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Noch  als  — freilich  schon  im  FrUhling  des  vorigen  Jah- 
res  — der  Dmek  dieses  Buches  begann , hegte  ich  die  Ab- 
sicht, das  im  Ganzen  geplante  Werk  mit  einem  Male  und 
so  za  veröffentlichen,  dass  die  Ausführungen  über  das  Geld 
mehr  nur  als  eingeftigte  Theile  innerhalb  eines  weiteren 
Rahmens  von  Erörterungen  über  Credit  anftreten  sollten. 
So  ist  es  gekommen,  dass  in  dieser,  hernach  zu  einer  mono- 
graphischen Darlegang  der  wirtbscbaftlichen  und  rechtlichen 
Fanctionen  des  Geldes  abgerundeten  Abtbeilung  die  Er- 
örterungen über  das  Kapital  und  über  die  Nutzungen  vor- 
aasgeschickt  worden  sind. 

Ein  paar  Abschnitte,  insbesondere  auch  über  »Weltgeld 
und  Weltmtlnzea  und  Uber  die  Litteratur  der  Geld-Theorie 
will  ich  nachträglich  veröffentlichen.  Dieses  Buch  ist  nichts 
weniger  als  eine  Gelegenheitschrift.  Aber  man  wird  es  einem, 
den  Lebensinteressen  seines  Volkes  und  Vaterlandes  mit  Treue 
und  Eifer  zugewandten  Schriftsteller  nicht  verargen,  wenn 
er  es  nicht  erträglich  fand,  dass  ein  Buch  mit  einem  Inhalt 
wie  das  vorliegende  in  Folge  der  Arbeitseinstellung  der 
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Setzer  und  Drucker  einige  Wochen  nach  der  reichegesetz- 
lichen Conetituirung  der  MUnzverfassung  ausgegeben  werde. 
Ich  vermag  auch  heute  noch  nicht  zu  übersehen,  ob  wenig- 
stens die  Erörterungen  Uber  Papiergeld,  Banknoten  und  Noten- 
banken ebensowohl  auch  noch  nach  einiger  Zeit  unverspätet 
gekommen  wären.  Andererseits  durfte  ich  es  für  ganz  un- 
wahrscheinlich halten,  dass  der  deutsche  Reichstag  in  dem 
bevorstehenden  Gesetzgebungsacte  auf  die  Wiederbeseitigung 
des  im  vorigen  Jahre  geschaffenen  LandesmUnzen-Systemes 
eintreten  werde,  welche  insbesondere  von  A.  Eggers  mit 
einem  an  sich  höchst  anerkennenswerthen  Eifer  und  Gemein- 
sinne befürwortet  worden  ist. 

Fragen  der  Banknoten-Ausgabe  zu  behandeln , ohne  ent- 
schiedene Gegenerklärungen  anzuregen,  ist  gegenwärtig  wol 
nicht  möglich.  Auch  der  streng  wissenschaftliche  Gang  der 
Untersuchung  und  die  ausschliessliche  Bethätigung  des  In- 
teresses an  der  Wahrheit  kann  nicht  verhüten,  dass  das 
Ergebiiiss  Vielen  durchaus  unwillkommen  ist.  Andere  wer- 
den auch  kleineren  Differenzen  in  ihrem  Urtheil  Über  Fragen 
des  Geldwesens  eine  grössere  Wichtigkeit  zu  einer  Zeit  bei- 
legen, in  welcher  neue  Ordnungen  hcrgestellt  werden  sollen, 
die  auch  in  ihren  Detailvorschriften  eine  weitgreifende  Be- 
deutung für  das  Verkehrslebcn  haben  können. 

Ich  hoffe , dass  auch  Fachjuristen  meine  Ausführungen 
Uber  das  Geld  im  Rechtssinne  und  einige  andere  Puncte 
(Darlehn,  Eigenthum,  ^ erulügeld  einer  genaueren  Beurthei- 
lung  nicht  unwerth  finden.  Auf  die  gehaltreiche  Reeension 
der  Hartmann'schen  Schrift  (Uber  den  rechtlichen  Begriff  des 


Geldes  und  den  Inhalt  von  Geldschulden’  von  0.  Karlowa 
in  der  kritischen  Vierteljahrscbnft  für  Gesetzgebung  und 
Hechtswissehschaft  Band  XI  (München  ISOO)  8.  52(>  ff,,  bin 
ich  zu  spät  aufmerksam  gemacht  worden,  um  auf  Einzelnes 
in  derselben  mich  stutzen  und  Anderes  näher  besprechen  zu 
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können.  Doch  glaube  ich  hier  die  von  mir  auf  8.  261  ge- 
gebene Definition  des  Geldes  im  Hechtssinne  auch  Karlowa 
gegenüber  aufrecht  erhalten  zti  sollen.  »Wir  sind  — sagt 
Karlowa  S.  536  — zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  es  niedit 
richtig  ist,  zur  Bestimmung  des  rechtlichen  Geldbegriffs  mit 
Ravit  und  Hartmann  den  Begi'ift'  der  Obligation  herbeizu-  ' 
ziehen.  Wir  halten  vielmehr  an  der  Definition  fest,  wonach 
Geld  im  Rechtssinnc  die  Saclienart  ist,  deren  Fähigkeit. 
Repräsentant  des  Werthes  aller  Verkehrsguter  zu  sein,  von 
einer  bestimmten  Rechtsordnung,  sei  es  im  Wege  des  Ge- 
setzes, sei  es  durch  Gewohnheitsrecht  anerkannt,  sanctionirt 
ist.«  Ich  glaube  mich  hier  auf  die  Gegenbemerkung  be- 
schränken zu  dürfen,  dass  in  der  vorstehenden  Erklärung 
nicht  blos  — was  die  Aufgabe  ist  — eine  Definition  des 
Geldes  im  Rechtssinne,  sondern  auch  eine  national- 
ökonomische Definition  über  das,  was  Geld  ist,  gegeben 
wird.  Viel  weiter  in  dieser  Richtung  ist  freilich  schon 
öavigny  vorgegaugen  {Obligationenrecht  I § -10,  System  I 
§ 56).  Indem  Savigny  für  die  Definition  des  Geldes  die  Re- 
präsentation von  »Vermögensmacht«  einer  Einzelnperson  ent- 
scheidend sein  lässt,  nöthigt  er  Svegen  seiner  Auffassung 
des  Verhältnisses  zwischen  Vermögen  und  Eigenthum)  ge- 
legentlich der  Definition  des  Geldes  im  Reehtssinne  sogar  zu 
einer  so  weittragenden  Erörterung,  wie  sie  in  unserem  Ab- 
schnitt II  zur  Besprechung  gekommen  ist.  Wir  unsererseits 
haben  eben  jene  Unterscheidung  zwischen  den  Aufgaben  der 
Nationalökonomik  und  denen  der  Jurisprudenz  einzuhalten 
gesucht,  welche  ja  auch  in  dem  ersten  Hefte  des  Bandes  X 
derselben  Vierteljahrschrift  gelegentlich  der  Besprechung  der 
Schriften  von  Beckmann  und  Fitting  in  Betreff'  der  Speci- 
ficatio  von  einem  juristischen  Kritiker  betont  worden  ist. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Ausführungen  von  C.  Marx 
über  die  Grundlage  des  Tauschwerthes  )8,  1 17  ff.'  lag  mir 
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nur  die  erste  Auflage  des  Buches  Uber  das  Kapital  vor.  ■ Es 
darf  nicht  uner>yilhnt  bleiben,  dass  in  der  zweiten  Auflage 
vou  1872  (S.  12)  grade  diejenigen  Worte  der  ersten  (S.  3 
und  4;  eliminirt  sind,  welclie  als  für  die  Auffassung  von 
Marx  sehr  bezeichnend , in  meiner  Gegenrede  besonders 
betont  werden  mussten  {»Die  Substanz  des  Tausch werthes 
ist  ein  von  dem  Dasein  der  Waare  als  Gebrauchswerth 
durchaus  Verschiedenes  und  Unabhängiges«). 

Einige  andere  Schriften,  welche  während  des  Druckes 
dieses  Buches  erschienen  sind,  werde  ich  demnächst  zu  be- 
sprechen Gelegenheit  haben. 

Heidelberg,  d.  18.  Febr.  1873. 


Der  Verfasser. 
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Der  Mensch  ist  den  natnrgesotzlichen  Bedingungen  des  anima- 
lischen Körperlebens  unterstellt.  Erhaltung  und  Wachsthum  seines 
Leibes  ist  nur  möglich  durch  stetige  Zuführung  stoflTlicher  Gegen- 
stände von  aussen  her.  Obendrein  ist  ihm  allein  »von  Natur«  wol 
das  Bedürfhiss  der  Scham  und  der  Lust  am  Putze,  nicht  aber  auch 
nur  eine  solche  Bekleidung  mitgegeben , welche  ihn  gegen  die  Un- 
bilden der  Witterung  schützen  könnte.  Der  hierdurch  verursachte 
unabweisbare  Bedarf  nach  Gegenständen  aus  seiner  Aussenwelt 
muss  — soweit  dieselben  nicht  »frei  und  unerschöpflich«  wie  die 
Luft  dargeboten  sind  — mit  irgend  welchen  kleinen  oder  grossen 
persönlichen  Bemühungen  und  Anstrengungen  beschafft  werden.  ' 

Damit  ist  uns  der  primäre  Kreis  der  wirthschaftlichen 
Bedürfnisse  und  der  wirthschaftlichen  Güter,  wie  die  elemen- 
tare Richtung  der  wirthschaftlichen  Arbeit  des  Menschen  vor 
Augen  gestellt,  aber  auch  schon  dasjenige  Verhältniss  bezeichnet, 
welches  immer  und  überall  Vorbedingung  für  jede  weitere  Ge- 
staltung bleibt. 

Die  gesammte  Entwicklung  der  allgemeinen  menschlichen 
Cultur  ist  dann  allerdings  durchwoben  von  einer  theils  wachsenden, 
theils  sich  neuernden  Entfaltung  persönlicher  Ansprüche  der  Men- 
schen an  ihre  Aussenwelt,  deren  Befriedigung  erwirthschaftet 
werden  muss ; alle  Sinnesorgane  erheben  ihre  Begehren  und  dienen 
als  »Media«  für  den  erreichten  Genuss ; mehr  und  mehr  Gegenstände 
erweisen  sich  als  brauchbar  gegenüber  dringlichen  oder  verschieb- 
lichen, unvermeidlichen  oder  angewöhnten  Bedürfnissen ; neue  Ver- 
wendungen der  Dinge  werden  ersonnen , wo  sich  keine  nützlichen 

Knies,  Credit.  1 
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Eigcuscliaften  für  bekannte  Zwecke  erspähen  lassen.  Immerhin 
können  wir  uns  wieder  inmitten  des  weiten  Ausblicks  auf  diese 
reiche  Fülle  von  verschiedenartigen  wirthschaftlichen  Gütern  an 
ein  einfaches  wenn  auch  nur  secundäres  Merkzeichen  halten,  sobald 
wir  für  die  geordnete  Erkenntniss  der  thatsächlichen  Gestaltung  des 
Wirthschaftslebens  der  Völker  eines  solchen  Rückhaltes  bedürfen. 

Diejenigen  wirthschaftlichen  Aufgaben  nämlich,  welche  Je  ein 
' einzelner  menschlicher  Haushalt , als  solcher  isolirt , sich  gestellt 
findet  und  durch  sogenannte  Eigenproduction  (Production 
wegen  eigenen  Bedarfs  und  zu  eigenem  Verbrauch)  zu  erledigen 
sucht,  sind  soweithin  überhaupt  nicht  Gegenstand  einer  politisch- 
ökonomischen Erörterung.  Die  Aufgabe  der  Volkswirthschaftslehre 
besteht  vielmehr  in  der  Erforschung  der  Bedingungen,  der  Vorgänge 
und  der  Ergebnisse  des  wirthschaftlichen  Gemeinschaftslebens 
der  Menschen.  Nun  sind  die  Menschen  zwar  auch  auf  Grund  eines 
Naturdranges,  doch  in  einem  anderen  Sinne  »gesellige«  Geschöpfe, 
wie  die  betreflfenden  Thiere.  Sie  sind  zu  einer  besonderen  Güterart, 
den  persönlichen  Diensten,  veranlagt  in  Bedarf  wie  in  Leistung. 

' Während  die  Entwicklungsbildungen  der  Individuen  von  Umgestal- 
tungen in  der  Formirung  ihres  Gemeinschaftslebens  nach  allen  Rich- 
tungen hin  begleitet  sind,  erwächst  von  Anfang  an  aus  der  diflferen- 
zirten  Naturanlage  jener  elementaren  Einheiten  in  Betreff  ihres 
wirthschaftlichen  Bedürfens  und  Könnens  das  arbeite-  und  genuss- 
theilige  Geselligkeitsleben,  ein  Organismus  der  Gemeinschaft, 
in  welchem  die  einzelnen  Theile  zusammengegliedert  verschieden- 
artige Arbeiten  für  die  Befriedigung  der  Gesammtsumme  von  Be- 
dürfnissen Aller  und  jedes  Einzelnen  ausführen,  und  innerhalb  des- 
sen die  wirthschaftliche  Aufgabe  keiner  Einzelnhaushaltung  auf  die 
Befriedigung  ihres  Consumtionsbedarfes  an  wirthschaftlichen  Gütern 
beschränkt  bleiben  kann. 

Soweit  dabei  dem  Einzelnen  die  Freiheit  der  Verfügung  über 
das  Ergobniss  seiner  wirthschaftlichen  Bemühung  sowie  die  Freiheit 
der  Wahl  verbleiben  soll  für  Das,  was  er  aus  der  insgemein  her- 
gestellten Masse  wrirthschaftlicher  Producte  erhalten  kann , müssen 
Vereinbarungen  zwischen  den  Einzelwirthschaften  platzgreifen,  durch 
welche  die  verscliiodenartigen  Producte  in  bestimmten  Mengen  gegen 
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emaBder  amgesetzt,  von  der  Stelle,  wo  sie  disponibel  sind , an  die- 
jenige übertragen  werden,  wo  sie  begehrt  werden. 

Unter  dieser  Voraassetzung  lässt  sich  für  die  mannigfaltige  Qe- 
sammtheit  der  äusseren  Güter,  welche  als  wirthschaftliche  Güter  für 
ans  in  Betracht  kommen  können , ein  kurzes  Signalement  gewinnen. 
Der  Forderung  der  Nationalökonomie : dass  die  betreffenden  Gegen- 
stände nicht  blos  von  einem  Individuum,  sondern  von  der  Gesell- 
< 

Schaft  als  wirthschaftliche  Güter  anerkannt  werden;  dass  sie  als 
solche  in  dem  geselligen  Gemeinschaftsleben  der  Menschen  und  für 
dieses  fungiren  — wird  genügt  durch  die  Constatirung  ihrer  Ver- 
wendbarkeit inmitten  der  für  das  verbundene  Ganze  erforderlichen 
Güterumsätze.  Dadurch  wird  der  generische  Charakter  der  Werth- 
substanz für  die  besonderte  Werthform,  in  der  jene  auftreten,  zur 
Geltung  gebracht,  wie  andrerseits  die  Verschiedeuartigkeit  der 
Werth  form  Bedingung  der  Befähigung  zum  Tausch  ist,  weil  ver- 
schiedenartige Bedürfnisse  mit  einander  Befriedigung  finden  sollen. 
So  ist  die  »entgeltliche«  üebertragbarkeit  die  Marke,  durch  welche 
die  wirthschaftlichen  Güter  für  die  Gesellschaft  gestempelt  sind.  Für 
das  Gemeinschaftsleben  in  unserer  Zeit,  nach  Einführung  des  Gel- 
des, sind  deshalb  von  der  Nationalökonomie  als  wirthschaftliche 
Güter  alle  diejenigen  Gegenstände  zu  behandeln,  welche  Geldeswerth 
haben,  also  gekauft  werden  müssen,  verkauft  werden  können,  so- 
fern nicht  im  einzelnen  Falle  eine  äussere  Machtgewalt  sich  wirk- 
same Geltung  verschafft,  oder  — in  einer  Schenkung  u.  dgl.  — ein 
Entgelt  absichtlich  nicht  beansprucht  wird.  Diese  in  der  arbeits- 
theilig  producirenden  Gesellschaft  gütige  Marke  lässt  aber  auch  nicht 
zu,  dass  die  Wissenschaft  von  dem  wirthschaftlichen  Gemeinschafts- 
leben der  Völker  den  Kreis  des  wirthschaftlichen  Verkehres 
enger  ziehe.  Dieselbe  muss  neben  den  Sachgütern  (res  corporales) 
auch  immaterielle  Gegenstände,  wie  die  entsprechenden  mensch- 
lichen Arbeitsleistungen  als  solche,  unter  den  »wirthschaftlichen  Gü- 
tern« rangiren  lassen. 

Immerhin  stellt  sich  uns  hiermit  doch  auch  eine  bedeutsame 
Verschiedenheit  innerhalb  der  durch  das  allgemeine  Signalement 
der  Entgeltlichkeit  zusammengefassten  wirthschaftlichen  Güter  vor 
Augen.  Es  bieten  sich  indessen  überhaupt  ganze  Gnippen  von 
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Unterscheidungen  dar,  sobald  man  sich  nur  die  regelrecht  findbaren 
Eintheilungsprincipien  vergegenwärtigt.  Wenn  man  erwägt,  dass 
es  sich  handelt:  um  die  Befriedigung  eines  menschlichen  Bedürf- 
nisses durch  einen  nicht  frei  dargebotenen  äusseren  Gegenstand  — 
so  müssen  Unterscheidungen  fruchtbar  werden  können , welche  sich 
zunächst  anschliessen : a)  an  die  Verschiedenheit  der  wirthschaft- 
lichen  Bedürfnisse  der  Menschen,  b)  an  die  Verschiedenheiten 
in  den  Eigenschaften  der  wirthschaftlichen  Güter,  c)  an  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Art  und  Weise,  wie  die  Befriedigung  sich  voll- 
zieht, und  d)  an  Verschiedenheiten  in  den  Bemühungen , welche 
für  die  Erlangung  der  Güter  eingesetzt  werden. 

Einige  dieser  Unterscheidungen  sind  neben  der  schon  erwähn- 
ten (in  »materielle  und  immaterielle«  Güter)  von  ganz  besonderer 
Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Volkswirthschaftslehre  geworden. 

Eine  derselben  pflegt  durch  die  Gegenüberstellung  der  Bezeich- 
nungen: »Genussmittel«  und  Productionsmittel  kenntlich  ge- 
macht zu  werden.  Auf  die  eine  Seite  treten  dadurch  diejenigen 
Gegenstände,  durch  deren  »Consumtion«  (Gebrauch,  Verbrauch, 
Verzehr)  das  nach  aussen  hin  gerichtete  Lebensbedürfniss  der  Men- 
schen thatsächlich  die  begehrte  Befriedigung  findet,  und  es  ist  selbst- 
verständlich letzter  Zweck  und  Abschluss  aller  wirthschaftlichen 
Thätigkeiten , solche  Genussmittel  (in  Nahrungsmitteln,  Kleidungs- 
stücken, Wohnräumen  u.  s.  w.  u.  s.  w.)  herzustellen.  Zu  den  Pro- 
ductionsmitteln  auf  der  anderen  Seite  gehören  wie  das  Grundstück, 
aus  dem  die  nutzbare  Pflanze  erwachsen  muss , so  alle  Geräthe  und 
Werkzeuge,  alle  Maschinen  und  Räumlichkeiten,  alle  Rohstoffe  und 
Hilfsstoflfe,  welche  zur  Herstellung  von  Genussmitteln,  oder  auch  erst 
von  Productionsmitteln  wirksam  in  Verwendung  kommen,  mögen 
wir  im  Uebrigen  auch  »sofort  wahmehmen,  dass  unter  diesen  Pro- 
ductionsmitteln selbst  wieder  höchst  bedeutsame  Unterschiede  sich 
aufdrängen. 

Eine  andere  wichtige  Unterscheidung  unter  den  wirthschaft- 
lichen Gütern  ergab  sich  daher,  dass  die  einen  nur  eine  einmalige 
wirthschaftliche  Verwendung  von  einer  bestimmten  Art  zulassen, 
weil  sie  durch  dieselbe  »verbraucht« , consumirt  werden,  wie  die 
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Nahnmgsmittel,  welche  wir  verzehren,  während  andere,  wie  z.  B. 
Geräthe,  Kleidungsstücke,  Häuser,  Grundstücke,  einen  mehr  oder 
weniger  lang  andauernden,  oder  sich  wiederholenden  Gebrauch  zu- 
lassen. 

Derartige  besondere  Merkmale  in  den  Eigenschaften  der  wirth- 
schaftlichen  Güter  und  in  der  Art  ihrer  Verwendung  für  den  wirth- 
ßchaftenden  Menschen  müssen  sich  nach  mancher  Seite  hin  der 
wissenschaftlichen  Beobachtung  aufdrängen.  Unter  den  National- 
ökonomen sind  sie  indessen  hauptsächlich  erst  im  Verlaufe  der  streit- 
vollen  Erörterungen  über  das  Wesen  und  den  Begriff  des  » Kapi- 
tale su  schärfer  betont  worden. 

Diese  Erörterungen  selbst  sind  leider  bis  auf  den  heutigen  Tag 
inmitten  zahlreicher  wichtigster  Forderungen  und  Folgerungen  zwei- 
fellos ohne  befriedigenden  Austrag  geblieben.  Während  Jedermann 
von  der  grossen  Wichtigkeit  dieses  Grundbegriffes  eiugestandener- 
massen  überzeugt  ist,  sind  auch  nicht  einmal  die  verbreitetsten  Lehr- 
bücher eins  geworden  über  seinen  Inhalt.  Und  wie  dürfte  man  wol 
das  Eingeständniss  verweigern,  dass  wenn  selbst  unter  hervoiTagen- 
den  Männern  der  Wissenschaft  der  Eine  nach  seiner  Auslassung  nur 
die  mit  Hilfe  menschlicher  Arbeit  hergestellten  Productionsmittel 
unter  Kapital  begreifen  will,  während  ein  Zweiter  auch  die  Grund- 
stücke in  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  hinzurechnet,  ein  Dritter 
auch  Vorräthe  von  Genussmitteln , ein  Vierter  auch  die  Kenntnisse 
des  Gelehrten,  ein  Fünfter  auch  die  Stimmmittel  einer  Sängerin,  ein 
Sechster  alle  menschlichen  Arbeiter , ein  Siebenter  auch  den  Staat, 
die  Nationalehre  eines  Volkes  u.  s.  w.  — hier  etwas  Anderes  vor- 
liegt, als  was  man  sonst  in  den  Wissenschaften  einen  Streit  über  eine 
glückliche  und  eine  misslungene , ja  über  eine  richtige  und  eine  fal- 
sche Definition  nennt.  Es  ist  offenbar  der  Gegenstand  selbst, 
welcher  als  »Kapitale  bezeichnet  und  in  seinen  Beziehungen  zu  den 
gesummten  Erscheinungen  des  menschlichen  Wirthschaftslebens  er- 
forscht werden  soll,  durchaus  bestritten  und  ungewiss.  In  der  That, 
man  streitet  nicht  darüber,  worin  und  wie  man  correct  die  Merk- 
male zusammenzustellen  habe,  welche  einem  in  der  Nationalökono- 
mik unter  dem  Terminus:  »Kapital«  auftretenden  Gegenstände 
eignen,  sondern  man  constituirt  Eigenschaften,  welche  darüber  ent- 
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scheiden  sollen,  welchem  Gegenstände  der  zur  Disposition  stehende 
Terminus  beigelegt  werden  müsse. 

Diese  ebenso  befremdliche  als  missliche  Sachlage  ist  nur  auf 
geschichtlichem  Wege  begreiflich  zu  machen. 

Dem  mittelalterlichen  »Capitale«  entsprach  das  alti-ömische 
»Caput«  (Haupt).  Mit  diesem  Worte  wurde  in  bildlicher  Aus- 
drucksweise kuudgegeben,  dass  ein  gemeinter  Gegenstand  nicht  für 
sich  genommen,  nach  dem  ihm  besondert  eigenen  Wesen  benannt 
werden  solle,  sondern  nur  in  seiner  Beziehung  zu  einem  an- 
deren zweiten  Gegenstand ; jener  wurde  als  »das  Haupt«,  die  Haupt- 
sache, der  Haupttheil,  als  das  Oberste , Erste  u.  s.  w.  bezeichnet, 
gegenüber  einem  Anderen  als  dem  Nachstehenden , Nachkommen- 
den, Secundären  u.  s.  w.  Vermöge  dieses  auch  schon  von  den  Helle- 
nen geübten  Brauches  (xscpaXaiov)  wurde  in  den  Verhältnissen  des 
Darlehns  Caput  (pecuniae)  die  dargeliehene  Summe  genannt, 
im  vergleichenden  Hinblick  auf  die  Zinsen  als  den  sich  anschlies- 
senden, nachgeordneten  Theil  einer  fraglichen  Forderung  und 
Schuldigkeit.  Es  ist  sehr  belehrend,  aber  auch  ein  schöner  Beweis 
für  die  Ueberlegsamkeit  in  der  Ausdrucksweise  der  römischen  Rechts- 
sprache, dass  diese  auf  jenen  Brauch  nicht  eingeht,  weil  füi*  sie 
jenes  bildlich  ausgedrückte  Ver hä ltniss  nicht  bestand. 
Indem  von  Anfang  an  im  römischen  Recht  ein  Vertrag  über  Zinsen  . 
nur  eventuell  und  selbständig  neben  dem  Vertrag  über  die  Darlehns- 
summe auftrat,  so  konnte  die  letztere  als  alleinstehend  nicht  »Caput« 
benannt  werden  ! Wo  immer  deshalb  auch  ein  thatsächliches  Ver- 
hältniss  zu  erörtern  war,  wie  es  etwa  ein  Historiker  mit  den  Worten 
bezeichnete  : de  capite  deducite,  quod  usuris  pernumeratur ; oder: 
promulgavere  legem  de  aere  alieno,  ut  deducto  eo  de  capite,  quod 
usuris  pernumeratum  esset  etc.  (Livius  VI,  15.  3ü),  da  bewahrte 
doch  die  Sprache  der  Jurisprudenz  für  die  Darlehnssumme  den  Aus- 
druck sors,  debita  sors,  debitum,  to  xpeo?  (vgl.  Dig.  XXII.  l ; 
Cod.  IV.  32.  33)1). 


Mit  einziger  Ausnahme  einer  Stelle  im  Codex  Theodosianus 
1.  1 de  usur.  rei  iudicatac  4.  19  (a.  3S0).  Bezüglich  der  canonistischen  Lit- 
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Der  Umstand  dass  statt  des  auch  sonst  vielfach  gebrauchten 
Wortes:  Caput  im  mittelalterlichen  Latein  die  abgeleitete  Form  Ca- 
pitale  (capitalis  pars  debiti)  sich  einführte , hat  es  dann  möglich 
gemacht,  einen  so  allgemein  lautenden  und  für  Vielerlei  verwendeten 
Ausdruck  ausschliesslich  von  der  in  einem  Darlehn  hinge- 
gebenen Geldsumme  zu  verstehen,  die  man  im  Deutschen 
Hauptgeld  und  Hauptsumme,  im  Italienischen  Corpo  nannte. 
Der  damals  gleichzeitige  Gebrauch  des  Wortes  Capitale  für  Vieh- 
stand hat  mit  dem  Capitale  als  Bezeichnung  für  die  Hauptsumme 
des  Darlehns  nichts  gemein.  Es  würde  eine  falsche  Erklärung  sein, 
wollte  man  den  »Viehstand«  inmitten  der  Verhältnisse  »extensiver« 
Bodenbewirthschaftung  vergleichweise  als  die  »Hauptsache«  für  den 
Landwirth  bezeichnet  finden , da  es  sich  hier  vielmehr  nur  um  die 
charakteristische  Benennung  des  aus  lebendigen  Vieh -»Häuptern« 
(capita  pecorum,  cattles)  bestehenden  Besitzthumes  gegenüber  an- 
dersartigen Dingen  handelt. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch,  dass  eine  lange  Con- 
troverse  in  den  mittelalterlichen  Jahrhunderten  besonders  geeignet 
war,  eine  spätere  Aenderung  in  der  wissenschaftlichen  Terminologie 
vorzubereiten.  Die  kirchlichen  Behörden  und  das  canonische  Recht 
des  Mittelalters  verboten  das  Zinsnehmen.  Einer  der  Versuche  zu 
einer  sachlichen  Begründung  bei  den  Scholastikern  der  Jurisprudenz 
lautete;  nummus  nummum  parere  non  potest,  ein  (dargeliehenes) 
Geldstück  bringt  kein  zweites  neues  hervor,  das  neben  dem  dargelie- 
henen oder  einem  Stellvertreter  für  dieses , die  zurückerstattet  wer- 
den, Grundlage  einer  berechtigten  (Zins-)  Forderung  werden  könnte. 
Dadurch  war  der  gegnerischen  Bestreitung  des  Zinsverbotes  die  Frage 
aufgenöthigt : ob  man  nicht,  indem  man  leihweise  eine  Summe  Gel- 
des erhalte,  eflfectiv  ebensowohl  diejenigen  Güter  erhalte,  welche  mit 
dem  dargeliehenen  Gelde  gekauft  werden.  Eine  nächste  Betrach- 
tung musste  dann  zu  der  Einsicht  führen,  dass  ein  Ueberschuss, 
welcher  aus  einem  Stamme  von  gewöhnlichen  Gütern  erwachsen 
könne  und  einen  Zins  für  das  geliehene  Geld  rechtfertige , in  keiner 


teratur  vergl.  Endemann:  Die  nationalök.  Grundsätze  der  canon.  Lehre, 
Jena  1S63.  § 12. 
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Weise  davon  abhängig  sei,  dass  gerade  ein  Leihverhältniss  eiugetre- 
ten  sei.  Gerade  das  Verbot  der  Zinsen  von  geliehenem  »Kapital« 
drängte  also  die  wirthschaftliche  Forschung  zu  der  Folgerung , dass 
die  Unterscheidung  sowol  zwischen  einem  Quantum  Geldes  und  einem 
Quantum  gewöhnlicher  Güter  als  zwischen  geliehenem  und  eigenem 
Geld  und  Gut  in  dem  hier  fraglichen  Kreise  von  Erwägungen  be- 
deutungslos sei. 

Allein  einer  derartigen  Mahnung  Folge  zu  geben,  war  die  An- 
fangsperiode der  modernen  Nationalökonomie , welche  man  die  Pe- 
riode der  Mercantilisten  zu  nennen  pflegt,  wenig  geeignet.  Wegen 
eines  besonderen  Werthes,  mit  welchem  das  Geld  ausgerüstet  zu 
sein  schien,  verstärkten  viele  dieser  Schriftsteller  vielmehr  die 
Scheidelinie  zwischen  Geldsummen  und  anderweitigen  Gütermengen. 
Gerade  sie  festigten  einen  ausschliesslichen  Gebrauch  des 
Wortes  »Kapital«  für  eine  dargeliehene  oder  zur  Ausleihung  dis- 
ponible Geldsumme , und  die  Zeitumstände  — der  allgemein  vor- 
dringende geld wirthschaftliche  Verkehr  und  die  Vervielfältigung  der 
Darlehen  — waren  der  allgemeinen  Aufnahme  dieses  Gebrauches  so 
günstig,  dass  er  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  noch 
heute  nicht  verschwunden  ist. 

Es  wäre  natürlich  vollkommen  unverfänglich  gewesen,  in  dieser 
Bedeutung  das  Wort  Kapital  auch  in  der  Nationalökonomie  dauernd 
zu  verwenden , sofern  man  für  andere  Gegenstände  dann  eben  auch 
andere  Bezeichnungen  gew'ählt  hätte.  Es  ist  aber  anders  gekommen. 
Dieselben  »physiokratischen«  Nationalökonomen,  welche  in  ihren 
Forschungen  über  die  Bedingungen  der  Bodenproduction  einen  sol- 
chen neuen  für  die  Theorie  noch  anonymen  Factor  des  Wirthschafts- 
lebens  zu  verarbeiten  hatten,  w^aren  zugleich  sehr  eifrig  in  der 
Bekämpfung  der  Meinung,  dass  den  Geldstücken  irgendwie  eine 
separate  und  besondere  Beachtung  neben  den  anderen  Verkehrs- 
gegenständen zugewiesen  werden  müsse. 

Während  sie  zu  einem  verselbständigten  Kreise  diejenigen  Güter 
, zusammenstellten,  welche  sich  dem  Landwirth  als  »Auslagen«  für 
seinen  Betrieb  (Avances,  primitives  et  annuelles)  erforderlich  zeigen, 
treten  sie  zugleich  entschieden  gegen  jede  Abschränkung  auf,  wie 
sie  in  der  besonderen  Bezeichnung  »Kapital«  für  eine  Geldsumme 
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gegeben  war.  »Es  ist  absolut  gleichgiUig  — sagt  Turgot  — ob  das, 
was  Kapital  zu  nennen  ist , in  einer  Masse  Metalles  oder  in  irgend 
anderen  Dingen  besteht,  weil  das  Geld  jede  Art  von  Gütern  reprä- 
sentirt,  w'ie  Jede  Art  von  Gütern  das  Geld  repräsentirt.«  Seine  posi- 
tive Darlegung  lautete : »Wer  immer jedes  Jahr  mehr  Gü- 

ter empfängt,  als  er  zu  verbrauchen  genöthigt  ist,  kann  diesen 
Ueberschuss  zurücklegen  und  ihn  auhäufen.  Diese  angehäuften 
Güter  sind  das,  was  man  Capital  nennt ^).« 

Gewiss  ist  mit  diesen  Worten  ein  Gegenstand  bezeichnet,  den 
man  mit  einer  eigenthümlichen  Bezeichnung  zu  fixiren  veranlasst  ist. 
Nur  war  es  eben  nicht  richtig,  dass  »man«  einen  ersparten  Vorrath 
von  Producten  Kapital  nannte.  Das  war  eine  Neuerung,  wie  denn 
noch  eben  vorher  (1767)  ein  so  hervorragender  Schriftsteller  wie 
J.  Steuart  als  Nachfolger  neler  Anderen  unter  Kapital  nichts  An- 
deres als  ein  Gelddarlehen  verstanden  hatte. 

Viel  folgenreicher  ist  es  dann  freilich  geworden,  dass  auch 
Adam  Smith  seine  Stellung  so  nahm,  als  ob  der  Gegenstand,  wel- 
cher in  der  politischen  Oekonomie  Kapital  genannt  werde,  gar  nicht 
fraglich  sei,  sodass  man  nur  richtig  zu  exponiren  habe  : das  und  das 
ist  »Kapital«.  Aber  der  Gegenstand,  den  er  so  nennt,  ist  wieder  ein 
anderer.  Ja  er  ist  in  einem  Punkte  so  ganz  unerwartlich  geändert, 
dass  man  bereit  sein  kann,  Smith’s  Ausführungen  über  das  Kapital 
im  Ganzen  genommen  zu  seinen  grossen  Einzelleistungen  zu  rech- 
nen und  doch  wahmehmen  muss,  wie  gerade  durch  ihn  der  für  uns 
peinlichste  Wirrwar  über  diesen  wichtigen  Grundbegriff  angebahnt 
worden  ist. 


*)  Sur  la  formation  et  la  distribution  des  richessea  § LIX:  Quicon- 
que  — — — recoit  chaque  ann^e  plus  de  valeurs,  qu’il  n’a  beaoin  d’en 
d6penaer,  peut  mettre  en  rdaerve  ce  superflu  et  Taccumuler:  ces  valeurs 

accumul6ea  sont  ce  qu’  on  appelle  un  Capital. H est  abaolument 

indifferent,  que  cette  aomme  de  valeurs  ou  ce  Capital  conaiate  en  une 
masse  de  m6tal  ou  en  toute  autre  choae,  puiaque  Targent  repreaente  toute 
eapece  de  valeur,  comme  toute  eap6ce  de  valeur  reprdaente  l’argent.  Le 
poaseaseur  d’un  Capital  peut  donc  d’abord  l’employer  ä acheter  des  ter- 
res,  maia  il  a encore  d’autrea  ressourcea.  Ibidem  §XXXI:  Un  autre 
moyen  d’ötre  riche  sans  travailler  et  aans  poaseder  des  terrea  — — — 
conaiate  k vivre  de  aon  Capital  ou  plutöt  de  l’interdt  qu’on  en  tire  en  le 
pretant. 
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Auch  Smith  nimmt  seine  Basis  in  dem  Güter vorrath  »stock  ac- 
cumulated«,  den  er  sofort  als  zur  Handhabung  einer  Arbeitsthei- 
lung  und  zur  Erleichterung  und  Verbesserung  der  Arbeit  nothwendig 
erklärt.  Dann  aber  unterscheidet  er  innerhalb  des  Gesammtvorra- 
thes  zwischen  einem  solchen  Theile , welcher  für  die  unmittelbare 
Consumtion  bestimmt  werde  und  deshalb  weder  Einkommen  noch 
Gewinn  liefern  könne,  und  einem  zweiten,  welcher  dazu  dient,  Ein- 
kommen oder  Gewinn,  d.  h.  bei  Smith;  neu  in  das  Vermögen  er- 
wdrthschaftete  Sachgüter,  zu  bringen.  Diesen  letzteren  Theil  allein 
nennt  er : Kapital , während  der  erstere  als  stock  for  immediate 
consumption  bezeichnet  wird  . Soweithin  ist  also  der  Kapitalbegriflf 
Smith’s  sozusagen  um  die  Hälfte  enger  geworden  als  der  Turgot’s. 
Indem  aber  Smith  zugleich  seine  Eintheilung  des  Kapitales  in  stehen- 
des und  umlaufendes  Kapital  vorführt  und  die  einzelnen  Theile  bei- 
der aufzählt,  finden  wir  als  vierte  Art  des  stehenden  Kapitales  »die 
erworbenen  nützlichen  Geschicklichkeiten«  aller  Glieder  der  Gesell- 
schaft (the  acquired  and  useful  abilities  of  all  the  inhabitants  or 
members  of  the  society)  eingereiht.  Diese  befremdliche  Erklärung 
wii*d  in  folgender  Weise  begiUndet.  Die  Erwerbung  solcher  Talente 
kostet  durch  den  Unterhalt  des  Erwerbenden  immer  einen  wirk- 
lichen Aufwand,  der  ein  in  seiner  Person  fixirtes  und  sozusagen  rea- 
lisirtes  Kapital  ist.  Wie  diese  Talente  einen  Theil  seines  eignen 
Vermögensbesitzes  (fortune),  so  bilden  sie  auch  einen  Theil  in  dem 
Vermögensbesitze  der  Gesellschaft,  welcher  er  angehört.  Die  ver- 
besserte Fertigkeit  eines  Arbeiters  lässt  sich  ebenso  ansohen,  wie 
eine  Maschine  oder  ein  Handwerksgeräthe,  das  die  Arbeit  erleichtert 
und  abkürzt,  und  welches , obwol  es  eine  gewisse  Ausgabe  nöthig 
macht,  doch  diese  Kosten  mit  einem  Gewinn  zurückerstattet.« 

Mit  diesen  Erklärungen  war  der  Gegenstand  selbst,  welcher  in 
der  Nationalökonomie  überhaupt  Kapital  genannt  werden  sollte, 
grösster  Schwankung  und  Unsicherheit  überantwortet.  Der  unver- 


Wealth  of  Nations  II,  1 : The  first  is  that  portion  (of  the  general 
stock)  which  is  reserved  for  immediate  consumption  and  of  which  the 
characteristic  is,  that  it  ofibrds  no  revenue  or  profit.  — — That  pari 
which,  he  exspects,  is  to  aiford  him  a revenue,  is  called  Capital. 
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meidliche  Streit  über  die  Berechtigung  der  Smith'schen  Auffafisung 
von  Productivität  und  Einkommen  musste  nun  auch  zu  einem  Streite 
über  Das,  was  Kapital  sei,  werden.  Wie  hätte  die  Frage  ausblei- 
ben  können,  wo  denn  die  wissenschaftliche  Bedeutung  dafür  belegen 
sei,  dass  ein  Wohnhaus  für  den  Eigenthttmer  zwar  Kapital  sein  solle, 
wenn  er  es  vermiethet,  aber  nicht,  wenn  er  selbst  es  bewohnt ; dass 
die  sämmtlichen  Wohngebäude  der  Menschen  in  einem  Lande  nicht 
zum  Kapital  eines  Volkes  gehören,  wohl  aber  die  Stallungen  für  das 
Nutzvieh,  die  Scheunen  für  die  Früchte?  Und  wie  hätte  irgend  eine 
praktische  Finanzverwaltung  ihre  Ertrags-  und  Einkommens-Steuern 
auf  etwas  Anderes  als  auf  einen  thatsächlichen  Protest  gegen  die 
Auffassung  des  Einkommens  bei  A.  Smith  gründen  können?  Wie 
viel  Mühe  und  Scharfsinn  ist  im  Laufe  der  Zeit  aufgeboten  worden, 
um  über  die  von  Smith  geschaffene  Crux  hinauszukommen ! 

Wenn  wir  Dem  nachblicken,  so  kann  als  Repräsentant  einer 
Richtung  Mac  Culloch  (Princ.  of  pol.  Econ.)  dienen,  dessen  Schluss- 
folgerungen Beseitigung' der  Smith’schen  Theilung  und  Rückkehr  zu 
Turgot  bedeuten.  »Es  bleibt  immer  sehr  schwierig  zu  sagen,  waun 
der  Vorrath  productiv  vei-wendet  wird  oder  nicht,  und  jede  Definition 
des  Kapitales,  die  sich  mit  der  Bestimmung  dieses  Punktes  befasst, 
kann  nur  dazu  dienen,  einen  im  Uebrigen  durchaus  einfachen  Gegen- 
stand zu  verwirren  und  zu  verdunkeln. Die  Frage  über  die 

Verwendungsart  eines  Gegenstandes  (either  to  support  human  beings, 
or  to  facilitate  production)  ist  von  der  Frage,  ob  er  ein  Kapital  sei, 
völlig  verschieden.« 

Eine  zweite,  vermittelnde,  Richtung  — als  Vertreter  kann 
Roscher  genannt  werden  — will  das  von  Smith  zur  Abscheidung 
von  dem  Gebrauchsvorrath  benutzte  Merkmal  der  »productiven«  Ver- 
wendung aufgesparter  Güter  zwar  für  den  Kapitalbegriff  festgehalten 
wissen,  aber  nur,  um  es  sofort  innerhalb  der  Turgot’schen  Güter- 
menge nach  beiden  Seiten  hin  geltend  zu  machen.  »Kapital 
nennen  wir  — sagt  Roscher,  Grundlagen  der  Nationalökonomie, 
§42  und  43  — Jedes  Product,  welches  zu  fernerer  Production  auf- 
bewahrt wird.«  »Nach  dem  Zwecke  ihrer  Verwendung  können  die 
Kapitalien  in  solche  getheilt  werden , die  bei  der  Production  säch- 
licher Güter,  und  solche,  die  bei  der  Production  persönlicher  Güter 


X 


DIgitized  by  Google 


oder  nützlicher.  Verhältnisse  einwirken.  Die  ersteren  werden 

in  der  neueren  Litteratur  gewöhnlich  als  Productivkapitalien 
den  Gebrauchskapitalien  entgegengesetzt.«  Jedermann  wird 
das  Missgeschick  wahrnehmen,  in  Folge  dessen  eine  Wissenschaft 
Gegenstände  als  Gebrauchskapital  dem  Productivkapital  gegenüber- 
stellen soll,  die  sie  sofort  auch  als  Productivkapitalien  erklären  muss, 
und  einen  Terminus  wie  »Productivkapitalien«  in  einem  Sinne  ge- 
braucht, der  ebensowol  durch  Kapitalkapitalien  aasgedrückt  werden 
würde.  Es  muss  auch  constatirt  werden,  dass  die  Stellung,  welche 
Roscher  in  seinen  dogmengeschichtlichen  Bemerkungen  über  das 
Kapital  einnimmt,  wonach  jeder  Schriftsteller  in  dem  Maasse  mehr 
oder  weniger  geirrt  hat,  als  er  mehr  oder  weniger  sich  dem  von  Ro- 
scher als  Kapital  charakterisirten  Gegenstände  genähert  hat , unzu- 
lässig ist.  Es  ist  niemals  »in  der  Nationalökonomie«  der  Gegenstand 
festgestellt  gewesen  und  ist  es  auch  heute  durchaus  nicht,  welcher 
für  den  wissenschaftlichen  »Begriff  des  Kapitales«  zu  vindiciren 
wäre. 

Eine  weitere  dritte  Richtung  betont  das  von  Adam  Smith  in  den 
Turgot’schen  Gütervorrath  hineingetragene  Moment  der  besonderen 
Verwendung  der  Güter  ausschliesslich.  Demzufolge  lässt  sie 
Jede  Beziehung  des  Kapitales  zu  einem  »aufgesparten  Productenvor- 
rath«  fallen.  Von  dieser  Stellung  aus  liess  sich  indessen  auf  meh- 
reren Wegen  weiter  gehen.  Vor  Allem  lag  es  nahe,  wenn  eine  Ver- 
w'endnng  zur  Erzielung  eines  Einkommens  den  Ausschlag  geben 
sollte,  die  Grundstücke  in  das  Kapital  hereinzuziehen,  was  weder 
Turgot  noch  Smith  gewollt  hatten.  Eben  dieses  geschah  zw^ar  nicht 
zuerst,  aber  doch  mit  dem  grössten  Erfolge  von  Hermann.  »Smith’s 
Lehre  vom  Kapital  — erklärte  dieser  in  den  Staatswirthschaftlichen 
Untersuchungen^)  — so  richtig  sie  in  der  Scheidung  der  Grund- 
begriffe ist,  leidet  doch  an  Widersprüchen  und  Mängeln  in  der  Durch- 
führung. Vor  Allem  muss  es  aiiffallen,  dass  er  Grund  und  Boden 
nicht  unter  den  Kapitalen  aufführt , der  doch  offenbar  ein  Gut  ist, 


•)  München  1632:  III,  4.  Wir  müssen  uns  hier  an  diese  erste  Auf- 
lage halten.  In  der  zweiten  Auflage,  München  1S70,  findet  sich  die  ana- 
loge Erklärung  insbesondere  auf  S.  111. 
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das  fortbesteht,  während  es  Einkommen  abwirft.«  Er  kommt  dann 
zu  der  Erklärung  (10):  »Kapital,  Stammgut,  ist  jede  dauernde 
Grundlage  einer  Nutzung , die  Tauschwerth  hat. « Das  umschliesst 
freilich  noch  mehr  als  jenes  Heranziehen  der  Grundstücke  in  das 
»Kapital«!  Hermann  nimmt  nicht  nur  zu  seinem  Ausgangspunkte 
statt  des  Smith’schen  Productenvorrathes  »das  Vermögen  einer  Per- 
son oder  die  Masse  der  äusseren  Güter,  welche  sie  eigenthümlich 
besitzt« , er  hat  auch , obwol  er  dem  Wortlaute  nach  ebenso  wie 
Smith  zwischen  Verbrauchs vorrath  und  Kapital  unterscheidet,  doch 
eine  andere  Grenze  zwischen  diesen.  Für  ihn  bildet  den  »Verbrauchs- 
vorrath  derjenige  Theil  des  Vermögens,  der  zu  unmittelbarer  Ver- 
zehrung bestimmt  ist,  z.  B.  die  Vorräthe  an  Lebensmitteln,  die  in 
jeder  Hauswirthschaft  vorhanden  sind«  — während  er  zu  dem  Ka- 
pital nicht  blos  das  »Erwerbkapital  (Erwerbstamm)«,  sondern  als 
eine  zweite  Gattung  auch  das  »Nutzkapital  (Gebrauchstamm)«  rech- 
net, welches  durch  Smith' sehen  Verbrauchsvorrath  wie  »Wohnhäu- 
ser, Geräthe,  Equipagen«  u.  s.  w.  gebildet  wird.  Das  Ergebniss  ist 
eine  durchgreifende  Verschiebung  der  Grenzlinie  für  die  Güter, 
welche  das  Kapital  bilden  sollen.  Man  kann  hier  die  Wahrnehmung 
wiederholen : an  sich  ist  die  Zusammenfassung  des  Theiles  in  dem 
Vermögen  einer  Person,  »welcher  dauernde  Grundlage  einer  Nutzung 
ist,  die  Tauschwerth  hat« , unter  einem  besonderen  Terminus  für  die 
Wissenschaft  wohl  empfohlen.  Nur  ist  kein  Grund  abzusehen, 
warum  Hermann's  Begriffsbestimmung  des  »Kapitales«  die  richtige 
und  Turgot’s  oder  Smith’s  Bestimmungen  unrichtige  sein  sollen.  Die 
Handhabung  der  Hermann’schen  Grenzlinie  bringt  abermals  den  Vor- 
theil, dass  man  nun  s.  v.  Kapital  all’  das  Gemeinsame  vorfuhren 
kann,  was  diesem  Güterkreise  eignet;  allein  sie  ist  ebensowol  — 
und  man  darf  sagen  ebendeshalb  — auch  von  dem  Missstand  beglei- 
tet, dass  durch  sie  Güter  vereinigt  und  Güter  getrennt  werden, 
welche  von  anderen  bedeutsamen  Gesichtspunkten  aus  umgekehrt 
getrennt  oder  vereinigt  werden  sollten.  Wie  dürfte  man  z.  B.  ver- 
kennen , dass  es  auch  sehr  wesentliche  Punkte  giebt , wegen  deren 
man  wieder  zwischen  den  Grundstücken  und  den  anderen  Kapital- 
gütem  (Hermann’s)  unterscheiden  muss ; andere , wegen  deren  sein 
Verbrauchsvorrath  und  sein  Nutzkapital,  noch  andere,  wegen  deren 
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Bein  Nutzkapital  und  sein  stehendes  Kapital  zusammengefasst  wer- 
den müssen  •)  u.  s.  w. 

Jedenfalls  konnte  man,  wenn  einmal  das  von  A.  Smith  auch 
betonte  Moment  der  Verwendungs weise  eines  Gutes  den  Ausgangs- 
punkt bilden  sollte,  auch  in  anderer  Weise  wie  Hermann  sich  von 
Smith  entfernen. 

Hier  ist  insbesondere  an  J.  S.  Mill  zu  eriunern.  J.  S.  Mill 
(Princ.  of  polit.  econ.  I.  4)  geht  davon  aus,  dass  es  drei  Erforder- 
nisse der  Production  giebt:  die  Arbeit,  die  Naturkräfte  und  ein 
Vorrath  von  Producten  früherer  Arbeit,  welcher  vorsorglich  ange- 
häuft worden  ist.  Diesen  Vorrath  nennt  er  Kapital,  insofern  der- 
selbe zur  Production  von  Gütern  bestimmt  wird.  Er  hebt  nicht  die 
Unterscheidung  zwischen  Vorrath  zum  Genuss  verbrauch  und  dem 
als  Kapital  dienenden  Vorrath  auf ; er  exemplificirt  auch  an  dem 
Gelde,  dass  die  Güter,  um  als  Kapital  gebraucht  zu  werden,  für  sich 
betrachtet,  bestimmte  natürliche  Eigenschaften  haben  müssen.  Allein 
da  man  für  Güter  jeder  Art  als  für  tausch  fähige  Gegenstände  Güter 
anderer  Art  erlangen  kann,  so  kann  man  ja  jedes  im  Vorrath  befind- 
liche Product  durch  Umsatz  in  ein  anderes  zur  Verwendung  als  Ka- 
pital dienlich  machen  . ln  diesem  Sinne  hat  er  dann  den  Ausspruch 
gethan : »Der  Unterschied  zwischen  Kapital  und  Nichtkapital  liegt 
nicht  in  der  Art  der  Güter,  sondern  in  dem  Willen  des  Kapitali- 
sten^).« Im  Anschluss  hieran  hat  Macleod  seine  zwei  Sätze  auf- 


*)  Hermann  theilte  ein:  das  Vermögen  in  1)  Gebrauchsvorrath,  2j  Ka- 
pital; sodann  das  Kapital  in  a)  Nutzkapital,  b)  Erwerbkapital;  dann  die- 
8es_  Erwerbkapital  in  a)  Leihkapital  und  ßj  Productivkapital,  und  dieses 
Productivkapital  in  aa)  stehendes  oder  fixes  und  bb)  umlaufendes. 

The  (previously)  accumulated  stock  of  the  produce  of  labor  is 

termed  Capital Money  is  no  more  synonymous  with  Capital  tban 

it  is  with  wealth.  Money  cannot  in  itself  perfonn  any  part  of  the  oftice 
of  Capital,  since  it  can  afford  no  assistance  to  production.  To  do  this  it 
must  be  exchanged  for  other  things ; and  any  thing  which  is  susceptible 
of  being  exchanged  for  other  things,  is  capable  of  contributing  to  pro- 
duction in  the  same  degree Whatever  things  are  destined  to 

supply  productive  labour  — — — are  Capital. 

3)  The  distinction  between  Capital  and  not-Capital  does  not  lie  in 
the  kind  of  Commodities,  but  in  the  mind  of  the  capitalist  — in  his 
will  to  employ  them  for  one  purpose  rather  than  for  another;  and  all 
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gestellt : jeder  tauschwerthige  Gegenstand  ist  ein  ökonomisches  Ele- 
ment — jedes  ökonomische  Element , welches  zur  Gewinnung  eines 
Ertrages  bestimmt  wird,  ist  KapitaU).  Neuere  deutsche  Schrift- 
steller haben  aber  auch  jene  Beziehung  zu  einem  eventuellen  Tausch- 
Torgange  abgestreift.  »Die  Eigenschaft  Kapital  zu  sein  — sagt 
Dietzel  (System  der  Anleilieu  1856,  S.  36)  — ist  durchaus  nichts 
Materielles,  keine  Eigenschaft  der  Dinge  an  sich,  sondern  etwas  im 
Geiste  des  wirthschaftlich  thätigen  Menschen  Begründetes,  durch 
den  Willen  desselben  Hervorgerufenes  — im  Grunde  nichts  als  eine 
blosse  Abstraction.«  Schäffle  giebt  wol  zunächst  seinen  »Begriff  des 
Kapitales«  (Nationalökonomie,  2.  Auflage  S.  544)  dahin:  »Kapital 
- ist  dasjenige  Vermögen,  welches  Stamm  der  Wertiientstehung  ist ; 
es  ist  das  Genussvermögen,  gleichsam  so  lange  es  in  die  Halme 
scbiesst,  so  lange  cs  als  anscbwellende  Knospe  und  reifende  Frucht 
noch  im  Werden  ist« ; (»das  sogenannte  »»Nutzkapital««  ist  stehendes 
Gebrauchsvermögen , nicht  Kapital«)  ; er  setzt  aber  »zur  weiteren 
Erläuterung  des  Kapitalbegriffes,  welcher  bei  den  Nationalökonomen 
durchaus  nicht  immer  klar  genug  aufgefasst  ist« , sogleich  hinzu : 
»Die -Kapitaleigenschaft  ist  keine  natürliche,  sie  umschliesst 
vielmehr  nur  den  Dienst  für  die  Production,  besteht  in  der  produc- 
tiven Zweekbeziehung.« 

In  Folge  einer  Concentrirung  der  Gedanken  auf  die  Frage : 
was  als  ein  Mittel  zur  Production  dienlich  werden  kann , ist  noch 
eine  Vermehrung. der  »Kapital«-Güter  aus  Bereichen  zum  Vorschein 
gekommen,  von  denen  bis  dahin  noch  nicht  die  Rede  sein  konnte. 
Aber  hier  bietet  sich  eine  Berührung  mit  dem  Ergebniss  eines  ganz 
anderen  Ausgangspunktes , der  uns  noch  einmal  zu  Smith's  auffäl- 
ligster Neuerung  zurUckführt. 

Adam  Smith  hatte  auch  »die  erworbenen  nützlichen  Geschick- 
lichkeiten aller  Glieder  der  Gesellschaft«  als  Kapital  erklärt,  und 
dies  in  der  oben  angegebenen  Weise  zu  begründen  gesucht.  Jedes 


propertj,  howewer  ill  adapted  in  itaelf  for  the  use  of  laborers  is  a pari 
of  Capital  as  soon  as  it,  or  the  value  to  be  received  from  it  is  set  apart 
for  productive  employment. 

Dictionary : whatever  may  be  exchanged  is  an  Economical  Element 
Capital  is  an  Economical  Element  devoted  to  the  purposes  of  profit. 
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Wort  in  dieser  Begründung  musste  zu  der  Folgerung  führen,  dass 
so  gut  wie  die  »erworbenen  nützlichen  Geschicklichkeiten«  auch  über- 
haupt und  summarisch  die  Arbeitskraft  des  erwachsenen  Menschen 
als  Kapital  anzusehen  sei.  Vom  Standpunkt  der  Smith’ sehen  Be- 
weisführung lässt  sich  gar  nichts  einwenden  gegen  die  Darlegung^ 
Say’s  (Cours  complet  de  l’^c.  pol.) : »Eine  Familie  einfacher  Arbei- 
ter, welche  die  Mittel  besitzt,  ein  Kind  zu  einem  erwachsenen  Men- 
schen heranzuziehen,  die  aber  nicht  die  Mittel  besitzt , ihm  irgend 
eine  besondere  Geschicklichkeit  zu  verschaffen,  hat  nichts  desto  we- 
niger ein  Kapital  zum  Vortheil  dieses  Sohnes  angehäuft;  denn  in 
Folge  einer  Reihe  von  Entbehrungen  und  Ersparungen  an  anderen 
Ausgaben,  hat  sie  aus  ihm  einen  Menschen  gemacht , welcher  fällig 
ist , irgend  welchen  Lohn  zu  gewinnen , welcher  das  Einkommen 
eines  Kapitales  ist,  das  Mensch  genannt  wird Die  Bevöl- 

kerung überhaupt,  das  Resultat  von  Ausgaben,  die  gemacht  sind, 
um  sie  auf  diesen  Stand  zu  bringen,  ist  für  sich  selbst  ein  angehäuf- 
tes Kapital.«  Er  hätte  hinzusetzen  können,  dass  wie  »leicht  die  Ge- 
danken bei  einander  wohnen«  mögen,  doch  Niemand  die  Grenzlinie 
zwischen  der  Arbeitskraft  und  der  erworbenen  Geschicklichkeit 
ziehen  kann,  wenn  einmal  darauf  etwas  ankäme ; dass  die  Arbeits- 
kraft jeder  Art  in  demselben  Smith’schen  Sinne  ein  Theil  oder  das 
Ganze  der  »fortune«  des  Arbeiters  ist,  und  dass  nicht  nur  die  »Ge- 
schicklichkeit« des  Arbeiters,  sondern  auch,  um  in  der  dreisten  Aus- 
drucksweise eines  M’  Culloch  zu  reden , ebensogut  »jedes  erwach- 
sene Individuum  als  eine  Maschine  betrachtet  werden  kann,  die 
zwanzig  Jahre  emsiger  Aufmerksamkeit  und  eine  beträchtliche  Summe 
von  Bauausgaben  gekostet  hat.«  Was  immer  bei  solchen  Erklärun- 
gen zu  beklagen  sein  mag,  ein  »Rückschritt  in  der  Smith’schen 
Analyse«  liegt  darin  nicht  vor.  Wenn  deshalb  Hermann  sich  mit 
grosser  Entschiedenheit  gegen  die  Meinung  Canard’s  und  Say’s  aus- 
sprach, so  hat  er  ebenso  bestimmt  auch  die  Behauptung  Smith’s  zu- 
rückgewiesen. Dagegen  hat  diese  sonderbare  Verirrung  Adam  Smith’s 
durch  Stein  und  Roscher  im  deutschen  Lehrbuch  Aufnahme 
gefunden.  »Es  giebt  — sagt  Roscher  in  § 42  der  Grundlagen  — 
auch  unkörperliche  Kapitalien  (Quasikapitalien  nach  Schmitthenner) , 
die  aus  einer  Production  hervorgegangen  sind,  zu  einer  Production 
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benutzt  werden,  wie  jedes  andere  Kapital.  Viele  von  ihnen  sind 
übertragbar,  z.  B.  die  Kundschaft  einer  angesehenen  Firma.  Andere 
wieder  mit  der  menschlichen  Arbeitskraft  ebenso  untrennbar  verbun- 
den, wie  die  Bodenmeliorationen  mit  ihrem  Grundstück : z.  B.  die 
höhere  Fertigkeit,  welche  sich  ein  Arbeiter  durch  wissenschaftliche 
Studien,  das  grössere  Vertrauen,  welches  er  durch  lange  Bewährung 
erworben  hat.«  Wenn  Hermann  gegen  Smith  mit  Recht  einwandte, 
dass  derselbe  in  jenem  Punkte  »überdiess  auch  seiner  Lehre  von  der 
Körperlichkeit  der  ^irthscbaftlichen  Güter  widerspreche« , weshalb 
auch  ein  so  treuer  Anhänger  Smith 's,  wie  Ran,  hierin  dem  Meister 
nicht  gefolgt  ist , so  lässt  sich  ebenso  gegen  Roscher  erklären , dass 
dessen  Lehre  von  der  Natur  des  wirthschaftlichen  Gutes  mit  der  vor- 
stehenden Erklärung  in  Betreff  des  Kapitales  schlechterdings  im 
Widerspruch  steht  (vgl.  nachher).  Allein  eben  jenes  Wort  »Pro- 
dnctivmittela  erweckt,  für  sich  allein  betrachtet,  Vorstellungen 
von  sehr  schwankender,  dehnbarer  Art.  So  fährt  denn  auch  Roscher 
unmittelbar  nach  den  vorstehenden  Sätzen  fort : »Das  bedeutendste 
unkörperliche  Kapital  ist  w'ol  bei  jedem  Volke  der  Staat  selber,  des- 
sen , wenigstens  mittelbare , Unentbehrlichkeit  zu  jeder  bedeuten- 
deren wirthschaftlichen  Production  klar  genug  einleuchtet.«  — Er  • 
verweist  dabei  auf  die  Ausführungen  von  Dietzel  (System  der  An- 
leihen) . 

Es  ist  eigenthttmlich  belehrend  für  das  Maass  der  Ungewissheit 
auf  diesem  Gebiete,  dass  diese  Sätze,  in  denen  Roscher  die  Fertig- 
keiten und  Kenntnisse  der  Menschen  sowie  den  Staat  als  Kapital 
erklärt , sich  in  der  ersten  Auflage  nicht  finden , erst  später  hinzu- 
gekommen sind ; während  umgekehrt  Schäffle  in  der  zweiten  Auf- 
lage seines  Lehrbuches  gegen  eine  Auffassung  polemisirt,  wie  er  sie 
selbst  in  der  ersten  Auflage  mit  den  Worten  (S.  46)  verkündet 
hatte  : »Als  persönliches  Kapital  hat  L.  Stein  die  Summe  der  fUr  die 
Production  ausgebildeten  persönlichen  Kräfte  in  den  Kapitalbegriff 
mit  aufgenommen.  Wir  glauben  mit  Recht,  soweit  dieselben  pro- 
ductive Zweckbestimmung  haben.  Erwähnt  seien  auch  grössere  Ver- 
hältnisse des  geselligen  Zusammenlebens : Friede,  Recht,  National- 
ehre, Nationalsicherheit,  welche  man  neuerdings  als  immaterielles 
Volkskapital  hervorgehoben  hat  (so  Dietzel).  Sofern  sie  durch 
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den  Staat  erzeugt  und  erhalten  dem  Productionszweck  dienen,  ist 
ihnen  Kapitaleigenschaft  auch  mit  Fug  nicht  abzusprechen.« 

Es  ist  immerhin  doch  noch  ein  Mitglied  der  Akademie  der  mo- 
ralischen und  politischen  Wissenschaften  zu  Paris,  welches  (Sdan- 
c es  et  tr^vaux  de  Tacad.  1864.  XVII,  271)  auch  die  Tugend  ftir  ein 
Kapital  erklärt,  weil  sie  die  Sparsamkeit  befördere. 

Das  Vorstehende  muss  genügen,  um  für  jeden  Unbefangenen 
die  Thatsache  festzustellen,  dass  in  der  Natioualökonomie  der  Gegen- 
stand, an  welchen  bei  dem  Terminus  Kapital  gedacht  werden  soll, 
von  Anfang  au  und  durchaus  unsicher  geblieben  ist,  und  dass  Nie- 
mand — weder  Turgot  noch  Adam  Smith , weder  Say  noch  Mül, 
weder  Hermann  noch  Rau  oder  Roscher,  weder  Macleod  noch  Stein 
oder  Schäffle  u.  s.  w.  zu  der  Erklärung  berechtigt  erscheinen  kann  : 
seine  Bestimmung  des  Kapitales  sei  »das  Kapital«  in  der  Volks- 
wirthschaftslehre , seine  Analyse  sei  die  richtige  und  die  anderwei- 
tigen beien  falsch.  Jeder  könnte  vielmehr  seine  Erörterungen  mit 
der  Erklärung  beginnen  : ich  nenne  Das  und  Das  Kapital  und  be- 
hude  mich  in  dieser  Beziehung  in  einem  weitgreifenden  Gegensatz 
mit  anderen  Nationalökonomen. 

Die  unbestreitbare  Sachlage  ist  um  so  mislicher,  als  im  Leben 
wie  in  den  Büchern , auf  der  Tribüne  wie  auf  dem  Katheder  s.  v. 
»Kapital«  höchstwichtige  Fragen  behandelt  werden,  denen  nicht 
vorbeizukommen  ist.  Welcher  Anstoss  also,  wenn  sich  Jemand  wäh- 
rend dieser  Erörterungen  über  »die  Entstehung  des  Kapitales  durch 
Sparen« , über  »das  Ausleihen  der  Kapitale« , den  »Verkehrspreis 
der  Kapital-Nutzungen«,  den  Streit  zwischen  »den  Kapitalisten  und 
den  Arbeitern«  u.  s.  w.  u.  s.  w.  plötzlich  daran  erinnert,  dass  z.  B. 
auch  der  Staat  zum  »Kapital«  gehört,  sogar  ein  wichtigster  Be- 
sitztheil  der  Kapitalisten  sein  soll ! Wie  oft  lesen  und  hören  wir  in- 
mitten der  Verhandlung  über  sehr  ernste  Fragen  den  Ausspruch  : 
Kapital  ist  »angehäufte«,  »aufgesparte«  Arbeit,  »verdichtete«,  »ge- 
ronnene« Arbeitszeit.  Was  auch  immer  mit  solchen  Worten  be- 
rechtigterweise zu  schützen  beabsichtigt  werden  mag,  eine  klare 
Erfassung  des  KapitalbegrÜfes  kann  doch  nicht  dadurch  gegeben 
erscheinen,  dass  uns  zugemuthet  wird,  das  Vcrhältniss  der  mensch- 
lichen Arbeit  oder  Arbeitszeit  z.  B.  gegenüber  einem  Pfund  Saat- 
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körn  des  Batiem  oder  einem  Pfund  Kohlen,  das  der  Fabrikant  unter 
den  Dampfkessel  legen  lUsst,  und  ihrem  Verhältniss  zu  dem  Pfand 
Brod,  welches  der  Bauer  oder  der  Fabrikant  verzehrt,  als  dasselbe 
anznsehn,  wie  das  Verhältniss  zwischen  einem  Korn  und  einem  Hau- 
fen Körner,  einem  Stück  gestreckten  und  einem  Stück  gepressten 
Metalles,  zwischen  frischer  und  geronnener  Milch,  gewöhnlichem 
und  comprimirtem  Gemüse  u.  s.  w.!  Die  »verdichtete  Arbeitszeit« 
mag  (bei  Marx  und  Lasalle)  eine  noch  so  grosse  Holle  spielen,  sie 
selbst  ist  begrifflich  ein  purer  Nonsens.  Nicht  minder  freilich  die 
qualificirte  Arbeit,  welche  als  verdichtete  ordinäre  Arbeit  vorgestellt, 
mit  einer  länger  andauernden  ordinären  Arbeit  gleichgesetzt  werden 
soll.  Die  Wochenarbeit  eines  grossen  Malers  ist  von  der  Jahres- 
arbeit eines  Weissbinders  nicht  minder  verschieden  als  von  einer 
Wochenarbeit  des  letzteren. 

Das  Zugeständniss,  dass  nach  wie  vor  jeder  Nationalökonom 
unter  »Kapital«  nach  seiner  besonderen  Auswahl  Dieses  oder  Jenes 
verstehen  möge,  kann  natürlich  niemals  gemacht  werden.  Gleich wol 
scheint  wenig  Aussicht  vorhanden , dass  der  überkommene  Zustand 
in  naher  Zukunft  sich  ändern  werde.  Nach  Lage  der  Sache  würde 
der  Streit  nicht  durch  eine  Verortheilung  der  Fehlenden , sondern 
durch  eine  Uebereinkunft  der  Parteien  zu  schlichten  sein.  Für  das 
Ergebniss  der  Uebereinkunft  wäre  der  Weg  empfohlen,  zuvörderst 
streitlos  Objecte  für  besondere  Bezeichnung  festzustellen , also  die 
Frage  zu  beantworten : an  welcher  Stelle,  gegenüber  welchem  Gegen- 
atande  stellt  sich  für  die  Nationalökonomik  das  Bedttrfniss  heraus, 
zu  jener  »defioirendena , Zusammengehöriges  vereinigenden,  Anders- 
geartetes abscheidenden  Darlegung  vorzugehen,  die  dann  selbstver- 
ständlich auch  für  den  unverkennbaren  Sondergegenstand  einen  Ei- 
gennamen zur  Geltung  bringen  muss.  Es  würde  dann  allgemein 
anerkannt  werden  können,  dass  mehrere  der  um  den  Terminus  »Ka- 
pital« kämpfenden  sehr  verschiedenartigen  Gegenstände  sich  neben 
einander  berechtigt  präsentiren,  von  denen  eben  doch  nur  einer  Ka- 
pital genannt  werden  kann.  Müsste  dann  endlich  entschieden  wer- 
den, welcher  von  ihnen  dazu  gewählt  werden  soll,  so  könnte  von 
einer  den  Ausschlag  gebenden  Tradition  durchaus  nicht  die  Rede 
sein.  Es  würde  sich  vielmehr  dann  darum  handeln,  denjenigen 
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Gegenstand  zu  finden,  welcher  die  Interessen  und  die  Erörterungen 
beherrschte,  die  unter  der  Aufschrift  des  »Kapitales«  zum  Vorschein 
gekommen  sind  und  auch  fernerhin  hervortreten  werden ; den  Ge- 
genstand, auf  welchen  hin  die  Männer  der  Wissenschaft  (in  ihren 
sachlichen  Erörterungen)  der  Hauptsache  nach  strebten,  indem  sie 
(in  ihren  Begriffsbestimmungen)  iiTten;  der  uns  die  Irrungen  und 
Ungewissheiten  erklärt,  weil  wir  einsehen,  wie  sie  durch  seine  Natur 
selbst  veranlasst  sind ; den  Gegenstand , der  — sollte  man  erwar- 
ten — in  scharfen  Conturen  grossgestaltet  vor  uns  ti’eten  muss,  da 
er  ja  doch  so  weitgreifende  Bedeutimg  für  Leben  und  Wissen- 
schaft hat! 

Eben  hier  aber  wirft  sich  nun  auch  dem  besten  Willen  wie  der 
unbefangensten  Forschung  in  Folge  einer  hiuzunehmenden  histori- 
schen Thatsache  ein  ganz  besonderes  Hemmniss  in  den  Weg.  Ehe 
wir  es  genauer  betrachten,  müssen  wir  zwei  wie  uns  scheint  objectiv 
constatirbare,  wenn  auch  von  grössten  Autoritäten  geschützte  Irrun- 
gen aus  dem  Wege  zu  räumen  suchen. 

Das  Forschungsgebiet  der  Nationalökonomie  ist,  wie  schon  be- 
merkt, das  wirthschaftliche  Gemeinschaftsleben  der  Men- 
sch e n , also  einer  jener  Interessenbereiche  und  Thätigkeitskreise, 
die  in  ihrer  Gesammtbeit  das  ganze  Leben  der  menschlichen  Per- 
sönlichkeit darstellen.  Die  menschlichen  Personen  treten  hier  mit 
einem  Bedürfen  und  Erlangen , mit  einem  Thun  und  Gemessen  der 
Aussenwelt  gegenüber,  welche  die  Gegenstände  umschliesst,  die  sie 
brauchen,  sich  dienstbar  machen,  verwenden  wollen.  Es  ist  des- 
halb ein  unumgängliches  Erfordemiss,  dass  die  Nationalökonomik 
vom  ersten  bis  zum  letzten  Wort  die  »wirthschaftlichen  Güter«  als 
»äussere«  Gegenstände  von  den  menschlichen  Persönlichkeiten  ab- 
scheidet, die  sich  hier  als  »Producenten« , »Consumenten«  u.  s.  w. 
zur  Geltung  bringen. 

So  muss  es  denn  als  ein  elementares,  absolutes  Erfordemiss 
für  die  gedeihliche  Behandlung  einer  Lehre  vom  Kapital  gelten, 
dass  unter  Kapital  höchsten  Falles  alle  wirthschaftlichen  Güter  oder 
die  wirthschaftlichen  Güter  in  irgend  einer  Beziehung , nicht  aber 
menschliche  Personen  oder  von  ihnen  untrennbare,  die  Persönlich- 
keit selbst  mit  constituirende  Fragmente  des  Leibes  oder  des  Geistes 
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verstanden  werden  könnten.  Was  immer  zur  üeberschreitung  die- 
ser TrennungsUnie  hat  geltend  gemacht  werden  wollen,  muss  sich 
hei  näherer  Betrachtung  sofort  als  haltlos  erweisen.  An  dieser  Stelle 
ist  trotz  Adam  Smith,  Stein,  Roscher  u.  s.  w.  keine  Concession  mög- 
lich, und  wir  halten  es  für  ganz  zweifellos,  dass  ein  solches  Zusam- 
menwerfen  persönlicher  Fähigkeiten  der  Menschen  (also  »innerer« 
Güter)  mit  den  wirthschaftlichen  (also  äusseren)  Gütern  zur  Con- 
stituirung  des  »Kapitales«  bald  allgemein  zurückgewiesen  werden 
srird.  Eine  »Lehre  vom  Kapital«  ist  da  neben  einer  »Lehre  von  der 
Arbeit«  nicht  aufzubauen.  Es  ist  auch  ein  blosses  Misverständniss, 
wenn  man  gemeint  hat,  die  besonderen  '^Kenntnisse  eines  Lehrers, 
die  Fertigkeiten  eines  Handarbeiters  u.  s.  w.  seien  in  den  Verkehr 
übertragbar,  wie  ein  wirthschaftliches  wenn  auch  immaterielles  Gut. 
Es  besitzt  vielmehr  »eine  Sängerin  ihre  reichen,  ausgebildeten  Stimm- 
mittel« nach  einem  Concert,  ein  Lehrer  seine  Kenntnisse  nach  einer 
Unterrichtsstunde  gerade  so  gut  wie  vorher,  nicht  anders  wie  Das 
gilt  für  die  Arbeitsgeschicklichkeit  des  Schreiners,  nachdem  er  einen  ^ 
Tisch  hergestellt  hat.  Leistungen  haben  auch  jene  für  den 
entgeltlichen  Verkehr  hergestellt,  d.  h.  eine  wirkliche  Gattung  wirth- 
schaftlicher  Güter  — ihre  »inneren  Güter«,  ihre  »besonderen  Fertig- 
keiten« konnten  von  ihnen  nicht  getrennt  werden.  — 

Und  hier  schliesst  sich  wol  am  besten  eine  entschiedene  Ein- 
sprache dagegen  an,  dass  »der  Staat«  zu  dem  Kapital  im  Sinne 
der  Volkswirthschaftslehre  gerechnet  werde.  Wir  werden  später 
bei  den  Erörterungen  über  den  öffentlichen  Credit  das  Wesen  des 
Staates  näher  zu  betrachten  haben  und  dürfen  es  für  genügend  hal- 
ten, hier  zu  betonen,  dass  der  Staat  ein  organisches  Gebilde  des  per- 
sönlichen Menschenlebens  ist;  nicht  ein  Organismus  wie  der  der  In- 
dividuen, sondern  ein  Organismus  einer  anderen,  höheren  Ordnung, 
der  von  den  Menschen  nicht  getrennt  werden  kann.  Der  Staat,  das 
sind  wir  — wir  die  Bevölkerung  auf  unserem  Territorium  mit  un- 
serem Leben  durch  die  Generationen  — wie  könnte  er  für  uns  »ein 
(wirthschaftliches)  Product  sein,  das  zu  fernerer  (wirthschaftlicher) 

Production  aufgespart  ist«  1 Den  Staat  haben  die  »Kapitalisten« 

nicht  anders  wie  die  Nichtkapitaliston,  und  während  die  Deutschen, 
die  Engländer,  die  Nordamerikaner  u.  s.  w.  ihre  Nationalehre  u.  A. 
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in  sich  tragen,  so  wir^d  Das  auch  von  Andern  als  ihrem  persönlichen 
Leben  zugehörig  respectirt.  Wenn  aber  »der  Staata  so  wenig  als 
Kapital  bezeichnet  werden  darf,  wie  die  einzelne  Menschen,  oder  ein 
Verein,  eine  Cor^ration  n.  s.  w.,  so  kann  doch  auch  er,  wie  diese, 
mittels  seiner  Thätigkeitsorgane  wirkliche  wirthschaftliche  Güter  pro- 
duciren , in  den  Verkehr  geben  n.  s.  w.  — die  dann  ihrerseits  Be- 
standtheile  des  Kapitales  werden  mögen,  wenn  die  anderweitigen 
Vorbedingungen  zu  treffen. 

Wir  unsererseits  bezweifeln  deshalb  nicht,  dass  mit  der  Zeit 
eine  allseitige  Zustimmung  zu  dem  Satze  platzgreifen  wird  : es  muss 
schlechthin  und  aus  ganz  allgemeinen  Gründen  verlangt  werden,  dass 
in  der  Nationalökonomie  unter  Kapital  jedenfalls  nur  wirthschaft- 
liche Güter  verständen  werden  dürfen,  keinenfalls  menschliche  Per- 
sonen, oder  etwas  von  ihnen  als  Personen  Untrennbares  — weshalb 
nothwendiger  Weise  die  »Arbeiter«,  die  »besonderen  Geschicklichkei- 
ten, Kenntnisse  und  Fertigkeiten«  der  Menschen , sowie  der  Staat, 
die  Nationalehre  u.  dgl.  ausser  Frage  bleiben.  Auch  der  misUchen 
Aushülfe  des  »sogenannten«  Personalkapitales  bedarf  die  Sprache 
der  Wissenschaft  nicht. 

Ist  aber  einmal  sicher,  dass  unter  Kapital  nur  wirthschaftliche 
Güter  zu  verstehen  sind,  so  wird  dann  doch  Niemand  in  Anspruch 
nehmen,  dass  »Kapital«  identisch  mit  »wirthschaftlichen  Gütern«  sei. 
Und  in  der  That  hat  man  ja  auch  immer  irgend  ein  weiteres  Merk- 
mal hinzugefügt.  Es  wurde  ein  Vorrath  von  Producten  so  bezeich- 
net, oder  ein  Theil  dieses  Vorrathes , oder  die  Güter,  welche  eine 
Nutzung  während  ihres  Fortbestandes  zulassen,  oder  die  »Productiv- 
mittel« Überhaupt  u.  s.  w.  Dabei  lässt  sich  indessen  bald  eine  auch 
für  sich  genommen  recht  wichtige  Verschiedenheit  allgemeinster 
Gesichtspunkte  constatiren,  mit  welcher  Abrechnung  zu  halten  ist, 
wenn  man  endlich  festeren  Boden  gewinnen  will.  Für  Turgot  z.  B. 
werden  alle  Producte  dadurch  Kapital,  dass  dieselben  nicht  verzehrt, 
sondern  zu  einem  (objectiven)  Vorrath  aufgespart  wurden.  Für 
A.  Smith  ist  es  durch  die  (objective)  Natur  der  Güter,  welche  den 
Productiworrath  bilden,  nicht  gerade  durchweg,  aber  doch  weithin 
entschieden,  dass  die  einen  dem  Gebrauchsvorrath,  die  andern  dem 
Kapital  zuzurechnen  sind.  Von  Hermann  gilt  dasselbe  eher  noch 
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mehr  trotz  anderer  Abweichungen.  J.  S.  Mill  dagegen  erkennt 
allerdings  wol  noch  die  durch  die  verschiedene  Natur  der  einzelnen 
Güter  objectiv  gegebenen  Merkmale  an,  hebt  aber  schon  ausdrück- 
lich die  Wirksamkeit  derselben  für  den  Kapitalbegrifif  durch  den 
Hinweis  auf  die  Tauschfkhigkeit  aller  Güter  gegen  einander  auf. 
Weiter  gehen  dann  in  dieser  Richtung  die  ürtheile  Derer  vor,  welche 
wie  Dietzel,  Schäffle,  erklären,  dass  die  Kapitaleigenschaft  der  Gü- 
ter überhaupt  »keine  natürliche«  sei,  sondern  jedem  durch  den  wirth- 
schaftenden  Menschen  erst  verliehen  werde,  wie  auch  entzogen 
werden  könne.  »Kapital  ist  etwas  nur  im  Geiste  des  Menschen  Be- 
gründetes, durch  den  Willen  desselben  Hervorgerufenes  — im 
Grunde  nichts,  als  eine  blosse  Abstraction.« 

Dürfen  wir  uns  nun  wundem,  wenn  Jemand  mit  unbegrenztem 
Erstaunen  ansruft : »Wie?  — Kapital  wäre  jeder  tauschwerthige  Ge- 
genstand, jedes  Gut  in  seiner  productiven  Zweckbeziehung?  Kapital 
soll  im  Grunde  genommen  eine  blosse  Abstraction  sein?  — Das  kann 
doch  unmöglich  derjenige  Gegenstand  sein , um  den  es  sich  in  dem 
wirthschaftlichen  Leben  der  Menschen  handelt ! Wie  könnte  jenes 
»Kapital«  eine  sociale  Frage  anregen,  Streitgegenstand  zwischen 
ganzen  Classen,  Inhalt  einer  Forderung  der  Arbeiter  an  den  Staat 
werden?  Wenn  die  Nationalökonomie  nicht  umhin  kann,  irgend 
Etwas  als  Kapital  zu  bezeichnen , was  nur  eventuell  je  nach  dem 
Willen  der  Menschen  da  ist  oder  nicht  da  ist,  sich  nur  unter  einem 
besonderen  Sehwinkel  präsentirt,  dann  möge  sie  doch  jener  wuch- 
tigen Realität  einen  neuen  Namen  zusprechen.« 

Dass  trotz  Alledem  auch  angesehenste  Schriftsteller  das  Kapi- 
tal ganz  der  Gedanken-  und  Willens-Sphäre  des  Menschen  auheim- 
gestellt finden,  muss  einen  allgemeineren  Untergrund  haben.  Dieser 
ist  wirklich  vorhanden  und  sobald  wir  ihn  einmal  erkannt  haben,  ist 
uns  auch  die  hier  vorliegende  Erscheinung  vollkommen  verständlich. 

ln  der  älteren  Nationalökonomie  handelte  es  sich  in  der  Haupt- 
sache mehr  um  eine  Naturbeschreibung  einzelner  Gegenstände, 
Kräfte  und  Vorgänge,  dann  aber  insbesondere  um  eine  Art  von  Le- 
bensbeschreibung der  wirthschaftlichen  Güter.  Es  wurde  dargelegt, 
wie  diese  für  uns  gegenständlichen  Objecte  ins  Dasein  treten,  von 
einem  Besitzer  zum  andern  wandern,  »circuliren« , als  GenussgUter 


24 


ihr  Dasein  beschliessen , oder  als  Productionsgüter  weitere  Phasen 
durchmachen  u.  s.  w.-  Die  Menschen  blieben  im  Hintergründe  oder 
kamen  als  »ein  Factor,  ein  Element  der  Production«  neben  den  Fac- 
toren  und  Elementen  der  Natur  und  des  Kapitales  u.  dgl.  in  Be- 
tracht. Hiergegen  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine  vollkommen  be- 
rechtigte , nothwendige  Reaction  erhoben.  Das  Wirthschaften  der 
Menschen  tritt  in  den  Vordergrund,  die  Güter  sind  nur  da  wegen  der 
durch  ihren  Verbrauch  zu  bewerkstelligenden  Befriedigung  mensch- 
licher Bedürfnisse,  die  Volks wirthschaft  muss  als  ein  Stück  des 
rechtlich  geordneten,  staatlich  forrairten  menschlichen  Lebens  er- 
scheinen, in  welchem  Schranken  und  Hemmnisse  der  irdischen  Natur 
durch  den  beseelten  Herrscher  über  die  reale  Welt  zu  überwinden 
sind.  Es  ist  nun  eine  unzulässige  Uebertreibung  dieser  Reaction 
gegen  frühere  Misgriffe,  welche  dazu  geführt  hat,  dass  in  der  Ge- 
genwart an  gar  manchen  Punkten  der  Nationalökonomie  Verhält- 
nisse des  wirthschaftlichen  Lehens , die  auf  Beziehungen  zwischen 
der  menschlichen  Persönlichkeit  und  einer  realen  Aussenwelt  be- 
ruhen, einfach  und  allein  durch  Hinweise  auf  das  subjective  Moment, 

auf  den  menschlichen  Geist,  Willen  u.  s.  w.  ihren  Inhalt  und  ihre 

« 

Erklärung  finden  sollen.  — Zur  näheren  Erläuterung  will  ich  bei-' 
spielsweise  die  grundlegende  Begriffsbestimmung  des  Werthes  vor- 
führen. »Werth  — erklärte  Schäffle  (1861)  — ist  das  Maass  der 
Nützlichkeit,  welches  der  Mensch  dem  Gute  heilegt«  — 
worauf  dann  nicht  blos  der  so  bedächtige  Mangoldt  (1863)  meinte: 
»Werth  nennen  wir  die  den  Gegenständen  der  Aussenwelt  in  Folge 
der  ihnen  znerkannten  Fähigkeit,  einem  Bedürfniss  zu  entspre- 
chen, bei  gesiegte  Bedeutung«  — sondern  sogar  Roscher  die  De- 
finition der  früheren  Auflagen  durch  die  befremdliche  Erklärung 
ersetzte:  »wirthschaftlicher  Werth  eines  Gutes  ist  die  Bedeutung, 
welches  dasselbe  für  das  Zweckbewusstsein  des  wirthschaftenden 
Menschen  hat«!  Wo  .die  Anfangslinie  solcher  Misgriffe  liegt,  lässt 
sich  anschaulich  an  jenem  Worte  des  Dichters  machen : »wäre  unser 
Auge  nicht  sonnenhaft,  wie  könnten  wir  das  Licht  sehen?«  Gewiss, 
das  menschliche  Auge  muss,  wie  es  da  gemeint  wird,  sonnen- 
haft sein  — aber  es  kann  deshalb  nicht  die  Sonne  hersteilen , zu 
dem  machen , was  diese  ist  — die  Sonne  muss  auch  ihrerseits  da 


DIgitized  by  Google 


25 


sein,  die  ihr  innewohnenden  Eigenschaften  haben,  wenn 
das  sonnenhafte  Auge  des  Menschen  sehen  soll ! So  muss  nun  auch 
im  Wirthschaftsleben  der  Mensch  allerdings,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  »gttterhaft«  sein,  d.  h.  hier:  er  muss,  damit  irgendwelche 
äussere  Gegenstände  für  ihn  Güter  sein  können,  bezügliche  Bedürf- 
nisse haben,  er  muss  die  Gegenstände,  welche  seine  Bedürfnisse  be- 
friedigen sollen,  kennen  und  gebrauchen  — aber  die  Eigenschaften, 
auf  Grund  deren  die  Güter  menschliche  Bedürfnisse  thatsächlich  be- 
friedigen, müssen  doch  auch  real  in  denselben  vorhanden  sein.  Der 
Mensch  selbst  kann  mit  seiner  Anstrengung  Dinge  solcher  Art  zur 
Entstehung  zu  bringen  suchen,  er  kann  die  bezüglichen  Eigenschaf- 
ten und  Kräfte  derselben  aufsuchen  und  zu  erkennen  suchen  — aber 
sie  ihnen  »beilegena  — sie  ihnen  »z u erkennen« , wenn  sie  dieselben 
nicht  objectiv  haben,  kann  er  eben  schlechterdings  nicht.  Das 
ist  eine  Uebertreibnng  der  Machtsphäre  des  personalen  Elementes 
auf  Kosten  des  realen.  Kein  »eiserner  Wille«  verleiht  in  einer 
schwersten  Nothzeit  einem  Gegenstand  ein  Minimum  von  Nährkraft, 
Heizkraft  u.  s.  w.  — wenn  der  Gegenstand  diese  nicht  vermöge  sei-, 
n er  Natur  hat.  Der  Werth  einer  Brücke,  einer  Eisenbahn,  eines 
Ajrzneimittels , eines  Amulets  u.  s.  w.  besteht  nicht  »in  dem  Maass 
der  Nützlichkeit,  das  wir  ihnen  beilegen , zuerkennen«,  son- 
dern wird  durch  einen  realen , in  Eigenschaften  des  betreffenden 
Gegenstandes  mitbedingten  Vorgang  erwährt.  Definiren  wir  deshalb 
den  Werth,  ich  will  sagen  als  das  Maass  der  Nutzwirkung  der  Güter, 
so  sind  .die  wirklich  nöthigen  Beziehungen  zu  dem  Menschen  und 
zum  menschlichen  Gemeinschaftsleben  schon  durch  den  vorher  klar- 
zustellenden Begriff  der  »Güter«  gegeben  und  festgehalten  — wäh- 
rend wenn  der  Werth  erklärt  wird  als  »die  den  wirthschaftlichen 
Gütern  in  dem  Zweckbewusstsein  der  Menschen  beigelegte  Bedeu- 
tung«, ein  auf  der  Einsicht  der  Menschen,  ihrem  Willen  u.  s.  w.  nur 
mit  beruhendes  Ergebniss  des  Wirthschaftslebens  unrichtiger  Weise 
ausschliesslich  von  den  menschlichen  Gedanken  abhängig  ge- 
macht, der  Werth  verwechselt  wird  mit  einer  sei  es  zutreffenden, 
sei  es  irrenden  Vorstellung  von  dem  Werthe. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zum  Kapitalbegriff  zu- 
rück, so  bietet  sich  die  Nutzanwendung  von  selbst.  Wer  die  Trag- 
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weite  einer  ttbergrübelten  Dialektik  kennt,  wird  das  Eingeständniss 
nicht  verweigern  wollen,  dass  wenn  das  Wesen  des  Kapitales  in  der 
Verwendung  der  Gltiter  »zur  Production«  gefunden  werden  soll , es 
allerdings  »eine  natürliche  Eigenschaft«  ist,  in  Folge  deren  die  Düng- 
mittel  des  Landwirthes,  die  Maschine  des  Industriellen,  irgendwelche 
Rohstoffe  und  Hilfsstoffe  der  Fabrikation,  die  Anlagen  des  Berg- 
mannes u.  s.  w.  als  Kapital  rangiren,  wenn  sie  überhaupt  als  Güter 
fungiren.  Selbstverständlich  ist  es  auch  andererseits  eine  »natürliche 
Eigenschaft«  der  Baumfrüchte,  des* Fleisches , des  Gemüses,  der 
Fische  und  Austern  auf  unseren  Verkaufsmärkten  u.  s.  w. auf 
Grund  deren  sie  nicht  »zur  Production« , sondern  zum  Genuss  Ver- 
wendung finden.  Wenn  reale  Güter,  z.  B.  Gegenstände,  die  wir  als 
Nahrungsmittel  verbrauchen,  zugleich  auch  eine  »productive«  Ver- 
wendung finden  können , indem  sie  zur  Herstellung  neuer  Güter 
gebraucht  werden,  so  ist  gerade  umgekehrt  die  Wahlfreiheit  des 
Menschen  bedingt  durch  das  gleichzeitige  Vorhandensein  der  Eigen- 
schaften für  ein  Genussmittel  und  für  ein  Productivmittel,  sofern, 
was  hernach  in  Frage  gestellt  werden  wird,  der  Wirthschafter  über- 
haupt von  seiner  Wahlfreiheit  Gebrauch  machen  kann. 

Wer  sodann  nicht  anzweifeln  will,  dass  die  Güter  soweithin 
vermöge  ihrer  natürlichen  Eigenschaften  sei  es  zu  Genussmitteln, 
sei  es  zu  Productivmitteln  constituirt  sind,  der  sollte  doch  nicht  anf 
ihre  Tauschfühigkeit  verweisen,  um  darzuthun,  dass  jedes  Gut  über- 
haupt in  ein  Productivmittel  verwandelt  werden  könne.  Damit  Hesse 
sich  vielmehr  nur  eine  Verschiedenheit  darlegen,  welche  sich  zwi- 
schen dem  »Kapital«  für  die  Einzeinwirthschaft  innerhalb  des  gesell- 
schaftlichen Verkehrs  und  dem  »Kapital«  für  die  Volkswirthschaft. 
als  ein  Ganzes  herausstellt.  Bei  näherem  Zusehen  gewahrt  man 
obendrein  leicht,  dass  das  Wort  »Productiv mittel«  in  dem  Satze: 
»eine  Maschine  ist  ein  Productivmittel,  weil  sie  ein  Instrument  der 
Production  ist« , eine  ganz  andere  Bedeutung  hat,  als  in  dem  zwei- 
ten Satze : »ein  Centner  Fleisch  ist  ein  Productivmittel , weil  er  als 
Medium  dienen  kann,  um  eine  Mascliine  von  einem  Andern  zu  erlan- 
gen.« Und  wenn  wir  schliesslich  auch  nur  das  Wollen  des  Menschen 
für  sich  genommen  in  Betracht  ziehen  — ist  es  nicht  abermals  eine 
unzulässige  Abstraction  von  dem  wirklichen  Wirthschaftsleben,  dass 
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einfach  diesem  Willen  des  Menschen  anheimgegeben  sein  soll,  ob 
ein  Gut  als  Kapital  fungiren  soll  oder  nicht?  Wenn  Jemand  zu 
einer  gegebenen  Zeit  überhaupt  nur  so  .viel  Güter  hat,  als  er  für 
seinen  Lebensunterhalt  unvermeidlich  verbrauchen  muss,  so  kann 
er  diese  Güter  — er  mag  sie  z.  B.  in  der  Form  von  Brod  oder  von 
einer  bezüglichen  Geldsumme  besitzen  — nicht  als  »Kapital«  ver- 
wenden, sofern  er  überhaupt  — um  hier  auch  einmal  den  pleonasti- 
schen  Ausdruck  zu  gebrauchen  — »ein  Mensch  mit  Zweckbewusst- 
sein« ist.  Er  würde  als  unzurechnungsfähiges  Geschöpf  zu  Grunde 
gehen,  oder  von  Andern  besorgt  werden  müssen,  wenn  er  in  solcher 
Lage  sein  Geld  oder  sein  Brod  als  »Productivmittel«  verwenden 
wollte.  Von  hier  aus  begreift  man  vielleicht  am  Unbefangensten, 
weshalb,  ich  möchte  beinahe  sagen  alle  anderen  Menschen  ohne 
jeden  Glauben  die  Botschaft  hören , nach  den  Forschungen  der  Na- 
tionalökonomie sei  Kapital  nichts  Besonderes,  sondern  jeder  Tausch- 
werthgegenstand , jedes  Gut  in  seiner  productiven  Zweckbeziehung, 
nichts  Reales,  sondern  eine  blosse  Abstraction. 

Ich  bekenne  unbedenklich  die  Zuversicht , dass  auch  der  hier 
fragliche  zweite  Hauptsatz  mit  der  Zeit  eine  unbestrittene  Anerken- 
nung finden  wird.  Es  wird  später  als  ausgemacht  gelten,  dass  der 
Gegenstand  des  Wirthschaftslebens , welchen  die  Nationalökonomie 
unter  der  Bezeichnung  des  Kapitales  zu  erfassen  sucht  und  behan- 
deln muss,  wenngleich,  wie  überhaupt  die  wirthschaftlichen  Güter, 
in  Betreff  des  Gebrauches  den  Willensbestimmungen  des  Menschen 
unterworfen,  doch  zugleich  realer  Kennzeichen  nicht  entbehrt,  auch 
objectiven  Voraussetzungen  unterstellt  ist. 

Worin  aber  werden  diese  nun  belegen  sein?  All- 
gemeine Uebereinstimmung  über  die  Antwort  auf  diese  dritte , ab- 
schliessende Frage  ist,  wie  mir  scheint,  auf  dem  Wege  eines  zuneh- 
menden Anschlusses  an  irgend  eine  der  oben  dargelegten  Meinungen 
überhaupt  nicht  zu  erwarten. 

In  der  Hauptsache  sind  nämlich  von  Anfang  an  und  seitdem 

ununterbrochen,  und  zwar  ebensowol  in  dem  Sprachgebrauch  des 

modernen  Lebens  und  in  den  Vorstellungen  der  »Praktiker«,  wie  in 

\ 

den  Arbeiten  der  Wissenschaft,  Begriffe  aus  zwei  disparaten, 
unmittelbar  für  einander  indifferenten  Vorstellungsbezirken  — welche 
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BegrifFö  einander  nicht  subordinirbar  sind,  sondern  eventnell  nur 
unterhalb  eines  dritten  allgemeineren  Begriffes  coordinirt  behandelt 
, werden  können  — ohne  Bindung  durch  einen  dritten  Begriff  neben 
und  mit  einander  als  Kapital  in  Betracht  genommen  und  bezeichnet 
worden.  Es  muss  sich  daher  immer  wieder  als  vergeblich  heraus- 
steilen, wenn  man  beide  als  unmittelbar  einheitlich  verbindbare,  in 
dieser  Verbindung  ganz  aufgehende  Theilmomente  angesehen'  wis- 
sen will.  Andererseits  muss  die  logisch  unanstössige  Ausscheidung 
des  einen  der  beiden  disparaten  Gegenstände  aus  der  »Lebre  vom 
Kapital«  zu  einer  Halbirung  des  bisherigen  Gebietes  der  letzteren 
führen,  ohne  dass  damit  auch  zu  entscheiden  wäre,  welcher  der  bei- 
den Theile  das  für  das  »Kapital«  zu  beanspruchende  Gebiet  dar- 
stellt. — 

Gleich  bei  den  Physiokraten  stellte  sich  der  Gedanke  an  das  Ka- 
pital als  an  Güter,  die  eine  Wirthschafb  überschüssig  besitzt,  zu 
einem  Vorrath  für  sich  angesammelt  hat  (superflu  accumulö),  neben 
die  Vorstellung  von  dem  Kapital  als  zur  Production  verwend- 
baren Gütern  (avances).  Für  Adam  Smith  ist  geradeaus  verbunden 
in  dem  Kapitalbegriff : der  angehäufte  Vorrath,  den  man  besitzt,  und 
die  besondere  Verwendung  desselben  zur  Production.  Von  einer  gros- 
sen Zahl  von  Nationalökonomen  wird  diese  Verbindung  festgehal- 
ten, so  auch  noch  von  Rau  wie  von  Roscher  (zur  Production  — 
aufgesparte  Producte) . Andere  haben  dagegen  nur  eines  dieser 
beiden  Elemente  erfasst.  Unter  ihnen  erklärt  dann  auf  der  einen 
Seite  z.  B.  Macculloch,  die  Art  der  Verwendung  sei  gar  nicht 
in  Betracht  zu  ziehen,  das  Wesentliche  sei  allein,  dass  man  einen 
Vorrath  von  Gütern  hat.  Auf  der  anderen  Seite,  z.  B.  von  Mill, 
wird  nichts  von  dem  Moment  des  Vorrathsbesitzes  und  Alles  von  der 
Verwendungsweise  abhängig  gemacht,  Kapital  ist  das  Productiv- 
mittel. 

Die  gegenseitige  Bestreitung  dieser  Positionen  und  auch  die 
Berechtigung  zu  gegenseitiger  Bestreitung  wird  unseres  Erachtens 
nicht  auf  hören,  so  lange  man  nicht  das  disparate  Wesen  der  beiden 
Bestandtheile  erkennt,  dann  aber  doch  auch  jedem  von  beiden  ge- 
recht wird.  Die  Erörterungen  über  die  sachlichen  Productivmittel 
dürfen  nicht  dadurch  von  vom  herein  eingeschränkt  werden,  dass 
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sie  als  GQtervorrath  eines  Besitzers  anzunehmen  sind,  und  die  Er- 
örterungen über  den  Gütervorrath  eines  Besitzers  nicht  dadurch,  dass 
derselbe  als  aus  Productivmitteln  bestehend  gedacht  wird.  Eben- 
deshalb lässt  sich  das  besondere  Wesen  jener  Productivmittel  und 
jenes  Gütervorrathes,  sowie  das  Eigenthümliche  in  ihren  Beziehun- 
gen zu  Anderem  überhaupt  nicht  auf  denselben  Wegen  erkunden 
und  nicht  in  denselben  Sätzen  hervorstellen.  Der  charakteristische 
Ausgangspunkt  für  die  Beziehungen  des  Menschen  zu  seinem  Vor- 
rath von  Gütern  liegt  in  dem  Haben,  Besitzen  dieser  Güter;  die 
Fragen  in  Betreff  der  Productionsmittel  gehören  der  wirthschaft- 
lichen  Technik  an. 

Der  Bezeichnung  einzelner  Menschen  als  Kapitalisten  oder 
Nichtkapitalisten , grosser  oder  kleiner  Kapitalisten , sowie  auch 

% 

eines  Volkes  als  eines  kapitalarmen  oder  kapitalreichen  liegt  immer 
die  Beziehung  auf  einen  Güterbesitzfond  ohne  Rücksicht  auf  nur 
eine  Verwendungsweise  zu  Grunde.  Und  für  die  Charakteristik  des 
Kapitalisten  als  eines  Habenden,  Besitzenden  ist  soweithin  wirklich 
die  Verwendungs weise  der  Güter  gleichgiltig ; er  besitzt  einen  ihm 
disponiblen  Gütervorrath,  mag  er  ihn  dann  in  dieser  oder  jener  Rich- 
tung zur  Verwendung  bringen.  Es  gehört  zu  den  Hemmnissen  gegen 
die  Ausdehnung  und  Verbreitung  der  Einkommensteuer,  dass  der 
Besitzer  eines  Gütervorrathes  steuerfähiger  »Kapitalist«  bleibt,  auch 
während  er  sein  »Kapital«  nicht  als  Productionsmittel  verwendet. 
Wer  Kapitalist  ist,  weil  er  eine  Million  Thaler  hat,  der  bleibt  auch 
Kapitalist , während  er  sie  nach  einander  ohne  Zinsenbezug  als 
»Gebrauchsvorrath«  aufzehrt.  Derselbe  Mann,  welcher  an  dem  einen 
Tage  Viehheerden,  an  einem  andern  Häuser,  an  einem  dritten  Geld- 
summen, an  einem  vierten  eine  Gemäldegallerie  besitzt,  ist  an  jedem 
dieser  Tage  Kapitalist  als  »Habender«.  Es  ergiebt  sich  zweifel- 
los, dass  Dasjenige,  was  Uber  die  Gütervorräthe  und  beziehungsweise 
über  das  Kapital  in  der  Bedeutung  eines  Gütervorrathes  zu  sagen 
ist,  weder  vollständig  noch  in  der  richtigen  Beleuchtung  hervor- 
gestellt werden  kann , sobald  die  Beschränkung  auf  den  zur  Pro- 
duction zu  verwendenden  Theil  eines  Gütervorrathes  eine  hinzu- 
tretende Norm  abgiebt.  Der  Gütervorrath  im  Allgemeinen  wird, 
soweit  er  noch  nicht  vorhanden  ist  und  ergriffen  werden  kann,  erst 
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anges&mmelt  nnd  die  Natloualökoiiomik  erforscht  mit  grossem  Inter 
esse  die  Bedingungen  für  seine  Entst^ung  (Institution  des  Eigen- 
thums, des  Erbrechts,  gewinnreiche  Production,  Sparsamkeit  in  der 
Oonsumtion  u.  s.  w.) ; sie  analysirt  die  Zustände,  welche  sich  durch 
den  Umfang  und  die  Vertheilung  der  Gfltervorräthe  für  die  Gegen- 
wart herausstelleu , wie  den  Unterschied  der  Positionen  gegenüber 
der  bevorstehenden  Zukunft ; es  ist  hier  ebensowohl  die  Möglichkeit 
einer  Verwendung  des  Gfltervorrathes  zur  Ausdehnung  der  Lebens- 
genüsse wie  zur  Steigerung  des  Einkommens  in  Betracht  zu  ziehen ; 
es  tritt  das  Verhältniss  hervor,  dass  ein  Gütervorrath  von  dem  Be- 
sitzer zu  zeitweiliger  Benutzung  auch  »einer  fremden  Hand«  überlas- 
sen werden  kann  u.  s.  w. 

Mit  Alledem  hat  eine  correcte  Behandlung  der  Lehre  v<m  dem 
»Kapital«  im  Sinne  von  nProdiictivmittel«  nichts  zu  thun.  Auch  den 
etwaigen  Hinweisungen  darauf,  dass  doch  auch  die  in  der  wirth- 
schaftlichen  Praxis  real  verwendeten  Productivmittel  hergestellt  wer- 
den müssen,  in  Jemandes  Besitz  sind  u.  dgl.,  muss  bestimmt  ent- 
gegengehalten werden,  dass  »der  Gütervorrath«  ja  beides  umschliesst: 

♦ 

die  Productivmittel  und  die  Genussmittel,  und  dass  das,  was  dem  Ka- 
pital als  dem  Productivmittel  zum  Unterschied  von  den  Ge- 
nussmitteln eignet,  nicht  Dasjenige  sein  kann,  worin  sie  zu- 
sammenfallen! Das  Viele  und  Wichtige,  was  über  Kapital  als 
»Productivmittela  zu  erörtern  ist,  steht  in  Parallele  zu  den  Erör- 
terungen über  die  Arbeit  als  dem  zweiten  — und  etwa  auch  noch 
über  die  Grundstücke  oder  die  Natur  als  dem  dritten  »Productions- 
factor«.  Und  alle  diese  Erörterungen  über  »stehendes  und  umlau- 
fendes, fixirtes  und  nicht  fixirtes  Kapital«,  über  Anlage-  und 
Betriebskapital,  über  das  Erfordemiss  des  grossen  Kapitales  im 
Fabrikbetrieb  und  Grosshandel  gegenüber  dem  kleineren  Kapital  in 
dem  Handwerk  und  in  der  Krämerei  , über  die  Meliorationen  der 
Grundstücke,  über  die  »ArbeitshUfe  des  Geräthes  und  der  Werk- 
zeuge«, die  »Arbeit  der  Maschine«,  die  »Arbeitstheilung  zwischen 
dem  Menschen  und  der  Maschine«,  u.  s.  w.  u.  s.  w.  — sie  alle 
bekräftigen,  dass  man  hier  ein  Fragengebiet  wirthschaftlicher  Tech- 
nik nnd  nicht  Fragen  des  Besitzthumes,  personaler  und  socialer  Le- 
benszustände zu  analysiren  und  zu  beurtheilen  hat. 
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Thatsächlieh  beziehen  sich  von  A.  Smith's  Zeit  an  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  Erörterungen  der  Nationalökouomik  wie  die  Ver- 
handlungen in  dem  praktischen  Leben  auf  Kapital  sowohl  in  dem 
einen  als  auch  in  dem  anderen  Sinne.  Es  erscheint  uns  als  aus- 
sichtslos und  bis  auf  Weiteres  auch  als  nicht  berechtigt,  den  Ter- 
minus »Kapitaltt  für  den  einen  der  beiden  Gegenstände  ausschliesslich 
zur  Geltung  bringen  zu  wollen.  Da  die  Erkenntniss  der  Sachlage 
das  Wichtigste  ist  und  es  niemals  gelingen  kann,  diese  zwei  dis- 
paraten Dinge,  ohne  sie  coordinirt  einem  weiteren  dritten  fUr  beide 
zugleich  höheren  Begriffe  zu  snbordiniren , zu  einer  wirklich  ein- 
heitlichen  Materie  zusammenzufassen,  so  erachten  wir  es  als  das 
Angemessenste  für  Jeden,  der  die  bisher  gepflegten  Merkzeichen 
beibehalten  will,  die  Lehre  von  dem  Kapital  mit  dem  Bekenntniss  zu 
eröffnen,  dass  wie  im  Leben  so  auch  in  der  Nationalökonomik  Kapital 
in  einem  doppelten  Sinne  gebraucht  wird,  aber  beide  Male  einen 
Gegenstand  von  grösster  Wichtigkeit  in  dem  wirthschaftlichen  Leben 
bezeichnet.  Dann  kann  man  sowol  über  das  Kapital  als  einen  für 
den  Besitzer  erworbenen  Gütervorrath,  wie  auch  über  das  Kapital  als 
reales  Prodnctivmittel  eine  gegenüber  der  Begriffsbestimmung  zu- 
gleich vollständige  und  zutreffende  Darlegung  geben. 

Das  von  Hermann  für  die  Kapitalgtiter  im  Gegensatz  zu  den 
Nichtkapitalgütem  hervorgehobene  Merkmal  »der  dauernden  Grund- 
lage für  eine  Nutzung , welche  Tauschwerth  hat« , soll  und  kann 
eine  allgemeine  Abgrenzungslinie  weder  für  das  Kapital  als  Guter- 
vorrath  noch  für  das  Kapital  als  Prodnctivmittel  im  Sinne  von  Mill 
u.  8.  w.  abgeben.  Nach  dem  Vorgang  Anderer  spricht  Hermann 
(in  Nr.  5)  ausdrücklich  davon,  dass  Adam  Smith  ein  »wesentliches 
Merkmal«  des  Kapitales:  Vermögen  seines  Besitzers  zu  sein,  nicht 
gehörig  hervorgehoben  und  andere  Schriftsteller  diesen  »> wesentlichen 
Punkt«  im  Kapital  übersehen  haben.  Allein  dies  geschieht  nur,  um 
dagegen  zu  polemisiren,  dass  man  zu  dem  Kapital  auch  die  mensch- 
liche Arbeitskraft  und  besonderen  Geschicklichkeiten  oder  Fertig- 
keiten der  arbeitenden  Personen  gerechnet  habe,  statt  die  Bestand- 
tbeile  des  Kapitales  auf  äussere  Güter  zu  beschränken,  die  allein 
Bestandtheile  eines  »Vermögens«  sein  könnten.  Keineswegs  tritt  er 
dagegen  auf  Erörterungen  ein  über  Kapital  als  eine  Erscheinung  des 
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Vermögens  b e s i t z e s , des  Vorhandenseins  einer  Habe,  welche  Ka- 
pitalisten von  Nichtkapitalisten  unterscheiden  lässt ; er  würde  sonst 
wol  auch  von  vorn  herein  näher  geprüft  haben,  ob  sein  Begriflf  des 
»Vermögensa  und  Smith’s  Gütervorrath  (stock  of  goods)  auch  ab- 
gesehen von  der  Frage  in  Betreff  der  Grundstücke  wirklich  gleich- 
bedeutend seien.  Nach  dieser  Richtung  hin  ist  deshalb  auch  für  die 
literarische  Controverse  über  die  Berechtigung  des  Kapitalbegriffes 
bei*  Hermann  gegenüber  dem  bei  Adam  Smith  jeder  Anlass  zu  Ver- 
handlungen ausgeblieben.  In  dieser  Controverse  ist  vielmehr  be- 
zeichnender Weise  vor  Allem  die  Frage  maassgebend  gewesen,  ob 
die  trichotomische  Eintheilung  der  Productionsfactoren  bei  Adam 
Smith  — Arbeit,  Grundstücke  (oder  »Natur«),  Kapital  — beizu- 
behalten sei,  oder  die  Scheidewand  zwischen  den  Grundstücken  und 
den  »Producten«  fallen,  auch  das  Grundstück  als  Kapital  gelten 
müsse. 

Es  dürfte  wol  gestattet  sein  zu  bemerken,  dass  der  sachliche 
Hauptwerth  jener  Streitverhandlungen  in  der  Instruirung  der  Frage 
über  die  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der  Grundstücke  inmitten 
der  grossen  Gesammtmasse  von  Güterarten  belegen  ist  und  nicht  in 
dem  verlangten  Schlussurtheil,  dass  die  Grundstücke  dem  »Kapital« 
einzureihen  oder  als  »Grundstücke«  dem  »Kapital«  coordinirt  in  Be- 
tracht zu  nehmen  seien.  Bejaht  man  die  Frage : ob  zwischen  Grund- 
stücken und  den  anderen  wirthschaftlichen  Gütern,  insofern  diese 
als  Productionsmittel  gebraucht  werden,  bedeutsame  Unterschiede 
bestehen  und  von  der  Nationalökonomik  dargelegt  werden  müssen, 
so  ist  es  ein  untergeordneter  Wortstreit,  ob  man  vorziehen  solle 
einzutheilen : 

Die  Productivmittel  Das  Kapital  {=  Productivmittel) 

in  oder  in 

a}  Orundiitacke,  b)  Kapital,  a}  Orundstfleke,  b)  andere  Kapitale. 

Tradition  und  Uebergewicht  des  Gemeinsamen  oder  des  Unterschied- 
lichen würden  den  Ansschlag  zu  geben  haben.  Jene  Frage  musste 
zur  Hauptsache  werden,  nachdem  Hermann  das  entscheidende 
Merkmal  für  »das  Kapital«  in  Etwas  gefunden  hatte,  was  den  Grund- 
stücken mit  »Producten«  in  derselben  Weise  eignen  soll  (dauernde 
Grundlage  einer  Nutzung  zu  sein,  die  Tauschwerth  hat).  Dann 
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dürfen  Grundstücke  als  solche  eben  nicht  als  eine  zu  besondemde 
Gattung  von  Kapitalien  erscheinen.  Zu  demselben  Ergebniss,  wenn 
auch  auf  anderem  Wege,  mussten  die  vielen  neueren  Schriftsteller  kom- 
men , welche  der  Meinung  sind , dass  überhaupt  alles  Belangreiche, 
was  von  den  Grundstücken  als  Productivmitteln  ausgesagt  werden 
könne,  ebensowohl  für  andere  Productivmittel  ^utrefFe,  wie  denn  z.  B. 
Grundstücke  als  die  Maschinen  des  Rohproducenten  in  einfache  Pa- 
rallele mit  den  Maschinen  der  Industriellen  gebracht  worden  sind. 
Die  Walimehmung  und  Abschätzung  von  Unterschieden,  welche  zwi- 
schen Grundstücken  und  anderen  Productivmitteln  vorhanden  sind, 
ist  für  manchen  Neueren  durch  ein  den  modernen  Kämpfen  auf  dem 
Gebiete  der  »socialen  Frage«  entstammendes  Motiv  geti’übt  und  be- 
hindert worden.  Die  bezüglichen  Ausführungen  Frödöric  Bas- 
ti at's,  die  bezüglichen  Erklärungen,  mit  denen  Max  Wirth  seine 
»Grundztige  der  Nationalökonomie«  1856  einftthrte,  u.  s.  w.  bekunden 
zweifellos,  wie  sehr  das  Bemühen , die  Grundrente  gegen  communi- 
stische  Angriffe  sicher  zu  stellen,  sich  dadurch  gefördert  hielt,  dass 
die  Grundstücke  als  im  Wesentlichen  mit  den  Producten  gleichartige 
Productivmittel  anerkannt  wtlrden  (Grundrente  = Kapitalrente). 
Daneben  hat  es  einen  im  Ganzen  nur  geringen  Eindruck  gemacht, 
dass  etwa  Rau  (Volkswirthschaftslehre  § 50)  einzelne  Unterschiede 
besonders  zusammenstellte,  oder  Roscher  (Grundlagen  § 42  n.  1)  im 
Allgemeinen  erklärte , die  Grundstücke  seien  in  ihren  vornehmsten 
wirthschaftlichen  Verhältnissen  von  den  übrigen  Kapitalien  so  ver- 
schieden, zum  Theil  sogar  diesen  letzteren  so  diametrisch  entgegen- 
gesetzt, dass  ihre  Zusammenwerfung  in  dieselbe  Rubrik  doch  nur 
eine  scheinbare  sein  könne.  Dennoch  wird  man  gerade  hier  an  den 
Wald  gemahnt,  den  man  »vor  lauter  Bäumen  nicht  übersehen  soll«. 
Wenn  es  überhaupt  irgend  eine  weitgreifende  bedeutungsvolle  Unter- 
scheidung auf  dem  Gebiete  des  menschlichen  Wirth schaftslebens  zu 
machen  giebt , so  ist  es  denn  doch  gewiss  die  zwischen  Stadt  und 
Land,  Bürgerund  Bauer,  Fabrication  und  Bodenbau,  und  aus  keinem 
andern  Grunde,  als  wegen  der  verschiedenen  Productivmittelnatur  der 
Grundstücke  und  der  Producte  1 

Die  Grundstücke  sind  die  einzigen  Productivmittel,  welche  als 
solche  eine  so  »ewige«  Dauer  haben , wie  unser  Planet  und  die  auf 
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ihn  wirkenden  kosnodschen  Kräft<>.  Jedes  erwachsene  Product  (frnctus) 
und  jedes  »)Gebild  von  Menschenhj^nd«  'Manufact,  Fabrikat  etc.)  wird 
als  solches  durch  den  Gebrauch , »den  Zahn  der  Zeit« , veränderten 
Bedarf  dos  Menschen  u.  s.  w.  unvermeidlich  sofort  oder  allniälig 
zum  Nichtgut,  es  verschwindet,  mns.s  durch  ein  neues  ersetzt  werden. 
Die  Grundstücke  sind^  als  die  Standlager  der  anorganischen  Stoft'e, 
aus  denen  sich  alles  organische  Leben  aufbaut , die  unveränderbare 
Voraussetzung  des  Daseins  der  Menschen;  die  wirtlischaftliche  Be- 
nutzung der  Grundstücke  als  solcher  kann  in  jedem  einzelnen  Fall 
und  muss  im  Ganzen  eine  ewig  währende  sein , weil  die  dem  Boden 
entwachsenen  Organismen  nach  ihrer  für  den  Consumtionsbedarf  der 
Menschen  vollendeten  Aufgabe  in  Folge  jenes  Kreislaufes  des  Stolfes 
von  selbst  wieder  und  unverminderbar  zu  »Erde  w^erden,  aus  der  sie 
entnommen  sind«.  Und  diese  Grundstücke  werden  im  Einzelnen  nicht 
örtlich  von  ihrem  Inhaber  placirt  und  deplacirt,  sie  folgen  ihrem 
Herrn  nicht  zu  der  von  ihm  gew\ählten  Betriebstelle , sondern  ziehen 
ihn  herbei  und  fesseln  ilm  an  ihre  Scholle.  Sie  sind  dem  Umfange 
nach  im  Ganzen  mit  einem  Male  da,  durch  keine  Ansti*engung  ver- 
mehrbar, im  Einzelnen  dagegen  ohne  die  abgeschlossene  Umgrenzung 
der  »Producte« ; 2 Morgen,  50  Morgen,  100,  1000  Morgen  können 
zu  einem  Betrieb  verbunden  werden,  wie  die  Grenze  gelegt  wird, 
und  jetzt  so  und  später  anders.  Da  sie  sich  jedoch  nur  in  die  Weite 
neben  einander  lageim , so  nöthigeu  sie  die  Wirthschafter  zu  »länd- 
lichera,  verstreuter  Wohnweise.  In  dieser  Boden-»Maschincric«  steckt 
ursprünglich  und  bleibend  eignes  Leben  und  Wirken;  sie  bedeckt 
sich  mit  Gras  und  Kraut , mit  Stiäuchern  und  Bäumen  auch  ohne 
die  Menschen.  Sie  steht  nicht  still,  wenn  man  sie  feiern  lassen  wollte, 
und  beginnt  nicht,  je  nachdem  man  sie  in  Gang  setzen  möchte.  Sie 
erfüllt  nicht  die  Begehren  dessen , der  zu  viel  heischt , setzt  trotz 
ihres  Gehorsams  für  die  Gebote  des  beseelten  Herren  auch  ihre  freie 
Thätigkeit  gegen  ihn  fort  (»Unkraut  unter  dem  Waizen«)  und  bethä- 
tigt  Dire  mütterliche  Fruchtbarkeit  auch  für  alle  die  Geschöpfe,  die 
der  eigennützige  Mensch  als  Ungeziefer,  Parasiten  u.  s.  w.  benennt 
und  mühsam  zu  vernichten  sucht.  Und  wenn  etwa  jene  »Männer  der 
Bodeniodustrie«  stündlich  und  alle  Tage  und  iu  grossen  Haufen  ihren 
Zielen  näher  rücken  möchten,  sie  mü.ssen  sich  dem  »Warten«  fügen 
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und  empfangen , so  ihr  Gepräge  der  Geduld,  der  ausharrenden  Stetige 
keit.  Wenn  sie  alles  was  Menschen  möglich  ist  geschafft  haben, 
bleiben  Kegen  und  Sonnenschein  ebenso  gebieterisch  über  ihnen,  als 
unerlässlich  Air  sie;  nach  aller  Arbeit  kommt  doch  der  Segen  wie 
auch  Zerstörung  von  oben,  ganz  deutlich  bei  Tag  und  bei  Nacht. 
Diese  binzunelimende  Gewalt  der  »himmlischen  Mächte«  macht  sie 
willig,  empfänglich  und  zäh  Air  die  Anerkennung  des  Glaubens,  der 
im  Himmel  wurzelt  (religiös,  wie  auch  »abergläubisch«),  wie  der 
Mächte , die  auf  Erden  »von  Oben  her«  Gehorsam  heischen  (eonser- 
vativ,  reactionär)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Für  die  Wissenschaft  von  dem 
Wirthschaftsleben  der  Menschen  in  ihrer  gesellschaftlichen  und 
staatlichen  Gemeinschaft  — und  nichts  Anderes  ist  die  National- 
Ökonomik  — müssen  ja  solche  besondere  Merkmale  für  die  Benutzung 
eines  Productivmittols  wie  Gebirgsmassen  in’s  Auge  fallen ; wie 
könnte  neben  ihnen  der  Nachweis,  dass  die  Grundstücke  mit  den 
Maschinen  der  Industiie  auch  in  irgendwelcher  technischer  Parallele 
sich  erkennen  lassen , den  Ausschlag  dahin  geben , dass  »national- 
ökonomisch beü-achtet  die  Grundstücke  für  den  Landwirtli  dasselbe 
sind,  was  die  Maschinen  Air  den  Gewerbtreibenden«  l 

Nicht  eben  dieselbe. Sachlage  besteht  dagegen  für  diejenigen 
Erörterungen,  in  denen  von  dem  Kapital  als  einem  für  den  Besitzer 
disponiblen  Güter vorrath  die  Rede  ist.  Zunächst  zwar  scheinen 
sich  auch  hier  nur  Unterschiede  zwischen  den  Grundstücken  und 
den  Producten  bemerkbar  zu  machen.  Die  Grundstücke  bilden  zu- 
gleich die  einzelnen  Bestandtheile  des  territorialen  Leibes  des  Staa- 
tes, deren  besondere  Beziehungen  zu  dem  Leben  des  Volkes  in  seiner 
Gosammtheit  beachtet  werden  müssen.  Während  mau  sich  innerhalb 
irgend  einer  anfänglichen  Zeitperiode  nur  schon  vorhandene  Grund- 
stücke durch  Occupation  verschaffen  kann,  tritt  es  hernach  immer 
schärfer  hervor,  dass  ein  Vorrath  von  Grundstücken  nicht  erzielt 
werden  kann,  indem  man  neue  Grundstücke  herstellt,  wie  man  in 
demselben  Bezirke  neue  Maschinen  in  grösserer  Zahl  und  in  min- 
derguter wie  in  bester  Qualität  hersteilen  kann.  Die  Zunahme  der 
Bevölkerung  bedingt  eine  Zunahme  ihrer  rechnuugsmässigen  »Proxi- 
mitat«  , bei  gleicher  Vertheilung  des  Grund  und  Bodens  wurd  die  auf 
den  Einzelnen  fallende  Quote  eine  immer  kleinere,  während  die  Vor- 
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räthe  an  Producten  zu  derselben  Zeit  und  für  dieselbe  Bevölkerung 
gleichmässig  oder  auch  in  stärkerem  Verhältniss  zunehmen  können. 
Die  Folgen  dieser  Thatsache  für  den  Erwerb  und  Besitz  von  Grund- 
stücken innerhalb  eines  Landes  mit  zunehmender  Bevölkerung  dürfen 
keineswegs  deshalb  wie  etwas  Nebensächliches  erscheinen,  weil  unter 
den  Voraussetzungen  für  eine  intensivere  Be wirthschaftung  des  Bodens 
die  kleinere  Grundfläche  denselben  Werth  haben  kann,  welchen  fiüher 
die  grössere  hatte.  Auch  abgesehen  davon,  dass  ein  Wachsthum  des 
Ertrags  gleich  grosser  Grundstücke  mit  der  Zunahme  der  intensiveren 
Be  wirthschaftung  weder  an  sich  unbeschränkt,  noch  genau  in  der 
fraglichen  Proportion  (doppelter,  dreifacher , vierfacher  Ertrag  von 
allen  Hälften , Dritteln,  Vierteln  der  Grundfläche  gegen  früher)  gilt, 
bedingt  gerade  hier  auch  eine  Frage  des  Besitzes  die  Lösung  einer 
Aufgabe  der  Technik.  Es  mag  zugegeben  werden  können,  dass  je 
nach  den  betreffenden  Umständen  heutzutage  von  100  Morgen  Lan- 
des sich  ein  gleich  grosser  Ertrag  erzielen  lasse , als  wie  er  fillhor 
von  200  Morgen  erzielt  wurde.  Daraus  folgt  nicht,  dass  man  Jenen 
Ertrag  von  100  Morgen  erzielen  könne,  gleichviel  ob  dieselben  als 
lauter  Morgen  in  Besitz  von  400  verschiedenen  Wirthschaftem 
sind,  oder  gerade  den  ganzen  Grundbesitz  eines  Landwirths  bilden, 
oder  einen  zehnten  Theil  des  in  einer  Hand  stehenden  Bodens  aus- 
machen. Es  sind  jene  festen  Schranken  für  Erwerb  und  Besitz  von 
Grundstücken , welche  Stand  und  Ausdehnung  des  Domanialgnmd- 
besitzes,  der  »Güter  in  todter  Hand«,  des  »geschlossenen  Grundbe- 
sitzes für  Vererbung«  zu  einer  Lebensfrage  für  das  allgemeine  Wohl 
machen.  Die  erdige,  durch  den  Grundbesitz  vermittelte  Bindung 
politischer  Rechte  ist  breitvortretendes  Merkzeichen  einer  bestimmten 
Entwicklungsperiode  des  Staates , deren  Verursachung  schon  Adam 
Smith  (V.  2,  2.)  wenn  auch  innerhalb  eines  anderweitigen  Gedan- 
kenkreises bändig  genug  vorgewiesen  hat.  Die  Grundstücke  geben 
Kaum  und  Rückhalt  für  die  Einfühning  perpetuirlicher  Stiftungen, 
Familienfideicommisse , Realservituten  und  Realabgaben,  an  welche 
letztere  wir  doch  auch  wieder  durch  das  »Rentenprincip«  für  Boden- 
creditgeschäfte  erinnert  werden.  Gewiss  lassen  sich  heutzutage  so 
gut  wie  zu  Cicero’s  Zeiten  unschwer  die  Beweggründe  hervorstellen, 
welche  die  Seehandelsherm  im  alten  Rom,  wie  die  »Spitzen  der 
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Gründungsconsortien«  und  die  Börsencapitaine  der  Gegenwart  ver- 
anlassen ) die  Werthatome  ihrer  Errungenschaften  aus  dem  Aggre- 
gatzustand des  Gasförmigen  und  des  Flüssigen  in  den  des  Festen 
und  Starren  überzufahren,  wo,  wie  auch  unser  neues  deutsches 
Handelsgesetzbuch  bestimmt  (§  275),  kein  Raum  mehr  ist  für  Ver- 
träge, welche  als  Handelsgeschäfte  gelten  sollen.  Und  dennoch  -r 
wenn  einmal  die  arbeitstheilige  Production  für  den  Verkehr 
mit  geldwirthschaftlichem  Güterumsatz  breit  und  tief  ent- 
wickelt, und  die  allgemeine  Zugänglichkeit  zu  Grundbe- 
sitz nicht  mehr  gehindert  ist,  so  tritt  der  Unterschied,  welcher  sich 
an  die  verschiedne  Art  der  im  Besitz  Jemandes  befindlichen  Güter 
anschliesst,  doch  wol  zurück  vor  dom  Gegensatz  des  Habens  und 
des  Nichthabens.  Als  Besitzer  vorhandner  disponibler  Güter 
stehen  auf  dem  Boden  unserer  Zeit  die  »Grundbesitzer«  den  Hausbe- 
sitzern , Geldbesitzern  u.  s.  w.  näher  zur  Seite , als  die  Breite  des 
Raumes  beträgt,  welcher  sie  alle  von  dem  Nichtbesitzer  eines  Güter- 
vorrathes  trennt.  Wir  müssen  Einwendungen  erheben  gegen  Mill, 
wenn  er  in  seinen  Erörterungen  über  das  Kapital  als  Productivmittel 
behauptet,  dass  ein  jedes  Gut  obwol  seiner  Natur  nach  kein 
Kapital , doch  deshalb  Kapital  sei , weil  man  es  gegen  ein  Gut  mit 
Kapitalnatur  vertauschen  könne.  Für  Kapital  dagegen  in  dem  hier 
fraglichen  Sinne  kann  allerdings  erklärt  werden : die  Unterschiede 
in  der  verschiedenen  Natur  derjenigen  Gegenstände , welche  ins- 
gesammt  Besitzgüter  sind,  müssen  zurücktreteu,  weil  jedenfalls 
die  einen  gegen  die  andern  umgesetzt  werden  können,  und  man  vor- 
her wie  nachher  Besitzer  ist.  Jenem  frühem  Satz , dass  derselbe 
Mann,  welcher  au  dem  einen  Tage  Viehherden , an  einem  zweiten 
Häuser,  an  einem  dritten  Geldsummen,  an  einem  vierten  eineGemälde- 
gallerie  besitzt , an  jedem  dieser  Tage  Kapitalist  als  »Habender«  sei 
— kann  man  nicht  die  Erklärung  anfügen:  nur  wenn  er  seinen 
überschüssigen  Gütervorrath  in  die  Werthform  von  Grundstücken 
übergeführt  haben  wird,  ist  er  nicht  mehr  als  Kapitalist  (in  eben 
jenem  Sinne)  anzusehen.  Wer  heutzutage  über  Geldsummen  disponirt, 
kann  jederzeit  Grundbesitzer  werden,  die  besondere  Productivmittel- 
natur der  Grundstücke  muss  e r sowohl  wie  der  frühere  Grundbesitzer 
hinnehmen. 
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Es  ergiebt  sich  im  Ganzen , dass  wenn  bei  »Kapital«  an  die 
Productivmittel  gedacht  werden  soll , der  bezügliche  Unterschied 
zwischen  Grundstücken  und  andern  Productivinitteln  überwiegend 
gross  ist , und  die  Beibehaltung  der  herkömmlichen  Eintheilung  der 
»Productivraittel«  in  Grundstücke  und  in  »Kapitale«  besser  empfohlen 
ist  — dass  dagegen  wenn  bei  Kapital  an  den  Gütervorrath  eines 
Besitzers  zu  denken  ist , das  Gemeinsame  eher  überwiegt  und  nicht 
gebilligt  werden  könnte , wenn  der  IlHuser-  oder  Geldbesitzer  als 
Kapitalist,  der  Grundbesitzer  als  Nichtkapitalist  rangiren  sollte.  Es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  dieser  Sachverhalt  dazu  hat  beitragen  müs- 
sen , die  Fi-age , ob  die  Grundstücke  innerhalb  des  »Kapitales«  oder 
neben  dieses  zu  stellen  seien,  controvers  zu  erhalten. 

Es  lässt  sich  leicht  ermessen ; dass  dieser  Stand  der  Lehre  vom 
Kapital  auch  über  anderweitige  Bezirke  der  Nationalökonomie  seine 
Schatten  werfen  muss.  Vor  Allem  aber  ist  die  Lehre  vom  Credit 
unmittelbar  und  durchweg  ins  Mitloiden  gezogen.  Es  giebt  wol  kaum 
einen  bedeutenderen.  Schriftsteller  über  den  Credit,  der  die  enge  Be- 
ziehung zwischen  Kapital  und  Credit  miskaunt  hätte.  Nun  ist  zwar 
gerade  wieder  in  neuester  Zeit,  aus  den  Keihen  Derjenigen,  welche 
das  Wesen  des  Kapitales  mit  den  Productivmitteln  in  Verbindung 
. bringen,  erklärt  worden,  dass  eben  damit  auch  die  füi*  die  Lehre  vom 
Credit  überhaupt  erfoi-derliche  Basis  gewonnen  sei.  Das  ist  aber 
zweifellos  eine  Irning,  so  sehr,  dass  nicht  einmal  die. Entstehung 
eines  Creditgeschäftes  ohne  Bezugnahme  auf  einen  für  den  Besitzer 
disponiblen  Gütervorrath  erklärt  werden  kann.  In  diesem  Zusammen- 
hang wolle  es  hingenommen  werden,  dass  wir  nach  so  vielen  Vor- 
gängern mit  dem  Versucli  einer  neuen  Beleuchtung  des  Kapitales  für 
die  Nationalökonomie  hervortreten. 

Es  ist  Grund  und  Zweck  aller  wirtlischaftlichen  Thätigkeit,  wie 
Bestimmung  Jedes  wirtlischaftlichen  Gutes , die  Befriedigung  bezüg- 
licher Bedürfnisse  des  menschlich  persönlichen  Lebens  herbeizu- 
füliren.  Das  menschliche  Leben  aber  dauert  an,  erhält  und  bewegt 
sich  durch  aufeinanderfolgende  Zeiträume.  Es  hat  jeweils  eine 
vergangene  Zeit,  in  welcher  es  auch  schon  war,  hinter  sich,  eine 
zukünftige,  in  der  es  auch  sein  wird,  vor  sich,  während  es  sich  »zur 
Zeit«  in  der  Gegenwart  befindet.  Die  es  begleitenden  Bedürfnisse 
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nach  wirthschaftlichen  Gütern  werden  jeweils  ^gegenwärtige  und  ver- 
langen präsent  geworden  eine  präsente  Befriedigung.  Wir  wollen 
den  so  in  den  aufeinanderfolgenden  Zcitmomenten  sich  jeweils  als 
gegenwärtig  anmeldenden  Bedarf  den  laufenden  Bedarf  nennen 
und  in  demselben  Sinne  von  einer  laufenden  Befriedigung  des  (je- 
weils präsent  gewordenen)  Bedarfes  reden. 

Eine  solche  laufende  Befriedigung  jeweils  gegenwärtig  gewor- 
denen Bedarfes  ist  dem  Menschen  wegen  seiner  animalischen  Natur- 
seite in  Betreff  der  zur  Erhaltung  des  Lebens  nothwendigen  Güter 
stetig  unbedingt  erforderlich.  Soweit  hierin  seine  wirthschaftliche 
Thätigkeit  beschlossen  ist , muss  ftlr  das  gewiss  auftretende  Bedürf- 
niss  die  Thätigkeit  parat  und  ihr  sofortiger  Erfolg  sicher  sein,  sonst 
tritt  Noth  und  Untergang  ein.  Immerhin  droht  auch  bei  ausgedehn- 
terem Verbrauch  im  Anschluss  an  eine  ergiebigere  Thätigkeit  Je- 
dem , der  »aus  der  Hand  in  den  Mund«  lebt , die  gleiche  Folge  des 
sofortigen  Ausfalles  jeder  Befriedigung  eines  gewohnten  laufenden 
Bedarfes,  wenn  der  laufende  Erfolg  ausbleibt. 

Wir  können  leicht  wahrnehmen,  wie  die  gesammte  Naturanlage 
des  Menschen  diesen  nicht  darauf  hin  begrenzt  hat , nicht  dadurch 
sich  befriedigt  finden  lässt,  dass  er  mit  seiner  wirthschaftlichen 
Thätigkeit  dem  laufenden  Bedarf  genügt.  Während  er  in  der  Gegen- 
wart lebt  und  iliren  präsenten  Anforderungen  naclikommen  muss, 
umfasst  er  in  seinem  Geiste  doch  auch  Vergangenheit  und  Zukunft, 
stellt  sich  jene  noch,  und  diese  schon  wie  etwas  Gegenwärtiges  vor. 
Er  kann  die  Wirkungen  von  Kräften  nutzen,  die  in  der  Vergangen- 
heit activ  waien,  und  erkennt  sich  fähig  zu  einer  Thätigkeit  für  die 
Zukunft.  Die  Früchte  seines  gegenwärtigen  Thuns  sind  verwerthbar  für 
den  Bedarf  in  einer  zukünftigen  Zeit.  Nach  der  Kechnung  des  laufenden 
Bedarfes  würde  die  Beschaffung  überschüssiger  Befriedigungsraittel 
eine  unproductive  Beschäftigung  sein  ; nach  Einschluss  des  Conto’s  für 
die  Zukunft  ist  dieser  üeberschuss  ein  Vorrath  von  Gütern.  Es  ist 
dasselbe  \"crliältniss,  wenn  man  sich  solche  Gegenstände  zu  beschaf- 
fen sucht,  die  von  vorn  herein  dazu  veranlagt  sind,  nicht  bloss 
einem  gegenwäi*tigen  Bedarf  zu  genügen,  sondeiii  Nutzungen  zu  ge- 
währen, die  andauernd  in  eine  zukünftige  Zeit  hinein  fortbestehen. 
Gleichzeitig  macht  sich  von  Seiten  der  Aussenwelt  her  die  Thatsache 
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wirksam,  dass  es  menschliche  Lebensbedürfnisse  wie  z.  B.  die  nach 
Kleidung,  Wohnung,  giebt,  welche  entweder  überhaupt  nicht  oder 
nur  so  befriedigt  werden  können,  dass  dieselbe  Anstrengung, 
welche  einen  gegenwärtigen  Bedarf  befriedigen  soll,  dazu  führen 
muss,  dass  sofort  auch  ein  erst  noch  bevorstehender  Bedarf  schon 
gedeckt  ist.  Man  kann  eben  nicht  z.  B.  an  einem  Tage  zur  Befrie- 
digung eines  Tagesbedarfes  derjenigen  Anstrengung  aufbieten, 
welche  erforderlich  ist,  um  ein  Thier  zu  erjagen,  dessen  Pelz  ein 
Jahr  lang  »aushält«.  Neben  dem  für  den  laufenden  Bedarf  des  Tages 
quantitativ  überschüssigen  Getreidehaufen  tritt  also  ein  Gut  sozu- 
sagen von  qualitativ  überschüssiger  Wirkungskraft  auf,  das  uns  den 
Ausdruck  zulässig  erscheinen  lässt,  dass  man  ihm  365  mal  eine 
Tagesportion  Kleidungsmittel  entnehmen  kann.  Und  warum  sollte 
der,  welcher  die  Bedürfnisse  der  Zukunft  im  Voraus  erwägt,  nicht 
zu  Anstrengungen  bereit  sein,  deren  PVüchte  nur  der  Zukunft  dienen 
können,  während  der  Gegenwart  nur  die  Mühen  und  die  Opfer  zu- 
fallen? Er  weiss,  dass  sich  eben  doch  alle  die  Arbeiten  lohnen,  durch 
welche  man  sich  die  einer  längeren  Zeit  bedürfenden  natürlichen 
Bildungsprocesse  in  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  ausschliesslich 
dienstbar  machen  kann , indem  man  schon  die  Fortpflanzung  der 
Thiere  beherrscht  und  auch  die  zum  Genuss  reife  Frucht  für  die 
Keimung  opfert.  Schliesslich  wird  selbst  Das , was  in  der  Zukunft 
thatsächlich  nur  etwas  Eventuelles  ist  und  nur  für  einen 
Th  eil  der  Menschen  eintreten  kann,  in  der  Wirthschaftsführung 
der  Gegenwart  als  Hoffnung  eines  möglichen  Gewinnes,  als  Sorge 
vor  einem  möglichen  Schaden  zu  einer  für  Alle  wirksamen  und  jeden- 
falls zu  beachtenden  Tbatsache. 

So  geschieht  es  in  der  That  mit  Recht , dass  wenn  wir  von  dem 
Wirthschaften  der  einzelnen  Menschen  reden , sich  auch  sofort  jenes 
vorsorgliche  Element  in  der  planmässigeii  Thätigkeit  derselben 
unserer  Vorstellung  aufdrängt,  und  dass  wir  in  der  Beurtheilung  der 
verschiedenen  wirthschaftlichen  Lage  des  »Wohlhabenden«  und  des 
»Dürftigen«  keineswegs  blos  an  den  Umfang  des  laufenden  Verbrau- 
ches, sondern  auch  an  den  Unterschied  in  der  Sicherung  ihrer  zu- 
künftigen Existenz  denken. 

Wie  sehr  erweitern  und  vertiefen  sich  aber  diese  Verhältnisse, 
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wenn  wir  uns  anstatt  der  Einzelnen  die  Lebensgemeinschaften  der 
Menschen  vergegenwÄrtigen ! 

Was  zunächst  durch  die  Familien-Gemeinschaft  der  Menschen 
hinzugebracht  wird , ist  um  so  höher  anzuschlagen , als  nicht  das 
menschliche  Individuum , sondern  die  Haushaltung  der  Familie  die 
elementare  Einheit  in  dem  menschlichen  Wirthscbaftsleben  bildet. 
Die  Erhaltung  des  Geschlechtes  durch  Zeugung  einer  neuen  Gene- 
ration führt  nur  im  Leben  der  Menschen  zur  Bildung  der  »Familie«, 
weil  unter  ihnen  nicht  ein  nur  temporärer  Trieb  zur  geschlechtlichen 
Vereinigung,  sondern  eine  andauernde  Zuneigung  zwischen  den  Gat- 
ten , und  nicht  eine  rasch  vorübergehende  Ernährung  der  Jungen, 
sondern  eine  viele  Jahre  hindurch  währende  Hilfsbedürftigkeit  der 
Kinder  und  eine  das  ganze  Leben  umfassende  Liebe  zwischen  Eltern 
imd  Kindern  der  natürliche  und  regelmässige  Zustand  ist.  Also 
welche  Fülle  von  Sorgen  und  Thätigkeiten , die  nur  in  der  Zukunft 
ihren  Ausgangspunkt  und  ihr  Ziel  haben ! Wohl  ist  auch  die  Viel- 
weiberei ein  geschichtliches  Vorkommniss,  sodass  mittels  einer  rechts- 
giltigen  Form  von  Ehe  eine  Familie  hergestellt  wird,  welche  unmög- 
lich dieselben  Voraussetzungen  für  jene  die  Zukunft  umfassenden 
Wirthschaftsthätigkeiten  liefern  kann  — was  sich  denn  auch  in  der 
That  durch  die  wirthschaftlichen  Zustände  der  Länder  mit  Vielwei- 
berei nachdrücklich  bestätigt  ßndet.  Allein  die  Vielweiberei  ist  eben 
— ganz  abgesehen  von  jeder  andern  Betrachtung  — eine  natur- 
widrige Einrichtung.  Es  hat  sich  auf  sicherem  Wege  ans  den 
Zahlenverhältnissen  der  beiden  Geschlechter  bei  der  Geburt  und  in- 
nerhalb der  »Absterbe-Ordnung«  als  eines  der  wichtigsten  Resultate 
der  modernen  Statistik  ermitteln  lassen,  dass  »im  Haushalt  der  Natur« 
jeder  Mann  eine  Frau  und  jede  Frau  einen  Mann  bekommen  kann. 
Das  aber  heisst  auch : haben  soll , weil  im  Haushalt  der  Natur  die 
vorsorglichen  Einrichtungen  für  die  Erhaltung  der  Art  eines  organi- 
schen Geschöpfes  im  Vordergrund  stehen.  Menschliches  Familien- 
leben und  Uebeinahme  von  Sorgen  und  Arbeiten  für  die  Zukunft 
Anderer  vermögen  wir  so  wenig  zu  trennen , dass  ein  Schimmer  von 
der  hier  waltenden  Pflichterfüllung  sich  noch  über  das  widrige 
Schaffen  des  Geizigen  und  Habsüchtigen  mildernd  ansbreiten  kann. 
Und  wie  oft  und  weit  verbreitet  hat  der  ökonomisch  wirksame  Fa- 


DIgitized  by  Google 


42 


miliensinn  auch  noch  den  Bedürfnissen  spätester  Generationen  von 
»Angehörigen«  durch  Familienstiftungen  vorzusorgen  gesucht! 

Auch  die  gesellschaftliche  und  staatliche  Lebensgemeinschaft, 
in  welcher  die  Menschen  stehen , ist  nicht  den  Individuen  so  gegen- 
ttberaustellen,  als  ob  diese  nach  ihrer  Wahl  eine  solche  Gemeinschaft 
zu  ihrem  Finzelnleben  hinzunehmeu  oder  von  demselben  fernhalteu 
konnten.  Viehnehi-  ist  diese  Gemeinschaft  die  collective  Ausgestal- 
tung eines  in  allen  Einzelnen  selbst  wurzelnden  Lebenselementes, 
sie  erwäclist  nothwendig  aus  der  Natnranlage  derselben.  Deshalb 
mag  uns  aber  auch  umgekehrt  der  Staat , wenn  wii*  denselben  als 
einen  Organismus  erkennen,  al.s  ein  Organismus  von  einer  anderen 
Ordnung  als  der  von  den  Individuen  repräsentirten  erscheinen  — er 
ist  und  bleibt  doch  ein  Organismus  menschlichen  Gemeinschafta- 
lebens  und  überall  auf  die  Anlagen,  Kräfte,  lntere.ssen  menschlicher 
Geschöpfe  gegiündet  und  angewiesen.  Weil  jedoch  die  gesellschaft- 
liche und  die  staatliche  Gemeinschaft  der  Menschen  das  Massenleben 
und  Gattungsleben  derselben  darstellt,  also  in  ihnen  der  enge  Kreis 
und  die  kurze  Dauer  des  ludividuallebens  noch  viel  weiter  ausge- 
dehnt wird , als  durch  die  Bindung  der  Familien , so  werden  aber- 
mals auch  die  Bedingungen  weithin  verstärkt  und  vermehrt,  aus 
denen  die  Bedeutung  der  Vergangenheit  und  der  Zukunft  für  das 
wirthschaftliche  Leben  und  Thun  in  der  Gegenwart  ersichtlich 
wurde. 

Der  Einzelne  mag  kein  Interesse  daran  haben , dass  über- 
schüssige Güter,  welche  er  erworben  hat,  durch  irgend  welche  Um- 
stände statt  ihm  und  seiner  Familie  Anderen  zu  Theil  w^erden , oder 
nach  seinem  und  der  Scinigen  Leben  auch  noch  Andern  nutzbar 
werden  können.  Die  Interessen  der  Gemeinschaft  werden  in  beiden 
Fällen  gleichmässig  gefördert  1 Es  giebt  Leistungen  mit  andauernder 
Verwerthbarkeit  genug  , welche  von  Demjenigen  , der  sie  zuwe.ge- 
gebracht,  sei  es  nicht  ausschliesslich,  sei  es  überhaupt  gar  nicht  ver- 
werthet  werden  können , die  in  dem  Gemeinschaftsleben  gleicliwol 
und  vollständig  — weil  von  andern  Personen  — ausgenutzt  werden. 
In  kräftigster  Weise  aber  treten  au  dieser  Stelle  die  charakteristischen 
Züge  der  Interessen  und  der  Verwaltung  der  staatlichen  Ge- 
meinschaft hervor.  Das  Leben  des  Staates  ist  ja  gerade  das  Leben 
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eines  verselbständigten  Zweiges  der  menschlichen  Gattung ; also 
handelt  es  sich  nicht  nur  um  das  Leben  aller  der  Gemeinschaft 
gleichzeitig  neben  einander  Angehörigen,  sondern  sofort  nicht  minder 
um  die  Bedürfnisse  und  Interessen  der  kommenden  Generationen. 
Das  Gattungsleben,  d.  h.  das  Dauerleben  des  ganzen  Volkes  durch 
alle  Geschlechter,  verlangt  so  gebieterisch  Beachtung  in  der  Gegen- 
wart, dass  diese  erforderlichen  Falles  zu  den  grössten  Opfern  bis  zur 
Hingabe  des  Lebens  vieler  Kiuzelnen  im  Namen  der  Zukunft,  der 
Erhaltung  der  Gattung,  sich  entschliessen  muss  und  angehalten  wer- 
den soll.  Hier  muss  eventuell  auch  planmässig  für  die  Befriedigung 
von  Bedürfnissen  einer  Zukunft,  die  kein  in  der  Gegenwart  lebendes 
Individuum  mehr  schauen  wird,  vorgearbeitet  werden.  Das  was  eine 
Landesregierung  regelrecht  tliut  und  thun  muss,  erhält  ja  Uo./haupt 
Berechtigung  und  Weihe  durch  die  Bedürfnisse  der  Gesammtheit  und 
durch  die  Bedürfnisse  der  Zukunft. 

Es  ergiebt  sich  mithin , dass  wenngleich  die  Befriedigung 
menschlicher  Lebensbedürfnisse  immer  nur  in  einer  laufenden  Ge- 
genwart erfolgen  kann , doch  auf  Grund  der  Naturanlage  des  Men- 
schen Bedürfnisse  wie  Leistungen  , w elche  erst  in  einer  zukünftigen 
Zeit  hervortreten  oder  fruchtbringend  werden  können,  einen  funda- 
mentalen Bestimmungsgrund  für  sein  wirthschaftliches  Verhalten  und 
Befinden  in  der  Gegenwart  abgeben. 

So  ist  ja  nun  auch  jenes  Sammeln  eines  Vorrathes  von 
Gütern,  das  heisst  eben  doch  eines  Ueberschusses  über  das  zui‘  Be- 
friedigung des  laufenden,  gegenwärtig  gewordenen  Bedarfes  Nöthige 
eine  ebenso  entscheidende  als  unumgängliche  Maassnahme,  durch 
welche  die  Sorge  füi*  die  Bedürfnisse  der  Zukunft  zur  Thätig- 
keit  für  dieselben  sich  gestaltet , ' die  in  dem  Besitz  zu  ihrem  Ziele 
gelaugt.  Das  Haben  eines  solchen  Vorrathes  ist  das  Schutzmittel 
gegen  die  Bedrängiiiss  und  die  Vernichtung , mit  welcher  ims  der 
durch  Krankheit  u.  s.  w.  verursachte  Ausfall  in  dem  laufenden  Er- 
werb für  den  laufenden  Verbrauchsbedarf  bedroht.  Nur  dieser  Vor- 
rath  ermöglicht  das  Eingehn  auf  Arbeitstheilung,  macht  Arbeit  dis- 
ponibel für  Productionsniittel , während  deren  Herstellung  die 
Beschaffung  der  Genussniittel  für  den  laufenden  Verbrauch  ausge- 
setzt werden  muss  u.  s.  w. 
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In  primären  Zuständen  wird  sich  dieser  Vorgang  als  eine  Auf- 
sammlung von  Gütern  vollziehen,  deren  Verbrauch  den  Genussbedarf 
unmittelbar  befriedigt.  Hernach  werden  wirthschaftliche  Güter  von 
jeder  Art  für  die  einzelnen  Haushaltsführungen  zur  Bildung  eines 
beträchtlichen  Vorrathes  dadurch  verwendbar  gemacht,  dass  sie  in 
die  Werthform  des  Geldes  tibergefUhrt  werden,  mit  welchem  Vorgang 
wir  uns  später  noch  besonders  beschäftigen  werden.  Und  wie  mau 
die  »Wirthschaftlichkeit«  verschiedener  Betriebsgattungen  imd  Pro- 
ductionsmethoden  vor  Allem  an  dem  Eintreten  und  der  Grösse  des 
Ueberschusses  der  Erträgnisse  über  den  Kostenaufwand  bemisst , so 
tritt  auch  die  Verschiedenheit  in  der  wirthschaftlichen  Lebensweise 
und  in  der  Haushaltsmethode  der  Einzelnen  wie  der  Gemeinschaften 
zumal  darin  hervor,  ob  und  in  welchem  Maasse  sie  während  der  Be- 
friedigung des  laufenden  Bedarfes  in  den  Besitz  von  Ueberschüssen 
gelangen,  welche  für  den  Bedarf  in  einer  zukünftigen  Zeit  verwend- 
bar sind. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerlh,  dass  die  bekannten  Ausführungen 
über  die  Entstehung  des  Kapitales  »durch  Erspamiss , indem  neue 
Producte  dem  augenblicklichen  Genussverbrauche  des  Besitzers  ent- 
zogen werden«,  sich  doch  gerade  nur  auf  Kapital  in  dem  Sinne  von 
Gtiter-Vorräthen  beziehen  können!  Darum  haben  denn  auch  an 
ihnen  mit  Recht  solche  Schriftsteller  Anstoss  nehmen  können,  denen 
Kapital  und  Productivmittel  gleichbedeutend  ist.  Die  spezifische 
Antwort  auf  die  Frage : wie  entstehen  die  P r o d u c t i v in  i 1 1 e 1 ? kann 
eben  wirklich  nicht  durch  eine  Erklänmg  gegeben  werden , welche 
ebensowohl  auf  die  Gegenstände  des  G e n u s s Verbrauches  passt. 

Jener  »Entstehung  des  Kapitals  durch  Erspamiss«  steht  übrigens 
ein  zweifacher  Weg  offen.  Ein  Gütervorrath  wird  aufgesammelt, 
wenn  an  Stelle  des  Zustandes,  in  welchem  der  laufende  Bedarf  durch 
die  laufende  Production  befriedigt  wird , bei  gleich  bleibender  Pro- 
duction (resp.  Einnahme)  der  laufende  Verzehr  eingeschränkt  wird 
— also  durch  liebergang  zum  minderen  Verbrauch  — , oder  wenn  bei 
gleichbleibendem  Verbrauch  die  bisherige  Production  ausgedehnt 
wird  — also  durch  üebergang  zu  vermehrtem  Erwerb.  Es  können 
thatsächlich  einer  Wirthschaftsführung  beide  Wege  zugleich  betret- 
bar und  empfohlen  sein , aber  auch  nur  der  eine  oder  der  andere. 
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Unseres  Erachtens  gehört  die  Erzielung  eines  solchen  Gtttervorrathes 
in  einem  gewissen  Umfang  zu  den  unbedingten  Aufgaben  einer 
menschlichen,  d.  h;  den  Bedarf  einer  Zukunft,  dem  durch  eine  dann 
gleichzeitige  Production  nicht  genttgt  werden  kann,  vorsorglich  mit 
umspannenden  Wirthschaftsführung.  Daraus  folgt  auch  Das,  dass  der 
laufende  Betrag  eines  Lohneinkommens,  weicher  von  dem  Arbeiter 
. für  den  laufenden  Bedarf  allein  ganz  verbraucht  werden  muss,  ein 
effectiv  unzulänglicher  ist,  dessen  noth wendige  Ergänzung,  soweit 
sie  nicht  durch  die  Noth  und  den  Untergang  des  Empfängers  ge- 
strichen wird,  gegen  die  Rechtsordnung  durch  Bettel  und  Diebstahl, 
innerhalb  derselben  durch  Schenkung , gemeindliche  oder  staatliche 
oFürsorge«  nachträglich  beschafft  wird. 

Die  »Entstehung  des  Kapitales  durch  Ersparniss«  haben  wir 
hier  nur  deshalb  in  Betracht  gezogen , um  zu  zeigen,  dass  der  Vor- 
weis derselben  ein  Vorweis  für  die  Entstehung  des  Gütervorrathes 
ist.  Indem  wir  sie  hiernach  wieder  auf  sich  beruhen  lassen,  werden 
wir  es  sofort  als  etwas  ganz  Selbstverständliches  bezeichnen  dürfen, 
dass  für  jede  menschliche  Wirthschaftsführung  in  dem  Bestände  der 
zur  Befriedigung  ihres  zukünftigen  Bedarfes  verwendbaren  und  die- 
nenden Güter  (gegenüber  den  für  ihren  präsent  laufenden  Verbrauch 
erforderlichen)  zweifellos  eine  ihr  gesummtes  Behaben  beeinflussende 
Bedingung  gegeben  ist , und  dass  sie  von  vielen  Seiten  her  und  im- 
mer wieder  veranlasst  ist,  die  verschiedenartigen,  aber  jenem  Zwecke 
gemeinsam  dienenden  Güter  einheitlich  zusammenzufassen.  Wie  mir 
scheint,  ist  es  eben  diesem  Umstande  zum  Theil  zuzuschreiben,  dass 
nach  der  einen  Seite  hin  das  Zusammenlegen  der  Gebrauchsvorräthe 
und  der  Erwerbsproducte  (Koscher  u.  A.),  und  nach  der  andern 
Seite  hin  das  Zusammenlegen  der  Grundstücke  und  der  Producte  (Her- 
mann) wenn  auch  jedes  bei  einer  andern  Gnippe  von  Schriftstellern, 
neben  einander  Zustimmung  gefunden  haben. 

Würde  man  nun  urtheilen,  dass  sich  derWirthschaftswissenschaft 

zur  Bezeichnung  jenes  Gegenstandes  der  vielumworbene  Terminus  : 

% 

Kapital  empfohlen  erweise,  so  wäre  es  eine  selbstverständliche  Fol- 
gerung, dass  dann  die  Unterscheidung  zwischen  Productivmitteln  und 
Genussmitteln,  beziehungsweise  jede  Betonung  der  Verwendung  eines 
Gutes  zur  Production  anstatt  zur  Consumtion,  aus  der  allgemeinen 
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Be^ilfsbestiinmung  des  beide  Arten  von  Gütern  unischliessenden  Ka- 
pitales ferngehaltun  werde.  So  müssen  ja  auch  auf  der  entgegenstehen- 
deu  Seite  Schriftsteller,  welche  das  Wesen  des  Kapitales  in  die  | 

ductivraittelnatur  verlegen,  dem  Merkmal  des  Vorrathes,  des  Uebcr- 
schusses  u.  dgl..  auch  nachdem  sie  selbst  seine  Bedeutung  besprochen, 
jede  für  den  KapitalbegrifF  entscheidende  Function  doch  wieder  aber- 
kennen. Wohl  führt  z.  B.  Dietzel  {System  der  Anlohen  S.  411  ff.)  auch 
aus , dass  »das  Kapital  entsteht , indem  die  Volkswirthschaft  mehr  ^ 

produzirt  als  consumirt,  d.  h.  indem  sie  ausser  den  für  das  herkömm- 
liche und  als  nothwendig  anerkannte  Bedttrfniss  ei*forderlichen  Befrie- 
digungsmitteln noch  andre  Güter  hervorbringt«  — er  setzt  aber  dann 
doch  hinzu  »welche  Güter  der  Gegenstand  einer  vermehrten  Arboits- 
thätigkeit  zur  Herstellung  neuer  Güter  werden  können  und  sollen. 

— Die  Aufbewahrung  widerstrebt  daher  dem  eigentlichen  \ 

Charakter  des  Kapitales.«  Wenn  Roscher  an  der  einen  Stelle  erklärt: 

»Das  Kapital  ist  Resultat  der  Vergangenheit,  um  der  Zukunft  willen 
dem  gegenwärtigen  Genüsse  des  Besitzers  entzogen«,  so  mahnt  er 
uns  damit  selbst  daran,  seiner  Definition  (§  42)  »Kapital  nennen  wir 
j edes  Product , das  zu  fernerer  Production  aufgespart  wii*d« 
die  Frage  entgegenzuhalten  : warum  nicht  auch  jedes  Product,  das 
zu  »fernerer«  Consumtion  aufgespart  wird?  Obwohl  er  sogar  als 
einzigen  Fehler  der  Smith’schen  Analyse  des  Kapitales  tadelt 
(§  42  n.  l),  dass  Smith  »djisjenige,  was  die  Deutschen  Gebrauchs- 
kapital nennen , als  stock  for  immcdiate  consumption  dem  Capital 
entgegensetzt«,  erläutert  er  dann  doch  (in  § 43);  »Kacli  dem  Zwecke 
ilirer  Verwendung  können  die  Kapitalien  in  solche  getheilt  werden, 
die  beider  l^roduction  sachlicher  Güter  (Productivkapitalien) , und 
solche,  die  bei  der  Production  persönlicher  Güter  oder  nützlicher 
Verhältnisse  (Gebrauchskapitalien)  einwirken«  — womit  die  spezi- 
fische Legitimining  aller  Kapitiilieu  als  »Productivmittel«  wieder  voll- 
zogen wird.  Indem  wir  unsererseits  das  entscheidende  Merkmal  an 
jener  Beziehung  zwischen  einer  vorhandenen  Gütermenge  und  dem 
Gebrauch  derselben  für  den  Bedarf  in  zukünftiger  Zeit  gewinnen, 
ist  die  volle  Ebenbürtigkeit  der  Genussmittel  zur  Seite  der  Produc- 
tionsmittel  innerhalb  des  Besitzstandes  um  so  w'eniger  in  Frage 
gestellt,  als  ja  doch  immer  wieder  jede  Production  selbst  nur  ein 
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Mittel  ist  zu  schliosslicher  Herstellung  von  Consumtionsgegenständen 
für  menschliche  Lebensbedürfnisse. 

Eben  dieses  letztere  Verhältniss  würde  die  Basis  dafUr  abgeben, 
dass  Productionsmittel  sowohl  wie  Genussmittel,  als  wirklich  coordi- 
nirte  Theile  des  »Kapitals«  in  Betracht  kommen.  Und  wie  hochbe- 
dentsam  das  beide  umschliessende  »kapitalistische«  Merkmal  sein 
würde,  ergiebt  sich  sofort  daraus,  dass  die  Productivmittel  genau 
auf  Grund  dieser  ihrer  bethätigten  Verw'endung ! — dem  laufenden 
prSsent  gewordenen  G ennssverbrauch  ihres  Besitzers  wirklich  nicht 
dienen , sondern  für  den  Verbrauchsbedarf,  welcher  einer  späteren 
Zeit  angehört,  eingesetzt  werden , indem  sie  helfen  müssen  (direct 
oder  indirect)  Verbrauchsgüter  für  eine  zukünftige  Gegenwart  (res 
futuras)  zu  gewinnen  und  herzustellen.  Ebenso  markirt  springt  die 
Theilhaberschaft  der  Verbrauchsgüter  mit  andauerndem  Bestände 
(Hermann's  Nutzcapital)  an  diesem  »Kapital«  in  die  Augen.  Während 
sie  dem  laufenden  Bedarf  der  Gegenwart  eine  präsente  laufende 
Nutzung  abgeben,  repräsentiren  sie  zugleich  einen  Fond  für  Nutzuugs- 
bedarf  in  der  kommenden  Zeit , welcher  ebensowol  wie  die  Vorräthe 
♦ an  verbrauchlichen  Gütern  eine  vorsorglich  effectuirte  Leistung  um- 
schliesst.  Es  werden  also,  w'enn  unter  Kapital  verstanden  wird  : 

der  für  eine  Wirthschaft  vorhandene  Bestand  von  (Consum- 
tions-,  Erwerbs-,  Productions-)  Gütern,  welcher  zur  Befrie- 
digung des  Bedarfs  in  der  Zukunft  verwendbar  ist, 
alle  jene  so  paraten  Güter  in  wohlbegründete  Verwandtschaft  auch 
ohne  jede  logische  Anfechtbarkeit  in  besonderen  Kreisen  sich  neben- 
einanderstellen lassen  : die  einen  als  Güter,  welche  Genussmittel  nur 

« 

für  die  Zukunft  sind  , die  andern  als  Güter,  welche  Genussmittel  auch 
noch  für  die  Zukunft  sind , und  die  dritten  als  Güter , mit  welchen 
Genussmittel  für  die  Zukunft  hergestellt  werden. 

Da  in  dem  real  vorhandenen  Güterfond , mit  welchem  der  Be- 
sitzer dem  Consumtionsbedarf  in  der  Zukunft  entgegengeht  und  in 
den  Productionsbedarf  für  die  Zukunft  eintritt,  das  maassgebeude 
Moment  belegen  ist,  so  würde  die  allgemeine , abstracte  Kennzeich- 
nung weder  der  Genussmittel  noch  der  l’roductivmittel , wieder  der 
verbrauchlichen  Güter  noch  der  Güter,  die  dauernde  Grundlage  einer 
Nutzung  sind,  einen  spezifischen  Bestandtheil  der  Lehre  vom  Kapital 
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abzugeben  haben.  Selbstverständlich  wird  die  Wichtigkeit  einer  be- 
sondem  Erörterung  über  die  Productivmittel  gegenüber  den  Geniiss- 
mitteln  dadurch  in  keiner  Weise  beeinträchtigt , dass  man  ihnen 
neben  jenem  vollkommen  ausreichenden  Namen  nicht  auch  noch  die 
ausschliessliche  Bezeichnung  als  Kapital  zu  wendet.  Und  so  wenig 
der  grosse  Unterschied  in  der  Productivmittelnatur  zwischen  Grund- 
stücken und  Producten  dadurch  miskannt  ist,  dass  man  beide  ge- 
meinsam als  Productivmittel  benennt,  ebenso  wenig  brauchen  sie  dann 
confundirt  zu  erscheinen,  wenn  beide  dem  Terminus  des  Kapitales 
untergeordnet  werden. 

Ich  gebe  mich  keineswegs  der  Erwartung  hin,  dass  der  national- 
ökonomische Begriff  des  »Kapitales«  in  dem  vorstehend  kundge- 
gebenen Sinne  nunmehr  allgemeine  Zustimmung  finden  werde ; ich 
kann  auch  nach  dem  früher  Gesagten  durchaus  nicht  den  Anspnich 
erheben,  dass  jener  »fahrende«  Terminus  gerade  für  unseren  Gegen- 
stand besiedelt  werden  müsse.  Immerhin  wird  jedoch  Folgendes 
betont  werden  dürfen : 

Alle  wirthschaftliche  Thätigkeit  hat  als  solche  die  Aufgabe, 
eine  Haushaltführung  diejenigen  wirthschaftlichen  Güter  erlangen 
und  bewahren  zu  lassen , durch  welche  der  in  ihr  waltende  Bedarf 
für  eigne  Consumtion  oder  für  Abgabe  an  Andere  Befriedigung  findet. 
Der  Inbegriff  derjenigen  Güter,  welche  — gegenüber  jenen,  die  zur 
Befriedigung  des  laufenden,  präsent  gewordenen  Bedarfes  dienen 
— einer  Wirthschaft  für  die  Befriedigung  ihres  Bedarfes  in  zu- 
künftiger Zeit  zur  Verfügung  stehen  (» Verbrauchs vorräthe«, 
»Nutzkapital«  und  »Erwerbskapital«),  umschliesst,  wie  schon  be- 
merkt, einen  Gegenstand  von  so  elementarer  Wichtigkeit  für  die 
menschliche  Wirthschaftsführung,  dass  er  ebendeshalb  aucli  von  der 
Nationalökonomik  besonders  betrachtet,  definirt  und  terminirt  wer- 
den muss.  Von  der  hier  gewonnenen  Beleuchtung  aus  wird  der 
Eindruck  des  Disparaten  und  Unvereinbarlichen  schwinden,  welcher 
bislang  das  Kesultat  einer  unbefangenen  Vergleichung  verschieden- 
artiger hervorragender  Leistungen  für  die  Lehre  vom  Kapital  sein 
musste.  Dass  aber  unsere  Definition  des  Kapitales,  welche  einerseits 
die  Unterscheidung  (Hermann’s  u.  A.)  zwischen  Verbrauchsvorrath 
und  Stammgut  und  andererseits  die  (Roschers  u.  A.)  zwischen  den 
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beiden  Arten  von  Productivraitteln  , PrcKlucten  und  Grundstücken, 
insofern  dem  Be^-iff  «Kapital«  subordinirt,  als  die  einen,  wie  die 
andern,  Bestandthcile  des  für  den  Besitzer  paraten  Güterfonds  sein 
können,  nicht  mit  der  Begriffsbestimmung  des  Vermögens  zusaiu- 
menßUlt,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  auch  die  den  präsenten 
Bedarf  jeweilig  befriedigenden  Güter  Bestandthcile  des  Venuögens 
einer  Wirthschaft  bilden.  Im  Uebrigen  wird  es  sich  von  selbst  deut- 
lich genug  herausstellen,  weshalb  wir  eine  genauere  Grenzberichtiguiig 
zwischen  Kapital,  Vermögen  und  Eigenthum  sowol  in  Betreff  der 
Einzelwirthscbaflen  als  der  Volkswirthschaft  besser  auf  den  näch- 
sten Abschnitt  versparen.  Wenn  schliesslich  überhaupt  ein  Hin- 
weis auf  den  historischen  Ursprung  der  Bezeichnung  beachtet  werden 
darf,  so  ist  es  doch  der  auf  die  enge  Beziehung  des  »Capitale«  zu 
einem  Darlehn  — und  w'onn  irgend  eine  üebereinstimmung  der 
Schriftsteller  über  einen  einzelnen  Bezirk  für  Fragen  des  Kapitales 
eingetreten  ist , so  war  es  doch  in  Betreff  eines  nächstnachbarlichen 
Zusammenhanges  zwischen  Kapital  und  Credit.  Wir  glauben  aber 
es  als  ganz  nnurastösslich  erweisen  zu  können,  dass  der  Credit  eben 
nur  darin  die  unbestrittene  Verbindung  mit  dem  Kapital  haben  kann, 
dass  das  Kapital  als  ein  Inbegriff  von  Gütern  anerkannt  wird , die 
nicht  zur  Befriedigung  des  laufenden,  präsenten  Consumtionsbedarfs 
des  Besitzers  dienen , sondern  als  hierfür  überschüssig  oder  nicht 
brauchlich  zu  anderweitiger  Verwendung  disponibel  sind. 


In  einer  besonderteii  nachträglichen  Erwähnung  möchten  wir 
noch  Folgendes  feststellen. 

Als  sehr  bemerkenswerth  dürfen  die  Einräumungen  erscheinen. 
Welche  Hermann  in  der  zweiten  Auflage  der  Staatswirthschaft- 
lichen  Untersuchungen  (München  1870,  S.  22(>  —229)  in  Betreff  der 
Verbrauchsvorräthe,  die  nach  ihm  nicht  zum  Kapital  g(diörcn,  g(*macht 
hat.  «7)  Rechnet  man  die  sofort  dem  unmittelbaren  Verbraucli 
gewidmeten  Vorräthe  nicht  zum  Kapitale,-  so  muss  man  doch  aF 
Nutzkapital  anerkennen,  was  ohne  sofortige  Bestimmung  oder  Bt*- 
zeichming  seiner  Verwendung  lediglich  aus  Vorsorge  gegen  unvorliei  - 
geseheue  Bedürfnisse  oder  Noth  oder  auch  um  sich  die  Freiheit  der 
Knies,  Credit.  4 
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Vorfügung  zu  sichern  auf  bewahrt  wird.  Kin  solclier  Vorrath  wenn 
aucli  verbrauchbarer  Üinge  ist  kein  V^erbrauchsvorrath  , er  ist  auch 
kein  todtes  Kapital,  sondern  er  gewährt  die  Beruhigung,  gegen 
Mangel,  Gefaliren  und  mögliche  ungünstige  Zukunft  gesichert  zu 
sein  und  parate  Mittel  zur  Verwendung  bei  günstigen  Gelegenheiten 

zu  besitzen , S)  Ausser  diesem  Sicherungsfond  muss  auch 

die  für  den  Kinkauf  der  laufenden  Bedürfnisse  in  einem  Privathaus- 
halt fortwährend  erforderliche  Baarsumme , im  Haushalt  der  Finanz- 
anstalten im  weitesten  Sinne  auch  die  ganze  Summe  der  Baarschaft, 
welche  zur  Bestreitung  aller  Ausgaben  notliwendig  ist  (der  sog.  Kas- 
scnverlag)  unter  das  Nutzkapital  gerechnet  werden.«  Fs  kann  mir 
nicht  einfallen,  in  Vorkommnissen  jener  Art  die  eventuelle  Consta- 
tirung  von  »Nutzungen«  zu  bestreiten , da  ich  vielmehr  schon  vor 
Jahren  genau  dasselbe  ausgeführt  habe.  Dagegen  bedarf  es  wol  auch 
keines  weiteren  Nachweises  darüber,  wie  durchaus  sachlich  unbe- 
deutend sich  in  Hermann  s längerer  Darlegung  das  betonte  Merkmal 
einer  Nutzung  stiitt  eines  »Verbrauchsvorruthes«  neben  dem  Merk- 
mal einer  für  die  Bedürfnisse  in  zukünftiger  Zeit  realisirten  V^or- 
sorge  herausstellt! 

Die  Frörterungen  L.  Stein’s  Über  den  Begriff  des  Kapitals  gehn 
wie  die  Erklärungen  so  vieler  Andrer  von  der  Ansicht  aus , als  ob 
der  Gegenstand,  welcher  von  der  Wissenschaft  als  Kapital  zu 
benennen  sei,  ausser  Zweifel  stehe , sodass  die  abweichenden  Aus- 
sagen Anderer  nicht  auch  auf  eine  Verschiedenheit  des  gewählten 
Objectes  , sondern  nur  auf  eine  Irrung  im  Deliniren  zurückzuftthreii 
sind.  »Der  Begriff  des  Kapitales  ist  einfach  , sagt  Stein  (Lehrbuch 
der  Volkswirthschaft  Wien  IS5S  S.  97):  das  Kapital  ist  die  Summe 
der  den  Besitz  des  Einzelnen  bildenden  und  für  seine  materielle 
Existenz  und  Entwicklung  bestimmten  Güter.«  Die  uns  willkommene 
Betonung  des  »Besitz«-Momentes  tritt  freilich  inmitten  einer  fremd- 
artigen Umgebung  hervor.  »Der  Begriff  den  wir  aufstellen  (erklärt 
Stein  S.  99)  scheidet  sich  von  den  bisherigen  dadurch,  dass  er  das 
Kapital  nur  auf  die  Einzelwirthschaft  bezieht.«  Wenn  (S.  100) 
gesagt  wird : »Offenbar  versteht  man  unter  Kapital  nicht  ein  Gut 
sondern  eine  bestimmte  und  begrenzte  Masse  von  Gütern  und 
selbst  beim  Volkskapital  denkt  mau  sich  ein  Individuum  hinzu, 
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welchea  diese  Masse  besitzt«,  so  geschieht  das  in  polemischer  Aus- 
führung gegen  Hicardo,  welcher  (Princ.  5}  erklärt  hat:  »Das  Ka- 
pital ist  derjenige  'Pheil  des  Vermögens  (wealth)  eines  Volkes, 
der  für  die  i^roductioii  verwendet  wird.«  Weit  weg  von  uns  tritt  Stein 
dadurch,  dass  auch  er  die  erworbenen  und  unsgcbildoten  Fähigkeiten 
der  menschlichen  Personen  mit  den  sachlichen  Prodiicten  wir  erlau- 
ben uns  d;i8  Wort:  symmetrisirt,  obwol  ein  Mensch  seine  per- 
sönlichen Fähigkeiten  unmöglich  in  dem  gleichen  Sinne  des  Wortes 
iibesitzeii«  kann,  wie  äussere  (Jüter , und  es  eine  otfenbar  irr-  • 
thümliche  Anschauung  (S.  25)  ist,  dass  eine  (nach  wie  vor  der 
Person  verbleibende)  gewonnene  Geschicklichkeit  ii.  s.  w.,  durch 
welche  eine  »Arbeitsleistung  oder  ein  Dienst«  zu  Stande  gebracht 
wird , zu  diesem  ihrem  »Product«  in  derselben  Weise  sich  verhalte 
wie  ein  sachliches  Product  zu  dem  sachlichen  Gegenstand,  aus 
welcliem  es  so  gebildet  wii-d , dass  jener  Gegenstand  in  diein^s  Pro- 
duct vei*wandelt  wird.  So  kommt  denn  Stein  dahin,  dass  er  in  der 
Aufzählung  der  verschiedenen  »Grundformen  des  Kapitals«  nicht 
blos  »dem  G Utcr kapital  welches  alle  dem  Willen  des  Kiiizelnen 
unterworfenen  und  zur  Güterbildung  bestimmten  und  dienlichen  na- 
türlichen Dinge  enthält«  ein  Werth  kapital  gegenüberstellt,  wel- 
ches »den  Besitz  an  wirklichem  Werth  als  Geldkapital , und  das 
Kecht  auf  Forderung  von  Werthen  oder  Benutzung  von  Verhältnissen 
die  zur  Gfiterbildung  dienen  enthält«,  sondern  auch  als  dritte  Grund- 
form das  persönliche  Kapital  anreiht,  welches  »alle  für  die 
Güterbildung  ausgebildeten  und  zu  derselben  nihigen  Anlagen  entliält, 
welche  im  Besitze  des  Einzelnen  sind  und  durch  ihre  Bethätigung 
einen  Erwerb  machen  können«  (S.  97.  98).  Warum  unterwarf  aber 
ein  so  hervorragender  Deuker  diese  Darlegung  nicht  einer  Kevision, 
nachdem  er  zu  seiner  Darlegung  über  das  Vermögen  gekommen 
war?  Stein  bezieht  (S.  12Ö)  die  beiden  Begrifte : Kapital  und  Ver- 
mögen auf  dieselbe  Gütermenge.  »Das  einzelne  Kapital  sofern  es 
seine  Aufgabe  hat  und  vollzieht  oder  das  Kapital  in  seinem 
wirthschaftlichen  Werthe  ist  das  Vermögen.  Kapital  und 
Vermögen  verhalten  sich  daher  durchaus  wie  Gut  und  Werth.«  Eben 
dieses  »durchaus«  hält  aber,  doch  nun  nicht  Stich  gegenüber  dem 
»persönlichen  Kapital«!  »Das  Keineinkommeu  — sagt  Stein  selbst 
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■S.  128  — enthält  die  Grösse  des  Vermögens  als  Werth,  die  Kapi- 
talisimng  enthält  dasselbe  als  Preis  des  Vermögens.  Die  Vor- 
aussetzung des  Preises  und  mithin  der  Kapitalisirung  ist  aber , dass 
das  dem  Reineinkommen  zu  Grunde  liegende  Kapital  gegen  ein 
Geldkapital  auch  wirklich  veräussert  werden  kann.  Dies  nun  ist, 
nur  der  Fall  bei  dem  Güterkapital  und  dem  Werthka- 
pital; nicht  aber  bei  dem  persönlichen  Kapital.  Daher 
' muss  man  das  Vermögen  im  engeren  Sinne  oder  das  Kapi- 
talvermögen wieder  unterscheiden  als  dasjenige,  welches  seinen 
Werth  oder  seine  Grösse  durch  die  Kapitalisirung  empfängt,  und 
dasjenige,  welches  blos  auf  dem  Reineinkommen  beruht  und  das 
man  das  persönliche  Vermögen  nennen  kann.« 

Auf  die  dringlichen  Gründe,  welche  gegen  eine  derartige  Zu- 
sammenlegung persönlicher  Eigenschaften  der  Menschen  und  der 
den  menschlichen  Personen  von  jeder  Art  gegenüberstehenden  äus- 
seren Dinge  sprechen , wollen  wir  hier  nicht  nochmals  zurückkom- 
men. Im  Uebrigen  werden  wir  das  Verhältniss  zwischen  Kapital  und 
. Vermögen  wie  schon  bemerkt  später  genauer  festzustellen  suchen. 

* Lasalle  (Arbeit  und  Kapital  Berlin  1864)  ist  zu  der  »für  ein 
Compendium  geeigneten  richtigen  Definition«  (S.  203.  1.)  gelangt: 
»Kapital  ist  der  unter  Theilung  der  Arbeit  bei  einer  in  einem 
System  von  Tauschwerthen  bestehenden  Production  und  bei  freier 
Concurrenz  geleistete  Vorschuss  vorgethaner  Arbeit,  welcher  zum 
Lebensimterhalt  des  Produzenten  bis  zur  Verwerthung  des  Products 
an  den  definitiven  Consumenten  erforderlich  ist  und  zur  Folge  hat, 
dass  der  Ueborschuss  des  Productionsertrages  über  diesen  Lebens- 
unterhalt auf  denjenigen  resp.  diejenigen  sich  vertheilt  welche  den 
Vorschuss  geleistet  haben.«  Dass  diese  Begriffsbestimmung  des  eine 
»liistorische,  nicht  eine  logische  Kategorie«  bildenden  Kapitales,  wie 
Andres  bej  Lasalle,  in  der  Hauptsache  auf  0.  Marx  zurückzuführen 
ist,  lässt  sich  auch  aus  der  Anführung  (S.  149)  bestätigen.  Marx  hat 
der  (Berlin  1859  veröffentlichten)  Schrift  »Zur  Kritik  der  politischen 
Oekonomie«  den  starken  ersten  Band  eines  Werkes  »Das  Kapital. 
Kritik  der  politischen  Oekonomie«  Hamburg  1867  folgen  lassen,  der 
den  »Productionsprocess  des  Kapitals«  behandelt.  Um  zutreffend  dar- 
ziilegeu , was  Marx  unter  Kapital  verstanden  wissen  will,  müssen 
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wir  eine  grössere  Anzahl  seiner  Erkläningen  zusammenstellen.  »Ein 
Neger  ist  ein  Neger,  ln  bestimmten  Verhältnissen  wird  er  erst  zum 
S c 1 a V e n . P^ine  Banmwollmaschinc  ist  eine  Maschine  znra  Banmwoll- 
spinnen.  Nur  in  bestimmten  Verhältnissen  wird  sie  zu  Kapital. 
Aus  diesen  Verhältnissen  herausgerissen,  ist  sie  so  wenig  Kapital, 
wie  Gold  an  und  für  sich  Geld  oder  der  Zucker  der  Zuckerpreis 
ist. . . Das  Kapital  ist  ein  gesellschaftliches  Productions- 
verhältniss.  PJs  ist  ein  historisches  Productionsverhältniss.«  (»Das 
Kapital«*  S.  747.  N.  256  Citat  aus  einer  früheren  Schrift; . »Die 
Werthform  des  Arbeitsproducts  ist  die  abstracteste  aber  auch 
allgemeinste  P'orm  der  bürgerlichen  Productionaweise , die 
hierdurch  als  eine  besondre  Art  gesellschaftlicher  Produc- 
tionsweisc  und  damit  zugleich  historisch  charakterisirt  wird.  Ver- 
sieht man  sie  daher  für  die  ewige  Natnrform  gesellschaftlicher  Pro- 
ductionsweise , so  übersieht  man  nothwendig  auch  das  Specitische 
der  Werth  form,  also  der  Waaren  form , der  Geldform,  Kapi- 
talform u.B.  w.«  (S.  35N.).  »Productions-  und  Lebensmittel 
als  Eigenthum  des  unmittelbaren  Producenten,  des  Arbeiters  selbst, 
sind  kein  Kapital.  Sie  werden  Kapital  nur  unter  Bedingungen, 
worin  sie  zugleich  als  Exploitations-  und  Beherrschungs- 
mittel des  Arbeiters  dienen«  (S.  747,  748).  »Die  pjxpro- 
priation  der  Volksmasse  von  Grund  und  Boden  bildet  die  Grundlage 
der  kapitalistischen  Production sweise«  (S.  749).  »So  lange  der  Ar- 
beiter für  sich  selbst  accumuliren  kann,  und  das  kann  er  so  lange  er 
tiigenthümer  seiner  Productionsmittel  bleibt , ist  die  kapitalisti- 
sche Accumnlation  und  die  kapitalistische  Produc- 
tionsweise  unmöglich.  Die  dazu  unentbehrliche  Klasse  der 
Lohnar beiter  fehlt«  (S.  748,  inmitten  eines  Referates  über 
Wakefield : England  und  Amerika).  Ohne  das  Vorhandensein  der 
Klasse  der  Lohnarbeiter  tritt  Kapital  weder  in  P'olge  der  Verbreitung 
der  Arbeitstheilung  noch  des  Gebrauchs  des  Geldes  auf ; denn  die 
Verkehrsform  W-G-W , (Verkaufen  um  zu  kaufen,  Hingabe  der 
Waare  des  Produzenten  gegen  ein  Geldquantum  mit  welchem  er  die 
von  ihm  gewollte  Waare  eines  Andeim  kauft)  führt  dem  Arbeiter  den 
vollen  Gegenwerth  zu.  ln  dieser  einfachen  Waarencirculation  haben 
beide  Extreme  dieselbe  ökonomische  Fonnbestiramtheit.  Sic  sind 
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beide  Waaren.  Sie  sind  auch  Waaren  von  derselben  Werth- 
grösse.  Aber  sie  sind  zugleich  qualitativ  verschiedene  Ge- 
brauch swerthe,  z.  B.  Korn  und  Kleider.  Der  Productenaus- 
tausch,  der  Wechsel  der  verschiedenen  Stoffe  worin- sich  die  gesell- 
schaftliche Arbeit  darstellt  bildet  hier  den  Inhalt  der  Bewegung. 
.Inders  in  der  Circiilation  G-W-G  (Geld  ftir  Waarenj  — die  gegen 
Geld  uingesetzt  werden  sollen,  Kiiufeu  um  wieder  zu  verkaufen,  mit 
dem  treibenden  Motiv  des  Tauschwerthes  selbst).  Dieser  Pro- 
zess schuldet  seinen  Inhalt  keinem  qu ali tativen  Unterschied 
seiner  Extreme,  denn  sie  sind  beide  Geld-,  sondern  nur  ihrer  quan- 
titativen Verschiedenheit,  da  man  nicht  eine  gleiche  Summe 
Geldes  sondern  eine  grössere  durch  den  Verkauf  der  gekauften 
Waarc  erlangen  will.  Die  vollstÄndige  Form  dieses  Prozesses  ist 
daher  G-W-G',  wo  G'  = G -j-  einem  Increment,  Ueberschuss  Uber 
den  ursprünglichen  Werth  (Kaufen  um  theurer  zu  verkaufen).  Der 
ursprünglich  vorgeschossene  Werth  erhält  sich  daher  nicht  nur  in 
der  Circulation,  sondern  in  ihr  verändert  er  seine  Werthgrösse, 
setzt  einen  Mehrworth  zu  oder  verwerthet  sich.  Und  diese  Bewegung 
verwandelt  ihn  in  Kapital«  (S.  110 — 112).  »Als  bewusster 
Träger  dieses  Prozesses  wird  der  Geldbesitzer  Kapitalist«  (113). 
»Kaufen  um  theurer  zu  verkaufen,  G-W-G',  scheint  zwar  nur  einer 
Art  des  Kapitals , dem  Kaufmannskapital,  eigenthümliche 
Form.  Aber  auch  das  industrielle  Kapital  ist  Geld,  das  sich 
in  Waare  verwandelt  und  durch  den  Verkauf  der  Waarc  in  mehr 
Geld  zuiilckverwandelt.  In  dem  zinstragenden -Kapitale  endlich  stellt 
sich  die  Form  G-W-G'  abgekürzt  dar , im  Resultat  - ohne  die  Ver- 
mittlung, sozusagen  im  Lapidarstil,  als  G-G',  Geld,  das  gleich  mehr 
Geld,  Werth,  der  grösser  als  er  selbst- ist«  (107).  Woher  stammt 
jener  Werthzuwachs?  »Die  Circulation  oder  der  Waarenaustausch 
schafft  keinen  Werth  (126),  die  Bildung  von  Mehrwerth  und  daher 
die  Verwandlung  von  Geld  in  KapitaUkann  weder  dadurch  erklärt 
werden,  dass  die  Verkäufer  die  Waaren  über  ihrem  Werthe  ver- 
kaufen, noch  dadurch  dass  die  Käufer  sie  unter  ihrem  Werthe 
kaufen  (123).  Die  Werthschöpfung  erfolgt  nur  durch -die  Arbeit: 
Die  Kapitalbildung  i.st  an  die  Bedingung  geknüpft , dass  der  Geld- 
besitzer, der  Besitzer  von  Productions-  und  Lebensmitteln  den  (per- 
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sönlich)  freien  Arbeiter  als  Verkäufer  »einer  Arbeitskraft  auf 
dem  Markte  vortindet.  Der  Arbeiter  erhält  von  dem  (Jeldbesitzer  den 
Tauschwerth  seiner  Arbeitskraft  und  veräussert  an  denselben  den 
Gebrauchswerth  derselben.  Dieser  Gebrauchswerth  ist  Quelle  eines 
höheren  Tausch werthes , dessen  sich  der  Käufer  der  Arbeitskraft 
bemächtip^t.  (Kapit.  3.  I.) 

Wir  haben  hier  keinen  Anlass  mit  einer  sachlichen  Heurtheilung 
auf  die  Erörteningen  einzutreteu,  welche  Marx  unter  der  Aufschrift : 
Das  Kapital,  Kritik  der  politischen  Oekononiie,  über  die  moderne  In- 
dustrie und  modernes  Wirthschaftleben  zusammengestellt  hat.  So  viel 
lässt  sich  ohne  Weiteres  feststellen,  dass  Marx  — was  immer  in 
Betreff  der  Grundlagen , der  Art  und  des  Ergebnisses  der  modernen 
Production , der  Stellung  des  Lohnarbeiters  gegenüber  dem  Unter- 
nehmer u.s.  w.  von  ihm  gesagt  werden  wollte,  — in  keiner  Weise 
und  von  keinem  für  die  wissenschaftlich  geführte  Oontroverse  über- 
haupt annehmbaren  Standpunkte  ans  berechtigt  war,  seine  Defini- 
tion des  Kapitales  als  die  Definition  des  Kapitales  und  die  aller 
üebrigen  als  »Unsinn«  u.  s.  w.  zu  erklären.  Er  .selbst  theilt  viel- 
mehr vollständig  eben  jenen  Irrtlium  so  vieler  von  ihm  befehdeter 
Vertreter  der  »classischen«  und  der  »vulgären«  Oekonomie,  als  ob  cs 
die  einzige  Aufgabe  sei,  'das  Kapital  als  einen  ebenso  zweifellos  wie 
die  Waare  und  das  Geld  sachlich  bereits  ausser  Zweifel  gestellten 
Gegenstand  richtig  zu  charakterisiren . Wie  die  Verhältnisse  that- 
sachlich  liegen,  muss  jedes  unbefangene  Tribunal  zu  der  Entschei- 
dung kommen,  dass  eine  Erklärung,  wonach  unter  Kapital  Produc- 
tionsmittel  und  Lebensmittel  zu  verstehen  seien , welche  und  sofern 
sie  ihr  Besitzer  in  einer  bestimmten  Art  der  Production  dazu  benutzt, 
um  sich  auf  Unkosten  der  Lohnarbeiter  zu  bereichern , gewiss  nicht 
in  einem  geringeren  Grade  auf  das  Prädicat  des  »Unsinns«  Anspruch 
habe,  als  eine  andre,  welche  z.  B.  darauf  hinausläuft,  Güter  als  Ka- 
pital zu  bezeichnen,  welche  und  insofern  sie  von  ihrem  Besitzer  irgend- 
wie zur  Production  neuer  Güter  verwendet  werden.  Wir  bezweifeln 
es  entschieden , dass  selbst  unter  denjenigen,  welche  die  Marx’sche 
Schilderung  und  Beurtheilung  moderner  »kapitalistischer  Productions- 
weise«  zutreffend  finden,  jene  Begriffsbestimmung  des  Kapitales  ver- 
breitete  und  dauernde  Aufnahme  finden  kann.  Sie  werden  die 
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Krscbfinung  der  »liistoritiiclicn  Kategorie«  in  dem  Kapital  wol  in  der 
historischen  Verschiedenheit  der  Functionen  des  Kapitales,  nicht 
aber  in  einer  nur  historisch  bedingten , resp.  vorübergehenden  Exi- 
stenz desselben  erkennen  und  es  weder  der  Theorie  noch  der  Praxis 
gegenüber  als  empfohlen  erachten  können  , dass  von  der  Kategorie 
des  Kapitals  z.  B.  in  einer  modernen  landwirthschaftlichen  oder 
gewerblichen  PVoductivassociation  keine  Rede  mehr  sein  soll. 

Immerhin  dürfen  wir  schliesslich  darauf  hinweisen , wie  es  eine 
offenbare  Voraussetzung  auch  für  C . Marx  bildet,  dass  »Kapi- 
lal«  nur  dann  zur  Erscheinung  gelangen  kann,  wenn  Jemand  Pro- 
ductionsmittel , Lebensmittel,  Geld  besitzt,  sodann  das  fragliche 
Besitzthum  gegenüber  dem  präsen ten  Verbrauchsbedarf  des  Be- 
sitzers überschüssig  ist  und  zu  einer  in  zukünftiger  Zeit  sich  ver- 
wert henden  Verwendung  bestimmt  wird.  Marx  aemorseits  will  dabei 
freilich  diese  Güter  nur  dann  als  Kapital  gelten  lassen , wenn  sie  in 
in  der  von  ihm  dargelegten  speciellen  Weise  verwerlhet  werden  und 
beziehungsweise  erlangt  worden  sind. 
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rjs  ist  unschwer  zu  ermessen,  weshalb  die  geschichtliche  Er- 
scheinung des  wirthschaftlichen  Lebens  der  Menschen  in  diesen  und 
jenen  Staaten , zu  diesen  und  jenen  Zeiten,  ein  so  dankbares  Feld 
abgiebt  sowol  für  die  Darlegung  des  Allgemeinen  und  Bleibenden  in 
der  Erscheinung  der  menschlichen  Dinge , als  für  die  Bethätigung 
künstlerischer  Individualisirung.  Es  waltet  hier  ein  Complex  von 
iTsachen,  dessen  einzelne  Factoren  sehr  ergebnissreich  Dem  einen 
gleichzeitigen  Spielraum  gewähren,  was  wir  mit  Worten  wie  Freiheit 
und  Nothwendigkeit,  Beharren  und  Flucht  der  Dinge,  constante  und 
variable  Agentien  u.  s.  w.  entgegenzusetzen  pflegen.  Gegenüber  der 
Machtsphäre  der  sachlichen  Natur  der  Dinge,  inmitten  einer  unter- 
schiedsvollen , gebietenden  und  doch  auch  beherrschbaren  Aussen- 
welt  treten  die  Menschen  mit  ihrem  nothwendigen  und  ihrem  freien 
Bedarf,  ihrem  Müssen  und  ihrem  Können,  ihren  Naturanlagen  und 
ihrer  Bildungsfähigkeit  auf ; Bedürfnisse  und  Leistungen , dauernde 
und  wandelbare  Gebilde  der  vergesellschafteten  Gemeinschaft  müs- 
sen sich  zurechtsetzen  mit  den  gesetzlichen  Ordnungen  für  das  poli- 
tische Ge.sammtleben  des  Volkes  und  den  Machtgeboten  der  Staats- 
gewalt.  Eben  das  erinnert  uns  dann  daran  , wie  es  die  Eigenthüm- 
licbkeit  organischer  Lebensvorgänge  ist,  dass  sie  den  einfachen  und 
festen  Gegensatz  von  Ursachen  und  Wirkungen  nicht  kennen , dass 
hier  die  Ursache  auch  eine  Wirkung  voraufgegangener  Ursachen, 
die  Wirkung  auch  eine  Ursache  kommender  Wirkungen  ist.  Ein 
staatliche«  Gesetz  über  Freizügigkeit , Gewerbefreiheit , Coalitions- 
recht  u.  s.  w.  kann  Erwägungen  erregen,  wie  sie  der  Anblick  eines 
Januskopfes  weckt:  dem  rückwärts  schauenden  Auge  mag  es  als  ein 
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»unvermeidliches  Ergebniss«  voran fgegangen er  Entwicklungen  er- 
scheinen, nach  der  andern  Seite  hin  gesehen  wird  es  als  Anfang 
neuer  in  die  Zukunft  hinein  sich  entwickelnder  Zustiinde  erkannt 
werden.  Dieses  Verhältniss  bleibt  für  erweiterte  Kreise  in  Wirksam- 
keit — wie  wir  aus  den  Bezieliungen  zwischen  der  allgemeinen  Cul- 
tur  und  dem  Wirtlischaftsleben  der  Völker  entnehmen  können  — 
und  gilt  für  die  kleineren  Bezirke.  Wenn  eine  Veränderung  im 
Marktpreis  für  wirthschaftlichc  Güter  auf  das  Angebot  und  die 
Nachfrage  bestimmend  einwirkt,  so  wird  dann  nicht  minder  die 
bewirkte  Veränderung  in  Angebot  oder  Nachfrage  zu  einer  ursäch- 
lichen Kraft  für  Stand  und  Bewegung  des  Marktpreises  w’crden. 

Ein  besonders  anziehendes  und  lehrreiches  Gebiet  für  histo- 
rische Beobachtung  werden  immer  wieder  die  Thatsachen  bilden’,  in 
denen  die  ar bei tsth eilige  Production  und  die  genusst hei- 
lige Oonsumtion  wirthschaftlichcr  Güter  in  die  äussere  Erschei- 
nung tritt.  Von  Millionen  individueller  Elemente  innerhalb  des 
Volkskörpers  wird  nur  dieses  oder  jenes  Gut  zur  Hingabe  an  mehr 
oder  weniger  viele  Andere  bcschaflft,  und  als  Gegengabe  werden  an 
jeder  einzelnen  Stelle  vielartigc  Güter  vieler  andrer  Elemente  in 
Empfang  genommen.  Arbeitstheilige  Production  und  genussthcilige 
Con.suration  ist  so  sehr  spezifisch  menschliche  Wirthschaftsweise, 
dass  sie  über  den  ganzen  Erdkreis  hin  aus  dem  Nährboden  der 
menschlichen  Natur  selbst  mit  den  frühesten  Spiossen  der  Cultur- 
cntwicklung  herauswächst.  Das  gesammte  wirthschaftliche  Geben 
und  Empfangen,  Erwerben  und  Verbrauchen  tritt  in  die  Aussen  weit 
der  Menschen,  wird  dadurch  zugänglich  für  die  Machtherrschaft  der 
des  Verbrauches  wirthschaftlicher  Güter  überallhin  benöthigten 
Staatsgewalt  und  bildet  einen  Hauptgegenstand  für  die  gesetzliche 
Kcchtsordnung.  Wenn  anf'den  ersten  Blick  das  arbeits-  und  genuss- 
theilig  organisirte  Wirtlischaftsleben  auf  einen  massigen  Raumkreis 
beschränkt  oder  wenigstens  im  Verhältniss  der  zunehmenden  Ent- 
fernung der  Menschen  von  einander  erschwert  scheint , so  zeigt  es 
sich  dann  doch , dass  gerade  erst  die  grossen  Entfernungen  wieder 
neue  Grundlagen  und  Begünstigungen  bringen  ; einestheils  die  Ver- 
schiedenheit des  Klimas  und  der  Bodendotation,  andernthcils  die 
Verschiedenheit  eines  Massendurchschnitts  in  der  Begabung,  Gewöh- 
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nnng  ii.  s.  w.  der  persönliclien  Arbeitskräfte  und  (ienussansprüche 
verHchiedener  Nationen.  Sicherlirh  haben  auch  hier  die  gesetzlichen 
Ordnungen  des  Staate.s  und  die  Gesichtspunkte  für  das  politische 
Gesamrntleben  des  Volkes  eine  wirkungsreiche  Muchtsphärc.  Kben- 
deshalb  muss  man  aber  auch  für  Fragen  der  Hemmung  wie  der 
Förderung  Staat licherseits  sich  bewusst  bleiben,  dass  die  auch 
über  jede  Landosgrenze  hinausgreifende  Productions-  und  Consum- 
tionstheilung  der  Menschen  für  sich  genommen  das  naturgemä.sse 
Mittel  zur  Erreichung  berechtigter  Lebensziele  ist.  Es  ist  gewiss 
auch  nur  ein  wunderliches  MisverstÄndniss  über  das  eigenlebige  We- 
sen und  die  organische  Verselbstilndigung  des  Staates,  wenn 
manche  »patriotische«  Philosophen , Staatsmänner  und  Nationalöko- 
nomen w'irthschaftliche  »Geschlossenheit« , ein  vom  »auswärtigen« 
Verkehr  ganz  unabhängiges  Sicliselbstgcnügeu  zum  Ideal  des  politi- 
schen Daseins  eines  Volkes  zu  verklären  gesucht  haben.  Die  Staaten 
sind  im  Gegentheil  wegen  ihrer  politischen  Selbständigkeit  keines- 
w’cgs  unverbundne  PYagmente  der  Menschheit,  sie  haben  auch  Rechte 
und  Pflichten  eines  menschlichen  Culturberufes.  Der  Staat, 
welcher  sich  grundsätzlich  und  allgemein  dem  internationalen  Ver- 
kehr verschliesst,  steht  ausserhalb  des  Völkerrechts,  mit  der  »Sperre«, 
die  er  gegen  ein  einzelnes  Volk  verhängt,  bietet  er  diesem  den 
Casus  belli. 

In  dem  wirthschaftlichon  »Verkehr«  stehen  sich  verschiedene 
Haushaltsführungen  gegenüber,  welche  unterschiedliche  wirthschaft- 
liche  Güter  besitzen  und  diese  gegen  einander  austauschen.  Die 
beiderseitig  gegebenen  und  empfangenen  Güter  bilden  das  »Ent- 
gelt« für  einander ; den  Vorgang  in  Betreflf  Je  eines  der  beiden  Güter 
für  sich  genommen  pflegt  man  mit  dem  Ausdruck  Uebertragung 
(a  transfer)  zu  bezeichnen.  In<dem  Gemeinschaftsleben  der  Menschen 
kommen  zahlreiche  »einseitige«  Güterübertragungen  vor , von  denen 
die  einen  — wie  z.  B.  die  Schenkungen  — als  »unentgeltliche« 
üebertragungen  in  dem  breitesten  Sinne  des  Wortes  bezeichnet  w^er- 
den  können,  während  andre  nur  keine  Gegengabe  in  wirthschaftlichen 
Gütern  herbeiführen,  dagegen  erfolgen  müssen,  damit  irgend  etwas 
Sonstiges  erreicht  werde. 

Was  bedeutet  aber  nun  für  sich  genommen  Jene  »Uebertragung« 
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eines  (iutes  im  nationalökonomisclien  Sinne  ? Man  wird  sich  leicht 
darüber  verständigen,  dass  und  weshalb  die  Güterübertragiing,  welche 
durch  Tausch , Kauf,  Schenkung  n.  s.  w.  sich  vollzieht,  ganz  ver- 

I 

schieden  ist  von  der  Uebergabe  eines  Rohstoffes  an  einen  Arbeiter 
zur  Umgestaltung,  einer  Waare  an  den  Commis,  den  Fuhrmann  (zur 
Ablieferung  an  Andre),  einer  Geldsumme  an  irgendjemanden  zur 
Aufbewahrung.  Dagegen  bedarf  es  der  ausdrücklichen  Erklärung, 
dass  unsere  Güterübertiagung  keineswegs  dasselbe  ist,  wie  Ueber- 
tragung  von  Eigenthum  (transfer  of  property) . Diese  Identihcirung 
kann  nur  zu  verwirrender  Verwechslung  und  zu  einer  ganz  unge- 
rechtfertigten Sprachmengerei  führen  *) . Das  Eigenthnm  ist  ein  jeden- 
falls auch  juristischer  Begriff,  beziehungsweise  für  uns  ein  rechtlich 
bestimmtes  Verhältniss  der  Menschen  zu  sachlichen  Gegenständen 
(res) . Es  muss  sofort  eingestanden  werden , dass  die  rechtliche 
Machtbefugniss,  welche  das  Fligenthum  einschliesst,  gegenüber  von 
Gegenständen  eingeräumt  und  anerkannt  werden  kann,  welche  keine 
wirthschaftlicben  Güter  sind , während  umgekehrt  von  dem  Eigeu- 
thum  au  einer  grossen  Menge  wirthschaftlicher  Güter  innerhalb  der 
rechts  wissenschaftlichen  Voraussetzungen  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Ebendeshalb  kann  auch  nicht  dort , wo  die  Uebertragung  eines 
wirthschaftlichen  Gutes  mit  einer  Uebertnagung  des  Eigenthums  an 
einem  betreffenden  Gegenstände  zusammenfällt,  die  Uebertragung  des 
Eigeiithumsreclites  als  solche  den  Kern  des  für  die  politische  Oeko- 
nomie  spezifischen  Interesses  darbieten.  Dieser  liegt  vielmehr  darin, 
dass  irgend  ein  w i r t h s c h af 1 1 i c h c s G u t als  solches,  als  ein 
Mittel  zur  Befriedigung  eines  bezüglichen  menschlichen  Bedarfes,  von 
dem  ICinen,  der  über  es  disponiren  kann,  auf  einen  Andern  zu  dessen 
entsprechendem  Gebrauch  übertragen  wird.  Für  die  Nationalökono- 
mie ist  eben  deshalb  auch  die  Uebertragung  eines  effectiv  wirtli- 

*)  So  erklrtrt  Macleod,  dictionary  18li3,  1.  p.  568  im  Eingang  zu 
seiner  Credittheorie ; The  following  are  the  fundamental  conceptions, 
upon  wiiich  the  theory  of  credit  rests;  1.,  that  an  economic  elemont  — or 
an  article  of  wealth  — is  anytlting  whot-e  value  may  be  measured,  as 
Aristotle  said ; or  which  ha«  tlie  power  of  purchasing,  a«  Mr.  Mül  «ay« ; 
2.,  that  whatewer  may  be  exchanged  «eparutely,  is  separate  property,  is 
an  economic  elemcnt  — nr  wealth;  that  property  is  not  a Ihing  but 
a right.  — 
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schaftlichen  Gebrauches  an  einem  Sachgute  ohne  Ueberlassung  des 
letzteren  zu  Eigenthum  eine  vollkommen  ebenbürtige  GUterübertra- 
gung  mit  der  durch  die  üebertragung  des  Eigenthumes  repräsentirten 
Uebertragung.  Es  ist  eben  so  wenig  gestattet,  der  Üebertragung 
jenes  Gebrauches  den  Charakter  einer  wirthschaftlichen  Güterüber- 
tragung abznerkeunen , als  es  berechtigt  ist , dieselbe  als  Uebertra- 
gung von  Eigenthumsrecht  zu  charakterisiren.  — 

Einen  Theil  solcher  Güterübertragungen,  auf  welchen  die  Be- 
zeichnung: Uebertragung  von  Eigenthumsrecht  nicht  zulässig  ist, 
müssen  wir  nunmehr  etwas  näher  in  Betracht  ziehen. 

Wir  haben  schon  früher  einmal  kurz  bemerkt,  dass  es  wirth- 
schaftliche  Güter  (beziehungsw.  Verweudungsweisen  von  Gütern)  giebt, 
bei  denen  durch  den  einmaligen  Gebrauch  der  Fortbestand  des  Gutes 
aufgehoben  wird  — und  andere,  bei  denen  ein  Gebrauchsbedarf  be- 
friedigt wird , während  der  Gegenstand,  mit  welchem  derselbe  be- 
werkstelligt wird,  fortbesteht,  so  dass  ein  öfter  wiederholter  Gebrauch 
möglich  wird.  Die  Güter  der  ersteren  Art  werden  verbrauchbare  (»res 
consumptibiles«)  besser;  verbrauch  liehe  genannt.  Von  besonderer  Be- 
deutung muss  werden,  dass  die  Verwendung  der  verbrauchlichen  Gü- 
ter um  so  wirthschaftlicher  ist,  je  vollständiger  deren  Werth  vernich- 
tet wird,  je  weniger  also  z.B.  irgend  ein  Nährbestandtheil  einer  Frucht, 
ein  Heizmaterialtheil  in  dem  Brennholz  nach  dem  Gebrauch  dessel- 
ben erhalten  bleibt , während  umgekehrt  die  Verwerthung  der  nicht 
verbrauchlichen  Güter  dann  die  bessere  ist , wenn  die  fragliche  Be- 
nutzung diese  Güter  selbst  weniger  angreift,  je  mehr  also  z.  B.  das 
Haus  während  des  Wohnens,  das  Zugthior  in  seiner  Arbeit,  das 
Kleid,  das  Werkzeug  bei  ihrer  Benutzung  »geschont«  werden.  Die 
Güter  der  letzteren  Art  werden  in  unserer  Sprache  schon  langeher 
als  Nutzungsgüter  bezeichnet;  wo  immer  nöthig,  wird  man  die 
»Nutzung«  als  den  durch  eine  laufende  Zeit  andauernden  und  durcli 
Zeitmomente  begrenzbaren  Gebrauch  des  Gutes  von  diesem  Gute 
selbst  als  dem  Träger  der  Nutzung  unterscheiden  können. 


*)  Nach  dem  Vorgang  von  Kumpf  — s.  dessen  Ausführungen  in  dem 
Aufsatz  über  die  wirth^chaftliche  Natur  des  Darieh  ns  in  d(?r  Zeitschrift 
für  die  gesammte  Staatswiss.  Band  XI.  S.  476  fl.  Tübingen  18.55. 
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Die  N(itzuii^8gUU.‘i‘  lassen  mehrfache  Vei  weiiduiij^eii  zu  ent- 
geltlichen UebertragUDgen  im  Verkehr  in  Aussicht  nehmen.-  Vorab 
können  diese  Güter  selbst  der  Gegenstand  der  Uebertnigung  werden, 
wie  wenn  z.  B.  ein  Grundstück  als  solches  verkauft  wird.  Sodann 
kann  aber  auch  der  Kigenthümer  des  Grundstückes  Eigenthünier 
desselben  bleiben  wollen  , dagegen  erwachsene  oder  erwirth schaltete 
KrtrUgnisse  (fructus)  der  Grundfläche  summarisch  oder  quotenweise 
vor  oder  nach  ilu*er  Separation  von  dem  Boden  in  den  Verkehr  übtu  - 
geben. Das  Eigenthümliche  dieses  zweiten  Verhältnisses  wird  auch 
dadurch  beleuchtet,  dass  ganz  selbstverständlich  solche  »Früchte« 
von  andauernd  fortbesteheuden  Gütern  auch  in  der  Zukunft  zu  er- 
wai'ten  stehen  (res  futurae),  also  auch  schon  im  Voraus  der  »Kauf« 
eines  Quantums  derselben  (Emtio  rei  speratac)  oder  auch  eines  Er- 
trages wie  er  fallen  mag  (Emtio  spei)  möglich  wird.  Ein  dritter 
Kreis  von  Uebertraguugen  eröffnet  sich  dadurch,  dass  in  unserem 
Beispiel  der  EigenthUmer  des  Grundstückes  während  er  Eigenthünier 
des  Grundstückes  bleiben  will,  einem  Andern  den  zeitweiligen 
Gebrauch  des  Grundstückes  zur  Erwirthschaftuug  von 
Früchten,  wie  der  Andere  das  kann  und  will,  überlassen  kann. 

Die  Uebertraguugen  solcher  Nutzungen  bilden  in  der 
' 'Diat  ein  grosses  und  eigenartiges  Gebiet  von  Vorgängen,  deren  Be- 
sonderheiten sich  feststellen  lassen,  ohne  dass  man  deshalb  die 
verwandtschaftlichen  Bezieluingen  zu  andern  Erscheinungskreisen 
übersehen  darf. 

Wie  in  unserem  obigen  Beispiel  in  Betreff  eines  Grundstückes, 
so  ist  auch  sonst  immer  wieder  insbesondere  die  Uebertraguug  der 
Nutzung  und  die  Uebertragung  des  Trägers  der  Nutzung  streng 
zu  scheiden.  Soll  eine  Nutzung,  nur  die  zeitweilige  Nutzung  eines 
neben  ihr  unterscheidbaren,  über  sic  hinaus  fortbestehenden  Gutes 
übertragen  werden,  so  soll,  man  darf  gewiss  sagen  selbstverständlich 
— der  Träger  der  Nutzung  eben  nicht  übertragen  werden,  nicht 
er  ist  der  Gegenstand  der  Uebertragung.  ln  welcher  Weise  also 
dann  auch  die  übertragene  Nutzung  sich  vollziehen  muss  und  soll, 
das  geschäftliche  Princip  des  Vorganges  ist:  Uebertragung  der 

Nutzung.  Wer  immer  deshalb  die  Bezeichnung:  Uebertragung  des 
Eigeuthums  — transfer  of  property  — gleichbedeutend  mit:  Ueber- 
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traj^iing  eines  Gutes  ^ebr;iiiclieii  wollte,  der  luUsste  erklHreii  z.  H. 
der  Pächter  enipfuii^e  das  Pigeuthmu  der  Nutzung  des  Ackers  wäh- 
rend X Jahren,  nicht  etwa : er  empfange  das  Kigentliuui  des  Ackers. 
Wenngleich  das  Eigenthumsrecht  an  einem  Acker  auch  diejenigen 
Befugnisse  zum  Anbau  desselbcu  iimschliesst , welche  dem  Pachter 
eingeräumt  werden  mUssen,  so  ist  do<’h  in  dieser  Art  Nutzungsüber- 
tragung an  sich  keineswegs  eine  Beschränkung,  Minderung  des  Ei- 
geuthumsrechtes  des  Grundbesitzers  vollzogen  — es  vtM  wirklicht 
sich  ja  im  Gegentheil  auf  diesem  Wege  gerade  die  durch  seinen 
eigenen  Willen  bestimmte  Verwerthung  seines  Eigenthnmsrechtes 
während  der  Pachtzeit.  Dagegen  kann  es  allerdings  eveutnell  auch 
geschehen,  dass  die  Uebertnigung  einer  Nutzung  das  Eigentiuun  an 
dem  Träger  der  Nutzung  tliatsächlich  aufhobt,  ruhen  macht,  indem  es 
wie  es  einmal  rechtsgültig  ist,  weder  bei  der  einen  Person  verbleibt, 
noch  auf  die  andre  übergeht,  aber  auch  nicht  durch  die 
Summe  der  Befugnisse  beider  repräsentirt  wird.  Inden 
•dinglichen  Hechten,«  welche  von  den  römischen  Juristen  Servitute 
genannt,  oder  als  Emphyteusis  und  als  Superficies  bezeichnet  werden , 
30  wie  in  den  Erbleihen,  Erbzinsgütern,  Erbpachten,  Lehen  u.  dgl. 
der  mittleren  und  neueren  Zeit,  handelt  es  sich  immer  um  Unter- 
scheidung einer  laufenden  Nutzung  und  eines  andauernden  Trägers 
dieser  Nutzung,  an  dem  ein  — nur  um  eben  jenes  Nutzungsrecht 
des  Einen  ^gemindertes«  oder  nur  durch  es  »beschränktes«  Eigen- 
thums recht  des  Anderen,  fortbestehen  soll.  Nun  ist  jedoch  die 
Nutzung  z.  B.  eines  Ackers  eben  das,  worin  das  Eigenthumsrecht 
au  dem  Acker  selbst  in  der  laufenden  Zeit  überhaupt  wirksam 
erscheint,  welche  Bestimmungen  auch  im  Uebrigen  für  gewisse 
Eventualitäten  in  anderer  Zeit  gelten  mögen.  Insoweit  deshalb  der 
Fligeuthümer  eines  Ackers  die  Nutzung  desselben  nicht  .selbst  — sei 
es  durch  Selbstgebrauch  sei  es  durch  Verkauf  — gewinnen  kann, 
diese  vielmehr  andern  Personen  auch  gegen  seinen  Willen  und  von  ihm 
nicht  unterbrechbar  zusteht,  soweithin  könnte  er  auch  nur  ein  un- 
wirksames, sachlich  unnützes  »Eigenthumsreclit«  (»inutilis  proprietas«) 
haben  *) . Der  Nutzungsberechtigte  ist  aber  seinerseits  auch  nicht  Eigen- 


Nicht  ohne  einen  inneren  Widerspruch  heisst  es  in  der  L.  .‘i  Dig. 
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thttmer  des  Ackers , wie  es  in  anderen  Verhältnissen  die  Grundbe- 
sitzer sind.  Immerhin  nähert  er  sich  doch'  der  Stellung  des  Eigen- 

thümers  thatsächlich  mehr,  weil  von  ihm  diejenigen  Befugnisse  wirk- 

# 

sam  gemacht  werden , welche  in  laufender  Zeit  allein  ein  actives 
Eigenthumsrecht  repräsentiren.  Hiernach  kann  es  denn  auch  weder 
als  ein  Bruch  des  Rechtes  noch  als  eine  unbillige  Vergünstigung 
erscheinen,  wenn  schliesslich  durch  jenen  Prozess  der  »Ablösungu, 
»Allodihcation«  u.  s.w.  der  zeitige  Nutzuiesser,  der  Verwalter  eines 
wirksamen  Bestandtheiles  des  Eigenthumsrechtes  und  nicht  der  Nach- 
folger des  früheren  Eigenthümers,  der  Inhaber  eines  latenten,  ruhen- 
den Eigenthumsrechtes,  zum  wirklichen  »Eigenthümer«  gemacht  wird. 
Und  dass  bis  dahin  in  der  That  das  reguläre  Eigenthnmsrecht  an 
dem  Grundstück  nirgends  mehr  vorhanden  geblieben , geht  daraus 
hervor , dass  wirklich  auch  die  Summe  der  Befugnisse  eines  Nutz- 
niessers  und  des  Andern,  des  »blossen«  Eigenthümers,  keineswegs  die 
Machtbefugniss  des  wirklichen  Eigenthümers  darstellt.  Denn  die 
einer  andern  Person  als  der  des  Eigenthümers  z.  B.  eines  Grundstückes 
überwiesene  Nutzung  soll  und  darf  niemals  den  gleich  grossen  Kreis 
von  Nutzungsarten  umschliessen,  welcher  dem  Eigenthümer  zugäng- 
lich ist.  Keine  Verschlechtening  (Ve  rwirthschaftnng)  des  Trägers 
der  Nutzung  durch  die  Nutzung!  das  mindestens  ist  die  sei  es  aus- 
drücklich erklärte  sei  es  selbstverständlich  vorausgesetzte  Bedingung 
einer  Nutzung  an  fremdem  Eigenthum.  Dabei  muss  aber  nicht  bloss 
die  zweifellose  Schädigung,  sondern  auch  die  zweifellose  Gefahr  einer 
solchen  fern  gehalten  werden.  So  bleiben  denn  Nutzungs-Wege  und 
Arten  ausgeschlossen,  auf  welche  der  Eigenthümer  selbst  unter  Um- 
ständen wohl  eingehen  würde  — Befugnisse  die  aber  doch  nun 
unwirksam  werden , weil  der  Eigenthümer  an  ihrer  Geltendmachung 
durch  die  Uebertragung  einer  specialisirten  Nutzungs weise  an  einen 
Andern  gehindert  ist  *). 


VII.  I:  Ne  in  Universum  inutiles  essent  proprietates  semper 
abscedente  usufructti  placuit  certis  inodis  extingui  usumfructum  et  pro- 
prietatem  reverti. 

M Als  ein  bezeichnendes  Ileispiel  für  das  Vcrhältniss  der  Jurispru- 
denz zu  wirthschaftlichen  Vorgängen  mag  hei  dieser  (»elegenheit  Folgen- 
des hervorgehuben  werden.  FUr  die  altrömisclieii  Juristen  kamen  die 
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Hochwichtig  ist , dass  wenn  eine  irgendwie  mögliche  Nutzung 
den  Gegenstand  der  Uebertragung  bilden  soll , eine  solche  Nutzung 
sich  nicht  anders  vollziehen  kann,  als  indem  gleichzeitig  gewisse 
Einräumungen  in  Betreff  des  zur  Uebertragung  nicht  bestimmten 
Trägers  der  Nutzung  platzgreifen.  Hier  liegt  der  Grund,  weshalb 
die  Uebertragung  der  Nutzungen  von  Gefahren  begleitet  ist,  welche 
bei  üebertragungen  anderer  Art  nicht  in  Sicht  kommen.  Das  sind 
selbstverständlich  nicht  Gefahren  des  unglücklichen  Zufalls  (ca- 
suelle  Gefahren,  sei  es  deteriorationis  sei  es  interitus),  sondern  Ge- 
fahren des  Misbrauchs.  Immerhin  bleibt  festzuhalten,  dass  diese 
Einräumungen  gegenüber  dem  Träger  der  Nutzung,  obwol  sie  unver- 
meidlich sind  und  nach  Lage  der  Verhältnisse  auch  für  sich  genom- 
men recht  wichtig  erscheinen  mögen , doch  nur  etwas  Begleitendes 
sind : dass  sie  sich  nur  anscbliessen  an  Das,  was  eigentlich  durchge- 
führt werden  soll : die  Uebertragung  einer  Nutzung.  Die  Natur  der 
Sache  verlangt,  dass  diejenigen  Einräumungen,  aber  auch  nur  diese, 
als  gewährt  erscheinen,  welche  nöthig  sind,  damit  die  fragliche 
Nutzung  regelrecht  gewonnen  werden  kann.  So  wird  es  denn  zu 
einer  — auch  für  die  Rechtspflege  — wichtigen  Frage  : welche  Ein- 
räumungen sind  im  Einzelfall  nöthig?  giebt  es  hier  wichtige  Un- 
terscheidungen, durch  welche  sich  besondre  scharf  getrennte  Gruppen 
von  Nntzungsübertragungen  herausbilden? 

Da  es  sich  um  die  Uebertragung  einer  Nutzung  handelt , deren 


Nutzungen  in  unserem  Sinne  nur  im  Falle  ihrer  Uebertragung  in  • 
Betracht,  indem  sie  das  Besonderte  der  Nutzung  nur  als  eine  Beschrän- 
kung des  aUgemeinen  Eigenthumsrechtes  fassten,  und  dabei,  nach  Fest- 
stellung der  Verhältnisse  des  Eigenthümers,  von  Rechtsunsicherheit  und 
Rechtsconüicten  in  Betreff  einer  Nutzung  nur  dann  die  Rede  sein  konnte, 
wenn  dieselbe  einer  andern  Person  als  der  des  Eigenthümers  zufiel.  Sie 
definiren  deshalb  von  vom  herein,  dass  z.  B.  eine  Nutzung  wie  der 
»Ususfructus«  sei:  Jus^alienis  rebus  utendi  fruendi  salva  rerum  sub- 
standa  — L.  1 . Dig,  VII.  1 — und  deduciren  dass  der  Eigenthümer  einen 
Ususfructus  an  seiner  Sache  nicht  habe  — L.  78.  pr.  Dig.  XXIII.  3 u.  s.  w. 

In  unseren  deutschrechtlichen  Instituten  dagegen  musste  umgekehrt  das 
Verbot  der  Veräusserung  sich  als  die  besonderte  Beschränkung  präsentiren, 
und  es  wurde  den  Juristen  unmöglich  gemacht,  einen  thatsächlichen 
Vorgang  wie  die  Nutzungen  auf  ein  Verhältniss  nur  zu  »fremdem  Eigen- 
tbum«  zu  beschränken. 

Knies,  Credit.  5 
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Träger  nicht  übertragen  werden  soll,  so  können  wir  auch  dann  der 
Uebertragung  einer  Nutzung  begegnen , wenn  der  Träger  derselben 
» selbst  überhaupt  gar  nicht  übertragen  werden  kann  oder  darf.  Einen 
solchen  Fall  repräsentirt  ja  auch  schon  die  Verpachtung  von  — un- 
veräusserlichen — Domänen,  Fideicommissgrundstücken  u.  s.  w. 
Es  reiht  sich  aber  in  Folge  dessen  hier  auch  ein  weiteres  grosses 
Verkehrsgebiet  an,  indem  aus  der  Thatsache,  dass  der  Mensch  als 
Träger  einer  Arbeitskraft  nicht  übertragen  werden  kann,  keine 
Behinderung  für  die  Uebertragung  der  Nutzung  seiner  Arbeitskraft 
erwachsen  kann.  Der  Arbeiter  selbst  verkauft  ja  foi-twährend  (gegen 
»Arbeitslohn«)  die  einzelnen  Producte  seiner  Arbeitskraft,  ein- 
■ zelne  Leistungen  derselben  theils  an  Sachen  fixirt  theils  ohne  solche 
Bindung.  Wenn  er  die  Nutzung  seiner  Arbeitskraft  einer  anderen 
Persönlichkeit  überlässt,  so  bedeutet  das  nichts  Andres , als  dass  er 
dieser  andern  Persönlichkeit  gleichfalls  die  eventuellen  Producte 
seiner  Arbeit,  und  nun  auch  noch  die  Bestimmung  über  die  Art 
seines  Arbeitens,  die  Wahl  der  von  ihm  zu  beschaffenden  Leistungen 
' überlässt , um  dann  auch  im  Ganzen , nicht  für  Einzelnes  Gegen- 
leistung zu  erhalten.  Für  den  Kaufpreis  einer  solchen  Nutzung 
menschlicher  Arbeitskräfte  haben  wir  keine  Bezeichnung,  welche 
sich  zugleich  auf  alle  Arten  von  Arbeitern  bezöge.  Es  gehören  hier- 
her Besoldung,  Sold,  Gage,  Salair  u.  a.  aber  auch  wol  — ununter- 
schieden  von  derselben  Bezeichnung  für  andere  Verhältnisse  : Lohn 
(Arbeitslohn).  Es  empfiehlt  sich  den  Preis  für  die  Nutzung  einer 
Arbeitskraft,  soweit  er  bestimmt  innerhalb  des  allgemeinen  Arbeits- 
lohnes unterschieden  werden  soll,  als  »Löhnung«  zu  veraelbständigen, 
für  das  Vertrags verhältniss  selbst  wäre  der  schon  theil weise  übliche 
Ausdruck  Dienstvertrag zu  verallgemeinern  aber  auch  zu 
spezificiren  2) . In  solchem  Verhältniss  steht  schon  der  »Taglöhner« 


Ich  halte  die  Einführung  dieses  Brauches  für  leichter  und  wür- 
diger, als  die  entsprechende  Verallgemeinerung  der  auch  schon  üblichen 
Bezeichnungen  Miethlohn  und  Dienstm i ethe. 

Das  römische  liecht  stellt  aus  anderweitigen  Gründen  zwei  sach- 
lich disparate  Verhältnisse  zusammen : es  gebraucht  den  besondren  Ausdruck 
für  den  Preis:  merces,  und  für  den  Vertrag;  locatio  conductio,  nicht  nur 
für  eine  wirkliche  Nutzung  in  der  Locatio  conductio  operarum,  sondern 
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und  Fabrikarbeiter,  insofern  auch  er  die  Nutzung  seiner  Arbeitskraft 
durch  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  (Tage , Wochen , Monate)  ver- 
kauft. Sodann  verweisen  wir  auf  die  gegen  Zeitlohn  arbeitenden 
Gesellen  im  Handwerke,  auf  die  Handlungsdiener  im  kaufmännischen 
Geschäft,  auf  die  Knechte  und  Mägde  für  landwirthschaftlicheu  Be- 
trieb , auf  das  Hausgesinde.  Man  beachte  auch  das  Analoge  in  dem 
Dienstverhältniss  der  »Staatsbeamten«  einschliesslich  der  Offiziere, 
was  auch  im  Uebrigen  als  besonderer  Charakter  dieser  Berufsstellun- 
gen  zu  beherzigen  sein  möge.  Ja  gerade  von  unserem  Gesichtspunkte 
aus  tritt  sehr  deutlich  die  grosse  Verschiedenheit  hervor  zwischen  den- 
jenigen Arbeitern  in  den  Geschäftslocalen  des  Staates*  von  welchen 
nur  bestimmte  einzelne  Arbeitsleistungen  ausbedungen  werden,  und 
<lenjenigen  »Beamteten«,  welche  die  Nutzung  ihrer  Arbeitskraft  inner- 
halb eines  namentlich  auch  durch  ihre  Arbeitsfähigkeit  bestimmten 
. Kreises  gegen  Gewährung  der  Mittel  für  eine  »standesgemässe  Ali- 
mentation« dem  Staate  überlassen. 

Ela  wird  genügen  an  die  Tendenz  besonderer  Vertragsclauseln, 
an  die  Macht  der  Sitte , aber  auch  an  Gesetze  und  Verordnungen  in 
Betreff  des  Gesindes,  der  Hilfsarbeiter  in  Handwerk  und  Fabrik 
bis  hinauf  zu  den  Bestandtheilen  von  Verfassungsurkunden  über  die 
Rechte  von  Staatsbeamteten  zu  erinnern , um  die  mit  der  üebertra- 
gung  von  Nutzungen  thatsächlich  verbundenen  Einräumungen  zu  cou- 
statiren,  welche  einen  Misbrauch  des  Arbeits-»Geber8«  gegenüber  dem 
Träger  der  Nutzung  möglich  machen.  Eigenthümlicher  Charakter 
dieses  Kreises  von  Uebertragungen  bleibt  es,  dass  für  die  Träger  der 
Nutzung  persönliche  — sittliche,  rechtliche,  politische  — Rechte 
gewahrt  bleiben,  beziehungsweise  Gefahren  für  solche  Rechte  ferngehal- 
ten werden  sollen,  und  dass  auch  von  ihnen  selbst  aus  sowol  ein  Wider- 
stand gegen  Misbrauch,  als  auch  ein  Versagen  in  der  Erfüllung  des 
^ Zugesicherten  ausgehen  kann.  Die  Gegenüberstellung  des  Tausch- 
werthes  der  Nutzung  der  Arbeit,  welcher  als  »Arbeitslohn«  zwischen 
dem  Geschäftsunternehmer  und  den  Arbeitern  vereinbart  wird  — und 
des  Gebrauchswertbs  jener  Nutzung  für  den  Unternehmer,  welcher 


auch  für  den  Verkauf  einer  bestimmt  festgestellten  Arbeitsleistung : locatio 
conductio  operis. 
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<lurch  den  Verkauf  der  in  seinem  Geschäft  erzielten  Producte  realisirt 
wird,  bildet  die  Basis,  von  welcher  aus  Carl  Marx  u.  A.  die  üebervor- 
theilung  und  Beraubung  des  Arbeiters  innerhalb  der  modernen  »kapi- 
talistischen Production«  nachzuweisen  suchen.  (Vgl.  obenS.  53 — 55). 

Zu  diesem  ersten  Kreise  bilden  alle  übrigen  Nutznngsübertra- 
gungen  dadurch  einen  gemeinsamen  Gegensatz,  dass  die  Träger 
der  Nutzungen  jeder  andern  Kategorie  sachliche  Gegenstände, 
sind.  Unter  ihnen  selbst  aber  sind  einzelne  Gruppen  durch  sehr 
belangreiche  Unterscheidungsmerkmale  abzugrenzen. 

Schon  von  den  altrömischen  Juristen  ist  eine  bedeutsame  Ver- 
schiedenheit Von  wirthschaftlichen  Gütern  beobachtet  und  viel  ver- 
werthet  worden,  für  die  im  Laufe  der  Zeit  die  Bezeichnung:  ver- 
tretbare und  nicht  vertretbare  Güter  (nach  Zasius  res  »fungibiles« 
et  non  fungibiles)  t}T)isch  geworden  ist'). 

Der  hier  fragliche  Unterschied  ist  einestheils  durch  die  sachliclie 
Natur  der  Güter  selbst  dargeboteu,  und  anderntheils  eventuell  durch 
den  Willen  des  Menschen  bedingt.  Nattirlich  vertretbar  sind  ein- 
zelne Mengen  vieler  beweglicher  Güter,  insofern  das  wirthschaftliche 
Interesse,  das  man  z.  B.  durch  1 Ctr.  Getreide,  oder  1 Maas  Wein,, 
l Pfund  Silber  befriedigen  will,  ebensowol  durch  diese,  als  durch  jene 
besonderte  Menge  befriedigt  wird ; es  ist  einerlei  ob  ich  diese  ersten 
30  Thaler  oder  eine  zweite  Serie  von  30  Thalern  habe,  gebe  oder 
bekomme.  Einzelne  Güterquanta  dieser  Art  haben  einen  »generischen« 
Werth,  nichteinen  specielleu,  und  ist  einmal  allgemein  die  generische 
Qualität  [die  Sorte , der  Jahrgang  u.  s.  w\)  bestimmt,  so  werden  die 
Unterscliiede  dos  Werthes  nur  durch  die  Verschiedenheit  der  Quanti- 
tät*^), also  durch  Wägen,  Messen,  Zählen  festgestellt.  Dagegen  haben 
nun  andere  Güter  einen  individuell  (»speciell«)  ausgeprägten  Werth , 
sodass  das  eine,  bestimmte  Grundstück,  Haus,  Gemälde,  Pferd  u.  s.w. 

0 Die  vertretbaren  Güter  werden  charakterisirt  als  Res , quae  in 
genere  suo  functionein  recipiunt  per  solutionem  magis,  quam  specie ; res 
quae  coramuni  specie  continentur;  res  quae  pondere,  numero,  men» 
sura  constant,  consistunt.  L.  29.  Dig.  de  solut.  L.  2.  § 1.  Dig.  de  reb. 
cred.  etc.  — Besondere  Anerkennung  verdienen  die  Ausführungen 
Kumpfs  a,  a.  O. 

2)  Die  Bezeichnung  der  vertretbaren  Güter  als  Quantitütsgüter 
(Savigny)  führt  (vgl.  unten)  zu  einer  sachlich  unrichtigen  Vorstellung. 
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nicht  durch  ein  anderes  Individuum  derselben  Art  vertreten  werden 
kann.  Gleich wol  wird  unter  besonderen  zutreft'endeu  Umstäiideu 
diese  Grenzlinie  nach  beiden  Seiten  hin  überschritten,  ln  Vermächt- 
nissen, Verkäufen,  Lieferungs vertrügen  u.  s.  w.  können  Gnindstüeke 
nur  per  Morgen,  »taugliche  Kriegspferde«  nur  per  Stück  u.  s.  w.  in 
Frage  kommen  ; selbst  der  so  wichtige  Vorgang  der  Zusammenlegung 
der  Grundstücke  in  Ländern  mit  weitvorgeschrittener  Ausbildung  des 
Specialw'erthes  beruht  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  auf 
der  Anerkennung  der  Fungibilität  der  Grundstücke.  Andererseits 
können  auch  wol  einmal  von  dem  fuugibelsteu  aller  Güter,  dem  Gclde, 
ganz  besondre  Stücke  prästirt  \verden  müssen. 

Soll  die  Nutzung  eines  unvertretbaren  Gutes  wie  z.  B. 
eines  Ackers  von  dem  Eigenthümer  desselben  an  einen  Andern  abge- 
treten werden , so  will  und  soll  zwar  der  Eigenthümer  des  Ackers 
Eigenthümer  desselben  bleiben,  er  muss  aber  doch  dem  Andeni  für  die 
Dauer  der  Nutzung  auch  den  Acker  selbst  sozusagen  »übergeben«*;, 
weil  dieser  sonst  die  Nutzung  nicht  gewinnen  kann.  Wir  haben  zur 
besondern  Bezeichnung  für  eine  solche,  die  ücbertraguug  einer 
Nutzung  begleitende  l’eberlassuug  (man  dürfte  auch  sagen  : tempo- 
räre Preisgebung)  des  Trägers  der  Nutzung  in  unserer  Sprache  ein 
sehr  zutreffendes  Wort:  anvertrauen.  Die  Verwendung  dieses 
Wortes  für  ein  solches  Verhältniss  hat  ein  Vorbild  in  der  Sprache 
des  altrömischen  Hechtes , insofern  dort  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen gleichfalls  Sachen,  welche  der  Eigenthümer  einem  Andeni 
zu  temporärer  Benutzung  ttberliess,  als  »anvertraute  Sachen«  (res 
creditae)  bezeichnet  werden.  Es  steht  nicht  im  Wege,  dass  der  Eine 
dem  Andern  seine  Sachen  auch  zeitweilig  »anvertrauen«  kann , ohne 
ihm  eine  Benutzung  derselben  einzuräumen  (Deposit  zur  Aufbewah- 
rung) . Und  selbstverständlich  bleibt  es  dabei,  dass  man  den  Träger 
der  Nutzung  einem  Andern  an  vertrauen  muss,  gleichviel  ob  die 
Nutzung  entgeltlich  erfolgt  oder  unentgeltlich. 

Ist  die  Zeitfrist,  durch  welche  hindurch  die  Nutzung  stattfinden 
soll,  verstrichen,  so  hören  die  Einräumungen  gegenüber  dem  Träger 
derselben  auf ; dieser  — das  »anvertraute«  — Gut  wird  dem  Eigen- 

9 Praedia  »traduntur«  fruenda,  heisst  es  auch  im  röm.  Rechte  z.  B. 

§ 3.  J.  de  loc.  et  conduct.  (3,  24). 
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thümer  zurückgestellt,  dieses  Wort  ganz  in  demselben  Sinne 
gebraucht  wie  die  correspondirende  »Ueberlassung«  an  den  Nutznies- 
ser  bei  dem  Beginn  der  Nutzung. 

Es  ist  eine  selbstversländliche  generelle  Folgerung,  dass  wenn 
die  Nutzung  eines  unvertretbaren  Gutes  übertragen  werden  soll, 
derselbe  — specielle  — Gegenstand,  welcher  als  Träger 
der  Nutzung  dem  Empfänger  »anvertraut«  wurde,  dem  Eigenthümer 
zurttckgestellt  werde.  Dagegen  bringt  es  nun  doch  einmal  die  ver- 
schiedene  Natur  einzelner  Arten  von  unvertretbaren  Gütern  mit  sich, 
dass  sie  nach  einer  zeitweiligen  Nutzung  nicht  alle  in  einem  gleichen 
Zustand  zurückgestellt  werden  können  — und  sodann  ist  es  die 
unvermeidlich  verschiedene  Natur  der  Nutzungs weise , w'elche  das 
Maass  der  Einräumungen  gegenüber  dem  Träger  der  Nutzung  nicht 

t 

überall  ein  gleiches  sein  lässt.  Wir  erfassen  die  maassgebenden  Ver- 
hältnisse am  besten , wenn  wir  uns  beispielsweise  die  üebertragung 
der  Nutzung  eines  Ackers,  welche  wir  als  »Verpachtung«  bezeichnen, 
und  die  üebertragung  der  Nutzung  eines  Wohnhauses  — eine 
»Miethe«  — vor  Augen  stellen. 

Die  Nutzung  des  Ackers  ist  bedingt  durch  eine  auf  den  Acker 
selbst  ein  wirkende  Thätigkeit  des  Nutzniessers ; die  Producte  der 
Nutzung  müssen  erwirthschaftet  werden.  Der  Miether  dagegen 
nimmt  die  Nutzung  des  Hauses  als  den  zeitweiligen  Gebrauch  des- 
selben hin , wie  er  in  dem  Bestand  des  Hauses  an  sich  dargeboten 
wird.  Was  den  andern  Punkt  betriflft,  so  stehen  auf  der  einen  Seite 
solche  Güter,  deren  zeitweilige  regelrechte  Nutzung  entweder  auf  den 
Fortbestand  ihres  W-erthes  gar  keinen  erkennbaren,  beziehungsweise 
berechenbaren  Einfluss  ausübt  oder  eine  Werthersetzung  und  Er-’ 
neuerung  beansprucht,  welche  nur  durch  den  Nutzniesser  passend 
erfolgen  kann.  Sobald  und  soweit  Grundstücke  nicht  für  unerschöpf- 
lich oder  ungeschwächt  durch  die  Nutzung  angesehen  werden,  wird 
der  Nutzniesser  zur  Wiederherstellung  derselben  in  den  Stand  zur. 
Zeit  der  Uebergabe  [»nicht  deteriorirt«)  verpflichtet , wie  denn  auch 
wirklich  nur  er,  der  Bödenbewirthschafter  »die  nötliige  Düngung, 
aliquote  AnblUmung  und  Ackerbearbeitung  u.  s.  w.  vorziiuehmen  in 
der  Lage  ist.  Der  Pachter  raisbraucht  deshalb  die  ihm  eingeräumte 
Befugniss,  wenn  er  einen  durch  sein  Thun  oder  Unterlassen  für 
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fernere  Nutzung  nicht  gleich  guten  Träger  zurückstellt,  während 
ihm  umgekehrt,  dem  Gnmdsatze  nach,  auch  Vergütung  für  die  Me- 
lioration gebührt.  Auf  der  andern  Seite  stehen  Güter,  deren  Werth 
als  Träger  von  Nutzungen  offenbar  und  berechenbar  durch  die 
Nutzung  gerrindert  wird,  während  die  Wertherneuerung  theils  über- 

I 

hanpt  nicht  vom  Nntzniesser  beschafft  werden  kann,  theils  jedenfalls 
passender  und  sicherer  durch  den  Eigenthümer  erfolgt.  Der  Miether 
ist  nicht  im  Stande  1%  Neubau  eines  auf  hundsrtjährige  Dauer  be- 
rechneten W^ohnhauses  am  Jahresende  aufzurichten ; er  misbraucht 
seine  Befugniss  nur  dann,  wenn  er  das  Haus  in  einer  über  Gebühr 
grossen,  durch  den  regelrechten  Gebrauch  nicht  bedingten  Ver- 
schlechterung zurückstellt. 

In  dem  einen  Falle  handelt  es  sich  also  um  die  Uebertragung 
einer  Nutzung,  welche  unvertretbare  und  im  ungeminderteü  Ge- 
brauchswerth zurückzustellende  Güter  bewirthschaften  soll  — in  dem 
anderen  Fall  um  die  Uebertragung  einer  Nutzung,  die  den  Gebrauch 
unvertretbarer  und  in  einem  durch  die  Nutzung  werthgeminderten 
Zustand  zurUckzustellender  Güter  hinnehmen  soll. 

Damit  sind  zwei  — wirthschaftlich  und  rechtlich  — sehr  ver- 
schiedene Verhältnisse  bezeichnet,  in  denen  die  Bedeutung  der  beson- 
dern  Terminologie:  Pacht  und  Mi  et  he  für  die  Wissenschaft 

belegen  ist  >).  Man  wird  leicht  finden,  dass  auch  in  Vorkommnissen, 
wie  Miethe  eines  Reitpferdes,  eines  Wagens,  Verpachtung  einer 
Gastwirthschaft,  einer  Jagd,  eines  Regales  u.  s.  w.  die  bezeichneten 
Merkmale  sich  als  vollkommen  stichhaltig  ergeben. 

Es  erhebt  sich  hiernach  die  Frage : ist  nicht  auch  Das  sachlich 


')  Vgl.  meine  Ausführungen  in  der  Tübinger  Zeitschrift  für  Staats- 
vriss.  1860  S.  179  fl.  und  in  dem  Freiburger  Akadem.  Programm  vom 
9.  September  1862  S.  60  fl.  Die  Gegenbemerkungen  Schäflle’s  (Das  ge- 
sellschaftliche System  der  menschl.  Wirthschaft,  Tübingen  1867  S.  458, 
Note)  sind  für  die  Hauptsache  unerheblich.  Im  römischen  Recht  flo- 
catio  conductio)  sind  Pacht  und  Miethe  nicht  geschieden.  Aus  den  an- 
gegebenen Normen  ergiebt  sich  gleichwol  der  Aiisgangspunkt  für  die 
Bestimmung  eines  »male«  in  re  locata  versatum  esse  (Antonin.  1.  3.  C. 
de  loc.  et.  cond.  [4,  65])  ; für  die  Berechtigung  des  Satzes,  dass  dem 
Emphyteuta  keine  Deterioratio  gestattet  ist  (Zeno  1.  I.  C.  de  jure 
emphyt.  [4,  66])  u.  s.  w. 
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möglich  und  als  Intention  eines  Vertrages  wohlbegreiflich,  dass  die 
Nutzung  eines  vertretbaren  und  sogar  zugleich  verbrauchlichen 
Gutes  übertragen  werde? 

Ein  Centner  Getreide  ist  ein  solches  vertretbares  und  verbrauch- 
liches  Gut.  Der  Eigentliümer  kann  unter  Umständen  einen  solchen 
Centner  Getreide  selbst  nicht  veräussern,  nicht  vertauschen  und 
nicht  verkaufen  wollen , etwa  weil  er  ihn  selbst  nach  sechs  Monaten 
verbrauchen  muss  oder  will.  Aber  bis  zu  dieser  Frist  braucht  er  ihn 
denn  doch  auch  nicht.  Er  könnte  sich  deshalb  allerdings  w'ohl  dar- 
auf einlassen , den  Gebrauch  dieses  Centners  Getreide  während  der 
nächsten  seclis  Monate  einem  Andern  zu  überlassen , wenn  er  nur 
nach  Ablauf  derselben  sein  Gut  wieder  bekommen  würde.  Wenn 
dann  aber  ein  Anderer,  der  das  Getreide  begehrt  aber  nicht  ertau- 
scheu'oder  kaufen  kann,  erklären  muss,  dass  er  eine  Nutzung  des 
Centners  Getreide  als  eines  verbrauchlichen  Gutes  nicht  erlangen 
könne , ausser  durch  den  Verbrauch  des  Getreides  selbst  z.  B.  als 
Samenkorn,  er  wolle  aber  einen  andern  Centner  aus  der  durch  die 
übertragene  Nutzung  erzielten  Ernte  zurückstellen,  so  kann  der 
Eigenthümer  dies  seinem  wirthschaftlichen  Interesse  vollkommen 
genügend  finden,  da  es  sich  ja  hier  gerade  um  ein  vertretbares 
Gut  handelt. 

In  dieser  Darlegung  enthält  nicht  ein  kleinstes  Fragment  eines 
Gedankens  etw'as  Unmögliches,  Gesuchtes,  Erkünsteltes.  Ein  solcher 
Vorgang  aber  für  sich  genommen,  d.  h.  die  Uebergabe  eines 
Centners  Getreide  unter  der  Bedingung  der  Wiedergabe  eines  Cent- 
ners Getreide  nach  6 Monaten  — gehört  unbezweifelbar  zu  denen, 
welche  ein  »Darlehn«  genannt  werden.  Es  bleiben  indessen  auch  alle 
für  uns  hier  bedeutsamen  Umstände  ebenso  bestehen,  wenn  wir  an- 
nehmen , dass  es  sich  statt  um  einen  Centner  Getreide  um  eine  ver- 
tretbare Geldsumme,  z.  B.  um  1000  Thaler  handelt.  Der  Eigen- 
thümer kann  diese  1000  Thaler  zur  Zeit  nicht  für  irgend  einen 
Kauf  verwenden , sondern  (als  Geldsumme)  behalten  wollen,  z.  B. 
weil  er  nacli  6 Monaten  Getreide  kaufen  will.  Innerhalb  dieser  6 
Monate  gebraucht  er  sie  jedoch  nicht.  Da  kann  der  Andre  — wel- 
cher 1000  Thaler  begehrt;  diese  als  Verkäufer  anderer  Güter  nicht 
erlangen  kann ; um  Geld  zu  benutzen , dieses  wie  der  Eigenthümer 
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als  Käufer  muss  weggeben  können , aber  nach  6 Monaten  auch  wie- 
der 1000  Thaler  Geld  in  Händen  zu  haben  erwarten  kann  — das 
ganze  wirthschaftliche  Interesse  des  Eigenthümers  an  seinen  1000 
Thalern  dadurch  ungeschädigt  erhalten , dass  er  ihm  nach  b Mo- 
naten wieder  eine  Geldsumme  von  (andern)  1000  Thalern  zustellt. 

Das  »Darlehen»,  dem  wir  an  dieser  Stelle  begegnen,  haben  wir 
später  umfassend  zu  behandeln , hier  dagegen  soweithin  in  Betracht 
zu  nehmen,  als  zur  Vervollständigung  der  voraufgehenden  Darlegung 
geboten  ist. 

Demgemäss  stellen  wir  das  Darlehn  in  die  Keihe  der  Ueber- 
tragungen  einer  Nutzung,  nämlich  der  Nutzung  aus  vertretbaren 
Gütern,  die  zur  Gebrauchsbefugniss  des  Eigenthümers  übergeben, 
mittels  eines  gleichen  Quantums  zurückgestellt  werden.  Natürlich 
ist  es  gerade  bei  dem  Darlehn  von  grösstem  Belang,  scharf  festzu- 
halten,  dass,  wie  gross  auch  der  Umfang  der  Einräumungen  gegen- 
über dem  Träger  der  Nutzung  sein  mag,  doch  nicht  in  ihnen  das 
Princip  des  Vorgangs  liegt.  Diese  Einräumungen  werden  vielmehr 
immer  entsprechend  der  jeweils  obwaltenden  Nötigung  zur  Gewin- 
nung der  Nutzung  abgegrenzt  und  ebendeshalb  gegenüber  einem 
verbrauchlichen  Gute  auch  bis  zur  Verbrauchsgewalt  des  Eigen- 
thümers ausgedehnt , ohne  dass  irgendwo  — auch  an  dieser  letzten 
Stelle  nicht  — etwas  Andres  maassgebender  Grundgedanke  wäre, 
als:  Uebertragung  einer  Nutzung.  Es  ist  also  im  Darlehn  die  Ueber- 
tragnng  des  Eigenthumsrechtes  unvermeidlich  — und  doch  nur  be- 
gleitend. Es  dürfte  deshalb  auch  nicht  blos  zulässig  sondern  empfoh- 
len sein,  dass  wenn  man,  wie  dieses  Savigny^)  exemplificirt,  die  Ueber- 
tragnng  des  Eigenthums  im  Darlehn  als  ein  Essentiale  bezeichnet, 
binzusetze,  dass  sie  gleich wol  nicht  causa  principalis  sei.  Es  gewährt 
ein  eigenthttmliches  Interesse , festzustellen , dass  in  der  That  schon 

*)  Savigny;  Das  Obligationenrecht  als  Theil  des  heutigen  römischen 
Rechts,  I.  Band  S.  18  und  19.  »Der  bei  neueren  Schriftstellern  verbrei- 
teten Auffassung  und  Ausdrucksweise,  welche  in  den  Rechtsverhältnissen 
Essentialia,  Naturalia  und  Accidentalia  unterscheidet,  liegt  die  richtige 
Bemerkung  zu  Grunde,  dass  in  Rechtsverhältnissen  dreierlei  Zustände 
denkbar  sind  : 1 . solche  die  nicht  hinweggedacht  werden  können , ohne 

den  Begriff  des  Rechtsverhältnisses  zu  zerstören,  z.  B.  bei  dem  Dar- 
lehn die  Uebertragung  des  Eigenthums. 


74 


die  altrömischeii  Juristen  die  üebertragung  der  Nutzung  als  das 
eigentlich  Gewollte  im  Darlehn  anerkennen,  und  es  ist  sachlich  wegen 
unserer  eigenen  Aufgabe  empfohlen,  hier  einige  Schritte  in  juristi- 
. sehe  Bezirke  hinein  nicht  zu  unterlassen. 

Der  alte  Paulus  erklärt  das  Darlehn  für  einen  unter  den 
Vorgängen,  in  welchen  man  ein  Gut  einem  Andern  anvertraut ; (das 
Mutuum  ist  eine  Species  des  Creditum  ’)).  Seine  besondere  Eigen- 
thümlichkeit  besteht  nur  darin,  dass  vertretbai*e  Güter  anvertraut 
werden , die  ihrerseits  in  einem  gleichen  Quantum  derselben  Güter- 
art zurückgestellt  werden , währeud  in  andren  Arten  des  Creditum, 
wie  im  Depositum  und  Commodatura,  unvertretbare  Güter  an  vertraut 
werden , die  ihrerseits  als  solche  selbst  nachher  wieder  abgeliefert 
werden  müssen.  Darnach  wird  hinzugefügt,  dass  das  Mutuum  (Dar- 
lehn)  seinen  Namen  von  der  Eigenthumsübertraguiig  erhalten  habe 
(meum  tuum  fit) , ohne  welche  eine  Obligatio  nicht  begründet  werde’^) . 
Also  auch  im  Mutuum  werden  Güter  — weil  aber  vertretbare , hier 
nur  quantitativ  signalisirt  — an  einen  Empfänger  überlassen  — um 
später  von  diesem  wieder  an  den  Geber  zurückzugehn.  Was  kann 
der  Letztere  bei  einem  solchen  Vorgang  erlangen  ? Einen  zeitweiligen 
Gebrauch,  die  Nutzung  der  vertretbaren  Güter!  Das  konnte  freilich 
nur  mit  einem  formellen  Vorbehalt  ausgesprochen  werden.  Es  wurden 
ja,  wie  schon  früher  bemerkt,  wol  Nutzungen  s.  v.  ususfructus 
als  etwas  Besondres  in  dem  Gebrauch  einer  Sache  von  dem  Eigen- 
thum unterschieden,  aber  es  gehört  zu  deren  Begriff,  dass  sie  an 
fremdem  Eigenthum  zur  Erscheinung  kommen.  Im  Mutuum  — 
Darlehn  — wird  Ja  aber  das  Eigeuthum  an  der  zu  nutzenden  Sache 
übei*tragen,  daher  kann  Das,  was  man  hier  effectiv  von  ihr  hat, 
in  der  correcten  Kechtssprache  nicht  als  Ususfnictus  bezeichnet 
werden.  Indessen , im  Leben  kehrte  man  sich  nicht  an  die  officielle 
Beschränkung  — römische  Bürger  vermachen  einen  Ususfructus 


•)  Monographie  von  Heimbach:  Die  Lehre  von  dem  Creditum  nach 
den  gemeinen  in  Deutschland  geltenden  Rechten.  Leipzig  1849.  Vgl. 
hierzu  auch  Roesler;  lieber  das  Wesen  des  Credites  und  die  Credit- 
natur  des  Darlehns  in  der  Zeitschrift  für  das  gesammte  Handelsrecht 
von  Goldschmidt  und  Labaud  XII,  3.  u.  4. 

2)  L.  2 Dig.  XII,  1. 
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auch  an  vertretbaren  und  verbrauchlichen  Gütern,  z.  B.  an  einer 
Geldsumme,  und  man  findet,  dass  solche  Legato  eine  ganz  reelle  Be- 
deutung liaben.  Zur  Beseitigung  von  mislichen  Eventualitäten  («uti- 
litatis  cans2U()  beschliesst  der  Senat,  dass  man  einen  Niessb rauch  — 
ususfructus  — von  allen  Gütern , welche  verkehrsfähig  in  Privat- 
eigenthum stehen,  legiren  könne.  Das  darf  man  freilich,  erläutert 
G a j u s , nicht  ganz  wörtlich  nehmen , denn  ein  Senatusconsult  kann 
die  Natur  der  Sache  nicht  verändern  (das  soll  hier  heissen:  kana 
nicht  einen  »Ususfructusa,  ein  ins  utendi  fruendi  re  aliena  zu  einem 
ins  u.  fr.  re  sua  machen} ; allein  die  analoge  Behandlung  mag  sich 
empfehlen,  einen  Quasi- Ususfructus  mag  man  anerkennen*).  Die- 
ses Legat  der  Nutzung  einer  Geldsumme  aber  wird  nun  in  der 
Weise  durchgeführt  ^),  dass  der  im  Vermächtniss  Bedachte  die  Geld- 
summe zu  vollem  Eigenthumsrecht  empfängt , und  eine  gleichgrosse 
Geldsumme  bei  dem  Eintreten  seines  Todes  (oder  im  Falle  der  Ca- 
pitis deminutio)  dem  Erben  des  Eigenthumsrechtes  an  dem  Gelde 
restituirt  werden  muss.  Dazu  nehme  man  dann  noch,  dass  man  auch 
einen  Ususfructus  an  einer  Schuldforderung  — geschieden  von  der 
üebertragung  des  Eigenthumsrechtes  an  dieser  selbst  — vermachen  ' 
konnte,  und  dieses  Vermächtniss  dadurch  ausgeführt  wurde,  dass 
der  Legirte  die  Zinsen  empfing  oder  beziehungsweise  behielt  . 

Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst  das  Zugeständniss , sowol  dass 
sachlich  eine  Nutzung  (das  Wort  in  unserem  Sinne  gefasst)  an  ver- 
tretbaren und  verbrauchlichen  Gütern  für  sich  übertragen  werden 
könne,  als  auch  dass  die  Üebertragung  einer  solchen  Nutzung  (eines 
»Quasi-Ususfructus«)  die  sachliche  Intention  eines  Vorgangs  sei , in 
welchem  eine  Geldsumme  in  einer  gegebenen  Zeit  einem  Andern  zu 
vollem  Eigenthumsrecht  aber  mit  der  Verpflichtung  übergeben  wird, 
in  einer  spätem  Zeit  eine  gleich  grosse  Geldsumme  zurückzuerstatten. 

Da  die  Üebertragung  des  Eigenthums  an  vertretbaren  und  ver- 
brauchlichen Gütern  nur  eine  Folge  aus  der  wirthschaftlichcn 


1;  L.  1 und  2.  Big.  VII.  5. 

§ 2.  J.  de  usufr. : Itaque  si  pecuniae  ususfructus  legatus  sit,  datur 
legatario,  ut 'ejus  fiat,  et  legatarius  satis  det  heredi  de  tanta  pecunia  re- 
stituenda,  si  moriatur  aut  capite  ininuatur. 

3;  1.  :j.  Big.  VII.  5. 
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Natur  derselben  ist,  der  man  nicht  ausweichen  kann,  wenn  — im 
Darlehn  — eine  Nutzung  derselben  übertragen  werden  soll,  so  darf 
man  sich  nicht  wundern,  dass  wichtige  nur  an  die  üebertraguug  des 
Eigenthumes  sich  anschliessende  R e c h t s Folgerungen  im  Darlehn 
thatsächlich  nicht  platzgreifen  , dass  vielmehr  jenseits  der  Kreislinie 
für  das  unvermeidlich  Nothwendige  das  Principale  in  dem  wirth- 
schaftlichen  Vorgang  — die  Uebeiiragung  nur  einer  Nutzung  — das 
Uebergewicht  über  das  an  die  secundäre  Folge  angeschlossene 
Rechtsbedttrfniss  erlangt.  — Dadurch  erklärt  sich  insbesondre  fol- 
gende Erscheinung. 

Wie  schon  früher  zu  erwähnen  war,  müssen,  wenn  Nutzungen 
übertragen  werden  sollen,  Einräumungen  gegenüber  dem  Träger  der 
betreffenden  Nutzung  gemacht  werden.  Mit  diesen  Einräumungen  an 
den  Nutzniesser  correspondiren  Gefahren  eines  Verlustes  für  den 
Eigenthflmer  des  Nutzungsträgers  aus  einem  von  dem  Nutzniesser 
verschuldeten  vertragswidrigen  Gebrauch  der  »anvertrauten  Sachen«. 
Ein  Pachter  kann  durch  »Raubbau«  ein  Bergwerk,  einen  Acker  de- 
teriorlren , der  Miether  eine  ungebührliche  Quote  des  Hauses  »ver- 
w’ohnen«.  Für  solche  Schädigungen  muss  der  Pachter  und  der  Mie- 
ther Ersatz  leisten,  sodass  dem  Eigenthümer  nur  Gefahren  aus  seiner 
Unkenntniss  des  Vorganges  und  aus  der  Insolvenz  des  Nutzniessers 
verbleiben.  Bei  dem  Darlehen  soll  diese  Gefahr  (wir  wollen  hier 
die  Sachlage  nicht  w'eiter  untersuchen)  ausser  Betracht  bleiben, 
weil  ja  das  volle  Verfügungsrecht  eines  Eigenthümers  über  den 
Träger  der  Nutzung  eingeräumt  werden  muss.  Von  anderer  Art 
ist  der  Schaden,  welcher  aus  dem  casu eilen  Untergang  (be- 
ziehungsweise der  casuellen  Deterioration)  des  Nutzungsträgers  er- 
wächst. Dieser  Schaden  schliesst  sich  nicht  an  einen  zeitweiligen 
Gebrauch  an , wie  er  dem  Nutzniesser  überlassen  ist , er  würde  sich 
ebenso  während  des  Gebrauches  durch  den  »Herrn«  der  Sache  einge- 
stellt haben.  Der  »Zufall«  zerstört,  weil  das  wirthschaftliche  Gut 
vorhanden  ist,  als  vorhanden  ein  Object  für  Zerstörung  werden 
kann , und  dieses  Vorhandensein  eines  wirthschaftlichen  Gutes  für 
Jemanden  geht  jedem  Gebrauch  desselben,  wie  er  dem  Nutzniesser 
überlassen  wird,  voraus.  So  kann  dieser  denn  auch  nicht  für  den 
Schaden  aus  dem  casuellen  Untergang  des  Nutzungsträgers  verant- 
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wortlkh  gemacht  werden  *) . Dem  entsprechend  muss  diese  Gefahr 
des  casnellen  Unterganges  in  Pacht  und  Miethe,  sowie  in  der  unent- 
geltlichen Ausleihung  des  römischen  Commodatums  von  Dem  getra- 
gen werden , welcher  die  Nutzung  übertragen  will  (im  Commodatum 
also  von  dem  Creditor)  und  Eigenthümer  des  Nutzungstrftgers  ist 
und  bleibt.  Dagegen  wird  es  in  Betreff  des  D a r 1 e h n s nicht  blos  als 
eine  gültige  Rechtsnorm  ausgesprochen,  sondern  auch  als  ein  aus  der 
Natur  der  Sache  entspringendes  Rechtsbedttrfniss  bezeichnet,  dass 
die  Gefahr  des  casuellen  Unterganges  des  Nutzungsträgers  auf  Den- 
jenigen übergehe,  welcher  die  Nutzung  erlangt  und  das  Eigenthums- 
recht an  dem  Nutzungsträger  erwirbt.  So  gilt  im  römischen  Recht,  wie 
Vangerow  ausfübrt^}  — »für  die  einseitigen  Schuldverhältnisse 
die  natürliche  Regel,  dass  durch  den  casuellen  Untergang  des  schul- 
digen Objects  die  ganze  Obligatio  sich  auflöst  und  folglich  der  Cre- 
ditor die  Gefahr  trägt.  1.  107  de  solut.  (46,  3)  etc.  Es  geht  aber 
aus  der  Natur  der  Sache  von  selbst  hervor , dass  von  einem  solchen 
casuellen  Untergang  des  schuldigen  Objects  schlechthin  nur  dann  die 
Rede  sein  kann,  wenn  eine  individuell  bestimmte  Sache  (eine  species) 
Gegenstand  der  Obligation  ist,  und  hat  also  der  Schuldner  eine 
Quantität  oder  ein  genus  zu  leisten,  so  kann  begreiflich  von  einer 
Befreiung  des  Schuldners  wegen  casuellen  Untergangs  der  res 
debita  nicht  gesprochen  werden , »quia  genus  non  perit«.  Also  im 
Darlehn  soll  der  Schuldner  die  Gefahr  des  casuellen  Untergangs  des 
schuldigen  Objects  tragen  können  (res  debitoris  periculo  est  — res 
debitori  perit),  das  ist  doch  gewiss  Voraussetzung  dieser  Ausführung, 
wie  der  resp.  Belegstellen^). 

*)  Als  ein  sachlich  richtiger  »GrifFi  muss  es  erscheinen,  dass  Zeno 
im  Gegensatz  zu  der  allgemeinen  Regel,  welche  für  die  casuelle  Gefahr 
in  Betreff  der  nur  zum  Gebrauch  überlassenen  Sachen  galt,  für  die  Em- 
phytcusis  die  Gefahr  nur  des  vollständigen  Unterganges  den  Eigenthümer, 
dagegen  die  Gefahr  der  casuellen  Deterioriation  (»si  particulare  vel  aliud 
leve  contigerit  damnumn)  den  Niessbraucher  tragen  hiess ; denn  in  diesem 
VerhÄltniss  einer  dinglichen  Erbpacht  waren  die  Einräumungen  abseiten 
des  Eigenthümers  beträchtlieh  grösser.  Vgl.  L.  1.  C.  de  jure  emphyt. 
(4,  66}. 

Lehrbuch  der  Pandekten.  Siebente  Auflage.  Band  111.  S.  207. 
vgl.  auch  205. 

*)  Vgl.  insbesondere  § 2.  J.  3,  14  und  L.  1.  § 2—4  Dig.  44,  7. 
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Demungeachtet  ist  es  tliatsäcblicli  uicht  der  Fall.  Man  kann 
^ich  tagtäglich  aus  den  Vorgängen  des  Lebens  überzeugen , dass 
auch  im  Darlehn  die  Gefahr  des  casuellen  Unterganges  der  schul- 
<iigen  Sache  elfectiv  von  dem  Gläubiger  getragen  und  diese  That- 
eache  vom  Debitor  wie  vom  Creditor  beherzigt  wird,  was  wir  später  in 
näheren  Betracht  zu  ziehen  haben.  Effectiv  wird  die  Gefahr  von 
dem  Gläubiger  getragen,  insofern  Ersatz  von  ihm  wol  beansprucht, 
von  dem  Schuldner  aber  nicht  geleistet  werden  kann,  weil  dieser 
4io  »)Aestimatio«  nicht  'leisten  kann.  Und  wir  halten  es  für  einen 
Irrthum  selbst  innerhalb  der  juristischen  Deduction,  wenn  der  aus 
der  wirthschaftlichen  Natur  der  vertretbaren  Güter  entnommene 
materielle  Grund  (quia  genus  non  perit)  zu  einem  andern  Schlüsse 
führen  soll  als  zu  diesem:  res  creditori  perit,  non  debitoris  peri- 
culo  est.  Es  ist  nämlich  die  generische  Geltung  der  vertretbaren 
Güter  wol  zur  Charakterisirung  der  res  data,  also  etwa  einer  zu 
gebenden  und  gegebenen  Geldsumme,  welche  der  Gläubiger  einer 
Gefahr  des  casuellen  Unterganges  entgegengehen  lässt,  beachtet 
worden,  dagegen  unbeachtet  geblieben  für  die  zuti’etfende  Erfassimg 
der  res  debita,  also  der  Geldsumme,  an  welcher  sich  in  dem 
Schuld verhältu iss  die  Gefahr  des  casuellen  Unterganges  verwirk- 
licht, von  der  eben  erklärt  wird , dass  sie  von  dem  Schuldner  und 
nicht  von  dem  Gläubiger  zu  tragen  sei.  Denn  sobald  ein  Creditor  A 
einem  Debitor  B ein  Darlehn  von  100  Thalern  giebt,  so  existiren  von 
diesem  Augenblick  au  diese  100  Thaler  überhaupt  nicht  mehr  be- 
sondert  weder  für  den  A noch  für  den  B.  Nicht  sie  sind  deshalb  die 
res  »debita»,  deren  »casueller  Untergang«  für  den  Gläubiger  in  Frage 
kommen  kann , sondern  jegliche  irgendwelche  1 00  Thaler  innerhalb 
des  Vermögens  des  Schuldners.  Hat  also  z.  B.  der  Debitor  B ausser 
den  im  Darlehn  empfangenen  100  Thalern  noch  andre  900  Thaler, 

t 

80  ist  von  einer  Gefahr  des  Verlustes  für  den  Gläubiger  überhaupt 
nicht  in  dem  Sinne  zu  reden , dass  nur  eines  von  den  1 0 Hunderten 
von  Thalern  in  Betracht  käme.  Der  Gefahr  eines  casuellen  Verlustes 
für  den  Gläubiger,  welche  bei  der  Leihe  eines  Speciesgutes  durch 
die  Erhaltung  eben  dieses  Speciesgutes  fern  bleibt , wird  in  diesem 
Darlehu  durch  die  Erhaltung  irgend  eines  von  den  10  Hunderten 
von  Thalern  entgangen.  Auch  juristisch  muss  der  generische 
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Charakter  des  Geldes  ebensowol  für  das  durch  casuellen  Untergang 
bedrohte  Object  wie  für  die  zu  restituirende  »res  debita«  festge- 
halten werden , und  es  kommt  deshalb  Jene  Gefahr  in  Betreff  der 
»res  debita«  erst  dann  in  Frage,  wenn  die  zur  Restitution  dien-, 
liehen  100  Thaler  verloren  sind,  d.  h.  wenn  keines  von  den  lo 
Hunderten  mehr  vorhanden  ist!  Eben  diese  — in  der  Insolvenz 
des  Schuldners  sich  überhaupt  erst  verwirklichende  — Gefahr  für 
die  res  debita  trägt  aber  effectiv  der  Creditor ! Belehrend  sowol  da- 
für, in  w'ie  weit  die  aus  der  generischen  Natur  der  Güter  gefolgerte 
Nötigung  zur  Uebertragung  Jener  Gefahr  auf  den  Debitor  im  Dar- 
lehn begründet  ist,  als  auch  für  die  Stellung,  welche  das  im  Darlehn 
eingeräumte  Eigenthumsrecht  zu  der  Gefahr  des  casuellen  Unter- 
ganges einnimmt,  ist  das  frühe  Auftreten  und  die  rechtliche  Nor- 
mirung  der  Pecunia  trajectitia  und  des  Fönus  nauticum  : »Pecunia 
trajectitia  quae  periculo  creditoris  mutuo  datur«.  Denn  im 
üebrigen  tritt  Ja  hier  zu  derjenigen  Verlustgefahr,  welche  wegen  der 
Natur  desDarlehus  dem  Gläubiger,  wie  ausgeführt,  aus  der  Insolvenz 
des  Schuldners  thatsächlich  immer  erwächst,  in  Folge  eines  aus- 
drücklichen Uebereinkommens  eine  anderweitige  Gefahr  hinzu.  Der 
Creditor  des  Darlehns  verzichtet  auf  Jeden  Ersatz  für  die  dargeliehene 
Geldsumme, ‘welche  entweder  als  solche  oder  in  den  von  dem  Schuld- 
ner für  sie  gekauften  Waaren  über  See  entsendet  werden  soll , für 
den  Fall,  dass  Geld  oder  Waaren  während  der  Seefahrt  von  casuel- 
lem  Untergang  betroffen  werden.  Es  wird  also  derjenige  Schaden, 
welcher  dem  Schuldner  aus  den  Gefahren  des  Transportes  für  sein 
Vermögen  erwachsen  und  perfect  werden  kann,  ohne  dass  dem 
Gläubiger  gegenüber  von  einem  casuellen  Untergang  der  res  debita 
die  Rede  sein  könnte,  von  dem  Darlehngeber  übernommen. 

Es  ist  dieses  keine  Gefahr , die  mit  dem  Darlehn  als  solchem  in 
Verbindung  zu  bringen  ist,  sondern  eine  Gefahr  der  besonderen  Ver- 
wendungsweise wirthschaftlicher  Güter,  welcher  man  mit  eigenem 
wie  mit  entliehenem  Gelde  entgegengeht , gegen  die  man  das  niclit 
dargeliehene  Geld  so  gut  wie  das  dargeliehene  versichern , auch  bei 
Andern  so  gut  wie  bei  dem  Gläubiger  versichern  lassen  kann. 

Wol  hauptsächlich  weil  in  der  That  das  wirthschaftliche  Grund- 
princip  auch  des  Darlehns  in  der  Uebertragung  einer  Nutzung 
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besteht,  ist  öfter,  mit  besonderem  Nachdruck  von  A.  Fr,  Kiedel 
und  W.  Roscher,  der  Satz  ausgesprochen  worden,  dass  imDarlehn 
wol  nach  juristischer  nicht  aber  nach  nationalökonomischer  Auffas- 
sung der  Debitor  Eigenthümer  der  res  credita  werde.  »Der  Jurist 
— sagt  Roscher  — muss  für  das  Kapitaldarlehen,  um  des  Frie- 
dens willen , einen  wesentlichen  Unterschied  machen  zwischen  der 
Verleihung  fungibler  und  nicht  fungibler  Kapitalien , während  der 
Nationalökonom  die  Wesentlichkeit  dieses  Unterschiedes  nicht  zuge- 
ben kann.  Der  Jurist  also  muss  den  Schuldner  als  Eigenthümer  des 
geliehenen  Kapitales  ansehen , (appellata  est  mutui  datlo  ab  eo  quod 
de  meo  tuum  fit:  Paullus;)  muss  ihn  die  Gefahr  desselben  tragen 
lassen,  weil  sonst  im  Falle  des  Streites  zwischen  Gläubiger  und 
Schuldner  der  böse  Wille  des  letztem  Ausflüchte  vorschützen  könnte, 
die  bei  der  fungiblen  Natur  des  Geldes  niemals  sicher  zu  wider- 
legen wären.  Sobald  freilich  die  Befriedigung  des  Gläubigers  unter- 
bleibt , nicht  wegen  Böswilligkeit , sondern  wegen  Unfähigkeit  des 
Schuldners , da  zeigt  sich  sofort  die  Richtigkeit  der  nationalökono- 
mischen  Auffassung , welche  den  Gläubiger  noch  immer  als  Eigen- 
thümer  und  Gefahrträger  des  verliehenen  Kapitales  betrachtet  und 
namentlich  hieraus  die  ihm  gebührende  Zinszahlung  erklärt.  Es  ist 
bekannt,  welchen  grossen  Fortschritt  in  volkswirthschaftlicher  Hin- 
sicht Claudius  Salmasius  dadurch  gebahnt  hat,  dass  er  die 
Juristisch  wohlbegründete  Lehre  von  der  in  der  mutui  datio  liegenden 
Veräusserung  bekämpfte.«  — 

Ich  kann  dieser  Erklärung  eines  geehrten  Freundes  nicht  bei- 
stimmen. Meines  Erachtens  w^erden  die  Juristen  es  durchaus  nicht 
als  ihre  Aufgabe  ansehen , zu  bestreiten , dass  der  Creditor  die- 
jenige Verlustgefahr  trage,  welche  oben  als  die  thatsächlich  und 
materiell  aus  der  Insolvenz  des  Schuldners  erwachsende  bezeich- 
net worden  ist.  Von  den  Nationalökonomen  andrerseits  muss  einge- 
räumt werden,  dass  für  sie  vorher  von  einer  Gefahr  des  Gläubigers 
als  ständigen  Eigenthümers  keine  Rede  sein  kann , also  auch  dann 
nicht,  wenn  der  Verlust  zwar  durchaus  ohne  »Böswilligkeit«  des 


Vorwort  zu  H.  Dankwardt:  Nationalökonomisch  - civilistische 
Studien.  Leipzig  und  Heidelberg,  1862  S.  VII. 
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Scliuldners  eingetreteii  ist,  aber  dessen  Insolvenz  nielit  bcrbeigefUlirt 
hat.  Das  Tragen  der  Gefahr  nach  nationalökononiischer  Darlegung 
kommt  also  erst  zum  Vorschein,  nachdem  die  juristische  Haftbarkeit 
am  Ende  ihrer  Wirksamkeit  ist , niclit  an  Stelle  dieser.  Vor  Allem 
aber  ist  zu  betonen  , dass  wenn  nacli  juristi.scher  Auffassung  der 
Schuldner  Eigentldlmer  des  Darlehns  wird , während  «die  national- 
ökonomische Auffassung  den  Gläubiger  nach  wie  vor  als  Eigeuthümer 
des  verliehenen  Kapitales  betrachtet«,  der  Natioualökonom  unter  Ei- 
genthum offenbar  etwas  ganz  Anderes  verstehen  muss,  als  der 
Jurist,  was  seinerseits  dadurch  verursacht  sein  müsste , da.ss  in  dem 
wirthschaftlichen  Leben  das  Verhältniss  der  Menschen  zu  den  Ge- 
genständen ihres  Eigenthums  ein  ganz  andres  wäre , als  wie  es 
rechtsgiltig  ist.  Das  ist  nun  nicht  der  Fall,  kann  auch  nicht  sein, 
weil  Eigenthum  überhaupt  innerhalb  staatlich  geordneter  Zustände 
nicht  ein  dem  Recht  widersprechendes , sondern  ein  durch  das 
Recht  geschirmtes  Verhältniss  darstellt.  Die  Nationalökonomie  hat 
natürlich  viele  wichtige  Aufgaben  in  Betreff  des  Eigenthums.  Sie  ' 
wird  die  sachliche  Substanz  dieses  Rechtes  untersuchen,  wird  die 
wirthschaftlichen  Bedingungen  und  Folgen  des  Eigenthumsrechtes 
erörtern , kann  einer  Amendirung  der  Rechtsform  das  Wort  reden, 
den  wirthschaftlichen  Untergrund  der  legalen  Wege  zu  hiigenthums- 
erwerh  untersuchen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Aber  sie  ist  niemals  in  der 
Lage  erklären  zu  dürfen:  für  mich  i st  Eigenthum  etwas  Anderes, 
als  was  es  durch  das  gütige  Recht  ist  — wie  denn  auch  weder  Ro- 
scher noch  andere  Nationalökonomen  es  unternommen  haben , einen 
besondem  wirthschaftlichen  Begriff  vom  Eigenthum  aufzu- 
stellen. Wenn  deshalb  rechtlich  der  Schuldner  Eigeuthümer  des  Dar- 
lehns wird  und  der  Gläubiger  nicht  Eigeuthümer  desselben  bleibt, 
so  ist  diese  Frage  des  Rechtes  überallhin  entschieden.  Es  ist  auch 
irrig,  was  Roscher  in  Betreff  jenes  Unterschiedes  aussagt,  welchen 
der  Jurist  »um  des  Friedens  willen«  zwischen  der  Verleihung  fun- 
gibler und  nicht  fungibler  Güter  machen  müsse.  Nicht  die  fungible 
(vertretbare)  Natur  dieser  Güter  sondern  ihre  »V erbrau chlich- 
keit«  i.st  das  hier  Entscheidende,  und  nicht  durch  ein  Rechtsbedürf- 
niss  (Streit  zu  verhüten)  somlem  durch  den  unvermeidlichen  Zwang 
gerade  der  wirthschaftlichen  Natur  der  Sache  ist  der 
K n i e s , Credit.  • ß 
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Jurist  genötigt,  die  Uebertragung  des  Eigentluims  im  Darlehii  als 
Keclit  zu  fordern.  Weil  verbrauchliche  Güter  nur  dann  wirthsebaft- 
licli  genutzt  werden  können , wenn  man  die  Machtbefugniss  des  Ei- 
genthilmers  über  'sie  hat,  muss  die  Uebertragung  ihrer  wirthschaft- 
lichen  Nutzung  von  der  Einräumung  des  Eigenthumsrechtes  begleitet 
sein  — die  zugleich  fungible  Natur  dieser  Güter  macht  es  dabei 
möglich,  dass  trotz  der  Uebertragung  des  Eigenthumsi*echtes  das 
sachlich  berechtigte  Interesse  des  Darlehngebers  ausreichend  gewahrt 
werden  kann.  Und  Claudius  Salmasius?  Niemand  hat  lebhafter  und 
öfter  ausgesprochen,  dass  im  Darlehn  das  Eigent  hum  des  geliehe- 
nen Kapitales  auf  den^Schuldner  übergehe  als  Salmasius  — und 
es  ist  deshalb  doch  wol  nicht  empfohlen,  das  was  grade  Salmasius 
gegen  die  Veräusserung  in  der  »Mutui  datio«  geschrieben  hat,  zur 
Unterstützung  der  Ansicht  aufzuführen,  dass  im  Mutuum  Eigenthum 
(Dominium)  nicht  übertragen  werde.  Salmasius  hat  in  dem  Buche  de 
usuris  (Lugduni  Bat.  1038.  C.  VIII.)  dann  insbesondre  in  der  Vor- 
rede zu  dem  Buche  de  modo  usurarum  (ibidem  1639),  am  ausführ- 
lichsten und  ausschliesslich  dann  noch  in  einer  200  Seiten  langen 
schneidigen  pseudonymen  Streitschrift  (:Diatriba  de  Mutuo,  non  esse 
Alienationem  etc.  Auctore  Alexio  a Massala,  ibidem  1640)  den  Satz 
festzustellen  gesucht:  Das  Darlehn  (Mutuum)  sei  keine  »Veräus- 
scrung«  d.  h.  keine  Alienatio  im  römischrechtlichcu  Sinne,  trotz-, 
dem  dass  das  Eigenthum  (dominium)  auf  den  Schuldner 
übergehe,  was  sachlich  unvermeidlich  sei.  Der  Aus- 
spruch wie  er  sich  z.  B.  de  usur.  modo  S.  62S  findet:  Dominium 
rei  mutuo  datae  ad  accipientem  transit.  Quod  quidem  ideo  fit 
in  rebus  ponderis,  numeri  et  mensurae,  quia  aliterususearum 
concedi  non  potest  — kehrt  unzählige  Male  bei  Salmasius  wie- 
der. Er  sucht  durchaus  nicht  zu  erweisen , dass  das  Mutuum  keine 
Alienatio  sei,  weil  das  Eigenthum  bei  dem  Gläubiger  bleibe,  son- 
dern weil  es  zu  ihm  später  zurückkehre,  nachdem  es  auf  den 
Schuldner  wirklich  übertragen  war.  In  dem  Mutuum  erscheint  ihm 
die  Pecunia  zwar  nur  »ad  utendum«  gegeben,  aber  ein  usus  pecuniae 
ist  nur  möglich  für  den  dominus  pecuniae.  (Sine  dominio  nullus  ha- 
rum  rerum , in  quibus  mutuum  consistit,  usus  — Diatriba  S.  200.) 
— Salmasius  spricht  wol  auch  Öfter  zur  Erklärung  der  Zinsen  im 
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Darlehu  von  der  Pecimia  »docata«  in  verj^leicliendem  Hinweis  auf 
die  merces  für  die  aedes  locatae,  indessen  bleibt  er  sich  doch  dej-  Bild- 
lichkeit dieses  Ausdruckes  bewusst  (:  Mutuuui  pecuniae  foencbro  e-t 
quasi  locatio  pecuniae,  ut  usurara  vice  mercedis  referat.  De  modo 
usur.  S.  02S  und  sonst  . * 

Das  Wichtijrste  bleibt  natürlich  die  Antwort  auf  die  Frage  : 
in  welchem  positiven  Verhältniss  steht  denn  nun  der  Gläubiger  zu 
den  dargeliehenen  Gütera,  wenn  er  nicht  FigeiithUmer  derselben 
bleibt?  Wir  müssen  sie  dahin  geben,  dass  im  Darlehn  die  betretVcu- 
deu  fungiblen  Güter,  obwol  sie  aus  dem  Kigenthum  des  (diiubigers 
austreteu  , doch  — in  jenem  Sinne  der  »res  debita«  — in  seinem 
»Vermögen«  verbleiben,  wie  sie  andererseits  wol  in  das  Eigenthum 
des  Schuldners  eintreten , aber  kein  Bestaudtheil  seines  Vermögens 
w'erden.  Trotz  der  weitesten  Einräumung  an  dem  N.itzungsträger  — 
bis  zum  Eigeuthumsrecht  über  ihn  — bleibt  dieses  dem  Darlehn 
gemeinsam  mit  der  Mietlie  wie  mit  der  Pacht.  Unsere  Antwort 
würde  freilich  alsobald  zurückzuweisen  sein , w enn  der  so  w ichtige 
und  in  der  deutschen  Sprache  mit  eigenem  Wort  bezeichnete  Grund- 
begriff des  Vermögens  so  richtig  wäre,  wie  er  sieh  in  den  Lehr- 
bttchem  der  Natioualökonomik  vorfindet.  Denn  dort  wird  — wie 
freilich  auch  anderwärts  — das  Recht  des  Eigenthums  in  eine 
ganz  congruenU*  Beziehung  zu  dem  Vermögen  gebracht. 

»Vermögen  ist  die  Summe  aller  wirthschaftlichen  Güter,  welclo* 
sich  im  Eigenthum  einer  physischen  oder  juristischen  Person  befin- 
den« sagt  Ko.jcher  in  § 7 de.s  Lehrbuches.  »Die  Menge  von  Sach- 
gütern, auf  w elche  sich  in  einem  gewissen  Zeitpunkt  die  einer  Person 
eigenthümlich  zustehende  Verfilgungsgewalt  erstreckt , bildet  das 
Vermögen  derselben«  lautet  die  Erklärung  Rau's  (§  2 vgl.  mit  n.  a . 
Indessen  diese  Definitionen  können  nicht  aiszutreffend  anerkannt 
werden.  Da  nun  insbesondre  auch  das  Darlehn  beweist,  dass  Jemand 
— rechtlich  und  that.sächlich  — über  ein  grösstes  Quantum  von  Geld 
Eigenthumsrecht  erlangen  kann , ohne  dass  deshalb  der  Bestand 
seines  »Vermr»gens«  grösser  wuirde , w'ährend  er  doch  gleichzeitig 
keinen  Gegenstand  seines  bisherigen  Eigenthums  hinweggegeben 
hat , so  dürfen  wir  es  nicht  unterlassen  den  Unterschied  zwischen 
den  Gegenständen,  über  welche  wir  Eigenthumsrecht  haben  und  den- 
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jeiiigon  welche  zu  miserm  Vermögen  gehören,  durch  eine  gedrängte 
Darlegung  dessen,  was  den  positiven  Inhalt  der  Begriffe  Kigenthum 
und  Vermögen  bildet,  vorzu weisen.* 

ln  manchen  der  Erörterungen,  welche  unter  der  Bezeichnun 
von  Eigenthumstheorieen  bekannt  sind , werden  mehrere  Fragen  zu- 
sammen gefasst,  welche  für  sich  nach  einander  zu  erledigen  sind. 

So  ist  insbesondere  die  Frage:  was  ist  das  Eigenthum?  eine 
andere,  als  die  Frage  nach  den  thatsächlichen  Bedingungen  des 
niensehlicheu  Lebens,  welche  ein  Verhältniss  wie  das  des  Eigenthu- 
mes begründen,  es  in  einer  abcoluten  Form  erzwingen  oder  innerhalb 
eines  Spielraums  für  Varietäten  aufnöthigen.  Und  wieder  eine  ganz 
andere  Frage  ist  die  nach  der  Art  und  Weise,  nach  den  Mitteln  und 
Wegen , durch  die  irgendwelche  Gegenstände  für  den  Bereich  des 
Eigenthums  erlangt  werden.  Sehen  wir  genauer  nach,  was  den  Kern 
z.  B.  der  sogenannten  »Occupafionstheorie«  (res  nullius  cedit  primo 
occupanti  u.  s.  w.)  bildete,  oder  was  durch  eine  ihr  entgegengestellte 
'riieorie  z.  B,  die  bei  den  Xationalökouomen  beliebte  Arbeitstheorie 
bekräftigt  werden  soll , so  besteht  derselbe  in  dem  Vorweis  eines 
einzelnen  Weges,  auf  welchem  Gegenstände  möglicherweise  oder- 
häufig zu  Eigeuthum  erworben  worden,  beziehungsweise  erworben 
werden  können.  Für  Das,  was  darüber  hinaus  die  »Arbeitstheoriea 
leisten  soll , darf  nie  ausser  Acht  gelassen  werden , dass  wir  nicht 
vereinzelt  »arbeiten«  und  dann  vereinzelt  »Eigcnthiimer«  bezüglicher 
Arbeitsproducte  werden,  Thatsache  und  Hecht  des  Vermögenser- 
werbs innerhalb  unserer  socialen  und  politi.'clien  Lebensgemeinschaft 
also  unmöglich  nur  im  Anschluss  an  die  individuelle  Arbeit  zur  Pro- 
duction eines  wirthcchaftlichen  Gutes  irgendwie  ausgiebig  begründet 
werden  kann. 

Was  nun  zunächst  die  ursächlichen  Bedingungen  betrifft,  welche 
ein  Verhältniss  wie  das  des  Eigenthums  begi-ünden,  so  liegen  diese 
l)rimär  in  dem  natürlichen  Wesen  der  Menschen , ebendort  von  wo 
ans  wir  schon  früher  zu  den  »wirlhschaftlichen  Gütem«  gelangten, 
und  wo  wir  sie  verweisen  müssen,  ohne  damit  den  Hinweisen  auf 
das  Wollen  und  den  Herrschaftsberuf  der  Person  gegenüber 
der  Sache  entgegenzutreten.  Die  Menschen  sind  individuelle  Orga- 
nismen, welche  zu  Wachsthum  und  Erhaltung  des  Lebens  Gegen- 


DIgitized  by  Google 


85 


stäiideaus ihrer  Aussenwelt  gebrauchen.  Üa.s  ei  n e Iiidi vidmim  u.  s.  w. 
raus.^  diese  Dinge  zum  (iebraiicli  und  Verbrauch  liabi'U  mit  Au.s- 
schlusH  aller  andern,  so  gewiss  wie  derjenige  Bodenbev<tandtlieil, 
den  da#  eine  PHanzenindividuum  für  sich  ergreift , den  andern  ent- 
zogen werden  muss.  Hier  steht  also  ein  Naturgesetz  für  das  orga- 
nische Leben  vor  uns.  und  dieses  zwingt  uns  auch  anzuerkennen, 
dass  gleich  den  Ptlaiizeu,  von  denen  jede  die  dem  Individuum  ndthigen 
und  gcnilgeiiden  Wurzeln  und  lllätter  hat , die  einzelnen  Menschen 
mit  Arbeitsorganen  ausgestattet  sind,  welchoio  befdhigen.  das  ihnen 
iudividuell  Nöthige  zu  oceupiren  oder  herzustellen.  Wir  wollen  hier 

nun  iiiclit  weiter  verfolgen,  wie  es  auch  Güter  zu  einem  (iebrauehe 

0 

fUr  mehrere  oder  für  viele  Individuen  neben  oder  naeh  einander  giebt 
11.  s.  w.,  wie  .‘iieh  die  Frage  auf  dem  Gebiete  der  Ihoduetion  heraus- 
.stellt  u.  A.  m.  F.s  genügt  für  die  uns  hier  gesetzte  Aufgabe,  festge- 
stellt zu  haben,  wie  es  uiivermeidlieh  ist , dass  der  Gebrauch  eines 
wirtlischaftlichen  Gutes  für  die  Lebenszwecke  des  einzelnen  Indivi- 
duum.s  mit  Ausschluss  aller  andern  Individuen  platzgreift.  Denn  eben 
eine  .solche  ausschliessliche  Disposition  begründet  ja  das  eine 
Element  in  dem,  was  Kigenthum  ist.  Von  hier  aus,  wo  die  Folge 
eines  individuellen  Thuns  wegen  eines  individuellen  Bed ü rfen s 
über  jeden  Zweifel  hinausgehoben  ist,  lüsst  sich  dann  auch  rascher 
erkennen,  weshalb  juristische  Schriftsteller,  welche  das  Factisch- 
Naturale  dem  Juristischen  in  dem  Eigenthum  gogenüberstelleii  woll- 
ten, zu  ihren  hesonderen  Ergebnissen  gelangt  sind.  Ich  verweisi* 
etwa  auf  die  Selirift  von  B.  W.  Leist  über  die  Natur  des  Eigen- 
t’ninH  (Civilisti.selie  Studien;  Heft  5 Jena  IS5Ü},  welche  darzulegen 
unlernimnit , dass  »das  Frivateigentlnini  auf  Einzelarbeit 
and  auf  8 e 1 b .s  t s e h n t z r u h t « — oder  auf  das  l ’rtheil  B 1 ii  n t - 
•schli’s  (Staatsreeht  S.  1 lüj  : das  »Eigentliuni  i.st  nicht  erst  durch 
den  Staat  erzeugt,  es  ist  in  seiner  ersten  freilich  noch  iiuvollkoin- 
menen  und  noch  wenig  gesicherten  Gestalt  ein  AVerk  des  individuellen 
Lebens,  gewisserinaassen  die  Erweiterung  des  leiblichen  Daseins  der 
Individuen«  n.  s.  w.  In  dem  Staate  aber  muss  ein  für  die  persönliclien 
Elemente  desselben  , für  die  mensclilieheu  Individuen  und  Ilauslial- 
timgeu,that8üclilicb  un  vermeidliches  Verliältniss  eines  aiisschliesslieheii 


S6 


«iebraiiches,  zum  Recht,  zur  allseitig  anerkannten  und  öffentlich  ge- 
srhinnten  Befiigniss  werden’). 

Indessen  da.s  was  das  Eigenthmn  ist , iimsohliesst  m e h r , als 
sieh  an  die  vorstehenden  Hinweise  auf  eine  Naturnothwendigkeit  an- 
reihen kann  — ein  Beweis  dafiir , dass  das  Eigenthum  noch  and(M*o 
rrspningsquellen  haben  muss  als  die  w i r t h s c h a f 1 1 i c h e n Bedfirf- 
nisse  der  Individuen.  .Minder  bedeutend  mag  uns  erscheinen , dass 
sich  dieselben  Befugnisse  des  Eigenthümers  auch  auf  solche  äussere 
Dinge  erstr(‘ckeu,  welche  keine  wirthschaftlichcn  Güter  .sind,  soweit- 
hin  also  ein  wirthschaftlich  unnützes  Recht  repräsentiren  können.  Von 

allergrösster  Bedeutung  dagegen  ist,  dass  das  zweite  Hauptelement 

% 

des  Kigenthumes  [nach  dessen  verbreiteter  j uristische r Auffas- 
sung : die  principielle  II n besch  r ä n k th  ei t in  der  Art  des 
Gebrauches  der  im  Eigenthum  stehenden  Gegenstände,  nicht  nur 
keine  Wurzel  in  jener  wirthschaftlichen  Lebensiiothwendigkeit  hat, 
sondern  mit  ihr  sogar  in  scharfem  Gegensatz  steht.  Es  wäre  purer 
lluverstand,  dabei  zu  verweilen,  dass  sich  aus  wirthschaftlichen 
Gründen  auch  ein  »Recht  zur  Zerstörung«,  ein  »Recht  auf  Misbrauch« 
jemals  begründen  Hesse.  Ausgedehnteste  B('fugnisse  in  der  Voraus- 
setzung eines  Gebrauches  der  Sache  zur  Befriedigung  eines  mensch- 
lichen — d.  h.  doch  eben  auch  eines  nicht  untermenschlichen  und 
resj).  nicht  infernalen  — Bedürfnisses:  ja!  — aber  ein  durch  die 
•Staatsgewalt  mit  ihrem  Berufe  filr  alle  V’olksangehörigen,  ihren 
1 ‘dichten  gegen  das  G e m e i n wesen  , garantirtes  »Recht  auf 
.Misbrauch«  dafür  kann  eine  Volkswirthschaftslehre  keinen  Bau- 
stein liefern.  Wir  glauben  übrigens  für  die  juristische  Discussion 
Folgendes  gelteud  machen  zu  dürfen. 

.\us  der  Thatsache,  dass  (Rechtslehrer  und;  die  staatlichen  Ge- 


Ks  Ist  wol  kaum  nötig  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  unsere 
ubige  Folgerung  aus  einem  den  Individuen  naturnothwendigen  Verhalt- 
niss  der  Gebrauchsweise  wirthschaftlicher  Güter  auf  ein  in  der  staat- 
liclien  Gesellschaft  uti vermeidlich  aufzurichtendes  Hecht  zu  einer  sol- 
chen Gebrauchswei.se,  nichts  gemein  hat  mit  der  von  neueren  — auch 
juristischen  — Schriftstellern  aufgestcllten  Schlussfolgerung,  dass  die 
Menschen,  weil  sie  wegen  ihrer  Natur  wirthschaftliche  Güter  als  F'igen- 
thum  verbrauchen  müssen,  einen  urrechtlichen  Anspruch  haben,  inner- 
lialb  des  .Staates  dem  entsprechend  Güter  zu  bekommen. 
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setze  das  Kigenthiim  ein  unbegrenztes  Reclit  des  Gebrauches  einer  Sache 
neuuen,  lässt  sich,  wenn  sie  gleich wol  zugleich  Beschränkungen 
dieses  Gebrauches  (verlangen  und)  anordnen,  nicht  folgeni,  dass  die 
r-Natur«  dieses  Rechtes  in  der  lJubeschränktheit  des  Gebrauches  bestehe. 
Wenn,  wie  oft  geschehen,  in  der  Verfassungsurkunde  eines  constitu- 
tioneilen Staates  zuerst  bestimmt  wird,  dass  der  Fürst  alle  Rechte 
der  Souveränität  in  sich  vereinigt,  darnach  aber  einzelne  gesetzliche 
Beschränkungen  (Rechte  der  Landstände  u.  s.  w.)  aufgefllhrt  wer- 
den , — dann  wird  man  doch  nicht  behaupten  wollen,  die  Grund- 
idee, die  »Natur«  der  fürstlichen  Machtgewalt  in  diesem  constitutio- 
iiellen  Staate  sei  die  der  unbescliränkten  Souveränität.  Es  lassen 
sich  viele  Gründe  zusammenstellen,  weshalb  es  ein  höchst  empfohlenes 
Verfahren  der  Zweckmässigkeit  ist,  dass  man  ein  seiner  »Natur« 
nach  nicht  unbeschränktes  Reclit  des  Eigenthums  in  dem  General- 
satz als  ein  unbeschränktes  bezeichnet  und  die  Beschränkungen, 
welche  obwol  sie  in  geuere  niemals  fehlen  können  und  dürfen,  doch 
inspeciesich  mehren,  mindern,  ändern  können,  als  Detailbestimmungen 
folgen  lässt.  Es  hat  keinen  Staat  der  Welt  gegeben,  in  welchem  dem 
Kigenthümer  durchweg  ein  unbeschränktes  Recht  des  Gebrauches 
seiner  Sachen  gesetzlich  zugestaudeu  hätte.  Auch  das  ulte  römische 
Recht  stellt  gesetzliche  Beschränkungen  auf,  und  wenn  sie  nur  gegen- 
über unbeweglichen  Sachen  zur  Geltung  gebracht  sind , so  ist  doch 
die  Thatsache  von  entscheidender  Bedeutung , dass  der  Schaden 
eines  Andern,  welcher  durch  die  Ausübung  des  Eigenthums- 
rechtes erwächst,  ein  genügender  Grund  der  Beschränkung  ist ! 
Es  scheint  mir  deshalb  selbst  auf  dem  Boden  des  römischen  Rechtes 
zulässig  zu  erklären , dass  man  den  Satz : Das  dominium  besteht  in 
der  rechtlichen  Möglichkeit  alle  an  einer  körperlichen  Sache  denk- 
baren Befugnisse  auszuüben , sofern  und  soweit  keine  besonderen 
Schranken  gesetzt  sind  — als  richtig  annehmen  kann  und  doch  gegen 
die  zweite  Erklärung:  »Es  ist  also  an  sich  unbeschränkt  und  be- 
steht in  der  Totalität  aller  an  einer  Sache  denkbaren  Befugnisse, 
cs  ist  seinem  Begriffe  nach  unbeschränkt«  *)  Einsprache  erheben 
darf.  Und  es  scheint  mir  überhaupt  unverträglich  gerade  mit  der 


•)  Vaiigerow  a.  a.  O.  § 295.  Anm.  1. 
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Hechts idee  für  private  Kcchte,  grundsätzlich  eine  unbeschränkte 
Einrituraung  überhaupt  nur  machen  zu  wollen.  Unbeschränkt  kann 
der  Staatsangehörige  sein  in  Allem  was , wie  seine  Gedanken , sein 
Glaube,  seine  Ueberzeiigung  von  wahr  und  unwahr  u.  s.  w.,  in  seinem 
Innern  unergreifbar  für  das  Recht  bleibt  — was  in  die  Aussenwelt 
hinaustritt,  wie  das  Eigenthum,  kann  nicht  als  seiner  »Natmv,  seinem 
))Begi’ifte«,  seiner  »Idee«  nach  unbeschränkt  gefordert  werden. 
Welche  Misverständnisse , welche  tliörichte  und  ungerechte  ürJheile 
sind  daraus  erwachsen,  dass  man  die  römischrechtliche  Befugniss 
des  Eigenthümers  auf  den  »üsiis  et  abusus«  seiner  Sache,  sein  ins 
utendi  vel  abuteudi  re  als  ein  Recht  zum  Gebrauch  wie  zum  Mis- 
b rauch  seiner  Suche  aufgefasst  und  üb«*rsetzt  hat.  Und  doch  be- 
deutet hier  das  Abuti  und  der  Abusus  ganz  sicherlich  nichts  alsein 
potenzirtes  Uti,  denjenigen  Nutz  gebrauch  einer  Sache,  welcher 
von  dem  substantiellen  Verbrauch  derselben  begleitet  ist.  Abuti  re, 
abusus  rei  ist  technische  Bezeichnung  für  den  Xutzgebrauch  der 
, V e r b r a u c h l i c h e n Güter , gegenüber  dem  Usus  und  Uti  der 
dauerbaren  Güter,  genau  so,  wie  z.  B.  Salmasius  {Diatriba  de 
Mutuo,  Lugduni  Bat.  1640  S.  52;  sagte;  Quae  non  consumptae  sunt 
res  in  eadem  specie  reddiintur,  quae  sunt  abusae,  in  eodem  genere. 
Es  bleibt  aber  doch  ein  gewaltiger  Unterschied  für  unsre  Frage,  ob 
ich  sagen  muss : nach  römischem  Rechte  sollte  der  Eigeuthümer  ab- 
gesehen von  seinem  Rechte  zur  Veräusserung  auch  ein  seiner  wirth- 
schaftlichen  Natur  nach  dauerbares,  nicht  verbrauchliches  Gut , wie 
z.  B.  ein  Haus,  ein  Zugthier  auch  wie  ein  verbrauchliches  gebrau- 
chen dürfen,  also  Holz  in  dem  Hause  zum  Heizen,  das  Zugthier 
zum  Essverzehr,  u.  s.  w.,  oder  dass  dem  Eigenthümer  ausdrücklich 
ein  Recht  zur  Zerstörung , zum  Misbrauch  der  Sache  zugesprochen 
worden  sei ! Ich  darf  hinzufügen , dass  es  sich  hezeichnender  Weise 
hauptsächlich  nur  um  die  besondere  Anwendung  eines  allgemeinen 
Kechtssatzes  (Qui  jure  suo  utitur  neminem  laedit)  auf  das  Recht  des 
Eigenthümers  handelt , wenn  er  im  einzelnen  Falle  mit  einer  durch 
Rücksicht  auf  Schaden  für  Andere  nicht  beschränkten  Machtbefugniss 
ausgerüstet  erscheinen  soll.  Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  an  der 
einzigen  Stelle  des  Corpus  Jur.  civ.,  wo  (in  einem  Rescript  des  An- 
toninus  Pius),  ganz  generell  und  ausdrücklich  das  Eigenthum  eine 
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unbescbräiikte  Befugnis«  — illibatn  potestas  — genannt  wird,  dieses 
Kecbt  so  dem  Herrn  zugesprocben,  aber  gleiclizeitig  und  zwar  sogar 
nur  zum  Schutz  der  »Sache«  niclit  wegen  eines  andern  Civis  romanus 
geradezu  gegcustandlos  geniaebt  wird').  Die  modernen  Gesetzge- 
bungen, welche  solche  generelle  Eiklärungen  an  die  Spitze  ihrer 
Detailbestimmiiugen  setzen,  lassen  cs  an  einem  allgemeinen  Aus- 
drucke für  das  Einschränkungsmoment  nicht  fehlen.  Wenn  z.  B.  das 
Preussische  Landrecht  (Tli.  1.,  Tit.  S)  in  § 1 sagt.  »Eigeuthümer 
heisst  derjenige , welcher  befähigt  ist  über  die  Substanz  einer  Sache 
mit  Ausschliessung  Andrer  aus  eigner  Maeht  durch  sich  selbst  oder 
durch  einen  Dritten  zu  verfügen«,  so  heisst  es  denn  doch  auch  in 
§ 27  : »Niemand  darf  sein  Eigeuthum  zur  Kränkung  oder  Beschä- 
digung Andrer  misbrauchen.«  Oder  es  heisst  im  Code  Nap.  art.  54  1 : 
»La  propriete  est  le  droit  de  jouir  et  de  disposer  des  choses  de  la 
maniere  le  plus  absolue , pourvu  qu’on  n’en  fasse  un  usage  prohihe 
par  les  lois  ou  par  les  regleraeus«. 

Die  Erklärung  der  Forderung,  dass  das  Eigenthum  als  ein 
seinem  Begriffe  nach  unbeschränktes  Yerfügungsrecht  einer  Per- 
son über  ihre  Sache  gelten  soll,  scheint  mir  darin  zu  liegen,  dass  die 
Privatrechtslehre  den  Begriff  des  Unbeschränkten  nicht  zutreflfend 
erfasst  und  das  Verhältuiss  zwischen  Eigentliümer  und  Sache  nur 
boweithin  entscheidend  in  Betracht  nimmt,  als  es  für  diese  auch  noch 
innerhalb  der  Rechts-  und  \'erkehrsgemeinschaft  isolii’bar  sich  vor- 
findet.  So  oft  mit  besonderm  Nachdruck  die  Sache  der  Person  als 
»völlig«  anheimgegeben  bezeichnet  wird,  etwa  in  einer  Form  wie 


L.  2 de  bis  qui  8ui  vel  ul.  iur.  .s.  (1,  f)];  Verba  rescripti  Divi  l*ii 
8unt  haec:  »Dominorum  quidem  potestatem  in  suos  servos  illibatam  esse 
uportei  nee  cuiquani  liominum  jus  suum  detrahi;  sed  dominorum  iuter* 
eÄ,  ne  auxilium  contra  saevitiam,  vel  famem,  vel  intolerabilem  injuriaiu 
deuegetur  hi«,  qui  ju.ste  deprecantur.  Ideoqiie  cognosce  de  querelis  coruni, 
qui  cx  familia  Julii  Sabini  ad  statuam  confugerunt ; et  si  vel  durius  ha- 
bitos,  quam  aequum  est,  vel  infam!  injuria  affectos  cognoveris,  venirijubc 
ita  ut  in  potestate  domini  non  revertantur;  qui  si  meae  Constitution! 
fraudem  lecerit,  seiet  me  admissum  serius  executurum.«  Divus  etiain  lla- 
drianus,  setzt  Ulpian  hinzu,  Umbriciain  quandam  matronam  in  quin- 
quenniurn  relegavit,  quod  ex  levissimis  causis  ancillas  atrocissime  tra- 
ctasset. 
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sie  sich  in  dem  öBtreichisclieii  Gesetzbuch  (§  354)  findet : »Eigen- 
thuni  ist  die  Befugiiiss  mit  der  Substanz  und  den  Nutzungen  einer 
Sache  nach  Willkür  zu  schalten  (und  jeden  Andern  davon 
auszuschliessen)«,  so  oft  wird  auch  wie  an  die  ausreichende  Beweis- 
probe an  die  Einrilumuiig  der  puren  Zerstörung  der  Sache  gedacht, 
weil  der  Eigentliümer  diese  will  und  wie  sie  in  die  Lebeussplulre 
keiner  andern  Person  hinüber  wirkt.  Diese  Machtbefugniss  ist  in- 
dessen gleichwol  nur  eine  Art  der  Verfügung  über  die  Sache,  und 
wir  wagen  zu  behaupten,  diese  Machtbefugniss  ist  für  die  Bedeutung 
und  den  Begriff  des  Eigenthums  als  eines  Rechtes  für  vernünf- 
tige, gesittete,  wirthschaftlich  bedürftige  und  genussfähige  Geschöiife 
eine  ziemlich  irrelevante ! Dem  derartigen  zerstörerischen  Schalten 
der  Personen  tritt  die  Rechtsordnung  des  Staates , welche  dasselbe 
gewiss  nicht  als  solches  besonders  fundamentiren  will , aus  guten 
Gründen  nicht  mit  generischer  Beschränkung  (etwa  einem  Verbote 
unsinuiger , verrückter,  boshafter  u.  s.  w.  Vernichtung  von  Ge- 
brauchsmitteln für  menschliche  Bedürfnisse)  sondern  nur  mit  den 
als  nöthig  und  anwendbar  erprobten  Einzelnverboten  entgegen.  Zur 
»Herrschaft«  über  die  Sache  innerhalb  des  Lebens  in  einer  Gemein- 
schaft gehört  aber  auch  »principiell«  und  »ideell«  der  viel  bedeut- 
samere Gebrauch  derselben  im  Verkehr  mit  Andern.  Es  wird  ja  auch 
wol  von  Niemand  bestlitten  werden,  dass  wer  z.  B.  das  von  ihm  be- 
sessene Grundstück  nicht  verkaufen  und  nicht  verschenken  darf, 
auch  nicht  als  Eigentliümer  des  Grundstückes  nach  dem  besprochenen 
Begi’iff  von  Eigenthum  gelten  kann.  Wenn  nun  aber  diese  Kategorie 
des  Gebrauches  unserer  Sachen,  welcher  hervortritt  w'enn  wir  gegen- 
über andern  Personen  und  deren  llechtssphären  handelnd  auftreten, 
von  der  »begriölichen«  Natur  des  Eigen thums  mitumschlossen  ist, 
so  ist  es  falsch , dass  die  generelle  Machtbefugniss  des  Eigenthümers 
der  »Rechtsidee«  nach  eine  unbeschränkte  sei.  Es  ist  das  nicht 
weniger  falsch , wie  wenn  behauptet  werden  wollte , die  persönliche 
Freiheit  der  unter  dem  Rechtsschutz  des  Staates  lebenden  Volksange- 
hörigen sei  der  »Idee« , ihrer  »Natur« , ihrem  »Begriffe«  nach  unbe- 
schränkt, und  die  Beschränkungen  träten  nur  als  etwas  Eventuelles, 
Besondertes  u.  s.  w.  hinzu , während  doch  vielmehr  in  dem  Begriffe 
der  persönlichen  Freiheit  des  Individuums  innerhalb  einer  Gemein- 
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H’liaft  das  Moment  des  Maasses  und  der  Schranke  enthalten  ist. 
Innerhalb  der  Lebensgeiueinseliaft  im  Staate  müssen  die  wegen  der 
andern  Personen  unvermeidlichen  Beschränkungen  der  Befugnisse 
des  Kigenthümers  über  seine  Sache  in  den  Begi-itf  des  Eigenthiinies 
aufgenommen  werden. 

Wir  mussten  dieser  Beschränkungen  in  dem  Eigenthum  hier 
gedenken,  weil  wir  nun  grade  noch  nach  ihrer  Anerkennung  Folgen- 
des zu  betonen  haben. 

Wenn  auch  nur  der  dem  Staate  und  der  Geltung  eines  »Hechtes« 
Yoraufgehende  (iebrauch  der  Sachen  ein  thatsächlich  unbeschränkter 
sein  kann  , wälirend  er  innerhalb  des  Staates  wegen  des  Gemein- 
wesens zu  einem  nicht  mehr  ganz  unbeschränkten  sich  verengen 
muss,  so  sollen  und  können  doch  diese  Beschränkungen  des  Eigen- 
iliniues  nui*  eine  Abwehr  positiver  Schädigung  für  Andere  oder  für 
das  Ganze  ins  Auge  fassen.  Dagegen  kann  (abgesehen  von  Maassregcln 
zum  Schutz  gegen  etw'aige,  durch  die  Sachen  drohende  Gefahren 
für  Andere)  eine  Verptliclitung  des  Eigenthümers  zu  irgend  welchem 
Thun  mit  seiner  Sache  wegen  Anderer  und  für  diese  in  keiner 
Weise  aii.s  dem  Fügen  ihn  m als  seinem  Hechte  auf  den  Gebrauch  der 
Sache  grade  nur  nach  seinem  Wollen  und  für  seine  Person 
entnommen  w'erden.  Nun  ist  es  aber  die  Natur  des  vergesellschafte- 
ten Wirthschaftslcbens  und  der  staatlichen  Volksgemeinschaft,  dass 
tüe  Einzelnen  unter  einander  in  einen  Verkehr  kommen,  in  welchem 
Güter  durch  Tausch  den  Eigenthümer  wechseln , welcher  Verkehr 
sich  bald  auch  dahin  erweitert , dass  irgendwelche  Leistungen  des 
Einen  an  den  Andern  erst  in  einer  spätem  Zeit  stattfinden  sollen 
oder  können,  deren  Vollzug  indessen  gleichfalls  unter  den  rechtlichen 
Schutz  des  Staates  gestellt  wird.  Es  ist  dann  aber  auch  otfenbar 
ganz  einerlei,  aus  welchem  Grunde  der  Einzelne  sei  es  einen  An- 
spmch  auf  Güter  eines  Andern  erworben,  sei  es  eine  Verpflichtung 
zu  einer  solchen  Leistung  zu  erfüllen  hat.  Es  kann  also  nicht  blos 
ein  Geben  oder  Empfangen  wirthschaftlicher  Güter,  sondern  auch 
irgend  ein  andrer  Vorgang  Ursache  einer  Zusicherung  oder  einer 
Forderung  geworden  sein , die  wenn  sie  nur  einmal  rechtsgiltig  be- 
stehen, eine  zukünftige  Veränderung  in  dem  Bestand  der  wirthschaft- 
lichen  Güter,  die  jetzt  im  Eigenthum  zweier  Personen  sich  befinden, 
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herbeifülireii  werden.  AVie  real  das  alles  ist,  zeigt  sich  insbesondre 
auch  dann  , wenn  wir  uns  an  früher  Gesagtes  erinnern,  wonach  es 
zum  Wesen  menschlicher  WirthschaftsfUhnmg  gehört,  dass  das 
Können  und  Bedürfen  in  zukünftiger  Zeit  stets  in  die  Vorgänge  des 
Seins  in  der  Gegenwart  hei  eingezogen  wird.  In  Folge  und  auf 
Grund  jener  Ergebnisse  aus  dem  Wirthschafts-  und  Uoclitsleben  der 
Menschen  innerhalb  der  Gesellscliaft  tritt  also  neben  dem  Inbe;irilf 
der  Güter,  welche  in  dem  Eigenthum  der  Einzelnen  stehen , eine 
durchaus  verschiedene  Gütermenge  auf,  welche  dadurch  gebildet 
wird,  dass  wir  zu  den  Gütern  unseres  Eigenthums  diejenigen  hiiizu- 
rechnen,  welche  wir  von  Andern  zu  fordern  haben  und  noch  bekom- 
men werden  — andrerseits  aber  ebenso  diejenigen  in  Abzug  bringen, 
welche  wir  Andern  noch  zu  geben  verpflichtet  sind.  Der  parate  Ter- 
minus zur  Bezeichnung  dieser  Gütermenge  ist:  Vermögen.  Die 
Natur  der  Dinge  und  anderweitige  Lebensverhältnisse  erzwingen 
daun  noch  besondre  Folgerungen , die  wir  wenigstens  mit  ein  paar 
Worten  hier  berühren  wollen. 

Schon  an  sich  ist  der  W^erth  eines  Gutes , das  wir  zur  Zeit  ha- 
ben, und  desselben  Gutes,  sofem  wir  es  erst  später  zu  bekommen 
habeu,  nicht  derselbe.  Es  genügt  zu  bemerken , dass  der  Preis  der 
Güter  im  Laufe  der  Zeit  Aenderungen  unterworfen,  und  dass  die  zeit- 
w'eilige  Nutzung  in  Abzug  zu  bringen  ist.  Dazu  kommt  jedoch,  dass 
nicht  blos  der  Anspruch  in  Betreft'  dieser  Güter  rechtlichen  Zweifeln 
unterworfen  sein  kann,  gleichwie  das  Eigenthumsrecht  solchen  Zwei- 
feln unterliegen  kann , sondern  es  kann  auch  bei  voller  Sicherlu*it 
der  Rechtsfrage,  des  Sollens,  das  Können  des  Verpflichteten  mehr 
oder  weniger  umfa.'^send  unsicher  .sein.  Gleich wol  giebt  es  eine  Menge 
besonderer  Anlässe  aber  auch  fortlaufend  Stellungen , in  denen  man 
das  Vermögen  einer  Person  in  seinem  für  die  Gegenwart  als  real  zu 
behandelnden  Umfang  f<‘stzustellen  hat.  Daher  kommt  es,  dass  das 
Vermögen  sich  nicht  einfach  durch  Zusaramenzählen  und  Abziehen 
vorhandener  und  verabredeter  Gütermengen  finden  lässt , sondern 
eventuell  auch  durch  Taxation  von  Güterquantitäten  zu  berechnen 
ist.  Andererseits  drängen  sich  sofort  von  verschiedenen  Seiten  her  die 
Gründe  auf,  weshalb  ein  Vermögen,  das  getheilt  werden  soll  und 
doch  auch  aus  Gütern  besteht,  die  sich  nicht  theilen  las.sen ; in  wel- 
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cheni  Güter  der  vert;chieden>ten  Art  j^ich  befinden  , für  das  For- 
. denmgen  nnd  Verpflichtungen  zu  brachten  sind , die  von  Haus  aus, 
inler  auch  in  Folge  staatlicher  Normirung  nur  als  generische  Werth- 
grössen in  Betracht  koniraen  u.  s.  w.,  als  seine  Elemente  alle  Güter  so 
uinschliesst , dass  die  fungible  Aequivalenz  derselben , ihr  Tausch- 
werth wie  er  sich  in  ihrem  Geldpreis  ansdrückt,  wirksam  wird. 

Fragen  wir  uns  hiernach  wieder  nach  dem  Unterschied  in  der 
wirthsclia  ft  liehen  Stellung  der  Einzelnen  zu  ihrem  Vermögen 
und  zu  den  Gütern,  w'elche  in  ihrem  Eigenthum  stehen,  so  lässt  sich 
dieser  sofort  darin  wahniehmen,  dass  Jeder  den  Gesammtwerth  seines 
Vermögens,  aber  eben  auch  nur  diesen  für  seine  Lebensbodürf- 
uisse  und  mit  ausschliesslicher  Berücksichtigung  desjen  wozu  ihm 
nach  seinem  freien  Willen  die  Güter  dienen  sollen,  verbrauchen  kann  ; 
während  er  andrerseits  diejenigen  Güter,  welche  in  seinem  Eigen- 
thum  stehen,  so  zu  gebrauchen  hat,  dass  das  Vermögen  des  Andern, 
dem  er  Leistungen  schuldet,  nicht  geschädigt,  nicht  gemindert  wird. 
Er  hat  soweithin  die  volle  Gebrauchsgewalt  des  Eigenthums  aber 
nicht  die  bedingungslose  Freiheit  der  Verwendungsweise.  Ein  Werth- 
äi^uivaleut  der  schuldigen  Leistung  muss,  soweit  es  nicht  in  irgend 
einem  Gegenstände  seines  Eigenthumes  fortwährend  erhalten  bleibt, 
wieder  erworben  werden,  damit  zu  seiner  Zeit  der  fragliche  Bestand- 
theil  des  fremden  Vermögens  in  das  Eigenthum  des  Vermögensin- 
habers übertragen  werden  kann. 

Demgemäss  wird  das  Vermögen  des  Darlehnsempfängers  — 
was  ja  doch  auch  Jedermann  zugiebt  — nicht  grösser  um  den  W(‘i  th- 
betrag  des  Darlehns , obwol  der  Empfänger  rechtlich  Eigeuthümer 
des  Darlehns  geworden  ist.  Ein  dem  Darlehn  äquivalenter  Theil 
seines  Eigenthums  wird  fortdauernd  als  in  dem  Vermögen  des  Andern 
stehend  anerkannt.  Der  Darlehnsempfänger  ist  thatsächlich  sow'eit- 
liiii  Verwalter  eines  fremden  Vermögens  mit  dem  Hechte  des  Eigen- 
thilmers  über  die  Güter,  in  denen  ihm  der  Wertli  derselben  zugestellt 
ist.  Ein  Repräsentant  dieses  in  fremdem  V’ermögen  stehenden  Wer- 
thes  .soll  entweder  immer  in  .seinem  Eigenthum  vorhanden  .sein,  oder 
aus  demselben  nur  mit  der  Folge  \erschwinden,  dass  er  sich  repro- 
dneirt  eiustellt.  Nur  die  Nutzung  dieses  Theiles  seines  Eigentlumis 
— nicht  dieier  selbst  — ist  ihm  zum  ausschliesslichen  Verbrauch 
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für  seinen  eignen  L(‘l>ensbeilarf  anheuu  gestellt.  Gegenstand  und 
Begriff  des  Vermögens  muss  sich  in  dem  wirthscliaftlichen  Lebt-ii 
von  dem  Kigenthnm  ablösen,  sobald  die  Zukunft  neben  der 
Gegemvart  Berücksichtigung  im  Verkehr  findet,  die 
«Leistungen«  nicht  mehr  insgesammt  gegen  sofortige  Gegenleistung 
(in  Tauscli  und  Kauf)  erfolgen.  Gerade  an  dieser  Steife  wird  aus 
nahe  liegenden  Gründen  sofort  auch  Rechtsschutz  erforderlich.  Das 
römische  Recht  bezeichnet  das  Vermögen  mit  dem  Ausdruck  : bona 
cujusqiie  (nicht  etwa  durch  res  dominii  al.;.  Forderungen  und 
Schulden  werden  zu-  und  abgerechnet,  der  durch  Darlehn  in  das 
Eigenthum  des  Schuldners  gekommene  Vermögen-stheil  eines  Andern 
heisst  aes  alienum,  fremdes  Geld,  was  der  Andre  zu  fordern  hat 
heisst  aes  suum.  (Paulus  1.  119.  Dig.  50,  H> : Boua  cujusque  in- 
telliguntur  quae  deducto  acre  alieno  supersuut:  ülpiau  1.  2111.  § 1. 
ibidem:  Aes  alienum  est,  quod  nos  aliis  debemus:  aes  suum  cst, 
quod  alii  nobis  debent) . Die  einheitliche  Zusammenfassung  der  Güter 
ist  betont  ibidem  l.  20S  : Bonorum  appcllatio  sicut  hereditatis 
universitatem  quandam  ac  jus  successionis  et  non  singu- 
läres res  demonstrat.  Die  ausdrückliche  Gegenüberstellung  des 
Vermögens  und  des  Eigeuthums  giebt  Ulpian  ib.  1.  49  : ln  bonis 
nostris  computari  sciendum  est  non  solum  quae  dominii  nostri  sunt, 
sed  et  si  bona  fide  a nobis  possidcantur,  vel  superficiaria  sint.  Aeque 
bonis  adnumerabitur , etiam  si  quid  est  in  actionibus , petitiouibus, 
persecutionibus ; nam  haec  omnia  in  bonis  esse  videntur*).  etc. 

Es  ist  hoffentlich  fernerhin  nicht  mehr  nöthig,  den  w irt li- 
sch aft  lieh  wie  rechtlich  so  grossen  Unterschied  zwischen  dein 
»Vermögen«  eines  VVirthschafters  und  »dem  Inbegriff  der  in  seinem 


t]  Bis  gegen  das  Ende  der  Republik  und  wiederum  seit  der  Zeit  d^.  r 
Gesetzgebung  Justinians  kannten  die  Römer  nur  das  Eigen tbum  ex  jure 
Quiritium ; in  die  Zwischenzeit  fallt  das  Auftreten  noch  eines  andern 
aus  dem  jus  gentium  entlehnten  Eigenthumes,  des  sog.  bonitarischen 
Eigenthums  (»»in  bonis  esse«).  Die  obige  Stelle  enthalt  eine  besondre 
Mahnung  für  die  rech tshistori sehe  Controverse  über  die  Natur  des  «boni- 
tarischen  Eigenthums«,  dass  auch  einmal  in  Folge  zufälliger  Satzwendung 
der  Ausdruck  (in  bonis  esse;  nicht  von  jenem  »peregrinischen  Eigenthuni« 
sondern  in  der  Bedeutung  des  «bonis  adnumerandum«,  »in  bonis  computan- 
dum«  zu  verstehen  sein  kann. 
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Eij^eutbiim  befindlichen  Guter«  innerhalb  der  Natioiialökonoraik  be- 
sonders beweisen  zu  müssen.  Die  gesammte  innere  Structiir  der  beiden 
Objecte  ist  eine  verschiedene  und  ihre  Besonderung  von  einander  nicht 
von  ferne  nur  dadurch  bedingt,  dass  wir  die  (später  nälier  zu  betrach- 
tende) Controverse  über  die  wirthschaftliche  Natur  der  bezüglichen 
Forderungsrechte  nicht  in  einer  bestimmten  Weise  erledigt  finden. 

Wh*  sind  hiermit  an  diejenige  Stelle  unserer  Erörterungen  ge- 
laugt, für  welche  wir  eine  ergänzende  Ausführung  in  Betreff  de.s 
früher  besprochenen  Kapitalbegriffs  in  Aussicht  genommen 
hatten.  Für  eine  vergleichende  Inbetrachtnah  me  der  Begriffe  : Ka- 
pital, Eigenthum  und  Vermögen  muss  vor  Allem  Eines  be- 
achtet werden.  Der  Gegenstand  welcher  als  Kapital  definirt  werden 
soll  war  wie  wir  sahen  von  Anfang  an  unsicher  und  ist  es  bis  heute 
geblieben.  Ebendaraus  erklärte  sich  das  Auftreten  und  selbst  die 
Berechtigung  so  verschiedener  Urtheile  über  den  Begriff  des  Kapitals. 
Dazu  kommt,  dass  Kapital  unbestritten  als  ein  Gegenstand  in  Frage 
gekommen  ist,  welcher  nur  wirthschaftlicher  Natur  ist  und  aus- 
schliesslich dem  Wissenschaftsbereich  der  Nationalökonomik  zur  Er- 
örterung überlassen  blieb.  Er  hat  keine  specifische  Bedeutung  für 
die  Rechtsordnung,  wie  denn  auch  die  Juristen  hier  niemals  anders 
sich  bemerklich  gemacht  haben , als  dass  sie  nach  dem  Brauche  des 
Volksmundes  Kapital  den  Zinsen  im  Darlehn  gegenüberstellten. 
Durchaus  anders  steht  es  mit  den  Begriffen  Eigenthum  und  Vermö- 
gen I Hier  ist  der  zu  definirende  Gegenstand  gegeben,  in  der  Rechf.s- 
wisseuschaft , in  der  Rechtsordnung,  im  Volksleben  bereits  ausgc- 
wählt,  und  auch  für  die  Nationalökonomik  ein  wichtiges  Object  der 
Forschung.  Welches  Interesse  und  welche  Berechtigung  haben  wir 
da,  statt  unsererseits  diesem  der  juristischen  Behandlung  unvermeid- 
lich zufallenden  Gegenstand  unter  dem  ihm  zuerkannten  Namen 
unsere  Mitarbeit  angedeihen  zu  lassen,  zu  verlangen,  dass  ein  neues 
Object  als  begrifflicher  Inhalt  von  »Eigenthum«  und  »Vermögen«  an- 
erkannt werde?  Wir  können  über  unseren  noch  fahrenden  Begriff 
■ von  Kapital  so  verfügen , dass  (was  freilich  ein  sonderbarer  Luxus 
ist)  Kapital  mit  »Vermögen«  oder  mit  »den  im  Eigenthum  stehenden 
Gütern«  identisch  sein  soll,  wir  können  dagegen  nicht  verlangen, 

z.  B.  dass  »Vermögen«  ein  Neues  sein  .soll,  für  das  wir  die  Bezeich- 
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ming  Kapital  fixirt  haben.  AufCiniiul  dessen  glauben  wir  es  nicht 
sowol  als  nicht  empfohlen,  sondern  als  falsch  bezeichnen  zu  dürfen, 
wenn  man  sagt : nicht  der  Darlehnsempfänger  wird , sondern  der 
Darlehnsgeber  bleibt  »Eigenthümer  der  bezüglichen  Geldsumme« 
— otler  ein  Unternehmer,  der  viele  Güter  für  die  Anlage  und  den 
' Betrieb  seines  Geschäftes  in  Verwendung  hat,  habe  ein  grosses  Ver- 
mögen , auch  wenn  er  über  den  Werth  jener  Güter  hinaus  verschul- 
det ist.  Das  grosse  Interesse  an  einem  bestimmten  Complex  von 
Gütern  und  an  dem  be.sondern  auch  rechtlich  geschirmten  Gebrauch 
derselben  für  Bedürfnisse  ihres  Besitzers , berechtigt  uns  nicht  znr 
Modificirung  der  Begrifle  des  Eigenthums  und  des  Vermögens,  es  kann 
nur  Anlass  werden  , den  weder  mit  Eigenthum  noch  mit  Vermögen 
gleichbedeutenden  Gegenstand  besomh*rt  zu  behandeln  und  besondert 
zu  benennen.  Dem  entspricht  das  »Kapital«  in  unserem  Sinne.  Hal- 
ten wir  d;is  früher  Ausgeführte  fest,  so  können  und  müssen  wir 
wahniehmen ; Keine  der  Einräumungen,  welche  zum  Behufe  der 
Uebertragung  einer  Nutzung  an  dem  an  vertrauten  Kapital  gemaclit 
werden  müssen,  und  welche  sich  im  Darlehn  bis  zur  Einräumung  des 
'Eigenthuins  steigern,  ändert  den  Vermöge  ns  stand  weder  des  Ver- 
pächters, Verraiethers,  Gläubigers  — noch  des  Pächters,  Miethers, 
Schuldners  I Wir  haben  das  Moment  des  Be.*iitzes , der  Benutzung 
eines  Complexes  vorhandener  Güter  in  der  Hand  eines  Habenden 
• markirt,  aber  in  der  Weise,  dass  Jemand  Kapital,  das  zu  den 
Gegenständen  seines  Eigenthums  gehört,  und  Kapital  das  in  fremdem 
Eigenthum  steht  — ferner  Kapital,  dessen  Werth  einen  Bestandtheil 
fremden  Vermtigtms  bildet,  wie  Kapital  das  nur  in  seinem  Vermögen 
rangirt,  in  Verwendung  für  die  Befriedigung  seines  Bedarfes  in  zu- 
künftiger Zeit  setzen  kann.  Das  (im  Darlehu)  in  das  Eigenthiim 
eines  Andern  übertragene  Kapital  bleibt  auch  für  letzteren  Kapital, 
insofern  auch  er  diese  Gütermenge  für  die  Befriedigung  zukünftigen 
Bedarfes,  dem  die  Befriedigung  später  fällig  werdender  Forderungen 
zuzurechnen  ist,  in  Verwendung  bringt.  Dagegen  verbleibt  es  selbst- 
verständlich für  den  Empfänger  nicht  mehr  Kapital,  wenn  d*(‘ser  die 
betreffenden  Güter  zur  Befriedigung  eines  präsent  gewordenen  Ver- 
brauchsbedarfes verwenden  muss,  beziehungsweise  desselben  wegen 
eines  schon  in  vergangener  Zeit  erfolgten  Verbrauches  benötigt  ist. 
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Vor  Allem  von  diesem  weder  an  »Vermögen«  noch  an  »Eigenthum« 
anznknttpfenden  Unterschiede  her  muss  das  geschichtlich  so  folgen- 
reich gewordene  Verbot  der  Zinsforderung  im  Darlehn  erklärt  werden 
vgl.  später). 

Wird  in  den  Begriff  des  Kapitales  in  zutreffender , besonderter 
Weise  das  Moment  der  vorhandenen  Habe,  des  Besitzes  eines 
Gütervorrathes  zur  Benutzung  für  die  Bedürfnisse  einer  Haushalte- 
ftthning  aufgenommen , so  fällt  auch  der  Anlass  hinweg , weshalb 
mehrere  neuere  Schriftsteller  von  einem  Untemehmungs-V e r mögen 
statt  wie  bisher  üblich  von  Unternehmungs-Kapital  sprechen,  was 
doch  nicht  geschehen  kann  ohne  in  ganz  unzulässiger  Weise  den 
Begriff  des  Vermögens  zu  alteriren.  Ebenso  würden  zweifellos 
alle  diejenigen  Gründe  ihr  Anrecht  auf  Beachtung  verlieren,  von 
denen  aus  uns  Hermann  zumuthet  als  »die  beiden  Productions-  . 
elemente«  nicht  mehr : Arbeit  und  Kapital  sondern  : Arbeit  und  Ver- 
mögen anzuerkennen.  Es  ist  ja  nur  mit  dem  von  Hermann  freige- 
wählten Begriff  des  Kapitales  nicht  vereinbarlich , zu  erklären: 
Arbeit  und  Kapital  seien  die  Productionselemente  — dass  wir  deshalb 
unter  Vermögen  etwas  Neues,  etwas  Andres  verstehen  sollen, 
als  wir  dürfen , muss  uns  dringlich  von  solcher  Terminologie  ab- 
mahnen. Ebensowenig  dürfen  wir  einen  Sprachgebrauch  platzgi’eifen 
lassen,  den  Hermann  einmal  vorübergehend  und  im  Widerspruch  mit 
seiner  durchschnittlichen  Gewohnheit  anwendet,  indem  er  (zweite 
Auflage  S.  113)  sagt:  »Der  Inbegriff  aller  betr.  äusseren  Güter  im 
Eigenthum  einer  Person  heisst  ihr  Vermögen.  Im  engeren  Sinne 
wird  Vermögen  erst  als  Ueberschuss  des  Eigenthums 
über  die  Schulden  aufgefasst«.  Auch  abgesehen  davon , dass 
es  für  jede  Redewendung  unzulässig  bleibt,  den  Irrthum  festzuhalten, 
dass  Vermögen  mit  dem  Inbegriff  der  in  unserm  Eigenthum  befind- 
lichen Güter  gleichbedeutend  sei,  ist  diese  Aufstellung  des  »Ver- 
mögens« im  engeren  Sinne  ein  Misgriff.  Wenn  die  Schulden  in 
Betracht  kommen  sollen  für  einen  Abzug,  müssen  ebensowohl  die 
Forderungen  zur  Hinzurechnung  in’s  Gewicht  fallen , und  quali- 
tativ verschiedene  Dinge  sind  überhaupt  der  Zusammengliederung 
innerhalb  eines  »engeren  und  weiteren  Sinnes«  unzugänglich. 

Sehen  wir  nach,  welche  besonderen  Ergebnisse  sichherausstellen, 
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wenn  das  was  für  jegliche  Sonderbaushaltsführung  innerhalb  der 
»Volkswirthschafttf  Eigenthum,  Vermögen,  Kapital  zu  nennen  ist,  auf 
die  Wirthschaftsführung  des  staatlich  geeinten  und  verselbständigten 
Volkes  selbst  bezogen  werden  soll , so  werden  wir  freilich  zunächst 
auch  einfach  Verbleibendes  zu  wahren  haben.  Es  darf  nicht  zulässig 
erscheinen  z.  B.  mit  Hermann  (2.  Aufl.  S.  118)  zu  sagen:  Ist  der 
Gläubiger  im  Ausland,  so  besitzt  er  einen  Antbeil  an  dem  Vermögen 
unserer  Nation«  u.  s.  w.  — Denn  das  Vennögen  unserer  Nation 
stellt  sich  erst  dann  heraus,  nachdem  die  Ansprüche  ausländischer 
Gläubiger  berücksichtigt  worden  sind.  Weitaus  bedeutsamer  ist  frei- 
lich wahrzunebmen  wie  Vieles  sich  hier  verändert  gestalten  muss! 
Ein  Volk  ist  Ja  eben  keine  Person  und  führt  keine  Wirthschaft, 
welche  den  Einzelpersonen  mit  ihren  Sonderhaushaltungen  gleichge- 
setzt werden  könnte.  Als  ein  einheitliches  Ganze  betrachtet  und  be- 
handelt steht  es  wol  andern  Völkern  und  dem  gesammten  Ausland, 
aber  doch  zugleich  auch  allen  den  einzelnen  Personen  und  besonderten 
Personenkreisen  gegenüber,  die  in  ihm  selbst  ein  wirthschaftlich  ver- 
selbständigtes Dasein  führen.  Wohl  müssen  die  Personen,  welche  die 
Landesregierung  fuhren,  anstatt  und  wegen  des  Volkes  auch  Eigen- 
thnmsrechte  handhaben,  ein  Vermögen  verwalten  und  Kapital  ver- 
wenden — aber  zu  diesem  Zwecke  bildet  sich  doch  nur  eine  weitere 
wenn  auch  grossartigo  und  eigenthümliche  Sonderbaushaltsführung 
inmitten  der  Volkswirthscbaft.  Staatsdomänen  u.  dgl.  stehen  dann 
in  so  fern  in  Eigenthum,  als  das  Recht  eines  einheitlich  verselbstän- 
digten Sonderhaushaltes  mit  Ausschluss  aller  andern  Sonderhaus- 
haltungen  zu  Geltung  gebracht  wird,  während  freilich  das  zweite 
Moment:  freie  Wahl  in  der  Verwendung  der  Sache,  aus  Gründen,  die 
im  Wesen  des  Staates  belegen  sind,  in  Wegfall  kommt.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  dem,  was  man  Gesammteigen  des  Volkes  genannt 
hat.  Dieses  Gesammteigenthum  bildet  nicht  eine  besondre  Species 
von  Eigenthum , es  repräsentirt  vielmehr  den  conträren  Gegensatz 
zu  Eigenthum  und  bedeutet  Ausschluss  eines  ausschliesslichen  Rech- 
tes einer  Person  über  eine  Sache. 

Wenn  bei  diesem  Gesammteigen  ein  Recht  zu  ausschliesslicher 
Beherrschung  einer  Sache  nur  im  Hinblick  auf  die  (von  der  Theil- 
nahme  an  der  Benützung)  ausgeschlossenen  Fremden  wahrnehmbar 
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bleibt,  80  lässt  sich  das  analoge  Verhältniss  auch  in  Betreff  des  Ver- 
mögens nicht  verkennen. 

Ein  »Volksvermögen«  lässt  das  Moment  der  individualisirten 
Besouderung  gewahrt  erscheinen , insofern  das  Vermögen  der  einen 
Nation  dem  der  andern  Nationen  gegenttbersteht , und  fUr  die  Oon- 
statirung  des  Vermögens  jeder  einzelnen  Nation  eine  bezügliche  Be- 
rücksichtigung der  Forderungen  nnd  Schuldigkeiten  zwischen  den 
diesseits  und  Jenseits  der  Landesgrenze  befindlichen  Sonderhaus- 
haltungen eintreten  kann.  Dagegen  entbehrt  jede  »Volkswirth- 
schafU  für  sich  betrachtet  der  einheitlichen  Zusammenfassung  eines 
Haushalts  für  Güterbesitz  und  wirthschaftliche  Lebensführung,  ohne 
welche  ein  Vermögen  nicht  zu  constituiren  ist.  Man  kann  deshalb 
vom  Volksvermögen  nur  in  dem  veränderten  Sinne  sprechen , dass 
darunter  die  Summe  der  Vermögen  aller  einem  Volke  angebörigeu 
Sonderbanshaltuugen  verstanden  werden  soll.  Auch  das  kann  jedoch 
nur  so  obenhin  gelten.  Näher  betrachtet  ergiebt  sich , dass  für  die 
Feststellung  des  Vermögens,  welches  einem  Volke  im  Ganzen  zu- 
gehörig gedacht  werden  soll,  die  Forderungen  und  Schuldigkeiten 
der  einzelnen  dem  Volke  angehörigen  Sonderhaushaltungeii  unter 
einander,  einschliesslich  derer  zwischen  dem  Staatshaushalt  und  den 
andern  Haushalten , einfach  und  insgesammt  weder  ausser  Berech- 
nung bleiben  dürfen,  noch  zur  Anrechnung  fertig  gestellte  Summanden 
und  Subtrahenden  abgeben ; dass  einem  Volke  nnd  seinem  Ver- 
mögen gegenüber  andern  Völkern  Grundstücke,  Häuser  n.  dgl.  auch 
dann  noch  zugehörig  sind,  wenn  Ausländer  Privateigenthümer  der- 
selben sind;  dass  ein  betreffender  Werthabzug  also  so  wenig  ein- 
tritt,  wie  eine  Werthzurechnung  für  die  im  Privateigenthum  der  In- 
länder stehenden  ausländischen  Grundstücke  u.  s.  w.  Die  im  Staate 
politisch  fnndirte  Einigung  der  Volkspersönlichkeit  mit  ihrem  terri- 
torialen Leibe  widersteht  hier  der  Anwendung  privatvermögensrecht- 
licher Forderungen , lässt  eine  Exemtion  des  bezüglichen  Vermögens 
des  Ausländers  von  der  inländischen  Vermögenssteuer  ebensowenig 
zu,  als  eine  Befreiung  von  der  Expropriation  wegen  des  Nutzens 
derselben  für  das  Inland  u.  s.  w. 

Es  wäre  thöricht  zu  erwarten , dass  auf  Grund  derartiger  Er- 
wägungen die  Bezeichnung  »Volksvermögen«  ausser  Brauch  kommen 
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werde.  Man  wird  nach  wie  vor  ohne  genauere  Kritik  zu  üben  dabei 
an  einen  collectiven  Bestand  von  Vermögensverhältnissen  innerhalb 
eines  Volkes  denken , welcher  zu  Urtheilen  über  Reichthum,  Wohl- 
stand, Aimuth  eines  Landes  den  Rückhalt  giebt,  auf  das  Besten- 
erungsmaass  influirt,  die  Unterschiede  in  der  Vertheilung  der  Sonder- 
vermögen mitbedingt  u.  dgl.  m.  Anders  haben  wir  zu  urtheilen  in 
Betreif  des  Kapitales  eines  Volkes.  Hier  stehen  nicht  wie  bei 
Eigenthum  und  Vermögen  unabschiebliche  Effecte  einer  zugleich 
privatrechtlichen  Wurzelung  im  Wege.  Wir  haben  ebenvorher  ge- 
sehen , dass  ein  Volk  zu  der  grossen  wichtigen  Qesammtmasse  von 
unbeweglichen  Gütern  innerhalb  seiner  Landesgrenzen  in  der  That 
noch  in  einem  andern  Verhältniss  der  Habe , des  Besitzes , der  Ver- 
wendungsbefugniss  für  Gesammtbedürfnisse  steht , als  dasjenige  ist, 
welches  aus  dem  privaten  Besitz^  der  einzelnen  Volksaogehörigen 
gefolgert  wird.  Hier  haben  wir  es  auch  nicht  mit  einem  unbesieg- 
baren Einwand  zuthun  wie  dort,  wo  die  Privatvermögen  zu  einem 
Volksvermögen  zusammengestellt  werden  sollen,  während  das  Son- 
dervermögen dadurch  erkennbar  wird  und  bleibt,  dass  man  die  Son- 
derung walten  lässt.  Vielmehr  ist  es  schon  ein  aus  der  Natur  der 
»dauerbaren«  Güter  selbst  hervorgehendes  Ergebniss,  dass  diese 
Güter  insgesammt,  gleichviel  welcher  Sonderhaushalt  sie  verwendet, 
als  Kapital  in  der  Volkswirthschaft  rangiren.  Alle  vorhandenen  nicht 
verbrauchlichen  Productionsmittel,  alle  verbrauchlichen  für  Pro- 
duction eingesetzten  Güter,  der  Gesammtbestand  des  vorhandenen 
Nutzkapitales  (in  Hermanns  Sinne)  ist  Kapital  der  Volkswirthschaft, 
fungirt  innerhalb  des  zusammengegliederten  Ganzen  zur  Befriedigung 
des  Bedarfes  in  zukünftiger  Zeit  innerhalb  dieses  Ganzen.  Ein  reicher 
Bestand  an  däuerbaren  Nutzungsgütem  (für  Production  wie  für  Con- 
sumtion)  innerhalb  eines  Landes  kann  deshalb  immer  als  nächster 
Beweis  für  eine  starke  Errungenschaft  an  Kapital  gelten.  Alle  Güter 
dieser  Art  gehören  zum  Kapital  dieser  Volkswirthschaft,  auch  wenn 
sie  wie  so  oft  mit  Kanälen  und  Eisenbahnen , Gewerksanlagen  und 
Bodenmeliorationen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  geschehen,  mit  »fremdem«  (aus- 
ländischem) Gelde  hergestellt  sind.  Für  das  »Vermögen«  eines  Volkes 
wären  hier  Abzüge  zu  machen,  für  das  Kapital  desselben  nicht. 
Was  immer  für  Folgen  dadurch  veranlasst  werden  mögen , dass  für 
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eia  Volk  in  der  letzteren  Vermögenslage  dei:  Bedarf  in  zukünftiger 
Zeit  vergrössert  ist,  beziehungsweise  in  später  laufender  Zeit  die 
weitere  Vermehrung  des  Kapitals  mehr  erschwert  ist:  zu  seinem 
Kapitale  gehören  jene  Güter  gleichwohl.  Blicken  wir  auf  die  inter- 
nea  Stellungen , so  werden  die  Qüterwerthe  eines  Volksangehörigen 
A nach  ihrer  Uebertragung  in  das  Eigenthum  des  Volksangehörigen 
B — die  doppelte  Verwendungsfähigkeit  derselben  vorausgesetzt  — 
Bur  dann  Kapital  für  die  Volkswirtbschaft  bleiben,  wenn  sie  B 
auch  seinerseits  als  Kapital  verwendet,  nicht  aber  auch  daun , wenn 
dieser  sie  zur  Befriedigung  laufenden,  präsenten  Consumtionsbe> 
darfes  gebraucht.  Wie  es  sein  kann,  dass  eine  kapitalreiche  Volks- 
wirthschaft  zugleich  eine  dem  Ausland  viel  schuldende  ist,  so  kann 
anch  eine  Einzelperson  ein  sehr  starkes  Untemehmungskapital  ver- 
wenden , ohne  einen  Heller  im  Vermögen  zu  besitzen.  Es  ist  dess- 
halb  die  volkswirthschaftliche  Frage  in  Betreff  der  Ooncentration 
und  der  »Vertheilung  des  Vermögens«,  und  die  in  Betreff  der  Con- 
centration  und  der  Vertheilung  des  vorhandenen  Kapitals  ebenso- 
wenig zusammenfallend , als  etwa  das  Begehren  der  einen  Gruppe 
von  Armen,  welche  »Gütervertheilung«  verlangen,  mit  dem  einer 
anderen , 'welche  Untemehmungskapital  für  Herstellung  einer  Pro- 
ductivgenossenschaft geliehen  haben  wollen. 

Werfen  wir  nach  Beendigung  des  vorstehenden  Nachtrages  über 
Kapital  in  dem  von  uns  besprochenen  Sinne  nunmehr  noch  einen 
Rückblick  auf  die  voraufgehenden  Erörterungen , so  gewahren  wir 
leicht  die  grosse  Ausdehnung  und  Zahl  der  Uebertragnngen  von 
Nutzungen  in  dem  wirthschaftlichen  Verkehr.  Für  das  Recht  ist  ins- 
besondere fassbar  Maass  und  Art  der  Befugnisse,  welche  an  dem 
Träger  der  Nutzung  eingeräumt  werden,  und  der  Verpflichtungen, 
welche  der  Empfänger  der  Nutzung  übernimmt.  Sobald  man  sich 
vorgefilhrt  hat,  dass  der  wirtbschaftliche  Kernpunkt  in  diesem 
Verkehr  die  Uebertragung  der  Nutzung  ist,  welche  von 
den  gleichzeitigen  Einräumungen  an  der  »anvertrauten  Sache« , oder 
Über  die  Arbeitsweise  einer  Person  nur  begleitet  ist,  wird  man 
weniger  leicht  übersehen,  wie  Vieles  im  Uebrigen  diese  üeber- 
tragungen  mit  den  anderweitigen  gemeinsam  haben.  So  können 
auch  die  Uebertragnngen  der  Nutzungen  entgeltliche  ' oder  unent- 
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geltliche  sein.  Man  kann  ein  Hans  schenken,  aber  auch  nur  das 
zeitweilige  Wohnen  in  demselben ; ein  »zinsloses«  Darlehn  ist  that> 
sächlich  Schenkung  der  Nutzung  desselben.  Ih  dem  altrömischen 
Rechte  beziehen  sich  die  unterschiedlichen  Bezeichnungen  von 
Mutuum  und  Fönns,  von  Commodatum  und  Locatio  auf  einen 
Gegensatz  dieser  Art.  Weil  die  Nutzungen  ebensowohl  wirthschaft> 
liehe  Güter  sind,  in  den  Verkehr  treten  wie  andere,  so  ist  nicht 
abzusehen,  warum  man  die  entgeltliche  Uebertragung  derselben 
nicht  ebensowohl  Tausch  oder  Kauf  nennen  soll.  Für  den  »Pacht- 
schilling« verkauft  Einer  die  jährige  Nutzung  des  Ackers , wie  ein 
Anderer  für  den  »Kaufschilling«  den  Acker  verkauft.  Sobald  man 
sich  aber  damit  einverstanden  erklären  muss,  dass  die  »Miethe«  auch 
»Kauf«  ist,  wird  man  eine  Vorschrift  wie  »Kauf  bricht  Miethe«  nicht 

ohne  besondere  und  weitere  Gründe  als  berechtigt  hinnehmen  kön- 
* 

nen.  Es  bleibt,  auch  wenn  man  die  formellen  Gründe  (im  Hinblick 
auf  Konsensualverträge)  als  das  Entscheidende  erkennen  nmss, 
immerhin  erwähnenswerth , dass  der  alte  Gajus  (L.  2 Dig.  XIX,  2) 
die  Erklärung  abgegeben  hat:  »Pacht  und  Miethe  ist  dem  Kauf- 
Verkauf  ganz  nahestehend  (proxima)  und  denselben  Rechtsregeln 
unterstellt.  Wie  ein  Kauf  zu  Stande  kommt,  indem  ein  Preis 
(pretium)  stipulirt  wird , so  Pacht  und  Miethe  indem  Zins  oder  Lohn 
(merces)  vereinbart  ist.  Ja  manchmal  wird  es  ganz  zweifelhaft  ob 
ein  Vorgang  Kauf  oder  Pacht  und  Miethe  ist.« 

Die  Entwicklung,  Verbreitung  und  Einzelngestaltung  der  Nut- 
zungsübertragungen bildet  einen  an  socialen  und  politischen  Folgen 
reichen  Theil  des  Wirthschaftslebens  der  Völker.  Man  vergegen- 
wärtige sich  nur , welches  Stück  Geschichte  sich  an  die  Abtrennung 
des  »Nutzeigenthums«  von  dem  »Obereigenthum«  geknüpft  hat ; was 
die  Verbreitung  hier  oder  zu  dieser  Zeit  der  Selbstbewirthschaftung 
und  dort  oder  zu  anderer  Zeit  der  Verpachtung  bedeutet  — wie  weit- 
hin sich  die  Folgen  hier  eines  allgemeinen  »Wohnens  im  eigenen 
Hause«  und  dort  eines  allgemeinen  Wohnens  »zur  Miethe«  erstrecken 
— welche  Rolle  jener  Dienstvertrag  (die  »Dienstmiethe«)  für  die 
charakteristischen  Merkmale  des  industriellen  Grossbetriebes  im 
Vergleich  mit  dem  Kleinbetrieb  und  der  künstlerischen  Production 
spielt  u.  8.  w.  u.  s.  w. 
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Aller  Verkehr  in  Betreflf  von  Nutzungen  briugt,  im  Gegensatz  zu  * 
den  nur  momentanen  Begegnungen  und  immer  wieder  freien  Hand> 
reichnngen  bei  anderweitigen  Uebertragungeu , besondere  mehr  oder 
weniger  andauernde  Bindungen  zwischen  einzelnen  Sonderwirth- 
schäften  hervor,  deren  richtige  Bemessung  von  grösster  Bedeutung  ist 
und  die  jedenfalls  dem  sittlichen  Charakter  des  Menschen  weiten 
Spielraum  geben,  sich  im  Guten  wie  im  Schlimmen  gegen  »die  Näch- 
sten« zu  bethätigen.  Bewährtes  und  misbrauchtes  Vertrauen,  Wohl- 
wollen und  Härte , Achtung  und  Misachtuug  der  anderseitigeu 
Ansprüche  und  Erwartungen  u.  s,  w.  mildern  oder  schärfen,  ver- 
hüten oder  überreizen  Reibungszustände  zwischen  den  beiderseitigen 
Interessen,  die  eventuell  auch  neue  Rechtsordnungen  des  Staates 
veranlassen  können.  Die  wirthschaftlichen  Productionsstätten  be- 
dürfen regelmässig  einer  Leitung  durch  den  sinnenden  Geist  des 
Menschen,  der  mechanischen  Bew^egungseffecte  durch  folgsame 
Handarbeit  und  eines  Quantums  wirthscliaftlicher  Habe,  ln  unserer 
Zeit  giebt  es  Millionen  von  Menschen,  w’elche  nur  eines  dieser 
Agentien  in  je  einen  Wirthschaftsbetrieb  einwerfen,  indem  die 
Einen  Kapitalnutzungen , die  Andern  Arbeitsnutzungen  den  Dritten, 
den  »Geschäftsinhabern«  verkaufen.  Hier  liat  eine  grosse  Zahl  sach- 
licher Leistungen  der  modernen  Industrie  ihren  Ausgangspunkt, 
aber  auch  gar  manche  jener  Erscheinungen  in  den  Zuständen  des 
persönlichen  Lebens  verschiedener  wirthschaftlicher  Classen,  welche 
das  Material  zu  den  socialen  Fragen  der  Gegenwart  liefern.  Die 
bezüglichen  wissenschaftlichen  Forschungen , wie  die  mit  dem  Tage 
laufenden  schriftlichen  und  mündlichen  Debatten  werden  ganz  be- 
sonders auch  auf  Fragen  in  Betreff  der  Uebertragung  der  Nutzung 
menschlicher  Arbeitskräfte  hingeführt , wobei  theils  das  Vorkomm- 
niss  selbst , theils  die  Bedingungen  in  Betracht  kommen , unter  wel- 
chen die  Uebertragung  sich  vollzieht.  Derartige  wirthschaftliche 
Fragen  werden  indessen  nicht  wie  die  Culturfragen  aus  jenem 
Bereich  des  »Wahren , Guten  und  Schönen«  fern  von  dem  Markt  des 
Lebens  in  »liebten  Höhen«  ausgefochten.  Da  sich  vielmehr  an  ein 
Verdict , wie  z.  B.  über  die  sachlichen  Folgen  des  »Laissez  faire, 
laissez  passer«  an  dieser  oder  jener  Stelle , weitgreifende  Erwerbs- 
interessen verschiedener  Reihen  von  erwerbsthätigen  Menschen  an- 
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**  schliessen,  so  wird  hier  die  Wahrheit  wol  auch  wie  auf  Gnind  eines 
Processes  ermittelt ; in  welchem  eifrige  Anwälte  einseitig  und 
schneidig  flü*  die  eine  und  gegen  die  andere  Partei  das  Wort  er- 
greifen. Daraus  entspringt  die  besondere  Gefahr,  dass  Wahrheiten 
unbeachtet  bleiben  oder  verworfen  werden , blos  weil  die  Thatsache 
vorliegt , dass  diese  Wahrheiten  in  ganz  unzulässiger  Uebertreibung 
oder  in  Begleitung  unberechtigter  ürtheile  und  Folgerungen  zur 
Geltung  gebracht  werden  sollten. 

. Im  üebrigen  müssen  wir  einer  andern  Stelle  Erörterungen  Vor- 
behalten , welche  versuchen  sollen , von  den  Ergebnissen  des  vor- 
stehenden Abschnittes  aus  einzelne  besondere  Schlussfolgerungen 
für  die  zur  Zeit  schwebenden  »socialen«  Controversen  näher  zu  be- 
gründen. 
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l. 

In  Folge  der  grossen  Theilnahme , welche  alle  ^'olksschichteu 
den  Anfängen  und  dem  Fortgang  der  Colonisation  auf  dem  Boden 
von  Nordamerika  gewidmet  haben,  ist  eine  elementare  Kenntniss 
von  piimären  Zuständen  in  dem  wirthschaftlichen  Verkehr  (unter 
den  örtlichen  Voraussetzungen  für  Nordamerika)  und  von  der  Ge- 
wissheit einer  allmäligen  Veränderung  in  demselben  weithin  verbreitet 
worden;  allerdings  in  der  Weise,  dass  ein  paar  specielle  Punkte 
ganz  besonders  in  Betracht  gekommen  sind. 

Die  auf  Occnpation  von  »Gaben  der  Natur«,  auf  Bodenbe- 
arbeitung und  Viehzucht  angewiesenen,  die  Arbeitstheilung  innerhalb 

der  Familie  handhabenden  Einzelhausbaltungen  verbrauchen  was 

$ 

sie  selbst  beschaffen  und  suchen  zu  beschaffen , was  sie  selbst  ver- 
brauchen wollen.  Die  Gleicbmässigkeit  der  Lebens  Verhältnisse  in 
den  spärlichen  , benachbarten  'Ansiedelungen  ermöglicht  die  gegen- 
seitige Aushilfe  bei  etwaiger  Heimsuchung  des  Einzelnen  durch  ein 
besonderes  Misgeschick,  lässt  dagegen  Absicht  und  Bedürfniss  eines 
geregelten  stetigen  Verkehrs  durch  entgeltliche  Güterübertragungen 
nicht  auf  kommen.  Ein  solcher  Verkehr  setzt  die  Differenzirung  in 
den  Arbeiten  der  Einzelhaushaltungen  und  andauernde  Verschieden- 
heit in  der  Art  der  Güter , welche  ihr  Besitzthum  bilden , voraus, 
wie  sie  sich  erst  jeweils  als  naturwüchsige  Früchte  eines  örtlichen 
Wachstliums  der  Bevölkerung  und  der  vermehrten  Errungenschaften 
ans  laufender  Arbeit  einstellen.  Anstatt  der  vielgestaltigen  Pro- 
duction nur  für  eigenen  Bedarf  tritt  dann  in  den  einzelnen  Haus- 
haltungen auch  oder  ausschliesslich  arbeitstheilige  »Production  fUr 
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den  Verkehr«  auf : für  einzelne  Güter , welche  man  Anderen  zum 
Verbrauch  bietet,  sucht  man  von  Andern  die  vielartigen  Güter  zu 
erlangen,  welche  man  selbst  gebrauchen  will.  — 

Diese  entgeltlichen  Güterübertragungen  vollziehen  sich  sehr 
schwerfällig  und  mannigfach  behindert,  so  lange  sie  ohne  Hilf- 
leistung  des  Geldes  durchgeführt  werden  müssen,  also  »natural- 
wirthschaftlich«,  auf  dem  Wege  des  Tausches,  der  unmittelbaren 
Hingabe  des  einen  Productions-  oder  Genussmittels  gegen  ein  an- 
deres. Denn  es^  müssen  ja  doch  insbesondere  gegen  einander  hin- 
gegeben  werden : 

a)  Güter  verschiedener  Gattung  z.  B.  Koi-n  gegen  Leder ; 

b)  Güter  die  innerhalb  ihrer  Gattung  verschiedene  Grade 
von  Güte  haben  können  z.  B.  Leder  von  geringster  bis 
bester  Sorte  gegen  Korn  von  bester  bis  geringster  Sorte ; 

c)  diese  Güter  jeweils  in  bestimmten  Quantitäten , also  ein 
irgendwelches  Maass  derselben  1,  2,  3,  4 mal  u.  s.  w., 
während  die  Maasseinheit  auf  beiden  Seiten  wegen  der 
verschiedenen  Natur  der  dargebotenen  Güter  eine  verschie- 
denartige sein  kann:  hier  ein  Gewicht  (Pfund  u.  s.  w.) 
dort  eine  Länge,  sei  es  im  Raume  (Fuss,  Elle  u.  s.  w.) 
sei  es  in  der  Zeit  (Stunde  u.  s.  w.),  hier  eine  Fläche  (Qua- 
dratfuss)  dort  ein  körperlicher  Raum  (Cnbikzoll  u.  s.  w.); 

d)  Güter  welche  sich  nicht  altemirend  bei  zwei  Personen  — 
sei  es  überhaupt  nicht,  sei  es  nicht  correspondirend  in  dem 
erforderlichen  Quantum  — vorfinden , ja  auch  nicht  vor- 
finden können.  Man  kann  Kom  hergeben  wollen,  um 
X andere  Güter  zugleich  zu  erlangen , ohne  dass  man  bei 
den  Inhabern  der  letzteren  einen  Begehr  grade  nach  Kom 
findet. 

Schon  diess  genügt  um  wahrzunehmen  , dass  hier  Hindernisse 
des  Verkehrs  vorliegen,  welche  insgesammt 

einestheils  ans  de^i  directen  Umsatz  der  Gebrauchs- 
güter gegen  einander  und 

anderntheils  aus  der  directen  Werth  Vergleichung 
und  Werthabschätzung  der  Gebrauchsgüter  durch 
einander  hervorgehen. 
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Das  Wachsthum  dieser  Hindernisse  erfolgt  gegenüber  einer 
Vermehrung  der  Güterarten  und  einer  weiteren  Verästelung  der 
Arbeitstheilung  in  so  starker  Progression , dass  sie  die  Entfaltung 
des  entgeltlichen  Verkehres  überhaupt  über  ein  Anfangsstadium 
absolut  nicht  hinauskommen  lassen.  Diese  Hindernisse  werden 
beseitigt  durch  die  Einführung  und  den  Gebrauch  des  »Geldes«  ^), 
indem  ein  einzelner  Werthgegenstand  unter  Beseitigung  des  directen 
Umsatzes  — man  gestatte  den  Ausdruck  — als  Tertium  Permuta- 
tionis,  (»tierce  marchandise«)  und  unter  Beseitigung  der  directen 
Werth  Vergleichung  und  Werthabschätzung  als  Tertium  Compara- 
tionis  et  Aestimationis  gebraucht  wird.  In  diesem  Sinne  leistet  das 
Geld  für  den  Verkehr  die , zunächst  augenfälligen , Dienste : einmal 
des  allgemeinen  Tauschmittels,  »Umlaufsmittels«,  und  so- 
dann des  allgemeinen  W erthmaasses,  »Preismaassstabes«, 
ln  welchem  Grade  der  Vollkommenheit  dem  Bedürfuiss , das  ein 
solches  Tertium  befriedigen  soll , entsprochen  wird , das  hängt  von 
Bedingungen  für  den  Werth  des  Geldes  und  von  Eigenschaften 
seines  Stoffes  ab , auf  welche  wir  auch  bei  der  Betrachtung  ander- 
weitiger Functionen  des  Geldes  uns  verwiesen  finden. 

Der  Gebrauch  des  Geldes  ist  nicht  das  Ergebnis  einer  beson- 
dem  Uebereinkunft  der  Menschen  und  nicht  Folge  einer  ge- 
setzlichen Vorschrift  des  Staates.  Er  erwächst  vielmehr 


Dem  Ursprung  nach  bedeutet  das  deutsche  Wort  Geld  nicht 
Bas  was  gilt  im  Sinne  der  »allgemein  gtütigen«  Waare,  sondern  so 
viel  als  schuldige  Leistung,  (vgl.  auch  Ungelt  s=  ausserordentliche  Ab* 
gäbe),  das  was  vergelten  soll;  das  wodurch  mit  Vieh,  Frucht,  Pfen- 
nigen ein  Entgelt  für  Empfangenes  geleistet,  womit  bezahlt  wird. 
Insbesondere  wurde  die  Rente  (redditus)  Geld  genannt,  indem  durch 
sie  in  Frucht  (Komgeld)  oder  Pfennigen  (Pfenniggeld)  ein  Empfangenes 
vergolten  wurde.  In  der  bei  Arnold ; Die  Geschichte  des  Eigenthums  in 
den  deutschen  Städten  Basel  1861  S.  89  angeführten  Urkimde  aus  dem 
Jahre  1327  steht  der  Ausdruck:  Gereides  Geld;  dieses  neben  dem 
Ungereiden  Geld  zeigt  also  dieselbe  Gegenüberstellung  wie  Pecunia  nume- 
raia  und  Pecxinia.  Menger  Volks wirthschaftslehre  I.  Wien  1871  8.  254 
giebt  an , »das  althochdeutsche  »gelt«  komme  für  »Vergeltung,  Abgabe, 
Lösung«  iu  einem  Bibelglossar  des  10.  Jahrh.  k dem  lat.  aes  vom. 
Menger  giebt  dort  auch  eine  Zusammenstellung  von  Ausdrücken  für  Geld 
in  verschiedenen  Sprachen  und  Zeiten.  Vgl.  hierüber  auch:  Gold- 
schmidt Handbuch  des  Handelsrechts  I,  S.  1073  n.  6;  1095  n.  18. 
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überall  als  eine  natürliche  Frucht  des  Tausch  Verkehres  an  sich. 
Inmitten  des  Tauschverkehres  selbst  wird  Jeder  durch  die  tägliche 
Erfahrung,  durch  eine  nächstliegende  Ueberlegung,  ja  durch  die 
Noth  des  laufenden  Lebens  dahin  geführt,  sich  nach  gegebener 
Gelegenheit  über  die  Hemmnisse  seines  Vorhabens  hinauszuhelfen. 
Wer  rasch  vergängliche  Güter  wie  Baumfrüchte,  Fische,  Jagd- 
wild abgeben  will  und  bei  den  dieselben  zur  Stunde  allein  Begeh- 
renden die  von  ihm  verlangten  Güter  nicht  erhalten  kann,  wird  sich 
enlschliessen , ein  von  ihm  selbst  zwar  nicht  zu  gebrauchendes  aber 
doch  d au  er  bares  Gut  einzutauschen,  weil  er  dadurch  Zeit  ge- 
winnt , um  das  ihm  Nöthige  aufzusuchen.  Wer  eine  kostbare  Perle 
bat,  für  die  sich  ein  seltener  Abnehmer  gefunden  liat,  der  wird 
sich  gern  herbeilassen , zunächst  nur  Sachen  zu  bekommen , die 
allgemein  begehrt  sind , mit  denen  er  also  viel  leichter  bei 
dritten  Personen  die  von  ihm  begehrten  Gebrauchsgüter  erlangen 
kann.  Wer  für  ein  Pferd  sechs  verschiedene  Arten  von  Gütern 
eintauschen  will , wird  sich  gefördert  erkennen , wenn  er  einen  Ab- 
nehmer findet,  der  ihm  ein  in  sechs  Portionen  ohne  Weilhver- 
nichtung  th  ei  Iba  re  s Gut  bietet,  auch  wenn  er  selbst  es  wieder 
w'eiter  geben  muss  u.  s.  w.  Da  diese  Sachlage  und  dieser  Ausw'eg 
immer  wieder  und  für  Jeden  Einzelnen  in  gleicher  Weise  geboten 
ist,  so  ist  auch  der  »ausreichende«  Grund  für  die  Entstehung  des 
allgemeinen  und  andauernden  Gebrauches  gegeben,  bestimmte  Güter 
nur  als  Tausch  mittel  anzunehmen.  Da  ferner  jede  entgeltliche 
Uebertragung  eines  Gutes  verbunden  ist  mit  einer  Werth bemessung 
desselben  mit  einem  andern  Gute;  dasjenige  Gut,  welches  Öfter 
übertragen  wird,  eben  deshalb  auch  öfter  zur  Werthbemessung 
gelangt;  jedes  als  Tau  sch  mittel  verwendete  Tauschgut  aber 
sogar  in  jeweils  zwei  Schätzungen  mit  verschiedenen  und  zu- 
mal direct  schwieriger  zu-  übertragenden  Gütern  bemessen  werden 
muss,  so  geht  die  Ausbildung  des  Gebrauches  eines  Tauschmittels 
und  der  Gebrauch  desselben  Tauscligutes  zur  Schätzung  des  Werthes 
der  übrigen  Tauschgüter  von  vorn  herein  Hand  in  Hand.  — 

Man  sieht  hieraus  zugleich , dass  wenn  ein  einzelner  Gegen- 
stand für  die  Dienste  des  Geldes  in  dem  Verkehr  fungirt,  er  in  diese 
Stellung  nicht  etvra  in  Folge  einer  willkürlichen  Bestimmung  von 
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irgend  einer  Seite  her  gebracht  werden  kann.  Vielmehr  ist  hiezu 
jeweils  an  sich  zunächst  dasjenige  bewegliche  und  aufbewahmngs- 
Olhige  Sachgut  prädisponirt , das  in  hervorragender  Weise  einen 
weitverbreiteten  und  immer  wiederholten  Bedarf  vorfindet , weil  es 
ebendeshalb  Allen  am  ersten  stets  willkommen  ist  fUr  den  Empfang 
als  Tauschgut  und  — wegen  der  häufigen  Wiederholung  — am  ver- 
trautesten für  die  Schätzung  des  Werthes  anderer  Güter.  Also  je 
nach  den  örtlichen  Gnindlagen  für  Oonsumtionsbedarf : Salz , Korn, 
Häute,  Bohnen,  Datteln,  getrocknete  Fische  u.  s.  w.  Ebendann 
liegt  dann  freilich  auch  schon , dass  dergleichen  Güter  überhaupt 
nur  innerhalb  dieser  bestimmten  Bezirke  GebrauchsfUhigkeit  für 
Geldesdienste  besitzen  — wie  sehr  diese  auch  aus  anderen  Gründen 
sachlich  beschränkt  sein  mögen.  Geldarten  dieser  Kategorie  können 
sozusagen  nur  als  Localgeld  oder  Territorialgeld  fungiren. 

Viel  ausgedehnter  und  fester  sind  die  Grundlagen  für  den  Ge- 
brauch des  He  erden  Viehes  *)  zu  Geldesdiensten  (»Viehwährung«). 
Die  weite  und  andauernde  Verbreitung  der  Viehzucht  bei  nomadi- 
schen und  bei  sesshaften  Volksstämmen ; das  breite  Vortreten  des 
Nutzviehes  unter  den  verschiedenen  Vennögensformen  auch  noch 
der  Ackerbauer  mit  extensiverem  Betrieb  der  Landwirthschaft ; die 
durch  die  verschiedenen  Gattungen  des  Heerdenviehes  ermöglichte 
Stückelung  dieses  Geldes;  seine  »Transportabilität«;  seine  leichte, 
kostenfreie  Conservining  bei  »freier  Weide«  u.  s.  w.  erklären  zur 
Genüge  die  lange  und  weitverbreitete  Geltung  der  »Viehwährung« 
in  einer  bestimmten  Periode  der  Volkswirthschaft. 

Das  Alles  ändert  sich  mit  dem  Emporkommen  verselbstän- 
digter Gewerb-  und  Handels-Industrie,  mit  der  Entfaltung  und  dem 
Wachsthum  städtischen  Lebens , mit  der  Zunahme  der  räumlichen 
Entfernungen,  welche  für  begehrte  Güterübei-tragungen  bewältigt 
werden  müssen  n.  s.  w. 

Eine  Gnippe  der  metallischen  Rohstoffe  für  gewerb- 


I)  Vgl.  hierüber  z.  B.  die  schönen  Ausführungen  bei  Roscher 
§ 11^;  B.  Hildebrand  in  dessen  Jahrbüchern  für  Nationalök.  und  Sta< 
tistik  Band  II  S.  b fl.  ; v.  Scheel  ebendaselbst  Band  VI  S.  14  fl. 
Menget  a.  a.  O.  S.  260  fl. 
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liehe  Fabrikate,  welche  jene  fructus  der  Viehzucht  für  den 
Gebrauch  als  Geld  abldsen,  ist  insbesondere  dazu  geeignet  in 
einem  Uebergangszustande  verwendet  zu  werden,  worin  das  Heer- 
denvieh  noch  altemirend  und  nur  allmälig  in  minderem  Grade  als 
Geld  fungirt , obgleich  diese  Gruppe  keineswegs  inuner  und  überall 
der  zweiten  vorangegangen  ist.  Das  Erzgeld  (Eisen,  Kupfer, 
»Aes«)  hat  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit  doch  das  mit  dem 
Viehgeld  gemein  , dass  die  »nützlichen«  Metalle  wie  das  Heerdenvieh 
Güter  für  den  sogen,  nothwendigen  Lebensbedarf  sind.  So 
lange  deshalb  die  laufende  Befriedigung  der  nächsten  Nothdurft  für 
das  wirthschaftliche  Leben  der  Massen  in  dem  Vordergmnd  steht, 
wird  der  die  Wahl  des  Geldgutes  bestimmende  Tausch  verkehr  die- 
sem Metallgeld  die  Aufnahme  neben  dem  Viehgeld  und  anstatt 
desselben  erleichtern  oder  sichern. 

In  einer  andern  Lage  der  Verhältnisse  kann  es  sich  dagegen 
zur  Geltung' bringen,  dass  die  »edlen«  Metalle,  Silber  und  Gold, 
zwar  einen  Gebrauchsbedarf  von  minderer  Dringlichkeit  (Patz  und 
Prunk  durch  Schmuckgegenstände  am  Leib,  an  Kleidung,  in  der 
Wohnung,  im  Geräthe  u.  s.  w.)  befriedigen,  der  minder  intensive 
Begehr  nach  ihnen  aber  ein  allgemein  menschlicher,  weder 
örtlich  beschränkter,  noch  zeitlich  unterbrochener  ist,  und  dass 
sie  eine  lange  Reihe  von  besonderen , stofflichen  Eigenschaften  und 
von'  Bedingungen  für  ihren  Werth  erkennen  lassen , welche  S’e 
zum  Gebrauch  als  Geldgut  im  entwickelteren  und  rechtlich  geord> 
neten  Verkehr  ganz  vorzüglich  befähigen.  Kein  wirthschaftliches 
Gut  ist  in  Sehweite  gekommen , das  im  Ganzen  genommen  auch 
nur  annähernd  gleich  gut  denselben  Ansprüchen  zu  genügen  veran- 
lagt wäre. 

Indem  die  edlen  Metalle  als  Geld  in  Gebrauch  kommen,  wird  also 
der  Verkehrswerth  aller  Arten  und  Mengen  von  wirthschaftlichen 
Gütern  in  einem  bezüglichen  Quantum  von  Gold  oder  Silber  fest- 
gestellt und  durch  die  Handhabung  auch  dieses  einen  Werthaus- 
dmekes  etwas  Aehnliches  für  die  Werthvergleichung  u.  s.  w. 
erreicht,  wie  für  Rechnungsoperationen  mit  Brüchen  verschiedener 
Nenner  durch  die  Feststellung  ihrer  verschiedenen  Grösse  in  Brüchen 
mit  gemeinschaftlichem  Nenner.  Metallische  Stoffe  werden  nach 
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dem  Gewicht  übertragen.  • Die  hier  fragliche  Verwendung  der- 
selben führt  deshalb  zu  einer  Gewichtseinheit  als  der  Maasseinheit 
des  Geldes  und  seiner  Stückelung  für  die  Wertbbemessung  der 
übrigen  Güter.  Ein  ebensolches  Quantum  wird  in  jeder  entgeltlichen 
Güterübertragung  »Leistung  oder  Gegenleistung«. 

Soweitbin  ist  nichts  ersichtlich,  weshalb  die  entgeltliche  Güter- 
Übertragung  unter  Vermittelung  des  Geldes  insbesondere  auch  des 
Edehnetailgeldes  uns  nicht  als  ein  zweimaliger  Tauschakt  erschei- 
nen sollte.  Es  ist  indessen  die  EinfÜhning  und  der  Gebrauch  grade 
des  Metallgeldes  mit  so  vielen  und  bedeutsamen  anderweitigen  Er- 
eignissen verbunden,  dass  wir  uns  nicht  sehr  wundem  können, 
wenn  schon  den  Oulturvölkern  der  alten  Welt  im  Laufe  der  Zeit 
das  Metallgeld  ausschliesslich  als  das  Geld  begreiflich  war,  oder 
wenn  rechtlich  wie  schon  im  römischen  Rechte  zwischen  dem  Tau- 
sche, anderer  Güter  gegen  Geld  (=  Kauf- Verkauf,  emtio-venditio, 
Merx  gegen  ein  Pretium  u.  s.  w.)  und  dem  Tausche  anderweitiger 
Waaren  gegen  einander  (»Tausch«,  Permutatio,  merx  gegen  merz 
n.  s.  w.}  als  zwei  verschiedenartigen  Verträgen  mit  allerhand  wei- 
teren Folgen  unterschieden  wird.  Es  ist  deshalb  immerhin  der 
Erwähnung  werth , dass  hierüber  schon  unter  zwei  Hauptschulen 
der  altrömischen  Juristen,  den  Sabinianern  und  den  Proculianern, 
ein  besonderer  Streit  zu  rechtlichem  Austrag  gebracht  worden  ist. 
Es  handelte  sich  (Goldschmidt  a.  a.  0.  S.  1064  n.  11)  »nicht 
darum,  ob  der  Kauf  ein  Tausch  sei  — das  wird  allgemein  aner- 
kannt, wenn  auch  nicht  in  dem  streng  juristischen  Sinne  der  Tausch ^ 
theorie  (permutatio  als  Innominatcontract),  sondern  nur  darum,  ob 
der  Tausch  Kaufnatur  habe.«  Wenn  die  Forderung  der  Sabinianer, 
dass  der  Tausch  rechtlich  überhaupt  wie  der  Kauf  behandelt 
werde , unterlegen  ist , so  tönt  uns  doch  noch  lange  nachher  eine 
jener  Forderung  verwandte  Stimmung  aus  einem  kaiserlichen  Re- 
script  um  300  n.  Chr.  entgegen.  *}  Für  die  Wirthschaftswissenschaft 
repräsentiren  Tausch  und  Kauf  (-Verkauf)  zwei  Unterarten  der 


»)  L.  1.  Dig.  XVIII.  1.  — L.  1 Dig.  XIX,  4.  — Const.  2 Cod.  IV.  04  ; 
Permutationem  — vicem  emtionis  obtinere  non  est  juris  incogniti.  Das 
Wort  Aristo’s ; Permutatio  vicina  emptioni  L.  2 Dig,  XIX.  4. 
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entgeltlichen  Gttterübertragung , jener  die  naturalwirthschaftliche, 
dieser  die  geldwirthschaftliche  Form. 

Man  hat  oift  von  einer  »magischen  Anziehungskraft«  der  Gold- 
und  Silber-Stücke  gesprochen,  weil  der  Blick  auf  sie  etwa  den 
Geizhals  den  Hunger  ertragen  lässt , die  zitternde  Hand  des  Ver- 
brechers stählt  nnd  die  Gewissensmahnungen  in  dem  Spieler  ein- 
schläfert. Sicherlich  hat  sich  in  dem  nachdenklichen  Sinnen  schon 
manches  Forschers  über  die  »Natur  des  Geldes«  ein  wie  es  anfangs 
'schien  ganz  einfacher  und  festumgrenzter  Gegenstand  wie  durch 
magische  Gewalt  allmälig  zu  einem  kaum  einzurahmenden  Bezirke 
voll  complicirter  Fragen  umgewandelt.  Während  für  gewöhnlich 
ein  besonderer  Geldteufel  unter  denen  aufgeführt  wird , welche  von 
dem  Herzen  böser  Menschen  Besitz  ergreifen , ist  wie  schon  früher 
so  auch  in  neuester  Zeit  wiederholt  dem  Geld  selbst  das  Kains- 
zeichen aufgeprägt  worden , da  sein  Dasein  es  verschulde , dass  der 
reiche  Bruder  den  armen  würge  und  vampyrartig  aussauge.  Jeden- 
falls sind  in  unserer  Zeit  besondere  Anregungen  zu  erneuten  Er- 
örterungen in  Betreff  der  »Lehre  vom  Gelde«  gegeben,  die  im 
Verlaufe  unserer  Darlegung  sich  bemerkbar  machen  werden.  Es 
ist  sehr  befremdlich,  dass  in  den  vielen  Controversen  über  das  Wesen 
des  Geldes  die  Frage  über  den  Umfang  und  die  Grenzen  der 
berufsmässigen  Aufgaben  und  Dienstleistungen  des  Geldes  tbeils 
gar  nicht  gestellt , theils  damit  erledigt  wird , dass  man  diesen  oder 
jenen  praktischen  Gebrauch  des  Geldes  beachtet  oder  unbeachtet 
lässt,  diesen  als  primär,  essentiell  und  dergl.,  die  andern  als  secun- 
där,  unwesentlich  u.  s.  w.  bezeichnet.  Für  die  Einen  — und  diese 
.\nsicht  ist  auch  noch  jetzt  vertreten  — kommt  nur  oder  weit  vor- 
aus der  Tau  sch  mitteldienst  in  Betraeht;  für  Andere  vorab  der 
Dienst  des  Werthmaasses.  Woldie  grösste  Zahl  spricht  von  dem 
Geld  als  dem  Tanschmittel  und  dem  Preismaassstab.  Wieder  Andere 
behandeln  das  Geld  auch  als  den  allgemeinen  Werthträger  und  als 
den  Werthbewahrer.  Daun  ist  das  Geld  als  das  allgemeine  Zah- 
lungsmittel in  Erörterung  gekommen,  auch  als  das  allgemeine 
»Leihmittel«  besprochen  worden.  Wo  und  weshalb  ist  hier 
die  Grenze  zu  ziehen  ? Da  sich  das  Geld  als  solches  mittels  seiner 
Functionen  im  Leben  zur  Geltung  bringt,  so  ist  es  ja  doch  ganz 
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imzalädsig , darch  eine  blosse  Auswahl  der  einen  und  der  andern 
unter  den  verschiedenen  anerkannten  Geld  fnnctionen  die  Entschei- 
dung der  Wissenschaft  geben  zu  wollen.  Und  warum  soll  z.  B.  die 
Function  des  Werthträgers  weniger  wesentlich  sein  als  die  des 
Tauschmittels,  da  doch  auch  jener  eine  sehr  bedeutsame  und 
eigenthUmliche  Aufgabe  gestellt  ist?  Im  Gegentheil,  das  Wesentliche 
des  Geldes  muss  über  alle  diese  Verschiedenheiten  in 
seinen  einzelnen  Functionen  hinausliegen,  sodass  des- 
halb das  Geld  alle  diese  Functionen  darbieten  kann  oder  nur 
die  einen  und  nicht  auch  die  andern.  Die  für  uns  ohnedies  er- 
forderliche Einzelnbetrachtung  verschiedener  Functionen  des  Geldes 
wird  diesen,  allen  einzelnen  gemeinsamen,  Untergrund  allmälig  er- 
kennen lassen. 

Fassen  wir  zunächst  das  Geld  als  allgemeines  Werthmaass 
in's  Auge.  Es  ist  eine  naturgesetzliche  Nothwendigkeit,  dass  man  zur 
Messung  d.  h.  zur  Feststellung  des  besonderen  quantitativen  Verhält- 
nisses in  irgend  einem  quantitativ  bestimmbaren  Gegenstand  nur  einen 
solchen  Gegenstand  als  Maasswerkzeug  verwenden  kann , welcher 
selbst  die  Qualität  dessen,  was  gemessen  werden  soll , besitzt.  Eine 
Längenerstreckung  lässt  sich  nur  durch  ein  Maass  bestimmen , wel- 
ches selbst  eine  Länge  darstellt , wie  ein  Zoll , Fuss , Schritt , eine 
Elle  u.  8.  w. ; eine  Flächenausdehnung  nur  durch  eine  Fläche  wie 
Quadrat-Zoll,  -Fuss  u.  s.  w.  Es  kann  leicht  sein,  dass  die  wörtliche 
Form  irgend  einer  richtigen  Aussage  in  Widerspruch  mit  jenem 
Satze  steht ; immer  aber  wird  eine  kurze  Ueberlegung  genügen, 
um  denselben,  nirgends  vermeidlichen,  Sachverhalt  festzustellen. 
Mögen  wir  räumliche  Entfernungen  nach  einer  Zeit  länge  z.  B. 
nach  »Stunden«,  umgekehrt  die  Stunden z e i t nach  dem  Raume, 
den  der  Uhrzeiger  durchläuft,  die  Sügse  des  Mostes  mit  einem 
Gewicht  angeben , so  ist  doch  effectiv  nichts  Anderes  gemessen 
worden,  als  im  ersten  Fall  eine  Längenei’streckung  durch  x Schritte, 
im  zweiten  eine  Zeitdauer  durch  eine  Zeitlänge,  im  dritten  ein  Maass 
der  Schwere  durch  ein  Gewicht.  Es  steht  deshalb  ebenso  unum- 
stösslich  fest,  dass  wenn  und  soweit  überhaupt  das  besondere 
Quantum  w irthschaftlichen  Werthes  , welches  die  mannigfal- 
tigen einzelnen  Güter  umschliessen , geschätzt  und  bemessen  werden 
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kann  und  soll,  dies  nur  mittels  eines  Gegenstandes  möglich  ist,  der 

selbst  wirtbschaftlichen  Werth  bat,  selbst  ein  wirthschaftlicbes  Gut 

ist,  sodass  dann  dieser  generische  Charakter  jedem  besondern 

Quantum  eignet,  in  welchem  derselbe  zur  Bemessung  des  Werthes 

in  jedem  Quantum  anderweitiger  Güter  verwendet  wird.  So  einfach 

und  selbstverständlich  das  klingt,  so  wichtig  ist  es  doch.  Ein 

grosser  Theil  der  Misverständnisse , Irrungen  und  Thorheiten  in  der 

Lehre  und  Praxis  des  Geldwesens  hat  darin  seinen  Grund , dass 

man  unberücksichtigt  liess : der  Werth  eines  Gutes  könne  nui*  durch 

einen  andern  Gegenstand  von  Werth  geschätzt  und  gemessen  werden. 

Mag  sich  also  sonst  berausstellen,  was  da  will,  Geld  in  dem  Sinne, 

dass  durch  es  wirthschaftlicher  Werth  abgeschätzt  und  bemessen 

werden  soll,  kann  nur  ein  Werthgegenstand ')  sein.  — Es 

darf  unbedingt  als  ein  selbstverständlich  absurder  Gedanke  gelten, 

« 

dass  wir  den  W erth  eines  Hauses  u.  s.  w.  etwa  auch  in  Grammen, 
Litern , nach  geographischen  Meilen  oder  in  Graden  Celsius,  unbe- 
nannten Zahlen  und  dergl.  sollen  bemessen  können. 


')  Das  hervorragende  Ansehen  eines  Forschers  wie  Th.  Mommsen 
und  die  VortrefFlichkeit  gerade  auch  seines  Werkes;  »Geschichte  des 
römischen  Münzwesens«  Berlin  IStiO  gestattet  es  nicht,  dass  man  die 
Irrung  Mommsens  in  Betreff  der  oben  besprochenen  Thatsache  ohne  be- 
sondere Erwähnung  lasse.  »Geeigneter  noch  als  edle  Metalle  (liest  man 
in  der  Vorrede  zu  jenem  Werke  S.  VI i und  in  der  That  der  an  sich 
beste  Werthausdruck  ist  das  Zeichengeld,  das  von  Eigen werth  möglichst 
frei  ist  und  darum  in  seiner  schliesslichen , freilich  noch  bei  weitem 
nicht  erreichten  Entwicklung  den  Werth  anderer  Gegenstände  fast  so 
vollkommen  messen  wird,  wie  die  Uhr  die  Zeit  und  der  Zollstock  den 
Raum.  Doch  hat  allerdings  das  reine  Geldzeichen  immer  noch  einen 
absoluten  theils  durch  die  Lebhaftigkeit  und  die  Formen  des  Verkehrs, 
theils  durch  die  Gesammtmasse  der  gleichzeitig  vorhandenen  Zeichen  be- 
dingten und  demgemäss  auf-  und  abscbwankenden  Werth.  Gesetzt,  dass 
alle  Culturvölker  dahin  gelangt  wären,  sich  ausschliesslich  des  gleichen 
materiell  werth  losen  Geldzeichens  zu  bedienen,  so  würde  dennoch  dessen 
Werth  in  der  lebhaften  Verkehrszeit  höher  stehen,  als  in  der  Geschäfts- 
stille und  fallen,  wenn  die  Zeichenmasse  stärker  zunähme,  als  das  Um- 
satzbedürfniss,  oder  im  umgekehrten  Falle  steigen.  Ein  absoluter  Werth- 
messer also  ist  nicht  herzustellen.«  Glücklicherweise  steht  dieses  ganz 
unbegreifliche  Urtheil  ausser  jeder  Beziehung  zu  dem  Inhalt  des  classi- 
schen  Werkes.  Weiteres  über  diese  Sache  später. 
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Nicht  minder  wichtig  ist  es  die  Unterschiede  zu  beachten, 
welche  zwischen  dem  Werthmaass,  wie  dieses  das  Geld  darstellt, 
nnd  den'  Maassen  in  den  Maassstäben  (Etalons , Standards)  für 
Längen,  Flächen  u.  s.  w.  vorhanden  sind. 

Einer  dieser  Unterschiede  / welcher  sich  auf  ein  Moment  von 
quantitativer  Art  bezieht,  ist  seit  langer  Zeit  und  neuestens 
wieder  mit  grossem  Eifer  in  Betracht  genommen  worden.  Ein  an- 
derer ebenso  hochbedeutsamer  Unterschied,  der  in  Verhältnissen 
qualitativen  Charakters  gründet,  ist  bei  den  Nationalökonomen 
fast  gänzlich  unbeachtet  geblieben , obwol  schon  Aristoteles  die 
Thatsache  vorwies  , deren  Anstoss  er  nicht  zu  beseitigen  vermochte 
(Marx  S.  772).  Auch  ist  an  dieser  Stelle  die  primäre  Ursache  be- 
legen , weshalb  sich  die  Juristen  so  viel  mit  der  Frage  »einer  geson- 
derten Berechnung  des  Aequivalentes  der  Gebrauchsgüter  und  jenes 
der  Waaren«  zu  beschäftigen  hatten,  worauf  neuerdings  Menger 
(Grundsätze  der  Volksw.  S.  274.  275)  die  Nationalökonomik  auf- 
merksam gemacht  hat.  Carl  Marx  ist  (in  dem  Band  1 über  das 
Kapital)  von  einer  scharfen  Analyse  des  hier  fraglichen  Hindernisses 
für  eine  Messung  des  Werthes  der  Güter  durch  ein  Geldquantum 
ausgegangen , was  wir  vollständig  anerkennen , obwol  wir  die  von 
ihm  vertretene  Art  der  Beseitigung  jenes  Hemnisses  für  irrig  erachten 
müssen.  Es  erscheint  empfohlen,  dass  wir  dem  hier  fraglichen 
Unterschied  des  wirthschaftlichen  Werthmaasses  gegenüber  andern 
Maassen  uns  zunächst  zuwenden. 

Ein  Zoll,  ein  Quadratfuss,  ein  Pfund  sind,  sofern  sie,  in  wel- 
cher Form  das  auch  geschehen  möge,  zur  Messung  gebraucht  wer- 
den, von  ganz  derselben  Art  mit  Dem,  was  durch  sie  als 
Länge,  Fläche,  Schwere  an  oder  in  einem  Object  der  Messung  be- 
stimmt werden  soll.  Das  Geld  dagegen  ist  zwar  auch  ein  wirth- 
sohaftliches  Gut , wie  ein  solches  alle  die  Gegenstände  sind , deren 
Werth  es  bemessen  soll  — aber  es  ist  gleichzeitig  eine  differente 
Art  unter  den  wirthschaftlichen  Gütern,  wie  dasselbe  von  allen  den 
Gütern  auszusagen  ist,  deren  Werth  das  Geld  abschätzen  soll. 
Auch  ein  Pfund  EdelmetaUes  repräsentirt  deshalb  wol  ein  bestimmtes 
Quantnm,  dieses  aber  von  einer  besonderen  Gattung  wirth- 
schaftlicher  Güter.  Die  fungiblen  Güter  (res  fungibiles)  — und 
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man  nennt  mit  Kücksicht  hierauf  von  alten  Zeiten  her  das  Geld 
das  fungibelste  aller  Güter  — haben  das  Besondere , dass  das  eine 
Quantum  derselben  als  werthgleich  für  jedes  zweite , dritte  Quantum 
von  gleicher  Grösse  fungiren  kann.  Man  kann  auf  Grund  dessen 
allerdings  mit  grosser  Sicherheit  an  dem  wirthschaftlichen  Werth 
des  einen  Pfundes  Silber  den  wirthschaftlichen  Werth  jedes  andern 
Quantums  von  Silber  »messen«.  Allein  deshalb  kann  man  doch 
noch  nicht  mit  dem  »fungibelsten  aller  Güter«  den  wirthschaftlichen 
■ Werth  einer  anderen  Güter gat tun g messen!  Vielmehr  muss 
jede  besondere  Güter gattung  als  solche  etwas  Spezifisches, 
Eigenartiges  haben , in  welchem  die  disparaten  Elemente  der  unter- 
schiedlichen Güterarten  belegen  sind.  Eben  diese  machen  sie 
effectiv  incommensurabel  für  und  durch  einander.  In  dieser 
Beziehung  ist  ein  schönes  Gemälde  so  wenig  durch  Silber  abzu- 
schätzen , als  ein  Wohnhaus  durch  ein  Reitpferd  oder  als  Trink- 
wasser durch  Veilchenduft. 

Daraus  folgt  nun  keineswegs,  dass  das  Geld  überhaupt  kein 
Werthmesser  sein  könne,  sondern  zunächst  eben  nur  so  viel,  dass 
das  Geld  nicht  ein  Werthmaass  sei  für  die  Schätzung  des  wirthschaft- 
lichen Werthes,  sofern  und  so  weit  dieser  als  ein  eigenartiger  Gat- 
tungswerth in  »Gebrauch«  kommt.  Da  erweist  er  sich  eben  überall 
verschieden  von  dem  Gattungswerth  des  Geldgntes,  und  messen  kann 
man  nur  das  Gleichartige,  Gleiches  durch  Gleiches.  Es  bleibt  also  die 
Frage , ob  Etwas  und  Was  in  allen  wirthschaftlichen  Gütern  ver- 
schiedenster Gattung  umschlossen  ist,  das  sie  insgesammt,  ein- 
schliesslich des  Geldgntes,  in  derselben  Art  besitzen,  sodass 
es  einer  correcten  Messung  für  den  Zweck  des  Tausches  zugäng- 
lich wird. 

Nun  haben  die  Gegenstände,  die  eine  Werthung  finden  sollen, 
durchweg  nur  ein  Merkmal , regelmässig  auch  noch  ein  zweites  mit 
einander  gemein:  einmal  sind  sie  darin  alle  gleichartig,  dass  sie 
»erschöpfliche«  Befriedigungsmittel  äusserer  Bedürfnisse  der  Men- 
schen sind  — und  sodann  sind  sie  zumeist  solche  Gegenstände,  für 
deren  Hervorbringung  oder  Erlangung  irgendwelche  »Bemühungen«, 
ein  irgendwelches  Quantum  von  »Arbeit«  aufgewendet  werden  müssen. 
Es  wäre  somit  zunächst  anzuerkennen,/  dass  nach  diesen  "beiden 
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RichtUDgen  hin  sich  ein  Weg  eröffne,  um  zu  einer  Messung  von  Glei- 
chem durch  Gleiches  zu  gelangen. 

Die  auf  dem  zweiten  Wege  erreichbare  Lösung  der  Aufgabe 
Wörde  darin  bestehen,  dass  mittels  des  Geldes  ein  in  den  wirthschaft- 
lichen  Gütern  so  oder  so  fragliches  »Arbeitsquantum«  wirklich 
zutreffend  »gemessen«  werden  könne  und  solle.  Wo  also  Edelmetall 
als  allgemeiner  Werthmesser  fungirt,  würde  das  Quantum  Arbeit, 
welches  für  die  Gewinnung  z.  B.  eines  Pfundes  Silber  aufzu wenden 
ist , die  Maasseinheit  bilden  können , mit  der  die  in  allen  anderen 
Gütergattungeu  enthaltenen  Arbeitsquanta  als  etwas  wirklich 
Gleichartiges  bemessen  werden  würden.  Man  darf  jenes  (hernach 
zu  erwähnende)  Streben  A.  Smith’s  u.  A.  nach  einem  in  einem 
Arbeitsquantum  als  solchem  belegeneu  absoluten  Werth- 
maas se  nicht  verwechseln  mit  der  hier  fraglichen  Sache,  dass 
fUr  das  in  den  wirthschaftlicben  Gütern  wirklich  vergleichbare 
Arbeitsquantum  ein  bestimmtes  einzelnes  für  irgend  ein  Geldgut 
aufzuwendendes  Arbeitsquantum  als  Maasseinheit  aufgestellt 
werde.  Dagegen  handelt  es  sich  in  der  That  um  diese  letztere 
Sache  in  den  zahlreichen  Erörterungen  über  die  Behauptung , dass 
die  Arbeit  es  sei,  welche  die  Grundlage  des  Tausch werthes 
abgebe,  und  dass  gleiche  Arbeitszeitquanta  es  seien,  welche  im 
Tausch  gegen  einander  gesetzt  würden , wobei  dann  nach  einander 
das.  Arbeitsquantum , welches  zur  Herstellung  der  Güter  nöthig 
gewesen ; die  Mühen , welche  einem  Andern  erspart  würden ; das 
gesellschaftlich  anerkannte  oder  noth wendige  Arbeitsquantum  u.  A. 
als  entscheidend  angenommen  worden  sind. 

Insbesondere  hat  nun  Carl  Marx  eine  Ausführung  in  folgender 
Weise  gegeben. 

»Die  Nützlichkeit  eines  Dings  für  das  menschliche  Leben  macht  es 
zum  Geb  rauch  s wert  h.  Abkürzend  nennen  wir  das  nützliche  Ding 
selbst  wie  Eisen,  Weizen,  Diamant  u.  s.  w.  Gebrauchswerth, 
Gut,  Artikel.  In  der  von  uns  zu  betrachtenden  Gesellschaftsform  bil- 
den die  Gebrauchswerthe  zugleich  die  stofflichen  Träger  des  Tausch- 
w e r t h 8~  Der  Tausch  werth. erscheint  zunächst  als  das  quantitative  Ver- 
hältniss,  die  Proportion,  worin  sich  Gebrauchswerthe  einer  Art  gegen 
Gebrauchswerthe  anderer  Art  austauschen . Ein  solches  Austauschver- 
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bältniss  stellt  sich  dar  in  einer  Gleichung  wie  z.  B.  1 Quarter  Weizen 
= a Ctr.  Eisen.  Diese  Gleichung  besagt,  dass  derselbe  Werth 
in  diesen  beiden  verschiedenen  Dingen  existirt,  dass  sie  beide 
also  einem  Dritten  gleich  sind,  auf  welches  jedes,  soweit  es 
Tauschwerth,  reducirbar  sein  muss.  Dass  die  Substanz  des  Tausch- 
-werthes  ein  von  der  physisch  handgreiflichen  Existenz  der  Waare 
oder  ihrem  Dasein  als  Gebrauchswerth  durchaus  Verschiedenes  und 
Unabhängiges,  zeigt  ihr  Austauschverbältniss  auf  den  ersten  Blick. 
Es  ist  charakterisirt  eben  durch  die  Abstraction  vom  Ge- 
brauchswerth. Dem  Tauschwerth  nach  betrachtet  ist  nämlich 
eine  Waare  grade  so  gut  als  jede  andere , wenn  sie  nur  in  richtiger 
Proportion  vorhanden  ist.  Als  Gebrauchsgegenstände  oder  Güter 
sind  die  Waaren  körperlich  verschiedene  Dinge.  Ihr  Werth- 
sein bildet  dagegen  ihre  Einheit.  Diese  Einheit  entspringt  nicht  ans 
der  Natur,  sondern  aus  der  Gesellschaft.  Die  gemeinsame  ge- 
sellschaftliche Substanz,  die  sich  in  verschiedenen  Gebrauchs- 
werthen  nur  verschieden  darstellt,  ist  die  Arbeit.  Als  Werthe 
{=  Tauschwerthe)  sind  die  Waaren  nichts  als  krystallisirte  Arbeit. 
Ein  Gut  hat  nur  einen  Werth,  weil  Arbeit  in  ihm  vergegenständlicht 
oder  materialisirt  ist.  Gemessen  wird  die  Grösse  seines  Werthes 
, durch  das  Quantum  der  in  ihm  enthaltenen  werthbildenden  Substanz 
der  Arbeit.  Die  Quantität  der  Arbeit  selbst  misst  sich  an  ihrer  Zeit- 
dauer. Maasseinbeit  der  Arbeit  ist  die  einfache  Durchscbnittsarbeit. 
Complicirtere  Arbeit  gilt  nur  als  potenzirte  oder  vielmehr  multipli- 
cirte  einfache  Arbeit.  Nur  das  Quantum  gesellschaftlich  nothwen- 
' diger  Arbeit  oder  die  zur  Herstellung  eines  Gebrauchs  werthes  ge- 
sellschaftlich nothwendige  Arbeitszeit  bestimmt  die  Grösse  seines 
(Tausch-)  Werthes.  Waaren,  worin  gleich  grosse  Arbeitsquanta  ent- 
halten sind  oder  die  in  derselben  Arbeitszeit  hergestellt  werden 
können , haben  dieselbe  Werthgrösse.  Ein  Ding  kann  Gebrauchs- 
werth sein  ohne  Tauschwerth  zu  sein.  Es  ist  dies  der  Fall,  wenn 
sein  Dasein  für  den  Menschen  nicht  durch  Arbeit  vermittelt  ist.  So 
Luft,  jungfräulicher  Boden,  natürliche  Wiesen,  wildwachsendes 
Holz  u.  8.  w.  Um  Waare  zu  produciren  muss  man  nicht  nur  Ge- 
brauchswerth produciren , sondern  Gebrauchswerth  für  Andere , ge- 
sellschaftlichen Gebrauchswerth.  Endlich  kann  kein  Ding  Werth 
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sein,  ohne  Gebrauchsgegenstand  zu  sein.  (S.  2 — 7).  Wie  jede 
Waare  kann  das  Geld  seine  eigne  Werthgrösse  nur  relativ  in  anderen 
Werthen  ausdrücken.  Sein  eigner  Werth  ist  bestimmt  durch  die  zu 
seiner  PVoduction  erheischte  Arbeitzeit  und  drückt  sich  in  dem 
Quantum  jeder  andern  Waare  aus , worin  gleichviel  Arbeitszeit  ge- 
ronnen ist.a  (S.  53). 

Ich  habe  diesen  längeren  wörtlichen  Auszug  einreihen  zu  sollen 
geglaubt,  einmal  weil  hier  — obwol  selbstverständlich  für  Marx 
nicht  eine  Lücke  in  der  Lehre  vom  Gelde  Anlass  geworden  ist  — 
eine  für  sich  genommen  recht  bedeutsame  Ausführung  gegeben  ist, 
welche  in  klar  ausgesprochener  Weise  jenes  Hemnis  der  Messung 
des  Werthes  anderer  Güter  durch  das  Geldgut  zu  beseitigen  unter- 
nimmt. Sodann  aber  auch  grade  deshalb , weil  ich  meinerseits  diese 
Darlegung  für  sachlich  unrichtig  erklären  muss.  Die  folgenden  Ein- 
wendungen beschränken  sich  genau  auf  die  hier  gestellte  Frage : ob 
die  Gleichsetzung  zweier  verschiedenartiger  Gebrauchswerthe  im 
Tauschverkehr  sich  erklären  lässt  aus  einer  Gleichsetznng  zweier 
gleichen  Zeiten  einfacher  Arbeit,  die  zur  Herstellung  jener  Ge- 
brauch sgüter  erforderlich  gewesen. 

Ich  muss  dies  entschieden  in  Abrede  stellen. 

Auch  mit  dem  grossen  Scharfsinn,  wie  er  Marx  zu  Gebote 
steht , lässt  sich  die  Aufgabe  nicht  lösen , »Gebrauchswerthe«  d.  h. 
Träger  für  Genüsse  u.  s.  w.  auf  ihr  Gegcntheil,  auf  Quantitäten 
von  Bemühungen,  auf  Opfer  u.  s.  w.  zu  »reduciren«.  Das  ist 
Substitution  von  Fremdartigem.  Die  Gleichsetzung  verschie- 
denartiger Gebrauchswerthe  lässt  sich  nur  erklären  durch  eine 
Rednction  derselben  auf  ein  gemeinsames  Gebrauchswerthige.  Dass 
dieses  wegen  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Gebrauchswerthe 
unter  einander  absolut  unmöglich  sei , ist  eine  Hypothese , die  wir 
zu  widerlegen  hoflfen. 

Wenn,  wie  Marx  (S.  7)  ausdrücklich  bekräftigt,  »es  Gebrauchs- 
werthe giebt,  die  kein  Tauschwerth  sind,  weil  ihr  Dasein  nicht 
durch  Arbeit  vermittelt  ist,  wie  wildwachsendes  Holz  u.  s.  w.«  so 
kann  das  specifische  Wesen  des  Gebrauchswerthes , so  wie  diesen 
letzteren  grade  Marx  seinen  Erörterungen  zu  Grunde  legt , über- 
haupt nicht  in  eine  Beziehung  zu  einem  Quantum  menschlicher 
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Arbeit  gesetzt  werden.  Es  kann  nicht  ein  solches , in  Gebrauchs- 
werthen  steckendes  Arbeitsquantum  sein,  das  den  Begehr  nach  diesen 
Gütern  ani'egt  und  noimirt.  Wir  müssen  auch  in  der  That  feststellen : 
unser  Gebrauchsbedürfniss  wird  durch  Brod,  Schuhe,  Bücher  u.  s.  w. 
ebensowenig  befriedigt,  weil  Arbeit  in  ihnen  steckt,  als  wir  Son- 
nenschein, gesundes  Wasser,  frische  Luft  begehren  und  gebrauchen, 
weil  keine  Arbeit  in  ihnen  steckt.  Wenn  aber  das  Dasein  oder 
Fehlen  eines  Arbeitsquantums  kein  Essentiale  für  das  Dasein  von 
Gebrauchswerth  in  genere  ist,  so  kann  oft'enbar  auch  nicht  ein  grös- 
seres oder  geringeres  Quantum  von  Ai'beit  den  grösseren  oder  ge- 
ringeren Gebrauchswert!!  eines  wirthschaftlichen  Gutes  bestimmen. 
Wenn  — wie  Marx  ausdrücklich  S.  9 erklärt  — »die  Gebrauchs- 
werthe  Verbindungen  von  zwei  Elementen , Naturstolf  und  Arbeit, 
sind,  der  Mensch  obendrein  in  seiner  Arbeit  der  Formung  beständig 
von  Naturkräften  unterstützt  wird,  die  Arbeit  also  nicht  die 

einzige  Quelle  der  von  ihr  producirten  Gebrauchswerthe  ist«  so 

* 

kann  die  Natur , welche  wie  wir  eben  sahen , als  »Quelle«  für  sich 
allein  »Gebrauchswerthe«  schafft,  auch  da  wo  zugleich  menschliche 
Arbeit  mitformt,  in  sehr  verschieden  gros&eu  Quoten  an  gleich  gros- 
sen Gebrauchswerthen  betheiligt  sein.  In  dem  einen  Zentner  Getreide 
kann  viel  mehr  Arbeit  stecken  als  in  einem  andern  u.  s.  w.  Wer 
das  einräumt,  der  muss  sich  damit  zugleich  von  jedem  Gedanken 
daran  lossagen,  dass  in  solchen  gleichen  Gebrauchswerthen  die 
in  differenter  Grösse  eingetretenen  Arbeitszeiten  als  eine  durch- 
schnittlich gleiclte  Arbeitszeit  wirksam  gewesen  seien.  Sie  mussten 
im  Gegentheil  als  differente  wirksam  sein,  weil  sie  einen  gleichen 
Gebrauchs werth  unter  Mitwirkung  differenter  Naturkräfte  erzielten. 
Es  ist  nicht  der  geringste  Anhalt  dafür  da,  dass  die  realen  Ge- 
brauchswerthe als  Producte  eines  fictiven  Arbeitsquantnms  in  Wirk- 
samkeit treten  konnten.  Ebenso  üctiv  muss  die  Annahme  erscheinen, 
als  könne  ein  realer  Gebrauchswert!! , wenn  er  als  solcher  das  Pro- 
duct »complicirter«  Arbeit  ist , ebensowol  durch  ein  Multiplum  von 
»einfacher«  Arbeit  entstanden  sein.  Ein  Lehrling  bringt  effectiv  das 
Kunstgebilde  des  Meisters  so  wenig  in  einem  Multiplum  der  Arbeits- 
zeit des  Meisters  hervor , als  ein  prächtiges  Haus  ein  Multiplum  von 
Baracken  ist. 
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jNelimen  wir  nun  den  Tausch werth  in  Betracht.  Wer,  wie 
Marx , ausdrücklich  anerkennt , dass  ohne  »Gebranchswerth«  kein 
Tanschwerth  möglich  sei : dass  wer  Tauschwerth  producireu  wolle, 
Gebrauchswerth  für  Andere,  gesellschaftlichen  Gebrauchswerth  pro- 
dnciren  müsse  (S.  7)  u.  s.  w. , der  hat  selbstverständlich  wohl  den 
Unterschied  zwischen  Gebrauchswert!!  und  Tauschwerth  festzu- 
stellen — er  widerspricht  sich  aber  doch  selbst,  wenn  er  behauptet, 
»dass  die  Substanz  des  Tauschwerthes  ein  von  dem  Dasein  der 
Waare  als  Gebrauchswerth  durchaus  Verschiedenes  und  Unab- 
hängiges sei«  (S.  4). 

Wer,  wie  Marx,  anerkennt,  dass  der  Gebrauchs  werth  des  wild- 
gewachsenen Holzes , des  Grases  auf  den  natürlichen  Wiesen , des 
jungfräulichen  Bodens,  ohne  Mitwirkung  menschlicher  Arbeit  vor- 
handen ist , der  darf  nicht  erklären  , die  menschliche  Arbeit  sei  die 
maassgebende  und  ausschliessliche  Grundlage  des  Tauschwer- 
thes. Es  ist  innerhalb  der  Darlegung  von  Marx  absolut  kein  Grund 
ersichtlich , weshalb  nicht  so  gut  wie  die  Gleichung : l Quarter 
Weizen  = a Centner  im  Forst  producirten  Holzes , auch  die  zweite 
anftreten  soll : 1 Quarter  Weizen  = a Centner  wildgewachseuen 
Holzes,  = b Morgen  jungfräulichen  Bodens  = c Morgen  Weide- 
fläche auf  natürlichen  Wiesen.  Diese  zweiten  unleugbar  erfahrungs- 
mässig  auftretenden  Gleichungen  haben  für  Diejenigen,  welche  nicht 
blos  die  Entstehungs weise  der  »Gebrauchswerthe« , sondern 
auch  die  Appropriirbarkeit  und  das  Mengeverhältniss  vorhandener 
»nützlicher  Dinge«  gegenüber  dem  Umfang  des  Begehrs  in  Betracht 
nehmen,  nichts  Anstössiges.  Wir  haben  aber  jedenfalls  aus  diesen 
Gleichungen  grade  auch  den  Schluss  zu  ziehen , dass  es  unmöglich 
zwei  Quanta  von  Arbeit  sein  können , welche  das  Aequale  für  den 
Tausch  begründen.  Es  ist  also  auch  nicht  ein  Arbeitsquantum, 
welches  durch  die  Gleichungen  gemessen  wird. 

Anderentheils  sind  die  Folgerungen,  welche  Marx  seinerseits 
ans  Gleichungen  des  Tauschverkehrs  für  das  Verhältniss  zwischen 
der  complicirten  und  der  einfachen  Arbeit  zieht,  unzulässig.  Er 
sagt  (S.  4):  »Wie  die  Reduction  (eines  kleineren  Quantums  compli- 
cirter  Arbeit  auf  ein  grösseres  Quantum  einfacher  Arbeit)  geregelt 
wird,  ist  hier  gleichgiltig.  Dass  sie  beständig  vorgeht,  zeigt  die 
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Erfahrnng.  Eine  Waare  mag  das  Product  complicirtester  Arbeit 
sein.  Ihr  Werth  setzt  sie  dem  Product  einfacher  Arbeit  gleich  und 
stellt  daher  selbst  nur  ein  bestimmtes  Quantum  einfacher  Arbeit 
dar.«  Es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  dieses  Beweisver- 
fahren gradesogut  zur  Erhärtung  des  umgekehrten  Satzes  ausreicht : 
die  einfache  Arbeit  muss , da  sie  complicirtester  Arbeit  im  Verkehr 
gleicbgesetzt  wirdj  auf  complicirteste  Arbeit  reducirt  werden ! Wenn 
im  Verkehr  sowohl  die  complicirte  Arbeit  als  auch  die  einfache 
Arbeit  ihr  Entgelt  finden , so  müssen  sie  sobald  dieses  Entgelt  in 
demselben  Gute  z.  B.  im  Geldgute  gegeben  wird, 'es  selbstverständ- 
lich in  irgend  einem  Mengeverhältniss  erhalten.  Daraus  folgt 
keineswegs,  dass  sie  als  gleichartige  Güter  gelten  müssen  und  dass 
das  eine  die  Maasseinheit  für  das  andere  dai*stelle. 

Eine  »Proportion«  des  Austausch  Verkehres,  wie  l Quarter  Wei- 
zen = a Centner  Eisen  kommt  durch  die  Entschliessuug  der  Aus- 
tauschenden zu  Stande.  Ein  solcher  Tausch  wird  für  sie  erforder- 
lich wegen  der  arbeitstheiligen  Production  und  der  Incongruenz  ihrer 
Habe  und  ihrer  Consumtion  von  Gebrauchsgütern.  Der  Eine  begehrt 
und  gebraucht  das  Gut  des  Andern , nicht  weil  dieser  es  durch  Ar- 
beit producirt  hat  um  dann  auch  seinerseits  ein  gleiches  Arbeits- 
quantum  in  andern  Gütern  zu  verlangen;  vielmehr  giebt  Jeder 
von  seinen  Gütern , weil  dies  die  Bedingung  ist , unter  welcher  er 
diejenigen  Güter  erlangt,  die  er  gebrauchen  will.  Auch  der  »Eigen- 
producent«  gebraucht  nicht  die  Güter , weil  er  sie  mit  Arbeit  herge- 
stellt hat,  sondern  erarbeitet,  weil  er  die  Güter  gebrauchen  will, 
welche  Arbeit  erforderlich  machen.  Im  Tauschverkehr  ist  das  Gut, 
welches  ich  weggebe,  Gebrauchs werth  für  den  Andern,  das,  welches 
ich  erhalte,  ein  solcher  Gebrauchs  werth  für  mich.  So  wenig  für  den 
Eigenproducenten  der  Gebrauchswerth  des  einen  Gutes  verglichen 
mit  dem  eines  andern  deshalb  sich  verdoppelt , weil  es  ihn  doppelte 
Arbeitszeit  gekostet  hat , ebensowenig  wird  der  Gebrauchswerth 
einer  von  Andern  übergebenen  Waare  einfach  um  deswillen  für  den 
Empfänger  ein  entsprechend  höherer , weil  sie  von  den  Andern  mit 
einem  grösseren  Qnantum  von  Arbeitsbemühungen  hergestellt 
werden  musste,  als  eine  andere  Waare. 

So  bedeutsam  desshalb  auch  an  sich  jene  Erörterungen  sind, 
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welche  zur  HervorstelluDg  der  Wirksamkeit  einer  »gesellschaftlich 
nothwendigen«  Arbeitszeit  geführt  haben  , so  kdnuen  dieselben  doch 
nur  ftlr  die  effective  Wirkungssphäre  der  Arbeit  in  Be- 
tracht kommen,  keineswegs  aber  den  für  uns  fraglichen  Anstoss  aus 
dem  Wege  räumen.  Und  da  eine  specielle  Darlegung  der  auf  die 
Arbeit  zurückzuführenden  Bedingungen  für  die  Preisbildung  der 
Waaren  hier  nicht  unsere  Aufgabe  ist,  so  müssen  wir  ein  näheres 
Eingehen  auf  jene  an  sich  wissenschaftlich  sehr  erheblichen  Aus- 

• 

fohrungen  unsererseits  einer  andern  Stelle  Vorbehalten. 

Wir  sind  zu  dem  Schlüsse  gelangt , dass  in  der  einen  der  oben 

(S.  116)  bezeichneten  lUchtungen  die  uns  ndthige  Aufklärung  nicht 

% 

gefunden -werden  kann.  Die  Gleichsetzung  verschiedenartiger  Ge- 
brauehswei-the  im  Tauschverkehr  lässt  sich  nicht  erklären  durch 
eine  Reduction  dieser  verschiedenartigen  Gebrauchswerthe  auf  gleiche 
Zeitquanta  einfacher  Arbeit , welche  in  ihnen  »materialisirt«  worden 
seien. 

Dagegen  halten  wir  es  nun  für  klar  erweisbar,  dass  der  An- 
stoss, den  schon  Aristoteles  an  einer  Gleichung , wie : 5 Ruhebetten 
= l Haus , und  5 Ruhebetten  = einer  Geldsumme , als  an  einer 
Messung  zweier  incommensurablen  Grössen  durch  einander  nahm, 
vor  Erwägungen  in  einer  andern  aber  hier  allein  correcten  Richtung 
nicht  bestehen  bleibt. 

Wir  stellten  schon  oben  den  maassgebenden  Satz  auf : D i e 
Gleichsetzung  verschiedenartiger  »Gebrauchswerthe« 
lässt  sich  nur  erklären  durch  eine  Reduction  dersel- 
ben auf  ein  gemeinsames  Gebrauchswerthige.  Die 
Gleichungen  des  Tauschwerthes  lassen  sich  nicht , wie  Marx  meint, 
erklären  aus  »einer  Abstraction  von  dem  Gebrauchswerth«,  sondern 
nur  aus  einer  Abstraction  von  dem  Differenten  in  den  Einzeln- 
gestaltungen des  Gebrauchswerthes , nicht  durch  Substituirung  eines 


Wenn  übrigens  Marx  (S.  2 n.  5)  erklärt:  »In  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  herrscht  die  fictio  juris,  dass  jeder  Mensch  als  Waarenver- 
käufer  eine  encyklopädische  Waarenkenntniss  besitzt,«  so  muss  bemerkt 
werden,  wie  es  eine  viel  grössere  Fiction  ist,  dass  jeder  Mensch  als 
Waarenkäufer  eine  entsprechende  Kenntniss  der  zur  Production  der 
Waare  gesellschaftlich  nothwendigen  einfachen  Arbeitszeit  habe. 
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Fremdartigen,  sondern  nur  durch  Rückgang  auf  ihre  Artgemein- 
schaft. 

Und  es  ist  doch  nun  in  der  That  so,  dass  alle  verschiede  n- 
artigen  Gebrauchsgüter  eine  gemeinsame  Einheit  als  Ge- 
brauchsgüterhaben. Während  die  unterschiedlichen  Gütergat- 
tungen die  unterschiedlichen  Bedürftiissgattungen  befriedigen,  be- 
friedigen sie  zugleich  insgesammt , die  einen  mit  den  anderen,  den 
summarischen  Bestand  des  fraglichen  Kreises  menschlicher  Bedürf- 
nisse. Eben  deshalb  enthalten  die  verschiedenen  Species  der 
Güter  doch  einen  Gebrauchswerth  in  ge  ne  re.  Wie  jeder  Einzelne 
für  die  Gesammtheit  der  von  ihm  gebrauchten  Güter  neben  dem 
Unterschied  diesen  generischen  Charakter  anerkennt , so  wird  der 
letztere  auch  von  der  Gesellschaft  als  für  ihre  Mitglieder  vorhanden 
anerkannt.  Wie  jegliches  Arbeitsquantum  nicht  als  solches,  sondern 
nur  insofern  zu  gesellschaftlicher  Anerkennung  gelangt , als  es  Ge- 
brauchswerth  für  Andere  schafft,  so  werden  auch  zwei  gleich  grosse 
Arbeitszeiten , welche  verschiedenartigen  Gebrauchswerth  schaffen, 
nur  dann  gleich  gewerthet,  wenn  sie  gleich  hoch  geschätzte  Ge- 
brauchswerthe  verschiedener  Gattung  producirt  haben.  Andernfalls 
werden  sie  effecliv  eben  nicht  gleichwerthig  angesetzt.  Auf  die  Wi- 
derlegung des  Irrthums , dass  gleiche  Arbeitsmengen , wenn  sie  nur 
überhaupt  als  »nützliche«  Arbeiten  gesellschaftlich  anerkannt  sind, 
deshalb  auch  in  gleich  grossem  Grade  nützlich  seien,  will  ich 
hier  nicht  weiter  eingehen. 

Die  gesellschaftliche  Anerkennung  des  Generischen  in  dem 
Glebrauchswerth  verschiedenartiger  Gütergattungen  kommt  in  dem 
Tauschverkehr  bei  arbeitstheiliger  Production  als  Anerkennung 
eines  fungiblen  Gebrauchs weiihes,  dessen  gleichgeartete  Träger  die 
gesummten  Repräsentanten  verschiedenartigen  speciellen  Gebrauchs- 
werthes  sind , zur  thatsächlichen  Geltung.  Wer  immer  irgend  ein 
Gut  producirt  hat,  das  er  für  ein  anderes  abgeben  will,  muss 
die  Fungibilität  der  besonderen  Ai*t  von  Gebrauchswerth  seines 
Gutes  erproben  — wogegen  dann , wenn  ein  'Gut  für  Jemand  Con- 
sumtionsgegenstand  ist,  die  Eigenartigkeit,  das  Specifische  der  be- 
sonderen Gattung  von  Gebranchswerth  in  Wirksamkeit  gelangt. 
Wenn  jene  »fungiblen  Güter«  einen  gleichen  (Gebrauchs-  und 
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Tausch-)  Werth  in  je  einem  gleich  grossen  Quantum  aus  derselben 
Gütergattung  vertreten  sein  lassen  , so  wird  eingleichesQuan- 
tum  unseres  fungiblen  Gebrauchswerthes ^] , welcher  die  bedingende 
Ursache  für  die  Gleichung  des  Tauschwerthes  ist , durch  die  ver- 
schiedensten Quantitäten  verschiedener  Gtttergattnngen  repräsentirt 
sein  können , wie  dieses  in  ihren  gegenseitigen  Preisbestimmungen 
seinen  Ausdruck  findet. 

Analog  dem  gesellschaftlich  nothwendigen  Arbeitsquantum, 
das  neben  und  an  Stelle  der  von  dem  Individuum  real  aufgewen- 
deten  Arbeit  in  Geltung  kommt,  bringt  sich  neben  und  an  Stelle 
der  individuellen  Schätzung  des  Gebrauchswerthes  in  den  einzelnen 
Güterarten  und  Quantitäten  die  gesellschaftliche  Taxation  desselben 
zur  Anerkennung  im  Verkehr.  Aus  der  Verkennung  dieser  socialen 
Thatsache  sind  mancherlei  Angriffe  auf  einen  vermeintlichen  Gegensatz 
zwischen  Gebrauchswerth  und  Tauschwerth  der  Güter  inmitten  der 
nicht  socialistisch  organisirten  Gesellschaft  hervorgegangen , welche 
kein  grösseres  Gewicht  dadurch  erhalten  können,  dass  man  sie  jeweils 
aufs  Neue  in’s  Feld  führt.  Man  sagt  heute  wieder  wie  früher : Ein 
Centner  Getreide  ist  ein  Centner  Getreide.  Sein  Gebrauchswerth  ist 
jetzt  und  später , hier  und  dort  ganz  derselbe ; sein  Tausch werth 
dagegen  ist  schwankend  und  ungleich  u.  s.  w.  Das  ist  nicht  wahr, 
und  so  kann  man  eben  nur  sprechen,  wenn  man- den  gesellschaftlich 
nonnirten  Gebrauchswerth  der  Güterquanta  tibersieht.  Die  Gesell- 
schaft hat  einen  summarischen  Gesammtbedarf  nach  Getreide.  Dieser 
soll  durch  das  vorhandene  Gesammtquantum  von  Getreide 
seine  Befriedigung  erlangen.  In  dem  Maasse  als  dieses  Ge- 
• sammtquantum  gegenüber  gleich  grossem  Gesammtbedarf  geringer 
ist,  in  dem  Maasse  wächst  der  gesellschaftliche  Gebrauchswert!) 
des  einzelnen  Centners  Getreide  u.  s.  w.  Ein  Centner  Getreide  ist 

= TwIsm  0^«'^  = je  naehdem  der  Gesammtvorrath 

1 Million  oder  2 Millionen  Centner  ist  u.  s.  w.  Wenn  man  den  Vor- 


j)  Endemann  spricht  in  seinem  Handelsrecht  von  »fungiblen  Wer- 
thena  *=  Gütermengen  gleichen  Tauschwerthes,  vgl.  unten.  In  welchem 
Sinne  Marx  von  »gesellschaftlichem  Gebrauchswerth«  spricht  siehe  oben 

s.  ns. 
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wurf  erhebt  z.  B..  dass  der  Gebrauch  des  Eisens  viel  nützlicher 

I 

für  die  Menschen  sei , als  der  des  Goldes , während  doch  ein  Pfand 
Gold  einen  Tausch werth  = 25000  Pfund  Eisen  habe,  so  übersieht 
man  dabei  vollständig  die  entscheidende  Thatsache , dass  dem  Ge- 
sammtbedarf  eines  Volkes  nach  Eisen,  dessen  Befriedigung  es  1 0 mal 
höher  anschlagen  mag,  als  die  seines  Bedarfes  nach  Gold , vielleicht 
2^/2  Millionen  Centner  Eisen,  aber  nur  10  Centner  Gold  gegenüber 
stehen  i) . 

Den  fungiblen  Charakter  des  Gebrauchswerthes  der  verschie- 
denartigen Güter  für  die  sociale  Schätzung  desselben  innerhalb  des 
menschlichen  Gesammtbedarfes  können  wir  uns  anschaulicher  machen 
durch  die  Betrachtung  des  derberen  Hervortretens  dieser  Fungi- 
bilität  nach  dem  Maasse  einmal  des  allgemeiner  verbreiteten 
Verbrauches  der  Güter.  Den  mehrerlei  Arten  solcher  »marktgän- 
gigen« Güter,  die  neben  und  mit  einander  von  Jedermann  be- 
gehrt werden,  wird  Jedermann  auch  am  ersten  die  Anerkennung 
entgegenbringen , dass  sie  im  Tauschverkehr  als  gleich  taxirte  Ge- 
brauchswerthe  für  einander  eingesetzt  werden  können.  Sodann 
nach, dem  Maasse  der  näheren  Verwandtschaft  inmitten  des  Ge- 
sammtkreises  der  Güter.  Hier  ist  es  belehrend,  zunächst  der  »Sur- 
rogate« zu  gedenken,  welche  den  Gebrauch  anderer  Güter  ersetzen 
sollen.  Sodann  verweise  ich  auf  Güter , welche  ich  stellvertre- 
tende nennen  möchte,  indem  z.  B.  Kleider  ans  Baumwolle, 
Leinen,  Wolle,  Seide  u.  s.  w.  das  Rleidungsbedürfniss , Holz. 
Steinkohlen,  Braunkohlen,  Anthracit  u.  s.  w.  den  Bedarf  nach 
Heizmaterial,  die  verschiedenen  Schlachtthiere  den  Flebehbedarf 
zugleich  befriedigen  können  u.  s.  w.  Wieder  ein  weiterer  Kreis 
wird  beispielsweise  repräsentirt  durch  die  Gesammtheit  aller  der- 
jenigen Güter  aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt,  aus  deren  Verbrauch 
sich  ein  gleicher  Nutzeflect  für  Leibesernähning  ergiebt.  Noch  * 
weiter  und  doch  in  sofort  ersichtlicher  Verwandtschaft  gruppirt  ist 


Die  Begründung  dieser  Thatsache  gegen  Proudhon's  Angriff  wegen 
eines  Contrastes  zwischen  Tausch  werth  und  Gebrauchswerth  ist  ein  Ver« 
dienst  Hildebrand’s  (Nationalökonomie  der  Gegenwart  und  Zukiuift 
S.  316).  Vgl.  auch  meine  Ausführungen  in  der  Tübinger  Zeitschrift 
für  Staatswiss.  1855  S.  421  fl.  und  Roscher  Grundlagen  §.  6.  — 


DIgitized  by  Google 


127 


der  Kreis  der  Güter  für  die  verscliiedeuartigsten  Vergnügungen 
unter  denen  wir  eine  Wahl  treffen  können , weil  wir  für  jede  wenn 
auch  mittelst  verschiedener  Sinne  empfänglich  sind  u.  s.  w.,  bis  wir 
eben  zu  Jenem  grössten  Kreis  gelangen , innerhalb  dessen  wie  die 
Ruhebetten  mit  den  Häusern , so  auch  das  Silber  und  das  Gold  und 
die  gesammten  übrigen  Gegenstände  mit  dem  gemeinsamen  Merkmale 
der  Befriedigungsmittel  für  menschliche  Qebrauchsbedttrfnisse  sich 
vorfinden.  Als  gesellschaftlich  anerkannte  G üter  müssen  sie 
sich  in  allen  ihren  verschiedenen  Arten  als  Träger  eines  für  die 
Gesellschaft  generisch  gütigen  Gebrauchswerthes  erwähren,  welcher 
den  differenten  Gebranchswerthformen  der  speciellen  Gütergattungeii 
Fungibilität  innerhalb  des  socialen  Tauschverkehrs  erwirkt.  Dieser 
fnngible  Gebrauchswerth  — nicht  irgend  ein  Arbeitsquantum  — ist 
es,  worin  die  gesellschaftlich  anerkannte  Werthsnbstanz 
aller  Güter  belegen  ist.  Und  da  er  nun  als  solcher  in  jener  ein- 
zelnen Gütergattung,  welche  als  Geld  gebraucht  wird,  in  dersel- 
ben Art  vorhanden  ist , wie  in  allen  andern  gesellschaftlich  aner- 
kannten Gtttergattungen , so  kann  er  auch  an  einem  Pfund  Gold 
ebensogut  bemessen  werden , wie  eine  Entfernung  durch  Kilometer, 
eine  Fläche  durch  Quadratmthen  u.  s.  w.  Das  unumgängliche  £r- 
fordemiss  der  Artgleichheit  des  Maasses  mit  dem  zu  Messenden  ist 
vorhanden. 

Der  vorstehend  besprochene  von  den  unvertretbaren  Gütern 
(Speciesgütem}  wie  von  den  vertretbaren  (res  fungibiles)  gleichartig 
umschlossene  Bestand  fungiblen  Gebrauchswerthes  ist  es  dann  auch, 
welcher  als  gesellschaftlich  anerkannt  die  bezüglichen  Urtheile 
der  öffentlichen  Rechtspflege  fundamentirt.  Nur  für  den  als 
fungiblen  Gebrauchswerth  festgestellten  Werth  aller  besonderen 
Güter,  wie  er  durch  die  für  sie  erhältliche  Geldsumme  bemessen 
wird,  kann  allgemeingiltige  Anerkennung  beansprucht,  resp.  nöthi- 
genfalls  selbst  erzwungen  werden.  Das  Eigenartige  der  Gütergattung 
wie  es  sich  in  dem  Gebrauche  durch  den  besonderen  Consumenten 
zur  Geltung  bringt,  sowie  auch  jener  besondere  Werth,  der  sich  aus 
einem  singulären  Verhältniss  einer  Person  zu  einer  Sache  ergiebt, 
bleibt  dieser  Anerkennung  entzogen.  Wer  »das  Haus  seiner  Väter« 
der  neuen  Eisenbahn  preisgeben  soll , der  wird  die  »volle  Entschä- 
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digung«  nicht  anerkennen,  obwol  der  gleichmässig  behandelte  Nach- 
bar dieselbe  für  sein  Haus  reichlich  bemessen  fand.  Der  seltener 
constatirbare  Tauschwerth  der  nicht  »marktgängigen«  Güter,  aus- 
sergewöhnliche  aber  der  objektiven  Beurtheilung  nicht  entzogene 
Verumständungen,  welche  den  sogenannten  ausserordentlichen 
Werth  bedingen,  mögen  das  richtige  Ausmaass  des  fungiblen  Werth- 
quantums z.  B.  dem  Richter  in  einer  Entschädigungsklage  er- 
schweren , unzugänglich  und  unberücksichtigt  zu  lassen  sind  sie  für 
das  Erkenntniss  keineswegs.  Dagegen  mangelt  dem  Affections- 
w e rth  als  solchem  absolut  der  Charakter  der  Fungibilität,  er  ist  des- 
halb auch  mit  einer  Geldsumme  in  gar  keiner  Weise  zu  bemessen, 
selbst  wenn  er  juristisch  irgend  eine  Beachtung  finden  sollte. 
Ich  kann  hiernach  Folgendes  betonen : Indem  das  Geld  als  allge- 
meines Werthmaass , als  der  Werthmesser  verwendet  wird,  zeigt 
sich  das  Wesen  der  ihm  gestellten  Aufgabe  darin,  dass  das  Quantum 
fungiblen  Werth  es,  welches  in  den  Gütern  jeder  Gattung, 
in  den  vertretbaren  Gütern  wie  in  den  Speciesgütem  enthalten  ist, 
möglichst  leicht  und  genau  abgeschätzt  werde ; dass  das  Geld  das 
besondere  Werkzeug  ist,  mit  dessen  Hilfe  die  in  Folge  der  Arbeits- 
theilung  im  entgeltlichen  Tauschverkehr  zur  Geltung  zu  bringende 
gesellschaftliche  Fungibilität  des  Werthes  in  allen  Wertliformen, 
soweit  es  hier  — auf  dem  Gebiet  der  Messung  des  Werthes  — 
erforderlich  wird,  in  ungehemmte  Wirksamkeit  treten  soll.  / 

An  die  Frage : was  durch  das  Geld  als  das  allgemeine  Werth- 
maass bemessen  werden  kann  und  soll , reiht  sich  dann  die  zweite : 
wie  wird  das  Werthmaass  in  Anwendung  gebracht? 

Das  Geld  soll  die  hier  in  Betracht  kommende  Bemessung  des 
Werthes  nur  so  viel  besser  vollziehen ; minder  gut  findet  sie  ja' 
auch  im  Tauschverkehr  statt.  Wie  dort?  Dadurch,  dass  jeweils 
zwei  Mengen  zweier  Güterarten  z.  B.  4 Pfund  Brod  und  1 Liter 
Wein  gleichgesetzt  wurden,  weil  sie  gegen  einander  im  Verkehr 
erhältlich  waren,  ihre  »Werthäquivalente«  im  Tausche  bildeten. 
An  Stelle  dessen  würde  also  dann  im  geldwirthschaftlichen  Verkehr 
der  Tauschwerth  aller  übrigen  Güter  je  durch  das  Quantum  des 
Geldesgutes  bemessen  erscheinen , welches  für  jene  im  Verkehr  er- 
hältlich ist,  das  »Aequivalent«  derselben,  ihren  Tauschpreis  bildet. 
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An  der  Bezeichnung  des  Geldpreises  (wie  theilweise  des 
Preises  überhaupt)  als  eines  Werthäquivalentes  kann  man  mehr- 
fachen Anstoss  nehmen.  Wir  können  einmal  fragen : was  heisst 
das:  der  Preis  ist  ein  Werthäqnivalent?  Da  ist  zuzugeben,  dass 
es  einen  nur  vorgestellten  oder  für  nur  eventuelle  Uebertragung 
im  Voraus  festgestellten  Preis,  sowie  ein  (im  Angebot)  verlangtes 
und  ein  in  der  Nachfrage)  oiferirtes  »Äquivalent«  giebt,  denen  sich 
dann  aber  doch  der  zu  objectiver  Geltung  kommende  realisirte 
Preis  als  das  eflfective  Äquivalent  gegenüberstellen  wird.  Jeden- 
falls wird  doch  auch  in  den  ersten  Fällen  der  Tauschwerth  des 

bezüglichen  Gutes  dadurch  bemessen,  dass  man  sich  ein  für  es 

• • 

erhältliches  Geldqnantum  vorstellt , das  man  als  ein  Äquivalent  an- 
erkennen würde.  Man  kann  es  weiterhin  bestreiten  , dass  der  Preis 
als  ein  Werthäquivalent  gelte,  weil  ja  doch  im  Gegentheil  jeder 
der  beiden  Contrahenten  das  was  er  empfängt  höher  schätzt,  als  das 
was  er  hingiebt,  weshalb  dann  auch  nach  erfolgter  Uebertragung 
diese  unter  denselben  Bedingungen  nicht  rückgängig  zu  machen  ist. 
Das  Urtheil  jedes  Dritten  muss  anerkennen,  dass  innerhalb  des 
Verkehres  überhaupt  eine  für  die  Einzelnen  als  solche  gütige 
wirkliche  »Äquivalenz  der  Werthe«  ein  ausreichendes  Hemmniss 
jeder  Uebertragung  sein  würde , weil  diese  immer  einen  kleinen 
Widerstand  (eine  Bemühung  u.  s.  w.)  zu  überwinden  hat  (vgl. 
unten).  Gleichwol  bleibt  Bezeichnung  und  Begriff  der  Werth- 
äquivalente in  dem  Sinne  wohl  zutreffend,  dass  wo  immer  bestimmte 
Quantitäten  verschiedenartiger  Güter  im  Verkehr  gegen  einander 
umgesetzt  werden , diese  ein  gleiches  Maass  fungiblen  Werthes  zu 
Geltung  bringen.  Die  arbeitstheilige  Production  macht  diesen  Um- 
satz unbedingt  nöthig.  Da  in  der  historischen  Gesellschaft  kein 
allgemeines  Organ  die  Vertheilung  der  äquivalenten  Werthquanta 
in  verschiedenartigen  Werthformen  anordnet,  so  muss  die  alle  Ein- 
zelnen beherrschende  Nöthigung  zum  entgeltlichen  Umsatz  Uirer 
Güter  sich  selbstverständlich  als  Differenz  der  subjectiven 
Werthschätzung  des  Angebotenen  und  des  Begehrten  zum  Ausdruck 
bringen.  — Endlich  tritt  noch  die  Frage  auf,  ob  der  bezahlte 
Geldpreis  ein  W e r t h äquivalent  bildet,  d.  h.  ob  das  Geldquantum 
in  sich  und  für  sich  jenen  Werth  repräsentire , den  man  als  Gegen- 

Knies,  Credit.  9 
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werth , Gegenleistung  in  dem  Tanscb verkehr  mit  jedem  der  beiden 
Güter  für  das  andere  hingiebt.  In  unserer  bisherigen  Darlegung 
ist  nichts  enthalten , was  irgendwie  davon  abführen  konnte , dass  in 
dem  empfangenen  Geldqnantnm  der  Gegen  werth  fUr  ein  Gut  ge- 
geben wird.  Mit  anderweitigen  Auffassungen  vom  Geld  ist  das  frei- 
lich nicht  verträglich  — auf  diese  Jedoch  weiter  einzugehen , bleibt 
besser  einer  anderen  Stelle  unserer  Erörterungen  Vorbehalten. 

Die  Thatsache,  dass  das  Geld  den  Dienst  eines  allgemeinen 
Werthmaasses  verrichtet,  indem  jeweils  festgestellt  wird,  welches  Geld- 
quantum für  irgend  ein  Quantum  eines  anderen  Gutes  im  Verkehr 
erhältlich  ist,  bezieh,  als  erhältlich  angenommen  wird,  lässt  aber 
auch  ganz  abgesehen  von  der  Bedeutung  des  Preises  als  eines 
Werthäquivalentes  das  Ergebniss  einer  Werthmessung  einer  Be- 
dingung unterworfen  erscheinen , durch  welche  die  Leistungsföhig- 
keit  des  Werthmaasses  selbst  nach  einer  Seite  hin  bedeutsam  ein- 
geschränkt wird.  Hier  begegnen  wir  einem  neuerdings  wieder  viel 
besprochenen  Verhältniss. 

Wenn  Längen,  Flächen  u,  s.  w.  gemessen  werden  sollen,  so 
erfolgt  diese  Messung  mittels  einer  in  jedem  einzelnen  Falle  ihrer- 
seits sich  gleichbleibenden  Maasseinheit,  also  dem  stets 
gleichgroesen  Zoll,  Meter  u.  s.  w.  für  jede  Längenmessung,  dem 
gleichgrossen  Quadratzoll , Quadratmeter  für  die  Messung  jeder 
Ausdehnung  der  Fläche  u.  s.  w.  Dagegen  erfolgt  die  Messung  des 
Verkehrswerthes  der  Güter  durch  ein  ihr  Aequivalent  bildendes 
Quantum  einer  in  der  Grösse  ihres  eignen  Verkehrswer- 
thes nicht  schwankungfreien  Gütergattung.  Es  tritt  woi 
immer  dasselbe  Gewichtsquantum  von  Gold  und  Silber  als  Maassein- 
beit auf , aber  dasselbe  die  Maasseinheit  bildende  Quantum  von  Gold 
oder  Silber  bewahrt  nicht  denselben  Verkehrswerth  für  sich.  Es 
ist  deshalb  z.  B.  1 Pfund  Silber  weniger  analog  der  Messungsverwen- 
dung eines  irgendwie  ganz  sichergestellten  Meter  s u.  s.  w.,  als  viel- 
mehr einem  1 Meter  langen  Stab,  der  in  Folge  irgendwelcher  Umstände 
nach  dieser  oder  jener  Zeit  empfindliche  Streckungs Veränderungen 
erleidet.  Man  kann  hernach  diesem  Stab  immer  noch  denselben 
Namen  belassen  — beziehungsweise  immer  noch  ein  gleiches 
Quantum  Silbers  fl  Pfund;  zur  Werthmessung  verwenden  — das 
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Meö^ungämittel  selbst  ist  nicht  d^selbe  geblieben.  Man  begreift 
deshalb  wohl , weshalb  die  Frage  wichtig  geworden  ist , ob  es  nicht 
einen  anderen  Werthgegenstand  gebe,  der  von  diesem  uüslichen 
Charakterauge  eines  wlrthschaftlichen  Werthmaasses  befreit  sei. 
IMe  Erfahrung  Hess  die  Entdeckung  eines  solchen  »constanteu«, 
»absoluteou  W^thpiaasses  insbesondere  für  die  Fälle  höchst  wUn> 
schenswerth  erscheinen , wo  die  nacli  langem  Zeitraum  eingetreteue 
Tauschwerthveränderung  der  verschiedenartigen  Güter  festgestellt 
werden  sollte. 

Da  einmal  jede  Veränderung  im  Preisausdruck  zweier  Güter 
durch  einander  in  Folge  einer  Tauschwerthveränderung  in  dem 
einen  oder  in  dem  andern  oder  in  beiden , im  geldwirthschaftlicheu 
Verkehr  also  auch  in  Folge  einer  Tauscliwerthveränderung  des 
Geldes  eingetreten  sein  kann , so  möchte  mau  allerdings  vor  Allem 
gegen  die  Thatsache  Vorkehr  getroffen  wissen , dass  Silber  und 
Gold  im  längeren  Laufe  der  Zeit  sehr  bedeutende  Veränderungen 
ihres  Tausch werthes  erfahren  können.  Wir  freilich  leben  in  einer 
Zeitperiode,  in  welcher  auch  das  Urtheil,  dass  die  innerhalb  kürzerer 
Zeiträume  und  au  verschiedenen  Orten  gleichzeitig  auftreteuden 
TauschwerthdiÖereuzen  der  Güter  mit  grosser  Sicherheit  an  den 
Unterschieden  ihres  Geldpreises  abgelesen  werden  können,  eine 
breitspurig  auftretende  Ausnahme  erfährt.  Die  ungeheuren  Effecte 
der  modernen  Communicationsmittel , welche  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  als  die  Einführung  der  Maschinenarbeit  in  die  Transport- 
industrie bedeuten,  die  ungeheure  Vermehrung  und  Erleichterung 
der  Edelmetallproduction  u.  A.  haben  'die  Geldpreise  der  Güter  wie 
in  einen  Zustand  des  Brodelns  und  Schäumens  versetzt,  während 
dessen  mau  sehr  gern  die  eingetretenen  und  die  sich  fortsetzenden 
Niveau  Veränderungen  mit  Hilfe  eines  unbedingt  sicheren  Werthän- 
derungsmaassstabes  feststellen  möchte  >) . Indessen  haben  auch  Män- 


>}  Der  Verf.  hat  in  seinem  Aufsatx:  »Ueber  die  Geldentwerthung 
und  die  mit  ihr  in  Verbindung  gebrachten  Erscheinungen«  (Tübinger 
Zeitschrift  für  Staatswiss.  Band  XD'.  (S,  260  fl.;  den  Einfluss  verbes- 
serter Transportmittel  auf  eine  obwol  local  begrenzte  doch  specifische 
Geldentwerthung  besprochen.  Der  verdienstvolle  englische  Forscher  über 
Ursachen  der  Preisveränderungen  in  der  Gegenwart,  Herr  J.  E.  Cliffe 
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ner  wie  Adam  Smith  und  David  Ricardo  das  Unmögliche  nicht  mög- 
lich machen, können , ein  absolutes  Werthmaass,  einen  Werthgegen- 
stand ausfindig  zu  machen,  der  seinerseits  eine  Veränderung  der 
Werthbedingungen  überhaupt  nicht  erführe!  Die  Bedingungen  für 
den  Verkehrswerth  der  Güter  sind  eben  naturnothwendig  veränder- 
lich , relativ , und  kein  Raisonnement  über  die  für  sich  betrachteten 
Eigenschaften  z.  B.  eines  Quantums  menschlicher  Arbeitsleistung 
kann  jene  Bedingungen  für  den  Verkehrswerth  desselben  zu  fixirten 
und  absoluten  machen.  Es  lässt  sich  deshalb  jedenfalls  für  die 
Bemessung  der  Preisverändeningen  nach  langen  Zeiträumen  auch 
nur  ein  relativ  besseres  Werthmaass  ausfindig  machen. 

Der  von  dem  Gelde  zu  leistende  Werthmesserdienst  wird  sodann 
noch  dadurch  modificirt,  dass  es  zwei  edle  Metalle  — Gold  und  Silber 
— giebt , die  im  Allgemeinen  gleichmässig  jene  zu  Geldesdiensten 
prädisponirenden  Eigenschaften  haben , mit  einander  deshalb  belobt 
und  gebraucht  sind.  Man  kann  also  entweder  Gold  oder  Silber 
oder  auch  beide  zugleich  hier  zunächst  zum  Werthmaass  nehmen,  in- 
' dem  man  jeweils  fragt : wie  viel  mal  oder  in  welchem  Bruchtheil 
z.  B.  1 Gramm  Gold  oder  1 Gramm  Silber  für  das  fragliche  Gut  im 
Verkehr  erhältlich  ist.  In  Betreff  dieser  — neuerdings  nicht  ohne  Qual 
verbliebenen  — Wahl  haben  wir  vorläufig  nur  so  viel  zu  bemerken, 
dass  die  Entscheidung  auch  beeinflusst  wird  von  Ansprüchen,  welche 
man  an  den  Tauschmitteldienst  des  Geldes  erheben  muss.  Ausser- 
dem käme  in  Frage,  ob  Gold  und  Silber  — wenn  sie  auch  im  Allge- 
meinen beide  sich  vor  allen  übrigen  Gütern  zum  Werthmesser- 
dienst geeignet  erweisen  — ‘doch  nicht  unter  einander  verglichen 
die  fraglichen  Eigenschaften  in  etwas  verschieden  hohem  Grade 
haben.  Insbesondere  könnten  sich  auch  jene  — den  Werthmesser- 
dienst des  Geldes  übel  beeinflussenden  — Schwankungen  in  den 
Bedingungen  des  eigenen  Verkehrswerthes  nicht  in  gleicher  Stärke 
und  Zeitlänge  für  beide  zur  Geltung  bringen.  Und  in  der  That  wir 
müssen  ja  mit  derselben  Bestimmtheit,  mit  welcher  wir  die  Möglich- 
keit eines  absoluten  Werthmaasses  zurückzu  weisen  haben,  auch 

Leslie  hat  dem  im  Londoner  Economist  vom  14.  Mai  1870  widerspro* 
chen.  Eine  kurze  Replik  von  mir  und  eine  weitere  Entgegnung  Leslie’s 
findet  sich  in  dem  Economist  v.  10.  Juli  1S70. 
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die  Unmöglichkeit  einer  solchen  ganz  gleichen  Stellung  des  Goldes 
und  des  Silbers  zu  den  Bedingungen  fttr  den  Werthmesserdienst  be- 
haupten. Wenn  aber  die  Bedingungen  ihres  eigenen  Verkehrs- 
wertbes  nicht  dieselben  sind , so  können  sie  sich  auch  von  einem 
gegebenen  Zeitpunkt  aus  in  verschieden  starkem  Grade  nach  der 
einen  oder  der  anderen  Seite  hin  (zum  »theurer«  oder  »wohlfeiler« 
werden)  geltend  machen , aber  auch  gleichzeitig  nach  entgegenge- 
setzten Richtungen  hin  wirksam  werden.  Also  auch  ein  Preisaus- 
druck  des  Goldes  in  Silber  und  umgekehrt  (z.  B.  1 Gramm  Gold 
= 15  Gramm  Silber)  ändert  sich  nach  den  Umständen , und  die 
Ursache  der  Aenderung  kann  auf  je  einer  Seite  und  auf  beiden 
zugleich  beruhen  — wie  das  Alles  grade  so  fttr  die  Veränderung  in 
dem  Preisausdruck  anderer  Gttter  im  Tauschverkehr  wahrzunehmen 
ist.  Wenn  deshalb  auch  wol  Gold  und  Silber  gleichzeitig  und  an 
demselben  Ort  zu  Circulationsmitteldiensten  gebraucht  werden  kön- 
nen, so  wttrde  es  doch  nicht  erträglich  sein,  beide  zugleich  für 
Werthmessung  zu  verwenden.  Man  wird  immer  den  Verkehrswerth 
aller  Gttter  entweder  durchweg  in  Gold-  oder  durchweg  in  Silber- 
Quantitäten  bemessen  und  darnach  den  Preis  in  dem  andern  Metall 
indirect,  aus  der  Relation  des  letzteren  selbst  zu  dem  ersteren, 
berechnen.  Wttrde  die  Werthrelation  zwischen  Gold  und  Silber  eine 
gleiche  bleiben,  z.  B.  wie  1 : 15,  so  könnte  man  mit  einfacher 
Verwendung  des  Einmaleins  rasch  und  anschaulich  zugleich  fest- 
stellen: der  Preis  dieses  Gutes  ist  1.  2.  3.  4 u.  s.  w.  Gramm  Gold  und : 
er  ist  15.  30.  45.  60  Gramm  Silber.  So  lässt  sich  aber  eben  nicht 
rechnen  und  grade  mit  Gold  und  Silber  noch  viel  weniger  als  mit 
zwei  anderen  Gütern , weil  bei  ihnen  die  Relationsänderung  nicht  in 
groben  Ganzen , sondern  in  feinen  Bruchtheilen  von  Grammen  sich 
einfindet  und  weiterspinnt. 

Diese  Schwankung  im  der  Werthrelation  des  Silbers  und  des 
Goldes  kann  durch  keine  äussere  Zwangsgewalt  verhindert  werden. 
Die  oberste  Regierungsgewalt  in  einem  Staate , zumal  eine  verstän- 
dige und  energische , hat  eine  viel  grössere  wirksame  Macht,  als  zu 
Zeiten  wahrgenommen  und  geglaubt  wird  — und  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Geldwesens  bewährt  sich  wie  wir  sehen  werden  dieser 
Satz.  Aber  auch  die  stärkste  und  rücksichtsloseste  Gewaltregierung 
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in  einem  mächtigsten  Staat  kann  viele  Dinge  absolut  nicht.  Sie 
kann  so  wichtige  Thaten  verrichten,  dass  sie  von  Millionen  Menschen 
gesegnet  oder  verwünscht  wird,  aber  sie  kann  niemals  ein  Seifenbläs- 
chen in  ein  Perlchen , einen  Oubikfiiss  Ln  ft  in  einen  Cnbikfuss  Holz 
verwandeln.  Es  ist  möglich , dass  sie  Tausenden  von  Menschen  das 
Recht  weigert , das  Vermögen , ja  das  Leben  raubt  — aber  es  ist 
nicht  möglich , dass  sie  einen  werthlosen  Gegenstand  zum  Werth- 
messer macht  oder  bewirkt,  dass  der  Werth  von  1 Gramm  Gold 
i2=:  15  Gramm  Silber  bleibe. 

Diese  Thatsache  findet  auch  Wolowski  in  seiner  neuestens 
erfolgten  Vertheidigung  der  sogen.  Doppelwährung  in  Frankreich 
durch  diese  nicht  in  Frage  gestellt.  Wir  gedenken  dieser  Verthei- 
digung hier  vorläufig  nur  deshalb , weil  Wolowski  die  Ansicht  ver- 
tritt , die  Werthschwankung  in  dem  Golde  und  in  dem  Silber  werde 
dadurch  entschieden  verringert , dass  beide  gleichzeitig  als  gesetz- 
liches Zahlmittel  gebraucht  werden  dürften  und  thatsächlich  alter- 
nirend  für  diesen  Dienst  vorgezogen  werden ; somk  sei  auch  die 
Werthschwankung  in  dem  Gel  de  eine  geringere,  als  sie  dann  sei, 
wenn  Gold  oder  Silber  allein  für  die  Dienstleistung  des  gesetzlichen 
Zahlmittels  berufen  sei.  Es  würde  also  auch  eine  Verbesserung  grade 
für  den  Werthmesserdienst  in  Frage  stehen , den  Wolowski  durch 
die  Analogie  eines  »Compensationspendels«  anschaulich  zu  machen 
sucht,  in  welchem  der  Einfluss  der  Temperatur  paralysirt  ist, 
weil  der  Pendel  aus  zwei  verschiedenen  Metallen  zusammengesetzt 
ist.  Die  Beurtheilung  dieses  besondern  Ergebnisses  für  den  Werth- 
messerdienst des  Geldes  wird  sich  indessen  besser  an  Erörte- 
rungen von  anderer  Seite  her  anschliessen.  D i e Erkenntniss  aber 
sollte  doch  — möchte  man  meinen  — einem  Jeden  grade  aus  der 
unbestreitbaren  Thatsache  der  Werthveränderung  des  Geldes 

ausser  Zweifel  gestellt  erscheinen,  dass  das  Geld  absolut  nichts 

• 

Anderes  sein  kann , als  ein  wirkliches  Verkehrsgut , und  dass  Jede 
auch  noch  so  spitzfindig  ausgesponnene  Gedankenreihe,  welche 
plausibel  machen  will , dass  der  Werthmesserdienst  des  Geldes  von 
einem  blossen  »Zeichengeld«  geleistet  werden  könne , uns  über  eine 
Entdeckungsfahrt  nach  dem  Stein  der  Weisen  Bericht  erstattet. 

Betrachten  wir  hiernach  auch  den  Tauschmitteldienst 
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(Umlaufmittel',  CirculatioDömittel-Dienät)  des  Geldes  etwas  ge- 
nauer. Er  vollzieht  sich  damit,  dass  die  entgeltlichen  Verkehrs- 
gater  nicht  direct  gegen  einander  amgesetzt , sondern  beiderseits 
gegen  ein  Geldquantum  hingegeben  (verkauft)  werden,  mit  welchem 
Geldquantum  sodann  die  aus  dem  Verkehr'  begehi*ten  Productious- 
<>der  Genussmittel  erlangt  (»gekauft«)  werden.  Es  ist  ein  Vorgang, 
wie  wenn  man  auf  einem  Umweg  bequemer  oder  auch  überhaupt 
nur  zum  Ziele  gelangt;  der  Geldbesitz  bildet  eine  Zwiseben- 
station  zwischen  der  Hingabe  der  einen  Waare  und  dem  Oegen- 
empfang  der  andern.  Den  Tauschmitteldienst  veranschaulicht 
besonders  gut  ein  Vergleich  mit  einer  Geschäftsaufgabe  des  Han- 
delsmannes. Wie  dieser  sich  zwischen  die  Personen  desP^oducenten 
und  des  Consumenten  zum  Vortheil  beider  als  »Mittelsmann«  eiu- 
schiebt,  so  das  Geld  als  Mittelsgut  zwischen  die  Güter  zur  Er- 
leichterung des  Umsatzes  der  für  einander  augebotenen  und 
begehrten.  In  beiden  Fällen  bedeutet  das  auch  einen  Aufwand, 
aber  einen  productiven , so  lange  diese  Dienstleistung  nicht  entbehr- 
lich geworden  ist.  Wie  der  Werthmesserdienst  des  Edelraetallgeldes 
sich  nur  graduell  wenn  auch  recht  hoch  hinaushebt  über  die 
Leistungen  anderer  Geldarteii , so  darf  auch  seinem  Tauschmittel- 
dienst nur  eine  ausserordentlich  grosse  Verbesserung,  nicht  der 
Charakter  einer  qualitativ  durchaus  zu  besondemden,  neuen  Species 
von  Leistungen  zuerkannt  werden. 

Der  Tauschmitteldienst  nämlich,  den  ein  Gut  leistet,  ist  als 
solcher  immer  — das  Gut  mag  sein  welches  es  wolle  — ganz 
klar  unterscheidbar  von  dem  »Dienst«,  welchen  dasselbe  Gut  als  Con- 
sumtionsmittel  leistet.  Es  handelt  sich  ja  um  die  Befriedigung  zweier 
ganz  verschiedener  Bedürfnisse,  wenn  ich  z.  B.  eine  Barre  Salz 
zum  Essen,  ein  Fell  zum  Bekleiden,  und  wenn  ich  das  Salz,  den 
Pelz  zur  Erleichterung  für  die  entgeltliche  üebertra- 
g u n g meines  disponiblen  Gutes  gegen  ein  drittes  von  mir  begehrtes 
verwenden  will.  Ja,  es  wird  der  Circulationamitteldienst  als  solcher 
in  Jedem  Falle  grade  nur  dann  und  insofern  geleistet,  als  ich  das 
betreflFende  Gut  nicht  verzehre,  sondern  weiter  begebe!  So- 
bald nun  andauernd  und  viele  Circulatiousmitteldienste  erforderlich 
werden,  ist  es  nalie  gelegt:  dieselben  Individuen  (Stücke, 
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Portionen  u.  s.  w.)  der  als  Geld  dienenden  Gütergattnug  für  den 
Taiischmitteldienst  dauernd  festzuhalteu , sie  nur  für  diesen  zu  ver- 
wenden , das  andere  Bedürfniss  nach  dem  V^erzehr  solcher  Güter 
aber  durch  andere  Stücke  befriedigen  zu  lassen.  Die  als  Geld 
dienenden  Stücke  werden  daun  zwar  auch  für  den  Verbrauch  dienen 
können,  im  Durchschnitt  aber  wenigstens  (beziehungsweise  eine 
gewisse  Zeit  hindurch)  aus  dieser  Möglichkeit  nicht  heraustreten. 

Eine  solche  gebrauchstheilige  Spaltung  innerhalb  der  Ver- 
wendungen jener  Gütergattung  — für  Circulation  und  für  Ver- 
zehr — drängt  sich  viel  stärker  auf,  sobald  irgendwelche  beson- 
dere Vorkehningen  empfohlen  oder  nöthig  gefunden  worden  sind, 
um  den  Oirculationsmitteldienst  zu  sicheim  und  zu  verbessern. 
Dieser  Aufgabe  aber  sind  nun  Jene  anderweitigen  Geldgüter  im 
Ganzen  gar  wenig  gewachsen.  Die  einen,  welche  Producte  der 
organischen  Lebensprozesse  sind,  haben  eine  kurzgemesseue  Werth- 
dauer; ihr  Werth  würde  wie  der  einer  gereiften  Frucht  verloren 
gehn,  wenn  sie  nicht  nach  einiger  Frist  consumirt  würden.  Andere 
werden  grade  durch  das  Begeben  von  Hand  zu  Hand  leicht  lädirt. 
Eben  deshalb  ist  auch  abseitun  solchen  j)Naturalgeldes«  die  Dienst- 
leistung als  Werthmaass  entschieden  bedeutsamer  im  Verkehr  als 
die  des  Tauschmittels.  Für  Gold  und  Silber  dagegen  lässt  sich  jene 
gebrauchstheilige  Procedur  nicht  nur  überhaupt  vornehmen,  sie 
empfiehlt  sich  sogar  sofort  und  dringlich , weil  die  körperlichen 
Eigenschaften  der  edlen  Metalle  bei  einem  nur  etwas  entwickelten 
Verkehr  ein  rasches  Hinnehmeu  der  als  Geld  dienenden  Stücke 
unthunlich  machen  und  die  vorzunehmeuden  schwierigen  Prüfungs- 
arbeiten grade  dadurch  sehr  reducirt  werden  können,  dass  die- 
selben mit  irgend  einem  glaubhaften  Zeichen  der  vorgenommenen 
Prüfung  versehenen  Stücke  für  den  Oirculationsmitteldienst  festge- 
halten werden.  Immerhin  haben  auch  diese  Metallstücke  nur  ein  so 
viel  grösseres  Quantum  von  Widerstandsfähigkeit  gegen  Läsionen 
u.  8.  w. ; Form  und  Gewicht,  mit  welchen  sie  als  Circulationsmittel 
in  den  Verkehr  treten,  unterliegt  auch  bei  ihnbn  der  Abnutzung 
und  dem  Verbrauch  im  Laufe  der  Zeit.  Innerhalb  dieser  können 
dann  allerdings  dieselben  Stücke  immer  und  immer  wieder  und  nur 
als  Tau?chmittel  dienen , man  nimmt  und  giebt  sie  hiefür  und  in 
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Tauseodeo  von  Fällen , ohne  dass  Jemand  veranlasst  ist  daran  zu 
denken , dass  er  sich  aus  einem  solchen  Goldstücke  auch  einen 
Schmuck  u.  dergl.  herstelleu  lassen  könne.  Eben  diese  letztere 
Thatsache  ist  zum  Stützpunkt  für  eine  durchaus  falsche  Behauptun;; 
geworden.  Weil  die  Geldstücke  doch  nur  genommen  würden , um 
weiterbegeben  zu  werden , so  komme  es  nicht  mehr  auf  eine  ander- 
weitige Verwendungsfähigkeit  ihres  Stoffes  und  überhaupt  nicht  auf 
das  Stoffliche  in  ihnen  an,  sondern  nur  auf  die  Thatsache  der 
An-  und  Abnahme  als  Geld , und  diese  könne  von  einer  ganz 
anderen  Grundlage  her  ebensowohl  sich  eiustellen.  Mit  vielen  Spitz- 
findigkeiten hat  man  die  Unhaltbarkeit  dieser  Auffassung  zu  ver- 
hüllen gesucht.  Die  Menschen  denken  wol  auch  an  die  bedeut- 
samsten und  für  Alle  zweifellosen  Thatsachen  nicht , brauchen  nicht 
an  sie  zu  denken , so  lange  kein  besonderer  Anlass  dazu  vorliegt. 
Millionen  von  Menschen  besinnen  sich  erst  darauf,  was  Gesundheit 
ist,  wenn  sie  krank  geworden  sind.  Tausendmal  können  gewisse 
Silber-  und  Goldstücke  durch  menschliche  Hände  hindurch  ihre 
Circulationsmittelleistungen  vollbringen,  ohne  dass  wir  au  irgend 
etwas  Besonderes  denken , und  das  erste  Mal , wo  uns  statt  der  in 
allen  ihren  Eigenschaften  längst  bekannten  Stücke  irgend  etwas 
Anderes  sich  zu  ihrem  Dienste  erbietet,  steht  der  ganze  Sachverhalt, 
welcher  den  Stoff  angeht,  mit  eindringlicher  Mahnung  vor  uns. 
Auch  in  dem  abgelegensten  Dorf  lässt  der  Hing,  der  Knopf,  die 
Kette,  der  Kelch  und  die  Monstranz  das  nicht  in  Vergessenheit 
gerathen.  Wir  wiederholen  hier : selbst  Häute,  Salzbarren  u.  s.  w. 
leisten  ihre  Circulationsmitteldienste  nicht  in  der  Art , dass  mau  sie 
als  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  verbraucht,  sondern  weil  mau  sie  dazu 
verbrauchen  kann,  dieses  Können  aber  grade  zur’ Zeit  ein  blosses 
Können  verbleiben  lässt.  Eben  diese  Möglichkeit  des  auch 
anderweitigen  Verbrauches  ist  vorhanden , muss  vorhanden  sein, 
und  genügt  auch  für  die  Geldesdienste  der  edlen  Metalle.  Immerhin 
wäre  es  ja  doch  auch  ein  starker  Irrthum , wenn  angenommen 
werden  wollte,  dass  von  jener  Möglichkeit  nicht  fortwährend  auch 
wirklich  Gebrauch  gemacht  werde.  Es  ist  ein  hochstattliches  Quan- 
tum von  Gold  und  Silber,  das  alljährlich  zu  den  hier, fraglichen 
Metamorphosen  herüber  und  hinüber  wandert ! Man  sollte  denken, 
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(lass  die  aus  dem  Verkehr  nicht  wegbringliche,  m Stand  und  Be- 
wegung hervortretende  Beziehung  des  Preises  ftlr  ein  Quantum 
Silber  und  €k>ld , welches  zu  Geldgebrauch  dient , und  für  dasselbe 
Quantum,  welches  zu  anderweitigem  Gebrauch  verwendet  wird, 
jedem  Versuch  einer  Lostrennung  der  Geldesdienste  der  edlen  Metalle 
von  ihrem  auch  zu  anderweitigem  Gebrauch  beftbigten  Stoffe 
begegnen  müsse.  Allein  diesen  so  oft  wiedergekehrten  Versuchen 
ist  allerdings  auch  noch  von  anderer  Seite  her  in  befremdlicher 
Weise  Vorschub  geleistet  worden.  Selbst  hochangesehene  Na- 
tionalökonomen , welche  auf  die  Unterscheidung  eines  Gebrauchs- 
werthes  und  des  Tauschwerthes  grosses  Gewicht  legen , haben 
behauptet:  dass  das  Geld  als  solches  nur  Tanschwerth  und 
keinen  Gebrancbswerth  habe  und  darin  eine  ganz  singuläre  Stel- 
lung unter  allen  wirthschaftlichen  Gütern  einnehme.  Im  Anschluss 
an  diese  Irrung  stellt  sich  viel  leichter  eine  Folgerung  auf,  wie 
diese : Der  Stoff  kann  in  einem  Gegenstand  ohne  Gebrauchswerth 

— edle  Metalle  als  Geld  — und  in  einem  Gut  mit  Gebrauchswerth 

— edle  Metalle  für  Schmuck  und  Geräthe  — zur  Befriedigung  des 
Bedarfs , welchem  beide  dienen , nicht  eine  gleichmässig  wichtige 
Rolle  spielen. 

Gewiss  ist  das  Wort:  Gebrauchswerth  für  Bezeichnung  eines 
Gegensatzes  zu  Tausch werth  ein  misgriffenes , indem  die  Verwen- 
dung eines  Gutes  als  Tauschgut  eben  auch  einen  Gebrauch  dessel- 
ben darstellt.  Indessen  über  die  Sache  selbst  sollte  deshalb  kein 
Irrthum  walten , weil  es  sich  denn  doch  einmal  zweifellos  um  den 
Gegensatz  zum  Tausch  werth  handeln  soll.  Mislicher  ist  die  häufige 
Verwechslung  des  Gebrauchswerthes  des  Geldes  mit  dem  Consum- 
tionswerth  oder  auch  Gebrauchswerth  des  Edelraetalles,  welches 
das  Geldstück  enthält , fUr  anderweitige  Verwendungen , wie  für 
Schmuck  u.  s.  w.  Das  aber  ist  ja  doch  kein  Gebrauchs  werth  des 
Geldes  als  solchen!  Um  diesen  hervorzustellen  müssen  wir  die 
Frage  erheben : um  was  handelt  es  sich  denn , wenn  von  dem 
Gebrauch  und  Gebrauchswerth  wirthschaftlicher  Güter  die  Rede  ist? 
Da  ist  ein  Gut,  das  gebrauchen  wir,  indem  wir  ea  essen,  ein 
anderes  dient  uns  zur  Erheiterung . mit  einem  dritten  erwärmen  wir 
die  uns  umgebende  Luft,  mit  einem  anderen  fixiren  wir  unsere 
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GedaokeD.  Mit  einem  fttnften,  etwa  einem  Wagen,  fahren  wir  das 
Kom  vom  Feld  in  die  Schemne  und  aus  der  Scheune  auf  den 
Verkanfsmarkt.  Dieser  Wagen  ändert  gar  nichts  an  den  Gutem, 
die  er  trägt , er  erleichtert  nur  den  nns  dienlichen  Transport  von 
Ort  zu  Ort  ^ gleich wol  bedarf  mau  für  »den  Wagen  als  solchen« 
eines  Stoffes  wie  Holz  oder  Eisen , der  bestimmte  Eigenschaften  der 
Tragfähigkeit,  Formbarkeit,  Verbindbarkeit  u.  s.  w.  haben  muss. 
Steht  es  denn  nun  mit  dem  »Gebrauch«  und  t>Gebrauchswertb«  des 
Geldes  nicht  ganz  ebenso?  Wenn  wir  die  edlen  Metalle  als  Geld,, 
»das  Geld  als  solches«  gebrauchen , dann  dienen  sie  uns  allerdings 
weder  zur  Nahrung  u.  s.  w.,  noch  anch  zu  Schmuck  und 
Gerät  he,  oder  als  Chemikalien.  Der  »Gebrauch«  — der  auch  gar 
nichts  an  den  fraglichen  Gfltera  ändert  und  sich  scharf  abhebt  von 
der  Erprobung  des  Tauschwerthes , welchen  das  Quantum  der  fUr 
eine  Geldsumme  zu  erlangenden  anderweitigen  Güter  bestimmt  — 
besteht  eben  darin , nicht  wie  der  Wagen  Hemmnisse  des  Raums, 
sondern  die  vielen  und  schweren  Hemmnisse  zu  überwinden , welche 
in  dem  directen  Tauschverkehr  liegen.  Ist  das  kein  Gebrauch? 
Wie  thdricht ! Er  ist  unabschätzbar  nützlicher  und  wirkungsreicher 
als  der  Gebrauch  der  Wagen.  Um  diesen  wichtigen  Gebrauch 
eines  allgemeinen  Werthmessers  und  Oirculationsmittels  invortreff- 
lieber  Weise  leisten  zu  können,  muss  der  als  Geld  gebrauchte 
Gegenstand  eine  lange  Reihe  besonderer  natürlicher  Eigenschaften 
der  Formbarkeit,  Theilbarkeit , Widerstandsfähigkeit  u.  s.  w. 
besitzen  — um  ihn  aber  überhaupt  und  irgendwie  leisten  zu 
können , muss  er  schon  von  sich  ans  ein  wirtbschaftliches  Gut  sein, 
schon  von  sich  ans,  d.  b.  ehe  er  zu  Geldesdiensten  gebraucht  wird 
und  auch  andauernd  abgesehen  von  diesen.  Durch  jenen  Gebrauch 
des  Geldes,  in  welchem  es  als  Tauschmittel  fortwährend  von  Hand 
zu  Hand  geht^  wird  dasselbe,  da  es  wie  der  Wagen  ein  Sachgut  ist, 
auch  ebensowohl  wie  dieser  allmälig  abgenützt,  consumirt.  Zwar 
wenn  wir  die  Geldstücke  zu  den  »verbrauchlichen«  Gütern  (res  con- 
sumtibiles)  zählen,  so  geschieht  das  wegen  des  »Verbrauchs«,  der  so 
durch  den  Besitzer  erfolgt , dass  dieser  die  Geldstücke  weggiebt. 
Denjenigen  »Verbrauch«  derselben  dagegen , der  sich  in  Folge  der 
ständigen  Circulation  als  Verbrauch  ihres  Stoffes  einstellt,  einen  Ver- 
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brauch  im  gewöbulichen  Sinne , müssen  wir  als  eine  Belastung  des 

» 

geldwirth.chaftlichen  Verkehres  erkennen , für  welche  nicht  irgend 
eine  Einzelwirthschaft , sondern  das  Ganze  auf  kommen  sollte.  Ein 
Unterschied  in  der  Stellung  des  Geldes  zu  dem  Ganzen  und  zu  den 
Einzelnen  ist  ja  auch  durch  die  bekannte  Erklärung  des  Geldes  als 
»stehenden  Kapitales«  für  die  Volks wirthschaft  und  als  »umlaufenden« 
Kapitales  für  die  Einzelnen  vorgewiesen.  Welche  Bindung  zwischen 
dem  Edelmetall  als  einem  Gut  von  allseitig  anerkanntem  Gebrauchs- 
werth  und  dem  Gebrauchswerth  des  Geldes  »als  solchen«  besteht, 
lässt  sich  übrigens  auch  gradezu  handgreiflich  vorstelleu.  Würden 
wir  in  Folge  einer  Zauberei  einmal  über  Nacht  die  Gesammtmasse 
der  edlen  Metalle  sammt  dem  Gedächtulss  an  sie  einbüssen,  der 
Art,  dass  wenn  wir  eine  Aufzeichnung  wie  »5  Thaler«,  »lü  Gnlden(< 
u.  dergl.  läsen,  wir  nicht  Mehr  wüssten,  wie  wenn  5 X oder 
10  Y geschrieben  wäre,  so  würden  wir  trotz  unserer  Reife  ge- 
nau wieder  mit  dem  kindlichen  Treiben  den  Anfang  machen  müs- 
sen: irgend  einen  möglichst  gut  geeigneten  Werthgegenstand 
ausfindig  zu  machen,  d.  h.  eben  ein  Gut,  das  schon  Jetzt,  ehe  es 
zu  Geldesdiensten  gebraucht  wird , einen  »anderweitig«  begründeten 
Werth  hat  und  ihn  auch  nachher  behält  und  behalten  muss , wenn 
die  Fähigkeit  für  Geldesdienste  nicht  sofort  verloren  gehen  soll. 

So  ergiebt  sich  uns  die  so  bedeutsame  Folgerung : 

Da  zum  Werthmessen  überhaupt  nur  ein  wirklicher  Wertli- 
gegenstand  gebraucht  werden  kann  — das  Werthmessen  aber  da- 
durch erfolgt , dass  festgestellt  wird , wie  viel  von  dem  einen  Gute 
(dem  als  Werthmaass  dienenden)  für  das  andere  im  Verkehr  er- 
hältlich ist  — so  beruht  auch  der  Tauschmitteldienst  des  Geldes 
von  Anfang  an  und  fortdauernd  darauf,  dass  das  Geld  ein  reelles, 
im  Verkehr  anerkanntes  Tauschgut  ist,  was  absolut  durch  nichts 
Anderes  zu  vermitteln  ist  als  dadurch,  dass  das  Geldgut  neben 
seinem  Gebrauch  zu  Geldesdiensten  einen  durch  anderweitige  Be- 
nutzung selbständig  festgestellten  Werth  besitzt.  — Es  ergiebt  sich 
ferner,  dass  es  eine  falsche  Vorstellung  ist,  wenn  man  die  zwei 
Functionen  des  Werthmaasses  und  des  Tauschmittels  wie  unver- 
bunden neben  einander  bestehend  und  als  von  einander  völlig  zu 
verselbständigend  ansieht.  Die  Werthmessung  eines  Gutes  erfolgt 
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vielmehr  eben  dadurch,  dass  das  Quantum  Geldes  bezeichnet  wird, 
welches  im  Tausche  ein  Aequivalent  bildet,  und  wiederum,  indem 
ein  Quantum  Geld  als  Tauschgut  fungirt,  wird  eben  dadurch  auch 
der  Werth  des  anderen  gemessen.  — 

. Der  Satz,  dass  der  Tauschmitteldienst  wie  der  Werthmesser- 
dienst des  Geldes  abhängig  ist  von  dem  Vorhandensein  jenes  ander- 
weitig (fftr  Schmuck  u.  s.  w.)  begründeten  Gebrauches  der  edlen 
Metalle  bestätigt  sich  dann  auch  inmitten  aller  der  EinüUsse , welche 
die  Verwendung  der  edlen  Metalle  zu  Geld  fUr  sich  allein  ausüben 
muss. 

Es  kann  nämlich  bei  der  ersten  Einführung  des  Geldgebrauches 
nicht  anders  sein , als  dass  der  dann  auf  Grund  des  anderweitigen 
Gebrauches  der  edlen  Metalle  vorhandene  Verkehrswerth  aus- 
schliesslich ihren  Verkehrswerth  als  Tauschmittel  bestimmt.  Von 
da  ab  aber  tritt  dann  sofort  zu  der  bisherigen  Nachfrage  nach  Me- 
tallstücken für  Schmuck  u.  s.  w.  die  neue  Nachfrage  für  Geldes- 
dienste hinzu,  und  nun  fliessen  in  allen  Stadien  und  Wegen  die 
beiden  Verwendungsarten  zu  der  einen  Nachfrage  nach  edlem 
Metall  zusammen  und  bestimmen  zusammen  den  einen  Preis 
desselben  für  die  Stücke  zu  Tauschmitteldienst  und  die  Stücke  zu 
Schmuck  u.  s.  w.  Würde  es  möglich  werden , dass  die  Benutzung 
der  edlen  Metalle  für  Geldesdienste  aufhöre,  so  würde  der  Preis 
derselben  auf  den  Stand  herunterfallen , wie  er  durch  den  dann 
allein  vorhandenen  anderweitigen  Gebrauch  bedingt  sein  würde, 
ln  derselben  Richtung  oder  eventuell  in  entgegengesetzter  muss  eine 
für  das  vorhandene  Massenverhältniss  empfindliche  Minderung  oder 
Steigerung  in  der  Nachfrage  nach  Metall  zu  Geldesdiensten  wirken. 
Tm  »empfindlich«  zu  werden , d.  h.  eine  Bewegung  im  Preisstand  zu 
bewirken,  muss  freilich  auch  hier  die  Veränderung  des  Verhältnisses 
von  Angebot  und  Nachfrage  die  Stärke  des  Druckes  er- 
langen, welcher  erforderlich  ist,  um  den  Reibungs- 
widerstand zu  überwinden,  den  der  vorhandene 
Preisstand  durch  die  Kraft  des  Beharrens  (vis  iner- 
tiae-  der  Veränderung  entgegensetzt.  Und  dieser  Rei- 
bungswiderstand wird  um  so  stärker,  je  grosser  das  Quantum, 
je  ausgebreiteter  der  Raum , je  zahlreicher  die  Stellen  werden , in 
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denen  das  fragliche  Gut  entgeltlich  'umgesetzt  wird.  Sollte  inner- 
halb irgend  einer  Verumständung  das  eine  der  beiden  edlen  Metalle 
aufhören  Geldesdienste  zu  leisten,  so  würde  der  Verkehrswerth  des 
anderen  auch  für  den  Bedarf  zu  Schmuck  u.  s.  w.  durch  den  ver- 
mehrten Umfang  der  Verwendung  desselben  zu  Geldesdiensten  ent- 
sprechend gesteigert  werden.  Ebenso  sicher  ist  der  doppelseitige 
Effect  einer  Veränderung  auf  dem  anderen  Gebiete.  Eine  durch 
steigenden  Wohlstand,  veränderte  Sitte,  neue  Gewerbszweige 
u.  dergl.  vermehrte  Nachfrage  nach  edlem  Metall  zu  anderweitiger' 
Verwendung  muss  auch  den  Verkehrswerth  desselben  in  Geldesform 
beeinflussen.  Für  den  Preis  des  Geldes  kann  wol  eine  specieUe 
Bedingung  in  der  besonderen  Formimng  des  Stoffes  geltend  gemacht 
werden,  die  Folgen  aus  der  Veränderung  in  der  Concurrenz  um 
den  Rohstoff  lassen  sich  nicht  beseitigen. 

, Somit  wäre  das  Geldquantum,  welches  im  Verkehr  für  eine 
Waare  gegeben  wird,  nur  dann  als  ein  wirkliches  »Aequivalent«  der 
Waare  anzuerkennen,  wenn  für  es  — abgesehen  von  einer  etwaigen 
Vergütung  für  Formirung  (Schlagschatz)  — kein  anderer  Werth 
prätendirt  wird , als  wie  er  dem  edlen  Metall  als  einem  Stoffe  für 
die  Verwendung  zu  Schmuck  und  Geräthe  zugestanden  wird. 

Wer  immer  ein  Gut,  das  er  nicht  selbst  verbraucht,  an  An- 
dere entgeltlich  abgebeu  will,  muss  den  gesellschaftlich  anerkannten 
fungiblen  Gebrauchswerth  dieses  seines  Gutes  zur  Geltung  bringen.  An- 
dererseits macht  sich  in  der  Cousumtion  des  begehrten  Gutes  der  speci- 
fische  Gebrauchswerth  der  besonderu  Gattung , das  Eigenartige  des 
Gutes,  wirksam.  Dasjenige  Gut,  das  fortwährend  und  für  Jeden  Em- 
' pfilnger  und  Geber  Tauschmittel  ist  — das  Geld  — ist  mithin  an  Jeder 
Stelle  und  für  Jeden  nur  Träger,  Vehikel  des  fungiblenGebrauchswer- 
thes.  Träger  eines  fungiblen  Werthes  kann  es  freilich  nur  dadurch  sein, 
dass  es  zugleich  Träger  eines  eigenartigen  Gattungswerthes  ist  — 
allein  weil  es  eben  immer  wieder  als  »Tauschgut«  von  Hand  zu  Hand 
geht,  bleibt  es  überall  Träger  des  fungiblen  Werthes.  Hatte  das 
Geld  als  Werthmaass  den  fungiblen  Gebrauchs werth  der  Güter  ab- 
ziischätzen,  so  finden  wir  es  hier  als  das  Werkzeug  zur  rascheren 
erleichterten  Uebertragung  des  in  den  zum  Tausch  dargebotenen 
Gutem  geltend  gemachten  fungiblen  Gebrauchswerthes  derselben. 
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Bei  dieser  Wiederkehr  jeiies  Momeuteä  der  Fuiigibilit&t  werdeu 
wir  hier  die  Frage  verzeichnen  dflrfen : 

Sollte  es  etwa  die  wirthschaftliohe  und  eventuell  auch  rechtlich 
anzuerkennende  Mission  des  Geldes  sein : U b er  a 1 1 ln  Wirksamkeit 
zu  treten,  wo  jenes  Fungible  in  dem  Gebrauchs  wer  th  der 
verschiedenartigen  Gütergattungen  für  die  in  gesellschaftlicher  und 
staatlicher  Gemeinschaft  lebenden  Menschen  in  Wirksamkeit  treten 
muss? 


2. 

Die  vielen  besonderen  Eigenschaften,  auf  Gruud  deren  die 
edlen  Metalle , wenn  sie  zu  Geldesdiensten  gebraucht  werden , diese 
in  so  vorzüglicher  Weise  zu  leisten  vermögen , haben  natürlich  nicht 
verhindern  können,  dass  man  die  Frage  auf  warf,  ob  man  ihier  denn 
auch  jedenfalls  zur  Leistung  von  Geldesdiensten  bedürfe.  Und  wie 
viel  mal  ist  dies  erwogen  und  dann  behauptet  worden,  dass  die 
Gesellschaft  ohne  dieses  Geld  auskommen  könne  und  solle!  Der 
hier  fragliche  Streitgegenstand  ist  selbstverständlich  von  immensem 
Werth.  Zwar  von  dem,  was  einmal  seit  Tausenden  von  Jahren  an 
Arbeitsmuhen  und  Capital  Verwendungen  daran  gesetzt  worden  ist, 
um'  die  auch  noch  jetzt  vorhandene  Metallmasse  für  Geldesdienste 
zu  erhalten , wäre  nichts  zurUckzugewinnen , und  die  Einbusse  der 
betreffenden  Sonderwirthschaften  nach  dem  Maasse  der  ihnen  als 
Werthäquivalente  zugekommenen  Goldbestände  nicht  zu  bezweifeln. 
Aber  von  jetzt  au  würde  denn  doch  nur  noch  der  Bedarf  nacli 
jenem  anderweitigen  Gebrauch  der  edlen  Metalle  zu  befriedigen  sein 
and  der  Volks wirthschaft  die  fernere  Ausgabe  zur  Beschaffung  des 
hergebrachten  Verkehrsinstrumentes  erspart  werden. 

Dieser  Aufwand  aber  ist  sehr  bedeutend.  Wohl  sind  insbe- 
sondere auch  in  neuester  Zeit  wieder  die  Productionskosten  des 
Silbers  und  in  noch  viel  stärkerem  Verhältniss  die  des  Goldes  erheb- 
lich vermindert  worden , und  es  muss  ein  weiterer  Niedergang  als 
wahrscheinlich  angesehen  werden.  So  nachdrücklich  indessen  diese 
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Thatsache  an  einer  später  zu  besprechenden  Stelle  sich  Beachtung 
erzwingt , so  leicht  wird  sie  für  die  uns  hier  beschäftigende  Frage 
. überschätzt  werden  können.  Wenn  die  Productionskosten  für  ein 
Kilogramm  Silber  oder  Gold  beträchtlich  geringer  werden , so  folgt 
daraus  noch  keineswegs,  dass  der  wegen  der  Geldesdienste  des 
Silbers  und  des  Goldes  im  Ganzen  erforderliche  Kostenaufwand  ein 
geringerer  werde.  Dieser  Aufwand  würde  sich  sogar  wegen  ver- 
mehrter Transportkosten  höher  stellen  können,  wenn  sich  weiter 
. nichts  ergäbe,  als  dass  der  Umlaufmitteldienst,  welchen  früher 
1 Kilogramm  Silber  und  Gold  geleistet  hat,  nunmehr  erst  durch  ein 
grösseres  Quantum  geleistet  werden  kann.  Um  so  weniger  brauchen 
wir  bei  Anderem  zu  verweilen , wodurch  die  Aufgabe , den  edlen 
Metallen  den  Geldesdienst  abzunehmen , ihren  grossen  Reiz  für  die 
den  Lösungen  ausserordentlicher  Probleme  nachsinnenden  Geister 
behalten  muss. 

Ein  anderweitiges  mit  geringeren  Kosten  producirbares  Gut,  ' 
welches  in  genügender  Weise  anstatt  der  edlen  Metalle  die  Geldes- 
dienste leiste,  hat  jedoch  Niemand  namhaft  machen  können. 

Die  zunächst  überraschende  imd  anziehende  Ansicht  einzelner 
Zeitgenossen : es  werde  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  Uebergang  aus 
dem  (gegenwärtigen)  geld wirthschaftlichen  Verkehr  in  einen 
, (zukünftigen)  creditwirthschaftlichen  Verkehr  vollziehen, 
gleichwie  der  jetzt  geldwirthschaftliche  Verkehr  sich  aus  dem 
(früheren)  naturalwirthschaftlichen  Verkehr  entwickelt  habe, 
müssen  wir  späterer  Würdigung  Vorbehalten,  indem  wir  uns  hier 
auf  die  Erklärung  beschränken , dass  es  sich  dabei  um  eine  Ir- 
rung in  Betreff  des  Verhältnisses  zwischen  jenen  drei  Arteu  des 
Verkehres  handelt.  Dagegen  ist  hier  eines  nach  oft  geplanten  ähn- 
lichen Vorschlägen  in  neuester  Zeit  gemachten  lehrreichen  Versuches 
zu  gedenken,  welcher  die  Uebelstände  des  früheren  naturalwirth- 
schaftlichen Verkehres  statt  durch  das  Zwischentreten  des  Geldes 
durch  das  Zwischentreten  eines  Bankinstitutes  für  Tausch  ver- 
kehr beseitigen  sollte.  Inmitten  einer  jener  grossen  Krisen,  in  denen 
regelmässig  den  Menschen  die  Lösung  schwierigster  Aufgaben  so 
viel  leichter  erschienen  ist,  hat  der  Franzose  B on na rd  (Oktober 
1849)  zu  Marseille  eine  »Tau  sch  bank«  (Banque  d’ öchange)  mit 
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der  erklärten  Absicht  gegründet , den  Güterumsatz  ohne  jede  Ver- 
mittlung des  Geldes  sich  vollziehen  zu  lassen.  Alle  Jene  Schwierig- 
keiten , welche  die  Einzelnhaushaltungen  nicht  zu  überwinden  ver- 
mögen , wenn  sie  unmittelbar  mit  einander  in  Tauschverkelir  treten 
wollen , sollten  dadurch  beseitigt  werden , dass  jedes  Mitglied  der 
Anstalt  sein  für  den  Verkehr  bestimmtes  Gut  der  Bank  zur 
Disposition  stellte  und  durch  ihre  \"ermittlung  hinwieder  die 
gewünschte  Waare  von  einem  im  Besitz  derselben  befindlichen 
Mitglied  der  Anstalt  in  Empfang  nähme.  Brachte  Jemand  seine 
Waare , so  erhielt  er  für  den  Werthbetrag  derselben  »Tauschbillets« 
billets  d'  echange),  welche  auf  bestimmte  Quantitäten  anderer  (von 
ihm  begehrter)  Waaren  lauteten.  In  einem  Geschäftsbericht  wird 
exemplificirt : »Ein  Bildhauer  ist  Eigenthümer  eines  Gnmdstücks  in 
einer  für  ihn  ungünstigen  Lage , das  er  nicht  verkaufen  konnte. 
Die  Bank  übernimmt  das  Grundstück  und  giebt  ihm  an  Zahlungsstatt 
Anw’eisungeu  auf  tägliche  Nahrungsmittel  und  auf  Rohstoffe  seiner 
Industrie.  Das  Grundstück  ist  vou  einem  Baumeister  in  Austausch 
gegen  eine  hypothekarische  Forderung  übergeben,  von  welcher  er 
vergeblich  Nutzen  suchte.  Die  Forderung  wurde  von  einem  Besitzer 
einer  Partie  Möbel  übernommen , die  er  bisher  nicht  veräussern 
konnte,  weil  sie  seinem  Geschäftsbetrieb  fremd  waren.  Diese  Möbel 
sind  in  der  Folge  in  den  Händen  der  Bank  der  Gegenstand  zahl- 
reicher Tauschgeschäfte  im  Detail  geworden.  Der  Verkäufer  der 
Möbel  hat  die  Hypotheken forderung  für  ihren  ganzen  Werth  ver- 
äussert,  der  Bildhauer  ist  auf  eine  nützliche  Weise  zu  dem  Werth 
seines  Eigenthums  gelangt , der  Baumeister  hat  das  Grundstück  an 
verschiedene  seiner  Arbeiter  und  Lieferanten  vertheilt.« 

Zw’eifelsohne  hat  die  Vorstellung,  dass  auf  diesem  Wege  und 
etwa  durch  ein  recht  gross  angelegtes  »Centralorgau«  die  Geldes- 
dienste der  edlen  Metalle  entbehrlich  gemacht  werden  könnten , in 
der  neueren  Zeit  schon  sehr  viele  Menschen  beherrscht.  Wenn 
die  Marseiller  Tauschbank  sich  immerhin  zehn  Jahre  lang  gehalten 
hat,  ehe  sie  {nach  einem  unsaubem  Prozess  in  1S57  und  308,000  Fr. 
Verlust  in  1858)  1859  zusammenbrach,  so  ist  vor  Allem  zu  betonen, 
dass  die  geplante  Beseitigung  der  Werthabschätzung  der  Waaren 
in  Geld  eine  pure  Fiction  war.  Die  Bankagenten  mochten  immer- 
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hin  den  Werth  etwa  eines  zur  Disposition  gestellten  Quantums  von 
100  Hüten  in  den  auf  den  Tauschbillets  angegebenen  Quantitäten 
von  Brod,  Stiefeln  u.  dergl.  abgeschätzt  verzeichnen  — da  ausserhalb 
der  Anstalt  überall  Marktpreise  in  Geld  für  Hüte  wie  für  Brod  und 
Stiefeln  festgestellt  wurden,  so  war  nichts  als  eine  blosse  Umrechnung 
ohne  jede  Spur  einer  Schwierigkeit  zu  machen.  Erst  die  Verallge- 
meinerung würde  sofort  wieder  die  unerti'äglichen  Hindernisse  der 
Abschätzung  des  Werthes  der  Waaren  ohne  Zuhilfenahme  des  Geldes 
in  Wirksamkeit  gesetzt  haben.  Es  giebt  eben  \dele  Lebenserschei- 
nungen , die  nur  dadurch  einen  thatsächlichen  Bestand  gewinnen 
können , dass  sie  — wie  die  Lebensgemeinschaft  der  Klöster , der 
Cölibat  der  Geistlichen  u.  s.  w.  — nui’  in  sehr  beschränktem  Kreise 
auftreten.  Aber  auch  die  Erleichterung  des  Umsatzes  der  Waaren 
in  Folge  einer  Beseitigung  des  Geldes  war  eine  Fiction.  Selbstver- 
ständlich können  auch  hiebei  besondere  — und  besonders  zu 
bezahlende  — Bemühungen  einer  Agentur  Manches  leisten  und 
in  einzelnen  Fällen  können  (wie  nachher  noch  zu  erörtern}  immer- 
hin directe  Umsätze  sich  bewerkstelligen  lassen.  Im  Ganzen 
genommen  lassen  sich  aber  keine  Erleichterungen  füi-  die  Abgabe 
der  Waaren  an  diesen  Ki’eis  von  Anstalts-Mitgliedern  ohne  parallele 
Mislichkeiten  für  den  Empfang  des  Gegenwerthes  aus  demselben 
Kreise  gewinnen.  Wer  seine  Waare  im  gewöhnlichen  Verkehr  nicht 
gegen  Geld  verkaufen , d.  h.  nicht  an  einen  zur  Abnahme  schon 
bereiten  Empfänger  absetzen  kann , mag  sie  in  der  Halle ' oder  in 
den  Büchern  der  Bank  absetzeu  — nur  muss  er  dann  auch  dai*auf 
gefasst  sein,  Waaren  zu  empfangen,  die  er  — Geld  in  der  Hand  — 
nicht  kaufen  würde ! Jenem  Möbelhändler  der  im  Prozess  gegen  die 
Tauschbank  klagte,  dass  ihm  für  seine  Anweisungen,  nicht  etwa 
Anweisungen  auf  Holz,  Rosshaare,  Möbelstoflfe  u.  dergl.,  sondern 
auf  Buchdnickerschwärze , Panamarinde , Kaffeemühlen,  Bruchbän- 
der, Thierärzte,  Schullehrer  u.  dergl.  gegeben  worden  seien,  können 
die  analogen  Einreden  der  Instrumentenmacher  u.  s.  w.  gegen  die 
Anweisungen  auf  Möbel  nicht  erspart  worden  sein.  Die  Grtlude 
liegen  auf  der  Hand , weshalb  die  Bank  statt  wie  in  jener  kritischen 
Zeit  beabsichtigt  war  und  versprochen  wurde : >>das  Gleichgewicht 
zwischen  Production  und  Consumtion  wiederherzustellen« , vielmehr 
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dieses  Gleichgewicht  durchaus  erschüttern  musste.  Bonnard  siedelte 
1S53  nach  Paris  über  und  hat  die  dort  endchtete  Anstalt  bald  aus 
einer  »Tauschbank«  zu  einem  »Credit  central«  (nomen  omen) 
umgestaltet.  Hier  wurden  statt  der  »Tauschbillets«,  welche  auf  be- 
stimmte Waaranquantitäten  gelautet  hatten,  »Creditbillets«  gegeben, 
welche  auf  bestimmte  Geldwerthe  zu  liefeni  in  bestimmten 
Waaren  lauteten,  und  in  dieser  neuen  Gestalt  ist  dann  die  Bank 
Bonnard’s  Musteranstalt  für  die  deutschen  »Waarencreditgesell- 
schaften«,  »Waarencreditcontore«  u.  dergl.  geworden.  Aber  auch  da 
noch  zeigte  es  sich  immer  wieder , dass  die  Hauptmasse  der 
»Mitglieder«  durch  solche  Producenten  gestellt  wurde,  w^elche  das 
Zwischentreten  persönlicher  Arbeiten  von  Agenten  statt  des  Geldes 
verlangten,  weil  sie  gegen  Geld  eben  nicht  verkaufen  konnten.  War 
das  der  Fall,  so  war  damit  auch  in  der  Regel  der  Beweis  dafür 
gegeben , dass  die  Gesellschaft  dem  dargebotenen  Producte  zur 
Zeit  die  Anerkennung  eines  Gutes  innerhalb  des  Verkehres  ver- 
sagte. Es  war  deshalb  unvermeidlich , dass  diese  Bank  aus  einer 
Anstalt,  welche  den  Kauf-Verkauf  in  einen  Tausch  zu  verwandeln 
bestimmt  war,  sich  zu  einer  Anstalt  entwickelte,  in  welcher  »Waaren- 
credit«,  »Vorschüsse«  auf  eingelieferte  W aaren  gegeben 
wurden!  Das  Geld  bethätigt  an  dieser  Stelle  die  Wirkung  eines 
Regulators  der  Production,  während  die  Bank  den  absurden 
und  für  die  Betreffenden  nur  unheilvollen  Glauben  erweckte,  als 
könne  innerhalb  des  wirthschaftlichen  Verkehres  jeder  Art  von 
Arbeitsproducten  in  jedem  Umfang  und  Maass  der  Charakter  wirth- 
schaftlicher  Güter  bewahrt  werden.  Man  stösst  hier  sofort  auf  das 
Bedürfniss  nach  einer  Organisation  nicht  für  den  Absatz  der  Pro- 
ducte , sondern  für  Art  und  Umfang  der  Production  selbst,  wie  das 
ja  nun  auch  innerhalb  der  socialistischen  Pläne  zur  Beseitigung 
der  Nöthen  von  Producenten  respectirt  wird.  Eine  Bonnard’sche 
Tauschbank  musste  scheitern,  weil  sie  die  zur  Lösung  ihrer  Aufgabe 
absolut  nöthigen  Mittel  absolut  nicht  erlangen  kann.  Den  Produ- 
centen , welche  ihr  vor  Allem]  unentbehrlich  sind , kann  sie  in  der 
Hauptsache  und  für  die  Dauer  nur  Unwillkommenes  bieten  und  die 
ihr  nothwendige  Ausdehnung  des  Geschäftsbereiches  über  einen 
grösseren  Raum  kann  sie  nicht  ermöglichen.  In  dieser  Beziehung 
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ist  die  gleich  im  Anfang  schon  von  Bonnard  selbst  gegebene  Er- 
klärung sehr  bezeichnend:  »der  Geschäftsverkehr  mit  auswärtigen 
Plätzen  solle  vorläufig  nicht  speciell  dem  Tausch  gewidmet  sein, 
weil  zwischen  grösseren  Entfernungen  die  Abschätzung  der  Tausch- 
werthe  nicht  gleiclizeitig  erfolgen  könne  und  die  ^Chancen  stets 
demjenigen  ungünstig  sein  würden , welcher  die  Waaren  zuerst  ver- 
sende. Daher  solle  vorläufig  die  Commission  zur  Grundlage  der 
Geschäfte  mit  den  Departements  und  dem  Auslande  genommen  wer- 
den. Die  Veräussening  werde  dann  stattfinden  entweder  durch 
Tausch,  wenn  die  gegenseitige  Correspondenz  die  gegenseitige  Nütz- 
lichkeit desselben  herausstellt,  oder  durch  Verkauf^).« 

Wir  haben  etwas  eingehender  die  Bonnard’sche  »Tausehbank«* 
in  Betracht  gezogen,  auch  w^eil  hier  recht  augenfällig  hervor- 
tritt , w'ie  es  sich  in  diesen  Operationen  darum  handelt : den  Ge- 

4 

brauch  des  Geldes  nicht  eintreten  zu  lassen,  überflüssig  zu  machen. 
Bonnard  hat  in  keiner  Weise  prätendirt,  dass  seine  »Tauschbillets« 
Geld  seien.  Indem  er  diese  schriftlichen  Documente  ausstellen 
und  übergeben  Hess,  sollten  im  Gegentheil  böse  Folgen  aus  dem 
Gebrauch  des  Geldes  beseitigt  werden.  Das  Geld,  wirkliches  Geld, 
verblieb  im  Verkehr,  während  diese  Tauschbillete  zur  Vermittlung 
entgeltlicher  üebertragungen  ohne  Gebrauch  von  Geld  verwendet 
wurden. 

Somit  lässt  sich  aber  auch  in  einem  ganz  allgemeinen  Sinne  die 

t 

Frage  erheben , in  wie  w^eit  überhaupt  selbst  inmitten  einer  starken 
Entwicklung  der  arbeitstheiligen  Production  sich  bestimmte  Mani- 
pulationen ausfindig  machen  und  Gelegenheiten  finden  lassen,  in 
w'elchen  der  Gebrauch  des  Geldes  überflüssig  gemacht  werden  kann. 
Man  wird  dabei  freilich  zu  unterscheiden  haben : einmal  die  Mög- 
lichkeit und  die  Thatsache  solcher  Vorgänge  an  sich , sodann  die 
Erwartung,  dass  auf  diesem  Wege  der  Gebrauch  des  Geldes  gänz- 
lich beseitigt  werden  könne , und  endlich  das  Urtheil  über  das 
besondere  Wesen  der  urkundlichen  Ausweise , die  hiebei  eine  Rolle 


Vgl.  auch  meinen  Aufsatz : Erörterungen  über  den  Credit,  in  der 
Zeitschrift  für  die  gesammte  Staatswissenschaft,  Tübingen  1S5S  Band  XIV 
S.  156  Ü.,  und  Otto  Hübner:  Die  Banken.  Leipzig  1S54  S.  201. 
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zu  spielen  haben.  Die  Sache  für  sich  genommen  ist  um  so  erheb- 
licher , als  jeder  Gebrauch  des  Geldes  als  solcher  die  Befriedigung 
eines  Genussbedarfes  der  Menschen  nicht  umschliesst.  Auf  die 
• Frage : warum  und  wann  verlangt  man  überhaupt  das  Geld  als 
Tauschmittel?  mussten  wir  schon  früher  antworten : niemals, 
auch  nicht  in  den  einfachsten  Verhältnissen , um  es  zu  b e h a 1 1 e n , 
immer  nur  um  es  weiter  zu  geben  — nur  das  weiter  gegebene, 
nicht  das  consumirte  Tauschgut  diente  als  Tauschmittel,  d.  h.  diente 
dazu,  ein  diittes  Gut  leichter  zu  erlangen.  Wenn  demnach  allen- 
falls nichts  zu  erleichtern  sein  sollte  und  z.  B.  auf  beiden  Seiten 
altemirend  ein  begehrtes  und  ein  angebotenes  Gut  in  zutreffendem 
Quantum  sich  gefunden  hat,  wozu  hier  Geldgebrauch  zwischen  den 
gew’ollten  Tausch  einschieben?  Das  wäre  dann  im  Gegentheil 
grade  Umweg  und  Last!  Sodann  ist  Ja  aber  auch  dringliche  An- 
regung in  Fülle  vorhanden , besonders  und  planmässig  darauf  aus- 
zugehen, in  möglichst  vielen  einzelnen  Fällen  von  Güterübertra- 
gung den.  Gebrauch  des  Geldes  als  Tauschmittel  entbehrlich  zu 
machen.  In  dem  Maasse  als  der  Verkehr  nach  grossen  Entfernungen 
hin , und  ein  andauernder  Umsatz  grosser  Gütermassen  sich  ein- 
stellt , müssen  die  Kosten  des  Transportes  der  edlen  Metalle , der 
Aufwand  ftlr  Prägung,  der  Verlust  aus  der  Abnützung  und  dem 
zufälligen  Untergang , selbst  die  Mühen  der  Aufbewahrung  und  der 
Zählung  innerhalb  einer  Volks wirthschaft  sich  ansteigend  empfindlich 
geltend  machen.  Jedes  ersparte  Geldquantum  aber  lässt  sich  sofort 
zu  anderweitigem  Gebrauch  und  insbesondere  auch  im  Ausland  nutz- 
bar machen.  • 

Das  Besondere  jener  Sachlage , dass  in  einem  gegebenen  Falle 
nichts  zu  erleichtern  ist  durch  den  Tauschmitteldienst,  ist 
innerhalb  eines  geldlosen  Verkehres  schwer  dem  Verständniss  zu 
erschliessen,  weil  der  Wegfall  des  Tauschmitteldienstes  durch  die  zu 
bewältigende  Last  der  directen  — naturalwirthschaftlichen  — Werth- 
schätzung verdeckt  wird.  Ganz  anders  im  geldwirthschaftlichen 
Verkehr ! Hier  ist  es  grade  die  allgemeine  Handhabung  des  Geldes 
als  Preismaassstab , welche  solche  Fälle  — der  Entbehrlichkeit  des 
Tauschmitteldienstes  — nicht  nur  erkennbar  macht , sondern  sogar 
sehr  vervielfältigt  und  erleichtert ! Man  vergleiche  nur  die  Schwie- 
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rigkeiten  des  naturalwirthschaftlichen  Tausches  mit  dem  — tech- 
uisch  — glatten  Vorgang  der  Annahme  von  Waaren  zur  Befriedi- 
gung einer  Geldforderuug , also  mit  dem  Vorkommniss  einer  »Datio 
in  solutum«. 

So  können  also  auch  z.  B.  zwei  Kaufleute  sich  gegenseitig 
immer  wieder  gewöhnliche  Waaren  liefern,  den  Geldpreis  derselben 
feststellen , nur  diesen  festhalten  und  darnach  jezuweilen  ohne  des 
Tauschmitteldienstes  des  Geldes  zu  bedürfen,  sich  »begleichen«.  Nicht 
im  Einzelnfalle  und  zu  derselben  Zeit , aber  durch  die  Gesammt- 
massen  und  nach  Zwischenpausen  haben  sie  »Güter  gegen  Güter« 
gegeben.  Aber  sie  begegnen  doch  nur  deshalb  keiner  Schwierigkeit 
der  Abschätzung  einer  gewöhnlichen  Waare  durch  eine  ebensolche, 
weil  die  Abschätzung  in  dem  sonst  überall  cursirenden  Gelde  sich 
vollziehen  kann,  und  sie  vollziehen  die  Abschätzung  in  Geld  in 
bester  und  leichter  Weise  nur  deshalb , weil  sie  mit  den  nöthigen 
präcisen  Werth  Vorstellungen  von  grossen  und  kleinen  Stücken  Geldes 
durch  die  im  täglichen  Verkehr  wirklich  gebrauchten  Geldstücke 
wohl  vertraut  geblieben  sind. 

Es  liegt  aber  auch  nahe , dass  dasselbe  Verhältniss  effectiv 
zwischen  z.  B.  20  Personen  schon  dann  hergestellt  werden  kann,, 
wenn  eine  No.  l einer  No.  2,  No.  2 einer  No.  3 u.  s.  w.  und  die 
No.  20  der  No.  1 Waaren  für  eine  derartige  ausgleichende  Abrech- 
nung liefert.  Es  stehen  dann  nur  statt  zweier  Einzelpersonen  zwei 
Reihen  von  Personen  sich  als  zugleich  einander  gebend  und  von 
einander  empfangend  gegenüber,  die  sich  leicht  über  die  nöthige 
Rechnungsführung , Belege  und. Abrechnung  verständigen  können. 
Bedingung  des  Fernbleibens  jedes  Anstosses  in  einem  derartigen 
Verkehr  ist  dann  freilich,  dass  nur  der  Wegfall  eines  durch  Geld 
zu  leistenden  Tauschmitteldienstes  erzielt  werden  soll.  Und  das  ist 
nur  der  Fall,  soweit  Abgabe  und  Annahme  von  Gütern  sich  einander 
gegenübergestellt  finden.  Es  wurde  zum  Stein  des  Anstosses  für 
jene  »Tauschbank«,  wie  für  die  Mischlinge  ihrer  Nachkommenschaft, 
dass  man  die  Gliederreihe  einer  solchen  Kette  durch  Leute  herzu- 
stellen  unternahm,  deren  dringlichem  Begehr  nach  entgeltlicher  Ab- 
gabe ihrer  Güter  ein  con-espondirender  Begehr  zum  Empfang 
derselben  nicht  gegenübertrat. 
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Durch  das  besprochene  Verfahren  wird  ein  Tauschmitteldienst 
des  Geldes  überflüssig  gemacht , welcher  sich  in  der  Form  einstellen 
würde,  dass  ein  Geldquantum  von  einem  A (B,  C,  D u.  s.  w.)  an 
einen  E (F,  G,  Hu.  s.  w.)  eingehändigt  und  hierauf  von  dem  E 
iF,  G,  H)  zurück  an  den  A (B,  C,  D)  gegeben  werden  müsste. 
Ebensogut  lässt  sich  aber  sodann  auch  der  Tauschmitteldienst  des 
Geldes  in  dem  zweiten  Falle  entbehrlich  machen , dass  A ein  Geld- 
quantum an  B und  dieser  B dasselbe  Geldquantum  auch  seiner- 
seits an  einen  C,  bezieh,  an  C weiter  zu  geben  hätte,  welches 
Verhältniss  sich  für  C gegenüber  D,  für  D gegenüber  E u.  s.  w. 
wiederholen  kann.  Vermöge  einer  von  allen  Betheiligten  gutge- 
heißsenen  üebertragung  eines  eigenen  Anspruches  und  der  Sub- 
stituirung  eines  anderen  Verpflichteten  zur  Begleichung  einer  eigenen 
Schuldigkeit  braucht  dann  nur  das  eine  Geldquantum  von  A zu  E 
_ zu  wandern.  Es  könnte  so  eventuell  auch  das  erreicht  werden,  dass 
nicht  ein  mehrfaches  Geldquantum  zu  gleichzeitigem  Gebrauch  unter- 
wegs wäre.  Andernfalls  wird  mindestens  ein  Effect  erzielt,  der  sich 
damit  ausweist , dass  der  Weg  für  das  Geldquantum  von  A nach  E 
durch  die  kürzeste  Entfernung  einer  graden  Linie,  der  andere  durch 
die  gebrochene  (Zickzack-)  Linie  von  A über  B , C , D nach  E ge- 
bildet wird. 

Man  erkennt  leicht,  dass  wenn  in  einer  derartigen  Weise  Tausch- 
mitteldienste des  Geldes  entbehrlich  gemacht  werden  sollen , be- 
stimmte Verumständungen  in  dem  entgeltlichen  Verkehr  gegeben 
sein  müssen ; auch , weshalb  diese  insbesondere  für  die  geschäft- 
lichen Situationen  des  Handelsstandes  sich  öfter  und  leichter  einstellen 
werden.  Daneben  ist  es  aber  doch  auch  ganz  offenbar  die  Entwick- 
lung der  Arbeitstheilung  und  des  interlocalen  Verkehres  selbst, 
welche  wie  sie  die  Anlässe  zu  solchen  Vorgängen  vermehrt,  auch  die 
Durchführung  erleichtert.  Je  grösser  die  Zahl  der  Personen,  welche 
entgeltliche  üebertragungen  machen  ,‘'um  so  eher  lassen  sich  überall 
und  jederzeit  Factoren  zur  Begleichung  von  Geldforderungen  auf- 
finden. Auch  kann  in  einem  Verkehr,  der  sich  auf  Geldforderungen 
als  solche  stützt , der  besondere  Grund , weshalb  der  Eine  zu  einer 
Geldforderung  berechtigt,  der  Andere  zu  einer  Geldzahlung  ver- 
pflichtet ist,  eventuell  ohne  jede  Beachtung  bleiben.  Obendrein 
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wird  es  zur  Aufgabe  einer  besonderen  Geschäftsführung  (des  Ban- 
kiers; gemacht , die  in  dieser  Richtung  möglichen  Vorgänge  soweit 
nur  thunlich  zu  unterstützen , zu  erleichtern  und  zu  vervielfältigen. 
In  Folge  dessen  ist  im  Laufe  der  Zeit  eine  Reihe  geschäftlicher 
»Abmachungen«:  das  Ab-  und  Zuschreiben,  Compensation , Delega- 
tion , Cession , Scontration  in  ausgedehntesten  Gebrauch  gekommen, 
immer  und  überall  zu  dem  Zweck  und  mit  dem  Erfolg : die  Ver- 
wendung von  Geldsummen  zur  Befriedigung  von  Geldforderungen 
dadurch  überflüssig  zu  machen , zu  ersparen , dass  neben  einander 
bestehende,  bezieh,  nach  einander  erwachsende  Forderungen  und 
Schuldigkeiten  von  Person  zu  Person  übertragen  werden  und  zu 
gegenseitiger  Begleichung  für  eine  Abschlussrechnung  in  Ansatz 
kommen.  Alle  diese  Vorgänge  würden  freilich  unmöglich  sein,  wenn 
nicht  das  Geld  unentwegt  als  Preisniaassstab  allerseits  coulant  ver- 
wendet würde.  Nur  der  gleichzeitig  vorhandene  Ge- 
brauch des  Geldes  selbst  macht  diese  Vorgänge  zur 
Ersparung  von  Geld  im  Einzelfalle  möglich. 

In  diesem  Verkehre  bedient  man  sich  nun  auch  besonderer 
Scheine,  welche  den  fraglichen  Werthbetrag  angeben,  und  den 
Willen  oder  eine  Verbindlichheit  des  Betheiligten,  oder  was  sonst 
zur  Sicherung  oder  als  Bedingung  des  Vorgangs  erforderlich  sein 
könnte , documentiren.  Ueber  die  wirthschaftliche  Natur  dieser 
Scheine  überhaupt  oder  einzelner  Arten  derselben  ist  viel  und  scharf 
gestritten  worden , auch  hat  die  neueste  Zeit  diesem  Streite  frisches 
Material  zugeführt.  Wir  beschränken  an  dieser  Stelle  unsere  Er- 
örterung auf  die  Beantwortung  der  einen  Frage  : ob  diese  Scheine 
nach  Ausweis  ihrer  eßectiven  Verwendung  als  Geld  zu  erklären 
sind  oder  nicht.  Man  thut  wohl  daran , sich  vor  Allem  den  Zusam- 
menhang der  Vorgänge  klarzustellen,  welche  zum  Gebrauch  der 
fraglichen  Scheine  geführt  haben. 

Nehmen  wir  an,  da.ss  A dem  B lüOO  Thaler  schuldet  und  von 
C 1000  Thaler  zu  fordern  hat.  Sind  die  drei  Betheiligten  an  dem- 
selben Ort,  so  können  sie  sich  in  Folge  einer  mündlichen  Unter- 
redung dahin  verständigen , dass  jenes  zwiefache  Verhältniss  zu 
diesem  einfachen  wird  : B hat  von  C 1000  Thaler  zu  fordern.  Hätte 
A einen  Schuldschein  von  C,  und  B einen  Schuldschein  von  A, 
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80  könnte  der  letztere  Schuldschein  vernichtet  und  der  erstere  zu 
einem  Schuldschein  des  B von  C gemacht  werden. 

Würden  A,  B und  C an  verschiedenen  Orten  wohnen,  so  könn- 
ten Reisen  der  Betheiligten  zu  demselben  Ziele  führen;  es  könnte 
auch  A eine  Urkundsperson  dem  B für  dessen  Verhandlung  mit 
C zusenden;  es  könnten  briefliche  Verständigungen  über 
das  Cassiren  des  einen  Schuldscheins  und  die  Uebergabe  resp.  Her- 
stellung des  andern  eintreten  u.  s.  w.  Offenbar  ist  es  materiell  ganz 
derselbe  sachliche  Vorgang,  wenn  A — sofern  B und  C mit  dieser  Art 
des  Verfahrens  einverstanden  sind  — dem  B einen  Schein,  eine 
nAnw'eisung«  oder  einen  »WechseU  übergiebt,  der  den  gültigen 
Ausweis  liefert,  dass  B jene  1000  Thaler  von  C erlangen  kann.  Da 
es  für  die  Bereinigung  des  einen  Verhältnisses  zwischen  A und  B 
und  des  andern  zwischen  A und  C ganz  gleichgiltig  ist , ob  grade 
B bei  C die  Geldsumme  einfordert  oder  ein  D,  E,  F u.  s.  w.  — , es 
aber  wohl  im  Interesse  des  B belegen  sein  kann , dass  er  das  Ver- 
fahren des  A gegen  ihn  seinerseits  einem  D gegenüber  wiederholt 
u.  8.  w. , so  kann  jener  von  A dem  B auf  C ausgestellte  Schein 
ebensowohl  in  die  Hand  eines  D , E , F u.  s.  w.  gelangen,  um  von 
einem  Letzten  dieser  Reihe  dem  C vorgelegt  zu  werden. 

Wie  sehr  sich  nun  auch  Scheine  wie  Anweisungen  und  Wech- 
sel von  anderweitigen  Scheinen , welche  gleichfalls  »circuliren«,  un- 
terscheiden mögen , keinenfalls  dürfen  unterscheidende  Merkmale 
an  unrichtiger  Stelle  markirt  werden.  Wenn  in  unserem  Beispiel 
der  C eine  Staatsregierung,  eine  Actiengesellschaft  oder  ein  Grund- 
besitzer wäre,  so  könnte  A,  wenn  sein  Gläubiger  B damit  ein- 
verstanden ist,  seine  Schuld  an  diesen  statt  mit  der  bezüglichen 
Geldsumme  auch  durch  Abtretung  einer  Staats-Obligation , eines 
Anleiheloses , einer  Priorität,  einer  Hypothek  bereinigen.  Vielleicht 
genügt  dazu  auch  die  Uebergabe  von  Zinscoupons , von  Divideuden- 
scheinen  u.  dergl.  Es  ist  offenbar  ferner  möglich , dass  auch  in 
diesem  Falle  der  B diese  Operation  seinerseits  einem  D gegenüber 
wiederholt.  Doch  ergiebt  sich  dann  allerdings , dass  die  Ueber- 
tragung  durch  Cession  einer  Hypothek  umständlicher  ist  als  durch 
Indossament  auf  dem  Wechsel,  wie  ja  auch  dieses  wieder  um- 
ständlicher ist^  als  die  Uebergabe  eines  »Inhaberpapieres« ; dass  die 
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»Realisirung«  einer  »wechselmässigen«  Forderung  sich  prompter 
vollzieht,  als  die  -einer  hypothekarischen  Fordenmg,  und  dass  in 
Folge  dessen  grade  auch  die  Wiederholung  einer  üebertragung  der 
letztem  von  C auf  einen  D u.  s.  w.  viel  grösseren  Schwierigkeiten 
begegnen  wird.  Die  richtige  Würdigung  dieser  Unterschiede  wird 
vor  Allem  dadurch  gefördert,  dass  sich  dieselben  durch  alle  Arten 
von  Scheinen  hindurch  verfolgen  lassen.  Wie  die  Staatsschuld- 
scheine, die  Actien  sehr  verschieden  schwer  »übertragbar«  und  »reali- 
sirbar«  sind , je  nachdem  sie  »Rectapapiere«  (auf  den  Namen  ansge- 
stellt) sind  oder  auf  den  Inhaber  lauten ; je  nachdem  sie  auf  der 
Börse  einen  regulären  Marktverkehr  gefunden  haben  oder  nicht 
u.  8.  w. : so  ist  auch  der  Wechsel  »circulationsfähiger«  als  die  ge- 
wöhnliche Anweisung,  der  Wechsel  auf  grosse  Häuser,  zahlbar  auf 
Sicht,  mit  einigen  guten  »Unterschriften«  u.  s.  w.  viel  »negociabler« 
als  der  auf  »kleine«  Geschäftsleute  u.  s.  w.  ausgestellte.  Ja  der 
Wechsel  mit  »Blancoindossament«  bildet  auch  noch  eine  besondere 
Stufe  zwischen  dem  gewöhnlichen  Wechsel  auf  Ordre  und  dem  In- 
haberpapier u.  s.  w.  — 

Die  derartigen  Besonderheiten  machen  also  ‘allerdings  solche 
»kaufmännische«  Scheine  in  einem  höheren  Grade  leicht  über- 
tragbar und  leicht  und  sicher  realisirbar,  begründen  dagegen  keines- 
wegs ein  generisch  verschiedenes  Verhältniss  zum  Gelde  zwischen 
ihnen  und  anderweitigen  Schuldscheinen , welche  gleich  ihnen  ur- 
kundliche Ausweise  über  eine  Forderung  auf  eine  Geldsumme  sind, 
deren  Üebertragung  gleichfalls  den  Gebrauch  einer  Geldsumme  für 
eine  Zahlung  an  Ort  und  Stelle  oder  für  interlocalen  Transport  er- 
sparen kann.  In  dieser  Beziehung  dürften  noch  zwei  Erscheinungen 
eine  besondere  Beachtung  verdienen. 

Einmal  die  Thatsache,  dass  durch  neue  »Praktiken«  auch 
wieder  der  Gebrauch  der  Wechsel,  der  Anweisungen  u.  s.  w.  besser 
ersetzt  werden  kann.  Dies  geschieht  sicherlich  durch  die  moderne 
Verwendung  von  »Postanweisungen«  für  kleinere  Geldsummen  im 
binnenländischen  Verkehr , der  sich  möglicherweise  auch  zu  einem 
internationalen  Verkehr  gestalten  könnte.  Wenn  B in  X früher  von 
A einen  Wechsel  kaufte,  um  die  Forderung  des  C in  Y ohne  Geld- 
transport befriedigen  zu  können  , so  kann  er  heute  ohne  jeden  wei- 


teren  Umstand  und  mit  geringerem  Kostenaufwand  seine  Zahlung 
auf  dem  Postbureau  zu  X machen. 

Sodann  stellen  sich  allen  Scheinen,  welche  zur  Forderung  einer 
Geldsumme  berechtigen,  als  eine  Nebengruppe  diejenigen  zur 
Seite,  welche  zur  Forderung  einer  anderweitigen  Leistung 
berechtigen.  Der  Unterschied  liegt  hier  nur  in  dem  Unterschied 
der  Sache,  welche  man  zu  fordern  berechtigt  ist.  Ich  erinnere  an 
die  obigen  Ausführungen  über  Bonnard’s  Tauschbank , welche  noch 
die  zwei  Speeles  von  Scheinen  zu  Tage  gefördert  hat;  Scheine 
welche  zur  Forderung  irgend  welcher  Waaren  oder  Dienste  berech- 
tigten »Tauschbillets«  , und  sodann  Scheine,  welche  auf  eine  Geld- 
summe lauteten , deren  Werth  in  Jenen  Waaren  oder  Diensten 
zu  leisten  war,  nachdem  sich  der  Forderungsberechtigte  und  der 
Leistungspflichtige  über  den  Preis  der  Waaren  oder  des  Dienstes 
verständigt  hätten  {»die  Creditbillets«) . Der  Gebrauch  derartiger 
Billets , welche  damals  Tauschacte  nicht  begleiten  sondern  hervor- 
rufen  sollten , ist  heutzutage  in  dem  bezüglichen  Einzelverkehr  in 
mannigfacher  Uebung.  Und  man  wird  sofort  finden , dass  in  der 
That  jene  »Marken«  u.  s.  w. , welche  zu  Theaterbesuchen,  zu 
Post-  und  Eisenbahnfahrten,  zum  Empfang  von  Speiseportionen  oder 
Bierschoppen  u.  s.  w.  berechtigen ; der  Mühe  vielmaliger  Einzelbe- 
zahlungen überheben  sollen;  voraus  oder  später  bezahlt  werden 
können  u.  s.  w.,  auch  zum  Theil  »auf  den  Namen«  ausgestellt  werden 
theils  für  den  »Inhaber«  gütig  sind. 

Selbstverständlich  kann  der  Grundcharakter  jener  »handels- 
männischen«  Scheine  uud  ihrer  Functionen  nicht  dadurch  verändert 
werden  , dass  der  Handelsstand , wie  das  ja  auch  auf  anderweitigen 
Gebieten  wabrzunehmen  ist , den  einmal  zugänglich  gemachten  Ge- 
brauch nach  jeder  Seite  hin  auszunutzen  versteht. 

Insbesondere  mussten  sich  einer  erfinderischen  Praxis  man- 
cherlei besondere  Aufgaben  daraus  ergeben,  dass  die  Anregungen 
zur  Beschreitung  des  Weges,  mittels  solcher  Scheine  zur  Realisirung 
einer  Geldforderung  zu  gelangen,  von  jedem  während  des  Verlaufes 
Betheiligten  wegen  seines  separaten  Interesses  ausgehen  können. 
Wohnen  A und  C an  verschiedenen  Orten,  so  kann  es  für  B nützlich 
sein,  einen  solchen  Schein  von  A auf  C zu  erlangen.  Es  kann 
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ebenso  A oder  C wünschen  , dass,  auf  diesem  Wege  ihr  Verhältniss 
zu  einander  gelöst  werde,  so  dass  ein  B aufgesucht  werden  muss.  Es 
kann  auch  A einen  bezüglichen  Geschäftsabschluss  mit  B wünschen, 
oder  auch  dem  Begehren  des  B entsprechend  verfahren  wollen,  ohne 
dass  er  schon  vorher  zu  C in  jenem*  Verhältniss  des  Forderungsbe- 
rechtigten sich  befunden  hat  u.  s.  w.  Das  alles  kann  die  Natur  des 
schliesslich  ausgestellten  und  übergebenen  Scheines  nicht  verändern. 
Wohl  aber  erklärt  sich  hieraus  nicht  nur  der  so  häufige  Gebrauch 
solcher  Scheine , sondern  auch  das  Streben , bei  der  Entstehung  von 
Forderungen  diesen  Weg  der  Realisirung  derselben  von  vorn  herein 
zu  sichern,  für  die  leichteste  üebertragbarkeit  auch  an  eine  vierte, 
fünfte,  zehnte  Person  vorzusorgen  u.  s.  w.  In  dem  Vordergründe 
des  Gebrauches  der  Wechsel  steht  die  Verwendung  derselben  zur 
Realisirung  von  Geldforderungen , welche  vor  der  Ausstellung  des 
Wechsels  bestehen.  Es  ist  schon  eine  aussergewöhnliche  Verum- 
ständung vorhanden,  wenn  eine  Forderung  zu  dem  Zwecke  begründet 
wird,  diese  für  die  Ausstellung  eines  Wechsels  zu  verwerthen. 
Wenn  dann  die  Wechsel  unterwegs,  in  den  Händen  dritter  Per- 
sonen , auch  und  wiederholt  an  Zahlungs  Statt  gegeben  und  ge- 
nommen , ja  auch  wol  grade  deshalb  zumal  im  internationalen  Ver- 
kehr besonders  begehrt  werden , so  schliesst  sich  doch  dieser 
Gebrauch  immer  erst  als  ein  nachfolgendes  Ergebniss  an. 

Für  andere  »handelsmännischecf  Scheine  ist  das  umgekehrte 
Verhältniss  bezeichnend.’^  Man  begründet  sich  (bei  einem  Bankge- 
schäft) Geldforderungsrechte,  ein  »Guthaben«,  um  hernach  Giro- 
anweisungen und  Checks  ausstellen  zu  können,  und  man  über- 
giebt  derartige  Anweisungen  Denjenigen , an  w'elche  man  Zahlungen 
zu  machen  hat , an  Zahlungs  Statt.  Im  Uebrigen  ist  das  Grundver- 
hältniss  nicht  geändert.  Es  besteht  eine  Geldforderung  des  A (Aus- 
stellers) an  den  C (den  Bankier) , und  eine  Geldforderung  des  B an 
den  A,  und  die  letztere,  sowie  eventuell  die  Forderung  einer  ganzen 
Reihe  von  B’s  wird  durch  Zahlung  des  C an  B erledigt. 

Dieser  zweiten  Gnippe  von  Scheinen,  den  Checks  und  den 
Giroanweisungen , ist  dann  auch  die  Banknote  anzuschliessen . 
Auch  die  Banknote  soll  an  Stellen,  wo  Zahlungen  in  Geld  zu  machen 
wären,  den  Gebrauch  des  Geldes  ersparen.  Nur  wird  diese  Intention 
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hier  so  direct  und  durchweg  verfolgt,  dass  die  Uebergabe  der  Bauk> 
Dote  au  den  ersten  Empfänger  und  die  Einlösung  derselben  durch 
den  letzten  Inhaber  nur  als  ein  Mittel  dient  für  die  Sicherung  jenes 
Hauptinteresses,  dass  die  Note  abseiteii  der  Zwischenpersonen  an 
Zahlungsstatt  gebraucht  werde.  Auch  der  Empfänger  der  Bank- 
note wird  berechtigt , die  auf  der  Note  bezeichnete  Geldsumme  sich 
von  dem  zur  Einlösung  Verpflichteten  auszahlen  zu  lassen.  Dass 
hier  der  Aussteller  des  Scheines  nicht  mittels  desselben  einer  andern 
Person  eine  Weisung  zu  zahlen  Vorder  to  pay  money)  zugehn  lässt, 
sondern  seinerseits  die  Zahlung  verspricht  («promise  to  pay  money«) , 
wenn  ihm  der  Schein  zur  Einlösung  präsentirt  wird , das  kann  auch 
bei  der  Ausstellung  eines  Wechsels  Vorkommen.  Die  Banknote  steht 
soweit  hin  dem  Check  und  der  Giroanweisung  nicht  anders  gegen- 
über , als  wie  der  »eigene«  Wechsel  dem  gewöhnlich  gebrauchten 
gegenübersteht.  Ausserdem  stellen  sich  Check  und  Giroanweisung 
deshalb  zusammen,  weil  hier  der  Aussteller  sich  ein  Guthaben 
constituirt,  ein  Forderungsrecht  an  die  Bank  begründet,  das  er 
benützt,  um  mit  seinen  Anweisungen  wie  mit  Geld  fällige  Zahlungen 
bestreiten  zu  können.  Die  bezüglichen  Geldsummen  spiegeln  daher 
anch  in  ihren  verschiedensten  Beträgen  das  jeweilig  besondere  Ver- 
hältniss  des  Ausstellers  zu  den  einzelnen  Abnehmern  der  Scheine 
wieder ; der  Gebrauch  dieser  Scheine  für  Zahlungen  des  Empfängers 
an  dritte  Personen  ist  für  den  Aussteller  wie  für  den  Bezogenen 
ohne  jedes  Interesse  u.  s.  w.  Anders  bei  der  Banknote.  Hier 
begründet  und  beurkundet  der  Aussteller  durch  die  Ausgabe 
der  Banknote  selbst  eine  Forderung  an  seine  Person  ; das  Schuld- 
verhältniss  besteht  nicht  vor  dem  Gebrauch  des  Scheins.  Das  In- 
teresse des  Ausstellers  (und  Verpflichteten)  verlangt,  dass  die  Noten 
möglichst  lange  nicht  eingeliefert  werden , also  in  möglichst  vielen 
Uebertragungen  an  Zahlungsstelle  verwendet  werden.  Deshalb  wird 
jede  Spur  eines  Individuellen  in  den  Scheinen  ferngehalten , sie 
werden  auf  » abgerundete « Summen  gestellt , gi*osse  Mengen  von 
Einzelnnoten,  die  auf  gleich  grosse  Beträge  lauten,  zur  Erleichterung 
des  Rechnens  und  Zählens  ausgegeben  u.  s.  w. 

Trotz  Alledem  ist  und  bleibt  auch  die  Banknote  ein  Schein, 
welcher  zur  Einforderung  einer  Geldsumme  ermächtigt.  * Es  wird 
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auch  auf  ihr  Demjenigen,  der  sie  angenommen  hat,  dem  »Inhabern, 
versprochen,  dass  man  ihm,  wenn  er  die  Banknote  an  die 
bezeichnete  Stelle  tiberbriuge,  » 10  Gulden«,  » 100  Thaler«  u.  s.  w. 
auszahlen  werde. 

Es  ergiebt  sich  also  im  Ganzen,  dass  gewöhnliche  Anweisungen, 
Wechsel,  Checks,  Giroanweisungen  und  Banknoten  bei  aller  sonsti- 
gen Verschiedenheit  ein  sehr  charakteristisches  Merkmal  gemeinsam 
haben : der  Empfänger  eines  solchen  Scheines  wird  zu  einer  Geld- 
forderung  berechtigt,  er  wird  ermächtigt,  sich  die  auf  dem  Schein 
bezeichnete  Summe  Geldes  von  irgend  Jemand,  der  namhaft  gemacht 
ist,  auszahlen  zu  lassen.  Diese  Scheine  werden  demnach  in  dem 
Vertrauen  angenommen , dass  die  auf  ihnen  versprochene  Summe 
effectiv  zu  erlangen  ist,  dass  das  Versprechen  » eingelöst « werde, 
wofür  dann  auch  immer  von  dem  Aussteller  besondere  Vorkehr 
getroffen  wird.  Man  sagt  deshalb^),  dass  es  sich  hier  um  »Ein- 
lösungscredit«  handelt,  dass  diese  Scheine  Documente  eines 
Credites  auf  Geldempfang  sind,  und  nennt  sie:  »Geldcreditpa- 
p i e r e « (gegenüber  den  Repi-äsentanten  des  » C r e d i t g e 1 d e s «) . Alle 
diese  Scheine  sollen  helfen  den  Gebrauch  des  Geldes  zu  Zahlungen 
an  bestimmten  Stellen  zu  ersparen,  ihn  dort  unnötig  zu  machen.  Sie 
vermitteln , sichern  den  Act  der  Uebertragung  einer  Forderung,  wie 
das  auch  die  Aufgabe  einer  Umschreibung  in  den  Geschäftsbüchern, 
einer  mündlichen  Verhandlung,  einer  Beweisführung  durch  eine 
Urkundsperson  sein  kann.  Wer  diese  Scheine  gleichviel  unter  wel- 
cher Veranlassung  annimmt  und  sich  durch  ihren  Empfang  für  eine 
Geldforderung  befriedigt  erklärt,  nimmt  sie  »an  Zahlungs  Statt«. 
Berichtigt  ein  C die  auf  ihn  gestellte  Anweisung  eines  A dem  B 
nicht , so  ist  es  grade , wie  wenn  B von  A nichts  empfangen  hätte. 
Mag  auch  bei  der  Banknote  jener  Zweck , den  Gebrauch  des  Geldes 
als  Zahlmittel  zu  ersparen , so  sehr  dominiren , dass  sie  besonders 
dazu  ausgerüstet  wird , sich  fast  Jedermann  und  fast  überall  wo 
Zahlungen  gemacht  werden  sollen,  als  brauchfähig  erweisen  zu  kön- 
nen , so  ist  sie  doch  dieser  Aufgabe  nur  deshalb  gewachsen , weil 


’}  Vergl.  die  Ausführungen  von  Gold  Schmidt,  Handelsrecht 
S.  1193  fl. 
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und  insofern  sie  ein  »handlichstes«  Geldcreditpapier  ist.  Auch  die 
Banknote  ist  von  keiner  Spur  einer  Werthvorstellung  begleitet  ausser 
von  derjenigen,  welche  der  Geldbetrag  hervorruft,  der  zur  Einlösung 
versprochen  wird. 

Der  vorstehenden  Ausführung  steht  eine  entschiedene  Einrede 
von  Nationalökonomen  und  auch  von  Juristen  gegenüber,  welche 
erklären:  »Diese  Werthpapiere  sind  Geld,  sie  sind  auch  Geld, 
eine  besondere  Art  Geld  neben  dem  Metallgeld.«  Hört  man  im 
gewöhnlichen  Gespräch  Aeusserungen  wie  diese  : »Die  Wechsel  sind 
das  Geld  der  Kaufleute«,  oder : »Banknoten  oder  baar  Geld,  das  ist 
ganz  einerlei«  — so  wird  man  darauf  kein  weiteres  Gewicht  zu 
legen  brauchen.  Gegenüber  einer  wissenschaftlichen  Theorie  für  den 
Geldcharakter  jener  Scheine  stehn  sehr  ernste  Interessen  auch  des 
praktischen  Lebens  in  Frage,  die  sich  noch  an  Stellen  bemerklich 
machen , welche  ganz  abseits  zu  liegen  scheinen.  In  neuester  Zeit 
ist  von  nationalökonomischer  Seite  her  insbesondere  der  Engländer 
Henry  Dunning  Macleod  für  jene  Auffassung  eingetreten,  an- 
dererseits bat  sich  namentlich  der  um  nationalökonomische  Fra- 
gen viel  verdiente  geistvolle  Jurist  W.  En  de  mann  in  derselben 
Richtung  mit  grosser  Entschiedenheit  ausgesprochen.  Die  Kern- 
punkte dieser  Conti-overse  können  sich  begreiflicher  Weise  an 
die  Auffassung  ebensowohl  in  Betreff  der  Natur  des  Geldes , als 
in  Betreff  der  Geldcreditpapiere  anschliessen.  In  der  That  stehn 
hier  ürtheile  einestheils  über  das  wirthschaftliche  Wesen  einer 
Geldforderung  und  andemtheils  über  das  Verhältniss  des  Geld- 
begriffes zu  dem  (Tausch-)  Werthbegriff  in  Frage.  Das  letztere 
ist  ganz  besonders  bedeutsam  geworden  für  die  Endemann  sehe 
Darlegung. 

Man  kann  durchaus  frei  sein  von  der  Meinung,  dass  die  sach- 
liche Richtigkeit  der  Entscheidung  einer  derartigen  Controverse 
irgendwie  von  der  Zustimmung  der  altrömischen  Juristen  abhängig 
sei,  und  wird  doch  bereit  sein  müssen,  das  Gewicht  der  Behauptung 
anzuerkennen , in  dem  römischen  Rechte  sei  eine  Auffassung  über 
das  Verhältniss  der  Begriffe  von  Geld  und  von  Werth  vorhanden, 
die  man  für  ein  absolutes  Misverständuiss  über  die  Natur  des  Geldes 
erklären  muss.  Wir  dürfen  diese  Stütze  dem  Gegner  umsoweniger 
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lassen , als  derselbe  behauptet : » Die  Römer  haben  den  Bekiff  des 
Geldes  mit  voller  Schärfe  erfasst.«  — 

Endemann  behauptet,  das  römische  Recht  habe  einen  weiteren 
und  einen  engeren  Begriff  des  Geldes  gehabt,  Geld  im  wei- 
teren Sinne  habe  Alles,  was  sich  in  Geld  im  engeren  Sinne 
anschlagen  lasse,  bezeichnet  . Es  ergiebt  sich  sodann , dass  Ende- 
mann in  seiner  Geldtheorie  2)  den  überkommenen  Begriff  des  Geldes 
(d.  h.  das  Geld  in  jenem  engeren  Sinn)  zu  einem  Begriff  des  Geldes 
in  jenem  weiteren  Sinn  hinauszuführen  unternommen  hat. 

Prüft  man  jedoch  den  Inhalt  der  von  Endemann  als  Belege 
angeführten  Stellen,  so  erwährt  sich  jene  Behauptung  keineswegs. 
Vielmehr  muss  aus  ihnen  constatirt  werden , dass  in  dem  Sprach- 
gebrauch des  alten  römischen  Rechtes  das  Wort  Pecunia  auch  in 
einer  ganz  anderen  Bedeutung  als  in  der  des  Geldes  vor- 
kommt, nämlich  als  Bezeichnung  für  die  Gesammtheit  der  wirth- 
schaftlichen  Güter,  welche  Bestandtheile  eines  Vermögens  sein  kön- 
nen ; für  welche  Geld  erhältlich  ist ; die  in  Geld  abschätzbar  sind 
u.  s.  w.^)  Das  ist  etwas  total  Anderes  und  in  keiner  Weise 


^ Die  nationalökonomischen  Grundsätze  der  canonistischen  Lehre 
(Abdruck  aus  Hildebrands  Jahrbüchern  für  Nationalökonomie  und  Sta- 
tistik) Jena  1S63  S.  73:  »Geld  heist  pecunia.  Das  römische  Recht  hatte 
einen  weiteren  und  einen  engeren  Begriff  der  pecunia.  Jm  weiteren 
Sinne  hiess  pecunia  alles  Vermögen,  also  Alles,  was  einen  Werth  hat, 
um  als  Gegenstand  des  Privatbcsitzes  und  Privatinteresses  zu  erscheinen, 
was  sich  in  Geld  im  engeren  Sinne  anschlagen  lässt.  Geld  im  engeren 
Sinne  war  der  Massstab  des  Preises  und  das  Vehikel  des  Werthes,  der 
Inbegriff  des  Capitales  tmd  das  Werkzeug  seiner  Uebcrtragung.  Der 
Begriff  des  Geldes  im  engeren  Sinn  schloss  sich  wesentlich  an  den  Be- 
griff des  gemünzten  Geldes  an.  Allein  schon  in  jener  weiteren  Bedeu- 
tung des  Geldes«  u.  s.  w. 

2;  Das  deutsche  Handelsrecht,  Heidelberg  1S65,  Buch  II,  — 

3)  L.  5 de  V.  S.  50,  16:  ;Paulus):  Rei  appellatio  latior  est,  quam 
pecuniae,  quae  etiam  ea,  quae  extra  computationem  patrimonii  nostri 
sunt,  continet,  quum  pecuniae  significatio  ad  ea  referatur,  quae  ln 
patrimonio  sunt.  L,  97  ibidem  (Celsus):  Quum  stipulamur:  »quanta  pe- 
cunia ex  hereditate  Titii  ad  te  pervenerit«  res  ipsas,  quae  pervenerunt, 
non  pretia  earxun  spectare  videmur,  L.  178  ibid.  (Ulpian):  Pecuniae  verbum 
non  solum  numeratam  pecuniam  complectitur , verum  omnem  omnino 
pecuniam , hoc  est  omnia  Corpora ; nam  corpora  quoque  pecuniae  appel- 
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befremdlich.  Man  denke  doch  nur  an  das  ganz  gleiche  Vorkommnis 
in  unserer  eigenen  Sprache!  ln  dem  Mittelhochdeutschen  kommt 
das  Wort  Gell  zugleich  und  häufig  sowol  in  der  Bedeutung  von  Geld 
als  in  der  Bedeutung  von  Vermögen , von  Einkünften  vor.  Wie 
dürfte  man  daraus  schliessen , dass  man  damals  einen  engeren  und 
einen  weiteren  Begriff  des  Geldes  gehabt  habe!  Ein  solcher 
weiterer  Begriff  des  Goldes  bildet  in  der  That  den  graden 
Gegensatz  zu  dem  Begriff  des  Geldes.  Oder  ist  es  etwa  nicht  ein 
ganz  Wesentliches  in  dem  Begriffe  des  Geldes,  dass  das  Geld  das 
eine  oder  andere  besondere,  einzelne  Gut  ist,  welches  für  die 
Messung  und  die  Uebertragung  aller  übrigen  Güter  jene  •>  Geldes- 
dienste a zu  leisten  hat?  Den  Begriff  des  Geldes  auf  die  ge- 
sammten , den  Geldesdiensten  zugänglichen  Güter  aasdehnen,  heisst 
nichts  Anderes  als  den  Begriff  des  Geldes  annulliren.  Man  muss  des- 
halb auch,  wenn  mau  sich  den  leicht  inisverständlichen  Satz:  »Alles 
Gut  ist  Geld  und  nur  Geld  ist  Gut«  gestatten  will,  im  Auge  be- 
halten , dass  damit  nur  gesagt  sein  soll : alle  Güter  und  das  Geld 
haben  gemeinsam  die  Wertheigenschaft;  sie  treten  im  Verkehr 
als  Aequivalente  auf,  die  gegen  einander  umgesetzt  werden.  Alle 
wirthschaftlicben  Güter  haben  Tauschwerth,  also  auch  Geldes werth, 
aber  keines  ist  Geld,  ausser  dem  einen'). 

Nach  unserer  obigen  Darlegung  können  wir  auch  nicht  Dem- 
jenigen beipflichten,  was  ein  hervorragender  juristischer  Forscher 
über  Fragen  des  Geldes  gegen  Endemann  ausgeführt  hat. 
Hartmann  kommt  in  seiner  bezüglichen  Schrift^)  auch  auf  Grund 

latione  contineri , nemo  est  qui  ambiget.  — L.  222  ib.  (Uermogenian): 
Pecuniae  nomine  non  solum  numerata  pecunla,  sed  omnes  res  tarn  soll, 
quam  mobiles  et  tarn  corpora  quam  jura  continentur.  — Man  sicht, 
dass  wenn  man  das  Wort  Pecunia  in  diesem  anderen  Sinne  gebrauchte, 
der  Begriff;  Geld  durch  Pecunia  numerata  (auch  durch  Pretia  rerum) 
bezeichnet  und  so  von  den  übrigen  Gütern  getrennt  gehalten  wurde. 
Vgl.  noch  besonders  die  ausdrücklichen  Erklärungen  in  L 2 §.  1.  C.  de 
const.  pec.  {4,  IS):  veteres  pecuniae  appellatione  omnes  res  signifioari 
definiunt  et  hujusmodi  vocabulum  et  in  libris  juris  auctorum  et  in  alia 
antiqua  prudentia  manifestissime  inventum  est  u.  s.  w. 

*(  Vgl.  Goldschmidt  Handelsrecht  I.  2.  S.  570. 

Ueber  den  rechtlichen  Begriff  des  Geldes  und  den  Inhalt  von 
Geldschulden.  Braunschweig  1S6S  S.  17  fl. 

Knies,  Credit.  1 1 
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jener  Stellen  zu  seiner  römisch-rechtlichen  Erörterung  über  »das 
Geld  als  blosser  Repräsentant  allgemeinerer  Begriffe«. 
Es  sollen  RechtssUtze  jener  Art  sich  zwar  »ihrem  Wortlaute  nach 
auf  das  Geld  zu  beziehen  scheinen , aber  nicht  wirklich  an  das  Geld 
als  solches  ihre  Norm  anknüpfen  wollen,  vielmehr  an  einen  ganz 
anderen  Begriff  denken,  als  dessen  normalen  Repräsentanten  sie 
nur  das  Geld  nennen«;  die  betreffenden  Stellen  sollen  »von  Allem 
was  zum  Vermögen  gehört  zu  verstehen  sein,  aber  das  Geld  in  einer 
das  Concreto  liebenden  Ausdrucksweise  als  das  Ding  gesetzt  sein, 
welches  den  abstracten  Vermögeuswerth  im  Leben  vorzugsweise  zu 
reprüöcntiren  habe«,  wie  denn  auch  — »weil  Geld  Haugtrepräsen- 
tant  der  gewöhnlich  nach  Maass , Zahl  oder  Gewicht  im  Verkehr 
erscheinenden  Sachen  sei , öfters  das  Geld  genannt  werde , wo  alle 
jene  Fungibilien  als  solche  gemeint  sind.«  Es  mag  dahin  gestellt 
bleiben , ob  und  wie  viele  Stellen  zu  finden  sind , in  denen  Pecunia 
im  Sinne  von  Geld  in  Folge  einer  stilistischen  Eigenthümlichkeit 
beispielsweise  statt  aller  oder  vieler  anderer  Güter  gebraucht  wird. 
Auch  kann  der  Versuch  eines  Nachweises  unterbleiben,  in  wie  fern 
nicht  vielmehr  umgekehrt  Rechtssätze  zuerst  wirklich  nur  vom  Gelde 
verstanden  werden  sollten  , beziehungsweise  in  Geltung  waren  , bis 
sie  — nachher  — bewusst  auf  alle  fungiblen  Güter  bezieh,  auf  alle 
wirthschaftlichen  Güter  ausgedehnt  wurden  — vgl.  z.  B.  die  Actio 
pecuniae  constitutae!  — Dagegen  muss  geltend  gemacht  werden, 
dass  auch  die  von  Ilartmann  selbst  beigebrachten  Stellen  keineswegs 
Belege  für  die  obige  Behauptung  desselben  sind,  vielmehr  auch 
ihrerseits  nur  bekräftigen,  dass  das  Wort  Pecunia  oder  Pecuniae 
(»Verbum«  »Nomen«  »Vocabulum«  Appellatio  Pecuniae)  in  der 
älteren  Zeit  ausserdem  dass  es  Geld  bedeutete  eine  zweite  Bedeu- 
tung hatte,  wonach  es  jene  Gesammtheit  von  wirthschaftlichen  Gü- 
tern bezeichnete. 


Auch  in  der  Stelle  L.  30  pr.  de  Icgat.  I : Talis  scriptura : »quas 
pecunias  legavi , quibus  dies  appositus  non  est , eas  heres  meua  annua, 
biina,  trima  die  dato«  ad  corpora  legata  non  pertinet  sed  ad  ea  quae 
pondere , numero , inensura  continentur,  ist  keineswegs  wie  Hartmann 
a.  a.  O.  S.  19  jneint,  Pecuniae  in  der  Bedeutung  von  Geld  als  beispiels- 
weise genanntes  Ilauptexeinplar  der  fungiblen  Güter  zu  verstehen.  Viel- 
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Der  Begriff  des  Geldes  und  der  Begriff  der  tausch werthigeu 
Itflter  sind  zwei  verschiedenartige  Begriffe,  nicht  ein  engerer  und 
HD  weiterer  Begriff  des  Geldes.  Geld  kann  nur  ein  tauschwer- 
thiges  Gut  sein  , weil  in  ihm  der  Tauschwerth  aller  Güter  bemessen 
werden  soll  u.  s.  w.,  aber  eben  deshalb  auch  nur  eines,  und  wir 
wissen  ja  heute  besser  als  je,  was  der  gewollte  gleichzeitige  Gebrauch 
anch  nur  eines  zweiten  Gutes  als  allgemeinen  Werthmaasses  be- 
jagen  will.  Es  darf  deshalb  mit  »dem  Geld  als  solchem«  kein  an- 
deres Verkehrsgut  identificirt  werden.  Vor  dieser  Besouderung  giebt 
es  kein  »Geld«  in  der  Gesellschaft,  und  die  Aufhebung  derselben 
Wörde  die  Beseitigung  des  Geldes  bedeuten.  Weit  entfernt,  dass 
irgend  ein  einzelner , wenn  auch  noch  so  häufig  auftreteuder  Ge- 
brauch eines  anderen  Gutes  als  Zahlraittel  »au  Geldes  Statt«  dieses 
<-lut  zu  Geld  machen  könnte,  ist  jedes  derartige  Vorkoranis  vielmehr 
eine  Bekräftigung  der  Sonderstellung  des  Geldes.  So  ist  denn  auch 
gleich  die  allgemeine  Definition  Eudoraann’s  (S.  3S8) : »Geld  ist 
der  Maassstab  des  Tausch werthes«  unrichtig.  Geld  ist  vielmehr 
das  Gut,  welches  als  Maas.‘«stab  des  Tanschwerthes  gebraucht 
wird.  Der  Begriflf  des  Geldes  ist  nicht  der  Begriff  einer  Function, 
sondern  der  Begriff  eines  zu  besonderen  Functionen  berufenen  wirth- 
schaftlichen  Gutes. 

Immerhin  ist  es  grade  der  — von  Eudemanu  sogar  aus- 
schliesslich hervorgehobene  — Dienst  des  Oeldes  als  allgemeiner 
Werth maass stab,  welcher  am  ersichtlichsten  beweist,  dass  kein  Geld- 
CTcditpapier  sondern  nur  unser  »reelles«  Gold  als  Geld  fiiugirt. 
Derjenige  Werth , welcher  von  einem  — und  auch  von  dem  auf  den 
Oeldcreditpapieren  aufgeschriebeiien  — Geldqnantum  repräsentirt 
wird,  und  kein  anderer  Werth  ist  es,  welcher  Wertlimaassstab  ist. 
Dnd  das  führt  uns  zu  dem  treibenden  Keim  für  die  hier  fragliche 


•üehr  sagt  hier  derselbe  Ulpian , der  anderwärts  ausdrücklich  erklärt 
hatte,  unter  Pecunia  würden  auch  »Corpora  omniao  inbegriffen  cf. 

1/8  dig.  .50,  16,  dass  selbstverständlich  eine  Bestimmung  wie  jene 
ttber  drei  jährliche  Leistungstermine  nicht  auf  Corpora  d.  h,  auf  Species- 
gOter  gehen  könne,  sondern  nur  auf  fungible  Güter;  das  Wort  pecu- 
ftiae  an  würde  von  beiden  Arten  zu  verstehen  sein  — cf.  auch  noch 

ß 1.  1. 

n • 
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Irrung.  Endemann  sagt:  »So  sehr  ist  in  dem  modernen  .Verkehr 
der  Werth  das  entscheidende  Moment  geworden , dass  nun  die  Be- 
griffe: Geld  und  Münze  vollständig  getrennt  zu  halten  sind.  Die 
Münze  ist  der  sinnliche  Körper , Geld  dagegen  der  nach  dem  Münz- 
verhältniss  d.  h.  durch  eine  gewisse  Gewichtsmenge  von  Edelmetall 
bezeichnete  Werth.  In  diesem  Sinne  drückt  sich  aller  Werth  in 
Geld  aus.  Die  Münze  aber  ist  daher  nicht  mehr  das  einzige  oder 
incorporirte  Geld , sondern  selbst  nur  Vfehikel  oder  Repräsentant 
eines  Geldwerthes.  Daraus  ergiebt  sich  mit  Nothwendigkeit  Fol- 
gendes. Da  an  der  Metallmünze  der  Werthinhalt  das  ist,  was  sie 
zum  Träger  eines  gewissen  Tauschwerthes  macht , so  lässt  sich  das 
Metall  auch  durch  andere  Körper  ersetzen,  wenn  diese  nur  denselben 
Werth  in  sich  tragen.  Die  Öffentliche  Gewalt,  welche  das  historische 
Monopol  hat  die  allgemeinen  Tauschmittel  herzustellen,  macht  daher 
nicht  mehr  blos  metallene  Münzen,  sondern  auch  Papiergeld.  Beide 
sind  Werthträger  und  beide  erfüllen  denselben  Dienst,  indem  jene 
den  Werth  in  dem  Metall  reell  gegenwärtig,  diese  den  Werth  ver- 
möge des  Credits  als  irgendwie  realisirbar  (indem  sie  als  Zahlmittel 
gebraucht  werden  können  oder  einlösbar  sind)  enthalten.  Zugleich 
sind  die  von  der  Staatsgewalt  geschaffenen  Werthrepräsentanten  in 
Metall  oder  Papier  durchaus  nicht  mehr  verschieden  von  allen 
andern  Werthrepräsentanten  oder  Dingen,  welche  wie  Jene  eine 
gewisse  Quantität  Tauschwerth  darstellen«  (Handelsrecht  S.  389. 
390).  — 

Indem  wir  auf  anderweitige  Bestaudtheile  dieser  Darlegung  an 
anderer  Stelle  zurückzukommen  haben , wollen  wir  hier  nur  jenen 
hier  fraglichen  Grundirrthum  vorzuweisen  suchen.  Wer  wie  Ende- 
mann {mit  Anderen)  jeden  Gegenstand,  weil  derselbe  Tauschwerth 
»reell  gegenwärtig«  oder  »irgendwie  realisirbar«  enthält,  als  Geld 
anerkannt  wissen  will , übersieht  die  elementare  Structur  unseres 
gesammten  entgeltlichen  Verkehrs.  Ein  Tauschwerth  der  Verkehrs- 
güter besteht  nicht  für  sich , sondern  kommt  innerhalb  der  Gesell- 
schaft als  ein  Effect  und  auf  Grundlage  des  Gebrauch swerthes 
dieser  Gegenstände  zur  Befriedigung  des  fraglichen  Kreises  mensch- 
licher Bedürfnisse  zur  Geltung.  Sollen  sich  nun  unter  Anerkennung 
eines  generischen  Gebrauchswerthes  Tausch  Vorgänge  voll- 
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ziehen , so  kann  das  nur  geschehen , weil  und  insoweit  die  verschie- 
denen Güter  verschiedene  Species  von  Gebrauchswerth  »um- 
schliessen«.  Mit  andern  Worten:  gleiche  Tauschwerthe  setzen 
irgendwelche  Verschiedenheit  der  ^ecies  des  Gebrauchswerthes 
voraas.  Es  hat  also  keineswegs  ein  Gut  weil  es  tauschwerthig 
ist  Anspruch  auf  den  besondern  Werthcharakter  eines  andern 
Gutes , kein  anderes  Gut  kann  deshalb  Geld  sein , weil  für  es  Geld 
erhältlich  ist! 

W’ie  die  sämmtlichen  concreten  Güterarten  ihren  Gebiaucbs- 
werth  als  eine  unterschiedliche , besondere  Species  enthalten , genau 
so  gilt  das  auch  für  die  edlen  Metalle^  indem  sie  zur  Function  des 
Geldes  ausersehen  werden.  Auch  sie  umschliessen  nicht  »Werth« 
Oberhaupt,  sondern  Werth  in  der  besonderen  Species,  wie  sie 
eben  diesem  Sachkörper  und  keinem  andern  eignet.  Grade  darin, 
dass  ein  Sackgut  wegen  seines  besonderen,  » speciellen Werthes 
als  allgemeiner  Worth  maassstab  verwendet  werden  soll , liegt  die 
Bekräftigung  ausgesprochen , dass  die  Träger  eines  anders  gear- 
teten Werthes  nicht  als  Geld  fungiren  sollen.  Die  Münzen  um- 
scbliessen  nicht  »Werth«  und  nicht  Geldwerth,  wie  ihn  ebenso 
Häuser,  Grundstücke,  Arbeitsleistungen  umschliessen,  sondern  sie 
umschliessen  Edelmetallwerth , mit  welchem  als  dem  Geldwerth  der 
Hauswerth  der  Häuser,  der  Grundstückwerth  der  Äcker  u.  s.  w\ 
verglichen  und  bemessen  wird.  Darum  ist  jenes  Tauschgut  das 
Geld  und  darum  sind  die  Häuser  u.  s.  kein  »Geld«,  sondern 
werden  in  Geld  abgeschätzt,  können  gegen  Geld  und  an  Geldes 
Statt  übertragen  werden.  Es  ist  auch  nicht  richtig,  dass  ein  solches 
Betonen  dieses  einen  Geldkörpers  eine  Erhaltung  kanonistischer 
Irrung  bedeute.  Die  ungebührliche  Enge  der  kanonistischen  Auf- 
fassung vom  Geld  wurzelt  in  der  Vorstellung  über  die  Beziehung  der 
staatlichen  Münzung  zu  dem  Gelde , nicht  in  einer  zu  bemängelnden 
Abgrenzung  eines  einzelnen  Geldgutes  von  der  Gesammtmasse  der 
übrigen  Güter.  Hinweis  darauf,  dass  alle  wirthschaftlichen 

Güter  Werth  und  Tauschwerth  haben  ; dass  ihr  Werthquantura 


1)  In  demselben  Sinne  (dass  alle  Güter  »eine  gewisse  Quantität 
Ton  Geld-  oder  Tauschwerth  darstellen«  spricht  Endemann 
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einem  Wertliquantum  Geldes  gleichgesetzt  werde  und  dgl.  kann  der 
singulären  Stellung  des  einen  Geldgiites  irgendwelchen  Abbruch 
thun.  Die  Identificirung  dieses  einen  Gutes  , welches  als  das  Geld 
fungirt , mit  einem  Wert  h wie  er  in  allen  wirthschaftlichen 
Gütern  vorhanden  sein  muss , ist  und  bleibt  eine  durchaus  abzuwei- 
seiide  Irrung. 

Wir  könnten  hiernach  mit  der  allgemeinen  Folgerung  abschlies- 
sen : also  sind  auch  die  Geldcreditpapiere  keinesfalls 
»Geld«.  Denn  diese  Schlussfolgerung , welche  für  die  Geldcredit- 
papiere so  gut  gelten  soll,  wie  für  Häuser,  Pferde,  Edelsteine  u.  s.  w., 
kann  vollkommen  unabhängig  auftreten  von  dem,  Ergebniss  jener 
weiteren  Controverse  über  die  Frage : ob  die  Geldcreditpapiere  wirk- 
liche Verkehrsgüter  seien,  »Werthträger«  wie  andere  »sinnliche 
SachkÖrper«,  oder  was  sonst.  Diese  Folgerung  bleibt  Ja  auch  in 
Kraft  neben  der  Einräumung , dass  einzelne  Geldcreditpapiere  und 
namentlich  die  Banknote  ganz  besonders  handlich  dafür  gemacht 
werden,  eine  einzelne  von  den  Functionen  des  Geldes  in  einem 
grösseren  Theile  des  Verkehrs  zu  ersetzen.  Indessen  lässt  sich  doch 
auch  noch  von  einer  anderen  Seite  her  grade  das  hier  fragliche 
Verhältniss  dieser  Werthpapiere  zum  Gelde  in  das  rechte  Licht 
stellen,  wenn  wir  uns  auch  Vorbehalten  müssen,  diese  Partie  unserer 
Darlegung  noch  an  anderer  Stelle  weiter  in  Betracht  zu  ziehen.  — 

In  dem  Verhältniss  eines  Gläubigers  zu  seinem  Schuldner  kom- 
men zwei  Personen  mit  einer  besonderen  Vermögen s beziehung 
zu  einander  in  Betracht.  Man  kann  — und  das  ist  die  Grundlage 
der  römischrechtlichen  Obligatio  — das  ganze  Gewicht  auf  die  Bin- 
dung der  Personen  legen  und  das  Verhältniss  zu  einer  einfachen 
Verpflichtung  der  einen  Person  gegen  die  andere  gestalten.  Man 
kann  aber  auch  — und  das  Verkehrsleben  der  neueren  Zeit  hat  eine 
Entwicklung  in  dieser  zweiten  Richtung  herbeigeführt  — die  Per- 
sonen in  den  Hintergrund  treten  lassen  und  dasjn  der  Vermö- 
ge ns  beziehung  eines  Gläubigers  zu  einem  Schuldner  ausgeprägte 

auch  von  einer  »fungiblen  Natur«  aller  Güter,  nennt  sie  deshalb 
»fungible  Werthe«  Vgl.  S.  369.  398,  403.  »Werth  stets  fungibel  d.  h, 
durch  eine  gleiche  Quantität  zu  ersetzen«  S.  429.  »Idealer  Werth« 
S.  370.  103. 


DIgitized  by  Google 


1G7 


eachliche  Verhältniss  objectivirt  in  Betracht  nehmen.  Solche  »For- 
de rnn  gen«  setzen  zwar  immer  das  Vorhandensein  eines  bezüg- 
lichen Gläubigers  und  Schuldners  voraus-,  aber  für  Praktik  und 
Rechtesatz  konnten  diese  beiden  Personen  zu  zwei  bei  einer  Forderung 
selbstverständlich  vorhandenen  Elementen  werden  und  die  Forde- 
rungen als  solche,  als  sachliche  Erscheinungen,  welche  durch  ein 
wirthschaftliches  Verhältniss  zwischen  X und  Y begründet  wurden, 
relativ  verselbständigt  in  Behandlung  kommen.  So  konnte  eine  leichte 
Ueber tragbar keit  der  Forderungen  und  aus  ihr  in  den  l^ebcr- 
tragungen  der  Forderungsrechte  ein  besonderer  grosser 
Kreis  des  Verkehrslebens  neben  den  U ebertrag un gen  der 
Eigenthumsrechte  und  den  Uebertragungen  der  Nutz- 
ungsrechte erwachsen.  Die  Geldcreditpapiere  sind  Urkunden 
über  solche  Forderungen.  Das  Recht  hat  sich  dahin  gestaltet,  da.ss 
wer  diese  Urkunden  empfängt,  das  Forderungsrecht  in  ihnen  hat;  sie 
beglaubigen  ausreichend  das  sachliche  Verhältniss,  legitimiren  die 
Person  des  Besitzers  und  machen  die  Forderung  zu  einer  »Scriptur- 
obligation «.  Sie  sind  (erklärt  B 1 u n t s c h 1 i , Deutsches  Privatrecht, 
dritte  Auflage  München  1864  S.  .504)  »formelle  Ausprägungen  von 
Forderungen  geworden , welche  in  diesen  Urkunden  dargestellt  und 
an  dieselben  gebunden  sind ; sie  forrauliren  und  fixiren  den  vermö- 
gensrechtlichen Gehalt  der  Forderung  — auch  in  der  Absicht  die- 
selbe in  solcher  Gestalt  zu  vergegenständlichen  d.  h.  zu  einem  Ver- 
kehrsobject zu  machen;  sie  repräsentir en  die  Forderung,  .sic 
haben  daher  den  Forderungswertli  in  sich  und  heissen  deshalb 
Werthpapiere. « 

Man  kann  nun  nicht  blos  dadurch  irren,  dass  man  den  Unter- 
schied zwischen  diesen  Geldcreditpapieren  und  jenen  Schuldschei- 
nen, welche  nur  Beweismittel  sind  für  eine  Forderung,  die  neben  dem 
Schein  und  unabhängig  von  ihm  besteht,  unrichtig  bestimmt.  Es  Ist 
ebenso  irrig,  w'enn  in  Folge  einer  grossen  Leichtigkeit  der  Uebertra- 
gung,  Sicherheit  der  Realisining  u.  dgl.  das  sachliche  Grund  wesen 
einer  Forderung  alterirt  erscheinen  soll.  Mögen  diese  Scheine  eine 
Forderung  »repräsentiren«,  »umschliessen«,  »tragen  o,  »vergegen- 
ständlichen« u.  s.  w.  — es  ist  doch  eine  Forderung,  mit  der  das 
vorgeht , und  nicht  etwas  Anderes , wie  es  doch  eben  auch  eine 
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Forderung  und  nichts  Anderes  ist,  welche  neben  jenen  ander- 
weitigen Schuldscheinen  steht!  Alle  Erklärungen  wie : solche  Scheine 
seien  Werth  träger,  Geld  werthträger  u.  dgl.  sind  unzulässig,  irrig, 
wenn  damit  irgend  etwas  Anderes  gesagt  werden  soll , als : diese 
Scheine  sind  Träger  von  Forderungen  und  Forderungsrechten! 
Es  wird  sich  zeigen , dass  mit  diesem  an  sich  selbstverständlichen 
Satze  keine  unserer  späteren  Erörterungen  Uber  Dienste  und  Wir- 
kungen der  Geldcreditpapiere  im  Widerspruch  steht. 

Unsere  Auffassung  des  sachlichen  Wesens  der  hier  fraglichen 
Forderungen  und  Forderungsrechte  ist  durch  frühere  Ausführungen 
gelegentlich  der  Erörterungen  über  die  Nutzung  (im  Darlehn)  und 
über  Vermögen  und  Eigenthum  fundaraentirt  worden.  (Vergl.  ins- 
bes.  S.  SO  fl.)  Im  Hinsweis  darauf  erklären  wir  die  Forderung  als 
das  Ergebniss  jenes  Verhältnisses,  dass  sich  bezügliche  Bestand- 
theile  des  Vermögens  des  Einen  (des  Gläubigers)  in  dem  Eigen - 
thum  des  Andern  (des  Schuldners)  befinden,  beziehungsweise  be- 
finden sollen,  aus  welchem  sie  im  Falle  der  »Realisirung«  in  das 
Eigen  thum  des  Gläubigers  zu  übergeben  sind.  Das  Besondere  der 
Forderung  ans  einem  Darlehn  besteht  nur  darin,  dass  die  »schuldige 
Sache«  (res  debita)  vorher  im  Eigenthum  des  Gläubigers  war.  Nur 
für  einen  Theil  der  Forderungen  in  genere  tritt  letzteres  Verhältniss 
als  ein  specielles  Merkmal  auf,  wie  es  ja  auch  nur  eine  Unterschei- 
dung für  Unterabtheilungen  bildet , ob  auf  den  bezüglichen  Scheinen 
die  »causa  debendi«  genannt  ist  oder  nicht.  Der  entscheidende 
Punct  ist  in  der  correcten  Gegenüberstellung  des  Vermögens  und 
des  Tnbegriflfs  der  in  unserem  Eigenthum  befindlichen  Güter  belegen. 
An  dieser  Stelle  werden  wir  nochmals  besonders  davon  abgemahnt, 
mit  einigen  neueren  Nationalökonomen  Bestandtheile  des  Vermögens 

(des  Gläubigers)  als  Bestandtheile  seines  »Eigenthums«  zu  erklären, 

* 

aber  doch  auch  davon,  mit  einigen  Juristen  der  Gegenwart  von  einem 
n Eigenthum  im  weiteren  Sinne«  statt  von  Vermögen  zu  sprechen. 
Wir  haben  schon  früher  erklärt ; die  ganze  begriflfliche  Structur  des 
Vermögens  und  des  Eigenthums  ist  eine  verschiedene.  Ebendeshalb 
konnten  wir  hervorstellen,  dass  ein  Werthbetrag  dem  Vermögen  des 
Einen  zugehörig  sein  und  der  Träger  dieses  Werthbetrages  in  dem 
Eigen  thum  eines  Andern  stehen  kann ! Wer  dieses  wirthschaftlich 
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wie  re^jhtlich  ausgeprägte  Doppelverhältniss  in  ein  einzelnes  (des 
Eigentbnms,  des  Eigentbums  im  weiteren  Sinn  u.  s.  w.)  umgebildet 
verlangt,  der  verscbliesst  sieb  selbst  den  Weg  zur  positiven  Erklä- 
rung  einer  der  bedeutsamsten  Irrungen  über  das  Wesen  und  die 
Wirkungen  eines  wirtbscbaftlicben  Vorgangs  von  ganz  allgemeiner 
Verbreitung  und  tftglicber  Wiederholung . Man  bat  nämlicb  — was 
wir  auch  später  noch  zu  betrachten  haben  werden  — die  Thatsache, 
dass  bei  einer  solchen  Forderung  dasselbe  eine  Werthobject  sich 
in  einem  zwiefachen  Verhältniss  zu  den  beiden  Personen  des 
Gläubigers  (als  des  Vermögensiuhabers)  und  des  Schuldners  (als  des 
Eigenthümers)  bedndet , wie  in  Folge  einer  Täuschung  in  der  sinn- 
lichen Wahrnehmung  zu  einem  zwiefachen  Werthgegenstand  ge- 
macht, einem  ersten,  der  in  dem  Eigen thum  des  Gläubigers,  und 
einem  zweiten , der  in  dem  Eigenthum  des  Schuldners  steht.  Diese 
sachliche  Irrung  wird  am  besten  auf  dem  Wege  erkannt , dass  man 
sich  den  Parallelismus  des  Verkaufes  einer  Nutzung  in  Pacht  und 
Miethe  vorhält,  wo  keine  Rede  davon  sein  kann,  dass  der  Acker  und 
das  Haus  aus  dem  Vermögen  des  Eigenthümers  heraustreten  und  in 
das  Eigenthum  des  Nutzniessers  übergehen  — und  dass  man  da- 
neben klar  erkennt,  wie  trotz  jener  wohlbegründeteii  Ausführung 
Savigny’s,  wonach  die  Uebertragung  des  Eigenthums  ein  Essen- 
tiale des  Darlehnvertrags  ist,  doch  diese  Uebertragung  des  Eigen- 
tbnms  nicht  Causa  traditionis , sondern  nur  ein  die  principiell 
gewollte  Uebertragung  einer  zeitweiligen  Nutzung  aus  dem  Gebrauch 
verbrauchlicher  und  vertretbarer  Güter  begleitender  Vorgang  ist. 

Was  immer  also  von  jenen  »Wertlipapieren«  als  »Scriptur- 
obligationen « u.  s.  w.  mit  Fug  und  Recht  hervorgehoben  werden 
mag,  das  sachliche  Wesen  einer  Forderung,  die  sie  allein  über- 
tragen können,  bleibt  auch  für  sie  in  Geltung.  Diese  Scheine 
sind  Träger  eines  geschuldeten  Werthes  genau  in  dem  Sinne, 
dass  sie  Träger  einer  Forderung  auf  einen  Werth  sind,  der  sich 
bei  dem  Schuldner  befindet.  Sie  beurkunden  das  Verhältniss , dass 
ein  Vermögenstheil  des  A sich  in  dem  Eigenthum  des  B befindet 
(»Aes  alienum«  in  dem  Dominium  desB,  dem  Vermögen  des 
A zugehörig  »bonis  ejus  adnumerandum«).  Sobald  dieser  Schein 
auf  den  C übertragen  ist , steht  ein  Vermögenstheil  des  C in  dem 
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Eigenthum  des  B u.  s.  w.  Die  Rechtsgewalt  des  zeitigen  Vermö- 
gensinhabers prägt  sich  darin  ans,  dass  er  seinen  Vermogenstheil 
aus  dem  Inbegriff  der  dem  Eigenthumsrecht  des  B unterworfenen 
Güter  herausnehmen  kann.  Belehrend  ist  auch  ein  Blick  auf  die 
besondere  Stellung,  welche  gegenüber  unseren  Geldcreditpapieren 
der  (nicht  zur  Verpfändung,  sondern  zur  Veräusserung  verwendete) 
negociable  »Warrant«  einnimmt.  Auf  ihm  werden  durch  Indossirung, 
auch  in  blanco,  eben  nicht  Vermögenstheile  übertragen,  während  die 
Werth  träger  derselben  sich  im  Eigenthum  eines  Andern  befinden, 
sondern  das  Eigenth umsrecht  an  den  in  dem  Lager  befindlichen  . 
Waaren  wird  veräussert,  und  dieselbe  eine  Person  wird  Eigenthümer 
und  Vermögensinhaber. 

Dass  eine  Forderung , wie  sie  z.  B.  durch  einen  Wechsel  auf 
1000  Thaler  zu  zahlen  von  C »getragen«  wird,  in  einer  genau 
bestimmten  Geldsumme  ausgedrückt  ist,  macht  sie  in  keiner  Weise 
befähigt,  die  Functionen  des  Geldes  zu  leisten.  Sie  stellt  sich  viel- 
mehr dem  Gelde  als  solchem  scharf  gegenüber.  Sie  wird  erworben, 
indem  man  dem  derzeitigen  Vermögensinhaber  eine  Summe  Geldes 
zahlt,  welche  erheblich  von  dem  genannten  Betrag  abweichen  kann, 
oder  indem  man  sie  »an  Zahlungs  Statt«  d.  h.  im  Austausch  gegen 
eine  andere  Forderung  annimmt.  So  lange  eine  Forderung  nicht 
»realisirt«  ist,  muss  ich  es  hinnehmeu,  dass  mein  Vermögenstheil  in 
der  Eigenthnmsgcwalt  eines  Andern  befindlich  ist , aus  der  er  erst 
später  in  mein  Eigenthum  übergeben  werden  wird , sofern  er  nicht 
bis  dahin  ganz  oder  theilweise  für  mich  verloren  gegangen  ist. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Gelde  und  den  Geldcreditpapie- 
ren kann  dadurch  beseitigt  werden , dass  man  den  Geldcreditpa- 
pieren die  wesentlichen  Eigenschaften  des  Geldes  zuspricht,  sie  so 
zu  sagen  in  die  Leistungssphäro  des  Geldes  hinaufliebt.  Hiegegen 
waren  unsere  letzten  Erörterungen  zunächst  gerichtet.  Es  kann  aber 
auch  von  der  anderen  Seite  her  die  Schranke  damit  hinweggeräumt 
werden , dass  dem  Geld  die  Eigenschaften  der  Creditpapiere  zuge- 
sprochen werden , man  es  so  zu  sagen  in  die  Leistungssphäre  dieser 
Scheine  herabzieht. 

An  diesen  zweiten  Vorgang  werden  wir  durch  die  Erklärung 
einer  Reihe  volkswirthschaftlicher  Schriftsteller  gemahnt : das  Metall- 
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geld  sei  effectiv  nur  eine  »Anweisung«  auf  ein  entsprechendes 
GiUerquaiitum ; es  komme  daher  nicht  als  ein  äquivalentes  Tauschgut 
mit  eigenartigem  Gebranchswerthc  in  Betracht,  sondern  nur  als 
Träger,  »Garant«  eines  Anspruches  auf  Empfang  von  Werthgegeii- 
stäoden,  welche  man  für  diejenigen  Güter  haben  will,  die  man  für 
Geld  hingegeben  hat. 

Die  hier  zu  Grunde  liegende  Auffassung  des  Geldes  ist  mit 
einzelnen  ftlr  die  Hauptfrage  unwesentlichen  Verschiedenheiten  ver- 
tbeidigt  worden,  Keinenfalls  sollte  sie  Jedoch  mit  der  ganz  anders- 
artigen Vorstellung  in  Verbindung  gebracht  werden,  wonach  der 
Staat  (oder  auch  eine  »allgemeine  üebereinkunft«  der  Menschen) 
einem  Gegenstände  beliebigen  Werth , Geldwerth , beilegen  kann, 
den  dieser  Gegenstand  nicht  hat.  Hier  waltet  vielmehr  die  Voraus- 
setzung , dass  Stücke  wirklichen  Goldes  und  Silbers  die  Gelddicnste 
verrichten,  so  weithin  analog  der  Stellung  des  Edelmetallgeldes  in 
der  Geldtbeorie  Endemann’s.  Dagegen  fällt  nicht  blos  (wie  bei 
Endemann)  die  Beachtung  des  besonderen , speciellen  Werthes  des 
Geldes  unter  den  übrigen  Gütera  aus,  es  soll  auch  der  allgemeine 
Werthcharakter  des  Silbers  und  Goldes  bei  seinem  Gebrauch  als 
Geld  latent  bleiben , die  Befriedigung  des  auf  die  Erlangung  eines 
äquivalenten  Tanschgutes  gerichteten  Begehres  überhaupt  erst  durch 
diejenigen  Güter  in  Erfüllung  gehen,  welche  man  durch  »Anwei- 
sungen in  Metallgeldform« , wie  durch  Anweisungen  mit  anderer 
Deckung  als  der  im  Stoff  belegenen  empfängt. 

Man  gewahrt  sogleich  den  Zusammanhang  dieser  Auffassung 
mit  Vorstellungen,  wie  sie  durch  den  modernen  Oreditverkehr  ange- 
regt werden.  Die  Vaterschaft  ist  — da  man  hier  wol  von  einer  kur- 
zen Erklärung  des  Aristoteles  abzusehen  hat  — dem  Franzosen 
Boisguillebert  zuzuerkennen,  während  der  gleiche  Grundge- 
danke in  unseren  Tagen  von  S.  Oppenheim  (siehe  unten)  und  von 
H.  D.  Macleo d mit  besonderem  Eifer  verfochten  worden  ist.  ln 
diesem  Verhältniss  liegt  der  Grund,  weshalb  Macleod  (im  Dictionary 
of  polit.  Economy)  die  Notizen  über  Boisguillebert  mit  dem  Ausruf 
einleitet : This  eminent  man  may  be  considered  as  the  moming  star 
of  modern  economic  Science.  Es  hat  ttlr  uns  ein  besonderes  In- 
teresse hier  Macleod’s  Darlegung  genauer  festzustellen. 
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Macleod  stellt  (vgl.  insbesondere  den  Artikel  Currency  im  Dictio- 
nary) zunächst  die  historische  Reihenfolge  der  Thatsachen  für  seinen 

M 

Bedarf  zurecht.  Nach  ihm  ist  der  Gebrauch  des  Geldes  im  Tausch- 
verkehr nur  aus  der  Schwierigkeit  entstanden,  die  Güter  mit  beider- 
seits präsenter  Hingabe  umzusetzen  , so  dass  es  zwischen  den  über 
den  Tausch  Verhandelnden  zu  einer  Forderung  und  Schuldigkeit 
(debt)  kam,  fitr  deren  Sicherstellung  man  dann  eines  Pfandes  bedurfte. 
Von  diesem  Ausgange  her  gelangt  er  zu  den  zwei  Arten  von  Currency 
als  Trägern  von  Forderungen  (»where  there  is  no  debt,  there  can 
no  be  currency  o)  einmal  den  Münzen  (»the  true  character  of  money 
being  a pledge  or  security«)  und  sodann  den  durch  Scheine  getra- 
genen Geldforderungen  (denn  whaterer  material  the  currency  may 
consist  of , it  represents  transferable  debt , and  nothing  eise) . Das 
Geld  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  den  andern  Forderungs- 
trägem, dass  die  Metallstücke  Träger  eines  Creditwerthes  sind , der 
immer  und  gegenüber  Allen  gilt  [money  is  general  credit  and 
bas  value  because  every  one  will  exchange  something  eise 
for  it),  während  die  Wechsel,  Banknoten  u.  dgl.  Träger  eines  par- 
ticularen  Creditwerthes  sind,  der  nur  gewissen  Personen  gegen- 
über, und  zu  bestimmter  Zeit  Geltung  hat  (particular  credit,  because 
there  is  sorae  one  bound  to  exchange  something  for  it  at  a cer- 
tain  time).  — Das  Alles  hält  einer  unbefangenen  Betrachtung 
durchaus  nicht  Stand,  lieber  die  Fiction  der  Creditgeschäfte  bei  der 
ersten  Entstehung  eines  allgemeinen  Tausch  mittels  wollen  wir  kein 
Wort  verlieren.  Wer  wird  sich  sodann  bethören  lassen,  das  Kaufen- 
können mit  Geld  in  Parallele  zu  finden  mit  dem  Forderungsrecht  auf 
eine  Geldsumme?  Jene  Scheine,  die  Träger  von  Forderungen,  berech- 
tigen auch  nicht  »zum  Tausch  auf  Etwas«,  something,  sondern  zur 
Forderung  einer  Geldsumme,  welches  Verhältniss  auch  durch  münd- 
liche Absprache  u.  s.  w.  erwachsen  .kann.  Gold  und  Silber  wird 
aus  der  Erde  geholt , wie  man  Kohlen , Edelsteine  u.  s.  w.  aus  ihr 
holt.  Man  giebt  das  Metall  für  Kohlen , wie  man  Kohlen  für  Metall 
giebt;  man  formt  die  Metalle,  wie  man  andere  Güter  auch  formt  — 
wo  in  aller  Welt  ist  da  jene  Willensperson,  die  eine  Anweisung 
ausstellt , w’o  die  andere , welche  eine  Anweisung  zu  honoriren  hat, 
wo  der  Gegenstand,  auf  den  die  Anweisung  lautet?  Der  Begriflskern 
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eioer  Anweisang  u.dgl.,  für  welche  von  vorn  herein  eine  Endetation 
des  Umlaufes  zu  markiren  ist,  bildet  einen  conträren  Gegensatz  zum 
ständigen  Circulationsmittel.  Wer  das  allgemeine  Tauschmittel  ge- 
neral credit  nennt , der  muss  nicht  Forderungen  auf  Geld  , sondern 
Häuser,  Grundstücke,  Nahi*ungsmittel  u.  s.  w.  als  particular  credit 
bezeichnen.  Wenn  man  ein  einzelnes  Gut  für  einen  bestimmten  Ge- 
brauch zugleich  dazu  ausgewählt  ündet,  dass  es  als  allgemeines 
Tauschmittel  in  Verwendung  kommt,  so  kann  das  doch  nur  geschehen 
sein,  weil  dieses  eine  Tauschgut  ganz  besondere  Eigenschaften  hat, 
die  es  im  Gegensatz  zu  anderen  Gütern  ftlr  diesen  Dienst  befähi- 
gen . 

Wir  sind  auf  die  vorstehende  Besprechung  moderner  Geldtheo- 
rien eingetreten , indem  uns  durch  dieselben  die  Anerkennung  der 
eigenartigen  Aufgabe  und  der  nicht  ersetzlichen  Leistungen  des  Gel- 
des gefährdet  und  auf  diesem  Wege  eine  Anschauung  über  die  »Ver- 
tretbarkeit des  Geldes  « angebahnt  und  gestützt  erschien , die  wir  als 
unrichtig  und  für  das  praktische  Leben  verhängnissvoll  bezeichnen 
müssen.  Da  übrigens  der  gesammte  Gebrauch  jener  Geldcredit- 
papiere  nur  auf  Grund  einer  freiwilligen  Vereinbarung  im  einzelnen 
besondren  Falle  sich  einstellt , so  leuchtet  von  selbst  ein , dass  auf 
diesem  Wege  allein  das  Geld  auch  für  den  Tauschmitteldienst  nicht 
überhaupt  abgeschabt  werden  kann.  Dazu  wird  es  der  Zustimmung 
und  der  Mitwirkung  der  Staatsgewalten  bedürfen.  An  dieser 
haben  freilich  die  Erfinder  neuer  Tauschwerkzeuge  niemals  gezwei- 
felt,  da  die  Regierungen  ja  auch  schon  ihrerseits  so  Vieles  und  Weit- 
greifendes gethan  haben , was  grade  die  Entbehrlichkeit  des  Geldes 
in  dem  Sinne,  wie  wir  dasselbe  bisher  in  Betracht  genommen  haben, 
plausibel  zu  machen  geeignet  war!  Wenn  aber  die  Staatsgewalt 
überhaupt  die  Macht  hätte,  den  Gebrauch  des  Geldes  zu  beseitigen 
oder  beseitigen  zu  helfen,  so  würde  sie  auch  der  Verpflichtung  hie- 
zu sich  nicht  entziehen  können,  da  ja  eine  so  gewichtige  Aus- 
gabe der  Volkswirthschaft  zu  ersparen  sein  würde.  Es  empfiehlt 
sich  indessen  nicht , die  Behandlung  dieser  einen  Frage  inmitten 
einer  ganz  neuen  und  weiten  Umgebung  hier  für  sich  besondert  zu 
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verfolgen.  Wir  müssen  es  vorziehen,  nunmehr  zu  der  allgemeinen 
Darlegung  der  Leistungen  und  der  Leistungsfähigkeit  der  Staatsge- 
walt auf  dem  Gebiet  des  Geldwesens  überzugehn. 


3. 

Wer  die  Dienstleistungen,  zu  denen  die  allgemeine  Staatsgewalt 
auf  dem  Gebiet  des  Geldwesens  in  unserer  Zeit  befähigt  und  berufen 
ist,  in  ihrem  vollen  Umfang  würdigen  soll,  der  thut  wohl  daran,  den 
Blick  von  den  thatsächlichen  Erlebnissen  in  früheren  Geschichts- 
perioden abzuwenden.  Wohl  müssen  wir  es  begreifen  lernen,  dass 
ein  Staat  in  der  Zeit  höchster  Noth,  dann  wenn  vor  der  Pflicht 
der  Selbsterhaltung  jede  andere  Rücksicht  in  den  Hintergrund  tritt, 
zu  Maassregeln  greift,  welche  eine  »gesunde  Geldtheorie«  von  ihrer 
sachlich  isolirten  Begründung  her  entschieden  zu  verwerfen  allen 
Grund  hat.  Auch  wäre  es  höchst  ungerecht,  die  Verschuldung  so- 
wohl einer  falschen  ökonomischen  Theorie,  als  insbesondere  auch 
der  juristischen  Argumentation  bei  Legisten  und  Kanonisten  gering 
anzusetzen.  Aber  diese  Zugeständnisse  genügen  doch  keineswegs, 
um  die  officielleu  Münzpraktiken  in  früheren  Zeiten  von  der  Anklage 
zu  befreien , dass  sie  unter  dem  Schilde  eines  Rechtes  der  Staatsge- 
walt planmässig  darauf  ausgingen,  dem  Unterthan  heimlich  oder 
öflentlich  »das  Seine«  zu  nehmen.  Zweifelsohne  haben  w'ir  in  der 
bedingungslosen  Verwerfung  jener  ebenso  unwürdigen  wie  ungerech- 
ten Operationen  und  in  der  jetzt  allgemein  geforderten  und  zuge- 
standenen Stellung  der  Staatsgew'alt  zu  den  hier  fraglichen  Aufga- 
ben eine  der  wichtigsten  Culturerrungenschafteu  der  neuesten  Zeit 
zu  constatiren. 

Indem  wir  uns  zunächst  jener  Thätigkeit  der  Staatsgewalt  zu- 
wenden, in  Folge  deren  das  Geld  in  der  Form  von  »Münzen« , von 
»geprägten«  Geldstücken  die  ihm  zufallenden  Dienste  verrichten 
kann,  haben  wir  neben  der  Darbietung  der  geprägten  Stücke  selbst, 
die  mit  ihr  verbundene  Handhabung  eines  » M ü n z f u s s e s « geson- 
dert zu  betrachten. 

Wir  haben  früher  (S.  100  c und  S.  110)  bemerkt,  die  Einfüh- 
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rung  eines  Geldes  bringe  u.  A.  auch  den  Vortheil,  dass  dann  auf 
der  einen  Seite  stets  dieselbe  eine  Art  von  Messungen  für  die  zum 
Tausch  dargebotenen  Güter  in  Anwendung  komme.  Bei  Einführung 
des  Metallgeldes  ist  diese  eine  Kategorie  von  Messungen  die  Wage 
und  das  Gewicht.  Es  ist  bekannt , welche  Bedürfnisse  und  welche 
Vortheile  in  Frage  stehen , denen  z.  B.  in  Betreff  der  Messung  der 
Schwere  durch  die  allseitige,  dauernde  Anwendung  eines  und  dessel- 
ben Gewichtssy Sternes,  wie  etwa  des  Grammes  und  seiner  decimalen 
Division  und  Multiplication,  Kecbnung  getragen  werden  soll.  Nun 
wird  freilich  das  Metallgeld  seinerseits  gewogen.  Allein  für  den  Ge- 
brauch des  Geldes  zur  Werth messung  handelt  es  sich  ja  nicht 
darum,  dass  das  Geld  wie  es  immer  und  überall  in  irgendwel- 
chen Gewichtsmengen  auftritt,  in  Betreff  seiner  Schwere  gemessen 
werde.  Vielmehr  soll  ja  mit  ihm,  als  einem  Messwerkzeug  ge- 
messen werden  und  nicht  das  Gewicht  von  Sachkörpern  sondern  der 
Tauschwerth  wirthschaftlicher  Güter.  Also  ist  auch  Auswahl  und 
Gebrauch  eines  Grundgewichtes  u.  s.  w.  für  das  Wägen  der 
Schwere  der  Körper,  und  Auswahl  und  Gebrauch  eines  Grundge- 
wichtes u.  s.  w.  für  das  Metallgeld  zur  Werthbemessung  ein  durch- 
aus zu  unterscheidender  Vorgang.  Man  kann  ja  allerdings  auch 
wol  dasselbe  Gewicht , w^elches  die  Basis  für  die  Gewichtsmessungeu 
bildet  z.  B.  ein  Pfund,  oder  ein  Gramm  zum  Geldgrundgewicht  wäh- 
len, und  ebenso  sich  dann  auch  an  die  übliche  »Stückelung«  der 
Gewichte  halten.  Das  ist  indessen  nicht  minder,  wie  jede  anders- 
artige Wahl  jedenfalls  für  sich  gesondert  in  Beti’acht  zu  nehmen. 

Unter  allen  Umständen  aber  ist  es  nun  die  Handhabung  eines 
»Münzfusses« , die  Anwendung  eines  bestimmten  Grnndgewichtea 
und  einer  bestimmten  Art  der  Stückelung , welche  die  Vortheile 
eines  Messungssystemes  für  die  Werthmessung  durch  Geldquanti-r 
täten  erreichen  lässt.  Die  immer  wiederholt,  an  unzähligen  Stellen, 
von  unzähligen  Menschen  auch  mit  recht  geringen  geistigen  Kräften 
vorzunehmenden  Werthschätzungen  werden  dadurch  ebenso  erleich- 
tert wie  gesichert,  dass  Alle  genöthigt  werden,  dann  aber  auch  darauf 
eingewöhnt  sind , jede  vorkommende  Schätzung  auf  dasselbe  Geld- 
grundgewicht hin  und  in  derselben  Art  der  Theilung  und  Verviel- 
filltigung  des  Grundmaasses  vorzunehmen.  Es  ist  bemerkenswerth, 
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dass  kein  Wertliverhältniss  für  irgend  eine  einzelne  Münze  so  zwei* 
fellos  officiell  sicher  gestellt  ist , wie  dasjenige , welches  auf  ihrer 
Stückelungsbeziehung  gi  ündet. 

Man  wird  wol  nicht  leicht  darauf  verfallen,  den  correcten  Ge- 
brauch gleicher  Maasse  und  Gewichte  in  einem  Lande  anderswoher 
zu  erwarten  und  zu  beanspruchen  , als  von  einem  allgemeingültigen 
staatlichen  Gebot.  Die  Handhabung  eines  (irgendwelchen)  MOnz- 
fusses  bildet  eine  Parallele  mit  selbstredender  Folgerung. 

Die  isolirte  Bedeutung  des  Werth-Messungssystemes  lässt  sich 
einmal  an  den  nur  für  Kechnung  und  Werth  Vergleichung  gebrauch- 
ten »Rechnungsmünzen«  (griech.  Talent,  röm.  republ.Sesterzn.s.  w.) 
einigermaassen  auch  an  dem  »Rechnungsgelde«  (Hamburger  Marc 
Banco  etc.)  beobachten.  Sodann  mittelst  der  Schwierigkeit,  mit 
welcher  der  Verkelir  an  Stellen  zu  kämpfen  hat,  wo  sich  verschie- 
dene Münzfusse  berühren.  Da  ist  z.  B.  ein  Silberthaler,  ein  Silber- 
guldeii,  ein  Silberfrauk  eine  disparate  Rechnungseinheit.  Gewinnt 
man  dann  auch  allerseits  die  Gleichung  z.  B.  4 Thaler  = 7 Gulden 
-=  15  Franken  , .so  bleibt  doch  in  Folge  der  verschiedenen  Stücke- 
lung (k  30  Silbergr.,  k 60  Kreuzer,  ä 100  Centimes)  der  Bau  des 
anderseitigen  Werth-Maassstabes  fremd,  wie  der  Bau  eines  fremden 
Gewichtssystemes,  nachdem  wir  irgend  eine  »Reduction«  einer  un- 
serer Gewichtsbestiiiimungen  auf  eine  in  dem  fremden  Gewichte  aus- 
gedrückte erkundet  haben.  Dieses  Verkehrshemmniss  würde  dess- 
halb'auch  nicht  dadurch  zu  beseitigen  sein,  dass  drei  bezügliche 
Staaten  zugleich  eine  Münze  im  Werthe  von  4 Thalern,  7 Gulden, 
15  Franken  prägen  lassen. 

Ks  begreift  sich  leicht,  weslialb  man  anfänglich,  insbesondere 
bei  der  Einführung  des  Gebrauches  der  nützlichen  Metalle 
als  Geld,  eine  Maasseinheit  aus  dem  System  der  Gewichte,  etwa 
ein  Pfund,  das  Geldgnindgewicht  bilden  Hess,  wie  wir  dies  so  vie- 
len Münznämen  noch  heute  entnehmen  können.  Geschichtlich  ist 
dann  Jene  üebereinstimmung  nicht  sowohl  durch  Veränderung  der 
Gewichtssysteme  bei  gleichbleibendem  Münzfuss,  als  durch  Ver- 


*)  Ueber  Rechnungsmünzen  und  Rechnungsgeld  vergl.  Goldschmidt 
Handelsrecht.  S.  1177  fl. 
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andermig  des  Münzfu8ses  bei  gleielihleibeiidem  GewicbtssyHteiDe, 
sowie  durch  Einführung  anderen  Oeldes  beseitigt  worden.  Die  Be- 
ziehung zwischen  einem  Pfunde  und  dem  Kupfergelde  Hess  sich 
nicht  auf  das  Silbergeld,  die  Beziehung  zu  diesem  nicht  auf  dasOold- 
geld  übertragen ; was  für  die  »vollhnltigeu  Münze  einer  früheren  Zeit 
eine  wichtige  reale  Bedeutung  gehabt  hatte,  wurde  zu  einem  blosstm 
Wortklaiig  in  der  Maske  des  Kauhgewichtes  einer  immer  mehr  ver- 
schlechterten Münze  u.  s.  w.  Für  uns  hat  die  Erinnerung  an  jene 
historische  Thatsache  insofern  eine  gewisse  Bedeutung , als  auch 
wieder  in  Jüngster  Zeit  ein  »> einfaches«  Verhältniss  zwischen  dem 
Oewiehtssysteme  eines  Landes  und  dem  Gewicht  der  Hauptmünze 
als  Erforderniss  »rationeller«  Münzpolitik  geltend  gemacht  worden 
ist.  Dero  widerspricht  freilich  sehr  bestimmt  auch  wieder  eine  be- 
kannt* Erfalirung  aus  der  neuesten  Zeit.  Es  hat  sich  ergeben,  dass 
die  vermeintlich  sehr  »rationell«  constituirte  deutsche  » Krone « (a  1 0 
Gramme  Gold!)  im  Verkehr  zu  gar  keiner  Geltung  gelangen  konnte, 
insbesondere  nicht  neben  dem  recht  »irrationell«  veranlagten  franzö- 
sischen Goldstück  (1  Zwanzigfrankenstttck  = 6 (hamm  (iold, 

« 

155  Stück  auf  1 Kilogramm).  Es  bedarf  auch  keiner  Gabe  der 
Weissjigung,  um  auszusprechen,  dass  die  Wirkungssphilre  unserer 
Zwanzigmarkstücke  gewiss  nicht  durch  jene  ihre  jenseits  der  Vo- 
f?e$en  b(dächelte  Irrationalität  (Journal  des  Economistes  December 
1S7(0  beeinträchtigt  werden,  und  der  als  rationell  prästimirte 
Vorschlag  (Ghevalier’s  u.  A.),  neue  Münzen  ä 5 Gramme  Goldes  zu 
prägen , die  bisher  ihm  versagtem  allgemeine  Zu.stimmung  nicht  er- 
langen wird.  Die  Irrung  erklärt  sich  theilweise  aus  dem  Mangel 
einer  Unterscheidung  sowol  zwischen  der  Periode  des  Geldzühlens 
und  der  des  Geldwägens , als  auch  zwischen  der  Aufgabe  für  das 
Weltgeld  und  der  für  die  Landesmünzen,  worauf  wir  zurückkommen 
werden.  Der  Hauptgrund  liegt  indessen  doch  in  dem  vorher  angc- 
denteten  Versehen.  Es  wird  die  Münze  als  ein  Körper  mit  der  Ei- 
genschaft der  Schwere  verwechselt  mit  der  Münze  als  einem  mate- 
riellen Werthträger.  Der  Gold-  und  Silberstoff  des  Blockmetalles 
wird  für  die  Münzen  so  gut  wie  für  industrielle  Verarbeitung  mit 
Verwendung  der  regulären  Gewichte  gewogen  und  auf  die  genaue 
Ausmessung  des  irgendwelchen  Gewichtes  der  Münze  wird  bei  der 
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Ausprägung  selbstverstäudlich  auch  die  grösste  Sorgfalt  verwendet. 
Dagegen  ist  ein  durcli  Wägung  festzustcllendes  Grnudgewicht  eines 
Münzfiisses,  z.  B.  155  Stück  auf  1 Kilogramm,  gegenüber  einem  an- 
dern Grundgewicht,  wie  200  Stück  auf  1 Kilogramm,  ebenso  wenig 
minder  rationell  als  das  Gcwiclit  irgend  eines  Barrens  gegenüber  dem 
Gewicht  irgend  eines  andern  Barrens.  Weil  mit  den  Münzen  ihrer- 
seits nicht  Gewichtsverhältnisso , sondern  Werthverhältnisse  ge- 
messen werden  sollen,  so  sind  die  »rationellen«  Beziehungen  der 
Münze  eben  auch  nicht  zu  suchen  in  einer  mögliclist  einfaclien  Be- 
ziehung ihres  Gewichtes  zu  dem  für  die  Wägung  der  Köi*per  ge- 
brauchten Grundgewicht,  sondern  in  einer  möglichst  gelungenen 
Rücksicht  auf  die  Ansprtlclie  des  Verkehres  an  die  Geldstücke  als 
Werthträger.  Auf  dieses  letztere  Verhältuiss  werden  wir  bei  Be- 
sprechung der  Währung  eiugehen.  Anders  wie  für  die  Frage  in 
Betreff  des  Geld gr u nd  gewichte s stellt  sich  allerdings  die  Sache 
für  die  Frage  der  Stückelungsintervalle  heraus.  Der  ■ Begriff  des 
Aliquoten  und  des  Multiplen  ist  für  sich  geuoinmen  gegenüber  jeder 
Art  von  Einheiten  derselbe;  1 . . 10  . 100  u.  s.  w.  sind  auf 

eine  Wertheinheit  nicht  anders  zu  beziehen  , wie  auf  ein  Pfund  , ein 
Meter  u.  s.  w.  Es  handelt  sich  deshalb  selbstverständlich  nur  um  die 
weitere  Verfolgung  desselben  Vorthcils , welcher  in  der  Einfülirung 
eines  Maasssystemes  für  ein  Volk  belegen  ist,  wenn  man  für  die  ver- 
schiedenen Kategorieen  von  Messungen  dieselbe  Art  der  Theilung 
und  Vervielfältigung  des  Grundmjuisses  zur  Anwendung  bringt.  Bei 
der  Frage : welche  Art  der  Stückelung  sich  besonders  empfehle, 
brauchen  wir  jetzt  niclit  mehr  zu  verweilen.  Keine  Darlegung  zu 
Gunsten  decimaler  Eintheilung  ira  MUnzwosen  wird  die  besonderen 
Vortheilo  einer  anderen  Eintheilungs weise  als  nichtig  zu  erweisen 
vermögen , und  keine  Hervorhebung  der  letzteren  wird  im  Staude 
sein,  uns  das  entschiedene  Ueberwiegen  der  Vortheile  des  Docimal- 
systemes  verkennen  zu  lassen. 

In  dem  Vorstehenden  handelt  es  sich  um  Furagen,  welche  die- 
Verriclitungen  des  Geldes  als  des  allgemeinen  l’reismaassstabes 
betreffen,  die  von  den  Fragen  bezüglich  des  W e r t h ra  a a s s e s durch- 
aus zu  trennen  sind.  Während  auf  Grund  von  Erwägungen,  wie  sie 
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oben  S.  1 15  fg.  erörtert  worden  sind,  das  Geld  — für  uns  das  Edel- 
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metallgeld  — als  das  Wertlmmass  zu  funj^ireii  hat,  wird  es  zum 
Maassstab  (Staudard,  fctaloii)  des  Preises  aller  Güter  dadurch,  dass 
jeder  Stand  und  jede  Bcwej^uiig  in  der  Werth  rosse  der  Güter, 
wie  dieselben  im  entgeltlichen  Verkehr  gesellschaftliche  Anerken- 
nung finden,  in  bezüglichen  und  unterschiedlichen  Quantitäten  des 
Geldgutes  ihren  abgemessenen  Ausdruck  finden.  Es  bringt  dann, 
wie  wir  bemerkten,  die  obrigkeitliche  Einführung  eines  Münzfusses 
für  das  Erforderniss  des  Tauschverkehrs  (den  Werth  der  Güter  in 
bestimmten  Quantitäten  Geldes  abzumessen)  dieselbe  Erleichterung, 
wie  die  Einführung  eines  »Maass-  und  Gewichtssystemes«  für  die 
Messung  von  Länge,  Kaum,  Gewicht  u*  s.  w.  Ein  sehr  belehrendes 
Beispiel  über  die  liTungen,  welche  aus  dem  Mangel  einer  klaren 
Unterscheidung  zwischen  Maass  ^mesure,  measure)  des  Werthcs  und' 
Maassstab  (£^talon,  Standard)  des  Preises  entspringen,  liefern  die 
modernen  — französischen  und  englischen  — Üebatten  über  dop- 
pelte und  einfache  W ähr ung.  Zweifellos  ist  die  (unten  zu  be- 
sprechende) Frage  der  Währung  eine  Frage  des  Werthmaasses, 
nicht  des  I^eismaassstabes.  Der  Gegensatz  ist  hier  um  so  wichtiger, 
als  das  Geld  als  Werthmaass  nothwendigerweise  seinerseits  Schwan- 
kungen des  Tanschwerthes  unterworfen  ist,  während  die  quantita- 
tiven Differenzen,  wie  sie  an  dem  Gelde  als  Preismaassstab  hervor- 
treten, hiervon  in  keiner  Weise  berührt  werden,  vielmehr  nach  der 
Aufgabe  eines  Messinstrumentes  als  ganz  constante  fungiren  sollen. 
Denn  das  Verhältniss  z.  B.  des  Thalers  zu  seinem  dritten,  zehnten, 
dreissigsten  Theilo  bleibt  stets  dasselbe,  wie  auch  der  Werth  von 
Y;)o  Pfund  Silber  sich  ändern  möge.  Gleichwohl  ist  da  fortwährend 
von  einer  Conti’overse  über  unique  oder  double  etalon,  double  Stan- 
dard die  Kede.  Die  Art  dieser  Irrung  lässt  sich  an  Erörterungen 
über  anderweitige  Messungen  vei:deutlicheu.  So  würde  den  Fragen 
in  Betreff  des  Werthmaasses  entsprechen  z.  B.  die  Erörterung  über 
die  Frage:  ob  man  Wärme  an  einem  Gegenstände  me.ssen  kann,  der 
(wie  z.  B.  die  Länge  eines  Zolles,  das  Gewicht  eines  Pfundes , un- 
beuannte  Zahlen  u.  s.  w.)  kein  »Wärmeträger«  ist;  ferner:  was  als 
messbare  »Substanz«  der  Wärme  gelten  soll  (Contraction  und  Ex- 
pansion der  Körper)  ; welcher  .»Wärmeträger«  sich  zur  Messung  be- 
iwnders  eigne  (Quecksilber  ; Weingeist) . Dagegen  würde  die  Dis- 
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cuösiüii  über  den  Tliermoineter  von  Kciiumur , Falircnheit,  Celsius  * 
u.  dgl.  eine  Paiallele  zu  der  Discussiou  über  das  Geld  als  Preis- 
inaassstiib  abgebeii. 

Handelt  es  sich  bei  der  officiellen  Einführung  eines  Münz- 
fusses  in  erster  Reihe  um  einen  Vorgang,  der  dem  J*reismesser- 
dienst  des  Geldes  zu  Gute  kommt,  so  steht  für  eine  andere  gewöhn- 
lich zuerst  betrachtete  J^eistung  der  Staatsgewalt  ein  Dienst  für  das 
Geld  als  Oirculationsmittel  im  Vordergrund. 

Die  an  Geldquantitäten  für  ihren  Verkehrswerth  zu  bemesseu- 
den  Güter  sollen  auch  gegen  im  Verkehr  circulirende  Geldstücke 
umgesetzt  werden.  Es  sollten  also  viele  grosse  und  kleine  Stücke 
des  Geldgutes  im  Verkehr  sich  bewegen.  Müsste  nun  aber  jedes 
dieser  Gold-  oder  Silberstücke  im  einzelnen  Fall  erst  vom  Geber 
besonders  hergerichtet,  von  dem  Empfänger  in  Betreff  der  Feinheit  - 
und  des  Gewichtes  geprüft  werden,  so  würde  der  Verkehr  nicht  nur 
äusserst  verlangsamt  sein,  sondern  auch  gleich wol  noch  dem  Betrug 
und  der  Irrung  sehr  zugänglich  bleiben.  An  diesem  einen  Uebel- 
stand  könnten  alle  sonstigen  besondren  Vorzüge  der  edlen  Metalle 
weithin  scheitern,  sofern  es  sich  um  ihren  Gebrauch  in  einem  leb- 
hafteren Verkehr  handeln  würde.  Nun  aber  kann  die  allgemeine 
Staatsgewalt  — unter  Einsatz  ihrer  ganzen  öffentlichen  Autorität 
und  mit  voller  Handhabung  ihrer  Strafgewalt  — die  für  den  Circu- 
lationsmitteldienst  bestimmten  Geldstücke  herrichteu,  sie  münzen, 
ihnen  ein  besonderes  Gepräge  als  Bürgschaft  für  die  vorher  voll- 
brachte Feststellung  ihres  Gewichtes  und  ihres  Feingehaltes  mit- 
geben und  damit  den  Geldstücken  die  Befähigung,  man  möchte  sagen 
zu  einem  »unbesehenenu  Laufen  und  Springen  von  Hand  zu  Hand 
verleihen.  Das  ist  um  so  bedeutsamer,  als  Ja  der  Dienst,  welchen 
z.  B.  drei  Geldstücke  leisten,  wenn  sie  an  einem  Tage  einmal  weiter- 
begeben werden,  von  einem  Geldstück  geleistet  werden  kann,  wenn 
es  gleichzeitig  dreimal  »die  Hand  wechselt.«  Natürlich  hängt  die 
actuelle  Raschheit  der  VVeiterbegebung  von  Geldstücken  noch  von 
anderen  Verhältnissen  ab  — allein  das  Geldstück  bietet  nun  doch 
seinerseits  keinerlei  Anlass  zu  Säumnissen. 

Der  Vorgang,  dass  Blockmetall  auf  seinen  Feingelialt  geprüft,' 
dass  es  gestückelt  und  iöriuirt  wird,  lässt  nichts  Ausserordentliches 


Digltized  by  Google 


* 


181 


erkennen  Ks  ist  eine  rein  teelmisclie  Leistmifr,  <He  auch  ilire  be- 
sondere Vei j^fütiini?  finden  kann  Man  wird  obendrein  zu  ilir  diireb 
die  besondere  Stoffnaf«ir  der  edlen  Metalle  p'radezn  ^;edräng:l.  Wo 
man  z.  B.  Salzbarrcn  oder  Wildfelle  als  Taucbinittel  gebrane.bt,  da 
ist  der  Einpfiinp^er  mit  der  Prtlfunfr  von  nFeiiibeit  und  (iewielit<(  bald 
ohne  !?ros8es  Kisieo  fertij:^.  Bei  (iold  und  Silber  dai;egen  bildet  der 
Werfhbetrapr  einer  leicht  tiberselienen  Oewielifsdifferenz  eine  selir 
empfindlielie  rirössc,  nnd  ist  ronstatirniif;  der  Eelitlieit  niid  des 
Feinjxelialtes  mit  vieler  Sebwierif'keit  verbunden.  Indessen,  so  ein- 
fach verbleibt  die  Sache  doch  nicht,  wir  haben  vielmehr  allen  («rund, 
die  Errtrtenmjijen  über  die  Natur  dc.s  (leides  inmitten  der  übripm 
(luter  nnd  die  Fra^e  nach  dem  besonderen  Wesen  de.s  jeemünzten 
(leides  jrcp^eiifiber  demfleld  überhaupt  pmau  ans  einander  zn  halten. 

Die  mit  erhebliclien  Kosten  vcrbniidene  nnd  von  f^ewiehtifcem 
Nutzeffeet  begleitete  Ansmünznn^  eines  (^nanfnms  der  vorhandenen 
edlen  Metalle  maclit  jene  ji^eb  ranchstlie  i 1 ige  Scheidnnp:  der 
einen  Metallmassen  für  (leldesbedarf,  der  anderen  für  sonstisre  V(m  - 
wendnnj?  zu  einer  andauernden,  ganz  augenfälligen,  überall  em- 
pfundenen Thatsaehe.  Jedes  Bloekstüek  kann  auch  als  f leid  dienen, 
das  gemünzte  Geld  soll  nur  diesen  Dienst  verrichten  Wir 
selbst  liabcn  allerdings  nachdrücklich  hervorheben  müssen,  dass 
diese  gebranchstheilige  Scheidung  durchaus  keine  absolute  sei.  Fs 
giebt  obendrein  Ijänder,  in  denen  die  Mfinzung  des  Blockmetalles 
ohne  Ko.sten  des  privaten  Besitzers  erfolgt,  und  wo  das  gemünzte 
Metall  ohne  Verlust  des  Einzelnen  bei  der  Einschmelzung  verarbeitet 
werden  kann.  Und  selbst  der  Verlust  durch  Einbusse  des  Form- 
werthes  hält  bekaiintlicli  in  bedrohlichen  Zeiten  die  Einzelnen  von 
der  Verwandlung  silberner  und  goldener  Geräthe  in  Blockstücke 
und  Münzen  nicht  ab.  Niclitsdestoweniger  hinterlässt  die  aus  dem 
Massenverhältniss  resultirendc  hh’fahrnng  eimn  breitspurigen  Ein- 
druck in  der  durchsclinittlichcn  AufTassung  der  Mensclien.  Während 
das  Edelmetall  am  Productionsort  nnd  in  seiner  ursprünglichen  Form 
cinbich  als  ein  hochgeschätzter,  kostbarer  Rohstoff  erscheint,  dessen 
Werth  man  in  gemünztem  Geld  schätzt,  wie  man  ihn  gegen  solches 
verkauft,  i.R  diesem  gemünzten  Geld  gegenüber  das  Urtheil  durch 
die  instrumentale  Leistung  des  weiter  zu  begebenden  'rauschmittcls 
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bolienscht.  K.s  ist  l>eal»sichtif^t  mul  wird  erreiclit  von  der  Mimz- 
präj^miK»  tlass  die^c  besonderen  MctiillstUcke  die  Function  desTausch- 
mittels  (»ticrcc  marchandisc«,  »intermediate  inercliaudizeö)  nicht  nur 
in  jedem  einzelnen  Fall  so  viel  besser  verrichten,  sondern  sie  auch 
immer  wiederholt  verrichten.  Mit  anderen  Worten : das  gemünzte 
Geld  ist  zum  »Umlaufmittel«,  Circulationsmittel  (»circu- 
lating  medium«,  »currency«)  bestimmt  und  wird  als  Circulationsmittel 
von  Jedermann  auch  sofort  erkannt.  Damit  aber  ist  die  ausgiebige 
Vorbedingung  für  eine  weitere,  folgenreiche  Erscheinung  gegeben. 

Wir  haben  früher  vor  Allem  an  der  Function  des  Werth- 
ma€08ses  und  beziehungsweise  an  den  Erfordernissen  für  einen  Preis- 
maassstab gezeigt,  dass  das  Geld  ein  wirkliches  Gebrauchsgut  sein 
müsse  und  durch  kein  »Werthzeichen«  zu  ersetzen  sei.  Hiernach 
suchten  wir  noch  besonders  zu  erweisen,  dass  auch  das  Tausch- 
mittcl  ein  Tausch  gut  sein  müsse,  und  welcher  enge  Zusammen- 
hang zwischen  den  Functionen  eines  Gutes  als  Werthmaass  und 
als  Tauschmittel  bestehe.  Thatsächlich  muss  ja  nun  freilich  jedes 
als  Tauschmittcl  von  einem  ersten  Empfänger  verwendete  Geld- 
quantiim,  so  lange  es  nicht  von  einem  zweiten,  dritten,  vierten  Em- 
pfänger zu  anderweitigem  Verbrauch  bestimmt  wird,  immer  wieder 
aufs  Neue  Tauschmitteldicnstc  verrichten.  Indessen,  der  Gebrauch 
einer  »allgemein  wilkommenen«,  »dritten«  Waarc  lässt  ebenso  that- 
sächlich die  Verwendung  dieser  Waare  nach  beiden  llichhmgen  hin 
immer  wieder  jedem  Empfänger  zu  freier  Wahl  anheimgegeben  er- 
scheinen. Das  durch  die  Münzung  als  Circulationsmittel  siguali- 
sirte  Geldstück  dagegen  ist  »allgemein  willkommene  Waarc«,  deren 
anderweitiger  Gebrauch  durch  ihre  besondere  Ausrüstung  für  den 
Gebrauch  als  Tauschmittcl  maskirt  ist.  Es  wird  allgemeine  öffent- 
liche Meinung  in  der  Gesellschaft,  dass  das  designirte  Circulations- 
mittel nur  Tauschmittcl  sein  und  als  solches  von  jedem  Em- 
pfänger nur  vorübergehend  behalten  werde.  Und  es  lässt  sich  dann 
auch  grade  wieder  dem  gemünzten  Geldc  gegenüber  der  Beweis 
für  den  wirklich  wiederholt  erfolgten  Tauschmitteid ienst  von 
Jedermann  recht  eigentlich  mit  Händen  greifen. 

So  hat  dcrCirculationsmitteldienst  des  gemünzten  Geldes  Grund- 
lage und  Unterweisung  dafür  erstellt,  dass  das  Geld  in  einem  Thcile 
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des  für  eine  seiner  Funotioueu  im  Cianzeii  erforderlichen  (^UHiUums 
durch  ein  blosses  »Geldzeichen«,  durch  ein  das  Geld  vertretendes 
Symbol  ersetzt  werden  kann.  Neben  dein  Vortheil  der  Frspaning^ 
eines  (.ieldquantums  steht  die  Thatsache,  dass  mangel halte  Erkennt- 
niss  oder  Nichtbeachtung  der  bcstimiuten  Schranken,  welche  dem 
(iehrauch  eines  solchen  Ersatzmittels  für  (ield  durch  die  Natur  der 
Sache  gesetzt  sind,  die  verderblichsten  Behädigungen  verursacht. 
An  dieser  Stelle  haben  wir  einstweilen  nur  Folgendes  zu  constatiren. 
Wenn  statt  eines  be.4immten  Geldquantums  als  (■irculationsmittel  ein 
blosses  fleldzeichon  verwendet  wird,  weil  ja  doch  auch  Jenes  nur 
voriihergeliend  in  der  Hand  der  Empfänger  verweilt,  so  muss  das 
für  sich  werthlose  Geldzeichen  von  der  VVerthvorstellung  des  von 
ihm  vertretenen  wirklichen  Geldes  begleitet  werden.  Diese  Werth- 
vorstelliing  kann  nur  wirklichem  Gelde  entnommen  werden,  das 
allein  Werthmaass  verbleibt.  Generell  lässt  sich  aber  auch  die 
Function  des  Geldes  als  Werthmaass  und  die  Verwendung  des  Oeldes 
als  Preisinaasastab  nicht  trennen  von  der  Function  des  Geldes  als 
Tauschraittel,  indem  die  Werthbemessung  und  Preisbestimmung  der 
Frage:  welches  Geldquantum  bildet  das  Aequivalent?  wie  viel 
Geld  ist  im  Verkehr  für  das  Gut  erhältlich?  nicht  entrathen 
kann.  Es  kann  also  Überhaupt  nur  in  einzelnen , wenn  auch  in 
vielen  einzelnen  Fällen  das  Geld  als  (’irculationsmittel  ersetzt 
werden,  während  gleichzeitig  die  Werthvorstellung  der  bezüglichen 
Geldbeträge  durch  das  an  anderen  Btellcn  umgesetzte  und  vor- 
handene Geld  unverdunkelt  erhalten  bleibt.  Sodann  mag  wol  jo  ein 
Empfänger  von  Circulationsinitteln  ohne  Zweifel  sein,  dass  er  seiner- 
seits sowül  Geld  als  Geldzeichen  demnächst  wieder  weiterbegeben 
will.  Er  bedarf  aber  auch  einer  Garantie,  dass  die  Andern  ihm  das 
Geldzeichen  ebensowohl  abuchrnen  werden , und  cs  wird  später  die 
Frage  zu  beantworten  sein , wie  weithin  und  wofür  wirksam  eine 
■ solche  Garantie  gegeben  werden  kann. 

V'on  grosser  Bedeutung  ist  auch  ein  zweites  Ergebniss  aus  dem 
Gebrauch  gemünzten  Geldes. 

Man  hält  allgemein  jene  Erscheinung,  dass  der  Worth  der 
Münzen,  wie  man  sich  ausdrückt,  ein  Element  des  »Nominellen«, 
»burch.sclinittlichcn«,  »Conventionellen«  u.  s.  w.  hat,  für  eine  Folge 
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licliou  Natur  des  jrcmUnzten  Oeldes  und  des  nicht  gemüiizk^n  aii- 


wclclien  Blockstückcs  oder  »Harrens«  fcstgestellt,  so  kann  das  mit 


erreicliharen  Ocnauigkcit  gcschclicn.  Durcli  die  Äusmünziing  des 
Uloekmetallcs  treten  dagegen  eine  grosse  und  grösste  Anzahl  von 
einzelnen  Geldstücken  in  den  Verkehr,  welche  auf  Grund  der  vor- 
gcnoniinenen  Formirung  als  gleich  werthige  (gleichgrosse) Stücke 
zu  gelten  haben.  Klxmso  sollen  die  verschiedenen  »Sorten«  von  ge- 
münzten Geldstücken  nach  Maassgabe  der  in  dem  Münzfuss  vorhan- 
denen Stückelung  in  einem  ganz  bestimmten  Werth-  (Grössen-) 
Verhältniss  zu  einander  stehen.  Wenn  man  nun  aber  auch  mit  der 
grösstmöglichen  Sicherheit  dafür  bürgen  kann,  dass  z.  H.  in  einer 
Gesammtzahl  von  einer  Million  Goldstücken  im  Ganzen  ein  bezüg- 
liches Quantum  feinen  Golde.s  enthalten  ist,  so  kann  man  doch  für 
die  Gleichheit  des  Werthes  dieser  Million  von  einzelnen  Stücken 
unter  einander  nur  innerhalb  eines  durch  speciellc  Prüfung  dea 
ICinzclnstückcs  noch  constatirbaren  Spielraumes  einstelien.  Die  ge- 
wissenhafteste und  die  technisch  sorgsamste  Prägung  kann  nicht 
mehr  leisten.  Sollen  also  überhaupt,  und  wäre  es  auch  mit  Be- 
nützung privater  Prägung  und  in  ganz  freiwilligem  Verkehr  die  so 
grossen  Vortheile  des  Gebrauchs  gemünzten  Geldes  für  den  Ver- 
kehr realisirt  werden,  so  muss  man  auch  die  technisch  für  die 
Massenproduction  der  Geldstücke  nicht  vermeidbare  Discre- 
panz  zwischen  dem  »Soll«  und  dem  »Hat«  des  Werthes  der  einzelnen 
Münzen  als  unerheblich  für  Kauf  und  Verkauf  behandeln. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  wegen  der  Abnützung 
der  Münzen  durch  den  Gebrauch  und  einer  verschieden  gi*osscn  Ab- 
nützung der  einzelnen  Stücke.  Denn  der  Kostenaufwand  für  die 
Prägung  kann  unmöglich  nach  jeder  noch  so  minimalen  Abnützung 
der  Münzen  durch  Gebrauch  im  Verkehr  wiederholt  werden.  Zu 
dem  positiven  Aufwand  würde  sich  eine  empfindliche  Einbusse  durch 
überhäufiges  zeitweiliges  »Todtliegen«  der  Metallmassen  gesellen. 
Auch  bleibt  der  Formwerth,  welcher  dem  Stoffwerth  des  Block- 


der  überhaupt  von  irgendwem  und  irgendwo  im  Einzeln  falle 
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metaller»  durch  die  Mduznii^  hiiizupcefüji;!  wird,  so  viel  länger 
ganz  unvermindert.  Wir  liahoii  ja  dabei  iiiclit  an  eine  etwaige 
Schönheit  der  Form  der  M(lnz«'n  fUr  astlietiselion  (ienuss  zu 
(lenken,  w'elehe  durch  da«  Wandern  von  Hand  zu  Hand  leicht  v(*r- 
.sehrt  wird.  Wie  Vielen  ist  im  (iogentheil  für  den  (ieidgebraueh  die 
nicht  mehr  ganz  neue  Münze  sogar  die  wdllkommnere,  da  die  ge- 
tal.schten  (ieldstUcke  regelmässig  als  ganz  neue  cursiren  1 Der  (ie- 
brauch  des  gemünzten  (leides  macht  (^s  also  an  sich  iimimgiliiglich, 

(las.;  man,  wie  ein  »Remediiim««,  eine»Tolörance«,  so  aueli  ein  «Passir- 
pcwiehl'i  inj  (leldgebrauch  »mit  in  den  Kauf  nimmt«. 

Ks  führt  demnach , während  die  Handhabung  des  (Inind- 
L^wichtes  und  Münzfusse.i  die  Sicherheit,  Schärfe  und  Klarheit  des 
r(*chming;smässigen  Schätzungsverfahrens  mittels  des  einen  Preis- 
maassstabes erhöht,  der  (lehrauch  der  in  Masse  genjünzten  Stücke  ' 
an  Stelle  der  im  Kinzelnfalle  geprüften  Bloekstücke  zu  einer  zwar 
sehr  massigen,  aber  doch  auch  principiell  zugelassenen 
Liititudc  in  Betreff  des  Acquivalcntes.  Soll  gemünztes 
(leid  als  solches  im  Verkehr  gebraucht  werden,  so  muss  man  zwar 
nicht  ohne  Weiteres  »Fünfe  gerade  sein«  lassen,  aber  ein  und  ein 
andere.s  Tausendtheil  an  Stoffgehalt  des  Geldes  darf  keinen  Aus- 
schlag für  die  Zunge  der  »Gold- Waage«  abgeben. 

Hiernach  hab(;n  wir  wol  einen  Unterschied  von  nicht  blos  foi- 
maler  Art  zwischen  gemünztem  und  ungemünztem  Gelde  anzu- 
erkennen, derselbe  beruht  aber  auf  Bedingungen,  die  zu  den  inner- 
halb des  wirthschaftlichen  Verkehres  regulär  wirkenden  gehören. 

Die  bezüglichen  gesetzlichen  Bestimmungen  schaffen  diesen  Unter- 
schied keineswegs,  sie  regidiren  nur  die  an  -sich  unvermeidliche, 
aus  der  Natur  der  Sache  selbst  hervorgehende  Frscheinung  eines 
«Nominalwerthes«  der  Münze  in  seiner  Abweichung  von  dem  effecti- 
ven  Metallgehalt  des  Stückes.  Scdbstvcrständlich  bleibt  hierbei  die 
ahsichtliche,  technisch  vermeidbare  Erhöhung  des  Nominal werthes 
zum  Zwecke  einer  Einnahmebeschaffung  ausser  Betracht.  Unter 
derselben  Voraussetzung  ergiebt  sich  ferner,  dass  die  Erscheiming 
eines  Nominalwerthes  der  Münzen  nicht  als  Rückluilt  für  den  Ge- 
brauch von  Zeichcngcld  vorgewiesen  werden  sollte. 

Wenn  nun  die  Staatsgewalt  in  einem  Lande  es  unternimmt, 
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durch  gesetzHcIie  Vorschrift  den  Münzfuss  zu  bestimmen  und  ihm 
entsprechende  Geldstücke  und  .Sorten  ausprägen  zu  lassen,  so  er- 
innert Aufgabe  und  Leistung  unmittelbar  an  Das,  was  von  einer 
Uegierung  berufsmässig  für  den  Gebrauch  der  Maasse  und  Ge- 
wichte geschieht.  Die  dem  in  dem  gesetzlichen  Münzfuss  gegebenen 
(Werth-)  Messungssystem  entsprechenden  Geldstücke  müssen  herge- 
st(dlt  und  sollen  geaicht werden.  Dass  dioKogierung  (wegen  der  fides 
publica)  die  Privaten  auch  von  der  Herstellung  volllialtigor  Münzen 
ausschliesst,  kann  das  Wesen  ihres  eignen  Thuns  nicht  veiündern. 
Das  Proiluet  ist  ein  formirtes  Quantum  Kdelmetullcs,  dessen  Her- 
stellung einen  Kostensatz  bedingt  und  dessen  Werth  innerhalb  des 
gesellschaftlichen  Verkehres  auf  denselben  Hedingungen  beruhen 
muss,  wie  der  Werth  anderer  Gegenstände,  die  aus  kostbarem  Roh- 
stoff zweckmässig  für  den  begehrten  Gebrauch  forrairt  werden. 
Allerdings  ist  es  von  ältester  Zeit  her  üblich,  dass  den  Münzen 
nicht  die  einfache  Angabe  von  Feinheit  und  Gewiclit,  .sondern 
irgendwelche  Zeichen  und  Bilder  aufgeprägt  werden.  Auch  be- 
zeichnet man  sie  zumeist  nicht  wie  »benannte  Zahlen«,  sondern  sie. 
fülircn  eine  Art  von  Eigennamen,  wie  Dareikos,  Solidus,  Ducate, 
Thaler,  Dollar  u.  s.  w.  Indessen  kann  das  Alles  doch  eben  nur 
die  Bedeutung  eines  eigenartigen  Signalements  haben,  wodurch  be- 
urkundet wird,  dass  das  so  kenntlich  gemachte  Geldstück  eines  von 
denjenigen  ist,  welche  nach  Mmissgabe  der  bezüglichen  gesetzlichen 
Vorschrift(‘n  mit  so  und  so  viel  Feingehalt  und  Schwere  zu  der  und 
der  Zeit  von  der  stmitlichcn  Münzstätte  ausgegeben  worden  sind. 
Es  würde  mithin  z.  B.  Alles,  was  auf  unseren  Thalerstücken  ge- 
bildet und  geschrieben  sein  möchte,  die  Bedeutung  einer  Beurkun- 
dung dafür  haben,  dass  in  die.sen  Stücken  Zollpfund  Silber  mit 
der  Legirung  von  Vm  fein  enthalten  ist.  Bleibon  oder  Wechsel 
dieses  sacldichcn  Vcrhältni.sses  in  den  gemünzten  Geldstücken, 
nicht  Bleiben  oder  Wechsel  des  Namens  und  des  Gepräges,  würde 
das  Bedingende  für  Bleiben  oder  Wechsel  des  Werthes  der  Geld- 
.stückc  sein. 

Ganz  anders  lautet  bekanntlich  die  Auffassung,  welche-  viele 
.lahrhundcrtc  hindurch  weit  ülierwiegcnd  vertreten  war,  aber  auch 
nocli  heutzutage  so  wenig  ganz  ausgestorben  i!>t,  als  der  gleichlälls 
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iiraltf  UebpensterglaulK'.  An  Stollo  Dessen,  was  die  Staatsgewalt 
für  das  Geldwesen  wirklich  vermag  und  leistet , hat  inan  Uir  die 
Fähigkeit  beigelegt,  Geld  und  Geldwerth  scharten  zu  können  aus 
Nichts.  Irgend  ein  Gegenstand,  der  an  sicii  keinen  Werth  habe 
und  dcsshalb  an  sich  weder  als  Werthraaass  noch  als  Tauschgut  zu 
verwenden  ist,  soll  durch  eine  bezügliche  von  der  Staatsgcw'alt  aus- 
gehende Aufsclirift  in  Verbindung  mit  der  entsprechenden  Erklärung 
und  Voi*scbrift  die  erforderliche  Qiialification  als  Geld  erhalten. 
Darnach  würde  — so  lautete  die  conseipiente  Behauptung  — irgend 
ein  "Beehenpfennig«  (»quaelibct  vilis  matcria«)  alle  Dienste  des 
Pfuinl  schweren  SilberstUckes  verrichten  können,  wenn  der  Kecheu- 
pfeiinig  als  ein  solcher  Werthgegenstand  declarirt  und  Jedermann 
Yorgesch rieben  würde,  ihn  als  solchen  Werthgegenstand  anzu- 
erkennen. Dass  erst  durch  die  staatlichen  Maassregeln  den  Metall- 
^tUckeii  derWerth,  in  welchem  sie  alsGeld  fuiigircn,  beigelegt  werde* 
(’valor  impositus«,  »bonitas  e.xtrinseca«) , behaupteten  aber  auch 
Andere,  welche  meinten,  dass  der  Staat  wegen  sonstiger  Gründe 
Silber-  und  Goldstllcke  und  nicht  andere  Dinge  zur  Prägung  von 
Münzen  auswählen  müsse. 

Dass  eine  so  auffällige.  Irrung  Jahrhunderte  hindurch  auch  von 
iicrvorragenden  Geistern  hat  vertluudigt  werden  kruinen,  ist  nur  zu 
(inein  'riieile  aus  mangelhafter  Einsicht  in  die  Natur  des  geldwirth- 
schaftlicheii  Verkehres  zu  erklären.  Von  der  Aiifrechthaltung  dieser 
hehre  fand  man  so  wichtige  Interessen  des  Staates  und  der  Kirche 
abhängig,  dass  der  Menge  der  Theologen,  Juristen  und  politischen 
Ocwalthaber  nicht  sowohl  Untersuchung  und  Entscheidung,  als  viel- 
mehr Vertheidignng  eines  Besitzstandes  erforderlich  schien.  Es 
ist  heute  kein  Bedürfniss  mehr,  diese  Dinge  im  Einzelnen  darzu- 
ipgen.  ln  unseren  Erörterungen  über  die  Währung  und  das  Geld 
im  juri.stischcn  Sinne  werden  sich  die  Puncte  horausstellen,  von 
(lenen  her  die  Irrung  Derjenigen  ausgewuchert  ist,  welche  in  gutem 
Blaubcn  ftir  die  Meinung  in  die  Schranken  getreten  sind,  dass  die 
Staatsgewalt  den  Werth  dom  Geldstück  verleihe.  Hier  mögen  fol- 
gende Bemerkungen  genügen. 

Es  ist  eine  Art  Falle  für  die  zu  jener  Auffassung  disponirten 
Deister,  dass  sic  sich  in  einem  Vcrkehrsleben  hetinden,  in  welchem 
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die  mir  vou  wirklichem  Oelde  zu  };ewiiiiiendeu  Vorötelhiugen  durch 
Dienstleistimgcii  wirklichen  Oeldes  bereits  eingewolint  worden  sind, 
während  inan  behauptet,  dieses  Oeld  brauche  nicht  vorhanden  zu 
sein.  Ein  Aussjuucli  wie  der  von  Berkley  ( 1 7H5)  ; »wenn  die  Name  n 
Livre,  Schilling  li.s.  w.  beibeJialten  worden,  das  Metall  jedoch  wcg- 
fällt,  so  können  alle  Dinge  noch  eben  sowohl  gezählt  und  verkauft 
— und  der  Handelsiimlauf  erhalten  worden«,  mahnt  an  die  sc'hon 
oben  (S.  1 1\\)  berührte  Irrung.  Der  »N am e«  Livre,  Tlialer  u.  s.  w, 
leistet  als  ein  blosses  besonderes  Wort  auch  vor  dem  »Wegfal- 
len« des  Metalles  nicht  die  Spur  eines  Oelddcsdienstes.  Wir  »zählen 
und  verkaufen«  mit  Livre,  Schilling  u.  s.  w.  , weil  die.se  be.sonderen 
zwei  Sylben  die  oingewohnte  Bezeichnung  einesQuantunis  wirklichen 
Oeldes  sind.  Und  diese  Eingewöhnung  {luch  nur  der  Werth  Vorstel- 
lung ward  nicht  etwa  dadurch  begründet,  dass  cs  ein  bezügliches 
■tjuantum  Metalles  überhaupt  irgendwo  gab  : das  Metallstück  musste 
vielmehr  als  Tamschgut,  so  gestückelt,  gäng  und  gäbe  gewesen  sein. 
Die  Abschätzung  an  .sich  ist  ein  Oedankenvorgang,  aber  der.selbe  ist 
nicht  möglich,  ohne  dji.s.s  eoncretes  Da.sein  und  Dienen  eines  sach- 
lichen Objectes  in  der  Erfahrung  wahrgcnorainen  ist.  Eine  Avirklich 
1 

neuartige  Aufschrift,  wie  etwa  I 0 Sasa  oder  1 00  Hoho  würde  für 
Jedermann  ein  unlösbares  Käthsel  bleiben  ; inan  würde  erklären 
müssen,  dass  sic  gleichbedeutend  mit  der  Bezeichnung  für  einen 
realen  Werthgegenstand,  wie  lo  Orainme  (told,  100  Loth  Silber 
u.  dcrgl.  sein  solle.  Selbstversfändlich  kann  man  dagegen  die  nö- 
thige  Wertlivorstellung  als  Orundlage  für  Vergleichung  und  An- 
rechnung auch  durch  eine  Aufschrift  hervorrufen,  wie  I Och.se, 

1 Morgen  Land,  I Klafter  Holz  n.  dcrgl.  Wir  wollen  indes.scn 
keinen  Kaum  für  den  Nachweis  verschwenden,  weshalb  in  unseren 
Verhältnissen  und  für  den  uns  vorliegenden  Kreis  vou  Erfahrungen 
nur  die  Aufschrift:  1 Pfund  u.  s.  w.  Silber  oder  Oold  auch  s.  v. 
»Tlialer«,  »Dollar«  u.  s.  w.  diejenige  .sein  wird,  von  welcher  die 
gcldschalTende  Staatsgewalt  Ocbraiieh  zu  machen  suchen  w'ürde. 

Für  die  Beurtheilung  eine.s  werth losen  Oegenstandes  mit  solcher 
Aufschrift  ist  jede  Auseinandersetzung  über  L"nterschiede  zwischen 
Oebrauchswerth  und  'rauschwerth  überflüssig.  Wir  niü.ssen  vielmehr 
vor  Allem  grade  fragen  : Kann  denn  eine  Slaa(.sgewalt,  und  wäre  .sie 
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die  gewaltsamste  und  hartnäckigste , einem  Ciegeustand , der  als 
solcher  fUr  das  Wirthschaftslebeu  der  MeiiHchen  keinen  Ta n Sch- 
wert h hat,  mittels  einer  Vorschrift  Tausch  wo  ith  sc  li  af- 
fen? Kann  sie  den  Tauschwerth  eines  Gutes  durch  eine  Willens- 
erkläniug  verdoppeln  ? Kann  sie  einem  Loth  Blech  den  Tausch  werth 
von  einem  Loth  Silber,  dem  Tauschwerth  eines  Lothes  Silber  den 
Tauschwerth  von  zehn  Loth  Silber  verleihen  Diese  Frage  bejahen 
ist  im  Grunde  genommen  nicht  um  das  Geringste  weniger  absurd, 
als  die  Erklärung,  eine  Itegierung  mache  durch  ihre  Präge 
dasBlech  zu  Silber  und  mache  aus  dem  l Loth  Silber 
lu  Loth.  Es  ist  doch  nur  ein  beklagenswerther  Sprachgebrauch, 
dass  wir  neben  einen  Satz,  wie : dieses  Pferd  hat  einen  Tauschwerth 
= 30ü  Thaler,  auch  solche  Sätze  stellen,  wie;  dieser  Zettel  u. 
s.  w.  hat  einen  Tauschwerth  = 300  Thaler,  wenn  demUeber- 
briiiger  des  Zettels  aus  irgend  einem  anderweitigen  Grunde  300 
Thaler  ausgehäudigt  werden  müssen.  Der  Tausch werth,  welchen 
wirthschaftliche  Güter  haben,  ist  ebensogut  abhängig  von  ihrem 
realen  Sein , wie  ihr  Gebrauchswerth , wenn  er  auch  keineswegs 
(nach  Marx)  nur  auf  objectivirter  »Substanz«  gründet  (oben  S.  25). 
Freilich  muss  auch  wer  ein  den  Gütern  ein  verleibtes  Quantum 
von  Arbeit  als  die  »Substanz  des  Tausch werthes«  derselben  fest- 
stelleii  zu  sollen  glaubt , es  für  geradezu  absurd  erklären , dass 
eine  Vorschrift  des  Staates  einem  Gute  das  doppelte  Arbeitsquantum 
verleihen  könne,  statt  des  einfachen,  welches  es  real  umschliesst! 
Eben  so  unmöglich  ist  es,  dass  eine  ofßcielle  Verkündigung  einem 
Gegenstände  fungiblen  Gebrauchswerth  verleiht,  während  er  kein 
Träger  von  solchem  ist;  dass  sie  den  fungiblen  Gebrauchs  werth 
eines  Gutes  grösser  mache,  als  derselbe  vorgefunden  wird.  Die 
Staatsgewalt  könnte  grade  so  gut  erklären , ein  Berg  sei  doppelt 
hoch,  als  er  in  Wirklichkeit  ist,  oder  zwei  Pfund  seien  sechs 
Ffund. 

Dagegen  ist  es  allerdings  Thatsache,  dass  wenn  auch  die  Erde 
uicht  still  steht,  weil  eine  Kircheugewalt  erklärt,  sie  stehe  still, 
doch  selbst  ein  vom  Gegentheil  vollkommen  überzeugter  Mann  ge- 
nothigt  werden  kann,  öffentlich  zu  erklären,  die  Erde  stehe  still, 
'vie  die  Kirche  dies  behaupte.  So  kann  auch  ein  bezügliches  Ver- 
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fahren  einer  Kegierinig  zwar  nicht  bewirken,  dass  1 Lotli  Silber  den 
Tauschwerth  von  10  Loth  Silber  hat;  aber  die  Regierung  kann  wol 
bewirken,  dass  nachdem  sie  erklärt  hat,  ein  MünzstUck  von  1 Loth 
Silber  habe  den  Werth  von  10  Loth,  die  Einreden  hiergegen  ver- 
stummen; dass  wenn  Jemand  ein  solches  MünzstUck  empfängt, 
während  er  ein  Anrecht  auf  10  Stück  zu  haben  glaubt,  er  seinen 
Verlust,  wie  er  auch  darüber  klage,  hinnehmen  muss  u.  s.  w. 
Auf  diese  Ergänzung  zu  der  Frage,  was  der  Staat  nicht  kann,  haben 
wir  nachher  zurückzukommeii. 

Wird  ein  die  Kosten  der  Prägung  deckender  Schlagschatz 
(»Brassage«)  erhoben , so  entspricht  diesem , wie  schon  bemerkt 
wurde,  eine  innerhalb  des  Verkehrs  freiwillig  anerkannte  Werth- 
erhöhung des  gemünzten  Metalles  gegenüber  dem  Barrenmetall. 
Erhebt  die  Regierung  mehr,  so  ist  es  natürlich  für  den  Verkehr 
gleichgiltig,  ob  die  Staatsgewalt  diesen  IJeberschuss  als  Geschäfts- 
gewinn einer  monopolisirten  Industrieleistung  oder  als  Ertrag  ans 
der  Herrschaftsstellung  der  Regierung  (»Seigneuriage«)  angesehen 
wissen  will.  Es  ist  bisher  nichts  beraerklich  gewoi’den,  was  die 
Erhebung  eines  die  Kosten  der  Prägung  deckenden  Schlagschatzes, 
sofern  dieselbe  ohne  Verschlechterung  des  Münzfusses  möglich  bleibt, 
irrationell  erscheinen  lassen  könnte.  Man  kann  sich  leicht  begrün- 
den, wesshalb  jene  ein  sachgemässes  Mittel  dagegen  ist,  dass  niclit 
fort  und  fort  Prägungskosten  zur  Herstellung  von  Laudesmtinzen 
unnöthiger  Weise  aufgewendet  werden,  insofern  anderen  Falles  die 
Münzen  ohne  Weiteres  wie  Blockstücke  verarbeitet  und  wie  Barren- 
geld im  internationalen  Verkehr  gebraucht  werden.  Andererseits 
ist  die  Erhebung  eines  Mehrbetrags  über  die  nothwendigen  Kosten 
der  Präge  ohne  jede  dem  Geldwesen  angehörige  Gnindhoge.  Wir 
wollen  bei  Einzelnheiten,  welche  hierbei  zu  erörtern  wären,  um  so 
weniger  verweilen,  als  die  Erhebung  eines  solchen  Mehrbetrags  zur 
Erlangung  einer  beträchtlicheren  Einnahme  für  die  Staatscasse  theils 
nicht  möglich  wird,  theils  nur  scheinbar  erfolgt,  weil  tliatsächlich 
nicht  eine  Einnahme  durch  Handhabung  des  »Münzregales«,  sondern 
eine  solche  auf  Grund  des  Bergwerkregales  erfolgt  (Russland).  Wird 
cs  möglich  gemacht,  dass  Münzen  für  einen  ihnen  nur  durch  die 
Regierung  »beigelegten«  Werthbetrag  circuliren,  so  müssen  sie  so- 
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weithin  dem  usicliher  zu  besprecliOiiden  »Oreditj^clde«  zuj^oroclinet 
werden. 

Zu  diesem  »Creditj'ülde«  gehören  nuch  die  »Scheide  münzen« 
für  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Betrug  des  Wertlies,  welchen 
sie  in  ihrem  Stückclungsverhültniss  zur  »vollhaltigen«  Münze  zu  ver- 
treten haben.  Der  Gebrauch  dei*selbcn  rechtfertigt  und  empfiehlt 
sich  aus  den  bekannten  technisch-ökonomischen  Gründen  innerliaib 
gewissc^r  Grenzen,  d.  h.  auch  mit  genügendem  Schutz  gegen  einen 
Missbrauch,  der  durch  übermässige  Ausgabe  abseiten  des  Staates, 
oder  durch  übermässige  Benützung  abseiten  der  Zahlenden  eintreten 
kann.  Die  Scheidemünzen  sind* nur  zu  Dienstleistungen  des  Cir- 
culationsmittels  berufen  und  .setzen  das  Vorhandensein  und  den  Ge- 
brauch des  (vollhaltigen)  Geldes  voraus.  Würden  sie  dieses  letztere 
ersetzen  sollen,  so  müssten  sie  die  Münze  werden,  d.  h.  etwas 
ihrer  eignen  Natur  Entgegengesetztes.  Die  Staatsgewalt  erschafft 
nicht  ein  irgend welclies  Werthquautum,  das  sie  dem  realen  Werth- 
quantnm  der  Scheidemünzen  so  beilegt,  dass  diese  nunmehr  den 
höheren  Tauschwerth  haben,  sondern  die  minderwerthig  verblei- 
benden Stücke  werden  innerhalb  gewisser  Grenzen  an  Stelle  voll- 
werthiger  Stücke  genommen , weil  der  Einzelne  im  Verkehr  sich 
diesem  V^organg  nicht  entziehen  und  auf  die  Weiterbegebung  der- 
sell>en  Stücke  an  Andere  rechnen  kann. 


4. 

So  lange  das  Metall  in  Blockstücken  und  in  Barrenform 
als  Geld  gebraucht  wird , muss  es  jeweils  (»per  libram«)  zu- 
gewogen werden ; bei  dem  Gebrauch  der  gemünzten  Stücke , deren 
übereinstimmendes  Gewicht  bekannt  ist , findet  » Zählung « statt. 
Daher  die  besonderen  Bezeichnungen  der  Pccunia  nu  me  rata,  des 
»ger eiten«  Geldes,  des  Numöraire  u.  s.  w.  Das  gemünzte 
Geld  musste  also  insbesondere  auch  dann  vorgezählt  werden,  wenn 
man  eine  auf  ein  Geldquantum  gestellte  Forderung  zu  bereinigen 
hatte  und  sich  von  dieser  Scliuldigkeit  lösen  wollte.  Während  bei 
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den  Kömeni  das  Numerare  peciiDium  auch  die  Bedeutung  deäSoivcre 
pecuniam  erhielt,  untcrccheiden  wir  mittelst  einer  kleinen  Laut- 
Veränderung  von  der  nur  rechnungsmässigeii  Zählung  einer  Geld- 
summe, die  Zahlung  als  dieUebergabe  von  Geld,  das  man  aus  irgend 
einem  Grunde  zu  geben  verbunden  ist. 

Der  Vorgang , welcher  in  Frage  steht , wenn  es  sich  um  die 
Befriedigung  eines  Anspruches  auf  unser  Vermögen  handelt , ist 
durchaus  keine  Werthmessung  — ebensowenig  ein 
Tauschact.  Wenn  also  das  Geld  zur  Bewerkstelligung  des- 
selben gebraucht  wird  und  von  langer  Zeit  her  gebraucht  worden 
ist,  so  kann  es  sich  hier  weder  um  die  Function  des  Werthmaasses, 
noch  um  die  des  Tauschuiittels  handeln.  Die  Function  des  »Zah- 
lungsmittels« oder  des  »Za  hl  mittels«  muss  eine  eigenartige 
sein,  deren  Besonderheit  und  Ebenbürtigkeit  darzulegen  wir  ver- 
suchen wollen. 

Wir  hatten  bei  der  Besprechung  des  Wcithmaasses  wie  des 
Tauschmittels  zu  betonen,  dass  auch  schon  vor  dem  Gebrauch  des 
Geldes  Werthmessung  und  Tausch  im  naturalwirthschaftlichen  Ver- 
kehr vorhanden  ist  und  dieselben  hiernach  nur  so  viel  besser  und 
leichter  sich  vollziehen.  Ganz  dasselbe  gilt  in  Betreif  des  Zahlungs- 
mittels I Es  ist  nur  niemals  ein  besonderes  Wort  in  Brauch  ge- 
kommen, welches  dem  Sinne  nach  als  Natural-Zahlung  der  Geld- 
Zahlung  so  gegenüberstände,  wie  der  Tausch  dem  Kauf- Verkauf. 

Die  Function  des  Geldes  als  des  Zahlungsmittels  wird  für  eine 
Gütcrübertragung  wirksam.  Würden  alle  Uebertraguugen  wirth- 
schaftlicher  GüterTauschacte,  Hingabe  des  einen  wirthschaftlichen 
Gutes  zu  dem  Zwecke,  ein  anderes  wirthschaftliches  Gut  dafür  zu 
erlangen,  sein,  so  möchte  der  dabei  auftretende  Gebrauch  des  Geldes 
mit  geringerem  Anstoss  immer  nur  auf  die  Tauschmittelfunction  zu- 
rückgeftihrt  werden.  Es  giebt  indessen  lange  lieiheu  von  Gttter- 
ttbertragungen,  die  obwol  sie  Geldgebrauch  erheischen , durchaus 
keine  Tauschacte  sind,  so  dass  für  einen  Tausch  mitteldienst  gar  kein 
Kaum  und  Anlass  vorhanden  ist.  Ist  aber  einmal  an  dem  Gebrauch 
des  Geldes  in  derartigen  Fällen  die  Besonderheit  des  Zahlungsmittels 
ausser  Zweifel  gestellt,  so  wird  die  Wirksamkeit  dieser  Function 
auch  da  , wo  sie  in  Verbindung  mit  dem  Tauschmitteldienst  auf- 
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tritt,  leichter  erkannt.  Wir  wollen  uns  desshalb  jenem  zunächst 
zuwenden. 

ln  denselben  einfachsten  Anfangszuständen , in  denen  der  erste 
Tauschverkehr  sich  zu  begründen  sucht , sind  auch  schon  die  An- 
lässe zu  Vorkommnissen  gegeben , nach  denen  Ajispruch  und  Ge- 
wälirung  eines  Ersatzes,  einer  Entschädigung  für  einen  an 
wirthschaftlichen  Gütern  eingetretenen  und  'n  solchen  bemessenen 
Verlust  in  Frage  stehen.  Versehen  und  Verschulden  an  der  Habe 
und  dem  Erwerb  Anderer  sind  — allen  bösen  Willen  bei  Seite  ge- 
Inssen  — durch  Ueberlieferung  entsprechender  Werthgegenstände 
D wieder  gut  zu  machen«.  Also  wird  statt  des  in  Verlust  gekommenen 
Hausthieres , Jagdgeräthes , Ackerwerkzeugs  u.  s.  w.  ein  anderes 
Exemplar  zu  geben  sein,  wobei  der  Mangel  erheblicher  Unterschiede 
in  dem  Werth  verschiedener  Exemplare  derselben  Gattung  das  Ersatz- 
geschäft erleichtert.  Schwieriger  ist  desshalb  schon  der  doch  auch 
eventuell  erforderliche  Ersatz  eines  Gutes  durch  Güter  von  einer  an- 
deren Art. 

Bald  kommt  aber  auch  Entschädigung  für  Injurien  und  Ver- 
letzungen an  den  Misshandelten  in  Uebung.  Muss  anfänglich  der  im 
civilen  Streit  Unterliegende  sich  noch  ein  Verfahren  gefallen  lassen, 
wie  es  durch  eine  vorgekommene  Rechtsverletzung  hervorgerufen  zu 
werden  pflegt,  so  greift  doch  allmählich  im  Strafrecht  neben  der 
Einführung  von  Bussen  (mulctae)  an  Stelle  des  »Talionen«-Systemes 
die  Zubilligung  von  Vermögenstheilen  des  Verbrechers  »zur  Ent- 
schädigunga  als  Form  der  Genugthuung  (satisfactio)  für  den  Ver- 
letzten Platz. 

Den  Vorkommnissen  dieser  Art,  welche  dem  nachbarlichen 
Leben  der  Menschen  entspringen , stellen  sich  sodann  ebenso  früh 
und  unvermeidlich  Vorgänge  in  dem  Familienleben  zur  Seite.  Die 
»Ausstattung«  eines  Sohnes  oder  Bruders  für  eine  neu  zu  begrün- 
dende Heimstätte,  die  »Mitgift«  für  die  Tochter  oder  Schwester,  aber 
auch  wol  die  Vertheilung  einer  Erbschaft  machen  eine  Hingabe 
wirthschaftlicber  Güter  von  den  Einen  an  Andere  erforderlich,  die 
mit  einem  Tauschact  nichts  gemein  hat.  Auch  den  'so  erwachsenen 
Ansprüchen  wird  in  frühesten  Zeiten  überhaupt  nur  »naturalwirth- 
schaftlich«,  also  durch  Abtretung  einer  Wohnstätte,  Uebergabe  von 
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Grondstücken , Heerdenvieh,  Geräthe  u.  s.  w.  Genüge  geleUtet 
werden. 

Eine  dritte  Grundkategorie  erstellen  GUterUbertragungen,  welche 
sich  in  Folge  anerkannter,  wirksamer  Macht  Verhältnisse  voll- 
ziehen.  Zwar  wird  wohl  anfänglich  die  staatliche  (wie  auch  die 
kirchliche'  Machtgewalt  durch  Ueberweisung  von  Grundbesitz  zu 
eigener  Verwaltung  und  Verwerthung  »dotirt«.  Aber  auch  dann 
haben  sich  überall  bald  jene  (durch  »causa  publica«  hervorgerufenen) 
»Leistungen«  und  »Lieferungen«  von  mannigfaltiger  Art  und  mit 
wachsender  Grösse  eingestellt , welche , weil  sie  andauernd  sich  zn 
wiederholen  hatten,  in  der  Schilderung  der  »Natnralwirthschaft  eines 
Mittelalters«  eine  hervorragende  Stelle  einzunehmen  pflegen.  Dass 
hier  den  Leistungen  und  Lieferungen  der  Verpflichteten  ein  irgend- 
welcher willkommener  oder  nothwendiger  »Dienst«  von  Seite  des  Be- 
rechtigten gegenübersteht,  ist  der  Einreihung  dieses  Verhältnisses 
ebensowenig  hinderlich  als  das  Voraufgehen  eines  Schadens,  welcher 
in  den  ersterwähnten  Fällen  zu  begleichen  war.  Es  handelt  sich 
nicht  darum,  dass  GüterUbertragungen  grund-  und  bedingungslos 
oder  gratis  zu  erfolgen  hätten , sondern  um  den  Nachweis  von  Fäl- 
len, in  denen  der  Gebrauch  des  zu  übertragenden  Geldes  unmöglich 
als  Tauschmitteldienst  gelten  kann. 

Dass  man  aber  gerade  für  eine  zweckdienliche  Befriedigung  von 
Ersatz-  und  Entschädigungsansprüchen,  sowie  bei  Einforderungen 
von  Hab’  und  Gut  der  Straffälligen,  zum  Gebrauch  eines  Geldes  als 
Zahlungsmittel  gedrängt  werden  musste , leuchtet  sofort  von  selbst 
ein.  Talionensystem  im  Strafrecht  und  Ersatz  eines  Gutes  in  natura 
bilden  eine  augenscheinliche  Parallele.  Die  Leges  Barbarorum  zei- 
gen , wie  rasch  und  unvermeidlich  die  Vermögensstrafe  zum  Straf- 
geld,  der  Entschädigungsanspruch  zum  Wehr  ge  Id  sich  gestalten 
muss.  Wenn  zwei  Tauschlustige  sich  nicht  zu  beiderseitiger  Zufrie- 
denheit vereinbaren  können , so  unterbleibt  eben  der  Tausch.  Wo 
dagegen  Forderungen  auf  Güter  und  Güterwerth  gütig  erwachsen 
sind,  da  muss  eine  dieselbe  erledigende  Guterttbergabe,  eventuell 
mit  Taxation,  eifolgen.  Hier  kann  die  Art  und  die  Taxation  des  an- 
gebotenen Gutes  Ursache  wie  Mittel  für  die  Nichtbefriedigung  der 
Forderung  werden.  Sodann  sucht  der  Tausohlustige  irgend 
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Jemanden  auf,  mit  dem  er  sich  za  verständigen  vermag;  Ersatz- 
ansprüche u.  dgl.  müssen  gerade  von  der  einen  bestimmten  Person 
geleistet  werden.  Es  stehen  hier  also  nicht  bloss  die  Streitigkeiten 
über  eine  ungleiche  Qualität  zweier  Pferde  u.  s.  w.  im  Wege,  son- 
dern auch  die  Hindernisse  wegen  einer  nicht  mehr  vorhandenen 
Gleichmässigkeit  der  Habe  und  des  Erwerbs  (S.  105).  Soweit  an- 
dersartige Güter  als  Ersatzmittel  in  Frage  kommen , wiederholt  sich 
jene  Lage : was  der  Eine  bieten  kann  ist  dem  Andern  nicht  braiich- 
Uch,  und  was  Dieser  wünscht  hat  Jener  nicht. 

Es  ist  bekannt,  auf  welchen  Veränderungen  es  beruht,  dass 
allmälig  den  Verpflichteten  aus  der  Fortdauer  naturaler  Leistungen 
ein  steigender  Druck  und  Schaden  heranwächst  und  wesshalb 
auch  den  Landesregierungen  die  Beseitigung  dieses  Verhältnisses 
erwünscht  wurde.  Wie  thöricht  wäre  es,  jenes  Wachsthum  von 
Druck  und  Schaden  in  einer  wachsenden  Behinderung  gewollter 
Tauscbacte  zu  suchen!  Bei  »Ablösung«  und  »Umwandlung«  von 
Abgaben  und  Frohnden  handelt  es  sich  eben  um  Gebrauch  des  Gel- 
des als  Zahlungsmittel , nicht  als  Tauschmittel.  Wenn  — was  die 
Art  des  Gutes  betrifft  — Bauern  überhaupt  etwas  einem  Berechtig- 
ten darbieten  können , so  sind  es  ja  grade  Hühner  von  ihrem  Hofe, 
Garben  von  ihren  Feldern,  Fuhren  mit  ihrem  Zugvieh  u.  s.  w.  Der  ' 
Bauer  will  und  muss  ja  auch  noch  fernerhin  solche  Güter  produciren 
und  an  Andere  abgeben  — er  giebt  sie  wohl  auch  noch  an  dieselben 
Leute  ab,  er  will  nur  nicht  mehr  eine  so  formirte  Schuldigkeit 
fortdauern  lassen.  Er  will  eine  andere  Werthform  für  seine  Scliul- 
digkeit.  Man  kann  sich  schon  Hunderte  von  Jahren  des  Geldes  als 
des  Tanschmittels  bedient  haben,  ehe  die  Zeit  herangereift  ist,  in 
welcher  es  vortheilhaft  oder  nothwendig  wird,  statt  der  naturalen 
Leistlingen  die  Geldleistung  zu  übernehmen.  Nur  die  Umwandlung  der 
Leistungen  aus  der  Form  von  Repräsentanten  eigenartigen  Gebrauchs- 
werthes  in  die  Form  des  Repräsentanten  des  fungiblen  Gebrauchs- 
werthes  macht  dann  auch  die  »Capitalisirung«  der  Leistung  und 
durch  diese  die  Ablösung  mittelst  Capitalabgabe  jedem  Berechtigten 
gegenüber  möglich.  Fünfzig  Frohndiensttage  jeweils  in  einem  lau- 
fenden Jahre  einem  Berechtigten  zur  Verwendung  für  Saat  und 
Emdte  lassen  sich  nicht  k 5 % berechnet  in  1000  Arbeitstage  »capr- 

13* 


Digltized  by  Google 


196 


talisireo« , die  der  Bauer  mit  einem  Male  abfrohnden  könnte.  Ist  an 
die  Stelle  der  Schuldigkeit  eines  Arbeitstages  eine  Schuldigkeit  von 
1 Gulden  getreten,  so  steht  der  »Heimzahlunga  eines  Capitales  nichts 
im  Wege.  Dass  das  Geld  als  Zahlungsmittel  die  naturale  Form  einer 
schuldigen  Leistung  auch  da  verdrängt  hat,  wo  von  der  einen  Seite 
der  Aenderung  entschieden  widerstrebt  wurde,  ist  ein  vollgiltiger 
Beweis , dass  hier  ein  Geldgebrauch  in  Frage  steht , . der  mit  »Er- 
leichterung eines  Tausches«  nichts  zu  thun  haben  kann. 

Das  Letztere  gilt  sofort  auch  von  den  zahlreichen  Vorkomm- 
nissen innerhalb  eines  entwickelteren  Gemeinschaftslebens , wo  Rei- 
bungen und  Condicte  zwischen  verschiedenen  Personen  eine  sach- 
liche Ausgleichung  und  Lösung  verlangen,  die  durch  eine  Ver- 
mögens-Abgabe und  Uebertragung  erzielt  werden  muss.  Thatsäch- 
liche  Erfüllung  des  Versprechens  einer  Ehe  u.  s.  w. , der  über- 
nommenen Verbindlichkeit  zur  Lieferung  einer  Waare  u.  s.  w. , 
der  Pflicht  einer  standesgemässen  Erziehung  der  Kinder  u.  s.  w. 
lässt  sich  nicht  erzwingen.  So  vermittelt  denn  ein  besonderer  pri- 
vater Vertrag,  ein  allgemeiner  Rechtssatz,  ein  gerichtliches  Urtheil 
die  Entrichtung  eines  »Reugeldes« , einer  »Conventionalstrafe« , eines 
»erforderlichen  Kostenaufwandes«  u.  s.  w. , welche  sich  ans  nahe 
liegenden  Gründen  regelmässig  zu  Geld-Zahlungen  gestalten 
müssen.  Und  wenn  ein  Kreis  von  Freunden  und  Gesinnungsgenossen 
oder  auch  ein  ganzes  Volk  einen  Beweis  dankbarer  Anerkennung 
grosser  Verdienste  durch  eine  werthvolle  Gabe  aussprechen  will  — 
aber  auch,  wenn  etwa  der  Feind  dem  Verräther  seines  Landes,  die 
fremde  Kirche  dem  Oonvertiten  einen  »Preis«  für  die  begehrten 
Handlungen  gewährt , so  kann  das  — wie  früher  üblicher  — in  der 
Form  eines  Landgutes  u.  s.  w.,  aber  auch  — wie  oft  heutzutage  ^ 
in  der  Form  einer  Geldsumme  geschehen.  Keinenfalls  aber  steht 
dabei  ein  Tauschvorgang  in  Frage , der  durch  Geldgebrauch  er- 
leichtert werden  soll. 

Die  vorstehend  besprochenen  Fälle  des  Geldgebrauches  zu 
Zahlungsmitteldiensten  haben  das  besondere  Merkmal  gemeinsam, 
dass  mit  der  Werthübertragung  aus  dem  Eigenthum  der  Einen  in  ^ 
das  Eigenthum  der  Anderen  eine  Gegengabe  in  wirthschaftlichen 
Gütern  von  der  andern  Seite  her  nicht  correspondirt.  Daher  resultirt 
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mas  der  Tollzogenen  Zahlung  soweitbin  eine  Veränderung  in  dem 
Stande  des  Vermögens  der  Parteien;  der  fragliche  Werthbetrag  ent- 
fllllt  dem  Vermögen  der  Einen  und  wächst  dem  Vermögen  der  An- 
deren zu. 

Die  zweite  giesse  Gruppe  von  Geld- Zahlungen  entsteht  da- 
durch, dass  dann,  wenn  wirthschaftliche  Gflter  gegen  wirth- 
schaftliche  Güter  entgeltlich  umgesetzt  werden,  die 
Uebergabe  des  gewöhnlichen  Gutes  nicht  von  sofortiger  Gegen- 
gabe einer  Geldsumme  begleitet  ist,  die  letztere  vielmehr  einer  spä- 
teren Zeit  Vorbehalten  wird.  Hier  wird  der  Werth  des  umgesetzten 
Gutes,  wie  sonst,  an  einem  Geldquantum  bemessen.  Der  Kauf-Ver- 
kauf soll  vollzogen  sein.  Ein  Geldquantum  fungirt  auch  als  Aequi- 
▼alent.  Aber  der  erfolgte  Gütenimsatz  ist  mit  der  Modification  voll- 
zogen worden,  dass  die  Waare  aus  dem  Eigenthum  des  Einen 
in  das  Eigenthum  des  Andern , der  Wertiibetrag  der  vereinbarten 
Geldsumme  dagegen  in  das  Vermögen  des  Einen  aus  dem  Ver- 
mögen des  Andern  übertragen  ist.  Dem  entsprechend  erwächst  dem 
Waaren-Geber  ein  Forderungsrecht  auf  den  späteren  Empfang  eines 
Bestandtheiles  seines  V'ermögens  aus  dem  Eigenthum  des  Waaren- 
Empfängers.  Hier  bringt  desshalb  die  spätere  Zahlung  des  schuldigen 
Geldes  die  »Kealisimng  der  Geldforderung«  keine  Aenderung  im 
Vermögensstande  der  Betheiligten  hervor,  soweit  nicht  etwa  der 
Gläubiger  Risicobeträge  in  Anschlag  zu  bringen  Anlass  hatte.  Ist 
die  Zeit  für  die  Zahlung  herbeigekommen , die  Zahlung  »fällig«  ge- 
worden, so  wird  wenn  nicht  eine  Befriedigung  auf  anderweitigem 
Wege  eintreten  kann,  die  bezügliche  Geldsumme  ebenso  erforderlich 
wie  wenn  man  da  kaufen  muss , wo  sofort  der  Gegenwerth  verlangt 
wird.  Die  sofortige  Auslieferung  des  Geldes  für  die  Waare  schliesst 
den  Geschäftsverkehr  zwischen  Käufer  und  Verkäufer  alsbald,  prä- 
sent, ab  — die  Verlegung  der  Zahlung  auf  einen  späteren  Termin 

bringt  eine  Bindung  zuwege,  deren  Ausdruck  die  Forderung  ist. 

« 

Dass  schon  in  dem  naturalwirthschaftlichen  Verkehr  auch  diese 
zweite  Gruppe  von  »Zahlungen«  Vertretung  ßndet,  ist  einerseits  aller- 
dings ans  allen  den  Gründen  erschwert,  welche  die  Einzelnen  im 
entgeltlichen  Verkehr  vor  Gebrauch  eines  Geldes  nöthigen , auf 
sofortiger  Gegengabe  des  gewollten  Tauschgutes  zu  bestehen. 
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Andererseits  macht  doch  schon  die  Natur  der  Entstehung  gewisser 
Güter  eine  solche  gleichzeitige  Gegengabe  geradezu  unmöglich.  Die 
Gesammtmasse  der  in  Abschnitt  11  besprochenen  Nutzungen  kann 
nur  so  entgeltlich  übertragen  werden,  dass  der  Eine  der  beiden  Pa* 
ciscenten  die  Gegenleistung  für  das  Seinige  erst  später  erhält. 
Nutzungen  sind  ja  nicht  in  einem  einzelnen  Zeitmoment  fertig  vor* 
handen,  es  bedarf  zu  ihrer  Entstehung  einer  andauernden  Zeit,  nach 
welcher  (oder  auch  vor  welcher)  der  Gegenwerth  gegeben  werden 
muss,  ln  dem  geldwirthschaftlichen  Verkehr  tritt  dann  das  Geld  wie 
als Tauscbmittel  anstelle  des  imNatural-Tausch  direct  übertragenen 
zweiten  Gutes,  so  als  Zahlungsmittel  an  Stelle  des  »naturalen«  Gutes, 
welches  früher  die  entstandene  Forderung  realisirte. 

An  dieser  Steile  lässt  sich  ein  besonders  leichter  Einblick  in 
die  sophistische  Construction  der  Geldlehre  Macleod's  gewinnen. 
Um  Geld  und  Forderungen  auf  Geld  als  general  credit  and  special 
credit  derselben  Gattung  (credit)  zu  subordiniren , vertauscht  er  wie 
ein  geschickter  »Zauberer«  unter  der  Hand  die  Objecte  der  Mani- 
pulation. Wenn  die  Einzelnperson  A der  Einzelnperson  B eine 
Waare  baar  bezahlt,  so  soll  A dem  B eine  Anweisung  auf  .die 
Gesellschaft  geben  — aber  es  ist  das  nicht  eine  Anweisung  auf 
Geldempfang  aus  der  Gesellschaft,  sondern  im  stricten  Gegensatz 
hiezu  eine  Anweisung  auf  Empfang  gewöhnlicher  Gebrauchsgüter 
(mit  Ausnahme  von  Geld) . Giebt  er  dagegen  statt  Geldes  dem  B 
eine  Anweisung  auf  sich  (A) , so  ist  das  gerade  nicht  eine  Anweisung 
auf  alle  gewöhnlichen  Gebrauchsgüter , die  er  später  dem  B nach 
dessen  Belieben  zur  Verfügung  zu  stellen  hat , sondern  es  ist  eine 
Anweisung  nur  auf  eine  Geldsumme , nach  deren  Empfang  B später 
der  Gesellschaft  gegenüber  genau  in  derselben  Lage  sich  befindet, 
in  welcher  er  sich  auch  früher  bei  sofortiger  Zahlung  ihr  gegenüber 
befunden  haben  würde. 

Es  ist  bekannt,  wie  massenhaft  in  dem  Mittelalter  der  germa- 
nischen und  romanischen  Völker  die  — durch  »causa  privata«  veran- 
lassten  — wirthschaftlichen  Gegenleistungen  die  Form  chronischer 
Lieferungen  und  Leistungen  erhalten  haben.  Hier  war  nicht  nur  die 
Umwandlung  in  eine  Geldabgabe  mit  der  Zeit  ebenso  empfohlen ; es 
war  auch  die  schliessliche  Ablösung  (durch  Capitalisirung  der  »Rente« 
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und  nicht  ein  einfacher  Nachlase)  sachlich  geboten.  Wir  finden  aber 
auch  dk  als  wirthschaftliehes  Entgelt  lautende  naturale  Ltcistung 
und  Lieferung  da  durch  Geldzahlung  ersetzt,  wo  die  stetige  Fort> 
dauer  einer  laufenden  Gegenleistung  ausser  aller  Frage  steht,  und 
wiederum  selbst  dann,  wenn  der  EUne  der  Umwandlung  widerstrebt, 
und  der  Andere  sogar  ein  weiteres  entgeltliches  Verkehrsgesohttft 
machen  muss!  Die  Umwandlung  der  Naturallöhnungen  in  Geld> 
löhnungen  liefert  prägnante  B^piele.  Eine  Staatsverwaltung  pro- 
dueirte  vielleicht  viele  Tausende  von  Klaftern  Holz , und  die  Beam> 
teu  begehrten  dringlich  ihnen  ihre  j>HoUcompetenzen«  als  Besoldungs- 
theile  zu  belassen.  Nichtsdestoweniger  fand  ein  neuer  Finanz- 
minister  »seine  Rechnung«  dabei , das  Holz  des  Staates  zu  verkaufen 
und  den  Beamten  Geld  zu  geben , womit  sich  dann  dieselben  ihren 
Holzbedarf  einzukaufen  haben.  Wenn  der  Geselle  nicht  mehr  Woh- 
nung und  Kost  bei  dem  Meister,  sondern  nur  Geld  empfängt,  so 
wird  ihm  dadurch  die  Erlangung  einer  gleich  guten  Wohnung  und 
Kost  nicht  erleichtert  sondern  erschwert,  jedenfalls  aber  blos  in 
Folge  der  eigenartigen  Form  des  neuen  Aequivalentes  eine  Verände- 
rung seiner  gesammten  Lebensweise  aufgedrängt.  Umgekehrt  wehrt 
sich  der  Fabrikarbeiter  gegen  die  Verabreichung  von  Aequivalenten 
in  der  Form  von  Kleidungsstücken,  Esswaaren  u.  s.  w.  aus  den 
Läden  des  »Tmcksystemes« , obwohl  er  sofort  bei  anderen  Leuten 
dieselbe  Art  Waaren  kaufen  muss. 

Nicht  als  Tauschmittel,  sondern  als  Zahlungsmittel  hat  das 
Geld  fungirt,  wo  immer  Geldgebrauch  das  Mittel  zur  Beseitigung 
der  Zustände  des  mittelalterlichen  »Systems  der  erworbenen  Rechte« 
geworden  ist. 

Die  massenhafte  Verbreitung  der  sachlich  verselbständigten 
Geldforderungen  zur  Bewerkstelligung  von  Güterttbertragungen  in 
dem  modernen  Verkehr  hat  dem  Geldbedarf  unserer  Volks wirthschaft 
eine  bedeutsam  veränderte  Basis  gegeben.  Geld  wird  in  laufender 
Zeit  erforderlich,  soweit  es  »baar«  als  Tauschmittel  im  Kauf-Verkauf 
gebraucht  wird  und  sodann , soweit  es  als  Zahlungsmittel  für  fällig 
gewordene  Forderungen  zu  verwenden  ist.  Das  ist  der  Ausgangs^ 
punct  für  vielerlei  wichtige  Ergebnisse.  Es  mag  im  Voraus  kurz  be- 
merkt werden,  dass  während  die  Geldcreditpapiere  die  Function 
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des  Geldes  als  Zahlungsmittel  stützen , das  Oreditgeld  auch  in  die 
Function  des  Geldes  als  Tausch-  (Kauf-)  Mittel  einzutreten  be- 
stimmt wird. 

Wir  haben  früher  gezeigt , dass  es  eine  Reihe  von  Geschäfts- 
Manipulationen  giebt , mittels  welcher  Geldgebrauch  zwischen  be- 
stimmten Personen  überflüssig  gemacht  wird.  Ebenso  dass  nicht 
blos  Austausch  von  Fordeningen , sondern  auch  Annahme  der  Geld- 
creditpapiere  an  Zahlungs-Statt  den  Gebrauch  des  Geldes  in  unge- 
heurem Umfang  erspart.  Immerhin  setzt  der  Vollzug  dieser  Erspa- 
rung ganz  bestimmte  Verhältnisse  voraus : dass  man  eine  Forderung 
zum  Austausch  gegen  eine  andere  hat:  dass  der  Andere  bereit  ist, 
ein  Geldcreditpapier  an  Zahlungs-Statt  zu  nehmen  u.  s._  w.  Soweit 
diese  Voraussetzungen  ausfallen,  muss  Geld  gegeben  werden.  So 
stellt  sich  denn  der  Ersparung  von  Geld  als  Tauschmittel 
durch  Errichtung  von  Forderungen  statt  Baarzahlung  nicht  nur  ein 
Gebrauch  von  Geld  als  Zahlungsmittel  für  präsentirte  Forderungen 
zur  Seite,  sondern  auch  ein  Gebrauch  von  Geld  als  Vorrath  in 
Cassa  für  eventuell  eintreftende  Forderungen.  Diese  »Zahlungs- 
bereitschaft« wird  nach  Umständen  erklecklich  mehr  Geld  bean- 
spruchen können,  als  eflfectiv  für  Zahlungen  erforderlich  wdrd. 

Jedenfalls  ist  der  Bedarf  nach  Geld  als  Tauschmittel  und  der 
nach  Geld  als  Zahlungsmittel  weithin  von  sehr  verschiedenen  Be- 
dingungen abhängig.  Der  Gebrauch  des  Tauschmittels  dominirt  für 
die  Befriedigung  des  Lebensbedarfs  in  der  laufenden  präsenten  Zeit 
und  für  die  Vorsorge  wegen  des  Lebensbedarfes  in  der  Zukunft. 

Das  Zahlungsmittel  ist  wiegen  des  Gütergebrauches  in  der  Ver- 
gangenheit erforderlich  und  wegen  des  Misstrauens  in  eine  spätere 
Realisirung  erwachsener  Forderungen.  Wo  immer  eine  Forderung 
statt  der  Baarzahlung  nicht  bewilligt  oder  nicht  abgewonnen  werden 
kann,  muss  man  zum  Gebrauch  des  Tauschmittels  greifen.  Der 
Reiche  und  beziehungsweise  der  als  »zahlungsfähig«  Geltende  wird 
in  seiner  Wirthschaftsführung  umfassend  das  Geld  als  Zahlungs- 
mittel gebrauchen  können , während  der  Aermere  einestheils  über- 
wiegend nur  baar  kaufen,  anderntbeils  auch  nur  gegen  Baarzahlung 
verkaufen  kann.  Da  die  Entstehung  einer  Forderung  ebensowohl 
wie  die  Hingabe  baaren  Geldes  Güter  in  Oirculation  bringen  kann ; 
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da  ferner  jede  neu  in  Bewegung  geeetzte  Waarenmasse  sowohl  in 
grösserem  als  in  geringerem  Umfang  von  der  einen  und  der  anderen 
Art  der  Uebertragung  veranlasst  sein  kann : auch  der  Umfang , in 
welchem  gleichzeitig  die  einen  Forderungen  neu  entstehen  und  die 
anderen  durch  Zahlung  getilgt  werden , sehr  verschieden  sein  kann, 
so  ist  der  Bedarf  an  Geld  Überhaupt  nunmehr  so  viel  schwieriger 
festzustellen  und  so  viel  leichter  emphndlicben  Schwankungen  unter- 
worfen. Jedenfalls  ist  dabei  der  Zahlungsmittelbedarf  nicht 
nur  das  verdecktere  Element , sondern  auch  wegen  seiner  enormen 
Zugänglichkeit  für  Expansions-  und  Compressions  - Agentien  viel 
mehr  geeignet,  Krisen  im  Verkehr  herbeizuftthren. 

Man  wird  sofort  die  grosse  Tragweite  des  Unterschiedes  für 
den  Geldgebrauch  erkennen,  ob  Forderungen  auf  bestimmte,  vorher 
gekannte  Termine  fällig  werden,  oder  ob  sie  jederzeit  und  ohne  jede 
vorherige  Anmeldung  »stets  fällig«  sind.  Der  Zahlungsmittelbedarf 
für  terminirte  Forderungen  ist  in  der  Hauptsache  und  regelmässig 
bestimmt  vorauszusehen , also  auch  exact  zu  behandeln.  Störende 
und  verderbliche  Agentien  können  indessen  in  Folge  einer  allgemei- 
nen Constellation  der  Geschäfte  dadurch  erwachsen,  dass  die  In- 
haber von  fälligen  Forderungen  sich  grade  nur  jetzt  nicht  mehr  auf 
weitere  Stationen  in  der  Fortführung  geschäftlicher  Abrechnungen 
und  nur  zur  Zeit  nicht  mehr  auf  Umtausch  von  Forderungen , auf 
Annahme  von  irgend  Etwas  »an  Zahlungs-Statt«  einlassen,  vielmehr 
zur  Stunde  Geld  verlangen , was  je  nach  ihrer  Willensentscbeidung 
zu  verlangen  sie  berechtigt  sind.  Eine  durch  den  nur  zeitigen 
Mangel  an  Zahlungsmitteln  bedingte  Bedrängniss , welche  Waaren- 
verkäufe  zu  »Schleuderpreisen« , Capitalnutzungskäufe  zu  »Noth- 
preisen«  und  Insolvenzerklärungen  erzwingen  kann , hat  vollen  An- 
spruch auf  die  Diagnose  eines  wenn  auch  acuten,  doch  als  »vorüber- 
gehend« qualificirbaren  Uebels  und  ist  ganz  verschieden  von  der- 
jenigen Lage , in  welcher  es  an  einer  Balance  der  fälligen  Forde- 
rungen auch  durch  nur  noch  nicht  »flüssige«  Werthäquivalente  fehlt. 
Jedenfalls  wird  inmitten  einer  Volkswirthschaft  wegen  dieser  termi- 
uirten  Forderungen  eine  nach  dem  Gang  der  Geschäfte  und  dem 
Stand  des  Urtheils  über  die  Zukunft  an-  und  abschwellende  Menge 
von  Geld  zur  Befriedigung  des  Zahlungsmittelbedarfes  gebraucht 
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werden.  Die  mehr  oder  weniger  starke  und  vielseitige  Betheiligung 
des  Auslandes  an  dem  hiör  fraglichen  Verkehre  vermehrt  und  diffe<- 
renzirt  die  Elemente  fttr  die  Feststellung  dieses  Bedarfes. 

Anders  ist  der  Gang  des  Zahlungsmittelbedarfes , welchen  die 
sog.  «stets  fklligemc  Forderungen  erheischen , wie  solche  oft  aus  der 
Annahme  von  »Depositen  zur  Benützung«  und  immer  durch  Ausgabe 
von  jederzeit  einlösbaren  Noten  erwachsen.  Hier  steht  einerseits  ein 
Gesammtbetrag  von  Zahlungsmitteln  fest,  welcher  möglicher 
Weise  mit  einem  Male  disponibel  sein  muss.  Und  gewiss  kann 
man  auch  wenn  man  will  nur  so  viele  Noten  ausgeben,  als  man 
Zahlungsmittel  für  sie  bereit  hält.  Andererseits  ist  durch  die  Mög- 
lichkeit der  Ausgabe  jener  Noten  und  die  thatsächliche  Ueberliefe- 
rung  jener  Depositen  an  sich  im  Voraus  die  Erfahrung  erklärt,  dass 
im  ordinären  Gang  des  wirthschaftlichen  Lebens  nur  ein  Theil  der 
Noten  zur  Zahlung  präsentirt  und  nur  ein  Theil  der  Depositen  zu- 
rückverlangt wird , denen  sich  dann  Wiederausgabe  von  Noten  und 
Empfang  neuer  Depositen  zur  Seite  stellen.  So  entstehen  Schwan* 
kungen  und  Bewegungen  zwischen  einem  minimalen  und  einem 
maximalen  Bedarf  an  Zahlungsmitteln , welche  theils  durch  den  ge- 
wöhnlichen Gang  des  allgemeinen  Wirthschaftslebens  und  die  regu- 
lären Besonderheiten  in  der  Wirthscbaftsführung  der  unmittelbar 
betheiligten  Personenkreise,  theils  durch  aussergewöhnliche  aber 
periodisch  regelmässig  wiederkehrende,  dann  aber  auch  durch 
ausserordentliche  Vorkommnisse  des  Geschäftslebens  ohne  bestimmte 
Periodicität  bedingt  werden.  Eine  sehr  empfindliche  Einwirkung 
entfaltet  dann  aber  auch  Stand  und  Bewegung  des  politischen  Lebens 
der  Völker , denen  ein  moderner  Pan  die  ausgiebigste  Nahrung  für 
seine  gewaltigen  plötzlichen  Schrecken  i Terror  panicus,  »Panik«) 
entnehmen  könnte. 

ln  solchen  »Krisen  des  Geschäftslebens«  fallen  die  Illusionen 
über  die  Identität  oder  Homogenität  der  Geldcreditpapiere  und  des 
Geldes,  dieses  »reellen«,  »harten«,  »baaren«,  »klingenden«  Geldes 
von  selbst  zu  Boden.  Erst  nach  den  letzten  Ausführungen  ergiebt 
sich  dann  auch  für  uns  selbst  so  viel  leichter  die  schliessliche  Prä- 
cisirung  der  Verkehrs-Function  der  Geldcreditpapiere. 

Die  modernen  Geldcreditpapiere  sind  nicht  blos  Beweismittel 
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für  ForderuDgen  vie  anderweitige  Schuldacheine , und  sie  sind  keine 
Wertbträger  von  der  Art,  wie  das  Gield  einer  ist.  Sie  sind  aber  alt 
Träger  von  Forderungen  befähigt,  im  Verkehr  den  Dienst  des  Oir- 
culationsmittels  für  Geidforder ungen  zu  verrichten.  Die 
volle  Bedeutung  dieses  unsere  frühere  Darlegung  (8.  152  fl.)  ergin^ 
aenden  Satzes  wird  sich  sofort  erschliessen , wenn  wir  hinzusetzen : 
die  Geldcreditpapiere  sind  ebendesshalb  nicht  CircuUtaonsmittel  von 
derjenigen  Art,  wie  das  Geld  ein  solches  ist  und  sie  verrichten 
so  wenig  den  Circulationsmitteldienst  des  Geldes  für 
den  Austausch  vonWaarenundDieusten,  als  dasGeld 
Circulationsmitteldienste  leistet  anstatt  der  Geld- 
creditpapiere für  die  Geidforderungenl 

Jedes  (Edelmetall-)  Geldquantum  ist  ein  materielles  Gut.  Wird 
in  dem  Verkehr  ein  — präsent  vorhandenes  — Geldquantum  als 
Aequivalent  in  Empfang  genommen , so  erhält  man  ein  materielles 
Gat.,  welches  in  allen  Gebrauchsweisen  verwendet  werden  kann,  wie 
sie  schon  besprochen  sind  und  hernach  noch  besprochen  werden 
müssen.  Man  kann  auch  noch  nach  Empfang  des  Geldes  jederzeit 
seinen  Willen  in  Betreff  der  besonderen  Verwendung  ändern; 
jedenfalls  ist  Andern  gegenüber  »Alles  quitt«.  Weder  der  Geldgeber 
noch  irgend  wer  sonst  ist  uns  nach  Empfang  des  Geldes  etwas 
schuldig. 

Auch  das  Geldquantum,  auf  welches  eine  Forderung  lautet, 
ist  natürlich  ein  materielles  Gut.  Aber  von  diesem  später  zu  über- 
gebenden materiellen  Gute  ist  doch  die  fragliche  schon  jetzt  existi- 
rende  Forderung  so  genau  zu  unterscheiden,  wie  z.  B.  der  An- 
spruch eines  mittelalterlichen  Gutsherrn  und  die  ihm  von  den 
Bauern  in  späteren  Jahren  zu  leistenden  Frohndienste.  Die  Forde- 
rung , wie  sie  schon  jetzt  vorhanden  besteht , ist  ihrerseits  ein  im- 
materieller Gegenstand , »res  incorporalis« , und  als  solcher  schon  in 
der  laufenden  Gegenwart  von  Person  zu  Person  übertragbar. 

Wird  nun  Geld  als  [Tausch-  und)  Circulationsmittel 
verwendet,  so  geschieht  das  in  der  Weise  und  Absicht,  dass  das 
Geld  als  jene  dritte  Waare  den  in  Betreff  zweier  anderer  Güter 
begehrten  Austausch  erleichtert,  wobei,  weil  das  Geld  selbst  den 
Gegen werth  in  sich  enthält,  zwei  Tauschacte  statt  des  einen  ein- 
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treten.  Genau  diesen  Dienst  leistet  das  Geld  auch  in  allen  den 
Fällen,  wo  Forderungen  als  die  eine  Art  von  Gütern  gegen 
irgend  welche  andere  Güter  amgetauscht  werden  sollen,  wie  man 
solche  Forderungen  ja  auch  für  präsent  zu  empfangendes  Geld  ver~ 
kaufen  kann , um  dann  dieses  Geld  für  spätere  Zalilungen  zu  reser- 
viren , oder  einzuschmelzen  u.  s.  w.  Darum  kann  die  Vermehrung 
der  Geldcreditpapiere  niemals  eine  Vermehrung  des  Geldes,  sondern 
immer  nur  eine  Vermehrung  der  Geldforderungen  herbeiführen. 
Der  »Circulationsmitteldienst«  der  Geldcreditpapiere 
ist  dagegen  seinerseits  nicht  wie  so  allgemein  behauptet  wird  , ein 
Dienst  für  Umlauf  des  Geldes.  In  diesem  Falle  müssten  sie  das 
Eigenthumsrecht  an  bezüglichen,  irgendwo  zu  ausschliesslicher  Ver- 
fügung für  ihren  Eigenthümer  präsent  vorhandenen  Geldsummen 
übertragen , grade  so , wie  das  z.  B.  durch  Warrants  für  irgend- 
welche Waaren  geschieht  — vgl.  oben  S.  170.  Die  Geldcredit- 
papiere machen  ja  aber  im  Gegeutheil  die  bezüglichen  Geldsummen 
zur  Zeit  nur  zu  Bestaudtheilen  unseres  Vermögens , während  diesel- 
ben noch  in  dem  Eigenthum  des  Verpflichteten  stehen.  Der  Umlaufs- 
mitteldienst der  Geldcreditpapiere  ist  vielmehr  ein  Umlaufmittel- 
dienst für  Geldforderungen  und  zwar  in  dem  Sinne,  wie  wir 
sagen,  dass  das  Ausmünzen  und  dergl.  die  Circulation  des  Geldes 
erleichtert,  besclileunigt  u.  s.  w.  Die  Geldcreditpapiere  erleichtern 
ii.  s.  w.  die  Circulation  der  Geldforderungen , insofern  diese  einen 
besonderen  Gegenstand  des  Tausch  Verkehrs  darstellen,  während  das 
Geld  mit  seinem  Tausch-  und  Circulationsmitteldienst  den  »Um- 
lauf« aller  Verkehrsgüter  einschliesslich  der  Geldforderungen  in 
gleicher  Weise  erleichtert.  Das  e i n z e l n e Geldcreditpapier  ist  ein 
Circulationsmittel  für  die  einzelne  Geldforderung , indem  es  sich  uns 
als  materieller  Träger  eines  immateriellen  Gutes  präsentirt,  dem  da- 
durch (immer  unter  Benutzung  der  Tauschmitteldienste  des  Geldes) 
dieselbe  Leichtigkeit  der  Circulation  beschafft  wird,  wie  sie  nur  ir- 
gend ein  mobilstes  Sachgut  haben  kann.  Als  ein  solches  Circulations- 
mittel für  eine  Geldforderung  kann  unmöglich  ein  (präsentes)  Geld- 
quantum gebraucht  werden.  Sollen  umgekehrt  Geldcreditpapiere 
für  den  Circulationsmitteldienst  des  Geldes  Verwendung  finden , so 
kann  das  nur  auf  Grund  jener  von  uns  oft  vorgewiesenen  Thatsache 
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geschehen , dass  die  edlen  Metalle  ja  nicht  absolut  ausschliesslich, 
sondern  nur  so  ausserordentlich  besser  die  Aufgabe  eines  Tausch- 
mitteis , Zahlungsmittels  u.  s.  w.  zu  erfüllen  vermögen.  Wenn  die 
fraglichen  Forderungen  vorab  zur  Datio  in  solutum,  zur  Verwen- 
dung an  Zablungs  Statt  sich  wesentlich  leichter  als  andere 
»Natural«- Guter  gebrauchen  lassen,  so  kann  dasselbe  von  anderen 
Gütern  (z.  B.  von  Edelsteinen)  in  Betreff  einer  anderweitigen  Ver- 
wendung des  Geldes  ausgesagt  werden,  für  welche  die  Forderungen 
ihrerseits  ganz  besonders  schlecht  veranlagt  sind. 

Allerdings  ist  biemacb  der  Banknote  als  Circulationsmittel 
für  eine  Geldforderung  noch  ein  besonderes  Wort  zu  widmen. 

Auch  die  Banknote  (wir  reden  hier  nur  von  Noten  im  »freien 
Verkehr«)  ist,  wie  wir  schon  erklärten,  ihrer  fundamentalen  tech- 
nischen Stmctnr  nach  ein  Geldcreditpapier.  Sie  ist  Träger  einer 
Forderung  auf  eine  Geldsumme  und  kann  als  solche  an  Zahlungs- 
Statt  genommen  werden.  Auch  sie  ist  so  veranlagt , dass  sie  als 
Circulationsmittel  des  von  ihr  umschlossenen  Forderangsrechtes 
fungiren  kann.  Aber  die  ökonomische  Intention  für  die  Her- 
stellung der  Banknote  ist  regulär  eine  andere,  als  die  der  übrigen 
Geldcreditpapiere.  Wir  müssen  hier  zu  Demjenigen,  was  früher  (vgl. 
insbes.  8.  157)  zu  erwähnen  war,  hinzufügen,  dass  die  Banknoten 
da,  wo  sie  an  Geldes  Statt  gebraucht  werden , nicht  wie  die  übrigen 
Geldcreditpapiere , einschliesslich  der  Checks , anstatt  eines  irgend- 
welchen bald  so , bald  so  grossen  Geldqnantums  fungiren  sollen, 
sondern  anstatt  einer  bestimmten  Summe  gemünzter  Geld- 
stücke. Darum  schliesst  sich  das  Forderungs -Circulationsmittel 
in  der  Gestalt  der  Banknote  an  den  im  Lande  gütigen  Preismaassstab 
für  das  Geld  an.  Die  Herstellung  und  Ausgabe  von  Banknoten  ist 
durchaus  nicht  gleichbedeutend  mit  der  Herstellung  und  Ausgabe 
gemünzten  Geldes,  aber  sie  bildet  eine  Parallele  zu  der  letzteren, 
insofern  sich  die  Banknoten  — wir  besorgen  kein  Missverständniss 
dieses  Ausdrucks  — als  Repräsentanten  gemünzter  Geldfor- 
derungen ausweisen.  Wie  dort  das  Geld  , so  tritt  hier  die  Geld- 
forderung in  bestimmter  »Stückelung«  auf,  und  wie  dort  die  ausge- 

wäblten  Geldstücke,  so  werden  hier  die  ausgewählten  Geldforderungs- 
♦ 

Stücke  gleich werthig  in  grossen  Mengen  dem  Verkehr  zugeführt. 
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Die  Forderung  wird  geschaffen , nur  damit  man  sie  statt  Geldes  ge- 
brauche. Man  sichert  dem  Inhaber  die  jederzeitige  sofortige  Umwechs- 
lang  gegen  Geld  zu,  nicht  damit  diese  möglichst  viel  begehrt  werde, 
sondern  damit  die  Forderung  möglichst  gleichwerthig  mit  einer  jn-ä- 
senten  Geldsumme  auftreten  kann.  Daraus  ergiebt  sich  fdr  die  Bank- 
note eine  Befähigung,  ganz  allgemein  zwischen  den  verschiede- 
nen Personen  und  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  an  Zahlungs- 
Statt  im  Inland  verwendbar  zu  sein,  wie  das  für  kein  anderes 
Geldcreditpapier  annähernd  möglich  ist.  Zur  Durchführung  dieses 
intendirten  Gebrauches  der  Banknote  sind  dann  auch  besondere  ge- 
setzliche Einräumungen  in  Betreff  der  Vindication  und  der  Amorti- 
sation als  nothwendig  erschienen,  wie  sie  sonst  nicht  für  Geldcredit- 
papiere,  sondern  nur  für  Papiergeld  gewährt  zu  werden  pflegen. 

Diese  unleugbaren  Verhältnisse  zwingen  uns  das  Bekenntniss 
ab,  dass  die  Banknote  thatsächlich  eine  Hybrida , ein  Mischling  ist, 
dessen  eigenartiges  Wesen  aus  der  Verbindung  der  allgemeinen 
Grundlagen  für  ein  Circulationsmittel  von  Geldforderungen  mit  der 
grundsätzlichen  Uebernahme  der  Aufgabe  des  Zahlungsmittels  heran- 
gewachsen ist.  Es  ergiebt  sich  ebendesshalb  von  selbst , dass  eine 
dem  allgemeinen  Bedürfniss  des  Verkehrs  sachgemäss  zugewandte 
Gesetzgebung  die  Banknoten  weder  einfach  wie  ein  Geldcreditpapier, 
noch  einfach  wie  ein  Zahlungsmittel  behandeln  kann,  worauf  wir 
später  zurückzukommen  haben. 


5. 

Wir  sind  bisher  bei  der  Betrachtung  des  Geldes  als  des  allge- 
meinen Werthmaasses,  Tauschmittels  und  Zahlungsmittels  jeweils 
von  der  Darlegung  eines  allgemeinen  und  dringlichen  wirthschaft-  , 
liehen  Bedürfnisses  ausgegangen,  welches  durch  Geldgebrauch  Be- 
friedig^ung  flndet.  Bei  fortgesetzter  Umschau  präsentirt  sich  uns  ein 
weiteres  ebenbürtiges  Bedürfniss,  dem  durch  das  Geld  als  dem 
Werthträger  durch  Zeit  (Wertlibewahrung , Wertherhaltung) 
und  Raum  (Werthtransport)  Genüge  geleistet,  wird.  Es  bedarf 
keiner  besonderen  Bemerkungen  über  den  Unterschied  der  Function 
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des  Werthträgers  und  der  des  WerthmaAsses.  Dagegen  beweist  die 
Erfahrung,  wie  nahe  es  gelegt  ist,  die  Function  des  Werthträgers 
f onächst  mit  der  des  Tausch-  und  Oirculatiousmittels , sodann  auch 
mit  der  des  »Zahlungsmittels«  zu  verwechseln  oder  zusammenfallen 
zu  lassen.  Wir  werden  ftir  die  hier  vorgewiesenen  Unterschiede  noch 
einen  weiteren  Rückhalt  gelegentlich  der  Besprechung  des  gesetz- 
lichen Geldes,  des  Geldes  im  juristischen  Sinne  gewinnen  können. 

£s  ist  ein  allgemein  verbreitetes  und  stetig  wiederkehrendes 
Bedürfniss  der  menschlicheu  WirthschaftsfUhruug , dass  wirthscbaft- 
liehe  Güter,  soweit  dies  thunlich  wird,  für  den  Gebranchsbedarf 
einer  späteren , zukünftigen  Zeit  erhalten  bleiben , aufbewahrt  wer- 
den. Unsere  frühere  Auseinandersetzung  über  das  Kapital  enthebt 
uns  jeder  weiteren  Ausführung  hierüber.  Um  so  nachdrücklicher  ist 
zu  betonen , dass  wenn  man  Gebrauchsgüter  für  spätere  Zeit  aufbe- 
wahren will , diese  Güter  zur  Zeit  nicht  nur  nicht  verbraucht , son- 
dern auch  nicht  zur  Erlangung  anderer  Güter  — im  Tausch  — 
weggegeben  werden  wollen.  Der  Tauschmitteldienst  des  Geldes 
kann  dazu  dienen , Güter , welche  in  irgend  einer  concreten  Form 
Ueberschüsse  über  den  laufenden  Bedarf  der  Wirthschaft  bilden , in 
Güter  von  einer  anderen  z.  B.  dauerhafteren  Form  umzusetzen.  Auf 
diesen  Zweck  hin  eingetauscht  dienen  dann  erst  die  erworbenen 
Güter  von  irgend  einer  Art  dem  Bedürfniss  der  Werthbewahrung. 

Ist  die  spätere  Zeit  herangekommen , so  können  die  aufbewahrten 
Güter  sowohl  als  solche  verbraucht,  als  auch  zum  Tausch  gegen 
andere  Güter  hingegeben  werden.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  aber 
handelt  es  sich  eben  um  nichts  Anderes,  als  um  Werthoonservi- 
rung,  und  die  Besonderheit  dieses  Bedürfnisses  der  Werthbewahrung  « 

lässt  sich  grade  auch  dadurch  ausser  allen  Zweifel  stellen , dass  die 
in  die  spätere  Zeit  hinüber  auf  bewahrten  Werthgegenstände  für  jede 
beliebige  Art  des  Gebrauches:  als  Consumtionsmittel , als  Tausch- 
mittel, als  Zahlungsmittel  zugleich  verwendbar  bleiben.  Wer  die 
grosse  Bedeutung  der  Einführung  des  Geldes  für  die  Kapitaisamm- 
long  vorweisen  will , der  wird  nicht  blos  zu  beachten  haben , welche 
begünstigenden  Elemente  im  Metallgeld  belegen  sind , aber  in  an- 
deren Geldarten  sich  nicht  finden , er  muss  sich  insbesondere  auch 
hüten,  Wirkungen  auf  die  Einführung  des  Geldes  zurüokznfUhren, 
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welche  Ergebnisse  des  Tausch  Vorganges  sind.  Das  Fehlen  des 
Tanschverkehres  ist  es,  wodurch  die  Kapitalbildung  überhaupt 
und  die  Ausdehnung  eines  wirthschaftlich  befriedigend  wirksamen 
Güterbesitzes  behindert , beziehungsweise  über  einen  gewissen  Punct 
hinaus  absolut  beschränkt  wird.  Die  grosse  Menge  der  gewöhnlichen 
beweglichen  Güter,  deren  Verbrauch  immer  wieder  nöthig  wird,  ist 
der  ZersUirung  durch  die  Zeit  und  allerhand  Zufälle  in  hohem  Grade 
ausgesetzt.  Man  kann  Kapital  in  der  Form  von  Obst,  Getreide,  Heu, 
Holz  u.  8.  w.  ansammeln,  aber  in  dieser  Form  nicht  lange  aufbe- 
wahren. Andererseits  ist  der  Umfang  des  Verbrauches  von  Nutzun- 
gen aus  dauerhaften  Kapital-oStammgütern«  für  eignen  Lebens- 
Bedarf  ein  sehr  beschränkter.  Kein  Zweifel,  dass  ein  von  den  Ein- 
zelnen nicht  zu  bewältigendes  Uebermaass  von  Güterbesitz  (an  Grund- 
stücken) und  Einkünften  fan  Nahrungsmitteln)  specitiscbe  Erschei- 
nungen für  das  Gesellschafts-  uud  Rechts-Leben  hervorgerufen  hat. 
Dahin  gehört  vorab  die  Austheilung  von  Grundstücken  gegen  eine 
nur  nominelle,  aber  das  Eigenthumsrecht  sichernde  laufende  Abgabe 
oder  gegen  eine  oft  sehr  »curiose«  Dienstleistung,  und  das  Halten 
ganzer  Schwärme  von  wenig  beschäftigten  Dienstleuten.  Die  Aus- 
breitung des  Tauschverkehres  bietet  dann  die  Möglichkeit  die  in  ir- 
gend einer  Form  aufgesammelten  Naturalgtlter  in  diejenige  Güter- 
form umzusetzen , welche  der  Wirthschafter  nach  seinem  Ermessen 
als  die  seinen  Verhältnissen  in  zukünftiger  Zeit  am  meisten  dienliche 
auswählen  kann.  Dagegen  ist  es  eine  Dienstleistung  des  Geldes 
für  die  Kapitalbildung,  dass  der  dem  Wirthschafter  eventuell  später 
nöthige  Umtausch  der  in  irgend  einer  Form  aiifbewahrten  Natural- 
güter im  Voraus  ganz  sichergestellt  und  erleichtert  ist,  eben  weil 
das  Geld  allgemein  gehandhables  Tauschgut  ist.  Und  endlich  hängt 
das  Maass , in  welchem  das  allgemeine  Tauschmittel  diesem  Erfor- 
demiss  zu  Gunsten  der  Kapitalbildung  entsprechen  kann,  von  den 
Eigenschaften  ab , mit  welchen  das  besondere  Geldgut  ausgerüstet 
ist.  Vor  Allem  davon,  in  welchem  Grade  es  seinerseits  widerstands- 
fähig ist  gegen  die  äusseren  Zerstörungskräfte , welche  während  der 
Dauer  der  Aufbewahrung  wirksam  werden  können.  Mau  braucht 
nur  einmal  die  lange  Reihe  der  sporadisch  und  temporär  aufgetretenen 
Geldgüter  durchzumustern , um  alsbald  wahrzunehmen,  wie  vielen 
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derselben  die  Eigenschaft  für  spätere  Zeiten  aufbewahrt  werden  zu 
können  nur  in  geringem  Umfang  eignet. 

Für  die  vorstebende  Darlegung  ist  zunächst  nur  der  eine  Th'eil 
von  Grundlagen  für  den  Werth  und  darum  auch  für  die  Werth- 
bewahriing  in  Frage  gekommen : das  unverletzte  Vorhandensein  der 
realen  Gegenstände  in  ihrem  äusseren  Bestände  und  mit  ihren  be- 
züglichen Eigenschaften.  Niclit  minder  fällt  andererseits  die  Stetig- 
keit des  correspondirenden  Bedürfnisses  der  Menschen  und  des 
Mengeverhältuisses  zwischen  Bedarf  und  Vorrath  in  der  Gesellschaft 
iu’a  Gewicht ! Dieses  Element  für  die  Werthbewahrung  ist  auch  für 
die  unverletzt  bleibeuden  Gegenstände  in  voller  Wirkungskraft,  und 
grade  an  es  denken  wir  wohl  fast  allein,  wenn  wir  heutzutage  urthei- 
len,  dass  Unsicherheit  und  heftigere  Schwankung  des  Werthes  der  in 
einem  Haushalt  aufbewahrten  Güter  unbedingt  zu  den  schlimmsten 
Erlebnissen  des  Wirthschafters  zu  rechnen  ist. 

In  welchem  Umfang  und  wie  intensiv  dein  Bedürfniss  mensch- 
licher Wirthschaftsführung  nach  einem  Gute,  dessen  präsentem 
Werthbestand  das  Merkmal  der  Wei*thfungibilität  für  zukünftige 
Zeiten  eignet , durch  das  Edelmetall  entsprochen  wird  , das  ist  leicht 
zu  erkennen,  soweit  dabei  die  stoffliche  Substanz  in  die  Waagschale 
f^llt.  liier  präsentirt  sich  sofort  jene  Unzerstörbarkeit  der  edlen 
Metalle  gegenüber  mechanischen  und  chemischen  Angriffen.  Ins- 
besondere ist  auch  die  »höhere  Gewalt«  (vis  major),  welche  das 
Feuer  ausüben  kann,  unschädlich  gemacht  durch  das  Fehlen  des 
Fonnwerthes  und  die  ausschliessliche  Geltung  des  Stoffwerthes.  Und 
wenn  einmal  die  socialen  Gefahren  für  den  Besitzer  nicht  minder 
wichtig  sind  wie  die  »elementaren«,  so  zeigt  sich  alsbald , dass  die 
ausserordentliche  »Transportfähigkeit«  der  edlen  Metalle  die  Bergung 
vor  heimlicher  oder  gewaltsamer  Entwendung  möglichst  erleichtert. 
Die  unbegrenzte  Theilbarkeit  des  kostbaren  Stoffes  gestattet  Werth- 
anfbewahrung im  grössten  wie  im  kleinsten  Betrage.  Schwierig  hin- 
gegen ist  die  Erkenntniss  der  gesammten  Bedingungen  , auf  welchen 
die  relativ  grosse  Stetigkeit  des  Verkehrs  werthes  gleich  grosser 
Mengen  von  Edelmetallgold  beruht.  An  mehreren  früheren  Stellen 
bot  sich  Anla.ss  auf  einzelne  fragliche  Puncte  hinzuweisen.  Wir  sind 
indessen  genöthigt,  eine  Ergänzung  bis  dahin  vorzubehalten , wo  wir 
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noch  einige  weitere  Ausführungen  von  anderer  Seite  her  dargelegt 
haben  werden.  Schon  hier  können  jedoch  auch  wir  die  beiden 
Maiinuiigen  verzeichnen,  einmal  dass  nicht  nach  den  ganz  ausser- 
ordentlichen Erlebnissen  einer  einzelnen  Zeitperiode,  innerhalb 
welcher  sich  eine  empfindliche  Geldwerthänderung  vollzieht,  der  ge- 
wöhnliche und  durchschnittliche  Verlauf  der  Dinge  bemessen  werden 
darf;  sodann,  dass  hier  dem  Umfang  nach  vor  Allem  solche  Zeit- 
räume maassgebend  in  Betracht  kommen,  welche  die  auf  Werth- 
bewahrung gerichteten  Bestrebungen  und  Interessen  der  einzelnen 

s 

lebenden  Generation  zu  umspannen  pflegen. 

Die  Frage:  zu  welchem  Zwecke  das  Geld  als  Werthbewahrer 
in  Function  gesetzt  wird,  und  welche  eflfective  V^erwenduug  der  ini 
Geld  aufbewahrte  Werth  schliesslich  findet,  ist  von  dem  thatsäch- 
lichen  Auftreten  des  Geldes  in  jener  F^inction  genau  zu  sondern. 

Zunächst  bemerklich  macht  sich  die  Bestimmung  und  V^er Wen- 
dung des  Geldes  zur  Schatzbildung.  In  der  That,  den  Werth- 
bewahrungsdienst leistet  diis  Geld  gerade  auch  dann,  wenn  es  als 
sogenanntes  todtes  Kapital  von  dem  Geizhals  zur  Hand  behalten,  in 
despotisch  regiei*ten  Ländern  verheimlicht  und  vergraben,  in  anderen 
wie  zur  Befriedigung  einer  kindlichen  Besitzfreude  mehr  und  undir 
aufgestapelt  wird.  An  dieser  Schatzbildung  können  auch  die  Ge- 
räthe  u.  s.  w.  aus  edlem  Metall  betheiligt  werden.  Es  ist  bekannt, 
welche  grosse  Kolle  solche  ohne  geplante  spätere  Verwendung  auf- 
gesammelte Schätze  in  den  ersten  Perioden  aller  Culturvölker,  in 
stetigen  Gebräuchen  »wilder»  Stämme,  insbesondere  aber  auch  mit 
so  bedeutsamen  Folgen  für  den  modernen  »Geldinarktu  in  den  an- 
dauernden Lebensgewoliuheiton  grosser  asiatischer  Völker  spielen. 
Von  einer  Werthbewahrung  kann  freilich  immer  nur  soweithin  die 
Hede  sein,  als  die  vergrabenen  Schätze  nicht  verloren  gehen.  Unter 
den  wirthschaftlich  rationalistischen  Culturvölkern  verliert  sich  diese 
Form  der  Schatzbildung  immer  mehr.  Während  die  weniger  be- 
mittelten Stände  den  Anregungen  der  Geschäftsleute  zu  sofortiger 
Ausleihung  auch  kleinerer  Geldvorräthe  nachgehen  lernen,  tritt 
unter  den  Ueicheren  eine  thatsächliche  Schatzbildung  in  der  Form 
kostbarer  Geräthe  n.  s.  w.  auf,  w«‘lche  in  gi'wöhnlichen  Zeiten  in 
Gebrauch  genommen  werden,  alxu  in  kritischen  Momenten  sofort 
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mit  oder  ohne  Verlust  an  Formwerlh  in  eine  Summe  Goldes  iimjrc- 
uaiidelt  werden  können.  Keo^elmUssig  wandert  von  den  in  iguten« 
Zeiten  sich  aufsammelnden  Matsen  solcher  Geräthe  mit  demKinfreten 
von  Krieg,  Aufruhr  ii.  s.  w.  ein  erheblicher  Theil  in  den  Sehmelz- 
tiegel,  w'elchen  Weg  das  gestohlene  und  geraubte  Gerilthe  zu  jeder 
Zeit  einschlägt.  Es  ist  beachtenswerth,  dass  diei-e  Wandelung  sich 
um  so  leichter  vollzieht,  Je  mehr  sich  wie  in  unseren  Tagen  ein 
massenhafter  Gebrauch  edelmetallenen  Geräthes  mit  sehr  geringem 
Formwerth,  wie  in  der  Gestalt  von  massiven  Löffeln  und  Gabeln 
verbreitet.  Die  galvanoplastische  Verwendung  von  Silber  und  Gold 
ist  umgekehrt  ein  Gebrauch  , der  wie  der  Gebrauch  der  Münzen 
grosse  Mengen  edelen  Metalles  schliesslich  verschwinden  maclit. 
Die  Function  der  W^erthbe Währung  kommt  aber  auch  für  andere  Er- 
gebnisse als  das  der  besprochenen  Schatzbildung  in  Geltung.  Einem 
»Hort«  wie  dem  der  Nibelungen  stellen  sich  die  »Iloards«  unserer 
Banken  u.  s.  w.  zur  Seite.  Wir  haben  früher  gesehen,  dass  das 
Geld  jeder  Art,  wenn  und  soweit  es  als  Tauschmittel  dient,  nicht 
jenem  anderweitigen  Gebrauch  zur  Consumtion  dienen  kann,  obwohl 
es  hiezu  befähigt  ist  und  sein  muss.  Ebenso  werden  Gold  und 
Silber , wenn  und  so  lange  sie  zur  Werthbewahrung  dienen , weder 
als  Tauschmittel  noch  als  Zahlungsmittel  gebraucht,  obgleich  sie 
als  solche  gebraucht  werden  könnten.  Es  ist  daher  auch  dann, 
wenn  Geld  jetzt  nur  aus  dem  Grunde  anfbewahrt  wird,  weil  es 
später  zur  Erfüllung  von  V’erbindlichkeiten  (als  Zahlungsmittel)  oder 
zur  Benützung  vortheilhafter  Conjnncturen  im  Tausch  verkehr  (als 
»Kaufmittel«;  verwendet  werden  soll,  die  Function  des  durch  die 
noch  vorauf  liegende  Zeit  hindurch  stets  paraten  Werth  trägers  genau 
zu  scheiden  von  der  schliesslich  eintretenden  Verwendung  des  auf- 
bewahrten Werthbetrages  zu  Zahlung  oder  Kauf. 

Der  laufende  Bedarf  an  Geld  als  Circulationsmittel  und  als 
Zahlungsmittel  wird  constituirt  durch  das  Geldquantum,  welches  die 
gleichzeitig  »gegen  baare  Bezahlung«  sich  vollziehenden  Verkehrs- 
geachäfte  und  die  ohne  Begleichung  verbleibenden  liquiden  Schuldig- 
keiten erforderlich  machen,  w^ährend  der  zur  Zahlungsbereitschaft 
verwendete  Kasaenvorrath  durch  die  schwebenden  Forderungen 
normirt  wird.  Die  ('.»pitabanimlui^g  durch  Schatzbildiing  .steht 
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ausserhalb  solchen  Zusammenhangs.  Weil  indessen  die  hierzu  ver- 
wendeten Geldmengen,  wenn  erforderlich,  als  Kaufmittel  und  als 
Zahlungsmittel  fungiren  können,  so  bilden  sie  ein  jederzeit  sofort 
benülzbares  Reservoir  latenter  Kauf-  und  Zahlungs-Mittel  für  einen 
nur  eventuellen  Gebrauch  sowie  fllr  ausserordentlichen  und  unvor- 
hergesehenen Hedarf.  Sofern  ein  Wirthschafter  das  Geld  nur  als 
Tauschmittel  zur  Erleichterung  des  Umsatzes  der  von  ihm  producirteii 
Waare  gegen  die  von  ihm  zum  Verbrauch  begehrte  gebraucht,  fuii- 
girt  das  Geld  als  jenes  Mittelsgiit,  wie  es  die  Formel  W(aare)-G(eld)- 
W(aare)  darstellt.  Diesem  Vorgang  stellen  sich  jedoch  als  normale 
Ergebnisse  verständiger  Wirthschaftsführung  mehrere  andere  zur 
Seite.  Einmal  kann  Jemand  seine  Waare  jetzt  hiugebcn,  aber  erst 
später  das  Geld  empfangen,  Uber  de.ssen  Verwendung  also  zur  Zeit 
gar  nichts  entschieden  ist  (W-G).  Er  kann  ferner  für  eine  Waare 
früher  Geld  empfangen,  aber  dieses  für  späteren  Gebrauch  reservirt 
haben.  Dann  wird  er  in  dem  heraugekommenen  Zeitpuuete  sein 
Geld  entweder  ftir  eine  Waare  hiiigeben  können , die  seinen  Ge- 
brauchsbedarf befriedigen  soll  (G-W),  oder  er  wird  es  für  Ankauf 
von  Waaren  verwenden  können,  die  er  entweder  zur  Herstellung 
neuer  Producte  für  den  Verkehr  (Herstellung  von  Stoffwerth  durch 
dic»Kohprüdiiction«,  von  Formwerth  durch  die  gewerbliche  Industrie) 
oder  zur  Erzielung  von  Orts-  und  Zeit-Werth  (Handelsoperationen 
gebrauchen  will  (G-W-G).  Es  ergiebt  sich  hieraus  von  selbst  die 
ökonomische  Bedeutung  des  »Kassahaltens«  und  des  »Kassenvorrathes« 
für  Kauf,  neben  der  »Zahluugsbereitschaft«,  dem  Kassenvorrath 
für  Zahlungsbedarf.  Immerhin  begründet  auch  die  nicht  für  Kauf 
voraussichtlich  geplante  und  nicht  für  vorausberechneten  Zahlungs- 
bedarf immobilisirte  Geldreserve  sehr  beachtenswerthe  Ergebnisse, 
sei  es  dass  dadurch  ein  erhebliches  Geldquantum  anderweitigen 
Functionen  in  laufender  Zeit  entzogen  wird,  sei  es  dass  von  hier  ans 
einem  ganz  uuerwartbaren  Anspruch  an  Geldleistungen  Genüge  ge- 
leistet werden  kann.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  auf  den 
Verlauf  der  letzten  Anleibeoperationen  der  gegenwärtigen  französi- 

>)  lieber  Stoffwerth,  Formwerth  , Orts-  und  Zeit -Werth  vgl.  meine 
Ausfahrungen  in  der  Tübinger  Zeitschrift  für  die  gcH.  Staatww.  1S55. 
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sehen  Regierung?  die  vcrhältnissmäsäig  stiirken  Geldroservon  der 
französischen  IlaushHltungen  sehr  bedeutend  influirt  haben.  So 
haben  nun  anch  Regierungswirthschaften  einen  sog.  Staatsschatz  in 
alten  und  neuen  Zeiten  nicht  bloss  zu  dem  Zwecke  angesammelt,  um 
für  einen  im  Voraus  von  ihnen  geplanten  Krieg  parate  Mittel  zu 
haben,  sie  haben  wohl  auch  einen  solchen  Schatz  in  bestimmter  Höhe 
andauernd  erhalten,  weil  sie  für  einen  von  ihnen  selbst  gern  ver- 
miedenen, aber  nach  Lage  der  politischen  Verhältnisse  von  einem 
Gegner  möglicherweise  ganz  plötzlich  zu  erwartenden  Krieg  sich  ira 
Voraus  gerüstet  finden  wollten.  Es  ist  ein  vergebliches  Bemülien, 
nach  weisen  zu  wollen , dass  ein  solcher  »Kriegsschatz«  nicht  eine 
empfindliche  laufende  »Ausgabe«  (durch  Zinsenverlust  u.  s.  w.)  ver- 
anlasse. Er  veranlasst  diese  Ausgabe  allerdings,  und  es  kann  sich 
nur  fragen,  ob  die  Pflicht  zu  einer  ausserordentlichen  Verstärkung  des 
Schutzes  vor  grösster  Gefahr  anerkannt  und  grade  auf  diesem  Wege 
erfüllt  weiden  muss.  Nach  specieller  Lage  der  Verhältnisse  kann 
das  dann  auch  der  billigste  Modus  zur  Bewältigung  der  unver- 
meidlichen Aufgabe  sein. 

Die  Function  des  Geldes  als  des  Werthbewahres  kommt  nicht 
blos  für  diejenigen  Wirthschafter  zur  Geltung,  welche  das  bezügliche 
Geldquantum  in  ihrem  Eigenthum  behalten.  Es  machen  sich 
nicht  minder  die  Interesgen  an  einer  Werthbewahnmg  für  den  Um- 
fang desV ermögens  geltend.  Diese  letzteren  kommen  mit  eigen- 
thümlichen  Merkmalen  im  Falle  einer  Leibe  und  rücksichtlich  der 
aus  anderen  Grtlnden  erwachsenen  Werthforderungen  zum  Vorschein. 

Die  Ueberlassung  eines  materiellen  Gutes  zu  zeitweiligem  Ge- 
brauche an  einen  Andern  ist  von  derselben  Werth  Veränderung  dieses 
Gutes  begleitet,  welche  sich  bei  gleicher  Nutzung  des  Gutes  durch 
den  Eigenthümer  einstellen  würde.  Daher  sind,  wie  wir  in  dem 
Abschnitt  über  den  Verkehr  mit  Nutzungen  darz'ilegen  hatten,  die 
bezüglichen  Verträge  nicht  blos  auf  den  Preis  der  Nutzung,  sondern 
zugleich  auf  eine  Vorkehr  in  Betreff  der  Werthveränderung  des 
’^Stammgutes«  gerichtet.  Von  hier  aus,  aber  auch  von  manchen 
anderen  Puncten  her,  ergeben  sich  mancherlei  bekannte  Er- 
schwerungen für  den  Verkauf  der  Nutzung  gewöhnlicher  Sachgüter, 
der  doch  das  Ziel  der  Kapitalbildung  sein  kann.  Allerdings  sind  nun 
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alle  die  Fälle  abzuscheiden  , wo  der  Verkauf  der  Nutzung  eines 
spcciellen,  besonders  ausgewähUen  Gutes  als  Verkehrsgeschäft  von 
dem  Einzelnen  ergriffen  wird.  Hier  werden  alle  jene  Erschwerungen 
Elemente  des  geschäftlichen  Calculs  bilden,  mit  denen  man  sich  be- 
rufsmässig vertraut  macht,  um  sie  mit  Vortheil  zu  überwinden. 
Anders  steht  es  mit  den  Interessen  Derjenigen,  die  nur  überhaupt 
Kapital  sammeln  und  zur  Erzielung  von  Zinsen  verwenden  wollen. 
Sie  müssen  dringlich  wünschen,  der  schwierigen  Aufgabe  einer  Be- 
messung laufender  Werth  Verminderungen  ihres  »Stammgutes«  fern 
zu  bleiben,  von  den  Gefahren  besonderen  Misbrauches  und  des  zu- 
fälligen Unterganges  ihrer  Habe  verschont  zu  werden  u.  s.  w.  Und 
das  alles  erreichen  sie,  wenn  sie  ihr  Kapital  in  der  Form  des  Geldes 
ausleihen  {»Leihmittel«).  Nicht  nur  dass  das  Geld  auch  in  fremder 
Hand  seine  Widerstandsfähigkeit  gegen  alle  äusseren  Einflüsse  be- 
währen muss.  Es  wird  Ja  auch  als  ein  vertretbares  Gut  hingegeben, 
kommt  gar  nicht  in  denselben  Stücken,  sondern  in  gleichem  Gew'icht 
(und  Feingehalt)  an  den  Ausleihenden  zurück.  Somit  ist  einer 
Kapital-Einbusse  in  Folge  eines  Substanzverlustes  an  dem  in  fremder 
Hand  befindlichen  Vermögensstücke  absolut  vorgebeugt.  Anderer- 
seits fällt  natürlich  auch  hier  alles  Dasjenige  in’s  Gewicht,  was  in 
Betreff  der  relativ  so  grossen  Constanz  des  wii-thschaftlichen  Werthes 
des  Geldes  ausgeführt  werden  kann.  Indessen  muss  doch  hier  be- 
sonders hervorgehoben  werden,  wie  Geldforderungen,  die  ja  sogar 
gradezu  »unkündbar«  von  Seiten  des  Gläubigers  wie  selbst  des 
Schuldners  sein  können,  bis  zu  ihrer  »Realisirung«  durch  so  lauge 
Zeiträume  hindurch  fortbestehen  können,  dass  während  derselben 
sich  eine  empfindliche  Geldwerthänderung  zu  vollziehen  vermag. 
Natürlich  verlangt  dasselbe  Ergebniss  auch  dann  unsere  Beachtung, 
wenn  periodisch  wiederkehrende  Bezüge,  gleich  grosse  Geldquanta  als 
vertragsmässig  zugestandene  Aequivalente  für  gleichbleibende  Gegen- 
leistungen durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  fortbestehen. 

So  kann  es  nicht  übeiTaschen  , dass , wie  wir  nachher  vorzu- 
weison  haben,  die  Function  des  Geldes  als  des  Trägers  eines  durch 
die  Zeit  hindurch  constanten  Werthes  eine  grosse  Rolle  für  das  Geld 
im  juristischen  Sinne  und  vor  dem  Forum  des  Staates  spielt.  Hier 
wollen  wir  nur  erwähnen,  dass  der  Gebrauch  gemünzten  Geldes  sehr« 
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weseDtliche  Zusanmienhäuge  mit  der  Function  der  Wertlierhultuiig 
hat.  Ohne  die  auf  kleine  Werthbeträge  lautenden  MUnaeii  würde  die 
wichtige  Aufsammlung  kleinster  Kapitalbeträge  ausserordentlich 
behindert  sein.  Die  Verminderung  der  Abnützung  durch  passende 
Legirung  und  andererseits  der  Einzug  aller  Münzen  nach  einem  ge- 
wissen Maasse  von  Abnützung,  aber  auch  die  Aufrechthaltung  einc^s 
gleichen  »Nominalwerthes«  innerhalb  der  Grenzen  eines  bescheiden 
ausgemessenen  Passirgewichtes  und  die  Bestrafung  der  Falschmünzer 
dienen  in  hohem  Grade  den  Interessen  der  Erhaltung  eines  Ver»* 
mögenswerthes  während  der  Hingabe  von  Geldsummen  zur  Leihe 
und  bis  zur  Realisirung  von  Geldfordeningen. 

Fast  gänzlich  unbeachtet  geblieben  ')  ist  der  so  weitgreifende 
und  für  uns  so  bedeutsame  Gebrauch  des  Geldes  für  örtliche  Werth - 
Übertragung  und  Werthmobilisirung , in  der  Function  des  inter- 
localen Werthträgers.  Es  scheint  hier  die  sachlich  nothwendige 
Trennung  von  der  Function  des  Tauschmittels  und  resp.  Zahlungs- 
mittels leichter  wie  jede  andere  übersehen  zu  werden. 

Ich  kann  den  Werth  meines  Grundstücks  in  (ield  {•chätzen 
(Werthmaass).  Ich  kann  das  Grundstück  zu  diesem  Preise  verkaufen 
und  ein  Haus  kaufen  (Tauschmittel  . Ich  kann  das  empfangene 
Geld  auch  verwenden,  eine  an  mich  erwachsene  Forderung  zu  tilgen 
• Zahlungsmittel).  Nicht  minder  kann  es  mir  dazu  dienen,  den 
Jetzigen  Werth  meines  Grundstückes  durch  eine  kritische  Zeit  hin- 
durch zu  erhalten  (Werlhbew^ahrung) . Dass  ich  den  Werth  meines 
immobilen  Grundstückes  in  der  Wertbform  des  Geldes  überallhin  in 
meiner  Tasche  tragen,  überallhin  übersiedeln  kann,  gleichviel 
was  ich  dann  an  irgend  einem  andern  Orte  mit  diesem 
Gelde  beginnen  will  — das  hat  mit  allen  Jenen  Functionen 
nichts  gemein,  i.st  ein  selbständiger,  mir  aus  besonderen  Gründen 
willkommener  oder  nöthiger  Dienst  des  Geldes.  Den  Tanschmittel- 
(resp.  Zahlungsmittel-)  Dienst  und  den  Werthtransport-Dienst  des 


*)  Indessen  hat  sich  doch  insbesondere  Goldschmidt  (Handbuch  des 
Handelsrechts  I,  2,  Ö.  lUtlÜ)  Dein,  was  ich  über  )»ortliche  Uebertraj^ung 
des  Werthes«  al.s  Function  des  Geldes  in  dem  Programm  Freiburg  lhU2, 
S.  2H  und  83  bemerkt  hatte,  mit  einigen  kurzen  Krkl/irungen  wie  einer 
unbestrittenen  Wahrheit  angcschlussen.  Vgl.  auch  unsere  Literuturttber«ielit. 
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Geldes  nicht  unterscheiden , ist  streng  genommen  kein  geringerer 
Fehler,  als  wenn  Jemand  den  Umlauf  der-  Güter  im  national- 
ökonomisclien  Sinne  und  den  Gütertransport  für  Dasselbe  er- 
klären würde  1 Die  »unbeweglichen«  Güter  können  in  Umlauf  ge- 
setzt , aber  nicht  transportirt  werden ; die  beweglichen  können 
transportirt  werden,  ohne  in  Umlauf  gesetzt  zu  werden.  »Man  sollte 
kaum  glauben,  dass  zwei  so  verschiedene  und  so  einfache  Begriffe 
(die  des  Umlaufes  und  des  Transportes)  mit  einander  verwechselt 
werden  könnten,  und  doch  hat  ihre  beständige  Vei*wechslung  in  der 
Geldlehre  unendlichen  Wirrwarr  erzeugt.«  Das  Beispiel  des 
Urhebers  dieser  Worte  (Ph.  Geyer,  Theorie  und  Praxis  des  Zettel- 
bankwesens S.307)  zeigt  freilich,  dass  man  Geld-Umlauf  und  Geld- 
Transport  scharf  trennen  kann,  und  dadurch  vor  dem  Irrtlium  ge- 
schützt ist,  einen  Dienst  des  Geldes  für  eine  Frage  des  Ti-ansportes 
mit  einem  Dienste  des  Geldes  für  Umlauf,  »Circulation«,  zusammen 
zu  werfen,  ohne  dass  man  desshalb  auch  die  besondere  Geld- 
function des  Werth  -Transportes  wahrzunehmen  genöthigt  wäre . 

Nur  die  beweglichen  Güter  können  transportirt  werden. 
Dagegen  kann  ein  Werthäquivalent  aller  Güter,  auch  der  unbeweg- 
lichen, von  dem  einen  Ort  an  den  andern  gebracht  werden,  voraus- 
gesetzt, dass  dasselbe  in  einem  Quantum  beweglicher  Güter 
gegeben  wird.  Da  der  Mensch  selbst  für  seine  Person  ein  »mobiles« 
Geschöpf  ist  und  mancherlei  und  stärkste  Gründe  zu  einer  Orts- 
änderung haben  kann,  so  verstehen  sich  die  Interessen  von  selbst, 
die  ihn  drängen,  seine  Habe  an  den  andern  Ort  mitzunehmen.  Seine 
Immobilien,  sein  Haus,  seine  Grundstücke  kann  er  nicht  mitnehmen. 
Aber  er  kann  sie  mobiliairen  in  dem  Sinne,  dass  er  sie  gegen  orts- 
änderungsfühige  Güter  vertauscht,  nur  zu  dem  Zwecke  den  Werth 
der  Immobilien  an  seinen  künftigen  Aufenthaltsort  zu  transportiren, 
und  auch  wohl  mit  dem  Entschlüsse,  oder  unter  dem  Zwange,  dort 
sofort  wieder  ein  Haus  und  Grundstücke  für  die  erhaltenen  mobilen 
Güter  umzutauschen.  Vor  Einfühnmg  des  Geldes  kann  demBedürf- 
niss  des  Werth transportes  »naturalwirthschaftlich«  durch  jedes  mobile 
Gut  und  in  dem  Maasse  besser  entsprochen  werden,  als  es  transport- 
fähiger und  allgemeiner  gebraucht  ist.  Das  Weitere  bedarf  keiner 
Ausführung.  Wie  Vieles  ist  längst  mit  Hecht  über  das  Edelmetallgeld 
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als  das  trausportabclstc  aller  Güter  festgestellt  worden ! Wir 
haben  uns  hier  zugleich  an  eine  Keihe  von  Eigenschaften  des  Stoffes, 
an  den  hohen  spccifischen  Werth,  an  die  ausserordentliche  Werth- 
gleichhcit  des  Kdclmetalles  au  verschiedenen  Orten  und  an  seine 
grosse  Wertheonstanz  während  der  Zeitdauer  für  örtliche  Werth- 
übertragungen zu  erinnern.  Wer  immer  desshalb  heutzutage  sein 
Besitzlhum  mobil  und  möglichst  mobil  machen  will,  an  dem  gewahrt 
das  Volk,  dass  er  »sein  Vermögen  zu  Geld  macht«. 

ln  dem  interlocalen,  also  auch  in  dem  internationalen  undinter- 
continentalen  Verkehr  werden  gewöhnliche  Waareu  herüber  nnd 
hinüber  transportirt  zu  altemirendem  Verbrauch  auf  dem  fremden 
Boden.  Soweit  hiebei  auch  nicht  innerhalb  eines  gewissen  Zeitraumes 
eine  Begleichung  des  im  Ganzen  zwischen  zwei  Ortsbezirken  in  der 
Form  jener  Gebrauchsgüter  transportirten  Werthquantums  erreicht 
wird,  muss  die  Saldirung  des  Ueberschusses  in  der  Werthforderung 
der  einen  Seite  zum  Gegenstand  einer  besonderen  Geschäftsaufgabe 
werden.  Zum  Tranaport  dieses  complementarischen , saldirenden 
Werthquantums  gebraucht  man  das  Geld,  das  dem  Geber  vielleicht 
später  auf  demselben  Weg  zurückkommt,  oder  gleichzeitig  von  einer 
anderen  Seite  herzuströmt,  weil  dort  ein  Saldo  auf  seiner  Seite  vor- 
getragen w'ird.  Würde  man  die  Differenz  durch  Werthtransport  in 
Form  anderer,  gewöhnlicher  Güter  ebensowohl  ausgleichen  können, 
so  würde  die  Lücke  für  die  Begleichung  gar  nicht  auftreten,  be- 
ziehungsweise eine  besondere  Manipulation  zur  ergänzenden  Be- 
schaffung eines  Werthtransportes  gar  nicht  angeregt  werden. 

Wie  man  den  Verkauf  als  entgeltliche  üebertragung  eines 
Gutes  erkennt,  so  muss  man  das  vorstehend  dargelegte  Vorkomm- 
niss  als  Erscheinung  eines  entgeltlichen  Werthtransports 
charakterisiren.  Dem  gegenüber  würde  dann  in  Parallele  mit  der 
»>einseitigen«  Güter-Uebertragung  der  »einseitige«  Werth-Transport 
durch  Geld  anzuerkennen  sein,  wenn  das  Geld  z.  B.  als  Petors- 
pfennig  nach  Rom  wandert : als  »Kapital«  von  dem  Unternehmer 
dislocirt  wird  ; als  »Vermögen « dem  Einwanderer  nach  America 
folgte ; als  disponibler  Vorrath  in  der  Tasche  des  Reisenden  oder  in 
den  Karren  des  Kriegsheeres  in  die  Fremde  getragen  wird  u.  s.  w. 
Mögen  auch  Edelsteine  und  sonstige  Kleinodien  in  einiger  Hinsicht 
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sich  noch  transportabler  erweisen,  das  Geld  als  ein  gegcntiber 
Jedermann,  überall  und  jederzeit  brauchliches  Gut  wird  immer  nur 
ausnahmsweise  in  dieser  Function  ersetzt  werden. 

Von  wie  grosser  Bedeutung  die  Erkenntuiss  der  hier  fraglichen 
besonderen  Geldfunction  ist,  ergiebt  sich  auch  aus  der  folgenden 
‘ Thatsache.  Alle  beweglichen  Gebrauchsgüter  werden  nur  dann  von 
einem  Orte  an  einen  anderen  transportirt,  wenn  dieselben  an  dem 
Bestimmungsorte  höheren  Werth  haben,  als  an  dem  Absendungsorte. 
Kein  Mensch  wird  Getreide  aus  Hambui-g  nach  Basel  führen,  wenn 
das  Getreide  in  Basel  gerade  so  viel  kostet  oder  noch  billiger  ist, 
als  in  Hamburg.  Während  aber  die  Grundlage  des  eutgeltlicheD 
Gütertransportes  Werth diff er cnz  der  Güter  und  höherer  Preis 
am  Endpunkt  der  Bewegung  ist,  muss  als  Grundlage  für  nnsern 
entgeltlichen  Werthtransport  die  Werthgleichheit  des  Geldes  an 
beiden  Orten  anerkannt  werden,  und  muss  nach  Lage  de.s  Verkehrs 
ein  Werthtransport  durch  Geld  auch  zu  demjenigen  Lande  hin  ein- 
treten,  wo  der  Werth  des  Geldes  niedriger  ist,  als  in  dem  Lande  der 
Absendung!  Ein  unwidersprechlicher  Beweis  für  die  Richtigkeit 
unserer  Darlegung  \w  ihrem  Hauptpuncte ! Die  Aufgabe  des  Werth- 
transportes zur  Begleichung  eines  Werthanspruches  ist  eben  durchaus 
verschieden  von  der  Aufgabe  eines  Gütertransportes  zur  Befrie- 
digung eines  Verbrauchsbedüi  fnisses.  Soweit  dagegen  — was  jeder- 
zeit auch  Vorkommen  kann  — Gold  und  Silber  ihrerseits  und  in 
irgend  welcher  gemünzten  Gestalt  mit  örtlich  differenzirtem  Werthe, 
hier  theurer  dort  billiger  auftreten,  werden  auch  sie,  die  »Waaien, 
welche  Geldesdienste  leisten«,  Objecte  der  auf  die  localen  Unter- 
schiede in  dem  Preis  begründeten  Ilandelsthätigkeit  für  Güter- 
Transport.  Mögen  dann  auch  Operationen  für  Geldhandelsgeschäfte 
und  Agiotage  in  Verbindung  mit  dem  Vorkommniss  von  Werthtrans- 
port durch  Geld  auftreten  — de.sslialb  bleiben  beide  doch  ebenso 
wesentlich  verschieden,  wie  die  Dienstleistung  der  Wechsel  von  der 
an  ihre  Versendung  angeschlossenen  Arbitrage. 

Und  abermals  haben  wir  eine  besondere  Hülfleistung  der 
Staatsgewalt  für  diese  weitere  Function  dos  Geldes  anzue-rkennen. 
Sie  ist  belegen  in  der  Beglaubigung  der  für  Werthtransport  in 
weiteste  Fernen  hin  dienenden  Edelmetall-Barren ; in  der  Verein- 
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fachuug,  beziehuiigsweiso  Voreinlieitlicliuuf;:  der  Lundosniünzen  und 
in  der  Ausdehnung  des  Raumes,  über  welchen  hin  die  (ieltiing  eines 
und  desselben  Münzfusses  sich  erstreckt. 

Es  ist  das  Geld  in  seiner  Function  als  Werthträger  durch  Zeit 
und  Raum,  welches  jene  Alleinherrschaft  des  immobilen  (Grund-' 
Besitzes  gebrochen  und  dieser  Macht  eine  zweite,  die  des  mobilen 
(»Kapital«-)  Besitzes  erst  zur  Seite  gestellt,  dann  übergeordnet  hat. 
Dem  Eigenthiim  an  immobilen  Gütern  real  property)  gegenüber 
konnte  das  Kigenthum  an  beweglichen  Gütern  zur  Zeit  der  Natural- 
wirthscliaft  eine  durchschlagende  und  andauernde  Machtstellung 
niemals  erringen,  wegen  der  Verschiedenartigkeit,  Vergänglich- 
keit ii  3.  w.  der  mobilen  Güter.  Auch  der  Heerden-Besitz  versagt 
sich  hiezu,  da  er  gleichzeitigen  Grundbesitz  vorausselzt,  selbständig 
nur  vor  der  Ausbildung  des  Grundeigenthums  sich  aufsammelt. 
Fr.st  die  zugänglich  gewordene  Metamorphose  des  Werthe.s  aus  der 
Form  aller  anderen  Güter  in  die  eine  Werthform  des  Geldes  verleiht 
dem  beweglichen  Vermögen  die  einheitliche  Bindung  für  einen 
energischen  Gegensatz  und  Unverwüstlichkeit  in  einer  eigenartigen 
Wertbgestalt , deren  besondere  • Wirkungsweise  innerhalb  des 
Gemeinschaftslebens  nicht  mehr  unterbrochen  werden  konnte 
G^anded- Interest,  Monied-Interestl) . 

Wir  .sahen,  da.ss  die  Geldforderung,  welche  dasGeldcreditpapier 
trägt,  den  Tauschmitteldienst  des  Geldes  nicht  leisten  kann,  viel- 
mehr auch  ihrerseits  gegen  dasselbe  »allgemeine  Tauschmittel«  ent- 
geltlich umgesetzt  wird.  Das  Geld  fungirt  als  Tauschmittel  und  als 
Zahlungsmittel  nur  in  dem  Moment,  wo  es  präsent  gegeben  wird, 
nnd  eine  für  zukünftigen  Empfang  zugesicherte  Geld.summe  kann 
eben  nicht  Das  leisen,  wozu  eine  präsente  erforderlich  ist.  Diese 
Tliatsache  muss  man  insbesondere  auch  gegenüber  jeder  geschäft- 
lichen Gebahrung  festhalten,  in  Folge  deren  der  Gebrauch  des 
Geldes  zu  einem  Tausch  mitteldienst  überflüssig,  unnöthig  gemacht 
wird  (S.  150  f.). 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  für  die  Aufgaben  dos  Goldes  als 
Werthträger,  für  die  Function  der  Werthbewahrung  und  des  Werth- 
tran.sportes.  W’as  die  W^erthbe Währung  betrifft,  so  soll  ja  das  Geld, 
wie  es  präsent  vorhanden  ist,  emen  Dienst  so  leisten,  dass  es  in  die 
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Zukunft  liinein  erhalten  bleibt.  Eine  zukünftig  mir  zukommende 
Geldsumme  kann  desshalb  ohne  Zweifel  in  der  späteren,  nach  einer 
Zwischenzeit  herbeigekommenen  Zeit  mir  denselben  Dienst  leisten, 
wie  eine  bis  dahin  bei  mir  verbliebene  Geldsumme.  Wir  konnten 
desshalb  schon  darlegen,  dass  das  Geld  mit  seiner  Wertheonstanz  und 
als  ein  vertretbares  Gut  dem  Zwecke  der  Werthbewahrung  auch 
dann  gedient  hat,  wenn  es,  ausgeliehen,  nur  in  unserem  Vermögen 
bleibt  und  in  unser  Eigenthum  später  wieder  zurückkehrt.  Aber  auch 
die  realisirten  Beträge  von  Forderungen,  die  ohne  frühere  Geld- 
zahlung erwachsen  sind,  repräsentiren  einen  von  dem  Zeitpnnct  der 
Entstehung  der  Forderung  an  aufbewahrten  Werth.  Der  Geldcredit- 
papiere  haben  wir  hier  ausserdem  noch  zu  gedenken,  weil  diese  nach 
so  kurzen  Fristen  eine  so  rasche  Rcalisinmg  der  Forderung  erreichen 
lassen.  Ist  das  Bedürfniss  oder  der  Wille  vorhanden,  einen  Geld- 
vorrath  zur  Ausnutzung  des  Vortheils  der  »Kaufbereitschaft«  oder 
zur  Vorsorge  gegen  plötzliche  lieber  fälle  des  Geldbedarfes  disponibel 
zu  halten,  so  wird  bei  etwas  andauernder  Aufbewahrung  des  Geldes 
in  der  Kasse  ein  Zinsenverlust  in  Anrechnung  zu  bringen  sein.  Dieser 
wird  vermieden,  wenn  für  das  Geld  eine  verzinsliche  Geldforderung 
in  der  Form  eines  Geldcreditpapieres,  wie  des  Wechsels,  erworben 
wird.  Man  kann  dann  den  Geldbetrag  wenigstens  immer  wieder 
nach  kürzesten  Fristen  als  einen  präsenten  Geldvorrath  in  die  Hand 
bekommen.  Dieses  Verfahren,  einen  Geldvorrath  nur  jeweils  wie 
in  einer  Reilie  von  Pausen  nach  kurzfristigen  Versendungen  für 
jegliche  Art  von  Verwendung  zur  Hand  zu  haben,  ist  in  England 
ebenso  populär  als  anderwärts  der  Brauch,  vor  einem  möglicherweise 
bald  cintretenden  Bedarf  sich  von  dem  klingenden  Geld  nicht  zu 
trennen. 

Von  grösster  Bedeutung  ist  die  Verwendung  der  Geldcredit- 
papiere  zur  Ersparung  des  Geldes  für  Werth transport. 

Auf  die  Versendung  einer  verkauften  Waare  muss  die  Gegen- 
sendung ihres  Geldwerthes  in  einer  Geldsumme  folgen,  sofern  und 
soweit  nicht  eine  alternirende  Vertretung  von  Geldsummen,  welche 
zwischen  den  fraglichen  Orten  herüber  und  hinüber  zu  transportiren 
wären,  platzgreifen  kann.  Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  zahlreich  und 
umfassend  die  das  Complement  der  Waarensendungen  bildenden 
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Geldsendungen  bei  nur  etwas  lebhafterem  Verkehr  sich  einstellen 
mflssen,  wenn  der  Verkäufer  auf  sofortiger  Auslieferung  der  frag- 
lichen Geldsumme,  beziehungsweise  auf  einer  Begleichung  vonüeld- 
schnldigkeiten  bestehen  würde,  die  unmittelbar  bei  dem  Empfang 
der  Waaren  fertiggestellt  werden  kann.  Die  Zustimmung  des  Ab- 
senders zu  einer  erst  später  erfolgenden  Bezahlung  der  Geldsumme 
verändert  diese  Lage.  Es  bietet  sich  dem  Waarenempfäiiger  Ge- 
legenheit, auch  die  etwas  später  oder  von  anderen  Orten  her  nach 
dem  Lande  des  Waaren- Absenders  vollzogenen  Gegensendungen  in 
Waaren  zu  einer  begleichenden  Eliminirung  der  Verbindlichkeiten 
ohne  Geldtransport  hcranznzieheu.  Ein  verbreiteter  Gebrauch  der 
Substitnirung  einer  etwas  später  zu  zahlenden  Geldsumme  für  eine 
sofort  zu  gebende  lässt  dann  auch  dieselbe  Forderung  zu  einer 
von  dem  jeweiligen  neuen  Erwerber  wiederholten  Begleichung  mit 
einer  anderen  Forderung  verwenden , so  dass  diese  »Circulation« 
der  Geldfordening  in  der  Gestalt  des  Geldcreditpapieres  eine  ganze 
Reihe  von  Transporten  der  fraglichen  Geldsumme  zu  ersparen  ver- 
mag. Dagegen  würde  natürlich  für  Jede  Geldsumme  die  gleichzeitig 
mit  einer  andern  zu  transportiren  ist,  ein  besonderes  Geldcredit- 
papier  erforderlich  werden.  Als  ein  Beispiel  sowohl  colossalsten 
Werthtransportes  als  auch  umfassendster  Verwendung  des  Geld- 
creditpapiers  (der  Wechsel)  an  Stelle  der  Ueberlieferung  präsenten, 
haaren  Geldes  wird  für  alle  Zeiten  die  Bezahlung  der  neuesten 
Kriegskosteuentschädigung  von  Frankreich  au  Deutschland  in  Gel- 
tung kommen. 


Werfen  wir  an  dieser  Stelle  einen  kurzen 

Rückblick 

auf  die  gesammten  bisherigen  Erörterungen  über  das  Geld,  so  stellt 
sich  das  Ergebniss  heraus,  dass  das  Geld  in  unserem  auf  arbeits- 
theiliger  Production  und  genussth eiliger  Consumtion,  auf  Sonder- 
eigeuthum  und  Willensfreiheit  der  Einzelnen  beruhenden  wirth- 
schaftlichen  Gemeinschaftsleben  allen  wirthschaftlichen  Operatio- 
nen zu  dienen  berufen  ist,  in  welchen  die  Güter  irgendwo  und  wie 
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nach  der  ihnen  generiscli  gemeinsamen  Seit«  hin,  als  Werth- 
Gegenstände  in  Betracht  und  Gebrauch  kommen  sollen,  also  nicht, 
weil  und  insofern  sie  Träger,  Kepräsentanten  von  Werth  grade  in 
einer  speciellen  Form  sind.  Das  Geldgut  kann  nicht  fungiren  für 
ein  Haus  oder  einen  Acker,  für  ein  Brod  oder  ein  Rind,  für  einen 
Rock  oder  eine  Flasche,  einen  Pflug  oder  eine  Maschine,  wenn  diese 
Güter  auf  Grund  ihrer  speciellen  Eigenschaften,  ihrer  individuali- 
sirten  Gebrauchbefähigung  in  Eigenthum  genommen  oder  behalten, 
als  Genuss-  oder  als  Productions-Mittel  verwendet  werden  sollen. 
Das  Geldgut  kann  dagegen  anstatt  der  Häuser  und  derAecker,  der 
Brode  und  der  Röcke  fungiren,  sofern  diese  Güter  auf  Grund  ihrer 
generellen  Qualiflcation,  ihrer  gemeinsamen  Gebrauchbefähigung  für 
gesellschaftlichen  Bedarf,  als  Träger  eines  Bestandes  von  Vermögen 
in  Betracht  kommen  und  soweithin  vertretbare  Quanta  sociali- 
sirten  Gebrauchwerthes  repräsentiren.  Dieses  in  allen  gesellschaft- 
lich anerkannten  Gütern  vorhandene  Quantum  fungiblen  Gebi*auclis- 
werthes,  wie  es  gleichartig  von  den  tausendföltig  verschiedenen 
Specialformen  von  Gütern  umschlossen  ist,  erkannten  wir  als  die 
Substanz  des  Tausch werthes.  Es  steht  in  Frage,  wenn  innerhalb 
der  thatsächlich  vorhandenen  Gemeinschaft  eine  Werthmessuiig, 
eine  entgeltliche  Güterübertragung,  eine  Zahlung,  eine  Werthbewah- 
rung, ein  Werth transport  vollzogen  werden  will  oder  muss.  Wir 
hatten  zu  zeigen,  wie  und  in  welchem  Umfang  diese  wirth.schaftlicheii 
Operationen  sich  erleichtert  und  verbessert  vollziehen,  indem  ein 
einzelnes  Gut  mit  hervorragenden  Eigenscliaften  für  qualificirte 
Vertretung  fungiblen  Werthes  als  Träger  desselben  allein  und  an- 
dauernd in  Verwendung  kommt,  wo  immer  eine  solche  für  die 
Einzelnen  oder  3!e  Gemeinschaft  nützlich  oder  nothweiidig  werden 
sollte.  Wenn  wir  aber  auf  diesem  Wege  zur  Besprechung  einer 
ganz  bestimmten  Anzahl  von  Functionen  des  Geldes  gelangt  sind, 
so  müssen  wir  doch  nunmehr  erklären,  dass  diese  Anzahl  nur  dess- 
halb  eine  so  bestimmte  ist,  weil  sich  gerade  diese  Anzahl  besonders 
charakterisirbarer  und  augenscheinlich  unterscheidbarer  wirthschaft- 
licher  Operationen  in  der  Praxis  eingestellt  hat,  für  welche  das 
Geld  eine  willkommene  Leistung  übernehmen  konnte.  Die  Grund- 
lag«'  für  diese  Leistungen  ist  jedoch  eine  ganz  allgemeine.  Man 


DIgitized  by  Google 


223  • 


enniitle  eine  weitere,  bis  dahin  unbeaclitet  gebliebene  eigenartige 
Operation  in  einer  analogen  Beziehung  auf  den  generischen  Werth- 
eharakter  der  Güter  und  mau  wird  zugleich  eine  weitere  besondere 
Fanction  des  Geldes  nicht  etwa  zu  construiren  haben,  sondern  iiu 
praktischen  Leben  bereits  wirksam  finden.  Ich  habe  vor  zehn 
Jahren  die  Function  des  Werthtransportes  aus  ihrer  Verhüllung 
unter  dem  Güter-  (und  resp.  Tauschmittel-)  Transport  hervorstellen 
können,  möchte  dagegen  durchaus  nicht  behaupten,  dass  damit  die 
Zahl  der  tbatsächlichen  und  bedeutsamen  Geldfunctionen  abge- 
schlossen sei.  Die  ganze  Reihe  jener  Functionen  braucht  keines- 
wegs gleich  mit  dem  ersten  Gebrauch  eines  Geldes  neben  einander 
in  Wirksamkeit,  noch  weniger  gleichmässig  entwickelt  zu  sein.  Dio 
Zahluugsmittelfnuction  z.  B.  hat  in  dem  moderueu  Wirthschaftslebeu 
eine  Bedeutung  erlangt , die  sie  ehedem  gar  nicht  haben  konnte. 
Auch  ist  das  Edelmetallgeld  seinerseits  keineswegs  Air  Jede  dieser 
Functionen  in  gleich  hohem  Grade  vorzüglich  ausgerüstet.  Da  die 
Function  für  Werthbewahrung  nicht  blos  die  Dienstleistung  für 
Aufbewahrung  und  Aufsammlung  vou  Werthgegenständen  (Schatz- 
biWung),  sondern  auch  die  Erhaltung  gleich  werthig  verbleibender 
Vermögeustheile  umschliesst,  bo  fordert  in  letzterer  Beziehung  die 
empfindliche  Werthveränderung  der  Edelmetalle  im  Laufe  langer 
Zeiträume  eventuell . sogar  eine  besondere  Vorkehr.  Aber  dieser 
Mangel  wird  weit  in  den  Hintergrund  gedrängt  durch  dicThatsache, 
dass  die  im  Einzelnen  unterscheidbaren  P'unctionen  des  Geldes  thcil.s 
einander  voraussetzen  und  bedingen,  theils  gegenseitig  Airderu  und 
stützen,  und  dass  die  Edelmetalle  im  Ganzen  genommen  eine  Ver- 
einigung von  Merkmalen  zeigen,  die  sie  in  wahrhaft  überraschender 
Weise  zu  gleichzeitiger  Dienstleistung  in  den  gesammten  Functions- 
aufgaben des  Geldgutes  geeignet  ersclminen  lässt. 


6. 


Wir  haben  bisher  die.  verchiedenen  Functionen  des  Geldes, 
einschliesslich  der  des  Zahliing.smittels,  grundsätzlich  als  Gegenstand 
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einer  specifisch  wirthschaftlichen  Untersuchung  in  Betracht 
gezogen.  Wir  suchten  jeweils  zu  zeigen,  wie  ein  naturgemässea, 
allgemein  verbreitetes  wirthschaftliches  Bedllrfniss  sein  Begehren 
nach  solch’  einer  Dienstleistung  eines  Geldgutes  erhebt;  welches 
wirthschaftliche  Verfahren  zur  Befriedigung  desselben  eintreten  muss, 
und  wie  sich  die  einzelnen  unterscheidbaren  Functionen  des  Geldes 
zu  einer  wirthschaftlichen  Gesammtwirkung  mit  einem  kaum  über- 
sehbaren Erfolg  zusammenechliessen.  Wohl  hatten  wir  dabei  bereits 
besonderer  Aufgaben  und  Leistungen  der  allgemeinen  Staatsgewalt 
zu  gedenken.  Indessen  stand  für  uns  in  der  Hauptsache  nur  eine 
pflegliche  Förderung  des  Geldgebrauches  in  dem  freien  wii  thschaft- 
lichen  Verkehr  in  Frage.  Die  Normen,  welcheGesetz  und  liecht, 
wenngleich  im  Hinblick  auf  die  Verkehrsthatsachen  und  mit  Berück- 
sichtigung des  Verkehrsbedarfes,  doch  von  dem  Standpunct  und 
wegen  der  Aufgaben  der  allgemeinen  Rechtsordnung  maassgebend 
für  den  Geldgebrauch  aufstellen,  müssen  Gegenstand  besonderer 
und  verselbstündigter  Betrachtung  werden.  Natürlich  wird  da.s  Geld, 
wie  es  durch  Gewohnheitsrechtssätze  oder  legislatorische  Acte  aiicli 
für  Urtheile  des  Richters  normirt  wird  oder  w^erden  sollte,  als  das 
Geld  im  Juristischen  Sinne,  ein  hervorragendes  Object  rechtswissen- 
schaftlicher Erörterung  abgeben.  Aber  die  politische  Oekonoiiiie 
kann  doch  ihrerseits  auf  eine  Bethätigung  an  dem  Gang  und  den 
Ergebnissen  dieser  Erörterung  nicht  verzichten.  Man  braucht  die 
Grenzen  zweier  Bezirke  nicht  zu  verwischen,  wenn  man  die  Ein- 
wirkungen des  nachbarlichen  Zusammenhangs  derselben  geltend  zu 
machen  hat.  Sollen  gesetzliche  Vorschriften  über  Geldgebrauch  zur 
Anerkennung  gebracht  werden,  so  müssen  die  wirthschaftlichen 
Voraussetzungen  und  Folgen  dieser  Vorschriften  genau  und  um- 
fassend erkannt  werden.  Auch  wird  die  rechtliche  Vorschrift  ihrer- 
seits selbst  für  die  Untersuchungen  der  Wirthschaftslehre  zu  einer 
sachlichen  Bedingung  der  Erscheinungen  des  ökonomischen  Lebens, 
die  man  als  ursächlich  wirksam  auch  an  ganz  anderen  Stellen  vor- 
flnden  kann,  als  für  welche  sie  vom  Gesetzgeber  in  Aussicht  ge- 
nommen wurde. 

So  hatten  wir  denn  auch  schon  an  einer  früheren  Stelle  (S.194) 
darzulegen , dass  in  einer  Reihe  von  erforderlichen  Güterüber- 
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tragungen , welche  als  » Zahlung«  im  wirthschaftlichen  Sinne  zu 
kennzeichnen  waren,  eine  Thädgkeit  obrigkeitlicher  Gewalt  und 
richterliche  Erkenntnisse  als  betheiligte  Factoren  verkommen 
können.  Hier  genügt  es,  mit  einem  Worte  nochmals  an  die  zahl- 
reichen, ganz  gewöhnlichen  Anlässe  zu  erinnern,  weiche  die  Staats- 
gewalt nöthigen,  einen  Geldgebrauch  officiell  zu  reguliren  und  Uber 
Geld-Geben  und  Geld-Nehmen  mit  rechtsgiltigen  Wirkungen  zu 
entscheiden.  Bald  sollen  Entschädigungen  und  Strafen  in  Ver- 
mögenstheilen  zuerkannt,  oder  Werthäquivalente  für  eine  vorauf- 
gegangene Leistung,  einen  früheren  Werthverlust  zugebilligt  werden, 
und  man  ist  genöthigf  sich  dazu  eines  Geldes  zu  bedienen.  Oder  es 
muss  die  »Enteignung«  eines  privaten  Eigenthümers  »gegen  volle 
Entschädigung«  zur  Entschädigung  in  einer  Geldsumme  führen. 
Eine  lange  Reihe  civiler  Streitigkeiten  besteht  von  Haus  aus  in  einer 
streitigen  Forderung  auf  eine  Geldsumme , oder  läuft  auf  eine 
solche  hinaus.  Auch  die  kraft  Gesetzes  von  den  Einzelwirtbschaften 
für  den  Haushaltsbedarf  des  Staates  zu  verlangenden  Güter  können 
inmitten  geld wirthschaftlichen  Verkehres  in  der  Hauptsache  nur  in 
der  Wertliform  des  Geldes  eingefordert  werden  u.  s.  w.  — 

Nun  giebt  es  ja  aber  kein  Gut,  das  sofort  selbstverständlich 
als  »das  Geld«  für  alle  dergleichen  Vorkommnisse  mit  einer  recht- 
lichen Complication  festgestellt  wäre.  Es  muss  also  der  Gegenstand 
besonders  bekannt  gegeben  sein,  welcher  im  Sinne  des  Gesetzes  und 
für  das  Urtheil  des  Richters  als  Geld  fungiren  soll.  Allerdings  kann 
dann,  wenn  im  wirthschaftlichen  Verkehr  allgemein  und  andauernd 
ein  Gut  als  Geld  gebraucht  wird,  in  dieser  rein  thatsächlichen  Gewohn- 
heit eine  rechtliche  Unterlage  gewonnen  werden.  Aber  die  Staats- 
gewalt muss  daun  eben  doch  auch  ihrerseits  auf  die  Betheiligung  an 
dieser  Gewohnheit  der  Privaten  eingehen  und  ihr  damit  die  Weihe 
der  Öffentlichen  Anerkennung  verleihen.  Und  im  Uebrigen  kann 
dieser  Vorgang  sich  doch  so  einfach  nur  unter  der  Voraussetzung 
vollziehen,  dass  die  Staatsgewalt  nicht  genöthigt  wird,  über  eine 
durch  den  Gebrauch  des  wirthschaftlichen  Verkehres  selbst  fraglich 
gelassene  Wahl  zu  erkennen.  Diese  Wahl  bleibt  ihr  aber  nicht 
erspart.  Selbst  das  weitverbreitet  und  lange  andauernd  als  Geld 
gebrauchte  Heerdenvieh  wird  nicht  durch  eine  einzige  Gattung  von 
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Thieren  repräsentirt.  Auch  muss,  wenn  z.  B.  Rinder  und  Schafe, 
sei  es  altemirend,  sei  es  im  StUckcliingsverhältniss,  als  Entschädi- 
gungsgeld, Strafgeld  ii.  s.  w.  angesetzt  werden  sollen,  ein  be- 
stimmtes Werth verhältniss  zwischen  diesen  beiden  »Geldsorteut« 
(x  Schafe  ==  l Kind)  zu  officieller  Geltnng  kommen,  während 
der  Tauschwerth  dieser  Nutzthiere  im  wirthschaftlichen  Verkehr 
weder  an  allen  Orten  noch  iu  der  Zeitfolge  übereinstimmend  der  * 
gleiche  sein  kann.  Hernach  kommt  die  Nüthigung  zu  einer  Wahl 
iu  der  Periode  eines  Ueberganges  im  Geldgebrauch,  also  in  einer 

Zeit,  wo  der  wirthschaftliche  Verkehr  noch  Vieh-Geld  — aber  auch 

\ 

schon  Kupfer-Geld,  noch  Kupfergeld — aber  auch  schon  Edelmetall- 
Geld  verwenden  kann . Die  obrigkeitliche  Herstellung  gemünzten 
Metall-Geldes  entweder  aus  Kupfer  oder  aus  Edelmetall,  insbesondere 
aber  die  Herstellung  von  Silbermünzeu  oder  von  Goldmünzen  für 
rechtsgiltigen  Gebrauch  als  Geld  muss  auch  dann  eintreteu,  wenn  in 
dem  wirthschaftlichen  Verkehr  Silber  und  Gold  zugleich  zu  Geld- 
diensten verwendet  werden. 

Eben  diese  gleichzeitig  vorhandene  Verwendung  sowohl  des 
Silbers  als  des  Goldes  zu  Geldesdiensten  ist  für  die  gegenwärtige 
Zeit  Ursache  grosser  Aufregung  und  auch  lebhafter  Sorgen  geworden . 
Das  so  rasch  und  gänzlich  veränderte  Verhältniss  in  der  Production 
der  beiden  Edelmetalle  musste  in  jedem  Lande  die  Frage  auf  die 
Tagesordnung  bringen,  was  für  die  Zukunft  zweckdienlich  als  »Geld 
im  Rechtssinne«,  als  «Geld  von  Staats  und  Rechts  wegen«,  als 
Währungsgeld  anzuerkennen  und  zu  gebrauchen  sein  werde. 

Durch  die  Feststellung  des  Währungsgeldes  beseitigt  also  die 
Staatsgewalt  jede  Ungewissheit  darüber,  was  vor  dem -Forum  der 
Gerichte  als  Geld  in  allen  denjenigen  Fällen  anerkannt  werden  wird, 
in  welchen  die  Parteien  in  diesem  Betreff  nicht  eine  besondere  aus- 
drückliche Vereinbarung  getroffen  haben,  oder  eine  Entscheidung 
hierüber  im  Voraus  gar  nicht  eintreten  konnte,  beziehungsweise  trotz 
anderweitiger  besonderer  Vereinbarung  schliesslich  doch  erforderlich 
werden  kann.  Zugleich  werden  dem  freien  wirthschaftlichen  Ver- 
kehr mancherlei  Misslichkeiten  erspart.  Wird  durch  die  Prägung 
die  besondere  Prüfung  der  circulirenden  Geldstücke  überflüssig  ge- 
macht, so  werden  durch  die  Entscheidung  über  das  Währungsgeld 
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die  Besorgnisse,  Mühen  n.  s.  w.  beseitigt,  welche  auf  dem  Verkelir 
lasten,  so  lange  immer  und  immer  wieder  auch  ohne  jeden  besonderen 
Zweck  ausdrücklich  zu  vereinbaren  ist,  welclie  von  den  überhaupt 
als  Geld  brauchfähigen  und  thatsächlich  gebrauchten  Gegenständen 
jeweils  in  dem  einzelnen  Fall  als  Geld  fungiren  sollen.  Das  Geld 
wird  »selbstverständlich«,  wenn  nichts  über  es  bestimmt  ist.  In  Folge 
dessen,  und  weil  anch  die  ausdrücklich  auf  anderweitige  Geldstücke 
gestellten  Verträge  eventuell,  im  Falle  der  verweigerten  oder  nicht 
möglichen  Erfüllung  des  Vertrages,  auf  die  gerichtliche  Zubilligung 
eines  Werthersatzes  durch  Wähningsgeld  liinauslaufen,  ist  das  vom 
Staat  festgestellte  Währungsgeld  für  den  inländischen  Verkehr  Geld 
in  einem  eminenten  Sinn.  Dass  sich  diesem  Satz  eine  juristischer 
Seits  unbeachtet  gebliebene  Modiücation  für  das  Geld  im  rechts- 
giltigen  Sinne  anschliesst,  werden  wir  iir  dem  Abschnitt  Uber  das 
Weltgeld  nachzn weisen  suchen. 

Alles  für  das  Geld  gütige  oder  erforderliche  Recht  muss  sich 
auf  den  Gebrauch  des  Geldes  in  irgend  einer  seiner  thatsächlichen 
Functionen  beziehen.  Mögen  cs  desshalb  anch  die  juristischen  Aus- 
führungen selbst  nicht  besonders  betonen,  so  zeigt  sich  doch  das 
sachlich  Bedeutsame  in  der  Verschiedenheit  ihrer  Ergebnisse  vorab 
an  der  Frage : welche  Functionen  des  Geldes  sie  als  rechtlich  rele- 
vant und  normirt  finden,  und  welche  nicht.  Es  lässt  sich  aber  nicht 
in  Abrede  steilen,  dass  grade  auch  noch  die  neuesten  juristischen 
Arbeiten  hierin  die  stärksten  Gegensätze  erkennen  lassen. 

Eine  engste  Beschränkung  auf  eine  einzige  Function  des  Geldes, 
nämlich  auf  die  für  Zahlung  (als  des  »gesetzlichen  Zahlmittels«) , 
wird  der  Hauptsache  nach  in  einer  an  Scharfsinn  reichen  Schrift  des 
Juristen  Hartmann  (lieber  den  rechtlichen  Begriff  des  Geldes  und 
den  Inhalt  der  Geldschulden,  Braunschweig  1868)  vertreten.  Neben 
ihr  kann  sodann  verwiesen  werden  auf  die  Auffassung  Ravit’s 
(Beiträge  zur  Lehre  vom  Geld,  Lübeck  1862),  der  das  Geld  als 
Werthmaass  und  Zahlmittel  für  das  Recht  in  Betracht 
kommen  lässt.  Entschieden  grösser  ist  die  Sphäre  der  Währung 
nach  der  Bestimmung  Goldschmidt’s,  der  in  einer  kritischen 
Erörterung  über  Hartmann  (»Zur  Rechtstheorie  des  Geldes«,  Zeit- 
schrift für  Handelsrecht,  Bd.  XIII,  S.  367  f.)  zwar  vorab  nach- 
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drUcklich  für  die  beiden  geuannten  Fimctioneueintritt,  mit  besonderer 
Betonung  dann  aber  auch  nochmals  sich  für  die  »herrschende 
Ansicht  ausspricht,  es  gehöre  znm  Wesen  des  Geldes  (im  juristi- 
schen Sinne),  als  allgemeines  Tausch-  (Umlaufs-  Circulations-) 
Mittel  zu  dienenu.  In  dem  Handelsrecht  ist  von  Goldschmidt  eine 
noch  weitere  Auffassung  wenigstens  bestimmter  hervorgestellt.  »Ein 
Jeder  (heisst  es  S.  1069)  nimmt  regelmässig  nur  diejenige  Sache  als 
Tauschgut  oder  als  Zahlung  an,  welche  er  schlechthin  als  Tausch- 
Leih-  Zahl-Mittel  wieder  auszugeben  im  Stande  ist.  Die  innerhalb 
eines  oder  mehrerer  Staaten  allgemein  als  Geld  anerkannte  und  ver- 
wendete Sache  ist  für  dieses  Gebiet  Geld  im  Kechtssinne.  Die  all- 
gemeine, somit  staatliche  Anerkennung  geschieht  in  Form  eines 
Gewohnheitsrechtssatzes,  oder,  vollkommener,  in  Form  des  Gesetzes, 
welches,  über  die  blosse  Anerkennung  hinaus,  die  Benutzimg  der 
als  Geld  dienenden  Sache  erleichtert,  regelt  und  sichert.  Nach  zwei 
Richtungen  macht  das  Bedürfniss  staatlicher  Anerkennung  sich 
vorwiegend  geltend  und  pflegt  daher  auf  diese  sich  zu  beschränken  : 
auf  die  Feststellung  der  Eigenschaft  als  (gesetzlicher)  Werthmesser 
und  als  (gesetzliches  oder  Zwangs-)  Zahlungsmittel.  Wo  diese  bei- 
den Eigenschaften  rechtlich  anerkannt  sind,  ist  die  Anerkennung 
der  übrigen  von  selbst  gegeben.« 

Dadurch  dass  die  Staatsgewalt  Dieses  oder  Jenes  zur  Förderung 
des  Geldgebrauches  im  Verkehr  thut,  ist,  wie  uns  scheint,  noch  nichts 
über  Geld  für  rechtsgiltigen  Gebrauch  entschieden.  Officielle  Mün- 
zung,  Stempelung  u.  s.  w.  tritt  auch  für  Metallstücke  ein,  die  nicht 
Währungsgeld  sein  sollen.  Wohl  aber  müssen  umgekehrt  jedenfalls 
gewisse  Maassregeln  für  das  Geld,  welches  Geld  im  Rechtssinne  sein 
soll,  getroffen  werden.  Ferner  macht  der  offenbare  und  bedeutsame 
Zusammenhang,  in  welchem  die  verschiedenen  Functionen  des  Gel- 
des unter  einander  für  die  wirthschaftlichen  Vorgänge  und 
Intentionen  stehen,  diese  Functionen  noch  nicht  gleichmässig  zu- 
gänglich und  bedürftig  für  rechtliche  Normirung.  Wir  fanden 
früher,  dass  während  »Eigenthum«  und  »Vermögen«  Tür  Wirthschafts- 
lehre  und  Rechtslehre  gleich  wichtig  sind,  das  »Kapital«  keinen  An- 
halt für  juristische  Behandlung  bietet.  In  Betreff  des  Geldwesens 
scheint  aller  und  jeder  Grund  für  die  Forderung  zu  fehlen,  dass 


Digltized  by  Google 


229 


principiell  von  Geld  im  rechtlichen  Sinne  nur  innerhalb  des  Be- 
reiches dieser  oder  jener  einzelnen  Function  die  Rede  sein  könne, 
und  die  Ansicht,  dass  für  das  Geld  im  Rechtssinne  nur  die  Function 
des  »gesetzlichen  Zalilmittels«  in  Frage  stehe,  kann  unmöglich 
richtig  sein.  Etwas  Anderes  ist,  wenn  man  findet,  dass  thatsächlich 
bis  zur  Stunde  einzelne  wirthschaftliche  Functionen  des  Geldes  einer 
rechtlichen  Normirung  weder  bedürftig  noch  zugänglich  erschienen 
sind.  So  vermag  ich  meinerseits  nichts  wahrznnchmen , wesshalb 
für  den  Gebrauch  des  Geldes  als  jenes  »Leihmittel«  und  für  Werth- 
transport rechtliche  Vor^^chriften  eintreten  sollten.  Ja  ich  halte  mich 
überzeugt,  dass  fast  alles  Material,  welches  die  unter  den  Juristen 
»herrschende  Ansicht,  es  gehöre  zum  Wesen  des  Geldes  {im  recht- 
lichen Sinne)  als  allgemeines  Tausch-  (Umlaufs-  Circulations-)  Mittel 
zu  dienen«,  als  sachliche  Voraussetzung  stützt,  dem  Bereiche  des 
Zahlungsmitteldienstes  zugewiesen  werden  wird,  sobald  man  unsere 
Ausführung  über  das  Auftreten  der  »Zahlung«  im  wirthschaftlichcn 
Sinne  als  sachlich  correct  anerkennt.  Immerhin  ist  einzuräumen, 
dass  es  gesetzliche  Vorschriften  auch  darüber  gßben  kann  und  ge- 
geben hat,  dass  bestimmte  Geldstücke  als  Tauschmittel  weder  gegeben 
noch  genommen  werden  dürfen;  dass  man,  wenn  gewisse  Geldstücke 
als  Tauschmittel  geboten  werden,  den  Verkauf  eines  ausgebotenen 
Gutes  nicht  weigem  darf  und  dgl.  Nur  zeigen  sich  solche  Vorschriften 
für  den  Act  des  Tausches  als  einer  seinem  Wesen  nach  von 
Eigenthümern  freiwillig  zu  vollziehenden  Güterübertragung,  nicht 
als  Frucht  eines  Bedürfnisses  der  Rechtsordnung  für  den  Tausch- 
verkehr, sondern  als  gesetzliches  Verbot  bestimmter  Tauschacte, 
möglicherweise  auf  Grund  eines  politischen  Nothstandes  für  die 
Regierung. 

Andererseits  hoffen  wir  mit  den  Nachweisen  über  das  Geld  in 
seiner  Function  für  gesetzliche  Werthbewahrung  eine  Lücke  in 
der  Rechtstheorie  des  Geldes  auszufülleu.  Die  Anerkennung  des 
Geldes  in  seiner  Function  als  gesetzliches  Werthmaass  ergiebt  sieh 
als  ganz  unvermeidlich  schon  aus  der  Anerkennung  einer  irgend- 
welchen gesetzlichen  Function  des  Geldes  — auch  aus  der  des  ge- 
setzlichen Zahlungsmittels,  welche  im  Vordergründe  aller  juristischen 
Ausführungen  steht.  In  Betreff  dos  letzteren  müssen  wir  den  Ver- 
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äurh  wagen,  dem  Inhalt  des  wirthschai'tlichen  Begrilfes  der»Zahlunga 
das  Anrecht  auf  Heachtung  bei  der  Feststellung  dessen  zu  sichern, 
was  als  ein  Zahlungs-Mittel  im  juristischen  Sinne  zu  gelten  hat. 

Die  erste  Frage,  über  welche  heutzutage  auf  Grund  wirth- 
schaftlicher  Erwägungen  zu  verhandeln  • ist , wenn  die  für  das 
Währungsgeld  maassgebenden  Verhältnisse  in  Betracht  kommen,  ist 
die:  ob  eines  der  beiden  Edelmetalle  für  das  Währungsgeld  gebraucht 
werden  soll  und  welches  von  beiden,  oder  ob  Silber  und  Gold  zu- 
gleich. In  diesem  Sinne  spricht  man  von  einfacher  Währung, 
Silberwährung  oder  Goldwährung,  und  von  Doppelwährung.  Man 
bezeichnet  es  dann  als  eine  selbstverständliche  Folgerung,  dass  der 
Staat  im  Anschluss  an  diese  Entscheidung  über  die  »Währungsfrageo 
seine  Münzprägung  vorninimt.  Der  Staat  mit  Silberwährung  muss 
Silbermünzen  in  der  erforderlichen  Menge  und  Stückelung  prägen ; 
er  kann  dabei  auch  Goldmünzen  dem  Verkehr  zu  freiwilligem 
Gebrauch  mit  wechselndem  Curswerth  überliefern,  auch  wol  seine 
eignen  Kassen  an  solchem  freiwilligen  Verkehrsgebrauch  (mit  vor- 
geschriebenem »Kassencurs«)  theilnehmen  lassen.  Nur  liegen  diese 
Prägungen  jenseits  des  Bereiches  seiner  klargestellten  Pflicht  und 
es  ist  von  Zeitumständen  und  Verkehrsverhältnissen  abhängig,  ob 
sich  der  fragliche  Aufwand  ausgiebig  rechtfertigen  lässt  oder  nicht. 
Dagegen  kann  in  einem  Staate  mit  Goldwährung  das  Silber  unmög- 
lich dieselbe  Stellung  im  Verkehr  wahren,  wie  das  Gold  im  Lande 
der  Silber  Währung.  Die  Goldwährung  macht  zwar  hochwerthige 
Scheidemünzen  erforderlich,  wie  sie  ohne  grosso  Gefahren  nur  durch 
Silbermünzen  mit  nicht  stark  vortretender  Legirung  geboten  werden 
können.  Dadurch  wird  dann  allerdings  der  Bereich,  innerhalb  dessen 
die  officiellen  Scheidemünzen  in  Silber  an  der  Aufgabe  der  Währung 
in  Betreff  des  gesetzlichen  Zahlmittels  theilnehmen,  erweitert.  Nur 
geht  es  eben  doch  nicht,  dass  in  dem  Lande  mit  Goldwährung  grobe 
Silbermünzen  zu  freiem  Gebrauche  nach  ihrem  blossen  Stoffwerth 
dem  Verkehr  beglaubigt  dargeboten  werden.  Wohl  wäre  es  ein  be- 
achtenswerthes  Ergebnis,  wenn  auf  diesem  Wege  den  kleinen  Leuten, 
die  alle  ihre  Einnahmen  in  Scheidemünze  zu  erhalten  pflegen,  aber 
doch  einzelne  Ausgaben  in  grober  Währungsmünze  machen  müssen, 
jede  Ausgabe  für  ein  Goldagio  erspart  werden  könnte.  Auch  ab- 
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gesehen  von  Anderem  würde  jedoch  in  dieser  Sphäre  die  den  wecliselii- 
den  Tauschwerth  der  SilbermUnzen  als  einer  Verkehrswaarc  be- 
gleitende Schwankung  ihres  Preisausdruckes  in  dem  Wähningsgeld 
nicht  ausznhalten  sein,  während  der  Kaufmann  in  einem  Lande  mit 
Silberwährung  das  parallele  Ergebnis  für  die  von  ihm  gebrauchten 
Goldmünzen  leicht  zu  bewältigen  vermag. 

Neben  den  Staaten  mit  einfacher  Silberwährung  und  denen  mit 
einfacher  Goldwährung  stehen  Staaten  mit  »Doppelwährung«. 
An  der  Bezeichnung : Doppelwährung  hat  man  neuerdings  vielfach 
Anstoss  genommen  und  statt  ihrer  den  Ausdruck : »gemischte« 
Währung  oder  »Alternativ«-,  »Facultativ«-  und  »Wahl«-Währung 
empfohlen.  Und  es  ist  vollkommen  richtig,  was  schon  von  so  vielen 
Seiten  her  betont  worden  ist,  dass  unvermeidlicher  Weise  in  den 
betreffenden  Ländern  von  den  Einzelnen  bald  nur  in  Goldgeld,  bald 
nur  in  Silbergeld  gewerthet  und  gezahlt  wird.  Wenn  wir  hier  trotz- 
dem nicht  darauf  eingehen,  die  Bezeichnung  Doppelwährung  auszu- 
merzen, so  geschieht  das  nicht  blos,  weil  dieselbe  einmal  so  allgemein 
verbreitet  und  geläufig  geworden  ist.  In  jenen  neuen  Bezeichnungen 
liegt  eben  auch  eine  Anregung  zu  Misverstäuduissen,  wenngleich 
nach  einer  anderen  Seite  hin.  Wenn  die  Privaten  die  Wahl 
haben,  entweder  Goldgeld  oder  Silbergeld  zu  gebrauchen,  so  soll 
doch' Gericht  und  Staatsregierung  keineswegs  diese  Wahl  der  Alter- 
nirung,  vielmehr  die  Pflicht  haben,  wirklich  zugleich  sowohl  Gold- 
geld als  Silbergeld  als  Währungsgeld  anzuerkennen  und  auch  für 
den  erforderlichen  Gebrauch  parat  zu  stellen.  Sobald  die 
Landesregierung  nach  ihrer  Wald  nur  Goldgeld  oder  nur  Silbergeld 
für  Gebrauch  als  Währungsgeld  ausprägt,  beziehungsweise  den 
Privaten  ihre  Münzstätte  nicht  mehr  für  Ausprägungen  aus  beiden 
Metallen  ofl’en  hält,  so  unterbricht  sie  die  Ausführung  des  Gesetzes 
über  zweifaches  Währungsgeld  auf  Grund  einer  als  rechtsgiltig  er- 
klärten Wertlirelation,  und  das  Land  hat  trotz  des  Gesetzes  einfache 
Währung,  deren  gesetzliche  Einführung  damit  vorbereitet  sein  kann. 

Hin  und  wieder  ist  >yol  auch  ein  Verhältnis  zur  Geltung 
gekommen,  das  nur  nach  einer  Seite  hin  in  die  »Doppelwährung« 
binüberspielt.  So  hat  Preussen,  obwol  ein  Staat  mit  Silbei*währung, 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Goldmünzen  (»Friedrichsdor«y  geprägt 
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und  als  Währungsgeld  im  Werthe  von  52/3  Silberthalern  fungireo 
lassen.  Solche  Goldmünzen  können  sich  im  Verkehr  halten  und 
werden  einer  Staatscasse  keine  besondere  Einbusse  verursachen, 
insofern  sie  nur  in  ganz  beschränkter  Menge  und  so  geprägt 
werden,  dass  ihr  Silberpari  an  der  Staatscasse  höher  ist  als  der 
Silberpreis  ihres  Goldquantums  auf  dem  Verkehrsmarkt.  Als 
Preussen  jene  Friedrichsdor  (im  Anfang)  = 5 Thaler  Silber  und 
damit  zu  niedrig  gewerthet  ausgab,  wurden  sie  von  Privaten  ein- 
geschmolzen, nach  eingetretener  zu  hoher  Werthiing(=  52/3  Thaler j 
verblieben  sie  im  Verkehr.  Damit  ist  aber  auch  klargestellt,  dass 
dieselben  Bedingungen,  welche  für  die  Functionen  der  in  minder- 
werthigem  Metall  ausgeprägten  Scheidemünzen  maassgebend  sind, 
hier  für  die  Verkehrsfunction  der  im  höherwerthigen  Metall  aus- 
geprägten Münzen  cingehalten  werden  müssen,  und  der  Boden  der 
einfachen  Silberwährung  im  Grunde  genommen  nicht  verlassen  ist. 
Ferner  hat  in  Folge  besonderer  Zusammenhänge  wol  auch  einmal 
die  Thatsache  sich  einstellen  können,  dass  nur  für  ganz  einzelne 
Arten  von  Geschäftsabschlüssen  ausschliesslich  ein  anderes  als  das 
im  Allgemeinen  gütige  Wähinings-Geld  gebraucht  wird,  wie  z.  B. 
in  Hannover  Goldstücke  rechtsgiltige  Münzen  für  Pachtverträge  über 
Grossgüter  u.  A.  gewesen  sein  sollen.  Man  hat  diesem  Auftreten 
eines  für  einzelne  Fälle  specialisirten  Währungsgeldes,  dem  jede 
Fixirung  seiner  Werthrelation  zu  dem  im  Allgemeinen  gebrauchten 
Währungsgeld  fern  bleibt,  die  Bezeichnung:  »Parallelwährung« 
(Grote)  und  »Simultanwährung«  (Roscher)  beigelegt.  Das  als  ein 
weiteres  Beispiel  von  Simultanwähriuig  angeführte  Nebeneinander- 
bestehen der  Mark  Banco  und  Courant  in  Hamburg  ist  wieder  anderer 
Art.  Die  erstere  ist  eine  »Rec h nun gs«- Währung  (Art.  37  der 
deutsch.  Wcchsel-O.,  Goldschmidt  a.  a.  0.  § lOü).  Im  Uebrigen 
wollen  wir  durch  ein  näheres  Eingehen  auf  solche  singuläre  Vor- 
kommnisse unserer  allgemeinen  Erörterung  über  die  Währung  nicht 
weiter  vorgreifen.  An  der  Entscheidung  über  die  Währung  scheint 
zunächst  nur  derjenige  Gebrauch  des  Geldes  betheiligt,  auf  welchen 
sich  eine  rechtliche  Normirung  erstreckt.  Allein  weil  die  Entschei- 
dung über  die  Währung  auch  die  Entscheidung  über  die  Münzung 
umschliesst,  so  sind  die  Interessen  in  Betreff  aller  Functionen  des 
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Geldes  an  der  uWähningsfrage«  betheiligt,  denn  Uber  alle  erstreckt 
sich  der  Gebrauch  des  gemünzten  Geldes.  Somit  wird  die  Entschei- 
dung über  das  Geld  im  Rechtesinne  sehr  weit  hin  auch  eine  Ent- 
scheidung über  den  Gebrauch  des  Geldes  in  freier  wirthschaftlicher 
Verwendung,  und  es  sind  die  ganz  allgemeinen  wirthschaftlichcn 
Interessen  an  dem  Geldgebrauch  überhaupt,  welche  bei  jener  Ent- 
scheidung Beachtung  finden  müssen. 

Darum  lässt  sich  mit  Recht  sagen  : die  Einführung  und  Hand- 
habung einer  bestimmten  Währung  steht  unter  dem  Einfluss  wol 
eben.so  gebieterischer  Umstände  als  die  Aufnahme  eines  bestimmten 
Tauschgutes  als  Geld.  Es  ist  Aufgabe  der  Staatsgewalt,  diejenige 
Währung  platzgreifen  zu  lassen,  welche  das  Geldverkehrsbedürfnis 
und  das  sachliche  Ziel  einer  Währung  erheischt.  In  diesem  Betreff  ' 
drängen  sich  dann  aber  sofort  sehr  gewichtige  Erwägungen  auf. 

Da.s  Währungsgeld  soll  und  muss  in  gemünzten  Stücken  circu- 
liren,  welche  dann  tausendfältig  und  ununterbrochen  als  Tauschmittel 
im  täglichen  Verkehr  verwendet  werden.  Ein  solcher  Gebrauch  soll 
sich  handlich  vollziehen,  was  nur  dann  der  Fall  sein  kann,  wenn 
die  Mtinzstticke  weder  zu  gross  und  zu  schwer,  noch  zu  winzig  und 
leicht  verlierbar  sind.  Damit  ist  eine  naturwüchsige  Bindung 
gegeben  zwischen  demWerthe  coulanter  Gebrauchs- 
artikel des  täglichen  Verkehrs  und  dem  Werthe,  der 
in  dem  Metallquantum  der  coulanten  Währungs- 
münzen enthalten  sein  soll. 

Es  empfiehlt  sich,  dasjenige,  was  hier  wirksam  ist,  an  recht 
derben  Beispielen  anschaulich  zu  machen,  und  wollen  wir  deshalb  ^ 
zunächst  in  Betreff  des  Tauschmittels  darauf  hinwcisen,  dass  wann 
und  wo  einmal  viele  Tausende  von  Menschen  des  »'Mittelstandes« 
nach  dem  »»Laufe  des  Lebens«  mit  seinen  durchschnittlichen  Erforder- 
nissen einen  Werth  von  etwa  fttnfen  unserer  Silberthaler  in  Geldform 
mit  sich  herumtragen  wollen,  cs  nicht  angehen  wird,  dass  sie  dieses 
ihr  »Taschengeld«  in  einem  15  Pfund  schweren  Sack  voll  Kupfer- 
münzen über  die  Strassen  schleppen.  Es  würde  sich  um  denselben 
Misgriff  handeln,  wenn  man  etwa  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
Trinkgläser  mit  dem  Raumgehalt  eines  Eimers  oder  eines  Finger- 
hutes aichen  wollte. 
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Wir  gelangen  zu  demselben  Ergebnis,  wenn  wir  von  dem  Ver- 
kebrsbedürfniss  in  Betreff  einer  »handlichen«  Prcismessnng  ausgehn. 
Wir  mögen  noch  so  oft  mit  Feder  und  Tinte  Entfernungen  nach 
»Sonneufernen«  und  andrerseits  nach  Millimetern  angeben , eine 
anschauliche  Vorstellung  von  dem  Unterschied  der  Entfernung  z.  B. 
von  171)  und  178  Sonnenfernen  oder  Millimetern  haben  wir  nicht; 
dazu  reicht  das  menschliche  Vorstellungsvermögen  so  wenig  aus, 
als  das  Sehvermögen  unseres  Auges  ausreicht,  um  das  wahrzunehmen, 
was  wir  mit  Teleskop  und  Mikroskop  wahrnehmbar  machen  können. 
So  würde  es  nun  auch  heutzutage  uneHräglich  erscheinen,  wenn  in 
dem  einen  Lande  der  Werthunterschied  zweier  und  dreier  Brode  statt 
in  Silber  durch  die  rechnungsmässig  entsprechenden  Quantitäts- 
diiferenzen  von  Edelsteinen  festgöstellt  werden  sollten,  oder  in  einem 
andern  Lande  der  Werthunterschied  des  einen  und  des  andern 
llauses  statt  in  Goldquantitäten  in  den  25000  mal  gi'össeren  Eisen- 
quantitäten zu  bemessen  wäre. 

Es  ergiebt  sich  mithin  zunächst,  dass  der  Sachwerth,  den  das- 
selbe (für  handlichen,  coulanten  Tauschmittel-  und  Preismessungs- 
dleust  erforderliche)  Quantum  von  Kupfer,  von  Silber,  von  Gold  hat, 
— der  »spezifische«  Werth  der  als  Geld  gebrauchten  Metalle  — ttir 
die  Währung  von  entscheidender  Bedeutung  sein  soll ! Das  Steigen 
des  Geldwerthes  wirkt  in  der  Richtung  nach  einem  Uebergang  zu 
Währungsgeld  mit  geringerem  spezifischen  Werthe,  das  Sinken  des 
Geldwerthes  nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Es  kann  demnach 
auch  ein  Land  sich  lange  Zeit  hindurch  bei  dem  Bestand  der  Silber- 
'Währung  in  befriedigender  Lage  befunden  haben  und  daun  doch  in 
ihm  ein  Drang  nach  Goldwährung  wohlberechtigt  sich  einstellen, 
wenn  das  gleiche  Quantum  Silber  die  frühere  Correspondeiiz  mit  den 
durch  das  Geld  handlich  zu  bewältigenden  Aufgaben  allmälig  ein- 
gebttsst  hat.  Die  Entwerthung  des  Geldes  ist  es,  welche 
diesen  Uebergang  heranreifen  lässt ; er  wird  besonders  rasch  nahe- 
gerückt in  den  Perioden  acuter  Geldentwerthung,  wie  wir  zur  Zeit 
eine  solche  erleben  werden.  Dabei  ist  noch  von  besonderem  Belang, 
in  welcher  Weise  sich  die  specielle  Werth  Veränderung  des  einen 
und  des  andern  Edelmetalls  mit  der  allgemeinen  Geldentwerthung 
combinirt,  indem  ja  z.  B.  auch  eine  bedeutende  Geldentwerthung 
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sich  durchsetzen  könnte,  ohne  dass  die  Werthrelation  zwischen  Gold 
und  Silber  sich  verändern  würde.  Nehmen  wir  dagegen  beispiels- 
weise den  Fall,  dass  der  Werth  des  Geldes  überhaupt,  dann  aber 
auch  noch  der  Werth  des  Goldes  für  sich  genommen  empfindlich 
gesunken  wäre,  so  würde  der  Drang  zum  Uebergang  von  der  Silber- 
währung zur  Goldwährung  noch  besonders  verstärkt.  Während  sich 
das  Pfund  Silber  von  dem  Quantum  seines  früheren  Werthes  abwärts 
entfernt  hat,  ist  das  Pfund  Gold  jenem  früher  von  dem  Pfund  Silber 
repräsentirten  Werthquantum  von  oben  her  näher  gerückt,  entgegen 
gekommen. 

Selbstverständlich  ist  in  der  vorstehenden  Erwägung  über  die 
Währung  auch  ein  Urtheil  in  Betreff  des  Preismaassstabes  motivirt. 
Man  würde  also  z.  B.  wahrzunehmen  haben,  dass  ein  Münzstück, 
wie  der  Frank,  zwar  noch  eine  handliche  Courantmünze  für  Ge- 
brauch im  Mittelverkehr,  aber  zu  geringwertlug  ist,  um  als  Kech- 
nungseiuheit  für  grosse  Geldquanta,  sowie  als  Dividend  für  eine  in 
den  hundertsten  Theil  des  Werthes  abfallende  Scheidemünze  passend 
verwendet  zu  werden.  Das  zweite  die  Währung  resp.  die  Ver- 
änderung derselben  bedingende  Hauptmoment  ist  in  den  Transport- 
verhältnissen belegen.  Das  Geld  muss  als  Tauschmittel  und 
als  Werthtransportmittcl  den  Kaum  durchwandern,  und  das  geschieht 
nur  mittelst  eines  Kostenaufwandes.  Dieser  Kostenaufwand  steht  in 
dlrectem  Verhältnis  zum  Gewicht  und  zum  Volumen  des  zu  transpor- 
tirenden  Sachkörpers.  Er  ist  deshalb  relativ  um  so  grösser.  Je 
geringer  der  spezifische  Werth  der  Transportgüter  ist,  und  jode 
Differenz  in  seiner  absoluten  Grösse  (für  das  gleiche  Gewicht,  das 
gleiche  Volumen,  die  gleiche  Raumstrecke)  muss  um  so  mehr  Beach- 
tung finden,  je  gi’össer  die  Gütermassen  und  je  länger  die  Strecken 
sind,  welche  der  Transport  zu  bewältigen  hat. 

Darnach  muss  das  wirthschaftliche  Interesse  an  der  Kosten- 
ersparung vermittelst  Gebrauches  eines  Geldgutes  mit  grösserem 
spezifischem  Werth  um  so  dringlicher  sich  geltend  machen,  je  grös- 
sere Massen  von  Geld  als  Complemente  gesteigerter  Waarenver- 
sendungen  u.  s.  w.  zu  transportiren  sind,  und  auf  je  weitere  Ent- 
fernungen hin  das  Geld  zu  transportiren  ist.  So  muss  z.  B.  das 
Werth  Verhältnis  desselben  Gowichtquantums  von  Gold  uud  von 
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Silber  (jetzt  c.  l5‘/2  : 1)  und  die  Differenz  ihres  spezifischen  Ge- 
wichtes (c.  19'/4  : l0'/2),  sowie  ihres  Volumens  für  jetzt  gleiche 
Werthquanta  (c.  1 : 28)  selbstverständlich  ein  sehr  erhebliches 
Moment  für  den  Werthtransport  abgeben.  Daher  die  Thatsache, 
dass  so  lange  noch  ein  Uebergang  von  einem  Währungsgeld  ge- 
ringeren spezifischen  Werthcs  zu  machen  ist,  der  Handelsstand 
das  höhorwerthige  Metall  so  viel  wie  möglich  in  Verwendung  setzt, 
und  Regierungen  in  ausgedehnten  Grossstaton  mit  Verwaltung 
und  Kriegführung  in  weit  entfernten  Gegenden  das  Gleiche  zu  thun 
veranlasst  sind.  Ebenso  erklärt  sich  daraus,  weshalb  einestheils 
die  sogenannten  Weltreiche,  welchen  Culturstand  sie  relativ  erkennen 
lassen  mögen , und  anderntheils  sogenannte  Handelsstaaten , wie 
gering  auch  ihre  territoriale  Ausdehnung  sein  mag,  vor  anderen 
Staaten  zu  dem  höherwerthigen  Währiingsgelde  übergehn.  Für 
unsere  Zeit  muss  man  sodann  auch  noch  den  bedeutsamen  Wir- 
kungen Rechnung  tragen,  welche  sich  aus  der  Einführung  der 
Maschinenindustrie  für  die  Aufgaben  der  Transportmittel  ergeben  *) . 
Die  Thatsache,  dass  die  Eisenbahnen  den  Transport  der  Waaren 
mit  geringerem  spezifischen  Werthc  verhältnismässig  stärker  er- 
leichtern, muss  für  sich  genommen  zu  Gunsten  einer  Festigung  der 
Silberwährung  in  unserer  Zeit  wirken.  Allein  dieselben  Eisenbahnen 
erleichtern  auch  den  Transport  der  Güter  auf  grössere  Entfernungen 
noch  mehr,  als  den  auf  kleinere ; vermehren  die  zu  transportirenden 
Arten  und  Massen  der  Güter  und  in  Folge  dessen  die  zu  begleichenden 
Werthquanta  ins  Ungeheure,  und  wirken  in  der  Richtung  einer 
Begünstigung  der  Goldwährung  auch  dadurch  sehr  erheblich,  dass 
sie  den  internationalen  Güter-  und  Personen- Verkehr  colossal 
verstärkt  haben.  Denn  die  für  internationalen  Verkehr  zu  ver- 
wendenden Geldmassen  können  — soweit  nicht  ein  spezifisches 
Volksbedürfnis  nach  Schatzbildung  gerade  in  Silber  zu  befriedigen 
ist  — ohne  jeden  Anstand  wol  nach  den  Ländern  mit  Silberwähruiig 
auch  in  Goldgeld,  nicht  aber  ebenso  umgekehrt  nach  den  Ländern 
mit  Goldwährung  auch  in  Silbergeld  gemacht  werden.  Es  lässt 

*)  Vergl.  meine  Schrift:  Die  Eiäenbahiieii  und  ihre  Wir- 
kungen. Braunschweig  1853. 
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sich  hier  eine  gewisse  Analogie  zu  dem  oben  (S.  109)  berührten 
Vorgang  nicht  verkennen,  dass  das  nur  durch  locale  Consumtion 
desiguirte  Territorialgeld  nach  Eintritt  lebhafteren  Verkehres  mit 
der  Fremde  dem  auch  für  den  Ausländer  als  Geld  annehmbaren  Gute 
weichen  muss.  Für  den  Handelsstand  in  dem  Laude  der  Gold- 
währung ist  Silber  eben  nur  Waare. 

Dos  hier  klargestellte  Causalitätsverhältnis  wird  doch  nur 
wenig  zutreffend  angedeutet  durch  das,  wie  sich  Koscher  nach 
einigen  eigenen  zutreffenden  Vorbemerkungen  ausdrückt,  »von 
Lord  Liverpool  entdeckte  Gesetz,  wonach  die  Menschen  bei  fort- 
schreitender Kultur  immer  mehr  solche  Waaren  als  Geld  be- 
nutzen, welche  kostbar  und  nur  zu  feineren  Bedürfnissen  zu 
brauchen  sind.«  »(Wenn  die  Kupfer  Währung,  mit  der  so  viele 
Nationen  angefangen  haben,  lästig  wird,  so  geht  man  zur  Silber- 
währung über,  wenn  diese  wieder  lästig  wird,  zur  Goldwährung).« 
Der  Lichtschein,  welcher  aus  einer  so  formirten  allgemeinen  Sentenz 
uns  entgegenbliukt,  beleuchtet  mehr  die  aus  der  Folge  geschichtlicher 
Thatsachen  resultirende  Frage,  als  dass  er  sie  beantwortet,  und  für 
eine  kritische  Betrachtung  stellen  sich  zunächst  Einwendungen  bei 
jedem  dieser  Worte  ein.  Die  wachsende  Ausdehnung  irgend 
eines  Staates  wird  in  diesem  die  Goldcirculation  begünstigen,  auch 
wenn  ihr  »Kultura-Stätten  und  Blüthen  in  Menge  zum  Opfer  fallen. 
Wir  können  doch  nicht  bestreiten,  dass  gerade  als  das  griechische 
Volks-  und  Staatslebeu  und  als  das  römische  Staats-  und  Volksleben 
sich  immer  mehr  zum  Niedergang  wandte,  mehr  und  mehr  das  Silber- 
geld durch  das  Goldgeld  ersetzt  wurde.  Und  warum  sollte  das 
Bedürfnis,  welches  Gold  befriedigt,  ein  feineres  sein  als  das, 
welches  Silber  befriedigt?  Wenn  Roscher  dann  selbst  seinerseits 
binzusetzt:  »Sollte  es  dahin  kommen,  dass  selbst  Goldmünzen  für 
eine  Menge  von  Zahlungsverhältnissen  unbequem  voluminös  würden, 
80  bietet  das  Papiergeld,  besser  Creditgeld,  noch  eine  weitere  fast 
unbegrenzte  Steigerungsmöglichkeit  dar,«  so  wollen  wir  diesem  be- 

*)  In  dem  anziehenden  und  lehrreichen  Schriftehen:  Betrachtungen 
über  die  Währung«frage  der  deutschen  Münzreform  (Heft  2 der  von 
V.  Uoltzendorf  und  Oncken  herausgegebenen:  Deutschen  Zeit-  und  Streit- 
fragen. Berlin  1S72,  S.  I9  (77). 
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fremdliclien  Ausspruch  an  dieser  Stelle  nur  die  Gegenfrage  anreiheD  : 
wer  weiss  etwas  von  einer  »grosseren  Kostbarkeit«,  von  einem 
»feineren  Bedürfnis«,  welches  für  den  Papierzettel  im  Vergleich  zii 
dem  edlen  Metall,  auf  welches  er  lautet,  in  Anspruch  zu  nehmen 
wäre?  Was  haben  Grundsäulen  zur  Bemessung  eines  »Fortschrittes« 
in  der  wirthsehaftl  icheii  Lage  der  Menschen  wie:  Minderung 
übergrosser  Arbeitsinühen  filr  die  Gewinnung  des  nothwendigen  Be- 
darfes; Beseitigung  der  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  während 
der  Vollbringung  der  Arbeitsau fgaben  der  Menschen : Entwicklung 
einer  Arbeitstheilung,  welche  den  Grundlagen  der  menschlicheu 
Natur  entspricht ; gutes  Auskommen  nach  dem  Ma.asse  ehrlicher  Ar- 
beit u.  dgl.,  mit  der  Verilnderuug  der  metallenen  Geldwaare  zu  tliun? 

Unsere  eigene  Darlegung  bezeugt,  dass  wir  mit  solcher  Einrede 
nichts  weniger  als  den  Zusammenhang  der  Währung  und  der  im 
Verkehr  vorwiegenden  Geldart  mit  bestimmten,  innerhalb  all- 
gemeiner geschichtlicher  Entwicklung  belogenen  Vorkommnissen 
bestreiten  wollen.  Wol  aber  möchten  wir  der  Gefahr  Vorbeugen  helfen, 
dass  eine  so  wichtige  Frage,  wie  die  nach  einem  nationalökonomi- 
schen Entwickelungsgesetz,  durch  eine  Formel  befriedigend  ge- 
löst erscheine,  die  eiuestheils  ein  so  vieldeutiges  Element  wie  die 
»fortschreitende  Kultur«,  anderntheils  die  Gegenüberstellung  grober 
und  feiner  Bedürfnisse  verwendet,  welche  genau  genommen  gar 
keine  ökonomische  Kategorie  abgeben . 

Ueberdem  wird  ein  weiteres  und  vornehmstes  Argument  für  die 
Wahl  der  Währung  durch  die  höhere  Werthbestiindigkeit  des  einen 
Geldgutes  erstellt.  Sowol  Silber  als  Gold  können  nur  eine  relative 
Wertheonstanz  haben;  das  eine  wie  das  andere  hat  eine  grosse 
Werthstetigkeit  im  Laufe  auch  längerer  Zeiträume,  jedenfalls  jedoch 
eine  entschieden  geringere  durch  Jahrhunderte  hindurch  ei*währt. 
Immerhin  können  Gold  und  Silber  unter  einander  verglichen  hierin 
nicht  geradezu  gleichgestellt  sein.  Der  Unterschied  könnte  auch 
gerade  für  uns  erst  belangreich  geworden  sem,  da  in  der  Gegenwart 
diejenigen  Ursachen,  von  denen  überhaupt  eine  Werth  Veränderung 
herbeigeführt  werden  kann,  auch  durch  ganz  ausserordentliche  Er- 
eignisse in  Wirksamkeit  gesetzt  worden  sind. 

Eine  ungeheure  Veränderung  hal  sich  in  der  jährlichen  Production 
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und  dem  ihr  angeschlossenen  Angebot  der  edlen  Metalle  vollzogen. 
W ährend  der  Umfang  der  Silbcrproduction  sich  iin  Ganzen  genommen 
io  nnserm  Jahrhundert  nur  wenig  vermehrt  hat,  ist  eine  colossale 
Verstärkung  der  jährlichen  Goldproduction  eingetreten.  Den 
20,8  Millionen  Thaler  Gold  und  54  Millionen  Tlialer  Silber  am  Be- 
ginn des  Jahrhunderts  stehen  nach  der  Mitte  desselben  (1853) 
234,7  Millionen  Tlialer  Gold  und  56,1  Millionen  Thaler  Silber 
gegenflber  (Soelbeer).  Und  ein  derartig  umgekehrtes  Verhilllnis  hat 
doch  nun  schon  eine  stattliche  Reihe  von  Jahren  hindurch  angedaiiert. 
Eine  Veränderung  in  späterer  Zeit  ist  möglich,^ für  die  nähere  Zu- 
kunft sehr  unwahrscheinlich. 

Die  durchschnittlich  zu  berechnenden  Productionskostcn  sind 
in  Folge  der  niedrigeren  Quecksilberpreise  und  des  Kintretens  der 
Goldgewinnung  durch  die  weitverbreitete  Gold  Wäscherei  für  die 
beiden  Edelmetalle  bedeutend  vermindert  worden,  für  das  Gold  aber 
wiederum  mehrfach  stärker  als  für  das  Silber.  In  Betreff  einer  be- 
vorstehenden Veränderung  in  dem  jetzt  maassgebenden  Kostensatz- 
Verhältnis  lässt  sich  nicht  viel  Anderes  sagen,  als  was  rUcksichtlich 
einer  Veränderung  in  dem  Umfang  der  Production  auszusprechen  ist. 
Die  Geschäftsgebabruiigen  und  die  Verwendung  von  Geldcredit- 
papieren,  um  den  Gebrauch  von  Geld  für  Zahlungen  unnöthig  zu 
machen  und  den  Transport  von  Geld  zu  ersparen,  haben  sich  in 
einem  Umfang  vermehrt,  der  sich  jeder  Abschätzung  entzieht. 
Wenn  man  dann  einräumen  muss,  dass  auf  jenem  Wege  weit  über- 
wiegend mehr  Geldmassen  als  Silbennassen  für  Geldgebrauch  erspart 
worden  sind,  und  zugleich  die  Thatsache  in’s  Gewicht  fallen  lässt, 
dass  im  Ganzen  andauernd  ein  Abfluss  starker  Silbermassen  nach 
Asien  zur  Bildung  und  Verstärkung  eines  dem  Verkehr  entzogenen 
Schatz vorrathes  sich  vollzieht,  so  lässt  sich  doch  andererseits 
ebensowenig  übersehen,  dass  für  den  allgemeinen  freien  Verkehr  das 
Goldgeld  in  vielen  Bahnen  und  Bezirken  an  Stelle  des  früher 
gebrauchten  Silbergeldes  platzgegriffen  hat.  Und  wem  daim  die 
mächtige  Verbreitung  des  Goldgeldes  als  gesetzlichen  Zahlungsmittels 
höchst  erheblich  erschienen  ist,  der  gewahrt  dann  doch  auch  wieder, 
dass  in  Folge  der  Preissteigerung  so  vieler  gering werthiger  Ge- 
brauchsartikel ganz  allgemeinen  Bedarfs ; der  weitverbreiteten 
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Erhöhung  der  Arbeitslöhne,  die  in  niedrigerem  Betrag  und  in  kurzen 
Zeitfristeu  zur  Auszahlung  gelangen,  sowie  in  Folge  der  weiteren 
Entwicklung  detaillirter  Arbeitstbeilung  der  Umfang,  in  welchem 
grobes  Silbergeld  an  Stelle  von  Scheidemünzen  in  den  Ländern  mit 
Silberwährung  und  höherhaltige  Silber  - Scheidemünzen  an  Stelle 
anderer  Scheidemünzen  in  den  Ländern  der  Goldwährung  zur  Ver- 
wendimg  kommen,  eine  enorme  Steigerung  hat  erlangen  müssen. 
Auch  hat  das  Verhältnis  der  Massen -Zunahme,  in  welchem  Silber 
für  Geräthe  (Lötfel,  Gabeln,  Messer,  Kannen,  Schalen,  Schüsseln, 
Platten  u.  s.  w.)  und  Gold  für  Schmuck  in  Gebrauch  gekommen  ist, 
abseiten  des  erster en  gewiss  weit  das  Verhältnis  des  Werthes  der 
beiden  Edelmetalle  zu  einander  überschritten. 

Von  diesen  Bezirken  her  kann  man  die  Tbatsache  zu  erklären 
suchen,  dass  bisher  eine  der  enormen  Veränderung  in  der  Production 
auch  nur  irgendwie  von  ferne  entsprechende  Verändening  in  der 
Werthrelation  der  für  die  Währung  in  Betracht  kommenden  beiden 
Edelmetalle  nicht  eingetreten,  dieselbe  vielmehr  im  Ganzen  nahezu 
so  verblieben  ist,  wie  sie  im  Beginn  des  Jahrhunderts  und  schon  in 
der  nächsten  Zeit  vorher  war.  Das  ist  um  so  bemerkenswerther, 
als  es  an  Ansätzen  nach  beiden  Richtungen  hin  nicht  gefehlt  hat. 
Nicht  nur  die  kurzen,  lebhaften  Preiserhöhungen,  welche  das  Gold 
in  den  Ländern  mit  Doppelwährung  und  mit  sogen.  Papierwährung 
in  unruhigen  Zeitläuften  wegen  seiner  hervorragend  grösseren  Be- 
fähigung für  Werthaufbewahrung  und  Werthtransport  erfahren 
muss,  sind  immer  wieder  rasch  beglichen  worden.  Auch  jene  lang- 
same und  nur  im  säeularen  Verlaufe  oder  wenigstens  erst  nach 
Reihen  von  Jahrzehnten  constatirbare  Verschiebung  in  der  Werth- 
relation beider  Metalle  hat  sich  so  undeutlich  ausgesprochen,  dass 
die  Prophezeiungen  grösster  Entwerthung  des  Goldes  und  grösster 
Entwerthung  des  Silbers  neben  einander  auftreten,  und  Merkzeichen 
zusammenstellen  konnten.  Zweifellos  hat  die  (nachher  besonders  zu 
besprechende)  in  mehreren  Staaten  gehandhabte  »Doppelwährung« 
einen  höchst  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Erhaltung  jener  Werth- 
relation ausgeübt.  Gleichwol  dürfen  wir  es  hier  als  bezeichnend 
betonen,  dass  sie  eine  solche  Tragweite  so  viele  Jahre  hindurch  hat 
bewähren  hönneii  und  dass  auch  in  der  letzUni  Zeit  wieder  um- 
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fassendere  Silberausmtinzungeu  neben  den  Ooldausmflnzungen  durch- 
geftüirt  worden  sind. 

Haben  sich  aber  in  Folge  derjenigen  Tliatsacbe,  welche  vor 
allen  andern  die  »Wälirungsfragc«  unter  den  civilisirten  Völkern  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt  hat,  der  Ungeheuern  Vermehrung  der  Gold- 
production,  auch  nach  einer  doch  schon  so  beträchtlichen  Reihe  von 
Jahren  keine  entscheidenden  Erfalirungeu  für  eine  gegen  früher  ver- 
minderte Wertli-Stetigkeit  des  Goldes  hei  ausgestellt,  so  müssen  die 
in  der  vorher  besprochenen  allgemeinen  Entwicklung  der  modernen 
Volks wirthschaft  belegenen  Gründe  für  eine  herangereifte  Einführung 
oder  Befestigung  der  Goldwährung  an  Stelle  der  Silberwähruug 
maassgebend  in  Anschlag  kommen,  und  dann  ist  die  noch  un  er- 
schüttert gebliebene  bisherige  Werthrelatioii  eine  gro.sse  Ililf- 
leistung  für  Bewerkstelligung  eines  Ueberganges  in  der  Währung. 
Würde  inmitten  jener  allgemeinen  wirthschaftlichen  Entwickelung 
das  Gold  oder  das  Silber  füi*  sich  allein  ohne  Abbruch  an  seiner  zu- 
künftigen Werthstetigkeit  beträchtlich  verwohlfeilert  worden  sein,  so 
wäre  damit  für  die  Länder  der  Silberwührung  zwar  noch  ein  beson- 
derer dringlicher  Grund  für  den  üebergang  zur  Goldwährung,  aber 
doch  auch  eine  die  Durchführung  dieses  Ueberganges  sehr  erschwe- 

4 

rende  Thatsache  gegeben.  Man  würde  mit  schmerzlichen  Opfeni 
empfinden , dass  der  Üebergang  nicht  »rechtzeitig«  bewerkstelligt 
worden  sei.  Wir  müssen  dabei  — zumal  es  sich  ja  zur  Zeit  um  einen 
so  wichtigen  Schritt  gerade  auch  für  Deutschland  handelt  — aller- 
dings geradezu  bekennen,  dass  wir  auch  mit  Aufgebot  grosser  Be- 
hutsamkeit und  angestrengten  Fleisses  Uber  ganz  entscheidende 
Puncte  zur  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Fortbestand  der 
jetzigen  Werthrelation  der  beiden  Metalle  und  des  zukünftigen 
Maasses  ihrer  Werthbeständigkeit  einen  sicheren  Aufschluss  nicht  zu 
erlangen  vermögen.  Die  Massen  des  jetzt  zu  unserer  Verfügung 
stehenden  und  die  des  jetzt  als  Geld  circulirenden  Goldes  und 
Silbers,  welche  aus  Production,  Abnutzung,  Verlust  u.  s.  w.  zu 
combiniren  sind ; der  vorhandene  und  der  noch  latente  Bedarf  nach 
Geld;  das  Maass  der  localen  und  dif)*erenzii*ten  Umlaufsgeschwindig- 
keit des  Geldes,  sowie  des  Goldes  und  des  Silbers  für  sich  u.  s.  w. 
lassen  sich  nur  innerhalb  höchst  elastischer  Ziffern  abgrenzen.  Wir 
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dürfen  nicht  verweigern  zu  sagen:  es  ist  möglich,  dass  »beide 
Ränder  des  stillen  Oceanä,  der  östliche  wie  der  westliche,  eine  ähn- 
liche Goldfülle  besitzen  wie  Kalifornien  und  Victoria«  (Roscher), 
und  es  ist  auch  möglich,  dass  die  Zeit  kommen  wird,  wo  die 
Silberproduction  keine  andern  Grenzen  liat,  als  die  ihr  durch  die 
fortwährende  Abnalime  des  Silberpreises  gesteckt  werden«  (Duport). 
Wir  können  nicht  mehr  sagen,  als  : es  ist  sehr  w'ahrscheinlicli , 
dass  der  Silber-Export  nach  Asien  in  derselben  Weise  nicht  lange 
mehr  andauert.  Niemand  kann  den  Umfang  voraussehen , in 
welchem  unter  veränderten  Verhältnissen  der  Gebrauch  der  edlen 
Metalle  zu  Geldesdiensten  und  der  für  andere  Zwecke;  der  Gebrauch 
4les  Goldes  und  der  Gehrauch  des  Silbers;  das  Eintreten  von  Baar- 
zahlung  und  das  Eintreten  von  (h'editoperationen  neben  einander 
'ferrain  gewinmui  und  Terrain  abgeben  werden.  Bei  dem  Mangel 
jeder  Sicherheit  hierüber  müssen  wir  uns  eben  nur  um  so  fester  an 
den  Rest  halten ! Deutschland  ist  später  als  andere  Völker,  mit 
denen  cs  auf  wirthschaftlichem  Gebiete  sich  vergleichen  muss,  für 
die  Goldwährung  herangereift.  Aber  es  ist  doch  nun  auch  dazu 
herangereift.  Das  bezeugt  die  grosse  Veränderung  in  unseren  Ein- 
nahmen und  unseren  Ausgaben , unserer  Productionsweise  und  un- 
seren Consumtionssitten,  unserem  auswärtigen  und  unserem  binnen- 
ländischen Verkehr  — aber  auch  die  geographische  Ausdebnniig 
aller  unserer  Culturbezüge  und  die  neue  politische  Ordnung 
für  das  grosse,  sicher  und  rasch  auf  der  Weltbühne  vorstrebende 
Volk.  Enger  als  man  glaubt,  war  die  Aufrechthaltung  der  Silber- 
währung mit  unserem  früheren  Shiatenbunde  und  ist  die  Einführung 
der  Goldwährung,  welche  schon  durch  eine  vielstaatliche  Freiheit 
der  Scheidemünzenprägung  in  grosse  Gefahr  kommen  könnte,  mit 
»Kaiser  und  Reich«  verwachsen.  Es  ist  auch  ein  Glück  für  uns,  dass 
andere  Staaten  — zweifelsohne  zunächst  Holland  — uns  nachfolgen, 
nicht  vorangegangen  sind  in  der  Einfülirung  der  Goldwährung,  und 
dass  die  Staaten  mit  Doppelwährung,  Frankreich  voran,  zunächst 
bei  derselben  haben  beharren  müssen.  Und  wenn  wir  dann  einzu- 
räumen haben,  dass  die  Verbreitung  der  Goldwährung  über  ein 
weiteres  und  so  grosses  Land  einen  bedeutsamen  Factor  für  eine 
Werthsteigerung  des  Goldes  abzugeben  geeignet  ist,  so  ist  sie  doch 
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eben  auch  nicht  minder  geeignet,  einer  — vielfach  besorgten  — 
besonderen  Entwerthung  des  Goldes  entgegenzuwirken.  Um  so  er- 
freulicher ist  dann  die  Aussicht,  dass  der  für  eine  viel  grössere  Masse 
vorhandenen  Goldes  einmal  festgostellte  Werth  eine  entschieden 
grössere  Stetigkeit  bewähren  kann  (vgl.  oben  S.  141.  142). 

Zur  Zeit  befinden  wir  uns  freilich  noch  in  dem  Zustande  eines 
Ueberganges,  welcher  an  die  »Doppelwälu-ung « des  feindlichen 
Nachbars  jenseits  der  Vogesen  gemahnt,  der  mit  der  Kriegsentschä- 
digung die  Einführung  von  Goldstücken  als  Währungsgeld  so  sehr 
erleichtert  hat.  Auch  für  uns  ist  die  Frage  erhoben  worden : ob  die 
Doppelwährung  im  vollen  Sinne  des  Wortes  nicht  blos  als  ein  Ueber- 
gangszustand  unvermeidlich,  sondern  auch  als  andauernder  Zustand 
mehr  empfohlen  sei,  mehr  empfohlen  für  die  Zukunft  auch  als  die 
einfache  Goldwährung.  Jedenfalls  steht  auch  eventuell  die  Dauer 
des  Uebergangsstadiums  und  die  Art  in  Frage,  in  welcher  man  über 
einzelne  besondere  Hemmnisse  bei  dem  Verlassen  derselben  hinaus- 
kommt. 

Für  die  im  freien  Verkehr  abgeschlossenen  Verträge  kann  sowol 
Silber  als  Gold,  die  ja  jene  für  die  Functionen  des  Geldes  so  wich- 
tigen Merkmale  im  Allgemeinen  gemeinsam  besitzen,  als  Geld  in 
Verwendung  kommen.  Beide  sind  aber  auch  Jahrhunderte  hindurch 
zugleich,  neben  einander,  vom  Staat  als  Geld  gesetzlich  anerkannt 
worden,  ln  diesem  Falle  macht  sich  vor  Allem  die  gesetzliche  Ein- 
räumung des  gleichzeitigen  Gebrauches  sowol  von  Goldstücken  als  von 
Silberstücken  für  rechtsgiltige  Zahlungen  bemerklich.  Soll  aber 
dieselbe  Geldforderung  streitlos  mit  officiell  geprägten  goldenen  oder 
silbernen  Münzen  getilgt  werden  können,  so  muss  ein  bestimmtes 
Werthverhältniss  zwischen  den  beiden  Münzsorten,  d.  h.  eine 
irgendwelche  Werthrelation  zwischen  demselben  Quantum  von  Silber 
und  von  Gold  als  feststehend  gütig  behandelt  werden.  Dieser 
Fixirung  steht  die  Verkehrs-Natur  der  wirthschaftlichen  Güter,  auch 
des  Goldes  und  des  Silbers  entgegen,  und  wir  hatten  desshalb  schon 
früher  zu  erklären,  dass  die  Staatsgewalt  ausser  Stande  ist,  sie  her- 
beizuführen. Wo  und  so  lange  eine  solche  Doppelwährung  in  Gel- 
tung war,  da  ist  nicht  etwa  die  Natur  der  Sache  eine  andere  und 
die  Tragweite  gesetzlicher  Vorschriften  eine  grössere  gewes(‘ii ; wohl 
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aber  läsat  sich  erkennen , dass  die  allgemeinen  Verhältnisse,  unter 
denen  jener  Widerstreit  zu  Tage  treten  muss,  das  aus  der  unge- 
rechten Behandlung  des  wirthschaftlichen  Verkehrs  entstehende  Un- 
heil in  sehr  verschiedenem  Umfang  zur  Erscheinung  kommen  lassen. 
Insbesondere  sind  wir  auch  genöthigt,  in  der  Beurtheilung  des  histo- 
rischen Auftretens  der  Doppelwährung  den  grossen  Unterschied  zu 
constatiren,  welcher  zwischen  ihrem  V^orkommen  in  früherer  Zeit 
und  ihrer  Handhabung  in  der  Gegenwart  sich  in  Folge  der  so  gänz- 
lich veränderten  Verkehrsbedingungen  herausstellen  muss. 

Die  Römer  unterschieden  sehr  wohl  zwischen  Aurum  oder  Argen- 
tum als  einer  Waare,  einem  Vermögensbestandtheil,  und  den  vom 
Staate  ausgemünzten  Geldstücken,  hatten  aucli  Anlass  genug  den 
Gebrauch  ausländischer  Münzen  neben  den  einheimischen  in  Betracht 
zu  nehmen.  Man  hatte  die  geschichtliche  Thatsache  festgestellt, 
dass  der  Kauf  au  Stelle  des  Tausches,  das  Geldstück  (nummus)  an 
Stelle  der  einen  der  beiden  Waaren  (merces)  getreten  war,  indem 
ein  einzelner  im  Verkehr  tauschwerthiger  Stolf  zur  Leistung  von 
Geldfiinctioneu  ausgewählt  und  gemünzt  wurde.  Gleichwohl  hat  die 
römische  Staatsgewalt  nicht  blos  einen  Verkehrswcrtli  der  gemUnzteu 
Geldstücke,  welcher  sich  nicht  auf  Stoff  und  Formirung,  sondern  nur 
auf  das  staatliche  Gebot  gründete,  rechtsgiltig  proclamirt,  sie  ist  eben 
auch  zu  rechtsgiltiger  Normirung  eines  bestimmten , andauernden 
Wertli Verhältnisses  zwischen  gewissen  Goldmünzen  und  Silbermünzeu 
geschritten.  Es  ist  kein  Zweifel , dass  der  Verkehr  liiegegen  fort- 
während reagirte,  wie  er  sich  ja  auch  durchaus  nicht  die  Gleich- 
werthuug  älterer,  abgenützter  Geldstücke  derselben  Sorte  gefallen 
liess  (Ood.  XL  10  (11).  Aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  aus  diesem 
Verhältnis  keine  tiefgreifenden  Katastrophen  für  die  Staatscassen 
oder  den  Verkehr  hervorgegangen  sind.  Nach  der  Gesammtlage 
der  damaligen  V\*rkehrs- Verhältnisse  mussten  sich  Aenderungeu  in 
der  Werthrelation  zwischen  Gold  und  Silber  viel  schwieriger  in  dem 
weithin  ausgedehnten  Reiche  zu  allgemeiner  Geltung  bringen,  kleinere 
Aenderuugen  waren  schwerer  zu  constatiren,  die  constatirten  viel 
schwerer  auszunützen. 

Wie  ganz  anders  stellten  sich  die  Wirkungen  der  Doppelw  ährung 
licraus,  als  nach  der  Entdeckung  Auierika's  und  seiner  Silberschätze 
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sich  allmälig  eine  weifgreifende  Veränderung  in  der  Werthrelation 
der  edlen  Metalle  vollzog  und  moderne  Verkehrsverhältnisse  und  die 
vielen  cultivirten  Staaten  neben  einander  die  Ausnützung  gestatteten. 
Die  Regierungen,  welche  ein  Preisverhältnis  zwischen  Gold  und 
Silber  fixirten,  mussten  trotz  ihrer  scrupelfreien  Haltung  in  Fragen 
der  Münzprägung  die  Veränderung  des  Marktpreises  für  Gold  und 
Silber  in  ihrer  Landesmünze  respectiren,  weil  Jedermann  nach  ein- 
getretener Differenz  in  dem  wohlfeiler  gewordenen  Metalle  zahlte, 
während  das  andere  ausser  Landes  ging.  Nur  bestand  dann  das 
Mittel,  um  aus  der  thatsächlich  einfachen  Währung  wieder  zur 
Doppelwährung  zu  gelangen,  nicht  in  einer  neuen  Werthung  der- 
selben Münzen,  soiideni  man  griff  zu  einer  Verändeiung  des  Münz- 
fnsses  und  suchte  die  bisher  legalen  Werthquanta  in  den  Gold-  und 
Silber-Münzen  durch  eine  entsprechende  Veränderung  des  Metall- 
gehaltes in  neu  geprägten  Münzen  aufrecht  zu  erhalten.  Was  im 
Ganzen  bei  diesem  Treiben  herauskam,  besagt  eine  kursächsische 
Verordnung  (vom  14.  März  1763,  Art.  14)  mit  ehrenwerther  Ein- 
sicht und  Offenheit:  »Soviel  den  Preis  des  Goldes  in  Handel  und 
Wandel  anbelangt,  ist  dessen  Verhältniss  gegen  das  Silber  allzu 
unbeständig,  und  der  Fall,  da  ein  oder  das  andere  Metall  mehr  ge- 
sucht wird,  wechselt  allzuoft  ab,  als  dass  dergleichen  Preis  sich 
durch  ein  Gesetz  auf  immerdar  bestimmen  Hesse.«  Und  doch  war 
damals  schon  vorher  die  früher  anhaltend  in  Bewegung  gewesene 
Entwerthung  des  Silbers  zum  Stehen  gekommen.  Während  der  im 
vorigen  Jahrhundert  verhältnismässig  grossen  Constanz  der  Werth- 
relation beider  Metalle  fehlten  die  Schwankungen,  welclie  stark  ge- 
nug gewesen  wären,  dass  der  Handelsstand  mit  Hilfe  der  damaligen 
Transpoi*tmittel  auch  die  vorsichtige  officielle  Fixirung  in  dem  inter- 
nationalen Verkehr  hätte  andauernd  ausbeuten  können.  Dagegen 
war  eine  kleine  Senkung  des  Silbers  unter  die  in  Frankreich  seit 
1803  angesetzte  Relation  von  1 : 15,5  wiedenim  genügend,  um  in 
diesem  Lande  gegen  die  Absicht  der  Gesetzgeber  während  der  ersten 
fünf  Jahrzehnte  das  Silbergeld  allein  zum  regulären  Geld  zu  maehen, 
und  dem  Goldgeld  ein  Agio  zu  verschaffen.  Die  im  Jahr  1816  voll- 
zogene gesetzliche  Einführung  der  einfachen  Goldwährung  in  England 
hatte  schon  desshalb  keinen  bedeutsameu  Einfluss  auf  die  allgemeine 
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Entwicklung  der  Währuiigsfrage  ausüben  können,  weil  England 
schon  seit  längerer  Zeit  wegen  zu  niedriger  Werthung  des  Silbers 
nur  nominell  gemischte  Währung  gehabt,  thatsächlich  nur  des  Gold- 
geldes als  Courantgeldes  sich  bedient  hatte.  Um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts treten  dann  aber  jene  neuesten  Entschliessungen  einer 
grossen  Reihe  von  Staaten  auf,  welche  sich  insbesondere  auch  zu 
einer  überlegten  Entscheidung  für  oder  wider  die  Doppelwährung 
gestalten  mussten.  Holland  (1850),  Belgien  (1850)  und  Neapel 
(IS51)  traten  von  der  Doppelwährung  zur  einfachen  Silberwährung, 
Nordamerika  (1853)  von  derselben  zur  Goldwährung  über.  Dagegen 
gelang  es  dem  grossen  politischen  Einfluss  der  kaiserlichen  Regierung 
Frankreichs,  trotzdem  dass  dieses  Land  selbst  seit  1850  ganz  über- 
wiegend zur  Goldmünzung  und  zum  Gebrauch  der  Goldmünzen  im 
Verkehr  übergegangen  war,  in  einer  Reihe  anderer  Länder  vorab  in 
den  Nachbarstaaten  Belgien  und  Schweiz  (1865)  der  Doppelwährung 
gesetzliche  Geltung  zu  verschaffen. 

Die  deutschen  Staaten  mit  ihrer  Silberwährung  empfanden  seit 
der  Verbreitung  der  Eisenbahnen  ansteigend  schwerer  die  Verschie- 
denheit der  vielen  Münzsysteme , aber  die  einfache  Silberwährung 
war  überall  (nur^  in  Bremen  die  Goldwährung)  an  Stelle  früherer 
Doppel wähning  einheimisch  geworden.  Eine  Befürwortung  der  Gold- 
währung von  J.  G.  Hoffmann  (Drei  Aufsätze  über  das  Münzwesen 
1832)  hatte  eine  weit  überwiegend  gebilligte  Zurückweisung  durch 
F.  B.  W.  Hermann  (Archiv  der  politischen  Oekonomie  1,  1835)  er- 
fahren, wenngleich  Hotfmann  selbst  bei  seiner  Meinung  beharrt  war 
(Lehre  vom  Gelde  1838;  Zeichen  der  Zeit  im  deutschen  Münzwesen 
1811).  Inmitten  der  ersten  Aufregung,  welche  die  Goldproduction 
in  den  50er  Jahren  brachte,  sprachen  sich  das  Lehrbuch,  Aufsätze 
und  Broch  üren  zu  Gunsten  des  Beharrens  bei  der  Silber  Währung  aus. 
Auch  die  Mitglieder  der  staats wirthschaftlichen  Facultät  zu  Tübingen 
erklärten  sich  ausdrücklich  »in  der  Hauptsachea  mit  G.  F.  Kolb  ein- 
verstanden, als  dieser  sehr  entschieden  für  die  Silberwährung  gegen 
die  Goldwährung  auftrat  (Zeitschrift  für  die  ges.  Staatsw.  1856, 
S.  186).  Die  Beschlüsse  der  deutschen  Handelstage  waren  noch 
1861  (zu  Heidelberg)  und  1865  (zu  Frankfurt  a.  M.)  zu  Gunsten 
der  Silberwährung.  Alle  deutschen  Zollvereins-Regierungen  waren 
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IS57  während  der  V^erbandlungen  mit  Oestreich  gegen  Oestreich 
für  Aufrcchthaltiing  der  Silberwälirung.  Docli  war  eine  Gegen- 
strömung zu  Gunsten  der  Goldwährung  insbesondere  von  Hamburg 
aus  eingeleitet  und  zumal  durch  A.  Soetbeer  (»Das  Gold,  eine  ge- 
schichtliche und  volkswii'thschaftliche  Skizze«  in  der  Hrockhaus'schcn 
»Gegenwart«  Band  IX,  S.  534  ; Denkschrift,  betreffend  die  Ein- 
führung der  Goldwährung  in  Deutschland,  Hamburg,  Oetbr.  1S5G) 
gefordert.  Sie  gewann  allmälig  die  Öffentliche  Meinung,  auch  die 
Mehrheit  des  Ilandelsstaudes,  wie  sich  1868  auf  dem  Handelstag  zu 
Berlin  zeigte.  Von  sehr  bedeutendem  Einfluss  waren  hiefür  die  Ver- 
handlungen auf  der  internationalen  Münzconferenz  zu  Paris  (1867) 
gewesen,  obgleich  sich  dort  die  Vertreter  Preussens  dahin  ausge- 
sprochen hatten,  dass  ein  Bedürfnis  nach  einem  Uebergang  zur  Gold- 
währung für  Preussen  nicht  vorhanden  sei. 

0 

Die  Controverse  über  die  Doppelwährung  aber  galt  als  er- 
ledigt. Haben  wir  doch  heutzutage  einen  so  lebhaften  und  doch 
mit  den  modernen  Transportmitteln  so  leicht  zu  bewältigenden 
Verkehr  auch  zwischen  Ländern  mit  verschiedener  Währung.  Dazu 
die  grosse  Zahl  der  Orte,  in  denen  stetig  der  Preis  der  edlen  Metalle 
und  jede  Schwankung  in  ihrer  Werthrelation  hundgegeben  werden. 
Auch  ist  ein  Handclsstand  Uber  die  ganze  Erde  verbreitet,  der  den 
Willen  und  die  Macht  hat,  eintretende  Werthändeningen  der  edlen 
Metalle  sofort  und  möglichst  umfassend  auszunützen.  Schon  waren 
die  Länder  mit  Doppelwährung,  Frankreich  voran,  ein  ergiebiges 
Terrain  für  die  Speculation  auf  die  eingetretenen  Veränderungen  in 
der  Werthrelation  der  Edelmetalle  geworden.  Frankreich  selbst 
hatte  sich  mit  Belgien  auf  dem  Gongresse  zu  Paris  bereit  erklärt,  im 
Falle  der  Einigung  über  eine  goldene  Weltmünze  von  der  Doppel- 
währung abzugehen.  Wenn  jemals,  so  musste  in  dieser  Zeit  eines 
so  raschen  riesigen  .Wachsthums  in  der  Production  des  einen 
Metalles  neben  Stetigkeit  in  der  des  andern,  mochte  man  mm  dcsshalb 
mit  den  Einen  (wie  Kolb,  Soetbeer  u.  A.)  ein  Sinken  des  Goldpreises, 
oder  mit  den  Andern  (wie  z.  B.  Schäflle,  Tüb.  Zeitschrift  1857)  ein 
Steigen  des  Silberpreises  erwarten,  ein  Eintreten  auf  die  Doppel- 
währung, welche  eine  flxirte  Werthrelation  officiell  anerkennt  und 
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rechtsgiltig  haiidhabeu  U^sst,  durchaus  verwerflich  und  unheilvoll 
erscheinen. 

In  dieser  Situation  trat  L.  Wolowski  in  Paris  (vom  Juni  1867 
an)  mit  einer  neuen  Argumentation  zu  Gunsten  der  Doppelwährung 
hervor  und  erlangte  durch  eine  ebenso  gewandte  als  unermüdliche 
Vertretung  derselben  einen  in  seiner  Art  merkwürdigen  Erfolg.  (Vgl. 
die  von  W.  gesammelten  Erklärungen  in  La  question  mon^t^iire, 
dcux.  ^it.  Paris  1869).  Auch  wer  ihm  nicht  beistimmen  kann,  wird 
das  bleibende  Verdienst  anzuerkenneu  haben,  dass  die  fragliche 
Controverse  eine  sehr  bemerkenswerthe  Bereicherung  und  Vertiefung 
gewonnen  hat. 

Wolowski  erklärte  seinen  Landsleuten  — übrigens  ohne  immer 
die  Unterscheidung  zwischen  Werthmaass  und  Preismaassstab  fest- 
zuhalten — dass  man  von  einem  ^^talon  de  la  valenr  in  dem  Sinne, 
wie  man  von  einem  totalen  für  die  Messung  der  Längen  — des  Ge- 
wichtes u.  s.  w.  mit  ihren  unveränderlichen  Grössen  zu  sprechen 
habe,  gar  nicht  reden  könne.  Um  so  weniger  trete  er  für  ein 
double  ötalon  an  Stelle  eines  unique  ein.  Es  handle  sich  um  die 
Werthbemessung  der  Güter  (mesure  de  la  valeur)  mittelst  des  Aequi- 
valentos  in  einer  dritten  Waare  mit  gleichfalls  veränderlichem 
Werthe,  wozu  sich  von  je  her  und  überall  sowohl  Gold  als  Silber 
vortrefflich  geeignet  erwiesen  habe.  Für  die  Währung  stehe  nicht 
double  ötalon,  sondern  »double  monnaic  lögale,  double  mode  de  paye- 
ment  lögal«,  also  die  Zulässigkeit  eines  zweifachen  gesetzlichen 
Zahlungsmittels  in  Frage.  Die  Voraussetzung  und  die  Absicht  des 
Gesetzes  vom  7.  Germinal  des  Jahres  XI  (28.  März  1803)  sei 
keineswegs  die  Fixirung  der  Werthrelation  zwischen  Gold  und  Silber 
auf  1 : 1 5 */2  gewesen,  man  habe  gewusst,  dass  kein  Gesetz  diese 
Fixirung  bewirken  könne.  Dagegen  hätte  die  unvenneidliche  im 
Verkehr  sich  einstellende  Veränderung  die  Alternirung  in  dem  Ge- 
brauch zu  Zahlungen  jetzt  des  billiger  gewordenen  Goldes  und  ein 
andres  Mal  des  billiger  gewordenen  Silbers  herbeiführen  sollen.  Das 
umschliesse  zwar  eine  gewisse  Begünstigung  für  den  Schuldner,  aber 
diese  entspreche  dem  Geiste  der  französischen  Gesetze  überhaupt 
(»Notre  Code  dans  une  prevision  sage  et  humaine,  a toujours  eu  sein 
de  m^nager  la  position  de  l’oblige : dans  le  doute  il  veut,  que  finUr- 
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pretation  legale  favori-e  celiii-ci.«)  Aus  der  Geltung  dieses  zwei- 
fachen gesetzlichen  Zahlinittels  resultirc' die  möglichst  gi'osse  Werth- 
constanz  des  gesetzlichen  Werthmaasses,  eine  entschieden  grössere 
als  bei  einfacher  Silberwährung  oder  Goldwährung  (vgl.  auch  oben 
S.  134).  Denn  sobald  das  eine  Metall  im  Preise  lieruntergeht, 
machen  die  Schuldner  ihre  Zahlungen  in  diesem.  Die  mitliin  nach 
dem  wohlfeiler  gewordenen  Metall  wachsendeiin  nach  dem  andern 
Metall  sich  verringernde  Nachfrage  bringt  die  Entwerthung  des 
ereteren  zum  Stehen  und  vermittelt  eine  Eingrenzung  der  Oscillatiouen 
in  derWerthrelatiou  um  die  in  dem  Gesetz  ausgesprochene.  Dagegen 
könne  bei  einfacher  Währung  die  Verwohlfeilerung  oder  die  Ver- 
theuerung  des  einen  Währungsmetalles  ungehemmt  weiter  gehen  und 
innerhalb  viel  grösserer  Abstände  sich  bewegen.  So  erkläre  sich 
auch  die  Thatsache,  dass  man  bis  heute  im  Ganzen  nur  so  mässige 
Schwankungen  der  Werthrelation  um  den  Satz  von  1:15  hemm 
erfahren  habe.  Die  Entwicklung  dieser  segensreichen  Frucht  aus 
der  für  Frankreich  seit  1803  gesetzlichen  Facultativwährung  sei  da- 
durch unterstützt  worden,  dass  innerhalb  der  Grenzen  des  englischen 
Weltreiches  (wegen  der  Silberwährung  in  Ostindien)  eigentlich  auch 
gleichzeitig  Gold-  und  Silberwährung  bestanden  habe,  noch  mehr 
durch  die  wichtige  Thatsache,  dass  die  verschiedenen  Staaten  der 
Erde,  indem  die  einen  einfache  Goldwährung,  die  andern  einfache 
Silberwährung  hätten,  im  Ganzen  genommen  ein  grosses  Verkehrs- 
gebiet mit  gleichzeitiger  Geltung  der  Silberwähmng  und  der  Gold- 
wähmng  darstellten.  Sobald  man  dem  Drängen  auf  allgemeine  Ver- 
breitung der  einfachen  Goldwährung  nachgebe,  werde  nicht  nur  eine 
ungeheure  Werth  - Steigemng  des  Goldes  und  Werth  - Verringerung 
des  Silbers  zum  grössten  wirthschaftliehen  Schaden  aller  Länder  sich 
einstellen,  sondern  auch  die  so  viel  grössere  Werth -Stetigkeit  des 
auf  die  gemischte  Währung  basirten  gesetzlichen  Zahlmittels  ver- 
loren gehn. 

Die  früher  festgestellten  Gründe  gegen  die  Möglichkeit  eines 
gleichzeitigen  Gebrauches  zweier  Werthmaasse  mit  gesetzlich  fixirter 
Werthrelation  zu  einander  reichten  gegen  diese  Darlegung  nicht  aus. 
Die  wirthschaftliehen  Uebelstände  der  thatsächlich  vorhandenen 
alternirenden  Währung  konnten  nach  wie  vor  in  Wirksamkeit, 
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aber  durch  die  bis  dahin  unerwogenen  Vortheile  mehr  als  ausge- 
glichen erscheinen. 

Wie  dankenswerth  und  belehrend  auch  die  Ausführungen  Wo- 
lowski’s  sowie  Andrer,  welche  seine  Auffassung  unterstützt  haben, 
gewesen  sind,  so  müssen  wir  doch  seine  Irrung  auch  in  der  eigentlichen 
Hauptsache,  von  welcher  insbesondere  die  praktische  Befolgung 
seines  Vorschlages  abhängig  erscheint,  ganz  bestimmt  constatiren. 
Und  unseres  Erachtens  ist  auch  die  bedingte  Concession,  welche 
hierüber  Koscher  in  den  letzten  Tagen  ausgesprochen  hat,  nicht  ge- 
rechtfertigt. Koscher  (a.  a.  0.  S.  29)  glaubt,  dass  Wolowski  mit 
der  bezüglichen  Auseinandersetzung  für  dieWeltwirthschaft, 
als  ein  grosses  Ganzes  betrachtet,  und  ebenso  auch  für  eine  von  allen 
übrigen  Völkern  ■ isolirte  Volkswirthschaft  durchaus  Recht 
hat,  — in  Bezug  auf  ein  einzelnes  Volk  aber  nicht  im  Stande  ge- 
wesen ist,  die  ihm  entgegenstehende  Ansicht  zu  widerlegen . 

Es  darf  keineswegs  wie  etwas  wenig  Bedeutsames  ohne  nach- 
drückliche Einsprache  bleiben,  dass  die  Staatsgewalt  absichtlich  und 
mit  einer  wirksamen  Einrichtung  darauf  ausgeht,  dem  einen  Theil 
der  Staatsangehörigen,  den  zu  Zahlungen  VerpÜichteteu,  auf  indivi- 
duelle Kosten  des  andern  Theiles,  der  Forderungsberechtigten,  be- 
sondere Vortheile  zuzuwenden.  Darf  schon  das  sfavoriser  dans  le 
doute«  höchstens  als  ein  unvermeidliches  Uebel  angesehen  werden, 
so  ist  ein  favoriser  en  tont  cas  eine  offenbare  schwere  Ungerechtigkeit. 
Es  ist  eine  besondere  Verböserung  dieser  Maasnahme,  dass  wir  noch 
immer  uns  nicht  loszumachen  wissen  von  dem  Wahne,  als  seien  auch 
noch  in  unserer  modernen  Wirthschaft  die  Gläubiger  nur  als  die 
reichen  »müssigen  Rentner«  anzuseheo,  gegen  die  man  die  armen 
gedrückten,  aus  harter  Lebensnoth  erwachsenen  Schuldner  zu  er- 
leichtern suchen  müsse,  wie  man  ja  auch  in  frühem  Jahrhunderten 
ihnen  mit  Zinsverboten  und  Zinsbeschränkungen , mit  Moratorien 
und  Schulderlassen  unter  die  Arme  gegriffen  hat.  Und  doch  stehen  - 
seit  vielen  Jahrzehnten  vor  unsera  Augen  diese  überall  verbreiteten  und 
colossalen  Capital  Verwendungen  für  »productive«  Unternehmungen. 
Darf  uns  der  Staat,,  die  Actiengesellschaft,  der  Inhaber  einer  Ver- 
sicherungsanstalt u.  8.  w.  u.  8.  w.  als  das  schwache  Reis  erscheinen, 
dem  die  Gesetzgebung  auch  gegen  die  Tausende  und  Abertausende 
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von  kleinen  und  mittlern  Leuten  eine  Stütze  gewähren  soll,  nachdem 
diese  wol  auch  mit  jahrzehntelangen  Mühen  und  Entbehrungen  ver- 
mittelst derSparcasse,  der  Actien,  der  Obligation  u.  s.  w.  ein  beschei- 
denes «Renten- Einkommen a für  die  Tage,  die- ihnen  nicht  gefallen 
können,  aufgesammelt  haben?  Obendrein  wird  weithin  die  dem 
Glänbiger  zngedachte  Benachtheiligung  durch  den  HandeUstand  mit 
seinen  rechtzeitig  durchgeführteu  Operationen  für  internationalen 
Edelmetallhandel  vorweggenommen ! Jedermann  soll  weit  entfernt 
davon  sein,  dem  hier  fraglichen  Theile  der  Kauüeute  einen  Vor- 
wurf aus  der  Verwerthung  der  Doppelwährung  zu  machen.  Im 
Gegentlieil,  diese  Operationen  sind,  wo  Doppelwährung  besteht,  un- 
vermeidlich und  vorausgesehen.  Wenn  sich  aber,  wie  häufig  sonst, 
auch  während  der  französischen  Enquete  von  1S68  »die  höchsten 
Autoritäten  für  Fragen  des  französischen  Handels«,  der  Bankier 
Alphons  Rothschild  wie  der  marchand  de  metaux  Sourdis,  gegen  die 
Beseitigung  der  Doppelwährung  in  Frankreich  aussprachen,  so  darf 
man  unbedenklich  den  Gründen,  welche  sie  vortrugen,  auch  noch 
den  hinzufügen,  dass  die  Aufrechthaltung  der  Doppelwährung  eine 
gute  Verdienstquelle  für  die  internationalen  Handelsgeschäfte  der 
Votanten  ist. 

Wenn  sodann  durch  die  Doppelwährung  die  grösseren 
Werth  Veränderungen  vermieden  werden  sollen,  welche  für  die  ein- 
fache Währung  eventuell  zu  bestehen  seien,  so  muss  doch  sofort  das 
Eingeständnis  beachtet  werden,  dass  die  Doppelwährung,  gerade 
weil  sie  in  Jener  Weise  gehandhabt  wird,  für  das  mittelst  Alter- 
nirung  eintretende  Werthmaass  Werthschwankungen  zur  Geltung 
kommen  lässt,  die  der  einfachen  Währung  fremd  bleiben  konnten ! 
Die  Misch  Währung  wird  eben  sowohl  durch  die  Werthveränderung  des 
Goldes  als  auch  durch  die  des  Silbers  heimgesucht.  Um  einem  im  Laufe 
längerer  Zeit  bemerkbaren  stärkeren  Schwanken  des  Werthmaasses 
einfacher  Währung  entgegenzutreten,  muss  ein  chronisches  Vibriren  in 
dem  Werthmaass  der  Doppelwährung  hiugenommen  werden.  So  wenig 
uns  schliesslich  Gleichnisse  eine  Entscheidung  bringen  können,  es 
ist  immerhin  belehrend,  an  dem  von  Wolowski  selbst  vorgewiesenen 
»Compensationspendel«  (vgl.  oben  8.  134)  eine  Aufklärung  über  die 
hier  obwaltende  Irrung  zu  gewinnen,  ln  Jenem  Pendel  bewirkt  der- 
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selbe  Gang  und  Stand  der  Temperatur  nothwendig  einen  ausgleichen- 
den Effect.  Dieselbe  Temperatur,  welche  das  Eisen  ausdehnt,  dehnt 
auch  das  Zink  aus,  und  diese  beiden  gleichzeitigen  Ausdehnungen 
werden  technisch  so*  benutzt,  dass  sic  zugleich  der  Streckung  und 
der  Verkürzung  des  Pendels  entgegenarbeiten.  Und  diese  eine  Aus- 
dehnung beider  Metalle  ist  Ergebnis  der  einen  wirkenden  Ursache. 
Wie  ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Preisbewegung  der  edlen 
Metalle!  Sie  kann  in  derselben  Richtung  (zur Verwohlfeilerung  oder 
zur  Vertheuerung)  erfolgen,  aber  auch  in  entgegengesetzter;  gleich 
stark  nach  derselben  Richtung  hin,  aber  auch  in  sehr  verschieden 
hohem  Grade;  der  Gebrauch  als  Zahlungsmittel  ist  ein  Bestimm- 
grund ihres  Preises,  aber  die  andern  sind  daneben  wirksam! 

Und  welche  abschreckende  Aussicht  eröffnet  sich  für  das  Wachs- 


thum der  Prägungskosten  für  einen  modernen  grossen  Staat , wenn 
wirklich  die  vorausgesetzte  ausgleichende  Wirkungskraft  der  alter- 
nirenden  Währung  in  Thätigkeit  tritt.  Frankreich  hat  unter  cor- 
respondirender  Anregung  der  Werthrelation  geprägt  Francs : 


Goldmünzen. 

Silbercourant. 

Silbermünzc 

zu 

1825—30 

1830—48 

1848—49 

1850 

1850  — 67 
1868 

52,918,920 

215,912,800 

66,807,310 

85,192,390 

5,806,423,015 

340,076,685 

631,914,6371/2 
1,750, 273, 238V2 

326,179,759 
86,458,485 
383,109,971  ‘) 
93,620,550 

35,814,718 

1869 

234,186,190 

58,264,285 

9,91 1,612 

1870 

55,394,800 

53,648,350 

15,403,906 

Es  kamen 

1825—49: 

1851—67: 

1868—70: 


auf  GoldmOnzcn 
ca.  ll  Procent 

- 94 

- 70 


auf  Silberniünzen 
89  Procent 
6 
30 


Vergleicht  man  — mit  Soetbeer,  dem  wir  diese  Angaben  entleh- 
nen — den  durchschnittlichen  jährlichen  Betrag  der  Ausmttnzungen  in 


Hierin  sind  einige  Ausmünzungen  zu  ^/looo  f^i^  1066  und  1S07 
inbegriffen. 

Die  obigen  Zahlangaben  sind  von  A.  Soetbeer  in  dem  Deutschen  Oeko- 
nomist,  Berlin  1872  No.  3 Seite  41,  zusammengcstellt  worden. 
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Deatschlaud  (IS57 — 70),  in  Frankreich  IS51  — 70)  und  in  Gross- 
britannlen  (1851 — 70)  unter  gleichmässiger  Reduction  auf  deutsche 
Thaler  und  in  abgerundeten  Zahlen,  so  erhält  man  - 


Goldmünzen.  SilbermOnzen. 
Thlr.  Thlr. 

in  Deutschland  770,300  15,902,000 

in  Frankreich  85,814,400  8,005,000 

in  Grossbritannien  35,980,000  2,140,000 


Zusammen. 

Thlr. 

10,072,900 

94,479,400 

28,120,000 


\ 


Da  je  3100  Francs  mit  einem  Kostensätze  von  6,70  Francs 
iu  Silber  und  mit  einem  Kostensätze  von  23,25  in  Gold  ausgeprägt 
werden , so  kann  man  den  Ausgabeposteii  für  die  von  der  Doppel- 
währung verlangten  Umprägungen  durchaus  nicht  als  unbedeutsam 
behandeln.  Wemi  ein  Land  wie  Frankreich  iu  einem  einzigen  Jahre 
(1859)  702,097,790  Francs  in  Gold  auszuprägen  veranlasst  ist,  so 
wird  es  doch  nur  mit  schwerem  Ernste  der  Möglichkeit  gedenken 
dürfen , dass  es  im  uäclistfolgenden  Jahre  alternirend  zur  Herstel- 
lung äquivalenter  silberner  Zahlungsmittel  genöthigt  sein  kann. 

Hauptsache  ist  freilicli,  dass  das  eigentliche  Princip  der  Theorie 
Wolowski’s  irrig  ist.  Weil  dieser  innerste  Kern  sich  als  unhaltbar 
erweist , kann  sich  die  Theorie  weder  fUr  ein  einzelnes  im  inter- 
nationalen Verkehr  beOndliches  Land,  noch  für  die  Weltwirthschaft 
als  solche  oder  für  ein  isolirtes  Land  erwähren. 

Den  Ausgang  bildet  nicht  eine  »gesetzliche«  Fixirung  derWerth- 
relatiou  zwischen  Gold  und  Silber  (z.  B.  von  1 Kilogramm  Gold  == 
15‘/-2  Kilogramm  Silber)  in  dem  Sinne  , dass  dieser  ofHcielle  Act  die 
Geltung  und  Bewahrung  Jener  Werthrelation  iu  dem  Verkehr  be- 
wirke — das  kann  auch  nach  Wolowski  kein  Gebot  der  Staatsgewalt 
durchsetzen  — sondern  in  dem  Sinne,  dass  die  Werthrelation  von 
1 ==  15';.2  Kilo  vor  den  Gerichten,  wo  es  sich  um  rechtsgiltige 
Zahlung,  payemeut  lögal , handelt,  gelten  soll,  gleichviel  ob  sie  im 
freien  Verkehr  vorhanden  ist  oder  nicht;  dass  man  sich  von  einer 
Geldschuld  = 3100  Francs  sowohl  mit  155  Zwanzig  f r a n k stücken 
als  mit  620  FUnffrankeuthalern  soll  lösen  können , trotzdem  dass  in 
dem  Verkehr  zur  Zeit  nicht  das  in  jenen  enthaltene  Kilo  Gold  den 
15V-2  Kilo  Silber  in  diesen  gleichsteht.  Diese  dem  Verkehr  wider- 
sprechende aber  rechtsgiltige  Werthrelatiou  soil  die  Befähigung 
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haben , die  Abbeugnng  der  Relation  in  dem  freien  Verkehr  aiifzii- 
halten , sie  zur  rechtsgiltigen  Relation  zurückzurufen,  in  die  Oscil- 
lationumdie  rechtsgiltig^Werthung  herum,  als  den 
durchschlagenden  Schwerpunkt  für  ihre  Schwankun- 
gen, zu  bannen.  — Das  ist  eine  durch  nichts  erwährte Hypothese, 
ein  durchaus  irriges  Axiom!  Wenu  die  alternirende  \yährung  — 
genau  diejenige , wie  sie  Wolowski  voraussetzt  — die  Kraft  hätte, 
die  Schwankungen  der  Werthrelation  der  Edelmetalle  um  den  1803 
angesetzten  und  noch  jetzt  fraglichen  Drehpunkt  1 : 15^2  herum 
festzuhalten,  so  müsste  sie  gerade  so  gut  dasselbe  vermögen  für 
jeden  andern  Drehpunkt , auch  für  einen  Drehpunkt  wie  1 : 10; 
1 : 1 1 ; 1 : 12  u.  s.  w.  Es  wird  ja  nichts  weiter  vorausgesetzt,  als 
eben  die  Wirksamkeit  des  zwiefachen  gesetzlichen  Zahlungsmittels ! 
Es  wäre  absolut  unbegreiflich,  wie  die  grossen  europäischen 
Staaten,  welche  diese  alternirende  Währung  hatten, 
immer  wieder  durch  den  freien  Verkehr  gezwungen  werden  konnten, 
ihre  rechtsgiltige  Werthrelation  aufzugeben,  wenn  die  alternirende 
Währung  jene  Kraft  für  das  Beharren  einer  Werthrelation  innerhalb 
der  Oscillation  um  den  einen  Schwerpunkt  herum  hätte!  Stellen 
wir  uns  grade  einmal  ein  isolirtes  Land  mit  oder  ohne  eigne  Pro- 
duction von  Gold  und  Silber  vor ; verbinden  wir  damit  die  Annahme, 
welche  hier  für  die  Probe  des  Exempels  verwendet  werden  muss, 
dass  eine  anhaltende  und  umfassende  V eränderung  in  der 
Production  und  in  den  bezüglichen  Menge -Verhältnissen  für  die 
beiden  Metalle  sich  verwirkliche  — warum  soll  hier  möglich  sein, 
was  doch  für  kein  andres  Gut  als  möglich  anzunehmen  ist,  dass  der 
Gebrauch  des  Silbers  oder  des  Goldes  alsi  gesetzliches  Zahlungs- 
mittel ausschliesslich  entscheidend  wirken  könne  flir  die  Festhaltung 
des  Preises  auf  einer  gewissen  Höhe?  Der  Gebrauch  als  Zahlungs- 
mittel , auch  der  ausgedehnteste , ist  e i n Bestimmungsgrund  für  den 
Preisstand  der  Edelmetalle,  aber  durchaus  nicht  der  Bestimmungs- 
grund. Man  bedenke  doch  nur,  dass  selbst  für  den  Fall , wenn  wir 
eine  einfache  Währung  z.B.  Goldwährung  in  allen  Ländern  der  Erde 
eingebürgert  fänden , die  Möglichkeit  einer  andaueruden  Vertheue- 
rung  oder  Verwohlfeilerung  des  Goldes  im  Vergleich  zu  einem  jetzt 
vorhandenen  Werthstande  gar  nicht  bestritten  werden  kann.  Eben- 
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sowenig  kann  eine  über  die  ganze  Erde  verbreitete  Doppelwährung 
es  für  sich  verhindern,  dass  wenn  sonst  die  Umstände  daniach  sind, 
die  heutige  Werthrelation  sich  , sei  es  zu  einer  wie  etwa  1 : 10,  sei 
es  zu  einer  wie  l : 20  allmälig  verändere. 

Natürlich  ist  dagegen  die  Thatsache , dass  einzelne  Länder 
Doppelwährung  haben,  und  dass  zur  Zeit  in  verschiedenen  Ländern 
einestheils  einfac^he  Goldwährung , andcrntheils  einfache  Silberwäh- 
ning  vorhanden  ist,  für  sich  genommen  ein  sehr  kräftig  und  zeit- 
weilig ausgiebig  wirkendes  Element  gegen  alsbaldige  starke  Ver- 
änderung in  einer  fraglichen  Werthrelation.  Sobald  indessen  die 
Verhältnisse  dazu  herangediehen  sind,  dass  die  Elemente  für  eine 
Veränderung  in  der  bisherigen  Relation  andauernd  und  kräftig  die 
Oberhand  gewinnen , da  wird  auch  in  bevorsteliender  Zeit  wieder 
jedes  Land  mit  gesetzlicher  Doppelwährung  zu  einem  Lande  mit 
thatsächlich  einfacher  Währung  werden , und  alle  Länder  mit  ein- 
facher Währung  müssen  die  Vertheuerung  oder  Verwohlfeilerung 
ihres  Währungsmetalles  hinnehmen. 

Kein  Volk  wird  der  Beweisführung,  dass  es  für  den  weltwirth- 
schaftlichen  Gebrauch  des  Geldes  vortheilhaft  ist,  wenn  in  den  einen 
Ländern  Goldwährung,  in  den  andern  Silberwährung  in  Geltung  ist, 
ein  Gewicht  für  die  Entscheidung  der  Frage  beilegen  dürfen,  ob  es 
für  sich  selbst  von  der  Silberwährung  zur  Goldwährung  übergehen 
soll , nachdem  es  seinerseits  dazu  sich  herangereift  findet.  Auch 
wenn  ein  einzelner  Staat  sich  der  Förderung  eines  gleichzeitig  mas- 
senhaften Uebertrittes  aller  Staaten  mit  Silberwährmig  zur  Gold- 
währung sollte  ferahalten  wollen , so  kann  er  sich  doch  eben  in  der 
Lage  finden , dass  er  seinerseits  an  dem  Vortheil , den  es  »für  die 
Welt«  haben  soll,  wenn  verschiedene  Währung  verbreitet  ist,  nur 
daun  theilnehmen  kann,  wenn  er  zur  Goldwährung  übergeht. 

Die  Staaten  mit  Doppelwährung  dagegen  sind  heutzutage  un- 
vermeidlich neben  Alledem , was  in  ihrem  Innern  vorgeht , Object 
eines  ganz  selbständigen  internationalen  Handelszweiges.  Sie  erstel- 
len demselben  Kosten  und  Gewinn , und  setzen  einen  Magnet  in 
Wirksaiukeit,  der  für  sich  allein  eine  besondere  Strombewegiing  der 
edlen  Metalle  hervorruft. 

Ein  Bewegungsstrom  der  edlen  Metalle  ist  bedingt  durch  die 
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. nur  örtliche  und  örtlich  differenzirte  Production  derselben.  Von  ihrem 
Ursprungsorte  gehen  sie  als  Landes- W aare  nach  allen  jenen  Stel- 
len, wo  sie  als  Kohstoff  für  die  Mtinzung,  die  Gewerbe,  das  wissen- 

/ 

schaftliche  Laboratorium  begehrt  werden. 

Die  zweite  Strömung  ist  durch  die  interlocal  wirksamen  Functio- 
nen des  Geldes  in  Bewegung  gesetzt,  durch  das  interlocal  fungirende 
Kaufmittel,  Zahlungsmittel,  Werthtransportmittel,  soweit  der  sie  be- 
anspruchende Verkehr  nicht  auf  anderem  Wege  bedient  wei^den  kann. 

Die  Doppelwährung  erzeugt  eine  dritte  Stiömung : die  Doppel- 
bewegung der  beiden  edlen  Metalle  in  entgegengesetzter  Richtung 
über  die  fraglichen  Landesgrenzen  zur  Ablösung  in  der  Dienstleistung 
als  Geld.  Das  in  der  territorial  rechtsgiltigen  Werthrelation  gegen- 
über dem  Urtheil  des  Weltmarktes  überschätzte  Metall  wandert 
ein,  das  unterschätzte  wandert  aus.  Der  Unterschied  in  der  W^er- 
thung  muss  natürlich  grösser  sein,  als  dass  nur  die  Transportkosten 
der  Umsiedelung  und  die  eventuellen  Ausmüuzungskosteu  gedeckt 
werden.  Soll  also  z.  B.  in  Frankreich  das  Hemmnis  der  Mttnz- 
kosteu  überwunden  werden,  so  muss  der  Preis  des  Goldes  unter  die 
Relation  von  1 ; 15,46  herab,  der  des  Silbers  über  die  von  1 : 15,62 
hinaufgehen.  Eine  Abbeugung  von  der  Werthrelatiou  1 : l5Y->  um 
das  Maass  von  2 V*2  % unten  scheint  das  Maximum 

zu  sein , welches  bis  dahin  der  Export  von  dem  Londoner  Metall- 
markt  einestheils  nach  Paris,  anderutheils  nach  Asien  zugelassen  hat. 

Diese  dritte  Strömung  der  Edelmetalle  ist  also  nicht  die  Folge 
einer  vorher  begründeten  Handelsbilanz,  vielmehr  geben  die  frag- 
lichen Metallseudungen  wie  andere  Gütersendungen  Posten  für  die 
Handelsbilanz  ab.  Wie  sich  der  doppelte  Grenztibergaug  bucht,  hat 
schon  Galiani,  wenn  auch  in  einer  sehr  drastischen  Exemplification 
anschaulich  gemacht  : »Gesetzt  das  Gold  stehe  in  Wahrheit  zum 
Silber  wie  15:1,  werde  aber  in  der  Münzordnung  nur  zu  1 5 ge- 
schätzt. Nun  gehen  100,000  Unzen  Gold  ausser  Landes  und  werden 
dabei  mit  1,300,000  Unzen  Silber  bezahlt.  Stellt  man  nachmals  das 
natürliche  Verhältniss  in  der  Münzordnung  wieder  her,  so  wird  man 
für  die  1,300,000  Unzen  Silber  nur  SO, 666  Unzen  Gold  zurück- 
importiren  könnenu  (bei  Roscher  a.  a.  0.  S.  25).  Wolowski  wird 
freilich  dieses  Beispiel  nicht  am  Platze  finden,  weil  er  meinen  muss, 
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dass  weun  der  Staat  das  Verhältniss  auf  1:13  aiisetzt  und  festhält, 
der  Curs  nur  um  dieses  Verhältniss  herum  oscilliren  kann.  Es  wird 
aber  doch  so  kommen , dass  auch  Frankreicli  mit  gegebener  Zeit 
entweder  jeweils  seine  Relation  abäudern  o<ler  die  unzutredende  Re- 
lation ausbeuten  lassen  muss  oder  unter  Abänderung  der  bezüglichen 
gesetzlichen  Vorschrift  über  die  Prägung  mindestens  zur  thatsäcldich 
einfachen  Währung  übergehen  wird.  Wir  glauben,  dass  Frankreich 
(mit  seinen  Müuzverbündeten)  unmittelbar  nach  Abzahlung  der 
Kriegsentschädigung  an  Deutschland  aus  seiner  bisherigen  Münz- 
gesetzgebung heraustreten  wird,  und  dass  ebcndesshalb  Deutschland 
ohne  weiteres  Säumniss  den  Gebrauch  der  einfachen  Goldwährung 
fertig  stellen  sollte.  Bis  zu  jenem  Termin  wird  die  Doppelwährung 
in  Frankreich  noch  andauern.  Auch  die  Ausprägung  der  Silber- 
münzeu  wird  eher  wieder  zunehmen  , da  Frankreich  sich  den  Vor- 
theil der  ihm  gelassenen  Wahl : die  5 Milliarden  sowohl  in  Gold  als 
in  Silber;  als  in  Londoner  Wechseln,  die  nach  dem  Curse  der  beiden 
Metalle  notirt  sind,  zahlen  zu  dürfen,  nicht  entgehen  lassen  kann. 
Daun  aber  wird  ihm  der  Lebergang  zur  einfachen  Goldwährung 
durch  die  während  der  Zahlung  der  Kriegsentschädigung  eingetre- 
tene colossale  Vermehrung  der  Bankbillets  mit  Zwangscurs  eher 
erleichtert  sein,  da  diese  auch  dieSilbercirculation  im  Innern  weithin 
ersetzt  haben. 

Die  F'rage  in  Betreff  der  Conveitirung  der  früher  erwachsenen 
Zahlungsverbindlichkeiten  bei  dem  Uebergange  zu  einer  anden'ii 
Währung  müssen  wir  später  in  Betracht  ziehen. 


An  der  Entscheidung  über  die  »Währungsfrage«,  wie  wir  diese 
in  dem  vorigen  Abschnitt  behandelt  haben , ist  die  Feststellung  des 
Geldes  im  juristischen  Sinne  dann  unmittelbar  betheiligt , wenii  die 
letztere  sich  auch  auf  das  Geld  als  das  Werth  m aas s zu  erstrecken 
hat,  beziehungsweise  sich  thaUächlich  erstreckt.  Eben  Dieses  aber 
ist  unvermeidlich. 

Der  Eine  der  beiden  genannten  neuesten  juristischen  Bearbeiter 
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dieser  Frage  — HartmanD  — bestreitet  diese  Sachlage,  der  An- 
dere, — Goldscliniidt  — vertritt  sie  nachdrücklich.  Der  Gegen- 
satz begründet  sich  in  folgenden  AusfUhmngen. 

Von  Hartmann  wird  der  »allgemeine  rechtliche  .Begritf  des 
Geldes«,  welcher  vorab  für  die  Eigenthumslehre  maassgebend  sei. 
a.  a.  0.  S.  «34  so  formnlirt:  »alle  die  Sachen,  welche  durch  nnsern 
Verkehr  thatsächlich  in  der  ordentlichen  Bestimmung  anerkannt 
sind,  nur  durch  ihren  Tauschwerth  zu  dienen.«  Der  speciclle 
Kechtsbegriff  des  Geldes,  welcher  für  die  Zahlungsftinction  ^ 
des  Geldes  in  Betracht  kommt,  wird  — a.  a.  0.  8.  52  — dahin  be- 
stimmt : »diejenige  Materie,  welche  rechtlich  die  oi'dentliche  Bestim- 
mung hat,  als  eventuell  letztes  zwangsweises  Solntionsmittel  (Zwangs- 
zaliLmittei)  zu  dienen.«  (S.  97  »insofern  jene  Materie  dazu  dient«.) 

Nachdem  Hartmann  auf  die  Thatsache,  dass  der  Werth  der 
Guter  durch  den  Verkehr  bestimmt  werde,  und  »vor  Allem , darauf 
verwiesen  hat , dass  die  Höhe  jenes  Werthes  sich  gar  nicht  durch 
Kechtssätze  bestimmen  lasse« , erklärt  er ; »Das  Einzige , worin  be- 
züglich des  allgemeinen  Werthmessers  die  Rechtsordnung  direct  ein- 
wirkeii  kann  und  allgemein  einzuwirken  pflegt , besteht  in  Erfüiinng 
dos  bescheidenen  Dienstes , dass  sie  Art  und  Form  der  Substanz 
näher  präcisirt,  deren  Werth  der  Verkehr  als  Preismaass  und  tertinm 
comparationis  anerkennt.  Dadurch  aber  wird  jener  Begriff  so  wenig 
zu  einem  juristischen , wie  es  etwa  der  Begriff  des  Raumes  einea 
Scheffels  als  Maassstabes  der  Ausdehnung  dadurch  wird , dass  der 
Scheffel  als  Messinstrument  polizeilich  fest  gestellt  ist«  (S.  5) . »Der 
Begriff  des  Werthmaassstabes  enthält  kein  juristisches  Moment  von 
selbständiger  Bedeutung  und  Brauchbarkeit«  (S.  6).  »Bezüglich 
aller  Versuche  , den  Begriff  des  Geldes  in  irgend  welcher  Weise  au 
den  des  allgemeinen  Preismaasses  anzuknüpfen,  ist  das  Resultat  für 
den  juristischen  Standpunkt  ein  rein  negatives«  iS.  9).  »Da  für 
unseren  juristischen  Geldbegriff  das  Moment  des  Werthmaasses 
gänzlich  irrelevant  ist , so  hindert  uns  nichts , das  Papiergeld  als  die 
eine  Art  Geld  neben  dom  Metallgeld)  anzusehen.  Es  genügt  für 
uns  die  Voraussetzung , dass  ein  Papierschein  die  ordentliche  recht- 
liche Bestimmung  habe,  als  eventuell  letztes  zwangsweises  Mittel 
dcM*  solutio  von  Obligationen  zu  dienen«  (8.  5G)  u.  s.  w. 


Digltized  by  Google 


259 


Goldschmidt  dringt  in  seiner  Gegenrede  (Zeitschrift  fllr  Han- 
deUrecbt  Bd.  Xlll.  S.  371  ff.)  auf  sorgfältige  IVennung  zweier  von 
Uartmann  combinirter  Fragen  und  erklärt : »Die  erste  Frage  ist  die, 
ob  das*  Hecht  als  solches  überhaupt  einen  Werthniesser  aner- 
kennt , oder,  mit  anderen  Worten  , ob  die  Eigenschaft  eines  Dinges, 
Werthmesser  zu  sein,  eine  rechtlich  bedeutende  ist.  Die  Verneinung 
dieser  Frage  ist  aber  doch  geradezu  undenkbar.  Denn  worauf  be- 
ruhte sonst  jede  Abschätzung  zum  Zwecke  der  Condemnation , der 
Theilung  u.  dgl.?  Wie  wäre  die  Berechnung  des  Interesse  möglich? 
Wie  gelänge  man  zum  Begriff  des  »Vermögens«,  als  einer  gleich- 
artigen Quantität?  Wenn  das  Gesetz  bestimmt,  dass  der  Schuldner 
von  10  Scheffel  Korn,  welche  derselbe  nicht  leisten  kann  oder  will, 
in  das  entsprechende  Quantum  Thaler,  Frauken  u.  s.  w.  verurtheilt 
wird ; dass  Behufs  Berechnung  der  Falcidischen  Quart , der  Erb- 
schaftssteuer u.dgl.  Erbschaft  und  Erbquoten  in  »Geld«  abzuschätzen 
seien,  ist  denn  damit  nicht  der  Werthmaassstab  zur  juristischen  Be- 
deutung erhoben?  Auch  übersieht  11.,  dass  noch  darüber  hinaus  der 
Gedanke  des  gesetzlichen  Werthmaasses  positive  Anerkennung  ge- 
funden hat,  indem  sogar  Rechnungsführung  u.dgl.  in  der  Währung 
vorgeschrieben  zu  sein  pflegt.  Wenn  endlich  nicht  blos  »polizeilich«, 
sondern  nach  Gesetz  oder  Gewolmheitsrecht  der  Scheffel  als  Mess- 
instrument festgestellt  ist,  so  ist  damit  der  Begriff  des  Scheffels  all(T- 
dings  zum  Rechtsbegriff  erhoben  , und  zwar  regelmässig  der  Begriff 
des  Scheffelraumes. 

»Dies  führt  auf  die  z w e i te  Frage.  Wenn  das  Gesetz  den  Begriff 
»Scheffel«  oder  einen  ähnlichen  (Pfund,  Centner,  Elle)  zum  Rechts- 
begriff erhebt,  so  kann  es  einen  doppelten  Weg  einschlageii.  Es 
kann  sich  mit  der  Erklärung  begnügen , fortan  solle  nur  nach  Schef- 
feln gerechnet  werden , was  aber  ein  Scheffel  sei,  möge  der  Verkehr 
fesUtcllen.  Oder  es  kann  den  weiteren  Schritt  thun,  auch  den  Raum- 
iitlmlt  des  Scheffels  zu  flxiren.  Da  es  sich  um  eine  einfache  und  ab- 
solute Quantitätsbestimmung  handelt , wird  das  Gesetz  regelmässig 
den  sicheren  zweiten  Weg  einschlagen.  Was  nun  der  »Rauminhalt« 
des  »Scheffels«,  das  ist  der  jederzeitige  »Werth«  des  »Geldes«,  d.  h. 
dessen  durch  Schätzung  ermitteltes  NUtzlichkeitsmaassin  seinem  Ver- 
hältniss  zu  gewissen  oder  zu  allen  anderen  Gütern.  Dieses  nothwen- 
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dig  wechselnde  und  überall  nur  relative  Verhältnisa  darf  freilich  ver- 
ständiger weise  durch  die  Rechtsordnung  nicht  fixirt  werden,  vielmehr 
muss  dessen  jederzeitige  Feststellung  dem  Verkehr  überlassen  blfei- 
ben.  Aber  damit  ist  doch  nur  die  Höhe  des  Werthmaasses  der  juri- 
stischen Feststellung  entzogen,  nicht  dass  eine  gewisse  Sache  in 
ihrem  wechselnden  VVerthe  überhaupt  das  rechtliche  Werthmaass  sei. 
Das  Recht  darf  und  muss  sich  damit  begnügen , die  Benutzung  der 
in  ihrem  wechselnden  Werthe  als  Werthmaass  anerkannten  Sache  zu 
erleichtern,  zu  regeln  und  zu  sichern,  allein  völlig  unstatthaft  ist  es, 
seiner  naturgemäss  unvollkommenen  Feststellung  den  Charakter 
einer  rechtlichen  Feststellung  überhaupt  zu  versagen.  Der  Werth- 
maassrechtssatz iu  einem  Lande  der  I halerwährung  lautet  z.  B.  da 
hin : jede  Schätzung  soll  in  Thalern  , d.  h.  in  Y;io  Pfund  fein  Silber 
geschehen , wie  viel  dreissigstel  Pfund  Silber  aber  jedes  Gut  werth 
ist,  mag  der  Verkehr  selber  schätzen.  Stellt  endlich  das  Gesetz 
selber  eine  Preis-  (Lohn-  u.  dgl.)  Taxe  auf,  so  erhebt  es,  fi*eilich 
naturwidrig  die  Function  des  Verkehrs  übernehmend,  die  natur- 
gemäss unvollkommene  juristische  Wertbmessereigenschaft  des  Gel- 
des zu  einer  auch  juristisch  vollkommenen.  Wenn  schliesslich  H. 
auch  daraus  einen  Grund  gegen  die  juristische  Werthmessereigen- 
schaft des  Geldes  entnimmt,  dass  das  »Papiergeld«  obwohl  nicht 
Werthmesser , doch  »Geld«  sei , so  ist  zu  beachten  , dass  nicht  alles 
Papiergeld  vollkommenes  Geld  im  Rechtssinne  ist , und  dass  es , so- 
weit dies  der  Fall,  allerdings  auch  Werthmesser,  wenngleich  nur 
entlehnter  ist.« 

Wir  erlauben  uns  hiezu  folgende  Bemerkungen,  ln  dieser 
Verhandlung  ist  confundirt  worden  die  Frage  nach  dem  Werthmaass 
und  die  nach  dem  Preismaassstab.  Eine  gesetzliche  Entscheidung 
über  das  Werthmaass  erfolgt  dadurch,  dass  der  Staat  Gold,  oder 
Silber , oder  Silber  und  Gold  als  denjenigen  Werthgegenstand  fest- 
stellt, in  dessen  Verkehrswerth  das  Werthquantum  jedes  anderen 
Werthobjects  rechtsgiltig  abgeschätzt  werden  soll , so  oft  eine  rich- 
terliche Entscheidung  hierüber  erforderlich  wird;  welcher  Gegen- 
stand ebendesshalb  den  Stoff  für  die  Münzen , den  Inhalt  ftlr  die 
quantitativ  gestückelten  Intervalle  der  Werthmessung  abgebeu  soll. 
Durcli  die  gesetzliche  Feststellung  des  Preis-Maas sstabes  wird 
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bestimmt,  welche»  Quantum  des  als  Werthmaass  zu  gebrauchenden 
Gutes  als  Einheit  ftir  Berechnung  von  Preisen  dienen  soll : in  wel- 
chen Multiplen  und  Aliquoten  dieser  Einheit  rechtsgiltig  geschützt ; 
in  welchen  Werth -Quoten  Verbindlichkeiten  rechtsgiltig  constituirt. 
und  solvirt  werden  können , die  ebendesshalb  auch  in  den  mit  hdes 
publica  ausgegebenen  Münzstücken  repräsentirt  sein  müssen.  — Im 
Uebrigen  können  wir  zunächst  in  dieser  Frage  nur  den  Erklärungen 
Goldschmidt's  beipflichten. 

Es  ist  unverständlich , in  w'e  fern  ein  Gegenstand  — hier  der 
Gebrauch  des  Geldes  als  Werthmaass  und  als  Preismaassstab  — 
juristisch  nicht  in  Betracht  kommen  soll,  wenn  derselbe  eine  rechts- 
giltige , für  die  Benifsthätigkeit  auch  des  Kichters  erforderliche  und 
unabsehbaren  Streitigkeiten  vorbeugende  gesetzliche  Normining  ver- 
langt, und  allüberall  und  von  jeher  in  den  rechtlich  geordneten  Gul- 
tnrstaaten  gefunden  hat  und  findet.  Wenn  man  ein  wendet,  »Werth- 
maasstt  sei  kein  juristischer  Begriff,  so  ist  darauf  zu  ei-widern  , nicht 
bloss  dass  auch  Geld  überhaupt  kein  juristischer  Begriff  ist , sondern 
auch  nicht : »Zahlungsmittel«,  Zahlungsmittel  so  wenig  als  Tausch- 
mittel  . Dem  rechtlich  bedeutsamen  »gesetzlichen«  Zahlungsmittel 
aber  stellt  sich  sofort  ebenso  bedeutsam  das  gesetzlicheWerth- 
maass  und  der  gesetzliche  Preismassstab  zur  Seite.  Wie 
und  wodurch  eine  Zahlungsverbindlichkeit  abgeschätzt  wird , ist 
ebensogut  gesetzlich  geregelt,  als  wie  und  wodurch  die  abgeschätzte 
solvirt  wird.  Es  scheint  uns  desshalb  auch  nicht  correct  zu  defini- 
ren  ; der  specielle  Rechtsbegriff  des  Geldes  = diejenige  Ma- 
terie, welche als  Solutionsmittel  dient... ; das  ist  vielmehr 

eine  Definition  filr  den  Rechtsbegriff  des  Zahlungsmittels , dem  man 
in  analoger  Weise  den  Rechtsbegriff  des  Werthmaasses  u.  s.  w.  zur 
Seite  setzen  könnte.  Wir  meinen  , der  juristische  Begriff  des  Geldes 
sollte  dahin  definirt  werden:  derjenige  Gegenstand,  wel- 
cher als  Geld  verwendet  wird,  soweit  Geldgebraüch 
rechtsgiltig  normirt  ist. 

Dass  auch  der  Gebrauch  eines  Papierscheines  als  »gesetzliches 
Zahlungsmittel«  so  zwingend  ein  »gesetzliches  Werthmaass«  voraus- 
setzt, wie  etwa  ein  Diebstahl  im  rechtlichen  Sinne  ein  Eigenthum  im 
rechtlichen  Sinne  voraussetzt,  wird  sich  nachher  zeigen. 
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Vou  liöchster  Bedeutung  erscheint  eine  erneuerte  Auseinander- 
setzimg  über  das  »gesetzliche  Zahlungsmittel«  , also  grade 
über  diejenige  Materie , in  welcher  man  unbestritten  und  vorzugs- 
. weise  das  Geld  im  Rechtssinne  vertreten  findet. 

Wir  haben  früher  zu  zeigen  gesucht , dass  Dasjenige , was  wir 
in  unserer  Sprache  Zahlung  neunen,  ein  specifisch  wirthschaftlicher 
Vorgang  von  sehr  allgemeiner  Verbreitung  ist , so  gut  wie  etwa  die 
Scliätzung.  der  Tausch  u.  dgl.  So  begründeten  wir  für  Vorkommnisse 
der  Schenkung,  der  Vergeltung,  der  Leihe,  der  Forderungenbefrie- 
digung die  wirthschaftlichc  Function  dos  Zahlungsmittels  neben 
' denen  des  Werthmaasses,  Tauschmittels  u.  s.  w.  Es  war  für  uns 
dies  eine  Function  des  Geldes,  des  Goldes  und  Silbers,  neben  den 
anderen.  Wie  nun  z.  B.  das  gesetzli che  Werthmaass  dadurch 
entsteht , dass  in  Folge  gesetzlicher  Vorschrift  ein  wirkliches  wirth- 
schaftliches  Werthmaass  officiell  gebraucht  wird,  so  sollte  man  erwar- 
ten , dass  auch  das  »gesetzliche  Zahlungsmittel«  so  entstünde , dass 
(wegen  der  Zahlungen  »solvendi  animo«  neben  denen  donandi , cre- 
dendi  etc.)  durch  das  Gesetz  ein  actuelles  wirthschaftliches  Zahlungs- 
mittel, für  uns  Gold,  oder  Silber,  oder  Gold  und  Silber,  rechtsgiltig 
festgestellt  würde.  So  einfach  ist  indessen  diese  Sache  nicht  zur  Aus- 
führung gebracht  worden.  Als  »gesetzliches  Zalilungsmittel«  ist  in 
vielen  Staatep  auch  ein  Gegenstand  proclamirt  worden , der  sachlich 
durchaus  kein  Zahluugs  - Mittel  ist,  und  muss  also  hier  dem  Worte. 
»Zahlung«  ein  ganz  anderer  Sinn  untergeschoben  sein , als  er  für 
das  Geld,  welches  die  Function  der  Zahlung  neben  den  anderen 
Functionen  verrichtet,  anzuerkennen  ist.  Worin  bestehet  der  Unter- 
schied ? wie  hat  er  platzgreifcn  können  ? 

Um  den  juristisch  bedeutsamen  Punct  zu  besoudem , bedarf  e.s 
der  vorherigen  Erledigung  einer  wirthschaftlich  wichtigen  Erschei- 
nung. 

Unter  den  Ausfühningen  Golds chmidt’s  über  das  Geld  in 
dessen  Handelsrecht  finden  wir  auch  eine  urafa.ssendere  Darlegung 
der  Unterscheidung  zwischen  den  Geldcreditpapieren  fgewöhnlichc 
Anweisung,  Wechsel,  Bankanweisung  oder  Check,  Banknote)  als 
Heprivseutanten  des  »Einlösungscrodites«,  und  dem  »Creditgeld«  (ins- 
bcs.  »Papiergeld«)  als  Repräsentanten  eines  »Zahlungscreditcs«. 


DIgltized  by  Google 


263 


Während  nach  GoMschmidt,  »beiden  als  Metall^cidzeichen»  gemein- 
sam ist,  dass  sie  ein  blosses  Creditnmlaufsioittel , ein  auf  Credit 
beruhendes  Tausch-  und  Zahlmittel  sind;  nur  gewisse,,  nicht  alle 
Dienste  dos  Geldes  leisten , also  auch  nicht  »Geld«  sind  ; ihr  blosser 
Creditwerth  auf  dem  Vertrauen  beruht,  dass  sie  in  gleichem  Maasse 
wie  das  Metallgeld  als  Tausch-  und  Zahlmittei  werden  genommen 
werdent  — 

wird  von  dem  Creditgeld  insbesondere  gesagt : 

»Das  Creditgeld  ist  lediglich  Zahlmittel , kein  Zahlnngsver- 
sprechen  noch  Zahlungsanweisung.  Seine  Formel  lautet : »dieses 
Stück  Papier  [Kupfer,  Eisen,  Leder)  wird  von  mir  für  1 Thaler  in 
Zahlung  genommen«.  Der  Ausgeber  von  Creditgeld  verspricht 
nicht,  die  Metallgeldsumme,  über  welche  das  Zeichen  lautet,  zu 
zahlen,  sondern  das  Zeichen  für  diese  Summe  in  Zalilung  zu  nehmen. 
Er  begründet  gegen  sich  keine  Forderung,  sondern  ein  Liberations- 
mittei des  Nehmers.  Er  leiht  nicht  von  dem  Nehmer,  sondern  be- 
zahlt dessen  Leistimgen  oder  leiht  an  ihn  mit  einem  an  sich  worth- 
losen  oder  nicht  voUwerthen  Gute,  indem  er  dem  Nehmer  das  Recht 
ertheilt,  ihn  gelber  mit  der  gleichen  Münze  zu  bezahlen.  Zum 
Wesen  des  Creditgeldes , des  Papiergeldes  (und  der  Scheidemünze) 
gehört  weder  die  Einlöslichkeit  (gegen  Einert  u . A.)  noch  auch 
die  Uneinlöslichkeit  (gegen  Wagner,  Schäffle  u.  A.),  es  giebt 
einlösliches  und  uneinlösliches  Papiergeld.  Ebensowenig  der 
Zwangscurs  (gegen  Bender,  Nebenius,  Kuntze,  Thöl,  v.  Gerber, 
Renaud ; Wagner,  Ravit,  Schäffle  u.  A.)  in  seiner  regelmässigen 
Bedeutung  (d.  h.  nach  dem  Nominalbetrag  ; es  giebt  wahres  Papier- 
geld mit  nnd  ohne  vollen  Zwangscurs,  d.  h.  Zwangscurs  gegen 
Jedermann ; wesentlich  ist  nur  ein  Zwangscurs  gegen  den  Ausgeber. 
Audi  trägt  es  nicht  nothwendig  einen  publicisti sehen  Oharaktcr 
(gegen  Gönner,  Nebenius,  Kuntze,  ünger,  Bluntschli;  Ravit, 
Wagner  u.  A.) , vielmehr  kann  Jedermann  ohne  alle  Staatsgench- 
migung , soweit  nicht  ein  verbietendes  Landesgesetz  entgegonsteht, 
wahres  Papiergeld  ausgeben.  Scheidemünze  und  Papiergeld  sind 
gleich  dem  Courantgeld  nur  Sachen;  Verlust  oder  Vernichtung 
derselben  ist  definitiver  Werth  Verlust,  es  giebt  keine  Amortisation 
noch  Aussercurssetzimg  (in  dem  bei  »Inhabui’papieren«  gebräuch- 
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liehen  Sinne,  wohl  aber  im  Sinne  der  »Verrufung«).  Die  Zahlung 
mit  ihnen  ist  stets  definitive  Zahlung,  wenngleich  nur  insoweit 
wahre  Zahlung , als  sic  Zwangscurs  haben , überall  sonst  nur 
datio  in  solutum.  Der  Zwangscurs  des  Papiergeldes  gegen  Jeder- 
mann ist  anomal.  Dieser  Zwangscurs  macht  das  Papiergeld  zur 
Währung,  begründet  also  neben  der  Metallwäbrung  eine  Papier- 
wälirung.  Das  Papiergeld  ist  selber  Werthmaas s geworden, 
wenn  auch  freilich  ein  entlehntes,  da  es  nothwendig  auf  die 
Metallgeldbasis  zurückweist.«  (A.  a.  0.  Buch  II  Kap.  IV,  1.  2.) 

Wir  müssen  der  höchst  schätebaren  Darlegung  Goldschmidt'a 
gegenüber  vor  Allem  erklären , dass  in  derselben  die  Unterschei- 
dung, welche  durch  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  »Zwangs- 
curses«  herboigeführt  wird,  zu  kurz  kommt.  Auch  unseres  Er- 
achtens ist  cs  vollkommen  richtig  und  höchst  bedeutsam , dass  ein 
Kintheiluugsprincip  innerhalb  der  »Metallgeldzeichen«  an  der  Zurich- 
tung und  Bestimmung  derselben  einestheils  zur  »Einlösung«,  andern- 
thcils  zur  »Zahlung«  gehandhabt  wird.  Wer  diese  Unterscheidung 
niclit  macht , wird  jedenfalls  den  Unterschied  zwischen  den  Geld- 
creditpapieren,  also  auch  den  Banknoten,  und  dem  Papiergeld  nicht 
richtig  stellen  können.  Allein  es  giebt  oft  verschiedene  Einthei- 
lungsprincipien,  welche  coordinirt  derselben  ganzen  Menge  von 
Specialien  gegenüber  durchgeführt  werden  müssen,  so  dass  der  Ver- 
such, das  eine  Princip  dem  andern  zu  subordiniren , immer  wieder 
misslingen  muss.  Ein  lehrreiches  Beispiel  hierüber  haben  wir  früher 
an  den  Definitionen  über  das  Kapital  bereits  kennen  gelernt! 
»Zwangscurs»')  oder  »freiwillige  Annalime«  auf  Grund 
des  Credites  ist  eine  Eintheilung , welche  der  »Einlösung  oder  Zah- 
lung« nur  coordinirt  werden  kann ; wird  sie  der  letzteren  subordinirt, 
so  muss  entweder  die  eine  oder  die  andere  Eintheilung  im  Sinne 
unrichtig  worden.  Man  kann  nach  der  Forderung  Goldschmidt's : 
Papiergeld  ( = »Z  a h 1 u n g s mittel«)  m i t Zwangscurs  und  Papiergeld 
ohne  Zwangscurs  unterscheiden;  und  man  kann  andererseits  zwi- 


*)  Da^>  heisst  liier:  gesetzliche  Verpflichtung  zur  Annahme  eines  solchen 
Scheines  als  Zahlung  in  dem  auf  ihm  verzeichneten  Betrage  von  Metallgeld. 


srhcn  dem  Credit  unterscheiden,  der  sich  im  Sinne  (»oldsehmidt’s 
entweder  als  » E in lösunps- Credit  oder  als  Zahl -Credit«  aus- 
weist. Dagegen  ist  »Papiergeld«  mit  Zwangsemv , welches  in  Folge 
ge 'etzlicher  Vorschrift  wie  Geld  fdr  Zahlung  genommen  wird,  als 
•»Zahlungsmittel«  kein  Repräsentant  von  Zahl -Credit.  Der 
Werth  des  Scheines , den  mir  Jedermann  zu  seinem  Nominalbetrag 
als  Zahlungsmittel  abnehraen  muss,  bemht  nieht  auf  dem  Ver- 
trauen, dass  er  als  Zahlmittcl  in  gleichem  Maasse  wie  das  Metall- 
geld werde  genommen  werden.  Der  Schuldner  hat  vielmehr  in 
dem  Papiergeld  mit  Zwangscurs  sein  »Solutions mittel«  ebenso 
sicher  in  der  Hand  als  in  dem  Metallgeld.  Dass  gleichwohl  ein  Ver- 
trauen bei  dem  Gebrauch  dieser  Scheine  im  Verkehr  in  Frage  kommt, 
werden  wir  gleich  nachher  sehen.  Es  bezieht  sich  aber  diesem  Ver- 
trauen eben  nicht  auf  den  von  dem  Gesetz  beherrschten  Gebrauch 
der  Scheine  als  Zahlungsmittel  für  perfect  gewordene  Fordeningeii, 
sondern  auf  ihre  Benützung  als  Kauf-  (Tausch-)  Mittel  an  Stelle 
des  Geldes,  Uber  welche  das  Gesetz  keine  Gewidt  hat.  lJnterlü.sst 
man  dieses  .sachliche  Vorhältniss  hervorzustellen , so  kommt  der 
Streit  über  die  Worte  auf  den  Plan:  die  Einen  nennen  »Papier- 
geld« nur  solche  Zahl-Scheine , welche  Zwangscurs  haben , die  An- 
dern nennen  Papiergeld  auch  solche  Scheine , deren  Gebrauch 
von  dem  Vertrauen  der  Empfänger  auf  eine  nur  eventuelle  Wei- 
terbegebung als  Zahlung.^raittcl  abhängig  ist.  Dass  man  jeden- 
falls sowohl  den  einen  als  den  andern  Sprachgebrauch  haben 
kann,  gestehen  wir  unserereeits  um  so  bereitwilliger  zu,  als  wir  den 
allgemein  verbreiteten  Ausdnick  : »Papiergeld«  (und  Crcditgeld) 
sowohl  in  dem  einen  als  in  dem  andern  Sinne,  wie  sich  gleich  erge- 
ben wird,  für  missgrUfen  erklären  dürfen. 

Für  Geld  im  juristischen  Sinne  kann  jedenfalls  nur  das- 
jenige Papiergeld  überhaupt  in  Frage  kommen,  welches  gesetz- 
liches Zahlungsmittel  ist.  Auch  sollte  man,  wenn  man  inFolge  der 
bezüglichen  ofüciellen  Proclamation  Papiergeld  mit  Zwangscurs  als 
ein  gesetzliches  Zahlungsmittel  anerkennt,  zugleich  einränmen, 
dass  für  die  juristische  Kennzeichnung  dieses  gesetzlichen  Zahlungs- 
mittels das  Dasein  oder  Fehlen  einer  sogen.  Einlösungscasse  ganz 
irrelevant  ist.  Das  gesetzliche  Zahlungsmittel  ist  als  solches  dadurch 
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festgestollt , dass  es  die  Einen  geben  sollen , die  Andern  annehnien 
müssen  als  Zahlung  — was  die  Besitzer  mit  diesen  Scheinen  vor 
und  n a c h der  Zahlung  machen  können,  ist  eine  Frage  für  sich, 
wenn  auch  eine  recht  wichtige  Frage.  Und  nachdem  das  Leben 
mit  Recht  und  Thatsache  für  die  Möglichkeit  beider  Formen 
seine  Beweisführung  erstellt  hat,  sollten  wir  wohl  sagen  dürfen  : 
causa  finita  est.  Wir  können  diese  Entscheidung  um  so  ruhiger 
hinnehmen,  als  es  für  Papiergeld  überhaupt  gar  keine  »Ein- 
lösungscassen» , wie  sie  selbstverständlich  für  alle  Geldcredit- 
papiere  bestehen , geben  kann.  Das  Papiergeld  ist  nicht  Träger 
einer  Forderung  auf  eine  Geldsumme,  welche  von  irgend  Jemand  aU 
dem  Verpflichteten  einzulösen  ist,  indem  sie  von  einem  Anderen, 
dem  Fordorungsberechtigten  »realisirt«  wird . Das  Papiergeld  ist 
vielmehr  Träger  und  Circulationsmittel  einer  Ermächtigung  zu  Ge- 
brauch für  Zahlung  anstatt  des  Geldes.  Die  früher  zumeist  feh- 
lenden , in  neuester  Zeit  Öfter  anfgestellten  »Einlötungscasscn«  sind 
vielmehr  Gassen,  an  welchen  eine  von  dem  wechselnden  Besitzer 
eventuell  begehrte  Umwcchslung  der  Vertreter  von  Geld  für  Zali- 
lungsmitteldienste  gegen  Geld,  ein  Tausch,  ein  Verkauf  des  Pa- 
piergeldes gegen  Metallgeld  stattflnden  kann,  wonach  das  einge- 
wechselte Papiergeld  von  der  Casseverwaltung , resp.  von  der  Re- 
gierung jederzeit  auf s Neue  zu  anderweitigen  Zahlungen  verwendet 
werden  kann.  Derartige  Umwechslungs-Offerten  und  Caasen  könn- 
ten Jederzeit,  wenn  die  Regierung  sie  nicht  darbietet,  auch  von 
irgend  welchen  Privaten  aufgestellt  und  zu  einem  besonderen  Ge- 
schäftsbetrieb benutzt  werden , wie  Ja  in  der  That  von  vielen  Ban- 
kiers gegenüber  ihren  Kunden  fortwährend  eine  solche  Umwechs- 
lung von  Münze  in  Scheine,  wie  von  Scheinen  in  Münze  erfolgt.  Sie 
lösen  dabei  diese  Scheine  so  wenig  ein  , als  die  Wechsel , indem  sic 
diese  kaufen.  Besondere  private  Geschäftsbetriebe  ftir  Um w ecli s- 
lung  könnten  auch  , ohne  die  Vorschrift  über  Zwangscurs  bei  Zah- 
lungen zu  verletzen,  ihren  Umtausch  nach  dem  Stande  des  Preises 
im  freien  Verkehr  effectuiren.  Man  wird  auch  nicht  bezweifeln,  dass 
in  einem  Lande  mit  »Doppelwährung«  auch  vom  Staate  eine  beson- 
dere Gasse  zur  ständigen  Umwechslung  von  Goldgeld  gegen  Silber- 
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«reld  ohne  Abbruch  an  dem  Geldcharakter  beider  awfgrcstellt  werden 
könnte.  — 

Indem  wir  hier  unsere  Betrachtung  vor  Allem  demjenigen  Pa- 
piergeld, welches  ge.setzliches  Zahlungsmittel  mit  Zwangscurs  gegen 
Jedermann  ist,  zuwendon  müssen,  haben  wir  zu  eonstatiren,  inwie- 
fern es  auch  nur  juristisch  zulässig  ist,  von  einer  »Papi  er -Wäh- 
rung« zu  sprechen.  In  der  ältern  Zeit,  in  welcher  man  zusammen- 
fassendc  Erörterungen  über  eine  »Währungs frage«  im  Sinne  der 
Gegenwart  nicht  suchen  darf,  liat  das  Wort  Währung  (Werung, 
Waringe  denarii , Warandia  (publica) , Wehrschaft)  keine  festste- 
hende Bedeutung  (Goldschmidt  a.  a.  0.  S.  1 124,  n.  lü;  vgl.  auch 
bei  Roscher  Betrachtungen  über  die  W.  S.  ü zwei  Stellen  aus 
Clrich’s  Tristan  und  aus  dem  wälschen  Gast).  Die  Bedeutung 
in  der  Sprache  der  älteren  Gesetzgebung  erhellt  aus  §.  1 1 der 
Keichsmünzordnung  von  »Die  gemeinen  Reichs  - Müntzen 

sollen  von  männiglich  im  Reich  in  Kaulfen  und  Verkautfen,  und 
sonst  in  Bezahlung,  biss  auf  den  ein  Kreutzer  inclusive  für  Wehr- 
schaffl , aussgegeben  und  genommen  werden , doch  was  unter  den 
fünf  Kreutzerem , soll  niemand  verbunden  sein , solcher  Müntzen 
über  2o  Gülden  in  Bezahlung  und  für  Wehrschafft  zu  nehmen.« 
Ebenso  aus  dem  §.76  des  Reichsab.scliiedes  von  1576:  »Niemand 
soll  in  den  Zahlungen  über  25  Gülden  an  halben  Batzen  oder  andern 
kleinen  Sorten  für  Wehr.schafft  anzunehmen  schuldig  sein,  noch  viel 
weniger  von  der  Obrigkeit  das.selbig  gebilligt  werden.«  Da  auch  die 
bezüglichen  Bestimmungen  in  der  späteren  Reichs-  und  Landes- 
Gesetzgebung  immer  wieder  auf  die  Landes -Münzen  hinweisen, 
mit  welchen  eine  rechtsgiltige  Bezahlung  von  Forderungen  bewirkt 
werden  kann , so  war  durch  ein  Gebot  über  Wehrschafft  oder  Wäh- 
ningsgeld  von  selbst  auch  die  Entscheidung  in  Betreff  jener  anderen 
Puncte  in  der  modernen  Währungsfrage  gegeben , also  insbeson- 
dere über  gesetzliches  Werthmaass  und  gesetzlichen  Preismaassstab. 
Im  Uebrigen  war  auch  jeweils  durch  die  Bestimmungen  über  die 
Scheidemünzen,  wenngleich  indirect,  doch  ausdrücklicli  festgestellt, 
dass  das  Edelmetall  der  groben  Courantmünzen  als  gesetzlicher 
Werthmaassstab  und  gesetzlicher  Preismaassstab  fungire. 
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Diese  Sachlage  für  die  ScheidemÜDze  wiederholt  sich  für  das 
moderne  »Papiergeld«  des  Staates. 

Jeder  Gebrauch  von  Papier  scheinen  als  gesetz- 
liches Zahlungsmittel  setzt  unvermeidlich  voraus,  dass 
Gold  oder  Silber  als  gesetzliches  Werthmaass  und  ge- 
setzlicher Preismaassstab  fungirt,  selbst  in  dem  Falle, 
wenn  es  gesetzlich  verboten  sein  sollte,  ein  anderes  Zalilungsmittcl 
als  Papiergeld  zu  gebrauchen!  Alle  diese  Scheine  müssen  auf  ein 
abgemessenes  Quantum  Silbers  oder  Goldes  lauten,  mag  dessen  Ein- 
heit nun  mit  dem  Worte:  Thaler,  Dollar,  Rubel  u.  s.  w.  oder  mit 
V/ü  Pfund  u.  s.  w.  ausgesprochen  sein.  Ohne  diese  Verwendung 
eine»  neben  der  Ausgabe  des  Papiergeldes  festgcstellten  gesetzlichen 
Werthmaasses  würde  eine  Sonderbenehnung  der  Scheine  so  wenig 
einen  Wort^iinn  für  eine  gesetzliche  Vorschrift  haben  können,  als 
irgendwelche  beliebige  Buchstaben  wie  Hoho  oder  Sasa  (vgl.  oben). 
Es  ist  aber  noch  ein  Anderes  unvermeidlich.  Wenn  man  Scheine, 
welche  auf  5,  10,  50,  l(J0  Quanta  Silbers  oder  Goldes  s.  v.  Thaler, 
Dollar  u.  s.  w.  lauten,  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  soll  verwen- 
den können,  so  muss  man  vorher  solche  durch  die  Scheine  vorzu- 
stellende  Quanta  Silbers  oder  Goldes  mit  rechtsgiltiger  Wirkung 
zusichem  oder  sich  ausbedingen  können.  Ebenso  müssen  Quanta 
Silbers  oder  Goldes,  je  nachdem  die  als  gesetzliche  Zahlmittel  procla- 
mirten  Scheine  lauten,  als  (gesetzliches)  Werthmaass  für  den  Rich- 
ter fungiren,  so  oft  dieser  eine  Schätzung,  eine  Verurtheilung,  eine 
Entschädigung  in  Geldeswerth  auszusprechen  hat.  Auch  wer  das 
Wort  »10  Thaler  Schein«  gebrauchen  würde,  kann  nur  dann 
»ochätzen«  u.  s.  w.,  wenn  er  dabei  an  das  Quantum  Silber  in  10 
oder  einer  anderen  Anzahl  vonThalern  denkt. 

Es  ergiebt  sich  also : 

dass  man  juristisch  von  einer  Papier-Währung  nicht  reden 
kann,  wenn  nicht  — im  Gegensatz  zu  der  bisher  verbreiteten  Auf- 
fassung, wie  sie.  auch  unserer  früheren  Erörterung  über  Gold-, 
Silber-  und  Doppel -Währung  zu  Grunde  liegen  musste  — &\u 
dem  Begriff  der  Währung  das  Moment  des  Werthmaasses  voll- 
ständig eliminirt  wird ; 
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äodann : 

* 

das8  man  den  Hegriff  des  uGeldes«  im  juristischen  Sinne  uii- 
möglicli  auf  das  gesetzliche  Zahlungsmittel  beschränken  kann, 
schon  weil  dieses  selbst  ein  gesetzliches  Werthmaass  nothwendig 
. bedingt  und  immer  zur  Seite  hat; 
endlich : 

dass  es  auch  juristisch  nicht  zutreffend  ist,  von  Papiergeld  zu 
sprechen,  da  jene  Scheine  wohl  gesetzliches  Zahlmittel,  aber  nicht 
gesetzliches  Werthmaass  und  gesetzlicher  Preismaassstab  sein 
können  uud  ein  besonderes  Kechtsbedürfniss  in  keiner  Weise  vor- 
liegt, den  Gebrauch  des  Wortes  Geld  dergestalt  zu  verengern. 

Das  alles  sollte  ja  freilich  noch  weit  mehr  von  den  National- 
ökouoinen  jederzeit  festgehalten  werden,  wenn  sie  sich  auch  einge- 
stehen müssen,  dass  ein  verspäteter  Feldzug  gegen  die  landläufige 
Ausdrucksweise  regelmässig  erfolglos  ist.  Die  von  einer  isolirten 
Function  abstrahirteu  Bezeichnungen:  Papiergeld  und  Creditgeld 
haben' für  wissenschaftlich  strenge  Kritik  eine  ähnliche  Berechtigung, 
wie  die  des  hölzernen  Eisens  oder  des  auf  Vertrauen  begründeten 
Nichtvertrauens.  Da  das  Geld  nur  ein  reales  Gut  sein  kann,  so 
besagt  eben  ein  »auf  Credit  begründetes  Geld«  genau  so  viel,  wie 
etwa  ein  auf  Credit  begründetes  Pferd,  Haus,  Kleid,  Brod  n.  s.  w. 
Auch  hier  ist  die  Mahnung  am  Platze,  dass  ein  Papierschein,  welcher 
in  einem  irgendwelchen  Verfahren  dazu  verwendet  wird,  um  für  eine 
besondere  Aufgabe  den  Gebrauch  von  Geld  nicht  eintreten  zu 
lassen,  desshalb  nicht  zum  Geld  wird.  Wer  da  meint,  Papiergeld 
könne  oder  solle  als  eine  Art  Geld  neben  der  anderen,  dem  Metall- 
geld, in  Betracht  kommen,  der  möge  doch  an  die  Uebersetzung  in  die 
natural wirthschaftliche  Form  denken!  Wir  haben  bekanntlich  so  gut 
wie  Anweisungen  auf  eiuzuforderode  Geldsummen,  auch  Anweisungen 
auf  einzufordemdes  Brod  u.  s.  w.  Weder  die  eiueu  noch  die  ande- 
ren sind  Geld,  wie  oft  auch  die  ersteren.  an  Geldes  statt  gebraucht 
werden  mögen.  Es  ist  andererseits  keineswegs  absurd,  die  Annahme 
vorzuführen,  dass  neben  unserem  Papiergeld  Scheine  statt  auf  1, 
5 Thaler  u.  s.  w.,  auf  1,  5 Brode  u.  s.  w.  lauten  könnten,  durch 
deren  Cebergabe  mau  von  der  Pflicht  Brode  einem  Forderungs- 
berechUgten  zu  liefern  (zu  »zahlen«)  befreit  würde.  Gewiss  würde 
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Niemand  aus  diesen  Scheinen  eine  zweite  Art  von  Broden  (etwa 
i>Papierbrode«)  neben  den  andern  machen  wollen. 

ln  der  That,  ebenso  bestimmt,  wie  man  erklären  muss,  dsms 
die  Papierscheiiie  niemals  die  für  Geld  im  juristischen  Sinne  immer 
erforderliche  Function  des  gesetzlichen  Werthmaasses  und  gesetz- 
lichen Preis  - Maassstabes  au^übeu  können,  sollte  auch  anerkannt 
werden,  dass  die  als  »gesetzliche  Zahlungsmittel«  prociamirten  Papier- 
sclieine  unmöglich  die  mittels  Uebertragung  des  Eigenthnmsrecbtes 
an  dem  sachlichen  Geldgut  sich  vollziehende  Function  des 
Geldes  als  Zahl ungs -Mittel  für  Erledigung  von  Forderungen 
(solvendi  animo)  übernehmen  hönnen.  Dann  aber  wäre  auch  die 
Bezeichnung:  gesetzliches  Zah lungs- Mittel  für  diese  Scheine  als 
sachlich  unzutreffend  zu  verwerfen. 

Was  ist  im  freien  wirthschaftlichen  Verkehr  eine  Zahlung? 


r 


Für  die  hier  in  Frage  kommenden  Vorgänge,  wie  wir  früher 
sahen:  Uebergnbe  eines  geschuldeten  Quantums  wirthschattlichcr 
Guter  zu  dem  Ergebniss,  dass  der  zur  Zahlung  Verpflichtete  von 
seiner  Schuldigkeit  sich  löst,  und  der  Forderungsberechtigte  in  Be- 
treff seines  Anspruchs  sich  befriedigt  findet.  Es  stehen  wie  im 
Tausch  und  wie  im  Kauf  zwei  Betheiligte  in  Frage  : der  Geber  und 
der  Nehmer  der  Zahlung , deren  Materie  in  geldwirth&chaftlichen 
Zuständen  ein  Quantum  Geldes  als  des  allgemeinen  Zahlungsmittels 
zu  sein  pflegt,  was  nicht  ausschiiesst,  dass  der  Empfänger  auch 
durch  von  ihm  an  Geldes  Statt  angenommene  anderweitige  Gegen- 
stände befriedigt  wird. 

Was  wird  sich  nun  ergeben,  wenn  dieser  Vorgang  unter  juristi- 
sche Betrachtung  gestellt  wird  ? 

Einmal,  dass  der  thatsächliehe  Vorgang  in  der  Gewandung  des 
Rechtsgeschäftes  auftritt,  aber  jedenfalls  eines  zweiseitigen 
Kechtsgeschäftes,  bei  dem  der  Empfänger  die  gleiche  Beachtung 
wie  der  Geber  zu  finden  hat.  l^etzteres  wird  auch  dann  feslziihalkm 
sein,  wenn  man  die  Ansicht  (Savigny’s)  nicht  sollte  theilen  können, 
dass  die  Zahlung  einen  besonderen  (liberatorischen)  Vertrag 
erstelle. 

8odaun  wird  es  unumgängliches  Erforderniss  für  die  Ihdinnd- 
lung' der  Zahlungen  als  Rcchtsgoscliäfte,  dass  auch  ein  ge  setz- 
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lieh  es  ZabliiBgsinittel  in  Geltung  kommt,  und  der  naturgemässe 
Vorgang  znr  Erreichung  dieses  Zieles  kann  nur  sein : durch  gesetz- 
liche Bestimmung  dasjenige  Geldgut  zu  bezeichnen,  durch  dessen 
Hingabe  und  Empfang  erforderlichen  Falles  — zur  Erledigung  von 
Streitigkeiten  über  Forderungen  u.  s.  w.  — rechtsgiltig  eine  Schul- 
digkeit des  Einen  gelöst'  eine  Forderung  des  Andern  befriedigt 
wird.  Wir  hoffen  nicht  zu  irren,  wenn  wir  hierdurch  dem  BedUrfniss 
der  Kechtsordnung  das  in  der  Hauptsache  Nöthige  dargeboten  lin- 
den. Mehr  kann  aber  auch  sachlich  nicht  geschehen. 

ln  der  That,  den  Streitigkeiten  Uber  Zahlungen  zu  begegnen, 
kann  die  Staatsgewalt  so  wenig  einen  neuen  besonderen  Gegenstand 
für  die  Function  eines  gesetzlichen  Zahlungsmittels  erfinden,  als  sie 
dem  BedUrfniss  nach  einem  gesetzlichen  Werthmaass  durch  Er6n- 
dung  einer  neuen  besonderen  Materie  zu  entsprechen  im  Stande  ist. 
Und  wie  sie  in  der  Mttnzpn'igung  nicht  etwa  Geldquanta  zu  constitui- 
ren , sondern  nur  das  Quautmn  in  vorhandenen  Geldstücken  zu  con- 
statiren  vermag,  so  kann  sie  auch  nicht  etwa  ein  Zahlungs-Mittel 
durch  ein  Gesetz  erschaffen,  sondern  nur  einen  vorhandenen  für 
Zabluitgen  brauchbaren,  resp.  gebrauchten  Werthgegenstaud  als 
gesetzliches  Zahlungsmittel  rechtsgiltig  vor  Gericht  answählen  und 
beglaubigen.  Dieses  gesetzliche  Zahlungsmittel  zu  sein  ist  in 
unseren  Zuständen  nur  Gold  oder  Silber  geeignet,  die  ja  auch  immer 
für  das  gesetzliche  Werthmaass  und  den  gesetzlichen  Preismaassstab 
ausersehen  werden.  Die  Handhabung  dieses  gesetzlichen  Zah- 
lungsmittels , neben  welcher  jede  andersartige  wirthschaftliche 
Zahlung  juristisch  nur  als  »an  Zahlungs  statt«  cingetreten  gilt,  be- 
wirkt, dass  das  fragliche  Geldgnt  eventuell  in  jedem  sti'eitig  gewor- 
denen Falle  als  Zahlungsmittel  gebraucht  wird,  mithin  auch  in  der- 
jenigen Keihe  von  Fällen,  wo  eine  Partei  möglicherweise  auf  einer 
anderen  Art  von  sachlicher  Befriedigung  einer  Forderung  bestehen 
möchte.  Grade  auch  zu  dem  Zwecke,  dass  sie  als  gesetzliche 
Zahlungs-Mittel  verwendet  werden  können,  werden  die  fraglichen 
Geldstücke  mit  ofücieller  Giltigkeit  ausgeprägt.  Und  so  oft  diese 
den  Geldwerth  einer  Forderung  umscliliessenden  Geldstücke  dann 
als  gesetzliche  Zahlungsmittel  in  Gebrauch  kommen,  wird  nach  der 
Uebertragung  dem  Wesen  der  Zahlung  entsprechend,  der  Geber  von 
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seiner  Verpflichtung  befreit  sein , und  der  Empfänger  für  seine 
Forderung  &ich  befriedigt  (»bezahlt«)  flnden. 

Durchaus  anders  stellt  sich  der  Vorgang  heraus,  wenn  Gegen- 
stände,  welche  im  Verkehr  zu  Zahlungen  gar  nicht  brauchlich  sind, 
als  gesetzliche  Zahlungsmittel  proclamirt  werden  und  rechtsgiltig 
verwendbar  sein  sollen.  Hier  muss  das  Wort  Zahlungsmittel 
eine  ganz  andere  sachliche  Hedcntung  haben,  und  man  darf  es  ohne 
Weiteres  als  feststehend  anselien,  dass  eine  in  Metallgeld  und  eine  in 
irgend  welchen  Papierscheinen  übertragene  »Zaliluugo  für  den  Em- 
pfänger eine  sehr  verschiedene  »Hezahlnng«  darstellen  kann. 
Das  für  den  Geber  allein  erzielte  Ergebiiiss  reicht  aber  nicht  aus 
gegenüber  der  Aufgabe  eines  zweiseitigen  Kechtsgeschäftej.  Die 
Staatsgewalt  kann  ja  auch  ein  Gesetz  erlassen  und  zum  Vollzug 
bringen,  welches  lautet : »Alle  Schuldfurderungen  sind  aufgehoben, 
sollen  als  qiiittirt  gelten«  (Seisachiheia) . Dann  aber  würde  man 
doch  nicht  »gesetzliche  Bezahlung«  der  Schulden  und  »rechtsgiltige 
Befriedigungtt  der  Gläubiger  nennen  diUfen,  was  im  Gegentheil  eine 
rechtsgiltige  Enteignung  der  Gläubiger  i&t.  Die  Entbürdung,  Ent- 
lastung, Befreiung  der  Schuldner  wird  freilich  »rechtsgiltig«  bewirkt, 
aber  durch  Annullirung  ihrer  Zahlungsverpflichtung.  Auch  die 
Sprache  des  Gesetzes  kann  eine  im  Ausdruck  falsche  sein.  Die  Be- 
zeichnung eines  Scheines  als  rechtsgiltigen  Zahlungsmittels  kann 
ihn  nicht  zum  Zahlungsmittel  machen,  wenn  etwa  .sein  Gebrauch 
thatsächlich  eine  Schuldveiuichtung  statt  einer  Schuldbczalilung  ver- 
wirklichen würde.  »Naturalia  ratio  auctoritate  Senatus  commutari 
non  potest«  würde  Ja  selbst  der  alte  Gajus  erklären  und  sich  höchstens 
zum  Zugeständniss  eines  »Quasi«- Zahlungsmittels  herbeilasseii.  Da 
ist  denn  nun  Jedenfalls  einzuräumen,  dass  kein  Machtgebot  und  keine 
Strafgewalt  der  kräftigsten  Staatsregierung  einem  Papierscheiii  die- 
selbe Verwendbarkeit  verleihen  kann,  welche  die  Geldsumme  be- 
sitzt, auf  welche  Jener  lautet.  Der  Umfang  der  staatlichen  Garantie 
beschränkt  sich  von  Haus  aus  auf  die  Weiterbegebung  Jener  Scheine 
wie  Geld  zur  Bezahlung  erwachsener  Schuldigkeiten  gegen 
Inländer.  Soweit  die  Gläubiger  andere  Verwendungen  des  Zah- 
lungsmittels eiutreten  lassen  wollen  oder  müssen,  soweithin  wird 
ihnen  auch  der  Unterschied  zwischen  Geld  und  »Papiergeld«  zu 
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ihrem  Nachtiieil  fühlbar  werden  können.  Daher  lässt  sich  jede 
Einführung  von  Papiergeld  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  unter 
Ausdehnung  auf  bereits  bestehende  (leldfordernngen  ohne  gleich- 
zeitige Aufstellung  ofticieller  Gassen  für  Uinwechslung  der  8cheine 
gegen  Geld  zu  Jeder  Zeit  und  in  jedem  L'mfang  gar  nicht  anders 
qiialifiziren,  denn  als  eine  gesetzliche  Enteignung  der  Gläubiger  mit 
eventuell  sehr  unzureichender  Entsi^hädigung.  Da  ein  solcher  Vor- 
gang keineswegs  auf  den  Kreis  derjenigen  Maassregeln  znrüekzu- 
fUhren  ist,  welche  von  einer  regulären  Staatsgewalt  sich  erwarten 
lassen,  beziehungsweise  auch  nur  für  Fälle  der  Staats- Noth  erwartet 
werden  müssen,  so  darf  man  hier  wohl  auch  an  die  Tragweite 
römisch-rechtlicher  Grundsätze  erinnern,  wie:  Aliud  pro  alio  in- 
vito  creditori  solvi  non  potest  (L.  2,  § 1,  Dig.  XII,  1),  und  : Tolü- 
tur  omnis  obligatio  solutione  ej  ns  quod  debetur,  vel  si  quis 
consentiente  creditore  aliud  pro  alio  solvent  tpr.  J.  III,  29;.  Wollte 
aber  der  Komanist  zur  Kichtigstellung  des  Materiellen  seinerseits 
auf  die  Differenz  zwischen  dem  auf  römischen  Münzen  durch  das 
Werthzeichen  officiell  angesetzteu  und  dem  in  Metall  effectiv  dar- 
gebotenen Werthquantum  hin  weisen,  so  würde  ihm  der  bedeutsame 
Gnterschied  entgegenzuhalten  sein  zwischen  der  altclassischen  Irrung 
über  die  Gnindlage  des  in  den  Landesmünzen  vorhandenen  Geld- 
werthes,  und  der  modernen  Verirrung  in  Betreft*  einer  durch  aner- 
kannt werthlose  Gegenstände  zu  bethätigenden  Zahlimgsuiil- 
tel -Eigenschaft , einer  Befähigung  auch  der  Papierzettel  zu  einer 
Lösung  der  Verpflichtung  durch  Erfüllung  derselben  mit  Be- 
friedigung der  Forderungsberechtigten.  Dagegen  haben  aller- 
dings die  von  Theorie  und  Praxis  in  späterer  Zeit  wenn  auch  mit 
maassloser  Uebertreibuug  gezogenen  Consequenzen  uns  darüber  be- 
lehrt, wie  leicht  man  gerade  von  einer  Irrung  über  die  Natur  des 
Geldwerthes  in  den  Münzen  her  zum  rechtsgiltigen  Gebrauch  tliat- 
SHchlich  werthloser  Gegenstände  als  »gesetzlicher  Zahlungsmittel« 
gelangen  kann.  Der  heimlichen  Münzverschlechterung  konnte  die 
metallene  Maske  eui  noth  wendiges  Erforderniss  scheinen,  die 
offen  eingestandene  Aufrechthaltung  eines  hohen  Nominal werthes 
mit  Zwangscurs  für  geringhaltige  Münze  musste  ihre  Gründe  und 
Stutzen  auch  auf  Papierzettel  anwendbar  finden,  ln  der  Gegenwart 
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aber,  welche  weiss,  dass  die  Staatsgewalt  weder  ein  allgemeines 
Werthmaass,  noch  ein  allgemeines  Tauschgut  erschaffen  kann, 
sollte  man  auch  ffir  immer  die  Meinung  abthnn,  als  ob  eine  gesetz- 
liche Vorschrift  als  solche  aus  einem  werthlosen  Ding  ein 
Zahlungs-Mittel  zu  constituiren  im  Stande  sei.  Wir  haben  an 
einer  früheren  Stelle  gesehen,  dass  die  moderne  Entwicklung  des 
Verkehrs  die  personale  Bindung  der  Obligatio  als  minder  wichtig 
zurücktreten  lässt  und  zur  sachlichen  Verselbständigung  der  Forde- 
rung und  zu  den  Geldcreditpapieren  gelangt  ist.  Zu  dieser.  Entwick- 
lung steht  das  Princip  des  Gebrauches  eines  nur  die  Bindung  der 
Personen  lösenden  und  das  D i n g l i c h e in  der  Zahlung  vernichten- 
den Solutionsmittels,  eines  »gesetzlichen  Zahlungsmittels«,  das  wohl 
dem  Schuldner  Liberation  aber  dem  Gläubiger  keine  reale  Erfüllung 
beschafft,  in  einem  schneidenden  Gegensatz.  Es  scheint  uns  sehr 
belangreich,  wenn  auch  in  der  Rechtswissenschaft  genau  unterschie- 
den würde  zwischen  dem  juristischen  Begriff  der  Liberation  von 
einer  Obligatio  und  dem  durch  den  wirthschaftlichen  Verkehr  con- 
stituirten  Begriff  der  Zahlung,  der  Uebertragung  eines  die  Forde- 

t 

rung  realisirenden  Wertbquantums.  Gesetzliches  Zahlungsmittel 
kann  nur  ein  wirkliches  Zahlungsmittel,  ein  Zahlungsmittel  im 
wirtlischaftlichen  Sinne  sein,  also  z.  B.  nach  Auswahl  des  Staates 
Silber-  oder  Gold-Stücke;  gesetzliches  Liber  at  io  ns  mittel  kann 
wie  Anderes  auch  ein  Papierschein  sein,  sofern  wir  durch  dessen 
Uebergabe  an  unseren  Gläubiger  auch  ohne  dessen  Befriedigung 
klagfrei  werden. 

Selbstverständlich  wird  für  die  Beurtheilung  einer  ersten  Ein- 
führung des  Papiergeldes  jener  Zwang  einer  Notlilage  zu  beachten 
sein,  gegen  welchen  man  mit  den  für  gewöhnliche  Umstände  zweck- 
dienlichen Maassregeln  nicht  anfzukommen  vermag.  Es  ist  aber 
dabei  gleichfalls  zu  beachten,  dass  die  Ausgabe  von  Papiergeld  auch 
dem  schwächlichen , beschränkten , selbstsüchtigen  und  frivolen 
Staatsmanns  als  besonders  leicht  prakticabel  und  wohl  empfohlen 
Vorgelegen  hat.  Wir  werden  später  als  Ausgangspunkt  für  eine 
Reihe  weiterer  Erwägungen  einzuräumen  haben,  dass  die  Staats- 
gewalt in  den  Stunden  der  Noth  jedenfalls  darauf  bestehen  muss  die 
erforderlichen  Hilfsmittel  zu  erlangen.  Damit  ist  aber  doch  noch 
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nicht  jedes  Mittel  ^leiehmftssig^  gerechtfertigt,  sobald  wirklich  anf 

mehreren  Wegen  neben  einander  Hilfsmittel  ergriffen  werden  können. 

« 

Man  wird  sofort  in  Betracht  zn  nehmen  haben,  etwa  dass  der  Staat 
weitere  Steuerbeträge  auch  wohl  durch  eine  neue  Art  vou  Steuern 
einznfordem  vermag ; dass  er  Anleihen  machen  kann  ; dass  er  mög- 
licherweise genöthigt  sein  werde . seine  Zahlungen  für  fällige  For- 
derungen zu  suspendiren,  und  Käufe,  die  er  machen  muss,  ohne  mit 
sofortiger  Geldgabe  zahlen  zu  können , durch  Ueberliefening  von 
Forderuugsscheinen  an  Zahlungsstatt  zu  bewerkstelligen.  Von  allen 
derartigen  Maassregeln  aber,  welche  keine  Täuschungen  um- 
schliessen  und  Beziehungen  nur  zwischen  der  Staatsgewalt  und 
den  Staatsangehörigen  umfassen,  ist  die  Ausgabe  von  minein- 
löslichem«  Papiergeld  mit  Zwangscurs  gegen  Jedermann  ganz  we 
sentlich  verschieden.  Diese  Papierzettel  prätendiren  ein  Zahlungs- 
mittel zur  Erfüllung  von  Forderungen  zu  sein,  und  ihre  Ausgabe 
ergreift  auch  die  Beziehungen  der  Staatsangehörigen  unter 
einander , der  Privaten  zu  anderen  Privaten.  Der  Staat 
erklärt  seine  Schulden  fflr  »definitiv  bezahlt«,  nachdem  er  mitüeber- 
lieferung  jener  Scheine  keine  Zahlung  gegeben  hat,  und  ermächtigt 
jeden  privaten  Empfänger  dieser  Scheine  durch  Weiterbegebung 
derselben  seinen  privaten  Gläubiger  »befriedigt«  zu  erklären,  trotz- 
dem dass  auch  alle  Garantieeu , welche  der  Staat  seinerseits  durch 
»Einlösungsversprechen«  u.  dgl.  giebt,  nur  einen  publicistischen, 
keinen  privatrechtlichen  Charakter  haben  ! 

Aber  gerade  hierdurch  soll  ja  nun  das  Unrecht , welches  der 
Staat  an  seinen  Gläubigem  begeht,  kleiner  gemacht  werden  oder 
auch  als  aupgeglichen  erscheinen.  Lernten  wir  die  Geldcreditpapiere 
kennen  als  Träger,  Circulationsmittel  von  Forderungen  auf 
quantitativ  präcisirten  Geld -E mp  fang , so  präsentiren  sich  hier 
die  Papiergeldscheine  als  Träger,  Circulationsmittel  quan- 
titativ präcisirter  Liberationen  von  Geld-Zahlungen.  Sie 
bilden  das  Gegenstück  zum  Geldcreditpapier,  indem  sie  die  Berech- 
tigung zur  Tilgung  einer  Geld-Forderung  »unischliessen«.  Auch  von 
hier  aus  bestätigt  sich,  dass  man  diese  Scheine  neben  dem  (Metall-) 
Geld  nur  als  eine  zweite  Art  von  Liberations-  (»Solutions«- , »Zah- 
lungs«-)  Mittel,  nicht  als  eine  zweite  Art  von  Geld  auffassen  darf. 
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In  Folge  der  staatlichen  Ermächtigung  können  die  Scheine 
nach  ihrem  Nominalbetrag  von  dem  Empfänger  zu  entsprechender 
Tilgung  eigner  Schulden  weiter  begeben  werden.  Selbstverständlich 
können  sie  Jedoch  desshalb  kein  Liberationsmittel  werden  gegenüber 
dem  ausländischen  Gläubiger.  .Aber  auch  für  das  Inland  ist  eine 
ungeschmälerte  Verwendung  der  Scheine  als  Liberationsmittel,  doch 
nur  gegenüber  denjenigen  Forderungen  ausser  Frage  gestellt,  welche 
zur  Zeit  einer  (vorher  nicht  erwarteten)  Ausgabe  der  Scheine  bereits 
erwachsen  sind.  Ein  mit  Geld  gleichwerthiger  Gebrauch  der  für 
»Zahlung«  empfangenen  Scheine  als  Kauf m ittel  ist  keinem  in- 
ländischen Verkäufer  gegenüber  sicher  zu  stellen  mit  Ausnahme  der 
Staatsbeamteten  für  Verkäufe  der  Früchte,  des  Holzes  von  Domai- 
nen u.s.  w.  Wohl  haben  imperatorische  Vorschriften  auch  die  Ver- 
wendung als  Kaufmittel  zu  beherrschen  gesucht.  Allein  die  Staats- 
gewalt erfährt  hier , wie  an  so  mancher  anderen  wichtigen  Stelle, 
dass  es  ausserordentlich  leichter  ist , mit  äusseren  Mitteln  die  Men- 
schen zu  zwingen  etwas  zu  leiden,  als  etwas  zu  thun.  Auf  den 
Zwang  gegen  die  Verkäufer  zur  Entgegennahme  der  Scheine  »wie 
haar  Geld«,  muss  bald  die  Feststellung  der  Höhe  der  Preise  folgen ; 
auf  diese  der  Zwang  zum  Verkauf ; auf  diesen  der  Zwang  zur  Her- 
beischafl'ung  und  Production  derWaare  u.s.  w.  Jedenfalls  empfin- 
det der  frühere  Gläubiger  nach  allen  diesen  Lichtungen  hin,  dass  es 
nicht  Geld  ist,  was  er  zur  Befriedigung  seiner  Forderung  empfangen 
hat.  Andererseits  lässt  sich  natürlich  der  Zusammenhang  nicht  ver- 
keimen , der  zwischen  der  Verwendbarkeit  dieser  Scheine  in  der 
Hand  ihrer  ersten  Empfänger  und  dem  Massenverhältniss  besteht,  in 
welchem  zur  Zeit  der  Ausgabe  überhaupt  Zahlungsverbindlichkeiten 
zwischen  irgend  welchen  Inländern  bereits  vorhanden  sind.  Hat  der 
»befriedigte«  Staatsgläubiger  auch  nicht  selbst  Zahlungen  für  (gegen 
ihu  schon  feststehende)  Forderungen  zu  maclien , so  kann  er  doch 
die  Scheine  an  Andere  abtreten welche  sich  in  solcher  Lage  als 
Schuldner  befinden.  Dieser  Ausweg  wird  von  besonderem  Belang, 
insofern  jedenfalls  auch  an  die  Staatscasse  selbst  beträchtliche  Zah- 
lungen abseiten  der  Steuerpflichtigen  zu  machen  sind  (»Steuerfun- 
dation  des  Papiergelds«). 

Der  Zwangscurs  des  Papiergeldes  »gegen  Jedermann«  um- 
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schiiesstja  itliatsächlich  freilich  nicht  ausiiahnielos , wie  Husslaiid, 
Oeütreich  nnd  Nordaraeriea  gezei^  haben)  den  uiibedinglen  Zwangs- 
cura  gegen  die  Staatsverwaltung  selbst.  In  einzelnen  Füllen  ist 
wohl  von  dem  Staate  sogar  bestimmt  worden , dass  ein  gewisser 
Theil  von  den  an  ihn  zu  maehendeu  Zahlungen  in  Papiergeld  ge- 
macht werden  müsse.  Mindestens  aber  erklärt  er  doch  .seinem 
Gläubiger  etwa : »Ich  sollte  dir  x Thaler  zahlen  ; indem  ich  dir  statt 
derselben  diesen  Papierzettel  gebe , ermächtige  ich  dich  und  jeden 
Andern,'  der  mir  x Thaler  zu  zahlen  haben  wird,  statt  derselben  mir 
diesen  Schein  zu  übergeben.«  Daraus  ergiebt  sich  von  selbst  die 
Bedeutung  der  Frage  , inwiefern  sicher  darauf  zu  rechnen  ist , dass 
immer  irgend  Jemand  im  Lande  in  der  Lage  sein  wird,  Scheine, 
welche  nach  jeder  Rückkehr  in  die  Staatscasse  wieder  in  den  Ver- 
kehr zurückfliessen  können,  als  Zahlung  an  den  Staat  anzubringen. 
Die  Antwort  kann  natürlich  schon  wegen  jener  erneuerten  Wieder- 
ansgabe  nicht  einfach  mit  der  Geldsumme  gegeben  werden , welche 
der  Staat  im  Ganzen  einzunehraen  hat.  Und  wer  keinen  Steuer- 
betrag von  ein  paar  Thalern  zu  bezahlen  hat , wird  desshalb  nur 
ausnahmsweise  einen  auf  to  Thaler  lautenden  Schein  aus  dem  Ver- 
kehr nehmen.  Wie  Vieles  wird  auch  nur  an  bestimmten  Terminen 

bezahlt , o<ler  auch  von  männiglich  nur  in  ganz  kleinen  vereinzelten 

\ 

Beträgen  u.  s.  w.  -Andererseits  muss  ja  auch  die  Staatsverwaltung 
ihrerseits  beachten  , dass  das  Gesamintquantum  ihres  Geldbedarfs 
keineswegs  nur  durch  die  Zahlungen  an  inländische  Zahlungs- 
empfänger gebildet  wird.  Wegen  dieser  Sachlage  hat  man  im  Hin- 
blick auf  die  »Steuerfundatioii«  für  sieh  nur  eine  solche  Ausgabe  von 
Papiergeld  als  angemessen  erachtet,  welche  einer  einzelnen  Quote 
\ der  Staatseinnahmen  entspricht,  oder  welche  dem  durch- 
schnittlichen Geldvorrat!!  in  den  Staatscassen  gleichkommt. 

Wir  erklärten  schon , das  Papiergeld  mit  Zwangscurs  sei 
keineswegs  »ein  auf  Vertrauen  (»Zahlcredit«)  gegründetes  Zah- 
lungsmittel«, vielmehr  habe  der  Besitzer  jeweils  gegenüber  vor- 
handenen inländischen  Zahlungsverpflichtungen  sein  »Solutions- 
mittel« so  sicher  in  der  Hand,  als  in  einer  bezüglichen  Geldsumme. 
Es  muss  desshalb  jede  aus  dieser  rechtsgiltigen  Gleichstellung  un- 
mittelbar erwachsende  Schädigung  eines  Gläubigers  von  den  Inhabern 
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der  zur  Zeit  der  ersten  Ausgabe  der  Scheine  schon  bestehenden 
Forderungen  ohne  Gegenwelir  hingenommen  werden.  Anders  steht 
es  mit  den  erst  nachher  entstehenden  Forderungen.  Sie  werden  im 
Hinblick  auf  das  papiernc  »Zahlungsmittel«  constituirt,  und  man 
weiss  im  Voraus,  was  man  in  demselben  von  dem  Schuldner  nicht 
empfangen  wird.  Mag  also  weiterhin  noch  so  viel  thatsächliches  Un- 
heil aus  dem  Gebrauch  dieser  »Solutionsmittel«  erwachsen,  über 
Nichtbefriedigung  wohl  erworbener  Ansprüche  ist  Niemand  zu  klagen 
berechtigt.  Wenn  wir  dann  aber  hier  ein  weites  Gebiet  vorfinden, 
auf  welchem  in  Betreff  des  Papiergeld -Gebrauches  Vertrauen  und 
Nichtvertrauen  eine  sehr  grosse  Rolle  spielen , so  wird  dadurch  in 
keiner  Weise  Dasjenige  erschüttert,  was  bezüglich  des  unbedingt 
garantirten  Solutionsmittel  - Charakters  • der  Scheine  vorher  festge- 
stellt worden  ist. 

Es  kann  thatsächlich  und  soll  officiell  nicht  verhütet  werden, 
dass  die  Papiergeldscheine , die  an  sich  nur  eine  Ermächtigung  zum 
Gebrauch  als  Liberationsmittel  von  vorher  feststehenden  Forderungen 
umschliessen,  auch  an  Stelle  des  Geld  ge  brau  chs  im  Kauf- 
Verkauf- Verkehr  zur  Verwendung  gelangen.  Dieser 
zweite  abgeleitete  Gebrauch  des  Papiergeldes  als  Tauschmittel  muss 
genau  von  dem  primär  begründeten , als  »Zahlungsmittel«  (solvendi 
animo)  , unterschieden  werden , während  der  Gebrauch  des  metal- 
lenen Währungsgeldes  für  Kauf  wie  für  Zahlung  ein  gleich  primärer, 
coordinirt  sich  vollziehender  ist.  Wer  immer  die  Zahlungsscheine 
vom  Staat  empfangen  hat,  wird  zu  dem  Gebrauch  derselben  als 
Tauscbmittel  drängen.  Dem  Verkäufer  kann  aus  der  Zurückweisung 
mittelst  Vor  Verhandlung  besonderer  Nachtheil  erwachsen.  Die 
Zurückweisung  selbst  scheint  thöricht , sobald  man  nur  allgemeiner 
auf  sie  verzichtet,  und  dieser  Verzicht  so  natürlich,  da  es  sich  um  ein 
Circulationsmittel  handelt,  das  man  Ja  doch  weiter  begeben  will. 
Obendrein  giebt  es  wegen  der  besonderen  Vortheile,  welche  der  Ge- 
brauch von  Papierscheinen  an  Stelle  des  Geldes  für  Transport , auf 
Reisen,  für  Zählung  u.  dgl.  hat,  auch  Leute,  welche  bei  verall- 
gemeinerter Annahme  eine  besondere  Nachfrage  nach  »Papiergeld« 
erheben.  Und  der  Volkswirthschaft  im  Ganzen  scheint  aus  diesem 
erweiterten  Gebrauch  des  Papiergeldes  nur  ein  erweiterter  Vortheil 
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zu  erwachsen  Itn  Grunde  genommen  mnss  ja  doch  eben  dieses 
Ganze  den  Aufwand  für  Gewinnung  und  Erneuerung  der  im  Verkehr 
erforderlichen  Zahlungs-  und  Kaufmittel  aufbringen.  Entweder 
wird  also  die  Ausgabe  von  Papiergeld  eine  durch  Geldabfluss  ins 
Ausland  entstandene  Lücke  mit  Ersparung  des  sonst  erforderlichen 
Aufwandes  ausfüllen  ^ oder  es  wird  der  zum  gewöhnlichen  Geld- 
bestand hinzugekommene  Stamm  von  Circulationsmitteln  nach  einer 
Aeceleration  der  wirthschaftlichen  Vorgänge  im  Inland,  einen  Theil 
der  metallenen  Geldmassen  für  Verw'endung  im  Ausland  oder  zur 
Umformung  in  Waaren  disponibel  machen. 

Alle  derartigen  Darlegungen  sind  indessen  — wenn  ohne  wei- 
tere Einschränkungen  gegeben  — immer  auf  die  Voraussetzung  ge- 
gründet. dass  diese  Scheine,  wie  sie  gleichwerthig  mit  dem  auf  ihuen 
verzeichneten  Geldbetrag  als  Solutionsmittel  für  bestehende  inländi- 
sche Forderungen  genommen  werden  müssen,  diesen  Pari  - Stand 
mit  Geld  auch  in  dem  anderen,  für  das  Staatsgebot  nicht  beherrsch- 
baren Gebrauchs-Bezirke  bewahren  werden.  Dass  man  nun  hierüber 
in  Betreff  des  »unein löslichen«  Papiergeldes  mit  Zwangscurs  über- 
haupt einen  Zweifel , nur  Vertrauen  nicht  Gewissheit  haben  kann, 
ist  freilich  für  sich  selbst  schon  ein  Element  für  das  Nicht- Pari. 

Es  ist  nicht  nöthig,  hier  nochmals  besonders  zu  begründen, 
dass  und  wesshalb  Papiergeld  jedenfalls  nur  innerhalb  gewisser 
Schranken  für  die  Ausgabe  — mögen  dieselben  auch  nach  Zeit,  Ort 
u.  A.  ungleich  sein  — ein  Pari  mit  Geld  bewahren  kann.  Es  lässt 
sich  unschwer  erkennen,  dass  weder  die  richtige  Bemessung  noch 
die  Einhaltung  dieser  Schranken  sicher  gestellt  ist , wenn  man  sie 
nur  von  der  persönlichen  Einsicht  und  dem  freien  Willen  der  — 
auch  wechselnden  — Staatsleiter  zu  erw'arteu  hat.  Vorausberech- 
nungen sind  schwierig  und  durchzogen  von  unsicheren  Elementen. 
Die  wie  bei  manchen  Krankheiten  vielleicht  erst  nach  einer  täuschen- 
den Incubationsperio<le  hervortretenden  Symptome  einer  hyper- 
trophischen Papiergeldausgabe  sind  zwar  sicher  erkennbar.  Es  ist 
aber  viel  leichter  von  einer  übergrossen  Emission  abzustehen , als 
von  ihr  zurUckzukommen.  Wie  schwer  wiegt  die  Besorgniss,  dass 
ein  Staat,  welcher  im  ruhigen  Verlaufe  der  Zeit  dem  Verkehr  eine 
lässige  Summe  jener  Zahlungsscheine  übergeben  hat,  in  der  Stunde 
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dor  Noth  vor’ Allem  durch  vermehrte  Ausgabe  derselben  sich  finan- 
cielle  Hilfe  zu  beschaffen  suchen  werde.  Dann  aber  müssen  ja  auch 
die  vorher  im  Verkehr  aufgenommenen  Scheine  dem  Strudel  der 
Entwcrthung  zugeftthrt  werden.  In  diesen  Stunden  der  Staats-NotL 
wird  gar  nichts  mehr  auf  den  Umfang  des  Gebrauchsbedarfes  inner- 
halb der  Volkswirthschaft , Alles  nur  auf  den  Umfang  des  finan- 
ciellen  Bedarfes  der  Regierung  ankommen.  Und  die  Finanznotli, 
welcher  man  auf  diesem  Wege  zu  begegnen  suclit,  muss  durch  das 
Mittel  der  Abhilfe  selbst  weiter  wachsen,  wie  dem  Disagio,  welches 
überhaupt  nicht  liat  verhindert  werden  künneu , von  Haus  aus  die 
Kraft  des  weiteren  Wachsthuraes  inne  wohnt.  Wohl  wird  eine 
spätere  Tilgung  des  überschüssigen  Papiergeldes  in  Aussicht  ge- 
stellt. Aber  wie  viel  bedeutet  dieses  Versprechen  überhaupt  und 
wie  berechnet  sich  sein  Werth  für  den  Gebrauch  der  Scheine  in 
laufender  Zeit?  Diese  Zusichening  umschli<^sst  nur  eine  publicisti- 
sclie,  nicht  eine  priviitrechtlicho  Garantie.  Die  Erfüllung  derselben 
setzt  jedenfalls  voraus,  dass  die  Volkswirthschaft  die  erforderlichen 
Ucberschüsse  über  den  später  laufenden  Bedarf  der  Staatsverwal- 
tung wird  bieten  können,  und  dass  die  dann  nnuissgeb enden  Staats- 
männer den  entsprechenden  Willen  liaben  werden.  Und  dieser  Wille 
wird  auch  noch  durch  andere  Verhältnisse  bestimmt  werden  können ! 
Neue  Interessen  der  inländischen Producenten,  aueli  Interessen  eines 
ganz  »legitimen«  Urspnings  waclisen  aus  dem  Disagio  empor  und 
widerstreben  aus  Gründen  des  inteniationalen  Verkehrs  einer  Be- 
seitigung desselben.  Der  Wegfall  des  Disagio  giebt  auch  dem  Import 
der  Waaren  einen  kräftigen  Impuls,  und  doch  wirkt  zeitweiliges 
Ueberwiegen  desselben  über  den  Export  wie  ein  Magnet , der  die 
von  der  Regierung  neben  den  Papierscheinen  neu  in  den  Verkehr 
gebrachten  Geldstücke  immer  wieder  über  die  Landesgrenzen  hinaus 
wegführt.  Wie  lange  Zeit  hindurch  kann  also  möglicherweise  ein 
zu  fürchtendes  Disagio  vorhanden  bleiben!  Und  auf  welchem  Wege 
wird  cs,  wenn  die  Zeit  herangekommen  sein  sollte,  aus  der  Welt 
des  inländischen  Verkehres  wieder  hinausgeschafft  werden  ? Wird  ' 
der  Staat  das  Pai>iergcld  zum  laufenden  oder  einem  anderweitigen 
Disagio-Curs  einrufen,  oder  zu  seinem  Nominalbeträge? 

Nicht  die  grosse  Menge  der  Staatsangehörigen  wird  alle  diese 
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KrwÄ^ruuj^on  aiistrilen . welche , ohne  das  Pari  der  Scheine  für  Be- 
zahlung der  bereits  bestehenden  Forderungen  zu  berühren , ein 
Disagio  desselben  in  den  anderweitigen  Gebrauch  "^bezirken  voraus- 
sehen, beziehungsweise  dasselbe  auch  schon  vor  dem  Eintreten  der 
unwiderstehlich  wirkenden  Ereignisse  herbeiführen  können.  Dage- 
gen ist  es  ja  auch  eine  bekannte  Thatsache,  da-^a  das  Disagio  regel- 
mässig nicht  unter  der  »grossen  Menge«  aufkeimt . sondern  gerade 
von  den  mit  scharfer  Voraussicht  begabten , aber  auch  den  Ein- 
drücken sorgenerregender  Möglichkeiten  sehr  zugänglichen  und  mit 
dem  Disagio  selbst  klug  rechnenden  Geschäftsfühnmgen  zuerst  ge- 
handhabt  wird. 

Wie  nun  aber  auch  — wobei  wir  hier  nicht  länger  verweilen 
wollen  — einerseits  Ursache  und  Umstände  beschaffen  waren, 
welche  bewirkten , dass  »n neinlösliches  Papiergeld  mit  Zwangscurs 
gegen  Jedermann«  das  Pari  mit  dem  Gelde  seines  Nominalbetrages 
nicht  behaupten  konnte , und  wie  andererseits  sich  die  Mittel 
und  Wege  gestalten  mögen,  durch  welche  dieses  Verhältniss  später 
wieder  beseitigt  wird  — Jedenfalls  gehört  die  währende  Cir- 
culation  » entwertheten  Papiergeldes«  zu  den  schlimmsten  Pla- 
gen , von  denen  eine  moderne  Volkswirthschaft  heimgesucht  wer- 
den kann. 

Neben  der  Differenz  als  solcher  (zwisch«*n  dem  von  <len  Schei- 
nen nominell  und  dem  von  ihnen  effectiv  vertretenen  Geldbetrag) 
kommen  die  Veränderungen  in  der  Grösse  derselben  in  Be- 
tracht, wie  sie  auch  wohl  innerhalb  kürzester  Zeitfristen  und  mit 
grossen  Sprüngen  sich  aufdrängen.  Man  findet  sich  plötzlich  der 
dämonischen  Herrschaft  unbekämpfbarer  Zufälle  preisgegeben,  die 
man  als  ein  bezeichnendes  Merkmal  »barbarischer«  Zustände  für 
wirthschaftlichen  Verkehr  anzuseheu  gelernt  hatte.  Unsicherheit 
des  Vermögens  und  des  Erwerbs  greift  Platz,  trotzdem  dass  Policei 
und  Gerichte  nach  wie  vor  ihres  Amtes  warten.  Der  auf  erprobten 
Wegen  wandelnde  Fleiss,  die  angestrengte,  Arbeit  auf  wohlbekannte 
Ziele  hin  sind  gelähmt , den  »Abenteuern«  weit  und  breit  Thor  und 
Thür  geöfihet.  Auch  derjenige  Gewinn , welcher  Ergebniss  vor- 
schauender Berechnung  ist,  wird  nur  durch  den  Verlust  Anderer 
erworben.  Niemand  ist  der  Staatsregierung  dankbar  für  seinen  un- 
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verdienten  Gewinn  und  Jeder  klagt  sie  an  ob  seines  unverdienten 
Verlustes.  War  es  nicht  eine  ihrer  wichtigsten  Aufgaben  , für  die 
Richtigkeit  des  Geldes  einzustehen? 

Aber  wie  oft , wie  zutreffend,  wie  übereinstimmend  sind  solche 
Wahrnehmungen  über  die  Folgen  eines  entwertheten  Papiergelde« 
ausgesprochen  worden ! 

Anders  steht  es  mit  dem  Urtheil  über  die  Structur  des  Verhält- 
nisses zwischen  dem  Gelde  und  dem  als  Tauschmittel  in  den  Verkehr 
gebrachten  »Papiergeld«.  Auch  hervorragende  und  neueste  Schrift- 
steller über  Papiergeld  führen  das  aus  dem  im  Curswerth  schwan- 
kenden Papiergeld  herrührende  Unheil  für  den  Tauschverkehr  auf 
das  Schwanken  »der  Währung«,  des  »Preismaasses«,  des  »P^eismaass- 
stabes«  zurück.  Das  ist  ein  Missverständniss  und  eine  unrichtige 
Erkläi’ung.  Da  das  »Papiergeld«  nicht  die  Function  des  Geldes  als 
Werthmaass  und  für  den  Preismaassstab  übernehmen  kann,  so  können 
auch  Disagio  des  Papiergeldes  und  Schwankungen  desselben  unmög- 
lich eine  Veränderung  und  Schwankung  im  Werthmaass  und  Preis- 
maassstab darstellen.  Diese  letzteren  werden  vielmehr  nur  durch 
Veränderungen  im  Werthe  des  Geldes,  des  Goldes  und  des  Silbers, 
und  in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  Münzsystem  hervor- 
gebracht. Jedermann  muss  erkennen , dass  die  als  Liberationsmit- 
tel von  Geldforderungen  brauchlichen  Scheine  nicht  ein  Quantum 
Silbers  oder  Goldes  sind,  wie  es  die  10  Thaler  oder  10  Dollars 
sind , auf  welche  die  Scheine  lauten , dass  sie  vielmehr  nur  eine 
Ermächtigung  der  Staatsgewalt  umschliessen,  bei  fälligen  Zahlungen 
mit  demselben  Ergebniss  für  den  Vei*pflichteten  gebraucht  zu  werden, 
wie  wenn  er  die  bezügliche  Geldsumme  geben  würde.  Wenn  man 
sie  daraufliin  im  Tauschverkehr  sei  es  für  1 0 oder  II,  sei  es  nur 
für  9,  8,  7,  6 u.  s.  w.  Thaler  oder  Dollars  nimmt,  so  umschliessen 
sie  auch  in  diesem  Gebrauch  ebensowenig  jene  grösseren,  wie  diese 
geringeren  Quanta  Geldes,  sondern  werden  in  Gleichstellung  mit 
dem  Werthe  solcher  Quant«  überliefert.  Der  Werthbetrag,  welcher 
für  sie  in  Ansatz  kommt , wird  ebenso  gewiss  wie  für  jeden  andern 
Gegenstand,  nur  durch  das  Gold  und  Silber  dargestellt  und  be- 
messen , welches  in  der  bezüglichen  Anzahl  wirklicher  Thaler 
oder  Dollars  enthalten  ist.  Wird  ein  10  Thaler  Schein  heute  zum 
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Werthbetrag  von  10  Thalern,  morgen  von  0 , übermorgen  von  8 
Thalern  als  Tanschmittel  angebracht , so  wird  dadurch  nicht  die 
geringste  Schwankung  in  dem  WerthmaasS;  welches  nach  wie  vor 
ein  Quantum  Silbers  bleibt,  herbeigeftthrt.  Auch  eine  Bezeichnung 
wie  »entlehntes  Werthmaass«  ist  desshalb  nicht  am  Platze.  Ebenso 
wenig  kann  der  Gebrauch  dieser  Scheine  als  Tauschmittel  nach  Ein- 
tritt der  Entwerthung  und  der  Werthschwankuiig  den  Preismaass- 
stab in  Schwankung  bringen.  Dieser  Preismaassstab  wird  genau 
durch  die  Abstufungen  der  Aliquoten  und  Multiplen  jener  Werth- 
einheit gebildet,  welche  durch  ein  Quantum  des  realen  Geldgutes  — 
Goldes  oder  Silbers  - dargestellt  ist.  Und  dieses  Preismaassstabes 
muss  man  sieb  unentwegt  auch  zur  Preisberechnung  für  die  als 
Tauschmittel  gebrauchten  Scheine  bedienen.  Die  Veränderungen 
in  dem  laufenden  Verkehrspreis  der  in  den  Papierscheinen  umschlos- 
senen Ermächtigungen  zum  Gebrauch  als  »Zahlungsmittel«  werden  an 
Multiplen  und  Aliquoten  ebenso  gewiss  und  stetig  für  den  Gebrauch 
derselben  als  Tauschmittel  bemessen,  als  die  laufenden  Verkehrs- 
preise der  in  den  Wechseln  umschlossenen  Forderungsrechte  auf 
genannte  Geldsummen  für  den  Gebrauch  derselben  bei  Zahlungen. 

Es  hat  vielmehr  das  Unheil , welches  neben  Jenem  Bruch  des 
Rechtes  bei  Zahlungen  dem  entgeltlichen  Verkehr  aus  dem  aufge- 
nöthigten  Gebrauche  eines  entwertheten  Papiergeldes  erwächst, 
grade  darin  seinen  Ausgangspunct,  dass  man  nicht  umhin  kann  sich 
eines  Gegenstandes  als  allgemeinen  Tausch  mitte  Is  zu  bedie- 
nen, welcher  nicht  das  als  Werthmaass  und  für  den  Preismaass- 
stab fungirende  Geld-Gut  ist,  im  Gegentheil  seinerseits  selbst  durch 
das  letztere  seinen  Verkehrs werth  bemessen  findet,  wie  jeder  an- 
dere Gegenstand,  der  statt  Geldes  in  Gebrauch  kommen  würde.  Eine 
primäre  Bedingung  für  den  Gebrauch  eines  Gegenstandes  als  allge- 
meinen Tauschmittels  ist  möglichst  grosse  Stetigkeit  des  Werthes 
dieses  Gegenstandes  selbst.  So  lange  der  Verkehrswerth  jener 
Zahlungs-Scheine  als  Circulationsmittel  in  constanter  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Geldsumme  verbleibt , auf  deren  Betrag  für  Zahlung 
sie  lauten , so  lange  fusst  der  Verkehr  unbesorgt  auf  der  Wertheon- 
stanz  der  von  den  Scheinen  als  Tauschmittel  constant  vertretenen 
Geldsumme.  Mit  dem  ersten  Abbruch  an  jener  Uebereinstimmung 
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tritt  der  Unterscliied  in  Geltung,  der  die  Scheine,  welche  Geldge- 
brauch für  Girculationsmitteldienste  vertreten  sollen,  sondert  von 
den  Metallstücken,  deren  Gebrauch  Geldgebrauch  ist.  Die  10  Sil- 
berthaler  bleiben  was  sie  waren  für  die  Aufgabe  des  Werthraaasses, 
des  Preismaassstabes,  des  Circulationsmittels.  Ein  Zehnthalei-schein 
dagegen  verkündigt  mit  jedem  Disagio  aller  Welt,  dass  dieselben 
Bedingungen , welche  seinen  Preis  um  1 % gemindert  haben,  diesen 
auch  um  99  mindern  können.  In  der  That  kann  ja  die  Fabri- 
cation  von  Papiergeld  in  jedem  Umfang  erfolgen  imd  im  Nothfall  die 
Ausgabe  desselben  von  der  Staatsgewalt  so  lange  verstärkt  werden, 
als  sie  noch  im  Inlande  eine  irgend  welche  Schuld  zu  bezahlen  hat, 
oder  irgend  welche  Zwangs- Verkäufe  anordnen  kann  und  die 
Scheine  zu  einem  minimalen  Werthbetrag  von  dem  ersten  Empfänger 
weiterzubegeben  sind.  Das  in  Preisschwankung  gerathene  Papier- 
geld ist  ein  Tauschmittel  geworden,  dessen  Verkehrswerth  von  jedem 
Abnehmer  neu  festgestcllt  werden  sollte,  während  die  grosse 
Masse  der  Verkehrenden  gar  nicht  in  der  Lage  ist,  diese  Prüfung 
vornehmen  zu  können.  Dennoch  muss  man  die  nur  in  Geld  zu  be- 
rechnenden Preisansätze  auf  Forderungen  von  Beträgen  jenes  für 
sich  selbst  im  Geld-Werth  so  schwankenden  Tauschmittels  stellen. 
Die  gesetzliche  Gleichwerthung  zweier  im  Verkehr  thatsächlich  un- 
gleichwerthiger  Gegenstände  für  rechtsgiltige  Zahlungen  verdrängt 
den  zu  niedrig  gewertheten  auch  aus  dem  Gebrauch  als  Tauschmittel , 
und  es  ist , wenngleich  unverboten , doch  vergeblich  ihn  als  Kauf- 
Verkaufmittel  für  den  Verkehr  »mit  aller  Welt«  in  Aussicht  zu 
nehmen.  Daher  kommt  freilich  zu  der  Ungewissheit  über  den  Ver- 
mögenswerth , welchen  man  in  seinen  Scheinen  nach  neuen  Wertb- 
schwankungen  derselben  haben  wird,  die  andere  Ungewissheit  über 
den  Werthbetrag,  den  man  in  noch  zu  erwartenden  Zahlungen  mit 
Scheinen  empfangen  wird.  Nur  liegt  die  Ursache  eben  nicht  in  einem 
Schwanken  des  Werthmaasses  und  des  Preismaassstabes,  sondern  in 
den  Werthveränderungen  des  aufgezwungenen  Tausch  mittels,  deren 
Umfang  und  Häufigkeit  gleichfalls  am  Gelde  bemessen  werden. 

Die  Volkswirthschaftslehre  wird  sich  gegenüber  der  Ausgabe 
von  Papiergeld  in  Zuständen  ausserordentlicher  Noth  des  Staates 
darauf  beschränken  müssen,  das  sachliche  Wesen  sammt  den  unver- 
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meidlichen  Folgen  dieso8  V^organgs  festzustellen.  Innerhalb  dieser 
Grenzen  ist  die  Aufgabe  belegen,  den  Nebel  zu  zerstreuen,  welchen 
theoretische  Missverstüudnisse  Uber  das  Wesen  des  Geldes  und  der 
Zahlung  auch  dem  gewissenhaften  Staatsmann  vorzuweben  geeig> 
net  sind.  Wenn  sich  aber  die  Ausgabe  von  ouneinlöslichem  Papier- 
geld mit  Zwangscurs  gegen  Jedermann«  jedenfalls  materiell  als  ein 
Pruch  des  Zahlungsversprechens  und  als  eine  unverdiente  Benaeh- 
theiligung  für  so  viele  Gläubiger  ausweist,  so  wird  sie  auch  als  Vor- 
kommniss  im  gewöhnlichen  Laufe  des  Lebens  nachdrücklich  zu  vei  - 
iirtheilen  sein. 

Nicht  ebenso  darf  unser  ürtheil  lauten  in  Betreff'  eines  ander- 
weitigen Gebrauches  von  Staatspapiergeld. 

Eine  Landesregierung,  welche  Zahluugsscheinc  in  den  Verkehr 
bringt,  die  zwar  Zwangscurs  gegen  ihre  eignen  Gassen  haben,  allen 
übrigen  RmpfUngern  jedoch  nur  zu  freiwilliger  Annahme  an  Zali- 
Inngs  statt  dargeboten  werden  , verletzt  in  keiner  Weise  die  formellen 
Rechte  irgend  welcher  Staatsangehörigen.  Indessen  soll  auch 
die  thatsäch liehe  Schädigung  vertrauensreicher  Em- 
pfänger durchaus  ferngehalten  bleiben.  Das  wird  aber 
nicht  der  Fall  sein,  wenn  die  Staatsgewalt  den  vorgewiesenen 
Unterschied  zwischen  der  Zaiilung  und  dem  Kaufe  übersieht  oder 
unberücksichtigt  lässt,  und  nicht  grundsätzlich  davon  absteht,  die 
dem  Verkehr  erforderlichen  Tauschmittel  durch  ein  innerhalb  eines 
beschränkten  Kreises  von  Zahlungen  gütiges  Zaldungs-Ersatzmittel 
verdrängen  zu  wollen.  Es  wird  dagegen  sicher  der  Fall  sein 
können,  wenn  die  Staatsgewalt  das  in  der  wirthschaftlichen 
Natur  des  Zahlungsmittels  begründete  materielle 
Recht  wahrt.  Man  muss  es  für  eine  V erletzung  dieses  materiellen 
Rechtes  erklären,  wenn  »Papiergeld«  auf  Grund  der  Ermächtigung, 
dass  es  als  Zahlung  an  die  Staat  sc  assen  gegeben  wer- 
den darf,  in  den  Verkehr  gebracht  wird,  ohne  dass  es  dann  auch 

* 

effectiv  als  Zahlung  an  den  Staatscassen  anzubringen 
ist.  Wie  man  keine  sachliche  Berechtigung  auf  den  Empfang 
einer  Geldsumme  blos  dadurch  erwerben  kann,  dass  man  Uber 
den  Empfang  eine  Quittung  ausstellt,  so  sollte  es  auch  als  recht- 
lich unzulässig  gelten,  eine  Ermächtigung  zu  Zahlungen  entgeltlich 
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an  Andere  zu  überlassen,  wenn  dieselbe  nicht  realisirt  werden  kann. 
Dass  der  Umfang  der  Papiergeldausgabe  innerhalb  jener  »Steuer- 
fundation«  belegen  sein  solle,  ist  allerdings  schon  oft  behauptet 
worden.  Auch  hat  schon  vor  mehreren  Jahren  insbesondere 
0.  Michaelis  (Vierteljahrschrift  für  Volkswirthschaft  1863,  Bd.  III) 
den  Betrag  der  an  den  Staat  zu  machenden  laufenden  Zaliluugen 
in  Steuern  und  Gebühren  als  die  allein  stichhaltige  Grundlage  für 
bleibend  vollwerthiges  Papiergeld  bezeichnet.  Allein  alle  diese 
Erörterungen  entnehmen  ihre  Begründung  ausschliesslich  den  Lehren 
einer  kaufmännisch  correcten  Geschäftsfülirung  und  lassen  das  Be- 
sondere in  der  Natur  der  »Zahlung«,  sowie  die  Bedeutung  einer  er- 
theilteu  Berechtigung  zum  Gebrauch  als  Zahlungsmittel  bei  Seite. 

Wenn  wir  die  Ausgabe  von  Papiergeld  zu  freiwilliger  Annahme 
in  einem  grösseren  Umfang,  als  dieses  effectiv  zu  Zahlungen  an  den 
Staat  verwendet  werden  kann,  für  sachlich  unrecht  erklären 
müssen,  so  wird  mau  desshalb  noch  keineswegs  die  Ausgabe  in  dem 
vollen  Umfang  der  »Steuerfundation«  für  wirthschaftlich  zulässig  und 
empfohlen  erachten  dürfen.  Wir  haben  schon  früher  der  Verhältnisse 
gedacht,  wesshalb  vielmehr  auf  das  Fernbleiben  einer  Entwerthung 
des  Papiergeldes  nur  dann  gerechnet  werden  kann,  wenn  dasselbe 
nur  einen  aliquoten  Theil  der  dem  Staat  zufliessenden  Zahlungs- 
summe darstellt.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  die  Einrichtung 
von  Umwechslungscassen  an  sich  um  so  weniger  erforderlich  schei- 
nen, als  das  Geld  dort,  wo  man  seiner  (und  nicht  der  Scheine)  be- 
darf, gar  nicht  verdrängt  wird.  Immerhin  würde  durch  die  that- 
sächlicho  Gewährung  einer  eventuell  begehrten  Umwechslung  am 
besten  der  Gefahr  einer  unrichtigen  Bemessung  des  Umfangs  vor- 
gebeugt werden,  in  welchem  eine  Regierung  die  bezüglichen  Vor- 
theile für  ihre  Cassenfühirnng  ausnutzen  und  dem  Verkehr  den 
Vortheil  des  freien  Gebrauches  solcher  Zahlscheinc  zuwenden  kann. 
Ein  »Zwaugscurs  gegen  Jedermann«,  neben  welchem  officielle  Ura- 
wecliselnngscassen  bestehen,  dürfte  das  Höchste  sein,  was  noch  ein 
Fernbleib<  n von  ungerechter  Schädigung  der  Zahlungsempfänger 
erwarten  lässt.  Das  wäre  das  Verhältniss,  welches  die  Wiener 
Münzconvention  in's  Auge  fasste,  als  sie  im  Art.  22  bestimmte : 
»Keiner  der  vertragenden  Staaten  ist  berechtigt,  Papiergeld  mit 
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Zwangscürs  auszugeben  oder  ausgeben  zu  lassen»  falls  nicht  Ein- 
richtung getroffen  ist»  dass  solches  jedei*zeit  gegen  vollwichtige 
SilbermUnzen  auf  V" erlangen  der  Inhaber  umgewechselt  werden 
könne. 6 Aber  für  empfohlen  können  wir  den  Zwangsenrs  auch  mit 
dieser  Begleitung  nicht  erachten.  Staatspapiergeld»  welches  au  ge- 
nügend vielen  Stellen  und  ohne  dass  hinterhältige  Manipulationen 
zu  gewärtigen  sind»  gegen  Geld  umgewechselt  werden  kann»  be- 
darf» wie  bemerkt,  eines  solchen  Zwangscurses  durchaus  nicht»  um 
fbr  denjenigen  Geldbetrag  im  Pari  zu  bleiben»  in  welchem  es  allein 
die  Berechtigung  seiner  Circulation  finden  kann.  Sobald  der 
Zwangscurs  eine  irgendwelche  reale  Bedeutung  für  den  Abgeber  er- 
hält» bewirkt  er  sofort  auch  eine  unverdiente  Benachtheiligung  des 
Kmpf^gers.  Diese  Benachtheiligung  concentrirt  sich  immer  wie- 
der sofort  auf  Diejenigen,  welche  zur  Zeit  schon  erwachsene  Forde- 
mngsrechte  besitzen  — denn  für  Verwendung  zu  diesen  Zahlungen 
lässt  sich  immer  das  Pari  durch  Zwangscurs  wirksam  machen. 

Die  Einrichtung  staatlicher  Umwechslungscassen  für  Papier- 
geld ist  hier  als  ein  thatsüchlicher  Vorgang  in  Betracht  gekommen. 
Wird  diese  oder  eine  irgendwelche  sonstige  »Eiulösungu  bei  der 
Ausgabe  des  Papiergeldes  officiell  zugesichert»  so  folgt  daraus  an 
sich  keineswegs  eine  Berechtigung  der  Papiergeldbesitzer  zu  eim  r 
»Einlösungsklage«  gegen  den  Fiscus.  Würde  aber  eine  solche  Be- 
rechtigung ausdrücklich  von  der  Staatsgewalt  zugestanden  werden» 
so  würde  diese  Gewährung  einer  auch  privatrechtlichen  Garantie 
neben  der  blos  publicistischen  zwar  nur  mittels  eines  neuen  Gesetzes 
aufgehoben  werden  können»  immerhin  aber  doch  auch  auf  diesem 
Wege  von  der  Staatsgewalt  wieder  zu  beseitigen  sein»  wenn  sie  durch 
spätere  Nothzustände  gedrängt  werden  sollte.  Während  der  Gel- 
tung jener  privatrechtlichen  Garantie  für  »Einlösung«  umschliessen 
die  Papiergeldscb eine  nach  Wahl  des  Inhabers  sowohl  die  Liberation 
von  einer  Zahlung  als  das  Recht  auf  eine  Forderung.  Im  Falle  dass 
sie  zugleich  »Zwangscurs  gegen  Jedermann«  haben»  bleiben  sie  als 
»gesetzliches  Zahlungsmittel«  in  scharf  besonderter  Stellung;  circu- 
liren  sie  zu  nur  freiwilliger  Annahme  im  V^^erkehr»  so  verbleibt 
Urnen»  gegenüber  den  Geddereditpapiereu,  das  eigenthümliche  Merk- 
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mal,  dass  wenn  sie  an  Zahhings  statt  genommen  worden  sind,  sie 
»definitive«  Zahlung  bewirkt  haben. 

Es  lässt  sich  nicht  erwarten,  dass  mit  dem  definitiven  lieber- 
gang  des  deutschen  Reiches  zur  einfaclien  (joldwährimg  das  zur  Zeit 
circulirende  Staatspapiergeld  einfach  zum  Einzug  in  Abgang  decre- 
tirt  werde.  Sicherlich  werden  die  neuen  Goldmünzen  auf  einem 
grossen  Verkehrsgebiet  in  Gebrauch  zu  kommen  haben,  W'o  bisher 
Stiiatspapiergeld  und  Banknoten  vei*wendet  worden  sind.  Unter 
allen  Umständen  aber  wird,  wie  auch  das  später  definitive  Verhält- 
nis ausgebildet  werden  möge,  für  die  nächste  Zeit  der  Fortgebrauch 
von  Papiergeld  wegen  der  bisherigen  Circulation  desselben  kaum 
vermeidlich  sein. 

Die  durch  das  Gesetz  vom  lö.  Juni  Ib/O  verheissene  reichs- 
gesetzliche  Regelung  des  Papiergeldwesens  in  Deutschland  wird  sich 
wohl  in  zwei  Stadien  vollziehen,  da  man  schwerlich  die  Durchführung' 
derselben  überhaupt  auf  die  schwierigere  vollständige  Ordnung  der 
Bank-Noten-  und  der  Noten -Bank -Frage  verschieben  kann.  Für 
das  erste  Stadium  wird  jedenfalls  die  Aufgabe  vorliegen : Beseitigung 
der  Scheine  auf  kleinere  Beträge,  Umtausch  des  Landes- Papier- 
geldes gegen  Reichs-Papiergeld ; financielle  Ausgleichung  zwischen 
den  Einzelnstaaten.  Auch  wenn  das  ganze  sonstige  Gerüste  des 
deutschen  Papiergeldwesens  bestehen  bliebe,  würden  die  niedrigeren 
Apoiuts  mit  der  Einführung  der  Goldwährung  verschwinden 
müssen.  Innerhalb  eines  »Reiches«  giebt  es  auf  dem  Gebiete  des 
Geldwesens  keine  »berechtigten  Eigenthümlichkeiten«  für  unterschietl- 
liche  Leistungen«  von  Einzeinstaaten.  Hier  ist  nur  zu  general isiren, 
wenn  das  wahre  Wohl  des  Volkes  ausschliesslich  maassgebend  sein 
soll.  Der  neue  deutsche  Verkehr  würde  es  nicht  ertragen,  dass  ver- 
schiedene Territorialbezii'ke  für  definitive  Zahlung  mittels  Staats- 
papieres  abgeschränkt  blieben,  und  die  Annahme  deutschen  Papier- 
geldes an  allen  öffentlichen  Gassen  wird  Voraussetzung  seiner  unge- 
hemmten Circulation  werden.  Die  financielle  Ausgleichung,  für 
welche  die  Bevölkerungszahl  eine  maassgebende  Bedeutung  wird  er- 
langen  müssen,  ist  zwar  insbesondere  dadurch  erschwert,  dass  grade 
Baiern  und  Sachsen  eine  überverhäitiiissmässige  Menge  Papiergeldes 
haben  ( l b7 1 : Baiern  10,2,  Sachsen  sogar  1 2 von  im  Ganzen  61  — 62 
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Hillionen  Thaleni),  immerhin  sind  die  Hemmnisse  eines  so  wichtigen 
Fortschrittes  für  Deutschland  bei  der  jetzigen  Finanzlage  des  Keiches 
und  der  Einzelnstaateu  nicht  ttbergross.  Gelingt  es  gleichzeitig  mit 
der  definitiven  Einführung  der  Goldw’ährung  die  Widerstände  zu 
überwinden,  welche  sich  von  mehreren  Seiten  her  der  Errichtung 
einer  Reichsbank  entgegenstellen  durften,  und  müsste  oder  wollte 
man  in  der  bei  uns  hergebrachten  oder  wenigstens  in  einer  schon  bei 
anderen  Völkern  eingehaltenen  Weise  mit  der  Banknoten -Ausgabe 
fortfahren  (worüber  unten  Weiteres),  so  würde  freilich  kein  genügen- 
der Grund  vorhanden  sein,  Reichspapiergeld  und  Reichsban knoten 
neben  einander  in  Umlauf  zu  bringen,  und  könnte  dann  die  Beseiti- 
gung der  Scheine  auf  kleine  Beträge  nöthigenfalls  selbst  ohne  Re- 
dnction  des  Betrags  der  Gesammtsumme  sicher  erfolgen. 

Wenn  selbstverständlich  nur  der  Staat  Papiergeld  mit  Zwangs- 
curs  und  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  ausgeben  kann,  so  folgt 
daraus  noch  nicht  die  Unzulässigkeit  einer  anderweitigen  Ausgabe 
von  Zahlungsscheinen  zu  freiwilliger  Annahme  durch  jeden  Em- 
pfänger, von  welchem  sie  der  Aussteller  seinerseits  zum  Nennbetrag 
annehmen  muss,  ln  der  That  haben  ja  auch  Private^  Gemeinden 
und  Untemehmungsgesellschaften  derartiges  »Papiergeld«  ausgeben 
können.  Immerhin  erhebt  sich  dann  die  weitere  Frage : ob  man  mit 
der  Ausgabe  solcher  Scheine  nur  ein  Recht  austlbt,  das  selbstver- 
ständlich ist,  wenn  nicht  ein  ausdrückliches  Verbot  entgegensteht ; 
ob  nicht  vielmehr  besondere  staatliche  Ermächtigung  erforderlich 
ist ; ob  diese  eventuell  zu  versagen  oder  zu  gewähren  ist  auf  Grund 
von  Erwägungen,  welche  sich  auf  die  »Inhaberpapiere«  beziehen, 
oder  indem  man  einen  erheblichen  Unterschied  zu  machen  habe  zwi- 
schen’Papiergeld  und  Geldcreditpapier. 

Die  beiden  neuesten  Schriftsteller  über  das  gesammte  Handels- 
recht, Endemann  und  Goldschmidt,  sprechen  sich  für  die  natürliche 
(und  sachlich  zweckdienliche;  Berechtigung  der  Privaten  zur  Aus- 
gabe der  fraglichen  Scheine  aus.  Endemann’s  Erklärungen  wollen 
wir  auch  desshalb  mittheilen,  weil  dieselben  unmittelbar  eine  ganz 
allgemeine  Berechtigung  der  Privaten  zur  Concurrenz  mit  der  Staats- 
gewalt auf  dem  Gebiete  des  Geldwesens  aussprechen,  so  dass  sie 

Knies,  Credit.  19 
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auoh  eiBOD  Anhalt  für  die  nachher  zu  behandelnde  Banknqtenfrage 
darzubieten  geeignet  sind. 

Endemann  macht  nicht  jene  Unterscheidung  zwischen  Zah- 
lungs-Credit  und  Einlösungs-Credit,  welche  zur  Gegenüberstelluog 
des  (staatlichen  und  privatliohen)  Papiergeldes  und  der  Geldcredit- 
papiere  geführt  hat.  Er  stellt  vielmehr  auf  die  eine  Seite  das  »vom 
Staate  emittirte  eigentliche  Papiergeld«,  auf  die  andere  Seite  »alle 
Werthpapiere,  welche  nicht  Papiergeld  sind«,  nämlich  »sowol  Papiere 
des  Staates,  welche  (wie  Obligationen,  Rentenscheine  u.  s.  w.)  nicht 
Geld  sind,  als  auch  Privatpapiere,  welche  Banken,  andere  unter 
öffentlicher  Sanction  bestehende  Unternehmungen  und  Anstalten, 
Fürsten,  Grundbesitzer,  Edelleute,  in  Vereinigungen  oder  allein, 
ausgeben. « Das  Papiergeld  des  Staates  ist  nach  Eudemann  »grade 
so  Werthrepräsentant,  wie  die  andern  Werthpapiere  — von  diesen 
ist  es  nur  dadurch  ausgezeichnet,  dass  es  gesetzliches  Zahlungsmittel 
ist.«  »Selbst  dieser  legale  Vorzug  — liest  man  Handelsr.  S.  399. 
n.  6 — ist  aber  für  die  Lebensfähigkeit  und  folglich  das  Wesen 
des  Papiergeldes  nicht  nothwendig.  Diese  hängt  vielmehr 
von  der  Erhaltung  des  Credits  ab.  Es  ist  auch  nicht  der  mindeste 
Grund  vorhanden,  das  Papiergeld  des  Staates  sonst  in  einen  Gegen- 
satz zu  Banknoten,  Actien,  Obligationen  u.  s.  w.  zu  bringen.«  Hier- 
nach wird  kein  Zweifel  darüber  zulässig  sein,  das  Endemann  Jeden 
berechtigt  hält,  »Papiergeld«  (in  jenem  Sinne  von  Scheinen  für  Libe- 
ration von  Zahlung)  zu  freiwilliger  Annahme  auszugeben.  Hat 
doch  nach  ihm  die  Staatsgewalt  überhaupt  keinen  irgendwelchen  be- 
sonderen Beruf  für  das  Geldwesen.  »Der  einzige  Vorzug  der  von 
der  Öffentlichen  Macht  ausgegebenen  Metall-  oder  Papiergeldstücke 

besteht in  der  gesetzlichen  Verbindlichkeit,  dass  Jeder 

(eventuell)  erstere  als  Zahlung  annehmen  muss.«  In  Folge  freiwilligen 
Verkehrsgebrauches  werde  aber  auch  dieser  Unterschied  weithin 
illusorisch,  verschwinde  fast  gänzlich.  Die  mit  der  Staatsgewalt 
frei  concurrirende  private  Creirung  von  Werthrepräsentanten  für 
Besorgung  von  Geldesdiensten  muss  diesem  Schriftsteller  um  so  will- 
kommener erscheinen,,  als  er  die  Leistungen  des  Staates  für  das  Geld 
auf  ein  beklageuswerthes  »Monopol«  gegründet  findet.  »Actien, 
Schuldscheine,  Effecten  im  weitesten  Sinne (sagt  Endemann : 
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Naüomlökonomische  Grundsätze  der  canooist.  Lehre  S.  119), 

Wechsel,  Handelsbillets,  Conossemente,  Frachtbriefe  u.  dgl.  sind 
Werthträger  geworden,  welche  dem  baaren  Gelde  in  der  Function, 
Werthträger  zu  sein  und  Zahlung  zu  vermitteln,  die  allergrösste 

Ooncurrenz  machen. Einet  war  es  das  absolute  Vorrecht  der 

obersten  Macht,  das  Ding  zu  schaffen,  in  qua  pretium  consistit,  die 
Metallmünze.  Da  aber  die  nicht  mehr  an  die  sinnliche  Unterlage 
gefesselte  Vorstellung  dos  Werthes  für  den  Begriff  des  Werthes  und 
Preises  des  körperlichen  Metalls  nicht  mehr  bedarf,  da  die  Münze 
selbst  nur  als  Werthrepräsentant  erscheint,  so  hindert  das  Monopol 
der  Staatsgewalt,  metallene  Werth  träger  zu  verfertigen,  welches 
ihr  historisch  geblieben  ist,  nicht,  dass  auch  Private  Werthträger  er- 
schaffen. W'as  der  Staat  durch  die  Erzeugung  von  Papiergeld  thut, 
thun  alle  Diejenigen,  welche  sonstige  Werthpapiere,  Mittel  für  die 
Circulahon  der  Werthe,  creiren.  Das  Schlagen  papierner  Werth- 
repräsentanten ist  ein  Recht  Aller.«  Vgl.  noch  Handelsrecht  S.  390 
B.  15:  »Die  ganze  Entwicklung  des  Geldbegriffs  lässt  sich  kurz  be- 
zeichnen als  siegreicher  Kampf  gegen  das  Monopol  der  Staatsgewalt, 
Wertbrepräsentanten  zu  erzeugen.«  « 

Sodann  verweisen  wir  auf  Goldschmidt,  der  (in  dem  Handels- 
recht a.  a.  O.)  zwar  im  Gegensatz  zu  Endemann  mit  grossem  Nach- 
druck den  auch  hier  bedeutsamen  Unterschied  zwischen  Geldcredit- 
papieren  und  Papiergeld  hervorhebt,  in  unserer  speciellen  Frage 
jedoch  erklärt  (8.  1200) : »Papiergeld  trägt  nicht  uothwendig  einen 
publicis tischen  Charakter,  vielmehr  kann  Jedermann  ohne  alle 
Staatsgenehmigung,  soweft  nicht  ein  verbietendes  Landesgesetz  ent- 
gegensteht, wahres  Papiergeld  ausgeben.  Ein  Schein  folgenden  In- 
halts »dieser  (1  Thaler  geltende)  Schein  wird  von  mir  jederzeit  zu 
1 Thaler  angenommen«  schafft  ein  privatrechtlich  vollkommen  gütiges 
Zahlungsmittel  gegen  den  Ausgeber,  und  wird  vielleicht  auch  in  dem 
engeren  oder  weiteren  Kreise  derjenigen  Personen,  welche  gegen 
den  Ausgeber  Geldverpflichtungen  haben  oder  einzugehen  in  der 
Lage  sind,  als  Zahlmittel  umlaufen.  Ein  Staatshoheitsrecht,  sog. 
Papiergeldregal,  welches  den  Privaten  die  Ausgabe  von  Geldsurrogaten 
entzöge,  besteht  nicht,  und  das  s.  g.  Münzregal  erstreckt  sich  nur 
auf  Metallgeld  im  weiteren  Sinne : Courant-  und  Scheidemünze.« 

19* 
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Wir  unsererseits  bekennen  sofort,  dass  wir  die  Auffassung, 
wonach  es  sich  bei  der  Münzprägung  um  ein  n M o n o p o 1 « der 
Staatsgewalt  handele , dem  ein  Recht  Aller  auf  Schlagen  papierner 
Werthrepräsentanten  concurrirend  zur  Seite  zu  treten  habe  und  ge- 
treten sei,  für  eine  durchaus  irrige  ansehen;  dass  wir  von  jener 
Entwicklung  des  Geld begriffes  nichts  wahrzunehmen  vermögen , 
dagegen  das  Heranreifen  des  modernen  Staats  begriffes,  die  Aus- 
bildung der  modernen  Staatsaufgaben  und  den  ihr  parallel  gehen- 
den Process  in  der  Veränderung  der  Münz  - Verwaltungspraxis  als 
das  hier  wesentliche  »Entwicklungs«  - Moment  hervorstellen  müssen. 
So  gut  wie  man  von  einem  Monopol  der  Herstellung  des  Landesgel- 
des spricht,  dürfte  man  auch  von  einem  Monopol  der  Landes-Maasse 
und  Gewichte,  der  Landes -Gerichtspflege,  der  Landes  - Strassen , 
des  Landes  - Schutzes  reden.  Wenn  der  »mittelalterliche«  und  der 
frühere  »absolutistische«  Staat  das  »Regale«,  das  »Hoheitsrecht«  der 
Münzprägung  bis  zur  Unerträglichkeit  »fiscalisch«  ausgebeutet  hat, 
so  hat  er  das  nicht  minder  mit  dem  »Hoheitsrecht«  der  Gerichtspflege 
u.  s.  w.  gethan.  Wenn  andererseits  der  moderne  »Rechts-  und  Cul- 
tur-Staat«  mehr  und  mehr  (vgl.  meine  »Finanzpolitischen  Erörterun- 
gen« in  der  Prorectorats  - Rede  vom  22.  Nov.  1871  in  Heidelberg) 
auf  eine  staatsökonomische  Beschaffung  der  erforderlichen  Einnah- 
men aus  Steuern  (und  beziehungsweise  Gebühren)  sich  hingedrängt 
findet  und  den  privatwirthschaftlichen  Erwerbswegen  der  Domanial- 
und  der  sogen.  Regalien- Verwaltung  entfremdet,  so  geschieht 
Dieses  in  Folge  der  unabwendbaren  Entwicklung , welche  einerseits 
die  berufenen  Leistungen  des  Staates  und  andererseits  die  berufenen 
Einnahmeforderungen  desselben  sachgemäss  und  bestimmt  aus  ein- 
ander hält.  Demgemäss  soll  auch  die  Herstellung  des  Landesgeldes 
fernerhin  keine  Einnahmequelle  für  allgemeinen  Staatsbedarf  sein, 
so  wenig  wie  die  Herstellung  der  Landstrasse , die  Beschaffung  der 
Gerichtspflege  u.  s.  w.  Aber  ausschliesslich  einzustehen  für  richti- 
ges Landesgeld  hat  der  Staat  heute  gewisser  als  jemals  früher,  und 
auch  auf  die  Gefahr  hin , dass  ihm  daraus  Ausgaben  erwachsen, 
welche  er  durch  Steuern  decken  muss.  Nur  ist  es  gänzlich  verfehlt, 
das  als  ein  Monopol  der  Staatsgewalt  zu  bezeichnen ! Das  ist  ihr 
Beruf,  d.  h.  ihr  Recht  und  ihre  Pflicht!  Der  Gedanke,  dass 
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jene  wahrhafte  Staatsleistung  der  Fürsorge  für  das  Landes -Geld  nur 
ein  »historisches  Monopol  sei  und  ersetzt  oder  »siegreich  bekämpftt^ 
werden  sollte  durch  die  concurrirenden  Leistungen  der  Privaten,  wird 
vielleicht  etwas  weniger  befremdlich,  so  lange  man  sich  die  grossen 
Missbräuche  der  frühem  Münzverwaltung  vorhält  und  glaubt,  dass  die 
theoretischen  Auffassungen  über  das  »Münzregal«  als  ein  »nutzbares 
Finanza-Regal,  wie  sie  von  den  cameralistischeu  Juristen  seitSecken  - 
do  r f in  Ours  gebracht  worden  sind,  eine  maassgebende  Bedeutung  auch 
für  die  besser  informirte  Staatsverwaltung  behalten  könnten.  Indes- 
sen während  wir  reichlich  Gelegenheit  gefunden  haben , die  besorg- 
lichsten  Erfahmngen  über  die  Folgen  freier  privater  Thätigkeit  auf 
so  manchem  ihr  zu  vertrauensvoll  überlassenen  Gebiete  zu  machen, 
und  jene  frühere  staatliche  Mtinzverwaltungspraxis  nicht  wiederkeh- 
ren kann,  ist  doch  auch  der  Rechtstheorie  der  früheren  Zeit  die  Auf- 
fassung des  Münzrechtes  als  eines  »Monopol es«  der  Staatsgewalt  ganz 
fremd.  Auch  in  Deutschland  ist  trotz  der  im  fiscalischen  Geiste  ge- 
handhabten  Münzverwaltnng  das  Regale  der  Münzprägung  eben  so 
hoch  gestellt  gewesen , als  das  Regale  der  Gerichtspflege,  des  Lan- 
desschutzes u.  s.  w.  Das  zeigt  sich  sogleich  bei  dem  ersten  Auftreten 
des  Terminus  »Regale«  im  Jahre  1111  (Pertz  Leges  II  pag.  69) , wo  als 
solches  die  Monetae  aufgeführt  werden  nach  den  »Civitates,  ducatus, 
marchiae,  comitatus«,  und  vor  den  »teloneum,  mercatus,  advocatiae, 
omnia  jura  centurionum , id  est  villicorum , turres  et  villae  cum  Om- 
nibus pertinentiis  suis,  militia  et  castra«.  So  heisst  es  denn  auch  (um 
1200)  im  Sachsenspiegel  (ed.  Homeyer  Berlin  1863)  III.  60  : In  swelke 
stat  des  rikes  de  koning  kummt  binnen  deme  rike  dar  is  ime  ledich 
monte  unde  tolii  unde  in  swelke  lant  he  kummt,  dar  is  ime  ledich 
dat  gerichte.  Und  im  Schwabenspiegel  §.  364  : Wir  sprechen, 
daz  alle  zoelle  und  alle  muntze , die  in  römischen  riche  sint,  die 
sint  eines  Roemeschen  Knniges.  und  swer  si  wil  han,  er  sie  pfaffe 
oder  leige,  der  muz  sie  han  von  einem  Roemeschen  Kunige.  unde 
von  dem  Roemeschen  Riche.  unde  swer  dez  nut  entut  der  vrevelt  an 
dem  Riche.«  Wie  mitten  aus  der  grenzenlosen  Misshandlung  des 
Geldwesens  vor  und  nach  der  Wende  des  16.  Jahrhunderts  das 
schöne  Wort  Philipp’s  von  Hessen  sich  erhalten  hat : »Einen  guten 
Fürsten  erkennt  man  an  drei  Dingen : an  der  Haltung  seines 
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Wortes,  an  der  Sicherheit  der  Strassen  und  an  der  Richtig- 
keit des  Geldesc(,  so  hat  auch  die  im  17.  Jahrhundert  unter  den 
Juristen,  wenn  auch  bestritten , aufkommende  Unterscheidung  zwi- 
schen Regalia  majora  und  minora  nicht  zur  Verkennung  des  Verhält- 
nisses geführt,  dass  der  Staatsregierung  das  Münzrecht  wegen  seines 
Charakters  als  eines  wesentlichen  Hoheitsrechtes  zustehe.  Noch  1681 
erklärt  Ziegler  De  juribus  majestatis.  Wittenberg  1681.  C.  HI,  §. 
14),  obwohl  er  jene  Unterscheidung  macht,  doch  von  den  Regalien 
insgemein,  dass  sie  nicht  in  commercio  sein  könnten,  und  giebt 
die  generelle  Definition : Nobis  regalia  sunt  Jura  illi,  qui  summum  in 
republica  tenet  imperium,  competentia  ad  tuendem  salutem  et  digni- 
tatem  reipublicae.  Wohl  war  daneben  schon  die  Ansicht  aufgekom- 
men , nur  diejenigen  Hoheitsrechte , aus  deren  Geltendmachung  die 
Landesherren  sich  Einnahmen  verschaffen  könnten,  sollten  »Rega- 
lia«  heissen.  Was  aber  aus  diesem  Brauche  für  unsere  Frage  nicht 
zu  folgern  ist,  ersieht  man  daraus,  dass,  wenn  z.  B.  SeckendorfF 
iTeutscher  Fürstenstaat  1656.  HI.  1.)  zu  den  Regalien  in  jenem 
Sinne  das  »Müntz  - Regal«  rechnet,  er  auch  als  ein  solches  Regal 
»des  Landes  Stewerbarkeit«  behandelt,  »dessen  die  christlichen 
Obrigkeiten  anders  nit  als  in  hochdringenden  Nöthen  begehren  und 
das  desshalb  trewlich  und  wohl  anzuwenden  u.  s.  w.  sei.« 

Die  moderne  Rechtsentwicklung  muss  zur  Auflösung  jener  der 
mittelalterlichen  Rechtsbildung  angehörigen  »Regalia«  vorschreiten, 
weil  es  für  uns  unumgänglich  geboten  ist,  die  in  dem  mittelalter- 
lichen Staate  naturwüchsige  Amalgamirung  von  öffentlich-rechtlich 
und  von  privat-rechtlich  zu  beurtheil enden  Befugnissen  aufznheben. 
Aber  ein  Ergebniss  dieser  Entwicklung  kann  nicht  sein , dass  die 
Herstellung  des  Geldes  inmitten  eines  Staates  als  ein  nur  historisch 
zu  erklärendes  Monopol  der  Regierung  erkannt  werde,  dem  zur 
Seite  sich  ein  gleiches  »Recht  Aller,  papierne  Werthrepräsentanten 
zu  schlagen«  in  Geltung  gebracht  habe.  Die  Obsorge  für  richtiges 
Geld  im  Verkehr  zwischen  den  Landesangehörigen  ist  keine  causa 
privata,  sondern  causa  publica.  Jedermann  gesteht  sofort  zu , dass 
es  unzulässig  ist,  den  Verkäufern,  »der  Freiheit  wegen«,  den  Ge- 
brauch verschiedenster  Maasse  und  Gewichte  zu  gestatten,  und  dass 
keinem  Empfänger  einer  gekauften  Waare  ein  Nachtheil  aus  einer 
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Unzuverlässigkeit  der  Maasse  und  Gewichte  erwachsen  soll.  In  der 
That,  es  giebt  kein  Recht  aller  zur  Beschaffung  von  Maassen  und 
Gewichten , welche  als  solche  im  allgemeinen  Verkehr  gebraucht 
werden  sollen.  Ebensowenig  dürfen  die  Privatpersonen  für  berech- 
tigt gelten,  die  in  dem  gesammten  Wirthschafts-  und  Rechtsleben 
eines  Volkes  ununterbrochen  zu  handhabenden  Werth -»Maasse 
und  Gewichte«  in  Concurrenz  mit  der  Staatsgewalt  darzubieten. 
Vielmehr  kann  Jedermann  den  Anspruch  erheben,  dass  ihm  in  dem 
Staate  mit  seiner  Rechtsordnung  für  den  wirthschaftlichen  Verkehr 
nicht  ans  der  Unzuverlässigkeit  des  allgemeinen  im  »Handel  und 
Wandel«,  auf  Märkten  und  Strassen  unvermeidlich  zu  gebrauchenden 
Tausch-  und  Zahlungsmittels,  des  von  »aller  Weibe  bei  Güterflbertra- 
gungen  zu  Händen  genommenen  Instrumentes,  ein  besonderer  Nach- 
theil erwachse.  Wer  dieses  nicht  bestreitet  und  zugleich  (mit  Ende- 
mann) keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  dem  durch  die 
Münzen  und  dem  durch  das  »Papiergeld«  des  Staates  repräsentirten 
Landes  - »Geld«  machen  würde , der  muss  in  der  uns  vorliegenden 
Frage  das  Urtheil  abgeben,  dass  Privaten  Papiergeld  auszugeben 
nicht  gestattet  sein  darf. 

Für  uns  freilich,  die  wir  das  Papiergeld  des  Staates  selbst  nicht 
als  Geld  (nicht  als  jenes  Werthmaass  u.  s.  w.)  anerkennen  , kann 
jene  Begründung  nicht  ausreichen.  Gleichwohl  halten  auch  wir  das 
Verbot  der  Ausgabe  privaten  »Papiergeldes«  zu  freiwilliger  Circula- 
tion  für  vollkommen  begründet. 

Es  wird  hier  ein  privater  Vortheil  des  Ausgebers  auf  ungebühr- 
liche Kosten  Anderer  und  so  en*eicht,  dass  die  Aufgabe  der  Rechts- 
pflege geschädigt  wird.  Es  besteht  in  keiner  Weise  ein  irgendwelches 
Bedttrfniss  bei  dritten  Personen , d.  h.  bei  den  Empfängern , nach 
Circulaflon  eines  solchen  Zahlmittels.  Im  Gegen theil  kann  dieses 
den  Abnehmern  nur  Beschwerden  bringen,  denen  sie  sich  in  Ab- 
hängigkeitsverhältnissen von  den  Abgebem  schwer  zu  entziehen  ver- 
mögen. Man  weise  ja,  wohin  die  »Berechtigung«  der  Fabrikanten, 
ihre  Zahlungsverpflichtung  statt  mit  Geld  mit  Waaren  zu  begleichen, 
für  die  Arbeiter  ausgeschlagen  ist,  so  dass  selbst  Preussen  nach 
einer  Gewerbeordnung  wie  die  von  1845  mit  ihrer  allgemeinen  Hoch- 
steljung  der  freien  Uebereinkunft , bis  zu  der  schneidigen  Bestim- 
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mimg  (Verordnung  vom  9.  Februar  IS 49  §.  50)  vorgegangen  ist, 
dass  Arbeiter,  deren  Forderungen  in  einer  den  Vorschriften  des 
Gesetzes  widersprechenden  Weise  berichtigt  worden  sind,  das 
Kecht  haben  sollen,  jeder  Zeit  die  Bezahlung  ihrer  Forderung 
nochmals  zu  verlangen!  Der  Empftinger  privaten  »P^iergel- 
dcs«  hat  ein  Geld -Forderungsrecht  an  den  Ausgeber;  als  Bezah- 
lung erhält  er  einen  Schein , der  ihn  von  einer  Zahlung  an  diesen 
seinen  Schuldner  befreit.  Wer  verbürgt  ihm  die  Gelegenheit  hier- 
zu? Zur  Zeit  des  Empfangs  hat  er  sie  keinenfalls,  sonst  wäre 
der  Schein  übei’flüssig.  Wie  wenn  nun  er  oder  ein  anderer  spä-  * 
terer  Inhaber  des  Scheines  diese  irgendwelche  Gelegenheit  nicht 
findet,  welche  besonders  herzustellen  der  Aussteller  nicht  übernom- 
men hat  ? An  den  Staat  haben  Alle  zu  zahlen  und  immer 
wieder  und  Viele  Vieles.  Kein  Einzelner  und  kein  kleinerer  Kreis 
ist  dagegen  nur  entfernt  in  ähnlicher  Stellung.  Sollte  nun  wirklich 
Jemand  in  Jenem  Falle , der  die  »rechtliche  Natur«  des  Papiergeldes 
gegenüber  dem  Geldcreditpapier  hervorkehren  muss,  für  die  Gerichte 
als  von  seinem  Schuldner  »definitiv  bezahlt«  gelten  ? Das  heisst  den 
Arm  der  Rechtspflege  dem  hellen  Unrecht  leilien ! Man  kann  eine 
Forderung  dem  Verpflichteten  ganz  erlassen  — aber  man  ist  be- 
trogen, wenn  man  Zahlung  haben  will  und  erhalten  soll,  und 
diese  in  einem  »Zahlungsmittel«  bekommen  hat,  das  keine  oder  keine 
volle  Zahlung  umschlossen  hat.  Wir  haben  den  Ausfall  der  Gelegen- 
heit, Papiergeld  in  vollem  Betrag  als  Zahlung  überliefern  zu  können, 
auf  eine  Linie  zu  stellen  mit  dem  Versagen  der  Einlösung  einer 
Note.  Im  letzteren  Fall  erkennt  das  Gericht  auf  Bankerott  — darf 
es  im  ersteren  eine  »Bezahlung«  vollzogen  finden?  Die  Gerechtigkeit 
verlangt  vielmehr,  dass  wenn  der  Empftinger  eines  Zahlungsscheines 
keine  Gelegenheit  hat , eine  entsprechende  Zahlung  an  den  Ausstel- 
ler zu  machen , dieser  den  Schein  einlösen  muss , wie  wenn  derselbe 
ein  F or de rungs  recht  an  ihn  umschlösse.  So  wird  ja  auch  Der- 
jenige, welcher  im  Voraus  Quittungen  für  später  zu  empfangende 
Leistungen  in  Speisen,  Getränken  u.  s.  w.  ausgestellt  hat,  zwar  nicht 
verpflichtet  sein,  diese  Quittungen,  Marken,  Karten,  welche  nicht 
Geldforde rungeu  au  ihn,  sondern  Documente  über 
einen  von  ihm  vollzogenen  Verkauf  darstellen,  an 
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Zahlungs  - statt,  zur  »Compensatiouu  anziinebmen , wenn  e r eine 
Geldforder ung  an  den  Besitzer  derselben  bat.  Dagegen  be- 
gründen diese  Quittungen  ein  Forderungsrecbt  auf  die  bezügUcbe 
Leistung  durch  den  Aussteller,  und  dieser  wird  sie  mit  dem  entspre- 
chenden Geldbetrag  einlösen  müssen , wenn  er  dem  Quittungs-Em- 
pfänger die  Gelegenheit  zur  Verwertbuug  seiner  Quittung  nicht 
thatsäcblich  darbietet.  Auch  in  dieser  Frage  kommt  der  Unterschied 
zwischen  Geldcreditpapieren  und  »Creditgelda  zum  Vorschein. 
Geld-Forderungen  können  von  jedem  Inhaber  in  jedem  Umfang 
dem  Verpflichteten  gegenüber  mit  Beihilfe  des  Gerichts  geltend  ge- 
macht werden.  Eine  Zahlung  dagegen  können  nur  diejenigen  Per- 
sonen mit  Scheinen  machen , welche  vorher  in  die  Lage  gekommen 
sind , dass  der  Aussteller  ein  Forderungsrecht  an  sie  erworben  hat. 
Das  hängt  durchaus  nicht  blos  oder  nur  vorwiegend  von  dem  laufen- 
den Besitzer  oder  letzten  Empfänger  des  Scheines  ab.  Während  wir 
oben  es  für  ein  materielles  Unrecht  erklärten , wenn  der  Staat  mehr 
Papiergeld  ausgebe , als  jederzeit  leicht  auch  wirklich  in  Zahlung 
an  ihn  abgegeben  werden  kann , müssen  wir  es  als  durchaus 
unzulässig  bezeichnen,  dass  einer  privaten  Stelle  die  rechtliche  Ein- 
räumung gemacht  werde , mit  einer  Zahlungsermächtigung 
au  sich  selbst  eine  »d  efinitive  Bezahlung«  ihrer  Schuldigkeit 
gegeuAndere  rechtgiltig  zu  bewirken.  Und  gewiss  wird  nicht 
sowohl  ein  freies  Hecht  Aller , als  vielmehr  ein  thatsächliches  »Mo- 
nopol« einzelner  mächtiger  Privatstellen  in  die  Brüche  gehen , wenn 
den  Gerichten  nicht  besonders  vorgeschrieben  wird , eine  Bezahlung 
anzuerkennen , wo  nichts  bezahlt  worden  ist , aber  bezahlt  werden 
sollte. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  und  unter  welchen  Umständen 
öfter  Scheine,  welche  als  Banknoten^ausgegeben  worden  waren , in 
Folge  eines  gesetzlichen  Actes  der  Staatsgewalt  zeitweilig  nicht  blos 
nicht  eingelöst  zu  werden  brauchten  sondern  auch  gleichzeitig  als 
»gesetzliches  Zahlungsmittel«  von  Jedermann  angenommen  werden 
mussten.  Dieser  Vorgang  bildet  bis  zu  einem  gewissen  Puncte  das 
Gegenstück  zu  dem  andern , dass  den  Empfängern  von  Papiergeld- 
scheinen die  Möglichkeit  dargeboten  wird,  für  dieselben  an  einer 
officiellen  Umwechslungscasse  sich  »haar  Geld«  geben  zu  lassen. 
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Immerhin  bleibt  auch  für  die  uneinlösbare  und  mit  Zwangscurs  cir— 
culirende  Banknote  der  Unterschied  in  der  wirthschaftlichen  Struc— 
tur  eines  Geld-Forderungsrechtes  und  einer  rechtsgiltigen  Liberation 
von  einer  Geld -Zahlung  erheblich,  ja  er  tritt  gerade  hier,  wo  der 
Banknote  auch  die  Function  des  Papiergeldes  zugewiesen  wird , in 
der  überschüssigen  Gebrauchsweise  der  Banknote  besonders  hell 
hervor.  Papiergeld  wird  als  ein  Zahlungsmittel  für  Zahlungsbedarf 
ausgegeben.  Durch  die  »Emissiona  desselben  wird  also  wohl  die  Li- 
beration von  einer  präsenten  Schuldigkeit  gegen  den  Empfänger, 
daneben  aber  nur  die  Aussicht  erworben , dass  diese  Scheine  später 
statt  des  Geldes  als  Zahlungsmittel  zurückkehren  werden.  Die  Aus- 
gabe der  Banknoten  hingegen,  auch  der  uneinlöslichen  mit 
Zwangscurs,  erfolgt  wohl  auch  zur  Bezahlung  von  Schuldigkei- 
ten, wonach  dann  die  Noten  später  entweder  gleichfalls  als  Zahlungs- 
mittel (oder  zur  Einlösung)  an  die  Bank  zurückkehren  werden.  Je- 
denfalls aber  auch  unter  Erwerbung  von  Geld  - Forderungsrechten 
(durch  Rauf  von  Disconto- Wechseln  und  auf  Grund  der  Beleihung 
der  Notenempfänger).  Weiterhin  können  bei  der  Ausgabestelle  der 
Noten , sofern  sie  Cassenführungsgeschäfte  für  einen  Kunden-Kreis 
besorgt,  grosse  Mengen  von  Noten  als  Depositen^bestände  eingehen 
und  in  Folge  dessen  auch  zur  Bezahlung  nicht  ihrer  eigenen  sondern 
fremder  Schuldigkeiten  von  ihr  ansgegeben  werden.  Auch  ist  die 
bezügliche  »Uneinlösbarkeit«  der  Noten  immerhin  doch  nur  als  eine 
Suspension,  als  ein  zeitweiliges  Moratorium  für  die  Verpflich- 
tung zur  Einlösung  der  Forderungsrechte  in  Kraft,  deren  Endtermin 
sehr  ungewiss  sein  kann , aber  doch  überhaupt  in  Aussicht  bleibt. 

Die  Suspension  der  Verpflichtung  zur  Einlösung  der  Banknoten 
ist  ein  Specialmoratorium  zu  Gunsten  der  Bank,  als  des  Schuldners, 
gegenüber  den  Notenbesitzem  ats  den  Gläubigern.  Die  Anordnung 
des  Zwangscurses  für  die  Noten  als  gesetzliche  Zahlungsmittel  ver- 
leiht denselben  den  gleichen  publicistischen  Charakter,  welchen  das 
staatliche  Papiergeld  hat.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  eine  Staats- 
gewalt, welche  solche  gesetzliche  Vorschriften  erlässt,  von  der  Ver- 
antwortlichkeit für  die  wirthschaftlichen  Folgen  derselben  nicht  frei- 
gesprochen  werden  kann. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  die  Banknote  nach  Eintritt  Jener  ge- 
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setzlicben  Varsehrift  sofort  und  ohne  Weitere«  die  Leistung  des 
staatlichen  Papiergelde«  übernehmen  kann ! Von  hier  aus  gewinnt 
man  einen  neuen  belehrenden  Beleg  für  den  eigenartigen  Mischlings- 
charakter der  Banknote,  wegen  dessen  sie,  wie  wir  früher  festzu- 
stellen suchten,  eine  Sonderstellung  einnimmt,  die  sie  von  allen 
übrigen  Geldcreditpapieren  einschliesslich  der  »Bank  -Anweisungen« 
scheidet.  Wenn  auch  jene  Uebertragung  von  Geldforderungen  als 
Gebrauch  an  Zahlnngsstatt,  welche  durch  Bank- An  Weisungen 
sich  vollzieht,  neben  der  durch  Bank -Noten  eine  mehr  und  mehr 
ansteigende  Verbreitung  gewinnt,  so  wird  es  doch  niemals  geschehen 
können,  dass  man  die  Bank- An  Weisungen  zu  »gesetzlichen  Zahlungs- 
mitteln« um  wandelt,  wie  man  das  so  oft  mit  Bank- Noten  hat  thun 
können,  sei  es  nun,  dass  man  — wie  heutzutage  in  England  — die 
Einlösbarkeit  der  Noten  daneben  bestehen  lässt,  oder  sei  es,  dass 
man  diese  gleichzeitig  suspendirt,  wie  das  so  oft  auch  in  England 
früher)  geschehen  ist.  Mögen  die  Bedingungen,  unter  welchen  Bank- 
Noten  ausgegeben  und  Bank-Anweisungscredite  begründet  werden, 
noch  so  viel  Gemeinsames  zeigen,  die  ursächlichen  Gesichtspunkte 
für  die  Entstehung,  die  wirksamen  Elemente  für  den  Geschäftsertrag 
und  die  allgemeinen  Wirkungen  für  das  Publicum  sind  weithin  ver- 
schieden. Nicht  der  Check,  nur  die  Note  kann  und  soll  als  ein  all- 
gemein auch  von  der  Bank  ganz  fernbleibenden  Personen  gebrauchtes 
Zahlmittel  fungiren ; darum  giebt  man  sie  wie  wir  sagen  konnten  in 
der  Form  gemünzter  Geldforderungen  aus,  massenhaft,  wie  staat- 
liche Papiergeldscheine,  auf  dieselben  nicht  grossen  und  runden  Be- 
träge lautend,  wie  Münzen  Stück  durch  Stück  »vertretbar«,  ohne 
Jede  Specialprüfung  »unbesehen«  weiter  zu  begeben.  Darum  ist  das 
Bankinstitut  immer  bereit  gewesen,  auch  die  kleinste  Grobcourant- 
münze eines  Landes  durch  eine  Note  vertreten  zu  machen.  Darum 
werden  aber  auch  die  Notenaussteller  immer  verlangen  und  — wenn 
man  Noten  nach  dem  Verkehrsbedarf  überhaupt  ha- 
ben will,  auch  von  der  Staatsgewalt  immer  verlangen 
müssen,  dass  den  im  freien  Verkehr  unverzinslich  circulirenden 
Noten  bezüglich  der  Mor tifieation , der  Falsification,  der 
Vindication  und  des  Wegfalls  der  Compensationsein- 
rede  rechtliche  Einräumungen  gemacht  werden,  welche 
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den  übrigen  Geldcreditpapieren  so  weder  bewilligt  werden,  noch  ein 
Bediirfniss  sind.  Wir  Übersehen  dabei  keineswegs,  dass  nach 
juristischer  Beurtheilung  der  Wegfall  der  Oompensationseinrede  für 
die  Bank  bei  der  Präsentation  ihrer  Noten  als  ein  »Privilegium  odio- 
sum«  rangiren  wird.  Es  ist  eben  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der 
allgemeine  Eflfect  dieser  Bestimmung  nui*  zum  Vortheil  der  Bank  aus- 
schlägt, weil  sie  der  Annahme  und  Circulation  der  Noten  sehr 
förderlich  ist. 

Wenn  sich  aus  diesen  Verhältnissen  die  Thatsache  zur  Genüge 
erklärt,  wesshalb  die  Banknoten  zur  Circulation  nur  im  Inlande  be- 
stimmt werden  und  mittels  eines  einzigen  kurzen  Gesetzparagraphen 
in  uneinlösliches  Papiergeld  zu  verwandeln,  auch  sofort  alle  Lei- 
stungen dieses  Papiergeldes  zu  übeimehmen  geeignet  sind,  so  sollte 
daraus  nicht  minder  alsbald  hervorgehen,  dass  Banknoten  un- 
möglich als  ein  nur  dem  freien  Güterumtausch  und 
den  gewöhnlichen  privaten  Geschäften  zwischen  ir- 
gend welchen  Einzelnpersonen  dienendes  Verkehrs- 
instrument gelten  können,  das  man  eben  auch  als  eine  von 
den  verschiedenen  Arten  der  Inhaberpapiere  hinzunehmen,  oder 
als  einen  trockenen  Sichtwechsel  mit  Blancoindossament  sammt 
den  Übrigen  Wechseln  unter  die  Gruppe  der  Ordrepapiere  einzu- 
reihen hat. 

Die  lange  Dauer  des  unter  allen  modernen  Oultuiwölkern  ver- 
breiteten Streites  über  die  Stellung  des  Staates  zu  der  Bank- 
notenausgabe und  über  das  Erforderniss  der  Einheit  oder  der 
Vielheit  der  Zettelbanken  in  einem  Lande,  eines  Streites,  in  wel- 
chem so  viel  Bedeutsames  und  Gewinnendes  für  die  entgegengesetzten 
Schlussurtheile  zusammengestellt  worden  ist,  erklärt  sich  insbeson- 
dere auch  dadurch,  dass  dieser  Mischling,  die  Banknote,  »zweien 
Herren  zu  dienen«  ausersehen  ist,  wie  sie  die  Frucht  einer  Verbin- 
dung zweier  wesentlich  unterschiedener  Triebkräfte  ist,  deren  eine 
sich  ebenso  naturgemäss  in  den  Bahnen  der  Freiheit  und  der  gleich- 
zeitigen Niederlassung  an  allen  möglichen  Orten  bewegt,  wie  die 
andere  der  festen  Rechtsnorm  und  der  Oentralisation  znstrebbv^o 
weit  die  Noten- Ausgabe  als  einer  der  Vorgänge  von  Credit  erscheint 
den  die  Abnehmer  der  Noten  dem  Aussteller  freiwillig  gewähren ; 
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die  Bünk  in  ihren  Noten  dem  Geschäftsmann  fUr  seinen  Wechsel  ein 
diesem  so  viel  brauchlicheres  Fordernngsrecht  für  ein  andersartiges 
giebt;  soweit  DarlehnbedUrftige  auftreten,  welche  gern  bereit  sind, 
anstatt  Geldes  die  gemünzten  Geldfordemngsrechte  an  die  Bank  an- 
znnehmen,  oder  die  Noten  als  Hilfsmittel  für  Fühmng  der  Kunden- 
Kassen  durch  die  Bank  in  Betracht  kommen  — soweithin  wird  man 
auch  die  Hinweise  auf  den  privaten  Charakter  dieser  Vorgänge,  oder 
auf  die  Analogie  des  Noten -Gebrauches  mit  anderen  von  dem  ge- 
meinen Recht  geschirmten  Handlungen  begründet,  und  möglichst 
grosse  Freiheit  der  Operationen,  Vorhandensein  einer  weitverbreite- 
ten wirksamen  Concurrenz  und  Eingehen  auf  örtlichen  und  indivi- 
duellen Sonderbedarf  empfohlen  und  bewährt  finden  dürfen.  Soweit 
dagegen  die  Banknote  wie  beabsichtigt  so  thataächlich  dazu  dient, 
ein  vornehmste«,  wohlpräparirtes  Ersatzmittel  für  Geldgebrauch 
in  dem  allgemeinen  Verkehr  abzugeben ; soweit  ihr  obligatorischer 
Gehalt  nur  den  Pendant  bilden  soll  zum  Edelmetall  und  zur  Steuer- 
fnndation,  damit  die  Note  ebensowohl  wie  Landesmünze  und  Staats- 
papiergeld bei  Kauf  und  Verkauf,  für  Zahlung  und  für  Cassavor- 
rath  auch  von  allen,  jedem  unmittelbaren  Verkehr  mit  der  Bank 
fernstehenden  Personen  gegeben,  genonunen,  aufbewahrt  werde; 
soweit  die  Notenausgabe  geeignet  ist  einem  einzelnen  Personen- 
kreis auf  Kosten  Anderer  einen  unterdurchschnittlich  billigen 
Credit  oder  ausschliessliche  Notbhülfe  zu  verschaffen;  soweit  die 
Note  ein  Instrument  ist,  um  mit  Hilfleistung  des  Staates  das  Ge- 
schenk eines  zinslosen  Darlebns  zu  erlangen  und  so  eine  Ersparniss 
am  Geldaufwand  für  die  Volkswirthschaft  in  die  Privatcasse  einer 
Einzelnunternehmung  zu  leiten  — soweithin  muss  jede  Präsumtion 
für  freies  Gewährenlassen  als  unstatthaft  und  das  Begehren  nach  den 
multiplen  Leistungen  der  privaten  Concurrenz  als  mit  dem  gemeinen 
Wohle  unverträglich  erkannt  werden.  Eine  auf  Markt  und  Strasse 
im  täglichen  Leben  breit  vortretende  Frucht  dieses  zwiespältigen 
Lebens  der  Banknote  kann  der  Unbefangene  jederzeit  einsammeln. 
Während  die  Geschäftsleute  in  und  um  Mannheim,  Frankfurt,  Stutt- 
gart, München,  Leipzig,  Berlin  u.  s.  w.  u.  s.  w.  die  besonderen 
»Facilitäten«  von  einer  ihren  Wünschen  und  Bedürfnissen  frei  und 
geschickt  nachgebenden  Mannheimer,  Frankfurter  u.  s.  w.  Bank 
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erwarten,  verlangt  die  grosse  Masse  der  Menschen,  welche  im  ge- 
wöhnlichen Verkehr  Noten  empfangen  und  weitergeben  wollen,  keine 
Spur  von  etwas  Besonderem  und  nur  die  eine  gleiche  Sachlage,  das« 
sie  die  Noten  ebensowohl  wieder  weiterbegeben  können,  wie  sie  die- 
selben angenommen  haben.  Das  Interesse  dieser  Millionen  von 
Menschen  an  dem  Gebrauch  der  Banknoten  ist  kein  anderes  als  ihr 
Interesse  an  dem  Gebrauch  des  Landesgeldes. 

Man  kann  desshalb  unseres  Erachtens  nicht  generell  die  von 
der  einen  Dienstleistung  hergeleiteten  Argumente  durch  die  ftbr  die 
andere  gütigen  als  nichtig  erweisen.  Es  wird  vielmehr  die  Frage 
zu  beantworten  sein : welchen  der  beiden  Kreise  man  als  den  für 
uns  übei*wiegend  maassgebenden  anzusehen  habe.  Dies  zugegeben, 
entscheiden  wir  uns  ohne  Bedenken  dafür,  dass  es  der  geldartige 
Gebrauch  der  Banknote  in  der  Hand  der  grossen  Masse 
des  Volkes  ist,  welcher  heutzutage  entschieden  über- 
wiegend zu  beherzigen  ist. 

Es  ist  sehr  beachtenswerth,  dass  jene  Bedeutung  der  Banknote 
für  einen  leichteren  Gang  der  besonderen  Geschäfte  zwischen  einer 
Bank  und  ihren  unmittelbaren  Kunden  im  Vergleich  zu  früher  sehr 
vermindert  ist  und  gewiss  weiterhin  vermindert  werden  wird.  Der 
Gebrauch  der  Bank -Anweisungen  (Checks)  auf  Deposite  und'  in 
laufender  Rechnung  hat  weithin  die  Banknote  entbehrlich  gemacht, 
und  um  so  mehr,  als  auch  die  von  der  Bank  gegebenen  Darlehen  so- 
fort mit  ihrer  Gewährung,  in  der  Foi-m  des  Deposits  bei  der  Bank 
verbleiben  und  durch  Anweisungen,  die  anderen  Bankkunden  ge- 
geben sein  können,  zu  verbrauchen  sind.  Deutschland  freilich  ist 
hierin  — gewiss  auch  in  Folge  der  die  Banknoten  im  allgemeinen  Ver- 
kehr so  viel  mehr  festhaltenden  Silberwährung  — weit  hinter  ande- 
ren Ländern  zurückgeblieben.  In  Germany  — sagt  Cliflfle-Leslie 
nach  einem  vorjährigen  Aufenthalt,  im  Fortnightly  Review  Nov.  1872, 

S.  569  — checques,  stränge  tosay,  are  hai’dly  in  use,  and  there 
is  no  Clearing  House.  Bat  there  is  a mass  of  bank  notes ! Immerhin 
liefert  doch  auch  unter  uns  ein  Platz  wie  Hamburg  einen  belehrenden 
Beweis  dafür,  dass  heutzutage  auch  für  einen  hoch  entwickelten 
Creditverkehr  keineswegs  die  Notenbank  unentbehrlich  ist.  Anderer-  ' 
seits  hat  der  Gebrauch  der  Noten  an  Stelle  des  Landesgeldes  durch 
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»den  gemeinen  Mann«,  im  Marktverkehr  des  täglichen  Lebens,  einen 
Umfang  erlangt,  der  nachdrücklich  einen  starken  Umschwung  in  der 
Lebensgewohnheit  des  Volkes  bekräftigt.  Noch  in  einem  halben 
Kriegsjahr  wie  1871  nnd  noch  vor  der  weiteren  »Förderung  der  lu- 
dostrie«  durch  die  badische  Bank  in  Mannheim  und  die  württem- 

er 

bergische  Bank  zu  Stuttgart  e.  285  Millionen  Thaler  Noten  in  Cir- 
culation,  das  beansprucht  ernste  Beachtung. 

Die  grundsätzlich  hoch  zu  haltende  freie  Bewegung  auf  wirth- 
schaftUchem  Gebiet  wird,  wie  der  Anspruch  auf  politisch  freie  Be- 
wegung, durch  nichts  weniger  gefordert,  als  indem  man  sie  da  be- 
ansprucht, wo  die  individuelle  energische  Geltendmachung  derselben 
von  gemeinschädliehen  Folgen  begleitet  ist.  Erst  nach  härten  Er- 
fahrungen haben  wir  das  Eingeständniss  zu  machen  uns  überwunden, 
dass  es  eine  »gesetzliche  Freiheit  der  Keligionsübung«  giebt,  welche 
thatsächlich  zu  der  Unfreiheit  der  Religions  Übungen  führt  und  den 
Grundbau  desselben  politischen  Gemeinwesens  unterhöhlt,  welches 
jene  Freiheit  gewährleisten  soll.  Wir  sind  belehrt  worden,  dass 
sich  auf  die  »Freiheit  der  Gedanken  und  der  Rede«  auch  der  Schelm 
beruft,  wenn  er  Diebe  und  Todtschläger  zum  Werke  rufen  will ; dass 
die  Freiheit  der  Eltern  auch  für  den  Nichtsnutz  beansprucht  wird, 
der  sein  Kind  misshandeln  und  für  sich  ausbeuten  wird.  Aber  auch 
an  die  »Freiheit  des  Vertrags«  ist  vergeblich  appellirt  worden,  wenn 
z.  B.  die  Eisenbahnverwaltungen  ihren  Transportbedingungen  den 
unanfechtbaren  Trost  zum  Geleite  gaben,  dass  ja  Diejenigen,  welche 
die  Bedingungen  der  Eisenbahn  nicht  annehmen  wollen,  die  Frei- 
heit haben,  mit  dem  Landfuhrmann  über  anderweitige  Bedingungen 
abzuschliessen. 

Wir  haben  hier  nicht  die  Aufgabe,  und  der  Verfolg  unserer 
Darlegungen  über  das  Geld  macht  es  zur  Beantwortung  der  vor- 
liegenden Frage  nicht  erforderlich , näher  auf  die  Banknote  als  ein 
Instrument  zur  erleichterten  Behandlung  der  Geschäfte  zwischen 
einem  Bankinstitut  und  seinen  unmittelbaren  Kunden  einzugehen. 
Der  Thatsache , dass  Banken  — deren  freie  Geschäftsführung  in 
allen  übrigen  Gebieten  von  der  »Notenfrage«,  dieser  auch  wohl  s.  v. 
der  Frage  der  »Bankfreiheit«  gar  nicht  berührt  ist  — auch  ohne 
Notenausgabe  ihren  Geschäftskunden  die  bankmässigen  Dienste 
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leisten  können,  ist  nicht  zu  widersprechen.  Dass  das  Bankinsti  — , 
tut  sich  hl  der  Besorgung  jener  Dienste  durch  das  Recht  der  Noten- 
ausgabe nach  bisheriger  Gewohnheit  insbesondere  dann  gefördert 
findet,  wenn  andere  Bankinstitute  dieselbe  Berechtigung  nicht  haben, 
können  wir  zugeben  ^ gleichviel  welche  Schlussfolgerungen  man  aus 
diesem  Zugeständniss  für  die  Frage  der  »Bankfreiheit«  ziehen  will. 
Das  geschäftsmännische  Interesse  der  unmittelbaren  Banken-Kunden 
andererseits  kann  nicht  gleichartig  und  nicht  gleichentschieden  be- 
stimmte Forderüngen  erheben.  Die  besonderen  »Facilitäten«  abseiten 
der  einzelnen  Banken  sind  mit  den  Misslichkeiten  des  beschränkteren 
Territoriums,  auf  welchem  die  Souveränität  ihres  Credites  anerkannt 
wird,  und  mit  den  Unannehmlichkeiten  abzuwägen,  welche  die  dreiste 
Zuwanderung  von  allerhand  »fremden«  Noten  in  der  Gasse  des  Ge- 
schäftsmannes mit  sich  bringt.  Die  Anschauungen  des  Handels- 
standes im  Ganzen  über  einige  Hauptpunkte  für  die  Notencirculation 
sind  trotz  der  Unterschiede  an  der  Oberfläche  in  der  Tiefe  der  Strö- 
mung von  einem  wesentlich  gleichen  Grundtriebe  geleitet  worden. 
Es  muss  insbesondere  als  eine  naturgemässe  Frucht  der  Ausdehnung 
und  der  Erleichterung  des  continuirlichen  Verkehres  erscheinen, 
dass  der  Handelsstand  eines  Landes  das  Princip  der  interlocalen 
Concurrenz  verschiedenartiger  Notenbanken  allmälig  gegen  das  Prin- 
cip der  filialen  Verbreitung^einer  einzigen  Anstalt  daran  giebt. 

Wie  sich  indessen  nun  auch  die  Forderungen  der  specifisch 
mercantilen  Interessen  gestalten  möchten,  heutzutage  muss  unse- 
res Erachtens  Jedenfalls  das  populäre  Interesse  an  dem  Gebrauch 
der  Banknoten  für  die  staatliche  Entscheidung  den  Ansschlag  geben. 
Für  das  Verkehrsleben  der  Volksmasse,  in  welches  hinein  vor  Allem 
in  Deutschland  die  Noten  mit  stetiger  und  steigender  Anstrengung 
der  Ausgabestellen  verbreitet  worden  sind,  kommen  diese  Zettel 
nicht  als  Das  in  Betracht , was  sie  ihrer  technischen  Stnictur  nach 
sind , als  jederzeit  präsentirbare  Geld forderungs rechte  an  die 
Bank.  Es  ist  auch  ohne  allen  Belang,  sie  als  trockene  Sichtwechsel 
mit  Blancoindossament  innerhalb  der  Wechselkategorie  zu  rubrici- 
ren,  ganz  abgesehen  davon,  ob  diese  Rubricirung  geeignet  ist,  den 
Unterschied  zwischen  den  sonstigen  Wechseln  und  dieser  Art  irgend- 
wie zu  verkleinern.  Der  gemeine  Mann  macht,  wenn  er  einmal  dazu 
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gebracht  worden  ist,  seinen  Widerstand  gegen  den  Empfang  von 
Papierscheinen  anfzugeben,  keinen  Unterschied  zwischen  der  privaten 
Note  und  dem  staatlichen  Papiergeld.  Er  nimmt  die  Note  nicht 
anders  als  wie  er  baares  Geld  nimmt,  und  thnt  das  um  so  unbesorg- 
ter, als  ja  auch  die  öffentlichen  Gassen  regelmässig  Noten  für  Zah- 
lung annehmen.  Aber  auch  wer  den  Unterschied  der  Geldforderung 
und  des  haaren  Geldes  nicht  unbeachtet  lässt,  ist  desshalb  noch  nicht 
in  der  Lage  , seine  Entscheidung  gegen  die  erstere  zu  vollstrecken. 
Man  kann  die  Noten  zur  Einlösung  präsentiren  , aber  thatsächlich 
schickt  man  der  Umstände  und  Kosten  wegen  die  gewöhnlichen  im 
Verkehr  zugelaufenen  Beträge  nicht  nach  Frankfurt,  Darmstadt 
u.  s.  w.,  um  Geld  für  sie  zu  bekommen.  Man  kann  die  Annahme 
der  Noten  verweigern,  aber  thatsächlich  — muss  man  sie  annehmen 
wie  Geld ! Was  soll  — bevor  die  »Krisis«  mit  Blitz  und  Donner  den 
Noteninhabem  das  »zu  spät!«  documentirt  hat  — der  Krämer  und 
der  Kleingewerbler,  der  Schriftsteller  und  der  »Handarbeiter«,  selbst 
der  Beamte  und  der  Bauer  machen,  wenn  er  seine  Bezahlung  in 
Noten  erhält , die  er  lieber  nicht  nähme  ? Die  Ausführung  über  die 
Antwort  hierauf  ist  ganz  überflüssig ! In  der  That , auch  wenn  die 
Banknoten  keineswegs,  wie  Jetzt  in  England  und  in  Nordamerica, 
gesetzliches  Zahlungsmittel  legal  tender)  sind,  so  erhalten  sie  doch, 
und  zumal  die  Noten  jeder  etwas  angeseheneren  Bank,  thatsächlich 
— und  zwar  mit  Hilfe  des  Staates ! — einen  publicistischen  Cha- 
rakter. Man  ist  genöthigt , sie  als  Zahlung  anzunehmen , obgleich 
man  sie  lieber  zurückweisen  möchte. 

Und  auf  diese  Sachlage  sind  auch  die  Praktiken  der  Noten- 
banken gerichtet.  Ihre  Einnahme  aus  dem  zinslosen  Darlehen  von 
dem  gemeinen  Mann  ist  um  so  grösser,  je  seltener  die  Note  zur  Ein- 
lösung präsentirt  wird  und  je  mehr  Noten  gleichzeitig  circuliren. 

ist  unverständig  und  für  das  Gemeinwohl  gefährlich , von  der 
»freien«  Verfolgung  des  singulären  Interesses  einer  privaten  Unter- 
nehmung etwas  Anderes  zu  erwarten,  als  eine  die  legalen  Vorschrif- 
ten wahrende,  energische  Zustrebung  zum  Sondergewinn.  Soweit 
die  Förderung  des  öffentlichen  Wohles  hiefür  eine  Bedingung  ab- 
giebt,  ja  sagen  wir  auch  bereitwillig:  soweit  diese  Förderung  dem 
Knies,  Credit.  20 
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Sondervortheil  nur  nicht  im  Wege  steht , soweithin  wird  jene  gleich- 
zeitig in  Betracht  kommen.  Darüber  hinaus  oder  daneben  aber  nicht. 

Da  nun  eine  Grundursache  für  die  gesunde  Entwicklung  dea 
gesammten  modernen  Geldwesens  darin  besteht , dass  aus  der  Her- 
stellung der  allgemeinen  Tausch-  und  Zahlungsmittel  für  ein  Volk 
Jede  Intention  zur  Erzielung  industrieller  Geschäftsgewinnste  ver- 
bannt und  nur  der  »gemeine  Nutzem  so  ausschliesslich  in  Betracht 
kommt,  wie  bei  der  Herstellung  der  gemeinen  Maasse  und  Gewichte 
u.  s.  w.  , so  müssen  wir  auch  diese  Folgerung  ziehen:  die  Aus- 
gabe von  Scheinen,  welche  thatsächlich  wie  Geld  in 
der  ganzen  Masse  des  Volkes  in  Gebrauch  gekommen 
bind,  ist  keine  Aufgabe  privatgeschäftlicher  Indu- 
strie zur  Erzielung  von  Unternehmereinkommen. 

Um  w'as  ist  hier  zu  concurriren  durch  multiple  Leistungen? 
Um  eine  Darbietung  »möglichst  guter , möglichst  billiger  und  mög- 
lichst vielerw  Noten  als  Producte  einer  unterschiedlichen  Privat- 
thätigkeit?  Wer  begehrt  eine  solche  Concurrenz?  Für  den  Gebrauch 
einer  Note  an  Geldes  Statt  begehrt  man  weder  ein  differenzirtes  An- 
gebot, noch  einen  unterschiedlichen  Preis ; ist  man  peinlich  behindert 
durch  die  Aufgabe  einer  besonderen  Prüfung ; verlangt  man  nicht 
im  geringsten  nach  einem  besonderen  Nutzen  etwa  einer  Stuttgarter 
Banknote  gegenüber  einer  Frankfurter,  einer  Mannheimer  gegenüber 
einer  Darmstädter,  von  den  besonderen  Charakteren  in  den  Bücke- 
burgern, Schwerinern,  Anhaltem,  Sondershausenern,  Reussemj.L. 
u.  s.  w.  ganz  zu  schweigen I Sollten  wir,  die  wir  Schaden  und 
Heiterkeit  aus  der  »wilden«  Scheidemünze  und  aus  den  »wilden« 
Papiergeldscheinen  gewonnen  haben , wirklich  den  Kampf  um  das 
Dasein  »wilder«  Noten  durch  ein  Reichsgesetz  conserviren? 

Wir  haben  an  einer  früheren  Stelle  den  Nachweis  geliefert,  dass 
in  dem  Darlehn  der  Gläubiger,  nicht  der  Schuldner  die  Gefahr  des 
Verlustes  trägt.  Dieser  Satz  muss  sich  natürlich  auch  hier  bewähren. 
Die  Inhaber  der  Noten,  d.  h.  die  Gläubiger  der  Bank  sind  es,  welche 
die  Gefahr  ihres  Darlehns  tragen , aus  dessen  zinslosem  Empfang 
dem  Schuldner,  d.  h.  der  Bank,  der  Gewinn  erwächst  1 Die  grosse 
Masse  der  Menschen , welche  Noten  wie  Geld  annehmen , ist  — so 
lange  sie  nicht  durch  Verluste  »gewitzigt«  worden  ist,  ohne  Kennt- 
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niss  dieses  Verhältnisses  und  tritt  ohne  ihren  Willen  in  dasselbe  ein. 

• 

Wie  ganz  unberechtigt,  ja  frivol  ist  aber  doch  hier  jenes  Verlangen  : 
»die  Leute  sollen  durch  Schaden  klug  werden«,  sollen  erproben, 
welcher  Bank  sie  ihr  Vertrauen  schenken  können  und  welcher  nicht! 
Der  Gebrauch  der  allgemeinen  Tauschmittel  soll  in  dem  Staate  so 
wenig  wie  der  Gebrauch  der  allgemeinen  Maasse  und  Gewichte  ein 
Versuchsfeld  sein , auf  welchem  man  neue  Wahrheiten  mit  Risico- 
Prämien  einkaufen  muss.  Auch  kann  Deutschland  sich  aus  den  Er- 
fahrungen, welche  über  zu  freie  Ausgabe  der  Noten  z.  B.  England 
1S25,  und  Nordamerica  1838  gemacht  hat,  zur  Genüge  instruirt 
finden  und  auf  die  Kosten  für  den  Beweis  verzichten,  dass  hier  nicht 
die  Schäden  sehr  grösser  Freiheit  durch  die  allergrösste  Freiheit  in 
Vortheile  umzuwandeln  sind.  Dagegen  wird  kein  Billigdenkender  es 
für  absurd  erklären  dürfen , dass  von  der  Menge  die  Staatsgewalt, 
welche  durch  ihre  Gesetzgebung  zu  besonderen  Gunsten  dieser  einen 
Art  von  »Scripturobligationen«  den  geldmässigen  Gebrauch  derselben 
für  alle  Welt  begründet  hat , auch  für  den  eventuellen  Schaden  der 
Noteuinhaber  verantwortlich  gemacht  wird. 

Wer  aber  einmal  ausser  Zweifel  darüber  ist,  dass  die  Bank- 
note heutzutage  wesentlich  anstatt  des  baaren  Geldes  im  allgemeinen 
Verkehr  gebraucht  werden  soll  und  »gebraucht  wird«,  der  wird  auch 
ein  unbefangenes  Verständniss  dem  Vorweis  eines  hier  weiterhin  vor- 
liegenden, für  Recht  und  Wirthschaft  verfänglichen  Uebelstandes  in 
unserem  Verkehre  entgegenbringen. 

Die  Banknote  kann  als  Träger  einer  Geldforderung  nicht 
Repräsentant  für  baares  Geld  sein  (vgl.  oben  S.  202  ff.),  wäh- 
rend sie  doch  in  demjenigen  Verkehr  cursirt,  der  »Baarzahlung« 
sein  will  und  soll.  Man  erwirbt  durch  Empfang  der  Note  einen  Ver- 
mdgensbestandtheil , während  man  nicht  blos  Eigenthümer  des  Pa- 
pieres,  sondern  Eigenthümer  eines  bezüglichen  Vermögensbestand - 
theiles  zu  werden  verlangt  und  zu  sein  glaubt.  Dieses  Grundver- 
hältniss  wird  durch  keine  Sicherungsmaassregel  für  prompteste 
Einlösung  der  Noten  verändert.  Die  weitestgehende  ist  bekanntlich 
die  Vorschrift,  dass  der,  jeder  ausgegebenen  Note  entsprechende, 
Betrag  in  baarem  Geld  von  der  Bank  parat  gelegt  sein  muss  für  die 
Einlösung  der  Note.  Diese  — wie  allerdings  auch  jede  anderweitige 
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Vorschrift  für  Kegulirung  des  Baarbestandes  der  Bankcasse  — ist 

' eine  für  sich  genommen  höchst  curiose  Bestimmung,  der  naturge— 
müssen  Behandlung  von  Geldforderungeh  für  den  freien  Verkehr 
durchaus  widersprechend.  Wer  eine  Forderung  an  sich  selbst  unter 
die  Leute  gebracht  hat,  mag  mit  jeder  Strafe  und  sonstigen  Folge 
dafür  verantwortlich  gemacht  werden,  dass  er  das  Geld  für  die  For- 
derung hat,  wann  diese  zur  Einlösung  präsentirt  wird, 
nicht  aber  dafür,  dass  er  es  schon  vorher  hat.  Was  zum  Behufe 
prompter  Einlösung  privater  »frei«  circulirender  Forderungen  wirth- 
schaftlich  vorzusorgen  ist,  das  ist  doch  eben  Sache  des  Verpflichteten 
und  Niemandes  sonst.  Jedenfalls  will  ja  auch  der  Notenausgeber 
Geld fo r der ungen  ausgeben  und  eben  nicht  baares  Geld  ein- 
setzen.  Auch  die  »stets  fällige«  Forderung,  d.  h.  hier  die  jederzeit 
zurliealisirung  präsentirb are  Banknote  ist  durch  die  Zeit  hindurch 
bis  sie  präsentirt  w i r d , immerhin  nur  eine  Geldforderung,  und  es 
muss  eine  unrichtige  Rechnung  geben,  wenn  man  die  jederzeit 
präsentirb ar en  Noten  einfach  gleichsetzt  den  jederzeit  präsen- 
tirt en.  Weder  ein  allgemeiner  Rechtssatz  über  die  Verbindlich- 
keiten eines  Schuldners  in  Folge  eines  jederzeit  kündbaren  Darlehens, 
noch  ein  Gebot  der  technisch  correcten  Wirthschaftsfübrung  macht 

I 

es  nothwendig,  dass  der  Aussteller  grosser,  unter  viele  einzelne 
Empfänger  vertheilter  Mengen  von  Fordeningsrechten  inBanknoten- 
lorm  zujederZeit  den  vollen  Geldbetrag  für  dieselben  zur  Erfül- 
lung seiner  Einlösungspflicht  parat  halte.  Wenn  er  zu  jeder  Zeit 
den  Geldbetrag  für  die  präsentirten  Noten  hat,  also  auch  den  vollen 
Geldbetrag  zu  jener  Zeit,  wann  alle  Noten  zugleich  präsentirt 
werden ; dann  hat  er  Alles  gethan,  was  er  zu  thun  schuldig  ist. 

Wenn  man  trotzdem  immer  wieder  darauf  zurückkommen  muss, 
die  »b  er  e ch  tigten  Ansprüche«  der  Noteninhaber  durch  Beseiti- 
gung jeder  Möglichkeit  einer  nicht  so  fertigen  Einlösung 
aller  Noten  erfüllen  zu  wollen,  eine  Aufgabe,  die  nur  dadurch  gelöst 
werden  kann , dass  nicht  blos  in  einzelnen  Zeitmomenten  nach  dem 
thatsächlichen  Erforderniss,  sondern  continuirlich  durch  alle 

f 

Zeitmomente  hindurch  der  gesammte  Geldbetrag  für  die  Noten  parat 
liegt,  so  tritt  damit  der  Widerspruch  zwischen  der  Natur  des  Circu- 
lationsmittels,  der  Banknote,  und  der  Grundnorm  für  die  Zulässigkeit 
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ihres  heutigen  Gebrauches  im  gemeinen  Verkehr  zu  Tage.  Nord- 
americas (National  Bank*  Act  von  1S04)  Staats  - Schutzmaassregel 
ist  dadurch  bestimmt  worden , dass  dort  die  Noteninhaber  als  ge- 
fährdete Darlehnsgläubiger  der  Bankinhaber  in  Betracht  kamen. 
Man  verhütete  demgemäss  einen  solchen  Bankerott  des  Schuldners 
(d . h . der  >*N  ationalbanken« ; , der  mit  einem  schliesslich  euW  (Tth- 
verlust  der  Noteninhaber  verbunden  sein  könnte,  wobei  zugleich  die 
Art  der  als  Deposit  geforderten  Deckungsmittel  der  Banken  zur  För- 
derung des  Staatscredites  dient  (Vermehrung  der  Nachfrage  nach 
United-States  Bonds) . In  den  europäischen  Ländern  dagegen  soll 
der  wirthschaftlichen  Thatsache  Rechnung  getragen  werden , dass 
der  Gebrauch  der  Banknoten  im  allgemeinen  Verkehr  ein  Gebrauch 
für  begehrte  Baarzahlungen  ist.  Mau  findet  auch  für  diesen  Ver- 
kehr die  Circulatiou  von  papiernen  Scheinen  empfphlen,  weil  da- 
durch jene  Erleichterungen  für  den  Transport , auf  Reisen  u.  dgl. 
geboten , und  die  Verluste  aus  der  Abnutzung  des  baareii  Geldes 
durch  Begebung  von  Hand  zu  Hand  erspart  werden  können , aner- 
kennt aber  zugleich  die  Pflicht  des  Staates,  der  die  gesetzlichen  Ein- 
räumungen für  die  Banknote  gemacht  hat,  einer  Schädigung  der 
Noteninhaber  entgegenzutreten,  welche  Noten  wie  baar  Geld  ge- 
nommen haben.  Daher  die  mancherlei  Vorschriften  für  den  Ge- 
schäftsbetrieb der  Banken , welche  die  jederzeitige  Einlösung  der 
Banknote  mit  baarem  Gelde  sicherstellen  sollen.  Unter  den  Gesichts- 
punkt einer  Rechtspflicht  genommen  lässt  sich  aber  diese  Sicher- 
stellung nur  mit  der  Vorschrift  jederzeitiger  voller  Metalldeckung 
für  alle  ausgegebenen  Noten  vollständig  befriedigend  bewirken. 
Dann  aber  lässt  sich  auch  nicht  mehr  übersehen , dass  au  Stelle  der 
Banknoten  in  dem  gemeinen  Verkehr,  welcher  Baarzahlung  und 
gleichwohl  Scheine  begehrt,  eine  ganz  andere  Art  von  Papieren, 
nämlich  Depositenscheine  entschieden  besser  am  Platze  sind. 

Die  Banknote  überträgt  ein  Geldforderungsrecht  in  der  Art  der- 
jenigen, welche  ausdrücklich  aus  einem  Darlehn  hervorgehen.  Wie 
wir  früher  festgestellt  haben , ergiebt  sich  aus  dem  Darlehn  die 
Situation,  dass  ein  bezüglicher  Vermögenstheil  des  Gläubi- 
gers im  Eigenthumsrecbt  des  Schuldners  steht.  Durch  die 
üebertragungen  der  Banknoten  wird  also  jeweils  ein  Wechsel  in  der 
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Person  eines  Gläubigers  herbeigeführt.  Die  Baarzahlung  hingegen 
überträgt  das  Eigenthums  recht  an  einer  bezüglichen  Geldsumme 
von  dem  Geber  auf  den  Empfänger  der  Zahlung.  Die  Beweisurkunde 
für  mein  Eigen  thumsrecht  an  einer  Geldsumme  in  der  Haud 
eines  Anderen  ist  aber  der  Depositenschein.  Soll  also  Eigeuthums- 
recht,  wie  in  Baarzahlung  mit  Metallgeld,  ohne  Handgebrauch  der 
Geldsumme  selbst  durch  Baarzahlung  übertragen  werden,  so  präsen- 
tirt  sich  die  Uebei*tragung  des  Depositenscheines  als  hiefür  durchaus 
wohlgeeignet.  Es  würde  hier  nicht  das  sogenannte  nDeposit  zur 
Benützung«  der  Bank  in  Frage  stehen  und  nicht  das  »Deposit  zur 
Aufbewahrung«  in  jenem  Sinne,  dass  man  bei  der  Einforderung  des 
deponirten  Betrages  mit  Einlieferung  des  Scheines  dieselben  Geld- 
stttcke  zu  erhalten  hätte , welche  bei  der  Ausgabe  grade  dieses 
Scheines  zu  den  Depositen  gelegt  wurden.  Die  Vertretbarkeit  der 
Münzen  und  der  Blockstücke  desselben  Edelmetalls  lässt  Jene  hier 
nötbige  Modificirung  des  Eigenthumsschutzes  ohne  Anstand  zu,  dass 
für  jeden  ausgegebenen  Depositenschein  stets  das  entsprechende 
Geldquantum  aufbewahrt  ist,  welches  jederzeit  von  dem  Eigen- 
thümer  in  Empfang  genommen  werden  kann.  Erklärt  uns  ja  doch 
schon  der  altrömische  Pomponius,  dass  Jeder  sein  Eigenthum  an 
einem  Quantum  Edelmetall  aus  einer  zusammengeschmolzenen  Me- 
tallmasse »pro  parte«  vindiciren  kann  und  aus  einem  Getreidehaufen 
»quantum  paret  in  illo  acervo  suum  cujusque  esse«  (L.  3 §.2  De 
rei  vind.  VI.  1 und  5 pr.  ibidem). 

Wenngleich  die  Einrichtung,  dass  für  die  sämmtlichen  ausge- 
gebenen Banknoten  jederzeit  der  volle  Betrag  in  baarem  Gelde  wegen 
der  Einlösung  parat  gehalten  wird,  sachlich  auf  Dasselbe  hinauszu- 
kommen scheint , so  mag  zur  Bekräftigung  des  Unterschiedes  der 
Hinweis  genügen,  dass  wohl  die  Einlösung  der  Noten,  nicht  aber  die 
Herausgabe  von  Depositen  durch  ein  Specialmoratorium  für  einen 
Schuldner  suspendirt  werden  kann. 

Zinsengewinn  lässt  sich  natürlich  aus  dem  Verkehr  von  Schei- 
nen, welche  Eigen  thumsrecht  an  deponirtem  haaren  Geld  übertragen, 
nicht  machen.  Dafür  ist  die  Beseitigung  zinsloser  Darlehen  durch 
Notenausgabe  als  Beseitigung  einer  vollständigen  Anomalie 
in  dem  privaten  Leihverkehr  für  sich  genommen  nur  zu  begrttssen ! 
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Ein  zinsloses  Darlehen  bedeutet  Geschenk  einer  Capitalnntzung. 
Schwerlich  werden  sich  grade  unter  Bankactionären  Viele  befinden, 
welche  die  Gefahr  der  Forderung  und  der  Gewährung  zinsloser 
Darlehen  an  Leute,  welche  Geschäfte  begründen  wollen,  tibersehen. 
Aber  die  Notenbank  organisirt  ja  den  condnuirliohen  Empfang  zins- 
loser Darlehen!  Wie  sehr  man  an  dieser  Stelle  den  privaten 
Charakter  einer  Notenbank  betonen  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Und 
es  handelt  sich  hier  um  keine  Kleinigkeit,  ln  den  fünf  Jahren  1868 
bis  1872  haben  28  deutsche  Banken  (jetzt  sind  noch  weitere  hinzu- 
gekommen!)  durchschnittlich  unter  230,746,000  Thaler  Noten 
1 0 1 ,266,000  ohne  Metalldeckung  circuliren  lassen ! Wenn  darunter 
auch  die  preussische  Bank  (mit  64,028,000  Thlr.-unged.  Noten) 
beziffert  ist,  so  ist  zu  beachten,  dass  bei  ihr  wenigstens  20  Millionen 
Thaler  private  Einlage  sind,  welche  z.  B.  1870  mit  1 1^/4,  1871  mit 
12‘^/o  Dividende  bedacht  werden  mussten. 

Wenn  es  als  ausgemacht  gelten  sollte,  dass  mit  dem  Gebrauch 
von  Depositenscheinen  jede  andere  Anssicht  schwinden  werde  aussej* 
der  einen,  dass  die  besonderen  Vortheile  des  Gebrauches  von  Papier- 
scheinen erkauft  werden  würden  mit  dem  gesummten  W^erthbetrag, 
der  durch  Ersparungen  an  dem  Aufwand  ftir  Geldabntitzung  zu  ge- 
winnen wäre , so  würde  das  eine  sehr  zufriedenstellende  Aussicht 
bleiben.  Jedenfalls  erwächst  ja  aber  ausserdem  ftir  die  Volkswirth- 
schaft  das  grosse  Ergebniss , dass  sie  nicht  mehr  die  Vorth  eile  pa- 
piemer  Circulationsmittel  für  Aufgaben  der  Baarznhlung  mit  der 
Hinnahme  eines  sehr  leidigen  Elementes  ftir  die  Geldpreise  der 
Waaren  und  Dienste  zu  erkaufen  hat.  Diese  Einwirkung  der  nicht 
durch  Geldvorrath  »gedeckten«  Banknoten  können  wir  erst  an  einer 
späteren  Stelle  näher  darzulegen  suchen.  Die  Thatsache  selbst,  dass 
jene  nur  mit  besonderer  Hilfleistung  der  allgemeinen  staatlichen 
Gesetzgebung  im  »freien«  V’^erkehr  an  Stelle  von  Baargeld  circuliren- 
den  Noten  auf  die  Preise  der  Verkehrsgüter  empfindlich  einwirken, 
stellt  neben  dem  individuellen  Vermögensinteresse  jedes  einzelnen 
Noteninhabers  das  ganz  allgemeine  Interesse  Aller  an  diesem  Theile 
der  Gesetzgebung  hervor.  Die  Wirkungen  der  nicht  durch  Metall 
gedeckten  Noten  erreichen  eben  auch  Diejenigen , welche  die  An- 
nahme jeder  Note  verweigern  können. 
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Es  ist  wohl  nicht  zu  erwarten , dass  die  unmittelbar  bevorste- 
liende  deutsche  Reiclisgesetzgebung  mit  einem  Maie  und  ohne  jeg- 
liche Rücksicht  auf  die  zur  Zeit  herangewachseuen  Verhältnisse  das 
hier  fragliche  Gebiet  neu  einrichten  werde.  Die  unselige  Erbschaft 
aus  den  letzten  Jahren  und  Jahrzehnten  der  einzelnstaatlichen  Be- 
handlung der  »Bankpolitik«  ist  einmal  da ; das  vorhandene  aufdring-- 
liehe  Notenproletariat  hat  regelrechte  Ursprungszeugnisse  und  Hei- 
mathscheiue.  Es  wird  sich  wohl  zunächst  vorwiegend  um  den 
Process  der  Vereinheitlichung  des  Notenwesens  handeln  müssen  und 
nur  das  Princip  der  »Contingentining«  für  die  Notenausgabe  zur 
Anwendung  gebracht  werden  können.  Die  in  der  Literatur  und  auf 
der  Tribüne  so  viel  behandelte  Streitfrage  über  diese  Contingentimng 
des  Betrags  der  nicht  durch  parates  Metallgeld  gedeckten  Noten  hat 
ihren  Richtpunct  in  der  Frage  gefunden , ob  auf  diesem  Wege  den 
berechtigten  Ansprüchen  und  billigen  Erwartungen  der  Geschäfts-  - 
, leute  genügt  werde,  sofern  diese  von  der  Bank  »bankmässige« 
Dienste  durch  Ankauf  ihrer  Wechsel  ii.  s.  w.  verlangen.  Diese 
Controverse  berührt  uns  hier  gar  nicht.  Vom  Standpunct  des  ge- 
meinen  Verkehrs,  in  welchem  Banknoten  au  Stelle  von  Baarzahhm- 
gen  gebraucht  werden,  und  im  Interesse  des  gemeinen  Mannes,  über 
den  die  Gefahren  und  Verluste  aus  ungedeckten  Banknoten  kommen, 
während  ihm  die  Vorth  eile  der  speciellen  Banken-Kunden  fern  blei- 
ben , von  diesem  für  uns  in  der  Beurtheilung  der  heutigen  Banknote 
maassgebenden  Standpuncte  aus  ist  die  Contingentiruug  entschieden 
der  unbeschränkten  Notenausgabe  vorzuziehen.  Vielleicht  ist  der 
Einwand  zu  erwarten,  dass  diese  Contingentirung  für  England 
(»Peelsacte«  von  1844;  14  Millionen,  jetzt  1 4, 650,000  Pfd.  Sterling' 
und  für  Nordamerica  (seit  1864:  zuerst  300  Millionen,  jetzt  369 
Millionen  Dollai*s)  gelten  zu  lassen , desshalb  aber  noch  keineswegs 
für  uns  zu  rechtfertigen  sei.  In  England  seien  die  Noten,  wenn- 
gleich stets  einlösbar , doch  eben  auch  gesetzliches  Zahlmittel , und 
in  America  circulire  neben  den  Noten , welche  ihrerseits  schon  im 
Verkehr  mit  den  Staatscassen  (abgesehen  von  Zahlungen  für  Ein- 
fuhrzölle) gesetzliches  Zahlmittel  seien , auch  noch  Staatspapiergeld 
»Greenbacks«  (am  1.  März  1872  nach  dem  Bericht  des  Schatzamtes 
nahezu  400  Millionen  Dollars).  Dagegen  solle  ja  doch  ftir  die  deut- 
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sehen  Reichsbanknoten  eben  keinerlei  gesetzlicher  Zwang  der  Au> 
nähme  eingefUhrt  werden.  Es  dürfte  aber  dann  vollkommen  genü- 
gen, die  Abstraction  zurUckzaweiaen , als  ob  das  wirthschaftlicbe 
Verkehrsleben  keinem  anderen  Zwange  unterworfen  sei,  als  dem 
von  dem  Gesetz  ausgesprochenen , der  seinerseits  im  Gegentheil  oft 
genug  im  Privatgeschäft  umgangen  oder  unemphndlicb  gemacht  wird. 
Es  ist  eine  verderbliche  Illusion,  wenn  man  die  kostenfreie  »Creation« 
von  Geldforderungen  in  Banknoten-Form  durch  dieselben  Bedingun- 
gen regulirt  findet , welche  für  die  Production  von  Gütern  unter 
präsentem  Einsatz  von  Kapital  maassgebend  sind. 

Schliesslich  muss  noch  anerkannt  werden  , dass  in  der  speciel- 
len  Lage  Deutschlands,  welches  einen  haaren  Kriegsschatz  im  Betrag 
von  vierzig  Millionen  Thalem  der  Geldcirculation  entzieht , auch  für 
eine  strenge  Betonung  des  Einflusses  ungedeckter  Banknoten  auf  die 
Preise  die  Circulation  solcher  Noten  bis  zum  Betrag  jenes  Schatzes 
ausser  jeder  Beanstandung  gestellt  erscheinen  muss. 


S. 

Ebenso  unvermeidlich  wie  die  Geltung  eines  gesetzlichen  Werth - 
maasses  und  Preismaassstabes  ist  für  Handhabung  eines  gesetz- 
lichen Zahlungsmittels  die  rechtsgiltige  Anerkennung  des  Geldes 
als  Werthträgers  durch  die  Zeit  hindurch  und  der  lega- 
len W ertheonstanz  des  Geldes. 

Wir  haben  früher  das  wirthschaftlicbe  Bedürfniss  nach  der 
Function  des  Geldes  als  des  Wertbbe wahrere  dargelegt  : das  recht- 
liche Bedürfniss  nach  einem  officiellen  Repräsentanten  für  Werthbe- 
wahrung ist  nicht  minder  gross  und  muss  zur  legalen  Geltung  der 
Wertheon  stanz  desselben  drängen.  Wenn  es  uns  gelingt,  die 
hier  fraglichen  Verhältnisse  ausser  Zweifel  zu  stellen,  so  wäre  da- 
mit ein  weiterer  Beweis  erbracht , wie  gänzlich  unthunlich  es  ist, 
»das  Geld  im  Rechtssinne«  auf  die  Function  des  gesetzlichen  Zah- 
lungsmittels zu  beschränken.  Es  dürfte  aber  auch  kein  allzugrosses 
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Wagniss  sein  anszusprechen , dass  nur  mit  Anerkennung  dieser  an- 
demeitigen  rechtlichen  Function  des  Geldes  die  Controverse  über 
den  »rechtlichen  Inhalt  der  Geldschulden«  eine  zweifellos  anzuerken- 
nende  Lösung  finden  kann. 

Um  das  bezügliche  Bedttrfniss  der  Rechtsordnung  und 
den  thatsächlichen  , rechtsgiltigenVorgang  zur  Befriedigung 
desselben  vorzufUhren,  können  wir  zunächst  auf  die  Vererbung  des 
Vermögens  in  der  Familie  verweisen,  wie  sie  beispielsweise  hier  zu 
Lande  (in  Baden)  nach  der  für  uns  fraglichen  Seite  hin  sich  vollzieht. 
Der  Vater,  welcher  in  Gütergemeinschaft  mit  der  Mutter  gelebt  hat, 
stirbt  und  hinterlässt  unmündige  Kinder  aus  dieser  Ehe.  Was  ge- 
schieht dann?  Das  gesammte  vorhandene  Vermögen,  bestehend  aus 
einer  grossen  oder  kleinen  Menge  (beweglicher)  Güter  von  diesen 
und  jenen  Arten  wird  in  einer  Geldsumme  officiell  abge- 
schätzt; die  Hälfte  dieses  in  einem  Geldquantum  festgestellten  Ver- 
mögensbestandes wird  den  Kindern  als  ihr  Vermögen  zugeschrieben, 
auch  wohl  irgendwie  »sichergestellt«,  während  die  in  Geld  taxirten 
Güter  selbst  in  dem  Eigenthum  der  Mutter  verbleiben ; wenn  später 
ein  Kind  mündig  geworden  ist,  so  ist  es  berechtigt,  den  ihm  z.  B. 
vor  IG  Jahren  zugefallenen  Theil  des  väterlichen  Erbes  in  derjeni- 
gen Geldsumme  von  der  Mutter  herauszuverlangen , welche  ihm  bei 
einer  sofortigen  Vertheilung  des  vor  16  Jahren  taxirten  Vermögens 
zugefallen  wäre.  In  diesem  rechtlich  so  geordneten  Vorgang  stellt 
sich  mithin  folgender  rechtlicher  Gebrauch  des  Geldes  ein : Bei  dem 
Tode  des  Vaters  wird  das  Vermögen  rechtsgiltig  in  Währungsgeld 
mit  Handhabung  des  officiellen  Mttnzfusses  abgeschätzt : Function 
des  Geldes  als  Werthmaass  und  für  den  Preismaassstab;  ein  Ver- 
kauf der  beweglichen  Gebrauchsgüter  braucht  nicht  angeordnet,  der 
Tauschmitteldienst  des  Geldes  nicht  in  Anspruch  genommen  zu  wer- 
den — dagegen  wird  zu  officieller  Geltung  gebracht , dass  der  vor 
16  Jahren  in  einem  Geldquantum,  in  der  bestimmten  Summe  Wäh- 
rungsgeldes , welche  damals  den  Verkehrs  Verhältnissen  entsprach, 
taxirte  Vermögensbetrag  des  Kindes  auch  noch  am  Tage  seiner  Mün- 
digkeit durch  dieselbe  Geldsumme  repräsentirt  werde  : Function  des 
Geldes  für  rechtsgi It igeW er thbe Währung  und  für  legale 
Wertheonstanz.  Die  Mutter  kann  dann  die  Forderung  des  mün- 
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dig  gewordenen  Kindes  mit  dessen  Zustimmung  auch  durch  lieber- 
gäbe  anderweitiger  Gitter  an  Zahlungsstatt  (datio  in  solutum)  befrie- 
digen ; erklärt  sie  sich  aber  ohne  die  Zustimmung  des  Kindes  nur  zu 
letzterer  1>ereit,  so  wird  sie  genöthigt  werden , die  Befriedigung  der 
Geldforderung  des  Kindes  durch  Zahlung  in  Wälirungsgeld  zu  be- 
wirken (Function  des  Geldes  als  gesetzliches  Zahlungsmittel) . 

Jene  von  dem  »Währungs«-Geld  ausgeübte  Function  des  Geldes 
als  des  legalen  Repräsentanten  der  Werth  Stetigkeit  durch  die 
Zeit  hindurch,  als  des  Trägers  rechtsgiltiger  Wertheonstanz,  tritt  um 
90  bemerkenswerther  hervor,  als  sich  diese  officielle  Verwendung 
' des  Geldes  in  merklichem  Oontrast  mit  der  Leistung  des  Geldes  in 
seiner  Function  des  Werthbewahrers  für  die  freie  Gebahrung  der 
privaten  Haushaltsführungen  befinden  kann.  Der  wirthschaftliche 
Wertli  einer  Geldsumme  von  5000  Thalern  ist  bei  dem  Tode  eines 
Vaters  im  Jahre  1850  gewiss  ein  anderer  gewesen,  als  im  Jahre 
1S66,  wo  er  einem  Kinde  ausbezahlt  wurde.  Die  Nationalökonomie 
muss  erklären,  dass  die  allerdings  unvermeidliche  Werth  Veränderung 
auch  des  Geldes  die  Dienstleistung  desselben  für  Werthbewahrung 
keine  vollkommen  gute  sein  lasse,  wie  ja  aus  demselben  Grunde  das 
Geld  auch  die  Aufgabe  des  Werthmaasses  nur  behindert  durch  eigne 
(zeitliche;  Werthschwankung  vollziehe.  Sie  zieht  auch  die  Frage  in 
das  Bereich  ihrer  Untersuchungen , in  welcher  Weise  sich , wo  dies 
erforderlich  wird,  das  Maass  der  eingetretenen  Werth  Veränderung 
des  Geldes  mit  annähernder  Sicherheit  bestimmen  lasse.  Aber  trotz- 
dem wird  das  Geld  auch  im  freien  Verkehr  fortwährend  für 
das  unumgängliche  Bedürfniss  der  Werthbe Währung  gebraucht,  indem 
man  sich  jedoch  zugleich  gegen  einen  empfindlichen  Nachtheil  im 
einzelnen  Fall  besonders  zu  schützen  suchen  muss.  So  kann  nun  auch 
der  Staat  in  Folge  des  Bedürfnisses  der  Rechtsordnung  nicht  tunhin, 
das  Währungsgeld  als  Träger  constanten  Werthes  in  officielle  Ver- 
wendung kommen  zu  lassen , trotzdem  dass  es  der  Werthänderung 
nicht  absolut  entzogen  ist,  woneben  wiederum  auch  der  Staatsgewalt 
möglich  bleibt , in  Fällen , wo  die  Werthveränderung  des  als  werth- 
constant  fungirenden  Geldes  einen  sehr  empfindlichen  Umfang  er- 
langt hat,  den  Weg  einer  specialgesetzlichen  Vorkehr  gegen  ausser- 
ordentliche Uebelstände  zu  beschreiten. 
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Dass  der  Gesetzgeber  thatsächlich  von  der  Annahme  der  Werth- 
constanz  des  Geldes  geleitet  ist,  lässt  sich  auf  den  ersten  Blick  er- 
kennen. Die  gesetzlichen  Vorschriften,  welche  Vermögensstrafen, 
Steiierbeträge , Besoldungen  für  »standesgemässe  Alimentation«, 
Cautionen  u.  s.  w.  in  Geldsummen  feststellen  und  bis  auf  Weiteres 
für  Handhabung  in  alle  Zukunft  hinein  gelten  sollen,  würden  ohne 
Voraussetzung  der  Wertheonstanz  des  Geldes  fast  unverständig  ; 
man  wird  sofort  an  jenes  andersartige  Verfahren  erinnert,  da  Korn- 
zölle,  um  eine  gleiche  Schutzwirkung  hervorzubringen,  in  einer 
»gleitenden  Scala«  formirt  waren.  Dieselbe  Voraussetzung  der 
Wertheonstanz  des  Geldes  tritt  uns  ebenso  entgegen,  wenn  wir  heute 
statt  in  die  Zukunft  hinein,  rückwäi*ts  blicken  und  zu  constatiren 
haben,  dass  eine  in  der  Gegenwart  fällige,  jährliche  Geld -Leistung 
noch  immer  mit  demselben  Betrage  dargeboten  wird,  welcher  schon 
^ vor  vielen  Jalu'zehnten  gegeben  wurde.  So  hat  man  denn  auch  in 
jenem  wichtigen  Abschnitt  der  modeimen  Gesetzgebung,  welcher  die 
Ablösung  der  bäuerlichen  Lasten  betraf,  da,  wo  Naturalabgaben 
und  Naturaldienste  in  Geldleistungen  übergeführt  oder  mit  solchen 
für  ablösbar  erklärt  werden  sollten,  als  selbstverständlich  über  die 
Frage  verhandelt,  wie  gross  der  Werth  dieser  Leistungen  (für  Ver- 
pflichtete und  Berechtigte)  zur  Zeit  des  Ursprungs  war  und  welche 
Veränderung  seitdem  zu  constatiren  ist.  Geldleistungen  hingegen 
werden  einfach  durch  eine  »Capitalisirung  a des  jährlichen  Betrages 
für  die  Ablösung  zurechtgestellt. 

In  den  Ausführungen  älterer  Rechtslehrer  über  die  Natur  des 
Geldes  sollte  mau  jeweils  unterscheiden  zwischen  ihrer  etwaigen 
Irrung  über  das  Thatsächliche  in  der  wirthschaftlichen  Leistung 
des  Geldes  und  der  Kundgebung  einer  Forderung  für  den  Gebrauch 
des  Geldes  iin  Staate,  welche  der  Ausdruck  eines  unbestreitbaren 
Bedürfnisses  für  irgend  eine  Aufgabe  der  Rechtsordnung  sein  kann. 

Dies  empfiehlt  sich,  wie  mir  scheint,  vor  Allem  gegenüber  jener 
berühmten  Auslassung  des  altrömischen  Juristen  Paulus  über  »die 
Natur  des  Geldes«  (L.  1.  pr.  Dig.  XVIII,  1)  , welche  insbesondere 


ij  Origo  emendi  vendendique  a permutationibus  coepit ; oliin  enim  ‘ 
non  ita  erat  numus,  neque  aliud  merx  aliud  pretium  rocabatur,  sed  unus 
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auch  YOD  Savigny  (Obligationsrecht  § 44),  trotz  der  zuversicht- 
lichen Ausdrucks  weise  in  seinem  Urtheil  gänzlich  missverstanden 
worden  ist.  Die  volle  Hälfte  jener  ebenso  scharf  gedachten  als  präg- 
nant formnlirten  Aeusserung  des  Paulus  entspringt  der  Erkenntniss 
des  Verkehrsbedürfnisses  nach  einem  Gute  mit  Wertheonstanz, 
dem  adas  Geld  im  Rechtssinne«  dann  nur  seinerseits  auch  Genüge 
thnt!  Zwei  Hindernisse  erschweren  nach  Paulus  den  naturalwirth- 
schaftlichen  Tauschverkehr,  welche  durch  die  unten  angeführte  Stelle 
hindurch  mit  den  Stichwörtern  einestheils:  temporum,  non  semper, 
perpetua,  anderntheils : rerum,  nec  facile,  publica  markirt  werden. 
Der  den  Tausch  Begehrende  hat  überhaupt  »nicht  leicht«  gerade  die  eine 
besondere  »Sache«,  welche  der  Besitzer  des  von  ihm  verlangten  Gutes 
begehrt  — oder  hat  sie  »nicht  immer«  dann,  wenn  er  das  Gut  des 
Andern  eintauschen  will  [dann  kann  sich  der  Tanschwerth  dersel- 
ben bis  zu  der  Zeit,  wo  er  sie  zu  geben  vermag,  verändern) . Diese 
Hindernisse  werden  beseitigt  durch  die  Auswahl  eines  Stoffes,  dessen 
Tauschwerth  als  allgemein  gütig  und  als  durch  alle  Zeit 
hindurch  andauernd  festgestellt  wird;  das  ans  der  incongruen- 
ten  Qualitas  rerum  wie  das  aus  der  Ungewissheit  Uber  die  jederzeit 

I 

zutreffende  Quantitas  entspringende  Hemmniss  wird  überwunden 
durch  den  Gebrauch  des  gemünzten  Geldes  mit  seiner  Aequalitas 
Quantitatis.  Das  Geld  hat  — was  die  res  anbetrifft  — für  Jedermann 
Tauschwerth,  und  eine  bestimmte  Quantität  des  Geldes  bat  — was 
die  Zeit  anbetrifft  — immer  den  gleichen  Werth. 

Im  üebrigen  berechtigt  diese  Stelle  keineswegs  zu  der  Folge- 
rung, als  ob  Paulus  der  Meinung  sei,  dass  die  zum  Gelde  ausgewählte 
Materia  — für  ihn  edles  und  nützliches  Metall ! — nicht  von  sich 
ans  Tausch werth  gehabt  oder  sich  nicht  wegen  ihrer  Stoffnatur  als 
em  Gut  erwiesen  habe,  das  auch  andauernd  (überhaupt  irgend- 

quUque  secundum  necessitatem  teraponun  ac  rerum  utilibus  inutilia  per- 
mutabat,  quando  plerumque  evenit,  ut  quod  alteri  superest,  alteri 
desit.  Sed  quia  non  semper  nec  facile  concurrebat,  ut  quum  tu  haberes 
quod  ego  deaiderarem,  invicem  haberem  quod  tu  accipere  veiles,  electa 
materia  est,  cujus  publica  ac  perpetua  aestimatio  difficultatibus  permu- 
tationum  aequalitate  quantitatis  subveniret ; eaque  materia  forma  publica 
percussa  usum  dominiumque  non  tarn  ex  substantia  praebet,  quam  ex 
quantitate,  nec  ultra  merx  utrumque,  sed  alterum  pretium  vocatur. 
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welchen  Tausch werth  behalten  werde.  Die  damalige  Matena  fttr 
die  staatliche  Formining  fand  ja  ohne  diese  Formirung  fortwährend 
in  einer  (römischen)  Pecunia  ihr  pretium  so  gut  wie  jede  andere 
merx,  einschliesslich  der  auch  als  »merx«  behandelten  Münzen, 
welche  kein  Landesgeld  waren  : wie  denn  Paulus  selbst  noch  von 
dem  für  Geldgebrauch  gemünzten  Stoffe  >^»Materia  forma  publica 
percussa«)  mit  beachtenswerther  Nüaucirung  aussagt,,  dass  dieser, 
die  Geld  münze,  dem  Eigenthümer  nicht  so  sehr  »non  tarn«  — nickt : 
»non«)  aus  seiner  Substanz  als  aus  seinem  Quantum  Nutzen  gewähre. 
Und  in  dieser  Beziehung  müssen  wir  doch  auch  an  unsere  früheren 
Ausführungen  über  die  Suspension  anderer  Verwendungsarten  des 
Geldstoffes  während  des  Gebrauches  der  Stücke  als  Geld  er- 
innern. 

Es  ist  also  mit  Nachdruck  zu  constatiren,  dass  auch  jener  römi- 
sche Jurist  bereits  das  in  dem  Verkehre  selbst  schon  vorher  vorhandene 
Bedüi'fniss  nach  einem  Gegenstand  erkennt,  der  als  ein  werthcon  - 
stantes  Gut  fungiren  kann.  Er  gewahrt,  wie  die  Gesammtheit  der- 
jenigen Güterübertragungen,  durch  welche  anderseitige  Leistungen  in 
einer  zukünftigen  Zeit  nach  einem  jetzt  zu  bemessendeu  Verhältniss 
von  Entgeltlichkeit  stipulirt  werden  sollen,  dieses  Bedürfnisshervortre— 
ten  lässt.  Wenn  wir  nun  einsehen  gelernt  haben : es  giebt  keinwirth- 
schaftliches  Gut  mit  voller  Wertheonstanz  — so  bringt  diese  Ein- 
sicht eben  so  wenig  jenes  Bedürfniss  aus  der  Welt  des  Verkehrs, 
als  sie  verhindert,  dass  wir  nicht  auch  im  freien  Verkehr  fortwährend 
das  Geld  wie  ein  wertheonstantes  Gut  wirklich  gebrauchen ! 

üm  so  weniger  kann  weder  die  Markirung  eines  gleichen  Be- 
dürfnisses für  die  Aufgaben  der  Rechtspflege,  noch  die  bestimmte 
Forderung,  dass  auch  diesem  Bedürfniss  trotz  jener  wirthschaftlichen 
Thatsache  in  Betreff  der  nur  vergleichsweise  grossen  Werthstabilität 
des  (Edelmetall-)  Geldes  genügt  werden  müsse,  der  Rechtswissenschaft 
irgendwie  zum  Vorwurf  gemacht  werden.  Ihr  Fehlen  liegt  oder  lag 


1]  Sehr  bezeichnend  sind  hiefUr  die  von  Mommsen  a.  a.  O.  S.  194 
angeführten  Stellen:  Plinius  h.  n.  33,  3,  47:  antea  hic  nummua  (vio< 
toriatus)  ex  Ulyrico  advectus  mercis  loco  habebatur  — und  Maecianus 
§.  45 : olim  (victoriatus)  ut  peregrinus  nummus  loco  mercis  ut  nunc  tetra- 
drachmum  et  drachma  habebatur. 
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nur  in  dem  Wahne,  dass  die  der  Rechtspflege  unentbehrliche  legale 
Wertheonstanz  des  Geldes  durch  imperatorische  Gebote  des  Staates 
zu  einer  real  vorhandenen  gemacht  würde.  Lehren  dieser  Art 
haben  zur  grellen  Misshandlung  des  wirthschaftlichen  Lebens  ge- 
führt; Lehren,  welche  das  Erfordemiss  und  die  thatsächliche  Hand- 
habung der  legalen  Wertheonstauz  grundsätzlich  bestreiten, 
müssen  zu  falscher  Behandlung  der  Rechtsfragen  führen.  Es  wird 
Dur  auch  hier,  wir  wiederholen  es,  die  rechtliche  Geltung  der 
Werthstetigkeit  des  Geldes  mit  dem  Vonnork  einzuräumeu  sein, 
dass  unter  Umständen  durch  besonderes  gesetzliches  Eingreifen  einer 
exorbitanten  Benachtheiligung  Einzelner  in  Folge  dieser  Rechtsstel- 
lung des  Geldes  entgegengetreten  werden  müsse. 

Für  uns  hat  die  »publica  aestimatio«  des  Geldgutes  die  Folge, . 
dass  jede  Forderung  auf  ein  irgendwelches  wirthschaftliches  Gut 
eventuell  rechtsgiltig  in  einer  Summe  Währungsgeldes  befriedigt 
aird,  wie  sie  erforderlichen  Falles  vorher  in  einer  solchen  abge- 
schätzt wird.  Die  Landesmünzen,  welche  als  durch  fides  publica 
legitimirte  Quantitäten  der  ausgewählten  Materien  ausgegeben  wer- 
den, cursiren  rechtsgiltig  als  Repräsentanten  desjenigen  Geldquan- 
tums,  welches  die  officielle  Prägung  ausspricht.  Dass  dieser  »nomi- 
nelle« Metallgehalt  der  Landesmünzen  ihr  »Nominal  w e r t h u (im 
Gegensatz  zu  einem  Ourswerth  derselben)  genannt  wird,  ist  eines 
von  den  vielen  Vorkommnissen  emer  verfehlten  Terminologie  im 
Geldwesen.  Während  man  jene  Rechtsfolge  dem  auf  fides  publica 
basirten  Währungsgelde  einräumen  muss,  ist  doch  zu  beachten,  dass 
es  sich  hier  nur  um  eine  staatliche  Beglaubigung  eines  that säch- 
lichen Verhältnisses,  nicht  um  Ajiwendung  des  Imperiums  für 
imaginäre  Werth-  oder  Stoff-Schaffung  handeln  soll.  Ehendesshalb 
schliesst  die  Beachtung  der  fides  publica  hier  mit  nichten  jede 
Einrede  der  MünzenempfUnger  gegen  die  Richtigkeit  dieser  publica 
aestimatio  des  Metallgehaltes  aus.  Diese  Einreden  werden  nur  wie 
die  Einreden  gegen  analoge  staatliche  Beglaubigungen  überhaupt 
durch  bestimmte  gesetzliche  Normen  regulirt  sein,  und  der  Geld- 


*)  Anders  Hartmann  a.  a.  O.  S.  79. 
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geber  mit  seiner  Legitimirung  zu  blossem  Zählen  der  beglaubigten 
Münzen  braucht  seinerseits  nichts  durch  Wägung  zu  beweisen. 

Dieses  Verhältniss  wird  nur  dann  einer  absoluten  Geltung  jedes 
officiell  ausgeprägten  Mtinzsttickes  nach  seinem  »Nennwerth«  den 
Platz  räumen  müssen,  wenn 

a)  der  für  die  Münzen  in  Anspruch  genommenen  fides  publica  nicht 
auch  eine  ebenso  gesetzliche  Vorschrift  über  zulässiges  Reme- 
dium  und  Passiergewicht  zur  Seite  steht,  und 

b)  eine  besondere,  ausschliesslich  für  die  in  der  Münzprägung  be- 
anspruchte fides  publica  giltige  Rechtsnorm  Platz  gegriffen  hat. 
Die  perpetua  aestimatio  bedeutet  für  uns,  dass  ein  gleiches 

Quantum  von  »materia  forma  publica  percussa«,  d.  h.  dieselbe 
Summe  von  Währungsgeld  als  denselben  Vermögenswerth  legal  re- 
präsentirend  anzusehen , eine  Discrepanz  des  Tauschwerthes  zwi- 
schen derselben  Summe  von  Währuugsgeld  in  früherer  und  in  späte- 
rer Zeit  nicht  zu  beachten  ist.  Dem  entsprechend  ist  es  dann  auch 
im  römischen  Recht  z.  B.  für  die  Fälle  der  »Dos  aestimata«  eine  gar 
nicht  in  Frage  gekommene  Voraussetzung,  dass  der  Werth  der- 
jenigen Geldsumme,  welche  bei  dem  Eingehen  der  Ehe  als  äquivalent 
einer  irgendwelchen  Menge  gewöhnlicher  Güter  angesetzt  worden 
war,  durch  genau  ebensoviel  Währungsgeld  in  dem  Zeitpunkt  der 
Beendigung  der  Ehe  rechtsgiltig  repräsentirt  sei. 

Indem  ich  hiernach  zu  einer  näheren  Betrachtung  des  »recht- 
lichen Inhalts  der  Geldschulden«  übergehe,  bin  ich  nur  von  dem 
Streben  geleitet,  einen  Nachweis  zu  geben,  dass  grade  auch  in  dieser 
Frage  die  unterschiedlichen  rechtlichen  Functionen  des  Währungs- 
geldes als  des  gesetzlichen  Werthmessers,  des  gesetzlichen  Zahlungs- 
mittels und  des  gesetzlichen  Werthbewahrers  zur  Anerkennung  ge- 
bracht, aber  auch  aus  einander  gehalten  werden  müssen.  Eben- 
dessbalb  darf  vielleicht  die  Meinung  nicht  als  unstatthaft  gelten,  dass 
der  nachstehende  Versuch  einer,  v.  Savigny’s  Lehre  über  Curswerth 
und  Nominalwerth  bestreitenden  Ausführung  auch  durch  die  Dar- 
legungen insbesondere  von  Goldschmidt  und  Hartmann  nicht  ganz 
überflüssig  geworden  sei. 

Setzen  wir  zunächst  folgenden  Fall : 

A giebt  am  l.  Januar  dem  B 1000  Gulden,  wogegen  sich  B 
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verpflichtet,  dem  A am  1.  April  lOOCentuer  Getreide  zu  liefern. 
B liefert  sie  am  1 . April  nicht,  wird  sofort  von  A verklagt  uud  nach 
dreimonatlicher  Streitverhandlung  am  1 . Juli  verurtheilt.  Zn  welcher 
Leistung  an  den  A wird  der  Richterspiucb  den  B verurtheilen  ? 

I'  Nicht:  zur  Wiedergabe  einer  Summe  von  1000  Gulden,  wie 
er  sie  vor  6 Monaten  von  A empfangen  hat ; 

2j  Nicht:  zur  nunmehrigen  Lieferung  von  100  Centnern  Ge- 
treide , wie  er  sie  vor  3 Monaten  zu  liefern  hatte ; das  Gericht 
wird  auf  ein  Geldquantum  erkennen  — aber 
3)  Nicht:  auf  diejenige  Geldsumme , welche  dem  Marktwerth  der 
100  Centner  Getreide  am  l.  Juli  entspricht. 

Vielmehr  wird 

4’  der  Markt werth,  welchen  100  Centner  Getreide  am  Tage  der 
fällig  gew'ordeneti  Liefening  — I . April  — hatten , in  der  be- 

I 

treffenden  Geldsumme  festgestellt  werden  und  B eben  die- 
ses in  landesgültiger  Münze  bezeichnete  Quantum  Geldes 
j etz  t zu  zahlen  verurtheilt  werden.  Zinsfrage  bei  Seite  gelassen. 
Diesem  Urtheil  des  Gerichts  kann  willfahrt  werden,  indem  A 
von  B den  zuerkannten  Werthbetrag  in  irgend  einer  Form  — in  aus- 
.ländischer  Münze,  in  BaiTen,  in  Wechseln  u.  s.  w.  u.  s.  w.  acceptirt: 
kommt  es  indessen  hierüber  zum  Streit,  so  wird  B genöthigt  werden, 
jenen  Betrag  in  dem  »gesetzlichen  Zahlmittela  dem  A zu  leisten. 

Wir  können  aus  diesem  Falle  entnehmen,  dass  die  Dinge, 
durch  deren  üebergabe  eine  Forderung  entsteht,  durchaus  abzu- 
scheiden sind  von  dem  Gegenstand  der  entstandenen  Forderung. 
Es  sind  nicht  nur  am  l.  Januar  1000  Gulden  hergegeben  und  eine 
Forderung  auf  100  Centner  Getreide  damit  erworben  worden,  son- 
dern auch  am  1 . April  ist , wie  das  spätere  Erkenntniss  des  Ge- 
richts bekräftigt , eine  Geldforderung  des  A entstanden , nicht  in 
Folge  der  am  1.  Januar  gegebenen  1000  Gulden,  sondern  in  Folge 
des  Nichtempfanges  des  geschuldeten  Getreides.  — Aber  auch  das 
Geldquantum , in  welchem  das  Gericht  die  schuldige  Geldleistung 
feststellte,  ist  unbestreitbar  zu  sondern  von  den  Zahlmitteln,  in  wel- 
chen dasselbe  überliefert  wird.  Wenn  das  Gericht  den  dem  A von  B 
zu  leistenden  Schadenersatz  auf  Grund  der  Marktverhältnisse  u.  s.  w. 
am  1 . April  z.  B.  auf  1 1 00  Gulden  ansetzte , so  steht  hier  das 

Knies,  Credit.  21 
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Landesgeld  als  gesetzliches  Wer thmaass  und  als  ge- 
setzlicher Preismaassstab,  aber  keineswegs  als  ge- 
setzliches Zahlungsmittel  in  Frage.  Da  B die  In  tlOO 
Gulden  bemessene  Entschädigungssumme  an  A weder  am  1 . April 
noch  am  1 . Juni  mit  Währungsgeld  zu  bezahlen  braucht  und  bezahlt, 
ausser  wenn  es  gerade  über  das  Zahlungsmittel  für  die  bemessene 
Zahlungssumme  zu  keiner  Einigung  kommt,  so  kann  die  Rechtsthat- 
sache , dass  das  Gericht , welches  den  an  dem  1 . April  fälligen 
Schadenersatz  auf  1100  Gulden  feststellte,  ihn  (Zinsen  bei  Seite  ge- 
lassen) auch  drei  Monate  nachher  einfach  durch  1100  Gulden  Lan- 
desgeld beziffert  findet , nicht  durch  eine  juristische  Bezugnahme 
auf  das  gesetzliche  Zahlungsmittel  gegenüber  andern  Bezahlungs- 
vorgängen begründet  werden.  Unseres  Erachtens  ist  hier  vielmehr 
der  einzig  zutreffende  aber  auch  vollkommen  ausgiebige  Rechtsgnind 
in  der  für  die  Rechtspflege  unvermeidlichen  Voraussetzung  belegen, 
dass  ein  Vermögenswerth , der  zu  irgend  einer  Zeit  in  1 100  Gulden 
Landesgeld  bemessen  ist,  wegen  der  legalen  Wertheonstanz  des 
Währungsgeldes  (perpetua  aestimatio)  andauernd  durch  1100  Gul- 
den Landesgeld  repräsentirt  wird , so  lange  nicht  ein  neuer  gesetz- 
geberischer Act  (Veränderung  des  gesetzlichen  Münzfusses  für 
»Gulden«,  Specialgesetz  über  eine  veränderte  Vertretung  des  früher 
mit  1100  Gulden  bemessenen  Vermögenswerthes  u.  dgl.  , eine  ver- 
änderte Rechtslage  geschaffen  hat. 

Dasselbe  Ergebniss  müssen  wir  nun  durch  nähere  Betrachtung 
einer  Geldschuld,  welche  aus  einem  Darlehen  entstanden  ist,  zu 
erhärten  suchen.  Nur  für  das  Darlehen  ist  eine  allgemeine  Rechts- 
regel in  Geltung,  welche  für  uns  speciell  ins  Gewicht  fällt.  Zugleich 
kann  hier  der  Gegensatz  von  Curswerth  und  »Nomin^lwerth«  des 
Geldes  in  Betracht  kommen. 

Setzen  wir  den  Fall : Der  Preusse  A hat  1840  dem  Preussen  B 
1000  Thaler  in  Landesmünze  geliehen;  das  Darlehen  bleibt  längere 
Zeit  stehen  und  soll  zuletzt  1870  zurückgezahlt  werden. 

Eine  privatwirthschaftliche  Betrachtung  des  Geldes  in 
seinen  ökonomischen  Verkehrsfunctionen  kann  zu  der  Forderung  •'!) 
gelangen:  dass  1840  mittels  jenes  G e Id  quantums  ein  bestimmtes 
Quantum  von  Geldwerth,  eine  nach  dem  Tauschwerth  jener  Geld- 
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summe  bemessene  Vermögensmacht  übergeben  sei , welches  Vermö- 
gensquantnrn  mittels  der  ihm  1S70  eventuell  proportionirten  Geld- 
summe zarttckzuerstatten  sei. 

Eine  weltwirthschaftliche  Betrachtung  wird  zu  dem 
Schluss  (II)  kommen : dass  die  preussischen  Münzen  wie  die  Münzen 
aller  übrigen  Länder  für  den  allgemeinen  Verkehr  nur  als  Edel- 
metallstücke in  Betracht  kommen , die,  was  immer  in  Bildern  oder 
Worten  zu  dieser  oder  jener  Zeit  der  Ausgabe  auf  ihnen  ausgedrückt 
sein  mag,  ■ als  Gewichtsmengen  feinen  Metalles  unter  allgemeiner 
Controle  circuliren  und  einen  Einfluss  der  Formirung  auf  ihren  »Curs- 
wertha  nur  dann  zur  Erscheinung  kommen  lassen,  wenn  dieses  durch 
besondere  Verkehrs  Vorgänge  bedingt  sein  sollte. 

Zu  welchen  Erwägungen  drängen  uns  dagegen  (III)  Bedürfniss 
und  Vorschrift  der  Rechtsordnung,  welche  für  Je  eine  einzelne 
Volkswirth Schaft  Platz  greifen? 

A hat  1840  durch  die  Uebergabe  jener  1000  Thaler  die  Rechte 
einer  Geldforderung  an  B im  Betrag  von  1000  Thalern  erworben. 
Der  Gegenstand  dieser  Forderung  des  A ist  gewiss  wiede- 
rum zu  unterscheiden  von  den  1000  Thalern  die  A gegeben  hat; 
jene  Gabe  ist  nur  Ursache  und  Mittel , auf  Grund  deren  A das  For- 
derungsrecht an  B erwarb.  Dieses  sein  Forderungsrecht  selbst  auf 
1000  Thaler  hätte  er  ebensowohl  auf  vielen  anderen  Wegen  erwer- 
ben können  — beispielsweise  auch  in  Folge  einer  Gabe  von  nur  900 
Thalern  oder  eines  Verkaufes  von  Getreide.  Ebendesshalb  würde 
also  auch  — so  lange  nicht  ein  Weiteres  neu  hinzutritt  — der 
rechtliche  Inhalt  seiner  Geldforderung  durchaus  nicht  durch  die 
Menge  Silbers  bestimmt,  welches  er  »effectiv«  oder  »nach  der 
Meinunga  der  Parteien  in  jenen  1000  Thalern  gegeben  hat.  A 
würde  einen  rechtlichen  Anspruch  auf  den  Rückersatz  dieser  veräus- 
serten  Silbermenge  man  darf  wol  sagen  ebensowenig  erwerben,  als  er 
einen  Anspruch  auf  Rückgabe  des  Silbers,  welches  in  900  gegebenen 
Thalern  enthalten  ist,  oder  derselben  Menge  verkaufter  Getreidekör- 
ner erwerben  wird,  wenn  auf  diesem  Wege  seine  Geldforderung  auf 
1000  Thaler  entstanden  wäre.  Eine  solche  Bezugnahme  auf  das  in 
dem  Darlebn  effectiv  oder  vermeintlich  gegebene  Silberquantum 
könnte  vielleicht  dann  eine  weiterzuführende  Entgegnung  erforder- 
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lieh  erscheinen  lassen , wenn  auzunehmen  wäre , dass  der  Darlehn- 
geber Eigenthümer  der  dem  Schuldner  gegebenen  Geldsumme 
bleibt.  Wir  unsererseits  haben  indessen  mit  dieser  Irrung  schon  an 
früherer  Stelle  abgerechnet.  Somit  hätten  wir  also  den  Entstehungs- 
gi'und  (aus  einem  üarlehn)  für  diese  im  Jahre  1840  erwachsene  Geld- 
schuld im  Betrage  von  1000  Thalern  als  irrelevant  für  die  vorlie- 
gende Frage  anzusehen  und  nur  festzuhalten,  dass  diese  Geldschuld 
von  den  Parteien  1840  auf  lOOO-Thaler  angesetzt  ist. 

Nun  muss  aber  freilich  grade  »bei  dem  Darlehn  nach  allgemei- 
nen Rechtsregeln  die  empfangene  Quantität  in  derjenigen  Be- 
schaffenheit der  Gattung  zurückgegeben  werden , in  welcher  sie  ur- 
sprünglich der  Schuldner  erhalten  hatte.«  (Savigny  a.  a.  0.  S.  402  und 
442).  Es  wird  sich  indessen  später  ergeben , dass  wie  wir  unserer- 
seits auch  über  die  dieser  Rechtsregel  zu  Grunde  liegende  Ratio 
denken  mögen , wir  doch  der  von  ihr  ausgesprochenen  Forderung 
vollkommen  gerecht  werden.  Um  so  mehr  mahnt  sie  uns , hier  der 
Theorie  Savigny’s  zu  gedenken ; denn  mit  dieser  Rechtsregel  ist  Sa- 
vigny’s Urtheil  über  den  rechtlichen  Inhalt  einer  Geldschuld  absolut 
unverträglich,  und  es  begreift  sich  leicht,  warum  er  mit  der  Autori- 
tät der  Römer  in  Betreff  unserer  Controverse  kurzen  Procoss  macht 
(S.  469). 

Savigny  unterscheidet : 

a)  den  »Nennwerth  des  Geldes,  woninter  der  Werth  zu  ver- 
stehen ist , welcher  jedem  Geldstück  nach  der  Absicht  seines 
Urhebers  (des  Staates  als  Münzherm)  beizulegen  istu ; 

b)  den  »Metallwerth,  worunter  der  Werth  verstanden  wird, 
welcher  jedem  Geldstück  zuzuschreiben  ist  wegen  des  in  ihm 
enthaltenen  Gewichtes  von  reinem  Silber  oder  Gold.  Dieser 
Werth  ist  sicher  erkennbar  durch  die  Waage  und  durch  die 
chemische  Untersuchung  des  Stoffs« ; 

c)  den  »Curswerth.  Unter  diesem  wird  deijenige  Werth  ver- 

')  L.  3 Dig.  Xn  1 : Quum  quid  mutuixm  dederimus,  etsi  non  cavi- 
mus,  ut  aeque  bonum  nobis  redderetur,  non  licet  debitori  deteriorem  rem, 
quae  ex  codem  genere  sit,  reddere,  veluti  vinum  novum  pro  vetere ; nam 
in  contrahendo  quod  agitur,  pro  cauto  habendum  est,  id  autem  agi  in« 
telligitur,  ut  ejusdem  generis  et  eadem  bonitate  solvatur,  qua  datum  est. 
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standen,  welchen  der  allgemeine  Glaube,  also  die  öffentliche 
Meinung  irgend  einer  Art  des  Geldes  beilegt.  Er  ist  nicht  gebun- 
den an  die  Grenzen  eines  bestimmten  Staates hat  durch- 

aus keine  bleibende  Natur,  ist  vielmehr  in  verschiedenen  Zeiten 
den  stärksten  Verändeningen  unterworfen.  Bei  dieser  Natur  des 

Curswerthes  kann  er  nur  dadurch zur  Grundlage  von 

Rechtsregeln  fähig  werden,  dass  er  auf  irgend  ein  Unwandelba- 
res, von  Ort  und  Zeit  Unabhängiges  zurückgefUhrtwird.  Als  eine 
solche  unwandelbare  Grundlage  des  Curswerthes  ist  der  Werth 
des  edlen  Metalles  zu  betrachten,  also  des  Silbers  oder  des 
Goldes,  je  nachdem  Silberwährung  oder  Goldwährung  in 
einem  Lande  besteht.  Wenn  also  bei  irgend  einer  Art  des  Pa- 
piergeldes der  Curswerth  für  zwei  Zeitpuncte,  die  zehen  Jahre 
auseinanderliegen,  verglichen  werden  soll,  so  muss  man  in  deut- 
schen Staaten  fragen,  wie  viel  reines  Silber  in  dem  einen  und 
anderen  Zeitpuncte  für  Einen  Thaler  (oder  Einen  Gulden)  jenes 
Papiergeldes  gekauft  werden  konnte  ; dadurch  ist  der  Gurswerth 
für  beide  Zeitpuncte  fest  bestimmt.«  (Folgt  dann  ein  Hinweis 
auf  den  schwankenden  Werth  der  edlen  Metalle , dass  derselbe 
nur  ein  relativ  Unwandelbares  sei,  auf  die  Versuche  einen  noch 
mehr  unwandelbaren  Maassstab  aufzustellen , auf  die  modernen 
Verkehrsmittel , welche  eine  rasche , übereinstimmende  Fest- 
stellung des  Curswerthes  ermöglichen.)  »Der  gesunde  normale 
Zustand  des  Geldwesens  besteht  in  der  möglichsten  Ueberein- 
stimmung  der  drei  erklärten  Werthe  neben  einander : also  bei 
dem  Metallgeld  in  der  Uebereinstimmung  des  Nennwerthes  mit 
dem  Metallwerth  und  Curswerth,  bei  dem  Papiergeld  in  der 
Uebereinstimmung  des  ersten  mit  dem  letzten  dieser  Werthe.« 
A.  a.  0.  §.  41.) 

Nationalökonomisch  betrachtet  muss  diese  Darlegimg  als  ver- 
fehlt erscheinen.  Die  offenbar  falsche  Terminologie  zeigt  den  Weg 
zur  Feststellung  einer  auffälligen  sachlichen  Irrung.  Savigny  spricht 
ganz  zweifellos  nicht  von  einem  Geld-  oder  Metall- Wer th,  son- 
dern 8ub 

a)  von  dem  auf  den  Münzen  bildlich  oder  wörtlich  ausgesproche- 
nen, sub 
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b)  von  dem  real  in  ihnen  enthaltenen,  und  snb 

c)  von  dem  nach  dem  »Curs«  auf  dem  Geldmarktverkehr  fUr  die 
Münzen  verlangten,  resp.  gegebenen  Edelmetall-Quantu m. 
Dass  dieses  so  auch  für  c)  gilt,  zeigt  uns  die  am  Schluss  an> 

geführte  Erklärung.  Savigny  schiebt  nun  aber  ftlr  die  besondere  Cha- 
- rakterisirung  des  »Curswerthes«  eine  zur  vorliegenden  Controverse 
gar  nicht  gehörige  Darlegung  über  das  Geld  als  Repräsentanten 
von  »Vermögensmacht«  ein,  wie  wenn  diese  nicht  geradesogut  ins- 
besondere für  seinen  »Metall  werth«  der  Münzen  gelte  und  als  ob  nicht 
ganz  dieselbe  Erwägung  in  Betreff  der  »Art  des  Geldes«  sowohl  dann 
zum  Gebrauch  des  Edelmetalls  geführt  habe , wenn  es  zu  Münzen 
* formirt,  als  wenn  es  zum  Preisausdruck  für  die  zu  Münzen  formirten 
Stücke  gebraucht  wirdi  Schliesslich  lässt  die  Vorführung  jenes  - 
Curswerthes  die  fragliche  Sache  eigentlich  ganz  bei  Seite . Es 
handelt  sich  gar  nicht  um  die  Feststellung  des  Preises,  welcher  einer 
irgendwelchen  Summe  von  Landesmünzen  als  zutreffend  auf  dem 
Markt  des  freien  Weltverkehres  zugebilligt  wird,  sondern  darum, 
was  der  Inhalt  einer  auf  Landesgeld  lautenden  Geldschuld  nach  der 
Rechtsordnung  des  Landes  ist. 

Was  nun  speciell  diese  Juristische  Beurtheilung  betrifft,  so  er- 
klärt Savigny , wie  selbstverständlich  zu  erwarten , dass  wo  ein  be- 
sonderes Gesetz  sich  für  jenen  Nenn  werth  zur  Feststellung  des  In- 
halts einer  Geldschuld  ausspreche,  »es  durchaus  keinen  Zweifel  habe, 
dass  jeder  Richter  dasselbe  anwenden  muss,  indem  jedes  Gesetz  auf 
unbedingte  Befolgung  Anspruch  hat , auch  selbst  wenn  der  Richter 
den  Inhalt  für  tadelns werth,  hart  und  ungerecht  halten  sollte.«  Den- 
noch wird  es  wol  als  der  Hauptirrthum  Savigny’s  zu  bezeichnen  sein, 
dass  er  Gesichtspuncte  einer  zweckmässigen  Mtinzpolitik  de  lege  fe- 
renda als  Gründe  behandelt,  welche  dem  Richter  eine  Freiheit  des 
Verfahrens  sichern  sollen,  die  der  Richter  hier  nicht  hat  und  meines 
Erachtens  auch  um  des  wirthschaftlichen  Verkehrs  willen  nicht  haben 
soll.  Indem  wir  diese  unsere  Auffassung  so  gut  wie  wir  dies  vermö- 
gen zu  begründen  suchen  wollen  , machen  wir  durchaus  keinen  Vor- 
behalt gegen  die  Voraussetzung  Savigny’s,  dass  eigentliche  Geldschul- 
den nicht  nach  den  Regeln  über  die  Behandlung  jener  generischen 
Schulden  zu  beurtheilen  sind,  welche  einen  Fall  absichtlicher  ünbe- 
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stimmtheit  voraassetzeu,  und  dass  hier  vielmehr  die  Betheiligten  stets 
a.n  einen  »ganz  bestimmten  Werth  denken«,  und  nur  streitig  ist,  wel~ 
ches  dieser  Werth  ist.  (S.  441.) 

Unseres  Erachtens  sind  zwei  Fragen  zu  unterscheiden  und  ge- 
trennt zu  beantworten.  Die  eine  lautet : welchen  rechtlichen  Inhalt 
hat  eine  auf  1000  Thaler  Landesgeld  lautende  Geldforderung,  ohne 
Rücksicht  darauf  wie  lange  sie  besteht?  die  zweite:  bleibt  ihr  In- 
halt derselbe  oder  verändert  er  sich  in  Folge  einer  zwischen  dem 
Moment  der  Entstehung  und  dem  Moment  der  Tilgung  belegcnen 
Zeitfrist  ? 

Um  die  erste  Frage  in  das  rechte  Licht  zu  setzen,  muss  an  die 
früher  (S.  193  ff.)  in  Betreff  des  gemünzten  Geldes  gegebene 
Ausführung  um  so  mehr  erinnert  werden , als  die  fragliche  wirth- 
scbaftliche  Thatsache  für  die  zutreffende  Beurtheilung  der  Rechts- 
ordnung eine  ganz  wesentliche  Voraussetzung  abgiebt.  Die  techni- 
schen Bedingungen  für  die  Massenproduction  der  Münzstücke  lassen 
die  Aufgabe  der  Prägung:  allen  einzelnen  Münzen  ein  absolut 
genaues  und  ein  absolut  gleiches  Quantum  von  Edelmetall  mitzuge- 
geben,  unmöglich  erreichen.  Ebenso  kann  weder  jeglicher  Abnützung 
durch  den  Gebrauch  der  Münzen  noch  einer  irgendwelchen  Verschie- 
denheit in  dem  Maasse  dieser  Abnützung  bei  den  einzelnen  Münz- 
stücken  vorgebeugt  werden.  Demnach  muss  — erklärten  wir  — der 
Verkehr  überhaupt  und  ganz  abgesehen  von  jeder  Währungsfrage, 
sobald  er  die  Vortheile  des  Gebrauches  gemünzten  Geldes  haben 
will,  grundsätzlich  eine  gewisse  Discrepanz  zwischen  dem  Soll  und 
dem  Haben  der  einzelnen  neben  einander  cursirenden  MünzstUcke 
»mit  in  den  Kauf  nehmen.«  Andernfalls  müsste  man  eben  statt  Geld 
nur  vorzuzäblen  auch  das  gemünzte  Geld  vorwiegen.  Was  sich  hier 
als  Thatsache  zur  Beherzigung  empfiehlt  und  aufdrängt,  das  muss  für 
den  legalen  Gebrauch  des  vom  Staate  nach  gesetzlicher  Vorschrift 
ausgemünzten  Geldes  selbstverständlich  rechtsgiltig  werden.  Wohl 
prägt  der  Staat  diese  Geldstücke  zum  täglichen  Gebrauch  für  den 
freien  Verkehr.  Aber  nicht  minder , um  in  jedem  vorkommenden 
Fall  in  den  durch  seine  eigne  und  im  Lande  höchste  Autorität  be- 
glaubigten Münzen  rechtsgiltige  Zahlmittel  für  rechtsgiltige  Forde- 
rungen den  um  ihr  Recht  streitenden  Parteien  darzubieten.  Jedes 
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MUnzgesetz  wird  dem . »Ucmedium«  und  dem  »Passirgewicht«  eines 
gewissen  Spielraum  gewähren  müssen,  und  eine  verständige  Münz- 
politik wird  auf  tliunlichst  enge  Bemessung  desselben  Gewicht  legen. 
Alle  Münzen  aber,  die  sich  thatsächlich  innerhalb  dieses  gesetzlich 
bestimmten  Spielraumes  halten,  müssen  als  legal  »vertretbare«  Geld- 
stücke behandelt  werden.  Würde  die  Rechtsordnung  für  den  Ge- 
brauch des  Geldes  eine  andere  Bestimmung  treffen,  so  würde  der 
grösste  Theil  der  Zwecke  der  Müuzung  mit  publica  fides  fUi*  das  Land 
gänzlich  verloren  gehen.  Während  also  die  staatliche  Erklärung  auf 
einem  Thaler,  dass  derselbe  V^o  Pfiind  fein  Silber  darstelle,  als 
Thatsache  mit  Hinzunahmc  der  münzgosetzlich  zulässigen  Abwei- 
chungen zu  verstehen  ist,  muss  rechtsgiltig  jeder  Thaler,  dessen 
Metallgehalt  innerhalb  der  gesetzlich  zugelassenen  Grenzen  ist , als 
Vertreter  des  Nominalquantums  (»Nominal werthes«)  von  Yso  Pfund 
Silber  behandelt  werden.  Daneben  kann  immerhin  derjenige  Ver- 
kehr, welcher  die  als  Landesgeld  geprägten  Münzen  nur  wie  andere 
Geldstücke  — Blockmetall,  Barrengeld,  auswärtige  Münzen  — in 
Betiacht  zieht , sowohl  die  in  einzelnen  Landesmünzen , als  auch  die 
in  den  cursirenden  Münzen  durchschnittlich  eingetretene  und  nach- 
weisbare Abweichung  ihres  factischen  von  ihrem  nominellen  Metall- 
Quantum  in  einem  »Curswerth«  marktgängig  zur  Geltung  bringen. 
Es  ist  schliesslich  wohl  zu  beachten,  dass  der  Nominalgehalt  der  Lau- 
desmünzen auch  für  diejenigen  Münzen  seine  legale  Geltung  bewahrt, 
welche  bei  genauer  Einzelprüfung  mehr  Edelmetall  enthalten , als 
sie  darstellen  sollen ! So  konnte  denn  auch  nicht  die  »gesetzliche  Zahl- 
kraft« Jener  »Kronenthaler«  oder  der  älteren  Fünffrankenstücke, 
wohl  aber  ihr  Curswerth  über  ihren  »Nominalwerth«  steigen,  als  man 
auf  einen  Goldgehalt  in  ihnen  aufmerksam  geworden  war. 

Es  ist  selbstverständlich , dass  wenn  die  einem  Jeden  Lande  iu 
diesem  Betreff  nöthige  Rechtsordnung  gute  Früchte  tragen  soll , die- 
selbe von  gesunden  münzpolitischen  Grundsätzen  durchdrungen  sein 
muss,  und  dass  sie  im  anderen  Falle  — wie  anderweitige  schlechte 
Gesetze  über  Dinge,  die  gesetzlich  regulirt  werden  müssen  — Unheil 
genug  hervorrufen  kann.  Dadurch  kann  aber  doch  nicht  die  erste 
Voraussetzung  einer  Rechtsordnung  innerhalb  eines  Staates  mit  seiner 
obersten  Gewalt  in  Frage  gestellt  erscheinen.  Münzen , welche  auf 
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Grund  eines  Mttnzgesetzes'mit  Einsatz  der  öd’entlichen  Autorität  der 
Staatsgewalt  als  Repräsentanten  der  in  dem  gesetzlichen  Preismaass- 
stab vorgesehenen  Geldquanta  ausgegeben  sind,  die  sind  damit  als 
solche  Repräsentanten  für  die  Gerichte  legitimirt,  auch  im  Streitfälle 
für  sic  als  solche  Repräsentanten  ausschliesslich  legitimirt.  Und  man 
darf  gewiss  sagen : dieses  Verhältniss  liegt  auch  thatsächlich  im  Be- 
wusstsein der  Staatsangehörigen ; sie  denken  bei  ihren  Verträgen, 
sofern  sie  dieselben  ohne  besondere  Zusätze  machen  , an  nichts  An- 
deres als  an  cnrsirende  Landesmünze. 

Hiernach  müssen  wir  die  erste  der  beiden  obigen  Fragen  dahin 
beantworten : 

Eine  Geldschuld,  welche  auf  eine  Summe  Währungsgeldes, 
wie  auf  1 000  Thaler  in  Pi’eussen,  lautet,  ist  in  dem  Momente  ihrer 
Entstehung  eine  Schuld,  deren  Inhalt  durch  1000  preussische  Thaler- 
stücke,  welche  legal  circuliren,  repräsentirt  wird.  Der  Berechtigte 
hat  nicht  etwa  eine  Forderung  auf  das  Silberquantum,  welches  in 
1000  preussischen  Thalem  enthalten  ist  — weder  wie  es  »eflfectiv« 
noch  wie  es  »im  Durchschnitt«,  noch  wie  es  nach  dem  »Curswerth« 
in  1000  Thalem  enthalten  ist  — sondern  er  hat  eine  Forderung  auf 
dasjenige  Geldquantum,  welches  1000  Stück  preussische  Thaler 
rechtsgiltig  darstelleu,  mögen  die  effectiv  übergebenen  Stücke  grade 
3 Pfund  Silber  oder  etwas  mehr  oder  etwas  weniger  enthalten. 

Dagegen  reichen  diese  Begründungen  für  die  Erledigung  der 
zweiten  der  obigen  — für  den  rechtlichen  Inhalt  der  Geldschulden 
maassgebenden  — Frage  in  keiner  Weise  aus.  Ob  eine  Geldschuld, 
welche  1S40  auf  1000  Thaler  bemessen  und  mittels  Zahlung  von 
1000  Thalem  zu  erledigen  war,  auch  1870  auf  1000  Thaler  oder 
auf  was  sonst  zu  bemessen  ist,  dafür  kann  uns  weder  Curswerth 
noch  oNennwerth«  der  Münzen  eine  Entscheidung  bringen,  da  sie  in 
beiden  Fällen  für  sich  beantwortet  werden  muss ! Hier  ist  vielmehr 
jener  andersartige  Rechtsgrund  entscheidend,  dessen  wir  in  dem  frühe- 
ren Beispiele  gedenken  mussten:  die  legale  Wertheonstanz  des  Wäh- 
rungsgeldes. Aus  demselben  Grunde,  wesshalb  eine  für  den  l . April 
auf  1000  Gulden  in  Baden  bemessene  Geldforderung  auch  am  l.  Juli 
durch  1000  Gulden  bemessen  bleibt,  bleibt  eine  Geldschuld,  die 
1840  in  Preussen  auf  1000  Thaler  bemessen  war,  in  derselben 
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Weise  auch  1870  rechtsgiltig  durch  1000  Thaler  bemessen!  Man 
darf  hier  nicht  auf  die  Function  des  Währungsgeldes  als  des  gesetz- 
lichen Zahlmittels,  sondern  muss  auf  seine  Function  als  des  gesetz- 
lichen Trägers  der  Wertheonstanz  gründen.  Die  Frage:  in  wel- 
cher Weise,  durch  welche  Art  der  Zahlung,  der  festgestellte 
Geldwerth  der  Forderung  nöthigenfalls  zwangsweise  von  dem 
Schuldner  zu  erlangen  ist,  kommt  erst  nach  der  anderen:  wie  gross 
der  Geldbetrag  dieser  Forderung  ist  — braucht  ja  eventuell  gar 
nicht  in  Streitverhandlung  zu  kommen.  Wegen  der  legalen  Werth- 
constanz  des  Währungsgeldes  (perpetua  aestimatio)  wird  für  den 
Staat  der  Geldwerth  einer  Schuld  auch  30  Jahre  später  durch  die 
gleiche  Summe  von  1000  Thalern  repräsentirt,  es  mag  indessen  eine 
kleine  oder  eine  grosse  Veränderung  vorgegangen  sein  in  dem  Ver- 
mögenswerth, den  das  in  1000  Thalern  (»nominell«  oder  im  Cnrs- 
werth)  enthaltene  Geldquantum  repräsentirt.  Und  d es s halb  wird 
hernach,  wenn  etwa  jene  Frage  über  das  gesetzliche  Zahlungs- 
mittel zu  entscheiden  wäre,  die  1840  entstandene  Geldforderung 
1870  ebensowohl  durch  1000  Thaler  solvirt,*  wie  wenn  sie  gestern 
entstanden  wäre. 

Eine  andere  Gimppe  von  Geldschulden  bilden  natürlich  die- 
jenigen Verträge,  durch  welche  von  dem  Schuldner  ein  Geldqnantum 
zugesichert  wird,  welches  nicht  Landesgeld  für  den  Gläubiger  ist. 
Hier  kann  es  sich  fragen,  ob  der  unausgesprochene  Wille  der  Par- 
teien auf  die  Ueberlieferung  eben  jenes  Geldquantums  wie  eines  be- 
sonderen Verkehrsgutes,  oder  auf  den  nach  dem  Ours  zu  bemessen- 
den  Geldwerth  in  dem  Landesgeld  des  Gläubigers  abgezielt  hat. 

Eine  weitere  Gruppe  lässt  sich  an  folgendem  Vorgang  charak- 
terisiren : 

Angenommen  der  Deutsche  A habe  sich  am  1.  Januar  dem 
Franzosen  B z.  B.  in  Folge  empfangener  200  Fünf  frankenstücke 
verpflichtet  (nicht  100  Centner  Geti*eide  sondern)  die  Geldsumme 
von  1000  Francs  (ohne  weiteren  Zusatz)  am  1.  April  zu  überliefern 
— er  weigert  sich  aber  dessen  am  I . April,  weil  er  zu  keiner  Liefe- 
ning  verpflichtet  zu  sein  behauptet,  und  wird  vor  deutschem  Gericht 
verklagt,  das  seinen  Spruch  am  l.  Juni  fällt.  Wie  wird  dieser  ' 
Spruch  lauten?  Wenn  dem  obsiegenden  Kläger  wirkliche  Schadlos- 
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haltung  zu  Theil  werden  soll  — nicht  s o , wie  er  bei  der  früher  be- 
sprochenen Getreidelieferung  lautete ! Man  wird  nicht  den  Markt- 
werth 7on  1000  Frcs.  am  1.  April  in  deutscher  Landeswähning 
abschätzen  und  diesen  Geldbetrag  als  Schuldigkeit  des  B erklären, 
sondern  B wird  vemrtheilt  werden,  am  1 . Juni  die  dem  Franzosen 
versprochene  Geldsumme  von  10  00  Frcs.  (Zinsen  bei  Seite)  zu 
geben.  B wird  diesem  Spruch  genügt  haben,  wenn  er  hierauf  dem 
Franzosen  200  silberne  Fünffrankenthaler  oder  50  goldene  20 Frcs. - 
stücke  gegeben  hat.  Die  wirkliche  Schadloshaltung  des  Fremden 
liegt  hier  in  der  Beachtung  der  Thatsache,  dass  sein  Landesgeld  für 
ihn  Träger  legaler  Wertheonstanz  ist,  und  andererseits  muss  er 
selbst  zugestehen,  dass  für  ein  Land  mit  »Doppelwährung«  eine 
Schuldsumme  von  »1000  Frcs.«  in  beiden  Geldsorten  bezahlt  werden 
kann.  Sollte  der  Deutsche  schliesslich  nicht  die  Zahlung  überhaupt, 
wohl  aber  die  Zalilung  in  Franken  weigern,  so  würde  ihm  auf  dem 
Executionswege  eine  Summe  deutschen  Landesgeldes  abgenommen 
werden  müssen,  wie  sie  dem  Oursstand  der  französischen  Münzen 
(nicht  am  1 . April  sondern)  am  Tage  der  Verurtheilung  entspricht. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  Savigny  der  so  belehrenden 

I 

Frage  nach  dem  rechtlichen  Inhalt  einer  Geldschuld  in  einem  Lande 
mit  Doppelwährung,  d.h.  Gold-  und  Silberwährung,  mit  keinem 
Worte  gedenkt ! In  Frankreich  ist  es  weder  der  Staatsgewalt  und  den 
Gerichten  noch  dem  Publicum , weder  der  Jurisprudenz  noch  tler 
Nationalökonomik,  weder  den  Gegnern  noch  den  Vertheidigern  der 
Doppelwährung  in  den  Sinn  gekommen,  dass  der  rechtliche  Inhalt 
einer  auf  1000  Francs  lautenden  Geldschuld  durch  etwas  Anderes  re- 
präsentirt  sei,  als  durch  die  bezügliche  Zahl  legaler  Gold-  oder  Silber- 
Münzen,  gleichviel  ob  der  Curswerth  des  Silbers  zum  Golde  genau 
nach  dem  vom  Münzgesetz  gehandhabten  Verhältniss  von  l : 15  V . 2 
ist  oder  nicht ! 

Dagegen  geht  Savigny  auf  die  besonderen  Folgen  der  Einfüh- 
rung staatlichen  Papiergeldes  mit  Zwangscurs  ein  (S.  449  f.).  Aber 
wie  auffällig  confundiren  diese  Auslassungen  die  nachdrücklich  zu 
scheidenden  Fragen : über  thatsächliche  Folgen  imV erkehr , 
empfohlene  Grundsätze  für  die  Politik  des  Geldwesens,  und  über 
Das,  was  in  gegebener  Zeit  als  rechtsgiltig  anzuerkennen  istl 
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»Es  bleibt  — sagt  Savigny  nach  Anderem,  S.  150  — ein  eiii2dges 
Rechtsverhältniss  übrig,  worin  der  Gesetzgeber  seinen  Willen  wirk- 
lich durchsetzen  kann , die  Rückzahlung  der  früher  entstandenen 
Schulden.  Denn  da  der  Gläubiger  dafür  die  Hilfe  des  Richters  be- 
darf, der  Richter  aber  — den  Zwangscurs  anerkennen  muss,  so  muss 
sich  nun  der  Gläubiger  gefallen  lassen«  u.  s.  w.  Ja,  auf  die  Rück- 
zahlung der  Schulden,  wie  sie  an  der  pflichtmässigen  Hilfe  des 
Richters  ihren  gesetzlichen  Rückhalt  hat,  kommt  es  eben  ausschliess- 
lich au,  wenn  die  Frage  nach  dem  rechtlichen  Inhalt  einer  Geld- 
schuld aufgeworfen  wird.  Ist  es  aber  nicht  sonderbar,  dass  Savig-ny 
die  rechtliche  Geltung  des  als  gesetzliches  Zahlungsmittel  er- 
klärten Papiergeldes  sofort  in  dem  »Nennwerth«  der  Münze  n - 
summe,  auf  die  es  lautet,  bemisst  und  hier  gänzlich  absti*ahirt  von 
einer  Geltung  des  laufenden  »Curswerthes«  jener  Münzensumme  *?  Demi 
dass  er  bei  diesem  Anlass  im  Allgemeinen  gegen  Zwangsciu*s  zum 
Nennwerth  poleraisirt  und  der  Intention  nach  für  einen  Curswertli 
des  Papiergeldes  plaidirt,  wie  sich  dieser  für  Papiergeldscheine  in 
irgend  einer  Geldsumme  herausstellen  würde,  ist  eine  andere  Sache  ! 

Die  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  rechtlichen  Inhalt  einer 
Geldschuld  unter  Berücksichtigung  einer  Ausgabe  staatlichen  Papier- 
geldes mit  Zwangscurs  zum  »Nennwerth«  ist  auffälliger  Weise  auch 
für  Hartmann  (a.  a.  0.  §.  13)  zu  einem  Stein  des  Anstosses  ge- 
worden, so  dass  er  hier  seinem  sonstigen  wohlbegründeten  Eintreten 
für  den  »Nennwerth«  ohne  Grund  ungetreu  wird.  Für  jede  der  drei 
hier  fraglichen  Hauptabtheilungen : 

r Geldschulden,  welche  schon  vor  der  ersten  Ausgabe  jenes 
Papiergeldes  entstanden  sind  und  während  der  Geltung 
des  letzteren,  mit  oder  ohne  Disagio,  bezahlt  werden; 

2)  Geldschulden , welche  während  der  Papiergeld  - Zeit  ent- 
standen sind  und  auch  bezahlt  werden; 

3)  Geldschulden,  welche  während  der  Papiergeldzeit  entstanden 
sind,  und  nach  der  »Demonetisirung«  des  Papiergeldes  be- 
zahlt werden  sollen  — 

muss  auf  einer  klaren  Abscheidung  der  anderweitigen  Fragen  (in 
Betreff  der  thatsäc blichen  Folgen  eines  gegebenen  Gesetzes 
und  einer  sachlich  billigen  und  gerechten  Gesetzgeb ungspoli- 
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tikj  von  der  ausschliesslich  zu  beantwortenden  Frage,  was  rechts- 
giltig  für  den  Richter  auf  Grund  des  bestehenden  Gesetzes  ist, 
bestanden  werden.  Dann  aber  ist  die  von  Hartmann  in  Betreff  der 
sub  3 bezeichneten  Lage  gegebene  Entscheidung  eine  unzu- 
lässige. Wenn  die  Staatsgewalt,  was  man  ihr  immerhin  sehr  ver- 
denken mag,  es  versäumt  hat,  »die  Gesetzgebung  sich  der  natürlichen 
wenn  auch  schwierigen  Aufgabe  entzogen  hat , den  in  der  letzten 
Zeit  der  Circnlation  von  dem  entwertheten  Papiergeld  im  Verkehr 
repräsentirten  Werth«  festzustellen  und  zugleich  mit  der  Demonetisi- 
ning  des  Papiergeldes  ausdrücklich  auszusprechen,  dass  nur  nach 
diesem  Verhältniss  und  nicht  im  Nennbetrag  die  während  der  Herr- 
schaft des  entwertheten  Zwangspapieres  entstandenen  Schulden  fortan 
in  Metallgeld  zu  bezahlen  seien,  so  bleibt  ganz  gewiss  dem  Richter 
nicht  der  Nothbehelf  übrig,  die  Reduction  nach  dem  Stande  des 
Disagio  gegen  Münze  vorzunehmen,  wie  er  unmittelbar  vor 
der  entscheidenden  Maassregel  sich  festgestellt  hatte,  weil  dies  doch 
jedenfalls  das  erweisliche  Minimum  ist,  welches  dem  Gläubiger  zu- 
kommt« (S.  95).  Nicht  der  Gläubiger  ist  in  diesem  Falle  der  Be- 
drohte, sondern  der  Schuldner!  Dieser  wird  — wenn  und  weil 
das  Papiergeld  wälirend  der  ganzen  Dauer  seiner  Circulation  mit 
Zwangscurs  zum  Nennbetrag  dem  gemünzten  Landesgeld  gesetzlich 
gleichgestellt  war,  nach  Wegfall  desselben  seine  Schuld  zum  vollen 
Nennbetrag  in  dem  nun  ausschliesslich  nur  in  Münzen  vorhan- 
denen Landesgeld  bezahlen  müssen,  genau  »von  Rechts  wegen«.  An- 
dererseits war  nicht  minder  ein  Schuldner  berechtigt,  noch  im  letzten 
Moment  der  Giltigkeit  des  Papiergeldes,  mit  den  für  den  freien  Ver- 
kehr tief  entwertheten  Scheinen  nach  ihrem  Nennbetrag  eine  in  »voll- 
wichtigem  Metallgeld«  empfangene  Geldsumme  zu  »bezahlen.«  Das 
»Recht  des  Papiergeldes«  und  die  eventuell  ganz  heillosen  Schädi- 
o^ngen  desselben  sind  eben  zwei  ganz  verschiedene  Sachen. 

Wird  der  gesetzliche  Münzfuss  für  das  Landesgeld  ver- 
hindert und  soll  hernach  eine  Geldschuld  in  dem  neuen  Gelde  be- 
zahlt werden,  welche  auf  das  frühere  Geld  lautend  entstanden  war, 
50  wird  abermals  genau  zu  unterscheiden  sein  zwischen  Demjenigen, 
^as  als  gesundes,  sachlich  gerechtes  Verfahren  der  Gesetzgebung 
^gUch  zu  empfehlen  ist,  und  Dem,  worauf  es  hier  ankommt,  dem 
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lege  lata  in  der  neuen  Münze  festzustellenden  rechtlichen  Inhalt  jener 
Geldschuld.  Es  ist  als  eine  Thatsache  von  fundamentaler  Bedeutung 
für  eine  gesetzgeberische  Veränderung  des  Münyw'esens  zu  beachten , 
dass  das  Gesetz  zwar  die  Zahlungsmittelkraft  der  Landesmünzen 
normirt,  auf  welche  mit  ihrem  rechtsgiltigen  »Nennwerth«  die  bezüg- 
lichen Geldschulden  lauten,  dass  dagegen  die  in  dem  gesummten 
freien  Verkehr  zu  erwährende  Kaufkraft  und  Zalilkraft  dieser  Mün- 
zen für  den  Schuldner  wie  für  den  Gläubiger  in  der  Hauptsache  durch 
den  Metallgehalt  derselben  begründet  ist.  Wie  es  nun  desshalb  für 
jede  Münzprägung  in  ihrer  Vereinzelung  dringlich  empfohlen  ist, 
Nominalgehalt  und  Realgehalt  der  LandesmUnzen  so  viel  als  möglich 
in  üebereinstimmung  zu  halten,  so  wird  die  entsprechende  Forde- 
rung auch  für  den  Uebergang  zu  einem  andern  Mttnzfuss  Beachtung 
finden  müssen.  Bestimmt  das  neue  Gesetz  einen  Nenuwerth,  wel- 
cher dem  Realwerth  der  bisher  circulirenden  Münzen  genau,  oder 
genauer  entspricht  als  der  frühere  Nennwerth,  z.  B.  in  Folge  einer 
durch  Abnützung  eingetretenen  Veränderung  der  alten  Münzen,  so 
würde  estmr  sachlich  gerecht  sein,  wenn  eine  besondere  transito- 
rische Vorschrift  die  Umrechnung  der  Geldschulden  so  bestimmt,  dass 
der  »Metallwerth«  der  früheren  Münzen  mit  dem  »Nominalwerth«  der 
neuen  zur  Gleichsetzung  verwendet  w'ird.  — Ist  aber  nichts  Beson- 
deres durch  eine  positive  Gesetz  Vorschrift  entschieden,  so  ist  m.  E. 
die  Berufung  auf  das  Währungsgeld  als  gesetzliches  Zahlmittel  nach 
seinem  Nennwerth  in  der  früheren  und  wiederum  in  der  späteren 
Zeit  nicht  geeignet,  die  hier  fragliche  Gleichstellung  nach  dem  Nenn- 
werth der  Münzen  in  den  beiden  Zeitterminen  rechtlich  zu  begrün- 
den. Gold 8 chm i dt  erklärt  einfach  und  bestimmt ; »Der  Nenn- 
werth  ist  maassgebend  für  diejenige  Münzsorte,  welche  zur  Zeit 
der  Schuldbegründung  Währung  war,  und  diejenige  Münzsorte,  wel- 
che zur  Zahlungszeit  Währung  ist.  So  auch  alle  neueren  Gesetz- 
gebungen. Wird  also  eine  Geldschuld  in  Wähning  bedungen  und 
erfüllt,  so  ist  eine  Aenderung  oder  Verschiedenheit  nur  des  Curses 
rechtlich  ebenso  unerheblich,  wie  des  Metallwerthes.  Die  mögliche 
Benachtheiligung  des  Gläubigers  oder  des  Schuldners  wird  vermieden 
durch  eine  gerechte  und  vernünftige  Münzpolitik,  welche  den  Nenn- 
werth in  wesentlicher  üebereinstimmung  mit  dem  Metallwerth  hält.« 
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(Handelsrecht,  S.  1168  f.)  Nun  sagt  aber  Goldschmidt  selbst  nach-, 
her  Enr  Bestreitung  Derjenigen,  welche  den  Nennwerth  nur  zur  Zeit 
der  Zahlung  (nicht  auch  der  Begründung)  der  Schuld  entscheidend 
sein  lassen  wollen : »Diese  Ansicht  beruht  auf  der  völlig  rechtswidri- 
gen Fiction,  dass  die  unter  einem  ganz  anderen  Rechtszustande  be- 
gründete Schuld  sich  in  Gemässheit  des  späteren  Rechts  bestimmen 
soll , somit  auf  einer  unstatthaften  Rückwirkung  des  Gesetzes« 
{S.  1174).  Da  wird  man  denn  doch  die  Frage  aufwerfen  dürfen: 
ist  nicht  eben  auch  Das  ein  veränderter  Rechtszustand,  wenn  Wäh- 
nmgsgeld  zu  demselben  Nennwerth  aber  mit  geringerem  Metall  werth, 
ja  nur  mit  gesetzlich  erweitertem  Remedium  und  Passirgewicht  ge- 
prägt wird,  oder  auch  zu  einem  ganz  neuen  Nenn  werth,  der  in  einem 
verändertem  Verhältniss  zum  Metallwerth  steht?  Denn  auch  das 
letztere  Verhältniss  fällt  nicht  minder  in  die  Waagschale,  da  ja  eben 
nur  nach  dem  Nennwerth  zu  beiden  Zeitterminen  die  Gleichsetzung  . 
erfolgt!  Hartmann  aber  erklärt  (a.  a.  0.  S.  118  n.  1)  grade 
aus  : »der  Gläubiger  habe  neuere  geringhaltigere  zu  dem  alten  Nenn- 
werth geprägte  Münzen  für  voll  anzunehmen,  weil wenn 

die  Rechtsordnung  das  geringere  Neue  dem  werthvol- 
leren Alten  gleichsetzt,  diese  (wenn  auch  sachlich  verwerf- 
liche) rechtliche  Fiction  eben  als  solche  keine  Unterscheidung  zwi- 
schen älteren  imd  neueren  Obligationen  zulässt.« 

Wir  können  uns  mit  dieser  Begründung,  welche  eine  böse  Noth- 
brücke  aus  der  neueren  in  die  ältere  Zeit  Zurückschlagen  muss,  nicht 
befreunden.  Wir  finden  vielmehr  den  zutreffenden  Rechtsgrund  in 
einem  Verhältniss,  das  für  die  Zeit,  da  die  älteren  Obligationen  ent- 
standen, grade  so  gut  vorhanden  war,  wie  zur  Zeit  der  Ausgabe  der 
neuen  Münzen.  Das  Währungsgeld  ist  und  war  rechtsgiltiger  Trä- 
ger legaler  Wertheonstanz,  während  die  Edelmetalle  in  dem  all- 
gemeinen freien  Verkehr  zur  Function  für  Werthbewahrung  nur  mit 
stetiger  Berücksichtigung  der  jeweils  eintretenden  Werthschwankung 
derselben  verwendet  werden.  Jene  Wertheonstanz  und  diese  Werth- 
bewahrung wird  erwährt  durch  ein  gleiches  Geldquantum.  Ein 
gleiches  Geldquantum  wird  für  den  freien  Verkehr  vorab  durch  jede 
Mttnzveränderung  hindurch  mittels  des  gleichen  Gewichtes  auf  der 
Waage  festgestellt ; für  den  Richter  dagegen  innerhalb  der  gleichen 
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Münzsorte : durch  eine  gleiche  Zahl  von  Münzen  — für  verschiedene 
Münzsorten : durch  diejenige  Zahl  von  Geldstücken,  welche  münz- 
gesetzlich  den  gleichen  Nennwerth  repräsentiren.  Auf  Grund  dieser 
sowohl  in  der  früheren  als  in  der  späteren  Zeit  gütigen  Rechtsregel 
muss  — sofern  nicht  gleichzeitig  mit  der  Einführung  der  neuen  ge- 
ringerhaltigen  Münze  eine  besondere  Vorschrift  etwas  Anderes 
bestimmt  — der  Richter  jede  Anzahl  von  älteren  Münzen  durch  die 
gleiche  Anzahl  neuerer  Münzen  mit  gleichem  Nennwerth  rechtsgiltig 
vertreten  finden. 

Es  bleibt  immerhin  der  Erwähnung  werth,  dass  die  alti‘ömische 
Rechtsregel  für  das  Darlehn : non  licet  debitori  deteriorem  rem,  quae 
ex  eodem  genere  sit,  reddere  (vgl.  oben  S.  324)  durch  die  »Nenn- 
werththeorie«  nicht  verletzt  wird . Denn  für  das  Währnngsgeld, 
wie  es  als  solches  durch  die  Gesetzgebung  festgestellt  worden  ist, 
kann  es  nach  rechtlicher  Beurtheilung  nicht  verschiedene  Sorten  mit 
grosserer  und  geringerer  Güte  geben,  unter  denen  eventuell 
der  Schuldner  nach  legaler  Instruirung  auch  »die  schlechteste  Sorte« 
zu  wählen  befugt  ist.  Geht  also  in  einem  Lande,  dessen  Angehörige 
gesetzliche  Zahlungsmittel  aus  mehreren  Stoffen  neben  einander  ge- 
brauchen dürfen,  ein  Vertrag  auf  eine  speciell  namhaft  gemachte  Art 
von  gesetzlichen  Zahlungsmitteln , so  kann  das  juristisch  nicht  als 
eine  «adjectio  bonitatis«im  Sinne  der  L.  52  Dig.  XVII.  1 ange- 
sehen werden. 

Eine  besondere  transitorische  Vorschrift  der  Gesetzgebung  ist 
jedenfalls  erforderlich , wenn  ein  Wechsel  in  der  »Währung« 
eintreten,  also  z.  B.  von  der  Silberwährung  zur  Goldwährung  über- 
gegangen werden  soll. 

Auch  hier  wird  man  allerdings  Dessen  eingedenk  sein  müs- 
sen, dass  eine  rechtlich  correcte  Behandlung  der  Geldschulden 
zweifelsohne  zu  einer  materiellen  Schädigung  sei  es  des  Gläu- 
bigers sei  es  des  Schuldners  führen  kann,  welche  ganz  ausserhalb 
des  Willens  der  Parteien  belegen  war.  Auch  ist  gewiss  dieser  Ueber- 
gang  von  einer  Währung  zu  einer  anderen  für  sich  selbst  als  eine 
Maassregel  anzuerkennen,  durch  welche  eine  Staatsgewalt  neben  der 
möglichst  grossen  Gleichhaltung  des  »Nennwerthes«  mit  dem  »Metall- 
werth« der  Münzen  einen  unwülkommenen  Factor  für  Veränderung 
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in  der  V’erraögeiisvertheilunpj  dor  einzelnen  HaiishaltsfUlirungen 
zu  bekämpfen  vermag.  Man  muss  ja  hier  immer  wieder  zwischen 
den  Aufgaben  der  Legislatur  und  denen  der  ludicatur  unterscheiden. 
Die  Aufgabe  der  Rechtspflege , Streit  zu  verhindern  und  Streit  zu 
•schlichten,  würde  nnmdglich  gemacht,  wollte  es  als  Sache  des  Rich- 
ters erklärt  werden , seinerseits  zu  ergründen , wie  gross  z.  R.  die 
•»V>rm(5gensmacht«  einer  Geldsumme  von  1000  Thalern  1840  gewe- 
sen sei , und  durch  welche  Summe  von  deutschen  Thalern  dieselbe 
Vermögensmacht  1870  repräsentirt  werde!  Der  Staat  muss  vielmehr 
grade  auch  wegen  eines  unabweislichen  Bedürfnisses  der  Rechts- 
ordnung sein  Währuugsgeld  als  gesetzlichen  Werthträger  mit  lega- 
ler Wertheonstanz  fungiren  lassen.  Nur  um  so  melir  aber  wird  es 
dann  als  pflichtmässige  Aufgabe  der  Gesetzgebung  erscheinen, 
durch  Veränderungen  in  der  Rechtsnorm  einer  bedeutsamen,  nur 
durch  jene  gesetzliche  Function  des  Währungsgeldes  vermittelten, 
aber  an  sich  ja  gar  nicht  gewollten  Veränderung  in  der  Vermögens- 
vertheilung  entgegenzu treten,  sofern  dies  überhaupt  nach  besonderer 
Lage  der  Umstände  zu  erreichen  sein  würde.  Würde  es  sich  also 
z.  B.  zeigen,  dass  für  den  Tauschwerth  des  Silbers  ein  erheblicher 
Wechsel  vorauszusehen  ist,  während  für  das  Gold  ein  entschieden 
grösseres  Maass  von  Werthstabilität  erwartet  wird,  so  würde  ein 
Uebergang  von  der  Silberwährung  zur  Goldwährung  eine  für  den 
erwähnten  Zweck  vollkommen  dienliche  Maassregel  sein.  Dabei  an- 
erkennen wir  in  der  Function  des  Währungsgeldes  als  des  gesetz- 
lichen Trägers  legaler  Wertheonstanz  den  materiellen  Grund  für  die 
Berechtigung  der  Gesetzgebung,  den  Privatverträgen  zwischen  Gläu- 
bigern und  Schuldnern  Umrechnung  und  Zahlung  in  der  neuen  Wäh- 
rung vorzuschreiben.  Der  auf  Währungsgeld  lautende  V’ertrag  ist 
ein  Vertrag  auf  ein  Geldquantum  mit  legaler  Werthcoiistanz , dem 
als  solchem  aleatorische  Elemente  durchaus  fern  bleiben  sollen.  Dess- 
halb  hat  weder  Schuldner  noch  Gläubiger  ein  Anrecht  auf  Zahlung 
oder  F.mpfang  eines  Geldquantums  in  Metallstücken,  welche  nicht  mehr 
fortfahreu , Träger  des  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Schuld  durch 
das  damalige  Währungsgeld  repräseutirten  Geldqnantums  zu  sein. 

Das  alles  zugegeben  wird  es  sich  zur  Feststellung  des  rechtli- 
eben  Inhalts  einer  Geldschuld  in  einem  neuen  Währuugsgelde  immer- 
Knies,  Credit.  22 


Digltized  by  Google 


338 


hin  vor  Allem  um  die  Frage  handeln  : welche  Grundsätze  von  der 
die  Uinreehnnng  nonnirenden  Gesetzgebung  einzuhalten  sind,  damit 
kein  Unrecht  geschehe,  gegen  welches  die  Parteien  nach  all- 
gemeinen Rechtsregeln  geschützt  sein  sollten.  Ein  Rückgriff 
auf  die  Regeln  für  eine  Veränderung  nur  des  Münzfusses  kann  hier 
nicht  ausreichen.  Andererseits  sollte  es  doch  auch  gar  nicht  mehr 
einer  besonderen  Bemerkung  darüber  bedürfen , dass  es  in  keiner 
Weise  zu  rechtfertigen  ist , durch  einen  solchen  Act  der  Gesetz- 
gebung der  einen  Partei,  etwa  den  Schuldnern,  einen  besonderen 
Vortheil  zuwenden  zu  wollen. 

Savigny  geht  auf  die  Entscheidung  der  vorstehenden  Frage 
überhaupt  nicht  ein.  Es  ist  befremdlich,  dass  sic  so  widersprechend 
von  Hartmann  und  von  Goldschmidt  beantwortet  wird.  Nur  nach 
wiederholter  Erwägung  unterlasse  ich  nicht  auszusprechen,  dass 
beide,  conträre,  Beurtheiliingen  Dessen,  was  hier  das  Recht  fordert, 
als  unzutreffend  geltend  müssen. 

Hartmann's  (S.  83)  hier  hervorzuhebende  Sätze  lauten  : »Als 
rationell  wird  (von  Hoff  mann)  der  Durchgang  durch  ein  Sta- 
dium der  Doppelwährung  betrachtet,  mit  Rücksicht  auf  den 

durchschnittlichen  Stiind  des  Metallmarktes. Die 

Prüfung  dieser  Ihmkte  föllt  ganz  dem  Gebiet  nationalökonomischer 
Betrachtung  anheim.  Jedenfalls  muss  bei  demüebergang  vonSilber- 
zu  Goldwährung  auf  das  in  dem  freien  Verkehr  bestehende  Verhält- 
niss  beider  Metalle  zurückgegaugeii  werden.  Entscheidender  Zeit- 
punct  dafür  kann  aber  unmöglich  der  Moment  der  späteren  solutio 
jeder  einzelnen  Schuld  sein.  Denn  eine  auf  eine  feste  Münzsummo 
einmal  abgestellte  Schuld  kann  nicht  rücksichtlich  der  Höhe  ihres 
Betrages  für  einen  ganzen  Zeitraum  auf  das  Ungewisse  gesetzt  wor- 
den.   Auch  würde  damit  gar  leicht  eine  thatsächliche  Be- 

nachtheiligung  der  Gläubiger  gegeben  sein. Umgekehrt  für 

jede  einzelne  Schuld  auf  den  (’urs  zur  Zeit  ihrer  Entstehung 
zurückzugehen , würde  es  abgesehen  von  dem  Verstoss  gegen  das 
Priucip  der  Praktieabilität  des  Rechtes  auch  an  allem  juristischen 
Grunde  fehlen.  Hiernach  bleibt  nichts  übrig,  als  auf  Grund  des 
durchschnittlichen  Uurses  unmittelbar  vor  der  Zeit  des  Ueberganges 
d<  u Werth  allgemein  zu  fixiren  ; wobei  es  Sache  der  auf  national- 
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(»konomisclie  L’uteiauclmuj;  gcbtütztou  lei^islalivcii  ICrwät^im^’  im  ein- 
zelnen Falle  sein  ranss,  eine  Zeit  relativ  dauerhaften  Curses  für  den 
Uebergang  anszuwählen  und  die  Grenzen  für  den  Durchschnitt  rich- 
tig festzustellen.« 

Go  Id  Schmidt  dagegen  erklärt  (a.a.  0.  S.  1175):  j>IIört  das 

Silbergeld auf,  gesetzliches  Zahlungsmittel  zu  s(un,  so  müssen 

alle  in  Silber  bedungenen  Zahlungen  in  Gold  geschehen,  denn  der 
Gläubiger  hat  ein  Recht  auf  Zahlung  in  der  Währung,'  und  der 
Schuldner  ist  befugt  wie  verpflichtet,  »in  derWährung,  also  in  Gold 
zu  zahlen  ; die  Zahlung  in  Silbergeld  oder  in  Silberbarren  wäre  nicht 
Diebr  Zahlung  in  Währung.  Da  nun  für  Silber  zu  Gold  niemals  ein 
Nennworth  bestand,  weder  zur  Zeit  der  Schuldbegrüudung,  noch  zur 
Zeit  der  Schuldbezahluug,  so  könnte  nur  der  Curs  von  Silber  zu 
Gold,  und  zwai*,  sofern  die  Schuld,  wie  in  der  Kegel , in  Währung 
oder  ohne  alle  Angabe  der  MUnzsorte  ausgedrückt  ist,  zur  Zeit 
der  Schuldentstchung  maassgebeud  sein.  Da  aber  dieser 
Curs  ein  sehr  schwankender  ist,  so  würde  der  häuflg  zufällige  Zeit- 
punct  der  Schuldeiitsteliung  über  die  Grösse  der  Schuld  entscheiden, 
und  so  eine  durchaus  unerwartete  V’erschiedenheit  des  Werthbetra- 
ges völlig  gleichgeachteter  Forderungen , damit  aber  eine  unerträg- 
liche Verwirrung  entstehen,  liier  müsste  noth wendig  durchgegriffen 
werden,  indem  der  Curs  eines  bestimmten  Zeitpunctes  oder  etw’a  der 
mittlere  Curs  eines  gewissen  Zeitraumes  für  maassgebend  erklärt 
würde;  auch  würde  unter  Umständen  vorzeitige  Kündigung  lang- 
dauernder  Schuldverhältnisse  statthaft  sein  müssen.  In  kaum  ge- 
ringerem Maasse  aber  würden  diese  Schwierigkeiten  bei  Einfühi-ung 
einer  Doppelwährung  sich  zeigen.  Die  rechtliche  Möglichkeit  nach 
wie  vor  in  Silbergeld  zu  zahlen , würde  mit  dem  voraussichtlichen 
Verschwinden  des  Silbergeldes  aus  dem  Umlaufe  doch  facti.sch  zur 
Zahlung  in  Gold  uöthigen  (oder  auch  umgekehrt,  sofern  das  Gold 
wieder  steigt),  und  die  fixe  oder  gar  periodisch  fixirte  Werthrelation 
zwischen  Silber  und  Gold  würde  dann  für  die  Umrechnung  maass- 
gebend sein  müftsen.« 

Wir  unsererseits  billigen  vollständig  den  von  Goldschmidt  in 
dem  Eingang  der  vorstehenden  Ausführung  begiündeten  Hauptsatz 
für  die  Instruirung  der  zu  erledigenden  Aufgabe  — wir  sind  aber 
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ebenso  bestiuimt  von  der  Unrichtigkeit  des  von  ilmi  selbst  aufgestell- 
ten Ergebnisses  überzeugt. 

Es  wird  allerdings  die  erste  Frage  für  legislative Erwäguug^en 
sein  müssen  : sind  hier  liechte  der  Gläubiger  und  der  Schuldner 
zu  beachten,  und  welcher  Art  sind  diese  Rechte?  Die  Nationalökouo— 
mie  kann  den  Beweis  darüber  autreten,  ob  es  im  Allgemeinen  , 
für  Land  und  Volk  im  Ganzen,  vort heilhaft  ist  oder  nicht,  von 
der  Silberwährung  zur  Goldwährung,  oder  zur  Doppelwährung,  oder 
zu  jener  durch  diese  hindurch  überzugehen  — und  sie , bezieliungs- 
weise  die  Buchführung  des  wirthschaftlichen  Marktverkehres,  wird 
auch  den  Aufschluss  darüber  zu  geben  haben,  welche  Relation  zwi- 
schen Gold  und  Silber  zu  dieser  oder  jener  Zeit , hier  und  dort , im 
Einzelnfalle  oder  im  Durchschnitt  vorhanden  war  und  ist;  sie  wird 
daran  zu  mahnen  haben,  dass  eine  erhebliche  Verschiebung  des 
Werth  Verhältnisses  beider  Metalle,  bezwse.  eine  Wertliveräuderung- 
des  bisherigen  Währungsmetalles  bevorsteht  u.  dgl.  Dagegen  ist 
die  Frage : was  muss  ungeordnet  werden,  damit  die  beiderseitigen 
Rechte  und  Pflichten  zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern  aus  An- 
lass des  Uebergauges  zu  einer  neuen  Währung  nicht  verkürzt  wer- 
den? also  auch  die  Frage:  werden  jene  vielleicht  überhaupt  oder 
wenigstens  unter  Umständen  durch  Einfühnmg  einer  Doppelwährung, 
oder  Gebrauch  derselben  für  ein  Uebergangsstadium  verletzt?  — 
diese  Frage  ist  keine  volkswirthschaftUche  Frage,  sondern  eine 
Frage  des  Rechtes  und  der  Rechtswissenschaft.  Demgemäss  aner- 
kennen auch  >vir  sofort : dass  wie  vor,  so  nach  dem  Uebergaug  der 
Gläubiger  ein  Recht  auf  Zahlung  in  Währung  hat,  und  der  Schuld- 
ner befugt  und  verpflichtet  sein  wird,  Währungsgeld  zu  zahlen. 
Muss  dann  aber , wie  Goldschmidt  richtig  begründet , nun  erstmals 
eine  Relation  für  Gold  zu  Silber  officiell  gehaudhabt  werden,  so  könnte 
aus  Rechtsgründen  dafür  keinesfalls  die  thatsächliche  Relation 
beider  Metalle  »zur  Zeit  der  Schuldentstehung«  maassgebend  sein, 
auch  wenn  diese  Relation  noch  so  prakticabel  zu  behandeln  wäre. 

Eine  Geldschuld,  welche  auf  lüÜO  Thaler  lautend,  z.  B.  1S40 
zur  Zeit  der  Silberwährung  entstand,  ist  rechtlich,  wie  wir  sahen, 
nicht  einmal  eine  Schuld  auf  das  Silberquantum,  welches  in  den 
übertragenen  Thalern  enthalten  war,  sondern  eine  Schuld  auf  1000 
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Stücke  dieses  Währungsgeldes,  deren  Feingehalt  u.  s.  w.  allerdinga 
gesetzlich  bestimmt  ist.  Noch  viel  weniger  wo  möglich,  ist  jene 
Schuld  eine  Schuld  auf  ein  in  irgendwelchen  Waaren  auszu- 
drückendes Aequivalent  von  lOOOThalernI  Rechtlich  genom- 
meu  ist  aber  in  der  That  1840  Gold  dem  Währungsgelde  gegenüber 
um  nichts  minder  eineWaare,  wie  jedes  andere  Verkehrsgut.  Gläu- 
biger wie  Schuldner  könnten  desshalb  bei  dem  Aufgcben  der  Silber- 
währung in  1872  grade  so  gut  (wie  nach  dem  Preise  des  Goldes 
in  1840  auch)  verlangen  oder  angegangen  werden,  ihre  Schuld  nun- 
mehr nach  dem  Preise  der  Häuser,  des  Platina,  des  Eisens  u.  s.  w'. 
in  1840  umrechnen  zu  lassen. 

Es  kommt  hinzu,  dass  auch  hier  die  unbeachtet  gelassene  recht- 
liche Function  des  Währungsgeldes  als  Trägers  legaler  Werthcon- 
stanz  unbedingt  maassgebend  wird.  Der  rechtliche  Inhalt 
einer  1840  begründeten  Schuld  von  1000  Währungsthalern  ist 
haarscharf  genau  187  2 am  letzten  Tage  vor  der  gesetzlichen  Ein- 
führung der  Goldwährung  durch  1000  Thaler  Silberwährungsgcldes 
repräsentirt ! Möchte  mit  dem  Werthe  jeder  Waare,  beispielsweise 
auch  mit  dem  Werthe  des  Goldes,  wie  auch  des  Si  berbarrens  eine 
grosse  oder  eine  kleine  Werthänderung  sich  vollzogen  haben  — der 
Schuldner  kann,  wenn  er  sonst  nicht  (durch  Kündigungsfrist  u.  dgl.] 
behindert  ist , 1871  so  gut  wie  1840  mit  1000  Thalern  sich  lösen. 
Ebendesshalb  wäre  jedes  Zurückgehen  auf  ein  Werthaequivalent 
der  1000  Thaler  in  Gold  u.  s.  w.  zur  Zeit  von  1840  in  der  That 
ein  Gesetz  mit  rückwirkender  Kraft. 

Darnach  wird,  wenn  das  Recht  des  Gläubigers  und  des  Schuld- 
ners den  Ausschlag  geben  soll , die  Relation  des  Goldes  und  Silbers 
— weder  wie  sie  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Schuld  war,  noch 
wie  sie  bei  später  erfolgender  Zahlung  sein  wird,  sondern  — wie  sie 
in  der  Zeit  des  Uebergangs  von  der  Silber-  zur  Goldwährung  ist, 
maassgebend  für  die  Umrechnung  sein  müssen. 

Was  die  für  Deutschland  gegenwärtig  fragliche  Schlusserklä- 
rung über  die  speciell  zu  formulirende  Werthrelation  zwischen  Gold 
und  Silber  anbetrifft,  so  muss  es  als  wohlbegründet  erscheinen,  dass 
das  Verhältniss  von  l : IS^/j  als  Aequivalent  für  die  gesetzliche  Um- 
rechnung verwendet  wird.  Man  darf  für  die  Beurtheilung  dieser 
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Sache  niclit  auf  gar  zu  minutiöse  Kechmingsfacloi'cn  greifen.  Nach 
den  Bedingungen,  welche  sowolil  gegenwärtig,  als  aucli  in  der  iin-  ' 
mittelbar  hinter  und  vor  uns  liegenden  Zeit  als  wirksam  erachtet 
werden  müssen,  ist  ein  gewisser  Spielraum  für  mögliche  Differenzen 
in  dem  Vermögenswerth  auch  derjenigen  Goldforderungen  unweiger- 
lich hinzunehmen , deren  rechtlicher  Inhalt  in  derselben  einfachen 
Währung  ausgedrückt  bleibt,  in  welcher  er  von  Anfang  an  aus- 
gedrückt w^ar.  Und  da  der  starke  Einfluss , welchen  grade  erst  der 
Uebergang  Deutschlands  zur  Goldwährung  selbst  auf  Jene  Relation 
ausüben  muss,  nicht  in  Betracht  kommen  soll,  so  ist  der  objective 
Rückhalt , welchen  die  in  den  Ländern  mit  Doppelwährung  giltige 
Relation  zur  Zeit  noch  darbietet,  durch  keine  anderweitige  Deduction 
auch  nur  annähernd  zu  ersetzen. 

Während  der  Uebergang  von  einfacher  Silberwährung  zu  ein- 
facher Goldwährung  ohne  materielle  Verletzung  privatrechtlicher  An- 
sprüche erfolgen  kann,  ist  ein  ebensolcher  Uebergang  im  Falle  der 
Einführung  der  Doppelwährung  — diese  als  dauernd  gedacht  — nicht 
möglich.  Sie  umschliesst  vielmehr  nothwendig  eine  Verschlechterung 
der  Lage  des  Gläubigers,  dessen  Geldforderung  zu  der  Zeit  der  einfachen 
Währung  entstanden  ist.  Die  officiell  correcte  Behandlung  der  go- 
setzlichen  Doppelwährung  kann  nicht  verhindern,  dass  in  dem  wirth- 
schaftlichen  Verkehr,  soweit  dieser  nicht  in  Zahlungen  für  vorher 
feststehende  Schuldigkeiten  b(;steht,  ein  Agio  zu  Gunsten  der  einen 
der  beiden  Landesgeldsorten  platzgreift,  und  dass  der  Vermögeus- 
werth  thatsächlich  ein  etwas  anderer  ist.  Je  nachdem  ein  officiell 
gleichgesetztes  Geldquantura  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Geld- 
sorte bezahlt  wird.  Mit  der  Einführung  der  Doppelwährung  erlangt 
also  der  Schuldner  einen  V^ortheil  der  Wahl , den  er  früher  nicht 
hatte.  Das  Maass  dieses  Nachtheils  für  den  Gläubiger  ist  allerdings 
ein  versclüedeu  grosses.  Je  nach  den  münzpolitischen  Gnindsätzen, 
welche  für  die  Prägungen  eingehalten  werden.  Ganz  zu  beseitigen 
ist  derselbe  aber  nicht,  wenn  überhaupt  auch  für  die  hier  fraglichen 
Zahlungen  wirklich  Doppelwährung  eintreten  soll. 

Ist  dagegen  die  Doppelwährung  nur  eine  Durchgangsstufe  zu 
einer  anderen  einfachen  Währung,  so  kann  allerdings  Jede  materielle 
Benachtheiligung  des  Gläubigers  vermieden  werden. 
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NÄttirlich  wäre  dies  nicht  der  Fall,  wenn  der  Staat  den 
GlUubi^em  durchaus  überlassen  würde,  die  während  der  Dnrch- 
^n^speriode  z.  B.  von  Silberwährnng  zu  Goldwährung:  empfange- 
nen Zahlungen  in  Silbergeld  zu  verwerthen,  wie  sie  dieses  ohne 
jegliche  weitere  Maassnahme  des  Staates  vermögen  ; oder  wenn  der 
Staat  das  Silbergeld  zwar  einrufen,  aber  nicht  genau  mit  dem  Zu- 
geständui.ss  annehmen  würde,  dass  jedes  Stück  zu  seinem  »Neun- 
wertha  und  alle  Silbermünzeu  in  demselben  Werthverhältuiss  zu  den 
Goldmünzen  berechnet  werden , welches  bei  der  Einführung  der 
Doppelwährung  festgestellt  worden  ist.  Wird  dagegen  — wie  aller- 
dings noch  aus  anderweitigen  Gründen  dringend  geboten  — das 
letztere  Verfahren  eingehalten , so  ist  auch  eine  au.sgiebige  Schutz- 
maa^sregel  für  jene  Forderungsberechtigten  hergestellt,  durch  welclie 
freilich  die  Staatscasse  mit  um  so  beträchtlicheren  Ausgaben  heim- 
gesucht  wird,  als  der  Währungsübergang  selbst  auf  den  Tausch- 
werth des  zu  verlassenden  Währungs-Metalles  entschieden  ungün- 
stig wirkt.  Immerhin  wird  auch  dann  noch  im  Falle  einer  längeren 
Andauer  der  Uebergangsperiode,  d.  h.  der  Doppelwährung,  ein 
Agio  für  die  eine  Metallgeldsorte , resp.  ein  Disagio  für  die  zu  Zah- 
lungen verwendete  Metallgeldsorte  zur  Geltung  kommen  können. 
Auch  wenn — wie  dieses  für  eine  wirkliche  Uebergangsperiode 
nur  natürlich  ist  — jede  Ausgabe  neuer  Silbermünzen  sistirt  ist, 
kann  doch,  bei  langsamerem  Vorrücken  des  Einzugs  der  Silbermün- 
zen, die  circulirende  MasSe  der  letzteren  in  Verbindung  mit  den  man- 
cherlei papiernen  »Stellvertretern«  des  Geldes  gross  genug  sein,  um 
einem  raschen  Abfluss  der  neuen  Goldmünzen  in  das  Ausland  Ihium  zu 
lassen.  Es  wäre  demnach  für  Deutschland,  nachdem  dasselbe  in  die 
Doppelwährung  doch  sicherlich  nur  als  Durchgangsstufe  eiiigetreteu 
ist,  jede  mögliche  Abkürzung  dieser  Zwischenperiode  dringlich  zu  wün- 
schen. Es  lässt  sich  ja  in  keiner  Weise  bestreiten,  dass  eine  Regie- 
rung, welche  gleichzeitig. und  nach  kurzen  Zwischenfristen  wieder, 
grosse  Massen  von  Silber  in  Folge  beschleunigten  Einzugs  von  Mün- 
zen auf  dem  Weltmarkt  ausbietet,  sich  selbst  eine  ungünstige  Preis- 
bedingung erstellt.  Es  genügt  aber  nicht , in  diesem  Puncte  allein 
richtig  zu  urtlioilen.  Die  spätere  Zeit  wird  ihrerseits  andere  nn- 
günatige  Bedingungen  bringen , insbesondere  auch  die  Concurrenz 
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derjenigen  Länder , deren  Uebergang  von  der  Silberwährung  zur 
Goldwährung  nicht  mehr  zu  bezweifeln  ist , also  vor  allen  Hollands 
nnd  Skandinaviens. 


Hei  einem  KUckbliek  auf  die  Gesammtheit  der  Krörterungen, 
welche  wir  an  die  Hetrachtung  der  rechtlichen  Normen  für  Geld - 
gebrauch  anzuschlie.sscn  hatten,  kennen  wir  ebensowenig  die  inten- 
sive Bedeutung  jener  rechtlichen  Normen  für  das  thatsächliche  Ver- 
kehrsleben , als  den  stricten  Zusammenhang  zwischen  »Wirthschaft 
und  Recht«  für  eine  richtige  Beurtheilung  von  Rechtsfragen  auf  dem 
Gebiete  des  Geldwesens  verkennen.  Die  Erkenntniss  dieses  Zusammen- 
hanges muss  uns  allerdings  davor  behüten,  hier  freien  Gebilden  einer 
ganz  selbständig  schaffenden  Rechtsidee  begegnen  zu  wollen;  keines- 
wegs aber  wird  sie  uns  für  den  Irrthum  gewinnen , als  ob  Das , w'as 
das  Besondere  des  »Geldes  im  Rechtssinne«  ausmaeht,  für  die  Lehre 
vom  Gelde  überhaupt  irrelevant  sei  oder  nur  eine  transitorische  Be- 
deutung haben  könne. 


Veiluf'  <ler  Weidmaniischcn  Buchhandlung  (J.  Reimer)  in  Berlin. 


Druck  von  Hreitkopf  & Hiirtel  in  Leipzig. 
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In  den  früheren  Schriften  über  das  Geld  (Geld  und  Credit, 
erste  Abtheilung : das  Geld,  Berlin  1873;  Weltgeld  und  Welt- 
niünzeii,  Berlin  1874)  habe  ich  das  eigenthümliche  Wesen  des 
Geldes  für  das  tbatsäehliche,  staatlich  geordnete  Gemeinschafts- 
leben der  Menschen  darzulegen  gesucht , indem  ich  die  wirth- 
schaftlichen  und  rechtlichen  Functionen  des  Geldes  im  binnen- 
ländischen und  im  internationalen  Gebrauch  kennzeichnete.  Die 
folgenden  Erörterungen  über  den  Credit  wollen  vor  Allem  die 
Grnndlehren  über  den  Credit,  den  thatsächlichen  Gebrauch  und 
die  verwirklichten  Ergebnisse  des  Credites  vorführen,  wie  diese 
dem  wirthschaftlichen  Leben  mit  seinem  Rückhalt  und  seinen 
Schranken  an  der  Rechtsordnung  des  Staates  zu  entnehmen 
sind.  Ein  Buch  mit  dieser  Aufgabe  ist  meines  Wissens  in  der 
Litteratur  noch  nicht  vorhanden. 

Die  gute  Aufnahme,  welche  meinen  Ausführungen  über  die 
Währungsfrage  und  das  Geld  im  Rechtssinne  unter  Juristen  zu 
Theil  geworden  ist,  lässt  mich  hoffen,  dass  auch  die  hier 
gegebenen  Erörterungen  über  das  Credit-Recht  sich  nicht  als 
fruchtlos  herausstellen  werden.  Dass  ihnen  längere  Studien 
vorausgegangen  sind,  wird  wol  nicht  verkannt  werden.  Keinen- 
falls  darf  der  Nationalökonom  — davon  wird  sich  auch  der 
Leser  bald  überzeugen  — das  Credit  7 Recht  bei  Seite  gestellt 
lassen,  wenn  er  den  Wirthschafts-Credit  in  dem  geschichtlich- 
thatsächlichen  Leben  der  Menschen  untersuchen  will.  Wie  soll 
er  z.  B.  die  wirthschaftlichen  Dienstleistungen  der  modernen 
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Wertbpapiere  klarstelleu,  ohue  zu  beachten,  was  hier  «Rechtens« 
ist  imd  sein  soll  / Er  kann  dagegen  auch  verlangen,  dass  z.  B. 
eine  rechts  politische  Maxime,  wie  sie  R.  v.  J bering  in 
seinem  «Kampf  iim’s  Recht«  (1872  S.  87)  für  die  Behandlung 
der  Schuldner  aufstellt,  an  der  wirthschaftlichen  Natur  eines 
Creditgeschäftes  geprüft  werde,  und  er  darf  z.  B.  hoÖen , dass 
auch  Juristen  wie  Unger  und  Kuntze  für  die  Bestimmung 
der  rechtlichen  Natur  der  Banknote  nicht  ohne  Förderung  durch 
die  Erkenntniss  der  wirthschaftlichen  Einseitigkeit  des  «Cur- 
rency«- wie  des  »Banking-Principle«  bleiben  werden. 

Wir  werden  heutzutage  häufig  genug,  auch  wol  hart  und 
peinlich , an  die  grosse  Bedeutung  des  Credites  für  Gegenwart 
und  Zukunft  gemahnt.  Auch  die  Verhandlungen  der  Abgeord- 
neten des  norddeutschen  Bundes  über  die  Abschafiüug  der  Zins- 
taxe und  der  Wucherstrafeu  (1867)  haben  gezeigt,  wie  scharf 
sich  die  Gegensätze  zwischen  unseren  grossen  politisch-socialen 
Parteigruppen  auf  diesem  Boden  ausprägen.  Gleichwohl  ist  die 
zutreffende  Erkenntniss  vieler  wichtigen  Fragen  des  Credites 
recht  schwierig  und  durch  methodisches  Vorgehen  von  einem 
festgesicherten  Ausgangspuncte  her  bedingt.  Ich  bitte  desshalb 
den  Leser,  insbesondere  die  wie  ich  hoffe  festgeschlossenen 
Sätze  des  ersten  Abschnittes  über  das  Wesen  des  Credites  auf 
S.  5 fl.  und  S.  35  fl.  und  sodann  die  Nachweise  Uber  die  irrigen 
Grundlagen  der  Lehren  von  Law-  und  Macleod  in  Absch.  II,  *2 
einer  genauen  Prüfung  unterwerfen  zu  wollen.  Richtig  behan- 
delte Controversen  über  wichtigste  Streitfragen  auch  in  ver- 
winkeltster Gestaltung  führen  sich  regelmässig  auf  ganz  einfache 
Ausgangspuncte  zurück. 

Es  bedarf  wol  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Vertheilung 
des  hier  fraglichen  Stoffes  in  getrennte  Abschnitte  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Puncte  hin  thunlich  ist.  Es  ist  gar  nicht  mög- 
lich z.  B.  von  den  Bedingungen  für  den  Credit  nur  in  der  einen 
Abthoilung  und  in  dieser  einen  Abtheilung  nur  von  jenen  Bediu- 
gungeu  zu  sprechen.  Ebensowenig  ist  überall  eine  örtlich  ge- 
sonderte Behandlung  der  Fragen  der  Credit-Wirthschaft  und 
der  des  Credit-Rechtes  durchzuführen. 
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Specielle  Erörteriin^reu  Uber  den  Staatscredit,  die  Noten- 
banken, das  Keiitenpriueip  fUr  ’dmmobiliarcredit'  u.  A. , auf 
welche  an  einzelnen  Stellen  dieses  Bandes  verwiesen  worden 
ist,  werden  in  der  zweiten  Hälfte  uachfolgen.  Ich  bedanre 
sehr,  selbst  schon  um  des  Wenigen  willen,  das  in  diesem  Buche 
über  den  »Imniobiliarcredit«  g:esagt  worden  ist,  auf  eine  Ver- 
handlung mit  dem  so  plötzlich  verstorbenen  Rodbertus-Jagetzow 
nicht  mehr  rechnen  zu  können. 

Die  Gescbichtschreiber  werden  bald  erzählen , wie  auf  die 
Herstellung  des  deutschen  Reiches  die  Herstellung  des  Reichs- 
Geldes  und  einer  Reichs-Bank  folgen  musste.  Heute  wo  nicht 
mehr  blos  die  Reichsmark- Rechnung  eingeftihrt,  sondern  auch 
die  einfache  Goldwährung  für  das  Reicbsgeld  als  Abschluss  des 
Uebergangszustandes  mit  Doppelwährung  ausser  Zweifel  ge- 
stellt ist,  wird  es  nur  beruhigend  wirken  können,  wenn  wir  doch 
auch  der  enormen  .Schwierigkeit  einer  Währungs-Veränderung, 
wie  wir  sie  vollzogen  haben,  eingedenk  bleiben.  »Eines  in  das 
Andere  gerechnet«  ist  dieser  Uebergang  gut  genug  bewerkstel- 
ligt worden,  und  es  soll  uns  Deutschen,  die  wir  so  oft  in  Folge 
Znsainmentreflfens  äusserer  Umstände  ungebührliches  Missge- 
schick erfahren  haben , gar  nichts  verschlagen , dass  man  hier 
einmal  von  unserem  »ungeheuren  Glück«  zu  sprechen  Anlass 
nimmt.  Das  soll  freilich  nicht  auch  bezüglich  der  neuen  Reichs- 
bank gelten.  Doch  ist  hierauf  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  ein- 
zugehen. Das  Gesetz  (vom  1 1.  März  1875)  ist  abgeschlossen, 
eben  beginnt  die  Geschäftsthätigkeit  mit  ihren  Erfahrungen  für 
die  Bank  und  eine  öffentliche  Abmahnung  von  dem  Vertrauen 
auf  eine  durchgehende  Vortreflflichkeit  der  statutarischen  Be- 
stimmungen ist  bereits  eingetreten.  Man  vergleiche  die  Eingabe 
der  Aeltesten  der  Berliner  Kaufmannschaft  an  den  Reichskanzler 
vom  13.  Dec.  1S75  gegen  die  Berechtigung  der  Reiclisbank  nach 
§ 13  Nr.  0 »für  fremde  Rechnung  Effecten  aller  Art  sowie 
Edelmetalle  nach  vorheriger  Deckung  zu  kaufen  und  nach  vor- 
heriger Ueberlicferung  zu  verkaufen«  in  der  Berliner  National- 
zeitung vom  24.  Dec.  1875  — und  dazu  ebendort  die  Einge- 
ständnisse und  Erklärungen  des  Berichterstatters  der  Reichs- 
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tagBCommission  L.  Bamberger.  Letzterer  bezweifelt  selbst 
nicht  mehr  die  »Monsiruosität«  einer  solchen  Bestimmung  für 
die  deutsche  Reichsbank;  diese  Ermächtigung  lasse  sich  nur 
als  ein  »gesetzgeberischer  Lapsus«  und  daraus  erklären,  dass 
□rsprUnglich  der  Gesetzentwurf  gar  nicht  auf  eine  Reichsbank 
zugeschnitten  war ; sie  könne  eine  Thätigkeit  der  Reichsbank 
veranlassen , »welche  den  Privatbankgeschäften  eine  ihnen  an's 
Lehen  gehende  Concurrenz  zu  machen  im  Stande  wäre«« ! 

Dass  das  Credit-Recht  insgemein  der  nationalen  Gesetz- 
gebung anheimgestellt  werde,  ist  unvermeidlich.  Kein  etwas 
»liberalerer«  Paragraph  hätte  die  bairische  Regierung  von  der 
vollen  Gemeinschaft  des  Reichsgesetzes  Uber  Zinsen  und  Wucher- 
Strafen  abhalten  sollen;  drängt  doch  bereits  das  mächtige 
. ' Wachsthum  des  internationalen Creditverkehres  ansteigend  stär- 
ker auf  Herstellung  gleichmässiger  Grundlagen  fUr  das  Credit- 
Recht  hei  den  verschiedenen  Völkern.  Suuni  cuique. 


Heidelberg,  1.  Januar  1S7Ö. 


Der  Verfasser. 
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Im  praktischen  Leben  wie  in  der  wissenschaftlichen  Forschung 

iist  ein  enger  Zusainmenliang  zwischen  dem  Vorhandensein  von 

* 

«Kapital«  und  dem  Auftreten  von  »Credit«  als  eine  unbestreit- 
bare, selbstverstilndliclie  Saclie  angenommen.  Gleichwol  findet  sicli 
heutzutage  eine  eingehendere  Untersuchung  über  das  Wesen  des 
Kapitales  und  das  Wesen  des  (Kredites  einer  sehr  verschiedenartigen 
Aufgabe  gegenüber. 

Wer  sich  in  der  national  - ökonomischen  Litteratur  über  das 
wirthschaftliche  Wesen  des  Kapitales  belehren  lassen  will , muss 
-vgl.  »das  Geld«  S.  die  Thatsache  wahrnehraen,  dass  von  alten 
Zeiten  her  und  bis  in  die  laufende  Gegenwart  hinein  der  Gegen- 
stand, welchem  man  die  Benennung:  »Kapital«  verlieh,  ungewiss 
tmd  verschieden  gewesen  und  geblieben  ist.  Die  vielen  und  hervor- 
ragenden Schriftsteller , welche  sich  über  die  » richtige « Bestim- 
mung des  »Kapitales«  streiten,  können  desslialb  mit  und  gegen 
einander  Kapital  in  ihrem,  verschiedenen,  Sinne  richtig  definiren, 
wie  ja  auch  die  mehrfachen  als  Kapital  benannten  Gegenstände  mit 
einander  w ichtig  genug  sein  können , um  unter  einem  eigenen  Ter- 
minus besonders  besprocben  zu  werden.  Und  geschichtlich  begrün- 
dete Vorzugsrechte  hat  keine  der  Parteien.  Von  dem  »Kapital« 
'Caput,  Kc<5a>vaiov)  als  einer  abseiten  des  Gläubigers  dem 
Schuldner  geliehenen  Geldsumme , also  von  Kapital  in  dem 
Sinne,  wie  dieses  Wort  20UO  Jahre  laug  verstanden  wurde,  und 
wie  es  in  die  Sprache  des  Volkes  und  der  Kechtsbttcher  (auch 
noch  des  preussischen  Landrechts)  überging,  will  ja  kein  einziger 
moderner  Nation ahikonom  etwas  wissen  I Anderers<‘its  hat  es  aber 
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auch  gleich  Adam  Smith  trotz  seiner  bahnbrechenden  Leistung 
und  seiner  grossartigen  Autorität  nicht  erreicht , dass  nur  ein  ein- 
ziger hervorragender  Schriftsteller  unter  zahllosen  pietätvollen  An- 
hängern sich  zur  vollständigen  Aufnahme  der  Smith’ sehen 
Kapitalbestimmung  entschlossen  hätte.  Hat  man  sodann  die  eigent- 
liche Natur  dieses  Streites  um  die  Occupation  des  »herrenlos«  ver- 
bliebenen Terminus : Kapital  für  verschiedenartige  Gegenstände 
erkannt  , so  wird  man  auch  die  Erledigung  dieser  Controverse  nicht 
dadurch  in  Aussicht  gestellt  finden,  dass  irgend  eine  der  hervorgetre- 
tenen Bestimmungen  des  Kapitales  als  die  richtige-und  die  übrigen 
als  falsch  erklärt  werden  sollen.  Vielmehr  ist  hier  nur  die  »gütliche« 
Uebereinkunft,  eine  Vereinbarung  unter  Parteien  am  Platze,  die  als 
gleichberechtigt  anerkannt  werden  dürfen.  Aber  eine  Verhandlung 
auch  von  dieser  Art  ist  gar  schwer  zu  instruiren , weil  es  an  festen 
Ausgangs-  und  Ziel-I^ncten  fehlt!  Wir  unsererseits  haben  für 
unseren  bezüglichen  Vorschlag  drei  solcher  Puncte  zu  gewinnen  ge- 
sucht. Einmal  verlangten  wir  die  Ausscheidung  aller  derjenigen 
Ergebnisse  iuraitten  dieses  Streites,  welche  aus  ganz  allgemei- 
ucii  Gründen  irrig  sind  und  nicht  dadurcli  discutirfähig  werden 
können,  dass  sie  grade  an  dieser  Stelle  Aufnahme  begehren.  Daliin 
gehört  z.  B.  das  von  Adam  Smith  verschuldete  Zusammenwerfen 
der  («qualificirten«)  Arbeitskräfte  eines  wirthschaftenden  Menschen 
mit  den  wirtli.schaff liehen  (Sach-)  Gütern.  Sodann  suchten  wir 
nachzuweisen , dass  im  Leben  , wie  in  der  Theorie  und  meist  von 
denselben  Menschen  mit  dem  Worte  Kapital  Gegenstände  zugleich 
bezeichnet  werden , die  zwei  ganz  verschiedenartigen  Bezirken  an- 
gehören. Als  Kapital  gilt  einmal  eine  irgendwelche  Gütermenge, 
insofern  sich  diese  in  der  Habe,  in  dem  Besitz  Jemandes 
befindet,  der  dadurch  als  Kapitalbesitzer  dem  Nichtkapitalisten 
gegenübersteht,  gleichviel,  wie  er  jene  Güter  gebraucht.  Anderer- 
seits ist  »Kapital«  auch  ein  »Fiictor  der  Production«,  etwa  als  das 
«producirte  Productionsmittel«  neben  »der  Natur«  und  der  Arbeit, 
wo  dann  von  Besitzverhältnissen  keine  Hede  zu  sein  braucht.  Da 
eine  Vereinfachung  durch  Ausscheidung  des  einen  oder  des  anderen 
Bestandtheiles  aus  der  Lehre  vom  Kapital  heutzubige  gar  nicht  mehr 
in  Aussicht  zu  nehmen  ist , so  durften  wir  für  die  Bestimmung  des 
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»Kapitales«  einen  Begriff  angezeigt  finden , der  weit  genug  ist , nm 
jene  beiden  »Kapital «-Bezirke  mit  einander  zu  umfassen.  Und 
endlich,  um  die  Richtung  zu  legitimiren , in  welcher  ein  solcher  all- 
gemeinerer Begriflf  für  das  Kapital,  in  einem  Gegenstand  von  cardi- 
naler  Bedeutsamkeit  vorgefunden  wird,  konnten  wir  die  im  Eingang 
erwähnte  und  ganz  allgemein  zugestandene  Beziehung  zwischen 
j>Kapitaiw  und  Credit  hervorstellen.  Diese  Beziehung  ist,  wie  sich 
in  einem  .späteren  Abschnitt  zeigen  wird,  mir  vorhanden,  wenn  die 
von  uns  befürwortete  Bestimmung  des  Kapitales  gilt,  und  für  keine 
jindere.  Sie  ist  insbesondere  auch  nicht  in  dem  Falle  vorhanden, 
'«enn  wir  unter  Kapital  die  proiiiieirten  Produetionsmittel  verstehen 
wollten. 

Nun  scheint  freilich  der  Einwand  sehr  nahe  zu  liegen , dass 
wenn 'man  eine  besondere  Bestimmung  des  Kapitales  durch  eine 
ganz  allgemein  anerkannte  Beziehung  zwischen  Kapital  und  Credit 
gestützt  finde , dieses  ja  nichts  Anderes  bedeute  , als  dass  ein  Un- 
sicheres durch  ein  anderes  Unsichere  gestützt  werden  solle. 

Dem  ist  aber  nicht  so. 

Denn  wie  anhaltend  und  vielfältig  der  Streit  auch  über  das 
Wesen  des  Credites  aufgetreten  sein  mag,  die  Streitfrage  selbst  ist 
in  grade  umgekehrter  Richtung  darzulegen  und  spruchreif  zu 
machen.  In  allen  Sprachen,  welche  aus  dei*selben  Wurzel  Worte 
gebildet  haben,  die  unseren  Bezeichnungeu : Credit,  Creditireu,  Cre- 
ditoreii  analog  sind,  liandelt  es  sich  in  der  Hauptsache  um  den- 
selben Gegenstand.  Nicht  anders  steht  es,  wenn  wir  rückwärts 
den  Lauf  von  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  überblicken  1 So 
weit  wir  nur  früheste  Spuren  eines  ersten  Gebrauches  von  Worten 
wie  Pecunia  credita,  res  creditae,  creditum,  creditores  u.  dgl.  vor- 
zuweisen vermögen,  immer  finden  wir  auch  schon  Verhältnisse  und 
Vorgänge  gemeint,  die  auch  heute  noch  zweifello.s  und  allseitig  unter 
die  'Bezeichnung  von  Creditvorgängen , Creditverhältnissen  u.  dgl. 
gestellt  werden  würden.  Es  verlohnt  sich  wohl,  bei  dieser  That- 
sache  einen  Augenblick  zu  verweilen.  — 

Zwar  ist  es  Livius,  also  ein  Schriftsteller  des  Augusteischen 
Zeitalters,  welcher  (II,  27)  das  Wort  gebraucht,  wenn  er  erzählt, 
Appius  Claudius  habe  im  Jahre  250  nach  Erbauung  Roms 

1 * 
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(495  V.  Chr.  G.)  mit  möglichster  Härte  Recht  gesprochen  »de  pe- 
cuDÜs  creditiö«.  Auch  kann  es  dahin  gestellt  bleiben,  ob  schon 
in  den  zwölf  Tafeln  selbst  i449  v.  Chr.)  das  Wort  C re  dito  res 
stand,  weil  uns  Quinctiliaii  (inst.  orat.  111,  0 § 84)  in  seiner 
Erwähnung  einer  zweifellosen  Thatsache  [A.  Gellius  Noct.  att. 
XXI,  Ij  erzählt,  dass  in  den  zwölf  Tafeln  den  ^mehreren)  »Credi- 
tores « das  Recht  zugestauden  worden  sei , den  Körper  des  Schuld- 
ners unter  sich  zu  theileu  (»in  duodecim  tabulis  debitoris  corpus  inter 
creditores  dividi  licuit«).  Jedenfalls  jedoch  ist  die  Bezeichnung  : 
»Pecunia  credita«  in  der  Lex  Petillia  '427  a.  u.  c.  327  v.  Chr.)  schon 
feststehender  Terminus  für  einen  allgemein  bekannten  Begritf,  über 
welchen  aucli  wir  nicht  im  Zweifel  bleiben.  Denn  dieses  Gesetz  stellte 
den  Grundsatz  auf,  dass  ein  Schuldner  .nur  mit  seinem  Vermögen,  nicht 
mit  seinem  Leibe  dem  Gläubiger  verhaftet  sei  (ne  quis  nisi  qiii  noxam 
mernisset,  donec  pecuiiiam  lueret,  in  coiupedibus  aut  in  nervo  tene- 
retur:  pecuniae  creditae  bona  debitoris,  non  corpus  obnoxi um 
esset,  ! Und  die  lex  Sempronia  aus  dem  Jahre  5(il  u.  c.  (»ut  cum 
sociis  ac  nomine  Latino  pecuniae  creditae  ins  idem,  quod  cum 
civibus  Rumanis  essety  bekräftigt,  dass  das  fragliche  Recht  auch 
ein  Bestandtheil  des  für  den  Verkehr  mit  Auswärtigen  anerkannten 
»>Peregrinenrcchtes«  wurde.  Wir  brauchen  dann  etwa  nur  noch  ein- 
mal in  der  Gesetzsammlung  Justinians  den  Pandectentitel : de  rebus 
ereditis  (Dig.  Xll,  1 , aufzuschlagen,  um  sofort  wahrzunehmeu,  dass 
von  den  Römern  mit  dem  Worte  »Creditum«  insbesondere  auch  Vor- 
gänge bezeichnet  wurden,  die  wir  unsererseits  Darlehen  und  Leihen 
benennen  , also  Vorgänge , an  die  Jedermann  zunächst  und  wie 
selbstverständlich  denkt,  wenn  heutzutage  von  »Credita  die  Rede  ist. 

Mit  den  lateinischen  Worten  ist  dann  auch  die  iSache  in  die 
spätere  Zeit  übertragen  und  unter  anderen  Völkern  festgehalteu 
worden.  Es  handelt  sich  immer  wieder  um  Vorkommnisse  solcher 
Art,  dass  Gläubiger  und  Schuldner,  Forderungen  und  Schuldig- 
keiten, borgen,  leihen,  auvertrauen  uud  schulden  u.  dgl.  in  Sicht 
kommen. 

Wie  umfassend,  wichtig,  schwierig,  und  »selbständig«  also  auch 
die  Aufgabe  des  Nationalökonomen  gegenüber  dem  »Credit«  sein  mag, 
der  Gegenstand  seiner  Untersuchung  ist  ihm  der  Hauptsache  nach 
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gepreben.  Er  li.it  zu  analysiren . nicht  zu  proponiien.  Er  kann 
Ungenügendes  leisten  , wenn  er  unrichtig  beobachtet , üiitergeord- 
netcs  und  Nebensächliches  als  die  Hauptsache  ansieht,  Partielles 
mit  Generellem,  Eventuelles  mit  Unbedingtem  verwechselt,  den  ge- 
meinsamen Zusammenhang  vieles  Einzelnen  in  dem  entscheidenden 
Punct  übersieht,  falsche  Grenzlinien  abstcckt  u.  s.  w.  Passt  dagegen 
seine  Darlegung  nicht  auch  auf  Vorgänge  wie  Darlehen , Waaren- 
Credit  u.  dgl.,  so  ist  er  damit  des  Irrthums  überführt,  seine 
Darlegung  ist  dann  eine  falsche. 

Um  jedenfalls  Letzterem  ausziiweichen,  wollen  wir  uns  mehrere 
Vorgänge  vor  Augen  stellen,  welche  unbestritten  als  »Credit« - 
Vorgänge  anerkannt  werden. 

U Ein  A giebt  ihm  zugehörige  100  Centner  Getreide  einem  H 
zu  Eigenthum  mit  der  Bedingung,  dass  B nach  der  nächsten 
Erndte  100  Centner  ebensolchen  Getreides  an  A geben  soll. 

2)  Ein  C giebt  ebenso  1000  deutsche  Mark  an  D mit  der  Be- 
dingung, dass  ihm  1)  nach  einem  Jahre  1000  ebensolche 
deutsche  Mark  geben  wird. 

3)  Ein  E giebt  ebenso  100  Centner  Zucker  an  F mit  der  Be- 
dingung, dass  ihm  F nach  6 Monaten  6000  Mark  geben 
wird. 

Wir  hätten  nun  festzusetzen,  einmal  ; 

was  das  Gemeinsame  in  diesen  drei  Vorgängen  ist,  woneben 
sie  sich  in  Anderweitigem  verschieden  zeigen ; sodann 

was  das  Characteristische  und  Wesentliche  dieser 
drei  Vorgänge  ist , wodurch  sie  sich  zu^mmen  von  ander- 
weitigen Vorgängen , und  namentlich  auch  von  solchen 
unterscheiden , die  ihnen  wie  benachbart  erscheinen ; 
endlich, 

üb  dieses  für  sie  Characteristische  von  so  erheblicher  Be- 
deutung ist , dass  man  sie  — und  beziehungsweise  alle 
hierin  gleichartigen  Vorgänge  — zusammenzustellen  und 
von  anderen  wirthschaftlichen  Vorgängen  zu  unterscheiden 
ausgiebigen  Grund  hat. 

Gemeinsam  ist  diesen  drei  Vorgängen  zunächst,  dass  die 
Personen  .1,  C und  K — welche  allseitig  und  von  jeher  die  Cre- 


6 


ditoren  genannt  werden  — ihnen  zugehörige  wirthschaftliche 
Güter  an  die  Personen  li,  I)  und  F — welche  hernach  Debitoren 
genannt  werden  — übertragen.  Darnach  würden  diese 
Creditvorgänge  generisch  jedenfalls  als  „ dÄteriber- 
tragHOgeH “ zu  r u b r i c i r e ii  sein.  Innerhalb  dieser  Gattung  aber 
bliebe  die  Verschiedenheit  zulässig , dass  sowohl  Geld  als  auch  ein 
»gewöhnliches«  Gut,  wie  Getreide  und  Zucker,  in  Frage  stehen 
könnten. 

Das  Characteristische  und  Wesentliche  jener  drei 
Güterübertragungen  gegenüber  so  vielen  anderen  Güterübertragun- 
gen, welche  keine  Creditvorgänge  darstellen,  muss  in  einem  weiteren, 
aber  ihnen  auch  gemeinsamen,  Moment  belegen  sein. 

Ein  solches  weiteres  Moment  zeigt  sich  darin , dass  die  Credi- 
toren  A,  C,  K nicht  blos  an  die  Debitoren  ß,  />,  F Güter  geben, 
sondern  auch  iimgekelirt  Güter  von  diesen  empfangen. 

Darnach  wären  diese  Creditvorgänge  als  zweiseitige  Gttter- 
übertragungen  zu  erkennen  und  desshalb  von  jenen  einseitigen 
Güterübertraguugen  abzusondern,  wie  sie  durch  »Schenkung,  Ver- 
erbung, zur  »Abfindung«,  »Entschädigung«  u.  s.  w.  u.  s.  w.  sich 
einstellen.  ^ 

»Soweithin  aber  wären  ja  diese  Creditvorgänge  zusammen-  ! 

i 

gestellt  mit  jenem  ausgedehntesten  und  seit  Jahrtausenden  und 
überall  für  »Recht  und  Wirthschaft«  wohlbekannten  Kreise  von 
Vorgängen , welche  als  Tausch  und  als  Kauf-V^erkauf  bezeichnet 
werden.  Denn  eben  diese  wei-don  ja  ganz  allgemein  einfach  als  : 
»Gut  gegen  Gut«,  ^^eistung  für  Gegenleistung«,  zweiseitige  Leistung, 
entgeltliche,  beiderseitige  Güterübertragung  u.  dgl.  characterisirt. 
Dagegen  sollen  doch  nun  die  Creditvorgänge  als  etwas  für  sich 
zu  Besonderndes  in  Betracht  kommen. 

Diese  F^olgerung  lässt  auf  die  entscheidende  Bedeutsamkeit 
eines  dritten  jenen  drei  Creditvorgängen  gemeinsamen  Momentes 
schliessen . Denn  es  ist  ihnen  in  der  That  auch  noch  eigen  : 

dass  die  Debitoren  ß,  /),  F ihre  Gegengabe  erst  in  einer  spä- 
teren, zukünftigen  Zeit  zu  machen  haben,  während  die  Cre-  j 
ditoreu  .1,  f’,  7i  ihre  Gabe  in  einer  irgendwann  gegenwärtigen 
Zeit  überliefert  haben.  Wenden  wir  also  auch  hier  die  Bezeich- 
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nimgen : Leistiiu^j:  G«bti]  und  Gi*f^eiilei.stuiig  (Gegengabe  an , so 
erscheinen  jene  Credit  Vorgänge  als  entgeltliche  G ü t e r ü b e r - , 

tragungen,  wobei  die  Leistung  des  Einen  Creditors) 
in  die  Gegen  wart,  die  Gegenleistung  des  Andern 
(Debitors)  in  die  Zukunft  fällt. 

Da  nun  dieses  letztere  Merkmal  fttr  keine  andere  Gruppe  von 
Güterübertragungeu  als  gleichfalls  zutreffend  vorzuweisen  ist , so 
wäre  das  Besondere  und  Wesentliche  jener  Oreditvorgänge  in  dieser 
Bedingung  des  Zeit- Momentes  belegen,  und  zwar  dieses  genau  in 
der  dargelegten  Weise  der  Gegenüberstellung  von  Gegenwart  und 
Zukunft  fttr  Gabe  und  Gegengabe  \ . 

Sobald  wir  aber  dieses  Zeit-Moment  und  die  Differenzirung  von 
Gegenwart  und  Zukunft  erfasst  haben , erweist  sicli  dasselbe  sofort 
auch  fruchtbar  fttr  eine  Handhabung  auf  dem  gesummten  Gebiete 
der  entgeltlichen  Güterübertragungen.  Das  kann  und  darf  auch 
nicht  anders  sein ! Denn  wenn  jene  einzelne  besondere  Gestaltung 
des  Zeitmomentes  für  die  Characterisirung  der  creditmässigeu 
Gflterübertragungen  zutreffend  ist , so  muss  auch  da.sselbe  Zeit- 
moment in  anderer  Gestaltung  für  anderweitige  Qtiterübertragun- 
gen  zutreffend  sein.  Wir  erkennen  auch  alsbald , dass , wenn  auch 
selbstverständlich  jegliche  Vereinbarung  zwischen  zwei  zu  entgelt- 
licher Gttterttbertragung  entschlossenen  Personen  in  einen  irgend- 
wann gegenwärtigen  Zeitpunct  fallen  muss , doch  für  die  Bewerk- 
Btelligung  der  Güterttbertragungen  drei  Modalitäten  in  Aussicht 
genommen  werden  können : 

I.  Es  kann  Gabe  und  Gegengabe,  Leistung  und  Gegenleistung 
in  der  Gegenwart,  gleich  zur  Zeit  der  Vereinbarung  erfolgen 
sollen. 

An  den  derartigen  Vorgang  pflegen  wir  allerdings  gewöhnlich 
zu  denken,  wenn  von  Tausch  oder  Kauf-Verkauf  die  Rede  ist. 


')  Der  Verf.  hat  dieses  für  das  Crcditgesuhäl't  entscheidende  Merkmal  dos 
/veitmomentes  erstmals  dargelegt  in  den;  Erörterungen  über  den  Credit,  in  der 
Tübinger  Zeitschrift  für  die  Staatswiss.  1S50.  S.  568  fl.  niid  in  einem  Freiburger 
I’rograram  1862.  S.  10  fl.  Die  Art,  wieMaclood  das  »Zeitmoment«  beachtet 
ist  eine  ganz  andere,  vgl,  vreitor  unten, 
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Finden  wir  doch  sogar  von  einem  Reclitslelirer  wie  Puchta  (C.  d. 
luöt.  II  § 2 H i das  Urtheil  ausgesprochen,  dass  »der  Natur  des 
Kaufes  eine  gleichzeitige  Erreichung  ihrer  Zwecke  von 
Seiten  beider  Tlieile  gemäss  ist«.  Der  »Natur  des  Kaufes«  (und  des 
Tausches)  ist  indessen  diese  Schranke  fremd , wie  nachher  genauer 
ersichtlich  werden  wird.  Zumeist  hat  man  freilich  früher  jenes 
Zeitmoment  überhaupt  nicht  in  der  allgemeinen  Kennzeichnung  von 
Gruppen  in  Verkehrs  Vorgängen  verwendet , und  daher  ist  auch  die 
Stellung  von  Tausch  und  Kauf  zu  ihm  überhaupt  nicht  in  besondere 
Erwähnung  genommen  worden.  Wir  wollen  uns  zur  Bezeichnung 
dieser  Gruppe  I des  Ausdruckes:  Baargeschäfte  und  Baar ver- 
kehr bedienen , aber  eben  auch  genau  in  dem  vorher  angegebenen 
Sinne.  Einmal  würden  also  nicht  blos  Kauf- Verkaufgeschäfte, mit 
sofortiger  llebergabe  des  gewöhnlichen  Gutes  und  der  vereinbarten 
Geldsumme,  sondern  auch  naturalwirthschaftliclie  »Tauscht«- 
Vorgänge  inbegriffen  sein,  wie  wenn  z.  B.  ein  Haus  gegen  gleich- 
zeitig gegenwärtigen  Empfang  von  Grundstücken  übergeben  wird. 
Unsere  Baargeschäfte  würden  sowohl  Tausch-  als  auch  Kauf- 
geschäfte sein  können , wenngleich  die  Bezeichnung : Baar-Tausch 
eine  für  uns  ungewohnte  ist.  Uebrigens  ist  doch  auch  wenigstens 
in  der  Sprache  der  Börse  ein  »Baargeschäft«,  eine  Uobertragung 
»au  comptant«,  »Zug  um  Zug«,  auch  dann  vorhanden,  wenn  die 
eine  Art  von  Werthpapieren  gegen  sofortige  Gegengabe  einer  an- 
deren Art  von  Werthpapieren,  also  im  »Tausche«,  übergeben  wird. 
Sodann  wäre  zu  beachten , dass  es  sich  in  Jenem  » Baarverkehr « 
nicht  blos  um  » Baar «- Zahlung  der  Geldsumme,  sondern  auch  um 
die  » baare « Ueberlieferung  der  Gegenleistung  handelt. 

Die  Vereinbarung  kann  sodann  feststellen,  dass 

II.  Leistung  und  Oegenlei.stung  in  einer  zukünftigen  Zeit 
stattfinden  sollen. 

Für  diesen  Vorgang  haben  wir  die  besondere  Bezeichnung  des 
»Lieferungsgeschäftes«.  Indessen  hat  sich  auch  liier  noch 
keine  gleichmässig  gehandhabte  Terminologie  ausgebildet.  Es  ist 
bekannt,  dass  in  dem  Marktverkehr  der  Börse  die  Lieferungs- 
geschäftc  (Käufe  ä terme  u,  s.  w.)  eine  zweite  Ilauptgruppe  neben 
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den'Biuirkäufen  (Käufen  au  compjtantj  bilden.  Im  Waarenverkehr 
werden  fortwährend  ungeheure  Mengen  von  Gütern  auf  Grund  von 
Lieferungsgeschäften  übertragen,  über  welche  sich  Handelsleute 
oder  gewerbliche  Industrielle  unter  einander  oder  mit  den  Consu- 
raeuten  vereinbart  haben.  Für  die  Bedürfnisse  unserer  nachfolgen- 
den Erörterungen  können  jedoch  die  Lieforiingsgeschäfte  keine 
gleichmässig  bedeutsame  Rolle  spielen.  Das  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dass  jedes  Lieferungsgescliäft  sich  zwar  auf  Grund  eines 
gleichfalls  eigenthüralichen  Vertrags  vollzieht,  einestheils  jedoch 
trotz  des  abgeschlossenen  Vertrages  überhaupt  unvollzogen  bleiben 
kann,  andcrentheils  dann,  wenn  es  in  wirklichen  Vollzug  gesetzt 
wird , entweder  als  ein  Baargeschäft  oder  als  ein  Creditgeschäft 
vollzogen  wird.  Wir  werden  uns  desshalb  immer  wieder  vorab  an 
den  Gegensatz  zum  Baarverkehr  zu  halten  haben , wenn  es  sich  in 
einer : 

III.  Gruppe  um  jenen  Gredit  verkehr  haudelt,  in  welchem 
die  Leistung  des  Einen  in  eine  Gegenwart,  die  Gegen- 
leistung des  Andern  in  die  Zukunft  fällt. 

Schon  aus  diesen  Gegenüberstellungen  wird  sich  sofort  die  weit- 
und  tiefgreifende  Bedeutung  des  aus  der  Beachtung  des  Zeit- 
Momentes  erwachsenen  cliaracterlstischen  Merkmales  ergeben,  durch 
welches  diese  eine  Gruppe,  die  Creditgeschäfte,  zusaramengehalten 
und  von  anderen  Verkehrs  Vorgängen  klar  und  scharf  abgeschieden 
wird.  Der  ganze  Verlauf  der  folgenden  Darlegungen  wird  dieselbe 
Thatsache  bekräftigen.  Hier  jedoch  muss  uns  das  bereits  Vorlie- 
gende zunächst  zu  ein  paar  weiteren  Fragen  veranlassen,  deren  als- 
baldige Erledigung  von  grossem  Belang  ist. 

Wir  sahen,  die  Eintheilungen : einerseits  in  Tausch-  und  in 
Kauf-Verkaufgeschäfte  (natural wirtbschaftlich  und  geldwirthschaft- 
lich  entgeltliehe  Güterübertragungen)  und  andererseits  in  Baar- 
geschäfte , Creditgeschäfte  und  Liefernngsgeschäfte  sind  zu  coordi- 
niren  , nicht  zu  subordiniren , sie  decken  einander  nicht,  sondern 
durchkreuzen  sich.  Baarverkehr  (in  unserem  obigen  Sinne) , Credit- 
verkehr  und  Lieferungsverkehr  kann  sich  sowohl  in  Tauschvor- 
gängen wie  in  Kauf-Verkauf  vollziehen.  Wie  wir  nun  hieraus 


Digitized  by  Google 


V 


10 


erflehen,  dass  es  Tausch-  und  Kauf- Verkauf- Vorgänge  genug  giebt, 
welclie  nicht  Creditgeschäfte  sind,  so  haben  wir  auch  die  bestimmte 
Gegenfrage  besonders  zu  beachten : inwiefern  giebt  es  Credit- 
geschäfte, welclie  niclit  zugleich  Tausch-  oder  Kauf- Vcrkauf- 
gescliäftc  sind. 

Eine  nächste  Antwort  liefern  sclion  die  vorangestellten  Bei- 
spiele für  allgemein  als  Creditgeschäfte  anerkannte  Vorgänge.  Wenn 
ein  E [Nr.  3)  100  Centuer  Zucker  an  F mit  der  Bedingung  giebt, 
dass  ihm  F später  6000  Mark  zalilt,  so  wird  Niemand  den  hiermit 
bewerkstelligten  Verkauf  des  Zuckers  verkennen ; und  wenn  E sich 
statt  der  Geldsumme  100  Klaftern  Holz  ausbedungen  hätte,  so 
würde  man  ebensowenig  den  durch  dieses  Creditgesebäft  vollzogenen 
Tauscliact  verkennen.  Anders  aber  steht  es  mit  den  beiden  voraus- 
gestellten Fällen. 

Wenn  Nr.  l)  A dem  /i  100  Centner  Getreide  mit  der  Verein- 
barung giebt,  dass  ihm  H nach  der  nächsten  Erndte  100  Centner 
ebensolchen  Getreides  gebe , so  liegt  in  diesem  Vorgang , welchen 
wir  ein  naturalwirthschaftliches  Darlehn  zu  nennen 
haben,  kein  Tausch  in  dem  bisher  feststehenden  Sinne  des  Wortes 
umschlossen.  Denn  ein  Tausch  wii*d  — da  wir  doch  mit  Kinde- 
reien und  sinnlosem  Gcbahrcn  nicht  zu  rcclinen  haben  — immer 
nur  dann  vollzogen,  wenn  irgendwie  verschiedenartige  Güter 
gegeneinander  umgesetzt  werden  sollen.  Nun  sind  aber  die  »ver- 
tretbaren « Güter , wie  Getreide  von  derselben  Art  und  gleich  guter 
Sorte  (»ejusdera  bonitatis«),  wirthschaftlich  als  ganz  gleiche  Güter 
anerkannt.  Unser  Beispiel  gründet  auf  einer  solchen  Voraussetzung 
und  wer  trotzdem  noch  eine  irgendwelche  Einrede  beseitigt  sehen 
möchte,  der  möge  nur  an  beiden  Stellen  statt  der  100  Centner  Ge- 
treides 1 00  Pfunde  absolut  gleichartigen  feinen  Silbers  oder  Goldes 
u.  dgl.  setzen.  Es  bleibt  also  nichts  übrig,  als  dass  das  ganz  gleiche 
Quantum  des  ganz  gleichartigen  Gutes  jetzt  gegeben  und  später 
wieder  empfangen  wird.  Hingabe  und  Gegengabe,  »Leistung  und 
Gegenleistung « würde , w'enu  für  dieselbe  Zeit  angenommen 
i »Baar verkehr «) , nicht  auftreten,  sie  vollzieht  sieh  dagegen  auf 
Grund  der  Differeuzirung  der  Zeitmomeute. 


V‘ 
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Es  ergiebt  sich , dass  wir  entweder  den  hergebrachten  Begrifl’ 
des  Tausches  festhalten  können , wonach  nur  die  entgeltlichen 
Uebertragungen  verschiedenartiger  Güter  in  Frage  kommen 
dürfen  — dann  ist  die  im  natiiralwirthschaftiichcn  Darlehn  verein- 
barte Hingabe  und  Rückgabe  von  Mengen  vertretbarer  Güter  nicht 
als  ein  Tauschact  anzuerkennen.  Oder  wir  müssten  jenen  Begriff 
des  Tausches  umbilden  , erweitern  und  neben  die  eine  Gruppe , in 
welcher  verschiedenartige  Güter  gleichzeitig  gegen  einander  umge- 
setzt werden,  eine  zweite  stellen,  in  welcher  gleichartige  Güter 
gegen  einander  zu  verschiedenen  Zeitmomenten,  d.  h.  so  übertragen 
werden,  dass  die  Leistung  des  Einen  in  eine  gegenwärtige,  die  Gegen- 
leistung des  Andorn  in  eine  zukünftige  Zeit  fällt.  Zu  einer  Neue- 
rung in  diesem  letzteren  Sinne  (wie  sie  von  dem  Verf.  selbst  früher 
einmal  — Zeitschrift  für  die  ges.  Staatswiss.  1859.  S.  568  — ge- 
handhabt  wurde)  ist  Jedoch  gar  keine  Nöthigung  vorhanden.  Wie 
Vieles  dagegen  dringlich  von  ihr  abmahnt , und  dass  insbesondere 
durch  sic  eine  Umbildung  der  gesammten  Lehre  vom  Tausche  pro- 
vocirt  werden  würde,  werden  wir  demnächst  sehen. 

Betrachten  wir  das  unter  2)  bezeichnete  Creditvorkommniss : 
dass  C 1000  Mai’k  an  I)  giebt,  welcher  ihm  nach  einem  Jahre  eben- 
solche 1000  Mark  geben  wird,  so  erkennen  wir  hierin  ein  sogen. 
Ge  Id- Darlehn , welches  geldwirthschaftlich  formirte  Darlehn  in 
unserer  Zeit  gewöhnlich  ausschliesslich  als  ein  Darlehn  gekannt 
ist.  Es  scheint  bei  der  ersten  Erwägung  gleichfalls  einfach  und 
unbedingt  gewiss  zu  sein , dass  ein  solches  Gelddarlehn  nicht  als 
Kauf-Verkauf  angesehen  werden  kann.  Ein  Kauf  setzt  ja  Hingabe 
von  Geld  gegen  eine  (»gewöhnliche«)  Waare,  »pretium  für  merxw, 
voraus,  die  Gabe  und  Gegengabe  einer  Geldsumme  kann  also  eben- 
sowenig als  ein  Kaufgeschäft  erscheinen,  wie  die  Hingabe  einer 
Waare  für  eine  andere  Waare.  Auch  würden  wir  wol  von  einer 
besonderen  Beachtung  der  entgegengesetzten  Auffassung  des  Dar- 
lehns  im  Moslemischen  Rechte  hier  absehn  dürfen.  Denn  dieses 
erklärt  allerdings  wie  das  Darlehn  überhaupt,  so  auch  das  Geld- 
darlehn, für  eine  Handlung  des  Kaufs  und  Verkaufs  auf  bestimmte 
Frist  mitZalilung  des  Kaufpreises  im  Voraus,  wobei  der  Creditor  als 
der  Käufer  und  der  Debitor  als  der  Verkäufer  der  späteren  Gegen- 
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leistung  angesehen  wird  v.  Toriiauw,  das  Moslemische  Reclit, 
Leipzig  IS55.  S.  108  fl.  . Dagegen  zeigt  die  lange  Andaner  des 
Streites  unter  den  abendländischen  Juristen  über  die  Frage ; »an 
emi  possit  pccunia«,  ob  eine  Geldsumme  »gekauft«  werden 
könne , dass  die  Sachlage  doch  nicht  so  ganz  einfach  sein  kann, 
beziehungsweise  noch  eine  besondere  Bedingung  umschliessen  muss, 
welche  keine  Analogie  im  Tauschvorgange  hat.  Wir  müssen  ihr 
dosshalb  eine  kurze  Betrachtung  widmen. 

Die  richtige  Entscheidung  ist  natürlich  von  der  zutreffenden 
Beachtung  zweier  Dinge  abhängig:  was  gekauft  werden  (»emi«; 
bedeutet,  und  was  Geld  (»pecunia«)  ist. 

Geld  wird  man  mit  Geld  ebensowenig  » kaufen « wollen , als 
man  Getreide  gegen  Getreide  derselben  Art  und  Güte  tauschen 
wird.  Der  Verkehrswerth  des  einen  Centners  Getreides  ist  — w'enn 
er  durch  ein  Quantum  anderweitiger  Körner  bezeichnet  werden 
müsste  — eben  wiederum  ein  Centner  und  ebenso  der  Geldpreis 
eines  Pfundes  Silber , wo  Silber  als  Geld  fungirt , wiederum  jedes 
jindere  eine  Pfund  Silber.  Wie  der  » Tausch  « denkbarer  Weise  nur 
ein  tritt , insofern  sich  verschiedenartige  Güter  gegenüber- 
stehen, so  auch  ein  Kauf,  d.  h.  die  Verwendung  von  Geld  statt 
der  einen  gewöhnlichen  Waare  für  die  Güterübertragung,  nur  dann, 
wenn  der  zu  kaufende  Gegenstand  verschiedenartig  ist  von  dem 
Kaufmittel.  Geld  ist  also  gegen  Geld  weder  zu  »tauschen« 
noch  zu  »kaufen« ; es  ist  ein  indiflferenter,  wissenschaftlicher  Be- 
sprechung unwerther  Vorgang , wenn  das  eine  Geldquantum  gegen 
das  andere  gleichgrosse  Geldquantum  gegeben  werden  sollte. 

Diese  Sachlage  mit  ihrer  selbstverständlichen  Einfachheit  wird 
jedoch  dadurch  verändert,  dass 

1)  zwei  Güter,  Gold  und  Silber , das  eine  hier,  das  andere 
dort,  als  Geld  gebraucht  werden ; 

2)  in  Folge  der  Münzung  des  Edelmetalles  Worth-Unter- 
schiede gleich  grosser  Geldstücke  wegen  eines  zum  Stoff- 
Werth  für  mancherlei  Gesichtspuncte  hinzukommenden 
Form-Worthes  zur  Geltung  gelangen,  und 

3)  besondere  Ergebnisse  aus  der  Handhabung  eines  Geldes  im 
Rechtssinne,  des  Währungsgcldes,  erwachsen. 
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ln  dem  interlocalen  Verkehr  zwischen  Goldgeld-  und  Silber- 
geldbezirken (zu  l)  ist  dasselbe  Edelmetall,  welches  für  den  Einen 
die  Functionen  des  Geldgutes  verrichtet,  für  den  Andern  eine 
Waare,  die  er  kauft.  Keiner  von  beiden  kauft  das  Edelmetall  des 
Andern  als  ein  Gut,  das  auch  für  ihn  in  diesem  Uebertragungsvorgang 
Geld  wäre,  und  es  vollzieht  sich  für  Keinen  ein  (naturalwirthschaft- 
licher;  Tausch  Vorgang , weil  wirklich  Jedem  das  Gut.  welches  er 
hingiebt,  ebenso  Geldfunctionen  leistet,  wie  wenn  er  mit  ihm  ander- 
weitige — »gewöhnliche«  — Waaren  kaufen  würde. 

Die  Münzung  der  Geldstücke  aber  (zu  2)  bringt  Verschieden- 
heiten auch  für  Geldstücke  hervor,  welche  ganz  gleiche  Mengen 
desselben  Edelmetalles  in  gleichem  Feingehalt  repräsentiren.  Es 
ist  also  nicht  absurd,  mit  einem  Kilogramm  Silber,  welches  in  Mün- 
zen des  einen  Landes  enthalten  ist,  ein  ebensolches  Kilogramm 
innerlialb  anderswo  geprägter  Münzen,  sei  es  einzutaiischeii,  sei  es 
zu  kaufen,  weil  ja  das  letztere  von  dritten  Abnehmern  aus  irgend 
einem  Grunde  entschieden  vorgezogen , höher  gewerthet  werden 
kann. 

Die  gesetzliche  Einführung  bestimmter  (Landes-;  Geldmünzen 
als  Geld  im  Kechtssinne  ^zu  3)  lässt  eigenthümliche  Venim- 
ständnngen  hervortreten.  Versteht  mau  alle  Worte  des  Satzes  im 
juristischen  Sinne , so  muss  meines  Erachtens  die  Frage : ob 
Geld  gekauft  werden  könne , an  emi  possit  pecunia  verneint 
werden.  Denn  juristisch  genommen  darf  bei  »Peciiniau  (Geld)  so- 
wohl in  Betreflf  des  hingegebenen , als  des  empfangenen  Quantums 
von  Pecunia  nur  an  Währungsgeld  gedacht  werden . Dieses 
legal  circulirende  Währungsgeld  untersteht  der  gesetzlichen  Wer- 
thuDg  (publica  aestimatio'. . Diese  aber  gestattet  dem  liichter  nicht, 
etwaige  im  freien  Verkehr  wirksame  wirthschaftliche  Werthdiffe- 
renzen für  Stücke  innerhalb  derselben  Münzensorte  zu  beachten  und 
ebensowenig  eine  irgendwelche  dort  zur  Geltung  gebrachte  Abwei- 
chung von  der  gesetzlichen  Werthrelation  zwischen  Münzen  von  ver- 
schiedener Sorte,  einschliesslich  auch  der  Scheidemünzen. 
Es  lässt  sich  desshalb  vor  dem  Richter  ein  auf  die  Verneinung  dieser 
Sachlage  begründetes  »Interesse«  ebensowenig  ziir  Geltung  bringen, 
wie  wenn  Einer  in  Betreff  eines  »Tausches«  des  einen  Pfundes  Silber 
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gegen  ein  anderes,  oder  eines  »Kaufes«  von  10  Thalern  vollwich- 
tiger Landesmiinze  durch  1 0 Thlr  ebensolcher  Geldstücke  Gerichte- 
hilfe beanspruchen  wollte.  Der  freie  wirthschaftliche  Verkehr  wird 
zutreffend  von  einem  »Tausch«  reden  können  und  Um  aus  guten 
Gründen  zwischen  verschiedenen  Münzensorten  oder  auch  verschie- 
denen Geldstücken  derselben  Sorte  zu  bewerkstelligeu  suchen , so- 
bald er  bezügliche  Werth  unterschiede  für  den  nicht  rechtsgiltigen 
Gebrauch  wahrnimmt,  und  die  für  »die  Welt«  höherwerthigen  Stücke 
unter  Benützung  der  legalen  Gleichstellung  mit  der  minderwerthigen 
zu  erlangen  vermag.  Und  er  spricht  von  einem  Kaufen  und  Ein- 
käufen , Zusammenkaufen  einzelner  Landesgeldmünzen  durch  an- 
dere, wenn  er  die  ersteren  so  »erhandelte,  dass  er  von  den  letzteren 
mehr  giebt  als  den  legal  gleichgestellten  Betrag.  Die  Gerichte  da- 
gegen können  jene  Unterschiede  nicht  anerkennen.  Sie  werden  nur 
ein  »Wechseln«,  »Um wechseln«  der  einen  (legalen)  Geldstücke  gegen 
andere  legale  vorliegend  finden , dessen  vereinbarter  Vollzug  mög- 
licherweise durch  eine  verabredete  Conventionalstrafe  ebenso  ge- 
sichert werden  kann , wie  das  Eintreten  anderer  Vorgänge , bei  de- 
nen für  das  Auge  des  Richters  ein  Vermögensinteresse  nicht  auf  dem 
Spiele  steht.  Andererseits  ist  es  gewiss  ein  Kauf  im  juristischen 
Sinne,  wenn  die  Uebergabo  von  »Geld«  im  wirthschaftlichen  Sinne 
gegen  Währungsgeld  ausbedungen  ist.  Um  einen  solchen  »Kauf« 
würde  es  sich  z.  B.  bei  uns  handeln,  wenn  französische  20-Franken- 
stücke  gegen  y deutsche  .20-Markstücke  vereinbart  wären , auch 
wenn  die  französischen  Goldstücke  noch  so  häufig  im  freien  Ver- 
kehr zu  Geldesdiensten  verwendet  würden  und  auch  wenn  in  den 
.T  französischen  und  den  y dentschcn  Goldstücken  ein  ganz  gleiches 
Quantum  Goldes  enthalten  sein  sollte. 

Unter  allen  Umständen  kommt  nun  aber  in  dem  Geld -Dar- 
lehn. dieses  an  und  für  sich  genommen,  ein  irgendwelcher 
Unterschied  in  Betreff  von  Geld-Sorten  nicht  in  Betracht.  Es 
kann  desshalb  auch  nicht  — soweit  es  sich  um  die  (jetzige)  Hingabe 
und  (spätere)  Rückgabe  desselben  G e l d quantums  handelt  — 
von  Tausch  oder  Kauf  die  Rede  sein.  Der  Gläubiger  will  soweithin, 
also  abgesehen  von  jeder  weiteren  Vereinbarung  Uber  Zinsen  für 
die  Nutzung  u.  dgl.,  das  nämliche  Geldquantum  (später)  wieder  haben, 
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nicht  mehr,  nicht  weniger,  nichts  Andersartiges.  Selbst  in  der  Zwi- 
schenzeit bleibt  dieses  Geldquantum  ein  Bestundtheil  seines  Vermö- 
gens. Die  Uebergabti  dieser  Geldsumme  in  das  Eigenthum  des 
Schuldners,  wie  die  spätere  üebergabe  einer  gleichen  Geldsumme  in 
das  Eigeuthura  des  Gläubigers  ist  also  Zahlung  einer  Geldsumme, 
nicht  Kauf  und  nicht  Tausch.  Das  Geld  fungirt  hier  als  Zahlungs- 
mittel, nicht  als  »Tauschmittelv  oder  Kaufroittel '). 

Da  nun  aber  in  dieser  Zahlung  und  Rückzahlung  der  gleichen 
Geldsumme  eines  Darlehns  auch  noch  der  volle  Begriff  eines  Credit- 
geschäftes  umschlossen  ist , und  dieser  dui’ch  die  blosse  Gegenüber- 
stellung eines  Jetzt  und  eines  Später  au.sgiebig  repräsentirt  bleibt, 
so  müssen  wir  auch  in  allen  denjenigen  Vorgängen,  wo,  wie  in 
unserem  Beispiel  Nr.  !l,  ausserdem  noch  ein  wirklicher  Kauf-  oder 
Tausch-Act  ersichtlich  wird,  diesen  hinzu  tretenden  Vorgang 
als  eine  Sache  für  sich  betrachten,  ihn  als  einem  anderwei- 
tigen Wirthschaftsgebiete  angehörig,  von  Dem  sondern,  was  das 
speci fisch  Creditmässige  ist.  Wenn  ein  /:  jetzt  einem  F 
1 00  Centner  Zucker  mit  der  Bedingung  übergiebt,  dass  ihm  F in  einer 
späteren  Zeit  öOüO  Mark  giebt,  so  hat  7i  eben  auch  seine  100  Cent- 
ner Zucker  verkauft.  Dieser  Vorgang  gehört  als  solcher  dem 
»Tausch-  und  Kauf- Verkehr  an  und  wird  sich  dort  so  gut  wie  alle 
anderen  Verkäufe  zur  Geltung  bringen.  So  weithin  würde  ein 
Anlass  zu  besonderen  eigenartigen  Erörterungen  um  so  weniger  vor- 
handen sein,  als  der  Waareuverkauf  auf  Credit  ebensowohl  wie  der 
Baar verkauf  das  Eigeuthum  der  verkauften  Waare  schon  jetzt  von 
dem  Verkäufer  auf  den  Käufer  überträgt.  Jene  100  Centner  Zucker 
gehören  von  jetzt  an  nicht  mehr  dem  F,  sondern  dem  F;  £ kann 
von  F keinen  Zucker  zurtickfordern , dagegen  ist  gleichzeitig  seine 
Forderung  auf  6000  Mark  entstanden  und  ihr  Werthbetrag  ist  ein 
Bestandtheil  seines  Vermögens  geworden.  Eben  desshalb  steht  das 
speciüsch  Creditmässige  des  Vertrages  daneben,  und  besteht  nur  in 
dem  Theile  dieses  Vorgangs,  dass  F ein  Geldquantum,  das  er  als 
Gegengabe  bekommen  soll  und  das  jetzt  sofort  seinem  Vermögen 


q Vgl.  Weiteres  hierüber  1 Abtheiluiig  ; das  Ueld  S.  I9l  fl.  und  «Weltgeld 
und  Weltmünzeii  S.  5 fl. 
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zngerechnet  wird,  erst  in  einer  späteren  Zeit  in  sein  Eigenthum 
erlangen  wrd.  Die  Art  und  Weise,  wie  »Fordernng  und  Schuldig- 
keiti(  zur  Entstehung  gelangte,  ist  freilich  eine  andere  wie  im  Dar- 
lehn, der  wirthschaftliche  Character  des  entstandenen  Verhältnisses 
aber  im  IJebrigen  der  gleiche.  Für  den  Gläubiger  wäre  es  auch  ganz 
einerlei,  ob  er  den  Kaufpreis  der  Waare  jetzt  empfangen  und  jetzt 
auch  wieder  dein  Schuldner  als  Darlehn  geben  würde,  oder  ob  er  ihn 
ohne  solche  Manipulation  gleich  bei  dem  Sclmldner  belässt.  Und  der 
Schuldner  seinerseits  empfängt  in  dem  einen  Falle  eine  Geldsumme, 
die  er  ausgeben,  ja  mit  welcher  er  auch  wol  eben  jene  100  (’entner 
Zucker  vom  Gläubiger  kaufen  würde , und  in  dem  andern  Falle  so- 
fort dieses  Zuckerqnantuin,  das  er  verbrauchen  oder  verkaufen  will. 

Fnsere  bisherige  Analyse  hat,  um  einer  Irrung  über  den  eigent- 
lichen Gegenstand  für  Erörterungen  über  den  Credit  vorzubeugen, 
das  Darlehn  und  den  Waiirenverkauf  gegen  spätere  Bezahlung  der 
Beobachtung  unterstellt.  Denn  darüber,  dass  diese  beiden  Vorgänge 
Creditgeschäfte  seien,  herrscht  eine  ganz  allgemeine  Uebercinstim- 
mung. 

Die  nächste  Frage  ist : sind  die  »Oreditw-Erscheimmgen  auf  jene 
- beiden  Vorgänge  ausschliesslicli  beschränkt? 

Die  Behandlung  dieser  weiteren  Frage  ist  keine  willkür- 
liche. Sie  ist  dadurch  instruirt,  dass  wir  nachzusehen  haben,  ob  es 
noch  anderweitige  wirthschaftliche  Vorgänge  giebt , welche  gleich- 
falls dasjenige  Merkmal  an  sich  tragen , in  welchem  das  specifisch 
Crcditmässigo  auch  in  jenen  beiden  besprochenen  ^'orgängen  belegen 
ist,'  während  sie  sich  in  anderen  Puncten  von  ihnen  unterscheiden, 
wie  sich  ja  auch  Darlehn  und  Waarenverkauf  auf  Credit  selbst  unter 
einander  in  solchen  anderen  Puncten  unterscheiden.  Hiebei  werden 
wir  also  alle  Beshindtheile  jener  beiden  Vorgänge,  in  denen  nicht  das 
specifisch  Crcditmässigo  belegen  ist,  als  »neutrale  Agentien«  und  als 
ersetzbar  durch  andere  »Aeqnivalente«  anzusehen  haben,  um  an  ihnen 
unsere  »Versuche«  anzustellen. 

Fassen  wir  demgemäss  zunächst  den  besprochenen  Waarenver- 
kauf auf  Credit  in  s Auge. 

Der  verkaufte  Zucker  ist  ein  »bewegliches«  Gut,  (‘in  Consiim- 
tionsgut,  eine  »kaufmännische  Waare«  u.  s.  w.  und  es  ist  möglich, 
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andersgeai'tete  Güter  an  seine  Stelle  zu  setzen.  In  der  That,  für 
eine  unbefangene  Forschung  ist  absolut  kein  Grund  ersichtlich,  wess- 
halb  nicht  auch  der  analoge  Verkauf  anderweitiger  wirthschaftlicher 
Güter  gleichmässig  ein  «Creditgeschäft«  herbeiführen  sollte.  Setzen 
wir  an  die  Stelle  der  100  Centner  Zucker:  100  Pferde,  eine  Ma- 
schine, 1000  Bücher,  ein  Haus,  10  Morgen  Landes  u.s.  w.,  so  kann 
d i e se  Aenderung  keine  anderweitige  Folgerung  nach  sich  ziehen, 
weil  daraus,  dass  gerade  Zucker  verkauft  wurde,  ja  auch  gar  keine 
besondere  Folgerung  gezogen  worden  ist.  Kin  Kauf-Verkauf  ist 
jedesmal  vorhanden,  und  das  Creditmässige  des  Vorganges,  die  Be- 
lassung  des  Kaufpreises  bei  dem  Käufer,  bleibt  unberührt.  Dass  wir, 
namentlich  wenn  die  Uebertragung  unbeweglicher  Güter  in  Frage 
stellt,  gern  die  besondere  Bezeichnung  »)Stuudung  des  Kaufschillings« 
für  diesen  Vorgang  gebrauchen , ist  selbstverständlich  ohne  allen 
Belang. 

Ebensowenig  kann  aber  auch  darüber  ein  Zweifel  obwalten, 
dass  die  Geld  - Gabe  und  die  Waaren-Gabe  in  Betreff 
der  Zeitmoniente  umgestellt  werden  kann.  Nicht  blos 
wenn  man  jetzt  den  Zucker  und  später  das  Geld  giebt  und 
nimmt,  sondern  auch  wenn  man  jetztdas  Geld  und  später  den 
Zucker  giebt  und  nimmt,  sind  alle  Elemente  eines  Creditgeschäftes 
zutreffend  vorhanden.  Eine  Bestreitung  dieses  Satzes  hätte  eine 
vollständige  Verkennung  der  wirthschaftlichen  Aufgabe  des  Geldge- 
brauches und  der  Natur  des  geldwirthschaftliehen  Verkehrs  zur  Vor- 
aussetzung. Dass  wir  diesen  Vorgang  als  »Vorausbezahlung  des 
Kaufschillings«  oder  sonstwie  be.sonders  bezeichnen , ist  wiederum 
durchaus  belanglos.  Natürlich  gehört  daun  auch  jede  »vorschüss- 
liche«  Theilzahlung  des  Kaufpreises  hierher. 

Es  giebt  fernerhin  ebensowohl  wie  einen  »Waaren-Kauf  auf  (h-e- 
dit«  auch  einen  Waaren-Ta lisch  auf  Credit  (wie  auch  ejn^ 
naturalwirth.schaftlichcs  Darlehn !) . Wenn  der  Ackersraann  A dem 
Waldbesitzer  ß im  Monat  August  nr  Centner  Getreide  unter  der  Be- 
dingung giebt,  dass  er  von  ihm  im  nächsten  Januar  //  Centner  Holz 
erhält,  so  ist  dieser  Vorgang  ein  ))Waaren«-Ta lisch  auf  Credit,  wie 
e.s  ein  natiiralwirthschaftliches  Darlehn  ist,  wenn  .1  im  Frühling  dem 
ß :r  ( -entiier  Getreide  geben  wllrde,  um  von  ihm  r (’entner  eben- 
Knien,  Credit.  2 
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solchen  Getreides  nach  der  nächsten  Erndte  zu  erhalten.  Es  hat 
Bedeutung  für  uns,  besonders  hervorzuheben , dass  wir  hier , in  der 
Constatirung  der  creditmässigen  Entsiehuug  des  Forderungsrechtes 
eines  »Gläubigers«  auf  späteren  Empfang  einer  Waare  ^nicht  einer 
Geldsumme)  von  seinem  Schuldner,  in  keiner  Weise  an  jenes  Ver- 
hältniss  denken,  in  welchem  der  sogen.  Warrant  in  Gebrauch  kommt. 
Der  Inhaber  eines  solchen  Lagerscheines  bekommt  ja  nur  die  in  seinem 
Eigeuthum  bereits  stehende  Waare  von  irgend  .Jemand  ausgeliefert, 
in  dessen  Obhut  sie  dem  Eigenthümer  aufbewahrt  wurde,  ln  unserem 
Beispiel  erhält  der  Gläubiger  eine  bis  zum  Moment  der  L’ebergabe  in 
fremdem  Eigeuthum  stehende  »gewöhnliche  Waartn«,  genau  so, 
wie  er  im  anderen  Falle  die  Geldsumme  erhalten  wird.  Weiteres 
hierüber  folgt  später. 

Wenden  wir  uns  hiernach  mit  einem  gleichen  VerfaJiren  der 
Betrachtung  des  Darieh  ns  zu. 

Für  den  hier  gemeinten  Vorgang  hat  die  lateinische  Sprache  die 
be.sondere  Bezeichnung:  »Mutuum«,  und  die  deutsche : »Darlehn«.  Die 
meisten  anderen  neueren  Sprachen  stellen  ihn  dagegen  durch  dasselbe 
Wort  (to  lend  etc.,  preter,  prestare  etc.)  mit  einem  anderweitigen 
Vorgang  des  »Leihens«  und  Borgens«  zusammen,  üeber  den  eigen- 
tliümlichen  Character  des  als  Darlehn  (Mutuum)  besonders  bezeich- 
neten  Vorganges  kann  keine  Ungewissheit  bleiben , weder  für  die 
Wirthschaft  noch  für  das  Recht,  was  wir  in  dem  Abschnitt  U der 
ersten  Abtheilung  dieses  Werkes  klarzustellen  gesucht  haben.  Bei 
dem  Darlehen  steht,  wie  auszuführen  war,  eine  IJebertragung  ein- 
mal von  V e r b r a u c h 1 i c h e n Gütern  in  Frage : »re.s  consiimtibiles« 
»res  qnae  usu  tolluutur«).  Das  sind  solche  Güter,  welche  durch 
den  wirth.schaftlicheii  Gebrauch  entweder  verschwinden  (wie  Ge- 
treide , das  wir  essen , beziehung.sweise  als  Saat  im  Boden  keimen 
la.ssen,  und  wie  Wein,  den  wir  trinken),  oder  von  uns  in  das  Eigeu- 
thuin  Anderer  »ausgegeben«  werden  müssen,  wie  Geldstücke.  So- 
dann Güter,  welche  — wie  die  genannten  — zugleich  vertret- 
bare Güter  (»res  fungibiles«)  sind,  d.  h.  solche  Güter,  von  denen 
— unter  der  Voraussetzung  gleicher  Sorte  und  Güte  (»ejusdem  bo- 
nitatisw  — gleiche  Quantitäten  (.r:  (’entner,  Hectoliter,  Markstücke) 
für  den  Inhaber  gleichen  wirthschaftlichen  Werth  haben.  Solche 
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Guter  werden  natürlich  ebenso  wie  alle  andersartigen  fortwährend 

s 

auch  durch  Tausch  und  Kauf-Verkauf  übertragen,  sei  es  in  der 
Form  des  Baargescliäftes  (Baartausch,  Baarkauf),  sei  es  in  der  Form 
des  Creditgeschäftes  (mit  Stundung  oder  unter  Voransgabe  des  Kauf- 
schillings, beziehungsweise  der  im  Tausch  fraglichen  gewöhnlichen 
Waare).  Im  Darlehn  handelt  es  sich  aber  nicht  um  Verkauf  oder 
Tausch  dieser  Güter,  denn  wer  sie  jetzt  hergiebt,  will  eben  sie,  nicht 
andere  Güter  auch  später  haben  und  gebrauchen.  Vielmehr  will  der 
Gläubiger  dom  Schuldner  nur  einen  zeitweiligen  Gebrauch  zuge- 
stehen und  später  seine  Güter  wieder  bekommen.  Da  nun  jeder 
Gebrauch  verbrauch  lieh  er  Güter,  also  auch  der  nur  zeitweilige 
die  Ausübung  der  vollen  »Verbrauchsgewalt«  des  Eigenthümers  vor- 
aussetzt , so  würde  diese  geschäftliche  Intention  des  Darlehns  gar 
nicht  zu  verwirklichen  sein , wenn  nicht  die  verbrauchlichen  Güter 
eben  auch  zugleich  vertretbare  wären.  Denn  hierdurch  wird  es  ja 
nun  möglich , dass  bei  dem  späteren  Empfang  jedes  andere  aber 
gleichgrosse  Quantum  derartiger  Güter  für  das  früher  hingegebene 
nnd  vom  Schuldner  verbrauchte  substituirt  werden  kann. 

Aus  Alledem  ergeben  sich  sofort  und  ganz  offenbar  höchst  be- 
deutsame Eigenthümlichkeiten  grade  des  Darlehns,  und  es  kann  für 
uns  unter  keinen  Umständen  die  Aufgabe  entstehen,  diese  Eigen- 
thümlichkeiten unbeachtet  zu  lassen , zu  verhüllen  oder  zu  verklei- 
nern. Hier  indessen  handelt  es  sich  zunächst  um  eine  durchaus 
andere  Frage,  d.  h.  darum,  ob  diese  Eigenthümlichkeiten  das 
Wesentliche  für  die  Kennzeichnung  nicht  des  Darlehns  als  einer 
besonderen  Art  von  Creditgeschäften  gegenüber  anderen  Arten, 
sondern  des  Creditgeschäftes  repräsentiren , so  dass  eine  irgend- 
welche anderweitige  »Leihe«  kein  Creditgeschäft  wäre. 

Letzteres  muss  entschieden  verneint  werden.  Di(;se  Besonder- 
heiten des  Darlehns  können  nicht  die  generelle  Basis  für  den  credit- 
mässigen  Verkehr  überhaupt  abgebeu , weil  sie  nur  ein  particulares 
Ergebniss  aus  der  besonderen  Natur  der  — verbrauchlichen  und 
vertretbaren  — Güter  sind,  welche  in  diesem  Falle  creditirt  werden 
sollen.  Dieser  rnterschied  zwischen  jenen  Gütern  und  den  »unver- 
tretbaren« Gütern  (d.  h.  Gütern  nicht  generischer,  sondern  »^spe- 
eieller«,  individueller  Werthforiii)'  sowie  den  »unverbrauehlichen« 
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Gütern  (d.  h.  den  Gütern  die  während  und  trotz  des  Gebrauches 
mehr  oder  weniger  lang  fortbestehen)  bringt  sich  ja  überall  zur 
Geltung,  nicht  blos  im  Greditgeschäft , sondern  auch  im  Kanf- 
Verkanf  und  Tausch,  und  nicht  blos  bei  Uebertragungen,  son- 
dern auch  im  Ei  gen  ge  brau  ch  ! Wir  sahen  vorher,  dass  es  für 
die  Entstehung  eines  Creditgescliäftes  aus  einem  »>Waaren verkaufe 
absolut  gleichgiltig  ist,  ob  ein  Quantum  verbrauchliclien  und  ver- 
tretbaren Zuckers  oder  ein  »unvertretbares  und  unverbrauchliches« 
Pferd,  Instrument,  Haus  u.  s.  w.  »auf  Credit«  verkauft  wird.  Ist  es 
einmal  ausgemacht,  dass  das  Wesen  des  Tausches  und  Kaufes  in 
dem  Umsatz  zweier  verschiedenartiger  Güter  gegen  einander 
besteht,  so  ist  auch  die  Constatirung  des  Tausches  im  einzelnen  Falle 
nicht  mehr  abhängig  von  irgend  welchem  Eigenartigen  in  dieser  oder 
Jener  einzelnen  Gattung  von  (lüteni.  Die  gleiche  Folgerung  haben 
wir  hier  zu  ziehen.  Wenn  das  Creditmässige  eines  Vorganges  darin 
besteht,  dass  sich  eine  jetzige  Leistung  und  eine  spätere  Gegen- 
lei.s(ung  gegenUberstellen , so  können  Unterschiede  in  dem  Eigen- 
artigen der  Güter,  welche  von  dom  Gläubiger  dem  Schuldner  zum 
Gebrauch  übergeben  werden,  das  Merkmal  des  Creditgesebäftes  nicht 
au  fliehen.  Mit  anderen  Worten : wie  es  einen  Tausch  und  Kauf- 
V^erkauf  beweglicher  und  iinbewoglicher,  verbraucblicher  und  unver- 
brauchlicher,  vertretbarer  und  unvertretbarer  Güter  giebt,  so  giobt 
e.s  auch  eine  creditmässige  Uebertragung  und  Rückerstattung  für  alle 
diese  Gütergruppen.  Die  entscheidenden  Merkmale  einer  Verwen- 
dung derselben  in  dem  letzteren  Vorgänge  können  für  sie  alle  zum 
Vorsclieiue  kommen,  während  Das,  was  als  unterscheidbare  Beson- 
derheit innerhalb  der  generischen  Gemeinschaft  hervortrilt , eine 
Folge  aus  der  überhaupt  verschiedenen  Gebrauchsweise  dieser 
und  jener  Güter  ist.  Will  der  Eigenthümer  verbraucblicher  und 
vertretbarer  Güter,  z.  B.  einer  Geldsumme  von  1000  Mark,  diese  für 
sich  »gebrauchen«,  so  wird  er  sie  vor  Allem  auch  im  Kauf  und  für 
Zahlungen,  also  unter  Hingabe  derselben  in  das  Eigenthum  eines 
Andern  verwerthen  wollen.  Soll  also  ein  »Gebrauch«  dieser  Geld- 
stücke creditmässig  einem  Schuldner  eingeräumt  werden  , so  muss 
dieser  die  gleiche  Befugniss  erhalten.  Wenn  dagegen  der  Eigen- 
thümer eines  unvertretbaren  und  uiiverbrauchlichen  Gutes,  z.  B. 
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eines  besonderen  Pferdes , dieses  für  sieh  ^ebrauelien  will , so  wird 
er  es  ziim  Reiten,  Fahren  u.  s.  w.  verwenden,  nach  welchem  (Ge- 
brauch er  jedoch  dasselbe  Pferd  hat.  Oenau  denselben  Gebrauch 
dieses  Pferdes  kann  also  auch  ein  Anderer  von  diesem  Pferd(‘  haben, 
wenn  es  ihm  jetzt  nicht  verkauft,  sondern  creditweise  üherji^eben 
wird,  und  er  spüter  dasselbe  l*ferd  wieder  abzuliefern  hat.  Wegen 
der  Natur  des  (icbrauches  eines  unverbrauchlichen  Gutes  ist 
hier  die  Uebertragung  eines  KigenthumsiM‘chtes  nicht  erforderlicli 
und  wegen  der  Natur  eines  unvertretbaren  Gutes  vertragsmli'^sig  aus- 
geschlossen. Das  üebrige  bleibt.  Das  wirthschaftliche  Leben  baut 
hier  für  unsere  Krkenntuiss  des  Characterischcn  sozusagen  noch  eine 
besondere  Brücke , indem  es  ja  auch  »unverbrauchliohe«  aber  doch 
vertretbare  Güter  giebt.  Wenn  ich  einem  Andern  ein  Buch  — nicht 
^verkaufen  oder  schenken,  sondern  zu  zeitweiligem  Gebrauch  über- 
geben habe,  so  bin  ich  eventuell  nicht  minder  zufriedengestellt,  wenn 
er  mir  später  ein  anderes , glcichgutes  E.\emplar  derselben  Auflage 
u.  8.  w.  zurückgiebt. 

Die  Uebertragung  der  »anvertrauteu  Güter«  zu  vollem  Kigeu- 
thumsrecht  des  Scliuldners  gehört  also  nicht  zum  Wesen  der 
Oreditge schäfte  im  Allgemeinen  , sondern  ist  nur  Eigenthüm- 
lichkeit  einer  Gattung  derselben.  Die  Uebertragung  unverbrauch- 
licher  Güter  zum  Gebrauch  derselben  mit  Erhaltung  und  Rücker- 
stattung des  Gutes  selbst  erfüllt  ein  ganz  paralleles  Verkehrsbedürf- 
niss  auf  dem  gleichen  Wege.  Dieses  muss  grade  die  Nationalökonomie 
um  so  mehr  zur  Anerkennung  bringen,  als  es  sich  für  sie  in  erster 
Linie  nicht  um  die  Betonung  abstract  rechtlicher  Machtbefugnisse 
des  Menschen  über  die  seinen  Willensäusserungen  unterworfenen 
Sachen  handelt.  Vielmehr  steht  hier  der  naturgemässe  Gebrauch 
wirthschaftlicher  Güter  zur  realen  Befriedigung  menschlicher  Be- 
dürfnisse im  Vordergrund , wodurch  cs  sich  auch  so  viel  leichter 
erklärt,  wesshalb  die  Mehrzahl  der  modernen  Volkssprachen  das 
Darlehn  einer  Geldsumme  u.  s.  w.  und  das  Ausleihen  eines  Pferdes, 
Buches  u.  s.  w.  mit  einer  und  derselben  Benennung  zusammenfasst. 
Immerhin  mag  es  nicht  unerwähnt  bleiben,  in  welcher  Weise  grade 
hier  die  unvermeidlich  vorhandene  R e c h t s o r d n u n g f ü r Credit- 
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Vorgänge  sich  als  eine  in  dem  Wirthschaftsleben  wirksame  That- 
saehe  zur  Geltung  bringen  kann. 

Durch  diese  staatliche  Rechtsordnung  muss  ja  die  friedliche 
Lösung  auch  eines  Streites  darüber  vorgesehen  werden , dass  Einer 
ein  geborgtes  unvertretbares  und  nicht  verbrauchliches  Gut,  wie  Jones 
Pferd,  zurückstellen  sollte  , aber  nicht  kann,  weil  das  Pferd  durch 
scjin  Verschulden  zu  Grunde  gegangen  ist.  Aus  sachlichen  Gründen, 
die  früher  ausführlich  dargelegt  sind,  wird  daun  eine  Stellvertretung 
der  zu  Grunde  gegangenen  Sache  (des  Pferdes),  durch  eine  Snninie 
Währungsgeldes  angeorduet , welche  der  Eine  zu  entrichten  und  der 
Andere  auzunehinen  hat.  Ein  anderweitiges  Pferd  braucht  weder 
der  Eine  zu  geben , noch  der  Andere  zu  nehmen.  Die  Zubilligung 
einer  Summe  Währungs-Geldes  oder  Geldes  iin  Rechtssinne  erledigt 
nicht  nur  jeden  Streit  über  eine  Gcldforderung , sondern  eventuell 
ebenso  auch  jeden  Stroit  über  Ansprüche  auf  Empfang  »'Specielleru 
Güter.  Im  Hinblick  auf  diese  sachlich  unvermeidliche  Function  des 
Währungsgeldcs  als  des  gesetzlichen  Werthmaasses,  PreismaasSötabes 
und  »zwangsweise  letzten  Solutionsinittels«'  für  Worthforderungen 
überhaupt,  ist  mithin  auch  jede  Leihe  eines  speciellen  und  unver- 
brauchlichen  Gutes  von  vorn  herein  als  ein  Creditgeschäft  zu  erach- 
ten, das  eventuell  eine  Beendigung  finden  kann,  wie  wenn  es  als 
eine  Gcldleihe  oder  als  Waarenverkauf  auf  Credit  begründet  worden 
wäre. 

Hiernach  erhebt  sich  nun  noch  die  Frage : ob  das  Auftreten 
einer  wirthschaftswerthigen  »Leistung«  für  den  Creditverkchr  auf 
denjenigen  Kreis  von  Vorgängen  zu  beschränken  ist,  welcher  uns 
bisher  in  dem  engeren  Anschluss  an  die  Creditvorgänge  des  Waaren- 
verkaufs  auf  Credit  und  des  Darlchus  begegnet  ist.  Es  könnte  sich 
natürlich  nur  um  eine  wirkliche  Erweiterung  handeln,  innerhalb 
deren  eben  auch  Darlehn  und  Waarenverkauf  ihren  Platz  unver- 
kUmmert  behalten,  ln  diesem  Sinne  ist  jene  Frage  zweifellos  zu 
bejahen. 

Gehen  wir  zunächst  von  dem  Darlehn  und  den  an  es  angeschlos- 
senen Vorgängen  aus. 

Hier  ist  die  entscheidende  Hauptsache,  dass  ein  Schuldner  A 
das  dem  Gläubiger  H gehörige  Gut  zu  zeitweiligem  Gebrauch  für 
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Beine  Bedürfnisse  bat.  Dagegen  wird  der  Vorgang,  dass  A das  Gut 
des  B,  z.  B.  1000  Mark,  aus  der  Hand  des  B bekommt,  als  neben- 
sächlich erscheinen , wenn  er  mit  dem  anderen  Vorgang  verglichen 
wii*d , dass  der  Schuldner  .1  diese  dem  B gehörigen  1000  Mark 
hat  und  behält,  statt  dass  er  sie  etwa  dem  B zuerst  auslielert 
und  hernach  wiederbekommt.  Wohl  wird  man  nur  den  einen  Vor- 
gang ein  eigentliches  Darlehn,  den  anderen  vielleicht  darlehnartig 
nennen,  aber  jedenfalls  doch  die  für  ein  Creditgeschäft  zu  legitimi- 
rende  oLeistung«  ausgiebig  erbracht  lindeu.  Wir  haben  schon  ge- 
sehen , dass  auch  der  Waai*en verkauf  auf  Credit  unter  die  gleiche 
Beleuchtung  eines  »darlehnartigen«  Vorganges  gestellt  werden  kann. 
Ferner  ist  des  so  häufigen  Vorkommnisses  der  »Prolongationa  fällig 
gewordner  Geldforderungeu  liier  zu  gedenken.  Weitere  Beispiele 
bieten  Vorgänge,  wie  der,  dass  gelegentlich  einer  Krbtheiluug  elter- 
lichen Vermögens  Geschwister  die  ihnen  zugefalleuen  Quoten  bei 
Einem  von  ihnen  »stehen  lassen^ ; dass  ein  Eidam  ein  bei  den  Schwie- 
gereltern vorhandenes,  aber  in  sein  Vermögen  durch  »Mitgiftu  über- 
gegangenes Güterquantum  bis  auf  eine  spätere  Zeit  hin  bei  den 
Schwiegereltern  belässt  u.  s.  w.  ln  allen  diesen  Creditgeschäften 
besteht  also  die  »Leistung«  des  Gläubigers  darin,  dass  er  dem  Schuld- 
ner zu  dessen  Gebrauch  ein  Werthquantum  belässt,  welches  seinem, 
des  Gläubigers , Vermögen  augehörig  ist  und  dessen  Träger  ohne 
diesen  Creditvorgang  schon  jetzt  seinem  Eigenthum  einverleibt  wer- 
den würden. 

Gehen  wir  sodann  von  dem  »Waarenvorkauf  auf  Credit«  aus, 
so  begegnen  uns  gleichfalls  weitere  »Leistungen«,  die  wir  ohne  jeden 
Zweifel  hier  schon  um  desswillen  zulassen  müssen,  weil  sie  als  solche 
nobestritten  auch  im  Baar verkehr  fortwährend  anerkannt  sind. 

ln  unseren  Beispielen  eines  Waaren-Verkaufes  handelte  es 
sich  um  den  Verkauf  von  »Sachgütern«.  Wir  haben  also  aus- 
drücklich hinzuzufügen,  dass  auch  alle  jene  »Verhältnisse«,  »Dienste«, 
»Arbeitsleistungen«  von  Menschen,  welche  innerhalb  der  wirthschaft- 
lichen  Gesellschaft  vertragmässig,  »bezahlt«  werden,  als  »Leistungen« 
auch  in  dem  Creditverkehr  zur  Geltung  kommen,  ln  diesen  erfolgt 
Bezahlung  eben  nur  nicht  sofort,  sondern  in  einer  späteren  Zeit. 

Bisher  hat  sich  unsere  Untersuchung  einestheils  auf  die  Gegen- 
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bt;inde,  gerichtet,  deren  Hingabe  und  Gegengabe , BelasBung  und 
Empfang  zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  in  Frage  kommt,  ande- 
rentheiU  darauf,  dass  das  lOine  in  der  (Gegenwart,  das  Andere  in  der 
Zukunft  erfolgt.  Wie  selbstverständlich  ergab  sicli  dabei : der  Ge- 
brauch des  jetzt  von  dem  Schuldner  Empfangenen,  einer  Geldsumme, 
eines Zuckeniuantums,  eines  Pferdes  u.  s.  w.  zur  Befriedigung  von  Be- 
dürfnissen seiner  Haushaltführung.  Wenn  .1  z.  B.  ein  ihm  gehöriges 
Gespann,  Wagen  und  Pferde,  dem  H unter  der  Bedingung  übergiebt, 
dass  ihm  H dieselben  nach  sechs  Wochen  zurückstellt,  so  wird  B 
»selbstverständlich«  inzwifchen  das  (ie.spann  z.  B.  für  eine  von  ihm 
beabsichtigte  Keise  gebrauchen.  Immerhin  müssen  wir  nunmehr  die- 
sen zeitweiligen  Gebrauch  der  Güter  eines  Anderen  einer  besonderen 
Beobachtung  unterwerfen  und  auch  frühere  Einzelnbcraerkungen  über 
den  Gebrauch  vcrbrauchlicher  und  unverbrauchlicher  Güter  u.  dgl. 
in  einem  anderweitigen  Zusammenhang  zur  Geltung  bringen. 

Nehmen  wir  beispielsweise  ein  Greditgeschäft,  wie  das  Darlehn 
und  die  Leihe  eines  Gespannes  in  Betracht,  so  haben  wir  sofort  zu 
constatiren,  dass  es  nur  die.^er  Gebrauch  eines  fremden  Gutes  zur 
Befriedigung  eigner  Bedürfnisse  ist,  welcher  den  Schuldner  über- 
haupt zur  Vereinbarung  des  Orcditge.schäftes  veranlassen  kann.  Eine 
blosse  Ortsversetzuug  des  Gutes  eines  Andern  wäre  für  ihn  ohne 
Jeden  Zweck , und  eine  in  diesem  Sinn  sich  vollziehende  Uebergabe 
eines  fremden  Gutes  in  seine  Hand  würde  Jenes  wesentliche  Merkmal 
einer  — Jetzigen  — »Leistung«  zu  seinen  Gunsten  durchaus  ent- 
behren. Dagegen  sind  Ja  allerdings  hunderterlei  Anläs.se  möglich, 
auf  Grund  deren  Jemand  sein  Gut,  ohne  dass  ein  Gebrauch  desselben 
statttinden,  beziehungsweise  zur  Befriedigung  von  Bedürfnissen  eines 
Andern  eintreten  .soll , doch  der  Hand  , der  Obhut  u.  s.  w.  eines 
Andern  zeitweilig  i^an vertrauen«  muss.  Geschieht  diese.s  nur  zu  dem 
Zwecke , dass  die  andere  Person  dem  Eigenthümer  des  Gutes  einen 
Dienst  leisten  soll,  so  wird  Jene  für  diese  ihre  Dienstleistung  von  dem 
Auftraggeber  u.  s.  w.  ein  Entgelt  zu  beanspruchen  haben.  Wie 
besonders  geartet  also  auch  iin  IJebrigen  das  hier  fragliche  »Anver- 
trauon«  des  Gutes  des  Einen  zu  Händen  eines  Andern  sich  gestalten 
möge,  diese  Vorgänge  gehören  dem  Gebiete  der  von  uns  zu  betrach- 
tenden «Crcditge.schäfte«  nicht  -m.  Der  IJnterbchiod  tritt  nach  Jeder 
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anderen  Kiehtnn^  hin  sofort  breit  hervor.  Denn  »anvertrauen«  muss 
ja  eben  auch  der  Landwirth  sein  (tespann  dem  Dienstknecht,  wenn 
dieser  die  Krndte  von  dem  Acker  holen  soll ; der  llaudwerksmeister 
und  der  Fabrikant  seinen  Kohstotf  dem  (gesellen  und  dem  Fabrikarbei- 
ter n . s.  w. , wenn  diese  ihn  »in  oder  ausser  dem  Hanse«  formiren  sollen, 
anvertrauen  muss  Jeder  sein  (.»ut  dem  Diener,  dem  Fuhrmann,  dem 
»Schifleru.  s.  w.,  wenn  diese  dasselbe  irj^endwohin  ilberbringen  sollen, 
wie  jeglicher  Werkatfitte , wenn  in  dieser  etwas  »reparirt«  werden 
soll.  An  vertrauen  muss  auch  der  abwesende  Grundbesitzer  sein 
Landgut  dem  Administrator,  der  für  ihn  wirtHschaften  soll;  der 
Actioiiär  sein  »Geschäft«  dem  Betriebsdirector , welcher  den  Keiner- 
trag  erzielen  muss;  Jeder  seine  »VV^erthpapiere«  dem  Bankier,  wenn 
dieser  das  Incasso  u.s.  w.  besorgt  (»Deposit  zur  Verwaltung«).  An- 
vertrauen muss  mau  auch  sein  Gut  selbst  Demjenigen,  der  gar  nichts 
mit  demselben  voriiehraeu,  es  nur  aufbewahren  soll,  bis  wir  es  wie- 
der abholen  (»Deposit  zur  Aufbewahrung«,  Aut*bewahrung  vonWaa- 
ren  in  Niederlagehäusern,  Docks  u.  s.  w.i;  In  allen  diesen  Fällen 
handelt  es  sich  doch  nur  um  die  Ausführung  eines  Auftrags,  den 
.Vollzug  einer  Dienstleistung,  Bewerkstellignng  einer  Stellvertretung 
u.  dgl.  im  Interesse  und  nach  der  Disposition  des  Eigenthümers. 
Wenn  sich  dann  aber  auch  wiedenim  an  den  Vollzug  solcher  Auf- 
träge — w(^geii  einer  voraufgehenden  oder  nachträglichen  Bezah- 
lung der  Dienstleistung  — ein  Creditgeschäft  anschliesst , so  ist 
das  ein  für  sich  zu  betrachtendes  Vorkominniss.  Dieses  Creditge- 
schäft erwächst  dann  oben  aus  einem  ganz  anderen  Grunde , als  aus 
der  Uebergabe  des  anvertrauten  Gutes. 

Sodann  w'äre  zu  constatiren , dass  es  der  von  dem  Gläubiger 
dem  Schuldner  eingeräumte  zeitweilige  Gebrauch  seines  Gutes  ist, 
auf  welchen  sich  die  wissenschaftliche  Beurtheilung  des  »Zinses«, 
oder  welchen  besonderen  Namen  sonst  das  bezügliche  Entgelt  führen 
mag,  verwiesen  findet.  Da  wdr  jedoch  diesen  »Zinsen«  eine  beson- 
dere und  ausführlichere  Erörterung  widmen  müssen , so  können  wir 
uns  hier  auf  ein  paar  Bemerkungen  beschränken. 

Der  Eigenthümer  z.  B.  eines  Gespannes  hat  dieses  ja  nicht 
nur,  um  es  jetzt  und  auch  später  zu  besitzen,  sondern  um  es  in 
einem  jeweils  präsent  gewoidenen  Zeitmomente  und  durch  eine 
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irgeodwanu  laufende  Zeit  hindurch  zu  gebrauchen.  Ohne  Dieses 
anziierkeniien,  würde  sich  ja  für  eine  nationalökonomische  Beurthei- 
lung  jenes  Gespann  überhaupt  nicht  als  ein  wirthschaillichcs  Gut 
behandeln  lassen.  IJeberlässt  also  der  Eigenthünier  einen  jetzigen 
und  zeitweiligen  Gebrauch  seines  Gespannes  einem  Andern,  so  lässt 
er  ihn  solange  hin  statt  seiner  Dasjenige  entgegennehmen,  worin  für 
ihn  selbst  die  wirthschaftliche  Substanz  des  Eigenthumsrechtes  an 
dem  Gespann , so  lange  er  dieses  behalten  will , belegen  ist.  Der 
»Zins«  soll  ihm  dann  ein  Entgelt,  ein  Aequi valent  für  den  ihm  ent- 
gehenden zeitweiligen  Gebrauch  seines  Gutes  bringen.  Empfängt  er 
eine  solche  Vergütung  nicht,  so  bleibt  doch  im  Uebrigen  die  Natur 
dieses  Vorganges  dieselbe  d.  h.  es  vollzieht  sich  auch  dann  eine 
Ueberlassung  der  zeitweiligen  Nutzung  eines  Gutes  des  Einen  an 
einen  Andern. 

Indem  wir  innerhalb  des  Creditgeschäftes  einmal  die  jetzige 
Hingabe  und  spätere  Rückgabe  eines  Gutes  und  sodann  den  dazwi- 
schen liegenden  zeitweiligen  Gebrauch  desselben  für  den  Beclarf  des 
Empfängers  unterschieden,  ergab  sich,  dass  die  erstere,  wo  sie  ohne 
Einräumung  der  letzteren  vorkommt,  kein  »Creditgeschäft«  in  dura, 
für  uns  fraglichen  Sinne  ist. 

Es  kann  die  Gegenfrage  erhoben  weiden:  Was  bleibt  übrig, 
wenn  zwar  ein  zeitweiliger  Gebrauch  eingeräumt  — »eine  Nutzung 
übertragen«  — werden  sollte,  eine  Uebergabe  und  Rückgabe  des 
Gutes  hingegen  , welches  als  der  Nutzungsträger  bezeichnet  worden 
ist,  nicht  statttindet? 

Wie  man  sieht,  würde  ein  solches  Vorkommuiss  den  graden 
Gegensatz  zum  Deposit  zur  Aufbewahrung  bilden,  wo  ein  Gut  über- 
geben wird,  aber  ohne  Einräumung  eines  irgendwelchen  Gebrauches 
desselben.  Es  ergiebt  sich  indessen  alsbald,  dass  es  eben  nicht 
möglich  ist,  den  zeitweiligen  Gebrauch  eines  Gutes  einem  Ajidem  zu 
überlassen,  ohne  den  Nutzungsträger  selbst  dem  Nutzniesser  zu 
übergeben  und  ihn  in  demselben  Sinne  von  Jenem  zurückzubekom- 
men, d.  h.  ohne  ihn  zeitweilig  fremder  Hand  «anzu vertrauen«. 

Um  diese  Thatsache  anzuerkennen,  darf  man  freilich  nicht 
unter  dem  »Uebergeben«  (tradere)  eines  Gutes  nur  eine  »Uebertra- 
gung«  desselben  in  dem  Sinne  einer  Uebergabe  des  Gutes  mit  Ein- 
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räumung  deti  Eigenthumsreclites  an  demselben  verbtehen 
wollen ! Diese  bildet  ja  nur  da«  äusserste  Maass  von  ICinrilumnng 
Darb  erfolgter  fUebergabe  eines  Gutes« , welcln^  unter  bestiniinteii 
Umständen  erforderlieb  wird.  Unter  anderen  Umständen  kann  es 
vollkommen  genügen,  wenn  nur  ein  bestimmter  Gebraueh  an  dem 
Gute  eingeräumt,  also  das  bezügliche  G e b r a u c li  s r e c h t über- 
tragen wird.  Es  muss  immerbin  auch  in  diesen  Fällen  Derjenige, 
welcher  eine  fremde  Sache  für  sich  gebrauchen  soll,  diese  Sache 
selbst  soweithiu  zu  seiner  V'erfügung  haben,  die  Sache  kann  iuso- 
lange  nicht  zugleich  bei  dem  »Kigenthümer«  für  den  gleichen  Ge- 
brauch verbleiben.  Die  in  diesem  Sinne,  wegen  der  Ueberiragung 
eine.s  beschränkteren  Gebrauchsrechtes , sieh  vollziehende  Hingabe 
und  Rückgabe  eines  Gutes  erfolgt  natürlich  auch  dann , wenn  der 
für  die  Zwischenzeit  eingeräumte  Gebraueh  aus  irgend  einem  Grunde 
thatsächlich  unterbleibt , und  gleichviel  ob  für  den  eingeräunden 
(jlebrauch  ein  Entgelt  vereinbart  wurde  oder  nicht. 

Die  besondere  Gestaltung  und  beziehungsweise  Begrenzung  des 
Gebrauchsrechtes  an  einer  von  dem  Kigenthümer  einem  Anderen  an- 
vertrauten Sache  ist  keineswegs  das  Ergebniss  willkürlicher  Coinbi- 
nationen.  Sie  wird  vielmehr  durch  die  regelrechten  Erfor- 
dernisse für  den  bezüglichen  Gebrauch  der  Sache 
bestimmt,  wie  sich  diese  für  Jedermann,  insbesondere  auch  für 
den  Eigeuthüraer  selbst  herausstcllen  würden , wenn  er  seine  Sache 
zu  dem  gleichen  Gebrauch  in  seiner  Hand  behalten  würde.  Auf 
Grund  dessen  schliessen  sich  auch  alle  Unterschiede  zwischen  den 
einzelnen  Gruppen  dieser  Vorgänge  ganz  einfach  an  die  von  vorn 
herein  gegebenen  Verschiedeuheiten  in  dem  naturgemässen  Gebrauch 
der  einen  und  der  anderen  Arten  von  Gütern.  Ein  classischer  Be- 
weis für  die  wirthschaftliche  Zusammengehörigkeit  dieser  Vorgänge. 

Wir  dürfen  uns  hier  — nachdem  der  »Uebertragung  der  Nutzun- 
gen« .schon  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet  worden  ist  (Das  Geld 
S.  .^7  Ü.)  — auf  wenige  Bemerkungen  beschränken,  die  uns  jedoch 
auch  Gelegenheit  zu  einer  nachträglichen  Ergänzung  bieten. 

Sachlich  betrachtet  lassen  sich  hier  vier  Gruppen  von  V'^orgängen 
unterscheiden , zu  deren  besonderter  Benennung  in  unserer  Sprache 
die  Ausdrücke  ^Sachen-)  Miethe,  Pacht,  (Gebrauchs-)  Leihe 
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und  Dar  lehn  zur  Verfügung  stehen  würden.  Wir  ui.sererseils 
wollen  diese,  'renniiiolojiie  handhaben  , legen  im  Uehrigen  natürlich 
das  Hauptgewicht  auf  die  Unterscheidung  der  Verhältnisse,  die  wir 
an  diese  Bezeiehmingeii  anlehnen. 

Hei  •'Miethe«,  »Pachtw  und  •>Gebrauchs-I.«eihe«'  handelt  es  sieh 
um  die  Uebcrlassung  des  zeitweiligen  Gebrauches  unvertretbarer  und 
nicht  verbranchlicher  Güter,  welche  während  der  Zeit  ihres  (le- 
brauches  durch  den  Empfänger  in  dem  Eigenthuni  des  sic  Ueber- 
gebmiden  verbleiben.  Ihre  Verschiedenheit  unter  einander  kenn- 
zeichnet sich  in  folgenden  Vorgängen. 

Ein  ^Eigenthümer  vermiethet  .sein  Haus,  wenn  es  von  einem 
.\ndern  bewohnt  werden  soll.  Dem  Nutzuiesser  (Miether-  ist  hier 
eine  Einwirkung  auf  den  Nutzungslritgcr  (das  Haus)  versagt,  er  hat 
die  Nutzung  (den  Wohngebrauch  hinzunehmen,  wie  sio  einfach 
* durch  den  andauernden  Bestand  des  Nutzungsträgers  dargeboten 
ist.  Dieser  Nutzungsträger  ist  ein  von  seinem  SUindort  nicht  ent- 
fernbares (unbewegliches)  und  (»in  conspectu  omnium«)  »offenbares« 
Gut,  wesshalb  der  Eigenthümer  einen  »Missbrauch«  mit  seinem  Gute 
leicht  und  bald  zu  constatiren  vermag. 

In  der  »V  e r j)  a c h t u n g«  eines  Grundstückes  an  einen  L a n d- 
wirth  ist  das  letztere  V'erhältniss  (unbewegliches  und  offenbares 
(iut,  mögliche  Ueberwachung  gegen  Missbrauch)  ein  gleiches,  da- 
gegen das  erstere  verschieden,  die  »hiinräumung«  ist  eine  andere  und 
weitere.  Hier  .sollen  Erträgnisse  (»fructus«)  des  Bodens  er- 
wirth schäftet  werden.  Diese  Erwirthschjiftung  kann  sich  auf 
eine  blosse  »Separation«  des  Bodenerfrägnisses  beschränken , wie 
wenn  der  Pachter  den  »natürlichen«  Graserwuchs  einer  Fläche  ein- 
heimst oder  durch  eine  Heerde  abweideu  lässt.  Aber  ebenso  iiin- 
schliesst  sie  die  »Bearbeitung«  der  Bodenobei’fläche  und  Kapital  Ver- 
wendungen in  dieselbe. 

Anders  steht  es  mit  der  Gebrauchs-Leihe,  wenn  wir  dieses 
willkommene  besondere'  Wort  unserer  Sprache  in  zutreffender  Weise 
für  einen  dritten  eigenthümlichen  Vorgang  ausschliesslich  verwenden. 

Hier  handelt  es  sich  um  die  üebergabe  wohl  auch  unvertret- 
barer und  nicht  verbrauchlicher , aber  beweglicher  und  nicht  »offen- 
barer« Güter  zu  zeitweiligem  Gebrauch  in  »fremder  Hand«.  Wem 
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man  einen  Kock,  eine  Uhr,  ein  Arbeitsgeräthe,  ein  Buch  n.  s.  w, 
zu  zeitweilii^eDi  Gebraucli  geliehen  hat,  dem  imiHS  man  auch  gradeans 
den  abgesonderten  Besitz  dieser  Güter  einräumeu.  Da' dieselben 
von  ihrem  zeitweiligen  Besitzer  an  jeden  anderen  Ort  hinweggetra- 
gen , an  jedem  »heimlichen«  Ort  verborgen  werden  können , so  siml 
sie  einer  den  Gebrauch  derselben  controHrenden  Aufsicht  de^  Eigen - 
thnniers  vollständig  entrtlckt.  Immerhin  wird  auch  hier  die  mög- 
licherweise auch  gegen  ein  »furtum  usus«  besonders  vorweisbare) 
Idee  des  Vertrags  in  Beti*eff  der  Art  und  des  Umfanges  des  einge- 
räumten Gebrauches  durch  diejenige  Verwendung  bestimmt,  welche 
sieh  als  der  sachgemässe  und  regelrechte  Gebrauch  der  fraglichen 
Güter  nir  jeden  ehrlichen  Borger  ohne  Weiteres  von  selbst  verstellt. 
Denn  ein  Buch  z.  B.  gebraucht  man  natürlich  dazu,  es  zu  lesen', 
ein  Pferd,  um  zu  reiten  oder  zu  fahren,  Kleidungsstücke,  um  sie  zu 
tragen,  Instrumente,  GerHthe,  um  mit  ihnen  entsprechend  zu  han- 
diren  u.  s.  w.  Insofern  ist  die.ser  »Gebrauch«  also  auch  für  sich 
betrachtet  ein  äusserst  mannigfaltiger.  Aber  man  findet  doch  immer 
wieder,  dass  es  sicli  bei  ihm  um  eine  Einräumung  in  einem  mitt- 
leren Umfang  und  Grad  handelt.  Sie  ist  grösser  als  in  derjenigen 
Nutzung,  welche  in  der  Miethe  während  des  gleichmässigen  Fort- 
bestandes des  Nutzungsträgers  einfach  hingenommen  wird,  und 
kleiner  wie  bei  derjenigen,  welche  in  der  Pacht  als  eine  Frucht  aus 
dem  NutzungstrUger  erwirthschaftet  werden  muss.  Man  soll  nichts 
von  dem  Nutzuugsträger  »separiren«,  nicht  umgestaltend  auf  ihn 
einwirken,  darf  und  muss  ihn  selbst  jedoch  in  einen  körperlichen 
Gebrauch  nehmen,  ihn  herumtragen,  »strapaziren «,  mit  ihm  haii- 
diren  u.  s.  w. , wodurch  allerlei  besondere  Folgen  herbeigeführt 
werden  können. 

In  welcher  W eise  sodann  hier  dasDarlehn  anzureihen  ist,  hat 
schon  oben  festgestellt  werden  müssen.  Wenn  aucli  bei  dem  Dar- 
lehn der  — von  der  Uebcitragung  des  zeitweiligen  Nutzungsrechtes 
zu  unterscheidende  — Nutzungsträger  nicht  verkauft  oder  ver- 
tauscht, sondern  nur  übergeben  und  zurückgegeben  werden  soll,  so 
muss  doch  volles  Eigenthumsrecht  ühor  ihn  eingeräumt  werden, 
weil  es  sich  um  einen  Gebrauch  verbrauchlicher  Güter  handelt,  und 
e.s  kann  dieses  geschehen,  insofern  diese  Güter  zugleich  vertretbare 
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sind,  die  auch  für  deu  Gläubiger  mit  keinem  speciellen,  sondern  nur 
mit  gonerischem  Werth  in  Betracht  kommen. 

Indem  sicli  aus  dieser  letzten  Reihe  von  Beobachtungen  ergeben 
hat,  dass  insbesondere  aueh  in  dem  Darlehn  und  in  jener  Gebrauchs- 
leihe , also  in  zwei  Geschäften , welche  vor  allen  anderen  von  alter 
Zeit  her  als  »Credit« -Geschäfte  angesehen  worden  sind,  ein  zeitwei- 
liger Gebrauch  des  dem  Einen  gehörigen  Gutes  durch  einen  Andern 
erfolgt , so  drängt  sich  die  Frage  auf : ob  nicht  eben  auch  genau  in 
diesem  Vorkommniss  das  Wesen  des  Credits  überhaupt  besteht. 
Wäre  es  nicht  vielleicht  richtiger,  könnte  man  einwenden,  statt  von 
jetziger  Leistung  und  späterer  Gegenleistung  zu  reden , die  Credit- 
geschäfte  insgemein  als  Vorkommnisse  dos  »leihweisen  Ge- 
brauches einer  fremden  Sache«  zu  definiren,  wie  dieses  ja 
auch  schon  geschehen  ist  ? 

Diese  Schlussfolgerung  ist  jedoch  als  irrig  abzulehnen.  Es 
würde  damit  eine  principale  Scheidelinie  zwischen  Vorgängen  auf- 
gerichtet, welche  im  Uebrigen  und  zwar  auf  die  wesentlichsten  Ge- 
sichtspuncte  hin,  eine  engste  Verwandtschaft  zeigen. 

Jene  h^rklärung  schliesst  ja  eigentlich  selbst  den  »Waarenver- 
kauf  auf  Credit«  aus  den  Creditgeschäften  aus ! Wir  hatten  schon 
zu  bemerken  : der  Verkauf  des  Zuckers  gegen  eine  später  zah- 
lungsOUlige  Geldsumme  bewirkt  sofortige  Uobertragung  des  Eigen- 
thuines an  dem  Zucker.  »Si  is,  qui  vendidit  fidem  emtoris  secutus 
est,  dicendum  est,  statim  rem  emtoris  fieri.«  Der  Zucker  in 
der  Hand  des  Schuldners  ist  nicht  mehr  die  Sache  eines  Anderen, 
er  ist  seine  Sache,  die  er  auch  nicht  ziirtickgiebt.  Die  Geld- 
summe dagegen,  die  den  Kaufpreis  bildet,  ist  möglicherweise  noch 
nicht  bei  ihm  vorhanden  , soll  vielleicht  erst  durch  Wiederverkauf 
des  Zuckei’s  erlangt  werden.  Ganz  das.sclbo  wäre  auszuführen,  wenn 
wir  an  die  Stelle  jenes  »Waaren Verkaufs  auf  Credit«  den  V^erkauf 
eines  Hauses  mit  »Stundung  des  Kaufschillings«  setzen.  In  helles 
Licht  tritt  die  Sachlage , wenn  wir  — was  ja  gar  nicht  zurückge- 
wiesen  werden  kann  — die  Reihenfolge  urakehren  und  dann  z.B.  zur 
Vorausb(‘zahlung  des  Kauft^hillings  für  ein  Haus  gelangen,  das  von 
dem  Empfänger  des  Geldes  erst  im  Laufe  des  bevorstehenden  Jahres 
gebaut  werden  wird.  Hier  gehört  der  Kaufschilling  dem  Gläubiger 
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nicht  nur  nicht  mehr , er  bekommt  ihn  auch  nicht  mehr  zurück, 
kan»  ihn  also  auch  nicht  blos  leihweise  dem  Schuldner  zu  zeitweili- 
gem Gebrauch  überlassen.  Kbensowenig  aber  lässt  sich  von  einer 
leihweise»  Ueberlassung  in  Betreff  des  Hauses  reden , das  noch  gar 
nicht  vorhanden  ist.  Noch  schärfer  stellt  sich  das  Irrige  in  jener 
Definition  lieraus , wenn  wir  auf  Vorgänge  des  naturalwirtlischaft- 
lichen  Creditverkehres  und  auf  die  Vorausbezahlung  des  Kaufpreises 
fflr  ein  Quantum  vertretbarer  Güter  blicken. 

Wenn  A für  sein  Pferd  ein  Getreidequantum  eines  li  unter  der 
Bedingung  eintauscht,  dass  er  das  Pferd  jetzt  übergi<ibt  und  das 
Getreide  nach  der  nächsten  Erndte  empfängt,  so  bleibt  das  Pferd 
nicht  mehr  sein  Pferd  und  kehrt  auch  nicht  in  sein  Eigenthum  zu- 
rück , während  ebensowenig  von  einem  leihweise  überlassenen  Ge- 
brauch des  noch  gar  nicht  vorhandenen  Getreides  die  Hede  sein 
kann.  Hat  in  einem  anderen  Falle  der  Eine  100  Ontner  Getreide 
so  gekauft,  dass  er  jetzt  den  Kaufpreis  mit  3000  Mark  überliefert, 
das  Getreide  aber  erst  nach  der  nächsten  Erndte  bekommen  soll,  so 
würde  in  einem  wegen  aasbleibender  Gegenleistung  entstandenen 
Streite  keineswegs  der  Käufer  des  Getreides  nach  der  Kategorie 
eines  Darlehngebers  behandelt  werden.  Der  Darlehngeber  würde  die 
ihm  gehörigen  und  in  seinem  Vermögen  verbleibenden  3000  Mark  sei- 
nem Schuldner  mit  der  Vereinbarung  überlassen  haben,  dass  er  diese 
3000  Mark  (abgesehen  von  Zinsen  für  den  zeitweiligen  Gebrauch) 
später  zurückempfange.  Der  Gläubiger  in  unserem  Bei- 
spiel aber  will  seine  3000  Mark  weder  behalten  noch  wiederbekom- 
men,  sondern  für  sie  das  Getreide  kaufen,  wenn  er  dieses  auch  erst 
an  dem  späteren  Termin  empfangen  wird.  Wenn  er  schliesslich 
gleichwol  nach  einem  angestrengten  Process  kein  Getreide,  sondern 
docli  eine  Geldsumme  bekommt,  so  erfolgt  dies  aus  einem  ganz  an- 
deren Grunde.  Edelmetallstücke  und  nicht  Getreide  werden  von  uns 
als  Werthmaass  für  die  Bestimmung  der  Grösse  von  Werthforde- 
rungen  in  irgend  einer  Gestalt,  also  auch  für  Werth fordeningen  in 
der  Gestalt  eines  Quantums  Getreide  verwendet,  und  ebenso  als 
»zwangsweise  letzte«  Gegenleistung,  wenn  diese  so,  wie  sie  (z.  B.  in 
Getreide)  vereinbart  wurde , ausbleibt.  Daher  wird  dann  auch  die 
Grösse  der  unserem  obigen  Gläubiger  zugebilligten  Geldsumme  kei- 
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neswegs  durch  die  Grösse  der  von  ihm  früher  liingegebenen  Kauf- 
summe bestimmt  werden , sondern  nach  dem  Preisstand  des  Quan- 
tums gekauften  Getreides  an  dem  spätereu  Zeitterraiii.  Sie  kann 
desslialb  in  unserem  Fall  sowohl  mehr  wie  weniger  betragen  als 
3000  Mark  — eventuell  natürlich  auch  genau  3000  Mark. 

Wir  dürfen  mithin  ganz  sicherlich  jenes  Merkmal : dassdcmahd 
leihweise  ein  ihm  gehöriges  Gut  einem  Andern  zu  zeitweiligem  Ge- 
brauch mit  der  Bedingung  späterer  Rückerstattung  dieses  Gute.s 
überlässt,  nur  als  ein  für  einen  Theil,  nicht  für  die  Gesammtheit  der 
Oreditgeschäfte  zutreffendes  Merkmal  ansehen.  Dagegen  erwährt 
sich  die  Erklärung,  dass  es  sich  im  Credit  um  die  Gegenüberstellung 
einer  jetzigen  Leistung  des  Einen  und  einer  zukünftigen  Gegen- 
leistung des  Andern  handelt,  für  alle  Creditgeschäfte.  Es  wird  sich 
auch  Jeweils  zeigen,  dass  es  der  Gegensatz  zum  Baarver- 
k e h r ist , welcher  auch  unausgesprochen  die  stichhaltigen  Erörte- 
rnngen  über  Creditvorkommnisse  immer  beherrscht  hat. 

Um  aber  schon  an  dieser  Stelle , ganz  im  Allgemeinen , die 
<lurchschlagende  Wichtigkeit  dieses  Zeitmomentes  für  die  Oharacte- 
risirung  einer  besonderen  Gruppe  von  Verkehrsvorgängtni  ausser 
Zweifel  zu  stellen,  genügt  cs,  an  die  Begründung  unseres  Vorschla- 
ges für  die  Begriffsbestimmung  des  »Kapitales«  zu  erinnern.  Die 
gesaramte  wirthschaftliche  Thätigkeit  des  Menschen  — mussten 
wir  erklären  — ist  entweder  auf  die  Befriedigung  des  laufenden, 
präsenten  Bedarfs,  oder  vorsorglich  auf  Verhältnisse  in 
einer  zukünftigen  Zeit  gerichtet.  Jede  menschliche  Haushaltung 
— - mag  man  es  in  einer  Robinsonade  sich  schildern  lassen  , oder  an 
»Wilden«  und  einsiedlerischen  Colonisten  beobachten  — kann  sich 
nur  so  aus  der  Aehnlichkeit  mit  der  Lebensweise  der  Thiere  erhe- 
ben, dass  sie  Vorräthe  über  den  laufenden  Bedarf  hinaus,  Gtiter  mit 
(‘iner  in  die  Zukunft  hinein  aiidauemden  Nutzung  und  Güter,  welche 
Geniissgüter  in  der  Zukunft  erst  beschaffim  helfen  sollen,  zu  gewin- 
nen vermag.  Allerdings  kann  von  Credit  ebensowenig,  wie  von 
Tausch  und  von  Kauf-Verkauf  die  Rede  sein , sofern  und  so  lange, 
eine  Wirthschaft.sführung  des  Einzelhaushaltes  für  sich  allein  in  Be- 
tracht kommt.  Credit  ist  Jedenfalls  eine  Erscheinung  des  wirth- 
scliaftlichen  Verkehres  zwischen  ver.schiedenen  von  einander  ver- 
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selbständigten  Haudhaltaogen,  und  auch  bei  ihm  handelt  es  sich  um 
eine  Uebergabe  von  Gütern,  welche  der  Eine  hat,  zur  Befriedigung 
der  Bedürfnisse  eines  Andern.  Allein  jenes  vorgewiesene  Grund- 
verhältuiss  menschlicher  Wirthschaftsführung  besteht  ja  ebenso- 
gut nach  wie  vor  dem  Eintritt  der  »Arbeitstheilung«  und  des  entgelt- 
lichen Verkehres.  Letztere  bewirken  nur,  dass  die  Befriedigung  der 
wirthschaftiiehen  Bedürfnisse,  wie  diese  einmal  vorhanden 
sind,  auch  durch  entgeltliche  Güterübertragungen  an  Stelle  aus- 
schliesslicher »Eigenproductionu  erfolgt.  Es  können  also  dann  zwei 
Einzelhaushaltungen  ihre  verschiedenartigen  Güter  im  Tauschverkehr 
gegeneinander  umsetzen,  entweder  zu  dem  Zwecke,  das  zu  empfan- 
gende Gut  zur  Befriedigung  präsenten  Bedarfs  zu  gebrauchen,  oder 
um  es  für  die  Befriedigung  zukünftiger  Bedürfnisse  schon  jetzt  an 
sich  zu  nehmen.  Im  letzteren  Falle  kämen  sie  durch  den  Tausch 
in  dieselbe  Lage , wie  wenn  sie  selbst  dieses  Gut  durch  Eigenpro- 
duction  hergestellt  hätten,  um  in  ihm  ein  Kapital- Gut  zu  haben. 
Sobald  und  so  oft  nun  aber  auf  der  einen  Seite  ein  für  den  prä- 
senten Bedarf  überschüssiges  Kapital-Gut  vorhanden  ist,  so  dass  sein 
Inhaber  erst  in  einer  zukünftigen  Zeit  entweder  dieses  Gut  selbst 
oder  ein  dafür  gewolltes  Tauschgut  gebrauchen  will,  so  oft  eröffnen 
sich  auch  zwei  Wege  zur  Durchführung  einer  entgeltlichen  Ueber- 
tragung.  Sie  kann  erfolgen  entweder  als  Baarverkehr , oder  als 
Creditverkehr,  entweder  »Zug  um  Zug«,  oder  »jetzige  Leistung  für 
spätere  Gegenleistung«,  Der  durch  jenes  Zeitiuoment  characterisirte 
Creditverkehr  symmetrisirt  sich  dem  Baarverkehr  als  zweite  Grund- 
form des  gesummten  wirthschaftiiehen  Verkehrs.  Er  ist  das  Product 
der  Wirksamkeit  jenes  Zukunftelementes  für  die 
menschliche  Wirthschaftsführung  überhaupt,  wie  sich  dasselbe  in 
dem  Verkehre  verschiedener  Haushaltungen  unter- 
einander ausgestalten  muss.  Eben  an  dieses  Zeitmoment  knüpfen 
sich  desshalb  auch  in  der  That  die  besonderen  Vorbedingungen,  wie 
die  besonderen  Wirkungen  der  Creditgeschäfte.  Die  umfassende 
— wirthschaftliche , politische , sociale , ethische  — Bedeutung  des 
Creditverkehrs  führt  sich  immer  wieder  darauf  zurück,  dass  die 
Creditgeschäfte  den  wirthschaftiiehen  V'erkehr  zwischen  Gegenwart 
'ind  Zukunft  für  die  Individuen  und  ihre  Gemeinschaften  darstellen. 

Knie»,  Credit. 
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Dass  diejenigen  wirthschaftlichen  Vorgänge,  welche  dieses  Merk- 
mal gemeiuHiiui  erkennen  lassen,  eine  eigenthümliche  und  besonders 
zu  betrachtende  Gruppe  von  Erscheinungen  bilden,  ist  ebenso  natftr- 
lich,  wie  die  Folgerung,  da<ss  jenem  dnrchgreifenden  Hauptmerkmal 
der  Gemeinschaft  anderweitige  Sonderzüge  im  Einzelnen  untergeord- 
net werden  müssen. 

In  dem  naturalwirthschaftlichen  Tauschgeschäft  'Permntatio, 
»gewöhnliche  Waare«,  mer.\,  gegen  gewöhnliche  Waare)  lassen  sich 
die  beiden  Pacisceiiten  wegen  ihrer  so  ganz  gleichen  Stellung  nicht 
durch  besondere  Bezeichnungen  unterscheiden.  Anders  steht  es  bei 
den  Vorgängen  des  Kauf- Verkaufes  und  der  »natural-  oder  geld- 
wirthschaftlichen)  »Zahlungen«.  Auch  in  dem  t'reditverkebr  ist  natür- 
lich die  Lage  Dessen,  der  jetzt  giebt,  um  später  zu  empfangen,  von 
der  des  Andorn,  der  jetzt  empfängt,  und  später  geben  wird,  genau  za 
unterscheiden.  Doch  ist  die  Bezeichnung  für  den  Ersteren  als  den 
Gläubiger  , Creditor'  und  für  den  Letzteren  als  den  Schuldner  {Debitor', 
nur  in  einem  Theil  der  Creditgeschäfte  in  ganz  allgemeinen  Gebrauch 
gekommen.  Auch  werden  wol  von  uns  Worte  wie:  leihen  oder  bor- 
gen bald  von  der  einen  und  bald  von  der  anderen  Person  gebraucht 
Einem  leihen,  von  Einem  leiben  u.  s.  w.;.  Jedenfalls  aber  wird 
man  es  als  eine  ganz  selb.stverständliche  Forderung  aussprechen 
dürfen,  das.s  — wie  mau  auch  sonst  das  Wesen  der  Creditgeschäfte 
auffassen  möchte  — eine  ausschliessliche  oder  bevorzugende  Cha- 
racterisirung  Des.sen,  was  nur  die  Stellung  des  einen  Theiles,  sei  es 
des  Gläubigers,  sei  es  des  Schuldners,  bezeichnen  würde,  durchaus 
unzulässig  ist.  üus(u-er  Erklärung  des  Creditgoschäftes  ist  jede 
Spnr  eines  solchen  Missgriffes  fern  geblieben. 

Wir  haben  in  der  bisherigen  Darlegung  sehr  oft  das  W’ort: 
(’reditge  schä  f t und  Credit  verkehr  gebraucht,  weil  der  Leser 
seinerseits  bald  geneigt  sein  wird,  mit  uns  bei  jenen  Worten  au  den 
thatsächliclieu  Vorgang  einer  bezflglichen  GflterOber- 
tragnng,  Güterbelassung,  Güterzusage,  Nutznngs- 
einräumuug  u.  dgl.  zu  denken,  also  au  sachliche  Vorkommnisse, 
welche  auf  dem  Gebiet  der  äusseren  Erscheinungen  des  Wirthsehafts- 
lebens  in  greifbarer  Gestalt  auftroten  und  desshalb  allgemein  zu- 
gängliche Objecte  sowohl  einer  historisch-.statisti8chen  Beobachtung 
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als  einer  controlirbareu  Analyse  werden  können.  Für  das  Wort 
Credit  an  sich  wäre  dagegen  die  gleiche  Voranssetzuug  weniger  am 
Platze.  Zwar  der  Kaufmann  und  Fabrikant  will,  wenn  er  das 
»Credit«  gegenüber  dem  »Debet«  schreibt,  nur  einen  solchen  realen 
Vorgang  vermerken.  Dagegen  ist  zumal  in  der  neueren  Zeit  und 
zwar  nicht  blos  im  Brauche  des  gewöhnlichen  Lebens,  soudern  auch 
— wie  wir  gleich  nachJier  näher  zu  betrachten  haben  — für  viele 
Männer  der  Wissenschaft  das  Wort:  »der  Credit«  (il  credito,  le  crö- 
dit,  the  credit  u.  s.  w.J  die  Bezeichnung  für  eine  Art  wirthschaft- 
lichen  Leumundes  im  Reiche  der  Vorstellungen  und  Stimmungen 
geworden,  welcher  von  sachlichen  »äusseren«  V^orgäugen  abgelöst 
ist.  Man  hat  auch  wol  ausdrücklich  hervorgehoben  und  der  allge- 
meinen Anerkennung  empfohlen , dass  zwischen  dem  Begrifl’  des 
Credites  und  dem  der  Creditgeschäfte  ein  wesentlicher  Unterschied 
bestehe , weil  man  es  eben  das  eine  Mal  mit  einer  subjectiven  Vor- 
stellung und  Stimmung,  das  andere  Mal  mit  einem  objectiven  Vor- 
gang zu  thun  habe.  Auch  diese  Stellung  ist  jedoch  unzulässig.  Den 
eigentlichen  Gegenstand  unserer  Untersucliungen  müssen  jene  realen 
Vorgänge  abgeben  und  für  die  Sprache  der  Wissenschaft  kann  das 
Verhältniss  zwischen  Credit  und  Creditgeschäft  nur  dasselbe  sein, 
welches  wir  unter  allgemeiner  Zustimmung  zwischen  Tausch  und 
Tauschgeschäft  u.  dgl.  vorzu weisen  gewohnt  sind.  Demgemäss  wird 
uns  »Credit«  die  Bezeichnung  für  jene  Gattung  von  Güterübertra- 
gungen sein  müssen,  welche  in  der  Art  bewerkstelligt  werden,  dass 
der  gegenwärtigen  Leistung  des  Einen  sich  eine  zukünftige 
Lei.stung  des  Andern  gegenOberstellt. 


In  einem  allgemeinen  Rückblick  wird  — so  hoffe  ich  — erkannt 
werden,  da.ss  jener  für  die  wis.senschaftliche  Arbeitsleistung  so  hoch 
bedeutsamen  Forderung  ; sachgemäss  zu  unterscheiden  und  sach- 
gemäss  zusammenzufassen  , Genüge  geleistet  worden  ist.  Man  er- 
wäge möglichst  genau  die  folgenden  Sätze : 

1)  Gewi.ss  ist  der  Unterschied  zwischen  natural wirthschaft- 
lichein  und  geldwirthschaftlichem  Verkehr  ein  weit-  und  tiefgreifen- 

Jer  — aber  es  wäre  ganz  falsch  ilm  zur  Scheidelinie  zwischen 
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C r e d i t geschärten  und  andersartigen  Geschäften  zu  machen. 
Vielmehr  giebt  es  einen  naturalwirthschaftlichen  und  einen  geld- 
wirthschaftlichen  Creditverkehr.  Dabei  liegt  unserer  Beobachtung 
vor : 

a)  ein  Ge  Id -Darlehn  und  z.  B.  ein  » Früchte  «-Darlehn  — 
aber  beide  sind  Darlehn  ; 

b)  ein  Waaren-Kauf  auf  Credit  jetzt  .r  Centner  Zucker 
gegen  spätere  y Mark)  wie  ein  Waaren -Tau sch  auf 
Credit  'jetzt  er  Centner  Getreide  für  spätere  y Steren  Holz), 
aber  beide  sind  Güterumsätze  auf  Credit. 

Beide  thatsächliehen  Vorkommnisse  erweisen  unwidersprechlich  den 
Irrthum  Derjenigen  , welche  den  Creditverkehr  auf  die  Entstehung 
von  Forderungen  einer  später  zu  bezahlenden  Geldsumme  beschrän- 
ken wollen. 

2)  (Gewiss  ist  bei  den  geldwirthsehartlichen  Güterübertragungen 
zu  unterscheiden  zwischen  dem  W‘-rkäufer  mit  seiner  gewöhn- 
lichen Waare  und  dem  Käufer  mit  seinem  Gel  de.  Gewiss  ist 
also  auch  bei  den  geldwirthsehartlichen  Güterübertragungen  auf 
Credit  diese  Unterscheidung  nielit  ausser  Acht  zn  lassen.  Aber  es 
wäre  ganz  falsch,  sie  als  Grenzlinie  zwischen  credit  artigen  und 
andersartigen  Güterübertragungen  zu  machen,  der  Art,  dass  nur 
dann  ein  Creditgeschäft  vorliegen  soll , wenn  der  Verkäufer  jetzt 
giebt  und  später  empfängt,  nicht  aber  auch  dann,  wenn  der  Käufer 
jetzt  giebt  und  spät(‘r  empfängt ! Das  ist  ja  im  Grunde  genommen 
ebenso  thöricht,  wie  wenn  wir  urtheilen  wollten,  dass  in  einem  Falle, 
wo  Getreide  gegen  Holz  creditmässig  umgesetzt  werden  soll , ein 
Creditgeschäft  zwar  dann  vorliege , wenn  jetzt  das  Getreide  und 
später  das  Holz  gegeben  werde , nicht  aber  auch  dann , w'enn  jetzt 
das  Holz  und  später  das  Getreide!  Es  giebt  also  einen  credit- 
mässigen  Waaren -Kauf- Verkauf  sowohl  mit  Stundung  des  Kauf- 
preises , als  mit  V'orausbezahlung  desselben. 

3)  Gewiss  ist  der  Unterschied  zwischen  unbeweglichen  Gütern, 
wie  einem  Hause,  einem  Grundstücke,  und  beweglichen  Gütern,  wie 
z.  B.  den  gewöhnlichen,» Kaufmanusgütern«,  für  den  Verkehr  be- 
deutsam und  in  vieler  Beziehung  zu  beachten.  Aber  es  wäre  ganz 
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falsch,  ihn  zur  Selieidungslinie  an  der  fUr  uns  fraglichen  Stelle  zu 
machen.  Vielmehr  ist  docli 

a)  der  Verkauf  z.  B.  eines  Hauses,  wenn  eine  »Stundung  des 
Kaufschillings«  einiritt,  ebensogut  als  »creditinässig«  voll- 
zogen anzusehen,  wie  der  Verkauf  von  x'  Ceutnern  Zucker 
mit  Stundung  des  Kaufpreises.  Der  »Erwerb  einer  Forde- 
rung auf  eine  später  zu  zahlende  Geldsumme«  findet  ganz 
gleichmässig  statt.  Ebenso  klar  ist  aber  auch 

b)  die  Verwandtschaft  der  beiden  Vorgänge,  wenn  einerseits 
ein  Haus  oder  ein  Grundstück , andererseits  ein  Pferd , ein 
Geräthe,  ein  Buch , von  dem  EigenthUmer  einem  Anderen 
zu  zeitweiligem  Gebrauch  übergeben  wird. 

4)  Gewiss  ist  der  Unterschied  zwischen  verbrauchlichen -Gü- 
tern, wie  Getreide  oder  Geld,  und  nicht  verbrauchlichen  Gütern , 
wie  ein  Reitpferd  oder  ein  Buch , ein  hochbedeutsainer.  Aber  es 
wäre  ganz  falsch,  wegen  der  Wirkungen  dieser  Thatsache  die  eben.so 
unleugbaren  Wirkungen  der  anderen  Thatsache  zu  verneinen  oder 
zu  ignoriren , dass  es  auch  vertretbare  neben  unvertretbaren  Gütern 
giebt.  Vielmehr  giebt  es  ja  (a)  unverbrauchliche  Güter , die  auch 
vertretbare  sind,  wie  es  (b)  verbrauchliche  giebt,  die  nicht  vertretbar 
sind.  Von  den  letzteren  kann  der  Eigenthümer  einen  irgendwelchen 
Gebrauch  Andern  nur  so  überlassen,  dass  er  sie  ihnen  (durch  Ver- 
kauf oder  Schenkung;  »auf  Nimmerwiedersehen«  übergiebt.  Dagegen 
können  (c)  verbrauchliche  Güter,  welche  zugleich  vertretbare  Güter 
sind , von  dem  Eigenthümer , der  Dieses  will , allerdings  einem  An- 
dern zu  einem  nur  zeitweiligen  Gebrauch  Überlassen  werden , inso- 
fern er  seine  Güter  zurückemp fängt,  wenn  er  gleichviel  und  gleich 
Gutes  (Tantumdem  ejusdem  bonitatis)  empfängt.  Es  wäre  desshalb 
ganz  falsch,  mit  der  für  uns  fraglichen  Folgerung  zwischen  dem 
Darlehn  und  der  Leihe  die  Scheidelinie  aufzurichten,  dass  das  Dar- 
lehn (und  nur  es)  einen  Kauf  oder  einen  Tausch  mit  der  hingegobe- 
nen  Geldsumme,  Getreideraenge  u.  s.  w.  darstelle.  Vielmehr  will 
auch  der  Darlehugeber  weder  tauschen  noch  kaufen  und  verkaufen, 
sondern  sein  Getreide,  sein  Geld  wieder  haben,  sogut  wie  jener 
Andere  sein  Buch  oder  sein  Pferd, 
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Noch  gestatten  wir  uns , einer  eigenthümlichen  Belehrung  in 
Betreff  bezüglicher  Zusammenhänge  zu  gedenken , welche  sich  der 
an  sich  widerspruchsvollen  und  sachlich  misslungenen  Systematik 
der  alten  römischen  Juristen  mit  ihrem  so  scharfen  Blicke  für  cha- 
racteristische  Einzelheiten  entuehmou  lässt.  Pacht  und  Miethe  wer- 
den — so  durchgreifend  machte  sich  das  Gemeinsame  geltend  — 
gar  nicht  unterschieden  , »Locatio-conductio«  umfasst  beide  Vor- 
gänge. Diese  liocatio  -conductio  ist  ganz  verselbständigt  von  dem 
Creditum  und  den  res  creditae.  Aber  — die  Gebrauchsleihe 
in  unserem  Sinne  bildet  eine  Brücke , welche  mit  je  einem  Fusse 
die  beiden  geschiedenen  l’fer  berührt : die  verzinsliche  Leihe  wird 
der  Locatio-conductio  angeschlossen,  die  zinslose  (das  »Commodatum«) 
dem  Creditum ! Dieses  Creditum  ist  der  Gattungsbegriflf  (»Genus«) 
für  ,das  Darlehn  (Mutunm)  und  für  die  (zinslose)  Leihe  (Com- 
modatum) . ln  dem  erstereu  handele  es  sich  um  den  Wiederempfang 
einer  gleichen  Menge  vertretbarer  und  verbrauchlicher  Güter,  in 
dem  letzteren  um  den  Rückempfang  desselben , unvertretbaren  und 
unverbrauchlicheu  Gutes.  Diese  Zusammenstellung  des  Darlehus 
und  der  Leihe  unter  denselben  Gattungsbegriff  des  Creditums  erfolgt 
unter  nachdrücklicher  tiervorhebuug  des  Umstandes,  dass  im  Dar- 
lehn volles  Eigeutli umsrecht  überü-agen  werde,  in  der  Leihe  ein 
blosses  Gebrauchsrecht.  Andererseits  wird  das  Darlehn  genau  auch 
von  jedem  naturalwirthschaftlichen  Tausch  unterschieden, 
sowohl  verschiedener  Gattungen  vertretbarer  Güter  gegeuci «ander, 
wie  Wein  gegen  Getreide  (»vinum  pro  tritico  non  eiit  mutuum«)  als 
auch  zwischen  verschiedenen  Sorten  derselben  Gattung,  wie  neuer 
Wein  für  alten  Wein  (»non  vinum  novum  pro  vetere«).  Vgl.  insbe- 
sondere L.  2 und  3 Dig.  XII,  1. 

Es  würde  ein  grober  Fehler  sein , wegen  der  vorgewiesenen 
Zusammenhänge  das  Besondere  zu  übersehen  oder  zu  unterschätzen, 
was  einzelnen  Creditgeschäften,  wie  namentlich  etwa  dem  Darlehn 
oder  dem  »Waarenverkauf  auf  Credit«,  eignet.  Aber  es  giebt  meines 
Erachtens  kein  besseres  Mittel , um  sich  gegen  die  gefährlichen 
Wahngebilde  einer  Credit  - Phantasraagorie  zu  schirmen,  als  eine 
klare  Einsicht  in  jene  Zusammenhänge , welche  uns  auch  hier  »die 
Kunst  des  wirklichen  Lebens«  in  Herstellung  allmäliger  Uebergänge 
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zwischen  breit  und  stark  au s^< ‘prägten  Uegeusätzeu  erkennen 
lassen. 

Die  gleiche  Stellung  ist  geboten,  soweit  es  sich  um  Auseinander- 
setzungen zwischen  dem  primären  und  specifischen  Vorgang  des 
Creditgescbäftes  und  anderen  i>seheiiiungen  handelt , die  sich  als 
begleitende  Ereignisse  und  als  secundärer  Nachwuchs  einstellon. 
Die  letzteren  können  für  sich  genommen  sehr  bedeutsame  V'orkomm- 
nisse  sein.  Uebersieht  mau  jedocdi  den  Zusammenhang,  der  ihr  Auf- 
treten überhaupt  bedingt  und  ermöglicht,  «o  muss  man  Uir  Wesen 
von  vornherein  unrichtig  auffassen  und  kaun  unvermerkt  weiter  in 
die  Irre  gehen,  ln  der  Sache  selbst  sind  einige  Erörterungen  liier 
noch  anzureihen. 

Das  Baargeschäft  ist  wegen  der  Gleichzeitigkeit  von  Hingabe 
des  einen  und  Empfang  des  anderen  Gutes  ein  sofort  vollendeter 
Vorgang,  ln  dem  Creditgeschäft  sondert  sich  von  einem  ersten  Ab- 
schnitt des  vereinbarten  Vorganges  mit  seiner  jetzigen  J^eistung  des 
Gläubigers  ein  zweiter  mit  der  späteren  Gegenleistung  des  Schuld- 
ners. Beide  sind  geti*ennt  durch  eine  Zwischenzeit,  die  eine  kürzere, 
eine  längere,  auch  eine  recht  lange  Dauer  haben  kann.  Nur  in  B>lge 
dessen  werden  hier  besondere  Vorkehrungen  erforderlich,  und  kön- 
nen sich  weitere  Handlungen  als  Zwischenacte  einschieben , oder 
neue  Personeu  zu  einer  Stellvertretung  bereit  finden  lassen , wozu 
im  Baargeschäft  kein  Anlass  luid  keine  Möglichkeit  vorhanden  ist. 

Im  Creditgeschäft  muss  die  Gegenleistung  des  Schuldners  zu 
einer  Zeit  erfolgen,  in  welcher  der  Gläubiger  seine  Lei- 
stung nicht  mehr  vorweisen  und  nicht  mehr  zurück- 
halten oder  znrücknehmen  kann.  Fiben  dieser  zeitliche 
Zwischenraum  kann  Irrungen  erwachsen  la.ssen , aber  auch  bösem 
Willen  zur  Stütze  dienen,  auf  Seiten  des  Gläubigers,  wie  auf  Seiten 
des  Schuldners , und  bezüglich  der  früheren  lieistung,  wie  der  spä- 
teren Gegenleistung.  Selbst  die  thatsächlich  vollzogene  üebergabe 
eines  B^austpfandes  würde  nur  den  Anspruch  auf  eine  Gegenleistung 
ausser  B'rage  stellen,  nicht  aber  welcher  Art  diese  sein  soll.  Ja, 
eigentlich  nicht  einmal  Dieses,  weil  die  Einräumung  des  Gläubigers, 
dass  er  eine  fremde  Sache  besitzt,  nicht  zugleich  erweist,  dass  er  sie 
als  Faustpfand  besitzt. 
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Es  macht  sich  demzufolge  im  Creditverkehr  sofort  und  immer 
wieder  das  Bedürfniss  nach  einer  später  unanfechtbaren  Feststel- 
lung des  Vertrages  und  nach  Beweismitteln  zur  Erhärtung  der 
Thatsachen  und  ihrer  besonderen  Art  geltend.  Mau  konnte  Überein- 
kommen, die  Vereinbarung  mündlich  vor  mehreren  Zeugen , in 
der  Volksversammlung,  vor  einem  Gerichtshöfe  u.  s.  w.  zu  verkün- 
digen und  sich  auf  das  Gedenken  der  Hörer  zu  verlassen.  Bald  aber 
musste  die  schriftliche  Aufzeichnung  in  dieser  oder  jener  beson- 
deren Form  allgemeine  Verbreitung  finden.  Das  Alles  ändert  an  der 
sachlichen  Natur  des  fraglichen  Creditgeschäftes  nicht  das  Geringste, 
so  wenig  wie  der  Baarverkanf  eines  Hanses  oder  Grundstücks  da- 
durch eine  irgend  welche  Veränderung  erfährt,  dass  derselbe  öffent- 
lich verkündigt,  oder  irgendwo  und  wie  schriftlich  eingetragen 
wird. 

Da  die  schriftliche  Ikurkuudung  nur  wegen  des  Bedürfnisses 
des  Creditveskehres  auftritt,  so  gestaltet  sie  sich  auch  im  Einzelnen 
so  verschieden , wie  es  nach  besonderer  Lage  der  Umstände  er- 
spries.slich  oder  nöthig  ist. 

Wie  weithin  schon  einfachste  schriftliche  Aufzeichnungen  auch 
nur  von  Seiten  des  Gläubigers  das  Erforderliche  leisten  können, 
zeigt  der  »Buch credit«,  wie  er  z.  B.  im  Handelsverkehr  für  den 
»Waarenverkauf  auf  Credit«  in  Uebung  ist.  Freilich  werden  die 
fraglichen  Einträge  des  Gläubigers  in  seine  Geschäftsbücher  keine 
unbedingte  Geltung  gegen  Einreden  des  Bnchschuldners  haben  kön- 
nen , wie  denn  auch  ihre  nur  bedingte  Beweiskraft  noch  davon  ab- 
hängig gemacht  werden  musste , dass  die  bezüglichen  kaufmänni- 
schen Bücher  nach  bestimmten  Vorschriften  geführt  werden.  Immer- 
hin genügen  die  derartigen  Einträge  dem  Handelsverkehr  zur  an- 
dauernden Bewerkstelligung  zahlloser  Oreditvorgänge , fiir  deren 
umständlichere  Beurkundung  jedenfalls  schon  die  Zeit  fehlen  würde. 

Für  andere  Gruppen  von Creditgeschäften  haben  sich  behörd- 
liche Einträge  in  Öffentliche  Bücher  als  zweckdienlich  erwiesen, 
für  wieder  andere  führten  sich  Documente  ein,  welche  von  beiden 
Parteien  unterzeichnet  wurden.  Auch  im  ersten  Falle  kann  der 
Gläubiger  eine  »Abschrift  des  Vertrags«,  oder  sonst  einen  »Brief« 
oder  »Schein«  in  seine  Hand  bekommen. 
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Die  grosse  Masse  derjenigen  Scheine,  welche  der  Schuldner 
ausstellt,  und  in  denen  er  etwa  den  creditmässigen  Empfang  der 
Leistung  bekennt,  oder  das  Versprechen  seiner  späteren  Leistung 
ausdrtickt , werden  — wenn  sie  nicht  in  einzelnen  Fällen  einmal  an 
einer  dritten  Stelle,  bei  einer  Behörde  u.  s.  w.  niedergelegt  werden 
— selbstverständlich  zu  Händen  des  Gläubigers  gegeben.  Inner- 
halb der  Entwicklung  des  modenien  Verkehr.s  sind  — wie  später  zu 
besprechen  sein  wird  — insbesondere  solche  »Scheine«  und  »Briefe<f 
massenhaft  in  Gebrauch  gekommen,  durch  welche  dem  Gläubiger 
der  Empfang  einer  bestimmten  G e l d s u m m e verbürgt  wird.  Die 
derartigen  Scheine  » logitimiren « also  eine  Geldforderung  des  Gläu- 
bigers an  den  Schuldner , sie  beurkunden  sein  bezügliches  Geldfor- 
derungsrecht. 

Natürlich  werden  dann  bei  der  späteren  Leistung  des  Schuld- 
ners correspondirende  Vorgänge  erforderlich  (Tilgung  der  Einträge, 
schriftliche  Quittungen,  Vernichtung,  Auslieferung  der  Schuld- 
scheine u.  dgl.). 

Die  Ausgestaltung  von  allerhand  besonderen  Verumständungen 
für  eine  möglichst  gute  Befriedigung  der  Creditverkobi'sbedürfnisse 
hat  besonders  innerhalb  der  Geldforderungsscheine  mancherlei  Spe- 
cies  und  Varietäten  entstehen  lassen,  und  die  Öffentliche  Rechtsord- 
nung hat  die  für  ihren  Gebrauch  nöthige  Sicherung  nicht  versagt. 
Von  den  Gnippirungen,  die  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
wahmehmeii  lassen , mag  die  folgende  auch  hier  besonders  erwähnt 
werden.  In  den  einen  Scheinen  (wie  auch  in  der  Banknote  und  in 
dem  eigenen  Wechsel)  verspricht  der  Schuldner  die  Zahlung  seiner- 
seits selbst  zu  bewerkstelligen : Scheine  mit  »'Zahlungsversprechen« ; 
in  den  anderen  (wie  auch  in  den  gezogenen  Wechseln  und  in  den 
Checks)  wird  eine  dritte  Person  bezeichnet,  welche  die  Zahlung  be- 
werkstelligen soll : »Zahlungsanweisungen«. 

Ueberblickt  man  den  einfachen , im  Vorstehenden  dargelegten 
Zusammenhang,  aus  welchem,  wie  unvermeidlich,  der  Gebrauch 
solcher  Scheine  wegen  des  Creditgeschäftes  mit  seinem  zeitlichen 
Zwischenraum  für  Leistung  und  Gegenleistung  erwächst,  so  erscheint 
die  Behauptung  schwer  begreiflich,  dass  derartige  Scheine  Geld  und 
eine  ebenbürtige  zweite  Art  von  Geld  neben  dem  Metallgeld  seien. 
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Hna-iuf  inu8ftte  Jedoch  »chon  an  früherer  Stelle  (das  Geld  111,  2 
näher  eingegaugen  werden.  Weitere  Krörterungen  werden  unten 
folgen , insbeBoudere  gelegentlich  der  Beurtheilnng  der  (Law-) 
Macleod’echen  Credittheorie  (II,  2)  und  in  der  Beeprechung  der  in 
der  Re<‘lit8ordnung  belogenen  Bedingungen  für  den  Creditverkebr 
VI  2 

Auch  eine  zweite  Gruppe  fUr  sich  genommen  höchst  bedeut- 
samer Vorkommnisse  ist  nur  eine  Folge  des  Auftretens  jener  Zwi- 
schenzeit, kann  im  Baaiwerkehr  sich  nicht  einstellen  und  im  Credit- 
verkehr  kaum  aasbleiben  : dieUebertragungen  der  Ansprüche 
des  Gläubigers  'eines  »Forderungsrechtes«) , von  der  einen  Person 
auf  eine  andere , während  die  sachliche  Verbindlichkeit  des  Schuld- 
ners fortbesteht.  Natürlich  muss  eine  solche  Uebertragung  für  zu- 
lässig erklärt , die  wUebertragbarkeit«  der  Forderung  von  dem 
Schuldner  zugestanden  und  durch  die  Kechtsordnung  eingeräumt 
worden  sein.  Denn  es  wird  ja  allerdings  ersichtlich , sowohl  dass 
möglicherweise  ein  Schuldner  nur  die  Person  des  A und  nicht  die  des 
B und  des  \ als  Gläubiger  haben  will,  als  auch  dass  die  Eechtsord- 
nung  ein  Creditgeschäft , wie  z.  B.  ein  Darlelm,  als  einen  Vertrag 
nur  zwischen  den  bestimmten  zwei  Personen  A und  B anerkennt. 
Sobald  und  soweit  dagegen  die.^es  Ilemmuiss  nicht  vorlag , konnten 
die  Uebertragungen  von  Forderungen  grösste  Bedeutung  erlangen. 

Wenn  es  für  den  Schuldner  sachlich  gleich  bleibt,  ob  er  später  an 

« 

A oder  an  .V  die  bestimmte  Leistung  zu  machen  bat , so  ist  dem 
Gläubiger  die  Uebertragbarkeit  seiner  Forderung  so  wichtig,  dass  er 
leicht  nur  gestützt  auf  sie,  überhaupt  auf  Creditgewährung  eintreten 
kann.  In  Folge  dessen  ist  selbstverständlich  dann  auch  das  Interesse 
des  Schuldners  au  ihr  betheiligt.  Da  der  aus  dem  Creditgeschäft 
ausscheidende  Gläubiger  die  Befriedigung  seiner  Ansprüche  von  dem 
Nachfolger,  der  in  seine  Stellung  tritt,  erlangt,  so  kann  dieses  auch 
in  einer  anderen  Weise  geschehen , als  wie  sie  ihm  gegenüber  für 
den  Schuldner  festgestellt  war.  Der  zweite  Gläubiger  kann  ihm 
z.  B.  ein  anderweitiges  Forderungsrecht  in  Tausch  für  das  über- 
lassene geben , oder  sich  für  eine  Forderung , die  er  an  den  ersten 
Gläubiger  hat,  nunmehr  bezahlt  erklären  u.  s.  w.  Es  hat  sich  dann 
auch , was  später  zu  besprechen  ist , die  positive  Rechtshilfe  des 
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Staates  zur  Beseitigung  verschiedener  Hemmnisse  eines  solchen  Ver- 
kehres in  umfassendster  Weise  eingestellt,  so  dass  eine  wahre 
Stufenleiter  von  Formen  mit  ansteigend  leichterer  Uebertragbarkeit 
zur  Auswahl  vorlicgt.  Es  kommt  hinzu,  dass  Schuldner  wie  Staaten, 
Gemeinden , Actienunternehmungen , welche  sehr  grosse  Darlehen 
aufnehmeu  wollten,  die  Tebertragbarkeit  ihrer  Scliuldurkunden  auch 
dadurch  sehr  verstärkt  haben,  dass  sie  gewöhnliche  Obligationen, 
Prioritäts- Obligationen,  Anlehen-Loose  u.  s.  w.  auf  kleinere  Theil- 
beträge  mit  abgerundeten  Summen  stellten  und  ganze  «Serien«  von 
Urkunden  für  gleich  grosse  Beträge  ausgeben.  In  Folge  alles  Dessen 
hat  dieser  Verkehr  eine  so  grosse  Bedeutung  für  das  moderne  Wirth- 
schafbsleben  gewonnen,  dass  mau  wohl  veranlasst  ist,  die  Ueber- 
tragung  der  Forderungsrechte,  als  eine  besondere  Gruppe  von 
Uebertragungen,  neben  den  Uebertragungen  des  Eigeuthumsrechtes 
und  denen  dos  Nutzungs*  oder  Gebrauchs  - Hechtes  aufzufUhren. 
Aber  trotz  alledem  ist  und  bleibt  Auftreten  und  Gebrauch  dieser 
Scheine  und  aucli  einer  «circulationsfähigsten«  Art  derselben  das  Er- 
gebniss  jener  primären  Tbatsache,  dass  nach  der  Natur  jedes  ein- 
zelnen Creditgeschäftes  zwischen  »Anfang  und  Ende«  ein  zeitlicher 
Zwischenraum  liegt,  innerhalb  dessen  ein  Wechsel,  eine  Stellver- 
tretung der  zunächst  betheiligten  Personen  willkommen  oder  nöthig 
werden  kann.  Alle  diese  Scheine  sind , wenn  von  Hand  zu  Hand 
gegeben,  nicht  Geld,  und  auch  nicht  Cireulationsmittel  für  Geld, 
sondern  Cireulationsmittel  für  Geld - Forderungen 
(vgl.  das  Geld  UI,  4j,  ihre  Uebertragung  bewerl^telligt  die  Ueber- 
tragung  des  Rechtes  auf  einen  zur  Zeit  in  fremdem  Gebrauch  stehen- 
den Vermögenstheil. 

Der  zweite  Vorgang,  dass  während  der  Dauer  eines  Crodit- 
geschäftes  ein  Wechsel  in  der  Person  des  Schuldners  eintritt 
und  die  von  dom  Einen  zugesicherte  spätere  Leistung  mittelst  Ueber- 
nahme  der  Schuldverbindlichkeit  von  einem  Andern  bewerkstelligt 
wird,  ist  zwar  viel  weniger  häutig  und  belangreich,  aber  doch  als 
Parallele  sehr  geeignet,  um  einer  unrichtigen  Auffassung  der  Ueber- 
tragung von  Forderungen  vorzubeugen. 
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Ij8  ist  aus  mancherlei  Gründen  geboten , der  vorstehenden  Be- 
obachtung , Erörterung  und  Schlussfolgerung  zunächst  die  prüfende 
Betrachtung  des  abweichenden  Urthoils  anderer  Schriftsteller  über 
(■redit  folgen  zu  lassen.  Auch  wenn  wir  uns  dabei  auf  Gegensätze 
von  gi’össerer  Bedeutung  beschränken , ergiebt  sich  Gelegenheit, 
einige  sachliche  Fragen  in  Behandlung  zu  nehmen,  die  wir  ohnedies 
zu  erörtern  haben  würden,  aber  am  besten  in  diesem  Zusammenhang 
zu  erledigen  suchen.  Und  wie  oft  zeigt  es  sich  , dass  weitklaffende 
Gegensätze  in  der  Beurtheilung  wichtigster  Einzelerscheinungen 
schon  in  den  allgemeinsten  Ausgangspuncten  der  Streitenden  ihren 
Ausgangspunct  haben.  Ebeudesshalb  wird  es  gerechtfertigt  erschei- 
nen , dass  wir  der  (Law-  Mac  1 eod’schen  Theorie  eine  besondere 
längere  Besprechung  widmen. 


Eine  erste  Gruppe  von  Schriftstellern  bekennt  sich  zu  einer 
Auffassung  des  Kredites,  welche  insbesondere  auch  durch  das  Werk 
von  Nebenius  (Der  öffentliche  Credit.  Carlsruhe  und  Baden.  2. 
Aufl.  1829)  eine  weitverbreitete  Aufnahme  gefunden  hat.  Nebenius 
sagt  im  Beginn  seiner  Ausführungen : »Credit  bezeichnet  das  Ver- 
trauen, das  man  in  die  Wirksamkeit  eines  Versprechens  setzt,  w’o- 
durch  eine  physische  oder  moralische  Person  gegen  empfangene 
Werthe  zur  künftigen  Leistung  von  Gegenwerthen  sich  verpflichtet, 
sowie  die  Fähigkeit,  vorhandene  Werthe  gegen  ein  solches  Ver- 
sprechen in  freiwilliger  Uebereiukunft  von  andern  Personen  sich  zu 
verschaffen.«  Man  sieht,  das  sind  eigentlich  zwei  Definitionen,  von 
denen  die  erstcre  ^das  Vertrauen)  nur  auf  den  Gläubiger,  die  zweite 
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(die  Fähigkeit  ] Dur  auf  den  Schuldner  passt.  Immerhin  wird  in 
dieser  Weise  wenigstens  der  bei  so  vielen  Anderen  nachweisbare 
Fehler  vermieden  , dass  unter  Credit  etwas  verstanden  werden  soll, 
was  überhaupt  nur  auf  die  eine  Seite  bezogen  werden  kann.  Das 
hier  bemerkbare  Verhältniss  tritt  sehr  durchsichtig  in  der  Ausfüh- 
rung Raus  hervor,  welcher  (Volkswirthscliaftslehre.  8.  Aufl.  1SG9 
§ 278)  im  Anschluss  an  N e b e n i u s erklärt : Credit  ist  überhaupt  das 
Vertrauen , in  welchem  Jemand  in  Hinsicht  auf  die  Erfüllung  von 
vertragsmässigen  Verbindlichkeiten  im  wirthschaftlichen  Verkehre 
bei  Andern  steht.  Durch  den  Credit  wird  mau  in  den  Stand  gesetzt, 
sich  im  Verkehre  Güter  (zur  Benutzung  oder  zum  Eigenthura)  oder 
andere  Leistungen  zu  verschaffen , ohne  dass  man  den  bedungenen 
Gegeuwerth  sogleich  erstatten  müsste. a Dieser  nur  auf  den  Schuld- 
ner beziehbaren  Erklärung  hatte  Rau  früher  (vgl  5.  Aufl.  1812)  in 
einer  Note  (c)  jenen  zweiten  — nur  auf  den  Gläubiger  passenden 
Theil  angereiht:  »Das  Wesen  de.s  Credits  besteht  darin,  dass  man 
statt  einer  gegenwärtigen  Leistung  des  Zahlungspflichtigen  sich  mit 
der  Wahrscheinlichkeit  einer  künftigen  begnügt.«  Auf  diesen  Mis- 
stand  aufmerksam  gemacht  (vgl.  meine  Erörterungen  über  den 
Credit  in  der  Tüb.  Ztschrft.  1859.  S.  577  u.  580)  hat  Rau  später 
ein  befriedigenderes  Ergebniss  auf  einem  Wege  zu  gewinnen  gesucht, 
den  auch  G.  Cohn  (in  der  Tüb.  Ztschrft.  1868,  S.  572fl.)  einge- 
schlagen hat:  er  machte  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
Credit , der  als  eine  Stimmung  des  Vertrauens  aufzufassen  ist,  und 
den  Creditgeschäften.  »Verträge«,  setzte  Rau  nunmehr  hinzu, 
(vgl.  8.  Aufl.  a.  a.  0.),  »in  denen  der  eine  Theil,  weil  er  Credit  ge- 
niesst , von  dem  andern  Theil  eine  Leistung  empfängt , die  er  erst 
später  zu  vergüten  hat,  sind  Creditges  chäfte.  Sie  bilden  die  in 
Zahlen  ausgedrückten  (!)  Wirkungen  des  Credites.  Der  Eine  giebt 
oder  leistet  auf  Credit,  der  Andere  empfängt- zufolge  seines  Credits, 
cs  entsteht  auf  der  einen  Seite  ein  Guthaben  (Forderung; , auf  der  an- 

Diese  Erklärung  der  «Fäbigkei^f  ist  allerdings  für  sich  genommen  ent- 
schieden besser,  wie  wenn  man  (vgl.  nachher)  gesagt  hat,  »Credit  ist  die  Fähig- 
keit, einen  Darleiher  zu  linden«,  oder  »Credit  ist  die  Macht  zu  borgen«  (the  power 
of  borrowing) , womit  ja  nur  eine  weitere  Frage  veranla.sst  und  nicht  eine  Ant- 
wort gegeben  ist. 
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deru  eine  Verbindlichkeit  (Schuld).  Jede  von  diesen  beiden  Seiten 
eine.s  vcrtragsmässigen  Creditverhältnisses  wird  bisweilen  Credit  ge- 
nannt.« Auch  Samuel  Oppenheim  (Die  Natur  des  Kapitales  und 
des  Creditesl.  Mainz  1S68.  S.  5S]  erklärte  ; »Der  Credit  ist  der  gute 
(ilaube , welch(*n  man  in  das  Zahlungs-  oder  Lieferungsversprechen 
einer  Person  setzt«  — und  fügte  dann  einfach  hinzu : »Geschäfte, 
welche  den  Credit  zur  Voraussetzung  haben,  heissen  Creditgeschäfte.« 

Auch  abgesehen  von  allem  IJebrigen  ist  hs  m.  E.  durchaus  unzu- 
lässig, jenes  V ertrau  en  zum  fundamentalen  Moment  des  Credi  t- 
begriffes  zu  machen.  Die  Wissenschaft  hat  es  — und  darauf 
gründen  sich  alle  ihre  überhaupt  bedeutsamen  Aus- 
führuiigeu  über  Credit  — mit  einer  in  das  wirthschaftliehe  Volks- 
leben real  hinaustretenden  Erscheinung  zu  thup,  niclit  mit  einer 
Gemüthsstimmung  im  Innern  der  Menschen ; mit  der  Verkehi-sthat- 
sache  als  solcher,  nicht  mit  einer  blossen  Vorbedingung  derselben, 
die  obendrein  nur  eine  Vorbedingung  ist  neben  andern  und  selbst  nur 
eine  eventuelle;  auch  wo  das  Vertrauen  wirksam  ist,  ist  es  nicht 
die  b(.*dingende  Ursache  des  Creditgeschäftes , sondern  nur  eine  Be- 
dingung dafür,  dass  diese  Ursache  sich  in  Wirksamkeit  setzt.  Eine 
solche  Vorbedingung  muss  mau  gewiss  auch  beachten  , so  weithin  in 
vollem  Umfang  beachten,  selbstverständlich  ohne  zu  übersehen, 
dass  das  Vertrauen  unter  anderweitiger  Verumständung  auch  in 
den  anderen  Verkehrsgeschäften  wie  im  ganzen  Wirthschaftslebeii 
der  Gesellschaft  eine  wichtige  Holle  spielt.  Jenes  Vertrauen  kann 
Jemand  reichlich  finden , der  nie  ein  Creditgeschilft  abschliesst,  hat 
abschliessen  wollen,  so  dass  es  hier  bei  einer  latenten  Fähigkeit 
bleibt.  Ein  Anderer  kann  dieses  Vertrauens  gänzlich  baar  und  ledig 
.sein,  während  er  doch  — als  Schuldner  — inmitten  einer  Menge  ab- 
geschlossener Croditgescliäfte  sich  befindet.  Auch  mit  dem  grössten 
Vertrauen  hüben  und  drüben  kann  eventuell  ein  Creditgeschäft  doch 
ganz  unmöglich  sein,  denn  ein  solches  Vertrauen  kann  Niemand  ge- 
währen, der  gar  keine  Güter  creditweise  hinzugeben  vermag,  und 
Jemand  goniessen,  der  gar  keine  Güler  hinnehrnen  kann,  weil  keine 
für  ein  Credi tge.schäft  bei  Anderen  disponibel  sind ! Welchen  Sinn 
hat  es,  das  Vertrauen  auf  das  Thun  einer  wirthsehaftenden  Persön- 
lichkeit sogar  ausschlies.slich  characteristisch  zu  finden,  wenn  wir  in 
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so  vielen  CreditgeschUften  im  Oegentbeil  uns  nur  auf  »volle  Sieher- 
heit«  und  die  Zwangshilfe  des  Staates  verlassen.  Das  »Vertrauen« 
bedeutet  ja  doch  da  gar  nichts  Anderes,  als  : die  Gegenleistung  ist 
eben  eine  zuköiiffige.  wie  denn  auch  umgekehrt  in  dem  Worte  - zu- 
künftig au  sich  alles  Das  umschlossen  ist,  was  als  eventuell  beglei- 
tende Stimmung  des  GlHubigers  in  Betreff  des  »Vertrauens«,  »Erwar- 
tens« u.  s.  w.  in  Frage  kommen  kann.  Ist  kein  Creditgeschäft 
abgeschlossen,  wenn  der  Fanstpfandglänbiger  mit  rrfacher  Sicherheit 
geliehen  hat?  wenn  er  vielleicht  sogar  Hoffnung  und  Vertrauen  hegt, 
dass  sein  Schuldner  in  dem  vereinbarten  Termin  nicht  bezahlen 
werde?  Rau  selbst  sagt  ausdrücklich  (a.  a.  0.  N.  d.)  : »Vollkom- 
mene Sicherheit  findet  sich  bei  Faustpfändern , aber  nicht  ganz  bei 
Unterpfändern  von  Liegenschaften«  u.  s.  w.  So  wenig  die  Schluss- 
folgerung zu  billigen  ist,  so  belehrend  ist  doch  die  Begrttndnng, 
wenn  der  Jurist  Dank  wardt  (Nationalökonomie  und  Jurisprudenz. 
Rostock  ISIS,  Heft  III,  8.  49)  erklärt:  »Der  sogenannte  Realcredit 
ist  kein  Credit.  Wer  einen  Werth  nur  gegen  Realsicherheit  weggiebt, 
der  will  eben  nicht  creditiren  ; er  will  den  Werth,  den  er  giebt,  nicht 
anverti-nuen«.  Die  unannehmbare  Schlussfolgerung  Dankwar dt’s 
erklärt  sich  aus  jener  weitverbreiteten  falschen  Auffassung  der  Be- 
deutung von  Creditum  (und  Credere)  bei  den  alten  Römern,  aus 
welchem  Worte  das  moderne  Wort  »Credit«  gebildet  ist.  Jene  latei- 
nischen Worte  werden  keineswegs  zur  Bezeichnung  eines  Ver- 
trauens, einer  subjectiven  Stimmung  einer  Person  gegenüber  einer 
andern  Person  gebraucht,  und  wohlbemerkt  weder  in  Betreff  eines 
späteren  W o 1 1 e n s , noch  bezüglich  eines  späteren  Könnens  dieser 
zweiten  Person.  Dieses  Vertrauen,  wie  es  ja  gerade  auch  in  Credit- 
geschäften  seine  Rolle  spielt,  heisst  fides  und  fiducia  (»fidem 
habere , fidem  sequi ! «)  Man  stellte  auch  ein  solches  auf  die  Staats- 
verwaltnng  in  Creditgeschäften  gesetzte  Vertrauen  als  fides  publica 
der  fides  p r i v a t a gegenüber  ,*  sprach  auch  mit  ausgiebigster  Deut- 
lichkeit im  Falle  der  Nichterfüllung  dieses  Verti-auens  durch  den 
Schuldner  nicht  etwa  von  Zahlungsunfähigkeit,  Bankerott  desselben, 
sondern  von  seiner  »perfidia«,  die  als  Täuschung  eines  dem  gesammten 
Verkehr  nöthigen  »Vertrauens«  strafwürdig  sei ! (A  u l u s G e 1 1 i u s ; 
Noct.  att.  XX,  l . Vielmehr  wird  Creditnm  von  unserer  einer  fremden 
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Hand  übergebenen , einer  anderen  Person  »anvertranten«  Sache 
gebraucht.  Es  wird  dabei  au  das  eingetretene  objective  Verbältniss, 
au  den  sachlichen  Vorgang  gedacht,  dass  der  Eine  die  Sache  bekom- 
men (oder  behalten)  hat,  mit  der  Verpflichtung , sie  in  einer  spätem 
Zeit  ziirückzugeben.  Darum  bildet  dieses  Oredere  des  Gläubigers, 
der  später  seine  Sache  wieder  haben  («mox  recipere«^  will,  den  Ge- 
gensatz zu  donare,  vendere  u.  dgl.,  wo  Letzteres  nicht  der  Fall  ist. 
Es  bedeutet  durchaus  nicht  eine  Gesinnung,  sondeni  eine  Hand- 
lung des  Gläubigers.  Für  eine  Erklärung  wie  diese:  Creditum  ist 
das  Vertrauen,  welches  man  in  die  Zahlungsfähigkeit  eines  Anderen 
setzt,  oder  dgl.  giebt  es  gar  keine  Spur  eines  Beleges  in  der  »Mutter- 
sprache« des  »Credites«.  Ebenso  ist  es  durchaus  unzulässig,  unser 
»intensiveres«  (»Credit«-)  Vertrauen,  wie  es  im  Darlehn  und 
Wjiaren verkauf  — auf  Credit  gegenüber  der  Uebertraguug  von 
Nutzungen  an  unverbrauchlichen  und  unvertretbaren  Gütern  erkenn- 
bar sei,  an  das  in  altromischerZeit  bemerkliche  »Anvertrauen«  irgend- 
wie anzuschliessen.  Ein  »Creditum«  war  Ja  für  die  Römer  nicht  blos 
auch  die  (zinslose)  Leihe , das  Commodatiim , sondem  sogar  das  von 
dem  Empfänger  in  keiner  Weise  für  sich  zu  benützende  Depositum 
zur  Aufbewahrung!  — Wenn  G.  Cohn  (a.  a.  0.  S.  572)  sagt: 
»Credit  bedeutet  eine  Stimmung , eine  Eigenschaft  der  Menschen  in 
ihren  wirthschaftlichen  Beziehungen.  Das  Grimm’sche  Wörterbuch 

kennt  nur  den  Sinn  : Glaube , V'ertrauen  ’) Credit  ist  das 

Vertrauen  in  die  wirthschaftliclie  Leistungsfähigkeit  eines  Andern,« 
so  kann  ich  mich  darauf  beschränken,  die  Worte  Rose h er’s  (Grund- 
lagen der  Nationalökonomie,  §42  u.  l)  anzuführeii,  welcher  von 
einem  anderen  Fremdwort,  dem  »Kapital«,  bemerkt:  »die  Geschichte 
dieses  Begriflfes  bietet  ein  merkwürdiges  Beispiel  dar,  wie  es  die 
Wissenschaft  verwirren  kann , wenn  ihre  Terminologie  auch  ira  ge- 
wöhnlichen Leben  gebraucht  wird.  Das  Wörterbuch  der  französi- 
schen Akademie  hatte  bis  vor  Kurzem  alle  anderen  denkbaren 
Bedeutungen  des  Wortes  Capital  zusaramengestcllt  und  die  wissen- 

*)  Vebrigens  wird  dort  and»  angeführt:  »einem  oredit  geben  , « reditieren ; 
auf  credit  borgen,  kaufen:  nehmen  sie  noch  zweimal  soviel  auf  credir«.  Tiid  im 
Wörterbuch  von  Sanders  wird  verwiesen  auf:  »Credit  verlieret»  = Bankerott 
spielen«. 
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schaftlich  nationalökonomische  weggeiassen ! « Uebrigens  ist  es  doch 
ein  schon  seit  manchem  Jahr  ganz  allgemein  geübter  Brauch , dass 
wir  von  den  einer  Landesregierung  u.  s.  w.  bewilligten  »Crediten« 
(von  einem  Supplementarcredit,  einem  Administrativcredit  u.  s.  w.) 
reden , worunter  wir  dann  nicht  eine  Stimmung,  sondern  zur  Verfü- 
gung gestellte  Geldsummen  verstehen.  Also  ähnlich,  wie  noch  J.  Law 
und  neuerdings  wieder  Macleod  von  dem  Credit  als  einem  Werth- 
gegenstand spricht.  Wenn  auch  ein  Jurist  wie  Th  öl  (Handelsrecht, 

4.  Aufl. , § 100)  erklärt:  »Credit  ist  das  Vertrauen,  dass  ein  Ver- 
sprechen erfüllt  werde« , so  darf  man  wohl  fragen , was  denn  das 
Handelsrecht  mit  solchem  Credit  zu  thun  haben  soll.  Niemand  wird 
darauf  verfallen,  dort  auch  verschiedene  Grade  der  Festigkeit  dieses 
Vertrauens,  den  Verdacht,  das  Misstrauen  u.  s.  w.  in  Behandlung  zu 
nehmen.  Das  Ehe-Recht  wird  sich  mit  dem  Vorgang  der  gegebenen 
Zusage  einer  Mitgift  beschäftigen  können,  aber  mit  der  Glaubwürdig- 
keit von  Schwiegereltern  in  den  Augen  der  Eidame  wird  es  sich  nicht 
bemühen  wollen.  Endemann  (Handelsrecht,  § S7)  hat  nur  »Credit 
im  weitesten  Sinne  das  Vertrauen , dass  eine  nicht  sofort  realisirte 
Verbindlichkeit  demnächst  erfüllt  w'erde«  genannt.  Ohne  jenen  Zu- 
satz dehnirt  er  Credit  (wie  wir  früher  aiisge führt  haben , zu  eng  als 
den  leihweisen  Gebrauch  fremder  Werthe.  Das  sind  aber  eben  doch 
zwei  ganz  verschiedene  Begrifle,  nicht  ein  weiterer  und  ein 
engerer.  Einige  Schriftsteller  haben  Jenes  Vertrauen  zwar  als  we- 
sentlich für  die  Characterisirung  des  Credites  festgehaltcn , zugleich 
jedoch  theils  eigenthüraliche  Ausdehnungen,  theils  eine  Verbindung 
mit  anderweitigen  Momenten  eintreten  lassen.  So  erklärt  James 
Steuart  (An  inquiry  into  the  principles  of  pol.  econ.  Bas.  179G, 
VI,  l) , »Credit  ist  die  vernünftige  Erwartung  dessen,  der 
seinerseits  einen  Contract  erfüllt,  dass  der  andere  Contrahent  eben- 
falls seine  Verpflichtungen  erfüllen  werde;  Credit  ist  daher  nicht 
mehr  als  das  w'ohlbegründete  Vertrauen  unter  den  Men- 
schen in  Bezug  auf  ihre  Verbindlichkeiten«;  Bruno 
Hildebrand  erklärt  (Jahrbücher  für  Nation,  und  Statistik,  B.  II, 

5.  19  : »Credit  ist  das  Vertrauen  in  die  Erfüllung  eines  gegebenen 
Versprechens,  und  zugleich  die  Summe  von  Eigenschaften, 
welche  dieses  Vertrauen  begründen«  u.  s.  w.  Adolf  Wagner  hat 

Knies,  Credit.  4 
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zwar  die  wesentliche  Bedeutung  des  besprochenen  Zeitmomeutes  für 
den  Credit  anerkannt,  will  jedoch  jenes  Vertrauen  als  zugleich  we- 
sentlich anerkannt  wissen.  Dass  jedoch  die  Ausführung  Wagner's, 
obwohl  in  derselben  irriger  Weise  das  Tauschgeschäft  (und  bezw. 
Kaufgeschäft)  mit  dem  Baargeschäft  identificirt  wird,  ihrerseits 
selbst  nur  bekräftigt,  wie  ganz  überdtissig  jede  Betonung  des  Ver- 
trauens neben  der  Hervorhebung  des  Zukünftigen  der  Gegen- 
leistung ist , wird  aus  dem  Wortlaut  derselben  ohne  weitere  Bemer- 
kung erkannt  werden  . In  dieser  Beziehung  mag  hier  noch  an 
Schäffle’s  Erklärung  in  der  zweiten  Auflage  der  Volkswirth- 


>)  Vgl.  den  Artikel  Wagner’^  über  den  Credit  im  Handwörterbuch  der  Volks- 
wirthschaftslehre  von  Keiitzsch,  Leipzig  1866,  auf  weichen  Wagner  auch  wieder 
in  dem  »System  der  deutschen  Zettelbankgesetzgebung,  unter  Vergleichung  mit 
der  ausländischen«,  Freiburg  187ü.  S.  0,  N.  13  verweist.  Dort  heisst  es  unter 
I,  Begriff  und  Wesen  des  Credites:  »Das  Wesen  des  Credites  wird  durch  die  F.r- 
örterung  der  Natur  des  Creditgeschäftes  und  die  Feststellung  des  Unterschiedes 
zwischen  Credit-  und  Tauschgeschäft  am  eittfaclisteu  erkannt  werden.  Im 
Tausch  ge  sch  äft  (sollte  vielmehr  heissen  »Baargeschäft«)  wird  die  l^eistung 

und  Gegenleistung sofort  Zug  um  Zug,  gegeit  einander  aiisgewecbselt. 

Zwischen  beiden  Leistungen  liegt,  genau  genommen,  kein  zeitliches  In- 
tervall, sie  Anden  gleichzeitig  statt.  Mithin  besteht  darüber,  dass  die  Ge- 
genleistung wirklich  erfolgt,  keine  Ungewissheit , wesshalb  auch  beim  Tausch- 
geschäft keine  der  beiden  contrahirenden  Parteien  in  der  Lage  ist,  der  andern  in 
Betreff  der  Erllillung  der  Leistung  Vertrauen  gewähren  oder  von  ihr  beanspruchen 
zu  müssen.  Dasselbe  gilt  vomKan  fgeschäft,  der  besonderen  Form,  ln  welche 
sich  das  Tauschgeschäft  in  der  Geldwirtbschaft  kleidet. 

Beim  C r e d i tg  eschäft  liegt  zum  Untorsrhied  vom  Kaufgeschäft  (sollte 
heissen  Baarkaufgeschäft)  zwischen  Leistung  und  Gegenleistung  stets  ein  zeit- 
liches 1 ntervall.  Da  die  Gegenleistung,  wie  alles  Zukünftige  (wie  alles 
Zukünftige),  während  dieser  Zwischenzeit  ungewiss  ist,  so  muss  derjenige, 
welcher  bereits  geleistet  hat,  z.  B.  der  Gläubiger  aus  dem  Darlehn  dem  Schuld- 
ner Vertrauen  gewähren,  dass  er  wirklich  leisten  werde.  Demnach  sind  die 
beiden  dein  Creditgeschäft  charaeteristisclien  und  wesentlichen  Merkmale : Die 
N ich t g le i ch ze i t ig kei t von  Leistung  uod  Gegenleistung,  und  das  Ge- 
währen, resp.  Empfangen  von  Vertrauen,  dass  die  Gegenleistung  auch 
wirklich  erfolgen  werde.  Das  Vertrauen  äussert  sich  dabei  immer  nothwendig 
auf  Selten  des  Leistenden  oder  des  Gläubigers  gegenüber  dem  Gegenleistenden 
oder  dem  Schuldner,  weil  nur  bei  letzterem  das  »Ob«  der  I.<ei8tung  fraglich  ist. 

Hiernach  kann  man,  analog  dem  Tausch  und  Kauf  und  Verkauf  (sollte 
heissen:  dem  Baarverkehr)  den  Credit  deAniren  als  das  freiwillige  Gewäh- 
ren oderEmpfangen  vonLelstnngen  im  Vertrauen  auf  die  ge- 
gebene Zaslcherungkünftiger  Gegenleistungen.'  Statt  der  uiimit- 
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achaftslehre. (1867.  S.  112)  erinnert  werden:  »der  Credit 

ist  allerdings  von  dem  moralischen  Elemente  des  Vertrauens  ge- 
tragen, da  die  Gegenleistung  eine  erst  künftige  ist,  allein  diese 
moralische  Seite  ist  Begleiterin , nicht  das  ökonomische  Wesen  des 
Credites«.  Uebrigens  haben  auch  andere  Schriftsteller  ausdrücklich 
gegen  jene  Bedeutung  des  Vertrauens  für  die  Begriftsbestimmung 
des  Credites  polemisirt.  Vgl.  ausser  Macleod , Roesler  in  der  Zeit- 
schrift für  das  ges.  Handeisr.  von  Goldscbmidt  u.  A.  Band  XII. 
1S6S;  S.  337  fl.  Dühring:  Cursus  der  Nat.  u.  Soc.Oekon.  I,  2,  6. 

Dem  »Vertrauen«,  welches  nur  der  Gläubiger  haben  kann, 
steht  eine  »Fähigkeit«  analog  gegenüber,  welche  nur  vom  Schuld- 
ner ausgesagt  werden  kann,  wie  dieses  ja  so  deutlich  in  der  Bestim- 
mung des  Credites  durch  Nebenius  syrametrisirt  ist.  Man  wird 
sofort  gewahren,  dass  ein  grosser  Theil  dessen,  was  vorher  in  Betreff 
des  V^ertrauens  gesagt  worden  ist,  hier  in  Betreff  jener  »Fähigkeit« 
zu  wiederholen  wäre.  Diese  blosse  Fähigkeit  kann  gar  kein  Beobach- 
tungsobject für  uns  werden , man  kann  sie  haben , ohne  jemals  ein 
Creditgeschäft  abzuschliessen  u.  s.  w. , u.  s.  w.  Wir  dürfen  uns 
desshalb  wol  darauf  beschränken,  noch  ein  paar  hierhergehörige  Ur- 
theile,  welclie  zugleich  gewisse  Modificationen  darstellen,  anznreihen. 

So  erklärt  J.  B.  Say,  (daneben,  dass  er  öfter  Credit  mit  Confi- 
ance  wie  gleichbedeutend  betrachtet)  doch  auch  ausdrücklich : »Der 
Credit  ist  die  Fähigkeit  eines  Menschen , einer  Körperschaft , einer 
Kation,  Darleiher  zu  finden.  Er  gründet  sich  auf  die  Ueberzeugung 
der  Darleiher,  dass  die  Werthe,  welche  sie  herleihen,  ihnen  zurück- 
gegeben , und  dass  die  Bedingungen  der  Leihe  treulich  erfüllt  wer- 
den (Traitö  d’öconom.  poUtique.  II,).  Schäffle  sprach  sich  in  der 
ersten  Auflage  seines  Handbuches  (1861.  S.  180)  dahin  aus : »das 
W'esen  des  Credites  ist  die  Fähigkeit,  die  Productivmittel  fremder 
Einzelwirthschaften  gegen  das  Versprechen  des  Gegenwerthes  und 
eines  Nutzbngspreises  für  eine  Unternehmung  heranziehen  zu  kön- 
nen.« In  der  zweiten  Auflage  (1867.  S.  1 12)  heisst  es  jedoch : »den 
Credit  erfassen  wir  als  ein  Verhältniss  des  Tausches  in  der  Zeit, 

telbaren  Gegenleistang  beim  Tausche  oder  Zahlung  beim  Kaufe  und  Verkaufe 
erfolgt  also  beim  Credit  einstweilen  nur  ein  Versprechen  auf  eine  Leistung 
oder  Zahlung«. 
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als  eine  eigeuthümliche  Art  des  Tausches,  als  einen  Verkauf  von  ge- 
genwärtigem Vermögen  des  Gläubigers  gegen  künftiges  Vermögen 

Seitens  des  Schuldners.«  Das  ist  gewiss  eine  Verbesserung , trotz- 

. 1 

dem,  dass  der  Credit  nicht  ein  Vorgang  des  Tausches  und  Kaufes  ist 
und  der  Begriff  des  Vermögens  mit  dem  Begriff'  des  Eigenthums  ver- 
wechselt ist. 

Helferich  stellt  (Götting.  gelehrte  Anzeigen,  18G4,  S.  1699} 
der  präsenten  Zahlungsfähigkeit  des  Käufers  (im  Baargeschäft)  »den 
Credit  als  die  erwartete  Zahlungsfähigkeit  des  Käuferso  gegenüber. 

Den  Theoretikern,  welche  eine  Vorbedingung  für  den  Credit- 
verkehr  zum  Kern  des  Creditbegriffes  gemacht  haben , stehen  alle 
Diejenigen  gegenüber , welche  die  in  das  äussere  Leben  hinausge- 
tretene  Verkehrsthatsache  zum  Fundament  nehmen. 

Dahin  wäre  auch  Mangoldt  zu  rechnen  , insofern  er  (Grund- 
riss der  Volkswii’thschaftslehre,  Stuttgart  1863,  § 6)  erklärt:  »Credit 
ist  der  Aufschub , den  eine  der  tauschenden  Parteien  für  die  Erfül- 
lung der  Tauschbedingungen  gewährt  oder  erhält.«  Das  ist  aller- 
dings eine  an  sich  verfehlte  Definition,  da  Credit  nicht  eine  Differenz 
zweier  Zeitpuncte,  sondern  ein  Vorgang  in  zwei  differenten  Zeit- 
puncteu  ist.  Mangoldt  hat  Jedoch  den  hier  fraglichen  Gegensatz 
überhaupt  nicht  festgehalten , erklärt  vielmehr  auch  wieder  (§  53)  : 
»Credit  ist  die  Möglichkeit,  über  Werthe,  welche  Anderen  zu- 
stehen, mit  deren,  auf  das  Vertrauen  späterer  Vergeltung,  bezüglich 
Rückerstattung,  sich  stützender  Zustimmung  zu  verfügen.« 

Dagegen  kann  Roscher  als  ein  hervorragender  Repräsentant 

% 

Derjenigen  gelten,  welche  mit  der  Anschauung  entschieden  gebrochen 
haben,  dass  das  Wesen  des  Credits  für  die  Wirthschaftslehre  als  eine 
innere  Stimmung  und  Meinung  des  einen  Paciscenten  (des  Gläubi- 
gers) oder  als  eine  blosse  F ähigkeit  und  Möglichkeit  auf  Seiten  des 
andern  ides  Schuldners)  aiifzufassen  sei.  »Credit,  sagt  Roscher, 
(Grundlagen  der  Nationalökou.  § 89)  ist  die  freiwillig  eingeräumte 
Befugniss  über  fremde  Güter  gegen  das  blosse  Versprechen  des  Ge- 
genweithes  zu  verfügen ‘j.«  Diese  Formel  umschliesst  jedenfalls 

>)  Ebenso  Abrial:  Etudes  econ.  du  cr(?dit  et  des  institutions  de  credit. 
Paris  1801.  p.  33.  — Koesler  hatte  (Grundsätze  der  VolkswirthschaJtslehre, 
Rostock  1804. § 51)die  Definition  Roscher's  an  die  oben  erwähnte  Formel Mangoldt’s 
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eben  des&halb  einen  sehr  bedeutsamen  Fortschritt,  weil  sie  nur  einen 
thatsäcblichen  in  dem  wirthschaftlichen  Verkebrsleben  perfect  ge- 
wordenen Vorgang  in  Betracht  nimmt.  Im  Uebrigen  kann  sie  jedoch  > 
nicht  als  befriedigend  erscheinen.  Während  von  jener  vorher  be- 
sprochenen Gruppe  von  Schriftstellern  eine  Vorbedingung  für  das 
Auftreten  eines  Creditgeschäftes  zum  Wesen  des  Credites  gemacht 
wird,  hat  Roscher  eine  Folge  des  abgeschlossenen  Creditgeschäftes 
dieselbe  Stelle  einnehmen  lassen.  Um  sich  die  Art  des  Fehlgriffs  an- 
achaulich  zu  machen,  parallelisire  man  nur  etwa  so : »(Baar-)  Tausch 
und  Kauf  ist  die  freiwillig  eingeräumte  Befugniss  über  fremde  Güter 
gegen  sofortige  Uebergabe  des  Gegenwerthes  zu  verfügen.« 
Man  erkennt  auf  diesem  Wege  auch  die  anderweitigen  Mängel  jener 
Definition,  nämlich  dass  die  eine  Person,  der  Schuldner , w^elche  die 
Befugniss  der  Verfügung  erlangt,  wie  allein  erheblich  in  den  Vorder- 
grund gerückt  ist,  und  dass  »ein  blosses  Versprechen  des  Gegen- 
werthes« nicht  einmal  die  Situation  in  der  Gegenwart  richtig  bezeich- 
net, weil  dabei  die  tbatsächlich  doch. auch  später  sich  vollziehende 
Uebergabe  des  »Gegenwerthes«  gar  nicht  in s Gewicht  fällt.  Eben 
desshalb  würde  die  Formel  erheblich  verbessert  sein , wenn  einfach 
statt  »gegen  das  blosse  Versprechen  des  Gegenwerthes«  gesetzt  wäre 
»gegen  eine  zukünftige  Gegenleistung«. 

.Roschers  Begriffsbestimmung  des  Credites  steht  — wie  das 
auch  von  der  anderen  Seite  her  betont  worden  ist  *)  — in  einer  näheren 
Verwandtschaft  zu  der  langeher  und  weit  verbreiteten  Erklärung; 
Credit  ist  »die  üebertragung  des  Kapitales«  oder  »üeber- 
tragung  der  Güter«,  welche  Erklärung  bei  den  Einen  in  der 
Erörternng  über  den  Werth  und  die  Wirkungen  des  Creditgeschäftes 
herangereift,  bei  Andern  von  vorn  herein  wie  ein  besonderes  Princip 
ansgesprochen  ist. 


aagesrhlossen ; »Der  freiwillig  gestattete  Aufschub  einer  Schuldtilgung  ist  der 
Credit.  Er  giebt  die  Befugniss,  über  fremde  Güter  gegen  das  blosse  Versprechen 
des  Gegenwerthes  zu  verfügen  und  beruht  auf  dem  stillschweigenden  Vertrauen, 
dass  dieses  Versprechen  auch  zu  rechter  Zeit  erfüllt  werde  « Später  hat  Hoesler 
jedoch  diese  seine  Erklärung  ausdrücklich  als  irrig  ZDrürkgeiiommen.  Vgl.  die 
Zeitschrift  für  allgera.  Handelsr.  a.  a.  0.  S.  354. 

J)  So  tadelt  Dietzel  an  Roschers  Definition  nur  einen  etwas  unbestimmten 
Ausdruck. 
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Der  Engländer  Macleo d hat  {Dictionary  of  political  economy, 
London  1863.  S.  606)  den  Franzosen  Tnrgot  dafür  verantwortlich 
gemacht,  dass  mit  ihm  »die  betäubende  Ideenconfusion  bei  so  vielen 
anderen  Schriftstellern  begonnen  habe , die  da  meinen , dass  der 
Credit  das  Uebertragen  von  Etwas  sei  (that  credit  is  the  transfer  of 
something).«  Die  scharfen  Vorwürfe  Macleod’s  erfolgen  im  Hinweis 
auf  die  Erklärung  Turgot's  (in  der  Schrift : sur  le  papier  soppldd  k 
la  monnaie,  Oeuvres  de  Tiirgot.  Edit.  de  Guillaumin,  Vol.  I.  p.  94): 
nEn  un  mot : tout  credit  est  un  emprunt  et  a un  rapport  essentiel  au 
remboursement.«  Diese  Erklärung  will  eigentlich  mehr  ein  Urtheil 
über  die  Frage  der  Wirkung  und  Nutzkraft  des  Credites  präcisiren, 
aber  sie  unischliesst  natürlich  die  für  Macleod  so  anstössige  Meinung, 
dass  ein  Creditgeschäft  in  der  Uebertragnng  eines  schon  bei  einem 
Andern  vorhandenen  Gutes  bestehe.  Handlicher , wie  bei  Turgot 
finden  wir  bei  J.  S.  Mill  die  hier  fragliche  Auffassung  formulirt. 
Mül  gelangt  (Principles  of  polit.  econ.  B.  Ul.  chap.  19)  inmitten 
einer  scharfen  Polemik  gegen  die  »confusen  Meinungen«  Derjenigen, 
welche  den  Credit  beurtheilen,  als  wäre  er  Kapital  (as  if  credit  were 
actually  Capital)  zu  der  Formel : »Credit  ist  nur  die  Brlaubniss , das 

Kapital  einer  andern  Person  zu  gebrauchen Credit  ist  niemals 

etwas  mehr,  als  ein  Uebertragen  von  Kapital  aus  der  einen 
Hand  in  eine  andere.«  Zum  grundlegenden  Ausgangspuncte  für 
ein  »System  der  Staatsanleihen  im  Zusammenhang  der  Volkswirth- 
Schaft  betrachtet«  (Heidelberg  1855)  ist  dann  eine  analoge  Begriffs- 
bestimmung  von  C.  Dietzel  genommen  worden,  indem  derselbe 
(S.  27)  den  Credit  erklärt  als  »dasPrincip  der  freiwilligen 
Uebertragung  der  Kapitale«.  v i -i?  > 

Diese  Theoretiker  ziehen  also , wie  Roscher , nicht  eine  Stim- 
mung und  Möglichkeiten,  sondern  eine  reale  Erscheinung  in  Betracht,, 
und  sie  verfahren  insofern  besser,  als  sie  nicht  eine  Folge  des  Ver- 
kehrsvorganges , sondern  diesen  selbst  für  den  Begriff  des  Credites 
hcranziehen.  Ihr  grosser  Fehler  aber  besteht  darin,  dass  sie  n^^ 

■„.'5;'  '«>t> 

J)  Die  gleiche  Auffassung  Üiidet  sich  auch  schon  in  der  Schrift:  Discourse 
of  trade,  coyn  and  papercredit  (London  1697.  S.  72  fl.).  Roscher,  Grund- 
lagen § 90.  n.  4. 
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die  eine  Hälfte  jenes  V erkelirs vorgan ges  als  das 
Wesen  des  Oredites  proclamiren , und  so  in  die  analoge  Ein- 
seitigkeit verfallen , wie  Diejenigen , welche  nur  das  Vertrauen  des 
Gläubigers  u.  ».  w.  in  Betracht  ziehen.  Ja,  der  unabweisbaren  For- 
derung, dass  der  Credit  als  ein  Vorgang  zu  erkennen  ist,  in  welchem 
eine  erste  Person  und  noch  eine  zweite  Person  etwas  thut, 
jetzt  etwas  geschieht,  aber  auch  später  noch  etwas  ge- 
schieht, dieser  Forderung  ist  durch  die  Definition  Mill's,  Dietzel’s 
u.  A,  in  gar  keiner  Weise  genügt  1 Und  wie  viel  mehr  noch  als  die 
Geschichte  der  Litteratur  zeigt  die  Geschichte  der  Völker , welche  * 
verhängnissreiche  Folgen  sich  eben  an  dieses  Vorkommniss,  an  das 
Ignoriren  Dessen , was  der  Schuldner  seinerseits  auch  und  zwar 
später  zu  »ttbertragena  hat,  knüpfen  ! Wir  werden  auf  diesen  Punct 
grade  auch  in  der  Beurtheilung  Dietzel’s  bezüglich  der  Frage  der 
Rückzahlung  der  Staatsanleihen  zurückzukommen  haben.  Was  aber 
Mill  betrifft,  so  ist  derselbe  (ähnlich  wie  J.  B.  Say  für  das  gleiche 
Verfahren)  einer  herben,  freilich  nicht  ganz  unverdienten  Zurecht- 
weisung Macleod’s  (Dictionary,  S.  610)  verfallen,  obgleich  die 
SchlussfolgerungenMacleod’s  zu  seinen  eigenen  Gunsten  ebensowenig 
richtig  sind,  als  der  positive  Inhalt  der  Polemik  Ph.  Geyer’s  (Theorie 
und  Praxis  des  Zettelbaukenweseiis,  1867.  S.  310  fl.)  gegen  Mill.  »Es 
muss  befremden  sagt  Mill  B.  111,  ch.  XI,  § 1),  dass  es  überall  nötbig 
ist,  darauf  hinzuweisen , wie  der  Credit  nur  die  Erlanbniss  ist , das 
Kapital  eines  Anderen  zu  benutzen.«  (§  2)  »Credit  ist  niemals  etwas 
mehr  als  die  Uebertragung  eines  Kapitales  (des  Gläubigers)  von  Hand 
zn  Hand.«  Nach  dieser  immer  wieder  betonten  Grundbestimmnng 
des  Credites  kommt  der  Gläubiger  nur  als  Geber,  der  Schuldner  nur 
als  Empfänger  des  »übertragenen  Kapitales«  in  Betracht.  Aber  noch 
in  demselben  Kapitel  wendet  sich  Mill  zu  »dem  verwickelteren  Theil 
der  Theorie  des  Credites,  dem  Einfluss  des  Credites  auf  die  Preise, 
die  hauptsächlichste  Ursache  der  meisten  Erscheinungen  in  der  Han- 
delswelt , wodurch  die  Beobachter  in  Verwirrung  gebracht  werden«. 
Hier  nun  constatirt  er  sofort  den  starken  und  allgemeinen  Einfluss 
»des  Credites«  auf  die  Preise,  aber  wie?  »Obschon  Credit  keine  pro- 
ductive Macht  ist , so  gewährt  er  doch  die  Macht  zu  kaufen, 
diese  von  ihm  gewährte  Befähigung  zu  kaufen  (»purebasing  power  of 
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credit «)  ist  ganz  unabhängig  von  der  Macht  zu  kaufen  , welche  das 

Geld  dem  Besitzer  gewährt«  u.  s.  w.  Drastischer  lässt  sich  kaum 

die  unrichtige  Einseitigkeit  jener  Definition,  dass  »Credit  die  Ueber- 

tragung  eines  Kapitales«  'vom  Gläubiger  auf  den  Schuldner)  sei, 

vorweisen,  als  dadurcli,  dass  man  alsbald  hinznfügen  muss : Bewirkt 

wird  solcher  »Credit«  durch  die  »Kaufkraft  des  Credites«!!  Wie 

Mül  neben  seinen  Hauptsatz:  Credit  ist  fjetzige)  IJebertragung 

eines  Kapitales , jenen  zweiten  setzte : Credit  gewährt  die  Macht  zu 

kaufen,  so  hat  S.  Oppenheim  (a.  a.  0.  § 1 und  12) t neben,  den 

' Hauptsatz:  der  Credit  i.st  der  gute  Glaube,  welchen  man  (d.  b.  der 

Gläubiger)  in  das  Zahlungs-  oder  Lieferungsversprechen-einer  Person 

ietzt,  die  weiteren  aufgestellt : »der  Credit  oder  die  Creditfähigkeit 

ist  eine  Kraft  und  zwar  eine  Circnlationskraft.  Durch  den  Besitz  des 

Credites  ist  man  fd.  h.  der  Schuldner)  befähigt,  Geld,  Güter  oder 

sonstige  Creditobjecte  aus  dem  Bereiche  Anderer  zu  sich  herüber  zn 

« 

ziehen.  Der  Credit  trügt  daher  insoweit  die  Natur  des  Geldes  "an 
sich ; er  dient  dazu,  Geld,  Güter  u.  s.  w.  in  Circulation  zu  setzen  und 
ist  eine  Circnlationskraft,  wie  das  Geld  einCircula- 
t ionsgut.  (So  sagt  auch  Storch,  Cours  d'Econom.  pol.  T.  III, 
Part.  I.  Liv.  VI.  Ch.  I,  pag.  150:  Ainsi  le  erddit  est  exactement 
comiue  la  monnaie  un  Instrument  pour  opdrer  les  dchanges,  une  roue 
dans  le  möcanisme  de  circulation,  qui  facilite  et  accälöre  son  mouve- 
nient.  Der  Credit  kann  folglich  auch  oft  die  Function  des  Geldes 
versehen  und  auch  als  Substitut  für  dasselbe  dienen;  Wer  Credit 
l»at.  bedarf  keines  Geldes.«  Genauerer  Aufschluss  über  das  diesen* 
zweiten  Sätzen  MiHs) : Credit  ist  Kaufkraft  und  (Oppenheim’s)  Credit 
ist  Circnlationskraft  — zu  Grunde  liegende  Missverständniss  wird 
sich  aus  unseren  Erörterungen  über  Macleod  und  über  die  Leistungen 
des  Creditverkehres  ergeben.  Hier  mag  die  Bemerkung  ^genügen; 
dass  der  Zusammenhang  dieser  Irrung  mit  dem  Uebersehen  Dessen,» 
was  neben  dem  jetzigen  Vorgang  später  zu  geschehen  hat,. als- 
l)ald  hervortritt,  wenn  wir  die  für  den  Schlusssatz  Oppenheim’s: 
»Wer  Credit  hat,  bedarf  keines  Geldes«  nothwendige  Correctur  vor-^ 
nehmen:  bedarf  jetzt  keines  Geldes,  aber  später,  üebrigens 
tritt  der  Fehlgriff  des  MiU’schen  Hauptsatzes  auch  bei  folgender 
Beol>achtung  hervor.  Credit  mag  sich  auch  als  Uebertragung  von 
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Kapital  erweisen  können — aber  wie  soll  Credit  d i e Uebertragnng  des- 
selben sein  ? Was  Anderes  als  eine  ebensolche  Uebertragnng  vollzieht 
sich  denn  durch  Schenkung,  Vererbung,  Stiftung  u.  dgl., 
ja  durch  zahllose  Mengen  tagtäglicher  Verkäufe  im  Baarverkebr? 
Auf  keinen  Fall  dürfen  wir  desshalb  den  Credit  als  die  Uebertra- 
gung  des  Kapitales  erklären,  er  kann  jedenfalls  nur  als  ein  Vorgang 
der  üebertragung  neben  anderen  erscheinen  und  müsste  z.  B.  von 
der  Schenkung  und  der  Vererbung  durch  die  Entgeltlichkeit,  von 
den  entgeltlichen  Uebertragungen  im  Baarverkehr  durch  die  Be- 
tonung der  zukünftigen  Gegenleistung  unterschieden  werden. 

Es  ist  sehr  belehrend  , dass  es  neben  der  Gruppe  von  Theore- 
tikern , welche  das  Wesen  des  Credites  nur  aus  der  jetzigen 
Üebertragung  von  Gütern  (der  Gläubiger  an  die  Schuldner)  darzu- 
legen suchen,  auch  eine  andere  Gruppe  giebt,  für  die  ein  nur  an 
die  Zukunft  geknüpftes  Moment  das  entscheidende  Merkmal  ab- 
giebt.  Denn  Dieses  ist  in  der  Hauptsache  doch  dann  der  Fall,  wenn 
man  das  eigentliche  Wesen  des  Credites  in  der  »Andcipation  zukünf- 
tiger Werthe«  vorweist.  Auf  die  nähere  Betrachtung  dieser  Erklä- 
rung werden  wir  später  zurückkommen. 

Ein  besonderes  Moment  in  mehreren  erwähnten  Definitionen 
haben  wir  bisher  noch  nicht  beillhrt,  nämlich  die  von  Nebenius 
berührte , von  Koscher  betonte  und  von  Dietzel  und  A . Wag- 
ner als  wesentlich  characterisirte  Freiwilligkeit  der  Uebertra- 
gung.  Die  sich  im  letzteren  Falle  aufdrängeiide  Folgerung,  dass 
dann  iutbesondere  alle  mittelst  Zwanges  vom  Staate  bewerkstelligten 
»Anleihen«  aus  den  Erscheinungen  des  Credites  auszuschliessen, 
»Zw'angsanleihen  des  Staates  keine  Creditgeschäfte  sind« , ist  von 
Dietzel  und  Wagner  gezogen  worden.  Dietzel  hat  alle  diese 
Anleihen  gradeaus  als  Steuern  bezeichnet  (System  der  Anleihen, 
S.  147)  und  nach  Wagner  sind  »für  sie  nicht  massgebend  die  Ge- 
sichtspuncte , von  welchen  aus  die  Benutzung  des  Staatscredites  son- 
dern vielmehr  die  Gesichtspuncte,  von  welchen  aus  die  Benutzung 
der  Besteuerung,  resp.  der  Steuerkraft  des  Landes  beurtheilt 
werden  muss«.  (Kentzsch,  Handwörterbuch,  S.  862.)  Die  Un- 
richtigkeit der  Behauptung , dass  Zwangsanleihen  Steuern  seien, 
ist  von  selbst  einleuchtend  und  gewiss  vorab  aus  dem  Eintluss  jenes 
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Irrthums  zu  erklären,  welcher  das  Wesen  des  Credites  nur  in  der 
(freiwilligen)  Uebertr&gung  der  Kapitale  (von  dem  nachherigen 
Gläubiger  an  den  Schuldner)  fasst  und  die  Gegenleistung  (des 
Schuldners)  ganz  unbeachtet  lässt ! Roscher  (vgl.  dessen  Grundriss 
zu  Vorlesungen  über  die  Staatswirthschaft.  Götiingen  1843,  S.  135) 
und  Nebenius  rechnen  dagegen  auch  die  Zwangsanleihen  zu  den 
Anleihen.  Letzterer  erklärt  (a.  a 0.  S.  314);  »nur  die  Anlehen  in 
freiwilliger  Uebereinkunft  haben  dem  Credit  (d.  h.  für  Nebenius  :• 
einem  Vertrauen)  ihi e Entstehung  zu  verdanken . Der  Zusammen- 
hang der  Sache  erfordert  aber , dass  wir  auch  die  andern  Wege, 
Schulden  ^mittelst  Zwangsanleihen)  anzuhäufen,  beleuchten.  Be- 
stehen sie  einmal,  so  ist  das  Vertrauen,  womit  man  die  Erfüllung  der 
eingegangenen  Verbindlichkeiten  erwartet , ohnehin  gleicher  Natur, 
diese  .Verbindlichkeiten  mögen  auf  dem  einen  oder  dem  andern  Wege 
ursprünglich  entstanden  sein!« 

Von  unserer  Seite  her  ist  zuvörderst  wieder  geltend  zu  machen, 
dass  wenn  überhaupt  die  Freiwilligkeit  besonders  betont  werden  soll, 
nicht  blos  die  freiwillig  eingeräumte,  sondern  auch  die  freiwillig 
übernommene  » Befugniss  üb^  fremde  Güter  zu  verfügen«,  nicht 
nur  die  freiwillige  Uebertragung,  sondern  auch  die  freiwillige  An- 
nahme der  Kapitale  zu  betonen  wäre. 

Das  Eintreten  eines  Zwanges  ist  nicht  blos  gegenüber  dem  Glän- 
biger,  sondern  auch  gegenüber  dem  »Schuldner«  möglich  und  — 
wenn  auch  viel  seltener  — thatsäohlich  vorgekoiumen.  Ich  erinnere 
daran,  dass  der  Staat  Ki^itale  zu  einem  gewissen -Zinsfnss  Bank- 
instituten aufgenöthigt  hat,  und  dass  er  immer. wieder*  einmal  eine 
Heimzahlung  seiner  Anleihe  zwangsweise  vor  dem  vereinbarten  Ter- 
min durchführen  kann.  Ja  in  der  Miethe  ist  sogar  die  Analogie  zum 
»Zwangs a n 1 eh  e n « : die  » Zwangsodethe « orst  in  der  neueren  Zeit 
bemerklicheF' geworden , wähi'end  die  zwangsmässige  Uebertragung 
der  Wohnimgsnutzungeu  (an  Beamtete)  zu  festgesetztem  Zinse  schon 
langeher  weit  verbreitet  ist.  Und  wie  viele  Berücksichtigung  ver- 
diente doch  voB  vorn  herein  auch  jener  Zwaug , welcher  in  Betreff 
der  (zukünftigen)  Gegenleistung  thatsächiieh  ediitritt , wenn  der 
private  Schuldner  seiner  Verbindlichkeit  nicht  • naclUtommen  kannl 
Es  ist  doch  wirklich  ein  grosser  Untei*sehied  zwischen  den  sonstigen 
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Anleben  und  denen,  deren  Heimzahlung  o mittelst  Zwaugsgewalt 
des  Staates»  beschafft  wird , da  wol  der  Bauer  von  Acker  und  Hof 
verjagt  wird , der  Geschäftsmann  Geschäft  und  Geschäftsehre  ein- 
büsst  oder  das  Wohnhaus  des  Schuldners  »unter  den  Hammer« 
kommt  1 

Trotz  alledem  ist  allerdings  festzustelleu^  dass  die  Erörterungen 
Über  Credit  zunächst  von  der  Annahme  ausgehen  und  ausgehen 
müssen,  dass  jene  Uebertragung.des  Kapitales  des  Gläubigers  an 
den  Schuldner  eine  freiwillige  sei.  Was  für  diese  creditmässige 
üebertragung  gilt , gilt  aber  ebenso  für  anderweitige  Güterttbertra- 
gnngen,  für  unentgeltliche — Schenkung,  Stiftung,  Legirung  — wie 
für  die  entgeltlichen  des  Baarverkehrs  durch  Tausch  und  Kauf- Ver- 
kauf. Tritt  an  die  Stelle  der  Freiwilligkeit  ein  Zwangsmotiv,  so 
vollzieht  sich  immerhin  der  objective  Vorgang  einer  unentgeltlichen 
oder  entgeltlichen  Güterübertragung.  Wenn  eine  unentgeltliche 
GUtertlbertragung,  aus  Händen  bisheriger  Besitzer  zu  Händen  neuer 
Besitzer  auf  »legalem  Wege«  erzwungen  werden  kann  , so  wird  man 
eben  auch  das  Besondere  in  der  Thatsache  einer  solchen  unfrei- 
willigen Schenkung  in  Betracht  zu  nehmen  haben . Dem  alten  Römer 
nait  seinem  Testaterbrecht  konnte  »die  Güterübertragung  durch  Ver- 
erbung« überhaupt  an  eine  »Freiwilligkeit«  des  Erblassers  gebunden 
erscheinen.  Erst  die  Ausbildung  der  »Pfliehttheile«  und  das  ganze 
germanische  Intestaterbrecht  hat  dann  die  Zwangsmomente  gebracht, 
so  dass  nnn  die  Zwangs- Vererbung  im  Begriff  der  Vererbung  weithin 
die  Oberhand  gewonnen  hat.  Die  »frommen«  Stiftungen  der  Leben- 
den rechnen  wir  auch  den  freiwilligen  Güterübertragungen  zu  ; sind 
sie  jedoch  nur  zu  rechtskräftigem  Bestand  gekömmeu,  so  wirken  sie 
als  Stiftungen , auch  wenn  sie  abgenöthigt  oder  »erschlichen«  sein 
sollten.  Näher  berührt  uns  die  Analogie  auf  dem  Gebiete  der  übrigen 
entgeltlichen  Güterübertragungen. 

Auch  für  Tausch-  und  Kauf-Verkauf  setzen  wir  die  »Frei- 
willigkeit« voraus.  Immerhin  bleibt  doch  die  Thatsache  eines 
Verkaufes  z.B.  eines  Hauses  für  or;  Mark  vorhanden,  auch  wenn  der 
Verkäufer. durch  Noth  gezwungen  zu  diesem  Verkaufe  geschritten  ist.. 
Bestand  die  Nöthigung  darin , dass  er  eine  fällige  Schuldforderung 
bezahlen  musste,  so  ist  die  Unfreiwilligkeit  vorhanden,  gleichviel  . ob 
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der  Schuldner  noch  »aus  freier  Hand« ! verkauft  oder  es  zur  Zwangs- 
versteigerung kommen  lässt.  Ist  in  einem  anderen  Falle  einmal  der 
Zwang  zur  Veräusserung  an  öflfeutliche  Behörden  festgestellt,  so 
kann  hernach  der  Preis  des  (zu  »expropriirendena)  Gutes  sogar 
gütlich  vereinbart,  oder  auch  amtlich  verhältnissmässig  recht  hoch 
festgestellt  werden.  In  allen  diesen  Vorkommnissen  wird  trotz  der 
ünfreiwilligkeit  des  Veräusserers  die  thatsächliche  Folge  herbeige- 
führt, dass  ein  gewöhnliches  Gut  gegen  einen  Verkaufspreis,  ent- 
geltlich, seinen  Besitzer  wechselt. 

In  dem  Creditgeschäft  haben  wir  nun  keineswegs  blos 
l)  die  (jetzige)  üebertragung  des  Kapitales  von  dem  Gläubiger 
auf  den  Schuldner,  sondern  auch 
■2)  die  (spätere)  Gegengabe  des  Schuldners  au  den  Gläubiger 
und  ■ 

3)  den  dazwischen  liegenden  Gebrauch  des  fremden  Kapitales 
' zu  beachten,  während  dessen  eine  Schuldigkeit  des  Schuld- 
ners und  ein  Forderungsrecht  des  Gläubigers  vorhanden  ist. 
An  allen  drei  Stellen  haben  sich  Zwangsmaassregeln  des  Staates 
Geltung  verschafft  (Leih-Verbote  und  Leih-Gebote,  Zinsverbote  und 
Zinstaxen,  Moratorien  und  Seisachtheien  u.  s.  w.)  und  im  einzelnen 
Falle  soweithin  den  freien  Verlauf  eines  Vorganges  freiwilliger  Gttter- 
übertragung  gestört  und  gehemmt,  während  im  üebrigen  die  Structur 
eines  Creditgeschäftes  bestehen' blieb.  Gewiss  kann  bei  einer  Zwangs- 
anleihe  eben  keine  Rede  sein  von  einer  Freiwilligkeit  des  Gläubigers, 
aber  das  üebrige , was  auch  * nach  diesem  Beginn  verbleibt  — ein- 
schliesslich der  thatsächlich  erfolgten  üebertragung  des  Kapitales  in 
fremde  Hand!  — ist  hinreichend,  um  die  Entscheidung  zu  begründen, 
dass  die  Zwangsan leihen  nicht  ausserhalb  der  Erörterung  über  Cre- 
ditverkehr  gestellt  werden,  sondern  der*  hier  statt  der  regulären 
Freiwilligkeit  wirksame  Zwang  in  zusätzliche  Erwägung  kommt.  Ist 
es  doch  sogar  durchaus  irrig , dass  bei  Zwangsanleiheri  von  einem 
Vertrauen  des  Gläubigers  keine  Rede  sein  könne!  Die  Gl^nijjg^i. 
können  im  Gegentheil  und  aus  bestem  Gnmde  das  grösste  Vertrauen 
in  die  Zahlungsfähigkeit  u.  s.  w.  des  fraglichen  Staates  haben,  wäh- 
rend sie  — wie  oft!  — ohne  solches  Vertrauen  sich  zu  freiwilligem 
Anleihen  herbeilassen,  weil  sie  auf  einen  gewinnbringenden  Verkauf 
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ihrer  Forderungen  au  Andere  specnliren ! Wenn  heutzutage  die  Re- 
gierung eines  grossen,  wohl  bemittelten  Staates  eine  mässige  Summe 
Papiergeldes  mit  Zwangscurs  ausgeben  würde,  so  könnten  alle  Die- 
jenigen, .welche  diese  Scheine  aunehmen  müssten,  ein  ganz  festes 
Vertrauen  in  die  »Creditwürdigkeit«  dieses  Staates  haben  und  als  vor 
wenigen  Jahren  in  Baden  eine  Zwäugsstenerauleihe  gemacht  w'urde, 
hat  wol  kaum  irgend  Einer  der  Gläubiger  au  der  Erfüllung  der  von 
dem  Schuldner  eingegangeneu  Verbindlichkeiten  gezweifelt.  Auch 
ist  es  nicht  einmal  richtig,  dass  es  nur  auf  dem  Gebiete  des  öffent- 
lichen Credites  Zwangsauleihen  gebe.  Denn  es  ist  ja  doch  ein  ganz 
unfreiwilliger  Credit,  wenn  z.  B.  Tausende  von  Handwerkemu.  s.  w. 
statt  wie  erwartet  baar  Geld  zu  bekommen,  Monate  und  Jahre  lang 
auf  die  dringlich  begehrte  Bezahlung  ihrer  Arbeitsleistungen  u.  s.  w. 
an  Private  w’arten  müssen. 

Eine  besondere  Beachtung  beansprucht  die  Theorie  A.  Ciesz- 
kowski’s  über  Wesen  und  Begriff  des  Credites  (Du  qrödit  et  de  la 
circulation.  Paris  1S39.  2 öd.  1S47.  Die  dritte,  vergriffene  Auflage 
habe  ich  nicht  einsehen  können).  Cieszkowski  erklärt  (2  öd.  p.  6j: 
»Le  crödit  est  la  metamorphose  des  capitaux  stables  et  eugagös  en 
capitaux  circulants  ou  dögagös ; c’est  ä dire  le  moyen,  qui  rend  dis- 
ponibles et  circulables  des  capitaux,  qui  ne  l’ötaient  point,  et  leur 
permet  par  consöquent  de  se  porter  partout  , oü  leur  besoin  se  fait 
sentir.«  (In  der  1.  öd.,  »le  moyen,  qui  doue  les  valeurs  non  circu- 
lables par  elles-memes  de  la  facultö  de  circuler«) . Auch  so  hervor- 
ragende Oekonomisten,  wie  der  Franzose  J.  Garnier  Clemens  de 
Teconomie  politique  3 öd.  Paris  1857.  ch.  XIX:  »dölinition  du  crödit 
heiireusement  formulöe«)  und  der  Italiener  G.  Boccardo  (Trattato 
teorico-practico  di  Econ.  polit.  Torino  1853.  S.  188  n.  1 :•  Ciesz- 
kowski definisce  a ragioue  il  credito  etc.  ; Diziouario  della  econ. 
polit.  ed  el  commercio.  Torino  1857  fl.)  haben  die  Auffassung  Ciesz- 
kowski’s  in  der  Hauptsache  gebilligt.  - • 

Letzterer  will  vor  Allem  dem  Grundirrthum  der  gewöhnlichen 
Theorie  entgegentreten , welche  in  dem  Credit  eine  Anticipation  der 
Zukunft  (de  l’avenir)  erkenne,  was  nur  theil weise  richtig,  im  Allge- 
meinen, genommen-  durchaus  falsch  sei  und  jedes  pouvoir  producteur 
du  crödit  verneinen  würde.  Er  symmetrisirt  die  Wechsel,  Bank- 
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Boten  u.  dgl.  also  Geldfordernngssoheine , Documente  über  »Ein- 
Idsungs^Oredita,  mit  den  Lagerscheinen  (Warrants)  n.  dgl.,  also  mit 
joDepositenscheinena,  Documenten,  welche  das  Eigenthnmsreoht  des 
Inhabers  an  den  ihm  irgendwo  anf bewahrten  Gütern  beurknnden, 
nud  zeigt  an  den  letzteren  die  Merkmale  des  realen  und 
gesundenOredites.  Scheine,  welche  — ungleich  dem  Warrant 
— keine  Anweisungen  auf  bestimmte^  real  vorhandene  Werthe  sind 
(»Le  erddit  de  pure  circulation«)  sind  »köiperlose  Schattengebilde 
einer  industriellen  und  finanziellen  Phantasmagorie^  blosse  Werth* 
Zeichen  (signes),  »negative  Werthea,  die  nur  Belastungen  (charges) 
darstellcn,  welche  niemals  etwas  producirt  haben,  noch  je  etwas 
produoiren  können«.  Die  gewöhnlichen  Warrants  können,  obwol 
durch  sie  in  einer  creditmässigen  Weise  vorhandene  »engagirte  und 
stabile«  Kapitale  frei  und  mobil  gemacht  werden,  doch  dem  Bedürf* 
niss  nach  creditmässigen  Circnlationsmitteln  nicht  vollkommen  ent- 
sprechen, weil  ja  die  Kanfmannswaareu , auf  welche  sie  lauten,  die 
Bestimmung  haben , consumirt  zu  werden.  Wohl  aber  könnte  dies 
geschehen  durch  »Warrants«,  ^ welche  auf  anderweitige  Güter  in  einer 
allgemeineren  Form  ausgegebeu  würden , als  wie  das  jetzt  mit  den 
titres  de  döpota  röels,  hypotlieqnes  engagöes  etc.  der  Fall  ist.  »Les 
warrants-lk  cireuleraient  indöfiniment , puisqne leur  circula- 

tion seule  constituerait  leur  nsage  et  leur  destination.  Oe  sdrait  done 
une  monnaie  parfaitement  analogue  k la  mounaie  mötallique , puls* 
qu  eile  porterait  en  elle-möme  sa  garontie  spöciale  et  döterminöe, 
n’ötant  en  realitö  qu’un  fonds  röel  rendn  circulablea  (p.  44). 

Dass  dieser  Vorschlag  anf  das  Mktei  hinausläuft,  wie  J.  Law  in 
seiner  späteren  Bedrängniss  durch  den  französischen  Hof  neues 
Geld  machen  wollte,  hat  schon  Macleod  nachdrücklich  hervorge- 
hoben; derselbe  nennt  die  Creditlehre  Cieszkowski's : «a  revival  of 
Lawism,  wobei  an  die  Geld-Theorie  Law's  gedacht  werden  soll. 
Denn  a revival  of  Lawism  soweit  die  Credittheorie  Law’s  in  Frage 
kommt , will  ja  Macleod  seinerseits  selbst  zu  Stande  bringen.  Das 
allgemeine  so  wegwerfende  Urtheil  des  Engländers  (Dicüon.  S.  613: 
the  fallacy  of  this  doctrine  is  so  instantly  apparent  to  any  one  hav- 
ing  slighteat  knowiedge  of  law  and  commerce,  that  it  would  be 
scarcely  worth  white  to  notice  it  etc.)  ist  übrigens  ungerecht  und  der 
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Abstand  seiner  eignen  Argumentinmg  viel  geringer  als  es  zunächst 
scheint.  Es  empfiehlt  sich  jedoch  für  uns,  weitere  Bemerkungen 
über  Cieszkowski  der  nachfolgenden  Erdrtemiig  einznreihen. 

2. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  auch  wieder  für  diu  Gegen- 
wart eine  Auffassung  der  Credit-Erscheinungen  geworden,  welche 
nach  dem  Urtheil  ihres  zeitgenössischen  Hauptvertreters  mit  deu  bis- 
her besprochenen  Theorieen  nichts  gemein  hat,  aber  den  Anspruch 
erheben  darf.  Hüterin  der  eben  so  fruchtbringenden  wie  sicheren 
Wahrheit  zu  sein.  Würde  in  diesem  Abschnitt  das  Interesse  an  der 
geschichtlichen  Aufeinanderfolge  entscheidend  ins  Gewicht  fallen,  so 
hätten  wir  das  Folgende  an  einer  früheren  Stelle  darlegen  müssen. 
Denn  es  handelt- sich  hier  in  der  That  um  Ansichten,  w'elche  gleich 
im-Beginn  der  neuzeitlichen  Erörterungen  über  Credit  hervortreten. 
Ihr  bedeutsamster  Punct  liesse  sich  schon  aus  Schriften  des  17.  Jahr- 
hunderts von  Culpeper’s  »Tract  against  the  high  rate  of  usurie  (1623; 
an  bis  zu  dem  anonymen  : Discourse  of  trade,  coyn  and  papercredit 
(London  1 697)  hin  vorweisen.  In  breiter  Entfaltung  aber  treten  sie 
zu  Anfang  des  IS.  Jahrhunderts  in  den  französisch  geschriebenen 
Darlegungen  John  Law’ s hervor  (Vgl.:  »Memoires  sur  les  Ban- 
ques«  und  »Lettres  sur  les  Banques«  der  Guillaumin’schen  Ausgabe 
der  ficonomistes  financiers  du  XVIU®  Siede)  und  noch  demselben 
Jahrhundert  entstammt  (Pinto : Traite  de  la  circulation  et  du  credit. 
Amsterdam  1771.  S.  33S'  das  »geflügelte  Wort«  von  dem  »Mysterium« 
der  in  gewissen  Creditgeschäften  »realisirten  Alchymie«.  Immerhin 
hat  auch  für  uns  das  »System«  des  Schotten  Law  eine  erneuerte 
und  grössere  Bedeutung  durch  die  Ausführungen  erhalten , w^elche 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  von  dem  Engländer  Macleod  ver- 
öffentlicht worden  sind.  Zw’ar  verwirft  Macleod  Law's  Ansichten  über 

* 

die  Natur  des  Geldes,  wie  sie  in  der  Schrift:  Trade  and  mouey 
1696  ausgesprochen  sind  und  Ursache  der  falschen  Operationen  Law’s 
gewesen  seien.  Um  so  mehr  preist  er  jedoch  Law’s  Urtheile  über  den 
Credit,  wrobei  wir  glei^wol  bemerken  dürfen,  dass  diese  »ganz  richti- 
gen Ansichten  über  Credit«  in  jenen  Memoires  und  Lettres  später  und 

j 

0 A.  CochiJt:  Lavr,  son  Systeme  et  son  ^poque,  Paris  1853’. 
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gleichfalls  noch  vor  der  weltberüchtigt  gewordenen  Bankpraxis  ver- 
öffentlicht sind.  Jedenfalls  handelt  es  sich  bei  der  von  Macleod  auch 
nach  eigenen  trüben  Erfahrungen  zuversichtlich  vertretenen  »Grand 
theory  of  credit«  um  eine  Frage  von  grösster  praktischer  Bedeutung, 
der  wir  eine  ausführliche  Besprechung  widmen  müssen.  Wir  dürfen 
dies  um  so  mehr  thuu,  als  wir  bei  diesem  Anlass  eine  sehr  wichtige 
Frage  für  die  allgemeine  Beurtheilung  der  Wirkungen  der  Credit- 
geschäfte  zugleich  zu  erledigen  suchen  können. 

Es  ist  belehrend,  sich  zunächst  an  einige  gescliichtliche  That- 

sachcn  aus  der  Zeit  zu  erinnern , in  welcher  Ansichten  über  Credit 

* 

wie  die  von  Law  aufkamen. 

Viele  von  jenen  Schriftstellern  und  Staatsmännern  insbesondere 
des  17.  Jahrhunderts,  welche  man  Merkaiitilisteu  zu  nennen  pflegt, 
waren  von  der  theoretischen)  Meinung  beherrscht,  dass  das  (Metall-) 
Geld  das  Gut  aller  Güter  sei,  und  hielten  eine  praktische  Politik  für 
die  richtige , welche  die  grosse  Industrie  in  bestimmten  Bahnen  zu 
erhalten  und  den  iuterlocaleu  Handelsverkehr  nach  vielen  Kichtungen 
hin  zu  behindern  bemüht  war.  Eine  Keaction  hiegegen  erhielt  um 
die  Wende  des  17.  und  des  18.  Jahrhunderts  die  erforderliche 
wissenschaftliche  Vertiefung.  Man  gelangte  zu  der  praktischen  For- 
derung einer  freien  Ausfuhr  selbst  der  notliweudigen  Lebensmittel 
und  industrieller  Rohstoffe , indem  man  von  einer  neuen  Auffassung 
über  »die  Natur  des  Geldes«  ausgiug.  Hervorragender  Repräsentant 
dieser  Reaction  ist  Boiguillebert  Le  dötail  de  la  France  1697. 
Factum  de  la  France  1707.  Dissertation  sur  la  uature  des  rechesses, 
de  l’argent  et  des  tributs) . Er  kommt  zu  dem  Ergebniss  (Disserta- 
tion c.  11),  dass  das  Geld  (als  solches)  absolut  nichts  Anderes  sei, 
♦als  ein  Bindemittel  zu  erleichterter  Durchführung  eines  Umsatzes 
wirklicher  Güter  (»En  effet,  Targeut  nest  absolument  d’un  aucun 
usage  par  lui  meme,  il  n’est  qu’un  moyen  de  recouvrer  les  denröes, 

‘3  »Wie  Law  in  Folge  seiner  Irrlehren  seine  Bank-  und  seine  Actien-Com- 
pagnie  zusaiumenstürzen  sah  und  selbst  nur  mit  Mühe  das  Leben  und  die  Frei- 
heit durch  schnelle  Flucht  rettete,  so  hat  Macleod  die  Folgen  seiner  falschen 
Theorie,  als  einer  der  Directoren  der  insolvent  gewordenen  Uoyal-British-Bank, 
nach  dem  Ausspruch  einer  Jury  und  dem  L'rtheil  des  Oberrichters  Lord  Campbell 
mit  Gefängnissstrafe  büssen  müssen«  Bremer  Handelsblatt  1658.  S.  315. 
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parceqiie  lui  mC*me  n est  acquis,  que  par  une  vente  pr<?c^dente  de 
denrees  — »le  Midas  de  la  fable«  — Ce  n’est  que  coinme  garant 
tont  au  plus  des  Behanges  et  de  la  tradition  reciproque,  qu’il  a ete 
appel«^  dans  le  monde  — voila  ruiiique  fonction  de  rargent«). 
Die  für  diese  Auffassung  nahe  liegenden  Schlussfolgerungen  hat 
dann  auch  schon  Boisguillebert  gezogen.  Einmal,  dass,  so  lange 
man  das  für  die  Hingabe  von  wirklichen  (liltern  empfangene  Geld 
besitzt,  man  daran  nichts  hat , als  ein  Pfand , eine  Garantie  für  zu- 
künftigen Empfang  einer  Waare  (»L’argent  n’est  qu’une  garantie  de 
la  livraison  future  d’uue  denri*e,  qn’on  ne  regoit  pas  immediatement 
en  vendant  celle  qu’on  possede«) . Sodann  : dass  ganz  derselbe  Dienst 
der  Geldstücke  wie  durch  anderw'eitige  Gegenstände,  so  auch  durch 
Credit,  durch  Papierscheine,  welche  einen  Empfang  von  Gütern 
garantiren , geleistet  werden  kann.  Um  die  erfahrungsmässig  y- 
probte  Richtigkeit  dieser  Ansicht  festzustellen,  verweist  Boisguille- 
bert  auf  eine  den  Vorgängen  in  dem  modernen  C|,earinghouse  zur 
Ersparung  von  Geld-Gebrauch  analoge)  Hebung  Lyoner  Kaufleute, 
welche  Güterumsätze  im  Betrag  von  80  Mill.  JC.  unter  Gebrauch 
von  papiernen  Anweisungen  bewerkstelligen. 

Zu  einer  besonders  gearteten  Ersetzung  dieses  Geldes,  welches 
für  sich  selbst  nichts , nur  als  Pfand  und  Anweisung  für  Empfang 
wirklicher  Güter  bedeutsam  ist,  beziehungsweise  zur  Vervollstän- 
digung des  Kapitals  der  metallenen  Pfänder  und  Tauschmittel  durch 
ein  Kapital  gleichbefähigter  papierner  Anweisungen  und  Tausch- 
mittel  hat  dann  J.  Law  »mit  hohen  obrigkeitlichen  Privilegien«  schrei- 
ten können.  Das  ist  allerdings  nicht  in  dem  ersten  Theil  seiner 
Geschäftsführung  geschehen,  da  die  von  ihm  gegründete  Bank  nur 
ebenso  willkommene  als  solide  Dienstleistungen  ihrem  besonderen 
Kundenkreise  bot,  während  ihr  selbst  absolut  verboten  war,  Handel 
zu  treiben  und  auf  Zinsen  auszuleihen.  Später  dagegen  scluitt  er  zu 
einer  immer  massenhafteren  Ausgabe  von  Papierscheinen,  die  auch 
befähigt  erschienen,  »ohne  irgend  einen  Gebrauch  für  sich  zu  ge- 
währen, als  Anweisungen  auf  wirkliche  Güter  zu  dienen«.  Das 
waren  keine  Geldforderungsscheine,  sie  sollten  vielmehr  wie  Metall- 
geld dem  Umsatz  wirklicher  Güter  behülflich  sein  und  unterschieden 
sich  von  den  »metallenen  Anweisungen«  des  Geldes  eben  nur  in  jenem 
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einen,  für  irrelevant  gehaltenen  Puncte.  Die  Geldstücke  schleppen 
den  Werthbetrag,  für  welchen  sie  fnngiren,  )>ohne  Gebrauch«  mit 
sich  herum,  während  von  den  Law’schen  Scheinen  Werthbeträge 
»repräsentirt«  wurden,  welche  in  Grundstücken  u.  dgl.  vorhanden 
waren,  die  während  des  Gebrauchs  der  Scheine  für  Geldesdienste  an 
Ort  und  Stelle  und  in  anderweitiger  Verwendung  bleiben  konnten. 

Auch  die  klarsten  Beweise  und  die  bittersten  Erfahrungen  über 
grobe  gefährliche  Irrungen  menschlichen  Denkens  und  Thuns  wirken 
oft  nur  für  eine  Zeit  lang  ausgiebig.  Frankreich  hatte  im  ersten 
V’iertel  des  18.  Jahrhunderts  unter  heftigen  Schmerzzuckungen  die 
»Thorheiten,  Leidenschaften  und  Verbrechen«  in  der  Rue  Quincam- 
poix  sich  austoben  sehen,  und  »gründlich«  die  unbegrenzbare  Frucht- 
barkeit einer  Papierpresse  für  Hervorbringung  von  »Actions,  actions- 
raeres,  actions-lillis,  actions-petites  filles«  kennen  gelernt.  Dennoch 
findet  die  »unbegrenzte  Sicherheit«  der  auf  das  Nationaleigenthum 
fundirten  Assignaten  für  einen  Gebrauch  wie  Geld  noch  in  demselben 
Jahrhundert  eine  Masse  gläubiger  Anhänger. 

Unser  Zeitgenosse  Henry  I)  u n n i n g M a c 1 e o d verurtheilt  die 
Actien  Law’s  und  die  Assignaten  der  französischen  Revolution  als 
ein  falsch  construirtes  [Papier-]  Geld;  ja  er  nennt  die  Theorie  i Law’s' , 
dass  a paper  currency  nicht  im  Uebermaass  ausgegeben  werden 
könne,  so  lange  es  a property  repräsentire,  wiederholt  a stupendous 
fallacy ; um  so  entschiedener  steht  er  für  die  Richtigkeit  der  Law’- 
schen Lehre  von  »dem  Credit«  und  für  die  Gleich werthnng  der 
Geldforderungsscheine  mit  den  metallenen  Geldstücken  ein.  Immer- 
hin ist  es  gewiss  ein  belehrender  Fingerzeig  der  Geschichte,  dass  in 
demselben  Lande,  in  welchem  einst  J.  Law  so  grosse  »officielle«  Gunst 
/ abseiten  des  anleihebedürftigen  Prinzregenteu  Philipp  von  Orleans 
erfahren  hat,  eine  »offieiöse«  Bewillkommnung  und  Anerkennung 
auch  fUrMacleod  abseiten  des  nicht  minder  anleihebedürftigen  zwei- 
ten Empire  in  Scene  gesetzt  worden  ist.  Denn  M.  Henri  Richelot, 
welcher  im  Jahre  18611  die  begeisterte  Schrift  veröffentlichte;  »Une 
revolution  en  Economie  politique : Expose  des  doctrines  de  M.  Ma- 
cleod«,  bekleidete  »eine  hohe  Stelle  in  dem  Handelsministerium«  und 
der  hervorragendste  bonapartistische  Minister  Rou h er  liess  sofort 
dieses  Buch  officlell  an  alle  Handelskammern  des  Kaiserreiches  ver- 
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tbeilen!  Macleod  batte  ja  zwar  zu  keinem  Souverain  das  Fürsten 
berauschende  Wort  gesprochen,  mit  welchem  einst  Law  jenen  Ue- 
genten  bezaubert  hatte ; C'est  au  souverain  a donner  le  credit , et 
non  ä le  recevoir  — aber  der  wundervolle  Satz:  der  Schuldner 
giebt  den  Credit,  er  empfängt  ihn  nicht,  war  ja  doch  auch 
die  Lehre  der  neuen  »Revolution  en  economie  politiqueff  1 

Macleod  hat  seine  Publicationen  begonnen  mit  einer  Theory  and 
Practice  of  Banking.  2Bde.  London  IS56.  Dann  folgten  die  Elements 
of  political  economy.  London  1858  , welche  unter  dem  veränderten 
Titel;  The  Principles  of  Econom  ical  Philosophy.  London  1872  und 
187.">  in  zweiter  Auflage  erschienen  sind.  Die  umfassendsten  und 
am  meisten  durchgearbeiteten  Ausführungen  über  die  hier  fraglichen 
Materien  Anden  sich  in  dem  einen  grossen  Bande  seines  »Dictionary 
of  political  economy  (A,  B und  C),  London  1863  , auf  den  er  auch 
selbst  in  der  Vorrede  zu  der  zweiten  Auflage  der  Theory  and  practice 
of  banking  vom  Jahre  1866  besonders  verweist.  Macleod  bekundet 
sich  m.  E.  als  ein  dialektisch  sehr  gewandter  Scliriftsteller , der 
seine  anspruchsvolle  Zuversicht  ebensowohl  durch  eine  oberflächliche 
Betonung  allgemeiner  Zusammenhänge,  wie  durch  Schaustellung 
einer  grossen  Detailkenntniss  von  gewissen  Vorgängen  der  handels- 
mäuuischen  Praxis  zu  begründen  sucht.  Ein  deutsches  Buch  scheint 
er  nie  gelesen  zu  haben  , aber  seine^fragmentarische  Renntniss  der 
altclassi sehen,  der  englischen,  französischen  und  italienischen  Litte- 
ratur  sucht  er  möglichst  zu  verwerthen.  Für  die  Blossen  der  Gegner 
bat  er  einen  scharfen  Blick,  in  der  advokatisch  spitzfindigen  Befür- 
wortung seiner  eignen  Meinung  sind  ihm  auch  vollständige  Sophis- 
men willkommen.  Nur  ein  Kreis  von  Fragen  über  Handelsverkehr, 
Geld  und  Credit  ist  ihm  »die  politische  Economie«.  Aber  auf  dem 
beschränkten  Gebiete  kann  von  ihm  auch  derjenige  Leser  Manches 
lernen,  der  sich  von  einer  »stupendous  fallacy«  Macleod’s  überzeugt 
und  nur  widerwillig  die  eitle  Selbstüberhebung  und  die  ewigen 
Wiederholungen  des  Autors  hinzunehmeu  vermag.  Um  eine  zu- 
treffende Renntniss  von  der  Ansicht  Macleod’s  über  den  Credit  und 
über  seine  Beweisführung  zu  vermitteln,  wird  es  erforderlicli,  einige 
Puncte  in  besonderte  Betrachtung  zu  nehmen , deren  gleichzeitige 
Hervorhebung  verwirren  kann.  Man  muss  die  Frage : was  ist  für 

b* 
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Macleod  der  Credit?  (wenn  wir  doch  seine  Definition  des  Credits 
neben  die  Definition  Anderer  zu  stellen  haben) , trennen  von  der 
anderen  Frage : was  bewirkt  das  Auftreten  des  Credits  nach  Macleod. 
welche  zweite  Frage  Andere  dann  beantworten  , wenn  sie  von  den 
Wi  rk  un ge  n des  Credites  sprechen.  Daneben  ist  besonders  fest- 
zustellen , in  welcher  Weise  von  Macleod  »das  Zeitmoment  der  Zu- 
kunft« für  die  Lehre  vom  Credit  in  Verwendung  gekoiumen  ist.  Ks 
empfiehlt  sich  für  uns,  mit  der  letzteren  Frage  zu  beginnen. 

Mehrere  deutsche  Nationalökonomen  haben  die  von  dem  Ver- 

I 

fasser  dieses  Buches  1859  und  1802  kundgegebcue  Darstellung  des 
Wesens  des  Credites  mit  der  Auffassung  Macleod’s  wenigstens  so- 
weithin  parallelisirt,  dass  von  uns  beiden  das  hier  fragliche  »>Zeit- 
momentf<  mit  sachlich  übereinstimmendem  Ergebniss  zur  Anerkennung 
gebracht  worden  sei.  Das  ist  eine  vollständige  Irrung  über  die  so 
wiederholt  kundgegebene  Lehre  Macleod’s,  gegen  welche  dieser  auch 
seinerseits  nur  Protest  einlegen  kann.  Ich  darf  vielmehr  sagen,  dass 
zu  meiner  Erklärung:  Credit  ist  derjenige  Verkehr,  in  welchem  eine 
Leistung  des  Einen  in  die  Gegenwart,  die  Gegenleistung  des  Andern 
in  die  Zukunft  fällt,  die  Ansicht  Macleod  s einen  möglichst  grossen 
Gegensatz  bildet ! Denn  nach  Macleod  ist , um  das  hier  kurz  zu  be- 
merken, Credit  eben  durchaus  kein  Verkehr  — der  Verkehrsvor- 
gang aber,  in  welchem  nach  Mjieleod  Credit  zur  Erscheinung  gelangt, 
würde  von  ihm  als  B a a r verkehr  zu  bezeichnen  sein ! Und  ebenso- 
wenig liegt  eine  irgendwelche  Uebereinstimmung  in  der  Begründung 
jenes  »Zeitraomentes«  vor.  Macleod’s  Beachtung  der  Zukunft  geht 
aus  folgenden  beiden,  von  ihm  unzählige  Male  unter  den  grund- 
legenden Bestimmungen  (fundamental  conceptions)  seiner  Credit- 
theorie  herausgehobenen  Sätzen  hervor.  »Eigenthum  (property  , 
ist  nicht  ein  Gegenstand  (thing),  sondern  ein  Recht.«  Und  sodann  : 
»Eigenthum  oder  Rechte  (property  or  rights)  sind  einzutheilen  in 
Rechte  an  Dinge,  welche  schon  jetzt  vorhanden  sind , und  in  Rechte 
an  Dinge , welche  gegenwärtig  noch  nicht  vorhanden  sind , sondern 
erst  in  einer  zukünftigen  Zeit  zur  Entstehung  gelangen:  rights  to 
things  in  actual  existence,  and  rights  to  things,  which 
haveno  exist e nee  at  present,  but  will  only  come  into 
existence  at  a future  time.« 
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Nun,  diese  Beachtung  des  Zeitmomentes  der  Zukunft  in  der 
Gegenwart — und  von  einer  anderen  ist  keine  Spur  vorhanden  — 
wird  doch  wahrlich  nicht  erst  Macleod  entdeckt  haben  sollen  ? Sicher- 
lich hat  auch  der  englische  »Barrister- at-law«  die  Kenntuiss  davon, 
dass  es  Dinge  giebt,  die  erst  in  einer  zukünftigen  Zeit  zur  Entstehung 
gelangen,  während  man  sie  schon  jetzt  reehtsgiltig  kaufen  und  ver- 
kaufen kann,  so  gut  wie  wir  Uebrigen  schon  aus  seinem  Studium  der 
(von  ihm  ja  auch  öfter  citirten  ! ) .lustinianeischen  Oesetzgebuugsacten 
erlangen  können!  Und  wie  deutlich  und  ausführlich!  »Nec  emtio, 
nec  venditio  sine  re,  quae  veneat,  potest  iutelligi,  et  tarnen  fru- 
ctus  et  partns  futnri  recte  ementur,  nt  quum  editus  esset 
partus,  jam  tune,  qunm  contractum  esset  negotium , venditio  facta 
intelligatur«  (L.  S pr.  Dig.  XVIII.  1).  Selbst  verpfändet  wurden 
die  »zukünftigen  VVerthe«  im  Voraus!  »Quae  nondum  sunt,  futura 
tarnen  sunt,  hypotliecae  dari  possuut»  sagt  Gajus  (L.  15  pr.  de 
pignor.).  Wie  mancherlei  Hesse  sicli  hier  anreihen  über  die  »Emtio« 
rei  speratae  und  die  Emtio  spei,  und  dass  man  zu  den  »res«  auch 
res  incorporales  rechnete  und  unter  den  letzteren  vornämlich 
auch  »Nomina«  d.  h.  Schuldverbindlichkeiten , Geldforderungen! 
Nein!  Dass  »das  Eigeuthum  ein  Kochtsverhältniss  ist  und  nicht  ein 
Ding« ; dass  es  ausser  den  Gütern,  welche  schon  jetzt  vorhanden  sind, 
auch  '»Güter  giebt , welche  erst  in  zukünftiger  Zeit  zur  Entstehung 
gelangen«,  und  dass  man  auch  Güter  der  letzteren  Art  schon  in  der 
Gegenwart  kaufen  und  verkaufen  kann  — das  Alles  ist  ja  schon 
seit  vielen  Jahrhunderten  wie  oft!  schriftlich  und  mündlich  verkündet 
und  besprochen  worden.  Neu  ist  hier  nur  die  »fundamentale«,  aber 
grundfalsche  IdentiHcirung  des  »Eigenthumes  als  eines  Rechtes,  nicht 
einer  Sache«  mit  dem  Eigenthume  als  einem  irgendwelchen  Recht 
an  einer  irgendwelchen  Sache,  sowie  das  wirthschaftliche  Gut,  wel- 
ches Macleod  an  die  Stelle  des  erst  in  der  Zukunft  entstehenden 
Dinges  als  ein  schon  gegenwärtig  vorhandenes  Ding  treten  lässt, 
weil  es  ein  schon  gegenwärtig  vorhandenes  Recht  auf  ein  erst  zu- 
künftig entstehendes  Ding  giebt!  Auf  dieses  wirklich  Neue  werden 
wir  zurückkommen. 

Wenden  wir  uns  sodann  zu  dem  zweiten  Puncte:  was  ist  für 
Mac  leod  der  Credit?  so  muss  es  befremden,  dass  auch  deutsche 
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Nationalökonoinen  iljin  eine  Auffassung  beilegen,  gegen  welche  Ma- 
cleod  von  Anfang  bis  zu  Ende  ausdrücklich  polemisirtl  Er  hat  nicht 
nur  nirgends  gesagt,  dass  Credit  »ein  Kauf«  oder  »ein  Tausch«  sei, 
sondern  aucli  eben  diese  Ansicht  ausführlich  zu  widerlegen  gesucht, 
wie  er  denn  auch  am  Schlüsse  der  »grossen  Theorie  vom  Credit«  im 
Dictionary  (S.  014,  Nr.  271)  noch  einmal  mit  gesperrtem  Druck 
als  Ergebniss  resumirt:  Dass  Credit  nicht  sei  die  üebertragung  von 
Etwas  und  dass  Credit  nicht  sei  eine  Operation,  that  Credit  is 
not  the  Transfer  of  any  thing  — that  Credit  i s not  an 
• Operation!  Selbstverständlich  also  auch  in  keiner  Weise  die- 
jenige »Üebertragung  von  Gütern«,  diejenige  »Operation«,  in  welchen 
eine  gegenwärtige  Leistung  und  eine  zufünftige  Gegenleistung  sich 
gegenübcrstcllen ! 

Credit  ist  vielmehr  nach  Maclood  nichts  Anderes  als  : die  For- 
derung, das  J'orderungsrecht,  the  debt.  und  als  Forderungsrecht 
eine  bestimmte  Art  immateriellen  Kapitales.  Er  sagt  nicht  nur  im- 
m'er  wieder  wörtlich:  Credit  ist  the  debt,  Credit  or  (oder)  debt 
u.  dgl.,  sondern  beginnt  ja  auch  seine  Erörterungen  im  Dictionary 
mit  der  wörtlichen  Erklärung:  »Credit  ist  der  Name  einer 
bestimmten  Gattung  unkörperlichen  Eigenthumes, 
welche  auch  Forderung  genannt  wird.  Er  ist  das 
Recht  eine  bestimmte  Summe  Geldes  von  einer  be- 
stimmten Person  zu  einer  bestimmten  Zeit  zu  fordern« 
(Credit  is  the  name  of  a certain  species  of  incorporeal  property,  called 
also  a debt.  It  is  the  right  to  demand  a certain  sum  of  money  from 
a certain  person  at  a certain  time) . Mit  dieser  Auffassung  kann  er 
dann  auch  Banknoten,  Wechsel  u.s.w.  Documentirungen  »documents«, 
»instruments«  und  Formen  »forms«)  des  Credites  nennen,  und  sie 
den  Urkunden  über  Rechte  auf  SpeciesgUter  ( titles  to  specific  goods' , 
den  Bills  of  ladiiig,  den  Dock-warrants  u.  dgl.  entgegensetzen.  Nur 
von  hier  aiis  wird  es  auch  begreillich,  wie  Macleod  die  »Annuitäten« 

! An  annuity  in  general  is  the  right  to  demand  a series  of  payments) 
als  ein  höherwerthiges  Recht,  den  Credit  dagegen  als  »the  lowest 
form  of  an  Annuity«,  als  »an  annuity  of  one  term«  als  ein  Recht  auf 
eine  einmalige  Zahlung  (»single  payment«)  bezeichnen  konnte.  Fer- 
ner wie  er  dazu  kommen  kann,  das  Geld  für  eine  Art  von  »Cre- 
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dit«  zu  erklären  (vgl.  Abtheilung  1:  djw  Geld  S.  172).  Hieraus 
ergiebt  sich;  dass  Macleo d unter  Credit  genau  dasselbe  versteht, 
was- wir  ein  dem  »Gläubiger«  zustehendes  F o rd er u’ngs recht 
nennen ; dass  der  von  deutschen  Nationalökouomen  als  der  Kern  der 
Lehre  Macleod’s  aufgestellte  Satz  ')  : Credit  ist  ein  Kauf  von  For- 
derungen, »Credit  is  a sale  of  debts,«  für  Macleod  selbst  in  der 
That  dasselbe  besagen  würde  wie ; credit  is  a sale  of  credit,  während 
er  allerdings  die  Hingabe  einer  Geldsumme  gegen  Empfang 
von  Credit  einen  »Taüsch  oder  Kauf«  nennt  (»this  transaction  is 
in  fact  an  exchange  or  a sale  (a.  a.  0.  S.  56Ü;  ; dass  für  Macleod 
eine  Transaction,  in  welcher  Credit  zum  Vorschein  kommt  (Operation 


>)  So  sagt  auch  Schäfflo  au  einer  Stelle,  wo  er  aosdrücklich  das  hier  frag- 
liche Zeitmoment  bei  Macleod  und  dem  Verfasser  untersucht:  Deutsche  Vier- 
teljahrschrift  1864.  II.  S.  286:  »Macleod  war  bestrebt,  die  Forderung  einer 
künftigen  Leistung  als  einen  selbständigen  ökonoiuisehcn  Werth , welchen  die 
Juristen  wohl  kennen  — schon  1858  — in  die  Nationalökonomie  einzuführen, 
den  Credit  als  einen  Tausch  zeitlich  verschiedener  Werthe,  als  eine  »sale  of 

debtsn  darzustellen. In  Deutschland  hatte  dann  Knies  — 1860  

den  Credit  detinirt  als  den  »entgeltlichen  Verkehr,  in  welchem  die  Leistung  des 
Einen  in  die  Gegenwart,  die  Gegenleistung  des  Andern  in  die  Zukunft  fällt«. 
Es  gebe  nämlich  dreierlei  Tauschclasseii,  was  das  zeitliche  Neben-  und  Ausein- 
ander von  Leistung  und  Gegenleistung  betreffe:  das  Baargcschäft das  Zeit- 
geschäft   und  das  Creditgeschäft. Macleod,  welchem  die  Priorität 

der  Betrachtung  des  Tausches  unter  der  Kategorie  der  Zeit  gebührt nennt 

den  Credit  Forderungen-  otler  Schuldcn-Handel««  u,  s.  w'.  Das  ist  ein  vollstän- 
diges Missverstäudniss  der  ganzen  Lehre  Macleod’s,  der  allerdings  vor  mei- 
nem übrigens  schon  1859  erschienenen  Aufsatze  den  gefährlichen  Grundirrthmn 
Law's  »die  Forderung  einer  künftigen  Leistung  als  einen  selbständigen 
ökonomisehen  Werth  in  die  Nationalökonomie  einzuführen«  wieder  aufgenommen 
hat.  Macloodhat  unzählige  Male  gesagt , was  für  ihn  Credit  sei,  aber  stets 
dagegen  protestirt,  da.ss  Credit  ein  Kauf  (»sale«),  ein  »Handel«,  u.  dgl.  sei,  hat 
stets  dagegen  protestirt,  dass  es  sich  bei  dem  Kauf-Verkauf  von  Credit,  im  »sale 
of  credit««  um  den  Kauf  einer  zukünftigen  (iegenlcistung  des  Schuldners  handle, 
der  vielmehr  den  Credit  als  »a  p rese  n t valuc«,  an  actually  oxistingar- 
ticle  of  exchangeable  property , dem  Gläubiger  jetzt  giebt  und  damit  die  von 
diesem  empfangene  Geldsumme  jetzt  bezahlt  hat.  — Alles  Dieses  sagt  M a- 
cleodauch  immer  wieder  in  der  2.  Aufl.  der  Theory  and  Pract.  of  Banking  von 
1866,  wo  es  z.  B.  S.  13  heisst:  We  must  clearly  understand,  that  a Debt,  or 

Credit  is  an  incorporeal  Property,  of  the  sanie  iiature  as  Copyright  etc. this 

incorporeal  Property  called  Credit  or  Debt,  is  of  enormous  magnitude  in  this 
country,  and  its  creation,  sale,  or  exchange  and  extinction  is  the  great  business 
of  Banking ! 
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üon«  credit,  nicht  »of  credit«)  nicht  ein  Verkehrs  Vorgang  ist,  in 
welchem  eine  »Leistung  in  der  Gegenwart  einer  Gegenleistung  in  der 
Zukunft«  gegenübersteht,  sondern  ein  Baargeschäft  in  dem  von  uns 
früher  bezeichneten  Sinne,  ein  Tausch  oder  Kauf  »Zug  um  Zug«, 
»au  comptant« , in  welchem  von  beiden  Seiten  die  Leistung  und 
Gegenleistung  sofort  gegeben  wird.  Von  der  einen  Seite  wird  die 
eine  Art  von  Eigenthum,  nämlich  au  Dingen  in  »actueller  Existenz« 
(right  of  things  in  actual  existeuce,  gegeben  und  von  der  andern  Seite 
die  andere  Art  von  Eigenthum,  nämlich  au  Dingen,  die  erst  in  der 
Zukunft  zur  Existenz  gelangen  (will  come  into  existence  at  a future 
time ; . Auch  die  letztere  »Property«  ist  nach  M a c 1 e o d eine  mit  dem 

» 

Abschluss  des  Darlehns,  des  Waaren Verkaufs  auf  Credit  sofort 
»actual ly«  vorhandene  »Property,  welche  den  vollen  Gegen- 
werth in  sich  trägt.  Sie  ist  es  so  sehr  , dass  er  sogar  das  Eintreten 
einer  Lösung  der  Schuldverbindlichkeit,  den  Nachlass  einer  Sehuld- 
forderung,  gradezu  als  Zerstörung  und  Vernichtung  des  mit  der  frü- 
heren (damals  »gegenwärtigen«)  Ueberliefeniug  eines  Forderungs- 
rechtes entstandenen  Eigenthumes  benennt ! »The  debt  (sagt  M a - 
cleod  wörtlich  Nr.  270  am  Schluss)  is  not  the  money,  or  thegoods, 
but  the  Kight  to  demand  them , and  the  abolition  of  the  Debt  is  the 
abolition  or  the  destruction  of  the  Kight,  which  is  the  destruction  of 
Property« ! Das  Eintreten  der  »zukünftigen  Gegenleistung«  in  unse- 
rem Sinne.  welches  wir  »Real isirung  einer  Forderung«  zu  nennen 
pflegen,  ist  für  Maclood  die  »Exti  nc  tion«  des  Credites  (208). 

Jener  Gebrauch  des  Wortes  Credit  für  das  Forderungsrecht, 
des  Gläubigers  findet  sich  schon  ebenso  insbesondere  in  den  fran- 
zösischen Schriften  J . L a w s,  auf  welche  M a c l e o d sich  auch  beruft. 
Law  sagt  in  demselben  Sinne  von  Forderungen  und  den  Urkunden 
für  dieselben  : »Le  crödit,  qui  circule  dans  la  ville  de  Londres  seulc« 
— »L’Angleterre  s’est  avisee  d’introduire  des  erddits,  qui  ont  supplde 
aux  espdees,  qui  dtaient  transportdes«  — »les  erddits  sont  ndeessaires 
et  utiles;  ils  font  les  memes  etfets,  et  le  meme  bien  dans  le  com- 
merce, comme  si  la  quantite  de  la  monnaie  dtait  augmentee«  etc. 

Diese  Terminologie  hat  mit  derjenigen  des  altrömischen  Rech- 
tes Das  gemein , dass , »the  credit«  wie  »Creditiim«  eine  von  dem 
einen  Paciscenten  an  den  andern  übertragene  Sache  bezeichnet. 
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Dagegen  bildet  sie  zugleich  insofern  einen  vollen  Gegensatz  zu  ihr,  als 
unter  Credit  um  und  creditares  die  »anvertraute«  Sache 
verstanden  wird,  welche  der  Gläubiger  giebtundder 
Schuldner  empfängt,  während  »der  Crediht  für  Ma- 
cleod  die  Sache  ist,  welche  der  Schuldner  giebt  und 
der  Gläubiger  empfängt!  Nach  Macleod  bekommt  der 
Schuldner  das  Geld  und  der  Gläubiger  »den  Credit«.  Der  Geld- 
empfänger gewährt  nicht  nur  den  Credit,  er  »erschafft«  ihn  ^»in 
exchange  for  the  money  he  creates  a credit«  . 

Gehen  wir  hiernach  zu  dem  dritten  der  von  uns  gesondert  zu 
betrachtenden  Puncte  über.  Die  Frage:  was  bewirkt  nach  Ma- 
cleod das  Auftreten  des  Credites?  ist  die  weitaus  wichtigste.  Für 
uns,  die  wir  zugleich  eine  kritische  Erwägung  anzuschliessen  haben, 
hat  jedoch  nunmehr  dieser  in  einer  fiuthenden  Menge  von  Einzelaus- 
führungen behandelte  Gegenstand  die  höchst  vereinfachte  Form  der 
Frage  erhalten:  was  ist  nach  Macleod  die  wirthschaftliche  Natur 
gewisser  Geldforderuugen?!  Wenn  er  mit  immer  neuen  und  ver- 
ändert schillernden  Erörterungen  erklärt : »Credit  ist  Kapital«, 
Credit  ist  productives  Kapital , Credit  ist  ein  » additioneiles « , ist 
ein  selbständiges  (»separated«)  und  von  Jeder  Beziehung  zu  einem 
anderen  Güterquantum  unabhängiges  (»independent«,  Kapital, 
so  sind  das  lauter  Behauptungen , die  einfach  von  Scliuldurkunden, 
von  den  Geldforderungen , die  durch  ein  Darlehn  oder  Waarenver- 
kauf  entstehen , und  von  gar  nichts  Anderem  au.sgesagt  werden ! 
Die  Wichtigkeit  der  Sache  verlangt,  dass  wir  diese  Behauptungen 
und  die  zu  ihren  Gunsten  verwendete  Beweisführung  näher  prüfen. 

Macleod  giebt  sich’  zunächst  viele  Mühe  aus  den  Erörterungen 
anderer  Schriftsteller  Beweise  einer  bedeutsamen  Uebereinstimmiing 
mit  seiner  hier  fraglichen  Auffassung  zu sammenzu bringen.  Selbstver- 
ständlich kann  er  auf  die  Law’schen  »Crödits«  hinweisen,  die  ihm  ja 
Vorbild  waren.  Als  verwerfliche  Frucht  des  (irrenden)  »Lawism« 
bezeichnet  er  die  nicht  gegen  Metallgeld  convertiblen , auf  Land 
basirten  Papiergeldscheine  (Paper  money , that  is  paper  notes  not 
convertible  into  specie,  based  upon  laud  . Dagegen  sind  die  Law’- 
schen »Crödits«  aus  der  ersten  Periode  seiner  Bankoperationen  rich- 
tiger »Credit«  (»Credit  that  is  paper  currency  convertible  into  specie) . 
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Law’s  Erkläninp  z.  B.  : «Ces  billets  (?tant  supposes  au  moins  aussi 
bien  que  l’argent,  puisqu’on  les  peut  convertir  cn  esp6- 
cea  ä volontd  ist  ja  vollkommen  correct. 

Im  Uebrigen  ist  Das,  was  sich  Macleod  von  Gegnern  wie 
Documente  für  eine  gleichsam  ihnen  unbewusste  Uebereinstimmung 
zusammengelesen  hat,  ohne  allen  und  jeden  Werth.  Es  kommt  hier 
nur  auf  eine  Art  »offensiver  Vertheidigung«  hinaus,  indem  dem  Feind 
ein  irgendwelcher  einzelner  Widerspruch  mit  seiner  Grundmeinung 
vorgewiesen  wird.  Der  Feind  selbst  würde  diesen  einzelnen  Wider- 
spruch nöthigenfalls  aufznklären  suchen  oder  beseitigen,  Macleod 
behandelt  ihn  wie  den  durchbrechenden  Grundgedanken.  Dabei  soll 
jede  irgendwelche  Aeusserung  über  eine  » productive « Bedeutung 
»des  Credites«,  über  einen  Tauschwerth  der  Forderungsscheinen,  dgl. 
wie  ein  selbstverständlich  passlicher  Baustein  für  das  Gefllige  seines 
besonderen  Systemes  angesehen  werden.  Gleich  der  erste  derartige 
Beleg  bietet  ein  Beispiel  der  unverzagten  Sophistik,  welche  sich 
Macleod  seinem  Lesepublicum  gegenüber  erlaubt.  Um  zu  beweisen, 
dass  schon  unter  den  Griechen  der  Credit  als  ein  besonderes 
und  wichtiges  Gut  angesehen  worden  sei,  führt  er  (vgl.  Dictionary 
S.  58*2,  Nr.  87)  zwei  Stellen  aus  Demosthenes  an.  In  diesen 
Stellen  aber  ist  von  dem  Werthe  des  Vei'trauens  (rmi; , riarsuE- 
5 Ha*)  die  Rede,  auf  Grund  dessen  der  Schuldner  sich  wirk- 
liche G ü t e r verschaffen  kann,  während  Macleod  als  productives 
Kapital  » den  Credit » bezeichnet , welchen  der  Gläubiger  be- 
kommt, woran  selbstverständlich  Demosthenes  nicht  im  Traume 
gedacht  hat! 

Wer  das  Mysterium  der  (Law-)  Macleod’schen  Geldforderungs- 
scheine nicht  blos  verwerfen  , sondern  auch  entschleiern  und  auf- 
klären will , wird  sein  Augenmerk  auf  die  Ausführungen  richten 
müssen,  welche  Macleod  wiederholt  und  emphatisch  über  die 
(Gebrauchs-)  Leihe  und  über  negociable  Warrants 
u.  dgl.  Scheine  giebt. 

Betrachten  wir  zunächst,  was  Macleod  Uber  die  Gebrauchs- 
Leihe  behauptet. 

Das  englische  Wortr  loan,  Tjeihe  fto  lend,  to  borrow),  sei  Un- 
glücklicherweise zweideutig;  es  bezeichne  zugleich  die  beiden 
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durchaus  andersartigen  Dinge , welche  im  Lateinischen  durch  Mii- 
tuum  und  Commodum  unterschieden  würden.  (Denn  ^^Commodum« 
statt:  Commodatiim  sagt  dieser  Barrister  - at  - Law  durchweg! 
Credit  sei  immer  Mutuum,  »commercielle  Leihen  sei  immer  ein  Kauf, 
indem  eine  Geldsumme  (oder  ein  Waarenquantum , oder  eine  Geld- 
forderung) für  eine  Geldforderung  (Credit^  verkauft  werde,  wo  dann 
zwei  besondere  Güter,  die  Geldsumme  und  die  Geldforderung  und 
demnach  auch  zwei  EigenthUmer  verschiedener  Güter  zum  Vor- 
schein kftmen.  Wenn  Jemand  Geld  empfange  und  Credit  (d.  h. 
a debt)  übergebe , so  könne  von  einer  Leihe  eines  Kapitales  so  we- 
nig die  Kede  sein,  wie  davon,  dass  l Guinöe  (der  Preis  für  ein  Buch) 
die  Uebertragung  eines  Buches  sei.  Die  anderweitige  loan,  d.  h.  die 
I^ibe  -=  »commodum«,  sei  nie  und  durchaus  nicht  Credit.  »Wenn 
ich  meinem  Freunde  ein  Buch  oder  ein  Pferd  leihe , übertrage  ich 
nicht  das  Rigenthura  an  dem  Pferd  oder  dem  Buch ; es  giebt  da  nur 
ein  Eigenthum  (property)  und  zweifellos  kann  ich  nicht  den  Ge- 
brauch (use)  des  Pferdes  oder  des  Buches  zu  derselben  Zeit  haben, 
in  welcher  ihn  mein  Freund  hat.  Das  Pferd  und  das  Buch  kann 
niciit  an  zwei  Plätzen  zugleich  sein.«  (Vgl.  z.  B.  Dictionary 
»Credit«  § bl.) 

Es  empfiehlt  sich,  auf  einige  blosse  Behauptungen  in  dem  Vor- 
stehenden erst  nachher  innerhalb  eines  erweiterten  Zusammenhanges 
zu  entgegnen.  Hier  mag  Folgendes  erwähnt  werden. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  der  Rechtsanwalt  M acleod  zwar  von 
der  lateinischen  Unterscheidung  zwischen  Mutuum  und  Commoda- 
tum  Nutzen  zu  ziehen  sucht , seinen  Lesern  aber  mit  keiner  Sylbo 
verräth,  dass  von  denselben  Lateinern  Mutuum  und  Commodatum 
ausdrücklich  als  zwei  Species  des  einen  Genus,  welches  grade  Cre- 
ditum  hiess,  anerkannt  waren  ! Ebenso  sophistisch  ist  die  Verwen- 
dung des  Commodatum  als  des  Alle.s  umfassenden  Gegensatzes  zum 
»commercial  loan«.  Denn  es  ist  doch  kaum  anzunehmen , dass 
Macleo d über  den  lateinischen  Sprachgebrauch  bezüglich  des 
zweiten,  ganz  nebenan  stehenden  Verhältnisses  auch  gar  nichts  sollte 
gewusst  haben.  Das  rÖmi.sche  Recht  behandelte,  wie  schon  früher 
erwähnt,  nicht  blos  die  zinslose  Leihe  unter  »Freunden«  s.  v.  Com- 
modatum, sondern  auch  die  verzinsliche  Leihe  unter  »Geschäfts- 
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niÄnnern«,  s.  v.  Locatio  - condoctio.  Aber  freilich  wäre  Dessen  ge- 
dacht worden,  so  hätte  der  euglische  Leser  gleich  geseheu,  dass  die 
Bezeichnung  » commercial  loan«  ganz  passlich  sei  auch  für  das 
» geschäftsmäunische « Thun  des  professionellen  Pferdeverleihers, 
Bücherverleihers  u.  s.  w.  Er  hätte  dann  auch  wol  unschwer  er- 
kannt, dass  das  geschäftsmännische  Wesen  dieser  Leihe  in  dem 
Verkauf  des  zeitweiligen  Gebrauches  (use)  des  einem  Andern  an- 
vertrauten Pferdes  oder  Buches  bestehe.  Wie  unmittelbar  nahe  lag 
ihm  dann  aber  auch  die  weitere  Frage  vor  Augen : Wenn  der  Pferd- 
besitzer jetzt  sein  Pferd  einem  Andern  übergiebt,  später  dasselbe 
zurückbekommt  und  den  zeitweiligen  Gebrauch  desselben  sich  be- 
zahlen lässt  — sollte  dann  nicht  auch  das  »geschäftsmännische« 
Wesen  des  Darlehns  darin  bestehen,  dass  der  Besitzer  von  1000  £. 
diese  Jetzt  einem  Andern  übergiebt,  später  1000  X.  wiederbekommt 
und  den  zeitweiligen  Gebrauch  der  1000  X.  durch  den  Zins  sich 
bezahlen  lässt?  Um  diese  naheliegende  Frage  mit  vollem  Sachver- 
ständniss  zu  bejahen , hätte  er  sich  nur  vorführen  müssen , was 
»geschäftsmännisch«  nothwendig , aber  auch  zulässig  ist , wenn  ein 
zeitweiliger  Gebrauch  eines  verbrauchlichen  und  vertretbaren  Gutes 
überlassen  werden  soll  im  Vergleich  zu  der  Ueberlassung  eines  sol- 
chen Gebrauches  au  nicht  verbrauchlichen  und  unvertretbaren  Gü- 
tern. Der  Unterschied  zwischen  Darlehn  und  Leihe  ist  eben  hier 
begründet , und  man  braucht  also  die  grosse  Bedeutsamkeit  dieses 
Unterschiedes  durchaus  nicht,  wie  Macleod  glauben  machen  will, 
zu  übersehen,  indem  man  die  Folgerungen,  welche  er  aus  ihm  zieht, 
für  durchaus  unberechtigt  erklärt.  Wir  betonen  nochmals  ausdrück- 
lich, dass  allerdings  das  Eigenthumsrecht  nicht  an  dem  Pferde,  wohl 
aber  an  den  1000  X.  übertiagen  wird.  Aber  wir  dürfen  auch  Das 
als  durchaus  nicht  minder  gewiss  betonen , dass  so  wenig  »ich 
und  mein  Freund  den  Gebrauch  des  Pferdes  oder  des  Buches,  resp. 
das  Pferd  oder  das  Buch  selbst  zugleich  haben  können«,  ebenso- 
wenig ich  und  ein  anderer  Geschäftsmann  den  Gebrauch  meiner 
1000  X.,  resp.  diese  1000  X.  selbst  zugleich  haben  können.  Die 
sophistische  Schlussfolgerung  tritt  in  Folgendem  hervor.  Den 
eigentlichen  Gegensatz  zur  Leihe , in  welcher  der  Gebrauch  eines 
Pferdes  nicht  zugleich  bei  .1,  der  es  verleiht,  und  bei  der  es 
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bor^t,  sein  kann,  würde  das  Darlehn  bilden,  insofern  der  Gebrauch 
von  l OOÖ  £.  zugleich  bei  Dem,  der  sie  giebt,  wie  bei  Dem,  der  sie 
empfangt,  wäre!  Macleod  jedoch  springt  zur  Forderung  hin- 
über, um  zu  behaupten,  dass  die  Forderung,  welche  ein  Darlelins- 
Glänbiger  empfängt,  ein  von  den  1000  die  er  gegeben  hat, 
durchaus  getrenntes , andersartiges  Gut  sei , das  einen  verselbstän- 
digten zweiten  Gebrauchsvorgang  ermöglicht.  Wer  dagegen  Leihe 
und  Darlehn  unbefangen  im  Hinblick  auf  den  (Gebrauch  des  Einen 
und  die  Forderung  des  Andern  vergleiclit,  der  kann  nicht  um- 
hin, zu  constatireu,  dass  in  beiden  Fällen  zur  Zeit  nur  ein  Gut  vor- 
handen ist,  das,  welches  dem  Einen  zu  zeitweiligem  Gebrauch  über- 
lassen wird,  während  der  andere  beide  Male  eine  Forderung  hat. 
In  dem  Darlehn  hat  dieser  eine  Forderung  auf  Wiederempfang  von 
1000  nachdem  seine  lOOO  ü.  zu  Eigenthum  übergeben  worden 
sind,  in  der  Leihe  eine  Forderung  auf  Rückgabe  des  Pferdes  u.  s.  w., 
das  zu  zeitweiligem  »Gebrauch«  (use)  übergeben  wurde. 

Was  dann  jenen  zweiten  Bezirk  betrifft,  so  setzt  sich  Macleod 
ganz  »hoch  zu  Ross«.  (Vgl.  insbes.  a.  a.  0.  '»Credit«  § 6 und 
.§  263 fl.,  sowie  »Cieszkowski«.;  Wiederholt  nennt  er  die  Versuche, 
zwischen  Lagerscheinen,  Ladescheinen,  Depositenscheinen  u.  d^l. 
und  Wechseln,  Noten  u.  dgl.  eine  irgendwelche  Analogie  zur  Gel- 
tung zu  bringen,  den  »Pons  asinorum  of  political  economy« 
und  legt  seinen  Vorweisen  über  den  tiefen  Abgrund  zwischen  beiden 
Arten  von  Scheinen  eine  wahrhaft  phänomenale  Bedeutung  bei ; »In 
this  radical  distinction  is  contained  the  basis  of  the  Theory  of 
credit«  (S.  568). 

Nach  Macleod  ist  es  also  Anfang  und  Eckstein  aller  rich- 
tigen Einsicht  in  das  Wesen  des  Credites,  dass  mau  Banknoten, 
Weclisel  u.  dgl.  Urkunden  für  Geldfordeningen  durchaus  gegen- 
überstelle den  Ladescheinen  bills  of  lading),  Lagerscheftien  (Dock- 
Warrants)  und  den  Empfangscheinen  über  Depositen  zur  Aufbewah- 
rung. Im  vollen  Gegensatz  zu  jenen  seien  die  letzteren , die  Lade- 
scheine u.  8.  w.  Documente,  welche  nicht  einen  vollzogenen  Tausch 
(Exchange) , sondern  eine  übernommene  Aufbewahrung  (Bailmeut) 
von  Species-Gütern  (specific  goods)  beurkunden,  deren  Eigenthümer 
der  Deponent  u.  s.  w.  bleibe  und  an  denen  der  Aufbewahrer  (Bailee, 
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Trustee)  sich  nicht  vergreifen  darf.  Sie  sind  nicht  ein  Gut  für  sich, 
sondern  repräsentiren  die  t aufbewalirten)  Güter,  »represent  goods« ; 
sie  haben  keinen  Tausch werth  (value),  d.  h.  lassen  sich  nicht  ge- 
sondert von  dem  aufbewahrten  Gut  übertragen  (are  not  exchangeable 
separatelyj  und  nicht  übertragen  als  Ansprüche  an  Güter  überhaupt 
I for  goods  generally) , sondern  nur  als  Beweisbelege  über  das  an 
bestimmten  Gütern  erlangte  Eigenthum , mit  dem  sie  stets  einfach 
verbunden  bleiben  (The  goods  travol  with  the  paper  document). 

Es  wird  doch  wol  selten  Vorkommen,  dass  Jemand,  der  über- 
haupt Etwas  weiss  über  die  im  wirthschaftlichen  Verkehr  vor- 
kommenden Scheine , den  grossen  Unterschied  zwischen  Conosse- 
meuten,  Warrants  und  Depositenscheinen  einerseits  und  Wechseln, 
Anweisungen,  Noten  andererseits  zu  übersehen  das  Unglück  hatte. 
Das  Vorhandensein  dieses  Unterschiedes  umschliesst  jedoch  für  Die- 
jenigen, welche  ihn  beachten  und  betonen,  keinen  Freibrief  weder 
zu  einer  einseitigen  Verarbeitung  von  Merkmalen,  die  nicht 
unterschiedlich  vorhanden  sind,  noch  zu  f a 1 s c h e n F o 1 g e - 
rungen  aus  wirklich  vorhandenen  Unterschieden. 
Es  lässt  sich  auch  durch  positive  Aufklärungen  der  Nachw’eis  füh- 
ren , dass  an  Stelle  der  verspotteten  »Eselsbrücke«  keineswegs  etwa 
eine  hochgeschwungene  und  doch  haltbare  »Teufelsbrücke«  aufge- 
richtet worden  ist. 

Auch  nach  unserer  schon  bekundeten  Auffassung  sind  jene 
Verträge  Uber  einfache  Aufbew  ahrung  von  Gütern  keine  Credit- 
geschäfte  zwischen  einem  CTeditor  und  einem  Debitor.  Es  kann  sich 
nur  möglicherweise  ein  Creditgeschäft  an  sie  anschliessen.  Denn 
wenn  der  Eiue  dafür,  dass  er  dem  Andern  Güter  ein  Jahr  hindurch 
aufbewahrt,  bezahlt  w'crden  soll,  so  muss  er  die  »Provision«  oder 
wie  es  sonst  genannt  werden  mag,  entweder  voraus  oder  hinterdrein 
bekommen, • gleichzeitig  mit  seiner  andauernden  Dienst- 
leistung kann  er  sie  nicht  erhalten.  Dagegen  sind  Macleod’s  De- 
ductioneu  bezüglich  der  gänzlichen  Verschiedenheit«  jener  beiden 
Arten  von  Scheinen  gänzlich  unrichtig.  Zur  Erhärtung  dieses  Ur- 
theils  müssen  wir  die  von  ihm  selbst  formulirte  »fundamental 
distinction«  in  Beti*acht  nehmen:  »that  Dock  Warrants  are  always 
bound  to , and  mere  titles  to  certain  goods ; instruments  of  Credit 
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are  always  severed  from  money«  (a.  a.  0.  S.  6 H) . Wir  benutzen 
diesen  Anlass  zu  einer  weiteren  positiven  Ausführung  über  das  Wesen 
der  Geldforderungen. 

Also  die  Warrants  sind  »gebunden«  an  die  besonderen  Güter, 
auf  welche  sie  einen  Anspruch  beurkunden , die  Credit  - Urkunden 
sind  »getrennt«  von  dem  (dem  Schuldner  übergebenen)  Gelde. 

Aber  wie  ist  nun  der  Lagerschein  »gebunden«  an  das  anver- 
traute  Gut?  Er  selbst  kann  als  » negociabler  Warrant«  von  einer 
Person  auf  die  andere,  von  einer  hiesigen  Person  auf  eine  auswärtige 
übertragen  werden,  er  kann  mithin  für  sich  »Hand  und  Ort«  wech- 
seln, ohne  dass  das  Gut  von  der  Stelle  rückt.  Also:  Uebertragung 
des  Eigenthumsrechtes  durch  Uebertragung  des  Warrant  ohne 
Transport  des  Eigenthumsgegenstandes.  Auch  umgekehrt  kann 
dieses  anvertraute  Gut  — immer  als  solches  — aus  einem  Dock, 
Banklocal  u.  s.  w.  in  ein  anderes  gebracht,  aus  der  Obhut  des  einen 
Verwalters,  Bankiers  u.  s.  w.  in  die  einer  anderen  Person,  eines 
Geschäftsnachfolgers  u.  s.  w.  übertragen  werden,  während  der 
Schein  bleibt,  wo  er  ist.  Also  Transport  des  Eigenthumsgegen- 
standes  ohne  Uebertragung  des  Eigenthumsrechtes.  Audi  kann  der 
Schein  gestohlen , verloren , vernichtet  werden , während  das  Gut 
vorhanden  bleibt  — und  u m g e k e h r t.  Das  Wesen  der  »Bindung« 
besteht  also  eben  nur  darin , dass  es  — der  Schein  mag  übertragen 
werden  oder  nicht  — immer  nur  einen  Eigentliümer  und  kein 
anderes  Object  zur  Ausflbung  des  in  dem  Warrant  verbrieften  Eigen- 
thumsrechtes giebt,  als  das  eine,  das  irgendwem  zur  Aufbewahrung 
anvertraute  Gut,  und  dass  dieses  eine  Gut  der  Person  gehört , welcher 
der  Warrant  gehört.  Wenn  dieses  Gut  verbraucht , vernichtet  ist, 
so  ist  jenes  Recht  gegenstandlos  geworden.  »EigenthUmer«  z.  B. 
von  Waaren,  die  im  Dock  verbrannt  sind,  kann  man  vorher  gewesen 
sein,  nach  der  Verbrenniipg  kann  man  kein  Eigenthumsrocht,  son- 
dern nur  noch  einen  Anspruch  auf  eine  Entschädigung  haben,  auch 
eventuell  gar  nichts  bekommen.  Wie  steht  es  andererseits  mit  der 
»Trennung«  oder  »Bindung«  der  »Uredit-Urkimden«  ? 

Zweifellos  umschliesst  z.  B.  der  Geld  forderungsschein, 
welchen  ein  Gläubiger  für  sein  Darlehn  an  eine  Bank  empfängt, 
kein  Eigenthumsrecht  auf  jene  Geldsumme,  dieei* 
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übergeben  hat.  Die  Forderung,  zu  welcher  der  Schein  berech- 
tigt , ist  ganz  getrennt  von  diesem  Eigenthumsrecht , welches  an  die 
Bankverwaltung  so  übertragen  ist,  dass  diese  das  empfangene  Geld 
gradeso  gebrauchen  kann , wie  das  ihr  vorher  eigene.  Allein  trotz- 
dem ist  es  grundfalsch , zu  folgern , dass  weil  keine  Bindung  durch 
Eigenthumsrecht  vorhanden  bleibt,  die  Geldforderiiug,  welche 
nun  der  Gläubiger  hat,  überhaupt  getrennt  (severed)  sei  von 
Dem,  was  nun  der  Schuldner  hat,  und  dass  in  der  Geldforderung, 
diese  für  sich  genommen , ein  weiteres  zweites  selbständiges , unab- 
hängiges Gut  'separated,  independent,  additional  good)  creirt  und 
vorhanden  sei. 

Vielmehr  ist  das  grade  Gegentheil  sofort  klar  hervorzustellen, 
sobald  man  die  hier  erforderliche  Unterscheidung  zwischen  Eigen- 
thum  und  Vermögen  beachtet,  w'elche  beide  verschiedenen,  für 
Wirthschafts- Leben  und  Theorie  zugleich  wichtigen  Begriffe  und 
Verhältnisse  in  der  englischen  Sprache  so  oft  durch  dasselbe  Wort: 
»Property«  bezeichnet  und  jedenfalls  von  Macleod  in  der  Behand- 
lung unserer  Frage  gar  nicht  unterschieden  werden!  In  der  ersten 
Abtheilung  dieses  Werkes  (Das  Geld,  Abschn.  11  ist  der  Darlegung 
dieses  Unterschiedes  im  Hinblick  auf  Creditvorgänge  eine  besondere 
Erörterung  gewidmet  worden.  Es  kann  desshalb  hier  folgende  Er- 
innerung genügen. 

Das  Eigenthura  besteht  in  der  rechtlichen  Befugniss 
Jemandes,  seine  Sache  zu  gebrauchen  und  zu  verbrau- 
chen nach  seiner  freien  Willensentschliessung.  In  der  Ausübung 
dieses  Eigenthumsrechtes  werden  gleichwol  die  Staatsangehörigen 
i‘  nach  besonderen  einzelnen  Richtungen  hin  durch  Gesetze  be- 
schränkt und  ein  nicht  unverständiger  oder  sittlich  versunkener 
Mensch  wird  sich  ungezwungen  auch  Geboten  der  Vernunft,  der  Mo- 
ral , der  Rücksichtnahme  auf  Andere  als  Eigenthümer  unterstellt 
finden.  Niemand  wird  sodann  in  Zweifel  ziehen,  dass  wir  Eigen- 
thümer z.B.  eines  Geldpacketes,  eines  Geschmeides,  eines  Pferdes 
sein  und  bleiben  können , während  sich  diese  Gegenstände  i n 
fremder  Hand,  also  z.  B.  im  thatsächlichen  Besitz  eines 
Bankiers , eines  Reisenden  so  befinden , dass  diese  Personen  mit 
unseren  Sachen  auch  ganz  ungebührlich  verfahren,  ja  dieselben 
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gänzlich  verbrauchen,  uns  »um  unser  Eigenthum  bringen«  können! 
(»Alieno  nomine  possident<(.) 

. Anders  steht  es  mit  dem  Vermögen,  obwohl  Jeder  auch 
von  seinem  Vermögen  zu  sprechen  hat.  Das  wesentliche  Merk- 
mal für  das  Vermögen  wird  nicht  wie  für  das  Eigenthum  aus  dem 
Maasse  der  Machtgewalt  einer  Person  über  eine 
Sache,  die  wegen  eines  irgendwelchen  Zweckes  gebraucht  oder 
verbraucht  werden  soll,  gewonnen,  sondern  durch  die  Bezeichnung 
derj enigen  . Person  oder  Haushaltsführung , für  deren  w i r t h - 
schaftliche  Bedürfnisse  die  fraglichen  Güter,  beziehungs- 
weise deren  Verkehrswertfi , definitiv  verbraucht  werden 
kann.  Das  Vermögen  umgreift  diejenige  Menge  wirthschaftlicber 
Güter,  beziehungsweise  dasjenige  in  dem  »allgemeinen  Verkehrs- 
gute«, dem  Gelde,  bemessene  Werthquantum,  welches  ein  Inhaber 
frei  von  Verpflichtungen  zu  Werthübertragungen 
an  Andere  ausschliesslich  zur  Befriedigung  seiner 
Lebenszwecke  gebrauchen  und  verbrauchen  kann. 
Die  neu  für  denselben  Gebrauch  uns  erwachsenden , von  uns  her- 
gestellten oder  von  Andern  erhaltenen  Güter  nennen  wir  unser 
Einkommen,  welche  neuen  V’ermögenstheile  also  auch  von 
uns  verbraucht  werden  können,  ohne  dass  unser  bisheriges  Ver- 
mögen vermindert  wird.  Verbrauchen  wir  solche  Einkommenstheile 
nicht,  » kapitalisiren « wir  sie,  so  erhöht  sich  der  Stand  unseres 
Vermögens. 

Im  Eigenthum  einer  Person  stehen  immer  nur  die  einzelnen 
Sachgegenstände  selbst,  an  welchen  die  bezügliche  Machtgewalt 
ausgeübt  werden  kann,  und  die  Gesammtheit  meiner  Eigenthums- 
gegenstände wird  durch  eine  Summe  speciell  signalisirter  Gegen- 
stände  dargestellt.  Im  Vermögen  einer  Person  hingegen  stehen 
nur  wirthschaftliche  Güter  und  diese  insofern,  als  der  von  ihnen 
umschlossene  wirthschaftliche  Werth  ihr  zum  Verbrauch  für  ihre 
Lebenszwecke  frei  anheimgestellt  ist.  Es  können  desshalb  auch 
nur  Bruchtheile  des  ganzen  Werthquantums  eines  einzelnen  Guts- 
gegeiistandcs  zu  ihrem  Vermögen  gehören.  Die  Gesammtheit 
meiner  VerraÖgenstheile  wird  durch  eine  Summe  von  Werthgrössen 
dargestellt,  wie  sie  für  verschiedenartige  Gebrauchsweise  von 
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verschiedenartigen  Gütergegenständen  umschlossen  sind.  Wirth- 
schaftliche  Vorgänge,  wie  z.  II.  unvermeidliche  Th  eil  un  gen 
des  einen  Vermögens  eines  Erblassers  u.  s.  w.  n.  s.  w.  sowie  die 
Erfordernissse  einer  rechtlich  befriedigenden  Erledigung  von 
Streitigkeiten  über  Verraögensansprüche  u.  s.  w.  machen  es  jeweils 
unumgänglich,  dass,  sei  es  die  Gesammtmenge,  sei  es  ein  Theil  der 
Güter,  welche  das  Vermögen  einer  Person  umschliessen , durch  ein 
Quantum  des  Geldgutes,  als  des  alle  verschiedenen  Gebraiichswerth- 
gegenstände  äquivalent  repräsentirenden  allgemeinen  Werthträgers 
vertreten  werden  müssen.  Jedenfalls  aber  sind  — wirthschaftlich 
wie  rechtlich  — für  V e rraöge ns  fragen  gleich  grosse  Mengen 
vertretbarer  Güter  gleiche  Werthgrössen.  Diese  wie  jene 
1000  Mark,  Pfunde  Silber  ii.  s.  w.  bilden  den  gleichen  Vermögens- 
theil. 


Hat  man  diese  Verhältnisse  erkannt,  so  wird  man  auch  die 
Uichtigkeit  der  nachstehenden  Beobachtungen  nicht  anzweifelu. 

Wie  es  kein  Eigenthumsrecht  giebt  ohne  das  Vorhandensein 
einer  Sache,  an  welcher  es  zur  Ersclieinung  kommen  kann,  so  giebt 
es  auch  kein  »Vermögen«  ohne  Vorhandensein  wirthschaftlicher 
Güter,  deren  Werthquantum  von  dem  Vermögensinhaber  zur  Befrie- 
/ligung  seines  Bedarfes  frei  verbraucht  werden  kann.  In  gegebener 
Zeit  kann  von  präsent  effectivem  Eigeuthum  wie  von  präsent  etfec- 
tivem  Vermögen  nur  im  Hinblick  auf  präsent  vorhandene  Objecte 
die  Rede  sein.  Diese  unurastösslichc  Thatsache  für  das  wirthschaft- 
liehe  Vermögen  jedweder  Haushaltsführung  darf  mau  sicli  nicht 
dnreli  ein  bekanntes  Vorkommniss  verschleiern  lassen.  Aus  aller- 
hand Anlässen  pflegen  wir  oder  sind  wir  genöthigt,  Berechnun- 
gen unseres  gegen wärti gen  Vermögens  aufzii.stellen,  in  denen 
wir  diese  und  jene  Vermögenstheile  veransclihigen  und  einreclinen, 
weil  wir  mehr  oder  weniger  bestimmt  darauf  rechnen  können, 
dass  sie  uns  später  elfectiv  zu  Gebote  stehen  werden  und  ohne 
dass  wir  darnach  fragen  , ob  jetzt  ein  Gut  vorhanden  ist , welches 
zur  Zeit  Träger  dieses  V'ermögensthciles  sein  kann.  Hierauf  und 
auf  die  (’omplication  durch  das  Auftreten  der  durch  das  positive 
Recht  und  die  Ftechtspflege  geschirmten  Forderungen  an  Andere 
kommen  wir  noch  zurück.  Das,  was  hier  von  der  Wirthschaftslehre 
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zur  Anerke^uug  gebracht  werden  muss , lässt  sich  geuUgend  und 
klar  durch  eineu  Iliuweis  auf  ein  Volk  und  eine  Volks wirthschaft 
im  Ganzen  hervorstelleu.  Innerhalb  derselben  können  zu  gegebener 
Zeit  uumöglieh  Cigeuthumsrechtc  auf  mehr  Dinge  uud  ein  grösse- 
res Gesammtquantum  von  Vermögen  vorhanden  sein,  als  wie  sie 
sich  durch  die  zur  Zeit  real  vorhandenen  Güter  zusaminenzähleu 

ä \ 

lassen  1 Es  liegt  auf  der  ilaud , dass  die  möglicherweise  ^hiuzukom- 
mendeu  internationalen  Beziehungen  die  Kraft  dieses  Vor  weises 
durchaus  nicht  abzuschwäoheu  vermögen.  Ein  Hinweis  auf  Das, 
w'as  zur  Zeit  in  dem  Eigeuthum  und  Vermögen  aller  jetzt  lebenden 
Meiisclien  stehn  kann,  wäre  Ja  ebensowohl  ara  Platze.  Eine  Erndte, 
die  für  ein  Volk  nacli  Jahren  gereift  sein  wird,  bildet  so  wenig  einen 
Bestandtheil  seines  jetzigen  Vermögens,  als  eine  Erndte,  die  ^vor 
Jahren  gebraucht  worden  ist. 

Sodann  ergiebt  sich,  dass  gleichwie  derselbe  Gegenstand  nur 
eine  r Ausübung  des  Eigenthumsrechtes  zugänglich  ist , so  auch 
dasselbe  durch  ein  irgendwelches  reale  Gut  umschlossene  Werth- 
qiiantum  nur  für  ein  Vermögen  in  Geltung  kommen  kann.  Der 
(«volle«)  Eigeuthümer  eines  Goldringes  kann  nicht  A und  auch, noch 
li  sein , und  ebensowenig  kann  das  von  diesem  Ring  umschlossene 
NVerthquantum  im  Vermögen  des  A und  zugleich  ^ in  , dem  des 
stehen.  Beide  können  Vermögensinhaber  eines  Theiles  dieses  jWerth- 
qiiantums  sein,  auch  eines  gleich  grossen  Theiles. von  deni^Ganzen, 

aber  nicht  eines  und  desselben  Theiles. 

. ( 

Ganz  verschieden  hievon  ist  aber  jene  Frage:  ob 

nicht  mehrere  Personen  gegenüber  demselben  Güterobject  zu 
gleicher  Zeit  in  eiucm  verschiedenartigen  Verhältniss 
stehen  können.  Diese  Frage  ist  sofort  zu  bejahen,  und  wir  können 
auch  die  sich  hier  eröffnende  Aussicht  noch  bereichern,  wenn  wir 

f * 

zu  dem  Verhältniss  des  Eigenthümers  und  des  Vermögensinhabers 
noch  das  des  thatsächlicheu  Besitzers  eines  fremden  Gutes 
lieranziehen , wie  Dieses  auch  an  einer  früheren  Stelle  schon 
einmal  geschehen  ist.  Dasselbe  Geschmeide  kann  im  Eigen- 
thuin  und  in  dem  Vermögen  des  A und  zugleich  im  thatsächlicheu 
Besitz  des  B sich  befinden , ohne  dass  B es  für  sich  gebrauchen  soll 
(Deposit  zur  Aufbewahrnug) . Dasselbe  Pferd  kann  im  Eigenthum 


Digitized  by  Google 


und  im  Vermögen  des  A und  zugleich  im  Besitz  des  ß stehen  mit 
der  Einräumung,  es  zeitweilig  für  seinen  Bedarf  gebrauchen  zu 
dflrfen  Gebrauchs-Leihe) . Dasselbe  Haus  kann  in  dem  Eigenthiun 
des  A stehen,  während  ein  von  ihm  umschlossenes  Werthquantum 
zu  dem  Vermögen  des  ß gehört.  A kann  auch  dieses  sein  Haus 
verkaufen,  wenn  er  aus  dem  Erlös  den  dem  ß gehörigen Vermögens- 
theil  diesem  überliefert.  Nicht  minder  können  irgendwelche  1000 
Markstücke  von  ihrem  Eigenthümer  .1  in  das  Eigen  thumsrecht 
des  ß übertragen  werden,  während  das  von  ihnen  umschlossene 
Werthquantum  in  dem  Vermögen  des.i  verbleibt.  Dieses  Werth - 
quantum  ist  ja  einmal  ein  Werthquantum  eines  vertretbaren  Gutes. 
In  Folge  dieses  Verhältnisses  ist  es  keineswegs  irrationell , neben 
dem  Deposit  (»zur  Aufbewahrung«'  eines  in  unserem  Eigen- 
thum verbleibenden  »specifischen«  Gutes,  ein  «Deposit«  zur 
Aufbewahrung  eines  Vermögensquantums  zu  setzen  ; denn 
80  würde  ich  ein  »Deposit  zur  Benützung«  definiren.  Die  Thunlich- 
keit  und  das  wirthschaftliche  Interesse  kann  an  dem  Beispiel  vor- 
gewiesen werden,  dass  A in  dem  Magazin  des  ß lOO  Centner  Ge- 
treide »deponirt«,  mit  der  Ermächtigung  an  ß,  dieselben  für  eignen 
Gebrauch  zu  verwenden , .sobald  anderweitige  IpO  Centner,  z.  B. 
mit  einer  neuen  Erndte,  eingegangen  sind,  ein  Verhältniss,  das 
Jahre  lang  fortbestehen  könnte.  Jene  1000  Mark  sind  aber  nicht 
blos  irgend  eines  der  vertretbaren  Güter,  sondern  zugleich  das- 
jenige, welches  als  Geld  gut  fungirt.  In  Folge  Dessen  ist  es  nicht 
etwa  blos  auch  möglich,  sondern  auch  vollkommen  praktisch,  einen 
Vertrag  »zur  Aufbewahrung«  eines  Vermögensquantums  in  der  Art 
zu  schliessen,  dass  A seine  1000  Mark  dem  ß zu  dessen  Eigenthum 
mit  der  Verpflichtung  überträgt,  dass  ß ein  dem  von  1000  Mark 
umschlossenen  Geldwerthquantum  gleiches,  wenn  auch  in  irgend- 
welchen , jedoch  in  seinem  (des  ßj  Eigenthum  befindlichen  Gütern, 
Häusern,  Grundstücken  u.  s.  w.  umschlossenes  Tausch  werthquan- 
tum jederzeit  vorräthig  hat.  In  diesem  Falle  hat  sich  A dessen 
versichert,  dass  sein  bezügliches  Vermögensquantum  fortwährend 
durch  real  vorhandene  Güter  zur  Ausübung  seiner  Verraögensmacht 
repräsentirt  bleibt.  Man  vergleiche  nur  bezügliche  Vorschriften  für 
Noten-  und  Depositen  - Banken ! A kann  aber  auch  endlich  auf 
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diese  letztere  besondere  Sicherung  verzichten  und  sich  dadurch  be- 
friedigt finden,  dass  Ä nur  in  dem  einzelnen  Zeitmoment, 
in  welchem  A das  dem  B anvertraute  Vermögensquantum  in  sein 
Eigenthum  zurückhaben  will , im  Besitz  des  hierzu  erforderlichen 
GUterquantums  ist.  Da  im  Uebrigen  ganz  dasselbe  VorhHltniss  ver- 
bleibt, so  hätten  wir  nur  darauf  zu  achten,  dass  die  tliatsächliche 
wirthschaftliche  Lage  richtig  erfasst  wird , welche  eben  dann  ein- 
tritt,  wenn  ein  von  A dem  B auvertrautes  VfermÖgensquantum,  über 
dessen  Repräsentanten  dem  B die  Machtbefugniss  des  Eigenthüraers 
eiugeräumt  wird , zeitweilig  nicht  mehr  durch  irgendwelche  im 
Eigenthum  des  B befindlichen  Güter  oder  ihm  gehörige,  aber  dritten 
Personen  auvertraute  Werthquanta  repräsentirt  wird. 

Aus  der  Beachtung  dieser  Sätze  ergiebt  sich  ganz  von  selbst 
der  positive  Aufschluss  über  die  wirthschaftliche  Natur  von  Geld- 
forderungen, wie  sie  durch  Darlehn  und  den  »commercial  loan« 
M a c l e o d ’s  erwachsen . 

Wenn  A 1000  Mark  von  B als  Darlehn  empfangt,  so  erlangt 
er  damit  allerdings  das  gleiche  Eigenthumsrecht  über  sie , wie  über 
sein  eignes  Geld  und  Gut.  Er  kann  mit  den  empfangenen  Mark- 
stücken Waaren  zum  Wiederverkauf,  Lebensmittel  für  seinen 
Verbrauch,  ein  Pferd  für  seinen  Gebrauch  oder  was  er  sonst  will 
kaufen.  Es  kann  nur  ein  solches  Eigenthumsrecht  an  den  1000 
Mark  geben,  und  weil  .1  dasselbe  hat,  kann  cs  nicht  auch  B haben. 
Was  immer  also  B haben  mag,  dieses  Eigeuth umsrecht  hat  er  nicht. 

Damit  aber,  dass  A irgendwelche  Güter  als  Eigenthümer  hat, 
ist  keineswegs  gesagt,  dass  er  nicht  zugleich  Verpflichtuugeu  in 
Betreff  des  Verbrauches  dieser  seiner  Eigenthumsgegenstände  be- 
ziehimgsw.  des  von  ihnen  umschlossenen  Tausch  werthquantums  haben 
kann.  Der  Hausvorstand  z.  B.  mag  recht  w'ohl  wdssen,  dass  er  eine 
Jahres-Einnahmo  von  10,000  Mark  nur  zu  seinem  persönlichen  Ge- 
nuss verbrauchen  oder  als  Eigenthümer  ins  Wasser  werfen  kann. 
Er  kommt  aber  mit  ungeschwächtem  Eigeuthumsrecht  seiner  Pflicht 
nach,  die  10,000  Mark  so  zu  verwenden,  dass  seine  Familie  ge- 
bührlich unterhalten  wird  u.  s.  w.  Ebenso  kann  er  aber  auch  von 
einer  Staatsregierung  genöthigt  werden,  aus  seiner  Habe  200  Mark 
als  Steuer  zu  geben.  Dieser  Zwang  beschränkt  sich  auch  genau  darauf, 
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dass  Jener  200  Mark  in  dieser  Riclitunp:  und  niclit  zur 
Befriedigung  sonstiger  BcdürfniKse  - verausgabt.  Bis  zu  diesem 
Moment  der  Uebergabe  der  200  Mark  ist  sein  Eigenthumsrccht  über 
alle  seine  Güter  dnreliaus  nicht  beschränkt,  er  kann  auch  noch  die 
200  Mark  selbst,  woher  er  mag,  aus  einem  Baarvorrath,  aus  dem 
Erlös  verkaufter  Bücher  u.  s.  w.  u.  s.  w.  entnehmen. 

Wenn  desshalb  .1  gleichzeitig  damit,  dass  er  Eigenthümer  von 
1000  Mark  in  Folge  eines  Darlehns  wird , sei  es  nur  moralisch  , sei 
es  auch  »rechtsverbindlich«  gewisse  Verpflichtungen  über  die  Rich- 
tung, in  welcher  er  irgendwelche  Ausgaben  aus  der  seinem  Eigen- 
recht unterstellenden  Gütern  machen  will,  übernimmt,  so  liegt  darin 
keine  Schmälerung  seines  E i gen  th  ums  rechtes  Über  die  empfan- 
genen 1000  Mark. 

Solche  Verpflichtungen  erwachsen  ihm  nun  eben  daraus , dass 
die  ihm  übergebenen  lOüO  Mark  nicht  in  sein  Vermögen  eintreteu, 
kein  Einkommen  für  ihn  bilden , sondern  ein  ihm  anvertrauter  Ver- 
mögenstlieil  seines  »Gläubigers«  sein  sollen.  Sein  Vermögen,  d.  h. 
dasjenige  Werthquantum,  das  er  frei  von  Verpflichtungen  zu  Wertli- 
überlragungen  an  Andere  definitiv  zur  Befriedigung  nur  des  Bedarfe.s 
seiner  Haushaltsführung  verbrauchen  kann , ist  nicht  grösser  ge- 
worden, das  des  Gläubigers  nicht  kleiner.  Stehen  nach  dem  FImpfaiig 
des  Darlehns  Güter  im  Gesammtwerth  von  20,000  Mark  im  Eigen- 
thum des  Schuldners,  so  ist  der  Betrag  seines  Vermögens  19,000 
Mark.  Er  kann  alle  seine  Güter  als  Eigenthümer  derselben  ge- 
brauchen und  verbrauchen  wie  er  will  mit  der  einen  Einschränkung, 
dass  die  »res  debita«,  ein  Werthquantum  von  1000  Mark,  als  ein  ihm 
auvertrauter  Vermögeusfheil  des  H in  den  seinem  Eigenthum  ange- 
hörigen  Gütern  immer  vorhanden  bleibe,  beziehungsweise  dann  vor- 
handen sei , wenn  er  denselben  in  das  Eigenthum  des  B zurUck- 
zugeben  hat.  Die  wirksame  Stärke  dieser  Einschränkung  hängt 
theils  von  dem  Geistes-  und  Gemüths-Zu stand  des  »Schuldners,  theils 
von  Be.stimraungen  der  äusseren  Rechtsordnung  ab. 

Was  tritt  aber  ein , w'enn  und  soweit  diese  Eiiuscbränkung  sich 
nicht  wirksam  erweist  und  der  Schuldner  jenes  Werthquantum  von 
1000  Mark  nicht  als  einen  ihm  anvertrauten  fremden  Vermögens- 
theil,  sondern  wie  zu  seinem  Vermögen  gehörig  Verbraucht? 
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Ejn  Zweifel  kann  in  dem  Falle  nicht  aufkommen , wenn  die 
Gläubiger  aus  den  Insolvenzerkläningen  u.  s.  w.  während  des  Lebens 
oder  nach  dem  Tode  der  Schuldner  tlher  die  schmerzliche  Thatsiiche 
Gewissheit  erlangen , dass  sie  ihren  V’ermÖgen  st  heil  verlo- 
ren haben , genau  aus  dem  Grunde,  w'eil  die  res  debita  nicht  mehr 
durch  irgendwelche  Gitter  ihres  Schuldners  ropräsentirt  ist.  Nach- 
dem dieser  ihr  thatsächlicher  Vermögensverlust  constatirt  ist,  kann 
ihnen  gleichwol  durch  die  Reclitsordnung  des  Staates  verbürgt  werden, 
dass  wenn  etwa  der  insolvent  gewesene  Schuldner  später  wieder 
Güter  neu  in  sein  Eigenthum  erwerben  sollte,  diese  sofort  zur  Repa- 
rirung  ihres  Vermögensverlustes  ergritfen  werden  können.  Das  ist 
aber  jedenfalls  ein  rein  eventuelles  Vorkommniss,  welches  die  That- 
sache  des  jetzt  perfecten  Vermögensvcrlustes  nicht  umstossen  kann. 
Kommt  es  jedoch  später  wirklich  zu  einem  Wiederorsatz  des  von 
dem  Gläubiger  früher  eingebttssten  Vermögenstheiles , so  kann  sich 
Das  auf  keinem  anderen  Wege  vollziehen,  als  dass  jener  Schuldner 
die  bezüglichen  in  der  späteren  Zeit  in  sein  Kigenthum  getretenen 
(lüter  nicht  als  sein  Vermögen  verbraucht,  sondern  zur  Befriedigung 
jener  Ansprüche  abgeben  muss. 

Hiermit  ist  jedoch  schon  zugleich  das  that.sächliche  Verhältniss 
bezeichnet,  welches  ohne  eine  Insolvenzerklärung  des  Dar- 
lelinschuldners  vorhanden  sein  kann. 

So  oft  und  so  lange  innerhalb  der  Zeittermine  des  Empfanges 
und  der  Rückgabe  eines  von  .1  dem  li  in  der  Form  des  Darlehns  an- 
vertranten Vermögenstheiles  der  Schuldner  B kein  diesen  VVerthbe- 
trag  umschliessendes  Gttterquantum  hat  — weder  in  Gütern  seines 
Eigenthums  noch  in  Vermögenstheilen , die  er  dem  Eigenthum  An- 
derer anvertraut  hat  — so  oft  und  so  lange  ist  auch  der  bezügliche 
VermÖgenstheil  des  Gläubigers  .1  nicht  nieh  r vorhan  d en.  Sein 
thatsächliches  wirthschaftliches  Vermögen  ist  zu  dieser  Zeit  soweit- 
hin,  z.  B.  um  jenen  Betrag  von  1000  Mark,  kleiner  geworden.  Es 
sind  zur  Zeit  keine  Güter  da,  deren  Werthquantum  für  Verbrauch 
zur  Befriedigung  seiner  Lebensbedürfnisse  disponibel  wäre.  Sein 
Fordefungsrecht  auf  den  späteren  Empfang  des  dem  H früher  an- 
vertrauten Werthquaiitums  wird  durch  diese  interimistische  Sachlage 
nicht  alterirt.  Auch  kann  A mit  solcher  Sicherheit  auf  das  Eintreten 
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dieses  späteren  Vorganges  rechnen,  dass  es  ihm  nicht  einfällt,  in 

« 

der  reclymngsmässigen  Aufzählung  seiner  Vermögenstheile  diesen 
dem  B an  vertrauten  Posten  nicht  aufzuführen.  Indessen  wüide  jeder 
Zweifel  über  die  thatsachliche  präsente  Lage  seines  Vermögens  so- 
fort beseitigt  werden,  .wenn  in  einem  derartigen  Zeitmoment  die 
j etzige  Rückgabe  des  Vermögenstheiles  dem  B abverlangt  w'erden 
würde  oder  müsste.  R kön nte  ja  einem  »gütlichen  Begehren«  , zu 
dem  sich  A veranlasst  sehen  möchte,  nicht  entsprechen  und 
wenn  eine  Insolvenzerklärung  des  B gegenüber  anderen  (Uäubigern 
und  vor  dem  Verfalltermine  der  Forderung  des  .1  eintreten  würde, 
so  würde  die  Offenbarung  der  jetzigen  Vermögenslage  auch  des  J 
unvermeidlich  sein.  Dass  sich  übrigens  der  »Geschäftsmann«  über 
diesen  wirthschaftlichen  Sachverhalt  im  Grunde  durchaus  nicht 
täuscht,  geht  aus  seiner  wie  selbstverständlich  betrachteten  Uebung 
hervor , die  Beträge  einzelner  Forderungen  schon  vor  der  Constati- 
rung  ihrer  Werthlosigkeit  gar  nicht  mehr,  und  andere  mit  abgemin- 
derten Beträgen  für  die  Grösse  seines  Vermögens  in  Ansatz  zo 
bringen.  Im  letzteren  Falle  rechnet  man  darauf,  dass  ein  Theil  des 
an  vertrauten  Vermögens  von  allen  diesen  »zweifelhaften  Schuldnern« 
oder  dass  wenn  auch  von  den  Einen  gar  nichts , doch  von  den  An- 
dern Alles  zu  erlangen  sein  werde. 

Die  Nutzanwendung  für  die  wirthschaftliche  Natur  auch  der  inn 
»commercial  loan«  gebräuchlichen  Geldforderungspapiere  ergiebt 
sich  von  selbst. 

Wer  für  ein  Darlehn  von  1000  Mark  einen  Forderungsschein 
auf  1000  Mark,  zahlbar  von  dem  Empfänger  des  Darlehns  an  einem 
späteren  Zeittermin  erhält , der  erhält  darin  eine  Urkunde  über 
einen  dem  Schuldner  an  vertrauten  fremden  Vermögenstheil  im  Be- 
trag von  1000  Mark.  Dieser  Schein  kann  zum  »Träger  dieser  Geld- 
forderung« gemacht  werden , d.  h.  die  Person , welche  den  Schein 
hat,  soll  als  der  Vermögensinhaber  jenes  dem  Schuldner  an  vertrauten 
fremden  Vermögenstheiles  gelten.  Dieser  von  dem  Schein  beurkun- 
dete Vermögenstheil  des  Schein- Inhabers  existii’t  nirgends  ausser  in 
den  dem  Schuldner  gehörigen  Gütern.  An  ein  dort  vorhandenes 
Werthquantum  ist  die  Bedeutung  des  Geldpapieres  gebunden 
jbound).  Von  einem  solchen  Werthquantum , »verselbständigt«  (se- 
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vered^  bedeutet  der  Schein  nichts , ist  er  nur  »Träger«  einer  gegen- 
standlosen Forderung.  Wer  einen  Warrant  hat,  liat  darin  eine 
Urkunde  über  sein  Eigenthunisrecht  an  einem  von  einem  Anderen  — 
ungebraucht  — aufbewahrten  Gegenstand.  An  diesen  speci eilen 
Gegenstand  ist  das  vom  Warrant  »verbriefte«  Recht  so  gebunden, 
dass  ohne  den  Gegenstand  auch  das  Recht  nicht  mehr  wirksam  ist. 
Die  Bindung  des  »Geldpapieres«  ist  eine  andere , aber  sie  ist  eine 
nicht  minder  reale  Bindung,  und  wenn  das  Werthquantum  innerhalb 
der  dem  Eigenthum  des  Schuldners  angehörigen  oder  von  ihm  dem 
Eigenthum  Anderer  anvertrauten  Güter  nicht  repräsentirt  ist,  so  ist 
auch  das  durch  das  Geldpapier  verbriefte  Recht  kein  wirksames 
Recht.  Das  Eigen th ii m srech t , das  der  Warrant  auf  ein  specielles 
Gut  beurkundet,  wird  mit  dem  Untergange  dieses  Gutes  definitiv 
gegenstaudlos ; der  Vermögenstheil,  welchen  das  Geldpapier  auf  ein 
durch  Güter  jeder  Art  und  durch  irgendwelche  Einzelgüter  vertret- 
bares Werthquantum  dem  Inhaber  beurkundet,  kann  verloren  gehen 
and  wieder  in’s  Dasein  kommen,  wenn  der  Schuldner  nachher  Güter 
neu  erwirbt. 

Von  hier  aus  erkennt  man  nun  auch  leicht  die  volle  Grundlosig- 
keit des  Made od’schen  Ilauptbe weises  für  das  Dasein  eines  zweiten, 
neuen , selbständigen  Kapitales , welches  in  dem  von  dem  Schuldner 
dem  Gläubiger  übergebenen  Forderungsrecht  creirt  sein  soll. 

NachMacleod  besitzt  .1,  der  dem  B 1000  Mark  geliehen  hat, 
in  seiner  Forderung  auf  1000  später  von  ß zu  empfangende  Mark 
ein  neues , von  Dem  was  B hat  verselbständigtes  Kapital,  weil  zwei- 
fellos B die  als  Darlehn  empfangenen  1000  Mark  als  Eigenthümer 
verbrauchen  kann , während  A ebenso  zweifellos  seine  Forderung 
an  andere  dritte  Personen  z.  B.  auch  für  1 000  Mark,  die  er  empfängt, 
verkaufen  kann.  Es  handele  sich  hier  nicht  um  eine  — fictive  — Ver- 
doppelung der  dem  B übergebenen  1000  Mark,  sondern  um  die 
gleichzeitige  Verwerthung  des  in  dem  Forderungsrecht  selbständig 
neben  Jenen  1000  Mark  erschaflfenen  Gutes.  Die  Vertausch  bar  keit 
des  Forderungsscheines  für  eine  Geldsumme  zu  derselben  Zeit,  da 
der  Schuldner  sein  Eigenthumsrecht  an  dem  empfangenen  Darlehn 
ausübe,  verificire  vor  aller  Welt  das  Dasein  eines  zweiten  Gutes. 

Wenn  Jedoch  A seine  »geschäftsmännische«  Forderung  an  B im 
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Betrag  von  1000  Mark  einem  C abtritt,  so  überträgt  er  damit  Das, 
was  e r hat,  auf  den  C,  nicht  ein  Eigenthumsrecht  an  Gütern  des  B, 
sondern  seinen  in  der  »fremden«  Hand  des  B befindlichen  VermOgeus- 
theil.  A selbst  kann  die  Aufhebung  seines  Verhältnisses  zu  B her- 
beiführen , einen  bezüglichen  Vermögenstheil  dem  B nicht  mehr  an- 
vertraut belassen , sondern  in  seine  eigene  Hand  zurückbekommen 

t ^ 

wollen.  Zu  diesem  Ziele  führen  zwei  Wege : entweder  indem  B ihm 
seinen  Vermögenstheil  aiisliefert , oder  indem  ein  C ihm  für  den  im 
Kigenthum  des  B verbleibenden  Vermögenstheil , der  Ja  für  .t  durch 
irgendwelche  Guter  vertretbar  ist,  ein  Hlntgelt  übergiebt.  Wir  sagen 
dann  : ('  kauft  den  Papierschein  des  A . Die  Sachlage  aber  ist  nunmehr 
die,  dass  A die  Geldsumme  von  C,  und  nicht  mehr  einen  dem  B an- 
vertrauten Vermögenstheil  besitzt ; C nicht  mehr  die  dem  .1  gegebene 
Geldsumme,  aber  den  früher  von  A dem  B anverlrautcn  Vermögens- 
theil  hat  und  B diesen  fremden  Vermögenstheil  an  C statt  an  .1 
schuldet.  Ein  neues  Gut  — neben  den  schon  vorhandenen , der 
Geldsumme  des  C und  dem  Vermögenstheil  des  .1  bei  B — ist  hier 
nicht  »creirt«  und  wird  auch  nicht  creirt,  so  oft  sich  der  gleiche  Vor- 
gang mit  neuen  Käufern  des  Scheines  wiederholt. 

Es  erübrigt,  noch  Folgendes  zu  constatiren.  Wenn  der  Gläubi- 
ger A mittelst  »Verkaufes  seines  Papierscheines«  einen  bezüglichen 
dem  Schuldner  B anverti'auteu  Vermögenstheil  auf  eine  dritte  Person 
fMlbertragen  will,  ohne  dass  Jener  sein  Vermögenstheil 
z n r Z e i t i n d o r H a b e‘  d e s //  v o r h a n d e n ist,  so  überträgt  A , 
er  mag  von  C bekommen  was  er  will , thatsächlich  keinen  präsenten 
Vermögenstheil.  C tritt  abermals  genau  in  die  bisherige  Stellung  des 
A.  Sein,  des  C,  Vermögen  ist  zur  Zeit  um  den  dem  A für  den  »For- 
derungsträger« gegebenen  Betrag  kleiner  geworden,  Während  das 
VeiTOÖgen  des  .1  um  denselben  Betrag  gewachsen  ist.  C hat  dagegen 
den  rechtlich  gesicherten  Anspruch , dass  wenn  B wiedentm  Güter 
bekommen  sollte,  das  bezügliche  Werthquantum  als  eiö  ihm,  dem  C, 
gehöriger  Vermögenstheil  behandelt  werden  muss.  Tritt  freilich  der 
letztere  Fall* thatsächlich  nicht  ein,  so  bleibt  sein'Vermögeta  idefinitiv 
kleiner  um  Jenen  Betrag.  Eine  Vermögenslage  des  Schttldflers‘(Äj , 
in  weichet  dieser  ein  dem  ihm  artvortrauten  VermögeriMflHcil  gleiche« 
'Wertlü|uantnin  zur  Zeit  Picht  hat,  kann  den  beideti  attdefü  Per- 
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sonen  (.1  und  C\  zur  Zeit  des  Verkaufes  des  Scheines  unbekannt 
sein;  es  kann  nur  A davon  wissen ; sie  kann  aber  auch  dem  A und 
dem  C bekannt  sein  und  gleichwol  von  C eine  Geldsumme  für  die 
Erlangung  des  Sclieines  gegeben  werden , möglicherweise  sogar  eine 
dem  vollen  Nominalbetrag  entsprechende.  Das  Alles  ändert  nicht  das 
Geringste  daran , dass  ('  nach  der  Erwerbung  des  Scheines  nichts 
Anderes  erlangt , als  dass  er  in  die  von  A geräumte  Stelle  eintritt. 
C kann  — genau  wie  das  auch  /I  seinerseits  thun  konnte  — den 
Wiedererwerb  einer  bezüglichen  neuen  Gütermenge  durch  H für  ganz 
gewiss  , oder  für  wahrscheinlich  , für  möglich  , für  zweifelhaft , für 
unwahrscheinlich  halten  und  darauf  hin  die  Grösse  der  Geldsumme 
bemessen , die  er  an  A zu  zahlen  bereit  ist , wie  dieser  seinerseits 
auch  analoge  Beträge  bei  der  Aufstellung  seines  präsenten  Vermö- 
gensstandes rechnungsmässig  in  Ansatz  gebracht  haben  würde.  In 
allen  diesen  Fällen  hat 

der  Schuldner  R seinerseits  immer  nur  das  vorhandene , ihm  von 
.1  anvertraute  Werthquantnni  bekomnien  und  verbrauchen  kön- 
nen ; ebenso 

der  Gläubiger  .1  nur  den  ihm  von  C übergebenen  vorhandenen 
Werthbetrag,  während 

C (oder  ein  anderer  Stellvertreter)  nnr  Das  bekommen  wird , was 
ihm  B aus  seiner  vorhandenen  Habe  geben  wird. 

Erweist  es  sich  schliesslich , dass  A oder  C sich  in  seiner  Flr- 
wartung  und  Rechnung  getäuscht  hat,  so  entspricht  dem  Gewinn  des 
A genau  der  Verlust  des  C und  umgekehrt. 

Es  ist  durchaus  angemessen , sich  hier  die  parallelen  Vorgänge 
bei  Uebertragungen  von  Warrants  u.  dgt.  vorzuführen,  wobei  man 
den  Unterschied  zwischen  Lagerscheinen  u.  s.  w.  und  Wechseln  u.  s.  w. 
nicht  nur  nicht  zu  vergessen  braucht,  sondern  sogar  recht  anschaulich 
machen  kann. 

Die  Entgeltlichkeit  der  Uebertragung  eines  Geldforderungs- 
scheines als  des  Documentes  der  Uebertragung  eines  dem  Eigentlmm 
eines  Anderen  anvertrauten  VermÖgcnstheiles , und  die  entgeltliche 
Uebertragung  eines  Warrant  u.  dgl.,  als  des  Documentes  der  Ueber- 
traguug  des  Eigenthuinsrcchtes  an  einem  der  Aufbewahrung  eines 
Anderen  anvertrauteü  bestimmten  Gute , haben  insofern  eine  gleiche 
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Ursache , als  beide  Male  mittelst  der  Uebergabe  des  Scheines  die 
Uebertragung  eines,  fremder  Obsorge  auvertrauteii , vor  der  Anver- 
trauung  schon  vorhandenen  Werthobjectes  sich  vollzieht.  Im  letzte- 
ren Falle  ist  dann  freilich  der  Werth  des  Scheines  an  das  unvertret- 
bare Gut  selbst,  im  ersteren  Falle  dagegen  an  ein  vertretbares  Werth- 
quantum »gebunden«.  So  lange  ein  Warrant  entgeltlich  übertragen 
wird,  während  das  Gut,  auf  welches  er  lautet,  bei  dem  Aufbewahrer 
vorhanden  ist,  liegt  eine  Parallele  zu  dem  Verhältniss  vor,  dass  ein 
bezügliches  Werthquantum  innerhalb  der  Habe  eines  Schuldners  vor- 
handen bleibt.  Wer  einen  Warrant  besitzt,  während  die  fraglichen 
Waaren  verbrannt  sind,  kann,  bis  er  dieses  erfährt,  glauben 
Eigenthümer  zu  sein , effectiv  ist  er  es  nicht  mehr.  Erlangt  er  — 
weil  die  Verbrennung  der  Waaren  durch  Verschulden  des  Aufbe- 
wahrers erfolgte  — einen  Entschädigungsanspruch  — natürlich  in 
Geld,  also  ein  Geld  forderungsrecht!  — so  wird  wohl  auch  ein  Ma- 
cleod  die  »Bindung«  zwischen  dieser  Geldforderung  und  dem  Ver- 
mögen des  Aufbewahrers  nicht  verkennen  und  eine  » Creation « eines 
neuen  Gutes  durch  die  Entstehung  Jener  Geldforderung  nicht  be- 
haupten wollen.  Aber  auch  der  Besitzer  des  Warrant  kann,  sei  es 
in  Unkenntniss  über  den  Vorgang  der  Verbrennung,  sei  es  in  doloser 
Weise  das  im  Warrant  verbürgte  Eigenthumsrecht  an  einen  Andern 
entgeltlich  übertragen!  Gewiss  überträgt  er  dann  nicht  etfectiv, 
sondern  nur  scheinbar  ein  Eigenthumsrecht,  der  Bezahler  des  War- 
rant tritt  nicht  in  ein  Eigenthumsrecht,  sondern  für  den 
Verlust  des  Andern  ein.  Er  kann  aber  auch  Kenntniss  der  Ver- 
brennung haben  und  für  den  Warrant  doch  Geld  geben,  weil  er 
Jenen  Anspruch  auf  eine  Geldsumme  zur  ^Entschädigung  des  Eigen- 
thtimers  erwerben  will.  — Gleichwol  liegt  es  auf  der  Hand,  dass 
auch  durch  die  Thatsache  einer  unter  diesen  Umständen  erfolgten 
entgeltlichen  Uebertragung  eines  Warrant , unmöglich  ein 
fl  zweites  «,  neben  den  im  Eigenthum  des  Aufbewahrers  befindlichen 
Gütern  zu  verselbständigendes,  von  ihnen  durchaus  getrenntes 
»Kapital«  constatirt  werden  kann.  Sollte  der  Aufbewahrer  keine 
Güter  in  seinem  Eigenthum  haben , so  ist  Jener  Entschädigungsan- 
spruch werthlos.  M 

A Schliesslich  mag  noch  angesichts  der  Folgerungen,  welche 
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Macleod  wie  selbstverständlich  aus  der  Thatsache  zieht,  dass 
Jemand  bei  der  Uebergabe  eines  Wechsels  u.  s.  w.  Geld  bekommt, 
anf  die  früheren  Erörterungen  (in  Abth.  I)  über  den  Unterschied 
des  Geldgebrauches  zur  Bewerkstelligung  eines  Gütertausches 
(Tauschmittel)  und  für  Bewerkstelligung  von  Zahlungen  (Zahlungs- 
mittel) hingewiesen  werden.  Wir  können  von  unseren  Verhältnissen 
aiissagen , dass  in  allen  Fällen , da  ein  gesellschaftlich  anerkanntes 
wirthschaftliches  Gut  tauschweise  übertragen  werden  soll,  ein  Geld- 
werth desselben  nnd  Geld-Gabe  und  -Empfang  für  dasselbe  mani- 
festirt  werden  wird.  Aber  es  gilt  keineswegs  auch  umgekehrt,  dass 
überall,  wo  ein  Geldquantiim  gegeben  werden  muss,  um  etwas  zu 
erreichen,  auch  Das,  was  der  andere  Theil  gewährt  ein  wirthschaft- 
liches Tauschgut  sei  1 Als  ein  beispielsweiser  Beleg  dafür,  wie  diese 
offenbare  Irrung  unbesehen  auch  im  deutschen  Lehrbuch  Platz  ge- 
griflfen  hat,  möge  das  bezügliche  Urtheil  selbst  von  L.  Stein  ange- 
führt  werden.  Da  wo  Stein  (Lehrbuch  der  Volkswirthschaft.  Wien 
1858.  S.  214  und  215)  vom  Geld,  als  dem  »gi’ossen  Umlaufs- 
mittel oder  Tausch  mittel  des  Verkehrs«  redet,  findet  sich  auch 
die  bündige  Erklärung  angeschlossen  : »Jeder  Act  des  Güterumsatzes 
wird  zu  einem  Act  des  Geldverkehrs , der  als  Zahlung  erscheint. 
Es  giebt  daher,  soweit  der  Credit  nicht  einschreitet,  genau  eben 
so  viel  Zahlungen  als  Waarenumsätze ; jede  Zahlung 
setzt  einenWaarenumsatz  voraus,  wie  jeder  Waarenumsatz 
eine  Zahlung  bedingt. « So  lautet  nun  auch  die  erste  der  Macleod- 
schen  »fundamental  conceptions  on  which  the  theory  of  credit  rests« 
dahin , dass : was  immer  (»anything«)  mit  Geld  taxirt  und  erkauft 
wird,  ein  wirthschaftliches  Gut  (»an  economic  element , or  article  of 
wealth«)  sei.  Dass  dieses  vielmehr  eine  Fundamentaldeception  ist, 
wird  Jedermann  einsehen,  wenn  er  nicht  auch  z.  B.  die  That  des 
bestochenen  Soldaten,  der  seinen  Wachtposten  verlässt,  oder  des 
Menschen,  der  für  einen  öffentlich  bekannt  gegebenen  »Preis«  zu  einer 
Confession  Übertritt;  den  Beleg  für  die  chronique  scandaleuse,  wel- 
chen eine  Kammerjungfer  nach  langem  »Feilschen«  für  x Mark  aus- 
liefert u.  s.  w.  als  gesellschaftlich  anerkannte  wirthschaftliche  Güter 
angesehen  wissen  will.  Daraus  allein  also,  dass  H für  die  üeber- 
lieferung  eines  Wechsels  1000  Mark  von  A empfängt,  ist  mit  Ma- 
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cleod  auf  ein  von  diesem  Papierscbeiu  umschlossenes  »selbständiges 
Kapital«  so  wenig  zu  scliliesseii , als  z.  B.  aus  der  Thatsache;  dass 
ein  » depossedirter  Fürst«  j;  Millionen  Mark  ausbedimgener  Weise 
empfängt , auf  die  selbständige  Kapitalnatur  der  Urkunde , welche 
er  über  seinen  Verzicht  auf  Herrschaftsrechte  zu  übergeben  hat. 
Wenn  A dem  ii  10 00  Mark  giebt  und  B dafür  seinerseits  etwas  Zu- 
künftiges mündlich  oder  schriftlich  zusichert,  so  kann  dieses  Zu- 
künftige alles  Mögliche  sein,  z.  B.  dass  er  den  Umgang  mit  dem 
Sohne  des  .1  nicht  mehr  aufsuchen  will.  Giebt  er  die  Zusicherung, 
dass  er  nach  Jahresfrist  dem  A 1000  Mark  auszahlen  will,  so  er- 
langt A allerdings  eine  Forderung  auf  ein  wirthschaftliches 
Gut.  Es  wäre  aber  keinenfalls  eine  Forderung  der  einen  au 
eine  zweite  Person,  wenn  der  Werthgegeustand , auf  welchen  sie 
lautet,  sich  in  der  Hand  des  Forderungsberechtigten  befände. 

Gläubiger  .1  hat  ebensowenig  schon  jetzt  die  1000  Markstücke, 
welche  ihm  B nach  einem  Jahre  gobeh  wird,  als  er  diejenigen  1000 
Mai-kstücke  nocli  hat , die  er  an  B gegeben  hat.  Was  er  in  seiner 
Forderung  zur  Zeit  hat , besteht  darin , dass  ein  in  fremder  Hand 
befindliches  Werthquantuni  seinem  Vermögen,  nicht  dem  Vermögen 
des  dermaligen  Eigenthümers,  zugeliörig  ist.  Für  die  hieraus  er- 
wachsenden Folgerungen  wird  er  den  Schutz  des  Staates  begehren, 
was  später  näher  zu  betrachten  sein  wdrd.  Aber  von  einem  durch 
das  Ford  er  ungs  recht  neu  »creirten« , von  der  Habe  und  Gabe 
des  Schuldners  »unabhängigen«,  »losgebundencu«  zweiten  Werth- 
gegenstand kann  genau  eben  so  wenig  die  Rede  sein,  als  davon,  dass 
das  l'ngenthumsrecht  an  einem  Hause  und  das  Gebrauchsrecht  an 
einem  gepachteten  Acker  u.  s.  w.  einen  »selbständigen«,  »neuen«, 
»zweiten«  u.  s.  w\  Werthrepräsentanten  neben  dem  Hause  und  dem 


Acker  creirt. 

Von  deutschen  Nationalökonomen  hat  sich  , so  viel  ich  weiss, 
nur  Kösler  in  Rostock  ganz  entschieden  zu  der  Grundansicht  Ma- 
cleod's  (wie  Law's  undPinto'sj  über  den  Credit  bekannt.  Vgl. 
die  Zeitschrift  für  das  gesammte  Handelsrecht  XII,  S.  30011.  Auch 
Rösler  erklärt,  dass  »der  Credit  ein  Vermögensbestandtheil  neben 
dem  Gelde ; ein  selbständiger  von  den  übrigen  Objecten  des  Ver- 
mögens durchaus  zu  unterscheidender  Vermögenstheil  sei«  — und 
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»dass  er  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt , Etwas  sei , das  vom 

Gläubiger  auf  den  Schuldner  übergeht,  dass  er  sich  vielmehr  in  dem 

Vermögen  des  Schnldners  befindet  und  von  diesem  in  mannigfaltigen 

Formen  auf  Andere  übertragen  wird«.  Nach  einem  Hinweis  auf  den 

0 

grossen  Unterschied  zwisclien  jenen  beiden  Arten  von  Papieren 
(Warrants  u.  dgl.  und  Wechseln  u.  s.  w.)  heisst  es:  »Das  Wesen 
des  Credites  besteht  also  darin , dass  das  Vermengen  sich  über  die 
Grenzen  der  Körperlichkeit  hinaus  erweitert;  er  ist  im  Gebiet  der 
Vermögensherrschaft  das,  was  die  Arbeitstheilung  in  der  technischen 
Production.  Es  kann  nicht  schwer  sein,  sich  hiervon  eine  Vorstellung 
zu  machen , wenn  man  nur  bedenkt , dass  die  wirtlischaftliche  Qua- 
lität der  Dinge  auch  ausserdem  nicht  mit  ihrer  körperlichen  Er- 
scheinung zusammenfällt.  Sonst  wäre  Ja,  da  die  Materie  als  Körper- 
masse ein  für  allemal  begrenzt  ist,  ein  Fortschritt  der  Production 
überhaupt  nicht  denkbar.«  Inmitten  einer  analogen  Ausführung  Uber 
das  Wesen  des  Credites  in  Kösler’s:  Lehrbuch  des  deutschen  Ver- 
waltungsrechtes. I.  Band  2.  Abtheilung  (Erlangen  1873)  findet  sich 
die  strict  belehrende  Erklärung,  (S.  345  n.  5)  : »)der  Credit  verhält 
sich  zum  Baargclde,  wie  etwa  die  Eisenbahn  zur  Landstrasse.«  Dar- 
nach wäre  der  Credit  ein  Ding  von  derselben  Art  wie  Geld,  nur  eine 
bessere  Sorte  innerhalb  der  gtuneinsameu  Gattung. 
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Die  besondere  Betrachtung  der  verschiedenen  Arten  von 
Creditgeschäften  ist  auch  um  desswillen  belehrend,  weil  dann 
das  ihnen  allen  Gemeinsame,  die  »durchschlagenden«  Gattungs-Merk- 
male des  Creditgeschäftes  um  so  bestimmter  sich  herausheben. 
Andererseits  erschliesst  uns  die  Ermittelung  des  Unterscheidenden 
in  den  Species-Merkmalen  einen  Einblick  in  die  Mannigfaltigkeit  der 
Bedürfnisse  eines  Verkehres  zwischen  Gegenwart  und  Zukunft  und 
in  die  erfindungsreiche  Gestaltungskraft  des  menschlichen  Gemein- 
schaftslebens für  Einrichtungen  zur  Befriedigung  solcher  Bedürfnisse. 
Auch  lässt  sich  hier  die  Thatsache,  dass  und  welche  einzelne  Arten 
von  Creditgeschäften  den  Hauptgegenstand  für  unsere  weitergehen- 
den Untersuchungen  abgeben  müssen,  ohne  Verzicht  auf  jene  frucht- 
bare Belehrung  feststellen,  welche  aus  der  Vergleichung  des  Einzelnen 
mit  dem  ihm  Verwandten  zu  entnehmen  ist.  Wie,  wo  und  wann  ein- 
zelne Formationen  des  Creditverkehres  erstmals  hervorgetreten  sind, 
lässt  sich  hin  und  wieder,  öfter  aber  auch  gar  nicht  ermitteln. 
Manche  müssen  sehr  alt,  andere  können  nur  modernen  Ursprungs 
sein.  Die  einen  hängen  mit  ganz  allgemeinen  Entwicklungsstadien 
des  wirthschaftlichen  Gemeinschaftslebens  zusammen,  andere  gehen 
aus  besonderen  Verumständungen  hervor.  Uebrigens  wollen  ins- 
besondere die  auf  die  Rechtsbedingungen  für  den  Creditverkehr 
bezüglichen  Ausführungen  in  IV.  2 auch  als  eine  Ergänzung  zu  den 
hier  folgenden  Darlegungen  angesehen  werden. 

Im  Hinblick  auf  die  Erörterungen,  welche  zur  Erledigung  frü- 
her vorliegender  Aufgaben  bereits  gegeben  sind , mag  hier  zunächst 
hervorgehoben  werden , dass  — sofern  das  allgemeine  Verhältniss 
des  Creditverkehrs  zum  Baarverkehr  in  Frage  kommt  — 
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1)  die  einen  Creditgeschäfte  exclusive  Creditverkehrsgo- 
schäfte  sind , während  die  anderen  nur  concurrirend  mit  13aar- 
verkehrsgescliäften  auftreton . 

Einen  Acker  und  ein  Haus,  ein  Kleid  und  ein  Getreidequantum 
kann  man  sowohl  gegen  Baarzahlung,  wie  »auf  Credit«,  gegen  spä- 
tere Bezahlung  foPreiscreditirung«,  stipulatio  numinorum)  verkaufen. 
Dagegen  lässt  sich  die  Uebertragung  einer  Nutzung,  wie  sie  durch 
Pacht  und  Miethe,  Gebrauchs-Leihe  und  Darlehn  beabsichtigt  wird, 
nur  in  der  Form  eines  Creditgeschäftes  durchführen.  Die  Nutzung 
ist  ihrerseits  nicht  »fix  und  fertig«  vorhanden.  ».Jetzt‘(  kann  sie  nur 
beginnen , um  dann  durch  eine  Reihe  zukünftiger  Zeitmomente  hin- 
durch zur  Entstehung  zu  gelangen.  Also  können  hier  Leistung  und 
Gegenleistung  nicht  gleichzeitig  gegeben  werden,  der  Eine  oder  der 
Andere  muss  das  Seine  vorher  geben  und  während  der  laufenden 
Nutzung  muss  der  Nutzungsträger  der  »fremden  Hand«  des  Nutz- 
niessers  an  vertraut  werden.  Nach  allem  Vorhergegangeuen  wollen 
wir  bei  dieser  Eintheilung  hier  nicht  länger  verweilen. 

Fernerhin  ist  bereits  das  Verhältniss  zwischen  Credit- Verkehr 
und  Tausch- ,>  beziehungsweise  Kauf-Verkauf-Verkehr  besprochen 
worden.'  Es  zeigte  sich,  dass  der  Credit-Verkehr,  jetzige  Leistung 
gegen  spätere  Gegenleistung,  den  Gegensatz  bildet  zum  Baar-Ver- 
kehr  mit  seiner  gleichzeitigen  Leistung  und  Gegenleistung,  und  dass 
also  das  Creditgeschäft  als  solches  weder  ein  Tausch-  oder  Kauf-Ver- 
kanf-Geschäft  ist,  noch  einen  Gegensatz  zu  diesem  bildet.  Dagegen 
ist  ^ eine  grosse  Menge  von  Creditgeschäften  verbunden  mit  einem 
zugleich  sich 'vollziehenden  Tausch  oder  Verkauf,  der  für  sich  zu  be- 
achten ist.  Creditgeschäfte  können  auch  mit  einer  Schenkung  verbun- 
den sein  (wie  z.B.  in  dem  zinslosen  Darlehn)  und  andererseits  könnte 
jener  Tausch  oder  Verkauf- Act  als  solcher,  welcher  sich  creditmässig 
als  Waaren- Verkauf  auf  Credit  vollzieht,  sich  auch  gegen  Baarzah- 
lung »vollziehen,  wenn  die  Parteien  sich  dafür  entscheiden  wollten. 

•=»  ^''*Die  Frage  aber  wird  nun  zu  einem  für  Praxis  und  Forschung 
bedeutsamen  Eintheilungsprincip : 

* 2)  "ob  in  einem  Verkehrsvorgang,  in  welchem  ein  Creditgeschäft 
mit  einem  J anderen  Geschäftsvorgang  wie  z.  B.  einem  Verkauf  ver- 
bunden auftritt,'das  Creditmässige  des  Verkehrsvorganges,  also  das 
Knies,  Credit.  7 
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Crcditgeschäft  als  solches  die  Hauptsache  oder  uur  Nebensache 
ist,  ob  es  das  (reibende  Motiv  ist  und  um  seiner  Früchte  willen  der 
Geschäftsvorgang  ini  G.anzen  begehrt  wird,  oder  ob  es  sicli  nur  dem 
anderen  Theile  als  dem  Hauptgeschäft  anschliesst  u.  s.  w*. 

Welch’  eine  wichtige  Scheidelinie  zieht  doch  dieses  Merkmal 
auch  innerhalb  der  vorher  besprochenen  exclusiven  Creditgescliäftc! 

In  der  Verpachtung  z.  H.  eines  Grundstückes,  in  der  Ver- 
miethiing  z.  B.  eines  Wohnhauses  ist  die  Veräusserung  eines 
zeitweiligen  Gebrauches  dieser  (unbeweglichen , unvertretbaren  und 
nicht  verbranchlichen)  Nutzungsgüter  die  den  Vorgang  bestimmende 
und  beherrschende  Hauptsache.  Dass  diese  Nutzung  creditmässig 
veräu^sert  wird,  ist  eben  nur  nicht  zu  umgehen , aber  für  das  In- 
teresse und  Vorhaben  der  Parteien  regelmässig  von  ganz  unterge- 
ordneter Bedeutung.  Ausser  dem  hierüber  schon  in  dem  Abschnitt!. 
Gesagten  mag  hier  noch  Folgendes  erwähnt  werden.  Wie  sehr  der 
Verkauf  der  Nutzung  übciragt,  zeigt  sich  an.sehaulich  darin,  dass 
wir  die  unentgeltliche  Ueberlassung  des  zeitweiligen  Gebrauches 
eines  Ackers  und  eines  Wohnhauses  gar  nicht  mehr  Pacht  und 
Miethe  nennen,  sondern  sofort  als  eine  Schenkung,  Gutthat  u.  dgl. 
ansehen,  obwohl  zweifelsohne  dem  Kigenthümer  eventuell  Klagrechte 
wegen  eines  Missbrauches  des  Nutzungsträgers  gegen  den  beschenk- 
ten Nutzniesser  zustehen  werden.  Andererseits  kann  immer  ivit^der 
einmal  das  Creditmässige  des  Vorgangs  aucli  bei  dem  Verkaufe  die- 
ser Nutzungen  bedeutsam  werden.  Das  zeigt  die  Geschichte  der 
Seisachtlieien  und  Moratorien,  in  denen,  wde  wir  später  sehen  werden, 
auch  Nachlässe  und  Erstreckungen  der  Zahlungsfristen  für  Pacht- 
schillinge und  Hausmiothen  eine  Bolle  spielen ! 

Dagegen  ist  in  der  »G  e b r a u c h s - L e i h c«  (beweglicher , un- 
verti'ctbarer  und  nicht  verbrauclilicher  Güter'  der  Gredit-Bestand- 
theil  im  Verhältniss  zu  dem  Kauf-Verkaiif-Vorgange  bedeutend  ver- 
stärkt. Das  Nähere  hierüber  ist  jedoch  schon  ausgeführt  worden. 
Eben.so  wurde  bereits  der  bezeichnenden  Thatsaclie  gedacht,  dass  in 
den  modernen  Sprachen  einschliesslich  der  deutschen  mit  demselben 
Worte  (Leihen,  Borgen  u.  s.  w'.)  die  Ueberlassung  einer  »Species- 
Waarew  wde  eines  Buches  u.  s.  w und  die  einer  Geldsumme  zu  zeit- 
weiligem »fremdem  Gebrauche«  bezeichnet  wird.  Nicht  minder  fest- 
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stehend  ist  der  moderne  Sprachgebrauch,  dass  »Leihe«  nicht  blos  die 
verzinsliche,  sondern  auch  die  unentgeltliche  Gebrauchsleihe  genannt 
wird  — im  Gegensatz  zu  dem  Brauch  für  Pacht  und  Miethe , aber 
in  Uobereinstimmung  mit  dem  für  das  Darlehn. 

Auch  dieses  D a r le  hn  ist  ein  mit  einem  Kauf- Verkauf  verbun- 
denes Creditgeschäft , insofern  es  sich  auch  bei  ihm  um  die  credit- 
mässige  Uobertragung  einer  Nutzung,  eines  zeitweiligen  Gebrauches 
von  (vertretbaren  und  verbrauchlichen)  Gütern  handelt,  und  eben 
dieser  Verkaufs -Vorgang  in  der  That  sogar  das  normale  Ziel  und 
das  schliessliche  Ergebniss  der  regelrecht  durchgefilhrten  Geld-Leihe 
ist.  Als  Ganzes  betrachtet  überragt  aber  hier  die  Creditnatur  des 
Vorganges  an  Wichtigkeit  ganz  entschieden  den  zugleich  sich  voll- 
ziehenden Kauf-Verkauf-Bestandtheil.  Und  zwar  nicht  weil  die 
cred  itmässige  Entrichtung  des  Kaufpreises,  d.  h.  der  vor  oder 
nach  dem  zeitweiligen  Gebrauch  der  Geldsumme  dem  Gläubiger  ge- 
gebenen Zinsen,  eine  so  viel  grö.ssere  Bedeutung  hätte,  als  bei  den 
vorher  besprochenen  Verkäufen  von  Nutzungen.  Vielmehr  wird  hier 
— wegen  der  wirthschaftlichen  Natur  eines  auch  nur  zeitweiligen 
Gebrauches  verbrauchlicher  Güter  — auch  die  Uebergabe 
des  N iitzungsträgers  selbst  zu  einer  creditraässigen  üebertra- 
gung  desselben,  wie  wenn  er  als  eine  jetzige  Leistung  für  eine 
spätere  andersartige  Gegenleistung  verkauft  oder  vertauscht  wäre. 
Gleichwol  will  der  Gläubiger,  welcher  l Centner  Getreide,  oder 
1 000  Mark  auf  ein  Jahr  leihen  will,  keineswegs  mit  seinem  Getreide 
oder  Geld  etwas  Anderes  eintauschen  oder  kaufen.  Er  will  in  der 
That  nur  den  zeitweiligen  Gebrauch  seines  Gutes  verkaufen,  und 
will  nachher  sein  Gut  wieder  haben,  kann  dann  aber  dasselbe 
durcli  jedes  gleiche  Quantum  mit  gleicher  Güte  vertreten  lassen. 
Die.se  Kilckgabe  des  Nutzungsträgers  fällt  Jedoch  für  sich  so  viel 
. mehr  in’s  Gewicht,  weil  der  regelrechte  Gebrauch  des  Geldes  in  der 
Verwendung  desselben  als  Kaufmittel  u.  s.  w.  besteht,  die  zurück- 
zugebenden lüOO  Mark  also  erst  wieder  von  dem  Schuldner 
erworben  werden  müssen,  während  Acker,  Wohnhaus,  Buch 
u.  s.  w.  für  die  Rückgabe  fortwährend  zur  Hand  bleiben.  Wir  haben 
schon  gesehen  (Das  Geld  : IE  wie  viel  Mühe  Sal  masius  darauf  ver- 
wandte, um  die  Uebertragung  des  Eigeuthums  (Dominium)  in  einem 
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Darlehn , weil  sie  unter  der  Bedingung  einer  Kückübertragung  er- 
folgte, von  der  Veräusserung  auf  Nimmerwiedersehen  iin  Sinne  der 
altrömischen  »Alienatio«  zu  unterscheiden , wie  sie  z.  B.  dem  (kei- 
neswegs vom  Depositum  gemeinten)  Satze  Ulpians  (L.  55.  Dig. 
40,  3)  zu  Grunde  liegt : non  alienantur  nummi , qui  sicdantur,  iit 
recipiantur. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  (mit  Baarverkehr)  concurriren- 
den  Creditgeschftfte  ist  die  Beobachtung  der  hier  fraglichen  Unter- 
schiede lehrreich.  So  wird  beispielsweise  bei  der  »Stundung  des 
Kaufschillings«  für  ein  Haus  oder  Grundstück  in  der  Regel  für  beide 
Paciscenten  die  Durchführung  des  Kauf-Verkaufes  die  Hauptsache 
sein , auch  wenn  sich  derselbe  nur  unter  Gewährung  des  Credites 
sollte  durchführen  lassen.  In  dem  mas.senhaft  auftretenden  »Waaren- 
Verkauf  auf  Credit«  ist  für  den  Gläubiger  der  V erkauf  die  Haupt- 
sache. Er  will  eben  vorab  seine  Waaren  verkaufen,  uud  verkauft 
sie  nur  creditmässig , sei  es  weil  diese  Form  allgemeiner  Geschäfts- 
gebrauch ist,  sei  es  weil  er  die  Waaren  nur  auf  diesem  Wege 
verkaufen  kann.  Für  den  Waaren-Empfänger  hingegen  kann 
wenigstens  das  Creditgeschäft  die  Hauptsache  sein , indem  er  viel- 
leicht irgendwelche  Wjiaren  von  irgend  wem  auf  Credit  haben  will, 
weil  er  die  Gegenleistung  und  noch  einen  Ueberschuss  für  sich  nur 
auf  diesem  Wege  erzielen  kann. 

Wir  müssen  sodann  allerdings  auch  constatiren,  dass  es 

3)  einen  naturalwirthschaftlichen  und  einen  geld- 
wirthschaftlichen  Credit  giebt,  je  nachdem  im  Creditverkehr 
der  Gebrauch  jenes  »besonderen  Gutes«  für  Geld- Functionen  auftritt 
oder  nicht.  Wie  in  dem  Baarverkehr  neben  dem  geldwirthschaft- 
lichen  Kauf  (jetzt  Geld  für  jetzt  Holz)  der  naturalwirthschaftliche 
Tausch  jetzt  Getreide  für  jetzt  Holz)  steht,  so  steht  auch  in  dem 
Creditverkehr 

a)  neben  dem  geldwirthschaftlichen  Waarenverkauf  auf  Credit 
(jetzt  Waare,  später  Geld  und  der  »Vorausbezahlung«: 
(jetzt  Geld,  später  Getreide)  der  naturalwirthschaftliche 
Tausch  auf  Credit : jetzt  Getreide,  später  Holz  — sowie 

b)  neben  dem  Geld-Darlehn  das  naturalwirthschaftliche  Dar- 
lehn : jetzt  Getreide,  später  Getreide. 


V. 
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Diese  Unterscheidung  giobt  unmittelbar  einen  anschaulichen 
Aufschluss  über  das  eigentliche  Verhältniss,  welclies  zwischen  Ore- 
dit-,  Baar-,  Tausch-,  Kauf-Verkauf-Verkehr  und  Geld-  und  Na- 
tural-Wirthschaft  besteht.  Darüber  ist  jedoch  schon  früher  Weiteres 
ausgefUhrt  worden.  Der  natural wirthschaftliche  Oreditverkehr  — 
der  Verkehr , welcher  wirklich  diese  Bezeichnung  verdient  — hat 
für  die  heutige  Zeit  eine  noch  geringere  Bedeutung,  als  der  natural- 
wirthschaftliche  Baarverkehr,  an  welchen  regelmässig  bei  dem  Worte 
» Natural  tausch « allein  gedacht  wird.  Wo  man  in  eigentlich  ge- 
schäftlichem Verkehr  noch  ohne  allen  Geldgebrauch  Waaren  tauscht, 
da  lässt  die  nur  augenblickliche  einmalige  Begegnung  der  Kautleute 
mit  Wilden  u.  s.  w.  keinen  Oreditverkehr,  sondern  nur  Baarverkehr 
zu.  Dagegen  spielte  in  den  früheren  Jahrhunderten  auch  in  Europa 
das  Früchte- Darlehn  eine  bedeutende  Rolle  , und  der  grosse  Betrag 
an  Zinsen,  der  unter  der  Bezeichnung:  Aufraaass  (Additamentum) 
in  ihm  üblich  war  — das  Anderthalbfache  des  geliehenen  Quantums, 
also  50%  — bildet  den  Hintergrund  für  manche  härteste  Ausfüh- 
rungen der  Kirchenväter  gegen  den  Wucher.  In  welchem  uneigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  Tauschvorgänge  inmitten  des  modernen 
geldwirthschaftlichen  Verkehres  sich  herbeiführen  lassen , wird  an 
einer  späteren  Stelle  besprochen  werden. 

Von  um  so  grösserer  Bedeutung  für  uns  ist  dagegen  die  Unter- 
scheidung 

4)  zwischen  denjenigen  Creditgeschäften , wo  die  spätere 
Leistung  des  Schuldners  in  einer  Geld  summe  und  denen , wo  diese 
zukünftige  Leistung  in  etwas  Anderem  besteht.  In  der  ersteren 
treten  also  Geld-Fordeningen  auf,  in  den  letzteren  Forderungen  auf 
»gewöhnliche  Waaren«  oder  auf  Dienste.  ’ 

Man  erkennt  bald,  dass  der  Oreditverkehr , in  welchem  Geld- 
Forderungen  zum  Vorschein  kommen,  für  das  Leben  zu  unserer  Zeit 
in  der  Hauptsache  den  Oreditverkehr  überhaupt  repräsentirt , mit 
dem  auch  wir  uns  weiterhin  zu  beschäftigen  haben.  Die  Oreditge- 
schäfte,  welche  sonst  noch  — neben  dem  vorher  ei-wähnten  Natural- 
Darlehn  und  Waaren-Tausch  auf  Oredit  — in  Frage  stehen:  die 
jetzige  Zahlung  des  Geld-Preises  für  später  zu  bietende  Waaren 
und  Dienste,  treten  weit  in  den  Hintergrund  für  allgemeinere 
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Erörterungen.  Diese  Verträge  können  nur  in  geringer  Frequenz 
auftreten  und  müssen  ein  entschieden  individuelles  Gepräge  im  ein- 
zelnen Falle  erhalten.  Der  Verkauf  ,,  nicht  das  Creditmässige  des 
Vorganges  ist  die  Hauptsache , die  Vorausgabe  des  Geldes  hat  vor- 
nämlich nur  die  Bedeutung  einer  Garantie  für  den  Vollzug  des  Ver- 
trages. Dazu  kommt , dass  auf  Grund  unserer  — unvermeidlichen 
— Rechtsordnung  auch  jedes  Creditgeschäft,  welches  keine  Geld- 
Forderung  aufrichtet,  eventuell  zu  einer  solchen  wird,  weil  eben  das 
Geld  »zwangsweise  letztes  Solutionsmittel«  für  alle  wirthschaft?^wer- 
thigen  Forderungen  ist.  Auch  muss  grade  im  Creditverkehr  die  zwar 
nur  relative,  aber  im  Verkehr  thatsächlich  anerkannte  Wertheonstanz 
des  Geld-Gutes  zur  Geltung  kommen.  Die  Voraussetzung,  dass  das- 
selbe Werthquantum,  welches  Jetzt  durch  1 000  Mark  repräsentirt  wird, 
auch  in  einem  beliebigen  späteren  Termin  durch  sie  repräsentirt  sein 
werde,  kann  keinen  Augenblick  für  die  »gewöhnlichen  Güter«  platz- 
greifen. Vollzieht  sich  doch  auch  die  Kapitalbildung,  durch  welche 
in  den  Haushaltsführungen  der  Einzelnen  die  für  fremde  Benützung 
zeitweilig  disponiblen  Werthquanta  angesammelt  werden , inmitten 
der  »Geldwirthschaft«  in  der  Form  der  Ansammlung  von  Geld-Vor- 
räthen ! So  wird  denn  auch  der  Landwirth,  wenn  er  eigentlich  Ge- 
treide leihw'eise  erhalten  möchte,  doch  vielmehr  Geld  leihen  und  das 
ihm  nöthige  Getreide  kaufen.  Und  wenn  von  den  Regierungen,  wie 
das  wol  in  Kriegszeiten  geschieht,  Pferde  und  Fuhrleistungen,  Nah- 
rungsmittel und  Kleidungsstücke  u.  s.  w.  durch  »Requisition«  er- 
griffen werden , so  verbindet  sich  selbst  hiermit  regelmässig  ein 
Zwangskauf-Verkaiif ; soweit  nicht  baar  bezahlt  wird,  erfolgt  .«pater 
nicht  eine  Restituirung  des  Naturalgutcs,  sondern  Bezahlung  einer 
zugestandenen  Geldforderung.  Auch  die  unzähligen  Crcdit-Institiite 
und  Banken,  welche  sich  zwischen  den  Gläubiger  mit  seinem  Kapital- 
Angebot  und  den  Schuldner  mit  .seinem  Kapital-Begehren  einschie- 
ben,  handieren  desshalb  mir  mit  Geld  und  Geldforderungcn.  Immer- 
hin sollte  niemals  der  causale  Zusammenhang  und  der  geschichtliche 
Entwicklungsgang  übersehen  werden , aus  welchem  die.se  exclusive 
Bedeutuug  der  Geldforderungen  für  uns  thatsächlich  erwächst. 

Vielbedeutsam  ist  die  Unterscheidung: 

5)  des  Staatscredites  und  des  Priva t cre d i tes.  Da  der 
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Besprechung  des  Slaatscredites  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet 
werden  wird,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  ein  paar  Bemerkungen. 

Diese  Eintheilung  gründet  auf  die  Verschiedenheit  in  der  Per- 
son des  Schuldners,  also  je  nachdem  ein  Staatshaushalt  oder  ein 
anderer  Haushalt  den  Creditnehmer  abgiebt.  Creditgeschäfte , in 
denen  ein  Staat  der  Gläubiger  und  eine  Privatperson  der  Schuldner 
sein  würde,  sind  nicht  als  »Staatscredit«  gemeint.  Die  wesentlich 
verschiedene  Sachlage  für  Staats-  und  für  Privat-Creditgeschäfte 
deutet  sich  schon  dadurch  an , dass  wenn  Streit  entsteht  über  die 
richtige  Auffassung  verabredeter  Vertiagsbestimmungen  oder  wenn 
die  Erfüllung  unbestrittener  V^ertragsbestimmungen  ausgesetzt  wird, 
gegenüber  einem  Staat  als  Schuldner  Rechtsweg  und  Qerichtshilfe 
nicht  in  der  Weise  wie  gegen  einen  Privaten  in  Aussicht  gestellt  ist. 

Man  hat  wol  »öffentlichen  Credit«  und  »Staatscredihc  wie  gleich- 
bedeutend angesehen.  Das  ist  aber  unrichtig.  Es  waltet  hier  viel- 
mehr ein  ähnliches  V'erhältniss  ob,  wie  zwischen  Staatsrecht  und 
öffentlichem  Recht.  Der  Staatscredit  ist  immer  auch  öffentlicher  Cre- 
dit und  aller  »öffentliche«  Credit  ist  verschieden  von  dem  privaten 
Credit.  Aber  es  giebt  »öffentlichen  Credit« , welcher  nicht  Staats- 
credit  ist,  wie  z.  B.  jene  Anleihen,  in  denen  eine  Provinzial-  oder 
eine  Kreis- Vertiotung,  eine  politische  Gemeinde  Schuldner  ist.  Der- 
artige nur  öffentliche  Creditgeschäfte  haben  — was  wir  an  anderer 
Stelle  näher  betrachten  wollen  — Einiges  mit  dem  Staatscredit  gemein, 
Anderes  aber  nicht.  Allerdings  ergeben  sich  dann  auch  noch  inner-  , 
halb  jener  »privaten«  Creditgeschäfte  wirthschaftlich  und  rechtlich 
erhebliche  Verschiedenheiten,  je  nachdem  gewöhnliche  i »physische«) 
Privatpersonen  mit  ihrem  individuellen  Vermögen  als  Schuldner  auf- 
treten , oder  eine  geeinte  Menge  solcher  Personen  mit  ihrem  Ver- 
mögen, oder  ein  Verein  von  Personen  mit  einem  Vereins- Vermögen, 
oder  ein  abstraet  subjectivirter  Haushalt  und  Vermögensbestaud,  in 
welchem  die  wirklichen  Personen  nur  als  Geschäftsführiings- Organe 
in  Betracht  kommen  {Gesellschafts-,  Vereins- , Corporations-Credit 
u.  8.  w.). 

< 6)  Auch  die  Unterscheidung  des  binnenländischen  und 

des  internationalen  Cr  edites  ist  keineswegs  eine  blosse  »Per- 
sonenfrage«,  weil  sie  dadurch  begründet  wird,  dass  Gläubiger  und 
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Schuldner  im  einen  Fall  demselben  Staate,  im  anderen  verschiedenen 
Staaten  angehören.  Es  ist  allgemeine  Hebung,  dass  in  Streitig- 
keiten  zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern  an  dem  Rechts- 
»DomiciK  des  Schuldners  Rechtshilfe  aufgesucht  werden  muss, 
lui  internationalen  Credit  muss  also  der  Gläubiger  das  Gericht  des 
fremden  Landes  ansprechen.  Es  ist  jedoch  schon  an  anderer  Stelle 
(Weltgeld  und  Weltmüuzen.  S.  52.  5G)  das  Bedingte  dieses  Ver- 
hältnisses vorgewiesen  und  die  Thatsachc  erwähnt  worden,  dass 
der  Staat  des  Gläubigers  nicht  absolut  auf  seine  Mitwirkung  ver- 
zichtet und  sich  selbst  in  reinen  Privatcreditstreitigkeiten  nicht 
unter  allen  Umständen  gegen  Klagen  seiner  Angehörigen  über  sach- 
lich ungerechte  Behandlung  ihrer  Forderungen  in  einem  fremden 
Lande  verschliessen  kann.  Insbesondere  aber  wird  den  Auslän- 
dern die  geduldige  Hinnahme  besonderer  Nachtheile  aus  einer 
Bezahlung  ihrer  Gcldforderungen  in  einem  nach  Entstehung  der- 
selben eingefUhrten  neuen  gesetzlichen  Zahlungsmittel  etwa  in  ofti- 
ciell  verschlechterten  Münzen  oder  entwerthetem  Papiergeld  doch 
eigentlich  kaum  augesonnen  w'erden  können.  Jedenfalls  hebt  sich 
diese  andere  Lage  zu  ausländischen  Gläubigern  noch  ganz  besonders 
hervor,  wenn  eine  Staatsregierung  selbst  Schuldnerin  ist  und  zu 
aussergewöhnlicheu  Maassnahmen  gegen  ihre  Gläubiger  schreitet. 
Auf  diese  Besonderheiten  des  » externen  « Staatscredites , sowie  auf 
Eigenthümlichkeiten  in  den  Bedingungen  und  in  den  Wirkungen  des 
internationalen  Credites  überhaupt  ist  au  späterer  Stelle  einzugehen. 

7;  Eine  \veitere  Eintheilung  ergiebt  sich,  wenn  die  zeitliche 
Andauer  des  Creditgeschäftes  in  Betracht  genommen  wird.  Es  tre- 
ten sich  hier  gegenüber : 

a)  der  kurze  und  der  lange  Credit, 

b)  der  terminirte  und  der  uuterminirte  Credit,  und  in- 
nerhalb dieses  unterminirteu  Credites : 

c)  der  kündbare  und  der  unkündbare  Credit. 

»Lang«  und  »kurz«  bestimmt  sich  hier  durch  eine  zwiefache 
Vergleichung.  Einmal  — und  voruämlich  — können  verschiedene 
Arten  von  Creditgeschäften  in  Vergleich  kommen,  von  denen  die 
einen  regelmässig  eine  lange  Reihe  von  Jahren,  die  anderen  eine 
kurze  Anzahl  von  Monaten  andaueru.  Für  Lotterieanleihen  mag  man 


V 


Digitized  by  Google 


105 


ein  halbes  Jahrhundert  in  Anspruch  nehmen,  für  Wechselbriefe 
handelt  es  sich  um  einen  Theil  eines  einzigen  Jahres.  Sodann  lässt 
sich  aber  auch  innerhalb  derselben  Gattung  von  Creditgeschäften 
eine  Zeitdauer  als  die  durchschnittlich  für  die  grosse  Mehrzahl  der 
gewöhnlichen  Fälle  eingehaltene  Frist  feststelleu,  und  die  Abbeu- 
gungen nach  beiden  Seiten  hin  bilden  dann  langen  und  kurzen 
Credit.  Das  gilt  ganz  besonders  für  die  durch  Wechsel  verbrieften 
Creditgeschäfte.  Immerhin  ist  auch  bei  dem  langen  Credit  innerhalb 
derjenigen  Art  von  Creditgeschäften , in  welchen  verglichen  mit  an- 
deren Arten  längster  Credit  gewährt  zu  werden  pflegt,  Jedenfalls  an 
eine  begrenzte  Zeit  zu  denken. 

Wenn  desshalb  die  t e r m i n i r t e n Creditgeschäfte  solche 
sind , in  denen  der  spätere  Zeitpunct  ihrer  Beendigung  im  Voraus 
festgestellt  worden  ist , während  für  die  u n te  r m i n i r t e n keine 
D Ablauf-Frist«  vereinbart  ist,  so  soll  damit  keineswegs  eine  »unend- 
liche« Dauer  derselben  in  Aussicht  genommen  werden.  Vielmehr  soll 
die  Beendigung  von  einer  späteren  Willensentschliessung  der  einen 
oder  der  anderen  Partei  abhängig  gemacht  werden,  sodass  der  Credit 
»bis  auf  Weiteres  läuft«.  Dieser  Wille  wird  geltend  gemacht  mittelst 
der  »Kündigung«  des  Creditgeschäftes.  Wenn  man  gleich wol  zwi- 
schen kündbarem  und  unkündbarem  Credit  unterscheidet,  so  ist 
der  letztere  Ausdruck  nur  dahin  zu  verstehen,  dass  die  Kündigung 
nur  dem  einen  der  beiden  Paciscenten  oder  beiden  innerhalb  einer 
bestimmten  Zeit  versagt  sein  .soll. 

So  sind  also  z.  B.  die  Lotterieanleihen  terminirte  Anleihen. 
Gewöhnliche  Staatsanleihen  der  früheren  Zeit  waren,  wenn  untermi- 
nirt,  doch  kündbar  abseiten  des  Staates  wie  abseiten  seiner  Gläubiger. 
Die  gewöhnlichen  Staatsanleihen  der  neuesten  Zeit  sind  zumeist  un- 
kündbar abseiten  der  Gläubiger  und  kündbar  abseiten  des  Staates. 
Die  meisten  während  des  Bürgerkrieges  von  der  nordamerikanischen 
Union  aufgenommenen  Anleihen  die  ^;2o,  V20  s.  w.)  sollten  auch 
abseiten  des  Staates  5 oder  7 Jahre  lang  unkündbar  sein  (aber  bis 
nach  20  Jahren  getilgt  werden).  Weiteres  hierüber  wird  später  zu 
besprechen  sein.  Für  die  in  terminirten  Creditgeschäften  anberaumte 
»Fälligkeit«  der  Zahlung  kann  sich  der  Schuldner  im  Voraus  in  Be- 
reitschaft zu  setzen  suchen.  Die  Kündigung  des  unterminirten 
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Credites  kann  ihn  ilberraBchen , unvorbereitet  finden.  Znr  Abhilfe 
dagegen  werden  Kündigungsfristen  und  auch  wol  Kündigungstermine 
verabredet.  Die  grössere  Länge  der  Kündigungsfrist  ist  zumeist  ein 
Vortheil  für  den  Schuldner.  Jedenfalls  aber  ist  der  Umfang  ihrer 
Zeitdauer  von  Einfluss  auf  seine  Geschäftsführung,  weil  er  innerhalb 
dieser  Zeit  die  zur  BeOiedignng  des  Gläubigers  nöthigen  Mittel  muss 
herbeischaflen  können.  Aber  auch  dem  Gläubiger  kann  die  Kündi- 
gung des  unteruiinirten  Creditgeschäftes  (z.  B.  eines  mit  für  ihn 
vortheilhafteu  Bedingungen  angebrachten  Darlehns;  abseiten  des 
Schuldners  unwillkommen , und  noch  mehr  ein  sofortiger  Hückem- 
pfang  seines  Geldes  lästig  und  nachtheilig  sein.  Zumal  wenn  er  es 
doch  wieder  creditweise  anlegen  will,  wird  auch  er  seine  »Vorberei- 
tungen« treffen  wollen.  So  sind  also  wol  auch  von  dem  Schuldner 
vorab , wenn  es  sich  um  die  Auszahlung  grosser  Summen  handeln 
würde,  Kündigungsfristen  eiiizuhalten.  Immerhin  wird  der  Gläubiger 
nur  von  einer  Unbequemlichkeit  und  höchstens  einer  Zinsen-Einbiisse 
bedroht  sein , während  für  den  unvorbereiteten  Schuldner  auch  der 
gänzliche  Ruin  auf  dem  Spiele  stehen  kann , je  nachdem  hier  »das 
Recht«  oder  schlimmer  Wille  des  Gläubigers  eingreift.  So  verstehen 
wir  es  wohl,  dass  wenn  man  von  einem  »stets  fälligen«  Credit  ge- 
sprochen hat,  dieses  nur  nach  der  einen  Seite  hin  gemeint  ist.  An  sich 
würden  Ja  als  st<*ts  fälliger  Credit  alle  iinterminirte  Creditgeschäfte 
bezeiclinet  werden  können,  sobald  ohne  jede  Kündigungsfrist  der  Gläu- 
biger die  Bezahlung  fordern  oder  der  Schuldner  sie  bewirken  kann. 
Aber  wenn  im  Noten-  und  im  Depo.siten-Geschäft  der  Banken 
ein  solcher  stets  fälliger  Credit  wahrgeuornmen  wird,  so  geschieht 
das  nicht,  weil  die  Bankinhaber  jederzeit  ihre  Noten  einrufen  und 
Depositen  zurückzahlen  können , sondern  weil  von  den  Depositaren 
die  Depositen  (»zur  Benützung«;  jederzeit  zurückgefordert  und  von 
den  Inhabern  der  Noten  diese  jederzeit  zur  Zahlung  präsentirt  wer- 
den können.  Warum  und  wie  sich  trotzdem  mit  »stets  fälligem« 
Noten-  und  Depositen-;  Credit  eine  gewinnbringende  Geschäfts- 
führung aufbauen  kann,  wird  später  in  Betracht  kommen. 

Sj  Von  grosser  Bedeutung  für  das  praktische  [.eben  ist  die- 
jenige Unterscheidung,  welche  mit  den  Worten  : Person  alcredit 
und  Realer edit  bezeichnet  werden  soll.  \ 
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Wenn  der  Schuldner  wirtliscliaftliche  Güter  in  Kigenthum  besitzt 
oder  Inhaber  von  Vermögen  ist,  das  afremder  Hand  anvertrant  ist«, 
so  kann  er  seinem  Gläubiger  den  thatsächlichen  Empfang  der  verein- 
barten späteren  Leistung  auch  durch  eine  »Verpföndung«  seiner 
Eigenthumsgegenstände  oder  Vermögen5?theile  sicher  stellen.  Die- 
jenigen Creditgeschäfte , in  denen  eine  derartige  »reale  Garantie« 
gewährt  wird,  bilden  deii  Kealcredit,  die  Übrigen  den  Personalcredit. 
Die  Meinung,  dass  die  l*ersonalcredUgeschäfte  nur  anf  dem  Ver- 
trauen des  Gläubigers  in  die  persönlichen  Eigenschaften  dos  Schuld- 
ners beruhten , ist  also  nicht  zutreflend.  Allerdings  können  Real- 
creditgeschäfte  nur  von  »besitzenden«  Schuldnern,  und  von 
besitzlosen  Schuldnern  nur  Personalcreditgeschäfte  abgeschlossen 
werden.  Von  den  besitzenden  Schuldnern  werden  dagegen  nicht  nur 
auch , sondern  sehr  viel  öfter  und  leichter  zugleich  »Personalcredit- 
geschäfte a abgeschlossen,  weil  der  Gläubiger  auch  ohne  Erlangung 
eines  Pfandrechtes  in  dem  that.sächnch  vorhandenem  Besitzthum  des 
Schuldners  eine  reale  Stütze  zur  Befriedigung  seiner  Ansprüche  er- 
kennen muss.  Auch  mag  schon  hier  nicht  unerwllhut  bleiben,  dass 
Personalcreditgeschäfte , wie  sie  so  häulig  im  Handelsverkehr  Vor- 
kommen , deren  regelmässiger  unc\  voraussichtlicher  Verlauf  Ge- 
legenheit zur  Handhabung  des  »Gompensationsrechtes«  nnd  zur 
eventuellen  Ausübung  eiiie.s  »Uetentionsrochtes«  und  eines  unter 
Umständen  sofort  entstehenden  Pfandrechtcis  gewährt,  eigentlich 
überhaupt  mehr  zu  den  Kealcreditgcschäften  gehören. 


Das  wirthschaftliche  fieben  hat  mancherlei  bedeutsame  Sonder- 
gestaltungen in  der  Bestellung  von  Pfändern  für  Kcalcrcdit-tieschäfte 
herbeigeführt.  Doch  müs.sen  wir  uns , auch  in  der  Terminologie, 
hüten,  Fragen  der  Verpfändung  mit  anderweitigen  Dingen  zusain- 
menzuwerfen , w'ie  das  wol  besonders  in  der  Di.scussion  über  den 
Immobiliarcredit  geschehen  ist. 


Die  sachliche  Aufgabe  Jeder  Pfand- Bestellung  in  einem  (Tedit- 
geschäft  besteht  darin,  dass  das  Werthquantuin,  welches  die 
bezeichneten  Werthgegenstände  des  Schuldners  unischliessen,  nöthi- 
genfalls  zur  Erfüllung  der  Gegenleistung  des  Schuldners  verwendet 
werden  soll.  Diese  Abmachung  zur  Sicherung  des  Vollzugs  des 
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Creditgeschäftes  ist  mithin  kein  Theil  des  Inhaltes  des  Creditgeschäf- 
tes  selbst. 

Würde  demnach  der  Gläubiger  eventuell  die  »verpfändeten« 
Werth  gegenstände  selbst  in  sein  Eigenthum  erhalten  sollen,  so 
würden  die  letzteren  keineswegs  nur  als  Pfänder  zur  Erfüllung  des 
Creditgeschäftes  dienen.  Vielmehr  wäre  dann  die  Verpfändung  ver- 
bunden mit  der  Verabredung  eines  eventuellen  Kauf-Verkauf-Ver- 
trages  und  ohne  eine  solche  Verabredung  wäre  jene  Uebertragung 
nicht  zu  folgern. 

Dagegen  ist  die  eventuelle  Veräusserung  der  Pfandgüter  unver- 
meidlich , um  das  von  ihnen  umschlossene  Werthquantum  für  die 
gesetzte  Aufgabe  wirksam  zu  machen.  Aber  auch  dann  ist  wieder 
das  Creditgoschäft  selbst  von  dem  Mittel  zur  Sicherung  seiner  Durch- 
führung zu  unterscheiden.  Ein  üeberschuss  aus  dem  Erlös  des  ver- 
äusserten  Pfandes  über  das  Fordemngsquantum  des  Gläubigers 
gebührt  dem  Schuldner  und  in  dem  umgekehrten  Falle,  der  nicht 
vollen  Befriedigung  des  Gläubigers  aus  dem  Erlös , verbleibt  diesem 
eine  Forderung  auf  die  Differenz.  So  behalten  sich  denn  auch  wohl 
von  vom  herein  die  Gläubiger  vor , dass  noch  weitere  Pfänder  be- 
stellt werden  sollen , wenn  der  (^erkehrswerth  der  vor  ihrer  credit- 
mässigen  Leistung  bestellten  Pfänder  erheblich  sinken  sollte. 

Ebenso  wie  die  eventuelle  Ueberlassung  des  Pfandgutes  zu 
Eigen thum  des  Gläubigers  ist  sodann  auch  Jede  Einräumung  einer 
laufenden  Nutzung  an  Gütern  während  der  Dauer  des  Creditge- 
schäftes von  der  Verwendung  derselben  als  Pfänder  zur  Sicherung 
der  schuldnerischeu  Gegenleistung  zu  unterscheiden.  Solche 
Nutzungen  z.  B.  von  Ländereien  können  als  Ae qui valente  der 
Zinsen  und  zur  Heimzahlung  des  Kapitales  abgetreten 
werden.  Auch  könnte  sie  der  Gläubiger  begehren,  weil  er  meint, 
selbst  dafür  besorgt  sein  zu  müssen , dass  die  laufenden  Zinsen  und 
allmälig  auch  die  »Hauptsumme«  aus  Gütern  des  Schuldners  erwirth- 
schaftet  werden , was  au  die  Verhältnisse  und  Aufgaben  der  »Se- 
questration«  von  Gütern  erinnert.  Immer  jedoch  steht  jede  solche 
Nutzungs- Uebertragung  wie  ein  besonderer  Pacht-,  Mieth-  oder 
Leih-V’ertrag  neben  der  Sicherung  der  späteren  Gegenleistung  durch 
den  der  Disposition  des  Schuldners  entzogenen  Verkehrswerth  des 
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Pfandgutes,  und  der  Schuldner  selbst  kann  jene  nur  als  eine  Ver- 
minderung seiner  »zukünftigen  Zahlungsfähigkeit«  empfinden. 

Wenden  wir  uns  hiernach  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Arten 
von  Reulcredit-Gescliäften , so  begegnet  uns  eine  erste  Gruppe  der- 
selben unter  der  Bezeichnung : ^ 

A)  des  Faustpfand-  oder  Pfänder-»  Verse  tzung«- 
Credites.  Hier  werden  bewegliche  Güter  in  den  Besitz  des  Gläubi- 
gers »versetzt«,  ihm  in  Hand  und  Haus  übergeben.  Es  ist  dieses  die 
einfachste  und  primitive  Form  der  Verpfändung,  ln  früherer  Zeit 
sind  jedoch  auch  unbewegliche  Güter  in  die  Faust  des  Gläubigers 
zu  zeitweiligem  Besitz  (und  Gebrauch'  übergeben  worden  (Deutsch- 
rechtliche  »Satzung«  mit  » Satzungsgewere «) . Zu  Faustpfändern 
eignen  sich  für  den  Schuldner  nur  solche  Werthgegcustände, 
welche  er  ohne  erheblichen  Nachtheil  zeitweilig  an  Andere  abgeben 
kann  , insbesondere  also  nicht  derjenige  Theil  seines  Besitzthumes, 
auf  dessen  Fortgebrauch  er  nicht  verzichten  kann , ohne  seine  Er- 
werbsthätigkeit  zu  beeinträchtigen,  beziehungsweise  zu  unterbreclien. 
Von  dem  Gläubiger,  der  auch  die  Erfordernisse  der  Aufbewah- 
rung zu  beachten  hat,  wird  vorab  »Haltbarkeit«,  höherer  specifischer 
Werth  und  relative  Wertheonstanz  der  Versatzstücke  verlangt 
werden. 

In  dem  praktischen  Leben  findet  dieser  Faustpfanderedit  heut- 
zutage vorzugsweise  nach  zwei  Richtungen  hin  eine  intensive , von 
Seiten  der  Gläubiger  geschäftsmässig  diirchgeführte  Pflege.  Ein- 
mal begegen  uns 

1)  — in  weitester  Verbreitung  und  mit  lebhaftem  Geschäfts- 
betrieb — die  »Pfandhäuser«,  »Pfand leihgeschäfte« 
11.  dgl.  Sie  werden  in  der  Regel  von  solchen  Schuldnern  aufge- 
sucht , welche  Darlehen  zur  Befriedigung  eines  persönlichen  Con- 
sumtionsbedarfes  aufnehmen  wollen , vorab  von  der  »unbemittelten« 
Bevölkerung,  von  dem  Aermeren  in  seinen  laufenden  Ausgabe- 
Nöthen,  aber  auch  von  dem  Leichtsinnigen  mit  seinem  Begehr  nach 
vorübereilendem  Geniissverbrauch.  Versatzstücke  bilden  wol  auch 
Handwerksgeräthe  u.  dgl.,  zumeist  jedoch  Consumtionsgüter  jeder 
Art,  vom  Geschmeide  bis  zum  Bettzeug,  von  der  Uhr  bis  zum  Hemd. 
Sodann  gehört  hierher : 
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2)  das  «Lorabardgeschäft«  der  Bankinstitute.  Hier  han- 
delt es  sich  um  creditmässige  Darbietung  von  Zahlungsmitteln  zn 
g e s c h il  f t s m ä n n i s c h e r Verwendung,  an  Sachgüterprodneenten , 
Handelsleute,  aber  auch  an  Börsenspeculanten  u.  dgl.  und  Ver- 
satzstücke sind  Edelmetall- Barren,  fremdes  Landesgeld,  Werth- 
l)apiere.  Uebrigens  wird  auch  das  Borgen  gegen  Verpfändung  von 
Waarenlagem  Lombardgeschäft,  » Waarenlombard«,  genannt.) 
Daneben  hat  sich  jedoch  auch  noch 

3)  eine  bedeutsame  Species  von  Faustpfanderedit  ausgebildet, 
welche,  — wie  später  vorzu weisen  sein  wird  mit  besonderer  Unter- 
stützung durch  statutarisches  Recht  — in  dem  Handelsverkehr  zwi- 
schen Kaufleuten  eine  bedeutsame  Rolle  spielt.  Das  Faustpfand 
dient  hier  nicht  zur  Sicherung  der  Gegenleistung  für  ein  Darieh  ii. 
Vielmehr  soll  es  den  Handelsverkehr  leicht  und  glatt  erhalten  und 
demgemäss  z.  B.  einer  aus  VVaaren verkau f auf  Uredit  erwach- 
senden Forderung  zur  Stütze  dienen.  Der  Gebrauch  dieser  Ffiinder 
beschränkt  sich  desshalb  auch  nicht  auf  die  Fälle,  wo  vor  oder  mit 
dem  Ahschhiss  des  Creditgeschäftes  ein  Faustpfand  bestellt  wird 
und  übergehen  werden  muss.  Vielmehr  ist  auch  das  Verfahren  in 
Uebung,  dass  der  Gläubiger,  nachdem  er  Per .sonalcr ed  i t 
gewährt  hat,  aber  .später  Anlass  zur  Sorge  lindet,  zu  seiner 
»realen«  Sicherstellung  ein  Gut  seines  Schuldners.  da.s  in  seine  Hand 
gelangt  ist,  als  Pfandgut  behält  und  behandelt. 

Für 

B)  die  zweite  Gruppe  der  Realcreditgoschäfte  (neben  dem 
Faustpfanderedit)  empfiehlt  sich  die  Bezeichnung:  Buch  pfan  fi- 
el* cd  it  in  demselben  Sinne,  wie  man  mit  Anschluss  an  die  römische 
Bedeutung  des  Wortes  von  hypothekarischem  Credit  spricht.  Das 
Faustpfand  wird  in  den  Be.sitz  des  Gläubigers  »versetzt«  — »Besitz- 
pfand« ■ — , das  Buch -Pfand  wdrd  ihm  »verschrieben«,  während  es 
im  Besitz  und  Gebrauch  des  Schuldners  verbleibt.  Als  Pfänder  für 
den  letzteren  Credit , aber  auch  nur  für  ihn  eignen  sich  alle  jene 
Güter  , die  der  Schuldner  behalten  mus.s  oder  sollte , um  liCbens- 
unt erhaltungsmittel  und  Einkommen  zu  haben  und  zu  erwerben.  — 
Die  eine  grosse  Hauptgattung  dieser  Güter  bilden  : 
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1)  die  unbeweglicheu  Güter:  Grundstücke  und  Gebäude, 
daher : »Immobiliarcredit«  — auf  der  anderen  Seite 

2)  stehen  die  beweglichen  Güter  : »Mobiliar  credit«. 
Leider  ist  auch  hier  grosse  Un.sicherheit  in  die  Terminologie  ge- 
kommen. Mehr  oder  weniger  bestimmt  und  folgerichtig  wird  von 

den  Einen  Immobiliarcredit  und  hypothekarischer  Credit  für 
gleichbedeutend  gebraucht; 

von  Anderen  als  Mobiliarcredit  derjenige  Credit  ver.st:inden, 
in  welchem  Mobilien , sei  es  als  Faustpfand  gegeben , sei  es 
hypothekarisch  verschrieben  worden  sind ; endlich  auch 
noch 

seit  Rodbertus- Jajekow  von  Immobiliarcredit  in  einem , wie 
wir  sehen  werden,  ganz  neuen  Sinne  gesprochen. 

Aber  neben  diesen  Schwankungen  ist  uns  das  sachliche  Redürfniss 
nach  gemeinverständlichen  Rczeichnungen  für  ganz  bestimmte  Sachen 
verblieben.  Es  ist  insbesondere  nach  wie  vor  nothig^  innerhalb  des 
Realcredites  nicht  nur  zwischen  hypothekarischem  und  faustpfand- 
licliem  Credit,  sondern  auch  zwischen  der  »Verschreibung«  unbe- 
weglicher und  beweglicher  Güter  zu  unterscheiden.  Um  in  dieser 
Sachlage  nicht  missverstanden  zu  w'crden , will  ich  mich , soweit 
nöthig,  der  Ausdrücke  : Immobiliarpfand-( 'redit  und  Mobiliarpfand- 
Credit  bedienen. 

In  dem  Mobiliarpfand -Credit  sind  noch  zwei  Unterarten  zu 
unterscheiden,  die  dadurch  bestimmt  werden,  dass  in  dem  einen  Fall 
unvertretbare,  in  dem  andern  vertretbare  Pfandgüter 
fungiren.  Ein  Beispiel  der  ersten  Art  a)  kann  von  einem  Fnlir- 
mannsgeschäft  entnommen  werden.  Der  Inhaber  hat  vier  Gespanne, 
Wagen  und  Pferde,  die  er  als  Speciesgüter  andauernd  in  Gebrauch 
haben  will  und  die  für  die  Werthschätzuug  des  Gläubigers  als  un- 
vertretbare Werthgegenstände  in  Beachtung  kommen.  Obwohl  der 
Fuhrmann  sie  in  Gebrauch  behält,  kann  er  sieh  verbindlich  machen, 
aus  dem  Erlös  eines  eventuellen  Vei kaufen  jedenfalls  den  Gläubiger 
zu  befriedigen , und  diesem  kann  das  Recht  des  Zugriffs  zur  \^er- 
äusserung  der  Gespanne  im  Falle  der  nicht  rechtzeitigen  Befriedi- 
gung seiner  Forderung  eingeräumt  werden.  Dass  der  Gläubiger  auf 
gleichzeitiger  Vieh- Versicherung  zu  bestehen  Anlass  hat,  ist  eine 
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•Sache  für  sich.  Die  GoschäftefUlirung  der  moderneu  »>Vieh-Leih- 
casson«  gründet  auf  der  Herstellung  einer  solchen  Verpfändung  des 
rait  dem  geliehenen  Gelde  gekauften  Nutzthieres.  Ein  Beispiel 
b)  der  zweiten  Art  bietet  ein  Kaufmann,  der  sein  Waarenlager 
(taberna!)  als  Pfand  stellen  will,  während  er  dasselbe  behält  uud 
kaufmännisch  bewirthschaftet.  Die  Aufgabe  der  Pfandbestcllung, 
ein  in  irgendwelchen  Gütern  umschlossenes  Werthquuntum  für 
die  Befriedigung  eines  besonderen  Gläubigers  zu  reserviren  , wird 
hier  zureichend  dann  gesichert  sein , wenn  der  Kaufmann  zwar 
Waaren  verkauft,  wie  er  kann,  aber  auch  immer  sein  Waarenlager 
durch  neue  Zufuhr  ergänzt.  Darüber,  dass  letzteres  wirklich  ge- 
schieht , wird  er  sich  einer  Controlc  seines  Pfandgläubigers  unter- 
werfen können.  Auf  dieser  Sachlage  gründet  ja  auch  die  IJebuug 
moderner  Staatsregierungeu , welche  Kaufleuten  die  Beträge  für 
fällige  Zölle  auf  einige  Zeit  stunden  (»Zollcredit«)  und  währenddem 
von  den  Lagerbeständen  dieser  Schuldner  jederzeit  Einsicht  nehmen 
zu  können  sich  Vorbehalten. 

Sodann  empfiehlt  sich  die  Besondemng  einer  dritten  Form  des 
Kealcredites  unter  der  Bezeichnung : 

(^)  Gewahrsams-  Pfandcredit.  Hier  sind  die  Pfandgüter  im 
Besitz  weder  des  Gläubigers,  noch  des  Schuldners,  sondern  im 
»Gewahrsama  eines  Dritten  (alieno  nomine  possidentis),  wodurch, 
abgesehen  von  Sonstigem , jede  Partei  gegen  einen  Missbrauch  mit 
dem  Pfandgut  durch  die  andere  geschützt  sein  kann.  Derselbe 
Grund , der  zur  Unterscheidung  des  Hypotheken- , und  des  Faust- 
pfand-Credites  führt,  ist  auch  entscheidend  für  die  Verselbständigung 
des  Qewahrsams-Credites  von  beiden.  Die  Bezeichnung:  Depositen- 
Credit  ist  schon  für  den  Vorgang  in  Beschlag  genommen , dass  sich 
.1  durch  Hinterlegung  von  Werthgegenständen  bei  B einen  »Credit  für 
Anweisungen  auf  B eröffnet«.  Der  Aufbewahrer  des  Pfandes  kann 
rechtlich  — wie  in  der  Regel  — für  den  Schuldner  besitzen,  er 
kann  aber  auch  zur  noch  grösseren  Sicherung  des  Gläubigers  für 
diesen  besitzen,  wie  wir  gleich  sehen  werden.  Ein  hochbedeut- 
sames Beispiel  dieses  Kealcredites  bietet  der  Vorgang,  dass  Noten- 
banken zur  Sicherung  ihrer  Notengläubiger  entsprechende  Pfand- 
güter bei  Staatsbehörden  hinterlegen  müssen  (Nordamerika) . Auch 
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Geldforderungen , welche  Notenbanken  an  den  Staat  erworben 
haben  nnd  die  zur  Sicherung  der  Notengläubiger  stehen  bleiben 
mttssen , können  als  verpfändete  Depositen  (» znr  Benützung «) 
gelten.  Ferner  gehört  hierher  die  vortreffliche  Einrichtung  zur 
Beförderung  des  Pfandcredites , welche  aus  dera  Gebrauche  der 
modernen  »Warrants«  (wörtlich  : Garantie-  oder  Sicherungsscheine] 
ermöglicht  worden  ist,  die  der  Kaufmann  über  Waaren  empfängt, 
welche  in  Docks  u.  s.  w.  gelagert  sind.  Während  das  englische 
System  für  Warrants  in  erster  Tj'nie  die  Erleichterung  der  Ver- 
äusserung  der  bezüglichen  Waaren  in’s  Auge  fjisst,  will  das  (ander- 
wärts zumeist  nachgeahmte  französische  System  vorwiegend  die 
Verpfändung  erleichtern , so  dass  dann  während  der  Verpfändung 
der  Aufbewahrer  für  den  Pfandgläubiger  (nicht  etwa  für  den 
Schuldner)  besitzt.  »Der  Einlieferer  erhält  von  der  Verwaltung 
stets  zwei  Urkunden : einen  Empfangschein  (Köcepissö)  — — und 
einen  demselben  angehängten  völlig  gleichlautenden  Pfandschein, 
welcher  hier  (wie  in  Belgien  als  das  wichtigste  Document,  Warrant 
genannt  wird.  Durch  datirtes  Indossament  des  Empfang.scheines 
nnd  Pfandscheines  wird  pfandfreies  Eigenthum , durch  Indossament 
nur  des  Empfangscheines  Eigenthura  mit  etwaiger  Pfandlast  über- 
tragen , durch  ein  die  erforderlichen  Angaben  über  Pfandsumme, 
Verfallzeit  und  Gläubiger  enthaltendes  Indossament  des  Pfand- 
scheines Pfandrecht  — — begründet  bez.  übertragen.«  (Gold- 
schmidt, Handelsrecht  1SÖ8.  I,  2.  S.  781.) 

Der  »Bürgschaftscredit«  kann  nicht  als  eine  dritte  Gruppe  dem 
Personalcredit  und  dem  Realcredit  gegenüberg(‘stellt  werden.  Der 
BUrgschaftscredit  ist  Personalcredit,  in  welchem  dritte  Personen, 
die  Bürgen , die  Leistung  des  Schuldners  ihrerseits  darzubieten  sich 
bereit  erklären,  wenn  der  Schuldner  selbst  dazu  unfähig  sein  sollte. 
Bei  den  durch  »Wechsel«  beurkundeten  Geldforderungen  haben 
blosse  Unterschriften  die  Bedeutung  einer  solchen  Bürgschaft.  Der 
Geschäftsverkehr  hat  auch  hier  mancherlei  in  Einzelnem  unterschied- 
liche Formen  herzurichten  verstanden , die  besonderen  Umständen 
zweckmässig  angepasst  sind.  Es  kann  Jemand  Bürgschaft  für  einen 
Anderen  in  einem  einzelnen  bestimmten  Creditgeschäft  übernehmen, 
aber  auch  generisch  für  die  eventuellen  Schuldigkeiten  einer  be- 
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stimmten  Person.  Er  kann  die  Bürgschaft  auf  ein  bestimmtes 
Werthquantum  abgrenzen,  aber  auch  auf  »unbegrenzte  Haftbarkeit« 
mit  dem  gesamraten  Veimögen  einti'eten.  Wenn  mehrere  Personen 
zugleich  an  einer  Bürgschaft  sich  betheiligen  sollen , so  können  die 
Einzelnen  nur  je  einen  für  sie  abgesonderten  Theil  der  Forderung 
verbürgen,  aber  auch  eine  »solidarische«  Haftbarkeit  oder  eine  soli- 
darische Bürgschaft  übernehmen. 

Als  besondere  Garantie  im  Personalcredit  sind  dann  auch  wol 
noch  Hilfleistungen  des.  Staates  (Strafen , persönliche  Schuldhaft; 
und  ein  feierlicher  Character  der  Zusicherungen  des  Schuldners 
angesehen  worden.  — Selbst  »eidlich  versprechen«  lässt  sich  ja  auch 
die  Bezahlung  einer  Geldsumme,  ln  einzelnen  Schuldner-Kreisen 
hat  die  Bekräftigung  der  Zusage  dui*ch  »Ehrenwort«  eine  ver.häng- 
nissvolle  Holle  gespielt.  Doch  sind  die  »Ehrenwortschulden«  nicht 
mit  den  »Ehrenschulden«  zu  verwechseln.  Es  ist  eine  gar  wunder- 
liclve  Verirrung  eines  prätentiösen  Ehrgefühles,  dass  die  Kicht- 
bezalilung  einer  »Spiel-Schuld«  an  einen  ümgangsgenossen  die  Ehre 
de.s  Mannes  versehrt,  während  sie  unverletzt  bleibt,  wenn  der  Ge- 
schäftsmann »nichts  bekommt«,  nachdem  er  in  gutem  Glauben  für 
den  Ehrenmann  gearbeitet  hat  oder  dieser  fremdes  Eigenthum  zu 
seinem  Gebrauch  sich  hat  geben  lassen. 

9)  Die  Gruppirung  der  Creditgeschäfte,  welche  zu  ihrem  Richt- 
punct  die  verschiedenartige  Verwendungsweise  des 
creditraässig  Empfangenen  in  der  Hand  des  Schuld- 
ners hat,  ist  in  melirfacher  Beziehung  bedeAitsam.  Der  Uaupt- 
nntcrschied  besteht  darin , dass  es  sich  für  »den  Schuldner  handeln 
kann  entweder  um  die  Befriedigung  eines  Bedarfes  für  seinen 
Lebensunterhalt,  beziehungsweise  um  einen  »G e nus.s«- Ver- 
brauch irgendwelcher  Art : » C o n su  m tiv  credit « , oder  um  Erlan- 
gung eines  Hilfsmittels' für  Aufgaben  der  Production  und  des 
Erwerbes:  »Producti veredit«.  Diese  Unterscheidung  bildet 
einmal  eine  Hauptgi-undlage  für  die  Untersuchung  der  Wirkungen 
der  Creditgeschäfte  (siehe  unten) . Sodann  gieht  sie  Aufschluss  Uber 
Anlialtpuncte  für  das  Vertrauen  des  Gläubigers  und  Uber  sachliche 
Garantiou  fUr  ihn.  Der  Gläubiger  kann  viel  eher,  ja  um  dess willen 
allein  Personalcredit  gewähren,  weil  er  weiss,  dass  sein  Vermögens- 
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theil  im  »Geschäft«  des  Schuldners  vorhanden  bleibt  und  auf  Ge- 
winnung eines  Ertrags  hin  »werbend«  eingesetzt  wird.  Kanu  doch 
die  geborgte  Geldsurume  von  dem  Schuldner  grade  auch  zum  Kauf 
eines  Hauses,  Grundstückes  u.  s.  w.  verwendet  werden,  welches  sich 
als  Pfandgut  für  Realcredit  gebrauchen  lässt.  Bezeichnungen  , wie 
landwirthschaftlicher  Civ.dit,  industrieller,  mercantiler  Gredit,  wollen 
nicht  besagen , dass  der  Schuldni^.r  in  seiner  Person  dem  Stande  der 
Landwirthe,  Gewerbeti  eibenden  oder  Kau  Heute  angehöre,  sondern 
dass  die  geborgten  Kapitalbeträge  im  bezüglichen  Geschäftsbetrieb 
zur  Verwendung  gelangen.  Uebrigens  wird  — vorab  in  dem  Han- 
delsrecht — von  » handelsmännischera  Credit«  auch  in  dem  Sinne 
gesprochen,  dass  die  Entstehung  bezüglicher  Forderungen  auf 
gebräuchliche  Geschäftshandlungen  zwischen  Handelsleuten  zurück- 
zuführen ist. 

1 0)  Grosse  Bedeutung  hat  filr  uns  eine  weitere  Unterscheidung 
der  Creditgcschäfte  erhuigt,  welche  missgritflich  au  die  Bezeich- 
nung : Immobiliarcrodit  angeknüpft  worden  ist.  Nach  bisher  allge- 
meiner Ucbung  ist  eben  unter  Immobiliarcredit,  wie  schon  erwähnt, 
jener  ’i'heil  des  Uealcredite,s  zu  verstehen,  in  welchem  »unbewegliclie 
Güter«,  wie  Häuser  und  (Grundstücke,  als  Pfand  dafür  eiugesetzt 
werden , dass  der  Gläubiger  zur  Befriedigung  seines  Forderungs- 
reclites  gelangt.  In  diesem  Sinne  kann  also  ein  Haus-  oder  Grund- 
Kigeuthümer  Immobiliarcredit  erlangen , gleichviel  was  weiterhin 
vor  sich  geht.  Es  ist  mithin  auch  dann  Immobiliarcredit  vorhanden, 
wenn  z.  B.  der  Schuldner  das  empfangene  Kapital  zum  Genuss - 
verbrauch  verwendet,  und  wenn  er  die  von  ihm  zugesicherten 
Gegenleistungen  Zinsen  und  Kapitalzurückzahlung)  später  aus 
anderweitigen  Geldeinuahmen  oder  ilun  zufallenden  Vm'mögous- 
beständen  erlangen  will  und  kann.  In  wie  weit  sich  aber  die  Sach- 
lage für  diesen  Immobiliarcredit  dadurch  verändert,  dass  der 
Schuldner  das  empfangene  Geld  nicht  für  Genuss  verbrauch,  sondern 
für  Productionsinittel  verwendet,  das  ist  eine  Frage  für  jene  Unter- 
scheidung zwischen  Consumtiv-  und  Productiveredit. 

Von  durchaus  anderer  Art  und  keineswegs  auf  ein  Pfand- 
Merkmal  (im  allgemein  üblichen  Sinne  des  Wortes)  gerichtet  ist  die 
Frage  : auf  welche  Einnahmen  und  Eiukoinmensquollon  ein  Schuldner 
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angewieseD  ist , wenn  er  der  ihm  obliegenden  Verpflichtung  zur  Be- 
zahlung der  Zinsen  und  insbesondere  auch  zur  Uebergabe  des  schul- 
digen Kapitales  an  den  Gläubiger  nachkommen  muss.  Diese  Frage 
erinnert  au  Fragen  des  Steuerwesens , wie  die : ob  und  in  w'elchem 
Umfange  Jemand  Einkommen  hat,  aus  dem  er  Steuer  zahlen  kann  ; 
ob  und  welche  Tlieile  des  Reinertrags  aus  Grundbesitz , Hausbesitz, 
Geldkapitalbe.sitz,  Gewerbebetrieb,  abgegeben  werden  können. 

Es  kann  niin  eine  wohlbegrtlndete  Folgerung  sein,  z.  B. 
dass  ein  Grundbesitzer  ein  Immobiliarcreditgeschäft  mit  Verpfändung 
seiner  Ländereien  nicht  nur  nicht  dann  abschliessen  soll , wenn  er 
das  aufzunehraende  Kapital  filr  seinen  Geuussverbrauch  verwenden 
will,  sondern  auch  nicht  dann , wenn  er  es  aus  der  Einnahme  eines 
jährigen  Wirthscliaftsbetriebes  zurUckerstatten  kann.  Jedenfalls  sind 
jedoch  die  Bedingungen  der  Verpfändung  und  die  der  Quelle  für  die 
Kapital rückgabe  genau  zu  trennen.  Und  wenn  inan  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Stenerwesens  von  »Realsteuern«  im  Sinne  von  Ertrag- 
steuern (wie  Haus-  oder  Grund -Steuer)  und  im  Gegensatz  zu  »Per- 
sonalsteuern  u zu  hören  gewöhnt  worden  i.st , so  war  doch  bis  auf 
die  neueste  Zeit  die  Bezeichnung  Immobiliar-  und  Realcredit  in 
keinem  andern  Sinne  als  dem  besprochenen  üblich. 

Dieser  Brauch  ist  von  dem  scharfsichtigen  Verfasser  der  viel- 
besprochenen Erörterungen  über  die  heutige  Creditnoth  des  Grund- 
besitzes (Berlin  1868  und  1861))  bei  Seite  gesetzt  worden.  »Der 
Realcredit  oder  Immobiliarcredit  — sagt  Rodbertiis  (Ursachen 
der  heutigen  Ureditnoth  des  Grundbesitzes  S.  5)  hat  es  mit  den- 
jenigen Obligationen  zu  thun,  die  der  Grundbesitz  — — als 
solcher  auf  sich  nimmt.  Dieselben  werden , der  Absicht  des  Con- 
trahenten  nach  , stets  auf  eine  längere  Zeit  abgeschlossen  und  sind 
vorzugsweise  auf  Verzinsung  aus  der  Rente  des  Grundbesitzes,  aber 
nicht  auf  baldige  Rückerstattung  der  Kapitalsummc  angewiesen. 
Die  Natur  ihres  Substrates  erlaubt  letzteres  auch  nicht,  denn  ein 
Grundstück  als  solches  wii-ft  nur  Rente  ab,  setzt  sich  aber  unter 
seiner  Bewirthsclmftung  nicht  fortwährend  um  und  reproducirt  sich 
also  auch  nicht  immerfort  seinem  ganzen  Werthe  nach.« 

Die  Sache,  auf  welche  hier  hingewdesen  wird,  ist  von  so 
grosser  Bedeutung , dass  ihr  ein  besonderer  späterer  Abschnitt 
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gewidmet  werden  muss.  An  dieser  Stelle  ist  dagegen  Folgendes 
zu  bemerken. 

Dass  die  Gleichstellung:  » Immobiliarcredit  oder  Realcredit« 
weder  in  dem  Falle,  wo  die  Verpfändung,  noch  in  dem  anderen, 
wo  die  bezügliche  Einnahme-Quelle  maasagebend  ist,  gebilligt  wer- 
den kann,  ergiebt  sich  aus  dem  Vorhergehenden.  Wir  unsererseits 
w'ollen  daran  festhalten , den  Realcredit  uud  den  Personalcredit  mit 
Rücksicht  auf  die  vorhandene  oder  fehlende  Verpfändung  von 
Werthgegenständen  gegenüberzustelleu  und  den  Immobiliarcredit  als 
eine  Art  von  Realcredit  in  diesem  Sinne  zu  verstehen. 

Andererseits  muss  uns  die  Unterscheidung  bezüglich  der 
Quellen  für  die  Gegenleistung  des  Schuldners  zu  Gruppi- 
ruDgen  wie  die  folgenden  führen. 

In  dem  einen  P^all  will  oder  sollte  der  Schuldner  die  Gegen- 
leistung aus  Renten,  aus  Aequivalenten  für  Nutzungen  des 
Besitzes  von  Grundstücken,  Häusern,  fixirten  Betriebsanlagen 
gewinnen , während  er  Eigenthümer  dieser  Nutzungsträger  ver- 
bleibt. 

In  dem  zweiten  Fall  will  und  kann  er  sie  aus  laufenden  Er- 
trägnissen eines  Gewerbebetriebes  entnehmen,  für 
deren  Erzielung  Kapital  Verwendungen  und  Arbeitsleistungen  ein- 
gesetzt werden,  und 

in  einem  dritten  Falle  ist  der  Schuldner  auf  Einkommen  aus 
blossem  Arbeitsverdienst,  beziehungsweise  aus  Arbeitslohn 
oder  auf  Grund  einer  sonstwie  feststehenden  Vergütung  für  persön- 
liche Thätigkeit  angewiesen. 

Man  sieht,  das  hier  fragliche  Princip  ist  nicht  daher  zu 
gewinnen,  dass  Grundstücke  und  Häuser  Immobiliargüter  sind. 
Wer  Grundstücke  oder  Häuser  mit  geborgtem  Geld  kauft  uij4  sie 
wieder  verkaufen  will;  wer  als  »Händler«  mit  Häusern  und  Grund- 
stücken speculirt,  der  kann  wol  Immobiliarcredit  erhalten,  insofern 
er  dieses  sein  zeitweiliges  Besitzthum  verpfändet,  aber  an  jener 
»Creditnoth  des  Grundbesitzers«  ist  er  nicht  betheiligt.  Es  darf 
dagegen  als  w'ohlempfohlen  erscheinen,  dass  wir  die  Creditgeschäfte 
mit  Rücksicht  auf  das  hier  fragliche  Merkmal  unterscheiden  als 
Rent  en -Credit,  Betr  iebs-Credit  und  Verdien  st- Credit. 
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Boden-  'oder  » Grund  «-)  Credit,  Häuser-  Ci-edit,  L e i b r e n t e d- 
Ci  edit  11.  dgl.  wurden  dann  als  Unterarten  des  Kenten  - Credites, 
Besoldnngs-Credit,  Lohn-Credit  u.  dgl.  als  Unterarten  des 
Verdienst-Credites  anzuseben  sein.  Weiteres  liierilber  später. 

Kino  besondere  Beachtung  verdienen  die  »Versiche- 
rungen«. 

An  sich  sind  die  Versichernngsgeschäfte  keine  Creditgeschäfte. 
Wold  aber  können  sie  sich  auch  creditmässig  vollziehen,  der  Ver- 
sicherungsvorgang kann  sich  mit  einem  Credit  Vorgang  verbinden. 
Also  ähnlich,  wie  wir  sahen,  dass  das  Wesen  dos  Tausch-  und 
. Kaufgeschäftes  und  das  Wesen  des  Creditgeschäftes  verschieden  ist, 
wohl  aber  sich  ein  Kaufvorgaug  mit  einem  Oreditvorgang  — wie  im 
Waaren verkauf  auf  Credit  — verbinden  kann.  Wenn  100  Be.sitzer 
Je  eines  Schiffes  oder  je  einer  Hectare  Landes  mit  einander  den 
Vertrag  abschliessen,  dass,  wenn  Einem  von  ihnen  in  einer  dem- 
uächstigen  Zeitperiode  u.  s.  w.  sein  Schiff  zu  Grunde  gehe  oder  sein 
Land  verhagelt  werde,  sic  den  dadurch  erwachsenden  Verlust  unter 
sich  insgesammt  repartiren  wollen , so  ist  das  ein  Ver.sicherimo:s- 
vertrag,  aber  kein  Creditgeschäft.  Wenn  dagegen  A,  B,  C,  7>u.  s.  w . 
einem  Versicherungsgeschäfts-Unternehmer  X Jetzt  und  in  laufender 
Gegenwart  eine  (»eldsumme  zu  seinem  Eigcnthiime  unter  der  Bedin- 
gung übergeben,  dass  er  den  jetzigen  Gebein  in  einem  späteren 
Zeitraomeute  und  unter  bestimmten  Umständen  eine  irgendwelche 
Geldsumme  in  ihr  Eigenthum  zahle,  so  ist  das  jedenfalls  auch  ein 
Creditgeschäft. 

Die  mit  einer  Versicherung  verbundenen  Creditgeschäfte  bilden 
eine  höchst  bedeutsame  Gruppe  wirthschaftlicher  Vorgänge.  Wir 
dürfen  allerdings  nicht  die  in  der  Versi  cherung  vorfindlichen 
Eleingnte  einer  nssociirten  Wirthschaftsführung  dem  Credit- 
verkehr  zuschreiben.  Wohl  aber  ist  ersichtlich,  wie  der  Versicherte 
docli  eben  auch  zur  Uebergabe  seines  Kapitales  in  »die  fremde 
Hand«  schreitet,  und  durch  Leistungen  in  laufender  Zeit  die  Mittel 
gegen  Gefahren  der  Zukunft  erwirbt.  Im  Uebrigen  gehen  die  Credit- 
geschäfte dieser  Gattung  auf  mancherlei  besondere  Ziele  aus.  Es 
kann  der  Versicherer  zu  Gunsten  .seiner  eigenen  Person,  aber  auch 
zum  Voriheil  anderer  Personen  in  zukünftiger  Zeit  jetzt  Verkehr 
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treffen ; die  zukünftige  Gegenleistung  kann  auch  eine  nur  eventuelle 
sein  u.  s.  w.  So  will  z.  B.  in  einer  sogen.  Lebensversicherung  auf 
Todesfall  ein  Familienvater  sich  gegen  die  Gefahr  schützen,  dass  er 
ein  Kapital  nicht  hinterlassen  kann,  weil  er  früher  stirbt,  als  er  es 
durch  die  ihm  möglichen  Jahres-Sparquoten  zusainmengebracht  hat. 
Jedenfalls  wird  dann  einmal  den  Seinigen  die  zugesicherte  Gegen- 
leistung ausgeliefert,  ungewiss  ist  nur,  wann  dieses  geschehen 
wird.  Bei  »Feuerversicherungena,  »Hagelversicherung«  u.  s.  w.  hin- 
gegen werden  thatsächlich  nur  irgendwelche  einzelne  Versicherte  die 
eventuell  Jedem  zugesicherte  Gegenleistung  erhalten.  In  den  Leib- 
rentenvertrigen  hat  der  Verkehr  einen  bezeichnenden  Gegensatz  zu 
den  Lebensversicherungen  auf  den  Todesfall  geschaffen.  Während  in 
den  letzteren  der  Gläubiger  jährliche  Theil  - Leistungen  macht , mit 
denen  er  das  Forderungsrecht  auf  die  spätere  Gegenleistung  in  einer 
Gesammt -Kapitalsumme  erwirbt,  giebt  im  Leibrentenvertrag  der 
Gläubiger  umgekehrt  jetzt  die  einmalige  Gesamratsumme  und  erwirbt 
damit  das  Hecht  auf  eine  lieihe  späterer  Theilzahlungeu  abseiten  des 
Schuldners. 

Es  liegt  auf  der  Hand , wie  bedeutsam  auch  hier  der  in  allen 
Creditgeschäften  dem  Gläubiger  nöthige  Uechtsschiitz  ist.  Nur 
tritt  grade  auf  diesem  Gebiete  ein  gleiches  Bedürfniss  auch  auf 
Seiten  des  Schuldners  hervor.  Zwar  kann  ein  betrügerischer  \er- 
sicherter  weder  den  Hagel  vom  Himmel  herab  zaubern,  noch  bei 
Lebzeiten  eine  auf  seinen  Tod  gestellte  Summe  in  Empfang  nehmen. 
Dagegen  kann  er  allerdings  eiirHaus  unztinden,  ein  Schiff  auf  den 
Strand  laufen  lassen  und  einen  Andern  umbringen , dessen  Erbe  er 
sein  wird.  Innerhalb  des  Bezirkes  für  das  rechtlich  Erlaubte  bleibt 
freilich  dann  doch  wieder  neben  Dem , was  sich  für  treue  Pflicht 
ziemt,  auch  Das  möglich , was  schnöder  Selbstsucht  gefüllt.  JJier 
kann  das  Haupt  einer  Familie  die  möglichst  grossen  Einschräukun-  . 
gen  laufender  Ausgaben  Übernehmen , um  Angehörige  gegen  eine 
zukünftige  wirthscbaftlichc  Noth  zu  schützen , und  dort  kann  ein 
Hagestolz  darauf  ausgehen,  bis  zu  seinem  ungewissen  Todestage 
Alles  verzehrt  zu  haben,  was  er  verzehren  kann,  ohne  zu  Lebzeiten 
in  Bedrängniss  zu  gerathen  oder  einem  Erben  einen  Pfennig  hinter- 
lassen zu  müssen. 


DIgltized  by  Google 


IV. 


\ 


Lm  Bedingungen,  Ursachen,  Hindernisse  und  För- 
derungsmittel des  Creditverkehres  zu  constatiren , nnuss 
man  gesondert  die  einzelnen  Elemente  in  Betracht  nehmen  , welche 
bei  Creditvorgängen  in  Wirksamkeit  sind. 

"Wir  finden  zunächst  die  zwei  Personen  vor,  von  denen  die 
eine  der  Gläubiger  (Creditor) , die  andere  der  Schuldner  (Debitor) 
werden  wird. 

Welche  wirtlischaftlichen  Erfordernisse  ergeben  sich  für  das 
Auftreten  derCreditoren? 

Vor  allen  dieses : 

G läubiger  kann  überhaupt  nur  dann  Jemand  wer- 
den, wenn  und  soweit  er  Kapital  hat. 

Es  ist  hier  »Kapital«  in  dem  früher  'das  Geld  Ij  aus  allgemei- 
nen Gründen  empfohlenen  Sinne  zu  verstehen , und  die  sozusagen 
von  Niemand  bestrittene  Giltigkeit  des  vorstehenden  Satzes  über  das 
Erforderniss  des  Vorhandenseins  von  »Kapital«  für  das  Eintreten  von 
Credit  ist  in  der  That  eine  bündige  Empfehlung  zur  Aufnahme  dieses 
Kapitalbegriffes.  Insbesondere  lässt  sich  auch  die  Erkläning:  Ka- 
pital seien  producirte  Productionsmittel  mit  jenem  fundamentalen 
Satje  für  den  Creditverkehr  nicht  vereinigen. 

Der  Gläubiger  giebt  in  dem  Creditgeschäft  ein  Gut,  das  er  hat, 
jetzt  einem  Andern  zu  Gebrauch,  während  er  die  Gegenleistung 
erst  später  empfangen  wird.  Sein  Gut  muss  ihm  also  für  seinen 
präsenten  Bedarf  überschüssig  sein,  muss  für  ihn  ein  »vor- 
räthiges« , zur  Befriedigung  von  Bedürfnissen  in  zukünftiger  Zeit 
verwendbares  Gut  sein.  Im  anderen  Falle  müsste  er  es  ja  selbst 
entweder  »in  natura«  gebrauchen,  oder  so  (in  einem  Baargeschäft. 
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vertauschen  oder  verkaufen,  dass  er  die  Gegenleistung  sofort  zur 
Befriedigung  seines  laufenden  Bedarfes  verwenden  kann. 

Von  dieser  Stelle  aus  gewinnen  wir  einen  weiten  Ausblick  über 
jene  zahlreichen  Einzelheiten,  aus  denen  sich  immer  wieder  der 
Zusammenhang  zwischen  dem  Vorhandensein  von  Kapital  als  einer 
nothweudigen  Vorbedingung  fUr  das  Auftreten  von  Creditverkehr 
ergiebt. 

Wie  kein  von  Kapital  »entblösster«  Einzelner  anderen  Einzelnen 
borgen  kann , so  können  auch  im  Ganzen  betrachtet  die  binnenlän> 
dischen  Creditgeschäfte  bei  kapitalarmen  Völkern  nur  eine  geringe 
Rolle  spielen.  Hier  steht  also  einer  der  Factoren  vor  uns , welche 
die  Thatsache  begründen,  dass  der  Creditverkehr  in  den  früheren  Sta- 
dien der  Volks wirthschaften  verglichen  mit  späteren  geringfügig  ist, 
und  dass  aus  kapitalreichen  Ländern  die  Gläubiger,  von  kapitalarmen 
Völkern  dagegen  die  Schuldner  für  internationalen  Creditverkehr  ge- 
stellt werden  müssen.  Selbstverständlich  muss  daher  Alles,  was  die 
Kapitalbildung  fördert  oder  hemmt  auch  die  Möglichkeit  des  Eintretens 
und  der  Vervielfältigung  der  Creditgeschäfte  fördern  oder  hemmen. 

Der  Umfang  des  Kapitalbildungsprocesses  in  einer  Volks wirth- 
schaft  ist  ein  Ergebniss  vielfältiger  Bedingungen.  Triebe,  Bemühun- 
gen für  Kapitalbildung  wurzeln  im  Inneren  der  Menschen,  mögen  sie 
sich  frei  gewählte  Ziele  stecken  oder  mehr  nur  auf  die  von  aussen 
her  kommenden  Anregungen  und  Nöthigungen  »reagii^en«.  Muss  es 
ja  auch  dahin  gestellt  bleiben,  ob  die  Einzelnen,  wenn  sie  Kapital  zu 
erlangen  suchen,  hauptsächlich  von  Genussbegehr  oder  von  Pflicht- 
bewusstsein erfüllt  sind , von  verständiger  Einsicht  oder  von  Hab- 
sucht geleitet  werden  u.  s.  w.  Für  Alle  jedoch  sind  die  Erfolge 
ihrer  Bemühung  nicht  blos  durch  die  Art  ihres  sachlichen  Verfah- 
rens, sondern  auch  durch  äussere  Verhältnisse  und\'orgänge  bedingt. 
Für  das  volkswirthschaftliche  Ganze  kommt  die  Energie  der  Be- 
mühung in  den  Einzelnen  und  das  Maass  der  Verbreitung  derselben 
in  Betracht.  Einzelne  starke  Kapitalbildungen  sind  wol  sehr  augen- 
fällig, aber  im  Ganzen  bedeuten  sie  viel  weniger  als  eine  sehr  allge- 
mein verbreitete  Bildung  »schwächerertf  Kapitale.  Hier  bringt  sich 
»die  Macht  des  intensiv  verbreiteten)  Kleinen«  in  der  Volkswirth- 
schaft  um  so  wirksamer  zur  Geltung,  als  grade  die  schwachen  Kapi- 
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tale  an  »Stellen  jrebildet  werden , von  denen  sonst  am  ersten  fremdes 
Kapital  zur  Bewültigung  präsenter  Lebensnoth  in  Anspruch  genom- 
men  wird.  Nicht  minder  bedeutsam  ist  die  Stetigkeit  des  Kapi* 
talbildungrtprocesses  , welcher  nicht  mit  der  Stetigkeit  eine»  Wach»- 
thums  in  demselben  verwechselt  werden  darf.  Unterbrechung  der 
Ka])italbildung  bedeutet  nicht  Gleichbleiben,  sondern  Verminderung 
des  vorhandenen  Bestandes , weil  Kapitale  nicht  blos  wegen  ihrer 
Benützung  durch  die  Menschen  erneuert  worden  mttsson. 

Kapital  kann  von  den  einen  Personen  gebildet,  hergestellt,  auf- 
ge.sammelt  und  von  anderen  erlangt  und  gebraucht  werden.  Letzteres 
kann  auch  ohne  Bemühung  des  Erwerbers  erfolgen , wie  ja  schon 
Schenkung  nnd  Vererbung  zeigt.  Die  Annehmlichkeit  und  Nützlich- 
keit des  Gebrauches' eines  vorhandenen  Kapitales  zu  erproben,  wird 
Jedermann  bereit  sein.  Mühen  der  Herstellung  eines  Kapitales  frei- 
willig zu  übernehmen  kann  nur  von  Denjenigen  erwartet  werden, 
welchen  Besitz  und  Gebrauch  des  Kapitales  nach  ihrer  Willensent- 
schliessung  ge.sicliort  ist.  Die  zu  gegebener  Zeit  schon  irgendwo 
vorhandenen  Kapitale  können  also  allerdings  mit  Anw'endnng 
ausreichender  Machtgewalt  Jeder  beliebigen  Vertheilung  und  Ver- 
wendung zugeführt  werden.  Dagegen  wird  Jede  Besorgniss  über  ein 
Eintreten  von  Gewaltmaassregeln  auf  diesem  Gebiete  einen  Still- 
stand in  der  Kapitalbildung  und  einen  beschleunigten  Aufbrauch  vor- 
handener Kapitalien  durch  die  dermaligen  Besitzer  zu  Wege  bringen. 

Dass  Da.sjenige,  was  in  einem  (Kreditgeschäft  J etzt  derGläu- 
b i g e r übergiebt  und  der  Schuldner  empfängt,  ein  real, 
»actuelltf,  vorhandentjs  Kapitalgut  sein  muss,  ist  eine  Thatsache,  die 
gegen  Jede  Anfechtung  sicherzustellen  ist.  Allo  Jene  Theoretiker, 
welche  sich  bemühen , irgendwelche  verborgene  Wunderkräfte  in 
dom  Creditverkohr  zu  entschleiern,  pflegen  desshalb  diesem  Bestand- 
theil  des  Vorganges  keine  besondere  Beachtung  zuznwenden.  Zur 
liichtigstellung  der  Leistungen  desCreditverkehres  werden  wir  später 
auf  ihn  zurückkommen  mU.ssen. 

Auf  dass  ein  Oreditgeschäft  zu  Stande  kommen  könne,  genügt 
es  Jedoch  nicht,  dass  der  (gläubiger  im  Besitz  von  Kapital  ist.  Es 
muss  ihm  auch  disponibel  für  fremden  Gebrauch  sein. 

In  eiuer  Haushaltsführung,  in  w'elcher  bis  daliin  das  gesammte 
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lanfendc  Einkommen  znr  Befriedigung  des  laufenden  Bedarfes  ver- 
braucht wird,  kann  Kapital  ‘gewonnen  werden  ein  weder  dnrch  Min- 
derung des  laufenden  Verbrauches  bei  gleicbbleibendem  Einkommen 
oder  durch  Steigerung  des  Einkommens  bei  gleichbleibendem  Ver- 
brauche. Tritt  der  letztere  Fall  ein  aber  mit  deR Folge,  dass  die 
EinkommensüberscliUsse  zur  Ausdehnung  des  laufenden  Verbrauches 
verwendet  werden , so  werden  sie  eben  nicht  verwendbar  für  eine 
creditmässige  Uebertragung  an  eine  andere  Haushaltsführung. 
Ganz  dieselbe  Folge  hat  die  Ausdehnung  in  dem  eignen  Gebrauche 
von  Productionsmitteln.  Kaj)ital , das  der  Eandwirth  zur  Verstär- 
kung seines  Betriebsfonds,  für  den  Ankauf  vontirundstücken  u.  dgl. 
verwendet ; Kapital,  das  der  gewerblicho  und  der  mercantile  In- 
dustrielle zur  Ausdehnung  seines  eignen  (»eschäftes  gebraucht  u.  s.  w. 
ist  ebensowenig  disponibel  für  einen  Schuldner,  als  dasjenige,  wel- 
ches der  Kapitalbesitzer  für  sein  Wohnhaus,  Reitpferd,  Geschmeide, 
seine  Bücher,  Gemälde,  Reisen  u.  s.  w.  ausgeben  will. 

Es  mag  dann  noch  wie  ein  besonderer  Fall  angesehen  werden, 
wenn  dem  Besitzer  sein  Kapital  zwar  jetzt  für  fremden  Gebrauch 
disponibel  ist,  aber  nur  für  einige,  auch  wol  nur  rocht  kurze  Zeit, 
nach  welcher  er,  wie  er  schon  jetzt  entschlossen  ist,  sein  Kapital  in 
eigne  Verwendung  nehmen  will.  Dann  wird  er  allerdings,  aber  doch 
auch  nur  für  die  Dauer  dieser  bestimmten  Zeit  Gläubiger  eines  An- 
deren werden  künneii.  Die  massenhafte  Verbreitung  und  fortwäh- 
rende Erneuerung  dieser  Situation  ist  u.  A.  auch  die  Voraussetzung 
für  das  Aufkommen  und  die  Blüthe  des  Depositen-Bankgeschäftes, 
wobei  »stets  fillligea  oder  »kurzfristige«  Depositen  in  Frage  stehen 
können.  Aber  auch  für  Börsen -Geschäfte«  wie  eines  »Baarkaufes« 
von  Werthpapicren  mit  gleichzeitigem  Wiederverkauf  derselben  »aut 
Lieferung  . Es  kommt  freilich  hinzu  , dass  für  den  Kapitalbesitzer 
dieselbe  Situation  auch  daun  vorhanden  ist,  wenn  er  statt  eines  bal- 
digen Eigengebrauches  seines  Kapitales  das  Eintreten  auf  ein  erst 
später  von  ihm  abznschliessendes  Creditgeschäft  beabsichtigt , oder 
sich  die  Möglichkeit  hierzu  in  laufender  Zeit  otVen  halten  will. 

Aus  dem  Erforderniss , dass  vorhandenes  Kapital  für  fremde 
Benützung  disponibel  sein  muss , orgiebt  sich , dass  eine  mehr  oder 
w'eniger  stai'ke  Kapitalbildiing  in  einer  Volks wirtlischaft  oder  über- 
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liaupt  in  einem  Örtlichen  Bezirke  sich  vollziehen  kann , ohne  dass 
dabei  eine  Verstkrkung  des  Kapital-Angebotes  für  Creditgeschftfte 
bemerkliclr  wird.  Aber  auch  umgekehrt  kann  in  dem  einen  Bezirke 
ein  stärkeres  Kapital- Angebot  vorhanden  sein  , als  in  dem  andereo, 
ohne  dass  in  jenem  desshalb  auch  eine  stärkere  Kapitalbildung  oder 
grösserer  Kapitalbesitz  vorhanden  sein  müsste.  Wie  man  entweder 
für  den  Eigenverbrauch  oder  für  den  Verkehr — für  Tauschgeschäfte 

— produciren  kann,  so  kann  man  auch  entweder  für  Eigenge- 
brauch oder  für  den  Verkehr  — für  Creditgeschäfte  — )»k  a p i t a 1 i - 
siren«.  Es  sind  also  mit  den  V^erhältnissen , welche  die  Kapital- 
bildung bedingen , nicht  diejenigen  zu  vermengen , von  denen  es 
abhängt,  ob  vorhandene  Kapitale  für  fremden  Gebrauch  dispo- 
nibel sind.  Im  anderen  Falle  läuft  man  Gefahr,  insbesondere  auch 
bestimmte  Erscheinungen  in  dem  Preise  für  Kapitalnutzungen , iii 
der  Höhe  des  Zinses  für  geliehenes  Kapital,  unrichtig  zu  deuten. 

Der  Kapitalbesitzer  muss  dann  aber  auch  das  von  ihm  selbst 
nicht  gebrauchte,  für  fremde  Benützung  disponible  Kapital,  zu  cre- 
ditmässigem  Gebrauch  an  andere  Personen  übertragen  wollen. 

Wir  reden  hier  nicht  von  Erwägungen  und  Gründen , wie  sie 
denjenigen  Kapitalbesitzer  bestimmen  können,  welcher  zwar  über- 
haupt auf  (Kreditgeschäfte,  aber  nicht  grade  auf  irgend  ein  bestimm- 
tes einzelnes  einzugehen  gewillt  ist.  Eine  wirklich  generelle  Vor- 
bedingung für  Credit  fehlt  dagegen  in  der  That  dann,  w'enn  Jemand 

— obwohl  er  Kapital  hat  und  in  laufender  Zeit  nicht  selbst  gebraucht 

— nur  an  die  Aufbew^ahrung  seines  Besitzthumes  denkt,  das  dem 
Gebrauch  durch  Andere  entzogen  bleiben  soll. 

Diese  Willensen tschliessuug  kann  allerdings  auch  durch  Zustände 
des  Ötfentlichen  Lebens  und  durch  gesellschaftliche  Verhältnisse  lier- 
vorgerufen  sein  (vgl.  unten).  Sie  kann  aber  ebensowohl  auch  nur  ein 
Ergebniss  aus  dem  besonderen  geistigen  Zustand  des  Besitzers,  z.  B. 
eines  argwöhnischen,  furchtsamen  »Geizigen«  sein.  Dem  letzteren  ist 
die  Gewissheit , sein  Geld  in  der  Hand  zu  haben  oder  die  Lust  es 
anzuschauen  mehr  werth,  als  die  Einbusse  durch  versäumten  Verkauf 
der  Kapital nu tzung , wesshalb  sein  Verfahren  als  ein  thatsächlich 
verschwenderisches  sich  ausweist.  Dasselbe  gilt  von  dem  aus  älterer 

Zeit  überkommenen  und  insbesondere  durch  Misstrauen  von  mancher- 
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lei  Art  gestützten  Brauche  namentlich  llindlicher  Bevölkerungen, 

aufgesammelte  Geldschätze  in  Kisten,  Strümpfen  u.  s.  w.  zu  bergen 

• / 

oder  wol  gar  zu  vergraben.  Es  kann  aber  auch  ein  ähnliches  Er- 
gebniss  durch  Lähmung  oder  Schwäche  des  wirthschaftlichen  Er- 
werbs- und  resp.  Genusstriebes  in  dem  Kapitalbesitzer  herbeigeführt 
sein,  wie  sie  sich  u.  A.  bei  Denen  oft  findet,  welchen  ein  reicher 
Besitz  als  Erbe  überliefert  und  eine  unwirthschaftliche  Sinnesart  an- 
erzogen ist.  Wer  selbst  sein  Kapital  anfgesammelt  hat,  verBillt  eher 
einer  entgegengesetzten  Haltung,  einer  überreizten  Sucht  nach  wei- 
terer Steigerung  des  Einkommens,  und  das  kleinere  Kapital  lässt  in 
dem  Besitzer  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Verwerthung  desselben  selten 
aufkominen.  Von  ganz  anderer  Art  ist  der  Calcul  des  Wirthschaf- 
ters,  welcher  Gütervorräthe  »ruhig«  aufbewahrt,  weil  er  sie  für  einen 
eventuellen  Gebrauch  in  einem  nicht  vorauszubestimmenden  Zeit- 
termin zur  Hand  haben  will ; oder  weil  er  sie  in  einem  späteren  Zeit- 
termin gebrauchen  will,  ohne  einen  interimistischen  Gebrauch  durch 
fremde  Hand  am  Platze  zu  finden  oder  möglich  machen  zu  können 
ii.  dgl.  Es  kann  aber  auch  ein  äusserer  Zwang  vorliegen,  welcher 
zur  Nichtverwendung  von  Kapital  nöthigt.  Em  bekanntes  Beispiel 
liefern  die  Depositenbestände,  welche  als  »Cautionen«  zu  dienen  be- 
stimmt sind.  Allerdings  kann  dieselbe  Zwangsmaassregel  eben  das- 
selbe Kapital  auch  einer  Verwendung  in  Creditgeschäften  zuführen, 
z.  B.  wenn  eine  Staatsregierung  dasselbe  dann  nicht  wie  ein  Deposit 
zur  Aufbewahrung,  sondern  wie  ein  Darlehn  oder  wie  ein  Deposit 
zur  Benützung  behandelt , das  sie  mit  dem  Erlöschen  der  Cautions- 
pflicht  zurückzuzahlen  hat. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Bedingungen  für  das  Auftreten  des 
Creditgeschäftes  schliesst  sich  an  die  Person  des  Schuldners  an. 

Auch  der  Schuldner  muss  nicht  blos  die  Fähigkeit,  sondern 
auch  das  B e d ü r f n i s s und  den  Willen  haben , ein  Creditgeschäft 
abziischliessen. 

Es  ist  eine  bekannte  Maxime  vieler  » solider « Haushaltungen  ; 
»nichts  zu  borgen,  sondern  Alles  baar  zu  bezahlen«.  Sie  verzichten 
entschieden  auf  jeden  etwaigen  Vortheil  aus  einem  erst  späteren 
Termin  für  die  Zahlung,  weil  sie  den  Nachtheil  von  allerhand 
Ungewissheiten  in  Folge  der  Zahlungsverschicbung  grösser  anschla- 
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gon.  Es  giebt  auch  in  der  Thnt  einen  gi’jiden  Gegensatz  zu  dem 
früher  erwähnten  »faulen«  Credit,  indem  nämlich  Initiative  und 
Aufnöthigung* von  dem  Gläubiger  ausgehen  kann.  >Vie  oft  werden 
dem  verstandesscliwachen  Landmann,  dem  unerfabreijueu  Studenten, 
dem  consumtionslustigen  Officier  u.  s.  w.  Geld  und  Waajen  »auf 
Credit«  gegeben,  nachdem  der  Gläubiger  sie  zum  Empfang  zu  »uötbi- 
geu«,  und  zu  »beschwatzen«  hatte.  Aber  auch  ira  tagtäglicben  Ge- 
schäftsverkehr zwischen  der  Masse  städtischer  Haushaltungen  und 
Kauf-  und  Gewerhs-Leuten  ist  oft  genug  die  Beobachtung  zu 
machen,  dass  der  unsolide  und  betrügerische  Verkäufer,  weit  ent- 
fernt einen  Rabatt  für  Baarzahlung  einzuräumen,  den  Verkauf  auf 
Credit  entschieden  vorzieht,  weil  er  trotz  des  Zinsverlustes  besser  zn 
fahren  hofft.  An  anderen  Stellen  und  namentlich  wo  kein  sich  wie- 
derholender Verkehr  mit  bleibendeu  Kunden  in  Frage  steht,  wird 
w'ol  Dem,  welcher  baar  zahlt,  bessere  und  billigere  W.'iare  verkauft. 
Es  giebt  also  V’^erhältuissc  genug,  in  denen  Jemand,  welcher  für 
seine  Eutschliessung  freie  Wahl  hat,  dazu  kommt,  nicht  ein  Credil- 
geschäft,  sondern  ein  Baargeschäft  abschliessen  zu  wollen. 

Anders  ist  die  Lage,  wenn  der  Schuldner  in  dem  Abschluss  des 
Crcditgcschäftes  seinen  Vortheil  erkennt  oder  w^enn  er  desselben  be- 
dürftig und  benothigt  ist. 

Zunächst  lässt  sich  hier  auf  ein  präsentes,  laufendes  Bedürfniss 
einer  Haushaltung  nach  Genussmittcln  verweiseu , deren  Erlangung 
mau  durch  eine  alsbaldige  Gegenleistung  nicht  erkaufen  kann  oder 
will.  Die  ganze  Stufenleiter  von  der  Sprosse  des  nothwendigsten, 
unverscliioblicheu  Bedarfs  bis  zu  dfm  Verbrauch  entbolirlichster  Gü- 
ter kommt  hier  in  Sicht.  Wemi  der  Bedarf  des  Nothwendigen  den 
Schuldner  mit  zwingender  Kraft  zu  Creditgeschäfteii  drängt,  so  kön- 
nen doch  aucli  die  Triebe  zu  einer,  in  der  allgemciuen  Wirthschafts- 
lage  des  Schuldners  unpassenden  , unziemlichen , unerlaubten  (Kon- 
sumtion, zu  einer  Cousumtion  von  gänzlich  »Ueberflüssigem«  hoch- 
gradig auftreten,  auch  cventucdl  - — in  dem  Kurzsichtigen,  dem 
Leichtsinnigen , dem  Betrüger  — grade  dadurch  wachgerufen  oder 
verstärkt  werden,  dass  es  die  (Jüter  eines  Andern  sind,  deren  Ver- 
brauch ohne  jetzige  Gegenleistung  in  Aussicht  steht.  Zeiten,  in 
denen  sich  ein  starkes  weitverbreitetes  Streben  nacli  Ausdehnung 
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de«  hergebrachten  Consumtionsverbrauches  geltend  macht  und  die 
al«  Periioden  »eines  zunehmendem  Luxus«  characterisirt  zu  werden 
pflegren , sind  wenig  empfäugUoh  fhr  die  Maxime . dass  Jeder  in  sci- 
neu  laufenden  Verbrauchsausgabeu  »sich  nach  seiner  Decke  sUccken«, 
uniclit  über  sein  eignes  Maass  hinaus  wollen«  soll.  — 

Diese  Verhältnisse  sind  weithin  analog  zu  beob- 
achten auch  bei  dein  Gebrauch  creditirter  Güter  als 
Prodnctionsniittel. 

Wenn  man  wahrnimmt,  wie  selbst  der  geringste  Lohnarbeiter 
für  die  Verrichtung  seiner  Geschäfte  irgendwelcher  nothwendigsten 
Geräthe  u.  s.  w.  bedarf,  so  wird  es  nur  passend  erscheinen,  dass 
auch  die  Kategorie  eines  j^allgeuiein  noth wendigen  Minimums«  an 
Productionsmitteln  zur  Geltung  komme.  Und  ebensogut  wie 
von  einem  »standesgemässen  Oousumtionsbedarf«  lässt  sich  von  einem 
^eschäftsmässigen  Prod uctionsinittelbedarf reden.  Kleine 
wie  grosse  ünternehmungsbetriebe  von  jeder  Art  haben  ein  durch 
die  Natur  ihrer  Geschäftsaufgabe,  durch  die  (Jouciirrenz  u.  s.  w. 
ihnen  w'ohlempfohlenes  oder  aufgenöthigtes  Quantum  von  Productions- 
luitteln  in  Verwendung  zu  setzen,  wenn  sie  auf  kommen,  sieh  halten, 
gedeihen  sollen.  In  allen  diesen  Geschäften  kann  ohne  sonstige  Feh- 
ler in  der  Geschäftsführung  eine  Benachtheiligung  des  Keinerträg- 
iiisses  auch  durch  übergrossc  Kapitalverweudung  und  nur  durch 
diese  eintreton.  Auch  den  Landwirtli  ruinirt  ein  nach  Zeit  und  Ort 
hyperintensiver  Betrieb! 

Das  Begehren  des  Schuldners  durch  Credit  Productionsmittel 
zu  erlangen  kann  also  auch  ein  Begehren  nach  einem  »Nothwen- 
digen«,  »Wohlempfohlenen«,  aber  auch  nach  einem  »Uebertlüssi- 
gen«  »Entbehrlichen«  n.  dgl.  sein.  Wenn  auf  demselben  Wege  sich 
freilich  auch  der  kleine  Betrieb  zum  mittleren,  der  mittlere  zum 
grossen  gedeihlich  entwickeln  kann , so  dass  erst  auf  dieser  letz- 
ten Stufe  über  den  Sättigungspunct  hinaus  die  hypertrophische 
Verwendung  von  Productionsmitteln  hervortreten  würde,  so  hängt 
doch  das  Gelingen  dieser  Ausdehnung  auch  von  äusseren  Conjunc- 
turen,  und  wo  diese  nicht  ungünstig  sind,  auch  von  der  persönlichen 
Befähigung  des  Unternehmers  ab,  der  seine  eigne  Leistungsfähigkeit 
unrichtig  taxiren  kann.  So  ergiebt  sich  denn  hier  auch  die  Analogie, 
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dass  eventuell  — in  dem  Kiirzsielitigeu , dem  Leichtsinnigen , dem 
Betrüger  — der  Wille  zur  Verwendung  von  mehr  Prodnctions- 
mitteln  eben  dadurch  wachgerufen  oder  verstärkt  werden  kann,  dass 
es  Güter  eines  Anderen  sind , mit  denen  er  unter  Verpflichtung  erst 
späterer  Gegenleistung  seine  ünternehmungsplane  dnrchzuführen 
vermag.  Von  Zeitperioden,  in  denen  heftigste  Erwerbstriebe  Massen 
von  Einzelnen  dazu  drängen,  fremdes  Kapital  auch  unter  den  schwer- 
sten Bedingungen  als  Productionsmittel  Ijeranzuziehen,  wird  nachher 
die  Rede  sein. 

Die  Fähigkeit  des  Schuldners  zum  Abschluss  eines  Credit- 
geschäftes  muss  vor  dem  Urthcil  des  Gläubigers  legitimirt  werden. 

Die  für  die  Gläubiger  maassgebende  Frage  muss  lauten  ; 

Wird  dieser  Schuldner  die  von  ihm  znzusichemde  spätere 
Gegengabe  leisten  ? 

Diese  allgemeine  Frage  löst  sich,  näher  betrachtet,  in  folgende 
Einzel  fragen  auf: 

Wird  der  Schuldner  die  Leistung  machen  wollen,  wenn  er 
sie  machen  kann? 

Wird  er  sie  machen  können,  wenn  er  sie  machen  will? 

Wird  er  sie  machen  müssen,  wenn  er  sie  machen  kann,  aber 
nicht  machen  will  ? 

Die  Bezeichnung : »Leistungs-  (Zahlungs-)  Fähigkeit«  passt 
eigentlich  nur  auf  die  zwei  letzten  Fragen,  nicht  auf  die  erste.  Wer 
nur  nicht  leisten  will , obwol  er  kann  , wird  gewiss  nur  passend  der 
»Perfidia«  beschuldigt  werden , wenn  auch  grade  nur  er.  Im  Uebri- 
gen  scheint  es , als  ob  der  Gläubiger  nur  darauf  zu  achten  brauchte, 
ob  sein  Schuldner  die  Gegenleistung  wird  machen  können,  sofern 
er  nur  den  etwaigen  schlechten  Willen  desselben  mit  gerichtlichem 
Zwange  überwinden  kann.  Aber  auch  abgesehen  davon,  dass  diese 
letztere  Aussicht  überhaupt  für  sich  genommen  doch  eher  etwas  Ab- 
schreckendes hat,  wird  der  gute  oder  schlechte  Wille  des  Schuldners 
schon  vorher  erheblich  wirksam.  Wer  fest  entschlossen  ist,  der 
übernommenen  Verbindlichkeit  nachzukommen,  wird  eben  auch  schon 
vor  dem  Fälligkeitstermine  daraufhin  Anstrengungen  machen , we- 
nigstens durchaus  nicht  dagegen  gleichgiltig  sein , dass  er  seine  Ge- 
genleistung später  auch  wirklich  hat.  Und  insofern  ist  im  Personal- 
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credit  sogar  eine  auf  den  erprobten  guten  Willen  des  gesunden, 
erwerbsftliigen  Schuldners  gestützte  Zuversicht  von  grösserer  Be- 
deutung, als  die  auf  das  Besitzthum  eines  nicht  Unverdächtigen 
gegründete,  da  das  letztere  eben  auch  absichtlichem  Verbrauch  vor- 
her zngeführt  werden  kann.  Das  führt  uns  zur  zweiten  Erwägung. 
Um  die  Gegenleistung  machen  zu  können,  muss  der  Schuldner 
einmal  den  von  ihm  zugesicherten  Werthbetrag  haben.  Sodann 
muss  letzterer  für  diesen  Zweck  disponibel  sein. 

Haben  wird  er  ihn  können,  insofern  er  Inhaber  eines  schon 
jetzt  vorhandenen  entsprechenden  Vermögens  bleibt.  Aber 
auch  dann,  wenn  er  durch  in  der  Zwischenzeit  erlangtes  Einkom- 
men leistungsfähig  wird.  Daraus  ergiebt  sich  die  grosse  Bedeutung 
der  V'erweudungsweiso  der  empfangenen  Leistung  in  der  Hand 
des  Schuldners.  Der  Gebrauch  der  creditirten  Güter  zur  Erhaltung 
einer  filr  wirthschaftlichen  Erwerb  thätigen  Arbeitskraft  stellt  sich 
dem  vermeidbaren  Verbrauch  für  Genusszwecke  einer  wirthschaft- 
lich  müssigen  Persönlichkeit  gegenüber.  Und  ebenso  die  Verwen- 
dung zur  Stütze  oder  Ausdehnung  solider  Geschäftsthätigkeit  den 
unsoliden,  waghalsigen  u.  dgl.  Unternehmungsprqjecten.  In  den 
ersteren  Fällen. liegt  eine  Garantie  für  die  Kealisirung  der  Gegen- 
leistung, in  den  letzteren  nicht,  eher  das  Gegentheil  einer  solchen. 

Jedenfalls  hat  der  Gläubiger  zu  erwägen,  dass  sein  Credit- 
geschäft  mit  dem  Schuldner  für  diesen  nicht  das  einzige  zu  sein 
braucht , die  Zahlungsfähigkeit  des  Schuldners  ihm  gegenüber  also 
zugleich  abhängig  ist  von  der  Zahlungsfähigkeit  desselben  gegenüber 
einer  Gesammtheit  von  Gegenleistungen , zu  denen  derselbe  an  dem 
späteren  Termin  verpflichtet  sein  wird.  Er  flndet  also  die  Zahlungs- 
fähigkeit seines  Schuldners  auch  abhängig  von  der  «gesammten«  Ver- 
mögenslage desselben  zu  jener  späteren  Zeit.  Eventuell  wird  er 
nur  Kealcredit  gewähren  wollen  und  die  im  Buchpfanderedit  gleich- 
wol  verbleibende  Ungewissheit  dadurch  zu  borneistern  suchen,  dass 
er  entweder  sich  den  »Vorrang«  oder  »Vortritt«  vor  anderen  ihm 
unbekannten  Gläubigern  sichert,  oder  einzelne  bestimmte  Vermögens- 
tbeile  des  Schuldners  ausschliesslich  an  seine  Forderung 
bindet.  Die  gleiche  Erwägung  und  Maassnahme  ist  auch  gegenüber 
dem  voraussichtlichen  Einkommen  des  Schuldners  möglich,  das  im 
Knies,  Credit.  9 


Digitized  by  Google 


130 


Vorrang  vor  Andern,  oder  in  einem  besonderen  Theile  aiisschlieaslich 
»in  Beschlag  genommen«  werden  kann. 

Vermögen  des  Schuldners,  welches  — aus  nur  thatsäch liehen 
oder  aus  rechtlichen  Gründen  — zur  Befriedigung  des  Gläubigers 
nicht  disponibel  gemacht  werden  kann,  wird  höchstens  dann  noch  iii’s 
Gewicht  fallen,  wenn  dieser  Zustand  von  Gebundenheit  nur  vorüber- 
gehend ist.  Grundstücke,  welche  der  »EigenthUmer«  überhaupt  nicht 
veräussern  darf,  können  auch  überhaupt  keine  Garantie  für  eine 
Zahlungsfähigkeit  gewähren,  deren  Umfang  sich  nicht  mit  dem  Um- 
fang des  Werthquantnms  der  laufenden  Nutzung  deckt.  Auch 
handelt  es  sich  nicht  blos  um  die  voraussichtliche  Feststellung  einer 
Leistungsfähigkeit  des  Schuldners,  welche  irgeudwann  einmal  in  einer 
zukünftigen  Zeit  sich  erwarten  lässt.  Der  Schuldner  soll  vielmehr 
in  der  bestimmten  Zeit  der  »Fälligkeit«  der  Gegenleistung  zahlungs- 
fähig sein , mag  diese  im  Voraus  terminirt  sein  oder  nicht. 

Sind  die  Verhältnisse  auf  Seiten  des  Gläubigers  derart, 
dass  er  ein  Oreditgeschäft  abschliessen  kann  und  abznschliesscn 
bereitwillig  ist,  so  ist  damit  nicht  auch  schon  gegeben,  dass  er 
ein  Oreditgeschäft  wirklich  abschliesst.  Das  thatsächliche  Vor- 
gehen des  Schuldners  wird , wie  schon  bemerkt , angeregt  durch 
einen  ihm  nöthigen  oder  erwünschten  Gebrauch  fremden  Kapitales 
als  Genussmittcl  oder  Productionsmittel,  für  welchen  er  eine  Gegen- 
leistung erst  später  geben  kann  und  zu  geben  braucht.  Das  that-  . 
sächliche  Vorgelien  des  Gläubigers  wird  angeregt  durch  die  für  ihn 
vorhandene  Nöthigung  oder  Ersprieislichkeit  eine  laufende  Verwer- 
thung  seines  Kapitales  eben  dadurch  herbeizu führen , dass  er  den 
zeitweiligen  Gebrauch  desselben  fremder  Hand  überlässt.  Der  für 
den  Gläubiger  maassgobende  Nutzen  ans  der  Creditiruug  kann  dann 
allerdings  in  mancherlei  Gestalt  auftreten.  Im  Verkauf  auf  Credit 
kann  er  in  der  Ermöglichung  des  Verkaufes  und  in  dem  Verkauf  zu 
höherem  Preise  belegen  sein.  In  einem  »Deposit  zur  Benützung«  an 
einen  Bankier  kann  er  in  der  gesicherten  Aufbewahrung  eines  jeder- 
zeit disponiblen  Vermögenstheiles  bestehen.  Gewiss  wurden  und 
werden  auch  heutzutage  noch  zinslose  Darlehen  nurdesshalb  gegeben, 
weil  ein  wohlgesinnter  Kapitalbesitzer  einem  Nothleidenden  eine 
mildthätige  Hilfleitung  zuwendeii  will.  Und  ebensowenig  ist  zu 
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bestreiten  , dass  die  altrömischen  Patricier  auch  wol  um  desswUleu 
Darleheu  gaben,  weil  die  Plebejer  durch  die  Schwierigkeit  der  Rück- 
gabe eines  für  laufende  Lebensuothdurft  verbrauchten  Leilikapitales 
in  politisch  ausgenutzter  Abhängigkeit  erhalten  wurden.  Auch  in 
unserer  Zeit  werden  wol  unverzinsliche  Darlehen  zur  Ausbeutung 
einer  personalen  Bindung  des.  Schuldners  gegeben,  der  dann  »aus 
den  Vorschüssen  nie  heraus  kann«.  Und  wer  könnte  es  den  besitzen- 
den Classeu  verargen , dass  sie  in  revolutionären  Zeitläuften  ein 
friedlicheres  Verhalten  der  ärmeren  Volksschichten  durch  Gewährung 
zinsloser  Darlehen  nicht  zu  theuer  erkauft  zu  haben  glaubten ! 

Immerhin  vollzieht  sich  die  grosse  Masse  der  Oreditgeschäfte 
von  Seiten  des  Gläubigers  desshalb , weil  er  vom  Schuldner  in  dom 
»Zins«  ein  wirilischaftliches  Entgelt  fUr  die  zeitweilige  Nutzung  seines 
Kapitales  erhält.  Die  Gewährung  eines  solchen  Entgeltes,  bezw. 
eine  bestimmte  Grösse  desselben  erstellt  also  vorab  diejenige  An- 
regung, welche  den  creditfähigen  Kapitalisten  zum  creditgewährenden 
Gläubiger  machen  kann.  Wegfall  oder  ungenügende  Grösse  dieses 
Kntgeltes  benimmt  dem  Kapital-Besitz  und  somit  auch  dem  Kapital- 
Erwerb  seinen  wirthschaftlichen  Werth,  soweit  Kapital  für  Gebrauch 
in  fremder  Haud  bestimmt  werden  soll  oder  müsste.  Es  kann  also 
auch  erst  durch  eine  Erhöhung  des  Zinsenangebotes  gelingen,  unbe- 
nützt  » ruhende « Geldkapitale  für  den  Gebrauch  als  Leihkapitale  in 
Bewegung  zu  bringen. 

Andere  Gruppen  von  maassgebenden  Verhältnissen  — ausser 
denen,  welche  sich  unmittelbar  an  die  Person  des  Gläubigers  und  des 
Schuldners  anschliessen  lassen  — ergeben  sich  dadurch 

dass  die  einzelnen  Oreditgeschäfte  Vorkommnisse  innerhalb  eines 
vergesellschafteten  Gemeinschaftslebens  sind,  und  dass  sie  mit 
diesem  verbunden  allgemeinen  Einflüssen  der  Zeitereignisse  u.  s.  w. 
unterworfen  sind ; sodann 

dass  auch  Gläubiger  und  Schuldner  einer  für  ihr  Geschäft  weithin 
maassgebenden  Reehtsordnung  unt«.‘rstellt  sind. 

Die  Oreditgeschäfte  werden  als  eine  Alt  von  Verkehrs  Vor- 
gängen selbstverständlich  durch  alle  jene  Bedingungen  beeinflusst, 
von  denen  die  Stärke  des  wirthschaftlichen  Verkehres  im  Allgemei- 
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Den  abhängig  erscheint.  Wenn  also  z.  B.  die  Proximität  der  Be- 
völkerung und  die  Intensität  der  »Arbeitstheilunga  eine  vornehmste 
Ursache  für  die  Frequenz  der  Güterflberti-agungen  zwischen  ver- 
schiedenen Haushalten  sind,  so  gilt  das  ebensowohl  für  Kauf-Verkauf 
von  Nutzungen,  wie  von  Nutzungsträgem  und  verbrauchlichen  Grll- 
tem,  und  ebensowohl  für  Hingabe  von  Leistungen  gegen  spätere 
wie  von  solchen  gegen  sofortige  Gegenleistungen.  Ebensowenig 
können  C'reditgeschäfte  für  sich  allein  »chinesische  Mauerno  für  inter- 
nationalen Verkehr  überspringen.  Besteht  aber  erst  einmal  »Com- 
mercium und  Connubiumo  mit  der  Fremde  überhaupt,  dann  werden 
sich  auch  für  den  Credit  verkehr  besondere  Brücken  schlagen  lassen . 

Ganz  besondere  Beachtung  jedoch  verdient  der  enge  Zusammen- 
hang der  Creditvorgänge  mit  dem  geldwirthschaftlichen  Ver- 
kehr und  speciell  mit  dem  Gebrauch  des  Edelmetallgeldes. 
Nicht  einmal  der  antike,  noch  viel  weniger  aber  der  moderne  Credit- 
verkehr  ist  denkbar  ohne  diese  Vorbedingung.  Man  darf  sich  nicht 
dadurch  täuschen  lassen , dass  Creditvorgänge  auch  dazu  dienen 
können , den  Gebrauch  von  Geld  in  vielen  einzelnen  Fällen  und  für 
die  Function  desselben  als  Kaufmittel  und  als  Zahlungsmittel  unnötliig 
zu  machen.  Man  übersieht  schon  liierbei  freilich  nur  zu  leicht,  welche 
unabsehbare  Menge  von  (späteren)  Geld- Zahlungen  grade  nur 
durch  den  Creditverkehr  herbeigeführt  werden  und  dass  man  so  oft 
nicht  einmal  sagen  darf,  der  Credit  erspare  den  Gebrauch  des 
Geldes  als  Kaufinittel ; denn  ohne  Credit  wäre  ja  eben  überhaupt 
niclit  gekauft  worden  I .Sodann  aber  bedarf  der  entwickeltere  Credit- 
verkehr ebensosehr  wie  der  Baarverkelir  zunächst  der  unersetzbaren 
Function  des  Edelmetallgeldes  als  des  allgemeinen  Werthmaasses 
und  für  die  Handhabung  eines  allgemeinen  Preismaassstabes.  Diese 
Thatsache  hatten  wir  schon  in  dem  Buche  über  das  Geld  zu  bespre- 
chen, um  die  Missverständnisse  vorzuweisen,  welche  gelegentlich  der 
Errichtung  von  Tauschbanken , sowie  bei  Denjenigen  entstanden 
sind,  welche  in  Aussicht  nehmen  zu  können  glauben,  dass  der  Ge- 
brauch des  »hartena  und  »kostspieligen«  Edelmetallgeldes  sich  unter 
Festhaltung  der  überkommenen  allgemeinen  Grundlagen  für  die  that- 
sächlich  vorhandenen  Volkswirthschaften  durch  ausschliesslichen 
Gebrauch  billiger  Ersatzmittel  werde  überHüssig  machen  lassen.  Bo- 
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daun  wird  es  auch  keiner  nochmaligen  Ausführung  darüber  bedürfen, 
welche  Kolle  der  Gebrauch  des  Edelmetallgeldes  für  die  Ermög- 
lichung einer  intensiveren  » Arbeitstheilung«  und  für  die  Kapital- 
Anfsammlung  und  Bewahrung  spielt ! Es  sei  nur  betont,  dass  Lezte- 
res  nicht  blos  für  die  schwächsten  und  kleinen , sondern  ebensowohl 
für  die  massenhaften  und  grössten  Kapitalbildungen  bei  den  Einzel- 
nen gilt. 

So  ist  dann  nun  auch  aller  »Waaren-Verkauf  auf  Credit«  eben 
nichts  Anderes  als  G e Id-Preiscreditirung,  Stipulatio  nummorum. 
Und  wer  ein  Darlehn  begehrt , begehrt  aus  demselben  Grunde  ein 
Geld -Darlehn  (nicht  ein  Frllchte-Darlehn  u.  dgl.),  aus  dem  er  im 
Baarverkehr  für  Geld  kaufen  oder  verkaufen  muss  und  nicht  tau- 
schen kann.  Ja  grade  erst  recht  in  dem  Creditverkehr  muss  späterer 
Empfang  von  Geld  (beziehungsweise  Rückempfang  von  Geld)  be- 
dungen werden , weil  Edelmetallgeld  im  thatsächlichen  Verkehr  als 
Träger  der  (relativen)  Wertheonstanz  durch  die  fraglichen  Zeiti-äume 
hindurch  fungirt , und  nur  es  ebensowohl  auch  in  dem  zukünftigen 
Zeittermin  als  die  allgemein  willkommene  Waare  in  Empfang  genom- 
men werden  wird,  wie  jetzt  im  Baarverkehr.  Man  vergegenwärtige 
sich  hier  etwa  nur  — zur  »Belehrung  aus  einem  Gegensätze«  — wie 
rasch  der  Creditverkehr  in  einem  Lande  erlahmt,  in  welchem  unein- 
lösliches Papiergeld  mit  schwankendem  Courswerth  als  gesetzliches 
Zahlungsmittel  circulirt ! Ferner  muss  Edelmetall-Geld  im  interlocalen 
Creditverkehr  stipulirt  werden,  weil  es  eventuell  weitaus  am  besten, 
als  Werthtransportmittel  fungirt  und  Träger  der  (relativ)  gleichen 
Werthgrösse  an  verschiedenen  Orten  ist. 

So  zeigt  sich,  wohin  man  blicken  mag,  der  moderne  Creditver- 
kehr in  enger  Verflechtung  mit  der  »Geldwirthschaft«,  welche  die 
frühere  »Naturalwirthschaft<(  verdrängt  hat.  Sie  schaflft  und  erhält 
weitgreifende  Vorbedingungen  für  den  Credit,  deren  Zusammenhang 
mit  Wirkungen  desselben  beachtet  werden  muss.  Auf  ein  einzelnes 
Vorkommniss  werden  wir  noch  in  diesem  Abschnitt  besonders  zu- 
rückkommen. 

Zwischen  mehreren  gleichzeitig  kapital  reichen  Völkem  kann 
sich  ein  lebhafter  internationaler  Creditverkehr  einstellen,  der  im 
Ganzen  genommen  weniger  auf  einer  Nöthigung  zu  Geschäften , wie 
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Darlehen  und  Waarenverkanf  auf  Credit  beruht,  als  in  einer  beider- 
seits willkommenen,  gleichartig  benutzten  »laufenden  Rechnung«  be- 
steht, welche  beiderseitige  »Baarsendungen«  überflüssig  macht.  Da- 
gegen umschliesst  das  Nebeneinanderbestehen  reicherer  und  ärmerer 
Völker  lebhafte  Impulse  zu  Oreditgeschäften , in  denen  jene  durch- 
gängig den  Gläubiger  und  diese  die  Schuldner  erstellen , wie  danir 
auch  in  diesem  Falle  das  reiche  Volk  den  »activen«  Handel,  das 
arme  den  »passiven«  betreiben  wird. 

So  ist  nun  auch  im  binnenländischen  Verkehr  eine  starke  Un- 
gleichheit in  derVermÖgensvertheilungfttr  sich  genom- 
men eine  sehr  wirksame  Vorbedingung  für  die  Frequenz  von  Credit- 
geschäften  Arme  können  einander  nichts  borgen,  Reiche 
brauchen  es  nicht.  Dagegen  können  Reiche  und  Arme  neben 
einander  als  »geborene«  oder  »designirte«  Gläubiger  und  Schuldner 
bezeichnet  werden , so  weit  sich  dieses  eine  Element  der  Bedürfhiss- 
frage fär  unsere  Betrachtung  isoliren  lässt. 

In  derselben  Richtung  wirkt  eine  starke  Ungleichheit  in  dem 
zeitlichen  Eingehen  der  Einkommenstheile  einer  Haushaltung. 
Wer  sein  ganzes  Einkommen  für  eine  längere  Zeitperiode  oder  den 
grossen  Haupttheil  desselben  mit  einem  Male  in  Empfang  nimmt, 
wird  wegen  des  Gesammtbetrags  für  seine  Ausgaben  in  der  Zwi- 
schenzeit zu  Oreditgeschäften  veranlasst , denen  Andere  mit  gleich- 
mässiger  vertheilten  Einkommensbezügen  fern  bleiben.  Jener  wird 
entweder  die  Mittel  zur  Bestreitung  des  laufenden  Bedarfs  borgen 
und  hernach  seine  Schuld  berichtigen  — >vie  z.  B.  so  viele  kleine 
Weinbauern,  welche  nach  Eingang  der  Erndte  »das  vorgegessene 
Brod«  bezahlen.  Oder  er  wird  einen  entsprechenden  Vermögens- 
betrag wie  einen  Betriebsfond  für  seine  Haushaltung  durch  die  vor- 
liegende Zeitperiode  hindurch  aufsammeln,  ihn  im  Ganzen  z.  B.  dem 
Bankier  als  verzinsliches  Deposit  zur  Benutzung  übergeben , um  je 
nach  eingetretenem  laufenden  Bedarf  Theilbeträge  einzuziehen  (lau- 
fende Rechnungen , Ohecques) . In  solcher  Weise  können  sich  z.  B. 
alle  jene  süddeutechen)  Beamteten  einrichten , welche  immer  erst 
am  Ende  eines  abgelaufenen  Vierteljahres  ihre  Besoldungen  em- 
pfangen. Ebenso  Rentner  mit  analog  vertheilten  Zinsbezügen,  die 
Grundbewirthschafter  mit  ihren  nur  nach  je  einem  Jahre  wieder- 
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kehrenden  Erndteeinn ahmen  u.  s.  w.  Wenn  Wirthschaftslagen  dieser 
Art  irgendwo  massenhaft  in  gleicher  Art  verbreitet  sind  , wird  man 
eine  reguläre  Periodicität  eines  Zuströmeus  der  ihnen  creditirten 
Gelder  (nach  Verkauf  der  Erndtcn , der  Wollevorräthe  auf  einem 
grossen  Wollmarkt  u.  s.*w.)  und  eines  Abslrömens  (in  der  vorher- 
gehenden Zeit)  der  von  ihnen  beanspruchten  Summen  wahniehmen 
können. 

Weil  die  stetig  wirksamen  Kräfte  in  dem  Wirthschaftaleben,  wie 
in  Allem  was  lebt , nicht  Kräfte  des  Beharrens , sondern  Kräfte  der 
Bewegung , Entwicklung , Veränderung  sind,  so  wird  auch  das  x>Ke- 
goläre«  in  jener  Periodicität  dadurch  keineswegs  aufgehoben,  dass 
sich  ein  die  Veränderuugsriohtung  andauernd  bekundendes 
Element  bemerkbar  macht.  Auch  ist  ein  gewisses  Maass  von 
Schwankung  in  dem  Umfang  jenes  Zuströmeus  und  Abströmens  das 
natürliche  Ergebniss  aus  einem  gana  gewöhnlichen  Verlauf  der  Dinge. 
Dagegen  kann  allerdings  das  rasche  Auftreten  einer  wirklich  ausser- 
ordentlich starken  Veränderung  in  jenen  regulären  Vorgängen  nur 
die  Frucht  von  Vorkommnissen  sein,  welche  weithin  in  gleichmässi- 
ger  Weise  auf  Creditgeschäfte  der  Einzelnen  ohne  deren  individuali- 
sirtes  Zuthuu  einwirken.  Eine  allgemeine  Misserndte  kann  die  Einen 
dazu  drängen,  nicht  mehr  Gläubiger  zu  sein,  Andere : Schuldner  zu 
werden,  noch  Andere  verhindern,  Gläubiger  zu  werden.  Bedenkliche 
innere  Unruhen  in  einem  Lande , drohende  revolutionäre  Vorgänge 
»von  unten  oder  von  oben  her« , kriegerische  Verwicklungen  mit 
dem  Auslande  ersticken  die  Keime  und  Triebe  für  neue  Creditge- 
schäfte und  drängen  zu  schleuniger  Lösung  der  schwebenden.  Es 
ist  ja  eine  erst  zukünftige  Zeit,  in  welcher  die  Gegenleistung  des 
Schuldners  eintreten  soll,  und  auf  eine  ganz  ungewisse  Zukunft  sich 
verlassen , ist  das  Wagniss  eines  Sprunges  in  einen  dunkeleu  Kaum 
hinein.  Nur  noch  gegen  Baarzahlung  wollen  dann  die  Einen  ver- 
kaufen, alle  Gütervorräthe  »unter  dem  eignen  Daumen  zu  halten«, 
wird  die  Maxime  der  Anderen.  Es  begreift  sich  dann  aber  auch 
ebensowohl , wesshalb  nach  einem  Kriege , nach  Beendigung  eines 
inneren  Aufruhrs  — sofern  nur  dieselben  ohne  weitverbreitete  Verar- 
mung vorübergegangen  sind  — die  Creditgeschäfte  in  ausserordent- 
lich verstärktem  Umfang  auftreten  können  und,  man  möchte  sagen, 
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mit  ungestümer  Hast  und  aufdringlicher  Energie  sich  Platz  zu  ver- 
schaffen suchen.  Die  gewohnte  und  natürliche  Geschäftstheilung 

« 

zwischen  Creditverkehr  nnd  Baarverkelir  war  zeitweilig  zu  Un- 
gunsten des  ersteren  verändert , und  viele  Geschäfte , die  nur  im 
Creditverkehr  hätten  auftreten  können,  sind  unterblieben.  Wie  unter 
einer  schweren  Decke  haben  sich  mehr  und  mehr  Keime  und  Triebe 
zu  Creditgeschäften  angesammelt  und  an  latenter  Kraft  zugenommen. 
Hört  dann  Krieg,  Aufruhr  u.  s.  w.  auf,  so  treten  alle  mit  einem 
Male  vor  und  »schiessen  in’s  Kraut«,  wie  die  Pflanzen,  welche  eine 
warme  Frühlingssonne  bescheint,  nachdem  die  Flur  von  einer' ver- 
späteten Schneedecke  plötzlich  befreit  ist. 

Bei  Kriegen  u.  dgl.  handelt  es  sich  um  Vorkommnisse,  welche, 
wie  Thaten  einer  fremden  »auf  eigener  Spur  einhertretenden«  Macht- 
gewalt von  aussen  her  in  die  geschäftlichen  Geleise  für  das  Wirth- 
schaftsleben  eingreifen.  Es  giebt/aber  auch  im  Innern  dieses  Wirth- 
schaftslebens  selbst  Vorgänge,  welche  das  Auftreten  und  den  Ver- 
lauf der  einzelnen  Creditgeschäfte  mächtig  beeinflussen  und  von  den 
bei  den  letzteren  betheiligten  Personen  nicht  beherrscht  werden 
können. 

Innerhalb  des  wirthschaftlichen  Gemeinschaftslebens  müssen  die 
für  eine  einzelne  Gruppe  von  Käufern  oder  Verkäufern  unmittelbar 
bedeutsamen  Geschäftsereignisse  auch  für  die  anderen  empfind- 
lich werden,  insofern  und  weil  sie  mit  jenen  im  Tausch  verkehr 
stehen . Sodann  bringt  auch  die  A r b e i t s t h e i 1 n n g für  sich  genom- 
men eine  Verallgemeinerung  von  Folgen  solcher  Ereignisse  hervor, 
welche  zunächst  nur  eine  einzelne  Stelle  zu  berühren  scheinen.  Weil 
z.  B.  der  tabakconsumirende  Engländer  den  Tabak  nicht  selbst 
zieht  oder  bezieht,  so  verbreiten  sich  Wirkungen  der  Besteuerung 
der  Tabakconsumenten  auch  auf  die  Geschäftsverhältnisse  der 
Tabak-Importeure,  Fabrikanten  und  Krämer.  Der  für  uns  hier  frag- 
liche Zusammenhang  ist  wieder  ein  anderer. 

B kann  Schuldner  des  .1  im  Betrage  von  1000  x,  aber  auch 
zugleich  Gläubiger  für  C um  diesen  Betrag  sein.  Dies  Verhältniss 
kann  sich  wiederholen  für  D gegenüber  C und  E , für  E gegenüber 
D und  F u.  s.  w.  Und  auch  .1  kann  ebenso  wieder  als  Schuldner 
einem  Z gegenüberstehen.  Wird  dann  irgend  ein  einzelnes  Glied 
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dieser  Kette  wie  S in  Folge  eines  individuellen  Vorkommnisses  zah- 
lungsunfähig, so  kann  sich  die  Folge  dieses  besonderen  Ereignisses, 
welches  unmittelbar  nur  M berührt , von  M weiterhin  auf  L , von  L 
auf  K erstrecken , und  die  Thatsache  auch  ihrer  Zahlungsunfähig- 
keit gegenüber  ihrem  Gläubiger  herbeiführen.  Die  Structur  solcher 
Verbindungs-Stränge,  auf  denen  .sich  Zahlungsunfähigkeit  wie  ein 
electrisches  Signal  auf  der  einen  Leitangslinie  von  Station  zu  Station 
übei*tragen  lässt,  kann  dann  auch  eine  sehr  viel  compUcirtere  sein. 
Denn  wie  jeder  andere  Thcilnehmer  an  jener  Verbindungslinie, 
kann  ja  neben  seinem  Verhältniss  zu  A und  C auch  in  Creditverbin- 
düng  mit  A'  und  C\  A"  und  C"  u.  s.  w.  stehen.  Von  dem  hier 
auftretenden  Gewebe  von  Verbindungsfäden  können  also  die  Ver- 
knotungen  eines  Fischernetzes  u.  s.  w.  nicht  von  ferne  ein  vollstän- 
diges Bild  gewähren.  Es  kommt  hinzu,  dass  bestimmte  wegen 
anderweitiger  Gründe  gehandhabte  Geschäftsbräuche  und  Rechts- 
Satzungen  jene  Fortleitung  der  Zahhingsunfähigkeit,  welche  an  einer 
irgendwelchen  einzelnen  Stelle  hervorgetreten  ist,  sehr  bedeutsam 
erleichtern  und  sichern.  Man  vergegenwärtige  sich  hier  nur  die 
»Strenge  des  Wechselrechts«.  Wenn  V in  England  heute  eine  wech- 
selmässige  Schuld  von  1000  Sovereigns  zu  zahlen  hat,  ohne  diesel- 
ben parat  zu  haben,  so  kann  er  sich  vor  der  Constatirung  seiner 
Zahlungsunfähigkeit  nicht  dadurch  schirmen , dass  er  in  kürzester 
Frist  ein  Vielfaches  dieser  Geldsumme  haben  wird  , auch  nicht  da- 
durch , dasster  schon  heute  99%  parat  hat,  oder  inmitten  eines 
grossen  Besitzthums  an  Haus  und  Boden  ^ Waaren  und  Edelmetall 
sich  befindet.  Der  Gläubiger,  der  ihn  trotzdem  für  zahlungsun- 
fähig erklären  lässt,  besteht  nur  auf  dem  »Rechte  seines  Scheines«. 
WiU  Offenbar  können  also  die  Creditgeschäfte  des  Einzelnen,  der  in 
"eine  solche  durch  die  Geschäfts-Gewohnheiten  und  Nöthiguugen  des 
allgemeinen  Verkehres  hervorgerufene  Reihe  verflochten  ist,  ohne 
sein  i besonderes  persönliches  Zuthun  durch  Vorkommnisse  bei  ihm 
ganz  unbekannt  gebliebenen  Personen  im  höchsten  Grade  beeinflusst 
werden /j  O'j  - . ' • 

lüX.aDann  giebt  es  aber  auch  noch  eine  allgemeine  Entwick- 
lungsbewegung in  der  Geschäftsführung  der  gewerblichen  Industrie 
und  des  Handels  in  unserer  Zeit,  welche  während  des  Verlaufes 


DIgltized  by  Google 


138 


einer  sogenannten  Handelskrisis  mit  einer  epidemisch  wirkenden 
Zugkraft  auftritt  und  die  Einzelnen  zu  Handlungen  fortreisst,  welche 
diese  selbst  später  unbedingt  missbilligen  und  verderblich  finden. 

Schon  oft  ist  die  tiefgreifende  Einwirkung  des  Standes  und  der 
Bewegungsrichtung  einer  allgemein  verbreiteten  politischen  oder 
religiösen  »Atmosphäre«,  oder  »Temperatur«  in  einer  bestimmten  Zeit 
und  Umgebung  vorgewiesen  worden.  Es  handelt  sich  dabei  nm 
Stimmungen,  welche  die  Masse  ergriffen  haben  und  in  der  Masse 
gleichzeitig  sich  weiterbilden,  ln  dieser  Verbreitung  als  solcher 
liegen  einmal  Kraftelemente  einer  Autorität,  einer  Lockung  u.  s.  w., 
welcher  der  Einzelne  schwer  widei*steht , auch  wenn  er  anflinglich 
zum  Anschluss  sehr  »gezogen«  werden  muss.  Wie  mancher  strenge 
Particularist  steckte  freudigen  Sinnes  1819  die  deutsche  Oocarde 
auf  den  Hut,  während  der  entschiedene  Reactionär  sich  unbedenk- 
lich zum  Bekenntniss  für  die  parlamenfarische  Regierung  und  die 
constitutioneile  Monarchie  auf  demokratischer  Grundlage  vorwagte. 
Damals  war  ihnen  wirklich  so  »zu  Mutheu , wenn  sie  auch  später 
lächelnd  oder  verschämt  der  kühlen  Diagnose  eines  »Morbus  demo- 
craticus«  u.  dgl.  beigepflichtet  haben.  Sodann  liegt  in  der  Massen- 
haftigkeit  der  Verbreitung  einer  Stimmung  oder  eines  Thuns  stets 
einAcerbationselement.  Verzagtheit  oder  Feigheit , wie  Zu- 
versicht und  Muth  verstärken  sich  in  den  Einzelnen , wenn  »alle 
Welt«  feig  oder  mutliig  ist.  Auch  der  Dichter,  der  den  »Menschen 
in  seinem  Walin«  als  den  »schrecklichsten  der  Schrecken«  vorweisen 
wollte,  führt  uns  eine  Masse  in  ihrem  Wahn  vor  Augen.  Grade 
wii’thschaftliches  Erwerben  und  Verlieren,  Aussicht  auf  Gewinn  oder 
Verlust  wirthschaftlichor  Güter  spielen  in  unserer  Zeit  andauernd  in 
dem  Leben  der  grossen  Masse  der  Menschen  eine  das  Thun  und  das 
Lassen,  Streben  und  Sorgeu  weithin  beherrschende  Rolle.  Wenn  eine 
aussergewöhnliche  Stimmung  platzzugreifen  beginnt,  zeigt  sie  sich 
auch  sofort  einer  hohen  Steigerung  leicht  zugänglich.  Und  auch  hier 
sind  blosse  Meinungen  und  Einbildungen  über  ein  nur  Mögliches  und 
noch  Zukünftiges  ebenso  wirksam,  wie  die  thatsächlich  schon  eingetre- 
tenen Ereignisse  und  Situationen.  Auch  »kalte  Naturen«,  welche  vor 
dem  Beginn  eines  wirthschaftlicheu  Wechselfiebers  in  der  Masse  der 
Fabrikanten,  Handelsleute,  Börsenmänner  u.  s.  w.,  besonders  darauf 
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passon,  von  der  Thorheit  der  Menge  Vortheil  zu  ziehen,  werden 
allmälig  befangen  und  vielleicht  — mit  ihrer  verzögerten  Betheili- 
guDg  noch  die  Thöriohtsten  unter  den  Thoren. 

Fttr  die  Aufgaben  unserer  Erörterungen  wird  nun  insbesondere 
folgende  Bewegung  bedeutsam. 

Es  giebt  ein  Bestimmungsmoment  für  ganze  Reihen  von  — ex- 
pansionsfhhigen  — Erwerbsgeschäften,  welches  im  Gegensatz  zu 
anderen,  die  zu  einer  andauernden  Thätigkeit  in  gleichartiger  Rich- 
tung drängen , das  jeweilige  Eingehen  auf  eine  conträre  Stellung, 
auf  einen  vollen  Gegensatz  zu  der  bisherigen  Haltung  fordert.  Dieses 
Bestimmungsmoment  ist  das  abwechselnde  Eintreten  einer  zeitwei- 
ligen, vorübergehenden , ausserordentlich  günstigen  und  einer  eben- 
solchen ungewöhnlich  schlechten  »Geschäftsconjunctura.  Kleinere 
Schwankungen  von  dieser  Art  und  diese  auch  mit  einer  weit  verbrei- 
teten Wirksamkeit  begleiten  ja  die  meisten  wirthschaftlichen  Er- 
werbsgeschäfte fortwährend,  und  in  sporadischer  Verbreitung  waltet 
auch  immer  wieder  Über  einzelnen  Geschäften  ein  ausserordentliches 
Glück  oder  Missgeschick.  Handelt  es  sich  dagegen  einmal  um  eine 
allgemeiner  wirksame  Oonjnnctur,  so  kann  diese  auch  wol  grade 
erst  dadurch  hochgradig  werden , dass  sich  jetzt  die  Masse  >auf  der 
ganzen  Linie  in  Bewegung  gesetzt  hat«,  um  die  volle  Gunst  der  flüch- 
tigen Zeit  zu  erschöpfen,  und  ein  anderes  Mal  Jeder  dazu  gebracht 
wurde,  die  in  ihm  erwachsene  Aengstlichkeit  durch  die  der  Andern 
zn  verstärken.  Auch  hier  wird  sich  der  Einzelne  des  Einflu.sses  einer 
Zugkraft  der  Massen  regelmässig  erst  hinterdrein  bewusst,  wo  er  aus 
einem  «Rau.schea  oder  einer  »Lethargie«  erwacht  zu  sein  glaubt. 
Dazu  kommt,  dass  sich  unter  den  Genossen  dieser  Stellungen  und 
Stimmungen  noch  ein  VVettlauf  um  die  Gewinnung  eines  Vor- 
sprunges in  der  allgemein  aufgenommenen  Richtung  einstellt,  der 
beispielsweise  dem  politischen  Wettlauf  um  Vorsprünge  in  der  Gunst 
der  aufgeregten  Volksmassen  verglichen  werden  kann , da  der  eine 
Redner,  Schriftsteller,  Antragsteller  u.  s.  w.  den  anderen  immer  wieder 
durch  noch  mehr  Kühnheit,  Energie,  Versprechungen  ii.  s.  w,  zu 
überbieten  sucht.  Jeder  möchte  eben  früher  und  umfassender  wie 
die  Andern  Gewinne  einheimsen , auf  deren  Ergreifung  er  die  An- 
strengung Aller  gerichtet  flndet.  Um  nicht  zu  spät  zu  kommen, 
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beeilt  er  sich  an  die  vorderste  Stelle  zu  kommen.  Er  kauft  so  viel, 
producirt  so  viel,  als  er  irgendwie  vermag. 

Diese  Bewegung  geräth  allmälig  in  Stockung  und  kommt 
schliesslich  zum  Stillstand,  weil  sich  die  wirklichen  Verhältnisse  in 
einer  zukünftigen  Zeit  verschieden  von  denen  erweisen , welche  als 
zukünftige  in  der  laufenden  Gegenwart  angenommen  und  erwartet 
wurden.  Die  Consu menten  haben  später  eben  nicht  mehr  die  ge- 
sammte  Masse  der  in  immer  stärkerem  Umfang  dargebotenen  Güter 
abnehmen  können  ; die  Preise,  zu  denen  man  jetzt  Güter  ankaufte, 
sind  später  nicht  in  die  Höhe  gegangen;  andere,  zu  welchen  man 
seine  Producte  vortheilhaft  zu  verkaufen  vermochte,  haben  sich 
nicht  gehalten  u.  s.  w.  Indessen,  soweit  sich  der  Einzelne  während 
Jener  Periode  der  Expansionsbewegung  in  Baargeschäften  be- 
wegt hat,  soweithin  bleibt  nichts  in  der  Schwebe,  das  später  durch 
unerwartete  Ereignisse  für  Andere  gefährlich  werden  könnte. 
Dann  blieb  ja  kein  VermÖgenstheil  des  Käufers  bei  dem  Verkäufer 
oder  des  Verkäufers  bei  dem  Käufer  eines  irgendw-elchen  Gutes 
stehen.  Es  sind  aber  eben  keine  Baargeschäfte,  sondern 
Creditgeschäfte,  welche  der  grossen  Masse  während  ihres 
Sturmmarsches  in  aufsteigender  Linie  als  »Stecken  und  Stab«  dienen 
müssen. 

Die  ausserordentliche  Beschleunigung  und  Ausdehnung 
der  Geschäftsführung  in  jenem  einzelnen  Zeitabschnitt  lässt  sich 
nicht  mit  den  in  gewöhnlicher  Zeit  aufgewendeten  Mitteln  und  Kräf- 
ten bewerkstelligen.  Wie  sollte  der  Geschäftsmann  eignes  Kapital 
ungebraucht  vorräthig  halten  oder  einen  lohnenden  sicheren  Verkauf 
seiner  Waare  von  der  Hand  weisen,  wenn  er  sich  schon  in  gewöhn- 
licher Lage  bietet?  Er  kann  desshalb  die  ausserordentliche 
Geschäftsausdehnung  nur  dadurch  möglich  machen , dass  er  soviel 
es  nur  geht  das  ihm  Nötbige  auf  Credit  erlangt , und  er  zeigt  sich 
andererseits  bereit,  den  laufenden  ungewöhnlich  grossen  Verkauf 
seiner  Güter  durch  ausgedehnten  Verkauf  auf  Credit  zu  erleichtern. 
Credit  »nehmen  und  geben«  wird  den  vertrauensseligen  Zeitgenossen 
zur  ebenso  selbstverständlichen  Parole,  wie  etwa  »leben  und  leben 
lassen«.  Die  genauere  Betrachtung  dieser  Vorgänge  bleibt  jedoch 
dem  Abschnitt  Uber  die  Wirkungen  des  Creditverkehres  Vorbehalten. 
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Auch  eines  anderen  Znsammenhangs  mag  hier  nur  mit  einigen 
Worten  gedacht  werden. 

Würde  unser  wirthschaftlicher  Verkehr  ein  naturalwirthschaft- 
ücher  Verkehr  sein,  so  würden  Ausfall  oder  Ueberfülle  in  der  Pro- 
dnction , Stockungen  in  der  Uebertragung  und  »Circulation« , Aus- 
ßille  und  Zurückbleiben  der  Consnmtion,  hochgradige  und  plötzliche 
Cadenzen  im  Tauschwerth,  immer  wieder  nur  bezüglich  der  »Natural- 
Gttter«  anftreten , welche  entweder  in  Folge  der  Oonsumtion  ganz 
verschwinden  oder  bei  dem  Consuraenten  der  sie  gebrauchen  will, 
verbleiben  müssen.  Statt  dessen  ist  jedoch  unsere  »arbeitstheilige« 
Production  mit  einem  geldwirthschaftlichen  Verkehr  in  Verbindung 
gesetzt  und  es  tritt  ein  besonderes  Tausch-  und  Zahlungsmittel,  das 
Geld,  für  Producenten,  Transferenten  und  Consumenten  u.  s.  w.  in 
Function,  wenn  diese  irgendwelche  Güter  sich  von  Anderen  ver- 
schaffen oder  an  Andere  abgeben  wollen.  Allgemeine  Beeinflussun- 
gen auch  des  creditmässigen  Verkehres  der  Einzel wirthschaften 
können  desshalb  ebensowohl  auf  Seiten  dieses  allgemeinen  Tausch- 
und Zahlungsmittels  wurzeln  und  ausgestaltet  werden , müssen  dann 
aber  auch  einen  besonderen,  durch  die  Function  des  Geldes  bedingten 
Character  haben. 

Allerdings  ist  die  laufende  Neuprodnction  auch  von  Gold  und 

Silber  sehr  beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen.  Die  von  da 

aus  entspringenden  Wirkungen  auf  den  Verkehr  können  wir  jedoch 

hier  bei  Seite  gestellt  lassen.  Um  so  mehr  aber  fällt  die  Thatsache 

\ 

in’s  Gewicht , dass  irgendwo  und  wann  einmal  auch  grösste  Massen 
von  circulirenden  Geldstücken  zeitweilig  aus  dem  gewöhnlichen  Ge- 
brauch im  Verkehr  zurückgezogen  werden,  »verschwinden«.  Nicht 
etwa  weil  die  Geldbesitzer  diesem  oder  Jenem  einzelnen  Schuldner 
nicht  oder  nicht  länger  mehr  leihen  wollen , sondern  weil  sie  wegen 
einer  allgemeinen  Ursache  ihr  Geld  als  Werth  träger,  für  Werthauf- 
bewahrnngund  eventuellen  Werthtransport,  zu  eignen  Händen  haben 
wollen,  behalten  sie  die  Geldsummen  in  der  Gasse  und  führen  andere 
in  diese  durch  Kündigung  von  Darlehen  u.  s.  w.  zurück.  Anderer- 
seits bedürfen  doch  auch  die  bestgehenden  Geschäfte  grade  des  Gel- 
des als  des' gesetzlichen  Zahlungsmittels,  sobald  (ield  fordern ngen  an 
sie  fällig  geworden  sind.  Weitgreifeude  Einwirkungen  gehen  dann 
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auch  von  der  Circulation  solcher  Scheine  aus,  die  dazu  dienen  sollen, 
den  Tauschmittel-  und  Zahlungsinitteldienst  der  Edelmetallmtinzeii 
überflüssig  zu  machen , der  Banknoten  und  der  Papiergeldacheine. 
Hat  nämlich  einmal  der  Verkehr  derartige  Scheine  eingebürgert , so 
stellt  sich  wenngleich  inmitten  ziemlich  beträchtlicher  Schwankungen 
ein  gewisser  Durchschnitt  für  diejenige  Menge  heraus,  die  einerseits 
der  Verkehr  sei  es  willig  aufnimmt,  sei  es  — nach  Verdrängung 
des  Metallgeldes  — geradezu  verlangt,  nnd  auf  welche  andererseits 
die  Geschäftsführung  der  Ausgabestelle  basirt  wird.  Desshalb  ist 
die  Möglichkeit  vorhanden  : 

a)  dass  Zahlungsscheine,  denen  der  Staat  Zwangscurs  ver- 
leiht, während  die  Einwechslung  (des  oPapiergeldesa)  oder 
die  Einlösung  (der  Banknoten  mit  Zwangscurs)  nicht  statt- 
findet, weit  über  das  erträgliche  Maass  hinaus  vermehrt, 
b dass  die  hier  fraglichen  Geld  forderungsscheine  — 
die  Banknoten  mit  freier  Circulation  und  Einlösbarkeit  — 
zu  einem  allzu  grossen  Theile  vermindert,  und 
c)  dass  von  einem  bestimmten  Moment  an  ein  fernerer  Empfang 
solcher  Noten  gegen  die  bisher  genügenden  Leistungen  an 
die  Ausgabestelle  unmöglich  wird. 

Die  derartigen  Störungen  des  regulären  Verkehi-es  kommen 
über  die  Masse  der  Einzelwirthschaften  mit  einer  Gewalt,  die  sie 
weder  von  sich  abzuwehren,  noch  zu  überwinden  vermögen.  Und 
jedenfalls  werden  liiervon  die  Oreditgeschäfte  weit  stärker  betroffen, 
als  die  Baargeschäfte.  Sobald  es  sich  um  eine  spätere  Gegenlei- 
stung in  einer  Geldsumme  handelt  und  auf  die  Werthäquivalenz  einer 
jetzt  festzusetzenden  Menge  von  uneinlöslichen  Zahlungs-Scheinen  mit 
Zwangscurs  in  gar  keiner  Weise  zu  rechnen  ist,  dann  smd  alle  diese 
Oreditgeschäfte  zugleich  Abenteuer,  Spiel  und  Wette  um  Gewinn 
oder  Verlust  aus  zufälligen  Ursachen.  Und  wenn  ein  Bankinstitut 
aus  ganz  allgemeinen  Gründen  dem  Einzelnen  später  die  Ver- 
sorgung mit  Zahlmitteln  grade  dann  versagt,  wenn  er  die  im  Hin- 
blick auf  die  andauernde  Hebung  übernommenen  Zahluugsverbiud- 
lichkeiten  zu  erfüllen  hat,  so  ist  es  weder  die  Person  dieses  Credit- 
uehmers,  noch  die  Art  seines  Creditgeschäftes.  welche  den  schliess- 
lichen- Ausgang  verschuldet  hat. 
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Da  die  jeweilig  abzuschliessenden  Anleihen  sich  insgesammt  auf 
dae  jeweilig  vorhandene  disponible  Kapital  angewiesen  6nden , so  ist 
eine  gegenseitige  Beeinflussung  dieser  Creditgeschäfte  durch  die  Con- 
currenz  zwischen  den  einzelnen  Credituehmern  und  Creditgeberii 
selbstverständlich.  Das  Gleiche  gilt  dann  auch  — wegen  manclierlei 
einzelnen  Verschiedenheiten  in  den  Bedingungen  — filr  verschiedene 
Arten  von  Creditgeschäften.  Inbesondere  aucli  zwischen  Privat- 
credit  und  Staats- Credit.  Der  Privatcredit  wird  jedoch  vom 
Staatscredit  auch  auf  dem  Wege  beeinflusst,  dass  für  den  letzteren 
Macht  elemente  des  Staates  wirksam  gemacht  werden  können,  gegen 
welche  die  wirthschaftlichen  Kräfte  der  privaten  Creditnehmer  über- 
haupt nichts  vermögen. 

Der  Staat  kann  ihm  nöthige  Anleihen  eventuell  auch  mit 
Zwang  durchführen,  soweithin  also  jede  bezügliche  Concurreuz 
anderer  Schuldner  um  vorhandene  Kapitale  unmöglich  machen. 
Die  Regierungen  können  aber  auch  für  freiwillige  Anleihen  den 
Gläubigern  so  grosse  Vortheile  bieten , wie  sie  von  privater  Seite 
nicht  geboten  werden  können.  Die  Privaten,  welche  ein  Darlehn 
für  o Productivcredit « aufnehmen  wollen,  müssen  die  Zinsen  für  die 
Nutzung  aus  den  Erträgnissen  ihres  Gebrauches  fremden 
Kapitales  entnehmen.  Wenn  dieses  Erträgniss  sich  auf  8^  o calcii- 
lirt,  so  können  sie  nicht  9 und  10“/y  ihrem  Gläubiger  abgeben.  Da- 
gegen ist  die  Beschlussfassung  einer  Landesregierung , welche  eine 
begehrte  Anleihe  für  Staatszwecke  nur  zu  10'^/q  aufnehmen  kann, 
jeder  derartigen  Beschränkung  enthoben.  Für  sie  fragt  es  sich  viel- 
mehr darum , ob  sie  — gleichviel  von  welcher  Art  und  Grösse  die 
unmittelbaren  Früchte  ihrer  Verwendung  fremden  Kapitales  sind  — 
ans  den  allgemeinen  Einnahmen  der  Staats fin an zver- 
waltung  deu  zu  übernehmenden  Verpflichtungen  genügen  kann. 
Unter  den  heutigen  Verhältnissen  für  deu  internationalen  Verkehr 
sind  die  Folgen  aus  dieser  Sachlage  nicht  binnenländisch  abge- 
schlossen. Die  russischen,  nordamerikanischen  u.  s.  w.  Staats- 
Anleihen  wirken  auch  noch  auf  die  Creditgeschäfte  der  Engländer, 
Deutschen  u.  s.  w.,  auf  deren  Kapitalbesitz  es  ja  auch  von  vorn 
herein  abgesehen  sein  kann. 

Da  die  Aufnahmen  von  Staatsanleihen  solche  Einwirkungen 
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auf  die  Privatcreditgeschäfte  äussern  können , so  sollte  ein  ent- 
sprechendes Ergebniss  auch  wieder  von  den  Rückzahlungen  der  vom 
Staate  geborgten  Kapitale  zu  erwarten  sein.  Wenn  sich  jedoch  hier- 
von so  viel  weniger  hat  verspüren  lassen , so  liegt  die  Ursache  nur 
darin,  dass  die  Rückzahlungen  von  Staatsanleifien,  soweit  sie  über- 
haupt ernstlich  durchgeführt  werden , fast  durchweg  in  sehr  ver- 
theilter  Weise,  lange  Jahre  hindurch  allinälig  bewerkstelligt  werden, 
während  die  Aufnahme  der  Anleihen  ebenso  regelmässig  mit  einem 
Male  in  vollem  ITiufang  erfolgt.  Sobald  jedoch  wirklich  einmal  eine 
massenhafte  Heimzahlung  öftentlicher  Anleihen  in  kurzer  Frist  er- 
folgt, wird  sich  auch  immer  wieder  die  gewaltige  Einwirkung  dieses 
Vorkommnisses  auf  die  privaten  Creditgeschäfte  feststellen  lassen. 

Jedenfalls  haben  wir  Deutschen  Anregungen  genug  zu  ein- 
schlägigen Beobachtungen  erhalten  , wie  sie  sich  an  den  Folgen  des 
Empfanges  der  fünf  Milliarden  Franken  nach  Beendigung  des  letzten 
Krieges  machen  liessen.  Der  Feststellung  des  einen  hier  fraglichen 
Punctes  wollen  wir  einige  allgemeine  Betrachtungen  vorausschicken. 

Es  ist  belehrend,  zunächst  eine  Annahme  zu  erwägen. 

Was  würde  wol  eingetreten  sein  , w'enii  uns  die  Franzosen  den 
Werthbetrag  von  5 Milliarden  Franken  statt  in  Geld  und  (in  kurzer 
Frist  zu  » realisirenden « ) Geldforderungsscheinen  vielmehr  in  »ge- 
wöhnlichen Waareiitt  übergeben  hätten  V 

Man  wird  gewdss  antworten:  Soweit  die  deutsche  Regierung 
diese  Waaren  nicht  aufbewahrte  und  nicht  im  Ausland  verwerthete, 
sondern  auf  die  deutschen  Märkte  brachte,  würde  eine  Preisernie- 
drigung für  dieGesammtmassen  solcher  in  Deutschland  ausgebotenen 
Waaren  und  erleichterte  vermehrte  Consumlion  derselben  eiugetreten 
sein,  und  dieses  um  so  mehr,  je  rascher  die  ganze  Masse  jener  fran- 
zösischen Waaren  auf  den  deutschen  Markt  geworfen  und  ein  je 
geringeres  Quantum  von  ihnen  durch  die  inländischen  Abnehmer 
ausgeftlhrt  worden  wäre. 

Die  Geldmasse,  welche  unter  den  wirklich  erlebten  Umständen 
von  Deutschland  empfangen  war , konnte  — soweit  sie  nicht  in  den 
Schatzkammern  der  Regierungen  aufbewahrt  werden  sollte  — auf 
mehrfachen  Wegen  ab-  und  auseinander  fliessen,  um  wieder  auf 
Stellen  sich  zu  vertheilen,  wo  Geld  zur  regulären  Fortführung 
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gewohoter  VerkehrsverhÄltnisse  gebraucht  werden  konnte.  Für 
solch’  einen  Abfluss  bedarf  es  dann  allerdings,  wie  für  den  Abfluss 
einer  etwa  in  Folge  eines  Wolkenbruches  örtlich  zusammengestau- 
ten Wassermenge,  einer  die  interlocale  Bewegung  beherrschenden 
Anziehungs-Kraft  und  sodann  der  geräumigen  Canäle  und  Kinnen. 
Da  die  neue  Geldmasse  (c.  1395  Mill.  Thaler)  »>etwa  das  Dreifache 
des  in  Deutschland  1870  vorhandenen  haaren  Geldes  betrug«  (Soet- 
beer) , so  stand  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  eines  verwerthbaren 
Abflusses  in  das  Ausland  im  Vordergrund  des  allgemeinen  Interesses 
und  ihre  Bejahung  schien  gesichert  zu  sein,  weil  dem  Auslande  diese 
Geldmassen  entzogen  waren,  die  es  bisher  in  Gebrauch  gehabt 
hatte.  Nach  Lage  der  Umstände  waren  die  entscheidenden  Maass- 
nahmen in  die  Hand  der  Staatsgewalt  gegeben.  Welche  Wege  konnte 
dieselbe  beschreiten? 

Ein  (a)  massenhaftes  Bezahlen  von  Geldfordernngen , welche 
die  deutschen  Staaten  an  Ausländer  schuldeten , wäre  durchaus 
zweckdienlich  gewesen.  Allein  solche  Schulden  waren  nicht  vor- 
handen. Die  Anleihen  der  deutschen  Staaten  sind  weit  überwiegend 
im  Inlande  untergebracht. 

Um  so  breiter  zugänglich  war  ein  zweiter  Weg : (b)  der  An- 
kauf von  Geldforderungen  an  das  Ausland.  Das  mussten  natürlich 
Geldforderungen  in  langem  Credit  sein,  also  insbesondere  Staats- 
schuldscheine , städtische  Obligationen , Eisenbahnprioritäten  und 
der  Ankauf  musste  auf  den  Verkaufplätzen  des  Auslandes  geschehen. 
Vorab  in  diesem  Verfahren  lag  das  Mittel  zur  sofortigen  Vertheilung 
jener  Geldsummen  über  weitausgedehnte  und  ausländische  Verkehrs- 
bezirke. Die  temporäre  Anhäufung  solcher  Geldforderungen  aus  be- 
reits bestehenden  Creditgeschäften  war  unbedenklich  und  ein  lang- 
samer Uebergang  durch  späteren  allmäligen  Verkauf  ohne  Schwie- 
rigkeit durchzuführen.  Eine  besondere  Beachtung  hätte  dabei  noch 
die  Möglichkeit  verdient , dass  mit  dem  eingelaufenen  französischen 
Silbergeld  Schuldscheine  der  Mitglieder  der  lateinischen  Münz- 
convention auf  den  ausländischen  Marktplätzen  einzukaufen  waren. 
Da  dieses  Ziel  nicht  aufgenommen  wurde,  blieb  nur  die  Frage,  wie  in 
dem  Inland  die  vom  Ausland  eingeführte  Geldmasse  sich  vertheileu 
werde,  resp.  nächste  Verwendung  Anden  solle. 

Knies,  Credit.  10 
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Auch  hier  waren  beträchtliche  Geldsummen  in  zweckdienlicher 
Weise  zu  gebrauchen.  Nur  förderlich  konnte  (c)  die  Verwendung 
fast  einer  Viertelmilliarde  Franken  zur  wenn  auch  nur  zeitweiligen] 
Einwechslung  des  circulireuden  deutschen  Staatspapiergeldes  sein. 
Diese  Maassregel  ist  jedoch  weithin  (für  150  Mill.  Fr.)  unterblieben. 

Die  für  Ergänzung  und  Vergrösserung  des  (früher  preussischen, 
nun  deutschen]  Staatsschatzes  (d)  »todlgelegten«  Geldbeträge,  sowie 
(e)  das  wegen  des  üeberganges  von  der  Silberwährung  zur  Gold- 
währung angehäufte  Goldgeld  für  einen  künftigen  Gebrauch  haben 
keinen  Einfluss  auf  den  Verkehr  in  damaliger  Zeit  ausüben  können. 
Das  gilt  dagegen  nicht  von  den  (f  ) Anhäufungen  neuempfangener 
Goldmasseu  an  Stelle  der  bisher  irgendwo  reservirten,  nun  aber 
in  den  Verkehr  binausgegebenen  Silbergeldmassen ! 

Unverfänglich  wäre  auch  der  Ersatz  von  — als  Zahlungsmittel 
gebrauchten  ^ Banknoten  durch  baares  Geld  aus  jenen  Milliarden 
gewesen.  Wäre  das  Notenwesen  im  deutschen  Reich  anders  regu- 
lirt  gewesen  als  es  war , so  würde  sich  auch  Deutschland  durch  die 
zu  dem  Verfahren  Frankreichs  conträre  Maassregel  (g)  eine  Aus- 
hilfe haben  schaffen  können.  In  Frankreich  wurden,  während  man 
die  Edelmetallgeldmassen  exportirte,  Zahlungs-Ersatzmittel,  Bank- 
noten mit  Zwangscurs,  nach  dem  Bedürfniss  des  Verkehrs  zur  Aus- 
füllung derartiger  ausserordentlicher  Lücken  hinausgegeben,  ln 
Deutschland  hätte  nach  dem  gewaltigen  Import  von  Edelmetallgeld 
umgekehrt  durch  umfassenden  Einzug  von  Banknoten  unter  deren 
früherem  durchschnittlichen  Bestand  Platz  für  die  Dienstleistungen 
des  Metallgeldes  geschaffen  werden  sollen.  Statt  dessen  hat  sich 
in  derselben  Zeitperiode  sogar  noch  eine  beträchtliche  Vermehrung 
der  Noten  im  Anschluss  au  die  V^ermehrung  des  circulireuden  Metall- 
geldes bewerkstelligen  lassen , und  zwar  ohne  dass  sich  Germania 
über  eine  plötzlich  unsolidere  Technik  der  34  Noten  Werkstätten  bei 
den  Sueven,  Allemannen,  Bajuvaren,  Chatten,  Cheruskern,  Franken 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  hätte  beklagen  können.  Kanu  man  ja  doch  sogar 
von  jener  »>  Dritteldeckung « zu  einer  Zweifünfteldeckung  u.  s.  w. 
übergehen  und  gleichzeitig  doch  eine  absolut  grössere  Menge  nicht 
gedeckter  Banknoten  in  Circulation  setzen.  Konnte  man  doch  auch 
wol  mit  Noten  inländische  Geldzahlungen  machen  so  gut  wie  mit 
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Goldgeld,  nicht  aber  fQr  die  präsentirte  Note  ebensogut  das  (be- 
gehrte) Gold  bekommen,  wie  das  (nicht  begehrte)  Silber. 

Somit  konnten  die  Folgen  einer  plötzlichen  enormen  Vermehrung 
der  Zahlungsmittel  in  Deutschland  zu  voller  Wirkung  gelangen. 

Denn  die  Staatscasse  entledigte  sich  des  grossen  Theiles  der  Kriegs- 

» 

entschädigungsgelder  durch  Ueberftthrung  derselben  in  den  inländi- 
schen Verkehr  mittelst  Zahlungen  wie  für  Anderes,  so  insbesondere 
ihr  inländische  Werthpapiere  (wegen  des  Invalidenfonds)  und  zur 
Tilgung  von  Staatsanleihen.  Um  die  Folgen  des  letzteren  Vorganges, 
welcher  für  uns  hier  in  Frage  steht,  richtig  zu  würdigen,  muss 
man  sich  eine  oft  festgestellte  Beobachtung  vergegenwärtigen. 

Wenn  ein  Staat,  ohne  Bankerott  zu  machen,  eine  oZinsen- 
reduction  « durchführen  will,  so  offerirt  er  den  dermaligen  Inhabern 
von  bezüglichen  Schuldscheinen  als  die  eine  Alternative : Rück- 
empfang der  Kapitalsumme.  So  oft  dieses  Erbieten  mit  angemessener 
Rücksichtnahme  auf  die  hier  zu  beachtenden  Verhältnisse  erfolgte, 
ergab  sich  auch , dass  die  grosse  Monge  der  Staatsgläubiger  ihr  Ka- 
pital nicht  zurückforderte.  Ein  Beweis , dass  sie  weder  selbst  es 
verbrauchen  wollten,  noch  Gelegenheit  hatten,  es  an  andere  Schuld- 
ner unter  genügend  besseren  Bedingungen  abzugeben.  Der  für  uns 
hier  fraglichen  Heimzahlung  dagegen  konnten  die  Gläubiger  nicht 
ausweichen , sie  waren  insgesammt  gleichzeitig  zur  Entgegennahme 
der  Geldsummen  genöthigt  und  mussten  ihrerseits  eine  neue  Ver- 
wendung derselben  aufsuchen. 

Nachdem  diese  Sachlage  geschaffen  war,  konnte  von  einem 
zus^mengefassteu  und  während  des  Verlaufes  im  Ganzen  wohl- 
geleiteten raschen  Abfluss  der  gegen  bisher  überschüssigen  Geld- 
massen zurück  in  das  Ausland  keine  Rede  mehr  sein.  Die  einzelnen 
privaten  Geldkapitalisten  haben  mancherlei  starke  Beweggründe, 
inländische  Veranlagungen  vorzuziehen.  Bald  verspürte  man  in 
Deutschland  die  verstärkte  Concurrenz  um  den  Besitz  von  Liegen- 
schaften, um  den  Erwerb  von  Antheilscheinen  an  bestehenden  Unter- 
nehmungen und  von  Geldforderungsscheinen  auf  die  nicht  heim- 
gezahlten deutschen  Anleihen.  Die  mit  der  Erhöhung  der  ^apital- 
prcise  correspondirende  Minderung  der  Zinserträgnisse  aus  einer 
gleichgrossen,  an  den  schon  vorhandenen  Plätzen  verwendeten  Geld- 
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summe  musste  Bereitwilligkeit  und  Drang  zu  neubegründeten  Ver- 
anlagungen von  Geldkapitalen  nachdrücklich  verstärken.  Damit 
war  dann  aber  auch  eine  entscheidende  Vorbedingung  erstellt,  elnes- 
tlieils  für  hypertrophische  Ausdehnung  der  Industriebetriebe , an- 
derntheils  für  eine  übermässige  Erleichterung  der  Entstehung  neuer 
Unternehmungsgeschäfte.  Diese  »Willigkeit  des  Geldkapitales«  über- 
wand dann  auch  auf  einige  Zeit  hinaus  die  aus  der  rasch  sich  zage- 
sellenden Vertheuerung  der  Arbeitsleistungen  entspringende  Er- 
schwerung für  den  Unteruehmungs verdienst,  obschon  dieselbe  durch 
die  Concurrenz  vieler  neuer  Bauten  u.  s.  w.  des  Staates  und  der  aus 
Reichsfonds  beliehenen  Gemeinden  verstärkt  wurde.  Aber  ein 
Rückschlag  konnte  doch  eben  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein. 

Diese  spätere  Krisis  nur  auf  die  eingetretene  Verwendung  jener 
Geldsummen  abseiten  der  Reichsregierung  znrückführen  zu  wollen, 
ist  freilich  ebenso  thöricht,  als  die  Meinung,  die  grosse  Gesammt- 
wirkung  unseres  Empfanges  der  französischen  Milliarden  bestehe 
nur  in  schlimmen  Früchten  eines  »Danaergeschenkes«.  Wir  dürfen 
nur  nicht  beabreden,  dass  jener  Zusammenhang  in  den  erlebten 
Ereignissen  auch  ersichtlich  geworden  ist  ’) . 


Zu  vergl. : »Die  fünf  Milliarden«  von  L.  Ilainberger  (Berlin  1873),- 
Stöpel  (gegen  Bamberger),  Frankfurt  1873  und  A.  Soetbeer  (Jahrg.  III, 
Heft  33  der  deutschen  Zeit-  und  Streitfragen),  Berlin  1874. 
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1. 

Die  Einflüsse  der  Rechtsordnung  und  der  Rechts- 
pflege auf  » Stand  und  Bewegung « der  Creditgeschäfte  in  einem 
Lande  sind  tiefgreifend  und  mannigfaltig.  Der  Zusammenhang 
bleibt  wirksam , auch  wenn  man  zwischen  den  Ergebnissen  für  die 
Creditgeschäfte  aus  allgemeinen  Bedürfnissen  der  Rechtsordnung 
und  Ergebnissen  für  die  Rechtsordnung  aus  besonderen  Bedürf- 
nissen des  Creditverkehres  zu  unterscheiden  hat.  Neben  den  spe- 
ciellen  Einwirkungen  werden  allgemeine,  neben  den  directen  in- 
directe  erkennbar.  Wenn  das  wirthschaftliche  Verkehrsleben  ein 
bestimmtes  Verkehrsrecht  erwirkt  hat,  so  wird  dieses  Recht  doch 
auch  wieder  zu  einer  Ursache  für  die  Erscheinungen  des  Verkehrs- 
lebens. Dass  der  Verkehr  mit  bisher  wohlerprobten  Rechtssatzungen 
jeweils  zerfällt , ist  weder  zu  beklagen  noch  aufzuhalten , wenn  es 
sich  um  die  Ausgestaltung . einer  naturwüchsigan  Weiterentwicklung 
handelt,  deren  sachlicher  Gehalt  für  sich  betrachtet  keinem  Wider- 
stand begegnen  würde.  Während  der  Verkehr  dann  neue  Geleise 
und  Wandungen  herzustellen  unternimmt,  wird  er  dem  bestehenden 
Recht  auszuweichen  suchen  oder  gegen  es  anrennen.  Das  Bedürfniss 
nach  einer  regelrecht  vermittelten  Construirung  neuer  Rechts- 
bildungen mag  die  Wissenschaft  beherrschen,  für  die  Strebungen 
des  Verkehrslebens  hat  es  keine  Macht.  Wirklich  neues  Recht  lässt 
sich  ja  niemals  vollständig  auf  das  überkommene  Recht  allein 
znrückführen.  Eben  dieses  immer  vorfindliche  wahrhaft  Neue  in 
dem  Erforderniss  einer  veränderten  Rechtsbildung  kann  uns  dann 
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wol  auch  auf  einen  Standpiinct  geleiten , von  dem  aus  wir  die  Be- 
fähigung zu  einem  erspriesslichen  Zusammenwirken  auch  für  solche 
Rechtsvorschriften  erkennen , die  uns  auf  Grund  unserer  bisherigen 
Instruirung  nur  heterogener  Natur  zu  sein  schienen.  Andererseits 
können  aber  auch  »Neubildungen«  des  wirthschaftlichen  Verkehres 
mit  den  allgemeinen  Lebens -Grundlagen  und  Aufgaben  eines 
Volkes  und  Staates  so  unvereinbar  sein , dass  sie  nur  wie  Krank- 
heitsprocesse  in  Betracht  genommen  werden  dürfen.  Die  Schwierig- 
keit der  richtigen  Diagnose  und  Behandlung  im  Einzelnfall  kann 
dann  zu  Vorsicht  und  Umsicht  mahnen , aber  keinenfalls  die  Auf- 
gabe selbst  beseitigen.  Auch  heutzutage  fehlt  es  nicht  an  Anre- 
gungen für  »Gesetz  und  Verwaltung«,  neben  dem  »Gewähren  lassen« 
auch  Gebote  und  Verbote , Fördeningen  und  Hemmungen  in  Wirk- 
samkeit zu  setzen. 

Ein  Theil  der  hier  fraglichen  Rechtsverhältnisse  wird  später  in 
besonderten  Darlegungen  erörtert  werden.  Aber  auch  für  mehrere 
unter  den  nachfolgend  besprochenen  müssen  Ergänzungen  in  anderen 
Abschnitten  Vorbehalten  bleiben. 

Schon  die  allgemeinsten  Grundlagen  einer  Verfassung  — je 
nachdem  dieselben  irgendwelchen  Willkür  - Elementen  Spielraum 
gewähren  oder  alle  Vorgänge  des  wirthschaftlichen  Verkehrslebens 
unter  eine  undurchbrechbare  Ordnung  gemeingiltiger  Vorschriften 
stellen  — und  der  allgemeine  Typus  der,  sei  es  streng  unparteiischen, 
sei  es  selbstsüchtigen , der  Bestechung  zugänglichen  Gerichts- 
pflege müssen  die  Oreditgeschäfte  viel  stärker  beeinflussen , als  den 
Baarverkehr.  In  diesem  Baarverkehr  wird  jetzt  mit  einem  Zuge 
der  ganze  Vorgang  beendet,  man  giebt  nur  Dem,  von  welchem  man 
empfängt , und  giebt  für  Das , was  man  gleichzeitig  erhält.  Die 
Oreditgeschäfte  dagegen  stehen  mit  einem  Fuss  in  der  Zukunft,  und 
jede  Ungewissheit  über  den  Ausgang  eines  Streites  kann  sogar  den 
Entschluss  zum  Streit  in  der  einen  Partei  erst  hervorrufen. 

Zunächst  wird  man  sodann  die  Einwirkung  solcher  Gesetzes- 
bestimmungen wahmehmen , durch  welche  die  Zahl  derjenigen 
Personen  beschränkt  wird,  die  überhaupt  Oreditgeschäfte,  be- 
ziehungsweise Oreditgeschäfte  einer  besonderen  Art  abschlieseen 
können.  Wenn  Oreditverträge  nur  von  mündigen  Personen 
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recht^giltig  vereinbart  werden  können , so  wird  es  von  grossem 
Belang,  ob  dies  Mtlndigkeitsalter  etwa  anf  20  und  21  oder  auf 
24  und  25  Jahre  festgestellt  ist.  Der  Greditverkehr  vieler  Studie- 
renden an  den  deutschen  Universitftten  ist  anf  eine  Ausnahmebestim- 
mung zu  Gunsten  einer  Classe  von  Minorennen  begründet.  Die 
Gesetze , welche  generell  auch  dem  weiblichen  Geschlecht  Credit- 
fähigkeit  zuerkannten,  sind  neueren  Ursprungs.  Zugleich  hat  dann 
aber  auch  die  gesetzliche  Einführung  der  »Gewerbefreiheit«  den 
Frauen  mit  »selbständigem  Gewerbebetrieb«  die  Vorbedingung  für 
die  erfolgreiche  Benützung  des  » Productivcredites « gegeben.  Und 
überhaupt  hat  ja  die  Beseitigung  der  Zunftverfassung  und  der 
Hemmnisse  der  »freien  Niederlassung«,  sowie  die  Aufhebung  der 
UnveräuBserlichkeit  und  Uutheilbarkeif  des  Grundeigenthnmes  die 
Zahl  der  selbständigen  Geschäftsinhaber  unberechenbar  gesteigert. 
Aber  auch  der  wechselmässige  Credit  ist  durch  Einführung  der 
»allgemeinen  (passiven)  Wechselfähigkeit«  Jedermann  zugänglich 
geworden. 

In  der  That  liegt  in  der  sachlichen  Natur  des  Creditvertrages 
nichts , wesshalb  er  irgendwelchen  überhaupt  vertragsfähigen  Per- 
sonen erschwert  oder  unzugänglich  gemacht  werden  sollte.  Aller- 
dings ist  ein  Rechtssatz,  wie  jener  erste  in  der  deutschen  Wechsel- 
ordnung : »Wechselfähig  ist  Jeder,  welcher  sich  durch  Verträge  ver- 
pflichten kann  « , gar  manchem  beschränkten , unverständigen  oder 
leichtsinnigen  Wirthschafter  verbängnissvell  geworden.  Desshalb 
lassen  sich  aber  eben  doch  nicht  die  übrigen  Mitglieder  einer  glei- 
chen wirthschaftlichen  oder  socialen  Bevölkernngsclasse  von  den 
Vortheilen  der  wochselmässigen  Verpflichtung  für  Benützung  des 
Personalcredites  ausschliessen. 

Wir  haben  hier  aber  auch  der  grade  für  den  Greditverkehr  so 
folgenreichen  Thatsacbe  zu  gedenken,  dass  die  neuere  Entwicklung 
des  Öffentlichen  und  des  privaten  Rechtes  besondere  Arten  von 
Haushalts-  und  Wirthschaftsführungen  mit  grosser  und  grösster 
Creditfähigkeit  begründet  oder  gesichert  hat , welche  für  sich  ver- 
selbständigt Gläubiger  und  Schuldner  werden : anf  der  einen  Seite 
die  Staaten  und  die  politischen  Gemeinden,  auf  der  anderen  die 
9 genossenächaftlichen  Rechtspersonen «. 
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Die  Forderung  einer  schriftlichenAbfaBSung  des  Ver- 
trags, mag  dieselbe  als  Beweismittel  dienen  oder  die  Giltigkeit  der 
Forderung  bedingen  sollen , kann  nur  bei  noch  geringer  Frequenz 
des  Verkehrs  für  alle  Arten  erheblicherer  Creditgeschäfte  zweckdien- 
lich sein.  Später  kommt  es  immer  mehr  darauf  an , den  Creditver- 
kehr  nieht  blos  zu  sichern , sondern  auch  nicht  zu  belästigen,  und 
zu  diesem  Zwecke  in  den  formellen  Vorschriften  zu  differenziren . 

Die  Beurkundung  eines  Cred itvertrages  durch  eine 
öffentliche  Behörde  sollte  zwar  nirgends  versagt,  aber  doch  nicht  — 
etwa  gar  nur  aus  fiscalischem  Interesse  (Frankreich)  — vorge- 
schrieben werden,  wo  sie  von  den  Contrahenten  nicht  begehrt  wird 
und  ihnen  nichts  nützen  kann.  Da  die  Beurkundung  im  privaten 
Interesse  liegt,  wird,  wo  sie  verlangt  wird,  eine  Gebühr  für  die 
Dienstleistung  der  Behörde  gefordert  werden  können  — zur  Er- 
hebung einer  Steuer  bietet  weder  der  Abschluss  eines  Creditgeschäf- 
tes  noch  die  üebertragung  einer  creditmässigen  Forderung  auf  andere 
Personen  an  sich  einen  irgendwelchen  Grund.  Damit  ist  aber  freilich 
noch  gar  nichts  entschieden  über  die  Angemessenheit  einer  derartigen 
Steuer  inmitten  eines  überkommenen  Steuersystems,  wo  vielleicht 
die  eine  Art  von  unrichtigen  Steuern , welche  fortbestehen  sollen, 
nur  dadurch  weniger  ungerecht  gemacht  werden  kann , dass  neue 
Arten  an  sich  unrichtiger  Steuern  hinzukommen.  Wenn  der  Eiue 
nur  desshalb  besteuert  wird , weil  er  Eigenthümer  eines  nicht  un- 
verbrauclilichen  Gutes,  eines  Hauses,  eines  Grundstückes  ist,  auch 
wenn  der  Werth  desselben  einen  Bestandtheil  fremden  Vermögens 
und  das  Erträgniss  der  Nutzung  einen  Bestandtheil  fremden  Ein- 
kommens bildet,  dann  wird  es  natürlich  sehr  begreiflich,  dass  auch 
der  Andere  Steuer  zahlt , weil  er  im  Eigenthumsbesitz  einer  Geld- 
summe getroffen  wird.  Und  wenn  Jeder,  welcher  ein  Haus  oder  ein 
Grundstück  verkauft,  desshalb  Steuer  zahlen  soll,  so  kann  man  das 
Verlangen  nicht  unbillig  finden,  dass  auch  Diejenigen,  welche  ihren 
in  fremder  Hand  stehenden  Vermögenstheil , etwa  mittelst  Verkauf 
eines  Wechsels  auf  Andere  übertragen , einen  Beitrag  in  die  Öffent- 
liche Gasse  liefern  u.  s.  w. 
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Ist  ein  privater  Vertrag  über  ein  Creditgescbäft  mündlich  oder 
schriftlich  festgestellt,  bo  werden  weitere  öffentliche  Hilfsleistungen 
z u r Sicherung  des  wirklichen  Vollzugs  theils  nothwendig 
theils  erspriesslich. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Realcredit. 

Hier  ist  einmal  die  so  wichtige  Pfandbestellung  unbe- 
weglicher Güter  allerdings  auch  durch  eine  nur  mündliche  Ver- 
abredung zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  möglich , wie  ja  auch 
wirklich  dieser  »formloseste«  Vorgang  in  früheren  Zeiten  rechtlich 
zulässig  und  in  thatsäch lieber  Uebung  gewesen  ist.  Indessen  drän- 
gen bei  einiger  Entwicklung  des  Creditverkehres  von  verschiedenen 
Seiten  her  schwer  wiegende  Interessen  darauf  bin  , dass  eine  öffent- 
liche Beurkundung  dieser  Verpfändung  erfolgt  und  vorgeschrieben 
ist.  Für  diese  selbst  wird  wiederum  nur  in  einer  Anfangsperiode 
blosse  Erklärung  »von  Mund  zu  Ohr« , auch  wenn  dieselbe  durchaus 
namtlichen«  Oharacters  ist,  genügen  können.  Es  dürfte  vielleicht  auch 
heute  noch  ohne  erhebliche  Nachtheile  geschehen  können , dass  eine 
Verpfändung  wie  sie  sich  in  Rom  ursprünglich  vor  der  Volksver- 
sammlung, oder  in  Deutschland  ehemals  durch  mündliche  »gericht- 
liche Auflassung«  vollzog,  in  den  kleinen  schweizerischen  Kantonen 
vor  der  feierlich  versammelten  »Landsgemeinde«  aller  stimmberech- 
tigten Bürger  »zu  Aller  Gedächtniss«  constatirt  würde.  In  einer 
minder  einfachen  und  übersichtlichen  Umgebung  reicht  ein  solches 
Verfahren  nicht  aus.  Man  muss  dann  zur  schriftlichen  Beurkundung 
der  Verpfändung  in  amtlich  geführten  Hypothekenbüchern  schreiten. 
Damit  ist  aber  nur  eine  der  Gefahren  beseitigt,  welche  den  Gläubiger . 
ungebührlich  bedrohen  und  ebendesshalb  auch  dem  ehrlichen  Schuld- 
ner naebtheilig  werden.  In  alten  Zeiten  ist  der  Gläubiger  dadurch 
nach  jeder  Richtung  bin  gesichert  worden,  dass  er  den  realen  Besitz 
der  bezüglichen  Liegenschaft  erhielt.  Er  konnte  dann  als  »Eigen- 
Üiümer«  gelten , der  jedoch  zur  Rückgabe  oder  Rückveränsserung 
verpflichtet  war,  wenn  später  der  Schuldner  seine  Zahlung  machte, 
oder  nur  ebensolange  im  thatsächlichen  Besitz  mit  Nutzungsrecht 
geschirmt  werden.  Wie  schon  früher  erwähnt,  greift  jedoch  dieser 
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für  den  Scliuldner  gefährliche  und  nachtheilige  Vorgang  über  das 
Ziel  der  blossen  Verpfändung  hinaus.  Soll  dagegen  ein  nur  im 
Hypothokenbuch’ verbrieftes  dingliches  Recht  ftlr  den  Pfandgläubiger 
ausreichend  sein , so  genügt  es  nicht , dass  ihm  gerichtlicher  Schutz 
gegen  die  Gefahr  einer  Veräusserung  des  Pfandgutes  durch  den 
Schuldner  verbürgt  wird.  Er  muss  sicher  sein,  dass  zur  Zeit  keine 
Pfandrechte  Anderer  schon  concurriren,  ausser  etwa  denjenigen, 
welche  in  dem  Hypothekenbucfae  zu  seiner  Einsichtsnahme  verzeich- 
net sind  (»Publicität«) . Sodann  dass  seine  Befriedigung  vor  der  jedes 
etwaigen  späteren  Pfandgläubigers  erfolgen  muss  (»Prioritäta) . Auch 
wird  zur  empfohlenen  Klarstellung  sowohl  Dessen,  was  erforderlich 
ist,  als  Dessen,  was  genügt,  nicht  generelle  Verpfändung  eines  gan- 
zen Vermögenscomplexes,  sondern  »Specialisirung«  des  Pfandobjectes 
(System  der  »Realfolien«)  erforderlich.  Noch  andere,  aber  offenbare 
Erfordernisse  zur  Sicherung  und  Erleichterung  des  hypothekarischen 
Oedites  haben  am  spätesten  und  nur  erst  sporadische  Berücksich- 
tigung gefunden. 

Einmal  ist  nicht  nur  das  Pfandrecht  des  Gläubigers  gegen  die 
etwaige  Ooncurrenz  anderer  Pfandgläubiger  sicherznstellen,  sondern 
auch  das  Verpfändungsrecht  des  Schuldners  gegen  die  etwaige  Con- 
currenz  Anderer  um  das  Verpfändungsrecht  an  dem  fraglichen  Pfand- 
objecte. Von  hier  aus  gelangte  man  dann  zu  der  Folgerung, 

dass  alle  Eigenthums-  und  Nutzungs-Rechte  oder  Ansprüche 
auf  die  bezüglichen  Liegenschaften  in  dem  Hypothekenbuch 
eingetragen  sein,  und 

nur  die  dort  unter  ausreichender  öffentlicher  Knndbarmachung 
eingetragenen  rechtliche  Berücksichtigung  finden  sollten, 
so  dass  dann  selbst  diejenigen  Eigenthümer,  welche  keine  Ver- 
pfändung beabsichtigen,  zu  ihrer  Sicherung  gegen  das  Vor- 
geben Anderer  für  die  bezüglichen  Einträge  sorgen  müssen. 
Sodann  ist  noch  vielerorts  die  Aufgabe  kaum  in  Angriff  ge- 
nommen : für  den  Verkehrsbedarf  das  sachliche  Verbältniss  zwischen 
Pfandgut  und  Forderungsrecht  von  einer  hinderlichen  Bindung  an 
bestimmte  Personen  zu  lösen.  Es  sollte  ja  ebensowohl  die  Uebertra- 
gung  des  auf  Pfandrecht  gestützten  Schuldbriefes  aus  Händen  des 
dermahgen  Gläubigers  ohne  Eigenthumswechsel  des  Pfandgutes  in 
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Händen  des  Schuldners  erfolgen  können,  als  wie  umgekehrt  eine 
Verhusserung  des  Eigenthums  au  dem  Pfandgute  unter  Fortbestand 
der  Verpfandong  desselben  an  den  dermaligen  Gläubiger.  Auf  die 
Ermöglichung  einer  leichten  und  sicheren  Uebertragbarkeit  hypothe- 
karischer Forderungen  wollen  wir  jedoch  an  anderer  Stelle  zurUek- 
kommen. 

Das  Interesse  des  Schuldners  an  einer  nicht  zu  niedrigen  Taxa- 
tion des  Pfandgutes  und  das  Interesse  des  Gläubigers  gegen  jede 
übertriebene  oder  nur  vorübergehend  zutreffende  Werthabscbätzung 
ist  allerdings  durcli  die  Urtheile  der  H>T)othekenbeamteten  des  Staa- 
tes nickt  oder  nicht  mehr  zu  befriedigen.  Dagegen  sind  doch  auch 
förderlichere  (wenngleich  nicht  aufzudrängende)  Hilfsleistungen  von 
Gemeindebehörden,  Elnsichtnabme  von  Steuercatastern  u.  dgl.  nicht 
versagt  worden. 

Auch  gegen  die  Gefährdung  des  hypothekarischen  OreSites, 
welche  in  der  Möglichkeit  einer  Entwerthung  des  Pfandgutes  durch 
Verwirthschaftung  (Waldabtrieb!)  u.  dgl.  gegeben  ist,  pflegt  der 
Staat  willkommenen  Schutz  zu  gewähren. 

Die  Litteratur  Uber  die  Rechtsfragen  der  hypothekarischen 
Pfandbestellung  ist  eine  höchst  ausgedehnte,  lieber  die  des  römi- 
sch en  Rechtes,  in  welchem  — übereinstimmend  mit  der  Auffassung 
des  Verhältnisses  zwischen  unbeweglichen  und  beweglichen  Gütern 
— die  Hypothek  (hypotheca)  und  das  Faustpfand  (pignns)  gleichen 
Normen  unterstellt  waren  (»Inter  pignus  et  bypothecam  tantum  no- 
minis  sonus  differta.  L.  5 § 1 Dig.  XX,  1),  geben  die  Pandecten- 
Lehrbttcher  reiche  Nachweise.  Vgl.  insbesondere  auch : Dernburg, 
das  Pfandrecht  nach  den  Grundsätzen  des  heutigen  römischen  Rech- 
tes, 2 Bände,  Leipzig  1860  und  64  undF.P.  Bremer:  das  Pfand- 
recht und  die  Pfandobjecte , Leipzig  1867.  Die  dem  »Fiduciarver- 
kauf«  der  älteren  Zeit  (EigenthumsUbertragung  an  der  übergebenen 
Sache  auf  den  Creditor  mit  der  Verpflichtung  desselben  zur  Rück- 
veräußserung  — »mancipatio  vel  in  jure  cessio,  remancipare  vel 
retro  in  jure  cedere«)  folgende  Ausbildung  eines  eigentlichen  Pfand- 
rechtes in  Rom  gerieth  rasch  und  entschieden  auf  solche  Abwege, 
dass  nicht  nur  die  Bedeutung  der  Pfandbestellung  für  den  Real- 
credit  gänzlich  veadoren  ging,  sondern  selbst  der  Porsonalcredit  — 
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in  Folge  der  Ungewissheit  über  die  Disponibilität  vorhandener  Ver- 
mögens werthe  — tief  geschädigt  werden  musste.  Das  Pfandrecht 
konnte  allmälig  in  formlosester  Weise,  ohne  öffentliche  Rnndbarkeit, 
eingeräomt,  generell  auf  das  ganze  Vermögen,  auch  einschliess- 
lich der  Forderungsrechte  und  der  Pfandrechte  an  dem  Ver- 
mögen Anderer , ausgedehnt  werden ; es  gab  keinen  Schutz  ge-gen 
die  Concurrenz  späterer  Pfandgläubiger,  weil  kein  Recht  der  Priori- 
tät, dagegen  eine  Concurrenz  vieler  gesetzlich  eingeränmter  und  auch 
privilegirter  genereller  Pfandrechte  (Fiscus  habet  semper  jus  pignoris 
u.  8.,  w.). 

Die  Litteratur  über  das  germanische  Pfandrecht  hat  insbe- 
sondere durch  die  epochemachende  Schrift  Albrecht’s:  die  Gewere 
als  Grundlage  des  alten  deutschen  Sachenrechts,  Königsberg  182S, 
eine  tiefgreifende  Anregung  erhalten.  Wir  verweisen  bezüglich  die- 
ser Litteratur  auf  die  Lehrbücher  und  Systeme  des  deutschen  Pri- 
vatrechts, und  insbesondere  noch  auf  die  Monographie:  V.  v.  Mei- 
bom, das  deutsche  Pfandrecht,  Marburg  und  Leipzig  1867  vgl.  mit 
Stobbe’s  Recension  in  der  Krit.  Vierteljahrsschrift  IX,  S.  285  fl. 
Ueber  Pfandgesetze  überhaupt  vgl.  auch  Roscher:  Nationalökono- 
mie des  Ackerbaus  § 128  fl.  und  die  Nachweise  in  Goldschmidt's 
Handbuch  des  Handelsrechts  B.  IH,  Cap.  IV  § 83  und  84. 

Dem  altgermanischen  Recht  waren  »generelle«  Verpfändung  und 
gesetzliche  Pfandrechte  unbekannt.  Die  Verpfändung  beweglicher 
Habe  als  Faustpfand  war  nicht  nur  geschieden  von  der  Sicherung 
des  Gläubigers  durch  Liegenschaften,  von  der  »Satzung«,  die  letz- 
tere Verpfändung  ist  auch  überhaupt  nicht  in  der  ältesten  Zeit  nach- 
zuweisen. 

Bezüglich  dieser  Satzung  begegnen  wir  zunächst  der  Einrich- 
tung , dass  der  Gläubiger  durch  »gerichtliche  Auflassung«  in  der 
»Satzungsgewere«  das  Recht  auf  Besitz  und  Nutzung  des  Pfand- 
gutes erhielt.  Die  Anrechnung  dieser  Nutzung  ist  in  zwiefacher 
Weise  erfolgt.  Einmal  wurde  der  Werth  der  laufenden  Nutzung 
durch  den  Gläubiger  von  der  Schuld  in  Abzug  gebracht , und  auf 
diesem  Wege  jene  mit  der  Zeit  getilgt  . Ebendesshalb  hatte  auch  der 
Gläubiger  nicht  das  »Jus  distrahendi«  (wie  der  römische  Fiduciar- 
käufer'  d.  h.  das  Recht,  das  Pfandgut  zu  verkaufen  und  sich  da- 
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durch  bezahlt  zu  machen  ^ wenn  der  Schuldner  nicht  zugehöriger 
Zeit  Zahlung  leistete.  In  dem  anderen  Falle  blieb  die  Schuld  unge- 
mindert  und  die  laufende  Nutzung  konnte  nur  als  eine  besondere 
Vergütung  an  den  Gläubiger  erscheinen.  Dieses  durch  canonischc 
Zinsverbote  wiederholt,  aber  erfolglos  verpönte  Verhältniss  konnte 
dann  — wie  andere,  an  deren  möglicher  »Ewigkeit«  jene  Zeit  kei- 
nen Anstoss  nahm  — so  lange  bin  fortdauern , bis  der  Schuldner 
zahlte.  Der  Vertrag,  wonach  das  Rigenthum  an  dem  Pfandgute 
nach  einem  gewissen  Zeitraum  dem  Gläubiger  Zufällen  sollte  (»pa- 
ctum commissorium«)  wurde  noch  später  ausdrücklich  verboten 
Reichspolizeiordnung  von  1577  Tit.  20.  §5). 

Die  üebelstände  insbesondere  der  letzteren  Behandlung  der 
Satzung  wurden  schon  durch  den  hier  auch  zu  erwähnenden , von 
der  Kirche  nicht  beanstandeten  Gebrauch  des  Rentenkaufes 
überwunden.  In  Folg^  der  »Grundherrschaft«  sowie  der  »Vogtei- 
herrschaft« gab  es  frühzeitig  Grundzinse,  welche  von  Denjenigen, 
die  bestimmte  Grundstücke  besassen  und  bewirthschafteten, 
an  Berechtigte  abgegeben  werden  mussten.  Es  kam  dann  die  Uebung 
auf,  dass  man  solche  »auf  dem  Boden  haftende«  Zinse  oder  Renten 
»in  freiem  Geding«  und  — zuerst  — unter  »gerichtlicher  Auflassung« 
gegen  Hingabe  eines  Kapitales  an  den  Bodenbesitzer  erkaufen  konnte. 
Diese  Renten  waren  anfangs  für  den  Schuldner  »unablösig«  (»Ewig- 
geld«, »ewige  Zinss«),  hernach  aber  sollten  sie  »durchaus  ablösig« 
sein  gegen  Rückerstattung  des  Kaufpreises  (»Wiederlösung,  Wieder- 
kauf«  des  Schuldners).  Der  Renten käuf er  konnte  das  Verhältniss 
nicht  kündigen,  wohl  aber  sein  Recht  an  Andere  veräussern.  Der 
Schuldner  konnte  durch  Verzicht  auf  den  Nutzungsträger  seiner 
Verpflichtung  ledig  werden,  er  konnte  jenen  auch  verkaufen,  nur 
dass  dann  die  »dingliche  Schuld«,  die  Rente,  von  dem  neuen  Besitzer 
zu  entrichten  war. 

Von  hier  aus  beurtheilt  sich  dann  am  besten  der  Fortschritt, 
welcher  mit  der  späteren  Form  der  Satzung  gemacht  wurde.  Da 
ging  die  als  Pfand  (hypotheca)  gebrauchte  Liegenschaft  nicht  in 
den  realen  Besitz  des  Gläubigers  über,  sie  blieb  in  der  Wirthschaft 
des  Schuldners  und  doch  erhielt  jener  zur  vollen  Sicherung  seiner 
Forderung  gegen  Jedermann  mittelst  — offenkundiger  — Gerichts- 
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hilfe  ein  dingliches  Recht  an  dem  Pfandgut.  Nun  konnten  auch 
mehr ere  Verpfandungen  au  verschiedene  Gläubiger  bestellt  wer- 
den , die  nach  der  Priorität  rangirten ; dem  Gläubiger  wurde  das 
Distractionsrecht  eingeräumt,  aber  es  war  nur  mit  Gerichtshilfe  aus- 
zutiben,  wie  nur  mit  solcher  der  Pfandvertrag  zu  errichten  gewesen 
war.  Da  sich  auch  der  Brauch  verbreitete,  die  «gerichtliche  Auflas- 
sung« nicht  mehr  mündlich,  sondern  durch  schriftlichen  Eintrag  in  ein 
öffentliches  Buch  zu  bewerkstelligen,  so  waren  weitere  Ver- 
besserungen im  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  neuer  Grund- 
lagen für  Bodenbesitz  und  Bodenbewirthschaftung  sicher  zu  erwarten. 
Es  trat  jedoch  eine  vollständige  Veränderung  ein  durch  die  aus 
allgemeinen  Gründen  nicht  anfzuhaltende  allmälige  Aufnahme  des 
römischen  Hechtes  mit  allen  seinen  schliesslichen  Missbildungen  grade 
für  das  Hypotheken  wesen.  ' lieber  das  Ergebniss  für  Deutschland 
vgl.  insbesondere:  Reck,  das  deutsche  Credit-  und  Hypotheken- 
wesen. 1830  und  32.  Die  Wiederaufnahme  der  deutschrechtlichen 
Grundnormen  und  deren  zeitgemässe  Weiterbildung  war  dann  frei- 
lich sehr  erschwert  durch  die  moderne  Scheu  vor  öffentlicher  Künd- 
barkeit der  Vermögensverhältnisse  und  durch  die  Complication  der 
zu  fordernden  neuen  Rechtsbilduug  mit  anderweitigen  Rechtsord- 
nungen , wie  vorab  der  für  die  üebertragung  von  Grundeigenthum 
und  für  das  eheliche  Güterrecht.  Noch  ehe  jedoch  die  auch  auf  die 
Mobilisirung  und  Araortisirung  gerichteten  Reformbestrebimgen  (vgl. 
E.  J.Bekker:  die  Reform  des  Hypotheken wesens  als  Aufgabe  des 
norddeutschen’ Bundes,  Berlin  1867.  Wilmanns:  die  Creditnotb 

ß 

der  Grundbesitzer,  Berlin  1868,  Lette:  das  landwirthschaftliobe- 
Credit-  und  Hypotheken  wesen,  Berlin  1868;  Mäscher:  das  deut- 
sche Grund-  und  Hypothekenwesen,  Berlin  1869)  in  der  preussl- 
sohon  Hypothekengesetzgebung  von  1872  einen  bedeutenden  Erfolg 
errungen  hatten,  ist  von  Rodbertus-Jagetzow  eine  tiefgrei- 
fende Neugestaltung  des  ImmobiUarcredit-Vertrages  befürwortet 
worden.  Bis  zur  späteren  Beurtheilung  derselben  mag  auch  die  Be- 
sprechung des  modernen  »Pfandbriefes«  ausgesetzt  bleiben.  — , 

Die  hypothe karische  Verpfändung  eines  beweglichen 
(in  der  Hand  des  Schuldners  verbleibenden)  Werthgegenstandes  hat 
ihren  StUtzpunct  in  dem  altrömischen  Rechte , das  überhaupt  nicht 
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zwiscbea  beweglicheu  und  unbeweg^lichen  Gütern  in  der  Verpfändung 
unterschied.  Ich  möchte  nicht  bestreiten,  weder  dass  sie  für  ein 
ganz  specielles  Verhältniss  wie  das  jener  Landwirthe , deren  Nutis- 
Üiiere  einer  »Viehleihcasse«  verpfändet  sind , vortbeilhaft  sein  kann, 
noch  dass  sie  unbedenklich  ist,  wenn  sie  — wie  im  ZoUcredit  — für 
einen  Gläubiger  stattfindet,  der  ein  gesetzliches  »Vorzugsrechtu  im 
Concurs  hat.  ihre  allgemeine  Zulassung  ist  jedoch  geeignet,  den  Per- 
sonalcredit  zu  gefUlirdeu , da  der  Gläubiger , ohne  sich  wie  aus  dem 
Hypothekenbuch  für  Immobiliarcredit  sofort  orientiren  zu  können, 
besorgen  muss , in  dem  (auch  sonst  sehr  erschwerten)  Ooncursver- 
fahren,  Genossen  vorzufinden,  durch  deren  separirte  Befriedigung 
auch  eine  vorsichtige  Beachtung  der  allgemeinen  Habe  dos  Schuld- 
ners sich  getäuscht  findet. 

Während  die  hypothekarische  Pfandbestellung  den  Schuldner 
im  Besitz  und  Gebrauch  des  verpfändeten  Gutes  belässt , wird  das 
— heutzutage  nur  in  beweglichen  Werthgegenständen  bestehende  — 
»Faustpfand«  in  den  Besitz  des  Gläubigers  übergeben, 
ohne  dass  ein  Gebrauch  desselben  durch  den  letzteren  stattfinden 
soll.  Die  Veräusserung  des  Tauschpfandes  durch  den  Schuldner 
kann  stattfinden,  wenn  gleichzeitig  die  Befriedigung  des  Gläubigers 
eintritt  und  die  Veräusserung  (uVersilberung«)  durch  den  Gläubiger 
muss  — wenn  nöthig  — gestattet  sein , um  ihn  aus  dem  Hrgebniss 
den  Werthbetrag  seiner  Forderung  erlangen  zu  lassen.  Da  der 
orahende((  Gebrauch  des  Gutes  einen  besonderen  Verlust  für  den 
Schuldner  veranlasst,  und  die  Wertlischwankung  u.  s.  w.  des  Pfand- 
gutes für  den  Gläubiger  bedrohlich  ist , so  stehen  hier  vornämlich 
Sicherungen  für  kurzfristige  Creditgeschäfte  in  Frage,  die  ebendess- 
halb  auch  eine  »rasche  Abwickelung«  für  den  Fall  finden  sollten, 
wenn  der  Schuldner  seine  Zusage  nicht  rechtzeitig  erfüllt.  Vergegen- 
wärtigt man  sich , dass  eigentlich  a)  der  Gläubiger  im  Besitz , aber 
nicht  im  Gebrauch  und  b)  der  Schuldner  im  Gebrauch,  aber  nicht  im 
Besitz  des  Pfandgutes  sein  sollte , so  erhebt  sich  die  Frage : ob  es 
denn  nicht  ein  Faustpfandobject  giebt,  das  dieser  »sachgemässen« 
Aufgabe  zu  entsprechen  vermag.  Und  ein  solches  Pfandobject  giebt 
es  der  Hauptsache  nach  wirklich,  zumal  im  modernen  Verkehr.  Wer 
eine  verzinsliche  Geldforderung  an  eine  andere  [zweite) 
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Person  hat,  kann  den  Gebrauch  dieses  seines  Vermögenstheilea 
[zur  Beschaffung  von  Zinseneinuahmen)  behalten  und  einer  dritten 
Person  den  Besitz  desselben  überlassen,  nur  den  Besitz  d.  h.  ohne 
Einräumung  des  Ei geu thumsrechtes,  welches  bei  der  zweiten 
Person  und  ohne  Uebertragung  des  Vermögens theiles , welches 
bei  ihm  selbst  verbleibt.  Bei  Qeldforderungen  von  gewöhnlicher  Art 
wird  freilich  der  Gläubiger  auf  einer  besonderen  Benachrichtigung 
des  Schuldners  seines  Schuldners  bestehen  müssen.  Anders  bei 
denen,  wo  es  oRechtensa  ist,  dass  wer  den  Schuldschein  hat,  auch 
das  Forderungsrecht  hat.  Denn  hier  kann  ja- dann  der  Gläubiger, 
welcher  den  Geldforderungs  -Schein  als  Faustpfand  besitzt,  das- 
selbe Besitz-  Recht  haben  mit  allen  weiteren  Einräumungen  in  Be- 
treff der  eventuellen  Veräusserung,  welches  ein  Anderer,  z.  B.  in 
Bezug  auf  die  Uhr,  hat,  die  er  von  seinem  Schuldner  als  Faustpfand 
erhielt.  Scheine  über  zinsentragende  Geldforderungen , welche  zu- 
gleich » Inhaberpapiere « sind,  mögen  desshalb  wie  eine  erste  und 
beste  Sorte  von  Faustpfändern  anzusehen  sein ; bei  ihnen  kann  die 
einfache  Uebergabe  genügen.  Bei  anderen  Schuldbriefen,  bei  Wech- 
seln u.  s.  w.  muss  der  für  die  Uebertragung  derselben  erforderliche 
Eintrag  u.  s.  w.  gemacht  werden.  Auch  auf  die  irgendwo  unter 
fremder  Hand  anfbewahrten  Gütervorräthe  kann  hier  besonders  ver- 
wiesen werden,  weil  diese  Güter  ja  zur  Zeit  von  dem  Schuldner 
ohnedies  nicht  gebraucht  und  nicht  veräussert  werden  sollen. 

Man  erkennt  leicht  die  mehrfältigen  Ansprüche,  welche  von  hier 
aus  an  die  Rechtsordnung  erhoben  werden  müssen. 

J Das  Faustpfand  soll  die  Realisimng  der  Forderung  des  Gläubi* 

gers  sichern  und  soweithin  als  zur  Zeit  ausgeschieden  aus  dem  für 

den  Schuldner  disponiblen  Vermögen  gelten.  Demgemäss  soll  der 

Gläubiger  in  seinem  Besitzrecht  und  in  seinen  Ansprüchen  für  den 

Fall  der  Veräusserung  des  Pfandgutes  gegen  den  Schuldner , wie 

gegen  andere  (auch  «privilegirte«]  Gläubiger  desselben,  und  nach  wie 

vor  einem  »Concursa  des  Schuldners  geschirmt  werden. ( Aber  auch 

dem  Schuldner  muss  Hilfe  gegen  den  Missbrauch  des  Gläubigers  mit 

seinem  Gute  während  der  Besitzzeit  und  gegen  ungebührlichen  Ver- 

» 

Inst  im  Falle  der  Veräusserung  gewährt  werden.  — Dieser  Rechts- 
schutz wurde  allerdings  früher  für  denjenigen  Theil  der  Faust- 
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pfandcredit^schäfte,  welcher  sich  ausserhalb  der  handelsmännischen 
Verkehrskreise  vollzog  (vgl.  oben  8.  109),  schon  dadurch  zu  sichern 
gesucht , dass  als  Pfand-» Leihhäuser « öffentliche  Anstalten  er- 
richtet wurden. 

Seit  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  wurden  von  der 
mittelalterlichen  Kirche  zunächst  in  einer  grossen  Anzahl  italieni- 
scher Städte  (Orvieto  1463,  Perugia  1467  u.  s.  w.)  unter  der  Be- 
zeichnung : Montes  pietatis  (im  Gegensatz  zu  den  Montes  »pravitatisa 
oder  »profani«)  öffentliche  Leihhäuser  für  ärmere  Leute  (pauperibus, 
non  divitibus]  gegründet  oder  augeregt  und  autorisirt,  welche  die- 
selben in  ihren  CreditnÖthen  gegen  Ausbeutung  durch  Zinswucherer 
schützen  sollten  ;ad  occnrrendum  usuris , quas  cogebantur  usurariis 
solvere) . Es  sollten  hier  nur  kleinere  Darlehen,  auf  kürzere  Fristen 
gegen  Faustpfänder  gegeben  und  letztere  erforderlichen  Falles  ver- 
änssert  werden,  jedoch  mit  der  Maassgabc,  dass  der  Ueberschuss  des 
Erlöses  dem  Schuldner  zugestellt  werde.  Von  der  Aussichtnahme 
unverzinslicher  Darlehen  musste  man  abstehen,  aber  das  unvermeid- 
liche » Aliquid  ultra  sortem « wurde  unter  der  unanstössigen  Rubrik 
von  Geschäftsunkosten  u.  dgl.  zugelassen.  Gleichwohl  entstand  dess- 
halb  ein  lebhafter  Streit , der  durch  das  Conc.  Lateran,  von  1515 
und  eine  Bulle  Leo  X.  zu  Gunsten  der  Montes  pietatis  und  des  Ali- 
quid ultra  sortem  officiell  entschieden  wurde.  Vgl.  Marperger; 
'Montes  pietatis.  Leipzig  1715.  Blaize:  des  Monts-de-piete  et  des 
banques  de  pröt  sur  gage.  Paris  1843 — 1856.  Kau,  Volkswirth 
Schaftspolitik  § 332.  Leipzig  1863.  Max  Neu  mann:  Geschichte 
des  Wuchers  in  Deutschland  bis  1654.  Halle  1865.  S.  4l2fl.  W. 
E n d e m a n 11 : Studien  in  der  romanisch-kanonistischeii  Wirthschafts- 
und  Kechtslehre  bis  gegen  Ende  des  XVll.  Jahrhunderts.  I.  Berlin 
1874.  S.  46üfl. 

Die  öffentlichen  Pfandleihhäuser  rein  weltlichen  Ursprungs  und 
Oharacters  unter  freier  Obhut  politischer  Gemeinden  und  staatlicher 
Behörden  haben  sich  mit  dem  Beginn  des  XVll.  Jahrhunderts  zu- 
nächst in  den  Niederlanden  (Amsterdam  1611  u.  s.  w.)  und  in 
Deutschland  (Nürnberg  1618  u.s.  w.!  verbreitet.  In  ihnen  wurden, 
wenn  auch  unter  mehrfachen  Bezeichnungen,  thatsächlich  doch  auch 
recht  hohe  Zinsen  bezogen,  so  dass  vieler  Orten  (wie  bis  zur  Stunde; 

Knie»,  Credit.  H 
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nicht  unbeträchtliche  » Ueberschüsse  über  die  Kosten«  in  die  Ge- 
meindekassen abgeführt  werden  konnten.  Soweit  liier  und  dort  für 
die  gleiche  Geschäftsaufgabe  auch  private  Pfandleihgeschäfte  zu- 
gelassen wurden  , war  die  Errichtung  regelmässig  von  einer  beson- 
deren Ooncession  abhängig  und  der  Betrieb  einer  genaueren  polizei- 
lichen Beaufsichtigung  unterstellt.  Wohl  sollte  hierdurch  auch  dem 
Versatz  gestohlener  Sachen  und  bewusster  Dicbshehlerei  begegnet 
werden,  nicht  minder  aber  wollte  man  doch  eben  auch  einer  Schiidi- 
gnng  der  Schuldner  bei  dem  Verkauf  des  Pfandes  und  durch  über- 
mässige Zinsen  Vorbeugen.  Zuletzt  hat  jedoch  die  auf  »Freiheit  der 
Gewerbebetriebe«  gerichtete  Gesetzgebung  die  derartigen  »Hemm- 
nisse des  Erwerbs«  für  die  Pfandverleiher  und  der  individuellen 
Freiheit  für  ihre  Kunden  weithin  vermindert  oder  beseitigt.  Die 

X 

neue  Gewerbeordnung  für  das  deutsche  Keich  stellt  zwar  — abge- 
sehen von  der  allgemeinen  Vorschrift  der  Anzeige  (§  14)  — als  all- 
gemeinen Grundsatz  nur  die  Bestimmung  ;§  35.  auf : dass  »das  Ge- 
schäft eines  Pfandleihers  Demjenigen  untersagt  werden  kann,  welcher 
wegen  aus  Gewinnsucht  begangener  Vergehen  oder  Verbrechen  gegen 
‘ das  Eigenthura  bestraft  worden  ist«.  Sie  behält  jedoch  in  § 3S)  den 
Ceutralbehörden  die  Befugniss  vor,  »Vorschriften  darüber  zu  erlassen, 

in  welcher  Weise  die  Pfandverleiher  ihre  Bücher  zu  führen  und 

1 

welcher  polizeilichen  Controle  über  den  Umfang  und  die  Art  ihres 
Geschäftsbetriebes  sie  sich  zu  unterwerfen  haben«.  Bei  dem  ver-‘ 
breiteten  grossen  »Aufschwung«  der  privaten  Pfandleihgeschäfte 
wird  es  wol  nirgends  an  Nachweisen  für  die  Beurtheiluug  dieses 
Vorbehaltes  fehlen.  Wir  kommen  hierauf  zurück. 

Für  die  »Lombard«- Darleihen  der  Bankinstitute  besteht 
selbstverständlich  das  gleiche  Interesse  an  der  rechtlich  gesicherten 
Wirksamkeit  der  Pfandbestellung.  Die  kaufmännische  Haltung  der 
Geschäftsführung  drängt  dagegen  auch  zu  dem  besonderen  Begehren, 
dass  die  Bestellung  und  die  Realisirung  der  Pfänder  unter  den  mög- 
lichst leichten  Formen  sich  rechtsgiltig  vollziehen  kann.  Die  in  dieser 
Richtung  dem  »Lombard«-  und  »Depot«-Geschäft  der  Bankbetriebe 
gewährten  rechtlichen  Einräumungen  haben  dann  auch , theilweise 
aber  noch  in  erweitertem  Umfang,  platzgegriften  für  den  handelsmän- 
nischen  Creditverkehr  zwischen  Kaufleuten. 
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Zu  eiDem  solchen  ist  nämlich  häufig  Anlass  und  selbst  eine  ge- 
wisse Nöthiguug  vorhanden , ohne  dass  der  Creditor  inmitten  eines 
eilenden  Geschäftsbetriebes  die  regelrechten  Vorsichtsmaassregeln 
treffen  kann.  Für  blossen  Personalcredit  sind  ihm  vielleicht  die  Ver- 
hältnisse auf  Seiten  des  Schuldners  zu  wenig  bekannt  und  controlir- 
bar.  Auch  ist  die  Vermögenslage  vieler  anscheinend  gut  situirter 
Handelshäuser  häufig  einer  ebenso  raschen,  als  tiefgreifenden  Er- 
schütterung zugänglich.  Andererseits  sind  die  Umständlichkeiten  für 
Kealcredit  nach  gemeinen  Normen  lästig  und  weil  zeitraubend  auch 
verlustbringend.  Die  aus  dieser  Sachlage  erwachsene  besondere  kauf- 
männische Praxis  hat  die  ihr  erforderlich  gewordene  positive  Sanctipn 
weithin  in  den  modernen  Handelsrechtsgesetzbüchern  gefunden,  zu- 
mal auch  im  deutschen.  Vgl.  hierüber  insbesondere  auch  : Gold- 
schmidt, Handbuch  des  Handelsrechtes , Pfand- und  Retentions- 
recht im  I.  Band,  Abth.  2.  S.  872  fl.  Die  rechtlichen  Einräumungen 
erstrecken  sich  auf  die  beiden  geschäftlichen  Situationen,  je  nach- 
dem ein  Faustpfand  ausdrücklich  bestellt  wird , oder  der  Gläubiger 
ohne  solchen  Vorgang  Werthgegenstände  des  Schuldners  hat  oder 
bekommt,  die  uöthigenfalls  wie  ein  Pfandgut  behandelt  werden  kön- 
nen. Was  die  ausdrückliche  Pfandbestellung  betrifft,  so  kann  diese 
durch  nur  mündlichen  Vertrag  mit  Uebergabe  des  Pfandes  erfolgen. 

Bei  schriftlicher  Bestellung  des  Pfandes  wird  die  besondere  Einklage 
des  Schuldners  entbehrlich  und  fdie  gerichtliche  Ermächtigung  zum 
Verkauf  des  Pfandes  auf  blosse  Vorlage  der  schriftlichen  Beweismittel 
erhältlich.  Der  Schuldner  kann  aber  auch  noch  eine  Verzichtleistung 
auf  Jedes  gerichtliche  Verfahren  im  Voraus  beurkunden.  Sehr  be- 
deutsam siud  andererseits  die  Einräumungen  bezüglich  eines  beson- 
deren Retentionsrechtes  (Allgein.  Deutsch. H.-G.-B.  Art.  313 — 316) . 

Wohl  ist  die  Ausübung  desselben  zum  Schutze  des  Schuldners 
gegen  Missbrauch  vorsichtig  verclausulirt.  Um  so  stärker  hebt  sich 
dagegen  die  gesetzliche  Bevorzugung  des  »retinirenden«  Kaufmannes 
vor  anderweitigen  Gläubigern  heraus.  Denn  dieses  Retentionsrecht  # 
soll  auch  für  nicht  fällige  Forderungen  ausgeübt  werden  können, 

»wenn  über  das  Vermögen  des  Schuldners  der  Concurs  eröffnet  wor- 
den ist,  oder  der  Schuldner  auch  nur  .seine  Zahlungen  eingestellt 
hat«  u.  8.  w.  Der  Retinent  wendet  sich  — wenn  ihn  der  benach- 

!!♦ 
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richtigte  Schuldner  nicht  auf  anderem  Wege  zufriedenstellt , an  das 
für  ihn,  den  Gläubiger,  zuständige  Gericht,  das  den  Verkauf 
des  Pfandgntes  anordnen  kann , aus  dessen  Erlös  der  Gläubiger  v o r 
anderen  Gläubigern  befriedigt  wird.  Und  diese  Rechtshilfe 
wird  ihm  » auch  gegenüber  der  Cancursmasse  des  Schuldners « ge- 
währt. Soviel  ich  sehe , ist  hierin  eine  der  merkwürdigsten  Couces- 
sionen  ausgesprochen,  welche  von  der  Gesetzgebung  dem  besonderen 
Handelsrechte  überhaupt  gemacht  worden  sind. 

; Die  besondere  Rechtshilfe,  welche  dem  Gewahrsams -Pfand - 
credit  — für  Gebrauch  der  Warrants  — insbesondere  in  einer  Ge- 
setzgebung wie  der  französischen  gewährt  wird  , ist  schon  früher 
erwähnt  worden. 

Eine  ähnliche  besondere  Bedeutung,  wie  sie  die  Rechtsord- 
nungen über  das  Pfandweion  für  die  Realcreditgeschäfte  haben , hat 
das  Wechsel- Recht  für  den  Persoualcredit,  wenigstens  in 
der  Gegenw'art. 

Wenn  der  Wirkungsbereich  des  Wechselrechtes  in  früherer  Zeit 
ein  beschränkterer  war,  so  haben  doch  die  scliarf  ausgeprägten  Ver- 
umständungen für  den  anfänglichen  Gebrauch  der  Wechsel  die  Eigeii- 
thümlichkeiten  dieses  Rechtes  begründet.  Dessbalb  muss  man  sich 
aber  auch  davor  hüten , den  (älteren)  Gebrauch  anderer  Scheine, 
welche  Zahlungen  vermitteln  sollten,  mit  dem  Gebrauch  von  »Wech- 
seln« zu  vermengen. 

Während  des  Mittelalters  vollzog  sich  der  interlocale  Tauseh- 
verkehr weitaus  überwiegend  in  der  Form  des  Baa r- Geschäfts. 
Käufer  und  Verkäufer  fanden  sich  an  demselben  Orte  zusammen, 
um  zu  gleicher  Zeit  Waaren  gegen  Geld  lirazusetzen.  Andererseits 
befand  sich  das  Münzwesen  in  einem  kläglichen  Zustand  und  mau 
bedurfte  einer  ständigen  Vorkehr  gegen  diese  mit  dem  Geldgebrauch 
verbundenen  Misslichkeiten.  Auf  kurze  Entfernungen  hin,  oft  von 
Stadt  zu  Stadt  andere  Münzen  und  Münzsysteme;  häufige  Ver- 
♦ änderungen  derselben,  von  Jahr  zu  Jahr  und  mehrmals  in  einem 
Jahre;  thatsächlicher , aber  auch  wol  gesetzlicher  (vgl.  Pertz, 
legg.  II,  2SI  — a.  12‘Jl  — H02  — a.  1234  — ; Zwang  zum  Ge- 
brauch die.ser  Münzen  an  ihrem  Geburtsort,  sodass  keiu  irgend- 
welches besseres  Geld  für  freiwilligen  Gebrauch  sich  allgemein  ver- 


V 


Digltized  by  Google 


165 


breiten  konnte  u.  s.  w.  — das  Alles  machte  die  besondere  Ge- 
schäftsleistung  der  Geld- Wechsler  (Campsores)  unumgänglich, 
für  den  Geschäftsinhaber  aber  auch  sehr  ergiebig.  Die  aus  einem 
fremden  Münzgebiet  gekommenen  Käufer  von  Waaren  bedurften  nur 
des  Umtausches  (Permutatio , Cambium  manuale)  der  einen  Geld- 
sorte gegen  eine  andere , nämlich  einer  fremden  gegen  das  örtliche 
»Landesgeld«  Für  die  Masse  der  als  Waarenverkäufer  Herange- 
reisten aber  kam  nicht  blos  ein  «Hand Wechsel«  der  Geldsorten  .in 
umgekehrter  Richtung,  sondern  auch  das  Bedürfniss  nach  einem 
sicheren  und  leichteren  Transport  des  ertauschten. Geldquantums  von 
dem  Messe-  oder  Markt-Ort  an  den  Heimathsort  in  Betracht.  Ge- 
denken wir  einestheils  der  grossen  Beschwerden  und  Gefahren  für 
diesen  Transport  in  jener  Zeit,  sowie  des  Umstandes,  dass  der 
fremde  Kaufmann  oft  noch  andere  Marktplätze  vor  seiner  Rückkehr 
indieHeimath  aufsuchte;  anderntheils  der  besonderen  Vorkehrungen 
für  Geldtransport,  welche  der  Campsor  auch  schon  dann  und  dort, 
da  er  noch  sein  Gewerbe  im  Herumziehen  betrieb.  Jedenfalls  zu 
treffen  hatte , so  musste  dieser  schon  als  der  beste  Transporteur  für 
diejenigen  Geldsummen  erscheinen,  welche  der  fremde  Kaufmann 
»in  loco«  eingetauscht  und  als  ihm  gehörig  anzusehen  hatte.  Die  Er- 
sparung dieses  Transportes  empfahl  sich  Jedoch  ebenso  dringlich,  als 
sie  unschwer  zu  bewerkstelligen  war.  Denn  die  Geldwechsler  konn- 
ten für  ihr  so  wichtiges  Gewerbe  Zweigniederlassungen  au  bedeuten-  - 
deren  Verkehrsplätzen  begründen , aber  auch  mit  Geschäftsfreunden 
imd  Innungsgenossen  zu  gegenseitigen  gleichen  Dienstleistungen  sich 
verbinden.  So  wurde  dann  das  Umtausch-  und  Transport-Bedürfniss 
des  Kaufmannes  thatsächlich  auf  dem  Wege  befriedigt,  dass  der 
Vollzug  des  Tausch-  Actes  der  Geldumwechslung  soweit  erforder- 
lich zeitlich  und  örtlich  auseinandergelegt  wurde.  Der  Geldwechsler 
empfing  an  Ort  und  Stelle  das  dortige  Landesgeld , die  »Valuta«, 
stellte  dem  Geld-Geber  einen  Wechsel -Brief  (Littera  cambii,  let- 
tera  di  cambio)  aus  mit  einem  Bekenntniss  wie  «praesentem  pecuniam 
pro  absenti  pecnnia«  oder  »Valuta«  erhalten  zu  haben,  der  den 
»Wechsel-Nehmer«  zum  Empfang  der  bezeichneten  Summe  anderen 
Geldes  an  dem  anderen  Orte  berechtigte. 

Die  Anfänge  des  Gebrauches  solcher  Wechselbriefe  fallen  io  das 
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Zeitalter  der  Kreiizztige.  Im  Verlauf  derselben  entwickelte  sich 
neben  ansteigender  Vermehrung  verschiedener  Geldsorten  innerhalb 
des  gleichen  Raumbezirkes  ein  weitgreifender  Aufschwung  des  inter- 
localen Verkehres,  in  welchem  Geldtransport  zu  bewältigen  war. 
Es  kamen  auch  grosse  weither  regelmässig  besuchte  Waarenverkanf- 
Messen  in  Brauch,  an  deren  Schluss  eine  »Zahlwoche«  mit  Scontri- 
ruDg  der  Forderungen  angefügt  war.  »In  nundinis  mercatornm  c o n - 
suetudo  est,  ut  sibi  ad  invicem  credant  debita  sua  usque  ad  geoe- 
ralem  solutionem’,  quae  est  in  fine  nundinanim  et  gallice  dicitnr 
pagiement«  heisst  es  in  einer  Urkunde  aus  den  Jahren  1207  — 1215, 
in  welcher  die  Scontration  durch  »Emitur  contractus  cum  aliis  per- 
sonis«  bezeichnet  ist  (Vgl.  Zeitschrift  für  das  gesammte  Handelsrecht 
' XVII.  S.  108),  Man  begreift  desshalb  auch  leicht,  dass  und  mit 
welchen  einzelnen  Zuthaten  sich  allmälig  besondere  »Mess- Wechsel  er 
einstellen  und  so  langehinaus  erhalten  konnten.  Immerhin  bilden 
diese  Vorkommnisse  eine  Umgebung,  in  welche  der  eigentliche  * 
Wechselbrief  auch  hineintritt  , um  dann  Anhaltpuncte  für  weitere 
Ausgestaltung  zu  hnden.  Es  ist  eine  sehr  bezeichnende  Thatsache, 
dass  ursprünglich  nur  Geldwechsler , nicht  etwa  z.  B.  die  Waaren- 
käufer,  Wechselbriefe  ausstellten.  Jedenfalls  wurden  für  die  allmälig 
weithin  ausgedehnte  Verwendung  von  Wechseln  die  im  Anfang  vor- 
handenen Verhältnisse  von  maassgebender  Bedeutung.  Ursprünglich 
hatten  Wechselnehmer  und  Wechsel geber  nur  die  Durchfühning 
eines  Tausches  (»(Jambium  per  litteras«)  bewerkstelligen  wollen, 
der  ein  Baar- Tausch  mit  der  einen  Modification  sein  sollte,  dass 
die  Gegengabe  an  einem  anderen  Orte  erfolgen  sollte  (»praesentem 
pecimiam  pro  absenti  pecunia«).  Daher  musste  das  Forderungsrecht 
des  »Wechselnehmers«  so  unbedingt  ausser  Frage  gestellt,  so  voll- 
kommen » liquid « erscheinen , wie  das  eines  Käufers , der  den  ver- 
langten Kaufpreis  baar  bezahlt  hat  und  nun  die  verkaufte  Waare 
verlangt ! 

Ebenso  musste  eine  für  sich  isolirte  Erledigung  dieses  Geschäf- 
tes als  selbstverständlich  gelten  und  damit  die  Zulässigkeit  von 
allerhand  Einreden  abseiten  des  Ausstellers,  der  sich  zum  Valuta- 
Empfang  bekannte,  abgeschnitten  sein.  Von  hier  aus  lässt  sich  auch 
recht  wohl  das  Verfahren  des  heutigen  Kaufmanns  verstehen , der, 
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lucli  wenn 'das  Wechselrecht  es  nicht  mehr  verlangt,  doch  sein: 
»Valuta«  oder  »Werth  erhalten«  auf  den  Wechsel  zu  schreiben  liebt. 

Es  ist  ferner  erklärt,  wesshalb  eine  wechselmässig  verbriefte 
Zahlung  »auf  Sicht«  oder  mit  Einräumung  nui*  einer  ganz  kurzen  Frist 
nach  Sicht  zu  erfolgen  habe , und  wesshalb  die  Zeitfrist  für  »Dato«- 
Wechsel  sich  an  die  für  den  Transport  zwischen  den  zwei  fraglichen 
Orten  erforderliche  Zeitdauer  anzulehnen  pflegte. 

Aber  auch  dass  die  Nichtleistung  der  vertauschten  Geld- 
summe bei  Präsentation  des  Wechselbriefes  nicht  wie  die  Insolvenz 
eines  gewöhnlichen  Schuldners  'erschien  , etwa  eines  solchen  , dem 
man  ein  Darlehn  zu  zeitweiligem  Gebrauche  hatte  creditiren  wollen. 
Wer  darf  eine  »gegenwärtige  Geldsumme  für  eine  an  einem  anderen 
Ort  befindliche  Umtauschen«  wollen,  wenn  er  letztere  nicht  hat?  Das 
ist  Hinterlist,  Betrug  und  hier  ist  »kurzer  Process«,  »scharfe  Execu- 
tion«  und  Strafe  am  Platze!  So  konnte  allerdings  der  Wechselneh- 
mer in  jener  Anfangsperiode  denken  und  dabei  auch  auf  die  Zustim- 
mung und  eventuelle  Mitwirkung  Anderer  Itoit  Fug  und  Recht  rechnen. 
Ohne  diese  eigenartige  primäre  Wurzel  für  den  »Rigor  cambialis« 
würden  die  mit  der  Erweiterung  des  Wechsel-Gebrauches  verbreite- 
ten Zweckmässigkeitsgründe  zu  Gunsten  der  Aufrechtbaltung  han- 
delsmännischen  Credites  schwerlich  eine  so  allgemeine  und  rasche 
Verbreitung  gefunden  haben. 

Ebenso  einfach  erklärt  sich  hiernach  die  Stellung  der  Kirche 
zu  dem  Wechsel. 

Die  mittelalterliche  Kirche  war  auf  der  Höhe  ihrer  Macht  (1198 
— -1216  Innocenz  III.)  und  in  voller  Entschiedenheit  für  den  Kampf 
gegen  Zinsen  aus  Geldleihen.  Aber  obwohl  thatsächlich  der  Wechsel 
bald  zur  Verschleierung  von  Zinsen  gebraucht  wurde,  so  wusste  doch 
Rom  aus  eignem  Bedürfen  und  Erfahren,  dass  der  Wechsel  zu  diesem 
Zwecke  nicht  erfunden  war.  Die  Curie  stand  selbst  in  einem  an- 
dauernden grossartigen  Geldverkehr  mit  weit  entfernten  Plätzen  und 
Ländern , musste  selbst  Arbeitsleistungen  und  Transportkosten  ihren 
Campsoren  vergüten  und  konnte  die  besonderen  Erleichterungen 
dieses  Verkehres  durch  den  Gebrauch  der  Wechsel  nicht  verkennen. 
Und  jedenfalls  liess  sich  jeder  nachweisbare  weitere  Geschäftsgewinn 
als  Ergebniss  eines  vortheilhaften  Tausch-Vorganges,  nicht  etwa  nur 
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als  Zins  für  die  im  Geschäft  angelegten  Geldkapitale  erklären.  Der 
Gebrauch  eines  Wechselbriefes , welcher  auf  Zahlung  an  dem  Orte 
der  Ausstellung  lautete , liess  sich  allerdings  in  dieser  Weise  nicht 
begrtinden.  Hier  konnte  sich  ja,  wenn  nur  ein  Umtausch  verschiede- 
ner Geldsorten  begehrt  wurde,  der  Baar- Tausch  vollziehen.  In 
jedem  anderen  Falle  stand  ein  Creditgeschäft  in  Frage,  das  einer 
anderen  Art  von  Verkehrsbedttrfnissen  angehörig  war.  Ist  auch  hiefflr 
allmälig  die  Form  des  Wechselbriefes  dienstbar  gemacht  worden , so 
geschah  dieses  doch  erst , nachdem  sich  jene  für  die  andere  anfäng- 
liche Aufgabe  wohlerprobt  hatte.  Jedenfalls  war  anfänglich  Sorge 
und  Verdacht  der  Kirche  bezüglich  einer  durch  Wechselbriefe  er- 
möglichten Umgehung  der  Zinsgesetze  nur  durch  die  erwähnten  Vor- 
aussetzungen (Umwechslung  und  Transport)  beschwichtigt.  Daher 
die  ausdrückliche  Bestimmung,  es  gehöre  zum  Wesen  des  (erlaubten) 
Wechsels,  dass  er  »de  loco  in  lociim«  gestellt  sei  I Aus  den  Zustän- 
den des  Mttnzwesens  ergab  sich  hieraus  als  selbstverständliche  Vor- 
aussetzung eine  DienstleisHing  der  Geld- Umwechslung  u.  dgl.  in  loco 
auch  für  den  nicht  internationalen  Gebrauch  der  Wechsel.  Immer 
aber  konnte  man  auf  eine  Transportleistung  verweisen  und  der  Er- 
örterung über  ein  besonderes  Entgelt  für  gleichzeitig  gewährten 
Credit  aus  dem  Wege  gehen.  Jene  Vorschrift  ist  bekanntlich  u.  a. 
noch  vom  französischen  Code  de  commerce  festgehalten  worden 
(Art.  110:  la  lettre  de  change  est  tird  d’un  lieu  ä un  autre) . 

Dass  die  mittelalterliche  Kirche  dem  Gebrauche  der  Wechsel 
nicht  mit  allgemeinen  Verboten  entgegeutrat , war  vorab  für  die 
früheste  Zeitperiode  von  grösster  Bedeutung.  Denn  in  dieser  handelte 
es  sich  um  die  Ausbildung  und  Verbreitung  eines  Gewohnheitsrechtes, 
das  auf  thatsächlicher  Uebung  und  unverdeckter  mündlicher  Tradi- 
tion beruhte  und  der  Anlehnung  an  die  öffentliche  Gewalt,  be- 
ziehungsweise der  Zustimmung  und  Mitwirkung  derselben  bedurfte. 
Hernach  wurden  (seit  dem  Vorgang  der  Stadt  Bologna  im  Jahre  1569) 
die  zur  Zeit  gütigen  Gewohnheiten  an  einer  anw'achsenden  Zahl  von 
Orten  niedergeschrieben.  Dann  kam  eine  Zeit , in  welcher  Gesetze 
über  den  Gebrauch  von  Wechseln  durch  die  gewöhnlichen  »Factoren 
der  Gesetzgebung«  gegeben  wurden , und  in  denen  auch  die  Erledi- 
gung von  Wechselstreitigkeiten  den  Händen  der  gewöhnlichen  Justiz 
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anheimgefallen  war.  Gegen  die  Vielgestaltigkeit  dieser  Gesetzge- 
bungen (Treitschke : Alphabetische  Encyclopädie  der  Wechselrechte 
und  Wechselgesetze,  Leipzig  IS31)  musste  sich  das  natürliche  Be- 
dttrfniss  dieses  Verkehres  nach  allgemeiner  Uebereinstimmiing  und 
einheitlicher  Fortentwicklung  des  Rechtes  mit  ansteigendem  Nach- 
druck und  von  immer  ausgedehnteren  Bezirken  her  zur  Wehr  setzen. 
Es  kam  aber  doch  erst  noch  zu  einer  längeren  Blttthezeit  für  fach- 
wissenschaftliche Untersuchungen  über  das  juristische  Wesen  dieses 
inmitten  der  methodisch  gepflegten  römischrechtlichen  Culturpflanzen 
exotischen  Gewächses,  weil  man  von  diesem  Ausgange  her  die  regel- 
rechte Ausbildung  instniiien  zu  müssen  glaubte.  Dieser  Sti’eit  hat 
jedoch  seine  früliere  Bedeutung  verloi’en,  seitdem  in  neuerer  Zeit  — 
und  wenngleich  spät  doch  in  den  Hauptsachen  wohlgelungen  auch 

für  uns  Deutsche  — Codificationen  de.s  Wechselrechtes  für  ganze 

0 

Länder  und  Gcsammtstaaten  eingetreteu  sind. 

Wir  haben  besonders  zu  betonen,  dass  im  Laufe  der  Zeit  Wech- 
sel-Gebrauch und  Wechi;el-Recht  allen  Arten  von  (vertragsföhigen) 
Personen  (allgemeine  passive  Wechselfähigkeit),  von  Anlässen  (der 
Entstehung  von  Geldforderungen)  und  von  geschäftlichen  Zielen  (der 
Aussteller,  der  Bezogenen  und  der  Indossanten  eines  Wechsels)  zu- 
gänglich gemacht  worden  ist.  Ebendesshalb  ist  heutzutage  der  Wechsel 
ein  allgemein  brauchlicheslnstrumentfür  Personalcredit.  Auf  Fragen 
des  Processverfahrens  und  der  Execution  müssen  wir  in  allgemeine- 
rem Zusammenhang  zurückkommen.  Die  bezüglichen  Eigenthümlich- 
keiten  des  Wechselcredites,  welche  dem  Gläubiger  eine  willkommene 
Sicherung  gewähren , kommen  freilich  für  den  Verpflichteten  nicht 
blos  als  eine  Unterstützung  zur  Erlangung  von  Personalcredit  in  Be- 
tracht. Er  muss  sich  sehr  hüten,  dass  ihm  — z.  B.  als  dem  Indos- 
santen eines  »acceptirten»,  aber  nicht  eingelösten  Wechsels!  — die 
besonderen  Gefahren  dieses  Verkehres  nicht  zu  spät  klar  werden.- 
Es  ist  desshalb  gewiss  die  deutsche  Vorschrift  zu  billigen , dass  das 
gleichsam  »Achtung!  « jedem  Schuldner  zurufende  Wort;  »Wechsel« 
auf  dem  Scheine  ausdrücklich  eingeschrieben  sein  muss.  Für  den 
Verkehr  nur  unter  Kaufleuteu  wäre  sie  freilich  überflüssig,  und  der 
ehemals  maassgebende  Grund  für  diese  Vorschrift  hat  jede  Be- 
deutung verloren. 
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Die  Uebertragbarkeit  der  wechselmÄssig  verbrieften  Geld- 
forderungen wird  gleich  nachher  besonders  besprochen  werden. 
Hier  ist  zu  erwähnen , dass  die  im  Laufe  der  Zeit  erfolgte  rechts - 
gütige  Einräumung  dieser  Uebertragbarkeit , sowie  die  Zulassung 
von  » Indossanten  für  die  Wiederholung  der  Uebertragung,  und  die 
Ausdehnung  der  eventuellen  Zahlungsverpflichtung  auch  auf  diese 
Indossanten , ebenso  die  Circulationsfähigkeit  der  Wechsel  als  Trä- 
ger von  Geldforderungen , wie  ihre  Brauchbarkeit  zur  Erlangung 
von  Personalcredit  gekräftigt  hat. 

Dieselbe  Entwicklung,  welche  für  den  interlocalen  Wechsel- 
gebrauch schliesslich  die  einheitliche  Grundlage  eines  nationalen 
liundes rechtes  gewinnen  Hess,  umschliesst  auch  schon  die  kräftigsten 
Triebe  zur  Herbeiftihrung  internationaler  Uebereinstimmung  in 
dem  Wechselrecht.  Ja  eben  diese  mussten  nach  den  geschichtlichen 
Verhältnissen  jener  früheren  Zeit  von  Anfang  an  kräftig  hervor- 
treten, wenn  überhaupt  das  gleiche  Wechselrecht  Über  einen  grösse- 
ren Raum  sich  ausbreiteii  sollte,  während  andererseits  schon  die 
»Einheit  der  Abstammung«  fast  aller  besonderen  Wechselrechte  von 
Italien  her , unter  denselben  eine  natürliche  Familienähnlichkeit  be- 
gründete. In  der  That  ist  das  moderne  Wechselrecht  der  Haupt- 
sache nach  zu  einem  Jus  gentium  unter  den  cultivirten  Nationen 
geworden.  Soweit  internationale  Verschiedenheiten  Vorkommen, 
muss  — wie  z.  B.  in  der  deutschen  Wechselordnung  durch  Art.  84  fl. 
— positive  Vorkehr  getroffen  werden. 

Die  juristische  Litteratur  über  Wechsel  und  Wechselrecht  ist 
ausserordentlich  gi-oss.  Ich  begnüge  mich  bezüglich  derselben  im 
Allgemeinen  auf  die  neueren  Lehrbücher  des  Wechselrechtes,  des 
Handelsrechtes  und  des  Privatrechtes  mit  Einsclduss  des  Handels- 
rechtes zu  verweisen  , wo  sich  auch  Zusammenstellungen  von  Litte- 
ratumach weisen  angezeigt  finden.  (Vgl.  z.  B.  Mittermaier, 
Privatrecht  VII,  Aufl.  II,  S.  151  fl.)  Solche  finden  sieh  auch  in  den 
bezüglichen  grösseren  »Handwörterbüchern«  und  »Dictionarien«. 
(Vgl.  z.  B.  Weiske’s  Rechtslexicoii  B.  XIV,  s.  v.  Wechsel  und 
Wechselrecht  von  Borchardt  und  Jacobi.) 

Von  den  früheren  »Theorieen«  über  das  rechtliche  Wesen  des 
Wechsels  verdient  eine  besondere  Erwähnung  die  des  noch  mehr 
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geistreichen  als  scharfsichtigen  Juristen  E inerte  obgleich,  oder 
auch  weil  dieselbe  eine  entschieden  irrige  ist.  Unter  Hinweis  auf 
Anklänge  in  einer  Schrift  des  »genialen«  Th.  Schmalz  (Kleine 
Schriften  über  Recht  und  Staat.  Halle  1805.  I,  8.  S.  183)  formu- 
lirte  E inert  als  Gnmdlage  seines  neuen  Systemes  (»Das  Wechsel- 
recht nach  dem  Bedürfniss  des  Wechselgeschäftes  im  neunzehnten 
Jahrhundert«.  Leipzig  1839,  vgl.  S*  82):  »der  Wechsel  ist  das 
Papiergeld  der  Kaufleute,  welches  auf  dem  persönlichen 
Credit  von  Privaten  beruht,  welche  dessen  Einlösung  mit  klingendem 
Gelde  garantiren. « 

ln  neuerer  Zeit  hat  man  sich  wieder  einem  Arbeitsgebiete  zu- 
gewendet, welches  schon  durch  Büsch  (in  seiner  Abhandlung  von 
dem  wahren  Grunde  des  Wechselrechtes  sammt  einem  Beitrage 
zur  Geschichte  desselben.  Hamburg  1770'  und  v.  Martens  (Ver- 
such einer  historischen  Entwicklung  des  wahren  Ursprungs  des 
Wechselrechte.s.  Göttingen  1797)  in  Angriff  genommen  war:  der 
historischen  Forschung  Uber  Entstehung  und  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung des  Wechselgebranches  und  Wechselrechtes.  Insbesondere 
sind  zu  erwähneü  : Dedekind  , Abriss  einer  Geschichte  der  Quellen 
des  Wechselrechtes.  Braunschweig  1843.  Fr.  Noback:  Ueber 
Wechsel  und  Wechselrecht.  Berlin  1845.  Biener:  Abhandlungen 
ans  dem  Gebiete  der  Rechtsgeschichte , No.  II : historische  Erörte- 
rungen über  den  Ursprung  und  den  Begriff  des  Wechsels.  Leipzig 
1846;  vgl.  auch  des.sen  »wechselrechtliche  Abhandlungen«.  Leipzig 
1859.  Max  Neumann:  Geschichte  des  Wechsels  im  Hansa- 
gebiete bis  zum  17.  Jahrhundert.  Erlangen  1863  und  dessen: 
Geschichte  des  Wuchers  in  Deutschland  bis  1654.  Halle  1865. 
Abschnitt  V,  5.  8.  384  Ü. : die  Wechsler.  Neu  mann  sucht  einen 
eigenartigen  Ursprung  der  Wechsel  in  (Nord-)  Deutschland  neben 
dem  von  Italien  her  sich  ansbreitenden  Gebrauche  nachzuweisen. 
Vgl.  auch  Stobbe  in  der  Zeitschrift  für  das  gesammte  Handels- 
recht von  Goldschmidt  und  Laband.  B.  VIII,  8.  33  fl.  Eine  sehr 
bedeutende  Ausführung  findet  sich  innerhalb  der:  8tudieh  in  der 
romanisch  - kanonistischen  Wirthschafts-  und  Rechtslehre  bis  gegen 
Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  von  Wilhelm  Endemann.  Band  I. 
Berliti  1874.  Nr.  II:  der  Wechsel. 
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3. 

Wenn  die  Ausbildung  eines  besonderen  Rechtes  und  Process- 
ganges  für  solche Geldforderungen,  welche  urkundlich  als  Wechsel- 
mässige  gekennzeichnet  werden , eine  für  Personalcredit  höchst 
wirksame  Bedingung  erstellt,  so  haben  wir  der  Wechselbriefe  doch 
auch  noch  in  einem  anderen  Zusammenhang  zu  gedenken.  Han 
rechnet  die  bezüglichen  Wechsel  zu  den  » Ordre- Papieren a und 
unterscheidet  solche  0 r d r e - Papiere  von  anderen,  die  als 
bNamen«-  und  als  » I nh aber «- Papiere  bezeichnet  werden. 
Diese  Benennungen  rücken  uns  sofort  ein  ausgedehntes  Berühmngs- 
feld  zwischen  Wirthschaft  und  Recht  in  unserer  Zeit  vor  Augen. 
Aber  freilich,  man  stösst  hier  auf  recht  »schwei*en  Boden«,  es  fehlt 
nicht  an  Stellen  auch  noch  für  »Neubruch«,  und  der  Verfasser 
glaubt  den  Ausspruch  nicht  unterlassen  zu  dürfen,  dass  er  hier  noch 
iiiehr  wie  an  anderen  Stellen  das  Ergebniss  weitausgreifender  Ar- 
beiten auf  wenigen  Blättern  zusammenzudrängen  hat. 

Wie  wir  sahen,  sind  Wechsel  solche  Scheine,  bei  denen  es  sich 
um  eine  Geldforderung  handelt.  Wenn  wir  hiervon  zunächst 
ausgehen  und  die  Frage  stellen : was  denn  vor  und  neben  dem  Ge- 
brauch von  Wechselbriefen  nach  den  allgemeinen  Rechtsvor- 
schriften bei  der  Herstellung  vnn  gewöhnlichen  Scheinen  über  Geld- 
forderungen vorzusehen  und  in  Geltung  war,  so  ist  insbesondere 
Folgendes  hervorzuheben. 

Nach  dem  gewöhnlichen  (römischen)  Recht  war  der  Schein  über 
die  Geldfordernng  eines  Gläubigers  an  einen  Schuldner  ein  oacces- 
sorisches«  Beweismittel  dafür,  dass  ein  bezüglicher  Vertrag,  eine 
Obligatio,  zwischen  diesen  beiden  Personen  abgeschlossen  worden 
sei.  Damit  war  verbunden,  dass  trotz  des  Schuldscheines  allerhand 
Einreden  gegen  eine  aus  ihm  zu  folgernde  Zahlnngspflicht  des 
Schuldners  von  letzterem  erhoben  werden  konnten.  Und  um  diesen 
eventuellen  Streit  erledigen  zu  können,  war  es  nothwendig,  dass  auf 
dem  Schein  nicht  nur  die  Person  des  Gläubigers  neben  der  des 
Schuldners  ausdrücklich  genannt,  sondern  auch  die  Ursache  ftir  die 
Zusage  des  Schuldners , die  Causa  debendi , angegeben  wurde. 
Ausserdem  war  die  specifisch  römische  Auffassung  über  das  Wesen 
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einer  »Obligatio«  von  der  Vorstellung  beherrscht,  dass  dieselbe 
eine  Bindung  zwischen  den  Personen  und  demzufolge  auch  zwi- 
schen ganz  bestimmten  Personen  sei . Daraus  ergab  sich  streng 
genommen,  dass  der  Gläubiger,  der  für  seine  Person  den  Vertrag 
abgeschlossen  hatte,  sein  Forderungsrecht  überhaupt  nicht  auf  eine 
irgendwelche  andere  Person  übertragen  könne.  Wenn  gleich wolil 
schon  in  frühester  Zeit  nach  dieser  Seite  hin  ein  Ausweg  hatte  ge- 
schaffen werden  müssen,  so  war  dieser  doch  durch  allerhand  Hinder- 
nisse andauernd  beschwert  geblieben.  Es  kann  genügen,  insbesondere 
auf  das  umständliche  Verfahren  bei  der  »Cession«  eines  Forderungs - 
rechtes  und  auf  den  Umstand  zu  verweisen,  dass  gegen  den  Cessio- 
nar  alle  Einreden  erhoben  werden  konnten  , welche  dem  Schuldner 
gegen  den  Cedenten  zu  Gebote  gestanden  hätten. 

Solche  rechtliche  Einrichtungen  konnten  ein  Verkehrsleben 
nicht  ■ befriedigen , in  welchem  Geldforderungen  andauernd  in 
grösseren  Mengen  wie  ein  für  sich  besonderter  Kreis  von  Vorkomm- 
ni.ssen  und  als  reguläre  Ergebnisse  eines  geschäftsmässigen  und  eines 
interlocalen  Credit  Verkehres  aufzutreten  begannen.  Ein  neues 
Recht  musste  dann  vorab  auf  zwei  Richtpuncte  hin  angestrebt 
werden. 

Einmal  war  nunmehr  in  anderer  wirksamerer  Weise  das  Forde- 
ruugsrecht  des  Gläubigers  gegen  hinterlistige  Ausflüchte,  verschlep- 
pende Einreden,  aber  auch  gegen  solche  Einwendungen  des  Schuld- 
ners sich  erzu stellen  , durch  welche  gelegentlich  der  Geltend- 
machung einer  bestimmten  Geldforderung  allerhand  anderweitige 
Streitverhandlungen  herangezogen  werden  konnten. 

Sodann  war  die  üebertragung  des  F'orderungsrechtes  von 
dem  ersten  und  einem  derzeitigen  Gläubiger  auf  andere  zu  erleich- 
tern und  zu  sichern. 

Diese  beiden  Ziele  waren  nur  — dann  aber  auch  auf  einem  wie 
sofort  von  selbst  weiterführendeu  Wege  — zu  erreichen,  wenn  man 
die  in  der  römischen  Obligatio  neben  dem  Schuldner  gleichmässig 
in  den  Vordergrund  gestellte,  bestimmte  einzelne  Person  des  Gläubi- 
gers als  eine,  irgendwelche,  bei  Geldforderungen  selbstverständ- 
lich immer  auch  vorhandene  zweite  Person  in  den  Hintergrund 
treten  liess,  dagegen  die  von  dem  bestimmten  Schuldner  zugesicherte 
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sachliche  Leistung  als  einen  objectivirbaren  Werthgegenstand  in  Be- 
handlung nahm.  Sobald  aber  einmal  die  bestimmte  Leistungspflicht 
eines  Schuldners  als  ausser  allen  Zweifel  gestellt  gelten  sollte , war 
auch  jede  Namhaftmachung  der  causa  debendi  nicht  blos  über- 
flüssig, sondern  nachtheilig,  weil  möglicherweise  irreleitend.  Tnd 
sollte  die  fragliche  Leistungspflicht  durch  die  auf  dem  Scheine  beur- 
kundete Zusicherung  des  Schuldners  über  jede  Anfechtung  hinaus- 
gehüben  werden,  so  musste  die  Existenz  des  Scheines  und  die  That- 
sache  des  Besitzes  desselben  für  die  Uealisirung  der  bezüglichen 
Forderung  entscheidend  sein.  Dann  aber  konnte  auch  die  Ueber- 
tragung  des  Forderungs  rechtes  durch  die  regelrechte  üeber- 
traguug  des  Scheines,  also  eines  S a c h gegenständes , sich  voll- 
ziehen. 

Indem  wir  heutzutage  von  dem  überschauenden  Staudpiinote 
einer  späteren  Zeit  aus  die  Entwicklungsbewegung  früheren  Ver- 
kehrslebens  zu  erkennen  suchen  ^ haben  wir  nicht  blos  die  beson- 
deren gescliichtlichen , sondern  auch  die  dem  gemeinen  Menschen- 
verstand des  Geschäftsmannes  entspriessenden  Anregungs  - und 
Förderungs-Elemente  für  den  neuen  Brauch  in  Betracht  zu  nehmen. 
Die  im  deutschen  Hecht  wurzelnden  lieallasten  und  Rentenkänfe 
umscbliessen  bereits  Vorstellung  und  Vorkoramniss  einer  sachlich 
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objectivirten  Leistung,  die  von  den  jeweilig  als  Berechtigte  frag- 
lichen Personen  isolirbar  ist.  Und  der  hier  mögliche  Wechsel 
der  Personen , auch  der  als  Schuldner  functionirenden , legte  ent- 
sprechende Folgerungen  ganz  anders  nahe,  wie  die  Spur  der  starren 
»rei  obligatio«  in  dom  römisch-rechtlichen  Institut  der  Servitut  eines 
Praedium  serviens  gegenüber  dem  Praedium  dominans.  Anderer- 
seits muss  man  ja  aber  auch , wenn  keine  besonderen  Widerstünde 
zu  überwinden  sind,  unschwer  zu  der  Folgerung  gelangen,  dass  sich 
eine  Geldforderung,  d.  h.  ein  zur  Zeit  in  fremdem  Gebrauch  befind- 
licher Vermögenstheil  »aes  alienum« !)  analog  wie  ein,  mög- 
licherweise sogar  auch  in  fremder  Verwahrung  befindlicher,  Eigen- 
thumsgegenstand wei‘de  ansehen  und  übertragen  lassen  können.  Ja 
man  darf  wohl  sagen  : es  liegt  eigentlich  für  die  geschäftliche  Auf- 
fassung der  Creditvorgänge  auf  der  blossen  Hand , dass  wer  z.  B. 
lOü  Geldstücke  einem  Andern  auf  ein  Jahr  leiht,  diese  ebenso 
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gewiss,  streitlos  u.  s.  w.  wieder  bekommen  will,  wie  er  den  Gegen- 
stand sofort  in  seine  Hand  bekommt,  den  er  durch  Hingabe  derselben 
Summe  jetzt  beznhlt;  dass  er  jenes  Geschäft  ebensogut  wie  dieses 
zunächst  unter  die  Betrachtung  »einer  Sache  für  sich«  stellt;  dass 
er  nicht  absieht,  warum, er  sein  Forderungsrecht , beziehungsweise 
die  nach  einem  Jahre  zu  bekommenden  100  Geldstücke,  zur  Zeit 
nicht  ebenso  leicht  und  sicher  auf  irgend  einen  Andern  soll  übertra- 
gen können,  wie  eine  von  ihm  für  dieselbe  Summe  gekaufte  Waiire 
11.  8.  w.  Man  mng  dann  noch  hinzunehmen,  dass  in  dem  inter- 
localen  Credit  die  Person  des  Gläubigers  bei  Abschluss  des  Ge- 
schäftes vielfach  thatsächlich  unbekannt  bleibt,  auch  wenn  und  wäh- 
rend sie  auf  dem  Schein  genannt  ist;  dass  bei  grösseren  »Emissioneno 
von  Schuldscheinen  in  der  Form  der  »Partialobligationen«  das  For- 
derungsrecht von  irgendwelchen  Gläubigern  erworben,  festgehalten, 
übertragen  und  realisirt  wird,  deren  Persönlichkeit  vor  der  späteren 
Zahlung  festzustellen  für  den  Schuldner  und  den  Creditvorgang  eben- 
so überflüssig  als  beschwerlich  ist. 

Aus  Alledem  erklärt  sich  die  sporadische  spontane  Keimung 
und  das  unwiderstehliche  Wachsthum  eines  Gewohnheitsrechtes , in 
welchem  der  Verkehr  unbekümmert  um  das  disparate  Wesen  der 
römischrechtlichen  Obligatio  solche  Geldforderung-sscheine  in  aner- 
kannten Gebrauch  brachte,  für  welche  die  Bezeichnung:  »Worth- 
papi e r e«  in  Aufnahme  gekommen  ist.  Die  Sicherung  der  bezüg- 
lichen Verkehrsbedürfnisse  und  Verkehrsvorgänge  durch  neues 
statutarisches  Hecht  und  eine  gleichmässige  Auffassung  in  der  ludi- 
catur  sind  zwar  auf  einem  Theile  dieses  Gebietes  nicht  ausgeblieben, 
auf  dem  anderen  aber  und  bezüglich  vieler  Einzclfragen  ist  noch  das 
Meiste  in  der  Schwebe;  ein  Verhältniss,  das  wie  misslich  es  für  die 
Gegenwart  ewcheiuen  mag,  für  die  Zukunft  möglicherweise  nützlich 
sein  kann. 

Auf  Grund  zunächst  der  verschiedenen  Art  und  Weise,  wie  auf 
dem  Werthpapier  der  zur  Kealisirung  des  objectivirten  und  gesicher- 
ten Anspruches  Berechtigte  gekennzeichnet  wird,  unterscheidet  mau : 

N am en- Papiere  (»au  nom«),  auch  »Rectapapiere«  genannt, 

Ordre-  Papiere  und 

Inhaber- Papiere  (»au  porteur«). 
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Auf  den  N a m e ii  papieren  ist  die  Person  des  Gläubigers  aus- 
drücklich und  ausschliesslich  namhaft  gemacht,  und  dieser  Name 
wird  dann,  auch  in  ein  von  dem  Schuldner  geführtes  Buch  eingetra- 
gen, z.  B.  von  einer  Staatsfinanzverwaltnng,  welche  auf  den  Namen 
lautende  Partialobligationeu , von  einer  Hypothekenbank , welche 
ebensolche  Pfandbriefe  »ausgiebt«.  Die  Uebertraguug  des  Forde- 
rungsreclites  erfolgt  dann  unter : 

aj  Umschreibung  in  jenem  Buche  des  Schuldners, 

b)  Eintrag  auf  dem  Werthpapier  und 

c)  Uebergabe  des  letzteren  an  den  neuen  Erwerber. 

Auf  den  Ordre  - Papieren  wird  auch  die  bestimmte  Person  des 
Gläubigers  genannt,  aber  mit  einem  Zusatz  («an  die  Ordrei«,  »Ver- 
ordnung«), der  die  Uebertraguug  mittels  nur  jenes  (b)  Eintrags  auf 
dem  Werthpapier  abseiten  des  derzeitigen  Gläubigers  (»Girirung, 
nludossirmig«)  und  (c)  Uebergabe  des  Scheines  ermöglicht.  Es  kann 
auch  ein  Werthpapier  selbstverständlich  als  ein  Ordre-Papier 
angesehen  und  behandelt  werden  sollen , so  dass  jener  Zusatz  nicht 
erfordert  wird.  Dieses  gilt  z.  B.  grade  für  den  Wechselbrief  nach 
deutschem  Wechselrecht. 

Auf  den  als  Inhab  er  papiere  hergestellteii  Geldforderungs- 
scheineu  wdrd  kein  Gläubiger  namhaft  gemacht.  Die  irgendwelche 
Person,  welche  das  auf  den  Inhaber  lautende  Werthpapier  hat,  soll 
der  Gläubiger  sein.  Die  Uebertragung  des  hier  fraglichen  Rechtes 
kann  desshalb  in  der  »formlosesten«  Weise  erfolgen,  mittels  des  nur 
einen  Actes  (c)  der  Uebergabe  des  Scheines  von  Hand  zu  Hand. 

So  viel  ich  zu  sehen  vermag,  ist  es  für  die  Behandlung  auch  der 
juristischen  Fragen  über  die  Werthpapiere  von  grossem  Belang  einmal : 
dass  nicht  in  dem  neuen  U ebertragungs  Vorgang  der 
ganze  Kern  der  neuen  Sache  gefunden  werde  oder 
jener  auch  nur  als  die  alles  Uebrige  beherrschende 
Seite  in  Betracht  komme ; sodann:  dass  das  gemeinsame 
rechtliche  Wesender  Werthpapiere,  also  insbeson- 
dere auch  der  N a ra  e n - P a p i e r e neben  den  Ordre-  und 
Inhaber-Papieren,  ausgiebige  Beachtung  finde. 

Das  Wertlipapier  - Namen-,  Ordre- und  Inhaberpapier — bleibt 
Werthpapier,  auch  wenn  thatsächlich  keine  Uebertragung  eintritt. 
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wie  auch  dann,  wenn  diese  gradezu  ausgeschlossen  werden  soll ! Es 
ist  belehrend,  dass  bei  der  Einfllhrung  und  in  dem  anfänglichen  Ge- 
brauch der  Wechselbriefe  eine  solche  Uebertragung  des  Rechtes  von 
dem  ersten  Gläubiger  auf  andere  gar  niclit  in  Frage  stand ! Damals 
sollte  nur  ein  vollkommen  liquides , durch  den  Vor  weis  des  Scheines 
realisirbares Forderungsrecht  wohl  inter local  transportirt,  abar  nicht 
inter p e r so n a 1 transferirt  werden.  Nunmehr  ist  gewiss  nachdrück- 
lich zu  constatireu , dass  die  Uebertragung  möglich  und  leicht  und 
leichtest  gemacht  worden  ist,  wenn  sie  eintreten  soll.  Aber  sie 
braucht  doch  nicht  einzutreten , tritt  häufig  gar  nicht  ein  [bei  »An- 
lagepapieren«), und  kann  auch  heutzutage  noch  gradezu  ausdrück- 
lich ausgeschlossen  werden.  Der  Besitzer  von  Inhaberpapieren  kann 
dieselben  gegen  eine  von  ihm  nicht  gewollte  Uebertragung  durch 
einen  Pfandinhaber,  Vermögeusvei-walter  u.  s.  w.  mittels  eines  Ver- 
merks »sperren«,  und  der  Wechsel  bleibt  Wechsel , auch  wenn  er 
ausgesprochenermaassen  »nicht  an  Ordre«  gestellt  ist.  Wie  bestimmt 
wir  also  auch  die  Uebertragba rk eit  als  eine  wesentliche  Eigen- 
schaft desjenigen  Forderungsrechtes  erkennen  mögen,  welches  von 
der  Person  des  (ersten)  Gläubigers  ablösbar  sein  soll,  und  wie 
hoch  wir  eine  leichte  Uebertragbarkeit  im  Interesse  des  Creditver- 
kehres  anschlagen  mögen,  immerhin  bleibt  die  thatsächliche  Ueber- 
tragung eine  nur  eventuelle  Erscheinung,  und  man  darf  m.  E.  nicht 
sagen,  dass  das  rechtliche  Wesen  der  Werthpapiere  oder  eines  Thei- 
les  derselben , wie  insbesondere  der  Inhaberpapiere , durch  die  »Be- 
stimmung«  derselben  zu  Uebertragungsacten  begrenzt  sei. 

Es  ist  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  dem  vorstehend  Erwähn- 
ten, djiss  das  wahrhaft  Neue  und  Hochbedeutsame,  wel- 
ches auch  in  dem  modernen  Namenpapier  vorhanden  ist,  abseiten 
der  Rechtswissenschaft  überhaupt  kaum  in  Betracht  gezogen  ist, 
w^ährend  die  Ordre-  und  Inhaber-Papiere  eine  ausgebreitete  und 
lebhafte  Besprechung  gefunden  liaben.  Wie  das  Namenpapier  selbst, 
mit  seiner  einen  certa  persona  des  Gläubigers,  zunächst  weniger 
Auffälliges  bietet,  so  scheint  auch  die  Uebertragung  desselben  nicht 
aus  dem  wohlbekannten  Geleise  der  römischrechtlichen  Cession  heraus- 
zutreten. Bei  genauerem  Zusehen  erscheint  Jedoch  der  Vorgang  der 
Uebertragung  eines  Namenpapieres  als  ein  nächstverwandter  mit  dem 
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der  ,Uebertragung  eines  Inhaberpapieres.  Das  dem  Schuldner  wie 
dem  Gläubiger  wohlbekannte  Ergebniss  ans  der  Herstellung  des 
Namenpapieres  besteht  durchaus  nicht  darin,  dass  auf  jedem  Werth- 
papier eine  Person  genannt  ist,  von  deren  Recht  nach  erfolgter 
UebertragungdesScheines  das  Recht  eines  »Cessionars«  abhängig  sein 
soll.  Das  Forderungsrecht  ist  vielmehr  för  das  Namenpapier  grade- 
sogut  »objectivirta  und  sichergestellt  wie  för  das  Inhaberpapier.  Wie 
häufig  steht  es  heutzutage  dem  Besitzer  eines  Namenpapieres  frei, 
dasselbe  in  ein  Inhaberpapier  zu  verwandeln,  sowohl  wenn  er  es 
behält,  als  in  dem  Zeitpunct,  wo  er  es  übertragen  will, 
und  eben  dann  auch  dem  neuen  Erwerber,  wenn  er  nicht 
grade  auch  wieder  ein  Namenpapier  haben  will.  Ebenso  wird  ja 
auch  jetzt  — wie  oft ! — schon  in  der  Aufforderung  zur  Anleihe 
den  eventuellen  Gläubigern  die  Wahl  zwischen  Namen-  und  Inhaber- 
Scheinen  »nach  Belieben«  freigestellt,  ohne  dass  etwa  im  Uebrigen  eine 
irgendwelche  Verschiedenheit  in  dem  Verhältniss  zwischen  Schuldner 
und  Gläubiger  platzgreifen  soll.  Wie  denn  auch  in  der  That,  sobald 
ganze  »Emissionen«  von  Schuldscheinen  »aller  Welt«  angeboten  wer- 
den, dem  Schuldner  thatsächlich  die  benannten  Gläubiger  ebenso 
vollkommen  fern  und  persönlich  unbekannt  sind  und  bleiben,  wie  die 
benannten ! Solche  Situationen  können  nicht  beobachtet  werden,  so 
lange  der  Oreditverkehr  nur  zwischen  einander  bekannten  Personen 
sich  vollzieht.  Umgekehrt  lassen  sich  nur  in  dem  letzteren  Zustand 
gesetzliche  Verbote  verstehen,  wie  das  einer  arglistigen  Cessio  »in 
potentiorem«  d.  h.  der  Abtretung  einer  Schuld fordening  an  eine  Per- 
son, die  den  Schuldner  so  sehr  überragt,  dass  er  von  ihr  leicht  be- 
drückt werden  kann  (Const.  2.  C.  2.  14).  Welche  Ungeheuerlichkeit 
würde  in  der  heutigen  Rechtsordnung  vorfindlich  sein , wenn  jene 
Lex  Anastasiana , die  römische  Kaiserverordnung  (Const.  22.  2H. 
C.  4.  35),  dass  der  Cessionar  niemals  eine  höhere  Geldsumme  ein- 
klagen dürfe,  als  er  dem  Cedenten  einer  Forderung  gegeben  habe, 
noch  für  den  »Cessionar«  eines  auf  den  Namen  gestellten  Werth- 
papieres,  z.  B.  einer  auf  den  Namen  gestellten  staatlichen  Partial- 
obligation, zur  Geltung  gebracht  werden  müsste,  nachdem  sie  für  die 
»Inhaber-Papiere«  und  wenigstens  specialgesetzlich  ganz  generell  »im 
Falle  der  Abtretung  einer  aus  einem  H a n d e 1 s - Geschäft  hervor- 


Digillzed  by  Google 


179 


gegangenen  Forderung«  in  Abgang  gekommen  ist  (Allgem.  deutsclies 
Handelsges.  Art.  299).  Es  ist  ein  Missgriff,  die  Namen-Papiere  (gegen- 
über den  Ordre-  und  den  Inhaber -Papieren)  als  »Schuldurkunden, 
auf  denen  der  Name  des  Gläubigers  genannt  ist«,  zu  erklären.  Für 
die  althergebrachten  gewöhnlichen  Schuldscheine,  welche  nur 
Beweismittel  einer  Forderung  sind,  für  deren  »Cession«  noch  immer 
dieselben  Normen  gelten,  besteht  selbstverständlich  auch  die  Vor-, 
Schrift,  dass  auf  ilinen  der  Name  des  Gläubigers  genannt  sei.  Das 
moderne  Namen-Papier  ist  aber  durchaus  kein  solcher  Schuldschein, 
es  ist  gradesogut  wie  das  Ordre-  und  das  Inhaber-Papier  ein  Werth- 
papier, dessen  specielle  Eigenheit  nur  ebenso  mit  dem  »Namen«  ver- 
knüpft ist,  wie  die  der  anderen  mit  der  »Ordre«  und  dem  »Inhaber«.  Das 
Recht,  welches  der  Besitzer  des  auf  seinen  Namen  gestellten  Werth- 
papieres  hat,  ist  ganz  derselben  Art,  wie  das  Recht,  welches  der 
Besitzer  des.  auf  den  Inhaber  gestellten  hat.  Es  sind  nur  Variationen 
in  der  Form  der  Urkunde  vorhanden,  auf  welche  das  gleichartige 
Recht  gründet.  Um  Dieses  bestätigt  zu  finden , muss  man  sich  aber 
nur  wirkliche  Werthpapiere  auf  Namen  vor  Augen  stellen , Namen- 
papiere , wie  sie  der  »Emittent«  zur  Wahl  stellt  neben  Inhaberpapie- 
ren, Namenpapiere  für. Forderungen , welche  rechtsgiltig  auch  auf 
Ordre  oder  auf  den  Inhaber  gestellt  werden  können , welche  auch 
bald  so  bald  so  ausgestellt  werden.  Uebrigens  hat  der  Verkehr  inner- 
halb  des  Kreises  wirklicher  Wprthpapiere  bekanntlich  auch  aller- 
hand Verbindungsstufen  und  Uebergangsformen  ausgebildet.  Als  es 
zweckentsprechend  schien,  wurde  dem  Namen  auf  dem  Werthpapier 
hier  die  »Ordre-Clausel«,  dort  die  »Inhaber-Clausel«  angebängt.  Das 
vornehmste  »Ordre-Papier« , der  Wechsel , wurde  durch  Einführung 
des  Indossaments  »in  blanco«  dem  Inhaberpapier  näher  gerückt,  auch 
wol  derselbe  — wo  ein  ausdrückliches  Gesetz  dieses  nicht  verbot  — 
gradeaus  auf  den  Inhaber  gestellt!  Der  Name  von  Indossataren  auf 
dem  Wechsel  hat  auch  die  Folge,  dass  jeder  neue  Eintrag  eine  Ver- 
stärkung der  Sicherheit,  der  »Deckung«  für  den  nachkommenden 
Nehmer  des  Wechsels  bewirkt.  Der.  Wechsel  mit  Blancoiudossament 
und  der  (bei  uns  nicht  gestattete)  Wechsel  auf  den  Inhaber  vermin- 
dert oder  beseitigt  diese  besondere  weitere  Sicherung , während  die 
Leichtigkeit  der  Uebertragung  erhöbt  wird.  Die  Wahl  des  (wirklichen) 

\2^ 
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Namen-Papieres  an  Stelle  eines  Inhaber- Papiere»  lässt  sich  umge- 
kehrt dadurch  characterisiren , dass  der  Gläubiger  seine  Sicherung^ 
gegen  die  Folgen  eines  Verlustes  des  Papieres  (durch  Diebstahl 
u.  s.  w.)  höher  schätzt  als  die  leichtere  üebertragbarkeit  seines^ 
Itechtes.  Das  wird  auch  durch  die  Erfahrung  bekräftigt,  dass  ver- 
hältiiissmässig  so  viele  Pfandbriefe  auf  den  Namen  begehrt  werden, 
wenn  beide  F ormen  von  der  Hypothekenbank  angeboten  werden ; 
denn  grade  Pfandbriefe  werden  gern  von  solchen  Gläubigern  ge- 
wählt, in  denen  die  Sorge  um  jene  Sicherung  lebhafter  ist  als  die  um 
möglichst  leichte  Uebcrtragung. 

Wohl  scheinen  manche  einzelne  Theile  des  neuen  Rechtes,  wel- 
ches der  Verkehr  f(lr  die  Werthpapiere  beansprucht,  für  die  theore- 
tische Deduction  wie  gradezu  unvereinbar.  Ergiebt  sich  indessen, 
dass  sie  sachlich  mit  einander  angemessen  sind , so  wird  man  ihnen 
gleichwol  »gerecht  zu  werden  a suchen  müssen.  So  verlangt  man 
z.  B.  insbesondeie  für  den  Gebrauch  von  Inhaberpapieren,  dass  das 
bezügliche  Forderungsrecht  mit  dem  Ding , dem  Papierschein , so 
innig  verbunden  gelte,  dass  wer  den  Schein  hat,  überträgt,  dar- 
bringt, auch  die  Forderung  haben,  übertragen  und  realisiren  soll. 
Andererseits  soll  aber  doch  nun  wieder  auch  diese  Bindung  des  Rech- 
tes an  den  Schein  zur  Erfüllung  einer  Berechtigung  dienen, 
nicht  Ursache  ihrer  Vernichtung  oder  Hilfsmittel  für  den  Unbefugten 
werden.  Es  w'ird  demgemäss  also  doch  auch  Rechtsschutz  dafür  ver- 
langt, dass  — soweit  dies  thatsächlich  möglich  wird  — nicht  der 
versetzte,  verlorene,  gestohlene  Schein  von  dem  Inhaber  realisirt 
werde  ; auch  dass  wenn  das  Papier  einen  zufälligen  Untergang  durch 
Brand,  Schiffbruch  u.  dgl.  findet,  dann  das  Recht  nicht  mit  ihm  ver- 
brannt, oder  ertränkt  sei. 

In  der  bisherigen  Erörterung  ist  absichtlich  der  Ausdruck : 
Werth-Papiere  immer  in  der  Weise  gebraucht  worden , dass  dabei 
auf  moderne  Geldforderungs-Scheine  der  Creditoren  hingewiesen 
wurde.  Nunmehr  aber  ist  grade  in  besonderen  Betracht  zu  nehmen, 
ob  die  rechtlichen  Bedingungen  des  Werthpapieres 
nur  für  Geldforderungen  von  Creditoren  platzgreifen. 

Diesen  Geld-Forderungen  gegenüber  ergeben  sich  zwei  Fragen; 

l)  Gehört  es  zum  Wesen  des  Werthpapieres  und  insbesondere 
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des  Ordre-  und  Inhaber-Papieres , dass  es  nur  auf  eine 
Geld  forderung  und  nicht  auf  eine  andere  »werthige^*-  For- 
derung gestellt  ist?  und 

2)  löt  es  wesentlich,  dass  es  sich  um  ein  Forde rungs- Recht 
des  Gläubigers,  um  »Fordern  und  Schulden«  und  nicht  um 
ein  anderweitiges  werthiges  Recht  handelt? 

Zur  Erledigung  der  Frage  l)  muss  man  sich  vergegenwärtigen, 
einmal,  dass  — w'elche  Ausdrücke  man  auch  wählen  mag,  um  das 
Wesen  eines  Geldpapieres  zu  bezeichnen!  — der  Wechselbrief,  die 
Staatsobligation  u.  s.  w. , welche  ein  Forderungsrecht  auf  1000 
Mark  »umschliessena,  und  die  1000  Mark,  welche  der  Forderungs- 
berechtigte bekommen  wird,  zwei  unterscheidbare  Dinge  sind.  So- 
dann, dass  ein  von  jenen  1000  Mark  in  Händen  des  Schuldners 
frei  abgelOster , für  sich  verselbständigter  Werth  des  Geldpapieres 
nicht  existirt.  üeber  diese  Thatsache  haben  wir  bereits  wiederholt 
und  ausführlich  gesprochen.  Wenn  Dieses  aber  nun  so  der  Fall  ist, 
so  lässt  sich  auch  dem  geschuldeten  Geldbetrag  von  1000  Mark  ein 
anderer  Werthgegenstand  substituiren , ohne  dass  desshalb  das 
»Werthpapier«  einer  irgendwelchen  sonstigen  Veränderung  an- 
heim fallen  müsste.  Es  würde  kein  Geld- Papier  mehr  sein,  aber 
ein  Werthpapier,  das  auf  eine  »naturale«  oder  concrete  Lei- 
stung lautet.  Dadurch  wird  freilich  keineswegs  ausgeschlossen, 
dass  die  Geldpapiere  für  den  Verkehr  zumal  der  heutigen  Zeit  eine 
ausserordentlich  grössere  Bedeutung  haben  können.  Aber  die  Aner- 
kennung dieses  Zusammenhangs  dürfen  wir  doch  umsoweniger  ver- 
sagen, als  ja  auch  das  allgemeine  Wesen  des  Creditverkehres , dem 
doch  Geldpapiere  auch  dienen  sollen,  neben  den  späteren  Leistungen 
einer  Geldsumme  das  Auftreten  naturaler  Leistungen  in  zukünftiger 
Zeit  nicht  ausschliesst,  z.  B.  nicht  die  Vorausbezahlung  einer  Waare 
neben  dem  Waarenverkauf  auf  Credit. 

Man  vergegenwärtige  sich  den  Wortlaut  eines  trassirten  Wech- 
sels, in  welchem  A den  B auffordert,  dem  C oder  dessen  Ordre  eine 
bestimmte  Geldsumme  auszuzahlen.  Aendern  wir  weiter  nichts , als 
dass  wir  an  Stelle  der  Geldsumme  eine  »gewöhnliche  Waare«,  eine 
sei  es  individuell  oder  nur  generisch  bestimmte  Sache  setzen,  so 
kommt  die  »kaufmännische  Waarenan Weisung«  zum  Vorschein,  die 
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.wenn  daß  Recht  dies  nicht  versagt)  als  Ordre -Papier  ausgestellt 
werden  und  mit  dem  Oharacter  einer  » Scripturobligation « fungiren 
kann.  Man  vergleiche  nur,  was  über  solche  »Anweisungen  und  Ver- 
pflichtungsscheine«  auch  das  deutsche  Handelsgesetzbuch  Art.  3üi; 
bestimmt.  Halten  wir  uns  andererseits  einen  eigenen  Wechsel  vor 
Augen,  zunächst  einen  mit  dem  Zusatz:  »nicht  an  Ordre«  und  setzen 
dann  an  Stelle  der  Geldsumme  die  Zusicherung  einer  »concreten«, 
»naturalen«  Leistung  z.  B.  IVansport  durch  eine  Eisenbahn  auf  einer 
»Rundreise«  oder  30  Portionen  Mittagessen,  je  eine  an  jedem  Tage 
eines  Monats , so  käme  eine  Zusicherung  zum  Vorschein , wie  sie 
durch  jene  »Karten«,  Billets  u.  s.  w,  gegeben  werden  soll,  deren 
Qualificirung  neben  den  »Geldpapieren«  so  bestritten  ist.  Ich  vermag 
keinen  Grund  abzusehen  , wesshalb  ihnen  die  wirthschaftliche  Auf- 
gabe und  der  rechtliche  Rückhalt  für  ein  »Werthpapier«  abgespro- 
chen werden  sollte.  Desshalb  braucht  ja  ihre  Verschiedenheit  von 
den  G e 1 d - Forderungsscheinen  keineswegs  weder  übersehen  noch 
unterschätzt  zu  werden.  Was  trotz  der  gemeinsamen  Werthpapier- 
Function  und  neben  dem  Unterschied ; zwischen  Geld  und  Waare 
oder  Dienstleistung  in  wirthschaftlicher  Beziehung  verschieden 
bleibt,  das  lässt  sich  dufbh  einen  Rückblick  auf  den  Credit  im  All- 
gemeinen anschaulich  hervorstellen. 

Wir  haben  früher  in  der  Kennzeichnung  der  mehrfachen  Arten 
von  Creditgeschäften  auch  die  Unterscheidung  besprochen,  dass  in 
den  einen  Verkehrsvorgängen  das  Auftreten  eines  Creditgeschäftes 
frei  erwählt,  in  den  anderen  unvermeidlich  sei.  Die  Reihe  der 
letzteren  wird  durch  die  Uebertragungen  der  Nutzungen  gebildet, 
welche  überhaupt  nur  durch  eine  andauernde  Zeit  hindurch  zur  Ent- 
stehung gelangen.  Sodann  eine  weitere  Unterscheidung,  dass  in  den 
Fällen,  da  ein  Creditgeschäft  mit  einem  anderen  Vorgang, 
wie  z.  B.  einem  Verkauf  verbunden  auftritt,  das  Creditgeschäft 
das  eine  Mal  die  Hauptsache  bildet,  das  andere  Mal  nebensäch- 
lich und  von  untergeordneter  Bedeutung  sei.  Als  ein  Beispiel  der 
letzteren  können  Vorausbezahlungen  eines  Kaufschillings  oder  Lei- 
stungen von ■ Vorschüssen  genannt  werden,  wo  das  creditmässige 
Verfallen  im  Vergleich  zu  dem  Kauf -Verkaufgeschäft  entschieden 
in  den  Hintergrund  tritt. 
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Im  Anschlusä  hieran  lässt  sich  nun  sofort  der  besondere  0ha- 
racter  jener  Karten,  Billets  u.  dgl.  genau  feststelien.  Der  einzelne 
Besuch  eines  Theaters,  Concertes;  eine  Jetzt  beginnende  Fahrt, 
Mittagstafel  u.  s.  w.  lässt  sich  durch  ein  Baargeschäft  ;»Zug  um  Zug«) 
erkaufen  und  Billets  u.  dgl. , welche  der  das  Geld  in  Empfang  neh- 
mende Cassier  zum  Vorweis  an  den  Conducteur,  Portier  u.  s.  w.  dem 
Käufer  ttbei*giebt,  kommen  hierbei  nur  in  Gebrauch,  weil  die  Bezah- 
lung z.  B.  des  Reisenden  nicht  erst  bei  dem  Einsteigen  in  den 
Wa^on  und  an  den  Wagenconducteur  erfolgt.  Soll  dagegen  mit 
einem  Male  z.  B.  ein  Platz  für  alle  Theaterabende  während  eines  Jahres 
verkauft  werden,  so  kann  dieses  nur  in  der  Form  eines  Creditvorganges 
geschehen  und  geschieht  regelmässig  durch  Vorausbezahlung  des 
»Abonnenten«.  Die  Berechtigung,  die  der  Käufer  erwirbt,  könnte 

— genau  so  wie  wenn  Jemand  z.  B.  ein  Geldforderungsrecht  erwirbt  1 

— sich  nur  auf  eine  mündliche  Vereinbarung,  auf  Buchcredit  u.  s.  w. 

stützen.  Wenn  aber  die  bekannten  Billets  unter  den  bekannten 
Nonnen  für  ihren  Gebrauch  ausgestellt  werden,  so  lassen  dieselben 
alle  Merkmale  des  Werthpapieres  wahmehmen , wie  sie  denn  auch 
entweder  als  Rectapapiere  oder  als  Ordrepapiere , oder  als  Inhaber- 
papiere .sei  es  formirt  werden,  sei  es  jederzeit  nach  Wahl  und  Ueber- 
einkunft  formirt  werden  könnten.  Dass  man  hierauf  im  gewöhnlichen 
Gange  des  Lebens  kein  Ubergrosses  Gewicht  legt  und  die  bezüglichen 
Normen  regelmässig  nur  »cum  grano  salis«  in  Anwendung  gebracht 
werden,  diese  Tbatsache  hat  ihren  Grund  in  dem  anderen  Umstand, 
dass  in  allen  diesen  Fällen  das  Verkaufsgeschäft  die  Haupt- 
sache ist,  nicht  aber  das  Creditmässige  des  Vorgangs,  wie  für  die 
Werthpapiere,  welche  Geldforderangen  umschliessen.  Ebendess- 
halb  spielt  das  Interesse  des  Besitzers  an  der  Uebertragbar- 
keit  seines  Anspruches  auf  andere  Personen  eine  geringe  Rolle  : er 
beabsichtigt  eben  nur,  den  bezüglichen  Anspruch  selbst  geltend 
zu  machen.  Immerhin  macht  er  von  der-  Uebertragbarkeit  einen  will- 
kommenen > Gebrauch , so  oft  er  ein  Billet  u.  s.  w.  verschenken  oder 
verkaufen  will,  und  es  giebt  bekanntlich  auch  einen  »gewerbsmässig« 
betriebenen  Erwerb  von  allerhand  Billeten , . die  an, andere. Personen 
zu  höheren  Preisen  übertragen' werden  sollen.  r,, 

(i-  Bezüglich  unserer  ersten  Frage  ergäbe  sich  mithin , dass  die 
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V 

Werthpapiere  zwar  vorab  dazu  dienen,  Geldfordemngen  für  den 
Berechtigten  zu  sichern  und  leicht  übertragbar  und  realisirbar  zu 
machen , dass  aber  das  hierzu  gebrauchte  Mittel , d.  h.  die  CoDsti> 
tuirung  und  der  Gebrauch  eines  Werthpapieres  auch  verwendbar  ist 
für  Anrechte  auf  naturale  Leistungen  eines  Leistungs- Verpflichteten ; 

— ferner  dass  Scheine  der  letzteren  Art  auch  thatsächlich  umfas- 
send verwendet  werden , wenn  sie  dann  auch  nicht  genau  denselben 
Bedürfnissen  dienen  , wie  jene,  welche  für  Geldforderungen  in  Ge- 
brauch kommen.  Denn  das  Mittel  besteht  ja  eben  darin , dass  ein 
Fordernngsrecht  an  einen  Verpflichteten  als  solches  objectivirt. 
ausserhalb  jeder  Anfechtung  gestellt  und  mit  einem  Ding,  wie  einem 
Papierschein  in  eine  solche  Verbindung  gesetzt  wird,  dass  die  Per- 
son, welche  diesen  Schein  besitzt,  zur  Geltendmachung  des  Rechtes 
berufen  ist.  Gewiss  unterscheidet  sich  ein  Geldforderungsschein  sehr 
bedeutend  von  einem  Forderungsschein,  der  z.  B.  auf  eine  haudels- 
männische  Waare  lautet.  Aber  dieser  Unterschied  gründet  auf 
dem  Unterschied  zwischen  Geld  und  Waare,  nicht  auf  einem  Unter- 
schied des  Scheines,  der  seinerseits  in  beiden  Fällen  ganz  gleich- 
mässig  construirt  sein  kann. 

Versagt  denn  nun  aber  eben  dieses  Verkehrsinstrument,  welches 
Werthpapier  heisst,  seine  Dienste  , sobald  es  sich  nicht  mehr  um 
Forderungsrcchte  des  Creditverkehres  zwischen  Creditoren  und  De- 
bitoren handelt,  sondern  andersartige  werthige  Ansprüche  und  Rechte 
in  Frage  kommen? 

Zur  Erledigung  dieser  zweiten  Frage  vergegenwärtige  man  sich, 
dass  wenn  A eine  anerkannte  Geldforderung  von  1000  Mark  an  B 
hat,  die  sachliche,  wdrthscliaftliche  Lage  im  Allgemeinen  genommen 
darin  besteht,  dass  ein  Vermögenstlieil  des  A im  Werth  von  1000 
Mark  bis  zur  Einlösung  der  Forderung  in  der  Gebrauchsbefugniss 
des  B sich  befindet. 

Nicht  möglich  ist  ein  analoger  Gebrauch  gleichartiger  Scheine, 
ohne  dass  verschiedene  -Personen  gegenübergestellt  bleiben , von 
denen  die  Einen  ein  auf  dem  Papier  bezeichnetes  Recht  ansprechen 
und  erfüllt  haben  wollen,  während  di€  Anderen  zu  Handlungen  ver- 
pflichtet sein  sollen , die  zur  Erfüllung  des  Rechtes  der  ersteren  er- 
forderlich sind.  Soweit  aber  dieses  Verhältniss  überhaupt  vorhanden 
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ist,  würde  es  sich  eventuell  auch  als  ein  rechtlicher  Anspruch  an- 
erkennen, » objectiviren a , mit  einem  Papierschein  »verbinden«, 
übertragen  lassen  u.  s.  w.  Das  Verlangen,  dass  das  moderne  Werth- 
papier  jedenfalls  nur  für  eine  Obligatio  zwischen  Gläubiger  und 
Schuldner  fungiren  dürfe,  ist  nicht  zu  begründen. 

Vielmehr  können  wir  in  der  That  an  Stelle  dieses  Forderungs- 
rechtes eines  Gläubigers  an  einen  Schuldner  zunächst  auch  das 
Recht  der  Theilhaberschaft  eines  X an  einer  von  vielen 
Einzelnen  gebildeten  Unternehmungsgesellschaft  setzen. 
In  der  modernen  Volkswirthschaft  haben  sich  Tausende  und  aber 
Tausende  von  »Unternehmungen«  eingeführt,  deren  Geschäftskapital 
von  mehr  oder  minder  vielen  Einzelnen  zusammengebracht  wird 
durch  (auch  schon  »Actien«  genannte)  Theilbeträge,  die  (fast  immer) 
in  gleichgrossen  Summen  gestückelt  sind.  Wer  bei  der  Begründung 
einen  solchen  Theilbetrag  {beziehungsweise  mehrere)  einzahlt,  wird 
Theilhaber  der  Unternehmung.  Eben  dieses  Recht  wird  in  einem 
Schein,  Actie  (=  Actienbrief ; genannt,  »repräsentirt«  und  übertra- 
gen, ganz  wie  ein  Geldforderungsrecht  von  Jenen  anderen  Scheinen. 
Und  durchaus  mit  dem  Character  eines  Werth papieres  sind  diese 
Actien  theils  auf  den  Namen,  theils  auf  den  Inhaber  gestellt,  während 
nichts  im  Wege  steht,  sie  auch,  so  oft  man  dieses  wollen  sollte,  als 
Ordre-Papier  zu  behandeln.  Auch  das  deutsche  Handelsgesetzbuch 
(Aj*t.  182)  erklärt  ausdrücklich:  »Die  Uebertragung  (der  Actien  und 
Actienantheile)  kann  durch  Indossament  geschehen.«  Wenn  das 
Recht  des  Actionairs  im  Allgemeinen  sich  als  ein  Recht  der  Mitglied- 
schaft characterisirt  und  der  Actionär  eines  Unternehmuugsgeschäf- 
tes  demgemäss  der  Personengruppe  der  Geschäftsinhaber  einzureihen 
ist , so  wird  die  specielle  Tragweite  dieses  Rechtes  für  Jede  einzelne 
Actien  Unternehmung  durch  das  Statut  der  Gesellschaft  angegeben, 
mid  mit  diesem  seinem  Bereich  für  den  einzelnen  Actionär  ist  es  dann 
von  dem  Verein  der  Theilhaber  anzuerkeniien.  Wenn  die  General- 
versammlung der  Actionäre  die  Vertheilung  eines  Reinertrages  be- 
schlossen'hat , bekommt  Jeder  Actionär  als  Mitglied  seinen  bezüg- 
lichen Theil  dieses  Ertrages,  seine  »Dividende«.  Dass  solche  Theile 
mittelst  Gebrauches  eines  anderweitigen  Werthpapieres , eines  Geld- 
forderungsscheines (des  » Coupons «) , der  auf  die  Cassenverwaltung 
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der  Gesellschaft  oder  auch  auf  irgend  ein  Bankhaus  u.  s.  w.  gestellt 
sein  kann,  eingezogen  werden,  ist  eine  Sache  fUr  sich. 

Die  statutarischen  Rechtsnormen  für  die  Actien  - Briefe  und 
Actien -Innehaber  sind  vortrefflich  geeignet,  alle  Ungewissheit  zu 
beseitigen  über  das  wirkliche  V^erhältniss  zwischen  den  modernen 
Namenpapieren  und  den  Inhaberpapieren,  sowie  zwischen  allen 
Werthpapieren  und  den  blossen  Schuldscheinen  in  der  hergebrachten 
Bedeutung  von  Beweisurkunden  über  eine  füi*  sich  bestehende  »Obli- 
gation«. 

Zunächst  ist  hier  bekräftigt,  dass  ein  sachliches  Verhältniss, 
wie  das  zwischen  den  Actionären  als  Leuten , welche  bezügliche 
Theilbeträge  für  das  Kapital  einer  » Actien-Unternehmung  « Zusam- 
menlegen und  daraufhin  Geschäftstheilhaber  sein  sollen , sich  (eben 
so  gut  wie  Geldforderungen]  schon  durch  vor  Anderen  kundbai*  ge- 
machte mündliche  Erklärungen , durch  einen  gewöhnlichen  »schrift- 
lichen Vertrag«  u.  dgl.  rechtsgiltig  herstellen  lässt,  sofern  nicht  (wie 
grade  in  Deutschland)  besondere  gesetzliche  Vorschriften  ein  Hin- 
derniss  bilden.  Meno  Pöhls  ^das  Recht  der  Actiengesellschaften 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Eisenbahngesellschaften.  Hamburg 
1842.  S.  19)  constatirt,  dass  Actiengesellschaften  entstanden  sind 
ohne  Ausgabe  von  Actienbriefen  und  mit  Feststellung  des 
Rechtes  der  Actionäre  mittels  blossen  Eintrages  im  Actienbuch  der 
Gesellschaft!  War  dieses  Verhältniss  gegeben,,  so  konnten  dann 
ferner  auch  Scheine  für  die  Actionäre  ausgestellt  werden,  welche 
nur  ein  Zeugniss  dafür  abgeben,  dass  ein  solcher  Eintrag  gemacht 
worden  ist.  Wirklich  ist  auch  eine  solche  Uebung  jeweilig  statuteu- 
mässig  gegründet  worden  (Vgl.  Renaud:  das  Recht  der  Actien- 
gesellschaften. Leipzig  1863.  S.  92).  Die  derartigen  Zeugnisse 
bilden  also  die  Parallele  zu  den  gewöhnlichen  Schuldscheinen,  welche 
auch  nur  Beweismittel  sind , und  sie  bezeichnen  in  ihrem  Abstand 
von  dem  uns  bekannten  »Aotienbrief«,  und  grade  auch  von  der  »Na- 
menactie«  das  Verhältniss  des  gewöhnlichen  Schuldscheines  auch  zu 
einem  auf  Namen  gestellten  Werthpapier  aus  der  Gruppe  der 
Geldforderungsscheine. 

Andererseits  handelt  es  sich  bei  unseren  A ctien  keineswegs 
um  ein  obligatorisches  Verhältniss  für  Forderungen  und  Schulden. 
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Der  Actiouär  ist  weder  ein  Creditor  noch  ein  Debitor  der  bezüg- 
lichen Gesellschaft,  wenngleich  sowohl  das  Eine  als  auch  das  Andere 
behauptet  worden  ist.  Ebensowenig  lässt  sich  die  Summe  der  ein- 
zelnen Ansprüche  des  Actionäis  einfach  auf  ein  dingliches  Rechts- 
verhältniss  zurückführen.  Man  wird  vielmehr  immer  wieder  darauf 
verwiesen : der  Actionär  ist  Geschäftstheilhaber  und  hat  ein  Recht 
der  Mitgliedschaft , wie  es  mit  seinen  gemischten  Bestandtheilen  im 
Statut  genau  angegeben  ist.  Und  eben  dieses  Recht  der  Theilhaber- 
schaft  ist  von  dem  Werthpapier,  der  Actie,  analog  » umschlossen a, 
»geti*agen«  u.  s.  w.,  wie  das  Geldforderungsrecbt  wirklicher  Gläu- 
biger von  jenen  anderweitigen  Werthpapieren.  Das  Alles  gilt 
nicht  blos  für  die  gewöhnliche  »Stamm- Actie«,  sondern  auch  für  die 
» Stamm -Prioritäts-Actie«.  Dagegen  ist  die  aus  allen  Actionären 
gebildete  Gesellschaft  wirkliche  Schuldnerin  gegenüber  jenen 
Gläubigern , welche  gewöhnliche  Obligationen  oder  » Prioritäten « 
auf  sie  erworben  haben,  wie  sie  auch  umgekehrt  wirkliche  Forde- 
rungsrechte an  0 dritte «.  Personen , als  an  ihre  Schuldner,  besitzen 
kann. 

Und  warum  sollte  nun  nicht  an  Stelle  der  bis  hierher  bespro- 
chenen werthigen  Rechte  auch  das  Recht  des  Eigenthümers  an 
einem  in  » fremder  Hand « befindlichen  Sachgegenstande , an  einer 
»naturalen«,  »concreten«  Waare,  an  einem  Geldquantum,  an  Papier- 
scheinen, welche  Geldfordcrungen  u.  s.  w.  » umschliessen «,  treten 
können?  Alles  üebrige,  d.  h.  eben  Alles  mit  nur  abermaliger  Aus- 
nahme des  fraglichen  Unterschiedes  in  der  Substanz  des  speciellen 
Rechtes,  kann  ja  vollständig  gleichmässig  vorhanden  bleiben!  Mich 
dünkt,  dass  insbesondere  wer  einmal  die  Actie  als  Werthpapier  an- 
erkannt hat , diese  Frage  kaum  zurUckweiseu  kann.  Jene  Eigen- 
thumsgegenstände  eines  A können  sich  als  solche  derzeitig  im  Besitz 
eines  B befinden.  Letzterer  muss  sie  also  dem  EigenthUmer  A,  wenn 
dieser  sie  selbst  in  Gebrauch  nehmen  will,  erst  abliefern,  ausfolgen 
oder  wie  man  diese  Handlung  nennen  mag.  Es  lässt  sich  aber 
gleichfalls  das  Eigenthnmsrecht  des  A auf  eine  andere  Person  über- 
tragen , während  die  Sache  in  der  dritten  Hand  (des  B)  verbleibt. 
Und  diese  Uebertragung  lässt  sich  durch  Uebertragung  eines  Pa- 
pieres  vollziehen,  wenn  nur  eben  an  den  Besitz  und  Vorweis  dieses 
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Scheines  die  Ausfol^ing  der  Sache  abseiten  ihres  derzeitigen  lune- 
habers  reclitsgiltig  geknüpft  worden  ist. 

Das  Geschäftsiebeil  und  dann  auch  das  statutarische  Recht  hat 
in  der  That  nicht  blos  diese  weitere  Art  von  Werth  papieren,  sondern 
auch  — in  dem  »Oonnossementa  — eine  höchst  belehrende 
Uebergangserscheinung  zwischen  demjenigen  Werth papier , welches 
ein  obligatorisches  Hecht  und  dem,  welches  ein  dingliches  Hecht 
))umschliessh(,  zur  Geltung  gebracht.  Nachdem  , wie  in  einem  be- 
deutungsvollen Vorspiele , die  Rechtsgestaltung  des  Connossements 
einestheils  durch  eine  »Forderungstheorie«,  anderntheils  durch  eine 
»Besitztheorie«  zu  construiren  versucht  worden  ist , hat  es  sich 
herausgestellt,  »dass  die  das  Institut  des  Connossements  beherrschen- 
den Rechtsprincipien  weder  ausschliesslich  obligatorischer,  noch  aus- 
schliesslich dinglicher  Art  sind , dass  vielmehr  die  anerkannten  und 
die  nothweudigen  Rechtssätze  nur  durch  eine  Combination  beider 
Gesichtspuncte , wje  mehr  unbewusst  schon  der  Handelsgebrauch 
und  die  ältere  Gesetzgebung,  klar  bewusst  das  deutsche  Handels- 
gesetzbuch anerkennt , zu  erklären  und  zu  gewinnen  sind.  Der  be- 
rechtigte Connossementsinhaber  hat  nicht  allein  gegen  den  Schiffer  und 
die  Rhederei  ein  streng  einseitiges,  lediglich  auf  dein  schriftlich  aner- 
kannten Waareuempfang  beruhendes  Forderuugsrecht  auf  Ausliefe- 
rung der  ira  Couuossement  nach  Qualität  und  Quantität  bezeichnetcu 
Waareu  , sondern  zugleich  die  Detention  , unter  Umständen  Juristi- 
schen Besitz  und  Eigenthum  der  bezeichneten  und  wirklich  abge- 
ladeneu  Waare«  (Goldschmidt,  Handelsrecht!,  2.  S.  6 Ob,. 

Ganz  einfach  aber  ein  Eigenthumsrecht  an  einem  zur  Zeit  in 
dem  Gewahrsam  eines  Anderen  befindlichen  Saebgegenstande  wird 
eventuell  umschlossen  und  übertragen  von  einem  modernen  »Lager- 
papier«, dem  Lagerschein  oder  Warrant,  wenn  dieser  in 
einer  bestimmten  Form  hergestellt  wird  und  rechtliche  Anerkennung 
findet. 

Auch  der  Lagerschein  kann  ein  blosser  Empfangsebein  sein 
und  als  solcher  nur  die  Bedeutung  eines  Beweismittels  Über  die  ab- 
seiten  einer  bestimmten  Person  erfolgte  Hinterlegung  haben  u.  s.  w. 
Er  kann  aber  ebensow'ohl  nach  dem  von  dem  Rechte  geschirmten 
Willen  der  Parteien  vollständig  den  Oharacter  des  Werthpapieres 
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haben.  Es  ist  in  diesem  Falle  zulässig,  dass  — wie  in  den  bespro- 
chenen »Namenpapieren«  — an  Stelle  des  ursprünglich  genannten 
Berechtigten  ein  Anderer  genannt  ist.  Aber  ebenso  kann  der  Schein 
an  Ordre  lauten,  »girirbant,  »indossabel«  sein  und  die  Veräusserung 
{wie  z.  B.  in  England)  auch  durch  Indossirung  »in  blanco«  erfolgen. 
Die  Verpflichtung  des  Verwahrers  zur  Auslieferung  der  Waare  geht 
dann  unbedingt  auf  Auslieferung  an  den  berechtigten  Inhaber  des 
Scheines  und  das  Recht  auf  das  Bekommen  der  Waare  von  dem 
Verwahrer  wird  einfach  durch  Uebertragung  des  Scheines  über- 
tragen — Alles  wie  bei  anderweitigen  Werthpapieren.  Es  ist  nicht 
abzusehen,  was  uns  behindern  konnte  anzuerkennen,  dass  von  den 
bezüglichen  Warrants  das  Eigenthumsrecht  an  Waaren  ganz  analog 
oiimschlossen«,  »getragen«  ist,  wie  das  Forderungsrecht  von  den  be- 
züglichen Obligationen  und  das  Antheilsrecht  von  den  bezüglichen 
Actien. 

Bei  einem  allgemeinen  Rückblick  ergiebt  sich , dass  das  eigen- 
thümlicho  rechtliche  Wesen  der  modernen  Werthpapiere  nicht  be- 
stimmt werden  kann  unter  Beschränkung  auf  ein  einzelnes  Verhält- 
niss,  wie  das  eines  Gläubigers  zu  seinem  Schuldner,  geschweige 
denn  auf  den  Bezirk  der  Ge  Id- Forderungen.  Diese  mögen  Vieles 
und  an  sich  recht  Bedeutsames  fUr  sich  besondert  haben  und  dess- 
fallsige  Einzelnntersuchungen  nöthig  machen , keinenfalls  darf 
darüber  die  für  die  verschiedenen  Werth papiere  gemeinsame  Grund- 
lage bei  Seite  gestellt  werden.  Die  Zugänglichkeit  dos  Werthpapieres 
für  bedeutsame  Variationen  in  dem  Rechtsinhalt  lässt  sich  immerhin 
auch  schon  inmitten  des  einen  Kreises  der  Geldforderungsscheine 
vorzeigen.  Der  Wechsel  z.  B.  » umschliesst«  neben  der  Geldforde- 
rung auch  noch  das  Recht  auf  ein  besonderes  Processverfahren,  der 
moderne  »Pfaudbrief«  auch  noch  die  Sicherung  durch  ein  besonderes 
Pfandgut,  was  für  andere  Geldforderungspapiere  nicht  gilt.  Und 
wie  gross  ist  doch  näher  betrachtet  der  Unterschied  zwischen  dem 
Rechtsanspruch  des  Inhabers  einer  Staatsobligation  und  dem  des 
Inhabers  eines  Anlehens -Looses  von  dieser  oder  jener  durch  den 
besonderen  Verl oosungs- »Plan«  qualificirten  Sorte ! Dagegen  kann 
es  sich  bei  allen  Werthpapieren  jedenfalls  nur  um  ein  solches 
wirthschaftlich  werthiges  Recht  handeln,  das  im  Verkehr  zum 


Digitized  by  Google 


190 


Vorschein  kommt,  indem  die  Effectuimng  für  den  Berechtigten' 
duixih  ein  rechtlich  gebotenes  Handeln  und  Verhalten  Anderer 
bedingt  ist.  Diese  »Anderen«,  denen  gegenüber  das  Werthpapier 
seine  Mission  erftülen  soll,  können  Schuldner  sein,  aber  auch  »Ver- 
wahrer« , ein  Verein  von  Geschäftstheilhabem  und  dessen  Verwal- 
tungsorgAnen  u.  s.  w.  Das  Werthpapier  entsteht.  Indem  ein  der- 
• artiges  Recht  einem  Papier,  einem  Schein  mit  besonderer  Scriptur 
so  verbunden  wird  , dass  der  Innehaber  dieses  Scheines  den  recht- 
lichen Anspruch  haben  und  ihm  gegenüber  die  Erfüllung  von  der 
anderen  Seite  nicht  geweigert  werden  soll,  ln  Folge  Dessen  fällt  die 
eventuelle  Uebertragung  des  Rechtes  mit  der  Uebertragung  des 
Scheines  zusammen. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  eigenthümlichen  neuen  Grund- 
norm  für  die  Erwahrung  und  Geltendmachung  eines  Rechtes  zu  thuii 
und  ebenso  mit  einer  neuen  Grundnorm  für  die  Uebertragung  eines 
solchen  Rechtes  auf  Andere.  Um  richtig  zu  analogisiren,  muss  man 
etwa  erklären  : wie  man  beispielsweise  ein  Intestat-Erbrecht  erwahrt 
und  zur  Erfüllung  bringt,  indem  man  seine  Blutsverw'andtschaft  mit 
dem  Erblasser  erweist,  so  wird  durch  das  Haben  eines  Werthpapiers 
z.  B.  ein  bezügliches  Geldforderungsrecbt  erwahrt  und  zur  Erfüllung 
gebracht.  Ferner : wie  man  das  Eigenthumsrecht  an  einem  präsen- 
ten Sachgute  durch  Uebergabe-  desselben  von  Hand  zu  Hand  mit 
einer  bezüglichen  Willenserklärung  u.  s.  w.  überträgt,  so  wird  das 
Forderungsrecht  auf  eine  in  fremdem  Eigenthum  stehende  Geld- 
summe, das  Eigenthumsrecht  auf  einen  in  fremdem  Gewahrsam 
befindlichen  Werthgegenstand  u.  s.  w.  durch  regelrechte  Uebergabe 
des  bezüglichen  Werthpapieres  übertragen.  Dieses  Verhältniss  ist 
für  die  unmittelbar  betheiligten  Parteien,  wie  für  alle  »dritten«  Per- 
sonen festgestellt,  auch  für  den  Staat,  wenn  er- Rechtshülfe  gewäh- 
ren soll , für  den  Creditor , wenn  er  auf  Pfand  leihen  soll , für  die 
Erben,  die  zur  Theilung  eines  Vermögens  schreiten  u.  s.  w.  Wie 
wichtig  sonstige  Unterscheidungen  für  sich  genommen  sein  mögen, 
also  insbesondere  eine  Unterscheidung  wie  die  zwischen  Geld- 
Papieren,  Waaren- Papieren  u.  dgU  ; zwischen  Papieren  über 
Forderuugsrechte,  Antheilsrechte,  Eigenthumsrechte,  oder  zwischen 
den  auf  den  Namen  , an  die  Ordre  oder  auf  den  Inhaber  gestellten 
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Scheinen  — alle  diese  Unterschiede  erheben  sich  erst  oberhalb 
jener  nenen , weithin  wirkenden  gemeinsamen  Rechtsnorm  für  das 
moderne  »Werth-Papier«. 

Schliesslich  sollte  uns  insbesondere  schon  die  Erfahrung  über 
die  »Aetien«-Papiere  davon  abmahnen,  die  Anwendung  der  Rechts- 
Prineipien  für  den  Gebrauch  wirklicher  »Werth -Papiere«  durch 
denjenigen  Kreis  von  Erscheinungen  ein  fttr  allemal  abgeschlossen 
anzunehmen,  für  welchen  wir  sie  bis  znr  Stunde  bereits  in  Function 
gesetzt  finden.  ■ — 

Die  juristischen  Schriftsteller  haben  sich,  soviel  mir  bekannt, 
nur  wenig  und  wie  im  Vorbeigehen  mit  den  eigenthümlichen,  für 
alle  Werthpapiere  gemeinsamen  Reohtsprinoipien  beschäftigt.  Das 
Meiste  hierüber  möchte  sich  in  dem  deutschen  Privatreoht  von 
Blnntschli  (-Dahn),  dritte  Auflage,  München  1864,  B.  III, 
Cap.  6,  § 1 und  in  dem  deutschen  Handelsrecht  von  En  de  mann, 
zweite  Anfl.  Heidelberg  1868,  Buch  II,  4 finden.  Von  dem  grossen 
Werke  Goldschmidt's:  Handbuch  des  Handelsrechts,  liegep  bis 
jetzt  nur  vor:  erschöpfende  Erörterungen  über  Waarenpapiere, 
worunter  das  Connossement , die  Waarenan Weisung  und  der  Lager- 
schein, sowie  über  G e l d papiere,  insofern  dieselben  bei  Zahlungs- 
vorgängen als  Ersatzmittel  fllr  Metallgeld  in  Betracht  kommen. 
(Erster  Band,  zweite  Abtheilung.  Erlangen  1868.)  Die  Richtung, 
in  welcher  sieh  die  hervorragenden  Special  Schriften  über  Actien- 
Papiere  und  über  Inhaber -Papiere  (von  den  Wechselbriefen  war 
schon  die  Rede)  zu  bewegen  hatten , ist  natürlich  mehr  von  dem 
Gedanken  beherrscht  gewesen , das  einestheils  der  Actie , andern- 
theils  dem  Inhaberpapier  Besondere , sie  beziehungsweise  von  dem 
Geldforderungspapier  u.  s.  w.,  von  dem  Ordrepapier  u.  s.  w.  Tren- 
nende vorzuweisen , als  die  allen  Werthpapieren  gemeinsamen 
Rechtsgrundlagen  in’s  Licht  zu  stellen. 

Die  zahlreichen,  der  letzten  Zeit  entstammenden  Schriften  über 
Actienunternehmungen  haben  anderweitige  Richtpuncte.  Es  ist 
bekannt,  wie  viele  wichtige  Fragen  über  die  Actien-Ge Seil- 
schaften die  Aufmerksamkeit  und  die  Sorgen  der  Gegenwart 
angeregt  haben,  deren  Erörterung  jene  Controverse  über  das  recht- 
liche Wesen  der  Actie  (des  Actienbriefes)  in  den  Hintergrund  treten 
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lassen  konnte.  Ausser  dem  schon  genannten  Werke  von  H e n au  d , das 
auch  die  Nachweise  über  die  frühere  Litteratur  enthält,  würde  ins- 
besondere noch  zu  erwähnen  sein : B e k k e r , Beiträge  zum  Actien- 
recht,  in  der  Zeitschrift  für  das  gesammte  Handelsrecht,  B. 
und  XVII.  Eudemann:  das  Recht  der  Actiengesellschaften  u.  s.  w. 
(Nachtrag  zum  Handelsrecht  von  186S(,  Heidelberg  1873,  worin 
auch  Nachweise  über  neuere  Litteratur:  Kevssner:  die  Actien- 
gesellscbaften  und  die  Commanditgesellschaften  auf  Actien.  Berlin 
1873;  Strey,  das  deutsche  Handelsgesellschaftsrecht  u.  s.  w. 
Berlin  1873. 

Die  juristische  Litteratur  über  die  Inhaberpapiere  ist,  obwol  es 
sich  um  keinen  grossen  Zeitraum  handelt,  eine  sehr  umfangreiche. 
Die  Schriften  der  älteren  Zeit  sind  von  Bender:  der  Verkehr  mit 
Staatspapieren,  2 te  Ausgabe,  Göttingen  1830,  S.  173  aufgeführt, 
die  aus  der  folgenden  Zeit  von  Th  öl;  Handelsrecht,  4te  Auflage, 
1862,  Band  1,  § 54,  die  aus  dem  nächsten  Jahrzehnt  von 
Poschinger  in  der  nachher  erwähnten  Schrift  (die  Abhandlungen 
über  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Inhaberpapiere  sind  eben- 
dort S.  3 n.  6 verzeichnet).  Man  darf  wol  sagen,  dass  der  dogma- 
tische Theil  dieser  Juristischen  Litteratui*  noch  immer  überwiegend 
den  Eindruck  macht,  wie  einer  mit  grosser  Gewandtheit  von  scharf-^ 
sinnigen,  eifrigen  Gegnern  geführten  Processverhandlung , durch 
welche  die  Zuhörer  nicht  blos  unterrichtet,  sondern  auch  einiger- 
maassen  verwirrt  werden , so  dass  sie  auf  die  noch  ausstehenden 
richterlichen  Urtheile  mit  getheilten  Meinungen  harren ; es  ist  noch 
Mehr  widerlegt , als  bewiesen.  Insbesondere  ist  jedoch  hier  jeden- 
falls des  epochemachenden  W’erkes  von  J.  E.  Kuntze  zu  geden- 
ken : die  Lehre  von  den  Inhaberpapieren  oder  Obligationen  an 
porteur.  Leipzig  1857,  in  welchem  auch  eine  »geschichtliche  Ent- 
wicklung des  Inhaberpapieres  « und  eine  kritische  Dogmengeschichte 
bezüglich  zahlreicher  Vorgänger,  insbesondere  aber  der  neueren 
Theorieen  deutscher  Juristen  gegeben  ist.  Letzteres  ist  auch  ge- 
schehen in  der  ganz  gleichzeitig  erschienenen  scharfsinnigen  Schrift 
von  Jos.  Unger  : die  rechtliche  Natur  der  Inhaberpapiere.  Leipzig 
1857.  Ausserdem  verdient  noch  besondere  Beachtung  die  obwol 
nur  auf  ein  engeres  Ziel  gerichtete  Schrift  von  H.v.  Poschinger: 
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die  Lehre  von  der  Befugniss  zur  Ausstellung  von  Inhaber-Papieren. 
München  1870. 

Im  Ilinblick  auf  die  frühere  positive  Darlegung  und  auf  unser 
nächstes  Interesse  an  dieser  grossen  Controverse  hätten  wir  Folgen- 
des hervorzuheben.  Vergleicht  man 

A)  die  ürtheile  über  die  für  Inhaberpapiere  fragliche  sach- 
liche Substanz,  so  ergiebt  sich,  dass 

I)  ein  Theil  der  juristischen  Autoren  die  Inhaberpapiere  als 
eine  Art  Papiergeldes  characterisirt , das  als  Zahlungs- 
mittel fungire.  Zu  diesen  vielseitig  widerlegten  Schriftstellern  ge- 
hört insbesondere  auch  E inert.  Es  fehlt  dieser  Gruppe  vor  Allem 
eine  zutreffende  Einsicht  in  die  wirthschaftliche  Natur  des  Geldes, 
nicht  etwa  blos  in  die  Natur  des  Geldes  im  Rechtssinne. 

II)  Ein  anderer,  auch  nur  kleiner  Theil,  in  welchem  Mühlen- 
bruch hervorragt,  stellt  insbesondere  die  Inhaberpapiere  für 
»öffentlichen  Credit«  als  eine  Handelswaare  dar.  Bei  dieser 
Ansicht  muss  man  u.  A.  auch  Das  »mit  in  den  Kauf  nehmen«,  dass 
es  an  einer  specialgesetzlichen  Vorschrift  fehlt,  wonach  dem  Schuld- 
ner der  Zwangskauf  dieser  Waare  zu  dem  auf  ihr  aufgeschriebenen 
Preise  auferlegt  ist.  Auch  Nebenius  sagt  (der  öffentl.  Credit, 
2te  Auflage,  S.  575):  »Wenn  man  Staatseffecten  die  Natur  einer 
Handelswaare  zuerkennt,  was  sie  durch  den  Verkehr  und  durch 
die  von  der  Staatsgewalt  zur  Erleichterung  ihres  Umsatzes  getroffe- 
nen Einrichtungen  in  der  That  geworden  sind«  u.  s.  w. 

III)  Für  die  dritte,  weitaus  grösste  Gruppe  handelt  es  sich  bei 
dem  Inbaberpapier  um  Urkunden  bezüglich  einer  »Obligatio« 
für  ein  Verhältniss  zwischen  Creditoren  und  Debi- 
toren. Die  Urkunde  wird  dabei 

a)  als  Trägerin  u.  s.  w.  des  Forderungsreebtes  des 
Gläubigers  angesehen,  doch  ist  die  zweite  auch  mögliche 
Auffassung,  dass 

b)  das  Leistungsver sprechen  des  Schuldners  in 
Frage  stehe,  wenigstens  von  Gerber  (System  des  deutschen 
Privatrechts,  5.  Auflage,  § 160)  vertreten  worden. 

Aus  diesem  Rahmen  treten  jedoch 

Knies,  Credit.  13 
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IV)  Diejenigen  heraus  , welclie  auch  andere  Verhältnisse  als 
das  zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  in  Frage  kommen  lassen. 
Hierher  darf  man  insbesondere 

a)  alle  Schriftsteller  rechnen,  welche  die  Actien  als  Inhaber- 
papiere und  beziehungsweise  als  Werthpapiere  anerkennen, 
einschliesslich  derjenigen,  welche  als  Grund  angeben  , das 
Recht  des  Actienbriefes  sei  das  Recht  eines  Gläubigers 
gegenüber  einem  Schuldner;  denn  Letzteres  ist  eben  nicht 
zutreffend.  Sodann 

b)  Diejenigen , welche  in  dem  indossablen  Connossement  und 
insbesondere  auch  in  dem  negociablen  Warrant  die  ent- 
scheidenden Merkmale  des  Ordre-  und  Inhaber-Papieres 
vorfinden , öbwol  es  sich  hier  auch  und  beziehungsweise 
nur  um  das  dingliche  Recht  des  Eigenthümers  an  einem  in 
fremder  Iland  verwahrten  Sachgute  handele.  Hier  sind  ins- 
besondere Goldschmidt's  scharfsichtige  Ausführungen 
(a.  a.  0.)  zu  betonen. 

Mit  der  vorstehend  besprochenen  Controverse  über  den  sach- 
lichen Gehalt  desjenigen  Rechtes,  welches  für  die  juristische  Cha- 
racterisirung  des  Werthpapieres  vorzuweisen  ist,  hätte  niemals  die 
andere  Frage  zusanimengeworfen  werden  sollen : 

B)  welches  Verhältniss  zwischen  dem  bezüg- 
lichen Recht  und  der  papiernen  Urkunde  über  das- 
selbe bestehe. 

Aus  Gründen,  die  unsere  frühere  Darlegung  genügend  erkennen 
lässt,  haben  sich  die  bezüglichen  Ausführungen  fast  nur  mit  den 
Inhaberpapieren  Uber  Geldforderungen  beschäftigt.  Es  sind  hier 
drei  Haupt-Positionen  möglich,  die  auch  neben  einander  und  ausser- 
dem mit  mancherlei  Variationen  vertreten  worden  sind. 

I)  Die  Verbindung  zwischen  der  Forderung  (Obligatio)  und 
dem  Papierschein  (res)  ist  so  lose , dass  das  Inhaberpapier  (gleich 
dem  Schuldschein)  ein  Beweisdocument  für  eine  unabhängig  von  ihm 
bestehende  Obligation  sein  soll. 

II)  Die  Verbindung  ist  eine  so  innige,  dass  eine  Vereinheit- 
lichung (Identificirnng,  Unificirung)  der  Obligatio  und  des  Scheines 
anerkannt  werden  soll. 
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Wer  eine  anschauliche  Vorstellung  Uber  diese  Einung  zu  ge- 
gewinnen  sucht,  wird  insbesondere  etwa  an  eine  Verbindung,  wie 
die  zwischen  Qeits  und  Körper  im  Menschen  denken.  Diese  Vor- 
stellung instruirt  um  so  mehr , als  man  weiterhin  nur  entweder  das 
geistige  Element  (die  Obligatio)  oder  die  körperliche  Sache  (den 
Papierschein)  als  überherrschend  anzusehen  braucht,  um  VerstÄnd- 
niss  ftlr  einen  sachlichen  Unterschied  zu  gewinnen , der  sich  durch 
die  Worte : beseelter,  vergeistigter  Schein  und  verkörperte  Obligatio 
andeuten  lässt,  ln  der  That  will  einerseits 

1)  E.  J.  Bekker  (Jahrbuch  des  gemeinen  deutschen  Rechtes. 
B.  I.  1S57.  S.  265  fl.)  den  Goldforderungsschein  wie  einen  perso- 
nificirten  Inhaber  des  Forderungsrechtes  angesehen  wissen.  Auch 
wenn  man  sich  an  den  Quasi- Ususfructus  des  Gajus  erinnert,  wird 
eine  solche  Quasi-Persona  immer  etwas  sehr  Befremdliches  behalten. 
Andererseits  ist  von  mehreren  Schriftstellern 

2;  der  Papierschein  als  die  »Verkörperung«  des  obligatorischen 
Elementes  characterisirt  worden,  so  dass  man  es  dann  nur  mit  einer 
dem  Eigenthumsrecht  und  seiner  Ueberti’agung  unterworfenen  Sache 
zu  thun  hätte.  Während  — wie  schon  erwähnt  — die  Uebrigen 
bei  der  Obligatio  an  das  Forderungsrecht  des  Gläubigers  denken, 
ist  nach  Gerber  das  Leistungsversprechen , der  Wille  des  Schuld- 
ners in  dem  Papierschein  so  »verkörpert , dass  sich  an  das  Dasein 
des  Papieres  das  Dasein  der  Obligation  selbst  anknüpft«.  Mit  den 
Folgerungen  aus  dieser  Auffassung  kann  mau  jedoch  eben  auch 
nicht  ausreichen.  Savigny’s  »civilistische  Construirung«  des 
Inhaberpapieres  mag  entschieden  unbefriedigend  sein  — soweit  sie 
jedoch  auch,  als  eine  Beschreibung  der  rechtlichen  Merkmale 
desselben  gelten  kann,  lässt  sich  aus  ihr  sehr  genau  grade  dieses 
erkennen , dass  man  weder  mit  der  »blossen  Beweisurkunde«,  noch 
mit  der  »Verkörperung«  auskommen  kann.  Es  ist  in  der  That  so, 
dass  die  Urkunde  das  Forderungsrecht  oder  die  Leistungsschuldig- 
keit nicht  blos  beweist,  sondern  auch  begillndet,  und  dass  gleichwol 
nicht  einfach:  »Untergang  oder  Verlust  des  Papieres  Untergang 
der  Forderung  ist«  (Gerber). 

Dieses  ist  der  Ausgangspunct  der 

13* 
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in)  GruDdstellung , wie  sie  in  der  Hauptsache  auch  von 
Kuntze  und  Unger  eingenommen  ist.  Die  »Zweitheiligkeit  der 
elementaren  Bestandtheile  u bleibt  anerkannt.  Das  obligatorische 
Element  ist  mit  der  Sache  innig  »verknüpft«,  vereint,  »an  sie  fixirt« 
u.  dgl.,  aber  es  ist  trotzdem  eventuell  disinembrirbar.  Das  Papier 
ist  »zum  Verkehrsorgan  der  Obligatio  erhoben«  u.  s.  w.  Beide 
Schriftsteller  hätten  m.  E.  ihre  correcten  Ausführungen , dass  das 
Papier  die  Obligatio  nicht  blos  beweist , für  sie  legitimirt , sondern 
sie  auch  begründet,  auch  einmal  dahin  umgestellt  besprechen  sollen, 
dass  das  Papier  nicht  blos  begründet,  sondern  auch 
beweist  und  legitimirt.  Denn  alsdann  erkennt  man  sofort, 
dass  ein  verlornes  oder  verbranntes  Papier  allerdings  nicht  mehr 
beweisen  nud  legitimiren  kann,  dass  dagegen  die  Obligatio  (genau  in 
dem  für  das  Werthpapier  fraglichen  Sinne),  nachdem  sie  durch  die 
Herstellung  des  Werthpapieres  zur  Entstehung  gebracht  ist, 
nicht  mit  diesem  auch  nothwendig  verloren  gehen  muss , somit  auch 
zur  juristischen  Rechtfertigung  der  für  den  Verkehr  nothwendig  ge- 
wordenen Praxis  nicht  blos  ein  Rückgriff  auf  eine  »leidige  Billig- 
keitsmaassregel « (Gengier,  Beseler)  übrigbleibt. 

Die  dritte  zu  besondernde  Hauptfrage  ist 

C)  die  nach  der  juristischen  Characterisining  des  Ueber- 
tragungsactes.  Cession , Delegation,  Tradition  sind  neben 
einander  und  mit  mancherlei  Modificationen  im  Einzelnen  vertreten. 
Natürlich  hängt  das  Urtheil  hierüber  vielfach  mit  dem  ürtheil  über 
die  vorher  bezeichneten  Streitpuncte  zusammen.  Wer  z.  B.  die 
Inhaberpapiere  für  Papiergeld  oder  als  eine  Handelswaare  erklärt, 
wird  die  Uebertragung  derselben  als  Uebergabe  von  Eigenthums- 
gegenständen vollzogen  finden , worauf  Diejenigen  nicht  verfallen 
können,  welche  in  dem  Inhaberpapier  ein  Bewcisdociiment  über  eine 
unabhängig  davon  bestehende  Obligation  sehen,  u.  s.  w.  Für  die 
Interessen  des  wirthschaftlichen  Verkehres  ist  es  von  besonderer 
Bedeutung,  zu  cönstatiren,  dass  die  Uebertragung  eines  Inhaber- 
papieres  unmöglich  eine  blosse  »Cessio«  sein  kann,  weil  die  für  diesen 
Vorgang  gradezu  wesentlichen  Merkmale  zweifellos  fehlen.  Im 
Uebrigen  muss  ich  hier  von  weiteren  Einzelheiten  absehen , wenn 
ich  auch  einem  unmaassgeblichen  Zweifel  Ausdruck  geben  zu  dürfen 
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glaube.  Muss  nicht  vielleicht  jede  Art  von  Ausführung  schliesslich 
wissenschaftlich  unbefriedigend  bleiben,  wenn  sie  sich  nur  die  Wahl 
stellt,  die  üebertragung  des  Inhaberpapieres  entweder  an  die  Ueber- 
tragung  eines  Sachkörpors  oder  an  die  üebertragung  einer  Obligatio 
anzulehnen?  Ist  nicht  vielmehr  von  dem  grundsätzlichen  Ein- 
geständniss  auszugehen , dass  sich  die  Üebertragung  dieses  neuen, 
zusammengesetzten  Gegenstandes  noth wendigerweise  nicht  aus  dem 
Recht  für  die  üebertragung  nur  eines  seiner  Bestandtheile  ableiten, 
beziehungsweise  als  ein  nur  aus  überkommenem  Recht  ableitbares 
erklären  lasse?  Das  gilt  ja  doch  auch  für  die  üebertragung  des 
Eigenthumsrechtes  durch  üebertragung  des  negociablen  Warrants! 
Auch  wenn  wir  den  neueren,  insbesondere  von  der  französischen 
Civilgesetzgebung  berücksichtigten  Rechtssatz  heranziehen , dass 
Eigenthumswechsel  durch  blosse  üebereinkunft  der  Parteien  (ohne 
Tradition  des  Eigenthumsobjectes)  begründet  werden  kann , bleibt 
die  durch  das  Werthpapier  geschaffene  Bedingung  durchaus  uner- 
klärt. 

Nach  der  schon  besprochenen  Frage,  ob  die  Inhaberpapiere 
eine  Art  Papiergeldes  seien , bleibt  dann  noch  die  umgekehrte  zu 
beantworten,  ob  nicht  — wie  Andere  (vgl.  Endemann,  Handels- 
recht § 82)  verlangen  — umgekehrt  das  Papiergeld  juristisch  den 
Werthpapieren  und  beziehungsweise  den  Inhaberpapieren  einzureihen 
sei.  Mir  erscheint  diese  Auffassung  als  unzulässig,  indem  sie  nicht 
sowohl  eine  Ausdehnung  als  eine  Aufhebung  des  Werthpapier- 
begriflfes  erforderlich  macht.  Leider  nennt  man  das  Papiergeld 
privatim  und  ofliciell , oft  ein  »Inhaberpapier«.  Dieses  Wort  kann 
aber  hier  nicht  auf  die  besonderen  rechtlichen  Merkmale  gegenüber 
Ordre-  und  Namen-Papieren  verweisen.  Vielmehr  correspondiren 
die  »Innehaber«  der  Papiergeldscheine  mit  den  Innehabern  der  Häu- 
ser und  der  Pferde , der  Mark  und  des  Pfennigs.  Papiergeld  ist 
nicht  ein  Werthpapier , sondern  ein  »papierner«  Werth,  nicht 
»ein  Credit-Werth« , sondern  eine  Werthfiction , die  einer  Sache  als 
solcher  ununterscheidbar  von  ihr  einverleibt  sein  soll.  Eine  solche 
Werthfiction  mit  r echtsgiltiger  Folge  für  den  Verkehr  zur 
Geltung  zu  bringen,  ist  der  Wirkungsphäre  der  Privatpersonen  nicht 
anheimgegeben.  Wenn  und  wo  sie  aber  auf  Grund  einer  Staats- 
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handluDg  zur  Geltung  kommt,  da  wird  der  tingirte  Wertbgesgeu- 
staud  gauz  ebenso  gebraucht , wie  ein  wuklicher , das  Papiergeld 
wie  das  Metallgeld.  Man  kauft  und  bezahlt  auch  mit  dem  Piq>ier- 
geld,  man  giebt  es  nicht  im  Tausch  und  nicht  an  Zahlungsstatt. 
Auch  das  Papiergeld  gilt  ganz  und  nur  als  Sache , desshalb  hat  sein 
» Innehaber « auch  Überhaupt  nichts  mehr , wenn  sein  Schein  ver- 
brannt oder  sonstwie  vernichtet  ist.  Das  publicistisch  begründete 
»Recht  des  Papiergeldes«  (Ledergeldes  u.  s.  w.)  war  sozusagen  im- 
mer und  überall  bekannt,  auch  in  China,  Carthago,  Sparta;  das 
Recht  der  Werthpapiere  ist  eine  Frucht  des  modernen  Verkehres 
und  80  selbstverständlich  privater  Natur,  dass  im  Streite  über  Werth-' 
papiere  auch  der  Fiscus  der  Staaten  vor  den  civilen  Gerichten  des 
Landes  Recht  zu  geben  und  zu  nehmen  verbeisst , oder  sich  genö- 
thigt  findet. 

Hiernach  lässt  sich  dann  auch  die  mit  einer  Irrung  der  Na- 
tionalökonomen parallele  Irrung  in  der  juristischen  Cbaracterisining 
der  modernen  Banknote  klarstellen.  Die  erstere  hat  sich  beson- 
ders scharf  im  Anschluss  an  die  Beurtheilung  der  »Peels- Acte«  von 
1844  für  die  englische  Bank  ausgebildet  und  in  den  zwei  durch  ihre 
Einseitigkeit  zugleich  unrichtigen  Theorieen  : der  »Banktheorie«  und 
der  »Geldtheorie«  (vgl.  weiter  unten)  ausgesprochen.  Der  eine  Theil 
der  fraglichen  Nationalökonomen  gewahrt  in  der  Banknote  nur  das 
Werthpapier , welches  Träger  eines  Jederzeit  realisirbaren  Gcldfor- 
derungsrechtes  ist  und  desshalb  z.  B.  gar  keinen  Einfluss  auf  den 
Werth  des  Geldes  haben  soll,  nur  vermehrt  cursirt,  weil  und  nach- 
dem die  Preise  der  Güter  gestiegen  sind  u.  s.  w.  Der  andere  Theil 
erkennt  in  ihr  nur  das  Zahlungsmittel,  welches,  wenn  »ungedeckt« 
durch  Geldvorrat!!,  stets  nur  wie  Papiergeld  ftingirt  u.  s.  w.  Ebenso 
ist  den  Juristen  die  Banknote  entweder,  z.  B.  mit  Kuutze,  ein 
Werthpapier  auf  den  Inhaber,  oder,  z.  B.  mit  Unger,  Papiergeld. 
Das  Schlussurtheil  beider  Schriftsteller  ist  schwer  begreiflich  vor 
Allem  wegen  ihrer  eignen  Ausführungen.  Wie  scharfsinnig  und 
kernig  legt  Unger  den  zwitterhaften  Character  der  Banknoten 
darl  »Sie  sind  :a.  a.  0.  S.  10)  sowohl  Papiergeld,  als  Zalilungs- 
versprechen,  sowolil  Sache  als  Forderung.  Ihr  Character  als  Papier- 
geld macht  sich  darin  geltend  , dass  wer  mit  Banknoten  seine  Geld- 
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schuld  getilgt  hat,  nicht  Forderungen  an  Zahluugsstatt  gegeben  bat ; 
wer  für  etliche  Stücke  Banknoten  eine  Sache  an  sich  bringt,  hat 
nicht  getauscht,  sondern  gekauft:  im  Legat  der  Baarschaft  sind 
auch  die  Banknoten  enthalten ; endlich  geht  mit  dem  Untergang  der 
Banknoten , mit  der  Vernichtung  des  Papieres  rettungslos  die  darin 
ausgedrflckte  Summe  unter , ebenso  als  wenn  die  gleiche  Summe 
Metallgeldes  in's  Meer  üele.  Dagegen  tritt  der  Oharacter  dieser 
Papiere  als  Obligationen  darin  hervor,  dass  die  Bank  die  Verpflich- 
tung hat,  dem  Präsentanten  des  Papieres  die  in  der  Note  angege- 
bene Summe  in  Metallgeld  auszuzahlen.  Dieser  Oharacter  der  Bank- 
note tritt  besonders  in  den  Zeiten  einer  Geldkrisis  deutlich  hervor. 
Es  strömen  dann  die  Banknoten  massenhaft  zur  Bank,  um  eingelöst 
zu  werden ; ist  die  Bank  nicht  im  Stande,  alle  die  präsentirten  Noten 
einzulösen , so  bricht  über  sie  der  Concurs  herein , wenn  nicht  der 
Staat  — — — die  Bank  mittelst  eines  individuellen  Gesetzes, 
welches  nichts  Anderes  als  ein  Moratorium  ist,  auf  gewisse  Zeit  ihrer 
Verpflichtung  enthebt,  »ihre  Verbindlichkeiten  zu  erfüllen«,  d.  h. 
ihre  Notenschuld  zu  bezahlen.  Die  natürliche  Wirkung  einer  solchen 
Maassregel  ist  die,  dass  Niemand  mehr  ein  solches  Geldvorstellungs- 
zeicben  annehmen  will,  und  der  zweite  Schritt,  zu  dem  dann  der 
Staat  gedrängt  wird,  besteht  in  der  Festsetzung  eines  Zwangs- 
cnrses  für  die  Banknoten  als  Papiergeld.«  Und  dennoch! 
dennoch  ist  das  Endurtheil  Unger’s,  dass  die  (reguläre)  Banknote 
Papiergeld  sei,  das  nur  »in  nicht  reiner  Gestalt«,  in  »anomaler 
Gestalt«  und  »gradezu  in  Gestalt  eines  Inhaberpapieres  auftritt, 
indem  es  den  Inhalt  eines  Schuldscheines  au  porteur  bat«.  Warum 
beurtheilte  er  dieses  zwitterhafte  Wesen  nicht  umgekehrt  als  eine^ 
»Schuldschein  au  porteur« , der  nur  die  für  ihn  »anomale«  Function 
des  Papiergeldes  als  Zahlungsmittel  übernehme? 

Umgekehrt  giebt  Kuntze  (a.  a.  0.  § 11 1)  nach  Hinweis  auf 
die  sich  widerstreitenden  Ansichten  anderer  Schriftsteller  mancherlei 
Ausführungen  Über  die  bedeutsamen  Unterschiede  zwischen  den 
Banknoten  und  den  Inhaberpapieren , neben  denen  zwischen  Bank- 
noten und  Papiergeld.  Sein  befremdliches  Schlussurtheil  besteht 
jedoch  in  der  Hauptsache  nur  darin,  dass  weil  sicherlich  die  Bank- 
noten kein  Papiergeld  seien , so  seien  sie  sicherlich  Inhaberpapiere. 
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Dieser  Schluss  wird  um  so  leichter,  als  Kuntze  unter  Papiergeld  nur 
Staatspapiergeld  mit  Zwangscurs  begreift  und  es  als  selbstverständ- 
lich erachtet,  dass  seiner  Ansicht,  »die  Banknote  an  sich  sei  Scriptur- 
obligation«  nichts  Anderes  gegenttbergestellt  werden  könne,  als  dass 
sie  Papiergeld  und  solches  in  seinem  Sinne  sei.  Wenn  Kuntze 
(S.  488)  einwendet,  dass  die  auch  von  ihm  anerkannten  »Ueberein- 
stimmungsmomente  der  Banknoten  mit  dem  Papiergelde  nicht  ein- 
fache Oonsequenzen  aus  dem  Wesen  der  Banknote  sind,  sondern 
kraft  positiver  (gewohnheitsrechtlicher  oder  gesetzlicher)  Sanctionen 
bestehenu  — so  verkennt  er  offenbar  zwei  Verhältnisse  zngleich. 
Auch  sein  Geld  als  das  »gesetzliche  Zahlungsmittel«  ist  ja  doch  nur 
dadurch  in  Geltung  gekommen,  dass  Viehhäupter,  Metallstücke, 
Papierscheine  u.  A.  »kraft  positiver  (gewohnheitsrechtlicher  oder  ge- 
setzlicher) Sanctionen«  als  Geld  verwendet  wurden.  Andererseits 
handelt  es  sich  ja  grade  darum,  dass  auch  die  frei  circulirenden 
Noten  von  Privatbanken  in  Folge  einer  Mitwirkung  des  Staates  Geld- 
functionen übernehmen,  obwol  sie  auch  Scripturobligationen  bleiben 
und  kein  Staatspapiergeld  werden. 

In  der  That  sollte  vielmehr  m.  E.  auch  die  Rechtswissenschaft 
von  der  unumwundenen  Anerkennung  des  zwiefachen,  also  zu- 
sammengesetzten Fundamentes  der  modernen  Banknote  so  ansgeben, 
dass  man  grundsätzlich  darauf  verzichtet,  durch  Betonung  der  »prä- 
valirenden«  Seite  die  Banknote  zum  Papiergeld  oder  zum  Inhaber- 
papier zu  machen.  Der  Notenaussteller  formirt  privatrechtliche 
Geldforderungßscheine , aber  er  formirt  sie  mit  der  Absicht  und  so- 
weit er  das  kann  in  der  Weise,  dass  sie  wie  Papiergeld  als  Zahlungs- 
|cheine  im  Verkehr  gebraucht  und  nicht,  weil  sie  zur  Realisi- 
rung  von  Geldforderungen  dienlich  werden  können  (vgl.  das  Geld 
S.  299).  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  aber  bedarf  er  der  speciellen 
Unterstützung  der  Staatsgewalt.  Die  Staatsgewalt  muss  sich  einmal 
passiv  verhalten , obgleich  kein  Zweifel  bleibt , weder  Über  den 
Zweck , noch  über  die  ganz  besondere  Befähigung  der  Noten , an 
Zahlungsstatt  gebraucht  zu  werden,  wo  Geld-Zahlungen  zu  machen 
sind.  Die  Staatsgewalt  ist  es  aber  auch,  die  durch  specialgesetzliche 
Bestimmungen  die  »publicistischen«  Papiergeldelemente  dem  privat- 
rechtlichen Geldforderungsschein  hinzufügt.  In  der  Banknote  wird  — 
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was  für  das  blosse  Werthpapier  mit  Unrecht  behauptet  worden  ist  — 
das  Fordeningsrccht  mit  der  Sache  d.  h.  dem  Papierscliein  so  ver- 
bunden, dass  beide  nicht  mehr  dismembrirbar  sind : das  Forderungs- 
recht besteht  nur  in  und  mit  der  »Sache« , mit  der  Banknote,  wie  es 
in  und  mit  ihr  verloren  geht ; es  ist  eine  nicht  minder  stricte  Bin- 
dung, wie  die  der  Werthfiction  mit  dem  Schein  des  Staatspapier-- 
geldes.  ln  Uebereinstimmung  hiermit  macht  der  Staat,  wie  wir 
schon  anderwärts  aussprachen,  bezüglich  der  Mortification,  der  Fal- 
sification,  der  Vindication  und  des  Wegfalls  der  Compensationseinrede 
den  Noten  die  gleichen  gesetzlichen  Einräumungen,  wie  seinem  Pa- 
piergeld. Wenn  und  wo  »Zahlungen«  zu  machen  sind , ist  die  Ver- 
wendung des  »gesetzlichen  Zahlungsmittels«,  des  Währungs- 

I 

geldes,  nur  in  dem  Falle  unumgänglich , dass  dieselbe  gradeaus  von 
dem  Empfangsberechtigten  verlangt  wird.  Wird  sie  nicht  verlangt, 
so  kann  immerhin  entweder  Zahlung  oder  Gabe  an  Zahlungsstatt 
(«datio  in  solutum«)  erfolgen.  Blosse  Wertbpapiere  kann  man  immer 
nur  »an  Zahlungsstatt«  geben.  Mit  »frei  circulirenden«  Noten 
dagegen  macht  mau,  wenn  sie  genommen  werden,  ebenso  rechtsgiltig 
eine  Zahlung  wie  z.  B.  in  Deutschland  mit  frei  circulirenden 
Goldmünzen,  die  nicht  zum  deutschen  Währungsgelde  gehören.  Wie 
schon  erwähnt,  findet  übrigens  der  Staat  auch  sonstige  Anlässe  vor, 
sich  ausdrücklich  dafür  zu  entscheiden,  dass  die  Noten  rechts- 
giltig zur  »Baarschaft«  gehören;  also  z.  B.  wenn  es  sich  um 
ein  Legat  der  Baarschaft  handelt.  Allerdings  hat  noch  das  preussi- 
sche  Landrecht  (I,  2 § 12)  Banknoten  nicht  unter  das  »baare  Ver- 
mögen«, sondern  unter  das  » Capitalvermögen  « gerechnet.  Aber  ein 
Gesetzgeber,  der  diese  Norm  heutzutage  aufstellen  wollte,  würde 
sich  in  entschiedenen  Widerspruch  mit  dem  allgemeinen  von  ihm 
selbst  gezeitigten  und  gestützten  Rechtsbewusstsein  setzen.  Wem  ist 
es  in  letzter  Zeit  bei  uns  noch  eingefallen,  in  Zahlungen  oder  Baar- 
schaftsvorräthen  zu  »sortiren« , nur  weil  es  sich  um  Noten  oder  um 
Papiergeld  aus  Baden,  Würtemberg,  Baiern , Preussen  handelte? 
Und  wer  würde , wenn  er  seine  vorhandene  Baarschaft  irgendwem 
legiren  wollte , auf  den  Gedanken  verfallen , dass  seine  Banknoten 
ausrangirt  werden  müssten? 

Nicht  überhaupt  erst,  aber  allerdings  viel  ersichtlicher  Und  wie 
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zur  vollen  Hälfte  tritt  das  Papiergeld- (BaarzahlungS“;  Element  der 
durch  jene  besonderen  gesetzlichen  Einräumungen  gestützten  Bank- 
noten dort  hervor,  wo  sie,  wie  in  England  seit  1834,  auch  als  gesetz- 
liche* Zahlungsmittel  anerkannt  sind.  So  lange  die  Plinlösung  der 
Bank  nicht  sistirt  ist,  sind  dort  die  Noten  in  der  Hand  eines  Schuld- 
' ners,  eines  Zahlenden,  »haar es  Geld«,  das  ihm  als  solches  von  sei- 
nem Gläubiger,  dem  Zahlungsempfänger , zn  dem  auf  den  Noten 
verzeichneten  Geldbeträge  unweigerlich  abgenommen  werden  muss. 
Dagegen  kann  der  letztere  seinerseits  gegenüber  der  Bank  den  Geld- 
ford erungscharacter  der  Note  sofort  geltend  machen.  Wer  in  Eng- 
land Baarzahlungen  zu  machen  hat,  ist  also  unbedingt  gesichert, 
sobald  er  Banknoten , »Geld forderungsscheine« , besitzt  oder  bekom- 
men  kann.  Noch  weit  mehr  tritt  natürlich  dasselbe  Papiergeld- 
Element  in  der  Banknote  hervor,  wenn  die  Einlösungspflicht  der 
Bank  gesetzlich  suspendirt  wird , während  der  Zwangscars  bestehen 
bleibt.  Immerhin  geht  auch  dann  der  andere  Grundbestandtheil  — 
des  privatrechtlichen  Geldforderungsscheines  — keineswegs  über- 
haupt verloren.  Eine  solche  Suspension  ist  juristisch  in  der  That 
nur  als  ein  Moratorium  zu  beurtheilen,  welches  wie  sonstigen  privaten 
Schuldnern,  so  auch  solchen  Banken  be^rüligt  werden  kann , deren 
Noten  keinen  Zwangscurs  haben. 


4. 

Eine  ebenso  allgemeine  wie  tiefgreifende  Bedingung  für  die  Ent- 
faltung und  die  Haltung  des  privaten  Creditverkehres  ist  in  der  die 
Schuldklagen  und  die  nicht  zahlenden  Schuldner  be- 
treffenden Gesetzgebung  und  Gerichtspflege  belegen. 

Es  giebt  Förderungen  und  Hemmnisse , die  hier  nur  auch  zur 
Geltung  kommen,  aber  auf  eine  ganz  allgemeine,  über  die  gesummten 
Rechtsverhältnisse  hin  wirksame  Ursache  zurückzuführen  sind. 
So  wird  »Unsicherheit  des  Rechtes«  wegen  der  Willkür  einer 
Macbtgewalt , welche  thatsächlich  »das  Recht  brechen«  kann ; das 
Vorhandensein  eines  bestechlichen  Richterpersonales 
u.  dgl.  auf  den  Oreditverkehr  nur  etwa  noch  besonders  schädlich 
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einwirken , schon  weil  daun  Creditgeschäfte  weithin  — vor  Allem 
die  mit  ausländischen  Gläubigem  — gar  nicht  zur  Entstehung  ge- 
langen werden.  Ebenso  ist  ja  die  Forderung  einer  billigen 
Kechtspflege  und  eines  thuiilichst  raschen  Process- 
ganges  doch  eigentlich  eine  ganz  allgemeine.  Sie  ist  hier  nur  wie- 
der besonders  bedeutsam , weil  der  Creditverkehr , soweit  er  niclit 
abermals  gradezu  verscheucht  wird,  die  widerwärtigen  Möglichkeiten 
mit  Kisicoprämien  auf  Kosten  des  Schuldners  in  Anrechnung  bringt. 
Unter  einer  solchen  allgemeinen  Vertheuerung  des  Crodites  leidet 
also  dann  auch  das  streitlos  sich  erledigende  Creditgeschäft,  ähnlich 
wie  das  rechtzeitig  erfüllte  dort , wo  der  Gläubiger  eine  genügende 
Strenge  des  Gesetzes  gegen  den  nicht  zalilenden  Schuldner  ver- 
misst. Um.  so  ersichtlicher  wird  hier  die  grosse  Bedeutung  aller  Ein- 
richtungen und  Formen,  durch  welche  eine  Forderung  schon  für  eine 
erste  Behandlung  vor  dem  Richter  als  liquid  gestellt  erscheinen 
kann. 

Und  gewiss  sind  auch  viele  geschichtliche  Vorkommnisse, 
welche  speciell  ftti’  den  Credit  in  dieser  oder  jener  Zeit  und  Stelle 
characteristisch  zu  sein  scheinen,  nichts  Anderes  als  die  Frucht  eines 
nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  gleichmässig  und  gleich- 
zeitig wirkenden  Grundverhältnisses.  Wenn  und  wo  man  früher 
Juden  zu  gewissen  Darlehen  zwang , da  ist  nicht  etwa  eine  eigen- 
tbümliche  Auffassung  über  Darlehen  und  Forderungen  wirksam 
gewesen , sondern  mau  that  nur  auch  im  Creditverkehr  den  Juden 
Gewalt  an.  Dass  man  in  Frankreich  1 18b  den  Kreuzzüglern  Nach- 
lass der  Zinsen  ihrer  Privatschulden  zusicherte,  ist  nur  eine  Parallele 
zu  anderweitigen  Befreiungen  der  Streiter  Gottes  von  Verpflichtungeu 
gegen  ihre  Nebenmenschen.  Wenn  Louis  XIV.  den  Dauphin  dahin 
instruirte : »Les  rois  sont  seigneurs  absolus  et  ont  naturellement  la 
disposition  pleine  et  libre  de  tous  Ics  biens , qui  sont  possedös« , so 
konnte  es  noch  wie  eine  grosse,  wahrhaft  »französische«  Höflichkeit 
“erscheinen,  dass  der  König  einen  Theil  seiner  in  der  fremden  Hand 
der  Unterthanen  befindlichen  Güter  wie  eine  wenn  auch  unweigerlich 
zu  zahlende  »Leihecc  einforderte.  Auf  einen  Zusammenhang  dieser 
Art  werden  wir  nachher  zurückkomraen. 

Unsere  Betrachtungen  müssen  sich  auf  einzelne  Hauptpuncte  in 
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der  gerichtlichen  Behandlung  von  Scliuldenfragen  beschränken,  wenn 
wir  auch  am  Eingang  ein  allgemeines  Vcrhältniss  zu  constatiren 
haben.  Es  sind  hier  nämlich  immer  wieder  die  »streitenden  Par- 
teien« durch  'Vertreter  von  Stellungen  und  Personengruppen  (Gläu- 
bigern und  Schuldnern)  gebildet,  rücksichtlich  deren  die  Gesetz- 
gebungs-  und  Rechteverwaltungspolitik  Unterscheidungen  platzgreifen 
lassen  kann,  für  welche  z.  B.  rUcksichtlich  der  Processe  zwischen 
Baar-Käufern  und  Verkäufern  jeder  Anhalt  fehlt.  Die  Behandlung 
der  Schuldklagen  kann  nicht  nur  wie  die  anderer  Klagen  zu  bemän- 
geln sein,  weil  sie  z.  B.  zu  umständlich  und  kostspielig  ist,  sie  kann 
auch  der  Par  teinahme  zu  Gunsten  der  Gläubiger  oder  der  Schuld- 
ner bezichtigt  werden.  Dieser  Vorwurf  könnte  z.'B.  an  die  Frage 
geknüpft  werden,  ob  und  wie  leicht  der  im  Streit  unterlegene  Schuld- 
ner Restitution  erlangen  kann , ob  und  welche  Zahlungsfristen  ihm 
bewilligt  werden  u.  dgl. 

Hiermit  ist  nun  aber  auch  schon  der  Punct  bezeichnet,  an  wel- 
chen sich  vornämlich  die  Erörterungen  und  Urtheile  über  die  »Schul- 
dengesetzgebungen« in  verschiedenen  Zeiten  und  Staaten  gehalten 
haben.  Dem  Nachdenken  des  unbefangenen  Sachverständigen  wird 
es  allerdings  als  keine  leichte  Aufgabe  erscheinen,  ausser  Zweifel  zu 
stellen,  worin  grade  eine  ganz  »unparteiische«,  nur  »gerechte«  Haltung 
des  Staates  hier  bestehen  würde.  Soweit  es  sich  nur  um  die  richter- 
liche Feststellung  des  Thatbestandes  und  des  Urtheils  über  schuldig 
oder  nicht  schuldig  handelt , mag  man  sich  unschwer  einigen ; aber 
welche  Gegensätze  sind  grade  dort  vertreten,  wo  die  für  die  Schul- 
denprocesse  specifischen  Hilfleistungen  der  Staatsgewalt  in  Sicht 
kommen,  wie  das  zwangsmässige  »Vollstreckungsverfahren« ; Sicher- 
heits-  und  Strafmaassregeln  gegen  den  Schuldner,  oder  Moratorien 
u.  s.  w.  zu  seinen  Gunsten!  Immerhin  kann  man  von  der  herkömm- 
lichen Gegenüberstellung  einer  »strengen , harten , grausamen«  und 
einer  »milden,  nachsichtigen,  schwächlichen«  Behandlung  der  Schuld- 
ner ausgehen,  um  einen  ursächlichen  Zusammenhang  mit  »Stand  und 
Bewegung«  des  Credites  vorzuweisen. 

Das  geschichtliche  Auftreten  jener  Gegei^ätze  hat  freilich  mehr- 
fältige  Entstehungsgründe ! 

Wenn  man  sieht,  dass  von  dem  Schuldner  auch  jedenfalls 
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strafbare  Handlangen  des  Betruges  a.  s.  w.  begangen  werden 
können,  auch  einmal  hinnimmt,  dass  die  Nichterfüllung  von  Scbuld- 
verbindlicbkeiten  überhaupt  bestraft  werden  soll,  so  ist  es  auch  weit- 
hin schon  als  eine  blosse  Folge  aus  dem  al  Ige  m einen  Cbaracter 
des  Strafrechts  und  des  Strafprocessverfahrens  amsuerkeuuen , dass 
wir  auf  grösste  Unterschiede  in  der  staatlichen  Behandlung  von 
Schuldnern  stossen.  Wenn  Torturen,  Galgen  und  Richtschwert  über- 
haupt eine  grosse  Rolle  spielen,  so  wird  auch  das  Verfahren  luit  dem 
Schuldner  raub  und  hart  sein.  Und  ebenso  wird  man  auch  ihn 
»weicher  betten« , wenn  selbst  der  kalte  boshafte  Mörder  nur  dem 
Gefängniss  zur  Besserung  und  Erziehung  überwiesen  werden  soll. 
So  mag  es  uns  ja  auch  wol  als  etwas  »Furchtbares«  erscheinen,  dass 
der  Vater  über  seine  Kinder  eine  Gewalt  besitze,  wie  über  seine 
sachliche  Habe.  Steht  sie  ihm  jedoch  einmal  überhaupt  nach  Sitte 
und  Recht  zu  Gebote,  so  begreift  es  sich  schon  von  hier  aus , dass 
auch  seinem  Gläubiger  ein  »Zugriffe  auf  diese  Habe  eingeräumt  ist, 
wie  dieses  im  Altei*thum  weit  verbreitet  der  Fall  war,  selbst  bei  den 
Juden  nach  dem  Zeugniss  des  alten  wie  des  neuen  Testamentes 
(2.  Kön.  IV,  1,  Ev.  Matth.  XVIII,  25). 

Indessen  muss  man  doch  grade  auch  ein  Vorkömmniss  wie  das 
der  zeitweiligen  oder  auch  andauernden  Knechtschaft  für  den  zah- 
lungsunfähigen Schuldner  nicht  nach  einem  fremden  Maassstab  beur- 
theilen.  Wohl  machte  z.  B.  die  mosaische  Gesetzgebung  hier  wie 
in  anderweitigen  »geschäftlichen«  Vorschriften  eine  Unterscheidung 
zwischen  Dem  was  gegenüber  )>dem  Bruder«,  dem  Hebräer  und  Dem 
was  gegenüber  »dem  Fremden«  und  den  Heiden  erlaubt  war  (3.  Mos. 
XXV,  39  fl.  u.  s.  w.) . Immerhin  konnte  doch  der  Hebräer  auch  den 
Hebräer  als  Knecht  kaufen,  durfte  sich  der  Hebräer  selbst  dem 
Glaubensgenossen  als  Knecht  verkaufen  oder  zum  Pfand  geben,  seine 
Tochter  verkaufen  u.  s.  w.  Und  wenn  der  Knecht  an  dem  »Jubel- 
jahr« nicht  frei  werden  wollte,  konnte  ihm  (»dem  Bruder«)  der  Herr 
einen  Pfriemen  durch  das  Ohr  bohren,  und  dann  sollte  »er  ewig 
Knecht  sein«  (2.  Mos.  XXI.  5.  Mos,  XV).  So  wird  man  auch  gegen- 
«über  den  Bestimmungen  der  Leges  Barbarorum  und  der  Capi- 
tularien  der  fränkischen  Könige  über  die  freiwillig  eingetretene  oder 
vom  Gericht  verfügte  Knechtschaft  des  Schuldners  zu  beachten 
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haben,  dass  der  alte  Germane  sogar  mit  dem  Würfel  seine  Freiheit 
verspielte  (Tac.  Germ.  21 : jactii  de  libertate  ac  corpore  conten- 
dunf  ; dass  der  Kriegsgefangene  sie  verlor,  der  Dieb  sie  darangab, 
um  der  Strafe  zu  entgehen  (»Qui  pro  furto  se  in  servitutem  tradere 
cupiunt,  non  consentiant  Vicarii  Cap.  II,  813.  c.  15)  und  auch  wol 
der  Heerbannpflichtige  sie  verleugnete , um  keinen  Kriegsdienst  zu 
leisten  'Cap.  IH.  Sil.  c.  4).  Wie  viel  näher  lag  da  die  Erklärung 
auch  bezüglich  eines  Schuldners : »Qui  solvcre  non  potuerit  et  fide- 
jussores  non  habuerit,  in  wadio  pro  servo  se  tradat« ! 

Sodann  wird  ja  aber  auch  hin  und  wieder  der  »rothe  Fadencf, 
welcher  sich  durch  ein  Creditrecht  hindurchzieht , durch  Interessen 
gesponnen,  für  welche  eine  möglichst  sachgemässe,  gerechte  und 
pflegliche  Beachtung  der  ökonomisch-geschäftlichen  Zusammenhänge 
gar  nicht  maassgebend  war.  Dieses  dürfte  insbesondere  auch  für 
lange  Zeiträume  der  altclassischen  Geschichte  zutreffen.  Ich  erinnere 
an  die  Schuldgesetze  der  XII  Tafeln  in  Rom , an  die  richterliche 
Maxime  von  Männern  wie  Appius  Claudius  (»jus  de  pecuniis  creditis 
quam  asperrirae  dicere«)  und  an  die  damalige  politische  Verwerthnng 
der  Gläubigerrechte  gegenüber  den  Schuldnern.  Denn  der  von  dem 
Nexum  umstrickte  plebejische  Schuldner  war  dem  auf  seinem  Recht 
bestehenden  patricischen  Gläubiger  um  so  mehr  auf  Gnade  und  Un- 
gnade anheimgestellt , als  die  eingetretene  Schuld  - Knechtschaft 
den  Plebejer  nicht  von  der  Kriegsdienstpflicht  frei  machte.  Der- 
selbe Kampf  zwischen  zwei  Ständen , der  sich  in  dem  »natural wirth- 
schaftlichen  Mittelalter«  germanischer  Völkerschaften  zwischen 
Bauern  und  Grundherren  zu  einem  Kampf  wegen  der  » Reallasten  « 
gestaltete  , war  in  dem  »geldwirthschaftlichen«  Rom  ein  Kampf  um 
die  Schuldgesetze  zwisclien  Plebejern  und  Patriciern  — »foenebre 
mahim  seditionum  discord iar umque  creberrima  causa«  — . 
Ebendesshalb  sind  dann  aber  auch  die  gesetzlichen  Befreiungen  der 
Schuldner  aus  einer  für  sie  » harten « Lage  — »Schuldvemichtung« 
(Seisachtheia)  Moratorium  , Zinsenerlass , Zinsenreduction , Zinsver- 
bot, Strafmilderung  für  verurtheilte  Schuldner,  Abschafifung  der  per- 
sönlichen Schuldhaft  auf  Grund  eines  Vertrages  u.  dgl.  nicht  sowohl 
als  Früchte  einer  veränderten  Beurthoilung  und’  Einsicht  bezüglich 
guter  oder  schlimmer  Folgen  für  das  Auftreten  von  Greditvorgängen, 


X 


DIgitized  by  Google 


sondern  als  Ergebnisse  eines  politischen  Umschlages , eines  Sie- 
ges der  durch  die  Schuldner  repräsentirten  staatlichen  Partei 
eingetreten.  »Eo  anno  plebi  Homanae  velut  aliud  initium  libertatis 
factum  est,  quod  necti  desierunta  Livins  VIII,  28. 

Aber  auch  noch  ein  wirthschaftliches  Grundverhältniss 
für  die  Creditvorgänge  selbst  kann  Ursache  einer  gegensätzlichen 
Ausgestaltung  der  Schuldgesetzgebung  sein,  welche  mit  der  gewöhn- 
lichen Motivirung  für  die  als  regelrecht  angesehene  Aufeinanderfolge 
einer  zuerst  strengen,  dann  milden  und  zuletzt  wieder  strengen  Be- 
handlung der  Schuldner  nichts  gemein  hat. 

Grade  ein  reines  und  lebhaftes  Gefühl  für  »Recht  und  Gerech- 
tigkeit« wird  eine  grosse  Verschiedenheit  in  der  gesetzlichen  Behand- 
lung zweier  Grnppen  von  Schuldnern  an  sich  nur  »natur-  und  sach- 
gemäss«  finden  können.  Sehen  wir  von  jeder,  für  sich  unbedingt 
strafbaren  Handlung  des  Betruges  u.  dgl.  ab,  so  ist  doch  die  Ver- 
antwortlichkeit eines  säumigen  oder  zahlungsunfähigen  Schuldners, 
der  das  Gut  seines  Gläubigers  dazu  gebraucht  hat , um  sich  einen 
vergnüglichen  und  reichlicheren  Genuss- Verbrauch  zu  ermöglichen 
oder  einem  »glänzenden«  aber  von  grossem  Kisico  begleiteten  P>werb 
nachzujagen,  eine  entschieden  andere,  als  die  des  Armen  und  durch 
ausserordentliche  Bedrängnisse  lleimgesnchten , der  nur  aus  Noth 
geborgt,  nur  Nothwendlges  verbraucht  hat  und  nur  in  seinem  unab- 
wendbaren Missgeschick  nicht  zahlen  kann.  Der  Unterschied  ist  so 
gross ^ dass  Jemand  z.  B.  dem  Ersteren  gegenüber  rasche,  strenge 
Executionsmaassregeln  und  selbst  eine  Strafe  empfehlen  könnte, 
während  ihm  gleichzeitig  der  Letztere  einer  behutsamen  Schonung 
und  auch  eines  Schutzes  nicht  unwerth  erschiene , wenn  Rachsucht 
oder  blanker  Unverstand  des  Gläubigers  ihn  bedrohen  sollte. 

Jedenfalls  werden  wir  hierdurch  an  geschichtliche  Vorkomm- 
nisse von  umfassendster  Bedeutung  erinnert. 

Wo  und  so  lange  Creditvorgänge  wegen  des  allgemeinen  Zu- 
standes der  »Production«  und  des  Verkehres  überhaupt  nur  aus- 
nahmsweise und  sporadisch  zwischen  persönlich  bekannten  und  ört- 
lich benachbarten  Leuten  eintreten , findet  Leihen  und  Borgen  eine 
Beurtheilung , wie  sie  auch  wieder  in  den  Anfangszeiten  moderner 
Ackerbaucolonieen  erlebt  worden  ist.  Man  erblickt  darin  nicht  so- 
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wohl  ein  »Recbtsgeschäfta  als  einen  Ausdruck  freuDduachbarlicher 
Gesinnung,  der  gelegentlich  erwiedert  wird,  oder  eine  Handlung 
der  » Nächstenliebe  ft  des  » Besitzenden  («  gegen  den  Nothleidenden, 

die  aber  kein  Almosen  sein  will  und  soll.  Als  ein  Anschluss  an 

» 

solche  Zustände  versteht  es  sich  nun  sehr  wohl,  dass  der  grie- 
chische Gesetzgeber  Charoudas  in  einem  Gesetzbuche  für  Ka- 
tana,  das  älter  ist,  als  das  des  Edelmannes  Drakon  für  die 
Athener,  der  Schuldforderang  jegliche  Rechtshilfe  versagte,  so  dass 
die  Rückzahlung  nur  eine  freiwillige  war , nicht  erzwungen  werden 
konnte  (Stob.  Serm.  44,  21  p.  204;  vgl.  Hermann:  Griech.  Caltur- 
gesch.  herausgegeben  von  Schmidt.  Göttingen  1857  I.  S.  138). 
Aber  auch  das  Mutuum  der  Römer  war  nach  etymologischem  Erweis 
(Mutuum  von  jioixov)  »ursprünglich  ein  Darlehn  aus  Gefälligkeit  und 
Gunst.  Es  war  kein  Geschenk,  sondern  die  Rückgabe  wurde  erwar- 
tet , allein  es  schloss  an  sich  kein  Rechtsmittel  ein , durch  welches 
die  Rückgabe  allenfalls  erzwungen  werden  konnte.  Diese  war  ledig- 
lich eine  sittliche  Pflicht,  oder  auch  eine  Ehrensache  des  Verpflich- 
teten , und  er  setzte  sich , wenn  er  nicht  zahlte , der  Missgunst  und 
Rache  seines  Gläubigers  aus«  (Rösler  in  der  Zeitschrift  für  das  ge- 
saminte  Handelsrecht  von  Goldschmidt  und  Laband;  XIl^  3 und 
4.  Heft.  S.  367  . Wie  viel  sich  in  derselben  Richtung  bezüglich  der 
alten  Germanen  aus  den  Worten  des  Tacitus : Foenus  agitare  et  in 
usuras  extendere  ignotum,  ideoque  magis  servatur,  quam  si  vetitum 
esset  (Germania  26)  folgern  lässt,  mag  zweifelhaft  bleiben.  Jedenfalls 
ist  es  bezeichnend , dass  noch  in  den  »Leges  Barbarorum« , deren 
»Vertragsrecht«  doch  die  verhältnissmässig  meisten  Spuren  römisch- 
rechtlicher  Beeinflussung  zeigte,  das  Mutuum  häufig  mit  dem  Com- 
modatum,  der  zinslosen  Gebrauchsleihe  aus  Wohlwollen  und  Ge- 
fälligkeit, zusammengeworfen  wird,  selbst  — was  man  am  wenigsten 
erwartet  — in  der  Lex  Wisigothorum  (L.  V.  tit.  4.  c.  4). 

Sodann  erläutern  sich  von  hier  aus  die  Mahnungen  der  Reli- 
gionsstifter und  der  Kirche  zumal  des  Christenthumes.  In  den  bezüg- 
lichen Zeitperioden  und  Bezirken  bildeten  Gläubiger  und  Schuldner 
regelmässig  den  gleichen  Gegensatz  wie  Reiche  und  Arme.  Der 
Jüdischen  Gesetzgebung  schwebt  diese  Parallele  überall  vor,  wo 
sie  sich  Uber  Leihen  zwischen  Hebräern  (neben  dem  Leihen  an 
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Fremde)  ausspriclit.  »Wenn  du  Geld  leihest  meinem  Volk,  das  arm 
ist  bei  Dir«  (2  Mos.  22,  25)  ; »wenn  Dein  Bruder  verarmt,  sollst 
Du  ihm  dein  Geld  nicht  auf  Wucher  geben«  (3  Mos.  25,  35);  »wenn 
einer  deiner  Brttdcr  arm  ist,  sollst  du  ihm  leihen,  wie  ihm  mangelt« 
(5  Mos.  15,  7.  8j.  Ebenso  besteht  auch  die  dogmatische 
Mahnung  des  Neuen  Testamentes  nur  in  dem  Satze : Seid 
bereit  demArmen  zu  leihen,  der  von  euch  borgen  will ! (Näheres 
bierüber  in  dem  Abschnitt  über  die  Zinsen.)  kann  dahin  gestellt 
bleiben,  ob  der  Eifer  späterer  Päbste  (wie  Alez^ander  111.  1179; 
Xnnocenz  111.  1213';  Clemens  V.  131 1 u.  s.  w.)  nicht  auch  noch  auf 
sehr  irdischen  Interessen  der  Kirche  selbst  beruhte,  welche  auf  die 
Beschlüsse  der  alten  Concilien  (llliberrit.  305.  can.  20 ; Nie.  325. 
can.  17  ; Carthag.  348,  can.  13)  keinen  Einfluss  ausgeübt  und  den 
beweglichen  Ausführungen  eines  Tertullian  (Apol.  4),  Chrysostho- 
mus  (Hom.  15),  Ambrosius  (Epist.  206),  Gregor  von  Nyssa  (Or.  3, 
de  resurr.j,  Basilius  (Sermo  V de  div.)  und  Augustin  (13  in  Mart.) 
fern  gelegen  hatten.  Jedenfalls  ist  auch  späteren  Päbsten  die  Ab- 
sicht nicht  fremd  gebüeben,  den  Aermeren  eine  Hilfe  in  der  Noth  zu 
gewähren , so  lange  das  Borgen  nur  zur  Bewältigung  eines  gegen- 
wärtigen Nothzustandes  w'eit  verbreitet  im  Vordergrund  der  Dar- 
lehnsvorgänge stand  und  soweithin  als  blosse  Hilfleistung  im  Sinne 
werkthätiger  Nächstenliebe  für  den  Bedrängten  erscheinen  konnte. 

Fehlen  doch  auch  in  dem  Koran , dem  religiösen  und  bürger- 
lichen Gesetzbuch  für  die  Moslemin,  neben  * vielerlei  sonstigen  Ein- 
^elnbestimmuiigen  bezüglich  des  »Oreditrechts«  die  analogen  Aus- 
sprüche keineswegs.  »Das  Darleihen  gilt  als  eine  lobenswerthe  Haiid- 
lung«und  wird  sogar  höher  als  das  Almosengeben  geschätzt,  da  nach 
den  Worten  des  Propheten  jeder  Musulman  für  das  Almosengeben 
in  jener  Welt  nur  zehnfachen,  fürs  Darleihen  aber  achtzelmfachen 
Ersatz  zu  hoffen  berechtigt  ist.«  »Wenn  ein  Schuldner  selbst  seine 
Zahlungsunfähigkeit  erklärt  und  dieselbe  nachweist,  so  hat  eiu 
solcher,  insofern  er  durch  besonderes  Unglück  in  diese  Lage  ge- 
kommen ist,  ein  Recht  auf  das  Mitleiden  eines  jeden  Rechtgläubigen, 
nach  der  Regel : der  zahlungsunfähige  Schuldner  steht  unter  dem 
Schutze  Gottes.«  Andererseits  ist  es  auch  »verboten  Geld  oder  Waare 
ohne  besonderes  Bedürfniss  anzuleihen« , soweit  es  sich  um  eiu 
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»Dein«  handelt,  d.  h.  um  ein  »Darlehn  von  Geld  oder  Sachen  ohne 
irgendwelche  Vergütung  und  nur  unter  der  Verpflichtung,  Sachen 
von  demselben  Werth  und  in  derselben  Quantität  zur  festgesetzten 
Zeit  zurückzugeben«  (v.  Tornauw : das  Moslemische  Recht.  Leipzig 
< 1855.  S.  106.  163.  104.  103). 

Daneben  nimmt  sich  fi*eilich'  das  Recht  des  Gläubigers  gegen 
den  insolventen  Schuldner  nach  den  römischen  XII  Tafeln  — ihn  zu 
fesseln,  als  Sclaven  zu  haben,  ins  Ausland  (»trans  Tiberim«)  zu  ver* 
kaufen,  — und  das  Recht  concurrirender  Gläubiger:  »Tertiis  nun- 
dinis  partes  secanto,  si  plus  minusve  secueriut,  se  (d.  h.  sine)  fraude 
esto« : recht  dahomeyisch  aus,  ohne  für  den patricischen  Shylook 
so  unpraktisch  zu  sein,  wie  das  Gesetz  gegen  jenen  »Kaufmann  von 
Venedig«,  dem  haarscharf  grade  nur  ein  Pfund  von  dem  Leib  her> 
auszuschneiden  war.  Wenn  man  uns  erklärt,  dass  »ohne  solche 
Strenge  freilich  der  Borgende  seine  Schuld  leicht  umgangen  haben 
w'ttrde  durch  Emancipation  seines  Sohnes  und  Abtretung  seines  Ver- 
mögens an  diesen«,  so  steht  diese  Begründung  tief  unter  der  Vorbe- 
dingung für  die  Ausübung  eines  analogen  blutigen  Rechtes  im  alten 
Norwegen : »wenn  auch  der  Schuldner  selbst  nicht  ai  beiten  will« 
[vgl.  Roscher,  Grundlagen  § 92.) 

Indessen  man  darf  ja , wie  schon  angedeutet , Schnldrecht  und 
Schuldnerbehandlung  im  alten  Rom  überhaupt  nicht  durch  eine  nur 
-oder  vorwiegend  wirthschaftliche  Begründung,  möglichste  Be- 
friedigung der  gerechten  Ansprüche  des  Gläubigers  u.  dgl.  erklären 
w'üllcu.  Jenes  harte  Schuldrecht  und  die  Art  seiner  thatsächlichen 
Anwendung  erhielt  bewusstermaassen  den  Stand  der  plebejischen 
Schuldner  unter  der  scharfen  Herrschaft  des  Standes  der  patricischen 
Gläubiger.  Verlust  der  persönlichen  Freiheit  für  den  insolventen 
Schuldner  war  eine  im  Alterthume  weitverbreitete  Erscheinung.  Im 
alten  Rom  aber  war  derselbe  als  eine  — sei  es  durch  Vertrag  ausbe- 
dungene, sei  es  durch  den  Richter  zuerkannte  — Strafe  für  eine 
gemeingefährliche  »Perfidia«  des  Schuldners  zu  ölfen^liclier  Geltung 
gebracht  (vgl.  hierüber  auch  die’ Ausführung  von  Rösler  in  der 
Zeitschrift  für  das  gesammte  Handelsrecht  XII,  3.  S.  369).  Das 
Servus- Werden  des  Schuldners  war  keinesw^egs  ein  »Executions- 
mittel«  zur  Erzwingung  anderweitiger  Befriedigung  des  Gläubigers. 
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In  dieser  Strafe  selbst  lag  der  Abschluss ; Alles  was  dem  Schuldner 
weiterhin  begegnete,  stellte  sich  nur  als  eine  selbstverständliche 
Folge  dieser  Art  von  Strafe  ein.  Ebendesshalb  mussten  dann  aber 
auch  die  von  solcher  Strafe  Bedrohten , sobald  sic  die  Zulässigkeit 
einer  Bestrafung  für  jeden  nur  unglücklichen  Armen  bestritten, 
jeden  Anspruch  des  Gläubigers  ausser  dem  auf  das  Vermögen  des 
Schuldners  bekämpfen.  Andauernd  und  in  vollem  Umfang  ist  jedoch 
dieses  Ziel  erst  mit  dem  Aufhören  der  römischen  Republik  und  ihrer 
Olassenherrschaft  der  Reichen  über  die  Unvermöglichen  erreicht 
worden  ! Erst  durch  die  (von  Julius  Caesar  oder  von  Augustus  her- 
rührende) lex  Julia  de  cessione  bonorum  wurde  für  den  durch  Uu- 
glücksfälle  verarmten  Schuldner,  der  sich  zur  Abtretung  seines  Ver- 
mögens bereit  erklärte,  die  Strafe  der  Sclaverei  und  der  Infamie 
beseitigt.  Mit  der  Kaiserzeit  trat  dann  überhaupt  die  grosse  Ver- 
änderung in  der  Stellung  der  Staatsgewalt  ein,  dass  dieser  gegenüber 
immer  entschiedener  die  politische  Gleichheit  aller  Staatsangehörigen, 
auch  der  Gläubiger  neben  den  Schuldnern,  und  der  eigenthümliche 
Character  der  politisch  begründeten  Rechte  und  Pflichten  der  Ein- 
zelnen zur  Geltung  kam.  Von  der  Höhe  des  Imperators  aus  betrachtet 
mochte  es  unerträglich  erscheinen , dass  ein  römischer  Unterthan 
seine  Freiheit  verlieren  und  als  Sache  verwendet  werden  solle , weil 
er  einen  anderen  Unterthan  nicht  bezahlen  könne.  Vgl.  Diocletian 
und  Maximian  L.  12.  Cod.  IV,  10:  Ob  aes  alienum  servire  libe- 
ros  creditoribus  jura  compelli  non  patiuntur.  Ebenso  wird  in  No- 
velle 134  cap.  7.  strengstens  untersagt:  »liberam  personam  a cre- 
ditoribus ad  servile  ministerium  pro  debito  detineri , vel  locari , vel 
pignerari.«  ln  derselben  Gestalt  trat  das  Verbot  in  das  kanonische 
Recht  ein:  »Lex  habet,  ut  Uber  homo  pro  debito  non  teneatur,  etsi 
res  defuerint,  quae  possint  pro  debito  addick  Je.  2.  X.  de  pignor.j. 

Die  wenn  auch  noch  so  grosse  Verschiedenheit  der  Schulden- 
gesetze beruht  immerhin  einestheils  auf  den  Unterschieden  mensch- 
licher Stimmungen  und  Urtheile  über  das  Vorkommen  der  Insol- 
venz , anderntheils  auf  der  sachlichen  Möglichkeit  einer  mehrfachen 
Hilfleistung  für  den*  geschädigten  Gläubiger.  Daraus  erklären  sich 
wie  die  Wandlungen  im  Verlaufe  der  Zeit  so  auch  die  Spuren  gleich- 
zeitig vorhandener  Einrichtungen,  welche  einer  verschiedenen  Grund- 
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auffasäung  entsprecheu.  Es  wäre  jedoch  sehr  gefehlt , desshalb  die 
Bedeutung  und  die  Vorherrschaft  einer  eigeuthttmlichen  Grundauf- 
fassuug  für  unwichtig  anzuschlageu. 

ln  der  That  ist  der  Grundgedanke  des  germanischen  Rech- 
tes für  die  Behandlung  insolventer  Schuldner,  wie  er  in  den  Leges 
barbarorum,  den  Capitularien  und  den  mittelalterlichen  Laudrechts- 
bttchern  ausgeprägt  vorliegt , ein  wesentlich  anderer  als  der  altrö- 
raische.  Das  zeigt  schon  jede  Maassregel,  durch  welche  zwangsweise 
dem  Vermögen  des  Schuldners  ein  solches,  aber  auch  nur  ein 
solches  Werthquantum  entnommen  werden  soll,  wie  es  in  der  For- 
derung des  Gläubigers  augezeigt  ist.  Hieher  gehört  insbesondere 
das  altgermanische  Institut  der  Pfändung.  Der  Gegensatz  zur 
römischen  Abtretung  des  ;gesammten)  Vermögens  ergiebt  sich  von 
selbst.  Weniger  erkannt  ist  der  grosse  Gegensatz  in  unserer  »Per- 
sonal fra  ge«. 

Die  Ankläuge  an  die  altrömische  Bestrafung  dieser  Schuld- 
ner stehen  ganz  vereinzelt  (vgl.  L.  Wisig.  VI.  4,  2),  während  sonst 
überall  und  im  Laufe  der  Zeit  immer  entschiedener  das  Ziel  hervor- 
tritt: eine  sachliche  Befriedigung  der  berechtigten  An- 
sprüche des  Gläubigers  durch  einen  Zugriff  auf  die  Person  des 
Schuldners  ais  ein  hier  gebotenes  »Executiousmittel«  — herbeizu- 
führen. Dieser  Gedanke  beherrscht  das  Vorkommniss  der  vertrags- 
mässig  wie  der  durch  Richterspnich  erfolgten  Schuldknechtschaft, 
auch  der  (in  ältester  Zeit  vertragsmässig  zulässigen)  lebensläng- 
lichen Schuldknechtschaft.  Ebenso  die  oft  vorfiudlichen  Erklärungen, 
dass  der  Schuldner  mit  seiner  Person  ein  Pfand  für  den  Gläubiger 
abgebeu  solle,  wenn  er  sonst  kein  Pfand  habe.  In  der  früheren  Zeit 
handelte  es  sich  darum,  den  Gläubiger  durch  erzwungene  Arbeits- 
leistungen des  Schuldners  zu  entschädigen.  Wenn  es  zugleich 
vorkommt,  dass  der  Werth  der  laufenden  Arbeitsleistung  des  Schuld- 
knechtes das  eine  Mal  von  der  Forderung  des  Gläubigers  abgerechnet 
wurde , das  andere  Mal  dieses  letztere  unvermindert  Hess , so  muss 
man  sich  der  bezeichnenden  Parallele  erinnern , dass , wie  schon 
erwähnt,  beide  Fälle  auch  in  der  Behandlung  der  laufenden  Nutzung 
der  als  Satzung  gegebenen  Grundstücke  vorkamen.  Selbst  jene  (nor- 
wegische) Einräumung  einer  Tödtung  des  Schuldners  war  an  die 
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Vorbedingung  gebunden;  wenn  er  nicht  arbeiten  will ! Weil  nicht 
Sclaverei  als  eine  berechtigte  Strafe  eintrat,  sondern  die  Schnld- 
knechtschaft  nur  als  das  — nach  den  Erwerbsverhältnissen  jener 
Zeit  unumgängliche  — Mittel  zur  Herbeiführung  einer  sachlichen 
Befriedigung  des  Gläubigers  erschien,  so  musste  man  grundsätzlich 
eine  Sicherung  des  Schnldknechtes  gegen  einen  niclit  gewollten  Miss- 
brauch der  Herrengewalt  des  Gläubigers  anstreben.  So  wurde  denn 
der  Gläubiger,  dem  der  Richter  den  insolventen  Schuldner  zu  Hand 
und  Halfter  übergeben  hatte , nur  berechtigt , diesen  wie  einen 
Knecht  für  sich  arbeiten  zu  lassen.  Wohl  durfte  er  ihm  eine  Halte 
Fessel,  anlegen,  nicht  aber  ihn  peinigen,  geschw^eige  denn  verkaufen 
oder  gar  tödten.  i>Er  sal  in  halden  gelik  sinem  ingesinde  mit  spise 
unde  mit  arbeid«  (Sachsenspiegel  V,  39)  — in  dieser  von  alter  Zeit 
herstammenden  Forderung  ist  Recht  und  Pflicht  des  Gläubigers  in 
zutrefiender  Weise  ausgesprochen. 

Es  bedarf  keiner  Ausführung , wesshalb  im  Laufe  der  Zeit  die 
Bestimmung,  dass  * der  Schuldner  durch  persönliches  Arbeiten  im 
Haus  und  Hof  des  Gläubigers  diesem  ein  Entgelt  beschaffen  sollte, 
theils  nicht  mehr  zu  erreichen,  theils  nicht  mehr  zweckdienlich  war. 
Seitdem  durch  die  Capitularien  den  Richtern  verboten  war,  auf  eine 
andere  als  auf  eine  zeitweilige  Schuldknechtschaft  zu  erkennen, 
konnte  nicht  einmal  von  den  zu  begehrten  Arbeitsleistungen  befähig^ 
ten  Schuldnern  eine  grössere  Forderung  abverdient  w^erden.  Damit 
war  der  Uebergang  zu  einer  blossen  »Gevangenschafhc  des  Schuld- 
ners in  dem  Hause  des  Gläubigers  vermittelt,  durch  welche  der  viel- 
leicht nur  böswillige  Schuldner  selbst  oder  auch  Andere  für  ihn  zur 
Zahlung  gedrängt  werden  sollten.  Im  Uebrigen  sollte  wiederum  der 
gefangene  Schuldner  vor  jeder  Misshandlung  und  Unbilde  befreit 
bleiben.  Bezüglich  dieses  Punctes  begnüge  ich  mich  den  Inhalt  des 
auch  für  sich  lehrreichen  Cap.  5 im  I.  Buch  des  (»kleinen«,  Keyser- 
rechtes  : »Von  eyme,  den  man  oynem  gevangen  gevet  vor  schoult«  in 
der  Note  unten  wörtlich  mitzutheilen  i) . 

1)  Das  Keyserrecht  nach  der  Handschrift  von  1372.  Uerausgegeben  von  H.  E. 
Kndemann(7  1846).  Cassell846.  (Nacli  Kiidemann  um  1280  abgefasst).  S.26: 
«Wem  man  gibt  einen  man  von  gerichtes  wegen  für  gut,  daz  er  schuldig  ist,  der 
sal  in  halden  dez  libes  unverdarbet  und  ungeturnit  und  ungeblochet,  un  sal  im 
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Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung , dass  und  wesshalb  im 
Laufe  der  Zeit  jede  Art  von  Gefangenschaft  des  Schuldners  in  Haus 
und  Hof  des  Gläubigers  unangemessen  und  unthunlich  wurde.  Die 
Einstellung  des  Schuldners  in  ein  öffentliches  Gefängniss  (den 
»Schuldthurm«]  konnte  keinenfalls  mehr  von  dem  Ziele  geleitet  sein, 
die  Forderung  des  Gläubigers  durch  Arbeit  des  Schuldners  abver- 
dienen zu  lassen.  Man  konnte  entweder  das  bisherige  Mittel  — 
die  Gefangenschaft  — festhalten.  Dann  aber  musste  dieselbe  ein 
anderes  Ziel  haben,  wie  dieses  auch  schon  bei  dem  ersten  Auftreten 
öffentlichen  Gefängnisses  der  Fall  war;  oder  man  konnte  das  Ziel 
— Abverdienen  der  Schuld  durch  erzwungene  Arbeitsleistungen  des 
Schuldners  — festhalten , musste  dann  aber  den  Schuldner  nicht 
mehr  gefangen  setzen,  sondern  freiem  Erwerb  nachgehen  lassen. 

Bezüglich  der  merkwürdigen  Versuche , das  letztere  Verfahren 
zur  Geltung  zu  bringen,  begnüge  ich  mich  mit  einem  Vor  weis  aus  alter 
und  aus  neuer  Zeit.  Das  Wiener  Stadtrechtsbuch  v.  J.  1435  ent- 
hielt in  Art.  9 die  Bestimmung,  dass  der  Schuldner  (nach  erfolg- 
losem Gefangenhaltcn  durch  4 Wochen  hindurch)  freigelassen  werde, 
nachdem  er  einen  Eid  geschworen,  von  Allem  was  er  von  nun  an 
erarbeite  den  dritten  Pfennig  dem  Gläubiger  bis  zu  dessen  Befriedi- 
gung zu  geben.  Andererseits  mag  einer  Vorschrift  des  § 95  der 
Allgemeinen  Gerichtsordnung  für  die  preussischen  Staaten  vom  J. 


geben  wazzers  un  brotes  was  er  verzern  mag,  wil  er  im  nimmer  (nicht  mehr) 
geben,  und  ensal  auch  nit  enwern,  ab  ym  anders  ieman  wil  me  geben  zn  der  spise. 
er  sal  auch  in  zu  allen  vierzehn  nachten  wisen  vordem  gerichte,  daz  man  sehe,  daz 
man  in  bescheidenlich  halde.  er  sal  auch  in  mit  kuntschaft  halden , als  sulcher 
gevaiigen  recht  ist,  daz  er  icht  gepineget  werde  durch  argen  willen.  Sint  gesc. 
stet  in  des  riches  rechte : wen  der  keiser  antwortet  für  schulde,  den  sal  inan  hal- 
den als  einen  menschen  ; wan  wer  sich  hie  an  sumet,  oder  vergesze,  also  daz  der 
man  werde  verwarlost  mit  keinerlei  Sachen  , daz  sim  libe  schedlich  were,  — er 
enmocht  es  dan  furbringen  mit  kuntschaft,  daz  es  sin  schulde  nit  enwere,  — 
der  muste  ez  mit  sin  selbs  libe  beszern  dem  keiser.  Sint  gesc.  stet;  wer  sich  an 
dem  menschen  vergisset  anders  dan  daz  recht  besaget  hat,  den  sal  der  keiser  pi- 
negen, und  sal  den  gevangen  ledig  machen.«  Beachtenswert!)  ist  ein  Gleichklang 
der  Vorschrift  im  39.  Gap.  der  »Assisen  von  Jerusalem«  (ed.  Beugnot.  Paris  1841 
— 43 : II,  p.  40) : der  Gläubiger  soll  den  Schuldner  »tenir  en  sa  prison  come  eres- 
tien,  et  li  deit  donner  ä manger  au  moins  paiu  et  aigue,  se  plus  ne  li  veut 
donner«. 
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l 793  gedacht  werden.  Vgl.’ unten  *).  Man  wird  sofort  die  Ueber- 
einstimmung  in  dem  »Tone«  dieser  Vorschrift  und  der  500  Jahre 
ülteren  des  kleinen  Kaiserrechtes  wahrnehmen,  aber  auch  einsehen, 
dass  solche  Vorschriften  von  den  Behörden  nur  unter  Voraussetzung 
einer  ganz  geringfügigen  Zahl  von  »Geschäftsnummerncr  durchzu- 
führen sind.  — 

Eia  eigentbümlieher  Ersatz  der  blossen  Gefangenschaft  im  Haus 
des  Gläubigers  ward  noch  mitten  im  Mittelalter  eingefUhrt.  Die 
Schuldner  verpflichteten  sich , an  einem  bestimmten  Orte , in  »einer 
ehrlichen  Herberge«  u.  dgl.,  »einzureiten«  und  »einzulagern«  (Obsta- 
gium)  und  dort  ohne  Erwerbsbeschäftignng  bis  zur  Bezahlung  ihrer 
Schuld  zu  leben.  Die  Kosten  dieses  Aufenthaltes  sollten  den  Schuld- 
ner zur  Zahlung  drängen.  Darum  konnte  er  auch  Andere  statt  sei- 
ner einreiten  lassen  , oder  versprach  er  auch  wohl  mit  Gefolge , mit 
weiteren  Bürgen  u.  s.  w.  Einlager  zu  halten.  Diese  Execution  konnte 
grade  auch  für  grosse  Schuldbeträge  wirksam  erscheinen  und  war 


*)  »Findet  sich  bei  der  gegen  einen  Kanstler  oder  Professionisten  verfügten 
Auspfändung  kein  anderes  Mobiliarvermögen,  als  das  zum  Betriebe  seiner  Kunst 
oder  seines  Handwerks  unumgänglich  nöthige  Werkzeug,  oder  sind  die  übrigen 
gepfändeten  und  verkauften  Effekten  zur  Bezahlung  des  Gläubigers  nicht  hin- 
reichend, so  muss  das  die  Exekution  dirigirende  Gericht  mit  dem  Polizeimagistrat 
des  Orts  Rücksprache  halten  : ob  und  was  etwa  für  Modalitäten  zur  Conservation 
des  Schuldners  in  seinem  Nahrungsstande  und  zugleich  zur  Befriedigung  des 
Gläubigers,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  stattfinden  können.  Es  muss  als- 
dann erwogen  werden:  ob  etwa  dem  Schuldner  aus  einer  öffentlichen  Kasse,  von 
dem  Mittel  oder  Gewerke,  zu  welchem  er  geliört,  oder  von  dem  Inhaber  der 
Fabrik,  bei  welcher  er  in  Arbeit  steht,  zu  einem  Vorschüsse,  wodurch  der  an- 
dringende Gläubiger  befriedigt,  und  der  von  ihm  durch  Abzüge  von  seinem  \ er- 
dienste  nach  und  nach  wieder  erstattet  werden  könrm,  zu  helfen  sei  Falls  aber 
auch  hierdurch  aus  der  Sache  nicht  zu  kommen  wäre,  so  muss  durch 'Werkver- 
ständige  beurtbeilt  werden  : wieviel  der  Schuldner , nach  den  vorwaltenden  spe- 
ziellen Umständen,  die  Woche  hindurch  verdienen  könne;  w'ieviel  er  zum 
nothdürftigen  tägliciien  I’nterhalte  für  sich  und  die  Seinigen  gebrauche,  und  wie- 
viel er  also  wöchentlich  von  seinem  Verdienste  auf  die  unter  Exekution  stehende 
.Schuld  abzuzahlen  im  Stande  sei.  Hiernach  müssen  die  Zahlungstermine  regu- 
lirt  werden , und  der  Gläubiger  kann  , dieselben  anzunehmen  , sich  nicht  ent- 
brechen, maassen  die  daraus  für  ihn  entstehende  Unbequemlichkeit , durch  die 
Betrachtung  des  allgemeinen  Besten , welchem  daran,  dass  nützliche  Bürger  in» 
Staate  nicht  ohne  die  dringendste  Noth  zu  Grunde  gerichtet  werden,  gelegen  ist, 
offenbar  weit  überwogen  wird.« 
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fllr  jede  Art  ron  Schuldnern,  auch  für  Fürsten  (König  von  Dänemark 
1272,  Köllig  von  Schweden  1312,  deutscher  Kaiser  1349,  König 
von  Polen  1564)  practicabel , vgl.  die  Nachweise  bei  Neunumn 
a.  a.  0.  S 126  und  127.  Wenn  man  die  Nachrichten  über  das 
lustige  und  oft  verschwenderische  Leben  liest,  dem  sich  so  häuüg 
die  Einlagerer,  Schuldner  und  Bürgen,  für  sich  und  mit  herbeieilen- 
deu  Freunden  n.  s.  w.  hingaben,  so  kann  man  sich  des  Eindruckes 
deutsch-mittelalterlichen  Humores  kaum  erwehren.  Der  nmgekehrte 
Fall,  dass  der  Gläubiger  auf  Kosten  des  Schuldners  Einlager  hielte 
kam  zwar  auch,  aber  nur  selten  vor. 

Eigenartige  Ausgangspuncte  und  Entscheidnngsgründe  haben 
für  die  Schuldgesetzgebung  platzgegriffen,  w^enn  und  soweit  auf  einer 
bestimmten  Entwicklungsstufe  der  Volkswirthschaft  der  Oredit- 
verkehr 


a'  als  eine  ganz  reguläre  Verkehrsform  für  den  gewöhn- 
lichen Gang  der  Haushaltsführung  neben  dem  Baarverkehr 
in  verbreitetere  Hebung  kam ; ferner  die  Creditgeschäfte 
b)  zum  Zwecke  einer  ausgedehnteren,  verbesserten  Produc- 
tion und  eines  reichlicheren  Erwerbs  in  den  Vordergrund 
treten  und 


c ein  inte r localer  und  internationaler  Handels- 
verkehr 

neue , eigenartige  Ansprüche  erhob  und  das  überkommene  engere 
Weichbild  für  Creditgeschäfte  zwischen  persönlich  einander  bekann- 
ten Personen  sprengte. 

Für  die  modernen  Culturstaaten  sind  Vorkommnisse  dieser  Art 
insbesondere  durch  das  «Zeitalter  der  Kreuzzüge«  izw^ölftes 
und  dr-eizehntes  Jahrhundert)  angebahnt  worden.  Während  die 
langobardische  (Lehen-) Kechtssammluug,  Sachsenspiegel,  Schwa- 
benvspiegel  u.  dgl.  das  bisher  gütig  gewesene,  einem  Wirthschafts- 
zustand  mit  Vorwalten  des  Consumtiveredites  und  der  Rohproduction 
entwachsene  Recht  durch  Aufzeichnung  sicher  fostetellen  w'olltcn, 
war  bereits  ein  neues  Gewohnheitsrecht  in  Bildung  begriffen , das 
seine  vornämlich  auch  für  Schuldenwesen  wichtigen  Impulse  von  dem 
interlocalen  Handelsverkehr  aus  empfing.  Wie  viele  einander  per- 
Öulich  wenig  bekannte  Menschen  verkehrten  im  Handel  mit  ein- 
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ander,  wie  rasch  verliefen  die  wenigen  Tage,  für  welche  sich  die 
Kanfleute  hier  und  dort  zu  Markt  und  Messe  zusammenfanden,  wie 
leicht  entwich  von  da  der  nicht  ansässige  ScKuldner!  u.  s.  w.  Es 
war  dieselbe  Zeit,  in  der  man  angefangen  hatte,  besonders  geartete, 
liquide  Schuldbriefe  ( Werth papiere)  in  Brauch  zu  nehmen.  Hier 
wurde  in  erster  Linie  den  wirthschafts  ~ geschäftlichen  Gründen  . 
zn  Gunsten  eines  gegen  den  Schuldner  strengen  Rechtes  Rechnung 
getragen.  Wie  der  besondere  V o r t h e i 1 , welcher  dem  einzelnen 
Schuldner  aus  der  Leistung  des  Gläubigers  erwuchs , so  wurden  die 
Erwerbsinteressen  betont,  welche  für  den  Verkehr  im  Ganzen  durch 
leichte  und  verbreitete  Gewährung  von  Credit  gefördert  wurden . 
Der  altrdmische  Gedanke  der  von  dem  insolventen  Schuldner  ver- 
dienten Strafe  lebt  auf  und  findet  (in  den  elenden  Gefängnissen 
des  Staates  und  der  Communen)  eine  oft  grausame  Verwirklichung. 
Die  anwachsende  Menge  der  Schuldprocesse  erschwerte  die  Beach- 
tung des  Besonderen  in  jedem  einzelnen  Falle,  durch  jede  Nicht- 
leistung eines  Schuldners  konnte  das  legitime  Interesse  zukünftiger 
Creditnehmer  gefährdet  erscheinen.  Und  wenn  einmal  Credit-Nehmen 
lind  Geben  zu  einer  alltäglichen  Erscheinung  geworden  ist , und  die 
berechnete  geschäftliche  Ausnutzung  des  Credites  in  dem  allge- 
meinen Verkehr  einen  wohlvorbereiteten  Boden  findet,  dann  drängen 
auch  die  Gefahren  einer  leichtsinnigen  oder  betrügerischen  Verwen- 
dung fremden  Gutes  und  eines  schuldhaften  Bankerottes  zur  Her- 
richtung besonderer  Schutzw'ehren. 

Von  hier  aus  erklärt  sich  dann  auch  das  Aufkommen  jener  Art 
von  zwiefacher  Buchführung  über  das  Schuldenwesen  in  Recht  und 
Gerichtspflege.  Auf  der  einen  Seite  stehen  die  strengeren  Maximen, 
insbesondere  auch  neuer  Stadt-Rechte  und  des  Handelsrechtes  für 
den  Verkehr  mit  Wechseln  und  Inhaberpapieren  , auf  der  anderen 
die  mehr  im  alten  Geleise  sich  weiterbewegenden  Bestimmungen  über 
Immobiliar-  und  insbesondere  Boden-Credit  und  über  den  Credit- 
verkehr  zwischen  nNichtkaufleuten«.  Welche  Veränderung  die  Ein- 
führung der  »allgemeinen  Wechselfähigkeit«  in  dieser  Lage  geschafien 
hat,  ist  schon  früher  erwähnt  worden. 

Die  modernen  Erörterungen  der  allgemeinen  Frage  über  die 
Angemessenheit  einer  strengen  oder  einer  nachsichtigen  Behandlung 
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der  Schuldner  haben  sich  vorab  an  zwei  Maassregeln  angeschlossen, 
von  denen  die  eine  : die  »persönliche  Schuldhaft«  zu  Guih 
sten  des  Gläubigers,  die  andere : das  Moratorium,  zu  Gunsten 
des  Schuldners  in  Verwendung  gekommen  ist. 

In  Betreff  der  ersteren  Frage  ist  nach  den  vorstehenden  Er- 
örterungen eine  hier  nöthige  Umgrenzung  leicht  zu  ziehen.  Die 
Bezeichnungen:  Persönliche  Schuldhaft  und  Persona  1-Exe- 
cutioD  werden  regelmässig  in  einem  so  umfassenden  Sinne  verstan- 
den , dass  es  sich  zwar  immer  um  einen  »Verlust  der  Freiheit«  des 
Schuldners,  der  nicht  zahlt,  handelt,  im  Uebrigen  aber  grösste 
Unterschiede  in  Frage  stehen  können , wie  zwischen  andauerndem 
und  zeitweiligem  Freiheitsverlust ; Sclaverei,  Dienstknechtschaft  und 
Gefängniss ; Freiheits verlast  in  Folge  eines  privaten  Vertrages  und 
in  Folge  richterlichen  Urtheils  u.  s,  w.  Die  Geschichte  des  so  ver- 
standenen »Zugriffs  auf  die  Person  des  Schuldners«  beginnt  in  uralter 
Zeit  und  fehlt  bei  keinem  Volke.  Es  wären  dann  , so  viel  ich  sehe, 

' vier  eigenthümliche  Gesiehtspuncte  zu  unterscheiden , welche  für 
Personalbaft  in  diesem  Sinne  jeweils  den  Ausschlag  gegeben  haben 
und  nach-,  beziehungsweise  auch  neben-  einander  zu  Geltung  ge- 
kommen sind.  Dem  Orient  entsprang  die  Auffassung,  dass  die 
Person  des  Schuldners  in  gleicher  Art  wie  reale  Habe  desselben  als 
ein  Pfandgut  fungire  , das  dem  Gläubiger  zu  Eigenthum  anheim- 
fällt , wenn  die  Zahlung  unterbleibt.  Zu  dieser  Auffassung  stimmt 
vollkommen  der  Vorgang,  dass  Kinder  und  Frau  des  Schuldners 
gleichfalls  als  Pfand  dienen  und  verfallen  konnten ; dass  in  Aegypten 
die  Mumien  von  Vorfahren  als  noch  wirksamere  Pfänder  galten, 
wie  die  Personen  der  lebenden  Schuldner  ii.  s.  w.  Der  zweite  Ge- 
sichtspnnct  ist  der  des  altrömischen  Rechtes : Bestrafung  des 
Schuldners  wegen  gemeinfährlicher  Verletzung  der  fiducia  ; der 
dritte,  der  des  früheren  germanischen  Rechtes  (Erzwingung  c o m- 
pensator ischer  Arbeitsleistungen  für  den  Gläubiger. 
Der  vierte  ist  der  oben  zuletzt  auch  schon  kurz  berülirte,  welcher 
mit  einer  Modlfication  der  modernen  Streitfrage  über  Zulässigkeit 
und  Zweckdienlichkeit  der  »persönlichen  Schuldhaft«  zu  Grunde 
liegt.  Der  Schuldner  wird  — nicht  wie  ein  Pfand,  nicht  zur  Strafe, 
nicht  zur  Zwangsarbeit , sondeni  — desshalb  gefangen  genommen 
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nnd  gehalten , damit  der  Verlust  der  Freiheit  ihn  oder  Andere 
zur  Zahlung  dränge.  Und  zwar  handelt  es  sich  um  Haft  in  einem 
Öffentlichen  Gefängniss , wenn  auch  der  Gläubiger  für  die  Unter- 
haltskosten des  Schuldners  einzustehen  hat.  Für  die  Beurtheiluiig 
dieser  »persönlichen  Schuldhaft«  dürften  folgende  Erwägungen 
maassgebend  sein. 

Soll  mit  der  Haftnahme  des  insolventen  Schuldners  in  das 
öffentliche  Gefängniss  keine  Strafe  in  Vollzug  gesetzt 
werden , so  muss  von  dem  Staat  — da  doch  auch  strafbare  Hand- 
lungen  von  einem  Schuldner  begangen  sein  können  — Verhandlung 
und  ürtheil  über  eine  etwaige  Strafbarkeit  desselben  für  sich  > 
in  Betracht  genommen  werden.  Sobald  aber  «in  solcher  gesonderter 
Process  wirklich  vorhanden  ist,  kann  man  sich  allerdings  immer 
noch  zu  Gunsten  entweder  eines  strengen  oder  eines  milden  Vor- 
gehens gegen  den  straffälligen  Schuldner  entscheiden.  Nur 
darf  diese  Bestrafungsfrage  in  keiner  Weise  weiterhin  mit  der  Frage 
über  die  Angemessenheit  jener  » persönlichen  Schuldhaft«  vermengt 
werden.  Und  wenn  einmal  nicht  mehr  die  Insolvenz  als  solche, 
unter  allen  Umständen , eine  Straffälligkeit  des  Schuldners  um- 
schliessen  soll , so  darf  auch  die  schwerwiegende  Einwendung : die 
persönliche  Schuldhaft  wirke  thatsächlich , als  F'reiheitsberaubung, 
immer  wie  eine  Strafe  — nicht  durch  die  Behauptung  erledigt  er- 
scheinen, dass  nach  vielerorts  gemachten  Erfahrungen  ein  mehr 
oder  weniger  grosser  Theil  der  Insolvenzen , namentlich  bei  Ge- 
schäftsleuten, von  betrügerischen  Handlungen  derselben  begleitet 
sei.  Wir  bestrafen  ja  doch  z.  B.  nicht  zwölf  Menschen  als  Diebe, 
weil  vier  von  ihnen  gestohlen  haben.  Auch  Mill  (Princ.  V,  19,  b] 
und  der  von  ihm  angeführte  »erfahrene  und  verständige  Schrift- 
steller« (Th.  Elliot;  Credit  the  life  of  currency  1845)  machen 
unzulässige  Beziehungen  zwischen  der  Thatsache  der  vielen 
betrügerischen  Schuldner  und  der  Berechtigung  einer  grossen 
Strenge  gegen  alle  Insolventen. 

So  weit  nun  an  nnd  für  sich  strafbare  Handlungen  eines  Schuld- 
ners festzustellen  sind,  fehlt  es  an  allem  nnd  jedem  Grunde,  Betrug, 
Hehlerei  und  Stehlerei  u.  s.  w.,  um  desswillen  irgendwie  »milder« 
beortheilen  zu  wollen,  weil  sie  in  Creditgeschäften  gegen  Gläubiger 
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begangen  worden  sind.  Im  Gegentheil  können  von  rein  strafrecht- 
lichem Staiidpunct  ans  mir  verschärfte  Ahndungen  durch  die  Sach- 
lage geboten  erscheinen.  Auch  müssen  wir  — um  das  wirklich 
Strafbare  nicht  gleichzeitig  straffrei  zu  machen  — gradeaus  aner- 
kennen, dass  hier,  wo  fremdes  Vermögen  einem  Anderen  zu  Eigen- 
thum überlassen  ist,  Handlungen  als  strafbar  gelten  müssen, 
welche  für  Denjenigen , der  nur  mit  eignem  Vermögen  schaltet, 
straflos  sind.  Solche  Handlungen  können  sowohl  im  »Erwerbs- 
credit«  wie  im  »Consumtivcredit«,  in  der  Verwendung  des  fremden 
Vermögens  für  das  »Geschäft«  wie  für  Genussverbrauch  auftreten. 
Eben  sie  bilden  die  Unterlage  für  berechtigte  Strafen  in  einem 
Bankerott,  der  von  dem  » betrügerischen  « Bankerott  zu  unterschei- 
den ist,  mag  er  nun  »leichtsinniger«  oder  »fahrlässiger«  Bankerott 
genannt  werden.  Die  Satzung  schon  des  germanischen  Landrechtes 
im  Mittelalter ; wer  fremdes  Gut  — als  Faustpfand , Oommodatom, 
Depositum  — in  seine  Hand  bekommt,  der  soll  dieses  fremde  Gut 
»bass  (besser)  hüten  denn  seyn  selbsgut«  (z.  B.  Schwabenspiegel 
c.  249,  § 3),  verdient  gewiss  Anerkennung  auch  in  dem  Fall,  dass 
fremdes  Vermögen  zum  Gebrauch  mit  der  Befugniss  des  Eigenthü- 
mers  anvertraut  wird.  Man  sollte  allerdings  auch  ftlr  die  Erhaltung 
oder  Wiedererlangung  fremden  Vermögens  mehr  besorgt  sein , wie 
für  die  des  eigenen.  Tausende  aber  würden  niemals  eigenes  Ver- 
mögen so  verschwenderisch  consumirt , so  sorglos  verschenkt , so 
leichtsinnig  verspielt , so  waghalsig  verspeculirt  haben , wie  sie  sich 
Dieses  mit  fremdem  Vermögen  erlaubten.  Hier  ist  eine  wirkliche 
Strafbarkeit  wegen  Missbrauchs  mit  fremdem  Vermögen, 
beziehungsweise  wegen  Missbrauch  des  Vertrauens  Anderer  zu  con- 
statiren,  und  angemessene  Bestrafung  mindestens  ebenso  berechtigt, 
wie  bei  dem  »furtum  usus«  im  Commodatum.  Insbesondere  kann  es 
nur  einer  sittlich  verkommenen  »öffentlichen  Meinung«  als  nicht  un- 
ehrenhaft und  als  nicht  strafwürdig  erscheinen , dass  Leute  ohne 
Jede  Aussicht  und  Absicht  zur  Rückerstattung  das  Geld  und  Gut 
Anderer  »auf  Treu’ und  Glauben»  zu  erborgen  verstehen,  um  un- 
nötliige  Ausgaben  zu  machen  und  sich  Genüsse  zu  ermöglichen,  wie 
sie  sonst  nur  dem  Wohlhabenden  und  Reichen  zugänglich  sind. 
Wenn  das  — wiederholt  von  uns  vorgewiesene  — Verhältniss  zwi- 
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sehen  Eigenthum  und  Vermögen  beachtet  wird,  lässt  sich  auch  das 
Verhäituiss  der  hier  fraglichen  Handlungen  zu  dem  Diebstahl  klar- 
stellen. Der  Dieb  macht  fremdes  Eigenthum  in  gewinnsüchtiger 
Absicht  zu  seinem  Eigenthum  — jene  unehrlichen  Schuldner 
lassen  sich  fremdes  Vermögen  in  gewinnsüchtiger  Absicht 
anvertraaen,  um  es  wie  eignes  Vermögen  zu  verbrauchen. 
Wird  die  letztere  Handlung  den  strafbaren  nicht  angereiht,  so 
liegt  darin  eine  herbe  Verletzung  des  gesunden  Rechtsgefübles, 
welches  »Mein  und  Dein«  nicht  blos  bezüglich  des  Eigenthumes,  ^ 
sondern  auch  bezüglich  des  Vermögens  gegenüber  stellen  muss. 
Selbstverständlich  ist  dieselbe  Art  straffälliger  Schuldbarkeit  vor- 
handen , wenn  dem  Schuldner  erst , nachdem  ihm  bereits  fremdes 
Vermögen  an  vertraut  worden  ist , seine  bevorstehende  Insolvenz  als 
wahrscheinlich  oder  sicher  vor  Augen  tritt.  Eine  eigentliche 
Strafe  kann  noch  nicht  in  der  amerikanischen  Vorschrift  gefunden 
werden,  dass  die  (dem  amerikanischen  und  dem  englischen  Concurs- 
recht  eigenthümliche  Einrichtung  der)  »Discharge«  — Entlastung 
des  Concnrsschuldners  von  der  Verbindlichkeit  zur  späteren  Be- 
zahlung von  Forderungen , die  im  Concurs  hätten  geltend  gemacht 
werden  können  — auch  in  dem  Falle  versagt  werden  soll,  wenn  er 
einen  Theil  seines  Vermögens  im  Spiel  verloren  hat.  Denn  das  ist 
nur  Wegfall  einer  für  ihn  sonst  ermöglichten  besonderen  Wohlthat, 
wie  sie  die  Hamburger  » Neue  Falliten  - Ordnung  « vom  3 1 . August 
1753  (Art.  101  — 108)  dem  »unglücklichen«  Falliten  immer  und  dem 
»leichtsinnigen«  unter  gewissen  Voraussetzungen  in  Aussicht  stellte, 
während  sie  dem  »vorsätzlichen«  Jedenfalls  versagt  werden  sollte. 
Dagegen  gehören  hierher  die  Bestimmungen  wie  des  franz.  Code  de 
commerce  Hl,  4,  l,  so  des  »Entwurfes  einer  Concursordnung«,  wel- 
cher dem  deutschen  Reichstage  u.  d.  21.  Jan.  1875  von  dem 
Reichskanzler  vorgelegt  worden  ist,  deren  § 210  lautet;  »Schuldner, 
welche  ihre  Zahlungen  eingestellt  haben,  oder  über  deren  Vermögen 
das  Concursverfahren  eröffnet  worden  ist,  werden  wegen  einfachen 
Bankerotts  mit  Gefänguiss  bis  zu  2 Jahren  bestraft,  wenn  sie 
durch  Aufwand,  Spiel  oder  Differenzhandel  mit 
Waaren  oder  Börsenpapieren  übermässige  Summen 
verbraucht  haben  oder  schuldig  geworden  sind«. 
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Eine  Bestrafung  dieser  besonderen  Gruppe  insolventer  Schuldner  ist 
jedoch  ebensowenig  wie  die  Besti'afung  des.  »betrügerischen« 
Bankerotts  mit  der  » zur  Förderung  des  Credites  (c  wirthschafts- 
politisch  modificirten  Strenge  gegen  (alle)  Schuldner  zusammen* 
zuwerfen.  Auch  hat  sie  nichts  gemein  mit  der  Handhabung  der 
»persönlichen  Schuldhaft«,  die  Ja  für  alle  Insolventen  in  Aussicht 
genommen  wird  und  für  Keinen  eine  Strafe  sein  soll. 

Der  neuzeitlichen  »persönlichen  Schuldhaft«  ist  andererseits 
und  selbstverständlich  Jeder  Gedanke  an  jenes  »compensatorische« 
Ziel  fern  geblieben.  Die  mit  Zwang  gegen  den  nicht  straffälligen 
Schuldner  verbundenen  Hilfsleistungen  des  Staates  für  die  Gläubiger 
wollen  diesen  vorhandene  Habe  des  Schuldners  auch  gegen  dessen 
Willen  zuführen.  Sie  gewähren  eine  Abwehr  gegen  betrügerische 
und  ungebührliche  Schmälerung  und  gegen  eine  parteiische  Ver- 
wendung der  schuldnerischen  Habe  zu  Gunsten  einzelner  Forde- 
rungen, indem  zwei  Grundsätze  maassgebend  werden.  Einmal  dass 
das  Besitzthum  des  thatsächlich  insolvent  gewordenen  Schuldners 
nicht  mehr  diesem,  sondern  den  Gläubigern  gehören  soll. 
Sodann  dass  alle  Gläubiger  gleichmässig  im  Verhältniss  ihrer 
Forderungen  Anspruch  auf  es  haben  sollen , soweit  nicht  einzelnen 
Forderungen  ein  besonderes  Vorzugsrecht  gesetzlich  bewilligt  ist. 
Hier  wurzelt  Ja  auch  die  Berechtigung  des  Grundsatzes  der  » passi- 
ven Universalität«  ( * Atti*action « ) des  Concurses.  Und  ebenso 
erklärt  sich  von  hieraus , wesshalb  die  sämmtlichen  Gläubiger  wie 
eine  vereinheitlichte  Gesellschaft  behandelt  werden  können,  in 
welcher  Beschlüsse  so  zu  Stiinde  kommen,  dass  das  Votum  einer 
Mehl  heit  aucli  für  eine  widerstrebende  Minderheit  rechtsverbindlich 
wird  (»Zwangsvcrgleich«) . Ferner  dass  die  »Offenbarung«  des  nicht 
weiterhin  an  vertrauten  fremden  Vermögens  eine  Kechtspflicht  des 
Schuldners  und  dass  V^erheimlichung  einer  Unterschlagung,  bezügliche 
Mitwirkung  Anderer  einer  Verbindung  zu  diebischen  Handlungen 
gleichzuachten  ist.  Die  Anerkennung  der  Habe  des  Gemeinschuld- 
ners als  Vermögen  der  Gläubiger  verlangt  auch  unbedingte  Gleich- 
stellung des  ausländischen  Gläubigers  mit  dem  inländischen.  Selbst 
nur  zur  » Ketorsion « eine  entgegengesetzte  Vorschrift  zu  handhaben 
(deutscher  Entwurf  § 4)  ist  nicht  gerecht  und  auch  unklug.  Wenn 
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ein  fremder  Staat  dem  deutschen  Gläubiger  nicht  gleiches  Recht 
gewährt,  so  mag  der  Deutsche  dies  beachten  bevor  er  Credit  • 
gewährt.  Das  Ausland  wird  eine  Beeinträchtigung  seines  inter- 
nationalen Oredites  empfinden , die  Retorsion  würde  nur  noch  auch 
uns  schädigen. 

Von  der  wirklichen  Aufgabe  der  »persönlichen  Schuldhaftcc  in 
der  Neuzeit  ist  auch  noch  sammt  der  «Untersuchungshaft« 
für  den  des  betrügerischen  Bankerottes  Beschuldigten  der  »Siche- 
rnngsarrest«  bei  anderem  Verdachte  zu  unterscheiden.  Die 
Festnahme  des  Schuldners  in  zeitweiligen  Gewahrsam  kann  unge- 
bührlichen Handlungen  desselben  gegen  die  Gläubiger,  insbesondere 
aber  auch  einer  Flucht  Vorbeugen  wollen , durch  welche  sich  der 
Schuldner  der  ihm  obliegenden  Mitwirkung  zur  Feststellung  des 
Vermögensstandes  u.  dgl.  entziehen  würde.  Um  diese  Haft  handelt 
es  sieh  im  § 98  des  deutschen  Entwurfs : »das  Gericht  kann  die 
zwangsweise  Vorführung  und  die  Haft  des  Schuldners  anordnen. « 

Unsere  »persönliche  Schuldhaft«  will  vielmehr  ein  Ex e cu- 
tionsmittel sein,  durch  welches  die  sachliche  Befriedi- 
gung der  Gläubiger  erzwungen  werden  soll. 

Die  Möglichkeit  ihrer  Wirkung  gründet  auf  zwei  Annahmen. 
Einmal  können  Schuldner,  welche  Vermögenstheile  — im  Wider- 
spruch mit  ihrer  »Manifestirung«  — verheimlichen,  gezwungen 
werden,  diese  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  auszuliefern.  Sodann 
können  sich  Andere,  Verwandte,  Freunde  durch  Mitleid  mit  dem 
Eingekerkerten  n.  s.  w.  bewogen  finden,  die  Schulden  desselben  zu 
bezahlen.  Ausserdem  könnten  präventive  Wirkungen  in  Frage 
kommen , etwa  dass  sich  die  Schuldner  um  so  mehr  hüten  würden, 
Insolvent  zu  werden. 

Man  hat  sich  früher  und  später  zu  allerhand  Unterscheidungen 
veranlasst  gesehen.  Diese  Schuldkraft  ist  als  eventuell  letztes 
Executionsmittel  eingeräiunt  oder  ist  zur  Wahl  neben  der  Execution 
gegen  die  sachliche  Habe  frei  gestellt  worden.  Sie  wurde  jeweils 
wol  beschränkt  auf  Schuldner  männlichen  Geschlechts,  auf  Schulden 
unter  Kaufleuten , auf  Forderungen  aus  Handelsgeschäften  (so 
empfohlen  selbst  von  Montesquieu,  Esprit  des  lois  XX,  14),  auf 
Wechselschulden,  auf  Zahlungsverbindlichkeiten  an  den  Staat , auf 


DIgitized  by  Google 


224 


Schulden  von  einem  gewissen  Betrage , für  die  Dauer  einer 
beschränkten  Zeit.  Ihre  Abschattung  in  Frankreich  während  der 
Revolution  (9.  Mars  1793)  wai*  nur  vorübergehend,  denn  durch  ein 
Gesetz  vom  4 . Mars  1797  wurde  die  »Contrainte  par  corps«  wieder- 
hergestellt. Einen  ent:;cheidenden  Impuls  gab  dann  aber  nach 
eigner  bedeutsamer  »Studie«:  Napoleon  III.,  welcher  in  seiner 
Thronrede  vom  15.  Februar  »die  Unterdrückung  der  körperlichen 
Haft  in  Civil  und  Handels-Sachen  zur  Vermehrung  der  Bürgschaften 
der  individuellen  Freiheit«  ankündigte.  Das  bezügliche  Gesetz  kam 
jedoch  erst  1867  zu  Stande.  Diesem  Vorgang  folgte  schon  im  Jahre 
1868  der  norddeutsche  Bund  und  Oesterreich;  England  1869; 
Belgien  1871  u.  s.  w.  — ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Stärke, 
mit  welcher  heutzutage  der  internationale  Verkehr  auf  Herstellung 
gleichmässiger  Gnmdlagen  für  die  Schuldengesetzgebung  hindrängt. 
Bei  dieser  Lage  der  Sache  glauben  wir  uns  auf  folgende  Bemerkun- 
gen beschränken  zu  dürfen. 

Insolvenz  des  Schuldners  als  solche  kann  immer  als  ein 
Uebel  für  den  Gläubiger  erscheinen  und  hieraus  sich  rechtfertigen 
lassen , dass  der  Staat  gegenüber  jeder  Insolvenz  Hilfsleistungen 
bietet , um  dieses  Uebel  für  den  Gläubiger  femzuhalten  oder  zu 
verringern.  Aber  Insolvenz  als  solche  ist  kein  Verbrechen  des 
Schuldners,  keine  Verletzung  des  Gläubigers  durch  Bosheit,  Leiden- 
schaft , Fahrlässigkeit ; sie  kann  auch  durch  blosses  Missgescliick 
u.  s.  w.  eingetreten  sein,  so  dass  der  Schuldner  noch  viel  be- 
dauernswerther  wird,  als  dieser  und  Jener  Gläubiger.  Ich  bedaure 
lebhaft,  auch  in  dem  »Kampf  urn’s  Recht«  von  R.  v.  Jhering  eine 
rechtspolitische  Masüme  gepriesen  zu  finden  , die  grade  vom  Stand- 
puncte  des  Rechtes  aus  entschieden  zurückgewiesen  werden  sollte. 

' Dass  Jhering  {a.  a.  0.  Wien  1872.  S.  87)  Bestimmungen  Justi- 
nians  tadelt,  durch  welche  »die  Stellung  des  Schuldners  auf 
Kosten  des  Gläubigers  verbessert  wird«,  kann  nur  gebilligt 


Vgl.  Näheres  hierüber  bei;  Samuely,  über  die  Schuldhaft  mit 
Rücksicht  auf  den  neuesten  Stand  der  Gesetzgebung,  in  der  Zeitschrift 
für  das  gesammte  Handelsrecht  von  Goldschmidt  und  I.aband.  XV.  1870. 

S.  125  n. 
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werden.  Dann  aber  heisst  es:  »Ich  glaube,  dass  man  die  ganz  all- 
gemeine Bemerkung  aufstellen  kann:  es  ist  das  Zeichen  einer 
schwachen  Zeit , mit  dem  Schuldner  zu  sympathisiren . Sie  selber 
nennt  das  Humanität.  Eine  kräftige  Zeit  sorgt  vor  Allem  dafür, 
dass  der  Gläubiger  zu  seinem  Hecht  komme,  selbst  wenn  der 
Schuldner  darüber  zu  Grande  geht.u  Aber  Gesetzgebung  und  Hecht 
soll  vielmehr  mit  keiner  Partei  » sympathisiren « , weder  mit  dem 
Schuldner , noch  mit  dem  Gläubiger , ebensowenig  als  mit  dem 
Käufer  oder  mit  dem  Verkäufer ! Als  ob  nicht  auch  von  Seiten  eines 
Gläubigers  Schlimmes  und  Schlimmstes  begangen  werden  könnte, 
und  nicht  auch  schon  manch'  ein  Schuldner  grade  durch  den  erhal- 
tenen Credit  zu  Grunde  gerichtet  worden  wäre ! Man  bedenke  so- 
dann nur,  dass  die  Möglichkeit  eines  späteren  Nicht-Leisten- 
Könnens  des  Schuldners  zu  den  von  dem  Gläubiger  beachteten 
Bedingungen  des  Creditgeschäftes  an  sich  gehört  und  sein  Eintreten 
keineswegs  mit  Vertragsbruch , Ueberlieferung  gefälschter  Waaren 
u.  dgl.  gleichgesetzt  werden  darf. 

Wenn  der  Staat  nicht  mehr  die  Insolvenz  als  solche  wie  ein  zu 
sühnendes  Vergehen  bestrafen  will,  so  ist  es  auch  unzulässig,  ein 
Executionsmittel  zu  gewähren , das  an  sich  eine  Strafe  umschliesst. 
Es  wird  dann  eine  Strafe  vollzogen  für  ein  straffreies  Ercigniss. 
Das  wird  noch  ungerechter , insofern  dieses  Executionsmittel  selbst 
dann  zur  Anwendung  kommt,  wo  es  gar  nicht  wirken  kann,  in  allen 
Fällen , wo  nichts  verheimlicht  wird  und  kein  Anderer  für  den 
Schuldner  zahlt!  Also  Gefängniss  als  Executionsmittel  auf  Probe! 
Hilft  es  mir  nicht,  so  schadet  es  ihm  doch!  so  mag  dann  wol  ein 
Gläubiger  rufen,  in  wilder  Erbitterung  über  sein  Unglück , oder  in 
überlegter  Rachsucht  gegen  einen  Feind.  Dem  Gesetz  muss  solcher 
»Geist«  fern  bleiben.  Aber  nicht  minder  ungerecht  ist  das  Execu- 
tionsmittel, wenn  es  so  wirksam  wird,  dass  Andere,  Freunde,  Ver- 
wandte , sich  gedrungen  finden , anstatt  des  Schuldners  zu  zahlen  I 
Man  kann  darüber  streiten,  ob  es  ganz  unangemessen  wäre,  unter  be- 
stimmten Voraussetzungen  den  Vater  für  den  Sohn,  den  Sohn  für  den 
Vater,  Brüder  für  einander  gesetzlich  haftbar  zu  erklären,  wie  es  ja 
solche  Gesetze  früher  in  Florenz,  Bologna,  Genf  u.  s.  w.  auch  wirk- 
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lieh  gegeben  hat  (vgl.  Koscher,  Grundlagen  §92.  n.  5^ . Aber  von 
solchen  V'erpflichtungen  Verwandte  und  Freunde  gesetzlich  zu  befreien 
und  sie  dann  doch  dui’ch  Strafen  für  den  Schuldner  Iierbeiführen  wollen, 
das  ist  ungerecht,  ist  eine  unwürdige  Speculation.  Obendrein  kann 
der  Gläubiger  auf  diese  »wirksamen«  Mitgefühle  bei  Verwandten 
gleich  mässig  auch  in  allen  den  Fällen  rechnen , wo  es  sich  um  ein 
an  sich  ganz  ungebührliches  Oreditgeschäft  handelt,  auf  welches 
sich  ein  »oi*dentlicher « Gläubiger  überhaupt  nicht  eingelassen  haben 
würde.  Fernerhin  mag  wol  durch  das  »Schreckbild«  der  persön- 
lichen Schuldhaft  die  Vorsicht  eines  ehrenhaften,  besonnenen  Schuld- 
ners noch  gesteigert  werden,  die  Vorsicht  des  Gläubigers  dagegen 
wird  vermindert,  wo  sie  sehr  wohl  am  Platze  wäre.  Der  Gläubiger 
bringt  die  Schuldhaft  in  Rechnung  wie  ein  besonderes  Pfand  und 
gewährt  weit  eher  auch  Dem  Credit,  der  ihn  nicht  verdient.  Vgl. 
hierüber  auch  die  Ausführungen  von  Alexander  Meyer  in  der 
Viertü\jahrschrift  für  Volkswii-thschaft  und  Oulturgeschichte  1865. 
IV.  S.  50  fl. 

Und  möchte  nun  auch  der  Einzelne  für  sich  noch  so  bereit- 
willig sein , staatsbürgerliche  Rechte , persönliche  Freiheit , active 
und  passive  Wählbarkeit  u.  s.  w.  als  Pfand  für  die  Erfüllung  pri- 
vater Verbindlichkeiten  einznsetzen,  der  moderne  Staat  kann  zu 
solcher  Vermengung  der  Sphären  des  privaten  und  des  öflentlichen 
Lebens  keine  Hand  bieten.  Er  darf  kein  Werkzeug  sein  für  Be- 
thätiguug  solch’  einer  Herrschaft  des  Besitzers  einer  Geldforderung 
über  die  persönliche  Freiheit  und  die  politischen  Rechte  eiuea  Mit- 
bürgers — jura  non  patiuntur  — . 

Die  Schuldknechtschaft  im  alten  Rom  ist  oft  und  ausführlich 
von  den  »römischen  Juristen«  der  Neuzeit  behandelt  worden.  Be- 
sonders hervorzuhebeu  ist:  v.  Savigny:  das  altrömische  Schuld- 
recht, zuerst  Berlin  IS34,  sodann  mit  einem  Nachtrag  von  1849  in 
seinen  vermischten  Schriften  B.  LI.  Nr.  19.  Bachofen:  das  Nexum, 
die  Nexi  und  die  lex  Petillia.  Basel  18-13.  Huschke:  das  Recht 
des  Nexum  und  das  alte  römische  Schuldrecht.  Leipzig  1816. 
Wichtige  Stellen  sind  auch  von  Heimbach:  Lehre  vom  Creditum. 
Leipzig  IS  19,  umsichtig  erläutert.  Dies  gilt  auch  von  den  Nach- 
weisen der  langen  Fortdauer  der  Judicat  - Schuldknechtschaft  (für 
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die  »Addicti«)  aus  dem  Liber  singularis  de  Narbiithe  des  heil.  Am- 
brosius (8.  17  fl.). 

Dass  die  germanistische  Litteratur  bezüglich  unserer  Frage  so 
sehr  viel  minder  ergiebig  ist,  erklärt  sich  a.  v.  A.  auch  schon 
daraus,  dass  das  Schuldrecht  niemals  auch  nur  von  ferne  eine  ähn- 
liche Bedeutung  für  das  Gesammtleben  des  deutschen  Volkes  gehabt 
hat  wie  in  Rom.  Auch  die  Ziele,  welche  für  die  Gesetzgebung  über 
den  »Wucher«  und  für  die  thatsächliche  Behandlung  der  Juden  (als 
Gläubiger)  maassgebend  waren,  minderten  die  Tragweite  der  per- 
sönlichen Haftbarkeit  des  Schuldners.  Selbst  auffälligste  Neu- 
bildungen, wie  die  Verweisung  insolventer  Schuldner  aus  dem  Weich- 
bild einer  Stadt  als  Executionsmittel  kommen  ganz  sporadisch  auf 
(in  Stadtrechten  zu  Bamberg,  Memmingen  u.  a.).  Gradezu  unrichtig 
scheint  mir  die  neuere  Instruirnng,  wie  sie  durch  J.  Grimm’s 
deutsche  Rechtsalterthümer,  Göttingen  1828,  8.  615  gegeben  war: 
»der  Schuldner  sollte  nach  deutschem  wie  nach  römischem  Recht 
gequält  werden,  in  Erwartung,  dass  er  oder  die  Seinigen  auf  Mittel 
der  Zahlung  sinnen  würden.  Allein  das  römische  Verfahren  hat  einen 
bestimmten  Erfolg.  In  der  deutschen  Gesetzgebung  liegt  etwas 
Unbefriedigendes  und  Unvollständiges«  u.  s.  w.  Das  specifisch 
mittelalterliche  Vorkommniss  des  Einlagers  hat  von  langeher  vor- 
zugsweise Beachtung  gefunden.  Vgl.  hierüber  insbesondere: 
O.  Stobbe:  zur  Geschichte  des  deutschen  Vertragsrechtes.  Leipzig 
1855.  S.  115  fl.  Max  Neumann:  Geschichte  des  Wuchers  in 
Deutschland.  Halle  1865.  S.  125  fl.  E.  Friedländer:  das 
Einlager  aus  Urkunden  dargestellt.  Münster  1868. 

Von  den  Schriftstellern,  welche  die  geschichtliche  Erscheinung 
der  »Personalexecution«  durch  lange  Zeiträume  hindurch  verfolgt 
haben , ist  aus  früherer  Zeit  namentlich  anzuführen  : Borabardino  * 
De  carcere  et  antiquo  ejus  usu  ad  haec  usque  tempora  deducto. 
Patavii  1713.  Später  haben  insbesondere  französische  Juristen 
(vgl.  z.  B.  Bayle  - Mouillard : Sur  Temprissonnement  pour  dettes. 
Paris  1835)  diesem  Gegenstände  eine  eingehende  Beachtung  zuge- 
weudet,  und  sie  hatten  patriotische  Impulse  hiefUr.  Das  Vorangehen 
Frankreichs  gegen  die  persönliche  Schuldhaft  1793  (pour  les  dettes 
civiles,  d.  h.  excl.  der  Schulden  an  den  Staat  und  1867  ist  schon 


/ 


4 


DIgitized  by  Google 


228 


erwähnt.  Aber  aneh  noch  »mitten  im  Mittelalter«  hat  einmal  ein 
französischer  König,  der  »heilige«  Ludwig  (1254),  die  Ordonnance 
(lateinisch  für  die  Landschaften  der  Langue  d’oc , französisch  für 
die  der  Langiie  d’oil)  erlassen:  ;19j  »Ne  nos  Baillis,  ou  antres 
meindres  officiaux  grevent  nos  subgös  contre  justice , nons  leur 
deffendons  que  pour  nulle  doibte  fors  pour  la  nostre,  ils  ne  pregnent 
nul,  ne  tiengnent  pris.«  Und  wenn  damals  noch  die  Schuldner  ausge- 
nommen wurden,  welche  sich  ausdrücklich  zur  eventuellen  Gefangen- 
schaft verpflichtet  hatten  (si  les  personnes  sont  k ce  obligöes) , so 
wurde  doch  auch  diese  Verpflichtung  1389  verboten.  Freilich  ist 
dann  grade  für  die  französischen  Schuldner  eine  recht  schlimme 
Zeit  erst  noch  hernach  gekommen  (Ordonnance  de  Moulins  1566). 
Jedenfalls  entsprang  einem  patriotischen  Impuls  die  Monographie 
von  Henri  Hardouin:  Essai  sur  l’abolition  de  la  contrainte  par 
corps.  Paris  und  Brüssel  1874.  XL  und  500  S.,  in  welcher  ins- 
besondere was  die  französische  Sprache  in  Schriften  und  auf  der 
Tribüne  geleistet  hat,  verarbeitet  worden  ist.  Uebrigens  beginnt 
auch  die  Brochüre  des  Gerichtsassessors  H.  Lüders;  die 
Aufliebung  des  jetzigen  Systems  der  Personal  - Schuldhaft  eine 
Forderung  des  Rechts,  der  Moral  und  des  socialen  Fortschritts^ 
Berlin  1865,  mit  einem  Hinweis  auf  die  Thronrede  Napoleons  lU. 
vom  15.  Februar  1865.  In  der  That  ersieht  man  aus  dem  ausführ- 
lichen Bericht  in  der  Collection  complöte  des  lois , döcrets  , ordon- 
nances  etc.  par  J.  B.  Duvergier  T.  LXVII.  annöe  1867.  S.  165  fl., 
dass  das  fragliche  Gesetz  mit  seinen  zwei  Hauptsätzen ; La  con- 
trainte par  corps  est  supprimöe  en  matiere  commerciale , civile  et 
contre  les  ötrangers ; eile  est  maintenue  en  matiöre  criminelle, 
correctionnelle  et  de  simple  police  (art.  1 und  2)  bei  den  Senatoren 
und  üeputirten  von  Napoleon  nur  mit  grosser  Mühe  dnrchgedrückt 
wurde  und  die  grosse  Majorität  in  der  Magistratur  (auch  Troplong ! ) 
und  in  den  V^ertretungon  des  Ilandelsstandes  gegen  sich  hatte. 

In  enger  Beziehung  zur  Schuldknechtschaft  und  Schuldhaft 
für  die  Person  des  Debitors  steht  das  Aufkommen  der  »Morato- 
rien«, zeitweiliger  Suspensionen  bestehender  Schuldgesetze,  theils 
für  einzelne  Schuldner  (Specialraoratorien) , theils  für  grosse  Gruppen 
derselben  fGeneralraoratorien) . Denn  ursprünglich  handelt  es  sich 
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^rade  nur  um  einen  Schutz  gegen  die  Gefangennahme  des  Schuld- 
ners, der  er  entweder  durch  Abtretung  seines  Vermögens  oder  durch 
Erlangung  eines  meist  fünfjährigen  Aufschubs  (»quinqueunale 
spatium«,  »q.  induciae«)  für  seine  Zahlung  entging  (L.  l u.  8,  Cod. 
VII,  71).  ' Im  Mittelalter  hatte  freilich  nur  theil weise  der  Gläubi- 
ger den  sofortigen  Zugriflf  auf  die  Person  des  Schuldners , ohne  dass 
das  Ergebniss  einer  »Kealexecution«  abzuwarten  war.  Konnte  au- 
demtheils  der  Schuldner  nicht  einmal  durch  freiwillige  Abtretung 
seines  Vermögens  die  Freiheit  bewahren,  so  musste  dieser  Vorgang 
seinen  völligen , dauernden  Ruin  verursachen , während  er  doch 
möglicherweise  nur  zur  Zeit  nicht  die  fällige  Zahlung  bereit  hatte. 
Auch  verhinderte  Ja  grade  die  Gefangenschaft  des  Schuldners  die 
persönliche  Arbeit  desselben  für  die  Befriedigung  aller  seiner  Gläu- 
biger , während  von  diesen  vielleicht  nur  einer  oder  der  andere  auf 
der  Verhaftung  bestand. 

'W  0 und  so  lauge  nun , ganz  abgesehen  von  den  Moratorien 
römischer  Kaiser  (L.  2 und  4.  Cod.  I,  19),  das  durch  eine  Staats- 
regiemng  gewährte  Moratorium  in  einem  Aufschub  der  von  den 
richterlichen  und  administrativen  Behörden  zu  gewährenden  Thätig- 
keit  für  die  Haftnahme  des  Schuldners  in  öffentliche  Gefängnisse 
bestand , kann  offenbar  noch  eher  von  einer  wirklichen  Gnaden- 
Maassregel  des  Staates  auf  dem  ihm  zustehenden  Gebiete  die  Rede 
sein.  Von  hier  aus  hat  man  auch  ein  Verständniss  für  die  That- 
sache  zu  suchen,  dass  seit  der  Regierung  Karls  II.  in  England  Tau- 
sende von  Schuldgefangenen  durch  eine  königliche  Amnestie  aus 
dem  Staatsgefängniss  freigegeben  worden  sind.  Jedenfalls  aber  ist 
hier  die  Wirksamkeit  eines  sehr  bedeutsamen  Motives  anzuerkennen, 
von  dem  bei  den  Moratorien  zum  Aufschub  einer  blossen  Realexecu- 
tion  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

Unter  den  modernen  Staaten  scheint  es  Frankreich  zu  sein , in 
welchem  zuerst  Special-Moratorien  gewährt  worden  sind.  Die  frühe 
Ausdehnung  und  Kräftigung  der  königlichen  Macht  in  Frankreich 
steht  offenbar  in  einem  ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  grossen 
Menge  von  Ordonnanzen  über  das  Schuldenwesen.  Nach  zwei  Or- 
donnanzen von  1303  und  1318  sollten  vom  «Könige  oder  seinen 
Lieutenants  Lettres  de  röpit  ausgestellt  werden  können,  welche 
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gleichfalls  — wegen  der  längsten  Dauer  eines  bewilligten  Aulschubs 
— »quinquennelles«  genannt  zu  worden  pflegten.  Indessen  wurdeu 
sie  bald  auch  von  Kicbteni  ausgestellt.  Umgekehrt  wurde  156l> 
die  bezügliche  ßefugniss  den  ordentlichen  Gerichtshöfen  reservirt, 
und  die  Könige  fuhren  doch  fort,  auch  ihrerseits  Moratorien  zu  be- 
willigen. 

Auch  in  Deutschland  sind  schon  für  das  14.  Jahrhundert 
Specialmoratorien  bezeugt  (Wachsmuth,  europ.  Sittengeschichte. 
IV.  S.  690)  ; sie  gingen,  wie  damals  zu  erwarten,  von  den  Reichs- 
ständen aus.  Als  jedoch  die  kaiserliche  Gewalt  einen  neuen  Anlauf 
genommen,  sollte  dieselbe  auch  hier  in  der  Regel  wieder  in  Betracht 
kommen  (Reichspolizeiordnung  von  154S.  Art.  22). 

Später  hat  auch  in  Deutschland  die  Einschränkung  platz- 
gegriffen,  dass  nur  das  Gericht  ein  Specialmoratorium  ertheilen  solle. 

Jedenfalls  machte  man  mit  den  Special moratorien  überall  bittere 
Erfahrungen . 

Dem  Vorwurf  der  »Ungerechtigkeit«  und  des  »parteiischen  Ver- 
fahrens« kann  gar  nicht  entgangen  werden.  Er  ist  immer  wieder 
bald  mehr  gegen  » Cabinetsjustiz « u.  dgl.  der  Fürsten,  bald  mehr 
gegen  die  »Willküren«  u.  dgl.  der  Gerichte  erhoben  worden.  Und 
wohlgemerkt  nicht  bios  von  den  Gläubigern , sondern  auch  von  den 
Schuldnern!  Denn  wer  möchte  wohl  behaupten  wollen,  dass  er  jene 
Grenzlinie  richtig  zu  bestimmen  vermöge,  welche  die  des  Individual- 
moratoriums  Würdigen  von  den  Unwürdigen  scheidet!  u.  s.  w.  Es 
ist  gewiss  eine  durchaus  billigenswerthe  Einrichtung,  dass  dem  ein- 
zelnen Schuldner  die  Möglichkeit  geboten  wird,  sich  durch  eine  be- 
sondere Verhandlung  mit  seinen  Gläubigern  von  diesen  selbst  wie 
einen  Nachlass,  so  auch  einen  Aufschub  für  seine  Zahlungsverbind- 
lichkeit zu  verschaffen.  Und  es  ist  ein  weitgehendes,  aber  immerhin 
(locli  nicht  blos  wegen  des  Schuldners  empfohlenes  Zugeständniss 
mancher  Staaten , dass  einzelne  Gläubiger  oder  eine  Minorität  der- 
selben sich  einem  bezüglichen  Beschlüsse  der  übrigen  zu  Gunsten 
des  Schuldners  gleichfalls  fügen  müssen.  Aber  damit  scheint  doch 
auch  das  zulässige  Maass  von  Rücksichtnahme  auf  das  Besondere  in 
dem  einzelnen  Falle  erschöpft , und  man  kann  mit  gesetzlichen  Be- 
stimmungen sowoithin' Vorgehen , weil  doch  noch  der  grosse  und  im 
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Ganzen  theuer  zu  bezahlende  üebelstand  vermieden  bleibt,  dass  die 
Gläubiger  bei  dem  Abschluss  von  Credit  vertrügen  ungewiss  sind,  ob 
ihnen  die  reguläre  Hilfe  des  gewöhnlichen  Schuldgesetzes  zur  Seite 
stehen  wird  oder  nicht. 

Nicht  ebenso  liegen  dagegen  m.  E.  die  Verhältnisse  bezüglich 
der  Gewährung  von  Generalmoratorien.  Hier  bilden  g^inz  allgemein 
wirkende  Ursachen  der  Zahlungsunfähigkeit  die  maassgebende  Vor- 
aussetzung, Ursachen,  mit  denen  die  persönliche  Gebahrung  des 
einzelnen  Schuldners  nichts  gemein  hat,  und  die  Hilfsmaassregel  soll 
allen  Schuldnern,  die  unter  diese  Kategorie  fallen,  zu  Gute  kommen. 
Ein  Stand  von  Schuldnern  steht  einem  Stand  von  Gläubigem  gegen- 
über und  es  handelt  sich  um  das  einmalige  Aufgebot  eines  Noth- 
gesetzes,  nicht  um  die  chronische  Zulassung  von  Ausnahmen  gegen- 
über dem  allgemeingiltigen  Gesetz.  Die  allgemeine  Argumentation 
gegen  solche  Generalmoratorien  hat  festen  Boden,  soweit  sie  die 
Verwerflichkeit  jedes  anderen -Vorgehens,  als  durch  ein  besonderes 
Gesetz  darlegt  und  den  »allgemeinen  Nothstand«  keineswegs  durch 
solche  allgemein  verbreitete  Nöthen  repräsentirt  wissen  will,  wie  sie 
eben  doch  auch  jeznweilen  als  extreme  Oscillationen  in  dem  durch- 
schnittlichen Verlaufe  der  wirthschaftlichen  Lebensverhältnisse  zu 
erwarten  sind  und  sich  ausgleichen  können.  Es  giebt  jedoch  auch 
Bedrängnisse  von  ganz  ausserordentlicher  Art  und  Schwere  und  mit 
so  ausnahmsweiser  Verkettung , dass  sie  mit  einem  eigenen  Maasse 
gemessen  werden  müssen.  Ich  denke  dabei  an  die  ausgedehnten  und 
tiefgreifenden  Verwüstungen,  wie  sie  ein  auf  dem  inländischen  Bodep 
ausgefochtener  Krieg  in  seinem  Gefolge  haben  kann.  Ist  doch  hier 
auch  die  offenbar  politische  Natur  der  Ursache  von  gewichtiger 
Bedeutung!  Gegenüber  diesem- Ergebniss  aus  einem  Vorgang  in  dem 
Leben  der  Staatsgemeinschal't  soll  es  sich  dann  nicht  um  eine  üeber- 
wälzungdes  Schadens  von  den  Schuldnern  auf  die  Gläubiger  handeln, 
sondern  um  ein  Ausgleichungsverfahren  zur  Vertheilung  eines 
Uebels,  das  bis  auf  den  letzten  Rest  überhaupt  nicht  aus  der  Welt 
geschafft  werden  kann.  Zweifelsohne  sind  es  nicht  die  Gläubiger, 
welche  dieses  verhängnissvolle  Unglück  veranlasst  haben  , aber  die 
Schuldner  doch  ebensowenig.  Auch  kann  von  Aussichten  auf  eine 
Ausgleichung  der  Gewinn-  und  Verlustchancen  zwischen  Schuldnern 
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und  Gläubigern  gegenüber  solchen  »»seciilären^  Erscheinungen  keine 
Rede  sein.  Jedenfalls  widerspricht  jedoch  grade  auch  diese  »Billig- 
keits<-Erwägung  ganz  entschieden  der  Ausdehnung  des  Moratoriums 
auch  auf  die  laufenden  Zinsen. 

Niemals  kann  es  gleichwohl  gerathen  erscheinen,  dass  ein  Staat 
sozusagen  programmmässig  eine  Aussicht  auf  mögliche  General- 
moratorien eröffne.  Aber  man  wird  es  doch  eben  nicht  kurzw-eg 
wie  eine  vermeidliche  Ungerechtigkeit  gegen  die  Gläubiger  beklagen 
dürfen,  wenn  ein  Staat  in  der  bezeichnetenNothlage  auch  durch  ein 
Heilmittel  Hilfe  zu  bringen  sucht , von  dem  er  in  einem  anderen  als 
einem  Krankbeitszustande  nur  zerstörende  Wirkungen  erwarten 
kann.  Ein  solcher  Nothstand  mag  1251  nach  Beendigung  des  Krie- 
ges mit  Friedrich  11.  in  Mailand  gewesen  sein , als  den  Schuldnern 
ein  Generalmoratorium  auf  acht  Jahre  bewilligt  wurde.  Aehnlich 
war  die  Lage  Deutschlands  während  und  nach  dem  dreissigjährigen 
Kriege,  Frankreichs  nach  Beendigung  des  spanischen  Erbfolge- 
krieges (1715  , Preussens  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  (1763) 
und  nach  dem  Frieden  von  Tilsit  (IS07)  ! 

Wenn  von  Seiten  der  Schuldner,  wie  schon  bemerkt,  auf  den 
politischen  Character  der  Ursache  (des  Krieges)  für  ihre  Insolvenz 
hingewieseu  werden  kann , so  verdienen  hier  auch  die  staatlichen 
Rechtsvorschriften  bezüglich  des  Solutionsmittels  für  Forderungen 
einige  Beachtung. 

Vorab  sind  es  verschuldete  Grundbesitzer  gewesen , welche 
eines  Moratoriums  benöthigt  erschienen.  Während  die  Geldkapita- 
listeii  ihre  Geldsummen  und  beziehungsweise  ihre  Forderungspapiere 
überallhin  vor  dem  Feinde  in  Sicherheil  bringen  konnten,  mussten  die 
Grundbesitzer  «Stand  halten«  und  ihre  Gebäude,  ihr  »Inventarcf,  den 
Erwuchs  auf  dem  Felde,  wie  den  Viehstand  dem  Verluste  aussetzen. 
Dann  aber  müssen  sie , um  das  zur  Befriedigung  des  Gläubigers 
uöthige  Geld  zu  erlangen , nicht  nur  überhaupt  ihre  Grundstücke 
verkaufen  und  auf  hören  Grundbesitzer  zu  sein , sie  müssen  sie  auch 
zu  dem  derzeit  tiefgesiinkenen  und  grade  auch  noch  durch  die  vielen 
Zwangsverkäufe  gedrückten  Preise  verkaufen , mag  derselbe  auch 
noch  so  vorübergehend  sein.  Den  »Profit«  aus  diesem  Verkaufe  kann 
allerdings  ein  bezüglicher  Gläubiger  des  V'erschuldeten,  aber  ebenso 
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auch  jeder  dritte  Speculant  einheimsen.  Eine  Fortsetzung  dieser  Er- 
wägung würde  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  die  verschuldeteu 
Grundbesitzer,  wenn  ihnen  das  Moratorium  versagt  wird,  erwarten 
könnten,  ihre  Grundstücke  nur  zu  dem  Preise  abtreten  zu  müssen, 
den  sie  vor  dem  Kriege  gehabt  haben. 

Neben  den  Grundbesitz  - Schulden  können  etwa  noch  die 
W e c h s e 1 - Schulden  als  eine  besonders  geartete  Classe  angesehen 
werden.  Die  schneidigen  Vorschriften  für  die  Zahlung,  der  Zwang 
ftir  die  Gläubiger  zu  rücksichtslosem  Vorgehen , aber  auch  recht- 
zeitiger Besorgung  formeller  Vorschriften , die  Verkettung  ganzer 
Reihen  von  Personen  durch  das  Indossament  n.  s.  w.  lassen  auch 
hier  ganz  ausserordentliche  Folgen  aus  Krieg  oder  Aufruhr  im  Lande 
der  Schuldner  erwarten.  Nur  sieht  man  sofort  auch  und  eventuell 
sogar  vorragend  Interessen  der  Gläubiger  (der  Aussteller  und  In- 
dossanten des  Wechsels  • hervortreten , weil  ja  in  jenem  Lande 
Wechselplätze  und  Gerichtsbehörden  zur  nöthigen  Zeit  nur  sehr 
erschwert  oder  auch  gar  nicht  zugänglich  sein  können.  Ein  solches 
Wechsel-Moratorium,  d.  h.  Aufschub  des  Verfalltages  der  Wechsel 
(jedoch  mit  Zinsen berechnung  von  dem  eingeschriebenen  Verfalltage 
an; , ist  von  der  französischen  Regierung  während  der  letzten  Inva- 
sion der  deutschen  Heere  gewährt  worden.  Vgl.  die  bezüglichen 
Gesetze  und  Verordnungen  etwa  in  der  Schrift  von  Dr.  Heinrich 
Jacques:  Die  durch  die  französischen  Moratorien- Verfügungen 
hervorgerufene  Regressfrage.  Wien  1872.  Eine  Zusammenstellung 
und  Beurtheilung  vieler  juristischer  Erörterungen  dieses  Morato- 
riums hat  Goldschmidt  in  der  Zeitschrift  für  das  gesammte  Han- 
delsrecht Band  XVII.  Heft  l u.  2.  S.  294  fl.  gegeben.  Man  mag  an 
der  speciellen  Gestaltung  des  Moratoriums  in  den  französischen  Ver- 
fügungen Dieses  und  Jenes  mit  Recht  tadeln,  dass  jedoch  überhaupt 
eine  specialgesetzliehe  Fürsorge  in  dieser  Richtung  auf  Zeit  getroffen 
werden  musste,  wird  man  zugeben  müssen.  Im  üebrigen  ist  es 
zwecklos,  ein  solches  Vorkommniss  weiter  zu  analysiren ; ein  Staat, 
der  am  Abgrund  der  Kriegsnoth  steht,  wird  nach  keiner  Regel,  nur 
nach  Dem  ausschauen  , was  ihm  zur  Stunde  für  die  Selbsterhaltung 
nothwendig  erscheint. 

Eine  hierher  gehörige,  ftir  die  Neuzeit  besonders  wichtige, 
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.Maassregel  ist  dann  noch  der  von  der  Staatsgewalt  bewilligte  Auf- 
schub für  die  Einlösung  der  Noten  einer  Bank.  Auf  diesen  Vorgang 
wollen  wir  indessen  an  anderer  Stelle  eingehen. 

In  der  bisherigen  Erörterung  hat  es  sich  immer  nur  um  die 
Einräumung  eines  Aufschubs  für  die  Realisirung  der  Zahlungs- 
verbindlichkeit gehandelt,  nicht  um  irgendwelchen  (definitiven^  Erlass 
•oder  Nachlass  an  Kapital-  oder  Zinsenschuld,  also  immer  nur  um 
ein  Moratorium,  nicht  um  eine  Seisachtheia. 

Der  letzteren  sind  nicht  eiozureihen : Nichtigkeitserklärungen 
für  Schuldverbindlichkeiten , welche  im  Widerspruch  mit  den  — 
z.  B.  bezüglich  eines  Zinsenmaximums  — bestehenden  Gesetzen 
eingegangen  sind.  Dieselben  sind  selbstverständlich,  was  immer  der 
Gläubiger  über  die  persönliche  Perfidie  seines  Schuldners  Vorbringen 
mag.  Ebenso  scheint  der  thatsächliche  Vorgang  einer  Schulden- 
Minderimg  oder  »Abwälzung«  durch  allmälige  Entwerthung  des 
gesetzlichen  Geldes , z.  B.  des  Silbergeldes , sich  umsomehr  vor- 
wurfsfrei zu  vollziehen , weil  auf  demselben  Wege  in  umgekehrter 
Richtung  auch  eine  Steigerung  der  Schuldenlast  zu  Gunsten  der 
^ Gläubiger  eintreten  kann.  Ich  kann  jedoch  nicht  umhin,  auch  hier 
(vgl.  das  Geld  S.  336  fi.)  auszusprechen,  dass  eine  bedeutsame 
Veränderung  in  dem  Tauschwertli  und  beziehungsweise  der  relativen 
Wertheonstanz  des  gesetzlichen  Zahlungsmittels  allerdings  einen 
ausgiebigen  Anlass  zu  einer  specialgesetzlichen  Vorkehr  gegen  eine 
von  Niemand  gewollte  Umwälzung  in  der  Vermögens vertheilung  und 
beziehungsweise  zu  einer  Aenderung  der  Währung  werden  kann. 
Und  eine  volle  Verantwortlichkeit  für  die  schlimmen  Folgen  scheint 
die  Staatsgewalt  in  dem  Falle  zu  treffen , wenn  sie  bei  dem  Eintritt 
einer  » Entwerthung « eines  von  ihr  ausgegobenen  fictiven  Zahlungs- 
mittels »Papiergeldes«  und  bei  der  Rückkehr  zum  Gebrauch  eines 
wirklichen  Geldes  die  hierdurch  allein  vermittelte  Veränderung  in 
dem  Vermögeusstand  von  Schuldnern  und  Gläubigern  »ihrem  Schick- 
sal überlässt«.  Eine  solche  Haltung  ist  wol  gegenüber  denjenigen 
Schuldverbindlichkeiteu  am  Platze , welche  während  der  Herrschaft 
eines  entwertheteu  Papiergeldes  entstehen  und  getilgt  werden.  Das 
gilt  aber  nicht  weder  für  die  Schulden , welche  zur  Zeit  der  Metall- 
geldwährung entstanden  sind  und  in  der  Zeit  des  entwertheteu 
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Papiergeldes  bezahlt  werden , noch  für  die , welche  in  der  letzteren 
entstanden  sind  und  nach  Wiederaufnahme  der  Metallwährung  be- 
zahlt werden  müssen. 

Eigentliche  und  direct  durchgeführte  Seisachtheien  sind  im 
Alterthnm  im  Zusammenhang  mit  politischen  Evolutionen  und  im 
Mittelalter  besonders  gegen  Lombarden  und  gegen  Juden  als  Gläu- 
biger oft  genug  vorgekommen.  Eine  weitere  Erörterung  Uber  die 
Bedeutung  solcher  Gewaltthätigkeiten  auf  dem  Boden  des  Privat- 
credit- Verkehres  für  unsere  Zeit  darf  als  überflüssig  erscheinen. 
Das  Gleiche  gilt  aber  keineswegs  für  das  Gebiet  des  Staatscredites ! 
Hierauf  werden  wir  au  einer  anderen  Stelle  zurückkommen. 

Einen  graden  Gegensatz  zu  dem  Moratorium , welches  die  Ge- 
richtshilfe für  fällig  gewordene  Zahlungsverbindlichkeiten  in  eine 
spätere  Zeit  verlegt,  bilden  gesetzliche  Vorschriften,  welche  die 
Gerichtshilfe  nur  dann  zusichern,  wenn  Schulden  schon  in  einem  frü- 
heren Termin  eingeklagt  werden.  Es  handelt  sich  hierbei  vorab  um 
sogen.  uBuchschuldenu  bei  Wirtheu,  Kauflenten  und  Handwerkern, 
welche  durch  Verkauf  gewöhnlicher  Genussmittel  an  die  Consu- 
menten  entstanden  sind.  Gesetzliche  Vorschriften  dieser  Art  stim- 
men vortreflriich  zu  den  Bedürfnissen  des  »loyalen«  Verkehres. 
Gleichwie  der  Landwirth,  Handwerker,  Kaufmann  für  seinen  »Pro- 
ductivcredit«  nur  einer  bestimmten,  durch  den  Verlauf  seines  Ge- 
schäftsbetriebes abgegrenzteu  Zeitdauer  bedarf,  so  sollen  auch  die 
Schuldverbindlichkeiten  für  den  gewobnheitsmässigen , laufenden 
Genussverbrauch  einer  Person  in  einer  Zeitperiode  durch  die  für 
die  letztere  disponiblen  Einuahmen  gedeckt  werden,  wobei  immerhin 
Schwankungen  des  einen  und  anderen  Jahres  sich  ineinander  rech- 
nen lassen  können.  Unterbleibt  die  hier  augezeigte  Bilanzirung  in 
Folge  allzulangen  Creditirens,  so  kann  eine  sonst  vermiedene  Ueber- 
scbuldung  durch  Leichtsinn  oder  Unkenntniss,  aber  auch  durch 
»glücklichen«  Betrug  ein  treten.  Und  wie  vielem  Hader  und  wie 

manchem  Process  wird  durch  eine  kurze  Verjährungsfrist  für 
Schulden  dieser  Art  vorgebeugt ! Für  den  redlichen  Schuldner  und 
Gläubiger  ist  sie  nur  vortheilhaft , sowohl  durch  Das , wozu  sie  ge- 
nöthigt,  als  durch  Das,  wovor  sie  geschützt  werden. 

Gesetzlichen  Schutz  gegen  einen  den  Schuldner  gefährdenden 
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Inhalt  des  Creditvertrages  konnte  man  vorab  um  desswillen  darbie- 
ten wollen,  weil  Creditverträge  auch  wegen  eines  grossen  und  gröss- 
ten Nothstandes  des  Schuldners  abgeschlossen  werden , in  welchem 
dieser  wie  seines  freien  Willens  beraubt  erscheinen  konnte!  Die 
später  zu  besprechenden  Zinsenbeschränkungen  und  die  Verbote  der 
Zinseszinsen  (Anatocismus)  haben  hier  auch  einen  Anhalt,  sind  aber, 
wie  schon  die  Verbote  aller  Zinsnahme  beweisen,  auch  noch  auf 
andere  Ursachen  zurückzuführen.  Dagegen  gehört  hierher  das  Ver- 
bot des  Vertrages , durch  welchen  das  Eigenthum  an  einer  verpfän- 
deten Sache  auf  den  Gläubiger  übergehen  solle,  wenn  der  Schuldner 
zur  gehörigen  Zeit  keine  Zahlung  geleistet  habe  (»Lex  commissoria», 
»pactum  legis  commissoriae«) . Der  bezügliche  Erlass  des  Kaisers 
Constantin  wird  durch  die  ausdrückliche  Erklärung  motivirt:  »quo- 
niam  inter  alias  captiones  praecipue  commissoriae  pignorum  legis 
crescit  asperitas«  (L.  3 C.  VIII,  35).  Wohl  lautet  das  Verbot  so 
unbedingt , dass  gewiss  auch  der  nachträgliche  Abschluss  eines  be- 
züglichen Neben  Vertrages  von  ihm  umgriffen  ist.  Der  Schutz  gegen 
den  letzteren  wai*  jedoch  um  so  geringer,  als  es  dem  Gläubiger 
erlaubt  blieb , die  verpfändete  Sache  sowohl  durch  einen  K a u f - 
vertrag  mit  dem  Schuldner  zu  erwerben,  als  auch  »au  Zahlungsstatbi 
anzunehmen.  An  der  »asperitasa  dieses  Vorganges  für  den  Schuld- 
ner ist  aber  nicht  zu  zweifeln,  da  ein  »Pfandgut«  fast  immer  einen 
höheren  Werth  hat,  als  den,  welchen  es  decken  soll. 

Einen  bezeichnenden  Beleg  für  das  scharfe  Ringen  römischer 
Kaiser  zum  Schutze  der  Schuldner  gegen  verschmitzte  Manipula- 
tionen (»astutas  machinationes«)  von  Gläubigern  liefert  auch  das  von 

m 

Anastasius  verordnete  und  von  Justinian  erneuerte  und  genauer 
erläuterte  »anastasische  Gesetz«  (L.  22.  23  C.  IV, 35).  Dieses 
Gesetz  will  verhüten , dass  Jemand  aus  Gewinnsucht  oder  nur  um 
den  Schuldner  zu  gefährden,  Forderungen  Anderer  kaufe,  und  ver- 
fügt , dass  Derjenige , welcher  eine  Geldforderung  für  einen  unter- 
halb ihres  Betrages  stehenden  Preis  gekauft  hat , nur  diesen  seinen 
Kaufpreis  nebst  den  zuzurechuenden  Zinsen  einklagen  dürfe,  und  die 
bezügliche  Differenz  zum  Vortheil  des  Schuldners  verloren  gehen 
solle.  Die  Meinung,  dass  die  lex  Anastasiana  auch  dann  nicht 
platzgreife,  » wenn  die  cedirte  Forderung  zur  Zeit  der  Cession  uu- 
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sicher  oder  ungewiss  wart»,  ist  ein  wunderliches  Missverstündniss. 
Wenn  in  dem  Lehrbuch  des  römischen  Rechtes  vpn  Mackeldey- 
Fritz  (vierzehnte  Auflage.  Wien  IS63.  § 338.  n.  d‘  unter  Be- 
rufung auf  Hofacker  und  Pfeiffer  erklärt  wird : »diese  Aus- 
nahme findet  sich  zwar  nicht  im  Gesetz , allein  eine  unsichere  oder 
ungewisse  Forderung  ist  nicht  so  viel  werth , als  ihr  Nominalwerth 
besagt , und  wer  daher  weniger  dafür  bezahlt , kauft  sie  nicht  pro 
viliori  pretio«,  so  steht  eine  für  uns  vollkommen  richtige  Einwendung 
gegen  das  Anastasianische  Gesetz  vor  uns,  aber  Justinian  würde 
solche  Interpreten  zu  den  Leuten  gestellt  haben , t>  qui  hanc  legem 
astute  lacerandam  esse  existimaverunt « (a.  a.  0.  23.  § 3).  Gewiss 
aber  hat  ein  solches  Gesetz  jede  Begründung  und  Anwendbarkeit  in 
unserer  Zeit  so  sehr  verloren,  dass  es  vorab  grade  für  die  Schuldner 
unerträglich  sein  würde. 

Ein  Schutzmittel  gegen  die  » laesio  ultra  dimidium  a oder  » enor- 
mis«  (L.  2 u.  8 C.  IV,  44)  kann  auch  einem  Schuldner  im  Credit- 
verkehr  zu  Gute  kommen , aber  nicht  weil  es  sich  um  ein  Credit- 
geschäft  handelt , sondern  weil  ein  Kauf-Verkauf  sich  credit- 
mässig  vollzieht.  Für  uns  würde  etwa  nur  zu  erwähnen  sein , dass 
die  Klage  über  die  Hälfte  des  Werthes  verletzt  zu  sein,  in  der 
Emptio  spei  grade  nicht  verkommen  kann,  weil  sich  hier  ein  Beweis 
über  den  »wahren  Werth«  bei  dem  Abschluss  des  Geschäfts  gar 
nicht  führen  lässt. 

Selbstverständlich  ist  auch  wie  die  Forderung , so  die  Gewäh- 
rung eines  staatlichen  Schutzes  für  den  Schuldner  gegen  Betrug 
des  Gläubigers.  Das  Besondere  in  der  Ausgestaltung  dieses  allge- 
meinen Principes  auf  dem  Boden  des  thatsächlichen  Creditverkehres 
müssen  wir  jedoch  späterer  Besprechung  Vorbehalten. 
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VI. 


1. 

gehört  die  Handhabung  und  Ausbildung  des  Credit- 


Verkehres  zu  den  wichtigsten  und  folgenreichsten  Thatsachen  für  das 


win,  wie  er  selbst  erzählt,  für  seine  naturwissenschaftlichen  For- 
schungen Uber  jenen  »Kampf  um  das  Dasein«  zwischen  den  organi' 
sehen  Krdwesen  durch  die  Darlegungen  von  Malthus  über  die 


Bevölkerung  instruirt  worden  ist,  so  lassen  sich  andererseits  kaum 
irgendwo  bedeutsamere  Anknüpfungen  zur  Erkenntniss  des  »Eigen- 
artigen« in  dem  Menschen  gewinnen,  als  in  den  thatsächlichen  Vor- 
gängen des  Creditverkehres.  Auch  dem  Tauschverkehr  ist  er  hierin 
überzuordnen. 

Sucht  man  sich  die  Wirksamkeit  und  die  Folgen  des  Creditver- 
kehres klarzumachen,  so  findet  man  freilich  bald,  dass  auch  der 
Credit  in  dem  Flusse  der  allgemeinen  Wirthschafts-  und  Cultur- 
Entwicklung  steht  und  auf  den  einzelnen  Stadien  derselben  unter- 
schiedlichen Aufgaben  zu  dienen  bestimmt  war.  Immerhin  werden 
wir  zunächst  seine  allgemeine  technisch-ökonomische  Leistungsfähig- 
keit in  Betracht  zu  nehmen  haben.  Der  Gegenstand  der  Beobachtung 
liegt  ebenso  unverschleiert  vor  uns,  wie  der  so  oft  unter  der  Bezeich- 
nung : Tauschverkehr  geschilderte  Baarverkehr.  Den  unsichtbaren 
Kräften  eines  innerlichen  Glaubens,  Vertrauens  und  Misstrauens 
können  wir  nur  so  ihr  Recht  widerfahren  lassen , dass  wir  die  in  die 
äussere  Erscheinung  getretenen  Thatsachen  beachten , welche  durch 


gesammte  Cultuiieben  des  menschlichen  Geschlechtes.  W’enn  Dar- 


wirthschaftlichen Bedingungen  für  den  Stand  und  die  Bewegung  der 
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besondere  Stimmungen  der  Menschen  veranlasst  sein  können.  Dass 
dieses  Vertrauen  jedoch  keine  wirklichen  Wunder  verrichten  kann, 
wird  man  zuzugeben  haben , auch  noch  ehe  mau  sich  bezüglich  der 
Ursachen  des  Missverständnisses  über  vermeintliche  Wunderthaten 
aufgeklärt  findet. 

Es  ergiebt  sich  zunächst  zweifellos,  dass  das  Creditgeschäft,  in 
welchem  eine  Jetzige  und  eine  spätere  Leistung  vereinbart  wird, 
in  sich  selbst  eine  Verkehrsbindung  zwischen  Gegenwart 
und  Zukunft  darstellt,  h'ür  sich  allein  kann  der  vorausblickende 
Mensch  ein  Band  zwischen  Gegenwart  und  Zukunft  hersteilen  durch 
Bewahrung  und  Neubildung  von  Kapital ; im  Credit  erstellt  er  dieses 
Band  für  den  »zweiseitigen«  Verkehr.  Um  die  allgemeine  Bedeutung 
dieser  Erscheinung  abzumessen,  darf  man  eine  Vergleichung  mit 
den  Vorgängen  des  interlocalen  Transportes  heranziehen.  Wenn 
verschiedenartige  — bewegliche  — Güter  örtlich  von  einander  ent- 
fernt vorhanden  und  alle  Verhältnisse  darnach  angethan  wären,  dass 
ein  Tauschact  eintreten  würde,  wenn  ein  Platzwechsel  der  Güter 
vollzogen  werden  kann , dann  ist  es  eben  das  »Transportmittel«  und 
der  »Transport«,  welche  den  inter localen  Verkehr  möglich 
machen.  Ohne  letztere  würde  nur  »Platzverkehr«  vorhanden  sein. 
Der  Transport  stellt  die  Verkehr.sbindung  zwischen  verschiedenen 
Orten  her,  so  dass  ein  Gat  hier  gegen  ein  Gut  dort  umgesetzt  wer- 
den kann.  Was  der  interlocale  Verkehr  für  die  Distanzen  des  Rau- 
mes, das  ist  der  Creditverkehr  für  die  Distanzen  der  Zeit,  zwischen 
einem  Jetzt  und  einem  Später ; ohne  Creditverkehr  würde  nur  Baar- 
verkehr  vorhanden  sein.  Was  im  interlocalen  Verkehr  das  Trans- 
portmittel zu  leisten  hat,  wird  im  Creditverkehr  durch  das  Forde- 
rungsrecht geleistet. 

Um  die  grosse  Gesammtmenge  derjenigen  Güterübertragungen 
in  der  Jetztzeit,  welche  nur  durch  das  Auftreten  des  Creditver- 
kehres  möglich  gemacht  werden , nicht  unrichtig  abzuschätzen , ist 
zu  beachten,  dass  ohne  Creditverkehr 

a)  alle  jene  Tausch-  und  Verkauf-Vorgänge  jetzt  nicht  statt- 
finden würden,  für  welche  der  Empfänger  nicht  auch  schon  jetzt 
seine  Gegenleistung  übergeben  könnte.  Dazu  kommen  dann  jene 
»exclusiven«  Creditgeschäfte,  d.  h. 
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b)  die  Uebertragimg  eines  Wertligegenstandes  zu  Eigenthum 
jetzt  gegen  den  gleichartigen  Werthgogenstaud  zu  Eigenthum  1 
später  z.  B.  1000  Mark  jetzt  fUr  1000  Mark  nach  einem  1 
Jahre)  und 

c)  die  Uebertragung  eines  blossen  Nutzungsrechtes  eines  (nicht 
verbrauchlichen)  Gutes  durch  eine  bevorstehende  Zeit  hin- 
durch, unter  Verbleiben  des  Eigeuthumsrechtes  bei  dem  Geber 
des  Nutzungsrechtes. 

Indem  Credit  verkehr  werden  also  offenbar  Lei-  , 
stungen,  die  erst  in  einer  späteren  Zeit  auftreten 
sollen,  beziehungsweise  können,  wirksan  gemacht 
schon  für  die  Gegenwart.  Die  richtige  und  genauere  Er- 
kenntniss  des  Wie?  dieses  Wirksarawerdens  der  zukünftigen  Leistun- 
gen für  die  Gegenwart  bildet  die  unumgängliche  Voraussetzung  flir 
eine  befriedigende  Beurtheilung  vieler  anderweitigen  Creditfragen. 

Nach  Law-Macleod  ergiebt  sich  eine  Wirksamkeit  der  zu- 
künftigen Leistung  dahin , dass  sich  in  der  Gegenwart  ein  Forde- 
rungsrecht auf  sie  constituiren  lässt,  welches  Substanz  und  Eigen- 
schaften eines  neuen , selbständigen , von  der  zukünftigen  Gegen- 
leistung selbst  zu  unterscheidenden,  gegenwärtig  vorhandenen  Gutes 
hat.  Darnach  treten  im  Creditgeschäft  drei  Güter  auf:  die  Waaren 
z.  B.,  welche  ein  Schuldner  auf  Borg  empfängt;  die  Geldfordemng, 
welche  der  Gläubiger  von  dem  Schuldner  empfängt,  und  die  Geld- 
summe, welche  der  Forderungsinhaber  später  von  dem  Schuldner 
empfängt,  mit  deren  Empfang  die  Vernichtung  (»Extinctiono)  des 
zweiten  Gutes,  des  Forderungsrechtes  ä tempo  erfolgt.  Mit  dieser 
hochgefährlichen  Irrung  haben  wir  an  früherer  Stelle  ausführlich 
abgerechnet. 

Eine  andere  auch  sehr  folgenschwere  Auffassung  muss  im  letz- 
ten Grunde  an  der  Frage  geprüft  werden : ob  durch  den  Credit 
Güter , welche  erst  in  der  zukünftigen  Zeit  vorhanden  sein  würden, 
in  die  Gegenwart  herüberzubringen  sind,  so  dass  dann  um  ihren 
Besitz  die  Gegenwart  reicher,  die  Zukunft  ärmer  wird.  Wird  die 
Frage  so  gestellt,  so  wird  wol  kein  verständiger  Mann  nach  genauerer 
Betrachtung  sie  bejahen  wollen.  Dennoch  bildet  die  Bejahung  der- 
selben die  Voraussetzung  und  den  Untergrund  fUr  allerhand  Er- 
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iJrterungen  über  Credit-Vorkommnisse.  Dieselben  schliessen  sich 
vomämlich  an  die  Haupterklärung  an,  dass  das  Wesen  des  Credites 
in  einer  »Anticipation«  zukünftiger  Werthe  für  Gebrauchsbedarf  in 
der  Gegenwart  bestehe.  Der  trügerische  Schein  dieser  Behauptungen 
verschwindet , sobald  man  nur  die  hier  nöthige  Unterscheidung  zwi- 
schen den  Einzelliaushaltungen  mit  ihren  jetzigen  und  späteren  Ein- 
nahmen und  der  Volkswirthschaft  mit  ihrem  Jetzigen  und  späteren 
Gütervorrath  macht.  Die  Einzelhaushaltung  empfängt  ihre  Jetzigen 
Einnahmen  aus  der  jetzt  innerhalb  der  Volkswirthschaft  vorhande- 
nen Gütermenge  und  die  späteren  Einnahmen  aus  der  später  vor- 
handenen Gütermenge.  Wenn  sie  durch  ein  Creditgeschäft  das 
Werthquantum  ihrer  später  tUllig  werdenden  Einnahmen  schon  jetzt 
»üüssiga , »disponibel  für  sich  machen  will , so  kann  Dieses  uur  so 
geschehen,  dass  ihr  dieses  Werthquantum  aus  dem  Jetzt  vorhandenen 
Gütervorrath  dargeboten  wird , während  sie  die  ihr  aus  dem  später 
vorhandenen  Vorrath  zudiessenden  späteren  Einnahmen  als  Gegen- 
leistung an  Andere  abgiebt.  Das  Creditgeschäft  kann  ihr  dagegen 
keinen  Pfennig  Geldes  und  kein.  Gramm  eines  Sackgutes  jetzt  zu- 
führen, das  nicht  auch  schon  jetzt  vorhanden  wäre.  Die  Verth  ei- 
lung  des  jetzt  und  des  später  überhaupt  vorhandenen  Gütervor- 
rathes  wird  eine  veränderte,  die  jetzt  und  die  später  vorhandene 
Gesammtmenge  bleibt  unberührt.  Das  üebersehen  oder  Ignoriren 
dieser  wichtigen  Thatsache  ist  vor  Allem  in  der  Staatshaushalts- 
fUhrung  folgenreich  und  wir  werden  desshalb  in  der  Besprecliuiig 
des  Staatscredites  auf  sie  zurückkommen. 

Die  effective  Verwendbarkeit  Jener  zukünftigen  Leistungen 
für  Wirthschaftsführung  in  der  Gegenwart  besteht  vielmehr 
darin,  dass  dieselben,  wenn  »angeboten«  von  dem  Einen  (dem 
Schuldner)  und  »begehrt«  von  dem  Anderen  (dem  Gläubiger) , 
die  jetzige  üebertragung  eines  Gutes  des  Erste ren  an  den 
Letzteren  mit  der  Bedeutung  einer  Gegenleistung  für  dieses 
bewirken  können. 

Diese  im  Creditge.schäft  activ  gemachte  Wirkungskraft  zukünf- 
tiger Leistungen  auf  den  Wirthschaftsverkehr  in  der  Gegenwart  wird 
nicht  bezeichnet  durch  die  (früher  schon  einmal  erw'ähnten)  Worte 
^ill’s  (III  11;  1) : der  Cr edit  gewährt  d ie  Macht  zu  kaufen, 

Knies,  Credit.  1 G 
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der  Credit  ist  eine  besondere  Kaufbefähigungc , auch  ganz 
abgesehen  von  dem  Widerspruch , in  welchem  diese  Erklärungen  zu 
seinem  Hauptsatz  stehen:  »Credit  ist  nur  die  Erlaubniss,  das  Ka- 
pital eines  Anderen  zu  benutzen « , » Credit  ist  niemals  etwas  mehr, 
als  die  Uebertragung  eines  Kapitales  von  Hand  zu  Hand«.  Wie  Mill 
jenen  Satz  genauer  verstanden  wissen  will , geht  ans  der  folgenden 
höchst  wunderlichen  Erklärung  hervor : »Der  Credit  als  eine  beson- 
dere Kaufbefähigung  unabhängig  vom  Gelde  ist  selbstverstAndlicb 
nicht  Credit  in  seiner  einfachsten  Form,  derjenigen  des  Oeldans-  , 

I 

leihens  einer  Person  an  eine  andere,  wobei  das  Geld  direct  in  deren 
H«ände  bezahlt  wird ; denn  wenn  der  Borgende  dieses  zum  Kaufen  | 
verwendet , so  beschafft  er  solches  mit  Geld  , nicht  mit  Credit , und 
übt  keine  grössere  Kaufbefähigung  aus  als  diejenige  ist,  welche  ihm 
das  Geld  verleiht.  Die  Formen  des  Credits,  w'elche  Kaufbefilhigung 
verschaffen,  sind  solche,  bei  denen  zur  Zeit  keine  Geldzahlung  statt- 
findet und  sehr  häufig  überhaupt  im  ganzen  Verlaufe  kein  Geld  vor- 
kommt, weil  der  betreffende  Umsatz  mit  einer  Masse  anderer  Um- 
sätze zusamraenberechnet , und  nichts  bezahlt  wird , als  nur  die 
Ausgleichung.« 

i 

I 

Mill  macht  hier  eine  Grenzlinie , wo  keine  zu  ziehen  ist , und  I 
übersieht  eine  Verschiedenheit,  welche  bedeutsam  ist.  Wenn  »Cre- 
dit« eine  besondere  »Macht«  (power)  sein  soll,  so  ist  gewiss  die 
Macht,  dass  Jemand  das  Geld  eines  Anderen  in  sein  Eigenthum  brin- 
gen kann  — sozusagen  die  Macht  Geld  zu  kaufen ! — mindestens 
ebenso  hervorzustellen,  als  jene  Macht,  die  Waaren  eines  Andern 
zu  bekommen ! Dagegen  müssen  die  beiden  Vorgänge  insofern  ver- 
schieden wirken,  als  Der,  welcher  Geld  bekommt,  eben  etwas  ent- 
schieden Anderes  bekommt  als  Der,  welcher  »gewöhnliche  Waaren« 
von  specieller  Art  z.  B.  desshalb  von  einem  Gläubiger  erwirbt,  weil 
er  diese  Waaren  an  Andere  verkaufen  will.  Der  Fall,  dass  der 
Schuldner  ein  empfangenes  Geld-  Darlehn  grade  zum  Kaufen  eben- 
derjenigen  Güter  verwenden  wird,  welche  ein  Schuldner  im  Waaren- 
kauf  auf  Credit  bekommt,  ist  ja  nur  ein  möglicher  Fall  neben  un- 
zählbar vielen  anderen  I 

Wir  unsererseits  haben  die  effective  Verwendbarkeit  zukünftiger 
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Leistungen  sowohl  bezüglich  der  »Waarena  als  des  Geldes  vorzu- 
weisen. In  dem  Creditgeschäft  wird  es  möglich  zu  bekommen: 

l i für  zukünftige  Geldgabe  gegenwärtige  Geldgabe  ;Geld- 
Darlehn)  ; 

2)  für  zukünftige  Geldgabe  gegenwärtige  Waarengabe  (Waa- 
renverkauf  auf  Credit)  ; 

3;*  für  zukünftige  Waarengabe  gegenwärtige  Waarengabe : 

a)  »naturalwirthschaftliches  Darlehn^i,  wenn  dieselbe  Gat- 
tung »vertretbarer«  Waaren  beide  Male  gegeben  wird,  und 

b)  »Waarentausch  auf  Credit«,  wenn  verschiedenartige  Waa- 
ren vereinbart  werden ; 

4)  für  zukünftige  Waarengabe  gegenwärtige  Geldgabe  (Voraus- 
bezahlung des  KaufscbilUngs , Vorschüsse  auf  Waaren- 
lieferung) . 

Hierin  ist  jedoch  auch  schon  ausgesprochen , dass  wir  keines- 
wegs »dem  Credit«  des  Schuldners,  wenn  er  z.  B.  Waaren  ohne 
sofortige  Geldgabe  empfängt , eine  von  der  zukünftig  zu  gebenden 
Geldsumme  losgelöste , verselbständigte  »Kaufkraft«  zuerkennen 
wollen.  Eine  solche  auf  den  Gläubiger  einwh’kende  »Kaufkraft« 
könnte  ebensowenig  von  den  (im  Creditverkehrj  nach  einem  Jahre, 
einem  Monat,  einer  Woche , einem  Tage  zu  empfangenden  Waaren 
und  Geldsummen  abgetrennt  werden , wie  von  den  Gütern  , welche 
(im  Baarverkehr)  als  Gegenleistung  mit  kleinstem  zeitlichen  Zwischen- 
raum auf  die  Leistung  folgen.  Es  handelt  sich  vielmehr  hier  um  ein 
Verhältniss , auf  dessen  Characterisirung  unsere  Erörterungen  über 
den  Unterschied  des  Gebrauches  von  Geld  und  Gütern  einerseits  als 
Kauf-  und  Tauschmittel,  und  andererseits  als  Zahlungsmittel  vorbe- 
reitet haben. 

Natürlich  empfängt  der  Gläubiger  in  dem  Geld  oder  den  Waa- 
ren dann,  wann  er  sie  später  bekommt,  Gegenstände  mit  einem 
Quantum  wirklicher  Tausch-  oder  Kauf-»Kraft«.  Dieses  spätere 
Empfangen  ist  für  den  Gläubiger  das  wirksame  Motiv,  wesshalb  er 
jetzt  sein  Geld  oder  Gut  dem  Schuldner  übergiebt , in  der  Jetztzeit 
jedoch  exisürt  es  nur  als  ein  vorgestelltes.  Zur  Erklärung  der  durch 
eine  solche  Vorstellung  und  Annahme  vermittelten  jetzigen  Güter- 
übertragung eines  Gläubigers  bedarf  es  durchaus  keiner  weiteren 
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Grübeleien.  Man  vergegenwärtige  sich  nur , wie  unabsehbar  viele 
Güterübertragungen  fortwährend  in  einem  Jetztmoment  erfolgen, 
ohne  dass  die  Willensen tschliessung  des  bisherigen  Besitzers  durch 
den  jetzigen  oder  späteren  Gegenempfang  eines  Etwas  mit  Kaufkraft 
herbeigeführt  sein  kann.  Wir  müssen  hier  zunächst  auch  auf  Schen- 
kungen, Almosen,  Stiftungen  u.  dgl.  verweisen,  die  durch  nichts 
Anderes  als  durch  »Stand  und  Bewegung«  religiöser  und  humaner 
Gefühle,  Vorstellungen,  Gesinnungen  bewirkt  werden. 
Aber  es  kann  ja  nun  auch  ferner  z.  B.  ein  Muhamedaner  von  einem 
Christen  unter  der  Bedingung  1000  Mark  bekommen,  dass  er  zum 
Christenthum  Übertritt.  Beides  kann  entweder  jetzt,  »Zug  um  Zug«, 
aber  auch  so  erfolgen , dass  der  Muhamedaner  jetzt  das  Geld  oder 
auch  1000  Kilogramm  Zucker  bekommt,  nachdem  er  seinen  zukünf- 
tigen Uebertritt , etwa  nach  erfolgtem  Tode  seiner  bejahrten  Eltern 
versprochen  hat.  In  dem  letzteren  Falle  wird  man  doch  nicht  be- 
haupten wollen,  dass  amidem  Christen  eine  Kaufkraft  des  Muhame- 
daners  oder  des  Religionswechsels  desselben  wirksam  werden  muss, 
wenn  er  jetzt  1000  Mark  zahlen  soll?!  Ganz  ebensowenig  bedarf 
es  eines  Anderen,  als  eines  hinreichenden  Grundes  für  die  Willens- 
entschliessung,  wenn  der  Christ  jetzt  dem  Türken  1000  Kilogramm 
Zucker  oder  1000  Mark  unter  der  Bedingung  giebt,  dass  ihm  dieser 
etwa  auch  nach  erfolgtem  Tode  seiner  Eltern , die  er  beerben  wird, 
2000  Mark  geben  wird  1 Es  handelt  sich  hier  allerdings  um  ein  zu- 
meist nur  den  wi  rth  sc  ha  ftlichen  Interessen  und  der  geschäft- 
lichen Berechnung  entstammendes  Motiv,  und  Creditbegehrende 
können , wenn  sie  mit  ihrer  Person , ihrer  Habe,  ihrem  Erwerb  den 
Erwägungen  des  Creditgebers  günstige  Anhaltpuncte  gewähren, 
auch  das  Auftreten  solcher  Vorgänge  zu  einer  gewöhnlichen , häu- 
figen Erscheinung  geworden  ist  u.  s.  w.,  darauf  rechnen,  dass  sich 
solche  Willensentschliessiingen  ihnen  gegenüber  einstellen  werden. 
Immer  jedoch  bleibt  auch  hier  der  vorgewiesene  Zusammenhang 
maassgebend.  Sobald  andere  Erwägungen  in  der  Vorstellung  des 
Creditors  platzgreifen  und  die  Oberhand  gewinnen , etwa  weil  ein 
Kriegslärm  entstanden  ist  u.  s.  w.,  so  weigert  er  die  jetzige  Leistung 
für  die  spätere  Gegenleistung,  während  er  für  Baarverkehr  durchaus 
willig  bleiben  kann.  Nicht  weil  die  Person  des  »guten«  Schuldners 
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mit  einer  besonderen  unsinnlichen  Kaufkraft  wie  mit  einer  zweiten 
Art  von  Vermögen  sich  dem  Gläubiger  gegenüberstellt,  kommen 
Creditgeschäfte  zu  Stande , sondern  weil  und  so  oft  der  Gläubiger 
auf  das  spätere  Eintreten  des  zweiten,  zeitlich  hinausgerückten  Thei- 
les  des  Creditvorgangea  rechnen  kann. 

Auch  für  die  Beurtheilung  dieser  Verursachung  bringt  sich  also 
die  Z usammengehörigkeit  der  beiden  Theile  in  dem  Credit- 
geschäft  zur  Geltung,  die  ja  grade  dann  vollständig  übersehen  wird, 
wenn  man,  mit  Mül,  den  Credit  als  »die  Uebertragung  der  Kapitale« 
erklärt.  Es  tritt  hier  in  einer  »classischen«  Weise  das  Besondere  der 
wirthschaftlichen  Vorgänge  und  des  sie  begleitenden  und  schirmen- 
den Rechtes  hervor. 

Nehmen  wir  den  Fall  eines  Vertrags  zwischen  A und  B von  der 
Art,  dass  A jetzt  100  Kilogramm  Getreide  an  B,  und  B nach  6 Mo- 
naten 1000  Kilogramm  Brennholz  an  A geben  soll  (Waarentausch 
auf  Credit) . Mit  dieser  Verabredung  und  jedenfalls  insbesondere 
auch  dann,  wenn  A sein  Getreide  jetzt  gegeben  hat,  ist  der  »Tau  sch- 
vertrag«  rechts  gütig  geworden.  Wirthschaftsgiltig  — man  ge- 
statte diesen  Ausdruck  — ist  dagegen  der  Tausch  erst  dann,  nach- 
dem später  auch  B sein  Holz  an  A gegeben  hat.  Unterbleibt  da- 
gegen diese  bei  der  »Leistung«  des  Getreides  erst  zukünftige  Gegen- 
leistung des  Holzes,  so  ist  wirthschaftlich  genommen  kein  Tausch 
vollzogen.  Und  auch  die  wirksame  Rechtshilfe  macht  aus  dem 
rechtsgiltigen  Tausch  keinen  sachlichen  Tausch,  weil  A von  B nicht 
das  fragliche  Holzquantum , sondern  eine  Geldsumme  als  Schaden- 
ersatz  wegen  nicht  erfolgten  »Tausches«  empfangen  wird.  Würde  ein 
»Baar-Tausch«  — jetzt  gleichzeitig  Getreide  für  Holz  — verabredet 
worden  sein , so  würde  Niemand  tibersehen , dass  die  Thathandlung 
des und  die  des  B dazu  gehören,  um  einen  Tausch  zum  Vor- 
schein kommen  zu  lassen. 

Stellen  wir  uns  dann  einen  Baarkauf  vor  Augen,  so  wiederholt 
sich  die  Thatsache,  dass  wirthschaftlich  der  Kauf-Verkauf  nur  dann 
vollzogen  ist , wenn  der  Eine  die  Waare  und  der  Andere  das  Geld 
gegeben  und  genommen  hat.  Für  das  Recht , dem  es  auf  die  Fest- 
stellung des  Willens  der  Parteien  ankommt , kann  der  eine  Theil 
dieses  Vorganges,  die  üebergabe  der  Geldsumme  oder  die  Uebergabe 
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der  Waare,  wie  ja  auch  schon  vor  beiden  die  blosse  Verabredung 
des  Vertrags  genügen,  um  einen  Kauf- Verkauf  »vollzogen«  zu 
finden. 

Dieselbe  Sachlage  tritt  in  den  geldwirthschaftlichen  Credit- 
geschäften  hervor,  also  z.  B.  in  dem  Waaren verkauf  auf  Credit. 
Wenn  A dem  B jetzt  1000  Kilogramm  Zucker  mit  der  Bedingung 
tibergiebt,  dass  B ihm  nach  sechs  Monaten  1000  Mark  gebe,  so  ist 
rechtsgiltig  auch  dieser  Waaren  verkauf  vollzogen,  sobald  jetzt 
der  Zucker  gegeben  und  genommen  ist.  Dagegen  ist  derselbe  Waa- 
ren verkauf  als  wirthschaftliche  Thathandlung  erst  dann  vollzogen, 
wenn  auch  andererseits  das  Gleld  gegeben  und  genommen  ist.  Unter- 
bleibt dieser  zweite  Theil  z.  B.  wegen  Zahlungsunfähigkeit  des  5,  so 
ist  der  wirthschaftliche  Vorgang  thatsächlich  ein  anderer.  A wollte 
einen  Waaren  verkauf,  d.  h.  Waarengabe  für  Geldempfang,  voll- 
ziehen, hat  aber  nunmehr  thatsächlich  seine  Waaren  verschenkt, 
eingebüsst,  verloren  u.  dgl.,  da  er  seine  frühere  üebertragung  nicht 
mehr  rückgängig  machen  kann. 


2. 

Indem  die  Wirksamkeit  eines  Angebotes  zukünftiger  Gegen- 
leistungen abseiten  Derjenigen,  welche  in  laufender  Gegenwart  Nach- 
frage nach  vorhandenen  Gütern  erheben  wollen,  vorgewiesen  wurde, 
so  ist  damit  zugleich  die  Einwirkung  des  Creditverkehres  auf  den 
Stand  und  die  Bewegung  von  Preisen  ausgesprochen. 

Diese  Frage  über  die  Einwirkung  des  Credites  auf  die  Preise 
ist  eine  vielbehandelte  und  vielbestrittene.  In  diesem  Streit  hat  aber 
auch  eine  grosse  Verwirrung  platzgreifen  können  , weil  hier  unver- 
meidlicher Weise  unrichtige  oder  lückenhafte  Auffassungen  über 
das  Geld  ebensowohl,  wie  Irrungen  über  den  C r e d it  die  Beobach- 
tungen und  Schlussfolgerungen  beeinflussten.  Dazu  kommt  die  grosse 
Zahl  der  Ursachen  und  Bedingungen,  welche  in  dem  modernen  Ver- 
kehr auf  die  Bew^egung  von  Preisen  ein  wirken  und  es  unter  Um- 
ständen Gegnern  leicht  machen , dieselbe  Thatsache  anzuerkennen, 
aber  verschieden  zu  erklären.  Auch  ist  es  keineswegs  der  ruhige 
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Gang  gewöhnlichen  Wirthschaftslebens  gewesen,  welcher  die  Er- 
örterung dieser  wichtigen  Frage  anregte.  Lange  hinaus  waren  es 
englische  Schriftsteller  und  Redner , welche  in  grosser  Anzahl  in- 
mitten eines  Uber  ganz  ausserordentliche  Vorkommnisse  beunruhigten 
Zustandes  ihres  Landes  und  selbst  lebhaft  erregt  unter  dieser  oder 
jener  üeberschrift  u.  s.  w.  die  Einwirkung  des  Creditverkehres  auf 
Preise  darzulegen  suchten.  Dabei  handelte  es  sich  unmittelbar  um 
Fragen  für  die  Gesetzgebung  und  die  Verwaltung,  an  deren  Ent- 
scheidung in  stärkster  Weise  wirthschaftliche  Interessen,  einiger- 
maassen  auch  politische  Parteien  nach  verschiedener  Richtung  hin 
betheiligt  waren.  Wenn  damals  ein  solcher  Zusammenhang  den  rich- 
tigen Verfolg  der  anzustellenden  Untersuchung  möglicherweise  weit- 
hin beirren  konnte,  so  scheint  es  doch  auch  im  Interesse  der  später 
{B  und  C)  folgenden  Darlegung  empfohlen,  eine  übersichtliche  Zu- 
sammenstellung jener  Vorkommnisse  und  Streitverhandlungen  in 
England  [A]  vorauszuschicken. 

A. 

In  England  war  früher  weder  für  die  sonstigen  Notenbanken, 
noch  für  die  »Bank  von  England«  in  London  der  Umfang  der  Noten- 
Ausgabe  gesetzlich  beschränkt.  Auch  die  Noten  der  Bank  von  Eng- 
land hatten,  keinen  »Zwangscurs«,  waren  nicht  »gesetzliches  Zahlungs- 
mittel« (legal  tender)  und  mussten’ jederzeit  auf  Verlangen  mit  baarem 
Geld  eingelöst  werden.  Im  Jahre  1797  w^ar  der  Münzfuss,  »der  ge- 
setzliche Münzpreis«  für  das  Gold  : 3 £.  17  sh.  IOY2  d.  auf  die  Unze 
Goldes  und  damit  das  Pari  für  die  Banknoten,  sowie  für  die  Wech- 
selcurse  gegeben. 

Während  der  Kriegsvorgänge  in  dem  letzten  Jahrzehnt  des 
vorigen  Jahrhunderts  wurden  ausserordentlich  grosse  Massen  von 
Gold  aus  England  auf  das  Festland  als  Subsidiengelder  u.  9.  w.  ver- 
sendet. In  Folge  dessen  hob  sich  der  Börsenpreis  des  Goldes  so  stark 
über  den  gesetzlichen  Münzpreis  desselben,  dass  die  Ausfuhr  ge- 
münzten Goldes  gewinnbringend  wurde.  Es  wurde  dann  aber  auch 
durch  allerhand  Gerüchte  und  die  Furcht  vor  einem  Einfall  der  Fran- 
zosen in  der  Masse  der  Notenbesitzer  das  Vertrauen  auf  die  Bank  von 
England  so  erschüttert,  dass  im  Anfang  d.  J.  1797  von  allen  Seiten 
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lier  Einlösung  der  Noten  begehrt  wurde  und  der  Baargeldbestand 
der  Bank  rasch  herabging.  In  dieser  Lage  und  um  einer  Zahlungs- 
einstellung abseiten  der  Bankverwaltung  vorzubeugen,  gewährte  die 
Regierung  rasche,  weitgreifende  Hilfe.  Zunächst  wurde  durch  Ge- 
heimerathsbefehl  vom  26.  Februar"!  797  die  fernere  Einlösung  der 
Noten  verboten.  Das  zur  Zeit  versammelte  Parlament  bestätigte  die- 
sen Erlass  (Bank  Restriction  Act  vom  3.  Mai  1797)  mit  der  ausge- 
sprochenen Absicht,  dieses  Gesetz  nur  kurze  Zeit  andauem  zu 
lassen  ; auch  suspendirte  es  das  Verbot  der  Ausgabe  von  Noten  unter 
5 £.  — Zwangscurs  sollten  die  nicht  einlösbaren  Noten  nur  för 
Zahlungen  an  die  Bank  selbst,  an  öflfentliche  Gassen  und  an  Gläubi- 
ger haben , denen  gegenüber  ein  Schuldner  sich  vom  Personalarreat 
befreien  wolle;  sonst  sollten  sie  nur  definitive  Zahlung  bewirken, 
wenn  sie  einmal  an  Zahlungs-Statt  angenommen  seien.  Die  Trag- 
weite dieser  letzteren  Bestimmung  wurde  thatsäclilich  dadurch  ver- 
stärkt, dass  3000  der  angesehensten  Kanfleute  und  Bankiers  sofort 
nach  der  Einstellung  der  Einlösung  (28.  Februar)  sich  verpflichtet 
hatten , ihre  Zahlungen  unter  einander  in  Banknoten  zu  geben  und 
zu  nehmen.  Nach  derselben  Richtung  hin  — für  einen  thatsächlich 
allgemeinen  Gebrauch  jener  Noten  in  allen  Zahlungen  statt  des  Gel- 
des, obwohl  allgemeiner  Zwangscurs  nicht  bewilligt  war  — 
wirkte  auch  die  Vorschrift,  dass  die  sonstigen  Banken  nunmehr  ihre 
Noten  bei  der  Präsentation  zur  Einlösung  jedenfalls  gegen  Noten  der 
Bank  von  England  einzu wechseln  hätten.  In  der  That  erfahren  dann 
die  Noten  durchaus  keine  Entwerthang,  und  als  sich  auch  die  allge- 
meine Aufregung  rasch  wieder  verlor,  bestellte  das  Parlament  noch 
im  November  desselben  Jahres  eine  Commission  zur  Prüfung  der 
Frage  über  die  Wiederaufnahme  der  Noteneinlösung.  Diese  Com- 
mission erklärte  die  Bank  vollkommen  im  Stande  ihre  Noten  wie 
früher  einzulösen  — empfahl  aber  trotzdem  die  Fortdauer  des  der- 
maligen  Zustandes  bis  zum  Ablauf  von  6 Monaten  nach  dem  defini- 
tiven Friedensschluss , weil  sich  einestheils  bisher  gar  keine  Uebel- 
stände  aus  der  Unterbrechung  der  Noteneinlösung  ergeben  hätten 
und  anderntheils  dadurch  den  Feinden  Englands  jede  Aussicht  ge- 
nommen werde,  durch  eine  Wiederkehr  des  früheren  Ansturmes 
mittels  der  Verlegenheiten  für  die  Bank  dem  auf  ihre  Hilfsleistungen 
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verwiesenen  Staate  zu  schaden.  Eben  Dieses  wurde  dann  vom  Par- 
lament zum  Beschluss  erhoben. 

Eine  kurze  Zeit  hindurch  schien  dieselbe  Lage  fortzndauern, 
wie  seit  dem  28.  Februar,  Noten  circulirten  unverändert  neben  den 
Goldmünzen.  Allgemach  aber  verloren  sich  letztere  aus  dem  Ver- 
kehr. Uneinlösbare  Noten  wurden  thatsächlich  ausschliesslich 
das  allgemeine  Zahlungsmittel , während  für  die  Bank  keine  gesetz- 
liche Beschränkuag  bezüglich  des  Umfanges  der  Noten- 
ausgabe bestand.  In  der  Bewegung  der  Preise  vieler  Waaren 
schien  ein  neues  Element  zur  Mitwirkung  gelangt  zu  sein.  Vom 
Jahre  1800  an  trat  ein  Disagio  der  Noten  hervor,  über  das  man 
jedoch  weniger  beunruhigt  wurde,  da  es  von  geringer  Stärke  war 
und  nach  1802  sogar  wieder  schwächer  wurde.  Im  Jahre  1809 
aber  trat  rasch  eine  grosse  Veränderung  ein.  Innerhalb  wenige 
Monate  stieg  das  Disagio  der  Noten  von  2^2 — 3 auf  13 — 14  Pro- 
cent; man  musste  die  Unze  Gold  (3  £.17  sh.  10‘/2  d.  in  Münze) 
mit  4 £.  10 — 13  sh.  in  Noten  kaufen. 

Diesen  thatsächlicben  Vorgängen  entnahmen  die  Schriftsteller 
Anregungen  für  mehrfache  Untersuchungen.  Was  die  für  unsere 
Frage  bedeutsamen  betrifft,  so  ist  insbesondere  Folgendes  hervorzu- 
heben . 

Der  hochangesehene  Bankier  Sir  Francis  Baring  (Observa- 
tions  on  the  etablishment  of  the  bank  of  England  and  on  the  Paper- 
Circulation  of  the  country  1797)  fand  den  Werth  der  nicht  einlös- 
baren Banknoten  abhängig  von  ihrer  Menge  und  desehalb 
bezügliche  Beschränkungen  für  die  Ausgabe  derselben 
nothwendig.  Gleichwohl  erklärte  sich  Baring  nicht  ganz  einverstan- 
den mit  W.  Boyd,  als  dieser  1801  in  einem  offenen  Briefe  an  Pitt 
die  übergrosse  Noten- Ausgabe  als  die  einfache  Ursache  der  stabilen 
Preissteigerungen  bezeichnete,  weil  nicht  blos  die  Noten,  sondern 
auch  Wechsel,  Anweisungen  und  dergleichen  Credit- 
papiere  als  gleichartig  fungirende  Geldpapiere  in 
Betracht  kämen.'  Der  Bankdirector  T hornton  (An  inquiry  into 
the  nature  and  effects  of  the  paper  credit  of  Great  Britain  1802) 
theilt  einerseits  diese  Auffassung  Baring’s , begründet  dabei  jedoch 
den  allgemeinen  Satz,  dass  die  Preise  wesentlich  durch  den 
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C redit  mitbestimmt  werden,  aber  nur  mittelbar ; unmittel- 
bar würden  die  Preise  durch  Verwendung  von  Geld  zu  ihrer  Bezah- 
lung bestimmt.  Thornton  anerkennt , wie  später  Mill  (vgl.  unten) , 
dass  der  Gebrauch  von  Noten , Wechseln , Anweisungen  unter  die 
Kategorie  des  »Geldgebrauches«  fällt , während  ihm  der  Credit  eine 
Stimmung  ist,  die  auf  die  Verwendung  von  Geld  jeder  Art  einwirkt. 
Haben  die  Leute  eine  gute  Zuversicht  auf  den  Gang  der  Geschäfte 
und  die  Zukunft,  so  wird  gern  und  mehr  Geld  zum  Kauf  verwendet, 
im  entgegengesetzten  Fall  wird  es  in  allen  seinen  Arten  zurückge- 
halten und  weniger  gegeben. 

Jener  Unterschied  in  dem  Börsenpreis  des  Edelmetalles  und  dem 
Tauschwerth  der  auf  ein  Quantum  Edelmetalles  lautenden,  nicht  ein- 
lösbaren Banknoten  konnte  von  einer  Erhöhung  des  Werthes  des 
Edelmetalles  oder  von  einer  Senkung  des  Werthes  der  Noten  her- 
rühren. D.  Ricardo  sprach  sich  für  Letzteres  aus  und  begründete 
diese  Ansicht  in  der  Schrift : »High  price  of  bullion  a proof  of  the 
depreciation  of  Bank-notes  (1809).  Er  behauptete  eine  wechselsei- 
tige Bedingtheit  zwischen  dem  Jeweils  in  einem  Lande  vorhandenen 
Edelmetallstand  und  den  Waarenpreisen,  parallelisirte  die  verstärkte 
Notenemission  mit  dem  Aufgehen  neuer  Goldminen  in  anderen  Län- 
dern, als  deren  Folge  sich  eine  Erniedrigung  des  Werthes  der  Zahlmittel 
und  Erhöhung  des  Werthes  der  Waaren  herausstelle,  und  fand  als 
Ursache  der  Entwerthung  der  Noten  die  Übermässige  Vermehrung  der- 
selben , welche  der  Bankverwaltung  durch  die  Uneinlösbarkeit  der 
Noten  möglich  geworden  sei.  Darnach  war  Verminderung  der  Noten- 
menge zu  fordern  und  die  Bank  Verwaltung  für  den  Jeweiligen  Stand 
des  Disagio’s  der  Noten  verantwortlich. 

Die  vom  Parlament  1810  eingesetzte  Commission  (»bullion  Com- 
mittee«, zu  welcher.auch  Horner,  Huskisson  und  Thornton 
gehörten)  theilte  diese  Auffassung  Ricardo’s.  Sie  erklärte  die  über> 
massige  Noten-Ausgabe  als  die  Ursache  des  Verschwindens  des 
Gh)ldes  aus  dem  Verkehr,  weil  die  Noten  nicht  einlöslich  seien  und 
eine  Correotur . durch  Präsentation  < der  zu  viel  ausgegebenen  nicht 
eintreten  könne.  Sie  hatte  — missbilligend  — ermittelt,  dass  die 
Bankdirection  bei  der  Notenausgabe  nu r auf  die  Beschaffen- 
heit des  zu  discontirenden  Wechsels  und  die  persön- 
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liehen  Verhältnisse  des  Notenempfängers  und  gar 

nicht  auf  den  Stand  der  Wechsele urse  und  des 

0 

Goldpreises  geachtet  hatte.  Schliesslich  befürwoi*tete  sie 
nach  Verminderung  der  Notenmenge  Wiederaufnahme  der  Baarein- 
lösung. 

Das  Parlament  nahm  jedoch  anstatt  der  auf  diesen  Bericht  ge- 
stützten Anträge  (Horner’s)  die  entgegengesetzten  Resolutionen  Van- 
sittart's  an;  die  Bank-Restriction  blieb  bestehen  und  die  Werth  Ver- 
ringerung der  Noten  nahm  zu. 

Besonders  wichtig  wurde  das  Jahr  1813.  Nach  einer  reichen 
Erndte  und  Wiedereröffnung  der  Ostseehäfen  trat  ein  rasches  starkes 
Sinken  der  Getreidepreise  ein.  Ihm  folgten  die  Bankerotte  vieler 
Landbanken  und  ein  starkes  Fallen  der  Preise  vieler  Waaren ; auch 
das  Disagio  der  Noten  ging  dann  allmälig  herunter,  nachdem  man 
— zur  Zeit  seines  höchsten  Aufschwunges  im  Jahre  1814  — für 
100  £ in  Noten  nicht  ganz  75  £ in  Gold  hatte  bekommen  können. 
Die  Anhänger  Ricardo ’s  anerkannten  zwar  das  selbständige  Sinken 
der  Getreidepreise , erklärten  jedoch  das  Fallen  der  übrigen  Preise 
aus  einer  Verminderung  der  Noten-Menge,  weil  wohl  die  Noten  der 
Bank  von  England  nicht  vermehrt  worden,  dagegen  viele  Noten  von 
Landbanken  weggefallen  seien.  Andere  Schriftsteller  führten  das 
Geschehene  auf  Maassnahmen  der  Bank  von  England  zurück.  Diese 
habe  die  Einziehung  vieler  Landbanken-Noten  erzwungen , weil  sie 
selbst  zur  Baarzablung  habe  übergehen  wollen,  und  habe  Massen 
ihrer  eignen  Noten  aus  der  Hand  der  Regierung  in  die  Hände  von 
Kaufleuten  transferirt,  von  wo  aus  sie  weit  energischer  auf  das 
Fallen  der  Preise  hätten  ein  wirken  können. 

Gegen  diese  Auffassungen  ist  ein  Haupttheil  des  später  aufge- 
tretenen Werkes  von  Tooke  gerichtet:  A history  of  prices  and  of 
the  State  of  the  circulation  from  1793 — 1837.  London  1838  (später 
weitergeführt) . Tooke  stellt  durch  statistische  Nachweise  fest ; 

dass  die  Preise  schon  vor  der  Verminderung  der  Landbanken- 
Noten  gefallen  waren  ; 

dass  die  Bank  von  England  auch  ihrerseits  sogar  noch  mehr 
Noten  ausgegeben  habe; 
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dass  1S13  und  1814,  wo  der  Stand  der  Preise  am  tiefsten  war, 
die  Vorschüsse  der  Bank  an  die  Regierung  die  stärksten  wa- 
ren und  grosse  Rückzahlungen  der  Regierung  in  früheren 
Zeiten  keineswegs  die  Preise  gedrückt  hätten. 

Vielmehr  hätten  die  Verhältnisse  der  Zahlungsmittel  (Currency) 
in  England  damals  überhaupt  keinen  Eindoss  auf  das  Sinken  der 
Preise  ausgeübt. 

Soweit  der  eine  Theil  jener  Erörterungen , auf  welche  hier 
hinzuweisen  ist.  Derselbe  hat  seinen  Ausgangspunct  in  der  »Zeit  der 
Bankrestriction«,  d.  h.  in  dem  Zustand,  dass  die  Bank  von  England 
1797  — 1819  uneinlösliche  Noten  ohne  gesetzliche  Beschränkung 
ihrer  Menge  ausgab,  Noten,  die  ein  auf-  und  abschwankendes  Dis- 
agio  zeigten,  und  ohne  für  das  gesammte  Verkehrsgebiet  gesetzliches 
Zahlungsmittel  zu  sein,  doch  durch  einzelne  gesetzliche  Einräumun- 
gen für  den  allgemeinen  thatsächlichen  Gebrauch  als  T^hlungsmittel 
gestützt  wurden. 

Ein  zweiter  Theil  von  Erörterungen  hat  seine  ersten  Impulse 
von  den'wHandelskrisen«  her  und  den  dort  wahrnehmbaren,  hef- 
tig ausgeprägten , acuten  Preisveränderungen  der  Waaren  erhalten, 
deren  Zusammenhang  mit  Vorgängen  des  Creditverkehres , wie  er 
insbesondere  auch  in  dem  Gebrauche  von  Banknoten  sich  vollzog, 
festgestellt  werden  sollte. 

Zuerst  hatte  man  im  Jahre  1825  den  Verlauf  einer  schwersten 
Handelskrise  beobachten  können,  sozusagen  ira  Zustand  voller  Frei- 
heit für  den  Notengebrauch.  Die  Noten  hatten  seit  der  ersten  Peel’s- 
acte  (1819)  keinen  Zwangscurs;  waren  kein  gesetzliches  Zahlungs- 
mittel im  Sinne  des  Währungsgeldes  (nunmehr  nur  des  Goldes;  und 
der  Umfang,  in  welchem  die  Bank  einlösbare  Noten  ausgeben  wollte, 
war  auch  den  »Landbankeno  frei  anheimgegeben.  Hinterdrein 
hatte  man  scharfen  Tadel  darüber  auszusprechen,  dass  die  Bank  von 
England  ihren  Discont  noch  herabgesetzt  hätte , wo  er  höher  zu 
stellen  war;  dass  schon  blos  die  Landbanken  in  1825  eine  Noten- 
circulation  von  11,000,000  £ gegenüber  einer  von  4 Millionen  in 
1823  gehabt  hätten  u.  s.  w. 

Später  — 1833  — kam  die  neue  Rechtssatzung,  dass  die  ein- 
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lösbaren  Noten  der  Bank  von  England  zum  gesetzlichen 
Zahlungsmittel  (legal  tender]  also  mit  »Zwangscurs«  (ausser 
abseiten  der  Ausgabestelle)  erhoben  wurden.  Diese  hochwichtige, 
zumeist  unbeachtete  oder  weit  unterschätzte  Veränderung  lässt  zwar 
wegen  der  verbleibenden  Einlösungspflicht  der  Bank  das  Gold  noch 
im  Hintergrund  für  die  Note ; die  Note  ist  kein  uneinlösbares  Papier- 
geld , aber  sie  ist  neben  dem  Golde  »zwangsweise  letz- 
tes Solutionsmittela  und  ein  Bedarf  nach  Goldgeld  für  in- 
ländischen Gebrauch  [bis  zum  Betrag  der  Note)  ausserhalb  der 
Bank  nicht  mehr  nothwendig  gegeben.  Landesyaluta  im  strengen 
Sinn  des  Wortes  waren  nunmehr  so  weithin  die  Goldmünzen  und  diese 
Noten.  Damit  war  eine  bedeutsames  Element  von  officiellem  Wesen  für 
die  Ausgabe, der  bezüglichen  Noten  und  noch  mehr  für  die  Aufrecht- 
haltung ihrer  Einlösbarkeit  gegeben.  Einlösliche  Noten  in  den  Ver- 
kehr zu  bringen , weil  solche  Scheine  rechtsgiltige  gesetzliche  Zah- 
lungsmittel waren , konnte  nunmehr  als  ein  andersartiger  Vorgang 
erscheinen , wie  der , dass  die  Bank  Noten  wegen  ihres  Credjtver- 
kehres  mit  Geschäftskunden  gebrauchte.  Das  an  sich  Zwiespältige 
in  der  Natur  der  Banknote  für  den  Verkehr  musste  jetzt  weit  stärker 
hervortreten,  und  durch  die  vergrösserte  Ausdehnungsfähigkeit  zeit- 
weiliger Goldausfuhr  u.  s.  w.  erwachten  neue  Impulse  für  die  Cen- 
tralisirung  der  Ausgabe  aller  Noten , deren  Circulation  die  von  der 
Bank  der  Legal-tender-Noten  zu  verlangenden  Maassnahmen  beein- 
flusste. 

Zunächst  erlebte  man  noch  auf  dem  Boden  des  erwähnten  Ge- 
setzes von  IS 33  die  Krisis  des  Jahres  1836,  in  welchem  ange- 
sichts der  hochgewachsenen  Goldausfuhr  der  Gegensatz  hervortrat, 
dass , während  die  Bank  von  England  ihren  Discont  erhöhte , die 
(seit  1826  zugelassenen)  zahlreichen  Actienbanken  ihre  Notenaus- 
gabe um  mehr  als  50  Procent  verstärkten  u.  s.  w.  Die  Thronrede 
vom  1.  Januar  1837  erkannte  das  Bedtirfniss  neuer  Regulirung  des 
Bankwesens  an.  Sie  umschloss  den  bedeutsamen,  von  Gilbart 
als  Motto  seiner  Schrift  (Currency  and  banking)  vorausgestellten 
Satz  : »The  best  security  against  mismenagement  of  banking  affairs 
must  ever  be  found : in  the  eapacity  and  integrity  of  those,  who  are 
entrusted  with  the  administration  of  them  — and  in  the  caution  and 
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prudence  of  the  public;  but  no  legislative  regulation  should  be 
omitted  whicb  can  increase  and  insure  the  stability  of  establishe- 
ments  upon  which  commercial  credit  so  rauch  depends.«  lieber  ein 
nothwendiges  Neues  konnte  man  sich  aber  noch  nicht  einigen.  Auch 
nach  der  Krisis  von  1839,  in  welcher  die  Bank  erstmals  ihren  Dis- 
cont  bis  auf  6 Procent  ineben  dem  noch  bestehenden  gesetzlichen 
Zinsfuss  von  5 Procent)  erhöhen  und  eine  Million  £ Goldgeldes  als 
freiwilligen  Vorschuss  Londoner  Bankliäuser  annehmen  musste, 
konnte  der  Chancellor  of  the  exchequer  das  Parlament  dringlich 
mahnen  [10.  Mai  1840) : The  house  must  remember,  that  they  had 
to  instruct  themselves  and  the  public  in  these  matters ! 

Um  so  eher  begreift  sich  jedoch,  dass  schliesslich  ein  Minister 
wie  Peel  mit  seiner  grossen  politischen  Macht,  seiner  hinreissen- 
den Beredtsamkeit  und  unterstützt  durch  die  geschäftsmännischen 
Ausführungen  eines  für  Beurtheilung  von  Geldfragen  hochange- 
sehenen Bankiers : Samuel  Jones  Lloyd  -späterer  Lord  0 ver- 
stone)  eine  grosse  Mehrheit  für  die  (zweite)  » Peelsacte « von  1844 
gewann ; welche  gi*ade  auch  zur  Ueberwindung  von  Handelskrisen 
hilfreich  werden  sollte. 

Die  für  uns  hier  bedeutsamen  Bestimmungen  derselben  waren 
folgende. 

Neue  Notenbankeu  sollten  fernerhin  nicht  mehr  zugelassen 
werden. 

Die  Notenausgabe  der  ausser  der  Bank  von  England  bestehen- 
den Notenbanken  wurde  begrenzt,  die  Verminderung  dieser  Banken 
begünstigt. 

Für  die  Bank  von  England  wurde  das  Issue-  (Noten-) 
Department  von  dem  Banking  Department  vollständig  getrennt. 
Allerdings  aber  doch  nur  für  die  technische  Geschäftsleitung , nicht 
etwa  auch  mit  der  gesetzlichen  Einräumung  eines  prioritätischen 
Anrechtes  der  Noteninhaber  auf  die  Activa  des  Issue-Departments. 

Die  Notenausgabe  der  Bank  von  England  sollte  gesetzlich  nicht 
sowohl  beschränkt,  als  regulirt,  d.  h.  von  einem  bestimmten  Puncte 
an  einer  besonderen  Bedingung  unterstellt  werden . wobei  man  auf 
dem  sogenannten  Curreucy-principle  fusste. 
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Die  Urheber  des  Gesetzes  nahmen  an,  dass  Münzen  und  Bank- 
noten mit  einander  das  Landesgeld  'the  currency)  repräsentirten ; 
hielten  sich  an  die  Ricardo’schen  Sfttzo  über  den  Einfluss  des  Stan- 
des , sowie  der  zu  - und  abnehmenden  Menge  des  Geldes  auf  die 
Preise  der  Waaren,  ohne  den  Unterschied  zwischen  den  (früher) 
uneinlöslichen  und  den  (damals)  einlöslichen  Noten  absolut  erheblich 
zu  finden ; setzten  Vermehrung  und  Verminderung  des  Gold-Vor- 
rathes  im  Lande  einer  Vermehrung  und  Verminderung  des  einen 
Theiles  der  Currency  gleichbedeutend  und  waren  so  zur  Forderung 
der  Kegulirung  des  anderen  — aus  den  Noten  bestehenden  — 
Theiles  der  Currency  gelangt.  Man  hatte  den  Betrag  von  Noten 
ermittelt,  unter  weichen  seit  zwei  Decennien  die  Noten-Circuiation 
niemals  herabgegangen  war  und  vertraute , dass  dieselbe  Thatsaehe 
auch  für  die  Zukunft  sieh  erwähren  werde.  Dieser  Betrag  wurde 
sozusagen  w’ie  ein  eisernes  Contingent  angesehen,  welches  fortwäh- 
rend jedenfalls  von  der  Noten-Currency  zur  Befriedigung  des  inlän- 
dischen gesammten  Currency  - Bedarfes  zu  erstellen  sei,  und  sollte 
durch  einen  gleichen  bei  der  Bank  befindlichen  Werthbetrag . in 
Staatsschuldscheinen  gedeckt  erscheinen.  Für  Noten  dagegen, 
welche  die  Bank  von  England  über  diesen  Betrag  (14,475,000  £) 
ausgebe , sollte  sie  den  gleichen  Betrag  in  Münze  oder  Barren  vor- 
räthig  reponiren. 

Auch  unter  der  Herrschaft  dieser  Peel  - Acte  kamen  dann  hef- 
tige Handelskrisen  vor,  zunächst  1847,  dann  1857,  wodurch  ein 
lebhafter  Streit , wie  über  die  Güte  der  Bankacte , die  suspendirt 
werden  musste,  so  über  den  Einfluss  des  Verfahrens  in  der  Noten- 
Ausgabe  auf  die  Bewegung  der  Preise  angeregt  wurde,  welcher 
Streit  noch  heute  fortdauert.  Auf  beiden  gegnerischen  Seiten  finden 
sich  sogen.  Praktiker , Theoretiker  und  Politiker , und  die  langen 
Verhöre  und  Kreuzverhöre,  welche  vor  den  bezüglichen  Parlaments- 
commissionen (besonders  1840 — 41,  1848  und  1858)  abgehalten 
wurden,  sind  mit  widersprechendsten  Urtheilen  angefüllt. 

Unter  den  Verfechtern  der  Bankacte  und  beziehungsweise  des 
Currency  principle«  sind  neben  Peel  selbst  und  den  Spitzen  der 
Bankverwaltung  insbondere  hervorzuheben:  Lord  Overstone 

(8.  J.  Lloyd),  dessen  Schriften  und  mündliche  Erklärungen 
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M’Culloch  herausgegeben  hat^);  sodann  K.  Torreus^j  und 
M’Culloch  •* *) . Auch  ist  das  Ergebniss  des  Berichtes  der  aus  her- 
vorragenden Mitgliedern  aller  Parteien  nach  der  Krisis  von  1S57 
zusammengesetzten  Commission  (Report  from  the  select  Committee  on 
the  Hank  Acts  von  1.  Juli  1858'  günstig  ausgefallen. 

Unter  den  Gegnern  ragt  Tooke*)  hervor,  der  in  der  Fort- 
setzung seiner  History  of  prices  theils  schon  vor,  theils  nach  der 
Acte  von  1844  ebenso  beharrlich  und  angestrengt,  als  scharf  und 
unnachgiebig  die  Grundsätze  und  Anordnungen  des  Gesetzes  und 
ihre  Vertheidiger  angreift  und  seine  absolut  widersprechenden  Ur- 
theile  insbesondere  durch  reiche  statistische  Nachweise  und  ge- 
schickte llervorstellung  geschichtlicher  Verumständungen  zu  erhär- 
ten sucht. 

Unmittelbar  an  Tooke’s  Seite  trat  der  Mitarbeiter  an  den  letzten 
Bänden  der  »Geschichte  der  Preise«:  Newmarch^j  und  der 
Herausgeber  des  »Economist«  und  scharfe  Fragesteller  in  den  Ver- 
hören vor  den  Parlamentscommissionen  von  1848  und  1858: 
James  Wilson®)'.  Ein  entschiedener  Gegner  ist  auch  F u 1 1 a r - 
ton^),  auf  den  wir  noch  besonders  zurtickkommen  müssen. 


1)  Tractd  and  other  publicationä  on  metallic  and  paper  currency  by  the 
Itlght  llonor.  Lord  Overstone.  London  1858. 

2)  Vgl.  in  zweiter  vermehrter  Aufl.  London  1857 : The  principles  and 
practical  Operation  of  Sir  Robert  Peers  Act  of  1844  explained  and  defeiided, 
with  additional  chapters  on  money , the  gold  discoveries  and  international 
exchanges,  and  a critiral  examination  of  the  chapter:  »on  the  regulation  of  a 
convertible  paper  currency  in  Mr.  ,1.  S.  Mill’s  principles  of  political  economy. 

■ ^ j Vgl.  insbes.  Treatise  on  metallic  and  paper  money  and  banks  Inder 
Kncyclop,  Hritannica  8 ed.  Kdinburg  1858,  übersetzt  (mit  Zusätzen)  von  Ber- 
gius  und  Tellkampf.  Leipzig  1859. 

*)  History  of  prices  vol.  III.  1839;  IV.  1848;  V.  und  VI.  (gemeinschaft- 
lich mit  Xewtnarch  1857.  Das  ganze  Werk  ist  von  As  her  (Dresden  1858 
und  1859,  zwei  Bände)  übersetzt  worden,  jedoch  so,  dass  manche  Wieder- 
lioluiigen  in  dem  englischen  Werke  beseitigt,  allzu  Ausgedehntes  zusamnien- 
gezogen  und  wichtige  Zusätze  für  den  deutschen  Leser  angeffigt  wurden. 

“)  Vgl.  den  Antheil  Newmarch’s  an  dem  Band  V und  VI  der  history  of 
prices  und  eine  Reihe  von  Anhängen  in  der  Asher'schen  Uebersetzung. 

^‘)  On  Capital,  currency  and  banking.  London  1847. 

On  the  regulation  of  currencics,  being  an  examination  of  the  principlo-' 
on  which  it  is  proposed  to  restrict,  witbin  a certain  fixed  limit  the  future  issoes 
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Scliou  dieser  hervorragende  Schriftsteller  kann  jedoch  au  den 
Unterschied  mahnen,  der  zwischen  den  von  Tooke  gesammelten 
Thutsachen  und  einzelnen  Erläuterungen  und  theoretischen  Aiis- 
lussiingeu  Tooke’s  zu  machen  sein  könnte.  Noch  weit  mehr  gilt 
dieses  von  J.  W.  Gilbart,  der  mit  seinem  ungewöhnlichen  Scharf- 
.sinne  wol  wie  ein  einfacher  Anhänger  Tooke’s  angeführt  wird. 
Was  auch  Gilbart  sonst  gegen  die  Acte  von  IS44  geschrieben  haben 
mag,  in  der  Frage  über  den  Einfluss  der  »Circulation«  auf  die  Preise 
war  er  anderer  Meinung  als  Tooke*;.  Dagegen  ist  J.  St.  Mill, 
wenngleich  mit  einigen  Einschränkungen , entschieden  auf  Seite 
Tooke’s  getreten.  Das  ist  auch  die  Stellung  Adolf  Wagner’ s, 
dem  wir  auch  eine  Monographie  Uber  »die  Geld-  und  Credittheorie« 
der  Peel’schen  Bankacte  ^Wien  1802,  320  S.)  verdanken,  die  ihre 
besondere  Färbung  durch  eine  lebhafte  Verurtheilung  der  Acte  und 
Verwerfung  aller  Voraussetzungen  und  Behauptungen  zu  Gunsten 
des  Currency  principle  erhält. 

Wenn  ich  hier  des  Zusammenhanges  zu  gedenken  hatte , in 


Oll  credit  of  theBank  ol' England  and  o!  tbe  other  banking  establishuients  throt:g- 
hout  the  country.  London  1844. 

')  An  imiuiry  into  the  causes  of  the  pressure  on  the  money  market  duriiig 
the  year  1839.  London  1840.  Sodann:  Currency  and  banking.  A review  of  some 
of  the  principles  and  plans  that  have  recently  engaged  public  attention,  with  refe- 
rence  to  the  administration  of  the  currency.  London  1841 . Auf  S.  4 fl.  der  letzteren 
Schrift  bespricht  Gilbart  die  Frage:  what  efTect  have  fluctuations  in  ihe  currency 
upon  the  prices  of  coniinoditiesV  führt  eine  UeiheErklärungen  .\nderer  iin  Sinne 
von  Mr.  Samuel  Jones  Lloyd  (späteren  Lords  Overstonej  und  dieses  selbst 
an  und  fährt  dann  fort:  »Mr.  Tooke  is  the  only  wittness,  who  que.stions  this 
doctrine,  and  he  makes  admissions , which,  we  think,  completely  over- 
throw  his  own  opinions.  In  answer  to  the  question  Nr.  3297  (vorder 
Parlamentscommission)  proposed  by  Mr.  Hume:  »What  is  it  then  that  does  alTect 
prices?«  he  answers:  »the  cost  of  production  limiting  the  supply  on  the  one 
hand , and  the  pecuniary  means  of  the  consumer  limiting  the  demand  of  the 
other.«  Diese  und  eine  zweite  längere  Antwort  Tooke’s  auf  eine  Frage  Warbur- 
t^n’.s  (Nr.  3300)  beanstandet  Gilbart  nicht  blos,  sondern  folgert  sogar:  »in  these 
replies  Mr.  Tooke  seems  to  have  intimated  the  way,  in  which  an  increase  of 
money  tends  to  advance  prices;  that  is,  by  increasing  the  demand.  Ich  bemerke 
noch  ausdrücklich,  dass  unter  den  acht  Schriften,  welche  Gilbart  als  Anlass 
seiner  Besprechung  anführt,  sich  auch  vorllndet  Tooke’s : history  of  prices  and 
of  the  state  of  the  circulation  in  1838  and  1839  with  remarks  in  the  cornlaws 
and  on  some  alterations  proposed  in  our  Banking  System. 

K nio  »,  Crodit. 
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welchem  von  vielen  hervorragenden  Männern  Englands  ein  Einfluss 
des  » Credites  auf  Preise«  besprochen  worden  ist,  so  soll  desshalb 
keineswegs  auch  hier  der  nächste  Ausgang  von  einem  Verkehrs- 
Zustand  mit  »Bankrestriction«  oder  »Noten-Contingentirung«  genom- 
men werden.  Im  Gegentheil . es  hat  wol  grade  dieser  Zusammen- 
hang neben  Irrungen  über  Geld-  und  Geldpapiere  und  dem  Zusam- 
menwerfen von  Fragen  über  den  Tauschwerth  des  Geldes  mit  denen 
Aber  »Waarenp reise«  das  wirklich  Unbefriedigende  jener  englischen 
Debatten  über  unseren  Gegenstand  verschuldet,  und  auch  jenem 
Urtheil  eine  weite  Verbreitung  in  England  verschafft , welches  Lord 
Rüssel  vor  dem  Parlamente  mit  den  Worten  aussprach : »ich  fühle 
die  Richtigkeit  der  Bemerkung , dass , obgleich  die  Frage  von  der 
Currency  einige  unserer  tüchtigsten  Köpfe  seit  1 S 1 0 bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  (3.  Dec.  1847)  beschäftigt  hat,  obgleich  die  betreffenden 
Gesetze  durch  die  Ansichten  eines  Grenville , Haskisson , Horner. 
Canning  und  Viele  der  noch  lebenden  talentvollen  Männer  bestimmt 
worden  sind,  die  Materie  doch  so  schwierig  und  verwickelt  ist,  dass 
es  dabei  noch  viel  zu  lernen  giebt. « 


B. 

Eingangsweise  mag  daran  erinnert  werden , dass  die  hier  vor- 
liegende Frage  nach  der  »Einwirkung  des  Credites  auf  Preise« 
selbstverständlich  eine  andere  ist,  als  die  Frage  nach  den  Elemen- 
ten, von  denen  her  Einwirkungen  auf  den  »Preis  des  Credites« 
erfolgen,  welche  Benennung  für  »Zinsen«,  »Discont-  u.  dgl.  üblich 
geworden  ist.  Weiteres  hierüber  unter  D. 

Sodann  haben  wir  vor  Allem  streng  zu  unterscheiden  zwischen 
der  Einwirkung  des  Credites  auf  den  Tauschwerth  des  Geldes 
(den  »Geld- Werth«'  und  der  Einwirkung  des  Credites  auf  den  Geld- 
preis einzelner  Gruppen  von  Waaren. 

h'erner  können  Ausgleichungen  für  das  schliessliche  Er- 
gebniss  durch  Vorgänge  bewirkt  werden , welche  gleichzeitig  neben 
einander,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung  wirken. 

Es  ist  auch  zu  unterscheiden  zwischen  der  Einwirkung  des 
Creditvorganges  als  solchen,  z.  B.  des  Darlehns  oder  des  Waaren- 
verkaufs  auf  Credit,  und  der  Frage  nach  besonderen  Folgen  aus 
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dem  bei  solchen  Geschäften  anftretenden  Gebrauche  von  bestimmten 
Geldfordemngsscheinen , den  Anweisungen,  Wechseln  und  Bank- 
noten. Wesshalb  hiebei  die  letzteren,  die  Banknoten,  eine  speeielle 
Beachtung  erfordern , ergiebt  sich  schon  aus  dem  Vorhergehenden 
zur  Genüge. 

Die  Wirksamkeit  von  Ausgleichungs- El  erneuten  ist  vorab 
für  die  Frage  nach  dem  Einfluss  des  Credites  auf  den  andauernden 
Oeldwerth  von  grösster  Bedeutung.  Bei  der  ersten  Betrachtung  mag 
man  erwarten,  sie  in  sehr  allgemeinem  Umfang  mit  durchschlagen- 
dem Erfolge  vorzufinden.  Erkennt  man  ja  doch  z.  B.  dass  neben 
dem  Geschäft:  jetzt  Waare  — später  Geld  (Waarenverkauf  auf 
Credit)  auch  ein  Geschäft : jetzt  Geld  — später  Waare  Voraus- 
bezahlung des  Kaufschillings , Geld  Vorschuss  auf  Waarenlieferung. 
steht.  Stellt  man  sich  dann  etwa  noch  vor,  dass  gleichzeitig  in  einer 
Gegenwart  vorhandene  x Centner  Zucker  um  den  Preis  P dnrclr 
Waarenverkauf  auf  Credit  und  dasselbe  Geldquantum  Pdir  x später 
zu  liefernde  Centner  Zucker  im  Voraus  gezahlt  würden , so  könnte 
man  jede  Frage  nach  einer  etwaigen  Einwirkung  dieser  Credit- 
^eschäfte  auf  den  Tauschwerth  des  Geldes  durchaus  überflüssig  finden. 
Der  Geldgebrauch  wäre  ja  zur  Zeit  ganz  derselbe , wie  wenn  kein 
Creditverkehr  vorhanden  wäre , und  x Centner  Zucker  gegen  das 
Oeldquantum  P baar  verkauft  würden.  Hiernach  wird  man  sich 
jedoch  einzuwenden  haben,  dass  die  für  eine  solche  vollständige 
Ausgleichung  nöthigen  Bedingungen  durch  unsere  Verkehrsgewohn- 
heiten thatsächlicli  nicht  erstellt  werden.  Für  uns  ist  .Vorausbezah- 
lung für  später  zu  liefernde  Waaren  im  Ganzen  genommen  eine  Aus- 
nahme-Erscheinung, Waarenverkauf  auf  Credit  dagegen  in  gi’össtem 
Umfang  verbreitet.  War  ja  doch  schon  an  anderer  Stelle  hervorzu- 
heben, dass  und  wesshalb  der  moderne  Creditverkehr  so  weit  über- 
wiegend ein  Creditverkehr  ist,  der  Geldforderungen  erwachsen 
lässt , in  welchem  also  die  Geldgabe  die  spätere  Leistung  bildet. 

Um  so  wichtiger  kann  es  dann  wieder  erscheinen,  dass  die  Aus- 
gleichungselemente auch  auf  dem  Gebiete  der  Geldforderungen,  diese 
für  sich  betrachtet,  eine  weitgreifende  Wirksamkeit  finden  können. 

Denn  wenn  auch  regelmässig  jetzt  die  Waare  und  später  das 
Geld  gegeben  wird,  so  wird  doch  das  »Später«  auch  einmal  zum 
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»Jetzt«.  Ist  also  erst  einmal  überhaupt  Credit  verkehr  im  Gange, 
so  entstehen  zwar  fortwährend  neue  Geldforderungen,  aber  es 
werden  auch  fortwährend  früher  entstandene  Forderungen  jetzt 
»realisirt«.  Der  jetzige  Nichtgebrauch  des  Geldes  als  Tauschmittel 
in  den  neuen  Käufen  kann  paralysirt  werden  durch  den  jetzigen 
Gebrauch  des  Geldes  als  Zahlungsmittel  für  die  früher  vollzogenen 
Verkäufe.  So  könnte  schliesslich  überhaupt  nur  ein  Ergebniss  von 
jener  Art  in  Aussicht  zu  stehen  scheinen,  wie  es  insbesondere  in  der 
Führung  des  Depositengeschäfts  wahrgenommen  wird , wo  ja  eben 
auch  die  jetzt  eingehenden  Geldbeträge  später  und  die  früher  ein- 
gegangenen jetzt  zurückgezahlt  werden. 

.Indessen  zeigt  es  sich  abermals,  dass  der  thatsächliche  Verkehr 
des  Lebens  diese  Möglichkeit  eben  nicht  realisirt,  vielmehr  absichtlich 
im  Credit- Verkehr  Vorgänge  herauszubilden  sucht,  welche  die  Vorbe- 
dingungen für  jene  allgemeine  Ausgleichung  zu  beseitigen  bestimmt 
sind.  Es  wird  sich  desshalb  darum  handeln,  in  dem  einzelnen  Falle 
zu  constatiren , in  wie  weit  der  Verkehr  dieses  Ziel  erreicht  oder 
nicht  erreicht,  und  sodann,  inwieweit  verschiedenartige  aber  gleich- 
zeitig begehrte  Leistungen  des  Credit  Verkehres  sich  nur  so  erreichen 
lassen , dass  ausgleichende  Einwirkungen  auf  den  Tauschwerth  des 
Geldes  zum  Vorschein  kommen. 

Indem  wir  nunmehr  zunächst  zu  der  Frage  nach 

der  Einwirkung  des  Credites  auf  den  Tausch- 
werth des  Geldes 

übergehen , müssen  wir  uns  vorab  die  allgemeinen  Bestimmungs- 
gründe für  diesen  Werth  vergegenwärtigen. 

Soweit  die  Productionskosten  der  Edelmetalle  in  Betracht  kom- 
men , handelt  es  sich  um  Productionskosten  für  ein  Gut , das  an  den 
verschiedenen  Productionsstätten  mit  einem  verschieden  grossen 
Kostenaufwand  beschafft  wird,  bei  dem  jedoch  die  durchschlagende 
Einwirkung  nicht  von  dem  billigsten  Kostenbetrag,  sondern  von  dem 
höchsten  derjenigen  Betriebsstätten  her  erfolgt,  die  noch  hinzu- 
genommen werden  , um  die  vorhandene , von  dem  Gebrauchswerth 
der  Edelmetalle  angeregte  wirksame  Nachfrage  zu  befriedigen.  Der 
Umfang  dieser  Nachfrage  wird  durch  den  zwiefachen  Gebrauch  der 
Edelmetalle  zu  gewerblicher  u.  dgl.  Verarbeitung  und  zu  Geldgut- 
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Diensten  bestimmt.  Weiterhin  ist  zu  beachten,  l)  dass  durch  »Ein- 
sclimelzung«  das  liergerichtete  Geldstück  in  ein  Schmnckgeräthe, 
lind  das  hergerichtete  Schmuckstück  in  ein  Geldstück  verwandelt 
werden  kann , und  2)  dass  ein  gleichgrosser  Bedarf  nach  Geld-  , 
Diensten  für  denjenigen  Geldgebraiich,  in  welchem  das  Geldgut  von 
Hand  zu  Hand  weitergegeben  und  von  Ort  zu  Ort  transportirt  wird, 
durch  ein  geringeres  Geldquantum  befriedigt  wird  , wenn  — ceteris 
paribus  — diese  »Circulation«  der  einzelnen  Geldstücke  beschleu- 
nigt wird. 

Gleichwie  nun  ein  vorhandener  Gesammtbedarf  nach  Edel- 
metallen zu  Geldgut  - Diensten  dadurch  verringert  wird,  dass  es 
gelingt,  die  »Circulations»- Vorgänge  zu  beschleunigen , weil  dann 
dasselbe  Geldstück  in  gleicher  Zeiteinheit  wiederholt 
gebi-aucht  werden  kann,  so  wird  auch  ebenso  unbestreitbar 

der  Geldbedarf  dann  vermindert,  wenn  es  gelingt,  den  Geld- 
gebrauch  an  einer  Ueihe  von  Stellen,  wo  er  bis  dahin  erfor- 
derlicli  war,  unnöthig,  überflüssig  zu  machen,  zu  ersparen, 
weil  dann  die  sonst  hier  gebrauchten  Geldstücke  in  gleicher 
Zeiteinheit  an  einer  a'nderen  Stelle  gebraucht 
werden  können. 

Für  den  verbleibenden  Rest  des  noch  nöthigen  Geldgcbrauches  tritt 
eine  Vermehrung  des  Angebotes  ein , welche  sich  , wie  gi'oss  auch 
dieser  Rest  im  Vergleich  zu  dem  wegfallenden  Bcdarftheil  sein  mag, 
nur  in  der  Richtung  einer  Senkung  des Geld-Tauschwerthes  wirk- 
sam machen  wird. 

Soll  diese  Tendenz  zur  Senkung  ein  wirkliches  Sinken  des 
Geld-Tauschwerthes  herbeiführen , so  muss  freilich  die  erzielte  Er- 
sparung des  Geldgebrauches  eine  sehr  umfassende  sein.  Insbeson- 
dere geht  ja  auch  ein  bezüglicher  Widerstand  (»vis  inertiae«)  gegen 
eine  Veränderung  des  Geld-Tauschwerthes  nicht  blos  von  der  schon 
vorhandenen  und  zuwachsenden  enormen  Geld-Menge,  sondern  von 
der  gesammten  Edelmetall -Menge  aus,  da  der  Tausch  werth  des 
Edelmetall-Geldes  von  dem  Tauschwerth  der  Edelmetalle  für  ander- 
weitigen Gebrauch  nicht  zu  trennen  ist.  Eventuell  würde  dann  ein 
•StilUtcllen  von  Metallproductionsstätten  eintreten , welche  zu  dem 
ungünstigsten , höclisten  Kostenbetrag  produciren.  Andererseits 
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steht  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass,  wenn  eine  massenhafte  Krspa-  1 
riing  von  Geldgebrauch  in  einzelnen  grösseren  Ländern  sich  voll- 
zieht, das  Ergebniss  nicht  etwa  ein  territoriales,  locales  sein  kann. 

, Das  dort  überflüssig  gewordene  Geldquantum  kann  über  die  Laodies- 
grenze  hinaus  in  die  weite  Welt  abfliessen.  Die  Einwirkung  wird 
eine  universelle,  und  nur  an  den  Folgen  dieser  universellen  Ein- 
wirkung ist,  der  Hauptsache  nach,  jenes  einzelne  Land  betheili^. 

Es  kommt  fernerhin  hier,  wo  es  sich  um  den  Tausch- 
werth  des  Geldes  mit  seiner  relativ  grossen  Wertheonstanz 
handelt,  nur  die  andauernde,  durchschnittliche,  nicht  etwa  eine  zeit- 
weilige, vorübergehende  ausserordentliche  Ausdehnung*  und 
Verengerung  in  dem  Ersparen  von  Geldgebrauch  in  Frage. 

Endlich  ist  es  nach  jeder  Seite  hin  belehrend  und  bedeutsam, 
dass  wir  hier  und  hur  hier,  nachzusehen  haben  : 

ob  und  inwieweit  der  Creditverkehr  eine  Ersparung  von  Geld- 
gebrauch  für  i r g e n d eine  der  von  uns  früher  besprochenen 
verschiedenen  Functionen  des  Geldes  erzielen  lässt. 

Weil  der  Tausch werth  des  Geldes  von  dem  Umfang  des  gesammten 
Geldgebrauches  abhängig  ist,  haben  wir  also  speciell  zu  fragen  : 

führt  etwa  der  Creditverkehr  nicht  blos  zu  einer  Ersparung 
von  Geld  bei  Kaufacten,  also  als  » Kaufmittel «,  »Tausch- 
mittel«,  sondern  auch  dort,  w’o  es  sich  um  andere  Functionen 
des  Geldes  handelt , wie  um  seinen  Gebrauch  als  Zahlungs- 
mittel, Werth-Transportmittel,  Werthaufbewahningsmittel  ? 

Die  Beantwortung  dieser  für  die  Erkenntniss  insbesondere  auch 
der  Elemente  des  Wechselverkehres  instruirendeu  Frage  lässt  sich 
nur  auf  dem  Wege  erreichen , dass  wir  unserem  » geldwirthschaft- 
licheii«  Creditverkehr  zur  Vergleichung  seine  Gegensätze  gegenüber- 
halten : den  geldwirthschaftlichen  Baarverkehr  und  den  natural- 
wirthschaftlichen  Creditverkehr.  Da  Vorgänge  »zur  Ersparung  von 
Geldgebrauch«  schon  früher  besprochen  werden  mussten,  als  es  sich 
darum  handelte,  zwischen  wirklichem  und  vermeintlichem  Gebrauch 
von  Geld  zu  unterscheiden  'das  Geld  III,  2),  so  können  einige  Be- 
standtheile  der  nächstfolgenden  Erörterung  in  kürzester  Weise  vor- 
. geführt  werden. 
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Soll  durch  Creditverkehr  eiue  Ersparung  von  Geldgebrauch 
a)  für  Tausch  mittel-  und 
bj  für  Zahlungsmittel -Dienst 

V>e  wirkt  werden,  so  kann  dieses  nur  auf  dem  Wege  geschehen,  dass 
a.ndere  »gewöhnliche«  Güter  an  Geldes-Statt  gegeben  und  beziehungs- 
weise  wiederum  unmittelbar  (ohne  Zwischentreten  eines  Tausch- 
Euittels]  gegeneinander  umgesetzt  werden. 

Diese  »Ersparung«  würde  sich  nur  als  ein  grosser  Schaden 
beransstellen,  wenn  man  um  ihretwillen  wieder  auf  den  eigentlichen 
iiaturalwirthschaftlichen  Verkehr  zurückgehen  müsste.  Dessen  be- 
darf es  nun  aber  nicht.  Das  in  anderweitigem  Gebrauch  immerhin 
doch  vorhandene  Geldgut  lässt  die  Verwendung  als  allgemeines 
Werthmaass  und  für  den  allgemeinen  Preismaassstab  unverkürzt 
fortbestehen.  Ebenso  kann  auch  eine  Geldsumme  der  Gegenstand 
bleiben,  welcher  für  den  Verkauf  der  Waare  oder  für  eine  Zahlung 
stipulirt  wird.  So  wird  ein  Vorgang  möglich  , den  ich  (im  Gegen- 
satz zu  dem  naturalwirtlischaftlichen  Tausch  und  dem  geldwirth- 
schaftlichen  Kauf  geldwirthschaftlichen  Tauschverkehr 
nennen  will.  Es  kann  z.  B.  ein  Zuckerfabrikant  seine  Herstellungs- 
kosten eines  Centners  Zucker  auf  x Mark  berechnen , den  Centner 
im  Marktverkehr  für  y Mark  verkaufen,  dann  aber  darauf  eingeheu, 
statt  y Mark  Geld  z Centner  Kohlen  zu  nehmen  , nachdem  er  diese 
zu  dem  gleichen  Preise  von  y Mark  Geld  gekauft  hat. 

Dieser  geldwirthschaftliche  Tauschverkehr  kann  nun  aller- 
dings auch  »Zug  um  Zug«,  als  »Baar verkehr«  sich  einstellen.  Eine 
eigentlich  praktische  Bedeutung  und  zwar  nun  in  enormem  Umfange 
gewinnt  er  jedoch  erst  durch  den  Creditverkehr.  Indem  hier  die 
Zahlung  der  stipulirten  Geldsumme  auf  einen  späteren  Termin  ver- 
legt ist,  wird  die  nöthige  Zeit  gewonnen,  um  compensatorische  Zah- 
lungen in  Waaren  eintreten  und  sich  aufsammeln  zu  lassen.  Es 
vollzieht  sich  thatsächlich  ein  Tausch  von  W’aaren  gegen  W’aaren 
mit  Geldgebrauch  nur  für  einen  Saldo  - Rest , der  auch  seinerseits 
wieder  als  Anfangsposten  in  eine  neue  Rechnnngeperiode  übertragen 

werden  kann. 

* 

Wenn  sich  so  zwischen  .i  und  B zunächst  unter  Handhabung 
des  »Buchcredites«  eine  grosse  Menge  von  Güterübertragungen  ohne 
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Geld  als  Tausch-  und  Zahlimgsmktel  vollziehen  kann,  so  lässt  sich 
nocli  weit  mehr  erreiclien,  wenn  zu  *1  und  B nochC,  />,  E,  F.  u.  s.  w. 
hinzutreten  und  das  Verfahren  platzgreift,  dass  der  hliuzelne  eina 
Schuldigkeit  an  den  Einen  durch  eine  Forderung  an  eineu  An- 
dern begleichen  kann.  Wenn  an  einer  einzelnen  Stelle  eine 
gemeinsame  Buchführung  für  alle  Betheiligte  sich  vollzöge  — was 
unschwer  zu  beschaften  ist , wenn  sie  au  demselben  Orte  wohnen 
^Giro)  — 80  würden  blosse  ümschreibuugen  genügen.  Für  die 
weitesten  Kreise  unter  Einrahmung  entferntester  Orte  lässt  sich  daun 
aber  dieselbe  Aufgabe  dadurch  lösen , dass  man  die  durch  einen 
creditmässigen  Verkehrsact  entstehende  Geldforderung,  z.  B.  eines 
.1  an  einen  B,  einem  Geldforderungssclieine,  z.  B.  einem  »Wechsel«, 
incorporirt  und  den  Besitzer  dieses  Scheines  zum  Berechtigten  der 
Forderung  macht , die  damit  von  Hand  zu  Hand  gehen  kann  , bis 
sich  möglicherweise  auch  noch  A'  mit  B begleichen  kann  ohne  üeld- 
gebrauch. 

Die  Wahrnehmung  dieser  Vorgänge  hat  jedoch  zu  mehreren 
Irrungen  über  die  Ergebnisse  für  den  Gebrauch  des  Geldes 
geführt. 

Setzen  wir  den  Fall,  dass  .1  au  B in  einfachem  Buch  credit 
Waaren  für  1000  Mark  mit  Bewilligung  einer  sechsmonatlichen 
Zahlungsfrist  verkauft.  Hier  lässt  sich  feststellen  : 

1)  dass  B möglicherweise  diese  Waaren  überhaupt  nur  auf 
Credit  kaufen  kann , weil  er  das  Geld  zu  einem  Baarkauf 
nicht  hat ; 

2]  dass , nachdem  Kauf  auf  Credit  eingetreteu  ist , nur  eine 
Verschiebung  des  Geldgebrauches  in  Frage  steht,  wenn 
B nach  ü Monaten  die  1000  Mark  an  .1  ausbezahlt; 

.‘Ij  dass  eine  definitive  Ersparung  des  Geldgebrauches  von  1 Ooc» 
Mark  bewerkstelligt  ist,  wenn  B bis  zum  Zahlungstermin 
eine  Geldforderung  in  jenem  Betrag  auf  .1  selbst  oder  auf 
C erworben  hat , die  zur  »Begleichung«  diente,  oder  »>an 
Zahlungsstatt«  auf  .1  übertragen  wird; 

4)  dass  sich  uns  eine  Ersparung  von  Geldgebrauch  zw^eimal 
vor  Augen  stellt,  wenn  wir  als  Gegensatz  einen  Baarver- 
kehr  in  dem  Verlauf  anuehmeii,  da.ss  jetzt  von  A Waaren 
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für  1 ÜOu  Mark  mit  Baarzahlimg  kauft  und  hernach  wah- 
rend jener  Zeitfrist  VVaaren  für  1000  Mark  auch  wieder 
gegen  haar  an  .1  verkauft. 

Setzen  wir  hiernach  den  anderen  Fall , dass  A Waaren  für 
1000  Mark  verkauft  und  dann  einen  Wechsel  auf  Ä mit  diesem 
Betrage  in  seine  Hand  bekommt. 

Dann  kann  A diesen  W’echsel  sofort  dazu  verwenden,  um 
eine  Geldschuld  zu  berichtigen , die  er  an  C zu  zahlen  hat , in- 
dem er  sein  Forderungsrecht  an  B auf  C überträgt,  und  ebenso 
kann  dieser  gegenüber  D verfahren  u.  s.  w.,  wie  dieses  vorher  zu 
erwähnen  war. 

In  welchem  Umfang  ist  nun  Geldgobrauch  gespart  worden, 
wenn  beispielsweise  jener  Wechsel  zehnmal  in  derselben  Weise  ver- 
wendet w’urde,  ehe  er  an  B gelaugte?  Es  sind 

1)  nicht  lOmal  1000  M.  = 10,000  M.  für  Geldgebraucli 
übei-flüssig  gemacht  worden,  vielmehr  steht  nur  der  in  ver- 
schiedener Zeit  zehnmal  wiederholte  Gebrauch  desselben 
einen  Tausends  in  Frage.  Hätte  A von  B nicht  den 
Wechsel,  sondeni  die  1000  M.  baar  erhalten,  so  hätte  er 
auch  seine  Zahlung  an  C,  dieser  seine  an  D u.  s.  w.  mit 
demselben  einen  Tausend  machen  können.  Dagegen  muss 
allerdings 

2)  die  Einwägung  hinzugenommen  werden,  dass  der  bezügliche 
Wechsel  rascher  als  die  1000' M.  einen  Gebrauch  für 
Zahlung  wiederholen  lassen  kann.  Im  interlocalen  Verkehr 
fällt  jener  dem  Brief -Transport,  das  Edelmetall  dem 
langsameren  Gtiter-Transport  zu.  Wenn  also  c.  p.  dieses 
Verhältniss  z.  B.  in  der  Weise  bestände,  dass  innerhalb 
derselben  Zeit  von  6 Monaten  der  Wechsel  successive 
an  10  verschiedenen  Orten  einmal  zur  Zahlung  gebraucht 
worden  wäre , während  das  haare  Geld  nur  5 dieser  Sta- 
tionen hätte  » abschreiten « können , und  für  die  anderen  5 
eben  so  langer  Zeit  bedürfte,  so  würde  der  auf  1000  M. 
lautende  Wechsel  einen  Geldgebrauch  im  Betrag  von  2000  M. 
während  der  Zeit  von  6 Monaten  erspart  haben. 

Sodann  muss  genau  beachtet  werden , dass  diese  eben  bespro- 
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ehene  Leidtung  des  Wechsels  wie  anderer  Geldforderungsscheine) 
nur  dann  eintreten  kann,  wenn  und  weil  Geldforderung  gegen  Geld- 
furderuug  umgetauscht,  beglichen,  oder  ein  die  Geldfordernng 
iiinschliessender  Wechsel  an  Zahlungs- Statt  gegeben  und 
genommen  wird.  Insbesondere  kann  sie  also  nicht  dann  vorliegen, 
wenn  und  so  oft  ein  Wechsel  — beziehungsweise  die  von  ihm 
»getragene«  Geldforderung  — mit  einer  Geldsumme  gekauft , oder 
von  dem  »Bezogenen«  mit  Geld  bezahlt  wird.  Und  wenn  ein  Wechsel 
liundertmal  hinter  einander  von  anderen  Personen  gekauft  und  mit 
(ield  bezahlt  wird,  so  erspart  er  nicht  ein  einziges  Mal  den  Gebrauch 
des  Geldes  als  Zahlungsmittel.  Im  Gegentheil!  In  allen  die^n 
Filllen  handelt  es  sich  um  die  Uebertragung  einer  Geldforderung 
gegen  eine  Geldsumme , und  die  durch  den  Gebrauch  von  Wechseln 
bewirkte  grosse  Erleichterung  der  Uebertragung  von  Geldforde- 
rungen vermehrt  für  sich  genommen  die  Fälle,  in  denen  Geld  als 
Kaufmittel  gebraucht  wird.  Wenn  .1  eine  Forderung  im  Betrag 
von  louo  Mark,  zahlbar  in  6 Monaten  hat  und  dann  — wegen 
schwieriger  Uebertragung  derselben  — diesen  Fälligkeitstermin 
abwarten  muss,  so  wird  es  in  diesem  Zeitraum  und  wegen  dieser 
Forderung  nur  zu  der  einen  Geldzahlung  kommen.  Verkauft  da- 
gegen .1  seine  wechselmässige  Forderung  an  einen  G,  der  dann  sei- 
nerseits den  Fälligkeitstermin  abwartet,  so  tritt  ein  zweiter  Fall 
von  Geldgebrauch  hinzu  u.  s.  w.  Es  ist  hier  soweithin  durchaus 
kein  anderes  Vorkommniss  vorhanden,  als  wie  w'enn  z.  B.  ein  Haus 
im  Laufe  von  10  Jahren  einmal  oder  mehremal  gegen  Baarzahlung 
verkauft  wird.  Nur  für  solchen  Geldgebrauch  muss  desshalb  auch 
jede  Bank,  welche  »Wechsel  kauft  und  verkauft»  immer  wieder 
GeldmUnzen  geben  und  nehmen.  Sobald  sie  dagegen  den  gekauften 
Wechsel  zurttckbehält , um  ihn  am  Verfalltag  einlösen  zu  lassen, 
hindert  sie  auch  weitere  Geldzahlungen , die  bei  einem  Wiederver- 
kauf des  Wechsels  noch  eintreten  könnten. 

Bekanntlich  ist  es  die  Aufgabe  des  »Clearin  gh  ouse«  beson- 
dere Gelegenheit  für  den  Austausch  von  Geldforderungen  zum  Zweck 
der  Ersparung  von  Geldgebrauch  zu  geben  und  wird  diese  Aufgabe 
in  Städten  wie  London  und  Newyork  in  einem  riesigen  Umfang  und 
so  erreicht,  dass  neuerdings  auch  noch  die  zur  Saldirung  früher  ge- 


DIgitized  by  Google 


>67 


brauchten  Banknoten  durch  Anweisungen  auf  Banken  ersetzt  wor- 
den sind. 

Keinenfalls  jedoch  darf  der  dargelegte  Zusammenhang  für  diese 
Vorgänge  vergessen  werden.  Wenn  es  mit  Hilfe  des  Creditverkehres 
uiöglich  wird  so  umfassende  Ersparungen  von  Geldgebrauch  inmitten 
eines  geldwirthschaftlichen  Verkehres  zu  machen,  so  bleibt  es  doch 
grundfalsch,  den  »Credit«  als  eine  besondere  Art  von  Geld  zu  be- 
zeichnen. Auch  Mill  giebt  dem  ersten  jener  Kapitel  (UI,  11),  in 
welchem  er  — was  ihm  ohne  besondere  Schwierigkeit  scheint  — 
)>die  verworrenen  Voratellungen  über  das  Wesen  des  Credites«  be- 
richtigen will , die  höchst  verworrene  üeberschrift ; vom  Credit  als 
einem  Ersatzmittel  (surrogate;  des  Geldes!  ln  diesem  Kapitel  finden 
sich  auch  wörtlich  wiedergegebene  Ausführungen  aus  Henry  Thornton 
[Inquiry  into  the  nature  and  effects  of  the  Paper  Credit  of  Great 
Britain,  London  1SU2).  Wenn  aber  Thornton  die  fragliche  Unter- 
scheidung zwischen  der  üebertragung  von  Wechseln , w’elche  Geld- 
gebrauch veranlasst  und  der  anderen , welche  Geldgebrauch  erspart 
(Mill  a.  a.  0.  § 4)  mit  der  Erklärung  schlicsst:  dass  im  letzteren 
Fall  »die  Wechsel  augenscheinlich  im  strengsten  Sinne  des  Wortes 
einen  Theil  des  circulirenden  Mediums  des  vereinigten  Königreichs 
bilden«,  so  muss  ich  auch  diesem  Satze  entgegenhalten,  dass  Wechsel 
allerdings  Circulationsmittel  sind,  aber  Circulationsmittel  für  Geld- 
fordeningen  und  dass  dieser  ihr  Dienst  bestimmt  zu  unterscheiden  ist 
von  dem  Dienste  des  Geldes  als  »circulirendes  Medium«  für  Güterüber- 
tragungen und  für  die  Circulationsmittel  von  Geldforderungen.  Die  von 
einem  Wechsel  umschlossene  Geldforderung  wird  an  Zahlungs-Statt 
gegeben  und  genommen,  wie  man  auch  andere  Gegenstände  an  Zah- 
lungs-Statt nehmen  kann.  Man  nimmt  jene  nur  aus  guten  Gründen 
viel  lieber  und  leichter  und  öfter.  Und  wenn  W’echsel  und  Anweisun- 
gen in  einem  Clearinghonse  zur  Ausgleichung  von  Geldforderungen 
verwendet  werden,  so  könnte  sich  dieselbe  Ausgleichung  auch  durch 
Umschreibung  u.  s.  w.  vollziehen,  sobald  die  einzelnen  Betheiligten 
mit  ihren  Geschäftsbüchern  anrücken  würden.  Durch. den  Gebrauch 
von  Wechseln  vollzieht  sich  die  Ausgleichung  nur  so  viel  leichter, 
sicherer  u.  s.  w. 

Immerhin  bleibt  die  Thatsache , dass  durch  das  Auftreten  des 
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Creditverkehres  eine  umfassende  Ersparung  von  Geld-Gebrauch  fftr 
die  Dienstleistungen  des  allgemeinen  Tausclimittels  und  Zahlungs- 
mittels ermöglicht  wird,  jedenfalls  bestehen. 

Hiernach  ist  die  weitere  Frage  besonders  zu  stellen  ; wird  durch 
den  Credit  nicht  auch  eine  Ersparung  von  Geldgebranch  bewirkt  in 
den  Functionen  des  Geldes 

c)  für  W e r t h t r a n s p 0 r t und 
d ; für  W e r t h a ii  f b e w a h r u n g ? 

Diese  Frage  ist  zu  bejahen. 

Wenn  A in  Berlin  1000  Goldstücke  hat,  die  er  nach  einer  Keise 
in  Rom  ausgeben  will,  so  kann  er  anstatt  das  Geld  nach  Rom  mitzn- 
nehmen,  von  B in  Berlin  eine  Geldforderung  etwa  in  Form  eines 

Wechsels  auf  C in  Rom  kaufen  und  später  in  Rom  die  Geldsumme 

sich  auszahlen  lassen.  C in  Rom  hat  dann  auch  wol  Gelegenheit 
z.  B.  mit  einem  D in  Rom,  der  nach  Berlin  reisen  will,  ein  gleiches 
Geschäft  abzuschliessen.  Das  Ergebniss  dieses  Creditverkehres  ist ; 
Ersparung  von  Geldgebrauch  für  Werth transport  sammt  dem  damit 
vorhandenen  Risico.  Allerdings  werden  zwei  Z a hl ungs Vorgänge 
von  A an  B in  Berlin  und  von  C an  A in  Rom  herbeigeführt,  welche 
ohne  die  Transportersparung  nicht  eingetreten  sein  würden. 
Gleichwohl  kann  die  Schlusswirkung  in  einem  Ersparen  von  Geld  für 
Geldgebrauch  bestehen,  weil  die  1 000  Geldstücke,  welche  B an  A in 
Berlin  zu  zahlen  hatte,  viele  Male  Geldesdienste  während  der  Zeit 
leisten  können,  welche  vorübergeht  bis  B nach  Rom  gelangt  ist. 

Neben  diese  dem  Ortswechsel  der  Personen  entstammenden 
Anlässe  stellt  sich  nun  die  wuchtige  Masse  der  interlocalen  Waa  re  n- 

V 

Verkäufe  , welche  ohne  den  jenen  geldwirthschaftlichen  Taiischver- 
kehr  ermöglichenden  Credit  gar  nicht  vollziehbar  sein  würden.  Wir 
sagen  wohl : im  internationalen  Verkehr  muss  jede  Volkswirthschaft 
ihre  Waaren-Einfuhr  mit  ihrer  Waaren -Ausfuhr  ertauschen.  Nichts- 
destoweniger ist  jeder  einzelne  bezügliche  Verkehrs  Vorgang  ein  Ver- 
kauf gegen  Geld.  Auch  stehen  nur  in  ganz  seltenen  Ausnahmefälleu 
dieselben  zwei  Personen  sich  zugleich  als  Käufer  und  als  V^erkäufer 
gegenüber,  um  Ausgleichungen  unter  sich  vornehmen  zu  können. 
Welche  Waaren  sollte  der  französische  Landwirth  für  seinen  Wein 
von  dem  deutschen  Gasthofbesitzer  eintauschen?  u.  s.  w.  Mag  dess- 
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Iialb  immerhin  eine  Volkswirthscliaft  in  dem  Gelde  fUr  ihren  bezüg- 
lichen auswärtigen  Verkehr  nur  ein  Tauschmittel  ira  scharfen  Sinne 
des  Wortes  haben , es  würde  sich  doch  — liätten  wir  nur  Baarver- 
kehr  — eine  zweite  grosse  Wagenreihe  ununterbroclien  auf  unseren 
Landstrassen  und  Eisenbahnen  bewegen  müssen , um  den  erforder- 
lichen Transport  des  »Werthäquivalents«  zu  bewältigen. 

Der  Verkauf  auf  Credit  und  der  Gebrauch  der  vorab  in  der 
Form  des  Wechselbriefes  erprobten  Geldforderungsscheine  mit  ihrer 
leichten  interpersonalen  üebertragbarkeit  und  interlocalen  Versend- 
barkeit  erspart  dem  Menschengeschlecht  den  Aufwand  eines  solchen 
enormen  Kräfte- Verbrauch  es  für  geuussloseu  Transport.  Auch 
hier  bleibt  zu  beachten : während  der  Wechsel  Geldgebrauch  für 
Werth  trän  sport  erspart,  kann  er  Geld-Zahlungen  herbeifüh- 
ren, die  sonst  nicht  eingetreten  wären ; oder  er  kann  nur  die  Trans- 
portvorgänge, keineswegs  aber  auch  die  Zahlungsvorgänge  beseitigen. 
Von  dem  Ersteren  war  schon  die  Rede ; auch  der  von  Ort  zu  Ort 
circulirende  Wechsel  kann  immer  wieder  gegen  baares  Geld  verkauft 
werden.  Um  ein  Beispiel  für  den  zweiten  Vorgang  zu  haben, 
braucht  man  sich  nur  an  ein  häufigstes  Vorkommniss  zu  erinnern. 
Wenn  A in  Berlin  eine  Zahlung  von  x Geldstücken  an  B in  Rom,  und 
C in  Rom  eine  ebensogrosse  Zahlung  an  />  in  Berlin  zu  machen  hat, 
so  lassen  sich  in  der  bekannten  Weise  des  Wechsel  Verkehres  die  zwei 
Geld-Transporte  von  Berlin  nach  Rom  und  von  Rom  nach  Berlin 
ersparen,  aber  zwei  Zahlungsvorgänge  bleiben  erforderlich,  wenn 
nunmehr  auch  je  zwei  Einwohner  derselben  und  nicht  verschiedener 
Städte  an  einander  zahlen. 

Wir  sahen  vorher,  wie  der  Wegfall  von  Geld-Zahlungen 
durch  ausgleichenden  Umtausch  von  Geldforderungen  d.adurch  sehr 
erleichtert  und  verstäi’kt  wird,  dass  man  viele  einzelne  Personen 
in  einen  grossen  Kreis  von  Umtauschenden  hereioziehen  kann.  Mit  der 
Ersparung  von  Geld-Transport  zwischen  verschiedenen  Orten 
verhält  es  sich  ebenso.  Zwischen  Berlin  und  Rom  für  sich  genommen 
lässt  sich  nur  dann  ein  Geldtransport  ersparen,  wenn  ein  Transport 
' von  Berlin  nach  Rom  und  zugleich  ein  Transport  von  Rom  nach  Ber- 
lin stattfinden  soll.  Fehlt  diese  Vorbedingung,  so  lässt  sich  gleichwohl 
die  Transportersparung  bewerkstelligen,  wenn  z.  B.  A in  Berlin  eine 
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OeUlforderuDg  au  B in  Rom,  B eine  Forderimg  au  C in  Paris  iind  C 
eine  Forderung  au  D in  Berlin  hat  oder  erwerben  kann.  Auf  Grund  | 
Dessen  und  weil  alle  Culturländer  in  das  Netz  des  internationalen 
Weltverkehres  verflochten  sind,  kann  ein  z.  B.  auf  London  gest4?IIter  | 
Wechsel  vor  seiner  dortigen  »Realisining«  eine  Reise  um  die  Welt  ^ 
machen,  mit  vielen  Stationen,  auf  denen  er  bald  eine  Zahlung  veran-  ’ 
lasst,  wenn  er  für  baar  Geld  verkauft  wird,  bald  eine  Zahlung  er- 
spart , wenn  er  an  Zahlungs-Statt  gegeben  oder  gegen  eine  andere 
Forderung  umgetauscht  wird. 

Ebenso  vermittelt  der  Credit  Erspaimiigen  an  Geldgebraiich  in 
der  Function  des  Geldes  für  Werth -Bewahrung. 

Geldgebrauch  findet  in  dieser  Richtung  statt  sowohl 

a)  für  eine  regelrechte  Wirthschaftsführung  zur  Befriedigung  des 
laufenden  Bedarfes  aus  den  laufenden  Einnahmen,  als  auch 

b)  Rlr  die  Aufsammlung  und  Erhaltung  eines  für  diesen  Bedarf 
überschüssigen  Kapitalbestandes. 

Alle  Haushaltungen,  welche  (a)  in  laufender  Zeit  Geld-Ein- 
nahmen und  Ausgaben  haben,  ohne  dass  beide  gleichzeitig  auftreten. 
bedürfen  eines  »Cassenbestandes«,  eines  Vorrathes  von  Zahlungs- 
mitteln, und  das  Gleiche  gilt  bezüglich  des  »Betriebsfonds«  für  »das 
Geschäft«.  Andernfalls  müsste  man  fällige  Ausgaben  verschieben, 
müsste  darauf  verzichten , wohlempfohlene  Baarkäufe  rechtzeitig 
machen  zu  können  u.  s.  w.  Dieser  Vorrath  kann  unmöglich  ganz  genau 
in  dem  Umfang  des  nachträglich  sich  herausstellenden  wirklichen 
Bedarfes  gehalten  werden,  und  ist  desshalb  regelmässig  in  der  soliden 
Geschäftsführung  etw  as  zu  gross.  Sobald  nun  z.  B.  100  Haushaltungen 
auf  Grund  eines  verabredeten  Contocorrents  den  Hauptstamm  ihrer 
laufenden  Einnahmen  einer  Bank  überweisen  und  dann  durch  diese 
alle  etwas  grösseren  Baarzahlungen  machen  lassen,  indem  sie  Zah-  | 
lungsanweisungen  ausstellen,  so  kann  der  für  die  Bank  erforderliche  | 
Gassen vorrath  viel  geringer  sein,  als  die  Summe  der  hundert  verein- 
zelten Vorräthe.  Es  kommt  hinzu,  dass  Zahlungsanweisungen  der 
einen  zu  Gunsten  der  anderen  unter  diesen  100  Haushaltungen  von 
der  Bank  nicht  äusbezahlt,  sondern  gutgeschrieben  werden  können. 
Endlich  kann  auch  noch  die  Zahlungsanweisung  des  Kunden  der 
einen  Bank  zu  Gunsten  des  Kunden  einer  anderen  Bank  ohne  Baar- 
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Zahlung  unter  den  Banken  übertragen  und  mit  einer  »Begleichung« 
zwischen  diesen  erledigt  werden.  Auf  diese  Vorgänge  wird  gleich 
nachher  näher  eingegangen  werden. 

Wenn  (b;  über  den  Bedarf  jenes  Cassenvorrathes 
hinaus  Geldbestände  an  einzelner  Stelle  aufgesaimnelt  werden,  so 
können  wir  heutzutage  immer  weniger  aunehmen,  dass  in  den  wirth- 
Bchaftlich  entwickelteren  Ländern  diese  Geldsummen  als  solche  an- 
dauernd und  trotz  ihrer  zunehmenden  Grösse  unter  und  über  dem 
Boden  in  Kisten  und  Kellern  auf  bewahrt  w’erden.  Dass  es  freilich 
immer  noch  in  einem  unerwarteten  Umfaug  geschieht , hat  sich  in 
Deutschland  wegen  der  Verabschiedung  des  bisherigen  Wähnmgs- 
geldes  und  noch  weit  mehr  in  Frankreich  bei  den  letzten  grossen  An- 
leihen gezeigt,  w'o  Massen  theils  halbvergessener  Münzen,  theils  ganz 
ungebrauchter  Geldstücke  von  älteren  Jahresprägungen  aus  den  Tru- 
hen und  Strümpfen  der  Bauern  hervorgeholt  worden  sind.  Abge- 
sehen hievon  kann  sich  der  Vorgang  der  Kapitalsammlung  so  voll- 
ziehen, dass  der  Bauer  sein  Geld  so  lange  behält,  bis  er  zu  der 
Summe  und  dem  Zeitpunct  gekommen  ist,  dass  er  ein  Grundstück 
u.  ö.  w.  kaufen  kann ; der  Industrielle,  bis  er  die  vermehrten  Mate- 
rialien oder  neuen  Einrichtungen  für  seine  Betriebsstätte  zu  bezahlen 
vermag;  x andere  Gruppen  von  Leuten,  bis  sie  das  begehrte  Reise- 
geld zusammeuhaben  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Dazu  die  Masse  der  Fälle, 
wo  Einzelne  eine  Geldsumme  für  eine  gewollte  Verwendung  schon 
beisammen  haben , aber  ein  zukünftiger  Termin  abzuwarten  ist , wo 
die  Verwendung  eintreten  soll ! Auch  hier  summirt  sich  ein  höchst 
belangreiches  Geldquantura.  Und  wiederum  kann  durch  den  Credit- 
verkehr  die  kleine  und  die  grosse , die  anw'achseiide  und  die  gleich- 
bleibende Geldsumme  der  Fuuetion  für  Werthbewahrung  weithin 
enthoben  und  für  zeitweiligen  Gebrauch  durch  dritte  Personen  bis  zu 
dem  späteren  Termin  eines  Gebrauches  abseiten  Jener  Kapital- 
besitzer und  Sammler  disponibel  gemacht  werden.  Das  wrtirde  natür- 
lich nicht  der  Fall  sein , wenn  solche  Geldsummen  in  einer  Spar- 
casse  »still  liegen«,  oder  dem  Bankier  als  »Deposit  zur  Aufbewahrung« 
übergeben  werden  würden.  Aber  die  Sparcasse  leiht  sie  ja  auch  eben 
an  Andere  aus , und  der  Bankier  kann  sie  »zur  Benützung«  bekom- 
men. Allerdings  müssen  beide  nun  ihrerseits  einen  Cassenvorrath 
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lialten,  uud  sich  in  der  Bemessung  der  genügenden  Grösse  desselben 
nicht  zu  täuschen  ist  vorab  für  die  bezügliclie  Bankverwaltung  eine 
Lebensfrage.  Immerhin  ergiebt  sich  auch  für  sie  wieder  eine  Durch- 
schnitts-Grösse aus  der  Erfahrung  des  Zu-  und  des  Ab-Strömens  von 
Depositengeldern  zu  gewöhnlicher  Zeit;  ebenso  eine  w^eithin  sichere 
Fühlung  für  das  Maass  ausserordentlicher  aber  periodisch-regulärer 
Schwankungen , vor  und  nach  den  Erndten , grossen  Messen  und 
Märkten  u.  dgl.  Dagegen  gilt  Dieses  allerdings  nicht  für  die  ver- 
einzelten »acuten«  Fälle  einer  massenhaft  gesteigerten  Rückforderung 
von  Depositen,  die,  auch  wenn  sie  jezuweilen  wieder  einmal  erwartet 
werden  müssen , doch  nach  verschieden  langen  Zeitperioden  wieder- 
kehren. Wind  und  Wetter,  die  solchen  Stürmen  vorangehen,  einiger- 
maassen  deuten  zu  können , um  entsprechend  gesteigerte  Geldvor- 
räthe  rechtzeitig  aufgesammelt  zu  haben , bleibt  die  schwierigste 
Aufgabe  dieser  Geschäftsführung.  Doch  ist  sie  weithin  leichter  zu 
erledigen , wenn  der  »Deponent«  gewisse  Kündigungsfristen  einzu- 
lialten  hat,  beziehungsweise  ohne  solche  nur  Depositen  von  kleinem 
Betrage  alsbald  zurücknehmen  kann. 

Je  stärker  die  laufende  Kapitalersparuug  in  einem  Lande  ist, 
um  so  umfassendere  Werthbeträge  können  als  Depositen  durch  Ab- 
lieferung von  ZahluDgsiuittelbeständen  und  üeberweisung  von  Geld- 
forderungen an  den  Bankinstituten  aufgesammelt  werden ; und  je 
ausgebreiteter  und  concentrirter  Casseuführungsgeschäfte  durch  ein- 
zelne Anstalten  für  Viele  besorgt  werden,  um  so  geiingcr  kann  der 
Bestand  an  Zalilungsmitteln  sein,  welcher  den  Kauf-Verkauf-Vor- 
gängen  im  Verkehr  genügt.  Auf  solchem  Wege  sind  bestaunens- 
werthe  Ergebnisse  zugänglich  geworden. 

An  dieser  Stelle  müssen  wir  eine  etwas  nähere  Betrachtung  der- 
jenigen Zahlungsanweisung  widmen , welche  unter  dem  amen  des 
Check  'oder  Cheque)  neuerdings  eine  so  grosse  Bedeutung  erlangt 
hat  ‘ i . 


*}  O.  Hübner:  die  Banken.  Leipzig  1853,  1.  S.  91  fl.  II.  S.  3(39  fl.  Ma- 
cleod  in  dessen  Elements  ot'pol.  econ.  Theory  and  pract.  of  banking  und  in  dem 
Dictionary  s.  v.  Bank,  Clieck,  Clearinghouse.  — Cheques  und  Clearinghäuser  in 
England  und  in  den  Ver.  Staaten:  Deutsche  Vierteljahrschrift  Stuttg.  1864,  III. 
8.  138 fl.  Key  de  Foresta:  des  cheques  et  des  banques  de  depöt.  Paris  1864. 
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Die  Entwicklung  des  Checks  und  auch  des  Check-Kechtes  in 
der  Neuzeit,  gegen übergehalteu  der  Entwicklung  des  Wechsel-Rechtes 
in  »dunkler  Vorzeit«,  gemahnt  an  das  Verhältniss  zwischen  einer  prä- 

i 

senten  Beobachtung  des  Lebens  und  der  Entwicklung  von  Kolonieen 
und  der  h>kundung  von  Anfangszuständen  der  modernen  Cultur- 
völker. 

Zahlungsanweisungen  überhaupt,  schriftliche  Auffor- 
deningen  einer  Person- ^1  an  eine  Person  B eine  Geldsumme  an  C zu 
zahlen,  sind  uralt.  Und  gewiss  muss  die  Entwicklung  des  Verkehres 
eine  gewisse  Reihe  von,  zu  Gewohnheit  und  Recht  sich  ausbildendeu, 
Bestimmungen  für  den  Gebrauch  solcher  Zahlungsanweisungen  von 
selbst  herbeiftthren.  Daneben  sind  dann  die  gezogenen  Wechsel, 
die  Tratten,  aufgekommen,  die  auch  eine  Zahlungsanweisung  (Order 
to  payj  umschliessen , für  welche  aber  mancherlei  ganz  besondere 
Vorschriften  beachtet  werden  müssen.  Daher  wurde  es  weiterhin 
möglich,  zwischen  den  ganz  gewöhnlichen  Anweisungen,  welche  dem 
allgemeinen  bürgerlichen  Recht,  und  jenen  Wechseln,  welche 
dem  sozusagen  individuellen  Wechselrechte  unterstellt  waren, 
eine  dritte  Gattung  als  »kaufmännische  Anweisungen«  verkehren  zu 
lassen,  für  welche  einige  specielle  Vorschriften  des  Handelsr  ech- 


P.  J.  Coulltit;  les  cheques  et  le  clearinghouse  Paris  1864,  L.  Nouguier: 
des  chöques  Paris  1865,  W.  Munzinger:  Motive  zu  dem  Entwurf  eines 
Schweiz.  Handelsrechtes.  Hern  18(55.  S.  397  fl.  Sodann:  Uichard  Hilde- 
brand: das  Chequesystem  und  das  Clearinghouse  in  London.  In  H.  Hildebrands 
Jahrbüchern  für  Nation,  und  Stat.  Band  Vlll.  Jena  1867.  J,  Micliaelis:  No- 
ten und  Depositen  , in  der  Vierteljahrsschrift  für  Volksw.  und  Culturgesch. 
Handln.  Berlin  1865  und  £.  Nasse:  Bankanweisungen  und  Banknoten,  in  der 
Zeitschrift  für  die  gesammte  Staatswiss.  Band  XX Vlll.  Tübingen  1872.  Franz 
•M  i t te  r m a i e r ; die  Bankanweisung  und  das  französische  Gesetz  vom  14.  Juni 
1865  über  dieselbe,  in  der  Zeitschrift  für  das  gesammte  Handelsrecht.  Band  X. 
Erlangen  1866.  Ernst  8eyd:  The  London  banking  and  bankers  Clearinghouse 
3.  Ausg.  London  1874.  Ferner  haben  neuere  Schriftsteller,  welche  umfassender 
das  Bankwesen  behandelt  haben,  im  Zusammenhang  mit  Erörterungen  über 
Contocorrent,  Deposit  und  Note  den  Checkverkehr  geschildert.  Auch  hier  ver- 
dienen wiederholte  Ausführungen  von  Adolf  Wagner  (in  den  »Beiträgen  zur 
Lehre  von  den  Banken  1857.  Geld-  und  C'redlttheorie  der  Peelsacte  1801  ; 
Uentzsch  Wörterbuch  1800,  System  der  Zettelbankpolitik  1873)  besondere  Er- 
wähnung. Vgl.  auch  Wolowski’s:  »La  question  des  banques.  Paris  1864  und 
La  banqne  d’Angleterre  et  les  banques  d'Ecosse.  Paris  1867. 
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tes  platzgreifeD,  wie,  dass  sie  auf  Ordre  lauten  und  indossirt  wer- 
den können  u.  dgl.  (Deutsches  Handelsrecht  300  fl.). 

Der  Check  ist  nun  ein  splches  Gebilde  einer  Zahlungsanweisung, 
welches  einem  neuen,  eigen thümlichen  aber  starken  und  bedent- 
sameu  Verkehrsbedtirfniss  entspricht.  Die  »Gewohnheit«  hat  mit 
freiem  Schaffen  für  ihr  besonderes  Ziel  Normen  aus  dem  Wechsel- 
verkehr mit  Normen  für  kaufmännische  Anweisungen  verbunden  und 
sucht  auch  für  erweiterte  Ziele  freie  Bahn  zu  behalten.  Die  staat- 
liche Gesetzgebung  jedoch  bringt  daun  wol  auch  Bestimmungen 
hinzu , die  sich  nicht  aus  dem  Checkverkehr  als  solchem , sondern 
nur  aus  Rücksichten  erklären,  welche  etwa  einer  Steuerfrage,  eintr 
Bekämpfung  möglicher  MLssbräuche  u.  dgl.  entspringen. 

Die  m.  R.  specifischen  Eigenthümlichkeiten  des  modernen  Check 
lassen  sich  in  folgendem  Satze  hervorstellen. 

Eine  Person  hat  über  bezügliche  Geldsummen  bei  einer  Bank 
eine  solche  Verfügung,  dass  sie  sofort  in  laufender  Zeit  Zahlung^- 
an Weisungen  (»Checks«)  auf  dieselben  ausstclleu  kann,  welche  in 
thuulicher  Bälde  der  Bank  zu  übergeben  und  von  ihr  auf  Sicht  zu 
honoriren  sind. 

Es  steht  hier  ein  genau  bestimmbares  und  heutzutage  weitver- 
breitetes Bedürfniss  in  Frage. 

Wenn  und  toweit  ich  zu  einem  jeweils  erwartlichen  Zeitmomente 
in  der  Lage  sein  will,  einlaufende  Fordenmgen  baar  bezahlen  zu 
können  und  Waaren,  Forderungsrechte  oder  Dienste  baar  zu  kaufen, 
müsste  ich  die  bezüglichen  Zahlungsmittelbestäude  vorräthig  bei  mir 
haben  oder  beziehungsweise  von  einem  Creditor  alsbald  abholen  kön- 
nen. Wenn  ich  nun  aber  auch  dabei  beharre,  dem  Zahlungsempfän- 
ger gegenüber  nicht  etwa  als  Käufer  auf  Credit,  als  Borger  und 
Schuldner,  sondern  als  Bezahler  aufzutreteu , so  kann  ich  doch  mit 
einer  dritten  Person  Übereinkommen,  dass  sie  statt  meiner  auf  meine 
schriftliche  Aufforderung  hin  sofort  und  zu  jeder  Zeit  die  erforder- 
liche Zahlung  macht.  Ich  habe  dann  nur  dafür  zu  sorgen,  dass  diese 
dritte  Person  eut>^'eder  die  bezügliche  Geldsumme  von  mir  vorher 
bekommt  oder  doch  jedenfalls  den  Checkinhabern  ebenso  bereitwillig 
die  Zahlungsmittel  übergeben  wird  als  mir  selbst,  wenn  ich  sie  ab- 
holen würde.  Ich  kann  dann  alle  jene  Vorth. ile  einer  verbesserten 
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Besorgung  meiner  Casseuführung  in  Einnahme,  Aufbewahrung  und 
Ausgabe  durch  eine  »arbeitstheiliga  wirkende  Thätigkeit,  auch  wol 
noch  Zinsen  n.  dgl.  entgegennehnieu,  ohne  auf  den  Vortheil  parater 
Zahlungsmittel  verzichten  zu  müssen.  Hiernach  wäre  die  »qualifi- 
cirte«  Aufgabe  des  Check : Dienstleistung  für  das  Bedürfniss  baare 
Zahlungen  in  laufender  Zeit  zu  mtchcn,  nachdem  Casseuführung  und 
Deposit  in  fremder  Hand  eiugetreten  ist. 

Nun  aber  stellt  der  Verkehr  nicht  wie  das  statutarische  Reclit 
eine  Regel  und  Vorschrift  auf,  damit  dieselbe  unentwegt  befolgt 
werde.  Er  schreitet  vielmehr  zur  thatsächlichen  Befriedigung  eines 
Bedürfnisses  und  das  hiefür  erprobte  Verfahren  bedingt  die  Geltung 
der  Regel.  Daher  ist  für  ihn  die  Abweichung  von  der  Regel  niclit 
verpönt,  wenn  und  soweit  sie  auch  oder  besser  zum  Ziele  führt,  und 
jede  nicht  noth wendige  Vorschrift  eine  Schranke , die  er  hinauszu- 
rückeu  oder  zu  entfernen  sucht. 

Wenn  wir  dies  festhalten,  so  lässt  sich  gegenüber  der  mar- 
kirten  Eigenthümlichkeit  des  Check  Mehreres  zur  Geltung  bringen, 
was  namentlich  die  Gesetzgebung  zu  beachten  hätte. 

Sollte  es  denn  — könnte  man  auch  schon  (1.,)  fragen 

grade  ein  »Bankier«  sein  müssen , auf  welchen  Checks  ange- 
wiesen werden  können? 

Das  französische  Gesetz  vom  14.  Juni  1S65  spricht  in  Aii.  1 
wirklich  nur  von  einem  »Bezogenen«  (tir^)  und  hat  demnach  die  Vor- 
aussetzung der  passiven  Checkfähigkeit  nur  für  Bankgeschäfte  nicht 
festgehalten.  Das  ist  Jedoch  eine  Ausnahme,  welche  für  den  Brauch 
auch  in  Frankreich  gelbst  ohne  Folgen  bleiben  musste.  Die  beson- 
deren Regeln  für  einen  Anwelsungsverkohr  durch  »Cheques«, 
haben  — wie  sich  aus  dem  Folgenden  von  selbst  ergeben  wird  — 
immer  wieder  eben  diese  Voraussetzung,  da^fs  der  »Bezogene«  eine 
Person  oder  Firma  sei,  weiche  öffentlich  kündbar  und  geschäfts- 
mässig  Zahlungen  für  Andere  besorgt.  So  ist  denn  auch  die  w^enn- 
gieich  nur  gelegentlich  gegebene  und  bis  Jetzt  noch  vereinzelte  Ge- 
setzesbestimmung für  Deutschland  mit  Recht  wieder  anders  ausge- 
fallen. Wir  finden  dieselbe  in  dem  § 24  des  Gesetzes  des  nordd.  Bun- 
des vom  10.  Juni  1S69  betr.  die  Wechselstempelsteuer:  »Befreit  von 
der  Stempelabgabe  sind  1)  die  statt  der  Baarzahlung  dienenden,  auf 
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Sicht  zahlbaren  Platzauweisungeu  und  Checks  ;d,  i.  Anweisungen 
auf  das  Guthaben  des  Ausstellers  bei  dem  die  Zahlungen  desselben 
besorgenden  Bankhause  oder  Geldinstitute)  wenn  sie  ohne  Accept 
bleiben. u 

Eine  andere  Frage  ist  (2.,) ; 

muss  der  Checkaussteller  vorher  ein  bezügliches  »Gut- 
habenu  bei  dem  Bankier  hergestellt  haben? 

Allerdings  ist  dieses  aus  naheliegenden  Gründen  der  regel- 
mässige Brauch  überall;  die  Frage  ist  nur,  ob  hier  eine  beson- 
dere gesetzliche  Vorschrift  eine  ausnahmelose  Voraussetzung  be- 
gründen soll. 

Näher  betrachtet  kommen  zwei  Controversen  zum  Vorschein. 
Man  könnte  zunächst  die  Forderung  zugebeu.  dass  der  Aussteller 
ein  von  dem  Bankier  anerkanntes  »Guthabeutt  »erworbenu  haben  soll. 
Dann  aber  braiiclite  dasselbe  doch  keineswegs  grade  durch  Ueber- 
gabe  von  Geld  und  Banknoten  oder  durch  Ueberwcisuiig  von  Wech- 
seln und  sonstigen  Geldforderungen  entstanden  zu  sein.  «Eröfliieti 
die  Bank  irgend  Jemandem  ohne  jede  Anzahlung  ein  Guthaben  für 
Zahlungsanweisungen,  so  werden  die  letzteren  ebensowohl  ausge- 
stellt werden  können ! Wenn  nichtsdestoweniger  das  französische 
Gesetz  (in  art  2;  die  der  Ausstellung  vorausgehende  Deckung  durch 
»)Provisiona  so  ausdrücklich  hervorhebt  (le  cheque  no  peut  etre  tirö 
qiie  sur  un  tiers  ayiuit  Provision  prealable;,  so  erklärt  sich  diese 
Vorschrift  daraus,  dass  man  dem  Cheque  zwar  auf  10  Jahre  Steuer- 
freiheit zusicherte  ^art.  7),  aber  doch  auch  einem  dorther  besorgten 
Einnahmeausfall  in  der  Wechsel-Besteuening  begegnen  wollte. 

Führt  nun  schon  Interesse  und  Geschäftsgang  die  Betheiligten 
Von  selbst  zu  dem  ganz  regelmässigen  Brauche  eines  sei  es  durch 
Einzahlung  u.  s.  w.,  sei  es  durch  Credit-»Eröflhuug«  vorher  errich- 
teten »Guthabens«  des  Ausstellers  bei  seinem  Bankier,  so  liegt  um  so 
weniger  Grund  vor,  den  besonderen  Ausnahmefällen,  w'elche  der 
Verkehr  gelten  lassen  will,  gesetzlich  entgegenzutreten.  In  England 
geschieht  es  ohne  Anstoss,  dass  Checks  von  Bankkunden  abgegeben 
werden,  während  für  die  Deckung  erst  nach  der  Ausstellung , aber 
vor  der  Abrechuungsstunde  im  Clearinghouse  gesorgt  wdrd , wo  die 
Checks  dem  bezogenen  Bankier  vorgelegt  w’erden.  Ebenso  kommt 
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wenigstens  bei  den  englischen  Provincialbankcu  und  in  Deutschland 
gewiss  vielfach  der  Fall  vor,  dass  bewährte  Bankkunden  ihren  Ban- 
kier auch  gelegentlich  einmal  »überziehen«  dürfen  overdraw),  d.  h. 
dass  der  Check  eingelöst,  und  die  Deckung  erst  nachher  besorgt  wird. 
Welcher  Grund  läge  für  die  Gesetzgebung  vor,  solchen  wenngleich 
selteneren  doch  ganz  unverfänglichen  Vorkommnissen  mit  Verbot 
und  Strafe  entgegenzutreten  ? 

Mehrere  weitere  Puncte  3.,)  erklären  sich  mit  einander  daraus, 
dass  der  Check  die  Baarzahlung  durch  die  Bank  an  Stelle  der 
Baarzahlung  durch  die  Bankkunden  oder  Checkaussteller  herbeifüh- 
ren soll.  Wir  stellen  den  Check  in  dem  Augenblick  ans,  wo  wir  in 
laufender  Zeit  eine  Baarzahlung  machen  wollen : die  Bank  soll  sofort 
an  unsere  Stelle  treten,  desshalb  den  Check  sobald,  als  nur  thunlich 
erhalten  und  auf  Sicht  Zahlung  machen.  Wer  einen  Check  nimmt, 
will  und  soll  eigentlich  weder  »creditiren«,  noch  <'prolongirena  u.  dgl.; 
er  soll  nur  zustimmen,  dass  er  seine  Bezahlung  an  einer  anderen 
Casse,  d.  h.  an  einem  anderen  Orte  empfange.  Diese  Ortsditferenz 
ist  das  »P r i n c i p a 1 e« , die  Z e i t- Differenz  hat  nur  »accessori- 
schea  Bedeutung!.  Eine  Analogie  bietet  etwa  das  Vorkommniss, 
dass  Jemand  in  dem  Laden  eine  Waare  kauft,  sie  mitnimmt  und  von 
seinem  Hause  aus  das  Geld  scliickt.  Und  eben  Dieses : dass  durch 
das  obwohl  unvermeidliche  doch  nur  hinzutretende  Zeiiintervall  keine 
sachliche  Verschiedenheit  von  einer  Zahlung  ohne  Checkgebrauch 
bewirkt  werde,  muss  im  beiderseitigen  Interesse  möglichst  bald 
festgestellt  werden.  Für  den  Checkempfänger , weil  für  ihn  eine 
Bezahlung  fällig  war  und  er  nöthigenfalls  sofort  diese  von  dem  Aus- 
steller selbst  reclamiren  muss,  und  für  den  Aussteller,  weil  er  .nach 
Abgabe  des  Check  nicht  noch  einmal  über  dieselbe  Summe  verfügt, 
beziehungsweise  keine  weitere  Sorge  um  sein  bezügliches  Guthaben 
bei  dem  Bankier  trägt  — er  will  nicht  noch  einmal  zahlen,  wenn  der 
Checkempfänger. die  Einliefernng  verzögert  und  inzwischen  der  Ban- 
kier fallit  wird  (»?i  la  provision  a peri  par  le  fait  du  tire.  art.  5 des 
fr.  Ges.).  In  England  ist  dem  Checkempfäiigef  als  »ressonablc 
time«  ein  Tag  bis  zur  Einlieferung  des  PlatZTChecks  eingeräumt  und 
2 Tage  für  den  Country-Check  bezw.  ein  Tag  für  .die  Absendung 
des  letzteren ! Für  Deutschland  besteht  keine  feste  Vorschrift  noch 
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Gewohuheit  bezüglich  dieser  Frist.  Doch  scheint  bis  jetzt  eine  mehr 

schlotterige  Behandlung  des  Check  in  Aufnahme  gekommen  zu  sein. 

\ 

Sobald  einmal  eine  gesetzliche  Bestimmung  getroffen  werden  soll, 
wird  man  den  Missgriff  des  französischen  Gesetzes  zu  vermeiden 
haben , welches , statt  der  1 und  2 Tage  in  England,  5 und  8 Tage 
einräurat  (Art.  5) . Ein  Beleg  dafür , dass  eigentlich  A eine  fällige 
B.aarzahlung  an  B machen  soll , welche  nur  desshalb  an  C gewiesen 
wird,  weil  dieser  die  dem  .1  nöthigen  Baarzahlungen  zu  machen  über- 
nommen hat.  liegt  auch  darin,  dass  in  England  die  Bank  auch  ohne 
Accept  dem  Checkinhaber  zahlen  muss,  sobald  sie  die  bezügliche 
Summe  dem  Checkaiissteller  schuldet. 

Aus  Alledem  ergiebt  sich,  dass  an  sich  der  Check  grade  nach 
englischem  Brauch  für  »Circulationa  weder  bestimmt,  noch  dienlich 
ist.  Beruf  und  Leistung  desselben  liegt  in  seiner  Verbindung  mit 
Contocorrent  und  Deposit  der  einen  Person  A gegenüber  ihrer 
Bank  und  für  ihre  Zahlungen;  in  den  Nutzen  für  den  Aussteller, 
eine  Zahlungsanweisung  in  jeder  ganz  speciellen , etwas  grösseren 
aber  auch  sehr  grossen  Summe  dem  zu  Baar-Empfang  Berechtigten 
machen  zu  können ; sie  liegen  gar  nicht  in  Dem , was  diese  Anwei- 
sung einem  dritten  oder  vierten  Inhaber  leisten  soll.  Wie  entgegen- 
gesetzt also  der  Banknote,  welche  der  Aussteller  i>je  länger  je  liebeiM 
circuliren  lässt  und  die  jedem  Empfänger  gleiche  Dienste  leisten  soll ! 

Gleichwohl  ist  (4.;  die  Vorschrift  ganz  unzuträglich , dass  ein 
Check  nicht  auch  »auf  Ordrea,  auf  den  Inhaber,  auf  Namen  oder  In- 
haber gestellt  werden  dürfe.  Wie  kurz  auch  die  Lebensdauer  des 
normalen  Check  sein  muss,  so  ist  doch  eine  Uebertragung  wenig- 
stens unvermeidlich,  wenn  die  Einlösung  des  Check  nicht  von 
dem  Nehmer  desselben,  sondern  so  viel  besser  durch  eine  Bank  (vgl. 
nachher'  begehrt  werden  soll.  Ferner  will  ja  auch  jezuweilen  der 
H.mkkunde  ein  Guthaben  in  seine  eigne  Handcasse  ziehen.  Wai-uin 
sollte  er  nicht,  mit  dem  nächstliegenden  Verfahren,  eine  ii’gend- 
w eiche  Dienstperson  als  »Inhaber«  des  Check  zum  Empfang  der  be- 
gehrten Summe  legitimiren  dürfen  ? Und  welche  unleidliche  Geschäfts- 
last  würde  die  dem  Bezogenen  erforderliche  »Verificirung«  der  Person 
des  Zahlungsempfängers  abgeben,  wenn  nicht  für  solche  Massen  von 
Checks  »der  Inhaber«  der  Berechtigte  wärel  Wo  Checkverkehr  über- 
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baupt  eingebtirgert  ist , smd  Betrügereien  durch  gefälschte  Checks 
über  allen  Vergleich  weniger  zu  besorgen  als  durch  gefälschte  Wech- 
sel. Auch  der  Gebrauch  »gekreuzter«  crossed)  Checks,  welche  die 
Präsentation  durch  eine  Bank  erfordern , wirkt  hiezu  mit.  Daher 
sollte , wo  eine  Wechsel-Besteuerung  eingetreten  ist , eventuell  die 
Steuer  auch  auf  den  indossirbaren  Check  ausgedehnt  , keiuenfalls 
aber  die  Stellung  auf  Ordre  verboten  werden.  Und  ebenso  sollte, 
wenn  Ausgabe  von  »Papieren  auf  den  Inhaber«  allgemein  untersagt 
ist,  wenigstens  die  Stellung  des  Check  auf  N.  N.  oder  Inhaber  in 
keiner  Weise  beanstandet  werden.  In  dieser  Beziehung  ist  das  fran- 
zösische Gesetz  ohne  jeden  Austoss.  (Art.  1 : »Der  Check  kann  aus- 
gestellt werden  auf  den  Inhaber  oder  auf  eine  benannte  Person.  Er 
kann  auf  Ordre  ausgestellt  werden  und  selbst  im  Wege  des  Blanco- 
Indossaments  übertragen  werden.«} 

• Trotz  allen  entgegengesetzten  Behauptungen  ist  der  Check  für 
sich  — wie  auch  der  Wechsel  — so  wenig  ein  »Zahlungsmittel«  d.  h. 
ein  eine  Zahlung  effectuirender  Gegenstand , wue  etwa  der  Bote,  die 
Post,  der  Telegraph  eine  Nachricht  ist.  Ebeudesshalb  erspart  auch 
der  Check  für  sich  nicht  einen  Pfennig  Geldgebrauches.  Stellt  A den 
Check  auf  B aus,  sodass  dann  C statt  des  A die  Zahlung  an  B macht, 
so  ist  der  Gebrauch  des  wirklichen  Zahlungsmittels  nur  an  eine  an- 
dere Stelle  verlegt!  Und  genau  so  war  langehin  der  anfängliche 
Checkgebrauch  grade  auch  in  London,  wo  der  Clerk  X für  den  Check 
seiner  Bank  A in  derselben  Stunde  von  der  Bank  it  1000  Pfd.  St. 
abholen  konnte,  in  welcher  Clerk  }’  für  den  Check  der  Bank  B auch 
1000  Pfund  von  der  Band  A abholte.  Wie  belehrend  ist  die  Erzäh- 
lung, dass  das  derartige  Vorkommniss  ohne  Anordnung  der  Princi- 
pale  durch  Clerks  gelegentlich  ihres  Zusammenkommens  in  einem 

')  In  Deutschland  ist  eine  sonderbare  Lage  vorhanden.  Steuerdireotion  und 
unteres  Landesgericht  in  Mülhausen  (Oberelsass)  haben  vor  Kurzem  — der 
weitere  Verlauf  ist  mir  nicht  bekannt  geworden  — die  indossirten  Checks 
als  steuerbar  wie  Wechsel  erklärt.  Auch  mein  eigner  Bankier  (in  Heidelberg) 
erzählt  mir,  dass  für  die  indossirt  bei  ihm  einlaufenden  Checks  die  Wechsel- 
Steuer  bezahlt  werde.  Hier  scheint  mir  eine  Irrung  obzuwalten,  da  das  deutsche 
Wechselstempelgesetz  ausdrücklich  die  Steuerfreiheit  des  Check  nur  für  den  Fall 
des  eingetretenen  ».\ccepts«,  also  nicht  der  ohne  Accept  erfolgenden  Indossirung 
aufhebt. 
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FrUhstückshause  beseitigt  worden  seil  Der  Gebrauch  des  Check 
erspart  erst  dadurch  Geldgebrauch, 

1)  dass  er  vou  dem  Checknehmer  B nicht  dem  BezogCDcii  C 
zur  Zahlung  eingehändigt,  sondern  an  einen  />,  und  etwa 
auch  weiterhin  au  einen  E au  Zahlungsstalt  übergeben  wird, 
ehe  er  bei  C eiuläuft; 

2)  dass  der  Checknehmer,  welcher  vou  dem  Checkgeber  Banr- 
zahlung  verlangte , den  Check  bei  dem  Bezogenen  oline 
Baarzahlungsempfang  durch  Ueberweisuug  des  Check  »zur 
»Gutschrift«  u.  dgl.  realisirt ; denn  dann  kann  Geldgebraiich 
nicht  blos  für  eine  spätere  Zeit  hinausgeschoben  sein . son- 
dern auch  ganz  entfallen ; 

3)  dass  wenn  .1  Checks  auf  B und  gleichzeitig  B Checks  auf  -1 
hat,  statt  der  bezüglichen  Zahlungen  eine  Begleichung  durch 
Austausch  der  Cliecks  erfolgen  kann,  auch  die  Einrichtung 
sich  tretfen  lässt,  dass  das  gleiche  Austauschverfahren  inner- 
halb eines  Kreises  von  Personen  bewerkstelligt  >vird.  so- 
weit diese  unter  einander  gleichzeitig  Checkinhaber  und 
Bezogene  sind. 

Die  Ersparung  von  Geldgebrauch  auf  dem  ersten  Wege  ist  ver- 
hältnissmäshig  wenig  bedeutend  ; die  auf  dem  zweiten  nach  Entwick- 
lung des  bankraässigen  Contocorreut-  und  Deposit- Verkehres  sehr 
erheblich ; die  auf  dem  dritten  Wege  in  den  grossen  Verkehrsmittel- 
puncten  und  nach  Herstellung  vieler  Banken  ganz  enorm.  Haben 
doch  die  bezüglichen  Umsätze  in  dem  Abrechnungshause  (Clearing- 
lious(\  zu  London,  an  denen  2G  Bankgeschäftsführungen  betheiligt 
sind,  in  den  Jahren  1872 — und  711 — 74  je  c.  (i  Milliarden  Pf. 
Sterling  oder  c.  120  Milliarden  Mark,  die  in  Neywork  18GS — 611 
über  37,400  Millionen  Dollars  oder  gegen  ir>0  Milliarden  Mark  be- 
tragen ! 

Nur  dass  man  trotz  Alledem,  auch  angesichts  solcher  »sinnver- 
wirrenden« Vorgänge  die  wirkliche  Function  des  Check  nicht  mis- 
kenue ! Dazu  wird  immer  wieder  am  besten  die  Vorstellung  verhel- 
fen, dass  wenn  auch  äiisserlich  ausserordentlich  erschwerter,  doch 
au  sich  dieselben  Ergebnisse  auch  ohne  jeden  Gebrauch  eines  Check 
u.  dgl.  zu  erzielen  sein  würden  I Wenn  .1  statt  dem  B einen  Check 
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dann  mit  D zu  C begiebt,  so  Hesse  sich  genau  dieselbe  Befriedigung  des 
B herbeiführen.  Das  Gleiche  gilt,  wenn  wir  eine  Gesammtversamm- 
long  aller  Betheiligten  im  Clearinghouse  annelimen,  die  statt  Checks 
gegeben  und  genommen  zu  haben  auf  Gruud  ihrer  mündlichen  Ein- 
bekenntnisse  oder  mit  Hilfe  ihrer  Aufzeichnungen  für  Bucbcredit 
sich  über  jene  Ausgleichuug  verständigen  würden.  Auch  der  Check 
ist  nicht  — so  wenig  wie  der  Wechsel  — ein  »Circulationsmittela  wie 
Geld,  er  fungirt  auch  keineswegs  »nur  für  Geld  als  Tauschmitteks 
sondern  er  ist  — um  Dieses  auch  hier  zu  sagen  — im  genau  zii- 
treftenden  Sinne  des  Wortes  ein  Circulationsmittel  für  Geldforderuu- 
gen,  für  Vermögenstheile  (nicht  wie  die  Warrants  für  Eigentluims- 
gegeu'tände)  in  fremder  Hand.  So  lange  und  so  weit  diese  Geld- 
forderung mit  Hilfe  jener  »Circulationsmittel«  wirklich  circulirt, 
bleibt  sie  was  sie  ist,  eine  Geldforderung,  deren  Werth  für  den 
Innehaber  durch  die  Kealisirung  des  zur  Zahlung  Verpflichteten  be- 
dingt ist  und  die  ohne  diese  Kealisirung  nichts , werthlos,  ist.  Eben 
darum  kann  durch  Uebertraguug  solch’  einer  Fordemng,  vorder 
eingetretenen  Thatsache  ihrer  Einlösung,  eine  »definitive«  Bezahlung 
nicht  bewerkstelligt  werden. 

Die  Vorgänge  des  Austausches  von  Zalilungsanweisungen  in  un- 
seren »Abrechnungsbänsern«  haben  die  Erinnerung  an  die  Abrech- 
nungen zwischen  den  zu  früheren  Messen  herangereisten  Kauflouten 
aufgefrischt.  Die  Aufgabe  des  Check,  trotzdem,  dass  er  kein  »Müuz- 
schein«  über  zur  Aufbewahrung  deponirte  Geldbeträge  ist,  doch  dem 
Bedürfniss  der  haaren  Bezahlung  zu  dienen,  ist  von  Anfang  an  Ur- 
sache der  beabsichtigten  Pflege  desselben  gewesen.  Grade  desshalb 
haben  englische  Banken  einen  ausgedehnten  Check  verkehr  entwickelt, 
weil  ihnen  die  Ausgabe  von  Banknoten  versagt  war,  mit  denen  sich 
eben  Baarzahlungen  bewirken  lassen.  Die  Notenbank,  welche  einem 
Kunden  1000  Pfd.  St.  creditiren  wollte,  gab  demselben  ein  Dar- 
lehn  in  der  Gestalt  z.  B.  von  200  Stück  .5  Pfund-Noten,  mit  denen 
daun  jener  die  ihm  nöthigen  Baarzahlungen  machte.  Nun  kam  eine 
Depositenbank  und  gab  dem  Kunden  zur  Befriedigung  des  gleichen 
Bedarfs  statt  Noten  einen  Buchcredit  von  1000  Pfd.  mit  der  Er- 
mächtigung, Zahlung-  anw'eisungen  — Checks  — nach  Bedarf  bis  zu 
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diesem  Betrag  auf  die  Bank  zu  ziehen ! Während  die  Notenbank  m 
den  Noten  Zahlungsanweisungen  auf  sich  selbst  ausstellte , Hess  die 
Depositenbank  dieselben  durch  ihre  Kunden  ausstellen,  hernach 
aber  konuteu  dann  Noten  und  Checks  zur  Einlösung  präsentirt  oder 
als  Zahlung  eingeliefert  werden.  Traten  dann  neben  solchen  die 
Stelle  des  Darlehus  vertretenden  »Buchcreditdepositen«  auch  Depo- 
siten zur  Benutzung  der  Bank  durch  Einzahlungen  von  Deponenten 
und  ContocoiTentnem  auf,  so  konnten  diese  ebensowohl  allmälig 
durch  Checks  eingezogen , wie  früher  in  abgeholten  Noten  zurück- 
geiiommen  werden.  Insbesondere  hat  Macleod  diese  »Entwicklung 
der  Noten-Bank  zur  Depositenbank«  und  die  »Verdrängung  der 
Banknote  durch  den  Check«  ausführlich  besprochen.  Und  gewiss  ist 
es  sehr  belehrend , dass  in  einem  Laude  wie  England  neben  einer 
ebenso  rapiden  als  ganz  colossalen  Zunahme  des  Check-Gebrauches 
der  Noten-Gebrauch  in  den  letzten  Jahrzehnten  innerhalb  verhält- 
uissmässig  geringer  Schwankungen  wesentlich  der  gleiche  geblieben 
ist.  Nur  zeigt  sich  eben  hierin  auch  die  Verschiedenheit  der  Note 
und  des  Check ! Bei  der  ungeheuren  Zunahme  der  Werth-Umsätze 
und  Uebertragungen  würde  England  einer  entsprechend  grösseren' 
Menge  von  effectiven  Zahlungsmitteln , Eklelmetallgeld  und  Bank- 
noten, benöihigt  gewesen  sein , wenn  es  nicht  grade  auch  mit  Ge- 
brauch des  Check  gelungen  wäre,  in  ungeheurem  Umfang  diese 
Werthumsätze  ohne  baare  Zahlungen  zu  begleichen  und  so  einen 
»geldwirthschaftlichen  Tauschverkehr«  zu  bewerkstelligen.  Man  be- 
achte auch,  dass  mit  dem  Wachsthum  des  Verkehres  die  Möglichkeit 
solche  Begleichungen  ohne  Geldgebrauch  zu  machen  zunimmt ! Aber 
wo  die  »Begleichung«,  Abrechnung , Gutschrift  auf  hört , da  ist  auch 
die  Grenze  für  die  Erspanmg  des  Baarzahlungsmittels.  Will  ich  auf 
Reisen,  ins  Theater,  Wirthshaus  gehen  u.  dgl.,  so  muss  ich  eben 
Geld  und  Banknoten  zum  Ausgeben  haben.  Und  sollte  ich  es  Weh 
möglich  machen  können,  z.  B.  stärkere  Beträge  an  Arbeitslohn 
durch  Checks  zu  »bezahlen«,  so  werden  die  betreffenden  Leute  dann^ 
nur  ihrerseits  das  Geld  bei  der  Bank  holen,  nicht  aber  dasselbe  sich 
gutschreiben  lassen.  Man  sieht  auch  gleich,  dass  es  kein  wirthschaft- 
liches  Ziel  sein  kann,  100  Zahlungen  ä 5 Mark  mit  Gebrauch  von^ 
100  Checks  durch  eine  Bank  machen  zu  wollen , wenn  wir  auf  der 
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andeni  Seite  solche  900  M.  nÖthigeDfalls  mit  einem  Maie  holen  und 
aus  der  Hand  gel^n  können. 

Wie  sich  zeigte,  wird  von  vielen  Seiten  her  die  Bedingung  be- 
kräftigt, dass  der  Check  nur  als  eine  B a u k - Anweisung  besondere 
wirthschaftliche  und  rechtliche  Bedeutung  beanspruchen  kann.  Die 
Vortheile  der  Cassenftthrung  und  Werthaufbewahrnng  durch  fremde 
Hand  setzen  besondere  geschäftliche  Zurüstungen  hiezu  und  eine 
V ereinigung  der  arbeitstheiligen  Leistungen  für  viele  Einzelpersonen 
voraus.  Ohne  Concentration  vieler  Checks  auf  verschiedene  Per- 
sonen, die  bald  als  Checknehmer,  bald  als  Aussteller  auftreten,  kön- 
nen die  Qeldgebranch  ersparenden  Vorgänge  der  Buchführung  nicht 
eintreten , und  nur  wenn  Banken  für  die  Präsentation  der  Checks 
thätig  werden , lassen  sich  jene  grossen  Abrechnungen  mit  kleinem 
Saldo  u.  8.  w.  durchführen.  Die  auf  eine  Bank  gestellte,  auf  ihr 
minierii-tes  Blauquet  eingetragene  Anweisung  stellt  für  den  Check- 
nehmer nicht  ri*ur  den  Bezogenen,  sondern  auch  den  Aussteller  ver- 
trauenswürdig hin,  weil  wer  Rechnung  und  diese  andauernd  mit  einer 
solchen  Bank  hat,  von  dieser  bezüglich  seiner  soliden  Wirthschafts- 
fülu'ung  geprüft  ist  und  controlirt  bleibt.  Auch  der  Checkaussteller 
ist  öich  dieser  Controle  bewusst,  und  dass  er  höchstens  nur  noch  auf 
. ein  durch  vorherige  Einzahlung  und  üeberweisung  erzieltes  Gut- 
haben, nicht  mehr  auf  »Buchcredit-Depositen«  oder  auf  ein  vorüber- 
gehendes »Ueberziehen«  (Overdraw)  seines  Bankiers  rechnen  darf, 
wenn  diesem  Bedenken  über,  die  Wirthschaftsführung  seines  Runden 
aufgestiegen  sind. 

Die  vorstehende  Besprechung  hat  sich  ausschliesslich  der  einen 
Frage  zugewendet,  inwiefern  durch  eine  neue  Behandlung  von  Geld- 
vorräthen  der  vorhandene  Bedarf  für  Geldgebrauch  durch  ein  gerin- 
geres Geldquantum  sich  befriedigen  lässt.  Die  grossen  Mengen  von 
gemünztem  Gelde  und  Edelmetallbeständen,  welche  andauernd  ohne 
weiteren  Gebrauch  auch  noch  heutzutage,  zumal  bekanntlich  in 
Asien,  vergraben  werden,  können  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 
Dieser  Vorgang  wirkt  in  entgegengesetzter  Richtung,  er  umschliesst 
einen  Verbrauch  vorhandenen  Geldes,  der  einen  Ersatz  durch  an- 
deres Geld  beansprucht.  Und  weil  es  sich  nur  um  den  Nachweis 
einer  Geldersparung  neben  verbleibender  Befriedigung  des  Bedürf- 
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nisses  nach  Geld-Aufbewahrung  handelte , so  ist  an  dieser  Stelle 
auch  nicht  der  anderweitige  zeitweilige  Gebrauch  des  fQr  jenen 
Zweck  überschüssig  gewordenen  Geldquantnms  z.  B.  in  der  Hand 
einer  Depositen-Bank  zu  erörteni.  Eines  einzelnen  Punctes  muss 
Jedoch  in  dieser  Beziehung  gedacht  werden. 

Die  Anhänger  der  Peelsacte  von  lS-14  nahmen  Gold-Ein-  und 
Ausfuhren  als  gleichbedeutend  mit  Vermehrung  und  Verminderung 
des  für  Circulationsmittel-Bedarf  dienlichen  Metallgeldvor- 
rathes.  Die  Acte  war  von  der  Idee  beherrscht,  dass  für  die  aus 
^ Noten  und  Münze  combinirten  Circulationsraittel  die  gleichen  Ver- 
änderungen erwirkt  werden  sollten,  welche  für  eine  nur  aus  Metall- 
geld bestehende  Currency  ein  treten  würden.  Da  nun  die  letztere 
durch  Goldeinfuhr  vermehrt,  durch  Goldausfuhr  vermindert  werden 
würde,  so  sollte  nunmehr  z.  B.  im  Falle  einer  aussergew'öhnlieb 
starken  Gold-Ausfuhr  aus  England  die  Noten- Ausgabe  eingeschränkt 
und  dadurch  dem  Verkehr  das  gleiche  Ergebniss  — 'Verminderung 
des  Circulationsmittelsbestandes  — fühlbar  gemacht  werden. 

Hiegegon  erhob  schon  Tooke  in  seiner  Inquiry  into  the  cur- 
rency principle,  sehr  bestimmt  und  ausführlich  aber  F ul  larton 
(On  the  regulation  of  currencies  p.  71fl.:  und  weithin  auch  Mi  11 
(Principles  III,  24,  4)  die  Einwendung,  dass  die  für  aussergew^öhn- 
liche  Goldausfuhr  verwendeten  Metallgeldmengen  gar  nicht  den 
als  Cireulationsmittel  fungirenden  Geldbeständen  entnommen  wür- 
den , ebensowenig  in  Ländern , welche,  nur  Metallgeld  und  keine 
Noten  als  Cireulationsmittel  gebrauchten , als  in  Ländern  wie  Eng- 
land, Frankreich  u.  s.  w.  Vielmehr  würden  hiefür  thatsächlicli 
solche  Geldbestände  verwendet,  welche  fonst  gar  nicht  in  Gebrauch 
genommen  oder  grade  nur  für  diesen  Gebrauch  bestimmt  seien. 
Inbesondere  aber  w'ürden  hiefür  die  zu  jeder  erforderlichen  Verwen- 
dung bereitgehaltenen  Geldvorräthe  — hoards  — der  Geschäfts- 
häuser herangezogen,  die  Cassenreserven  der  einzelnen  Kauflev.te, 
vornämlich  die  Dmüssig  liegendenc»  Reserven  und  Depositenbestämle 
der  Bankgeschäfte.  Dieses  Eintreten  für  den  Bedarf  einer  aus.ser- 
ordentlichen  Geldausfuhr  gehöre  auch  recht  eigentlich  zu  den  Zwecken 
solcher  Hoards.  In  England  aber,  wo  nacli  dem  cingeübten  Geschäft  - 
mechanismus  fast  alle  derartige  Geldvorr.äthe  von  den  Einzelnen  und 


DIgitized  by 


den  Bankiers  an  die  Bank  von  England  übergeben  werden,  solle  die 
letztere  die  von  ihr  mit  regelrechter  Geschäftsführung  gehaltenen 
Reserven  für  ausserordentliche  Metallgeldausfuhr,  ohne  Gegenmaass- 
regeln  zu  treffen , benützen  lassen , insolange  nicht  gänzliche  Er- 
schöpfung der  Reserve  und  Ausfall  der  Noteneiiilösuug  drohe.  Hiobei 
betonte  nun  Fullarton  insbesondere  auch,  dass  sich,  weil  jene  Geld- 
vorräthe  sonst  mUssig  liegen , bedeutende  Summen  Geldes  aus  dem 
einen  in  das  andere  Land  überführen  lassen  »ohne  allen  oder  doch 

iiar  mit  höchst  geringem  Einfluss  auf  die  Preise«, und  dass  — 

wie  auch  die  Geldtheorie  der  Peelsacte  annehme  — »eine  Einwirkung 
der  allgehäuften  und  in  Verwahrsam  gehaltenen  Geldsummen  auf  die 
Preise  ganz  unmöglich  ist. « 

Diese  Behauptung  bedarf  der  Richtigstellung. 

Jene  aus  Furcht  u.  s.  w.  andauernd  verborgenen  Geldvorräthe 
dürfen  für  diese  Frage  den  Cassenreserven  u.  s.  w.  für  eine  Ge- 
schäftsführung durchaus  nicht  angereiht  werden.  Erstere  werden 
wol  andauernd  durch  einen  Vorschritt  in  der  wirthschaftlicheu  Bil- 
dung des  Volkes;  tiefg. eifende  politische  Ereignisse  und  Aenderun- 
geu  für  die  Rechtsordnung , nicht  aber  ab  und  zu  einmal  durch  die 
Anssicht  auf  einen  etwas  höheren  Zinsgewinn  in  den  Verkehr  ge- 
bracht ; der  gesummte  Verlauf  des  Vorganges  ist  ein  eigenthümlicher. 
Andererseits  ist  die  — auch  sonst  weitverbreitete  — Vorstellung  zu 
verwerfen,  als  ob  das  in  erfahruugsmässig  richtigem  Umfang  als 
Cassenreserven.  dgl.  vorräthig  gehaltene  Geld  »müssig  liege«, 
»ausser  Gebrauch«  sei.  Es  ist  vielmehr  ebensowohl  in  Function  , in 
wirklichem  Gebrauch,  nur  für  die  Befriedigung  des  Bedarfs  der 
Werthaufbewahrung,  nicht  als  Tauschmittel.  Ebendesshalb  sind 
diese  »Reserven«  aus  dem  für  die  Volkswirthschaft  activgemachten 
Gelde  zu  erstellen , auch  sobald  nöthig , wieder  zu  ergänzen  und  zu 
erneuern.  Soweit  die  Reserve,  z.  B.  der  Bank  von  England,  dazu 
dient,  den  misslichen  Folgen  eines  zeitlichen  Nichtzusammeufallens 
von  sich  deckenden  Einnahmen  und  Ausgaben  zu  begegnen,  wird 
sich  die  Reserve  immer  wieder  sozusagen  von  selbst  in  der  als  nöthig 
berechneten  Höhe  einstellen.  Das  gilt  auch  für  solche  ganz  ausser- 
gewöhnlich  grosse  Verwendungen  der  Reserve,  welchen,  wie  z.  B. 
der  Discontirung  guter  Wechsel,  eine  entsprechende  Rückströmung 


286 


gesichert  ist.  Anders  steht  es  mit  dem  Gebrauch  der  Reserve  für 
einen  ausserordentlichen  Ausfall  in  der  veranschlagten  Einnahme 
oder  für  Ausgaben,  die  zu  den  bisherigen  ohne  Vermehrung  von 
Einnahmen  hinzugetreten  sind.  Eine  Misserndte  des  Inlandes,  Zah- 
lung von  Snbsidiengeldem  an  auswäilige  Regierungen , Führung 
eines  Krieges  auf  fremdem  Boden  können  Gläubiger  der  Banken  zur 
Rückforderung  von  Depositen  und  Notenpräsentation  veranlassen, 
ohne  dass  in  Folge  dessen  auch  wieder  auf  eine  Gold-Einfnhr  und 
auf  eine  Rückströmung  zur  Wiederfüllung  der  Reserve  zu  rechnen 
ist.  Und  in  diesem  Falle  muss  eben  bis  auf  Weiteres  ein  Theil  des 
als  Tausch-  und  Zahlungsmittel  »circulirenden«  Geidbestandes  für 
den  Dienst  der  Reserve  einberufen  werden.  Geschähe  dies  nicht,  so 
würde  — worauf  zurückzukommen  ist  — kein  Land  so  sehr  in  Unruhe 
und  Schaden  versetzt  werden,  wie  England. 

Hiernach  ist  noch  der  besonderen  Einwirkung  des  Gebrauches 
der  Banknoten  in  der  für  uns  hier  fraglichen  Richtung  — also  be- 
züglich des  Einflusses  auf  den  Werth  des  Geldes  durch  Ersparung 
von  Geldgebrauch  — zu  gedenken. 

Aus  den  früheren  Erörterungen  über  die  Banknoten  in  unserer 
Zeit  (vgl.  zunächst  oben  S.  198  fl.)  geht  hervor,  dass  keine  der 
beiden  besonders  im  Streit  über  die  Peelaacte  von  184  4 verfochte- 
nen Auffassungen  der  Banknote,  weder  die  » Banktheorie « noch  die 
» Geldtheorie  a gebilligt  weiden  kann.  Wir  haben  uns  nicht  über  eine 
Alternative  zu  entscheiden,  sondern  eine  Verbindung  anzuerkennen. 
Die  Note , wie  sie  geschildert  wurde , fungirt  vielmehr  zugleich  als 
Forderungsschein  an  die  Bank  und  als  Baarzahlungsmittel  mit  »defl- 
nitivera  Zahlung,  wenn  ihre  Entgegennahme  nicht  geweigert  wird. 
Sie  ist  beides  thatsächlich  und  rechtsgiltig,  wo  die  gewöhnlichen 
Gesetzesbestimmungen  nicht  fehlen.  Es  ist  schwer  zu  verstehen,  wie 
dieser  Grundcharacter  der  modernen  Banknote  grade  auch  von  Den- 
jenigen verkannt  worden  ist,  welche  in  ihren  Erörterungen  über 
Noten  fortwährend  die  Noten  der  Bank  von  England  vor  Augen 
haben,  die  stets  einlösbar  und  zugleich  sogar  gesetzliches  Zahlungs- 
mittel ohne  Gestattung  einer  Weigerung  der  Annahme  sein  sollen! 

Auch  unter  dem  Gesichtspunct  des  blossen  Geldforderungs- 
scheines betrachtet  lässt  die  Banknote  erkennen , dass  sie  wie 
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Wechsel  u.  s.  w.  Geldgebrauch  einestheils  erspart  und  anderntheils 
auch  veranlasst.  An  sich  können  auch  gewöhnliclie  Waaren  wie  Holz, 
Getreide  n.  s.  w.  an  Zahlungsstatt  gegeben  werden  und  dann  Geld- 
gebrauch für  Zalilungsmitteldienst  ersparen.  Die  Geldforderungs- 
scheine sind  aber  so  viel  leichter  an  Zahlimg?statt  zu  gebrauchen, 
eben  weil  sie  auf  die  (später  zu  empfangende)  allgemein  willkommene 
»dritte  Waare«  (Geld)  gestellt  sind.  Inmitten  der  Geldforderungs- 
scheine gewinnt  dann  aber  die  Banknote  einen  besonderen  Vorsprung, 
theils  wegen  des  Geldbetrages , auf  welchen  die  Noten  gestellt  sind 
u.  dgl. , dann  aber  auch  weil  sie  jederzeit  zur  sofortigen  Einlösung 
präsentirt  werden  können ! So  geht  denn  in  der  That  die  Banknote 
rasch  und  leicht  von  Hand  zu  Hand , immer  wieder  — so  weit  sie 
zur  Zahlung  verwendet  wird  — den  Gebrauch  von  Geld  an  dieser 
Stelle  ersparend.  Auch  für  sie  combinirt  sich  die  Grösse  des  Betrags, 
in  welchem  sie  thatsächlich  Geldgebrauch  erspart , aus  der  Grösse 
des  Geldbetrages,  auf  welchen  sie  lautet,  und  aus  der  Raschheit  ihrer 
Circulation  verglichen  mit  der  des  haaren  Geldes , wenn  dieses  und 
nicht  die  Note  fungiren  würde.  Die  Note  aber  bewirkt  dann  auch 
— wenn  sie  einmal  an  Zahlungsstatt  angenommen  worden  ist  — 
definitive  Bezahlung,  was  für  die  Annahme  eines  Wechsels,  und 
einer  Anweisung,  an  Zahlungsstatt  nicht  gilt.  Und  wiederum  ver- 
anlasst auch  die  Banknote  Geldgebrauch.  Während  der  Wechsel, 
wie  wir  sahen,  Geldgebrauch  beansprucht  so  oft  er  gegen  baare  Be- 
zahlung verkauft  und  wenn  er  ebenso  »realisirt«  wird,  geschieht 
dasselbe  durch  die  Banknote,  wenn  wir  sie  z.  B.  in  irgend  einem 
»dritten«  Geschäftshause  gegen  Geld  — wir  sagen  nicht  »verkaufen« 
sondern  — umwechseln , und  sodann  , wenn  sie  dem  Aussteller  zur 
Einlösung  präsentirt  wird.  Die  einfache  ümwechslung  der  Note  bei 
einem  an  der  Ausgabe  derselben  unbetheiligten  Geschäftshause 
kommt  jedoch  wenig  in  Betracht.  Noten  mit  hohen  Beträgen , bei 
deren  Verwendung  im  gewöhnlichen  Verkehr  der  (bezahlte;  Empfän- 
ger viele  Geldstücke  »herausgebenu  muss,  stossen  auf  grösseren 
Widerstand  und  haben  eine  viel  kürzere  Umlaufzeit  als  die  kleinen 
Noten,  welche  desshalb  auch  so  viel  lieber  von  den  Banken  ausge- 
geben werden.  Der  durch  die  Uebergabe  der  Note  zur  Einlösung 
veranlasste  Geldgebrauch  hat  noch  eine  besondere  Bedeutung.  Sollen 


grössere  Summen  haaren  Geldes  in  das  Ausland  geschickt  werden, 
so  pflegt  der  Versender  sie  durch  Präsentation  von  Noten  bei  der 
Bank  sich  zu  veivchaflen ; der  Feingehalt  der  Münzen  ist  geprüft 
und  approbirt,  von  der  Bank  sind  nur  Stücke  mit  legalem  Vollge- 
wicht zu  erwarten  u.  s.  w; 

Da  die  Banknote  als  Circulationsmittel  für  eine  Geldfordemng 
und  für  den  Gebrauch  an  Zahlungsstatt  allerhand  gesetzliche  Ein- 
räumungen zu  geniessen  pflegt ; für  intcrlocalen , wenn  auch  nur 
binnenländischen,  Transport  und  Anderes  besonders  brauchlich  ist, 
auch  nach  ihrer  Aufnahme  in  allgemeineren  Gebrauch  durch  den 
latenten  Zwang  von  allerhand  Mi:>slichkeiten  im  Gefolge  einer  Zu- 
rückweisung selbst  eine  widerwillige  Aufnahme  findet , so  erspart 
sie  an  sehr  vielen  Stellen  und  in  rascher  Aufeinderfolge  Geid- 
gebrauch.  Diese  Ersparung  würde  selbstverständlich  nicht  ver- 
wirklicht werden  können,  oder  vielmehr,  streng  genommen:  es 
würde  nur  noch  jenes  Ergebniss  aus  einem  Unterschied  in  der 
liaschheit  der  Circulation  der  Geldstücke  und  der  Noten  in  Frage 
stehen , wenn  für  Jede  ausgegebene  Banknote  — etwa  weil  diese 

9 

«stets  fällig«  ist , Jederzeit  zur  Einlösung  präsentirt  w'erden  kann  — 
der  entsprechende  Betrag  in  Müuze  oder  Münzmetall  reservii-t 
weiden  würde.  Das  geschieht  Jedoch  keineswegs  und  braucht  nicht 
zu  geschehen;  w’er  es  für  geschäftlich  nothwendig  erklärt,  unter- 
scheidet nicht  zwischen  der  sofort  präsenti rbaren  Note  und 
der  sofort  wieder  präsentirten. 

Es  stellt  sich  vielmehr  hier  zunächst  eine  Erfahrung  ein , wie 
sie  schon  vom  Depositen  verkehr  zu  erwähnen  war : mit  den  Präsen- 
tationen von  Noten  zur  Einlösung  laufen  neue  Ausgaben  von  Noten 
parallel , und  eiue  gewisse  Menge  bleibt  als  ein  Summenbetrag  trotz 
allem  Wechsel  der  Noten -Individuen  andauernd  im  Yei kehrs- 
gebrauch. Ihren  Umfang  berechnete  man  z.  B.  für  England  zur 
Zeit  der  Peelsacte  von  IS44  auf  30  Mill.  oder  c.  000  Mill. 
Mark.  Ebenso  analog  treten  auch  aussergew’öhnliche,  aber  perio- 
dische Schwankungen  auf,  und  endlich  auch  Stürme  nacli  verschie- 
den langen  ruhigeren  Zwischenperioden. 

Während  gewöhnlich  und  wie  selbstverständlich  Annahme  \*on 
Depositen  zur  Benützung  und  Noten  - Ausgabe  mit  einander  ver- 
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bunden  werden , ist , wie  schon  bemerkt , in  der  Bank  von  England 
seit  1844  das  Departement  der  Notenemission  von  dem  der  Bank- 
geschäfte ganz  getrennt.  Diese  Trennung  ist  von  den  Gegnern  jener 
Peelsacte  oft  und  nachdrücklich  angegriffen  worden.  Es  wurde 
hiebei  insbesondere  auch  ausgeführt , dass , weil  sich  nunmehr  die 
beiden  Departements  in  ihren  besonderen  Verlegenheiten  je  an  ihre 
verselbständigte  Cassenreserve  halten  müssen,  ein  erheblicher  Zinsen- 
verlust in  Folge  der  für  beide  Departements  zusammengenommen 
unnöthig  grossen  Reserve  eintrete. 

Diese  sonst  wohlbegrtlndete  Anklage  übersieht  jedoch  einen 
wichtigen  Punct,  der  grade  für  das  England  der  Gegenwart  Von 
grosser  Bedeutung  ist  und  jedenfalls  vor  dem  Schlussurtheil  in 
Betracht  genommen  werden  muss. 

Die  Verbindung  der  beiden  Departements  mit  der  dadurch 
ermöglichten  Folge  der  Verringerung  des  Gesammtbetrages  der  Re- 
serve würde  eine  Weiterung  des  Gegensatzes  zwischen 
der  gewöhnlichen  und  der  kritischen  Zeit  herbei- 
führen. 

Wäre  bei  regelrechter  Geschäftsführung  in  gewöhnlicher  Zeit 
für  das  verselbständigte  Noten -Geschäft  ein  Cassenvorrath  von  x, 
für  das  Depositengeschäft  allein  ein  solcher  von  y erforderlich , so 
kann  bei  verbundenem  Betrieb  der  Cassenvorrath  kleiner  als 
X y sein.  Das  beruht  ja  auf  demselben  Grunde,  wesshalb  der 
gemeinsame  Cassenvorrath  für  mehrere  Haushaltsführungen  kleiner 
sein  kann,  als  die  Summe  der  separirt  verwalteten.  Natürlich  steht 
aber  auch  jener  kleinere  Cassenvorrath  weiter  als  x -\-  y von  der 
Gesammtsumme  ab , deren  die  Bank  in  der  Sturmfluth  benöthigt 
wird.  Dieser  grössere  Abstand  ist  gleichbedeutend  mit  Erschwe- 
rung der  zu  lösenden  Aufgabe.  Denn  überhaupt  »ungedeckt«  sollen 
ja  allerdings  niemals  weder  Noten  noch  Depositen  sein ; wir  haben 
vielmehr  nur  zu  untei*scheiden  zwischen  präsenter  Deckung  für 
Zahlungsbedarf  durch  gemünztes  Geld  oder  auch  Edelmetallbarren 
(zusammen  = Bullion  der  englischen  Bank),  und  den  erst  zur  Dienst- 
leistung als  präsentes  Geld  »flüssig  zu  machenden«  Deckungsmitteln. 
Die  letzteren  rechtzeitig  in  der  Form  des  verlangten  Edelmetall- 
geldes zur  Hand  zu  haben , ist  aber  — alles  Uebrige  als  gleich  an- 
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genommen  — in  dem  Maasse  schwieriger , je  grösser  der  von  Urnen 
repräseiitirte  Theil  der  gesammten  Deckungsmittel  ist.  Und  dieser 
wird  durch  die  Verbindung  der  Departements  eben  grösser.  Für 
die  Sturmfluthzeit  kommt  keine  Ausgleichung  der  Forderungen,  son- 
dern nur  eine  Summiruug  zur  Geltung,  indem  die  Hauptursache  des 
Sturmes : das  Misstrauen  in  die  ausgiebige  Zahlungsfähigkeit  der 
Bank  Noten-  und  Depositen -Gläubiger  zugleich  und  gleichmässig 
ergreifen  muss,  wo  nicht  besondere  Gesetzesbestimmungen  hier 
Unterschiede  hervorrufen. 

Eben  dieses  Verhältniss  hat  nun  grade  für  England  und  die 
Bank  von  England  eine  viel  grössere  Bedeutung  als  für  irgend  ein 
anderes  Land  der  Welt.  Es  gehört,  zum  nationalen  Character  der 
englischen  Volkswirthscliaft,  dass  das  Depositenweseu  durch  das 
ganze  Land  hin  und  für  alle  Schichten  des  Volkes  hoch  entwickelt 
ist.  Was  an  Noten  und  Münze  über  den  nothw'endigsten  Tages- 
bedarf hinausgellt , und  eben  auch  die  »Cassenreserve«  , wird  als 
Deposit  dem  Bankier  übergeben.  Und  dieser  ausgedehnteste  Depc»- 
sitenverkehr  ist  vollständig  centi’alisirt ; auch  die  Bankiers  in  der 
Provinz  wie  in  London  halten  nur  den  noth wendigsten  Baarcasseu- 
bestand , alle  Provincialbaukiers  lassen  ihre  Reserven  in  London 
aufbewahren , und  wiederum  die  Londoner  Bankiers  die  ihrigen  bei 
der  Bank  von  England.  Die  letztere  hat  also  nicht  blos  Tagescasse, 
sondern  für  ihr  Depositengeschäft  auch  die  baare  Cassenreserve  selbst 
zu  halten,  welche  erforderlich  ist,  um  ausserordentlichen,  aber  doch 
nicht  gerade  ganz  seltenen  Rückforderungen  von  Depositen  zu  be- 
gegnen. 

Im  Uebrigen  behandelt  auch  die  Bank  von  England  diese  ihre 
aus  Cassenreserven  anderer  Depositare  und  resp.  Deponenten  be- 
stehenden Depositen  »bankmässig«,  d.  h.  sic  leiht  einen  beträcht- 
lichen Theil  derselben  aus  u.  s.  w.  — Bagehot,  der  in  »Lom- 
bardstreet«  jauch  übersetzt  von  Beta , Leipzig  1874)  das  englische 
Depositeuwesen  ausführlich  schildert,  erkennt  doch  auch  als  eine 
Hauptwirkling  jener  Centralisirung  au , dass  die  Reserven  viel  klei- 
ner im  Verhältniss  zu  den  Verpflichtungen  gehalten  werden , als  es 
son.st  der  Fall  sein  würde.  Ja  er  führt  (im  Cap.  IV)  unter  den  vier 
«augenfälligen  und  grossen  Uebeln  des  S3*stemes«  auf : 2)  weil  es  als 
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«in  System  nur  einer  Reserve  die  entbehrliche  Baarschaft  des  Geld- 
marktes mehr  vemn^rert,  als  ein  natürliches  System  (d.  h.  »wo  es 
mehrere  Banken  mit  eignen  Reserven  giebt  nnd  jede  bemüht  ist, 
wegen  ihres  eigenen  Credites  eine  hinreichende  Reserve  zu  halten«) 
und  so  diesen  Markt  empfindlicher  macht  — und  4)  weil  das 
Directorium  • der  Bank  .von  England,  wie  jedes  andere,  von  den 
Actionären  für  höhere  Dividende  gepresst,  leicht  zu  einer  Vemnge- 
rung  der  Reserve  verführt  wird , während  die  Öffentliche  Wohlfahrt 
unerbittlich  fordert , dass  eine  grosse  Reserve  gehalten  werde  ff! 
Hiernach  können  wir  mit  dem  Satze  schliessen  , dass  also  — man 
mag  im  üebrigen  so  oder  so  über  die  Trennung  des  Issue-  und  des 
Banking  - Departments  denken  — die  Zusammenlegung  beider  m i t 
der  Folge  einer  dadurch  geschäftlich  ermöglichten  Verringerung 
der  Gesammtreserve,  jene  Gefahr  für  den  Fall  einer  raschen  starken 
Panik  beträchtlich  verstärken  würde. 

• Die  Ersparung  von  Geldgebrauch  durch  die  Banknoten  kann 
sich  auch  in  dem  Moment , wo  die  Banknote  zur  Bank  zu- 
rttckkehrt,  verwirklichen. 

Wird  die  Note  als  Geld  forderungs  sch  ein  vor.  der  Bank 
zur  Geltung  gebracht,  so  veranlasst  sie,  wie  schon  bemerkt, 
Geldgebrauch,  indem  sie  eben  mit  Gold  eingolöst  werden  muss.  Sie 
kann  aber  auch  zum  Vollzug  einer  Z a h 1 u n g an  die  Bank  zu  dieser 
zurückkehren  — und  dann  erspart  sie  Geldgebrauch  für  den  glei- 
chen Vorgang.  Solches  geschieht,  wenn  ein  von  der  Bank  crhalte- 
nes. Darlehen  mit  Noten  zurückgezahlt  wird ; sodann  bei  Bezahlung 
der  Wechsel,  welche  die  Bank  verkauft  oder  »realisirt«:  ebenso  bei 
der  Einlieferung  von  Depositen  oder  von  Beträgen  auf  laufende 
Rechnung. 

Dass  man  diese  letzteren  Vorkommnisse  — nach  Fullarton  s 
Vorgang  — als  die  »regelmässigcff  Rückkehr  der  Banknoten 
bezeichnet  hat,  gegenüber  der  <f  u n r e g e l m ä s s i g e’n  « (durch  Prä- 
sentation der  Noten  zur  Einlösung) , ist  ein  Beweis  dafür , wie  sehr 
der  Gebrauch  der  Banknote  als  Zahlungsmittel  an  Geldes  Statt  sich 
in  den  Vordergrund  drängt.  Denn  sobald  man  den  Character  der 
Banknote  als  eines  Geld -Forderungsscheines  beachtet,  kann  die 
Realisirung  dieser  Forderung  an  sich  unmöglich  als  ein  irregulärer 
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Vorgang  erscheinen.  Für  den  Gläubiger  der  Bank  ist  die  Einziehung 
der  auf  der  Note  zugesicherten  Geldsumme  ein  vollkommen  regulärer 
Gebrauch  der  Note  und  als  solcher  muss  er  Allen  erscheinen,  so  oft 
der  Notenbesitzer  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  Geld  anstatt  der 
Note  zu  verwenden  veranlasst  ist.  Dazu  gehört  insbesondere  auch 
der  Fall , dass  er  des  Geldes  für  eine  Zahlung  nach  dem  Ausland 
bedarf.  Als  irregulär  dagegen  mag  das  Rückströmen  der  Noten  zur 
Einlösung  dann  bezeichnet  werden , wenn  diese  in  Folge  von  Miss- 
trauen gegen  die  Bank  begehrt  wird,  oder  weil  die  Notenbesitzer 
auf  Schwierigkeiten  in  der  Weiterbegebung  stossen  , oder  weil  man 
durch  massenhafte  Versendung  von  Metallgeld  in’s  Ausland  eine 
besondere  Speculation  durchführen  will. 

Sehr  umfassend  ist  dann  noch  die  Ersparung  von  Geldge- 
brauch durch  Banknoten  in  der  Function  des  Geldes  für  Werth- 
Bewahrung.  Wo  Banknoten  überhaupt  in  allgemeinerem  Gebrauch 
sind  und  soweit  jene  » Cassenvorräthe « und  »Betriebsfonds«  durch 
»Baarbestände«  bereit  gehalten  werden,  da  können  eben  auch  Bank- 
noten neben  Metallgeld  und  Papiergeld  gebraucht  werden.  Grade 
hier  kommen  ja  auch  jene  bekannten  »Vorzüge«  der  Banknote  vor 
Metallgeld , leichte  Aufbewahrung  und  Zählung  auch  grösserer  Be- 
träge u.  s.  w.  zur  Geltung.  Möge  nur  jeder  Leser  sich  die  Rolle  der 
Noten  innerhalb  seines  kleinen  oder  grossen  Cassenvon'athes  und 
Das  vor  Augen  halten,  was  er  in  derselben  Richtung  oft  und  leicht  bei 
Anderen,  zumal  bei  Bankiers  und  grösseren  Geschäftsleuten,  gele- 
gentlich wahrnebmen  kann.  Das  wird  zur  Erkenntniss  der  wich- 
tigen Thatsache  genügen , dass  die  Menge  der  Noten , welche  ohne 
Metallgeld-Deckung  bei  der  Ausgabe-Bank  in  dem  Verkehr  cireu- 
liren  können,  keineswegs  blos  durch  eine  Menge  von 
jeweils  in  praesenti  zu  machenden  Zahlungen  be- 
stimmt und  begrenzt  wird. 

Von  ganz  besonderen  Einwirkungen  der  Banknoten  auf  Erspa- 
rung imd  Beseitigung  von  Geldgebrauch  könnte  natürlich  keine  Rede 
sein,  wenn  zw'ischen  der  Banknote  und  einerseits  dem  Wechsel, 
andererseits  einer  Zahlungsanweisung  wie  dem  »Check«  kein 
wesentlicher  Unterschied  wäre.  Wenn  Tooke  darin  ganz  Recht 
hatte , dass  er  die  Verschiedenheit  der  (einlösbaren)  Banknote  und 
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des  Papiergeldes  betonte  ,*  so  haben  umgekehrt  seine  Gegner  darin 
Recht , dass  sie  die  Gleichstellung  von  Banknoten  mit  Wechseln 
zurückweisen.  Grade  von  einem  Schriftsteller  Englands,  in  welchem 
die  Note  sogar  gesetzliches  Zahlungsmittel  (legal  tender)  ist , hiltte 
schon  der  gewaltige  Unterschied,  dass  nicht  der  Wechsel , aber  die 
angenommene  Note  — wie  Papiergeld  und  wie  ein  an  Zahlungsstatt 
genommenes  Sachgut  — definitive  Zahlung  bewrkt,  viel  weniger 
übersehen  werden  sollen.  In  andern  Ländern  und  auch  bei  uns  ist 
gewiss  die  Irrung , die  Note  als  einen  »trockenen  Sichtwechsel  mit 
Blancoindossament«  auzusehen,  viel  näher  gelegt. 

Ebenso  unrichtig  ist  die  Behauptung  Fullarton’s  (On  the 
regulation  of  currencies  1845,  p.  14),  welche  von  Mill,  Macleod  u.  A. 
gebilligt  wird  : »es  wird  gegenwärtig  nicht  ein  einziger  Zweck  durch 
die  Wirksamkeit  der  Noten  der  Bank  von  England  erreicht , der 
nicht  eben  so  wirksam  von  jedem  Individuum  ausgerichtet  werden 
könnte , welches  mit  einer  Bank  in  Rechnung  steht  und  alle  seine 
Zahlungen  von  5 Pfd.  St.  und  darüber  durch  Anweisung  vermittelt.« 
Jedes  Individuum  wird  vielmehr  jeweils  sehr  nachdrücklich  daran 
erinnert  werden , dass  es  dem  Empfänger  seines  Check  für  die  Ein- 
lösung desselben  verhaftet  bleibt  und,  wenn  der  Bezogene  denselben 
zurttckweist,  in  Geld  oder  eben  auch  in  Banknoten  seine  Schuld 
bezahlen  muss. 

Bei  einem  Rückblick  über  die  gesammten  bezüglichen  Erörte- 
rungen lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  durch  die  moderne  Entfaltung 
des  Creditverkehres  eine  sehr  weitgreifende  Ersparung  von  Geld- 
gebrauch inmitten  unseres  geldwirthschaftlich  eingerichteten  Ver- 
kehres bewerkstelligt  wird.  Die  Frage  nach  dem  quantitativen  Um- 
fang dieser  Ersparung  ist  für  uns  nicht  zu  lösen.  Wohl  stossen  wir 
hier  und  dort  auf  ein  einzelnes  Fragment,  das  sich  in  dieser  Rich- 
tung verwerthen  lässt.  So  constatirt  man* ja  die  ungeheuren  Geldfor- 
demngsbeträgo , welche  fortwährend  in  einem  Abrechnungshause 
wie  dem  zu  London  und  zu  Newyork  ohne  Geldgebrauch  beglichen 
werden.  Die  Handhabung  des  Wechselstempels  und  der  Wechsel- 
steuer macht  eine  officielle  Buchführung  über  Menge  und  Gesammt- 
beträge  der  während  einer  Zeitperiode  in  einem  Lande  ausgestellten 
Wechsel , und  Schätzungen  über  den  durchschnittlichen  Belauf  der 
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nebeneinander  gleichzeitig  umlaufenden  Wechsel  möglich.  Ebenso 
werden  die  Mengen  der  circulirenden  Noten  verzeichnet , für  welche 
kein  Edelmetall  als  Deckung  reservirt  wird.  Aber  so  bedeutsam 
dei'gleichen  Posten  füi*  sich  betrachtet  erscheinen  mögen , es  fehlt 
viel  zu  vieles  Andere , um  eine  irgendwelche  Aussicht  auf  einen 
Abschluss  zu  gewinnen.  Und  allerdings  auch  nicht  blos  bezüglich 
der  Ersparung  von  Geldgebrauch  durch  den  Credit.  Wenn  ein 
Wechsel  zehn  Indossirungen  und  keine  in  blanco  hat,  so  können  wir 
ihm  wohl  die  zurUckgelegte  Reiseroute  u.  A.  absehen , nicht  aber 
wie  vielmal  er  indossirt  wurde,  weil  er  an  Zahlungsstatt  für  eine 
bestehende  Geldschuld  gegeben  wurde , und  wie  vielmal , weil  er, 
ohne  solche  verkauft,  eine  Geldzahlung  veranlasste.  Der  Note,  wie 
dem  girirbaren  Werthpapier  ohne  Namenindossirung  lässt  sich  die 
Häufigkeit  der  entgeltlichen  Uebertragung  vor  ihrer  Präsentation 
bei  dem  Aussteller  in  keiner  Weise  absehen  u.  s.  w.  u.  s.  'w. 

Die  Verbreitung  und  Festigung  des  Irrthumes,  dass  der  Credit 
überhaupt  keinen  Einfluss  auf  den  Geldwerth  habe,  erklärt  sich 
vornämlich  daher,  dass  Diejenigen,  welche  den  Einfiuss  desCredites 
auf  den  Geldwerth  behaupteten,  eine  falsche  Beweisführung  hatten, 
ln  der  That  ist  es  ja  eben  nicht  richtig,  dass  Forderungen,  Werth- 
papiere u.  8.  w.  oder  auch  »der  Credita  eine  besondere  zweite  Art 
von  Geld  seien , und  das  »Angebot«  dieser  neuen  Art  von  Geld  zu 
dem  der  anderen  hinzutrete.  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  jedoch 
vielmehr  nur  um  die  Anerkennung  des  Satzes,  dass  der  Werth  der 
vorhandenen  Menge  Geldes  durch  den  Umfang  der  gleichzeitigen 
gesammten  Nachfrage  nach  ihr  für  diese  und  jene  Gebrauchsver- 
weudungeu  beeinflusst  wird.  Wer  die  so  vermittelte  Einwirkung  des 
Credites  auf  den  Geldwerth  beanstanden  will,  der  müsste  z.  B. 
ebenso  jeden  Einfluss  der  Raschheit  und  der  Beschleunigung  des 
Geldumlaufes  auf  den  Geldwerth  verneinen.  Denn  hier  wiederholt 
sich  dieselbe  Sachlage : die  grössere  Raschheit  der  Geldcirculation 
ist  keine  besondere  zweite  Art  des  Geldes,  aber  sie  erspart  die  Her- 
anziehung einer  weiteren  Menge  Geldes  zur  Ableistung  einer  gege- 
benen Menge  von  Gebrauchsverwendungen  in  gegebener  Zeit. 

Eine  thatsächliche  Einwirkung  des  Creditverkehres  auf  Senkung 
des  Tauschwerthes  des  Geldes  kann  auch  keineswegs  durch  die  Be- 
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hauptuiig  uud  den  eventuellen  Nachweis  bestritten  werden , dass 
während  der  grossartigen  Entfaltung  des  modernen  Creditverkelires 
der  Werth  des  Geldes  nicht  gesunken  sei.  Nicht  einmal  durch  einen 
Nachweis,  dass  er  gestiegen  sei ! Es  ist  ja  keineswegs  ausgeschlos- 
sen, dass  nicht  gleichzeitig  anderweitige  Ursachen  eben  so  stark 
auf  die  Erhöhung  des  Geldwerthes  einwirkteu , w’ie  ja  gewiss  in 
dieser  Richtnng  die  Heranziehung  weiter  Landgebiete  in  lebhafteren 
Weltverkehr,  die  verstärkte  Verdrängung  der  Eigenproduction  durch 
Verkchrsproduction  und  die  Steigerung  der  Arbeitstheilung  gewirkt 
haben.  Ja  eine  ganz  besondere  Beachtung  verdient  gewiss  in  dieser 
Beziehung  noch  die  riesige  Entwicklung  des  modernen  Keisever- 
kehi*es  1 So  wird  ja  auch  von  den  Millionen  Menschen,  die  jetzt  täg- 
lich auf  den  Eisenbahnen  fahren , fast  nur  mit  Baargeld  das  Billet 
gelöst  u.  s.  w.,  und  für  Millionen,  welche  heute  Reisegeld  ausgeben, 
bedeutet  das  »so  billig  gewordene  Reisen«  nicht  geringeren,  sondern 
vermehrten  Geldgebrauch , weil  sie  früher  nicht  etwa  theurer , son- 
dern eben  gar  nicht  reisten.  Und  wie  vieles  Andere  Hesse  sich  über 
unsere  Steuer-Massen,  über  unseren  Wirthshausverkehr,  über  unser 
Besoldungswesen  bis  hin  zu  der  »Löhnung«  für  Hunderttausende  von 
Soldaten  sagen ! Aus  einer  relativ  grossen  Wertheonstanz  des  Gel- 
des ist  also  keineswegs  ein  Beweis  gegen  die  Wirksamkeit  von  Kräf- 
ten zu  entnehmen,  die  auf  die  Senkung  des  Geldwerthes  hin  wirkten, 
sie  kann  sich  im  Gegentheil  ^ur  als  h^rgebniss  einer  Ausgleichung 
von  Triebkräften  erklären  lassen,  die  gleichzeitig  in  entgegengesetzter 
Richtung  in  Wirksamkeit  waren.  Und  so  können  wir  es  allerdings 
neben  Anderem  insbesondere  auch  der  enormen  Ausdehnung  des 
Creditverkelires  in  den  modernen Culturländem  zu  verdanken  haben, 
dass  trotz  der  anderweitig  angeregten  verstärkten  Nachfrage  nach 
Geldgebrauch  und  neben  einer  im  Grossen  gleichgebliebenen  Edel- 
metallproduction  eine  Erhöhung  des  Geldwerthes  in  der  ersten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  nicht  empfindlich  geworden  ist.  Eben  desslialb 
wird  es  aber  auch  so  bedeutsam , dass  seitdem  ein  weiterer  Factor 
für  Senkung  des  Geldwerthes  in  der  ernennen  Verstärkung  der 
fi'üheren  Edelmetallproduction  hinzugekommen  ist. 
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Die  besprochene  Einwirkung  des  Creditverkehi'es  auf  den 
Tauschwertli  des  Geldes  ist  für  uns  gleichbedeutend  mit  einer  Ein- 
wirkung auf  den  Geldpreis  aller  Waaren.  Weil  es  sich  um  Er- 
sparung und  resp.  Veranlassung'  von  Geldgebrauch  überhaupt 
handelt,  so  kommen  alle  Functionen  des  Geldes  gleichmässig  in 
Betracht,  soweit  sie  -durch  Credit  beeinflusst  werden.  Wie  Anderes, 
was  heutzutage  auf  den  Werth  des  Geldes  wirken  soll , kann  auch 
der  Greditverkehr  ein  fühlbares  Ergebniss  nur  im  Laufe  einer 
längeren  Zeit  und  mittels  einer  Verursachung  herbeiführen, 
welche  in  einem  massenhaften  Umfang  auftritt.  Das  Maass 
eines  solchen  Ergebnisses  gründet  nicht  auf  den  Grössenverhält- 
nissen des  den  Geldgebrauch  beeinflussenden  Creditverkehres , wie 
sie  in  den  Gegensätzen  zeitw  eiliger  besonderer  Ausdehnung  oder  Ein- 
schränkung des  Credites  hervortreteu , es  wird  vielmehr  getragen 
von  jener  »mittleren«  Grösse,  welche  mit  andauernder  Einwirkung 
»durchschlägt«,  und  den  »Ruhepuuct«  für  die  um  sie  herumschwan- 
kendeii  Bewegungen  abgiebt. 

Dagegen  ist  nun  Das,  was  unter  der  »Einwirkung  des  Credites 
auf  die  Waarenpreise«  gemeint  wird,  eine  Einwirkung  des  Credites 
auf  die  Geldpreise  einzelner  Güter  und  Gütergruppen.  Es  handelt 
sich  hier  um  Einflüsse,  die,  leiclit  erkennbar,  mit  grosser  Stärke,  eine 
nur  zeitweilige  Erhöhung  dieser  Preise  bewirken , unter  Umständen 
nachher  auch  eine  ausserordentliche  Senkung  der  Preise  herbei- 
führeu,  so  dass  dann  Hebungen  und  Senkungen  sich  als  Oscillationen 
um  einen  »gewöhnlichen«  durchschnittlichen  Tauschwerth  (nicht  des 
Geldes,  sondern)  dieser  einzelnen  Waaren  einstellen. 

Wenn  wir  nunmehr  diese  letztere  Erscheinung  betrachten  wollen, 
so  müssen  wir  zunächst  zwei  Kreise  von  häufigen  Vorkommnissen 
abscheiden,  die  auf  einem  besonderen  Zusammenhang  beruhen. 
Einmal  können  nämlich  die  Verkäufer  irgendwelcher  Waare  difie- 
reuzirto  Preise  ansetzen  und  erhalten,  niedrigere,  wenn  baar  bezahlt 
w ird  , höhere  für  den  Kauf  auf  Credit.  Die  Differenz  kann  in  der 
Hauptsache  — - w^ie  dieses  vorab  bei  dem  Waarenverkauf  auf  Credit 
unter  Geschäftsleuten  regelmässig  der  Fall  ist  — auf  dem  Anschlag 


Digltized  by  Google 


f 


297 


eines  Zinses  für  das  bis  zur  Bezahlung  leihweise  überlassene  Werth- 
• quantum  beruhen.  Oder  auch  vorwiegend  in  einer  Kisicoprämie. 
wie  sie  oft  in  grossem  Betrag,  z.  B.  von  Studierenden  u.  s.  w. , die 
Kleider  auf  Borg  kaufen , wegen  durchschnittlicher  Verluste  des 
Verkäufers  gegeben  werden  muss.  Der  andere  Fall  besteht  darin, 
dass  die  erklärte  Zulassung  von  Käufeni  auf  Credit  neben  den  Baar- 
käufem  und  die  Gleichstellung  beider  für  das  Angebot  von  Kauf- 
preisen die  Mitwerbung  um  den  Kauf  verstärkt  und  eventuell  auch 
den  Baarkäufer  zur  Bewilligung  höherer  Preise  nöthigt.  Ein  Beispiel 
dieser  Art  bietet  der  Verkauf  eines  Hauses  oder  Grundstücks  , vor 
welchem  erklärt  wird,  dass  der  ganze  Kaufschilling  oder  ein  grosser 
Theil  desselben  »stehen  bleiben  kann«.  Ebenso  kann  z.  B.  jede 
Forstverwaltung  die  Erfahrung  machen,  dass  die  Verkaufpreise  aller 
zur  Versteigerung  ausgesetzten  Holzpartieen  sich  höher  stellen,  wenn 
eine  Stundung  der  Kaufschillinge  auf  einen  oder  mehrere  spätere 
Zahlungstermine  bewilligt  wird. 

Unsere  Aufgabe  wird  es  vielmehr  sein,  genauer  die  Einwirkung 
des  Credites  auf  die  allgemeinen  Marktpreise  bestimmter  VV^aaren- 
gattungen  zu  erforschen,  wie  sie  sich  unter  Nichtbeachtung  accesso- 
rischer  Elemente  für  eine  Preishöhe  im  einzelnen  h'alle  heraus- 
stellen. 

Werden  Waaren  auf  Credit  gekauft,  oder  werden  Darlehen 
aufgenommen,  weil  Waaren  baar  gekauft  werden  sollen,  so  können 
die  mittels  Credites  erlangten  Waaren  zur  Befriedigung  eines  Ge- 
nnssbedarfes  von  Consu menten  verwendet  werden. 

W^er  in  laufender  Zeit  von  Zahlungsmitteln  gänzlich  entblösst 
ist,  wird  allerdings  vorab  die  sogen,  nothwendigen  Lebensmittel  und 
jedenfalls  diese  nicht  minder  wde  andere  Waaren  mittels  des  Credites 
sieh  beschaffen.  Soweit  dagegen  Zahlungsmittel  in  beschränktem 
Umfang , sei  es  für  eine  im  Ganzen  kleine  Consumtion , sei  es  nur 
für  einen  Theil  des  begehrten  Genussverbrauches , vorhanden  sind, 
werden  diese  haaren  Mittel  immer  wieder  für  den  nothwendigsten 
Bedarf  eingesetzt  werden.  Wenn  sich  soweifhin  ein  stärkerer  Ein- 
fluss des  Creditverkehres  auf  die  Preise  von  mehr  »Überflüssigen« 
Gütern  erwarten  lässt  und  bestätigende  Wahrnehmungen  hierüber 
von  anderen  Seiten  her  nicht  fehlen,  so  würde  sich  doch  eine  w^eitere 
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Verfolgung  dieses  Gegenstandes  hier  nicht  lohnen.  Und  auf  eine 
nilhere  Betrachtung  der  Einflüsse  des  Creditverkehres  auf  die  Ge- 
nussconsumtion  überhaupt  müssen  wir  doch  an  anderer  Stelle  znrück- 
koinmen. 

Die  zweite  V’erwendung,  welche  die  mittels  Credites  erlangten 
Waaren  finden  können,  besteht  in  dem  Gebrauch  derselben  für  Ziele 
des  Erwerbs.  Dieser  Gebrauch  vollzieht  sich  entweder  auf  dem 
Wege,  dass  mit  den  erlangten  Waaren  neue  Güter  hergestellt,  oder 
indem  sie  an  Andere  wieder  verkauft  werden  sollen. 

Hier  begegnen  uns  sofort  andersartige  Vorbedingungen.  Eine 
eventuell  durch  Creditgeschäfte  ermöglichte  Ausdehnung  in  der 
Genuss-Consumtion  einer  Haushaltung  zeigt  sich  w'ol  auch 
in  einem  stärkeren  Verbrauch  derselben  Güterart.  Weit  über- 
wiegend jedoch  im  Verbrauch  besserer  Sorten  derselben  Güter- 
gattung und  in  der  Hinzunahme  eines  Verbrauches  weiterer  Güter- 
arten. Für  seinen  Wohnbedarf  z.  B.  wird  sich  Jemand  ein  grösseres, 
prächtiges  Wohnhaus  aussuchen ; er  wird  eine  kostspieligere  Bau- 
stelle erwerben , wenn  er  selbst  bauen  will ; er  wird  wol  von  der 
besten  und  theuersten  Sorte  Kaffee  trinken,  so  oft  er  Kafiee  trinken 
will  u.  s.  w.  Aber  er  wird,  weil  er  Consumtiveredit  erzielen  kann, 
keinenfalls  50  Häuser,  100  Baustellen,  50,000  Kilogramm  Kaffee 
u.  s.  w.  kaufen!  Wohl  aber  wird  der  »Geschäftsmann«  dieses  thun 
können,  wenn  er  Baustellen,  Häuser  und  Kaffee  kauft,  um  sie 
mit  Vortheil  wieder  zu  verkaufen. 

Für  den  letzteren  ist  eine  Grenze  in  der  quantitativen  Aus- 
dehnung eines  Erwerbs  derselben  Güterart  so  wenig  gegeben, 
dass  vielmehr  sein  Vortheil  um  so  grösser  werden  kann,  eine  je 
grössere  Menge  er  zu  erlangen  vermag.  Zur  Durchführung  eines  in 
dieser  Richtung  unternommenen  Geschäftes  ist  ihm  der  Credit  um- 
fassend behilflich. 

Von  dem  Beispiel  eines  solchen  Handelsmannes,  der  »eine 
Speculation  in  Kaffee«  zu  machen  sich  veranlasst  findet , wollen 
wir  unseren  Ausgang  nehmen. 

Kaffee  ist  eine  von  denjenigen  Waaren,  die  sich  für  eine  gege- 
bene Zeit  nicht  vermehren  lassen.  W^ohl  aber  ist  eine  Ausdehnung 
der  Production  nach  längeren  Fristen  zu  bewerkstelligen.  Der 
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irgendwann  vorhandene  Vorrath  von  Kaffee  kann  zwar  auch  aus 
Resten  früherer  Erndten  bestehen,  die  Hauptmasse  wird  jedoch 
durch  die  letzte  , und  Jeweilige  neue  Erndte  erstellt.  Die  Cousum- 
tion  des  Kaffees  ist  eine  weitverbreitete  und  sehr  willkommene  auch 
in  Kreisen  recht  zahlungsfähiger  Käufer.  Man  verzichtet  nicht  gern 
auf  diesen  Genuss,  aber  man  kann  ihn  doch,  wenn  nöthig,  ein- 
schränken und  selbst  ganz  unterlassen. 

Hat  nun  ein  handelsmännischer  Speculant  die  Keuntniss  ge- 
wonnea,^ss  der  zur  Zeit  vorhandene  Vorrath  kein  aussergewöhnlich 
grosser  ist,  während  eine  geringe  neue  Erndte  bevorzustehen  scheint, 
oder  auch  bereits  eingetreten  ist,  und  erwartet  er  desshalb  ein  unge- 
wöhnliches Steigen  der  Kaffee -Preise,  so  kann  er  dazu  schreiten, 
möglichst  grosse  Mengen  von  Kaffee  zu  den  laufenden  Preisen  zu 
kaufen,  und  seine  Vorräthe  vom  Wieder  kauf  zurückzuhalten,  bis  die 
hohen  Preise  eingetreten  sind.  Diese  seine  eigene  in  Erwartung 
eines  Steigens  der  Preise  unternommene  Operation  ist  für  sich 
selbst  ein  auf  die  Steigerung  dieser  Preise  hinwirkendes  Element. 
Ohne  Creditverkehr  wäre  jedoch  hiebei  unser  Geschäftsmann  auf 
.den  Umfang  seines  eigenen  Vermögens  beschränkt,  und  selbst  dieses 
könnte  er  möglicherweise  zur  Zeit  nicht  »flüssig  machen«  für  Kauf 
mit  Geld.  Mit  Hilfe  des  Creditverkehres  vermag  er  dagegen  ein 
jrfaches  derjenigen  Menge  von  Kaffee  zu  erlangen,  die  er  baar 
würde  kaufen  können.  Er  kann  Dai'lehen  aufnehmen  und  mit  diesen 
Geldsummen,  die  sein  Gläubiger  keineswegs  zum  Kauf  von  Kaffee 
verwendet  haben  würde,  Kaffee  baar  kaufen.  Ebenso  kann  er  das 
Geld  verwenden,  welches  er  durch  Verkauf  seiner  später  fälligen 
Geldforderuugen  an  Andere  jetzt  erlangen  wird.  Insbesondere  aber 
wird  er  so  umfassend  wie  möglich  Kaflee  auf  Credit  kaufen , indem 

er  darauf  rechnet,  dass  er  den  Kaffee  am  Fälligkeitstermin  für 

» 

seine  Schuldigkeiten  wieder  verkauft  habe.  Auf  die  eindrucksvollen 
Belege  Tooke ’ 8 über  den  colossalen  Umfang,  in  welchem  ein- 
zelne Speculanten  mit  Hilfe  des  Creditverkehres  den  Ankauf  be- 
stimmter Waaren  ausdehnen  können,  hat  schon  Mill  (Ul,  12,  5) 
besonders  aufmerksam  gemacht.  Unter  den  Händlern,  welche  auf 
das  Steigen  der  Theepreise  in  Folge  des  Streites  mit  China  1839 
speculirten,  war  Einer,  »der  mit  einem  in  seinem  Geschäft  fest  an- 
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gelegen  Kapitale  von  nicht  über  1200  Pfd.  St.  es  zum  Ankauf  von 
4000  Kisten,  zumWerthe  von  über  80,000  Pfd.  St.  gebracht  hatten. 

In  dem  Getreidegeschäft  zwischen  1S3S  und  1842  »kam  der  Fall 
vor,  dass  Jemand,  der  beim  Beginne  seines  Speculationstreibens  im 
Besitze  eines  Kapitales  von  nicht  über  r>000  Pfd.  St.  war,  vom 
Glücke  begünstigt  es  verstanden  hatte,  Käufe  von  solch’  einem  Um- 
fang zu  machen,  dass  schliesslich  seine  Verbindlichkeiten  zwischen 
500,000  und  000,000  Pfd.  St.  (also  mehr  als  das  Hundertfache 
betrugen«. 

• 

Was  nun  aber  »der  Eine«  thut,  kann  auch  »der  Andere«  thun. 
Die  Verhältnisse , welche  A »mit  Anspannung  seines  Credites«  zu 
Käufen  auf  Speculation  veranlassen,  sind  ja  regelmässig  von  anderen 
Leuten  auch  wahrzunehmen.  Und  es  ist  ja  auch  das  Thun  von  A 
selbst,  welches  den  B,  Cu.  s.  w.  aufmerksam  machen  kann,  deren 
Thun  dann  abermals  auf  das  Steigen  der  Preise  hinwirkt.  Und  die 
hier  sich  entwickelnde  Concurrenz  zwischen  den  Händlern  ist  eine 
ganz  andere  wie  die  zwischen  den  Consumenten  des  Artikels.  Wel- 
chen Gewinn  kann  ein  Kaufact  bringen,  wenn  die  in  die  Höhe 
kletternden  Preise  nur  noch  eine  und  die  andere  Sprosse  hinauf- 
kommen ! Zwar  auch : welchen  Verlust,  wenn  das  Gegentheil  erfolgt ! 
Aber  wie  stark  lockt  doch  der  Gewinn,  der  — obwohl  so  weithin  mit 
Hilfe  und  auf  thatsächliches  Kisico  fremden  Vermögens  erwui’ben  — 
in  seinem  ganzen  Betrage  dem  glücklichen  Schuldner  zufällt. 

Die  so,  mit  Hilfe  des  Credit  Verkehres,  bewirkte  Preissteigerung 
des  Kaffees  könnte  einfach  dahin  verlaufen,  dass  der  vorhandene 
Vorrath  dieser  Waare  von  dem  Contrahenteu  zu  einem  empfindlich 
höheren  Preise  bezahlt  würde , als  es  ohne  diese  Operationen  der 
Fall  gewesen  wäre.  Die  »Festigkeit«  der  Verkäufer  wird  dadurch 
bestärkt,  dass  während  der  erwähnten  Zeitperiode  eine  laufende 
Consumtion  von  Kaffee  zu  dem  durch  die  Speculation  erhöhten  Preise 
in  dieser  oder  jener  verminderten  Ausdehnung  fortgesetzt,  also  auch 
der  Bestand  der  Vorräthe  immerhin  vermindert  wird.  Auch  kann 
eine  irgendwelche  Serie  von  klügeren  , gemässigteren , zaghafteren 
Speculanten  die  von  ihnen  aufgekauften  Vorräthe  zu  erhöhten  Prei- 
sen an  eine  zweite  und  dritte  Serie  von  später  eintretenden  Specu- 
lanten verkauft  haben , für  welche  dann  der  höhere  Preis  der 
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Kostenpreis  ist.  Andererseits  können  die  Consumenten  — je  nach 
der  Natur  der  fraglichen  Waaro  — ihren  früheren  Verbrauch  der- 
selben auch  zu  stark  erhöhten  Preisen  fortsetzen , sei  es  weil  sich 
ihre  Einnahmen  steigerten,  sei  es  weil  sie  an  anderen  Stellen  die 
Mehrausgabe  für  Jene  zu  ersparen  suchen.  Letzteres  würde  man, 
wie  für  viele  andere  Waaren  gar  nicht , so  für  den  Kaffee  nur  in 
geringem  Umfang  in  Aussicht  nehmen  dürfen.  Jedenfalls  ist  der- 
jenige hinaufgetriebene  Preis,  zu  welchem  der  bei  jenen  Speculanten 
im  Ganzen  vorhandene  Kaffeevorrath  sich  noch  verkaufen  Hesse,  im 
Voraus  nicht  festzustellen.  Auch  wenn  er  thatsächlich  bereits  über- 
schritten ist,  erwartet  man  ebensowohl  weiteres  Steigen.  Allmälig 
vermehren  sich  die  Tage,  welche  mit  verringertem  Consum  vorüber- 
gegangen sind,  ln  demselben  Verhältniss  wird  der  Zeitraum  immer 
kleiner , durch  welchen  hindurch  eine  Consumtion  zu  den  höchsten 
Preisen  erhofft  werden  kann.  Es  kommt  ein  Moment,  wo  jede  der- 
artige Hoffnung  anfgegeben  werden  muss  und  wenigstens  Dieser 
und  Jener  die  Ueberzeugung  fasst,  dass  der  Vorrath  nunmehr  zu  gross 
ist , um  zu  den  hohen  Preisen  verkauft  werden  zu  können.  Aber 
auch  von  anderer  Seite  her  kommt  ein  Drängen : es  nahen  die  Zah- 
lungstermine für  die  Schuldverbindlichkeiten  der  Speculanten.  Der 
Eine  will,  der  Andere  muss  nunmehr  rasch  verkaufen,  und  verkauft 
zu  niedrigerem  Preise.  Damit  leitet  sich  der  entgegengesetzte  Wett- 
lauf um  mögUchst  raschen  Verkauf  zu  laufenden , aber  mehr  und 
mehr  sinkenden  Preisen  ein.  Es  muss  auch  zu  »Schleuderpreisen« 
verkauft  werden,  denn  im  kaufmännischen  Creditverkehr  »maclit 
man  kurzen  Process«.  Können  doch  die  Preise  für  Kaffee  sogar, 
ganz  abgesehen  von  den  nothgedrungenen  Verkäufen  der  nach  Zah- 
lungsmitteln laufenden  Speculanten,  unter  den  Stand  vor  Beginn  der 
Speculationsmethode  fallen ! Denn  jener  war  auf  das  Verhältniss 
des  damaUgen  Vorrathes  zu  dem  regulären  Consumtionsverbrauch 
bis  zur  nächsten  Erndte  begründet;  nachdem  aber  die  reguläre 
Consumtion  einen  bezüglichen  Zeitraum  hindurch  in  Folge  der  durch 
die  Speculation  erhöhten  Preise  vermindert  wurde , ist  der  Vorratli 
für  die  noch  restirende  Zeit  verhältnissmässig  grösser , als  der  im 
Beginn  vorhandene  für  die  noch  vorliegende  gesammte  Zeit. 

Eine  solche  Periode  eines  unter  Betheiligung  des  Creditver- 
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kehres  herbeigeführten  Anfjjchwunges  und  Niederganges  der  Preise 
stellt  sich  regelmässig  zugleich  für  eine  Reihe  von  Artikeln  ein. 
Die  wachsende  und  die  ersterbende  Bereitwilligkeit,  Waaren  oder 
Geld  auf  Credit  zu  geben,  und  Waaren  auf  Ci*edit  zu  nehmen,  liegt 
in  einer  allgemeinen  Stimmung,  »in  der  Luft«  der  Geschäftswelt  und 
sucht  sich  desehalb  allen  den  Waaren  gegenüber  zur  Geltung  zu 
bringen,  die  unter  ähnlichen  Verkehrsconstellationen  stehen.  Ande- 
rerseits ist  die  vorhandene  Wechselwirkung  nicht  zu  übersehen. 
Wenn  eine  weitverbreitete  Freudigkeit,  auf  Creditverkehr  einzu- 
treten , auch  jene  Geschäfte , welche  auf  das  Steigen  von  Preisen 
speculiren , wucherisch  keimen  und  ins  Kraut  schiessen  lässt , so 
wird  auch  umgekehrt  die  »gute  Stimmung«  für  Creditverkehr  durch 
einen  zur  Zeit  »flotten«  Gang  der  Geschäfte  und  bereitwilligen  Kauf 
von  Waaren  zu  steigenden  Preisen  wach  genifen  oder  verstärkt. 

Vorher  wurde  als  Beispiel  eine  Waare  gewählt,  deren  vorhan- 
dene Gesammtmenge  während  eines  gewissen  Zeitraumes  (von  Emdte 
bis  Erndte  des  Kaffees)  nicht  vermehrt  werden  kann  und  für  w'elche 
durch  das  allgemein  wahrnehmbare  und  unbedingt  hinznnehmende 
Ergebniss  der  neuen  Emdte  eine  durchgreifende  Richtigstellung  des 
Preises  vermittelt  wird.  Eine  andere  Abtheilung  bilden  diejenigen 
Waaren,  welche  nicht  Früchte,  sondern  Manufacte  (oder  auch  Berg- 
werksergebnisse) sind,  deren  Production  in  laufender 
Zeit  durch  die  Anstrengungen  des  Menschen  ver- 
mehrt werden  kann  und  ohne  dass  die  Preise  einer  perio- 
dischen Normirung  durch. neue  Erudteiv.  sei  es  über- 
haupt, sei  es  in  gleich  grossem  Umfang,  unterstellt  wären.  In  der 
Betrachtung  dieser  zweiten  Gruppe  von  Preisen  lässt  sich' zugleich 
der  Einfluss  der  Elasticität  des  Oreditverkehres  auf  zeitweilige 
Ausdehnung  und  Einschränkung  der  gewerblichen  (und  resp. 
oc  cu  patoris  chen)  Betriebe  vorweisen,  während  die  an  die  orga- 
nischen Wachstlmrasprocesse  mit  ihren  »Jahresringen«  gebundene 
»Hohproduction«  zur  Seite  gestellt  bleibt.  ’ 

Es  handelt  sich  hier  nicht  um  diejenige  Verwendung  fremden 
Kapitales,  welche  für  den  Bedarf  der  dauernden  Anlage  und 
des  gewöhnlichen  durchschnittlichen  Betriebes  eingetreten 
sein  kann.  Alle  bezüglichen  Unternehmungen,  auch  diejenigen. 
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welche  »auf  der  vollen  Höhe  der  Zeit  stehen  wollen«,  müssen 
diesen  Kapitalgebrauch  bis  auf  Weiteres  wie  durch  einen,  ich 
möchte  sagen,  » eisernen « Bedaif  begründet , behandeln,  er  muss 
andauernd  dem  Betrieb  zu  Gebote  stehen , gleichviel  ob  er  aus 
dem  eignen  Vermögen  des  GeschäfUinliabers  oder  mittels  C’redites 
durch  fremdes  Vermögen  erstellt  wird. 

Vielmehr  kommt  hier  nur  die  au s s e r g e w ö h n 1 i c h e , über- 
durchschnittliche Ausdehnung  der  Production  in  Betracht,  wie 
sie  durch  sehr  gute  und  steigende  Preise  für  die  rasch  verkäuflichen 
und  intensiv  begehrten  Producte  angezeigt  wird.  Die  Industrie- 
betriebe lassen  eine  solche  Vermehrung  ihrer  laufenden  Production 
zu , wenigstens  durch  Ausdehnung  der  Arbeitszeit  für  die  bereits 
eingestellten  und  regulär  beschäftigten  Arbeiter  (Arbeiten  über 
Feierabend,  Arbeiten  an  dem  sonst  freien  Samstag -Nachmittag, 
möglicherweise  auch  au  Sonn-  und  Feiertagen)  ; ferner  durch  Hin- 
zunahme  neuer  Arbeiterreihen  für  Nachtarbeit , zumeist  aber  auch 

I 

mehr  oder  weniger  durch  Einstelluug  von  mehr  Arbeitern  in  den 
regelmässigen  Arbeitsstunden.  Vorbedingung  ist  freilich,  dass  man 
die  zu  verarbeitenden  Roh-  und  Hilfsstoffe  in  grösserem  Umfange 
herbeizuschaffen  vermag.  Andererseits  lässt  sich  aber  auch  mancher 
für  die  Ausdehnung  der  Production  wesentliche  Theil  des  Anlage- 
kapitales in  kurzer  Frist  erstellen,  wie  denn  ja  auch  auf  Grund  be- 
reits gewonnener  Erfalirungen,  z.  B.  Web-  und  Spinnstühle,  die  für 
gewöhnlich  nicht  gebraucht  w’erden  können , wie  eine  Reserve  zum 
Gebrauch  in  ausserordentlicher  Geschäftslage  bereitsteheu  können. 

Tritt  nun  eine  aussergewöhnlich  günstige  Conjunctur  für  den 
Verkauf  solcher  Industrieproducte  ein,  mehren  sich  und  drängen  die 
Bestellungen  zu  guten  und  steigenden  Preisen  und  auch  wol  von 
»Wiederverkäufern«,  welche  eine  Handelsspeculation  mit  diesen  Ar- 
tikeln durchführen  wollen,  so  pflegen  die  iudustriellen  Unternehmer 
gern  und  mit  Eifer  auf  eine  alsbaldige  Ausdehnung  ihrer  Production 
einzugehen.  Lockt  sie  doch  neben  dem  unmittelbar  aus  dem  höheren 
Preise  und  der  grösseren  Menge  der  Verkaufproducte  erwachsenden 
Mehreinkommen  auch  noch  der  Gewinn  aus  der  intensiveren  Nutzung 
des  Anlage-  und  theilweise  auch  ihres  regulären  Betriebs-Kapitales 
während  derselben  Zeit,  z.  B.  von  einem  Jahre.  Auf  die  grosse 
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Bedeutung  dieses  letzteren  Ergebnisses  für  den  Unternehmer  brau- 
chen wir  hier  nicht  weiter  einzugehen.  Weil  der  Kostenbetrag  für 
diese  Nutzung  der  gleiche  bleiben  kann,  gleichviel  ob  in  den  Werk- 
gebäudeu  und  mit  den  • Maschinen  S oder  1 0 Stunden  gearbeitet 
wird,  so  kann  beziehungsweise  der  Unternehmer,  dessen  gewöhn- 
licher Betrieb  auf  1 0 Stunden  Arbeit  eingerichtet  ist , und  der  für 
diese  Arbeitszeit  einen  Lohn  = x giebt,  recht  wohl  mehr  als 
P ly  Lohn  bieten,  wenn  in  jener  günstigen  Geschäftslage  das 
tägliche  Arbeitsquantum  um  \ jo  vermehrt  wird  ii.  s.  w.  — 

Solche  ausserordentliche  Ausdehnungen  des  indusü'iellen  Be- 
triebes werden  fast  durchweg  nur  durch  Creditgeschäfte  des  Unter- 
nehmers möglich. 

Koh-  und  Hilfsstoffe  können  mehr  oder  weniger  umfassend 
durch  »Waarenkauf  auf  Credit«  herangezogen  werden.  Sonstigen 
Falles  werden  sie , wde  die  vergrösserten  Beträge  für  Arbeitslohn, 
im  Baarkauf  mit  creditmässig  erlangbarem  Geld  oder  Banknoten 
bezahlt. 

Andererseits  werden  auch  die  vermehrten  Massen  der  her- 
gestellten  Waaren  durch  Waarenverkauf  auf  Credit  abgesetzt.  Von 
den  Käufern  lässt  der  Unternehmer  — » langsichtige « — Wechsel 
acceptiren,  um  durch  ihren  Verkauf  baar  Geld  oder  Banknoten  sich 
zu’  verschaffen.  Für  denselben  Zweck  wird  er  eben  auch  lang- 
sichtige »Eigenwechsel«  ausstellen  können,  wenn  sich  Andere  finden, 
welche  dieselben  discontiren. 

Um  den  Einfluss  eines  solchen  ausserordentlichen  Vorganges 
auf  eine  Bewegung  in  den  Preisen  festzustellen,  muss  man  zwei 
Gruppen  unterscheiden : diejenigen  Preise,  welche  durch  die  Nach- 
frage des  Producenten  und  diejenigen,  welche  durch  die  Nachfrage 
der  Abuehmer  der  Waaren  beeinflusst  w'erden. 

Die  ersteren  sind  Preise  für  die  von  den  Producenten  ge- 
brauchten Stoffgüter  und  Arbeitsleistungen.  Die  Steigerung  dieser 
Preise  kann  eine  rasche  und  starke  sein , wenn  die  zahlungsfilhige 
Nachfrage  der  Unternehmer  dringlich  und  umfangreich  ist.  Auch 
die  Andauer  der  Impulse  für  Steigerung,  beziehungsweise  eines 
erreichten  hohen  Standes  dieser  Preise  hängt  von  der  wirksamen 
Nachfrage  des  Produceuten  ab , gleichviel  ob  die  Waaren  bis  dahin 
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verkauft  wurden  oder  nicht , oder  später  mit  Gewinn  oder  mit  Ver- 
lust verkauft  werden 

Die  bezüglichen  Roh-  und  Hilfstoffe  können  allerdings 
auch  noch  anderweitige  Verwendungen  finden,  ausser  zur  Herstellung 
der  hier  fraglichen  Waaren,  und  nach  dieser  Riclitnng  hin  braucht 
dann  keine  ausserordentliche  Veränderung  in  der  Nachfrage  einge- 
treten zu  sein.  Da  die  Preissteigerung  gleichwohl  für  den  gesamm- 
ten  Vorrath  ohne  Unterscheidung  der  nächstfolgenden  Verwendungen 
platzgreifen  muss,  so  liegt  — worauf  noch  zurückzukommen  ist  — 
in  diesem  Verhältniss  eine  die  Preissteigerung  erschwerende  Bedin- 
gung, wobei  die  Mengenverhältnisse  für  den  Gebrauch  jener  Stoffe 
nach  der  einen  find  nach  der  anderen  Richtung  hin  in’s  Gewicht 
fallen.  Andererseits  kann  die  Preissteigerung  hier  auch  noch  beson- 
ders gefördert  werden,  indem  dieselben  Roh-  und  Hilfstoffe  Gegen- 
stände einer  handelsmännischen  Speculation  werden , wie  sie 
früher  zu  betrachten  war.  Aber  auch  der  Producent  dieser  Stoffe 
kann  angesichst  einer  beginnenden  Steigening  ihres  Preises  mit 
seinem  Angebot  zurückhalten,  wenn  er  nicht  zu  Verkäufen  ge- 
drängt ist. 

Was  sodann  die  Arbeitslöhne  betrifft,  so  werden  für  diese 
zwar  zunächst  nur  an  Jenen  besonderen  Betriebstätten  Triebkräfte 
zu  einer  ausserordentlichen  Erhöhung  gegeben  sein.  Äine  Verbrei- 
tung derselben  ist  jedoch  schon  dadurch  gegeben , dass  derartige 
»flotte«  Zeiten  und  Preise  regelmässig  für  eine  grössere  Reihe  von 
Betriebszweigen  eintreten.  Ausserdem  muss  die  von  diesen  Bezirken 
her  wirksam  gewordene  grössere  Nachfrage  nach  Arbeitsleistungen 
das  bisherige  Angebot  derselben  nach  den  anderweitigen  Richtungen 
hin  vermindern.  Endlich  werden  sich  auch  die  Arbeiter,  die  ihre 
Arbeitsleistungen  verkaufen  sollen,  ebensowohl  der  für  sie  günstigen 
Umstände  bewusst,  wie  diejenigen  Producenten , welche  ihre  Roh- 
und  Hilfstoffe  verkaufen  sollen : auch  die  Arbeiter  treten , »soweit 
sie  nicht  zum  Verkaufen  gedrängt  sind«,  auf  eine  speculationsmässige 
Behandlung  des  Verkaufes  ihrer  Arbeitsleistungen  ein.  Und  jeden- 
falls sind  sie  dazu  nicht  gezwungen,  soweit  es  sich  um  Verlängerun- 
gen ihrer  bisherigen  Arbeitszeit  handelt. 

Anders  steht  es  mit  der  Veränderung  der  Preise  für  die  zweite 
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Gruppe,  welche  durch  die  Waaren  gebildet  wird,  die  von  den  be- 
züglichen Geschäftsinhabern  hergestellt  worden  sind. 

Hier  gründet  die  laufende  Preissteigerung  und  Erzielung  der 
ungewöhnlich  hohen  Preise  auf  der  Nachfrage  und  auf  der  Zahlungs- 
bereitschaft  der  Consumenten  und  der  Handelsspeculauten.  Im  Hin- 
blick auf  diese  erfolgt  die  Verstärkung  der  Production.  Aber  die 
letztere  selbst  umschliesst  von  Anfang  an  und  während  des  ganzen 
weiteren  Verlaufes  eine  wirksame  Triebkraft:  die  weitere  Preis- 
steigerung aufzuhalten  und  schliesslich  die  rückläufige 
Bew^egung,  Senkung  der  derzeitigen  Preise  herbeizufüliren. 

Würde  die  Vermehrung  der  Production  nicht  eintreten,  also  der 
vorhandene,  beziehungsweise  durch  die  laufende  Production  jeweils 
wieder  zu  ergänzende  Waarenvorrath  nach  Eintritt  der  Aufschwungs- 
Periode  der.  gleiche  bleiben , so  w'ürde  damit  eine  Bedingung  zeit- 
weiligen noch  stärkeren  Steigens  jener  Waaren-Preise  gegeben  sein, 
wie  sie  für  die  Bewegung  der  Kaffeepreise  durch  die  ün Vermehrbar- 
keit des  Kafl*ee-Vorrathes  bis  zur  Emdte  in  der  That  gegeben  ist. 
Andererseits  würde  dann  die  besprochene  Einwirkung  auf  die  Steige- 
ning  der  Arbeitslöhne  und  der  fraglichen  Roh-  und  Hilfstoffe  aus- 
bleiben.  Indem  dagegen  die  Production  die  Steigerung  des  Markt- 
begehres  mit  einer  Vermehrung  ihres  Angebotes  begleitet,  auch  für 
diese  grössel^  Anstrengungen  macht,  je  höher  die  Preise  der  Waaren 
steigen,  so  erstellt  sie  selbst  die  BLraft,  welche  die  Bewegung  schlies.s- 
lich  zum  Stehen  bringt  und  darnach  in  das  rückläufige  Geleise 
drängt.  Es  kommt  allmälig  zu  einer  Sättigung  der  laufenden  Nach- 
frage und  schliesslich  zur  Uebersättigung.  Die  eingreifende  Wirkung, 
welche  für  die  handelsmännische  Speculation  mit  einem  Artikel  wie 
Kaffee  durch  eine  neue  reichliche  Erndte  der  Bodenbewdrthschaftung 
ausgeübt  wdrd,  stellt  sich  hier  in  Folge  der  überreichlichen  in- 
dustriellen Production  ein.  Der  übrige  Verlauf,  die  Einschränkungen 
der  Consumtion.  die  Wirksamkeit  der  Fälligkeitstermine  flir  die  im 
Creditverkehr  erforderlichen  Gegenleistungen,  das  erzwungene 
Vorgehen  Einzelner  mit  Verkäufen  zu  niedrigeren  Preisen , das 
massenhafte  Nachdrängen  Anderer,  der  Absturz  der  Preise  bis  zur 
Tiefe  von  »Schleuderpreisen«  u.  s.  w.  ist  im  Ganzen  derselbe. 

An  dieser  KückbewTgung  nehmen  dann  die  Preise  jener  Roh- 
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und  Hilfstoffe  und  die  Arbeitslöhne  theil , jedocli  eventuell  nicht 
in  gleichem  Maasse.  Dieselben  Ursachen,  welche  ihren  Aufschwung 
erschwerten , mildem  nun  auch  ihren  Niedergang.  Mit  dem  Sinken 
der  Preise  für  jene  StoflFgüter  können  die  anderweitigen  Verwendun- 
gen derselben,  welche  während  der  Preis-Steigerung  Einschrän- 
kungen erfuhren,  wieder  die  frühere  und  eiue  noch  stärkere  Aus- 
dehnung erlangen.  Die  Thatsache  greift  Platz,  dass  die  Mehrseitig- 
keit  des  Gebrauches  eines  Gutes  für  sich  ein  Element  bildet,  das  in 
der  Richtung  einer  Verstärkung  der  relativen  Preisconstanz  desselben 
wirken  muss.  Auch  der  Tausch werth  der  edlen  Metalle  ist  eben 
desshalb  relativ  constanter,  weil  sie  zugleich  zu  Schmuck  u.  s.  w. 
und  zu  Geldesdiensteu  gebraucht  werden. 

Dieses  Gesetz  der  Preislehre  kommt  für  die  Arbeitslei-  \ ' } 

stungen  in  der  Gestalt  zur  Geltimg,  dass  die  Preise  für  speciali-  j 
sirte  und  für  »qualificirte«  Arbeitsleistungen  stärkeren  Schwankungen  ‘ 
unterworfen  sein  können , als  die  Preise  für  die  nach  den  verschie- 
densten Aufgaben  hin  verwendbare  »gemeine«  Arbeit.  Im  Ganzen 
bieten  die  während  dieses  zweiten  Zeitraumes  das  Sinken  der  Ar- 
beitslöhne in  den  bezüglichen  Industriebetrieben  vermittelnden  Vor- 
gänge einen  conträren  Gegensatz  zu  den  Vorgängen  der  ersten 
Periode.  Doch  ist  ein  sehr  gewichtiger  Zusatz  zu  verzeichuen  : diese 
schlimme  Zeit  kann  auch  mit  dem  vollständigen  Verschwinden  der 
irüher  in  gemässigtem  Umfang  gehaltenen  Betriebsstätte  endigen! 

Im  Uebrigen  wird  die  rückläufige  Bewegung  darauf  hinauskommen, 
dass  zeitweilig  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  und  der  Umfang 
der  von  ihnen  beanspruchten  Arbeitszeit  unter  das  im  gewöhnlichen 
Gange  der  Industrie  übliche  Maass  sinkt ; dass  das  Zurückströmen 
der  an  den  einzelnen  Betriebsstätten  massenhaft  aufgesammelten  Ar- 
beiten in  die  anderweitigen  Verwendungskreise  eine  Nachwirkung 
auch  über  die  allgemeinen  Lohnverbältnisse  hinansträgt  u.  s.  w. 

Den  früheren  Erörterungen  [B]  über  den  Einfluss  des  Credit- 
verkehres  auf  den  Werth  des  Geldes  ist  die  Frage  nach  besonderen 
Folgen  für  Ersparung  von  Geldgebrauch  aus  dem  Gebrauch  der  Bank- 
noten, und  bezw.  der  Wechsel  und  Checks  angeschlossen  worden. 

Die  analoge  Frage  ist  nunmehr  an  dieser  zweiten  Stelle  zu  erheben. 

Erst  hier  begegnen  wir  auch  einer  vielbesprochenen  Controverse  über 
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Banknoten  und  Notenbanken,  bezüglich  deren  jedoch  heutzutage  nur 
an  Noten  mit  Einlösungspilicht  für  die  Ausgabestelle  zu  denken  ist. 
Ist  nicht,  war  von  der  einen  Seite  gefragt  worden,  auf  die  Notenaus- 
gabe ein  guter  Theil  von  Mitschuld  an  dem  Steigen  und  sprungweisen 
Aufklottem  der  Preise  in  jenen  Handelskrisen  zurückzuftthren  ? Für 
die  Verneinung  dieser  Frage  ist,  wie  schon  erwähnt,  Tooke  ein- 
getreten,  indem  er  Nachweise  erbrachte,  dass  die  Mehrausgabe  von 
Noten  dem  Wachsthum  der  Preise  gefolgt,  von  diesem  veranlasst  sei,, 
nicht  umgekehrt  Ursache  der  hohen  Preise  gewesen  sein  könne. 

Will  man  zunächst  erkennen , ob  und  inwieweit  der  Gebrauch 
von  Wechseln  jene  durch  den  Creditverkehr  herbeigeführten  Ein- 
wirkungen auf  einzelne  Gruppen  von  Preisen  zu  eigenthümlicben  For- 
men ausgestalte  und  beziehungsweise  verschärfe  und  verbreitere,  so 
möge  man  sich  vorab  die  Gegenfrage  stellen  : wie  wol  solch’  eine  Krisis 
und  die  Bewegung  der  Preise  in  ihr  ohne  die  wechselmässige  Form 
für  einen  sehi*  grossen  Theil  dieses  Creditverkehres  ausfallen  möchte. 
Da  ergiebt  sich  sogleich,  dass  ohne  das  strenge  Recht  und  rasche 
Verfahren,  welches  für  die  wechselmässigen  Schuldverbindlichkeiten 
gilt,  ein  Speculant  weder  im  ersten  Theil  der  »kritischen«  Zeit  so- 
leicht  und  umfassend  auf  Credit  kaufen  könnte , noch  im  zweiten 
Theil , vor  den  Fälligkeitsterminen , zu  so  raschen  und  umfassenden 
Waarenangeboten  mit  stark  ermässigten  und  auch  verschleudernden 
Preisen  genöthigt  sein  würde.  An  der  letzteren  Stelle  tritt  der  ver- 
schärfende Einfluss  auf  die  Bewegung  der  Preise  besonders  stark 
hervor.  Gleichwohl  ist  die  Hauptsache  nur  von  einem  andern 
Puncte  her  in  Sicht  zu  bringen. 

Im  Falle,  dass  der  Waarenkäufer  A keine  Baarzahlung  machen 
kann,  kaun  der  Waarenverkäufer  B Buchcredit  gewähren  und  den 
bewilligten  Zahlungstermin  ab  warten.  Will  oder  muss  aber  B als- 
bald Zahlung  haben,  so  kann  seine  Forderung  an  A einem  Wechsel 
einverleibt  werden  und  mit  diesem  Werthpapier  kann  A 

seine  Schuld  an  D bezahlen,  von  welchem  er  selbst  jene  WsLSireu 
gekauft  hatte,  oder 

eine  anderweitige  für  ihn  fällig  gewordene  Zahlung  au  .V  be- 
richtigen, oder 

mittelst  Discontirung  von  /i  sich  baar  Geld  verschaflfen. 
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. Dieser  auf  B gestellte  Wechsel  kann  dann : 

bei  Ey  welcher  ihn  discontirt  hatte,  bis  zum  Fälligkeitstermin 
bleiben,  weil  E diesen  Termin  abwarten  kann  und  will , was 
bei  dem  Waarenverkäufer  A nicht  der  Fall  war  — oder 
von  X,  welcher  ihn  an  Zahlungsstatt  genommen  hatte, 
an  eine  fernere  Person  zur  Discontirung  oder  an  Zahlungsstatt 
weitergegeben  werden  und  im  letzteren  Falle  kann  dieses 
sein  Verfahren  abseiten  des  Empfilngers  des  Wechsels  sich 
wiederholen. 

Der  Vorgang  im  Ganzen,  welcher  sich  an  jenen  einen  Waaren- 
verkauf  auf  Credit  zwischen  (irgendwelchen  A und  B anscliloss, 
kann  sich  sodann  ebenso  einstellen  : 

für  weitere  Waarenverkäufe  zwischen  A und  B : 
für  anderweitige  Verkäufe  des  A an  F,  G,  II; 
für  anderweitige  Käufe  des  B von  A',  Y,  Z. 

Auch  wird  schon  gegenüber  einem  dritten  Creditgeber  und  an- 
steigend mehr  bei  einem  vierten , ftinften  u.  s.  w.  wechselmässiger 
Credit  um  so  leichter  erlangt  werden,  als  schon  dem  Remittenten  die 
beiden  Personen  des  Acceptanten  und  des  Trassanten  und  jedem 
w^eiteren  Abnehmer  immer  eine  Person  mehr  für  die  schliessliche 
Einlösung  haftet. 

Man  sieht  sofort,  welche  ausgedehnte  Unterstützung  die  Waa- 
renkäufe  auf  Credit  durch  den  Gebrauch  der  Wechsel  finden  und  als- 
bald finden  können , wenn  Dieses  nach  Lage  des  Marktes  und  der 
Speculatlon  begehrt  werden  sollte.  Dass  dann  auch  thatsächlich  der 
Wechsel-Gebrauch  sofort  eintritt,  lässt  sich  an  Wechselverkehr- 
Centren  wie  London  direct  und  indirect  feststellen.  »Wenn  der  Ver- 
kehr in  Eisen  nicht  mehr  so  viel  wie  gewöhnlich  abwirft,  wird  desto 
weniger  Eisen  verkauft;  je  weniger  Verkäufe,  desto  weniger  Eisen- 
wechsel in  Lorabardstreet.  Wenn  andererseits  in  Folge  einer  schlech- 
ten Erndte  das  Getreidegeschäft  plötzlich  gewinnbringend  wird, 
entstehen  unmittelbar  grosse  Mengen  von  Kornwechseln , die , wenn 
gut,  in  Lombardstreet  discontirt  werden<f  (Bagehot).  Während  der 
Fluthzeit  einer  »Handelskrisis«  erwächst  desshalb  allmälig  eine 
enorme  Menge  von  Wechsel  Verbindlichkeiten  über  das  gewöhnliche 
Maass  hinaus. 
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Nun  bewirkt  aber  das  Abgeben  eines  Wechsels  keine  definitive 
Zahlung  I Wird  der  Wechsel  von  dem  Acceptanten  nicht  rechtzeitig 
eingelöst,  so  kann  der  Wechselinhaber  Regress  auf  jeden  Vormann, 
auf  die  Indossanten  wie  auf  den  Aussteller  nehmen.  Der  Wechsel* 
massige  Credit  bringt  also  mit  sich,  dass  zu  denjenigen  Zahlungsver- 
pflichtungen, welchen  die  bezüglichen  Personen  soweit  sie  Credit- 
nehmer  sind,  sicherlich  nachzukommen  haben,  eventuelle  Zahlungs- 
verpflichtungen hinzukommen,  weil  sie  Credit  gegeben  haben,  dessen 
Einlösung  ungewiss  war.  Auch  desshalb  ist  die  Wirkung  einer  Zah- 
lungseinstellung, z.  B.  im  Betrag  von  1 Million  Mark,  wenn  sie  zur 
Zeit  einer  Hochfluth  des  Wechselverkehres  eintritt,  eine  viel  grössere 
als  sonst  und  als  an  sich  dieser  Geldbetrag  ei'warten  lässt.  Um  so 
mehr  begreift  sich  Stimmung  und  Maassnahme  der  Betheiligten,  wenn 
Beginn  und  Vorschritt  der  Ebbe-Zeit  einer  Krisis  eingetreten  ist. 
Vor  Allem  das  Bestreben  für  die  zu  gewärtigenden  fälligen  Zahlun- 
gen auch  mit  mehr  oder  weniger  schweren  Opfern  gesetzliche  Zah- 
lungsmittel in  Bereitschaft  zu  haben.  Zu  diesen  Opfern  gehört  nun 
aber  vor  Allem  schleuniger  Verkauf  von  Waaren  zu  gesunkenen 
Preisen  I Und  wer  nur  überhaupt  dieses  Ziel  erreichen  kann,  wird 
sogar  jene  Opfer  soweithin  bringen,  dass  er  eine  thatsächlich  viel  zu 
grosse  Cassenreserve  sich  beschafft,  eben  weil  auch  noch  die  Sturz- 
welle, welche  die  Zahlungsunfähigkeit  bioslegte,  auf  ihn 

zurUckfallen  kann.  Diese  überschüssigen  Reserven  kehren  erst  nach 
glücklichem  Vortibergang  der  Zahlungstermine  für  Andere  in  den 
V'erkehr  zurück. 

Es  ist  ferner  zu  beachten , dass  die  Möglichkeit , sich  mittels 
eines  gezogenen  Wechsels,  also  unter  Mitverwendung  des  Credites 
des  Trassaten , ein  Zahlungsmittel  für  Waarenkäufe  zu  beschaffen, 
nicht  davon  abhängig  ist,  dass  man  dem  Trassaten  vorher  Waaren 
auf  Credit  verkauft  hat.  Für  den  Wechsel  ist  der  Grund  der  Zah- 
lungspflicht (Causa  debendi)  gleichgiltig  und  nicht  zu  benennen. 
Daher  können  die  bezeichnete  Verwendung  auch  die  »Gefälligkeits- 
wechsel« oder  »fingirten«  Wechsel  Anden,  d.  h.  Wechsel,  welche  der 
Bezogene  acceptirt,  ohne  dass  er  zur  Zeit  dem  Trassanten  schuldet. 
Und  ebenso  lässt  sich  zwischen  zwei  und  mehreren  Speculanten  und 
Plätzen  eine  für  andauernde  Wiederholung  bestimmte  »Wechsel- 
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reiterei«  einricbten,  immer  zu  dem  Zwecke,  dritte  Personen  zur  Ab- 
nahme des  fingirten  Wechsels  an  Zahlungsstatt  und  besonders  auch 
zur  Discontining  zu  vermögen.  Eben  diese  Wechselreiterei  hat 
wiederholt  in  schweren  Handelskrisen  eine  verhängnissvolle  Rolle 
gespielt;  sie  kann  bei  williger  Discontii*ung  zum  grössten  Umfang 
auwachsen  und  muss  daun  bei  Versagung  derselben  jäh  zusammen- 
brechen. . 

Endlich  ist  aber  auch  die  Discontirung  an  und  für  sich  genom- 
men , also  auch  gegenüber  dem  auf  vollzogenen  Waaren Verkäufen 
auf  Credit  u.  dgl.  beruhenden  Wechselverkehr  zu  einem  besonderen, 
bankmässig  betriebenen  Geschäftszweig  herangewachsen,  dessen 
Führung  einen  höchst  bedeutsamen  Einfluss  auf  den  Gebrauch  der 
Wechsel  und  dadurch  auch  auf  jene  Bewegung  von  Waaren- 
preisen  hat. 

Wenn  die  Leiter  von  Discontirungsgeschäften,  wie  erwartlich, 
an  einer  allgemein  verbreiteten  Stimmung  über  Stand  und  Aussichten 
der  gewerblichen  Industrie  und  des  Handels  theilnehinen,  so  können 
sie  während  der  Aufschwungsperiode  einer  Handelskrisis  sich  zur 
Discontirung  sehr  willig  zeigen  und  dadurch  ohne  besondere  eigene 
Gefahr  die  Ausdehnung  des  Waaren  Verkaufs  auf  Credit  mächtig 
unterstützen.  Die  Speculanten  können  dann  die  Fortdauer  dieser 
Willigkeit  zur  Voraussetzung  ihres  Verfahrens  nehmen  und  auch  die 
V'orsichtigeren  werden  auf  die  weitere  Discontirung  wenigstens  sehr 
guter  Wechsel  rechnen  zu  können  meinen.  Nun  giebt  aber  grade 
das  Discontirungsgescbäft  Gelegenheit , sehr  frühzeitig  die  aufstei- 
genden trüben  Wolken  wahrzunehmen.  Sobald  eine  übermässige 
Ausweitung  des  Creditverkehres  einzelner  Häuser,  das  Einschleichen  • 
der  Wechselreiterei  u.  s.  w.  der  Witterung  des  Disconteurs  erkennbar 
geworden  sind,  kann  derselbe  zunächst  »vorsichtig  und  mehr  zurück- 
haltend« , bald  »knapp  und  streng«  und  schliesslich  abweisend  und 
unzugänglich  auch  für  die  besten  Wechsel  werden , um  für  die  her- 
annahende  und  herangekommene  Sturmzeit  der  Krisis  jedenfalls  den 
eignen  Cassenvorrath  genügend  zu  stärken.  Die  Versagung  der 
Discontirung  entzieht  allerdings  dem  Wechsel  nur  die  derzeitige  Ver- 
wendung in  dieser  einen  Richtung.  Aber  der  ganze  Werth  auch 
eines  besten  Wechsels  besteht  dann  wohl  für  den  dermaligen  Inhaber 
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ebuD  nur  darin,  dass  er  denselben  jetzt  sofort  gegen  baare  Zaiilungs- 
mittel  Umsetzen  kann , weil  er  dieser  bedarf,  um  seine  fälligen  Ver- 
bindlichkeiten einzulösen. 

Die  Frage  bezüglich  eigonthümlicher  Einwirkungen  dos  Credit- 
verkehres  auf  eine  acute  Bewegung  von  Waarenpreiseu,  welche  auf 
den  Gebrauch  der  einlösbaren  Banknoten  zurückzuftthren  sein 
möchten,  ist  in  sehr  verschiedener  Weise  beurtheilt  worden. 

Die  schon  besprochene  Einwirkung  des  Gebrauches  von  Bank- 
noten auf  die  Geldpreise  der  Waaren  insgemein  oder  aller  Waaren  in 
dem  Sinne,  dass  diese  gleichbedeutend  ist  mit  der  Einwirkung  auf  den 
Tausch werth  des  Geldes  muss  liier  ganz  bei  Seite  gestellt  bleiben. 
Im  Verlaufe  einer  jener  Waarenverkauf-Krisen  kann  allerdings  all- 
mälig  eine  sehr  erhebliche  Zahl  von  einzelnen  Gütern  in  die  aufstei- 
geiide  und  abstürzende  Bewegung  der  Preise  mitherangezogen  w’er- 
den , wie  das  Gleiche  ja  auch  für  Arbeitslöhne  wahrzunchmen  ist. 
Immer  jedoch  steht  diese  particulare  , acute  und  wenn  auch  noch  so 
weit  hin  verbreitete , doch  ganz  uiigleichmässig  durchgedrungene 
Veränderung  von  Waarenpreisen  in  einem  ganz  anderen  ursacliliclien 
Zusammenhang,  wie  eine  Erhöhung  und  Verminderung  des  Werthes 
des  Geldes.  Es  handelt  sich  hier  nicht  — wie  auch  noch  Mill  meint ! 
Princ.  III,  12,  l — um  die  Erscheinung  einer  nur  zeitweiligen  - 
V'eränderung  des  Geld  werthes,  welche  gleichbedeutend  sein  soll  mit 
»den  unmittelbaren  und  zeitweiligen  Preisen«  gegenüber  dem  »dauern- 
den Werth  des  Geldes«,  welcher  gleichbedeutend  sei  mit  »den  schliess- 
lichen  oder  durchschnittlichen  Preisen« ! Vielmehr  stehen  zeitweilige 
heftige  Veränderungen  in  dem  Geldpreis  bestimmter  Waaren  vor 
• uns,  welche  aus  zeitweiligeu  heftigen  Veränderungen  in  dem  Angebot 
und  der  Nachfrage  dieser  Waaren , aus  zeitweiliger  und  nothwendig 
nur  vorübergehender  Ueberproduction  u.  dgl.  hervorgehen.  W^ohl 
können  sich  im  späteren  Verlauf  einer  solchen  Waarenverkaufkrisis 
auch  Ergebnisse  einer  wirklichen  — gleich  nachher  noch  zu  betrach- 
tenden — Geldkrisis  hinzugesellen  und  diese  letzteren  auch  durch 
eine  W’aareüverkaufkrisis  mitgefördert  werden.  Sie  sind  aber  eben 
doch,  wie  sich  zeigen  wird,  von  anderer  und  eigener  Art. 

Für  uns  lautet  die  Frage  hier  nicht  mehr : ob  durch  den  Ge- 
brauch von  Banknoten  überhaupt  Geldgebrauch  erspart  wird  und 
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beziehungsweise  durch  Banknoten  überhaupt  Zahlungsmitteidienste 
geleistet  werden , sondern  ob  die  Banknoten  in  dem  Creditverkehr 
der  bei  jenen  Waarenverkaufkrisen  mitwirkenden  Personen  noch 
eine  eigenthümliche  Bedeutung  haben,  wie  eine  solche  für  die  Wech- 
sel vorzu weisen  ist. 

Diese  Frage  wird  sich  einmal 

der  Betrachtung  des  besonderen  Wesens  der  Banknote  und 
sodann 

dem  Verfahren  zuzuwenden  haben,  welches  bezüglich  der  Ver- 
waltung der  Banknotenausgabe  in  solchen  Krisen  eintritt. 

Wer  in  einer  jener  Speculationsperioden  Waaren  kaufen  will, 

ohne  im  Besitz  von  Baarzahlungsmitteln  zu  sein , kann  zum  Ziele 

/ 

kommen  entweder  dadurch,  dass  ihm  der  Waarenbesitzer  auf  Credit 
verkauft  oder  dadurch , dass  ihm  Zahlungsmittel , also  auch  Noten 
einer  Bank,  creditirt  werden.  Den  letzteren  Weg  jedoch  würde  er 
schon  vorziohen,  wenn  und  soweit  er  nicht  grade  dort,  wo  er  kaufen 
möchte,  creditmässig  kaufen  kann.  Und  nur  Zahlungsmittel  — 
bezw.  Noten-Empfang  kann  ihm  dienlich  sein,  wenn  und  soweit  er 
zur  Durchführung  seiner  Speculation  Baarzahlung  machen  muss. 
Eben  Dieses  greift  nun  jedenfalls  Platz,  wenn  und  soweit  gewerb- 
liche Produc enten  während  des  ersten  Absclmittes  der  Krisis- 
periode sovielmehr  Arbeitslohn  — wegen  Vermehrung  der  Ar- 
beiter und  Steigens  des  Arbeitslohnes  — zahlen  müssen.  In  der 
Ebbe-Zeit  dagegen  bedürfen  solche  Producenten  dieser  Zahlungs- 
mittel noch  weniger  als  in  gewöhnlicher  Zeit , soweit  Lohn  und  Zahl 
der  Arbeiter  unter  den  Durchschnitt  heruntergehen.  Krisen,  welche 
nur  blos  handelsgeschäftlicher  Natur  sind , wie  sie  sich  an  Specu- 
lation mit  Getreide,  Thee,  Baumwolle  u.  s.  w.  angeschlossen  haben, 
können  diese  Steigerung  eines  Bedarfes  nach  Noten  nicht  wahr- 
nehmen lassen. 

Es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen  , dass  jeder  Waaren  Verkäufer, 
welcher  Buchcredit  zu  gewähren  bereit  ist , lieber  Baarzahlung  und 
also  eventuell  Noten  vom  Käufer  nehmen  würde.  Das  gilt  jedoch 
gewiss  von  jenem  Waarenverkäufer , der  sich  durch  Verkauf  von 
Wechseln  auf  seine  Schuldner  bezahlt  macht.  Denn  wenn  er  auch 
den  empfangenen  Wechsel  an  Zahlungsstatt  abgoben  oder  gegen 
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Zahlungsmittel  verkaufen  kann,  so  bleibt  er  selbst  doch  für  den  Be- 
trag  des  Wechsels  mit  verhaftet.  Hätte  er  statt  des  Wechsels  sofojrt 
Noten  bekommen,  so  würde  er  mit  ihnen  definitive  Zahlung  gemacht 
haben  und  von  jeder  Sorge  betreffs  seiner  eignen  Zahlungsverpflich- 
tung  in  der  Zukunft  befreit  bleiben. 

Hat  er  aber  Wechsel-Credit  gewährt,  so  sucht  er  dann  eben 
doch  den  Disconteur  und  die  Discontobank  auf  und  beansprucht  oder 
erhält  Noten , wo  solche  als  Zahlungsmittel  in  Gebrauch  sind , am 
sichersten  von  einer  Noten-Bauk,  die  zugleich  discontirt  und  durch- 
weg in  einem  Zustand  wie  dem  von  England.  Mit  dem  Anschwellen 
der  Wechselmenge  im  Verlauf  jener  Krisen  verbindet  sich  desshalb 
unvermeidlich  ein  Anschwellen  der  Nachfrage  nach  Discontirung  und 
damit  eventuell  nach  Noten-Empfang.  Diese  Vermehrung  der  Nach- 
frage nach  Discontirung  und  Noten-Empfang  kann  verbleiben  oder 
noch  zunehmen , während  die  Willigkeit  zu  discontiren  grade  auch 
wegen  der  möglich  gewordenen  ungewöhnlich  grossen  Circulation 
von  Noten  abnimmt  und  aufhört. 

Wenn  schon  für  Banken  überhaupt  das  Credit  geben  und  neh- 
men ein  beabsichtigtes  und  aufgesuchtes  Geschäft  ist , so  gilt  dieses 
nur  noch  mehr  von  den  Creditgeschäften , welche  eine  Bank  durch 
die  Circulation  ihrer  Noten  macht.  Obwohl  das  während  der  Krisis 
eintretende  Steigen  der  Preise  keineswegs  die  Folge  vermehrter 
Notenausgabe  ist,  und  die  Banken  keineswegs  nach  ihrem  Belieben 
die  Notenausgabe  erhöhen  können,  so  können  doch  Banken,  welche 
mit  Noten  Darlehen  geben  und  Wechsel  discontiren,  den  Credit- 
begehren  der  an  der  Krisis  betheiligten  Speculanten  in  der  Auf- 
schwungsperiode willig  und  sehr  willig  entgegenkommen.  Natürlich 
nur  auch  auf  ihre  eigene  Gefahr  hin  — aber  doch  eben  auch  zu  ihrem 
eventuellen  recht  grossen  Vortheile.  Die  Notenbank  kann  von  der 
Aufschwungsperiode  so  gut  wie  andere  Geschäfte  viel  profitiren, 
wenn  nur  auch  sie  »rechtzeitig«  ihren  Rückzug  macht,  rechtzeitig 
gemachten  Geschäftsgewinn  zu  bergen  versteht.  Indessen  — sollte 
sie  auch  entgegengesetzten  Falles  schliesslich  das  Schicksal  vieler 
anderen  Geschäfte  theilen  und  wegen  übermässiger  Ausdehnung 
ihrer  bezüglichen  Operationen  und  allzulangen  Verharrens  in  ihrer 
Hoffnung  auf  noch  weiteren  Gewinn  zu  Grunde  gehen,  so  haben  eben 
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doch  bis  dahin  ihre  Noten  an  der  VerstÄrkung  der  Krisis  mitwirken 
können , ganz  abgesehen  davon  ^ dass  dann  durch  die  Entwerthung 
der  Noten  die  Verwüstung  auch  noch  weithin  über  Kreise  von  Men- 
schen verbreitet  wird,  welche  dem  bethörten  Getriebe  leidenschaft- 
licher Speculation  ganz  fern  geblieben  sind.  Tooke  (a.  a.  0.  vol. 
IV,  p.  125  ü.)  erklärt,  »dass  Gesuche  an  die  Bank  von  England 
die  Discontirung  auszudehnen  selten  oder  so  gut  wie  gar  nicht  vor- 
kämen beim  Beginn  oder  Fortgang  ausgedehnter  Speculationen 
in  VVaaren.  Diese  vollzögen  sich  meist  mit  Handhabung  vermehr- 
ten Buchcredites.  Erst  dann , wenn  die  an  den  Mai'kt  kommenden 
Vorräthe  als  den  wahrscheinlichen  Bedarf  überschreitend  erkannt 
wurden  und  ein  Sinken*  der  Preise  erfolge,  trete  eine  vermehrte 
Nachfrage  nach  Kapital  ein,  der  Börsendisconto  steige  und  das  An- 
drängen zur  Bank  von  England,  um  Wechsel  discontirt  zu  erhalten, 
nehme  zuo. 

Angesichts  der  allgemeinen  grossen  Hochschätzung  der  Tooke’- 
schen  Erörterungen  möchte  ich  nachdrücklich  auf  die  eigentliche 
Tragweite  dieses  Urtheils  verweisen,  welche  viel  geringer  ist,  als 
man  anzunehmen  pflegt.  Auch  ein  gleichgebliebener  Um- 
fang der  Discontirung  bat  eine  veränderte  Bedeutung,  wenn  die, 
sonst  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  verstreuten,  Wechsel- 
verbindlichkeiten sich  in  ungewöhnlicher  Weise  auf  Getreide- 
Wechsel,  Korn-Wechsel  u.  s.  w.  concentriren.  Bis  es  zu  Gesuchen 
an  die  Bank  von  England  um  Ausdehnung  der  Discontirung 
kommt,  können  die  regulären  Discontirungen  bedeutsam  ausgeweitet 
und  ungewöhnlich  überwiegend  nur  nach  einzelnen  Richtungen  hin 
vollzogen  sein.  Dass  bei  Speculationen  in  Waaren  zunächst  lange 
hinaus  der  Buchcredit  die  Hauptrolle  spielt,  ist  ein  b e d i n g t e s Yor- 
kommniss.  Es  hat  sich  auch  in  England  bereits  bedtutend  geändert 
und  war  z.  B.  in  Frankreich  schon  länger  durch  das  sehr  begreifliche 
Bemühen  ersetzt,  sobald  und  wo  immer  nur  möglich,  W'echselcredit 
au  Stelle  einfachen  Buchcredites  treten  zu  lassen.  Die  ganze  weitere 
grosse  Einwirkung  des  Notengebrauches  zur  Discontirung  von  da  ab, 
wo  der  Preis- Aufschwung  zum  Stillstand  gekonunen  ist , wird  von 
Tooke  in  keiner  Weise  bestritten.  Im  Gegentheil  haben  ja  seine 
scharfen  Anklagen  gegen  die  Peelsacte  von  1844  und  die  auf  ihr 
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beruhende  Verwaltungspraxis  der  Bank'  von  England  znr  Voraus- 
setzung , dass  eine  Ausgabe  von  Noten  nur  gegen  Bullionreserve  jäh 
auf  eine  andersartige  folge  und  dadurch  die  Handelskrisen  weithin 
verschärft  würden. 

Im  Uebrigen  ist  auch  aus  Tooke's  Werk  selbst  eine  ganz  posi- 
tive Zustimmung  zu  der  hier  vertretenen  Einwirkung  des  Noten  Ge- 
brauches auf  jene  Krisen  zu  entnehmen. 

Wer  aus  den  neueren  Krisen  in  England  Aufschlüsse  über  die 
Folgen  des  Gebrauches  von  Noten  in  ihrer  einfachen,  gemeingültigen 
Gestalt  zu  gewinnen  sucht,  der  ist  genöthigt,  die  grosse  Krisis  des 
Jahres  1825  in  Betracht  zu  nehmen.  Für  alle  anderen  waren  höchst 
bedeutsame  »Zuthaten«  in  Geltung,  von  deren  weitgreifender  Mitwir- 
kung sich  das  Creditinstrument,  welches  die  Banknote  für  sich  allein- 
genommen erstellt,  nicht  isoliren  lässt.  Denn  bis  zum  Jahre  IS19 
lief  die  »Restrictionsperiode«  mit  Uneinlösbarkeit  der  Noten ; anderer- 
seits ist  von  1834  an  die  Note  der  Bank  von  England  gesetzliclies 
Zahlungsmittel,  legal  tender,  und  von  1844  an  besteht  sogar  auch 
noch  die  Peelsacte.  Im  Jahre  1825  dagegen  waren  alle  Banken  zur 
Einlösung  ihrer  Noten  in  Goldwährung  verpflichtet  und  der  Umfang 
der  Noten- Ausgabe  allen  zu  ihr  berechtigten  Banken  gleichmässig  frei 
gegeben.  Eben  diese  Krisis  war  auch  nicht  blos  handelsmännische 
Krisis  mit  Waaren-Speculation,  sondern  auch  eine  Krisis  für  die  ge- 
werblichen Producenten  (und  für  Actien  und  Anleihen  . 

\ / 

Wie  lautet  nun  hier  das  Urtheil  Tooke’s  ? Es  verlohnt  sich  wohl 
die  etwas  ausführlichere  Mittheilung  desselben!  Nach  Tooke  war 
noch  Ende  1824  von  einer  Krisis  keine  Spur  vorhanden.  Ihren 
Gipfel  erreichten  die  Preise  im  April  1825;  Sommer  und  Herbst 
waltete  das  Sinken  derselben.  Noch  in  frühester  Wahrnehmung  des 
Verlaufes  — ^hon  im  Januar  1826  — veröffentlichte  Tooke  eine 
Brochure  über  die  Krisis,  deren  bezüglichen  wörtlichen  Inhalt  er  in 
seine  History  of  prices  aufnahm.  Die  hier  anzuziehenden  Erklärun- 
gen Tooke’s  lauten  folgendermaassen  (vgl.  Asher’s  üebersetzung 
Th.  I.  S.  270  fl.)  : »Der  (durch  Beobachtung  des  W’aaren-Vorrathes 
und  Bedarfes)  rege  gewordene  Speculationsgeist  fand  in  der  Be- 
schaffenheit des  Geldmarktes  oder  mit  anderen  Worten  in  dem  nied- 
rigen Zinsfuss  eine  bedeutende  Unterstützung. Die  daraus 
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entstehenden  Geschäfte  sammt  den  damit  verbundenen  Verpflichtungen 
konnten  indessen,  wie  es  auch  der  Fall  war,  einen  sehr  grossen  Um- 
fang gewinnen,  bevor  irgend  ein  Eindruck  auf den  Zinsfuss 

oder  auf  die  Creditverhältnisse  sich  fühlbar  machte. 

Speculationen  in  fremden  Anleihen  und  in  Actien  hatten  sich  schon 
zeitig  in  IS 24  gestaltet,  was  von  Wichtigkeit  für  die  besonders  zu 
erörternde  Frage  ist:  wiefern  die  Currency,  soweit  sie  durch 
die  Noten-Ausgabe  der  Bank  von  England  geregelt 
wurde,  als  eine  maassgebende  oder  accessorische  Ursache  . 
zu  betrachten  sei.  Abgesehen  von  jeder  Bezugnahme  auf  den  Geld- 
umlauf müssen  die  Lockungen,  welche  in  den  geschilderten  Verhält- 
nissen (für  fremde  Anleihen  und  in  Actien]  lagen,  den  Eifer,  mit 
welchem  man  sich  in  die  neuen  Projecte  Jeder  Art  stürzte , zur  Ge- 
nüge erklären.  In  den  ersten  4 Monaten  von  1825  kamen  die  Spe- 
culationen in  Waaren  hinzu. Aber  der  Grund  für  die  grosse 

Steigerung  der  Preise,  sowohl  in  Actien  als  in  Waaren  war  ein  hoh- 
ler, denn  er  stützte  sich  auf  Unkenntniss  der  Thatsachen  und  über- 
triebene Erwartungen,  denen  man  durch  Missbrauch  des  Credites 

volle  Nahrung  gegeben  hatte. Es  trat  ein  schneller  Uebergang 

von  unbegrenztem  Credit  und  Vertrauen  zu  allgemeinem  Misscredit 
und  Misstrauen  ein.  Viele  Landbanken  hatten  ihre  Zettel- Ausgabe 
sehr  ausgedehnt,  ohne  auf  die  Bereithaltung  verfügbarer  Mittel  Be- 
dacht zu  nehmen,  wodurch  solchen  plötzlichen  Forderungen  begegnet 
werden  konnte , für  welche  zu  sorgen  grade  eine  der  wesentlichsten 
Aufgaben  der  Banken  ist.  Aus  Dem,  was  bei  den  jüngsten  so  uner- 
hört zahlreichen  und  traurigen  Bankerotten  an  den  Tag  gekommen, 
geht  hervor,  dass  manche  der  Banken  schon  seit  längerer  Zeit  zah- 
lungsunfähig gewesen  und  nur  durch  das  Zutrauen  ihrer.  Kunden  und 
die  Willigkeit  des  Geldmarktes , die  während  der  Vermehrung  der 
Noten  der  Bank  von  England  bei  den  hohen  Preisen  vorherrschte, 
aufrecht  erhalten  worden  sind.  Der  erste  Hauch  von  Argwohn  und 
die  geringste  Entziehung  ihrer  gewöhnlichen  Unterstützung  genügte, 
um  ihre  Noten  unmöglich  zu  machen.  Bei  einigen  Landbanken  , die 
im  Grunde  so  weit  zahlungsfähig  waren,  um  allmälig  alle  ihre  Ver- 
pflichtungen zu  erfüllen , fehlte  es  doch  an  der  nöthigen  Geschäfts- 
kenntniss,  um  ihre  Mittel  zur  rechten  Zeit  und  in  der  nöthigen  Ge- 
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stalt  bereit  zn  haben.  Auch  einige  Londoner  Bankhäuser  hatten 
ähnliche  Fehler  begangen;  eines  der  bedeutendsten  (Pole  &,  Comp.i 
stellte  im  December  1825  seine  Zalilnngen  ein,  nachdem  es  dem 
Andrang  etwa  8 Tage  zu  widerstehen  gesucht.  Zunächst  wurden 
dadurch  die  Landbanken,  die  mit  diesem  Hanse  in  Verbindung  stan- 
den und  nicht  unabhängige  Mittel  besassen , umgerissen ; dann  ver- 
breitete sieh  eine  allgemeine  Bestürzung  unter  den  Gläubigem*  der 
Banken  in  den  Provinzen,  wie  in  der  Hauptstadt.  Allein  im  Dezem- 
ber (1825)  stellten  gegen  70  Bankhäuser  in  London  und  den  Pro- 
vinzen ihre  Zahlungen  ein ; Noten  der  Bank  von  England  und  Gold 
waren  fast  das  einzige  Zahlungsmittel,  das  man  annehmen  wollte.  — | 

Die  Krämer,  Detaillisten  und  kleinen  Pächter,  die  in  ihrem  Verkehr 
die  Noten  der  jetzt  zahlungsunfähigen  Banken  genommen  hatten, 
waren  nun  ihrerseits  ausser  Stande,  zur  rechten  Zeit  zu  zahlen,  was 
dann  weitere  Verlegenheiten  zur  Folge  batte.  Es  würde  ein  vergeb- 
licher Versuch  sein  , die  Kette  von  Täuschungen , Verlusten  und  i 
Bankerotten  zu  entwickeln,  welche  am  Schlüsse  des  J.  1825  den 
Gegensatz  zu  den  glänzenden  Hoffnungen , anscheinenden  Gewinn- 
sten  und  dem  unbeschränkten  Credit  bildeten , wodurch  der  Beginn 
des  Jahres  sich  ausgezeichnet  hatte.  Es  genüge,  dargethan  zu  | 

haben,  wie  eine  künstliche  Vermehrung  von  Papier  und  Credit,  wo-  * 

durch  Waarenpreise  und  Staatspapiere  höher  hinauf  getrieben  wor- 
den als  sich  mit  der  metalluen  Währung  der  Landesvaluta  verträgt.  ' 

nicht  nur  zur  Vernichtung  jener  künstlichen  Mittel,  sondern  auch  , 

dazu  führen  muss,  dass  zeitweilig  der  Geldumlauf  auf  ein  geringeres  ' 

Maass  beschränkt  wird , als  von  welchem  die  Vermehrung  ausging.  i 

Zu  den  Nebenursachen,  welche  die  überspannten  Spe- 

culationen  förderten,  gehörte  auch  die  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher die  Kauflente  lange  Wechsel  von  6 , 9 und  selbst  1 2 Monaten 
in  London , wie  im  Inlande , l)C8onders  bei  den  schottischen  Banken,  | 
discontirt  erhielten,  und  solche  Wechsel  wurden  bereitwillig  erneuert, 
so  lange  Geld  reichlich  und  die  Solvenz  der  Schuldner  unbezweifelt  ' 
war.  Die  so  langen  Wechsel  vermehrten  nun  auf  der  einen  Seite  die 
Verlegenheiten  der  Banken , während  sie  auf  der  andern  Seite  den 
Kaufleuten  längeren  Aufschub  gewähren.  Auch  discontirte  die  Bank 
von  England  eine  Zeit  lang  solche  Wechsel,  sowie  andere,  die  für 

I 
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die  grossen  Verladungen  vom  Ausland  her  gemacht  waren.  Seitdem 
diese  Tratten  aber  fällig  wurden , haben  auch  viele  Kaufleute  ihre 
Zahlungen  eingestellt,  wodurch  wiederum  diejenigen  Fabrikanten 
leiden , denen  sie  für  bedeutende  Ausladungen  ihre  Accepte  an 
Zahlungsstatt  gegeben  liatten.  Die  Lage  dieser  letzteren  wurde  noch 
dadurch  verschlimmert,  dass  die  Preise  bedeutend  gefallen  sind,  und 
der  Absatz  stockt  um  so  mehr,  als  Alles  in  Folge  der  früheren  Spe- 
culationskäufe  über  und  über  versorgt  ist.  Daher  auch  auf  dieser 
Seite  zahlreiche  Bankerotte  oder  doch  vorläufige  Arbeitseinstellungen 
und  Herab.setzung  der  Löhne,  was  auf  die  unteren  arbeitenden  C lassen 
empfindlich  zurückwirkt.  Dieser  letztere  Zug  des  gegenwärtigen 
Nothstandes  unterscheidet  ihn  von  dem  im  Jahre  1793.  a — ' 

Nach  Alledem  vermag  ich  nicht  abzusehen,  dass  sich  das  Urtheil 
Tookes  in  unserer  Frage  bezüglich  der  Krisis  von  1825  wesentlich 
unterscheidet  von  der  »Lehre« , welche  Max  Wirth  am  Schlüsse 
seiner  Geschichte  der  Handelskrisen  2.  Aufl.  Frankfurt  1874  , der 
Krisis  von  1873  entnimmt:  »Freiheit  oder  Vielheit  der  Zettelbanken 

ist  unvortheilhaft  für  das  Publicum , denn in  den  Zeiten 

geschäftlichen  Aufschwungs  ermuntern  und  reizen  sie  dieSpeculatioii, 
um  ihren  Notenumlauf  zu  vermehren  und  ihren  Zinsengewinn  zu 
erhöhen , und  wenn  die  Krisis  naht , ziehen  sie  ihre  Mittel  an  sich, 
kündigen  die  Credite  und  helfen  die  Verlegenheiten  der  Geschäfts- 
welt vermehren,  statt  eine  Stütze  in  der  Noth  zu  sein.« 

Nur  kann  dieses  letztere  Verfahren  doch  eben  auch  von 
einer  Bank  ausgehen,  welche  ausschliesslich  Noten  ausgiebt  und 
diese  Notenausgabe  regelrecht,  aber  auch  nur  im  Hinblick  auf  einen 
möglichst  hohen  Reinertrag  für  ihre  Geschäftsführung  besorgt. 

Indessen  wir  haben  hier  keinen  Anlass  diesem  Gegenstand  weiter 
nachzugeheu.  Es  handelt  sich  eben  nur  um  die  Feststellung  des 
Verhältnisses,  dass  der  Gebrauch  einlöslicher  Noten  in  einer  eigen- 
thttmlichen  Weise  auf  den  Verlauf  des  Creditverkehres  in  Jenen 
»Handelskrisen«  und  dadurch  vermittelt  auf  die  Bewegung  der  be- 
züglichen Preise  von  Waaren  einwirkt.  Es  liegt  in  der  Natur  des 
Noten-Gebrauches , dass  die  Ausgabestelle  eine  gute  Gelegenheit  zu 
einer  raschen  starken  Vermehrung  der  Noten  sehr  gern  benützt. 
Dieselbe  untei^ützt  und  begleitet  desshalb  sehr  bereitwillig  die  auf- 
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wachsende  Speculation  und  beseitigt  das  Hemmniss  eines  nach  ge- 
stiegenen Preisen  zu  knapp  gewordenen  Zahlungsmittelbestandes. 
Da  aber  die  Note , welche  für  den  Empfänger  ein  Zahlungsmittel 
bedeutet,  für  die  Bank  eine  Zahlungsverpflichtung  umschliesst,  und 
alle  Noten  für  geforderte  Einlösung  sofort  fällig  sind , so  ist  die 
freie,  vorsichtige,  privatgeschäftliche  Noten-Ausgabe  dazu  gedrängt, 
gleich  bei  dem  ersten  Beginn  der  Rückfluth  ihre  Mitspeculation  auf 
ausserordentliche  Gewinne  gänzlich  einzustellen , und  jede  Wieder- 
holung oder  Prolongation  von  Creditgewährung  mit  einem  Male  zu 
versagen. 


D. 

Giebt  es  nun  nicht  doch  auf  Seite  des  Geldwerthes  auch 
eine  Erscheinung , welche  eine  irgendwelche  Parallele  zu  der  acuton 
Preisveränderung  der  Waaren  in  jenen  »Handelskrisen«  bildet?  die 
also  nicht  mitjenerAenderung  des  Geldwerthes  zusammenfiele,  welche 
wir  aus  dem  Verlauf  langer  Reihen  von  Jahren  mühsam  nachzu  weisen 
suchen  und  die  doch  wirkliche  Geldwerthbewegung , nicht  Preisbe- 
wegung für  andere  Dinge  wäre? 

Es  ist  freilich)  wie  schon  erwähnt , ganz  irrig , wenn  man  mit 
Mill  jene  Veränderungen  der  Geldpreise  für  mehr  oder  weniger  viele 
einzelne  Waaren  in’  einer  Speculationsperiode  mit  zeitweiligen  Ver- 
änderungen des  Geldwerthes  gleichbedeutend  ansieht.  Nicht  minder 
unzulässig  ist  es,  die  — später  zu  besprechenden  — Veränderungen 
im  Zinsfuss,  im  Disconto,  im  »Creditpreis«  als  Veränderungen  des  Geld- 
tauschwerth es  zu  behandeln.  Es  ist  sehr  zu  bedauern  , dass  selbst 
ein  so  vielgelesener  und  anregender  Schriftsteller  über  Geldverkehr 
wie  B a g e h 0 1 dieser  Verwechslung  noch  heutzutage  Vorschub  leistet. 
Jedermann  würde  doch  wol  an  der  Mittheilung  Anstoss  nehmen, 
dass  z.  B.  der  Werth  von  100  Steren  Holz  10%  oder  10  Steren 
Holz  sei,  und  dass  der  Werth  eines  Hauses  6000  Mark  sei,  weil  der 
Miethzins  desselben  so  viel  beträgt ! Wie  »unbesehen«  werden  da- 
gegen von  den  Meisten  die  ebenso  verkehrten  Sätze  weiter  verbreitet, 
z.  B.  dass  der  Werth  des  Geldes  durch  die  Bank  von  England  be- 
stimmt werde,  dass  dieser  Werth  sehr  hoch  sei,  weil  der  Discont  auf 
1 0 %*,  sehr  niedrig,  weil  der  Discont  auf  3 % gesetzf  sei.  Wird  ein 
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Wechsel  discontirt,  so  übergiebt  der  Disconteur  dem  Wechselinhaber 
jetzt  eine  baare  Geldsumme  flU*  eine  Geldforderung,  für  eine 
erst  au  einem  späteren  Termin  fällige  Geldsumme.  Er  eutäusscrt 
sich  des  anderweitigen  Gebrauches  seiner  Geldsumme  und  der  Wech- 
selverkäiifer  erlangt  diesen  für  den  Discont.  Es  genügt  an  dieser 
Stelle  etwa  nm*  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  ein  sehr  hoher  Discont 
nur  Ausdruck  eines  grossen  Kisico’s  für  das  Wiederbekommen  der 
für  den  Wechsel  hingegebenen  Summe  sein  kann,  wesshalb  ja  dann 
auch  in  demselben ' Zeitmoment  der  Discoiitosatz  für  verschiedene  , 
Wechsel  ein  verschieden  hoher  ist. 

Ein  befriedigender  Aufschluss  über  die  Möglichkeit  der  acuten 
Geld werth Veränderung  lässt  sich  von  der  Frage  her  gewinnen,  wess- 
halb denn  grade  der  Werth  des  Geldes  nur  in  einem  langen  Zeit- 
raum sich  für  uns  fühlbar  verändert.  Wir  erklären  diese  Thatsache 
sofort  insbesondere  auch  a. , ans  der  schon  vorhandenen , grossen, 
über  alle  Länder  vertheilten  Masse  von  Edelmetallbeständen  und 
b.,  ans  der  so  grossen  Befähigung  der  edlen  Metalle  für  raschen  und 
billigen  Transport,  welche  wie  sie  grössere  interlocale  Werthunter- 
schiede des  Geldes  nicht  zulässt,  auch  den  auf  die  Werthveränderung 
des  Geldes  hindrängenden  Kräften  immer  wieder  den  Widerstand  der 
ganzen  Masse  gegenUberstellt. 

Man  könnte  desshalb  zweifellos  raschere  und  möglicherweise 
ganz  acute  Werth  Veränderungen  auch  des  Geldes  erleben,  wenn 
etwa  die  Menge  des  fungirenden  Edelmetallgeldes  in  einem  Lande  für 
den  gewöhnlichen  laufenden  Bedarf  zwar  ausreichen  würde,  vielleicht 
auch  hiefür  schon  möglichst  »knapp«  zu  halten  gesucht  würde,  dann 
aber  in  Folge  ganz  ausserordentlicher  Ereignisse  a. , ein  plötzlich 
sehr  gesteigerter  Bedarf  nach  Geld  einträte  und  b. , die  interlocal 
ausgleichende  Zufuhr  von  mehr  Geld  nicht  stattfinden  würde. 

Beachten  wir  daneben  aber  die  Gesaramtheit  moderner  Ver- 
kehrs-Bedingungen und  Bewegungen,  so  müssen  wir  sofort  einräumen, 
dass  ein  solches  Vorkommniss  mit  Folgen  für  den  Werth  des  Geldes 
allerdings  nur  örtlich  begrenzt,  nicht  allgemeiner  verbreitet;  nur  auf 
eine  kurze  Zeit,  nicht  für  eine  längere  Frist,  und  desshalb  auch  nur 
soweit  un verschieblicher  Geldgebrauch  erzwungen  ist,  nicht  für  Geld- 
gebrauch insgemein  und  für  Alle,  würde  Platz  greifen  können. 

Knies,  Credit.  21 
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Hieraufhin  wollen  wir  nunmehr  Erlebnisse  in  Betracht  nehmen, 
wie  sie  sich  in  dem  heutigen  England,  also  inneiiialb  derjenigen 
Volkswirthschaft  eingestellt  haben , in  welcher  Geldgebrauch  und 
Creditverkebr  sich  »im  vorgerücktesten  Zustande«  vorfinden.  Aus 
einer  speciellen  Betrachtung  dieses  einzelnen  Verkehrsgebietes  wer- 
den sich  die  allgemeingiltigen  Folgerungen  von  selbst  ergeben. 

In  England  sucht  man  das  als  Geld  fungirende  Edelmetall  auf 
ein  Minimum  des  Nothwendigen  zu  beschränken.  Das  geschieht  mit 
grösstem  Erfolg.  Da  ein  hoch  entwickelter  Aus-  und  Einfuhr-Handel 
für  Edelmetall  besteht , so  lassen  sich  auch  Gold-  Aus-  und  Ein- 
fuhren in  kurzer  Frist  bewerkstelligen,  sobald  der  Handelstand  hie- 
bei etwas  verdienen  kann.  Gesetzliche  Zahlungsmittel  sind  englische 
Goldmünzen  und  — die  gegen  solche  Münzen  einlöslichen  — Noten 
der  Bank  von  England.  Der  an  Je  einem  einzelnen  Tage  vorhandene 
Bestand  an  gesetzlichen  Zahlungsmitteln  im  Lande  wird  repräsentii-t 
durch  die  Gesammtheit  der  in  Circulation  und  in  Gassen -Reserven 
vorhandenen  Noten  und  Goldmünzen.  Die  für  »Circulation«  fnngi- 
renden  Goldmünzen  (und  auch  Noten'  sucht  man  auf  dem  länger  be- 
sprochenen Wege  des  Creditverkehres,  wo  es  nur  geht,  zu  vermindern  ; 
die  fast  ausschliesslich  in  s Gewicht  fallende  Cassenreserve  an  Gold- 
münzen befindet  sich  bei  dem  Emissions-Departement  der  Bank  von 
England ; die  Notenausgabe  ist  so  »contingentirt« , dass  Noten  nach 
einer  Ausgabe  (einsschlicsslich  der  an  das  Banking-Department  ab- 
gegebenen) im  Beti*ag  von  ca.  1 5 Millionen  Pfund  nur  noch  gegen 
Edelmetall  von  der  Bank  zu  erlangen  sind.  Ein  Blick  auf  die  Be- 
gleichungen im  Clearinghouse  genügt,  um  zu  erkennen,  wie  ungeheuer 
weit  die  Beträge  der  laufend  fälligen  Zahlungsverbindlichkeiten  hin- 
ausragen über  den  gleichzeitig  vorhandenen  Bestand  an  gesetzlichen 
Zsdilungsmitteln. 

Es  ist  nun  allerdings  möglich,  — wie  ja  auch  die  thatsächliche 
Erfahrung  bekräftigt  hat  — , dass  in  Folge  eines  weitgreifenden  Er- 
eignisses plötzlich  und  umfassend  grade  jener  Creditverkehr  in’s 
Stocken  geräth  und  sich  versagt,  welcher  zu  gewöhnlicher  laufender 
Zeit  die  Ersparung  von  gesetzlichen  Zahlungsmitteln  für  fällige  Geld- 

forderiingen  in  riesigem  Umfang  herbeifUhren  lässt.  i‘  Dann  müssen 

• 

mit  einem  Male  und  nur  wegen  dieser  Unterbrechung  enorm  mehr 
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g'esetzliche  Zablungsmittel  für  die  Bewältigung  des  laufenden  Be- 
darfes in  Anspruch  genommen  werden,  und  dieser  Bedarf  wird  noch 
weiterhin  dadurch  vergrössert , dass  von  allen  durch  Zahlungsver- 
bindlichkeiten bedrohten  Einzelnen  stärkere  Cassenreserven  zurtick- 
gehalten und  anzuhäufen  gesucht  werden.  Stellen  wir  uns  einen 
Augenblick  vor,  dass  nicht  auch  Banknoten,  sondern  nur  Edelraetall- 
miluzen  als  gesetzliches  Zahlmittel  (bei  sonst  ausgedehntem  Credit- 
verkehr  neben  strengem  Wechselrecht  u.  s.  w.)  fungiren  würden,  . 
so  ist  die  Sachlage  viel  leichter  zu  tiberschauen.  Auch  wenn  Barren- 
Metall  in  grosser  Menge  schon  zur  Hand  wäre,  ist  doch  die  bezügliche 
Zeit  erforderlich,  um  dasselbe  zu  dieser  grossen  Masse  sofort  nöthiger 
gesetzlicher  Zahlungsmittel  ausznprägen;  und  wenn  man  noch  so 

gut  in  der  Lage  wäre,  Edelmetall  »alsbald«  aus  dem  Ausland  heran- 

• 

zuziehen , so  liegt  immerhin  doch  der  hiezu  nöthige  Zeitraum  vor, 
dessen  Ablauf  der  fällig  gewordene  Wechsel  nicht  abwartet.  Die 
Hinzunahme  von  einlbslichen  Noten  als  gesetzliche  Zahlungsmittel 
beseitigt  den  für  die  Ausmtinzung  der  Barren-Reserven  nöthigen 
Zeitraum  auch  unter  Geltung  jener  »Contingentirungc,  soweit  es  sich 
nur  um  Diejenigen  handelt,  welche  mit  Noten  bezahlen  wollen,  nicht 
um  Diejenigen,  welche  dann  Noten  zur  Einlösung  präsentiren 
werden.  Wäre  der  Bank,  welche  zur  Ausgabe  einlöslicher  und  als  ge- 
setzliche Zahlungsmittel  gütiger  Noten  berechtigt  ist , eine  derartige 
Beschränkung  {weitere  Ausgabe  von  Noten  nur  gegen  Reponirung 
eines  gleichen  Werthbetrags  in  Edelmetall)  nicht  gesetzt,  und  würde 
sie  thatsächlioh  in  solch’  einer  Krisis  dem  Zahlungsmittel  - Mangel 
durch  ausserordentliche  Ausdehnung  ihrer  Noten-Emission  (mittelst 
Discoiitirung  und  Beleihungen)  zu  begegnen  suchen , so  würde  sie 
ihrerseits  damit  das  Feld  ausserordentlicher  Creditoperationen  be- 
treten , und  die  Frage  nach  der  Aufrechthaltung  der  Einlösbarkeit 
der  Noten , also  der  Zahlungsfähigkeit  der  Bank  selbst,  sich  in  den 
Vordergrund  stellen. 

Das  acute  Auftreten  solch’  einer  Zahlungsmittelkrisis  hat  1S66 
in  England  grossen  Schrecken  her vorge rufen.  Es  war  damals  keine 
jener  Absatzkrisen  in  Gang  oder  Sicht , wenn  auch  einige  Kriegsbe- 
sorgnisse schwüle  Luft  machten , und  die  Bank  von  England  hatte 
eine  ungewöhnlich  grosse  Reserve.  Plötzlich,  am  1 1 . Mai,  stellte  die 
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grosse  Discontobank  Overend  Gumey  & Cie.  ihre  Zahlnngen  ein, 
und  es  ward  offenbar,  dass  für  ihre  enorme  Masse  von  Verpflichtungen 
{(Iber  I57i  Millionen  Pf.  St.)  nur  ein  sehr  geringes  Quantum  flüssiger 
Deckimgsmittel  vorhanden  war.  Sofort  begann  ein  allgemeines 
Drängen  um  gesetzliche  Zahlungsmittel,  da  Jedermann  Cassenre- 
serve  zu  gewinnen  suchte.  An  einem  Tage  verringerte  sich  die 
Bankreserve  von  circa  0^4  Millionen  auf  circa  3 Millionen.  Die 
Regierung  fand  sich  genöthigt , sofort  — zum  dritten  Male  — die 
Peelsacte  betreffs  jener  Notencontingentirung  zu  suspendiren , mit 
der  gleichzeitigen  Vorschrift,  dass  der  Discont  nicht  unter  10®/,)  ge- 
halten werde.  Einige  Wochen  hindurch  circulirten  dann  andauernd 
über  .3  Millionen  Pf.  St.  circa  60  Millionen  Mark)  Noten  mehr  als 
sonst  im  Verkehr,  die  Reserven  wuchsen  aber  rasch  an,  und  in  ver- 
hältnissmässig  kurzer  Zeit  bewegte  sich  Alles  wieder  im  früheren 
Geleise. 

Eine  derai'tige  Krisis  kann  nicht  lange  andauern.  Sie  wird  ge- 
tragen durch  ein  acutes  Aufschwellen  eines  Zahlungsmittelbedarfs  in 
Kreisen  und  für  Vorgänge,  wo  bis  dahin  Ersparung  des  Geldgebrau- 
ches für  Zaldungen  durch  Creditverkehr  ohne  Anstoss  üblich  war. 
Entweder  wdrd  dann  diesem  Bedarf  durch  schleunige  Beschafl’ung  von 
so  viel  mehr  Zahlungsmitteln  für  die  grade  fällig  werdenden  Geld- 
forderungen Genüge  geleistet,  oder  der  Bedarf  entfällt  wieder  nach- 
dem das  Nichtzahlen  der  Zahlungsunfähigen  zur  rechtsgiltigen 
Thatsache  geworden  ist.  Es  handelt  sich  eben  nur  um  »die  Ab- 
wickelung« der  bei  dem  Ausbruch  der  Krisis  schwebenden  Zahlungs- 
verbindlichkeiten , wobei  freilich  die  weitgreifende  Verstrickung  des 
modernen  Wechsel  Verkehres  ihre  Wirkung  äussert.  Aber  während 
dieser  Zeit  und  nur  für  diese  Zeit  und  nur  für  die  bezüglichen 
Schuldner  haben  dann  allerdings  jene  Geldsummen,  welche  nun  all- 
ein zur  Deckung  der  fälligen  Forderungen  verwendbar  sind , einen 
acut  gewachsenen  , über  das  Werthniveau  für  andere  Personen  und 
Ver wendlingsarten  hinausgehobenen  Werth.  Die  Personen,  welche 

sie  gebrauchen  wollen,  bekunden  den  für  sie  erhöhten  Werth  mit 
grosser  Energie  nach  allen  Richtungen  hin,  in  denen  dieses  über- 
haupt möglich  ist.  Also  durch  willigeren  und  billigeren  Baarverkauf 
von  Waaren  wie  von  Geld forderungen  ; bei  Aufnahme  von  Geldleihen 
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wie  durch  den  Verzicht  auf  vortheilhafteste  Baarkäufe  u.  s.  w.  Man 
darf  das  Thun  der  so  Bedrohten  nicht  mit  dem  Thun  jener  Waaren- 
«speculanten  weder  bezüglich  der  Waarenverkäufe,  noch  bezüglich  der 
Darlehenaufnahme  zusammen  werfen.  Wer  in  eine  Zahlungsmittel- 
krise  verflochten  ist , will  nichts  wissen  von  dem  vortheilhaftesten 
Waaren verkauf  auf  Credit,  nur  von  Baarverkauf;  neben  ihm 
können  Andere  gleichzeitig  dieselbe  Waaro  zu  viel  höheren  Preisen 
verkaufen ; er  will  das  Geld  nicht  für  eine  bevorstehende  Geschäfts- 
specnlation,  sondern  zur  Befreiung  von  erwachsener  Belastung  : ihm 
kann  nicht  Buchcredit  noch  Wechselcredit,  sondern  nur  Darlehn 
und  Wechseldiscontirung  helfen  u.  s.  w. 

Wir  mögen  noch  so  wiederholt  und  genau  nachsehen , das  be- 
zeichnete  Vorkommniss  ist  entschieden  nicht  Erscheinung  weder 
einer  andauernden  Werthänderung  des  Geldes,  noch  einer  Verände- 
rung von  Waaren-Preisen.  Es  ist  auch  keiue  acut  vorübergehende, 
, aber  doch  allgemeine  Werthänderung  dos  Geldes.  Diejenigen,  welche 
sich  nicht  in 'jenem  zwar  regulären,  aber  doch  auch  ausgedehnten 
Creditverkehr  bewegen  und  nicht  von  den  strengen  Verbindlichkeiten 
zu  sofortiger  Baarzahlung  bedrängt  sind,  werden  in  ihrer  grossen 
Masse  unbetheiligte  Zuschauer  der  über  jene  »Geschäftswelt«  herein- 
gebrochenen Schrecken  sein.  Gewiss  wird  hierhin  und  dorthin 
aus  den  Kreisen  der  vom  Bankerott  Bedrohten  oder  Heimgesuchten 
manche  üble  Folge  für  dritte  Personen  hervorspringen.  Manche 
Einzelne  werden  das  Stocken  eines  Waaren  verkauf  es , Andere  die 
Unterbrechung  von  Arbeitsverdienst,  noch  Andere  den  Verlust  von 
an  vertrauten  Ersparnissen  zu  beklagen  haben.  Das  Alles  ist  aber 
eben  von  anderer  Art  und  braucht  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  in  Be- 
tracht genommen  zu  werden.  Auch  ist  es  ja  eine  irrige  Vorstellung 
zu  meinen,  dass  in  einer  solchen  Zahlungsmittelkrisis  die  unzählbaren 
Stellen , wo  kleine  und  kleinste  Sümmchen  im  Verkehr  gebraucht 
werden , nach  Geld  sozusagen  abgesucht  werden  könnten.  Dazu 
fehlt  Zeit  und  jede  Handhabe.  Darum  sind  und  bleiben  es  in  der 
Hauptsache  wirklich  nur  Einzelne  , für  welche  in  ihrer  besonderen 
Lage  und  für  diesen  bestimmten  Zweck  des  Gebrauches  die  bezüg- 
lichen Geldsummen  mit  einem  Male  und  nur  für  ganz  kurze  Zeit 
einen  so  viel  erhöhten  Werth  haben.  Auch  kann  nur  das  Besondere 
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in  der  ursächlichen  Verkettung  und  die  über  viele  Einzelne  gleich- 
zeitig und  gleichartig  sich  erstreckende  Wirkung  Meinungsver- 
schiedenheiten über  die  allgemeine  Natur  der  Erscheinung  hervor- 
rufen,  welche  in  der  Bcurtheilung  der  Zahlungsunfähigkeit  des 
Einzelnen  nicht  entstehen  wüi'den.  Würde  jener  König  wirklich 
»ein  Pferd  fUr  ein  Königreich«  bekommen  und  hingegeben  haben « so 
würde  doch  Niemand  behaupten,  dass  füi*  die  Pferde  oder  die 
Königreiche  eine  ungeheure  Werth  Veränderung  eingetreteu  gewesen 
sei.  Ebensowenig  wird  mau  aus  der  ernstgemeinten  Erklärung 
eines  Handelsmannes : »nehmt  alle  meine  Habe  für  die  baare  Geld- 
summe, welche  auf  diesem  Wechsel  steht«,  auf  eine  allgemeine  Werth- 
veränderung weder  des  Geldes  noch  der  bezüglichen  Waaren 
scbliessen.  Dass  eine  solche  ernste  Eutschliessung  in  Folge 
der  besprochenen  Verumständung  gleichzeitig  von  einer  grossen 
Menge  von  Geschäftsleuten  bezüglich  sehr  grosser  Geldsummen  aus- 
gesprochen wird,  macht  das  Wesen  der  Zahlungsmittelkrisis  aus. 
Immerhin  handelt  es  sich  doch,  wie  gesagt,  nur  um  bestiiömte  Gruppen 
von  Personen,  um  einen  aussergewöhnlichen  und  vorübergehenden 
Geldgebrauch  für  einen  einzelnen  Zweck  und  um  eine  Ursache,  deren 
wirklich  unvermeidlich  hinzunehmender  Wiikungsbereich  verhält- 
nissmässig  sehr  klein  sein  kann.  Ebendesshalb  kann  dann  auch  in 
solcher  Krisis  genau  auf  dem  Wege,  dass  den  bestimmten  Personen, 
welche  ihre  guten  Forderungen  nicht  mehr  wie  bisher  zu  Begleichungen 
und  an  Zalilungsstatt  verwenden  können , durch  ausserordentliche 
Oiscontirung  oder  Leihe  Zahlungsmittel  zugewandt  werden , Hilfe 
mit  durchschlagendem  Erfolg  gewährt  werden. 

Von  anderer  Art  ist  das  Vorkommniss , dass  in  dem  Umfang 
des  gewöhnlichen  Bedarfs  nach  Geldgebrauch  keine  Aenderung 
eingetreten  ist,  dagegen  aus  irgend  einem  Grunde  eine  Verminderung 
in  der  bisher  und  noch  fernerhin  nöthigen  Menge  Geldes  sich  einge- 
stellt hat.  In  diesem  Falle  empfindet  der  allgemeine  Verkehr 
eine  mehr  oder  weniger  starke  Beengung  und  Behinderung , nicht 
etwa  grade  nur  die  Debitoren  , welche  fällige  Zahlungen  zu  machen 
haben.  Auch  dieser  Zustand  kann  nur  vorübergehend  walten. 
Würde  er  andauenid  verbleiben,  so  würde  sich  eine  dauernde  Werth - 
Veränderung  des  Geldes  durchsetzen , soweit  nicht  neue  Vorschritte 
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in  Ersparung  von  Geldgebrauch , raschere  Circulation  u.  dergl.  zu 
erwirken  wären.  Der  Verkehr  reagirt  jedoch  nachdrücklich  gegen 
die  Fortdauer  dieses  ungewöhnlichen  Druckes  und  wird  dabei  von 
den  allgemeinen  Verumständungen  für  den  heutigen  Geldgebrauch 
unterstützt.  Es  lässt  sich  hier  schon  an  die  Erscheinung  eines  zeit- 
weiligen »Mangels  an  Kleingeld«  oder  auch  einer  besonderen  groben 
M Unzsorte  erinnern.  Ebenso  an  den  zeitweiligen  Mangel  an  « n e u e r 
Münze«,  wenn  ein  üebergang  zu  solcher  gemacht  wird,  alte  und 
neue  Münzen  noch  neben  einander  circuliren,  aber  der  Verkehr 
angefangen  hat,  die  letzteren  zu  bevorzugen.  Ferner  gehört  hierher  in 
einem  Lande  mit  Doppelwährung  die  Zeitperiode,  inVelcher  der  Ver- 
kehr von  dem  einen  bisher  herrschenden  Edelmetallgeld  zu  dem  anderen 
überzugehen  sucht.  Aber  auch  der  Zustand,  wenn  papierne  Zahlungs- 
mittel durch  metallene  ersetzt  werden  müssen  und  die  ersteren  einge- 
zogen werden,  bevor  die  letzteren  in  Umlauf  gekommen  sind.  Auch 
starke  Ausfuhren  haaren  Geldes  haben  dieses  Ergebniss.  Gewiss 
macht  es  sonsthin  einen  grossen  Unterschied  , ob  diese  Ausfu  hrer- 
folgt , weil  die  Inländer  auf  diesem  Wege  Darlehn  an  das  Ausland 
machen  und  an  Geschäftsunternehmungen  desselben  sich  betheiligen, 
oder  ob  wegen  nicht  ausreichenden  Tauschverkehres  Saldi  mit  Geld 
beglichen  werden , oder  ob  auf  eine  Werthdifferenz  des  Edelmetall- 
geldes im  In-  und  Ausland  speculirt  wird.  Immer  wird  mindestens 
zunächst  eine  zeitweilige  Beengung  des  Verkehres  durch  Ausfall  an 
gewohnten  Circulationsmitteln  empfunden  werden,  soweit  nicht  wirk- 
lich unbeschäftigt  gewesene  Mengen  (vgl.  früher)  zur  Versendung 
gebraucht  wurden. 

Das  entgegengesetzte  Vorkommniss,  dass  ein  Land  in  Folge  eines 
ausserordentlichen  Ereignisses,  wie  Empfang  sehr  vielen  Kriegsent- 
schädigungsgeldes aus  der  Fremde,  plötzlich  mit  einer  sehr  stark  ver- 
mehrten Masse  von  Geld  erfüllt  wird , ist  schon  an  einer  früheren 
Stelle  besprochen  worden. 
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vv  enn  Jemand  für  seine  Waare  im  Verkauf  auf  Credit  einen 
höheren  Preis  verlang  und  erhält  als  im  Baarverkauf,  so  ist  damit 
das  Vorhandensein  eines  besonderen  »Preises  für  den  Credit«  eben- 
so^it  erwährt,  als  in  dem  Falle,  dass  er  für  ein' Darlehn  Zinsen  for- 
dert und  bekommt:  »Sconto«  und  »Rabatt«  zeigen,  was  veraltet 
werden  soll.  Die  canonistische  Bekämpfung  des  »Wuchers«  unter 
jeder  Form  und  Verkleidung  hat  diesen  Zusammenhang  genau  er- 
kannt (Endeinann,  die  national -Ökonomischen  Grundsätze  der 
Canon.  Lehre.  Jena  1S63.  § 5).  Immerhin  steht  jedoch  bei  einer 
solchen  Verbindung  von  Verkauf  und  Credit  der  erstere  regelmässig 
im  Vordergrund , ja  er  steht  auch  — wie  sich  früher  öfter  gezeigt 
hat  — im  Wege,  wenn  ein  Gegner  dem  »Preis  des  Credites«  als 
solchen  ehs^as  auhaben  will.  Hieraus  mag  man  erklärt  finden,  dass 
so  häufig  eigenartige  ürtheile  und  Maassnahmen  über  Zinsen  für 
Darlehen  auftreten , ohne  dass  eine  irgendwelche  Folgerung  für 
jenen  Unterschied  in  den  Preisen  des  Baarverkaufes  und  des  Ver- 
kaufes auf  Credit  gemacht  wird. 

So  war  es  auch  im  alten  römischen  Recht*).  Von 
Preisbesehränkungen  für  Waarenverkauf  auf  Credit  verglichen  mit 
denen  im  Baarverkauf  finden  wir  keine  Andeutung , dagegen  ist  das 
römische  Reich  von  der  Zeit  der  XII  Tafeln  an  (»antea  foenus  ex 


')  Zinsengesetzgebung  undZinsfus«  bei  den  Römern  sind  in  der  langen  Reihe 
von  Lehrbücliern  des  röin.  Rechtes  mit  Litteraturnachweisen  schon  oft  bespro- 
chen worden.  Vgl,  auch  0 lü c k , Fand.  Comment.  B.  21.  Schriftsteller  wie 
N’iebuhr,  Savigtiy,  Mommsen,  J bering  haben  diesem  Gegenstand 
eingehende  Beachtung  gewidmet.  Vgl.  auch  Streuber:  der  Zinsfuss  bei  den 
Römern.  Basel  ISÖT. 
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libidine  locupletium  agitabatur«.  Tac.  Ann.  VI,  10)  niemals  ohne 
besondere  gesetzliche  Bestimmungen  bezüglich  der  Zinsen  von  Dar- 
lehen gewesen.  Hier  mögen  nur  einige  Hauptstationen  dieser  Zinsen- 
gesetzgebung erwähnt  werden. 

Das  in  den  XII  Tafeln  (450  v.  Chr.)  erlaubte  »unciarium 
foenus«  (d.  h.  dort:  1 Uncia  oder  V12  ^ss,  also  8\/3  für  das 
romulische  Jahr,  10%  für  unseres,  Niebuhr,  röm.  Gesch.  III,  60) 
wurde  um  das  Jahr  357  (durch  die  lex  Duilia  Maenia)  aufs  Neue 
mit  geschärften  Strafdrohungen  bestätigt.  Kurze  Zeit  nachher 
wurde  es  durch  ein  Plebiscit  auf  ein  semiunciarium  foenus 
(5  %)  herabgesetzt  und  im  Jahre  332  durch  die  lex  Genucia  ; Liv. 
VII,  42)  jede  Zinsnahme  zwischen  römischen  Bürgern  mit  Strafe 
bedroht.  Damit  war  man  etwa  auf  dem  Standpunct  des  späteren 
jüdischen  Gesetzes  angelangt,  indem  den  Israeliten  zwar  von  Moses 
Zinsennahme  nur  von  armen  Brüdern,  in  der  Zeit  nach  der  Gefangen- 
schaft dagegen  dieselbe  gegenüber  allen  Schnldnero  untersagt  war, 
welche  auch  Juden  waren.  (Vgl.  II.  Mos.  22,  25.  — III.  Mos.  • 
25,  36.  — Nehem.  Cap.  5.)  Als  die  reichen  Römer  jenes  Gesetz 
dadurch  umgingen,  dass  sie  »Socii«  als  Strohmänner  einschoben, 
wurde  das  Verbot  durch  die  lex  Sempronia  (192)  auf  die  Socii  aus- 
gedehnt. Im  folgenden  Jahrhundert  aber  wurde  dann  auch  noch  — 
durch  die  lex  Gabinia  — den  Römern  verboten,  Geld  auf  Zinsen  an 
Provinciale  zu  leihen. 

Dieser  — dem  zur  Freigebung  der  Zinsen  vorgeschrittenen 
Rechte  in  Athen  entgegengesetzte  — Verlauf  der  Zinsengesetz- 
gebung in  der  römischen  Republik  lässt  sich  nur  aus  der  allgemeinen 
Geschichte  Roms  verständlich  machen.  Auch  ganz  abgesehen  von 
jedem  Zinsenerträgniss  wurde  die  immer  wieder  sich  erneuernde  und 
massenhaft  verbreitete  Verschuldung  der  Plebejer  und  Armen  ein 
Hauptmittel,  um  die  politische  Herrschaft  und  deren  auch  pecuniäre 
Ausbeutung  dem  Gläubiger-Stande  der  Patricier  und  Reichen  zu 
sichern.  Es  waren  reine  Nothdarlehen , für  welche  jenes  harte 
Schuldrecht  in  Anwendung  kam,  während  dessen  Geltung  die  herr- 
schenden Classen  mit  Hilfe  der  Staatsverwaltung  Reichthümer  an- 
sammeln konnten.  Zweifellos  wussten  dann  aber  auch  die  Gläubiger 
obendrein  die  Zinsbescbräukungen  tbatsächlich  unwirksam  zu  machen. 
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jedes  neue  Gesetz  erlahmte  durch  einen  neuen  Beti  ug : multis  plebiscitis 
obviam  itum  fraudibus , qnae  totdes  repressae  miras  per  artes 
oriebantur ! (Tac.  a.  a.  0.)  Der  Gläubiger  besass  in  der  Kapital- 
schuld Handhabe  genug,  um  den  Schuldner  von  Klagen  über  Zinaeo 
abzuschrecken.  Das  allgemeine  Zinsenverbot  der  lex  Genucia  ist  so 
wenig  beachtet  worden,  dass  man  offenbar  nicht  einmal  eine  ausdrück- 
liche Aufhebung  desselben  für  nöthig  gehalten  bat,  bevor  mam  wieder 
Zinsen  in  officielle  Geltung  kommen  Hess.  Die  Ausdehnung  des  Lange 
Zeit  hindurch  nur  für  Darlehn  zwischen  römischen  Bürgern  gütigen 
Zinsgesetzes  auf  I^ichtbürger  mochte  anfangs  nur  den  Zweck  haben, 
der  Umgehung  des  Zinsverbotes  durch  Vorscbieben  eines  Latinen 
oder  Peregrinen  als  Gläubiger  entgegenzutreten.  Die  lex  Gabinia 
zeigt  jedoch,  dass  die  (in  der  Herstellung  eines  Plebiscites  den  Ans- 
schlag gebende)  Masse  der  römischen  Kleinbürger  den  poHtischen 
Gegnern  auch  neue  Zufuhren  von  Keichthum  aus  den  Zinsen  der 
Provincialen  abzuschneiden  suchte.  Aber  grade  hier  hatte  sie  nun 
der  Eifer  ganz  bUnd  gemacht.  Denn  selbst  die  Magistrate  der  Pro- 
vincialstädte  konnten  den  Gläubigem  in  Kom  die  poHtischen  Aus- 
gleichungsposten der  armen  Bürger  in  Rom  nicht  bieten  1 Für  sie 
war  das  Verbot  unerträgHch , weil  sie  nunmehr  in  ihrem  Kapital- 
centrum Rom  überhaupt  keine  Anleihen  machen  konnten , zu  denen 
sie  doch  durch  die  römische  Provincialverwaltung  hingedrängt  und 
gepresst  wurden ! Um  diese  unleidliche  Folge  des  Plebiscits  zu 
• beseitigen , haben  sich  Seuatusconsulte  und  Anordnungen  sonstiger 
obrigkeitlicher  Verwaltungsämter  in’s  Mittel  gelegt.  Damit  war  dann 
aber  auch  immer  wieder  eine  Stütze  gegeben,  dass  die  Geldverleiher 
in  Rom  ihre  Schuldner  in  den  Provinzen  in  der  schamlosesten  Weise 
ausplündern  konnten.  Einen  belehrenden  Beitrag  zur  geschicht- 
Uchen  Kennzeichnung  dieses  Abschnittes  damaliger  römischer  Ge- 
schichte liefert  auch  ein  bekannter  Bericht  Cicero’s  (über  seine  Amts- 
führung) an  den  Freund  Atticus  aus  dem  Jahre  7 04  u.  c.  (ad  Att. 
V,  2 1 vgl.  VI,  l und  3) , Der  gierige,  mit  Trug,  List  und  Gewalt 
— aber  gedeckt  durch  einen  Strohmann  — vorgehende  Gläubiger 
ist  »der  letzte  Römer«,  Marcus  Bnitiis,  der  Schwiegersohn  eines  vor- 
letzten Römers,  des  Cato,  der  das  schöne  Lob  verkündet  liat  (de  re 
rust.  Prooem.),  dass  die  römischen  Altvordern  Lex  Duilia  Maenia) 
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den  Zinsenwucherer  für  noch  einmal  so  schlecht  wie  den  Dieb  ange- 
sehen hätten , wie  aus  dem  doppelt  so  grossen  Strafmaass  für  den 
letzteren  hervorgehe ! Andererseits  nimmt  doch  auch  Cicero,  welcher 
der  schuldnerischen  Stadt  helfen  will , keinen  Anstand  , neben  den 
Centesimae  (d.  h.  l Zins  vom  Monat  oder  12%  vom  Jahre)  auch 
die  verbotenen  Zinseszinsen  für  den  Gläubiger  zu  verlangen , blos 
w'eil  auch  sie  in  dem  »Edictum  translaticium«  (des  Vorgängers),  das  ^ 
er  dann  auch  als  suum  edictum  bezeichnet,  eingeräumt  waren  % 

Auf  demselben  Wege,  durch  Edicte  von  Magistratspersonen, 
müssen  zunächst  die  Centesimae  auch  zwischen  römischen  Bürgern 
rechtsgiltige  Anerkennung  wieder  erhalten  und  beziehungsweise 
behalten  haben.  An  dem  starken  Gegensatz  zwischen  keinen  Zinsen  und 
12^  Q usurae  maximae  darf  man  keinen  besonderen  Anstoss  nehmen. 
Wenn  einmal  die  gänzliche  Verwerfung  des  Zinses  fallen  gelassen, 
Zinsen  überhaupt  zugelassen  werden  sollten , so  konnte  man  auch 
nicht  umhin , den  thatsächlich  wirksamen  Bedingungen  für  die 
Willensen tschliessung  der  Leihenden  und  Borgenden  Rechnung  zu 
tragen.  Das  oSeedarlehna  (foenus  nauticum),  in  welchem  der  Gläu- 
biger die  besondere  grosse  Gefahr  des  Seetransportes  (einer  Geld- 
summe oder  der  dafür  gekauften  Waaren)  übernahm,  war  durch  die 
Grenze  der  1 2 % nicht  beschränkt.  Ebensowenig  das  naturalwirth- 
schaftliche  Darlehn  (Mntnum  specierum)  in  Getreide,  Oel,  Wein  und 
anderen  derartigen  vertretbaren  Gütern.  Hier  wurde  es  sogar  all- 
mälig  »üblich«,  und  auch  ausdrücklich  (durch  Constantin  M.)  erlaubt, 
vom  Winter  bis  zur  nächsten  Erndte  50%  »Additamentum«  zu  ver- 
einbaren^) 1 Am  Schlüsse  aber  steht  dann  die  »generalis  sanctio 
super  nsurarum  quantitate«  der  Gesetzgebung  Justinian’s. 


1)  Aus  diesem  das  vorhandene  gesetzliche  Verbot  des  Anatocismus  miss- 
achtenden Verfahren  umgekehrt  zu  schliessen,  «dass  jenes  Verbot  zu  Cicero’s 
Zeit  wenigstens  noch  nicht  allgemein  bestand«  (Fritz:  14te  Ausgabe  voo 
Mackeldey's  Lehrbuch  des  rom.  Rechtes.  § 350.  n.  f.),  ist  gewiss  verfehlt.  Im 
Uebrigen  vgl.  Savigny,  vermischte  Schriften.  B.  I.  Nr.  III. 

-)  Also  etwa  wie  Hieronymus  (7  420)  in  Ezech.  VI,  18  exemplifleirt : 
«Solent  in  agris  fruraenti  et  milii , vini  et  olei  peterarumque  specierum  usurae 
exigi.  Verbi  gratia  ut  hiemis  tempore  demus  decem  modios  et  in  messe  recipia- 
mus  quindecim.«  Daher  auch  die  Bezeichnungen  : Tlai'iXiov  und  Sescuplum, 
das  .Anderthalbfache  des  Kapitales. 
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Mit  der  erklärten  Absicht,  die  schwer  erträgliche  Härte  der 
überkommenen  gesetzlichen  Zinsen  zu  mildem  (»veterem  duram  et 
gravissimam  usnramm  molem  ad  mediocritatem  dedncentes«  — 
^ const.  26  § 1 Cod.  IV.  32  — ) stellte  Justinian  einen  neuen  Ziosen- 

Tarif  auf. 

Die  »personae  illustres«  und  Personen  noch  höheren  Ranges 
müssen  sich  mit  dem  geringsten  Zins  begnügen,  höchstens  4*'/o;  alle 
gewöhnlichen  Menschen  können  6%  nehmen;  die  Fabrikanten  und 
Kaufleute  (»qui  ergasteriis  praesunt,  vel  aliquam  licitam  negotiatio- 
nem  gerunt«)  können  Verträge  bis  mit  8 ® o Zinsen  abschliessen. 

Allgemeingiltig  sollen  jedoch  für  jene  natural wirthschaftlichen 
Darlehen  in  Getreide  u.  s.  w.),  sowie  für  die  Seedarlehen  die  Oente- 
simae  (12*^  'o)  Zinsenmaximum  bilden. 

Ausserdem  wird  insbesondere  noch  der  Anatocismus,  auch  für 
' kapitalisirte  Zinsen  , verboten  und  vorgeschrieben , dass  nicht  blos 

die  rückständigen  Zinsen,  sondern  auch  die  schon  bezahlten 
Zinsen  sich  nur  bis  zur  Höhe  des  Kapitales  (duplum,  alterum  tau- 
tum)  summiren  dürfen.-  Eine  nachträgliche  Vorschrift  (Nov.  32. 
setzte  noch  fest,  dass  von  Bauern  überhaupt  nicht  mehr  als  4 zu 
nehmen  seien. 

So  beschaffen  war  das  »römische  Recht«  für  Zinsen,  dem  sieh 

die  christliche  Kirche  des  Mittelalters  entwand,  nicht 
• * 

weil  sie  einzelne  Bestimmungen  missbilligte,  sondern  indem  sie  eben 
so  hartnäckig  als  eifrig  und  nachdrucksvoll  sich  gegen  jegliches 
Zins  nehmen  erhob. 

Von  diesem  Kampfe  hat  die  Kirche  nach  einer  langen  Reihe 
von  Jahrhunderten  schliesslich  vollständig  abstehen  müssen.  Sie  hat 
, das  widerstrebende  Wirthschaftsleben  des  Verkehres  zuletzt  doch 
hinnehmen  müssen , gleich  jener  Thatsache , auf  welche  Galilei  mit 
seinem:  porsemuove!  hinwies.  Gleichwohl  gehört  die  Aufnahme  des 
Kampfes  gegen  den  »Wucher«,  d.  h.  damals  gegen  das  Nehmen 
irgendwelcher  Zinsen,  und  eine  längere  Zeit  der  Fülirung 
dieses  Kampfes,  auch  Einzelnes  aus  späterer  Zeit,  m.  E.  zu  dem 
Rühmlichsten,  was  über  die  Sinnesrichtung  und  Absicht  von 
der  Kirche  des  Mittelalters  zu  berichten  ist.  Gewiss  bat  man  im 
langen  Verlaufe  und  auf  den  späteren  Stadien  dieses  Streites 
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mancherlei  absonderliche  Dinge  gegen  die  Zinsengewährung  heran- 
gezogen. ,Wie  wir  Aehnliches  noch  in  unseren  Tagen  erlebt  haben, 
so  haben  es  auch  schon  die  wortführenden  Theologen  im  Mittelalter 
verstanden,  die  »naturalis  ratio«,  die  Urtheile  der  heidnischen 
Schriftsteller,  zumal  des  Aristoteles  oder  was  immer  sonst  gebraucht 
werden  konnte,  gegen  oder  für  Etwas  in’s  Feld  zu  führen,  wenn  ein- 
mal die  Kirche  über  Dasselbe  dogmatisch  entschieden  hatte.  Ist  ja 
doch  die  a entscheidende « Stelle  dem  Aristoteles  fPolit.  I,  10)  erst 
untergeschoben  worden ! Insbesondere  haben  dann  auch  die  Käno- 
nisten  ihre  »Lehre  vom  Gelde«  als  einem  Dinge , das  in  sich  keinen 
Werth  hat;  keine  Früchte  bringen  kann;  wie  alle  fungiblen  Sachen 
einen  (besonders  zu  vergütenden)  Gebrauch  (usus)  neben  dem  in  der 
Verausgabung  hervortretenden  Werthe  des  Verbrauches  (abusus) 
nicht  erkennen  lasse  u.  dgl.  unter  den  Anregungen  des  kirchlichen 
Zinsen  Verbotes  entwickelt. 

Ungeschichtlich  und  ungerecht  ist  es  jedoch,  hiernach  die  An- 
sichten und  Entschliessungen  der  Kirchenväter , der  Concilien  und 
der  Päbste  in  jener  früheren  Zeit  zu  bemessen,  da  die  Kii*che  un- 
widerruflich den  Kampf  gegen  die  Darlehnzinsen  als  ihre  Mission 
aufnahm.  Für  sie  bestanden  die  einfachen  starken  Gründe  darin, 
dass  sie  ein  Verbot  der  Zinsen  in  der  Bibel  fanden  und  dass  die  i 
»Consumtiv«  - Darlehen  wegen  nothwendigen  Lebensbedarfs  und  aus 
Armennoth  so  weithin  vorherrschend  waren.  Christliche  Liebe  sollte 
desshalb  dem  Nächsten  helfen,  nicht  aber  aus  der  Hilfe  ein  gewinn- 
bringendes Geschäft  machen. 

Allerdings  ist  nun  m.  E.  die  entscheidende  Hauptstelle  des  Neuen 
Testamentes  gradezu  missverstanden  worden.  Ich  meine  nicht,  dass 
irriger  Weise  (ein  moralisches)  Gebot  der  Nächstenliebe  zu  einer 
Rechtspflicht  gemacht  werden  wollte  — sondern  jenes  Gebot  der 
Nächstenliebe  ist  gar  nicht  ausgesprochen  worden.  Ich  will  dieses 
Urtheil  in  der  Note  ')  unten  ausführlicher  begründen , sonst  würde 

Wörtlich  übersetzt  lautet  die  berühmte  Stelle  der  Bergpredigt  bei 
Lucas  VI,  32  flg.  im  Zusammenhänge  so:  »Und  wenn  ihr  liebet,  die 

euch  lieben,  welcher  Art  Ist  (da)  eure  Huld  (rtota  uixTv  yapi; 

Denn  auch  die  Sünder  lieben  die  sie  Liebenden.  Und  wenn  ihr  wohlthut  den 
euch  Wohlthuenden , welcher  Art  ist  eure  Huld?  Denn  auch  die  Sünder 
thun  dasselbe.  Und  wenn  ihr  leihet  (denen),  von  welchen  ihr  hofft,  zu  empfan- 
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ihm  nach  Allem,  was  erlebt  worden  ist,  wohl  der  Vorwurf,  ein 
vages  Gerede  zu  sein,  nicht  erspart  bleiben.  Indessen  jene  Jahr- 

gen  (entgegenzunehmen,  zu  bekommen : rap’  wv  aTtoXaiSeiv),  welcher 

Art  ist  eure  Huld?  Denn  auch  die  Sünder  leihen  den  Sündern,  damit  sie  das 
Gleiche  empfangen  können  Q'vot  di“oXa,3tu3i  td  isa).  Vielmehr  liebet  eure 
Feinde,  und  thut  wohl  und  leihet,  nichts  davon  hoffend«  — ar,S8v  drcXriCoNTi; 
— Mutuum  date  , nach  Tebersetzung  der  LXX:  nihil  inde  sperantes).  Aus 
dieser  Stelle  könnte  man  in  der  That  weit  eher  folgern,  dass  man  leihen 

I 

solle,  ohne  Rückforderung,  ja  ohne  Erwartung  der  Rück- 
erstattung des  Geliehenen  (des  Darlehns  selbst),  als  wie 
ohne  Zinsen  zu  verlangen!  Und  auf  dieser  Auslegung  gründet  ofiTeii- 
bar  die  ein  bedeutsames  Wörtchen  »unterlegende««  Uebersetzung  de  Wette*»: 
w von  welchen  ihr  hofft , es  wieder  zu  erlangen  ! « Offenbar  kann  man:  rd  iz'x 
droXcrßeTv,  das  Gleiche  entgegenzunehmen,  unmöglich  von  der  Zinsnahme 
verstehen.  Dieses  dagegen  auf  die  Rückgabe  des  Darlehns  selbst,  und  das  strirt 
correspondirende:  dTTtXril^ovTe;  auf  eine  Zinsforderung  zu  be- 

ziehen, das  ist  denn  doch  eine  durchaus  ungebührliche  Beseitigung  jeder  Folge- 
richtigkeit aus  dieser  Stelle.  Aber  ebensowenig  lässt  sich  xd  Tsa  dro/.-z^' i'» 
und  ixTjOgv  dzeXriCovTs;  (mit  de  Wette)  zugleich  auf  den  Wegfall  jeder  Hoffnung 
auf  eine  Rückgabe  des  Darlehns  selbst  beziehen,  nicht  blos  weil  das  Wort 
äXriC&tv  überhaupt  gar  nicht  auf  das  ganze  Verhältniss  einer  Erfüllung  v er- 
trag s massige  r Festsetzungen  passt,  sondern  noch  mehr  auch  desshalb,  weil 
daun  doch  jede  Spur  des  Begriffes  von  iavsllietv , leihen,  verschwindet,  ganz 
abgesehen  davon , dass  das  unmittelbar  vorhergehende  Gebot  schon  ganz  das- 
selbe ausgesagt  hätte. 

Vielmehr  führt  diese  Stelle  der  Bergpredigt  ni.  E.  zweifellos  einen 
und  denselben  Grundgedanken  in  dreifacher  Specification 
vor  und  zwar  mit  ungebrochener  Folgerichtigkeit.  Sie  sagt:  Wie  ihr  nicht  blos 
Die  lieben  sollt , die  euch  lieben,  und  nicht  blos  Denen  wohlthun , die  euch 
wohlthun,  so  sollt  ihr  auch  nicht  blos  Denen  leihen,  von  welchen  ihr  hofft,  dass 
sie  — euch  Zinsen  geben,  das  Darlehn  zurückerstatten?  nein!  — dass  sie 
euch  leihen  — , ihr  sollt  nicht,  wie  die  der  y dpi;  fremden , rechnerischen 
Borger  thun,  nur  denen  leihen,  von  denen  ihr  »das  Gleiche««,  nämlich  auch  wie7 
der  Darlehen  zu  empfangen  hoffen  könnt  (rd  taa  droXa}x^dveiv  eXzlCovTs;). 
Auch  ohne  solche  Hoffnung  (ixr^oiv  auiXrl^ovxe;)  von  euren  Darlehen  sollt  ihr 
leihen.  Mit  andern  Worten:  ihr  sollt  nicht  nur  dem  Ver  m ögl  i c h e n , der 
euch  auch  wieder  einmal  borgen  kann,  leihen,  sondern  auch  Dem,  von  welchem 
das  nicht  in  Aussicht  steht:  dem  Armen!  Diese  Erklärung  steht  in  voller 
U eberei  nstim  m u n g (aber  auch  nur  sie!)  mit  dem  kurzen  (lebot  der 
Parallelstelle  Matth.  V,  42:  »gieb  Dem,  der  dich  bittet,  und  wende  dich 
nicht  von  Dem,  der  Dir  abborgen  will.«  Man  erleichtert  sich  das 
richtige  Verstäiidniss , wenn  man  für  td  isa  das  gleichbedeutende  i3tu;  setzt.  — 
ln  der  zweiten,  minder  wichtigen  Stelle  (Matth.  XXV’,  14  fl.,  Luc.  XIX,  11) 
handelt  es  sich  um  eine  Erklärung  in  jenem  Gl  eich  n iss:  »Da  sprach  der 
Herr:  Du  böser  und  träger  Knecht  (nach  deinen  Worten  will  ich  dich 


DIgltized  by  Google 


335 


hunderte  hiudurch  zweifelte  man  nicht  an  der  einmal  angenommenen 
Bedeutung  der  fraglichen  Stelle;  dem  oMutuum  date  nihil  inde 
sperantesu  (der  Septuaginta)  entnahm  man  die  Satzung:  »Ne 
quid  ultra  sortema!  und  »Si  aliquid  plus  quam  dedisti  exspe- 
ctas  accipere  foenerator  es«!  Sobald  aber  einmal  die  Kirche  in 
dem  Zinsennehmen  wirklich  eine  Gefährdung  des  Seelenheiles  des 
Gläubigers  und  eine  Versündigung  desselben  gegen  seinen  Neben- 
menschen  erkannte,  verstand  sich  ihre  Bemühung,  durch  welt- 
liche Gesetze  des  Staates  die  Handlung  des  »Wucherers«  bestraft  zu 
sehen,  für  die  mittelalterlichen  Verhältnisse  von  selbst.  Vgl.  denn 
auch  Capitul.  Carls  des  Grossen  1,  5,  36;  Sachsenspiegel  I,  art.  54  ; 
Schwabenspiegel  § 160  (Lassb.)  u.  s.  w.  Der  Eifer,  mit  welchem 
die  Kirche  durchzudringen  suchte , fand  Nahrung  genug  auch  au 
den  Nöthen  und  Leiden  der  verschuldeten  Armen,  wobei  mau  der 
viel  schrecklicheren  Wirkung  einer  Misserndte  in  der  früheren  Zeit 
eingedenk  bleiben  muss.  Hat  doch  noch  unter  den  Reformatoren  der 
Sohn  des  armen  Bergmannes , der  in  seiner  ganzen  Jugend  mit  der 
Noih  des  Lebens  ringende  Luther  (Sermon  vom  Wucher  1519, 
Tractat  vom  Kaufhandel  und  Wucher  1524)  fortgefahren,  gegen 
das  Zinsnehmen  zu  eifern,  während  das  Kind  des  höheren,  vermög- 
licben  Bürgerstandes , der  mit  der  Geschäftsführung  der  Genfer 
Fabrikanten  und  Handelsleute  wohlbekannte  Calvin  (Epistolae  et 
responsa  1597)  die  canonischen  Zinsverbote  für  hinfällig  erklärte. 

Die  canonistische  Befehdung  des  Wuchers  in  den  Darlehu- 
zinsen  (vgl.  auch  die  historischen  und  litteratnrgesehichtlichen  Nach- 

- I 

richten),  du  wusstest,  dass  ich  erndte,  wo  ich  nicht  gesäet  — — 
du  hättest  also  mein  Geld  bei  den  Wechslern  anlegen  sollen,  so  hätte  ich  bei 
meiner  Zurückkunft  das  Meine  zurück  empfangen  mit  Zins.«  Um  von  allem 
Anderen  abzusehen,  so  soll  hier  nur  der  Gewinn,  den  man  selbst  erwirthschaftet 

hat  (*»fj  (xva  zvj  7Z[/0^tirj'idz'XT0  [Avd;,  rLts  6 ooOXo; 

iv  n-jToXi  */ai  droirjiev  oXXa  trivte  Ta/.avta,  o>.Xa  O'jo) 

dem  gegenüber  gestellt  werden,  welchen  Andere,  wenn  auch  mit  unserer 
Hilfe,  erwirthschalten.  So  wenig  das  erstere  Verfahren  (nach  Lucas  XIX.  10: 
■f,  (xvd  30V  Ttpooeip-^do-xTO  oixrt  |Avä;«  ein  Gewinn  von  1000  Procent !)  los- 
gelöst von  seiner  Beziehung  auf  den  Kern  des  Gleichnisses  als  besonders  christ- 
lich empfohlen  werden  soll,  ebensowenig  soll  das  andere  als  unchristlich  getadelt 
werden.  Ist  ja  doch  auch  der  Zehnte  der  I..eviten  und  der  christlichen  Kirche  ln 
demselben  wörtlichen  Sinne  »ein  Erndten  gewesen,  wo  sie  nicht  gesäet«! 
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weise  bei  Koscher:  Grondlagen  § 191)  ist  allmälig  weiter  und 
weiter  vorgegangen  gegen  sonstige  Verkehrsgeschäfto,  in  denen 
man  einen  ähnlichen  unerlaubten  Gewinn  zu  erkennen  glaubte. 
Audererseits  sah  sich  die  Kirche  allmälig  genöthigt,  Vorgänge  zu- 
zulassen , in  denen  mehr  oder  weniger  gut  verschleiert  Zinsuehmen 
und  Wucher  im  canonistischen  Sinne  auftrat.  Ich  begnüge  mich 
jedoch  auch  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Hinweis  auf  die  ausführ- 
lichen Darlegungen  von  M.  Neumann:  Geschichte  des  Wuchers’) 
in  Deutschland  bis  zur  Begründung  der  heutigen  Zinsengesetze 
(1654).  Halle  1865,  und  W.  Endemann:  die  national-ökonomi- 
Grundsätze  der  canonistischen  Lehre.  Jena  1863  und:  Studien  in 
der  romauisch-canonistischen  Wirthschafts-  und  Kechtslehre.  Berlin 
1874.  Nr.  I.  — Für  die  sachliche  Rechtfertigung  des  Verfahrens 
der  katholischen  Kirche  ist  noch  einmal  eingetreteu : Funk,  Zins 
und  Wucher , eine  moral-theologische  Abhandung  mit  Berücksichti- 
gung des  gegenwärtigen  Standes  der  Cultur  und  der  Staatswissen- 
^ schäften.  'Fübingen  1868. 

Was  die  Wirkung  der  Verbote  und  Verfolgungen  des  Wuchers 
betrifft,  so  wird  man  natürlich  den  Unterschied  der  zeitlichen  Ent- 
wickelnngsstufen  auch  innerhalb  des  Mittelalters  zu  beachten  haben. 
Jedenfalls  sind  überall  die  zwei  Fragen  ansei nanderznhalten,  inwie- 
weit Wuchergesetze  dieses  oder  jenes  Maass  von  Wirkungen  austibten, 
weil  der  bezügliche  Creditverkehr  nur  in  diesem  oder  jenem  Umfang 
vorhanden  war  oder  einzutreten  suchte , und  die  andere , wie  die 
Wirkung  auf  den  Creditverkehr  war,  der  sich  unter  Herrschaft  des 
Wucherverbotes  vollzog.  Dazu  kommen  dann  die  auf  anderweitige 
Bezirke  hinübergreifenden  Wirkungen.  Es  kann  recht  wohl  sein, 
das.s  z.  B.  der  deutschrechtliche  Pfand  vertrag , einschliesslich  des 
Verkaufs  auf  Wiederkauf , seine  Keimung  und  ursprüngliche  Ent- 

1)  Auf  S.  53  fl.  giebt  N eumann  Nachweise  über  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  »undeutschen«  Wortes  Wucher  = Ertrag,  Frucht  von  den  Bäumen, 
Aeckern  u.  s.  w.  »Es  ergiebt  sich,  dass  (in  der  übertragenen,  bildlichen  Be- 
deutung) Wucher  den  Deutschen  von  vornherein  einen  erlaubten  Gewinn  bedeu- 
tete, und  dass  erst  bei  dem  Eindringen  der  kirchlichen  Schriften  dasselbe  Wort 
auch  auf  den  unerlaubten,  übermässigen  Gewinn  ausgedehnt  wurde.«  lr>h 
möchte  hinzufügen,  dass  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  Bauern  der  in  der  <Je- 
nieinde  zur  Nachzucht  verwendete  Stier  der  Wucherstier  genannt  wird. 
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Wicklung  keineswegs  etwa  dem  Wucherverbot  verdankte.  Kam 
doch  auch  der  römischrechtliche  Fiduciarverkauf  zur  Geltung  nicht 
wegen  Zinsenverbotes,  sondern  weil  hypothekarische  Pfandbestellung 
noch  unbekannt  war.  Aber  nachdem  nun  doch  einmal  Verkauf  auf 
Wiederkauf,  Satzung  mit  Einräumung  der  Pfandnutzung  u.  dgl. 
auch  zur  Umgehung  des  Zinsenverbotes  sich  tauglich  erwies,  konnte 
diese  wichtige  Thatsache  von  grossem  Einfluss  auf  die  fernere  Aus- 
bildung des  Pfandvertragrechtes  werden.  Das  Gleiche  lässt  sich  ins- 
besondere auch  noch  von  dem  germanischen  Rente-Kauf  sagen.  In 
Verfolgung  dieses  Gedankens  hat  Endemann  sehr  überzeugende 
Nachweise  gegeben.  Und  gewiss  liegt  eine  der  culturgeschichtlich 
bedeutsamsten  Wirkungen  der  mittelalterlichen  Wuchergesetze  in 
dem  maassgebenden  Einfluss,  den  sie  auf  das  Erwerbsleben  und 
Treiben  der  Juden,  auf  deren  nationale  Entwicklung  und  gesammte 
Stellung  inmitten  der  modernen  Welt  ausgeübt  haben. 

In  den  natural- wirthschaftlichen  Zuständen  des  früheren 
Mittelalters  und  vorab  in  den  germanischen  Ländern  können  die 
Zinsverbote  für  Darlehen  nur  geringeren  Druck  gebracht  haben. 
Während  die  »in  natura«  erfolgende  Löhnung  der  Arbeitsgehülfen 
diese  gegen  laufende  Lebensnoth  so  viel  mehr  schützte , waren  für 
die  Vermöglicheren  lange  hinaus  vielerlei  Schranken  aufgerichtet, 
welche  Lockungen  und  Nöthigung  zu  Creditverkehr  fern  hielten. 
Ich  erinnere  an  die  »Gebundenheit»  der  Lehensgüter,  die  »Ge- 
schlossenheit« der  Landgüter  im  »Hofsystem« , an  die  stabile  Boden- 
bewirthschaftung  der  Dorfmark  mit  ihrem  »Feldersystem«,  an  die 
Schranken  der  Zunftverfassung  gegen  die  Ausdehnung  des  Gewerbe- 
betriebes Einzelner  u.  s.  w. 

Sobald  und  wo  die  Zins  verböte  eine  einschneidende  Wirkung 
haben  mussten,  suchte  man  auch  Mittel  und  Wege  auf,  sie  zu 
umgehen.  Vorab  war  hierzu  der  Gülte-  und  Rente-Kauf  verwend- 
bar (»mutuum  palliatum«) , den  die  Kirche  nicht  beanstandete.  Er 
hatte  den  Vortheil  für  den  Schuldner , dass  nur  dieser  das  Verhält- 
niss  kündigen  konnte.  Sodann  wurde  das  alte  Gebot:  usura  est 
quid  quid  sorti  accedit  eigentlich  schon  durch  die  Zulassung  eines 
Ersatzes  für  den  »Verzugsschaden«  durchbrochen.  Weit  mehr  er- 
sichtlich geschah  Dieses  durch  die  Zulassung  von  Vergütungen  für 
Knies,  Credit.  22 
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gelaufene  Gefahr,  erlittenen  Schaden  und  entgehenden  Gewinn 
(Damnum  emergens,  iucrum  cessans),  hinter  denen  sich  leicht  Con> 
ventionalzinsen  verstecken  Hessen.  Auch  erwiesen  sich  Societ&ts- 
und  Versicherungs- Verträge , namentlich  aber  die  Wechsel  — wie 
insbesondere  Endemann  in  den  schon  erwähnten  »Studien«  vor- 
trefflich gezeigt  hat  — als  vollkommen  tangHch  zu  unbeanstandeter 
Zinseuerhebuug. 

Neben  Alledem  waren  aber  auch  noch  die  Juden  da.  (Vgl. 
tlber  die  bezüglichen  Gesetzbestimmungen  für  Deutschland : M.  N e u- 
mann  a.  a.  0.  S.  292  fl.) 

Für  die  Juden  bestanden  die  canonischen  Zinsverbote  nicht, 

»Judaeis  canones  non  sunt  scripti« ; schon  inmitten  des  Zeitalters  der 
✓ 

KreiizzUge  waren  sie  für  Zinsennehmen  überall  privilegirt;  ein  i 
Gegen  versuch  des  Pabstes  Innocenz  III.  hatte  keinerlei  weitere  Fol- 
gen. — Dieses  Privilegium  für  die  Juden  hat  thatsächlich  und  ftir 
die  Dauer  wol  noch  bedeutsamere  Folgen  gehabt , als  das  Zinsen- 
verbot ftir  die  Christen. 

Ebenso  angeregt  und  gedrängt  als  unterstützt  und  begünstigt 
durch  die  allgemeine  Lage  der  Verhältnisse  traten  die  Juden  in 
Masse  auf  das  gewinnreiche  Gewerbe  des  Geldleihens  ein.  Da  ihnen 
ihre  religiösen  Vorschriften  das  Zinsennehmen  in  jeder  Höhe  von 
christlichen  Schuldnern  nicht  verboten,  so  konnten  sie  das  verzins- 
liche Geldleihen  als  ihr  besonderes,  wie  für  sie  »zünftiges«  und  natio- 
nales Gewerbe  aufuehmen  und  ausbilden.  Die  Concurrenz  christlicher 
Geldverleiher,  soweit  solche  auch  noch  nach  den  Concilien  von  1179, 
1275  und  1311  für  Darlehen  mit  unverhehlbarem  Zins  aufzutreten 
wagte,  w'ar  sogar  eher  günstig  für  die  Juden.  Denn  grade  solchen 
ConcuiTenten , welche  nicht  blos  die  grosse  Gefahr  wegen  des  Ge- 
setzes, sondern  auch  die  schweren  Bedenken  über  ihr  Seelenheil  dem 
Schuldner  verrechnen  konnten , mussten  gewiss  sehr  hohe  Zinsen 
gegeben  werden.  Zumeist  war  für  die  Juden  ein  Zinsmaximum  fest- 
gestellt, aber  eben  doch  ein  sehr  hohes;  60,  70  , 80  % und  auch 
viel  mehr  berechnen  sich  für  das  Jahr , während  das  Gesetz  selbst 
regelmässig  die  Zinsbeträge  ftir  Monate  oder  Wochen  festsetzt.  So 
oft  dann  diese  Zinsen  den  Juden  nicht  genügend  erschienen , musste 
auch  in  diesen  Darlehen  eine  noch  weitere  Steigerung  des  Zinses  in 
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Folge  der  gelaufenen  Gefahr  eintreten.  Wie  weit  die  fürstlichen 
Bewilligungen  gingen , mag  ein  Beispiel  aus  Oestreich  zeigen  (ygl. 
unten  ^)).  Die  Jhden  mussten  jedenfalls  sehr  hohe  Zinsen  nehmen, 
^eil  sie  sehr  hohe  Abgaben  für  ihren  »Schutz«  an  die  weltliche 
Obrigkeit  zu  zahlen  hatten,  deren  willkürliche  Erhöhung  sie  fort- 
während bedrohte.  Thatsächlich  vollzog  sich  so  auch  eine  grau- 
same Besteuerung  der  bedriingten  Darlehnschuldner,  die  immerhin 
auch  zu  den  jeweiligen  ausserordentlichen  Ausplünderungen  der 
Juden  vorher  »den  Stoff«  geliefert  hatten.  Aber  wie  bitter  Dieses  die 
Juden  gegen  die  Gewalthaber  stimmen  mochte , in  ihrer  allgemeinen 
Lage  waren  sie  doch  regelmässig  darauf  angewiesen , sich  an  den 
Schutz  zu  halten,  den  ihnen  der  Fürst  oder  der  Bischof,  die  Aristo- 
kratie des  Landes  oder  der  einzelnen  Stadt  gegen  die  sie  gewaltsam 
bedrohende  Masse  leisten  musste.  Und  bei  dem  grossen  Einfluss, 
welchen  sie  oft  bei  diesen  Machtpersonen  durch  ihre  Geldgeschäfte 
mit  denselben  erlangten , wurden  sie  auch  politisch  mit  der  breiten 
Masse  des  Volkes  verfeindet.  Auch  in  Strassburg  waren  sie  ver- . 
hasste  Verbündete  eines  verhassten  Patriciats  gewesen,  als  sich  dort 
(1349)  jene  furchtbarste  Verfolgung  vollzog,  die  mit  der  Verbren- 
nung von  fast  2000  Juden  endete , ohne  des  gewöhnlichen  Nach- 


*)  »Der  letzte  der  Babenberger  (Friedrich  II,  f 1246)  welcher  als  ein  be- 
sonderer Gönner  der  Judenschaft  genannt  wird,  gestattete  den  Juden  (1244) 
wöchentlich  8 Pfennige  vom  Pfund  zu  nehmen,  was  einen  Jährlichen  Zins  von 

174%  ausmacht. Dieses  Zinsenmaass  konnte  noch  erträglich  im  Vergleiche 

mit  der  schrankenlosen  Freiheit  genannt  werden,  welche  bald  darauf  Ottokar  II. 
den  Gelddarleihern  einräumte.  Die  berüchtigten  Statuta  Judaeorum  dieses  Für- 
sten vom  J.  1254  bestätigten  nämlich  das  Recht  der  Juden,  Darlehenszinsen  zu 
nehmen,  nicht  nur  ohne  der  Höhe  der  erlaubten  Zinsen  eine  Grenze  zu  setzen, 
sondern  bestimmten  noch  zum  Ueberflnsse,  dass  die  nicht  berichtigten  Zinsen 
jederzeit  Monat  für  Monat  zum  Kapital  zu  schlagen  seien.  Diesem  Freibrief 

gegenüber  mochte  es  als  dankenswerther  Act  landesherrlicher  Fürsorge 

gelten,  dass  Kaiser  Rudolf  1.  in  seiner  Verordnung  vom  4.  März  1277  zu  den 
.Zinsengesetzen  des  letzten  Babenbergers  zuruckkehrend  (ad  Imitationem  clarae 
memoriae  quondam  Friderici)  den  Juden  nicht  mehr  als  wöchentlich  8 Pfennige 
vom  Pfund  d.  i.  174  Procent  als  Darlehnzinsen  zu  nehmen  gestattete.«  Th. 
Rizy:  lieber  Zinstaxen  und  Wuchergesetze,  Wien  1859,  S.  72.  Noch  fast  ein 
Jahrhundert  später  (1360)  ist  für  Frankreich  das  Zinsmaximum  auf  14  Deniers 
für  das  Livre  wöchentlich,  d.  h.  86*/3%  jährlich  festgesetzt.  J.  B.  Say:  Traittf 
II,  8.  — Ueber  die  »Judenzinsen«  im  Allgem.  vgl.  Neumann  a.  a.  0.  8.  319  fl. 

22  ♦ 
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Spieles  zu  entbehren.  Denn  »waz  men  den  Juden  schuldig  was,  daz 
wart  alles  wette,  unde  wurdent  alle  pfant  und  briefe , die  sä  hettent  | 
Über  schulde , widergeben , aber  daz  bar  gut , daz  sü  hettent , daz  . 
nam  der  rot  und  teilete  ez  unter  die  antwerg«  (vgl.  Schmoller: 
Strassburg  zur  Zeit  der  Zunftkämpfe,  Strassb.  1875,  S.  24).  I 

Mochte  das  den  Juden  officiell  als  ihre  sLeibesnahrung«  zuge-  | 
wiesene  Gewerbe,  verzinsliche  Darlehen  zu  geben , noch  so  begehrt 
werden,  es  wurde  dennoch  fortwährend  etwa  gleich  einem  Handels- 
geschäft betrieben,  zu  welchem  sich  auf  einem  unbefriedeten  Grenz- 
bezirk  Angehörige  zweier  durch  den  Gegensatz  der  Rasse  und  der  ] 
Religion , der  Sitten  und  des  Rechtes  verfeindeten  Volksstämme  zu- 
sammen finden.  Und  bis  auf  den  heutigen  Tag  stehen  wir  noch  unter 
der  Nachwirkung  der  Auffassung,  dass  in  dem  Verhältniss  eines 
Darlehn-Schuldners  und  Gläubigers  Handlungen  erlaubt  und  ohne 
Anstoss  sind,  welche  die  Einräumung  eines  Fehderechtes  voraus- 
setzen. Andererseits  ist  es  m.  E.  grade  jener  durch  die  Zinsverbote  . 

V für  Christen  und  das  Zinsenprivilegium  für  die  Juden  herbeigefülirte  I 
feindliche  Verkehr  zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  und  das  hie- 
durch gestützte  furchtbare  Hochmaass  von  Zinsen  mit  seinen  Folgen 
für  den  zahlungsunfähigen  Schuldner,  nicht  die  Zinsnahme  an 
sich  gewesen,  was  auch  freiesten  Denkern  und  geistig  höchststehen- 
den Männern  nacli  jahrhundertelangen  Zwischenräumen  den  »Wuche- 
rer« so  verabscheuungswürdig  machte.  Man  denke  nur  an  Dante 
(Inferno XI.  109 fl.),  Machiavelli  (Asino  d’oro  V)  Shakespeare 
Kaufmann  von  Venedig) ! 

Wie  die  geschichtliche  Venimständung  einmal  war  und  da  auch 
dem  germanischen  Rechte  ursprünglich  ein  Schutz  für  Zinsen  zur 
Bezahlung  eines  Geldkapitalgebrauches  fremd  war,  konnte  die  mittel- 
alterliche Anerkennung  einer  sachlichen  Berechtigung  von  Darlehn- 
zinsen nur  ausserhalb  der  Leih-Vorgänge  für  Consumtiveredit  er- 
wachsen . Sie  entkeimte  der  Entwicklung  des  Handelsverkehres 
in  den  Städten  und  hatte  Anhaltpuncte , gegen  welche  sich  mit  den  j 
für  Nüth-Darleheu  verwendbaren  Gründen  nicht  aufkommen  Hess. 

Es  wurde  schon  erwähnt , dass  inJustinian’s  Gesetzgebung  | 
den  Kaufleutcn  und  Industrie- Vorständen  höhere  Zinsen,  8%  statt 
der  4 und  6 o/q  für  andere  Leute  zugestanden  wurden.  Gewiss  ist 
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diese  Unterscheidung  nicht  erstmals  von  Justinian  gemacht,  sondern 

% 

aus  überkomm'eneu  Zuständen  aufgenommen  worden.  Das  schon 
festgestellte  allgemeine  Urtheil  hat  jede  besondere  Begründung  über- 
flüssig erscheinen  lassen , welche  andernfalls  gewiss  nicht  ausge- 
blieben wäre. 

Dass  nun  Kaufleute  und  Gewerbsuntemehmer  ihrerseits  jede 
gesetzliche  Einräumung  willkommen  heissen,  nach  welcher  sie  Ver- 
träge auch  noch  zu  höheren  Zinsen  abschliessen  dürfen,  versteht 
sich  von  selbst.  Ebenso  bedarf  es  dann  auch  keiner  weiteren  Aus- 
führung, wesshalb  grade  Handels-Städte  und  Staaten  in  der  Be- 
kämpfung und  Beseitigung  von  gesetzlichen  Zinstaxen  und  bezie- 
hungsweise jedes  Zinsenmaximums  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
haben.  Dagegen  sind  die  Gründe,  wesshalb  frühzeitig  die  öffentliche 
Meinüng  und  die  Gesetzgebung  auch  in  handelsmännisch  nicht  beein- 
flus.sten  Staaten  den  Wünschen  der  Kaufleute  und  Gewerbeinhaber 
entgegenkam,  von  ganz  besonderer  und  eigentlich  recht  bedenk- 
licher Art. 

Der  gesammte  eigentlich  kaufmännische  Gewinn,  soweit  er  nicht 
an  einen  auswärtigen  Handelsverkehr  mit  seinen  Gefahren,  grossen 
Transportleistungenu.  s.  w.  sich  anschloss,  hatte  für  die  altclassischen 
Völker  — wie  auch  für  die  Masse  in  dem  Mittelalter  und  selbst  noch 
in  späteren  Jahrhunderten  — etwas  Anstössiges,  weil  man  sich  den- 
selben nicht  aus  einer  wirthschaftlichen  nLeistung«  zu  erklären  ver- 
mochte. »Leute,  die  von  Kaufleuten  kaufen,  um  wieder  zu  verkaufen, 
können  keinen  Gewinn  machen  ohne  zu  lügen« , nihil  proficiunt  nisi 
admodum  mentiantur  ist  ein  bekannter  Ausspruch  Cicero’s  (de  offic.  I, 
42).  Der  Kaufmann  »arbeitete«  nicht,  weil  er  ja  die  Sachgüter  weder 
wie  der  Landwirth  u.  s.  w.  »producirte«  noch  wie  der  Gewerbsmann 
»formirte«.  Da  man  ihn  nur  darauf  ausgehen  sah , billig  zu  kaufen 
und  theuer  zu  verkaufen  (»vili  emere,  caro  vendere«)  , so  schien  sein 
Gewinn  nur  davon  abhängig , dass  er  Geld  hatte  für  Einkäufe.  Das 
Bild,  dem  wir  bei  den  zwei  Knechten  des  neuen  Testamentes  begeg- 
nen , welche  in  der  Abwesenheit  des  Herrn  einen  Gewinn  (xepSo^) 
von  100%  erzielten,  war  im  Munde  des  Volkes  wie  in  der  Litteratur 
der  Schriftsteller  allgemein  verbreitet : der  Händler  liess  das  Geld 
für  sich  arbeiten,  ein  Ausdruck,  der  ja  auch  aller  späteren  Zeit  voll- 
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kommen  vertraut  geblieben  ist.  Mochte  man  also  auch  an  dem  kauf- 
männischen Gewinn  als  solchem  einigen  oder  grossen  Aftstoss  nehmen, 

I 

so  konnte  doch  Derjenige,  welcher  dem  Kaufmann  das  Geld  lieh,  mit  | 
dem  dieser  den  Gewinn  erzielte,  gegenüber  dem  Kaufmann  selbst  nicht  . 
unberechtigt  für  den  Anspruch  eines  besonderen  Gewinnes  aus  dem  ' 
Darlehn  erscheinen.  Das  geliehene  Geld  »arbeitete«  ebensogut  wie  das  | 
eigene ; neben  dem  Händler , der  von  seinem  Thun  sprach , konnte 
der  Creditor  von  sich  als  einem  Cooperator  sprechen.  Der  Kauf- 
mann erschien  demnach  entweder  überhaupt  nicht , oder  doch  nicht 
in  gleicher  Weise  eines  Schutzes  bedürftig  gegen  die  Unbilde  einer  | 
Zinsenforderung,  wie  sie  dort  angenommen  wurde,  wo  ein  Schuldner 
das  Darlehn  gegen  die  laufende  Noth  des  Lebens  verlangte.  Die 
gleiche  Auffassung  hat  sich  dann  in  der  Hauptsache  auch  für  die- 
jenigen Darlehen  ausgebildet,  welche  au  Fabrikanten,  au  die  Inhaber 
von  gewerblichen  ünteruehmungsgeschäften  (qui  ergasteriis  praesunt) 
gegeben  wurden.  Die  eigentlichen  Arbeitsleistungen , von  denen  I 
der  Gewinn  der  üuteriiehmung  abhängig  w’ar,  schienen  hier  nur  ' 
durch  die  manuell  thätigen  Sclaven  (und  beziehungsweise  freien 
Hilfsarbeiter)  bewerkstelligt  zu  werden.  Als  einzige  Quelle  des  Ge- 
winnes des  Geschäftsvorstjindes  erschien  sein  Besitz  einer  Geschäfts- 
einrichtung mit  solchen  Arbeitern,  wie  er  ihn,  sei  es  mit  eigenem,  sei 
es  mit  geliehenem  Geld  durch  Kauf  der  Arbeiter  oder  der  Arbeits- 
leistungen, der  zu  verarbeitenden  Stoffe  p.  s.  w.  begründete  und 
ausdehnte.  Das  Weitere  der  parallelen  Schlussfolgenmg  zu  Gunsten 
eines  Zinseuempfanges  für  den  Creditor  von  solchen  Unternehmern 
ergiebt  sich  von  selbst.  Es  ist  immerhin  bezeichnend,  dass  bis  in  die 
Gegenwart  hinein  viele,  insbesondere  englische,  »Oekonomisten«  das 
Einkommen  (den  »Gewinn«)  des  Unternehmers  aus  nichts  Anderem  | 
hervorgehen  sahen , als  aus  einer  Verzinsung  des  im  Geschäft  ver- 
wendeten Kapitales  (»probt  of  stock«) . 

Die  hier  fraglichen  »geschäftsmännischen«  Darlehen , wie  man 
sie  im  Mittelalter  vorab  bei  dem  Kaufmann  und  für  Handelsbetriebe  | 
beobachtete,  mussten  als  eine  Hilfleistung  nicht  gegen  eine  Lebens- 
noth,  sondern  für  einen  Gewinn  des  Schuldners  erkannt  werden, 
auch  wenn  sie  nur  gegen  Zinsen  und  selbst  nur  gegen  hohe  Zinsen 
erlangt  wurden.  Hier  war  also  kein  Bedrängter  gegen  sündhafte 
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Gier  des  Reichen  in  Schutz  zu  nehmen,  und  was  für  das  Geschäft 
gern  bezahlt  wurde,  musste  wol  seine  Vergütung  in  sich  tragen.  Bei 
dem  Waarenverkauf  mit  verzinslicher  Stundung  des  Kaufschillings,  da 
der  Handelsmann  durch  den  Wiederverkauf  trotz  der  Zinsen  für  sich 
Gewinn  machte,  Hess  sich  die  Sache  mit  Händen  greifen.  Bezüglich 
solcher  Darlehen  mussten  Zinsverbote  n u r als  zweckwidrig  und  auch 
insofern  als  unverständig  erscheinen , als  sie  in  gar  keiner  Weise 
durch  Mahnungen  zu  tbätiger  Nächstenliebe  n.  dgl.  ausgeglichen 
werden  konnten.  Je  mehr  daher  kaufmännische  und  industrielle 
Geschäftsinteressen  für  das  Leben  und  die  Obrigkeit  einer  Stadt  in's 
Gewicht  fielen , um  so  geringere  Bedeutung  hatten  thatsächlich  und 
offenkundig  die  allgemeinen  Zinsenverbote.  Beispielsweise  mag  auf 
das  bekannte  kaufmännische  Wesen  und  Treiben  des  florentiner 
Staates  im  15.  und  16.  Jahrhundert  hingewiesen  werden.  Der 
Handel  erschien  nicht  blos  den  Medici,  sondern  auch  der  ihnen  feind- 
lichen republikanischen  Staatsbehörde  als  der  »Magen  der  Stadt«  und 
als  »Cosa  publica«.  Dafür  galt  aber  auch  selbst  bei  dem  Teufel  in 
der  Novelle  Florenz  als  die  Stadt,  welche  gegen  jene  Leute  am  nach- 
sichtigsten verfährt,  die  »mit  Wucherkttnsten  ihr  Geld  arbeiten 
lassen«  (vgl.  die  Belege  in  meinem  Aufsatz  über  den  Patriotismus 
Machiavelli’s , Preussisehe  Jahrbücher  Band  XXVH,  1871).  Und 
schon  im  Jahre  1420  hatte  der  Rath  von  Florenz  — ohne  den 
drückend  hohen  Zinsfuss  der  Wechselhäuser  als  Anlass  zu  verhehlen 
— die  Juden  zum  Einziehen  in  die  Stadt  unter  der  Bedingung  anf- 
gefordert,  dass  sie  nicht  mehr  als  jährlich  20%  Zinsen  für  Darlehen 
nähmen. 

Sobald  aber  einmal  für  die  geschäftsmännischen  Darleihen  an 
Kaufleute  und  Gewerbsvorstände  eine  sachliche  Berechtigung  der 
Zinsen  vorgewiesen  war,  so  musste  dadurch  auch  die  wenngleich 
»naive«,  doch  mehr  und  mehr  verbreitete  Meinung  gestützt  werden, 
dass  Zinsen  zwar  sittlich  betrachtet  ein  Uebel,  aber  ein  auch  für  Oon- 
sumtivdarlehn  unvermeidliches  und  insoweit  rechtlich  zulässiges 
Uebel  seien.  Auch  die  Brücke,  welche  von  der  Hilfsleistung  für 
einen  Geschäfts-Gewinn  zur  Hilfsleistung  gegen  eine  Lebens- 
Noth  durch  die  Hilfsleistung  des  Darlehns  gegen  eine  Geschäfts- 
Noth  geschlagen  ist,  musste  mit  der  Zeit  stärker  in  die  Augen 
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fallen.  Es  ist  doch  eigentlich  auch  eine  Geschäftsnoth,  wenn  dem 
Bauer , während  er  noch  sein  Brodkom  hat , die  Saatfrucht  fehlt  1 
Darf  da  nicht  auch  de^  Handelsmann  es  eine  echte  Noth  nennen, 
wenn  er  Geld  verlangt , um  zu  rechter  Zeit  einzukaufen  oder  sich 
vor  dem  Bankerott  zu  schirmen  ? Waren  also  Zinsen  weltlich  be- 
trachtet, weil  unvermeidlich,  darum  auch  an  sich  erspriesslich,  so 
lag  die  Aufgabe  des  Staates  bezüglich  der  Bekämpfung  eines  hier 
erkennbaren  Uebels  nicht  mehr  in  einem  Gesetz,  welches  Zinsen 
zu  nehmen  verbot,  sondern  in  Vorschriften,  welche  einem  nicht 
nöthigen  Maasse  von  Zinsen  entgegentraten. 

So  gelangte  man  in  das  Geleise  der  neueren  Gesetzgebung  für 
Zinsen:  zu  den  Zinstaxen  und  dem  Zinsenmaximum,  zu  »gesetz- 
lichen« Zinsen,  die  zu  nehmen  auch  den  christlichen  Gläubigern  ge- 
stattet war.  Zinsen- W u c h e r bestand  dann  auch  für  die  Christen 
in  der  Ueberschreitung  der  Zinstaxe,  bezw.  des  Zinsenmaximums. 
Erleichtert  war  dieser  Uebergang  in  erster  Linie  durch  die  vorher- 
gegangene weltliche  und  kirchliche  Behandlung  des  Rentekaufes. 
Der  Rentekauf  war  nicht  nur  von  der  mittelalterlichen  Kirche  nicht 
beanstandet  worden , sondern  wurde  auch  gegen  eine  Opposition  mit 
canonistischer  Begründung  von  Martin  V.  (1425)  und  ausführlich  von 
Calixt  III.  (1455)  in  Schutz  genommen.  Und  langehin  bestand  für 
Rentekauf  nicht  einmal  eine  gesetzliche  Zinsschranke,  die  gekaufte 
Rente  durfte  ja  nicht  als  Zins  für  ein  verschleiertes  Darlehn  gelten. 
Aber  thatsächlich  bediente  man  sich  doch  nun  des  Rentekaufes  zur 
Durchführung  einer  verzinslichen  Geldleihe,  und  es  wurde  sogar 
auch  Anatocismus  bedungen.  (Ein  Beispiel  bei  Rizy  a.  a.  0.  S.  66.) 
Als  daher  die  deutschen  Reichspolizeiordnungen  1530,  1548  und 
1577  bestimmten,  dass' mit  100  Gulden  nicht  mehr  als  5 Gulden 
Rente  gekauft  werden  dürften , so  war  damit  thatsächlich  eben  auch 
schon  eine  gesetzliche  Feststellung  bezüglich  des  Zinsfusses  für  eine 
jüdischen  und  christlichen  Gläubigern  zugängliche  Leihe  gegeben. 
Dass  Carl  V.  in  seinem  Judenprivilegium  vom  3.  April  1544  den 
Juden  einen  höheren  Zins  (»etwas  Weiteres  und  Mehreres  dann  den 
Christen«)  zulassen  will , weil  die  Juden  höher  besteuert  seien , ist 
allerdings  sehr  belehrend  bezüglich  der  Stellung  der  Obrigkeit  zu 
den  hohen  Judenzinsen  im  Mittelalter.  In  der  Reichspolizeiordnung 
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von  1577  wird  jedoch  eine  solche  Unterscheidung  nicht  zugestanden, 
wie  denn  auch  die  Judenzinsen  fUr  Darlehen  in  späterer  Zeit  auf  5% 
festgestellt  worden  waren.  Endlich  wurde  auch  noch  in  dem  Reichs- 
deputationsabschied von  1600  (§  35)  gestattet,  dass  der  Renten- 
Vei'käufer  sich  dazu  »ausdrücklich  obligirt,  da  er  in  Zahlung  der 
jährlichen  Gülten  sich  säumig  erzeigen  würde,  alsdann  dem  Gläubi- 
ger alsobald  die  Kauf-  oder  Hauptsumme  neben  den  Gül- 
ten wiederzugeben«  — womit  der  Rentekauf  dem  Darlehen  noch 
mehr  genähert  war. 

Eine  andere  Erleichterung  lag  in  der  allmäligen  Wiederauf- 
nahme des  römischen  Rechtes  d.  h.  seiner  principiellen  Bedeutung 
und  Geltung.  Denn  grade  zu  der  Zinsengesetzgebung  Justinians  be- 
fand sich  ja  auch  das  gütige  canonische  Recht  in  einem  vollstän- 
digen Gegensatz.  Nicht  nur  das  allgemeine  Bekanntwerden  dieses 
Gegensatzes , mehr  noch  die  Feststellung  der  geschichtlicheu  That- 
sache,  dass  so  lange  Zeit  hindurch  das  weltliche  Gesetz,  sei  es  ohne, 
sei  es  unter  Beanstandung  durch  die  Kirche,  die  im  Verkehr  unver- 
meidlichen Zinsen  geschützt  hatte,  gaben  eine  feste  Grundlage  für 
die  Stellung,  dass  man  weltliche  Nothwendigkeiten  auch  ohne  Be- 
streitung christlicher  Liebesgebote  von  Staatswegen  anerkennen  und 
bezw.  ordnen  müsse.  »Ein  Zins  von  5%  könne,  obwohl  auch  nicht 
göttlich , doch  zum  Vortheil  der  Armuth  nachgesehen  werden«,  er- 
klärten 1525  in  einer  Beschwerde  die  Baueim  von  Greifensee  (vgl. 
Neumann  a.  a.  0.  § 549).  Auch  dass  — während  die  Unterschei- 
dung christlicher  und  jüdischer  Gläubiger  wegfiel  — verschiedene 
Zinsenmaxima  für  Gelddarlehen  in  Handelsgeschäften  und  für  ander- 
weitige Verwendung  zui*  Geltung  kamen,  war  durch  das  Zinsengesetz 
Justinians  gestützt. 

Dass  trotz  Alledem  und  auch  nach  der  Reformation  und  auch 
in  protestantisch  gewordenen  Ländern  eine  offene  gesetzliche  Aner- 
kennung der  vertragsmässigen  Zinsen  für  ein  ausdrückliches  »Geld- 
darlehen» noch  so  lange  hinaus  ausblieb,  beweist  wie  tiefe  Wurzeln 
jenes  Verbot  geschlagen  hatte.  Gewiss  haben  in  den  katholisch  ver- 
bliebenen Ländern  gerade  erst  nach  der  Reformation  Rücksichten 
auf  das  äussere  Ansehen  der  katholischen  Kirche  , die  ihr  formelles 
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Verbot  noch  aufrechthielt,  obgewaltet ‘j , während  in  den  protestan- 
tischen Ländern  die  Wiederaufrichtung  des  entscheidenden  Ansehens 
des  Neuen  Testamentes  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  konnte.  Aus 
der  Kampfesweiße  Derjenigen , welche  theils  für  die  offene  Aner- 
kennung von  Darlehenzinsen , theils  für  die  Freigebung  des  Maasses 
/ derselben  , also  gegen  ein  gesetzliches  Zinsenmaximum  auftreten, 
lässt  sich  jedoch  entnehmen , dass  es  sich  auch  um  die  Beseitigung 

anderer  Widerstände  handelte. 

« 

Wie  oft  und  ausführlich  war  früher  erörtert  worden , dass  das 
Geld  ein  seiner  wirthschaftlichen  Natur  nach  unfruchtbares  Ding 
sei.  Seine  einzige  Leistungsfähigkeit  bestehe  in  dem  Tauschmittel- 
dienst, durch  welchen  neue  Güter  nicht  entstünden ; ein  Verkehr,  der 
das  Geld  als  ein  Productionsmittel  anerkenne  und  Etwas  , wie  von 
Geld  hervorgebracht  bezahle,  sei  sinnlos.  Hiegegen  haben  noch 
Hugo  Grotius  1625  (de  iure  belli  et  pacis  II , 12,20)  undSal- 
masius  1639  (de  usuris  c.  8.  und  sonst)  selbst  Ausführungen 
gerichtet  wie  : auch  die  Häuser  und  andere  Gegenstände  seien  von 
Natur  unfruchtbar  (»infoecundae«)  und  würden  erst  durch  die  In- 
dustrie« der  Menschen  fruchtbar ; jegliches  Ding  sei  an  sich  weder 
steril  noch  fruchtbringend  (fructuosum)  und  werde  beides  nur  durch 
das  Wollen  (Veile)  des  Menschen. 

Und  wie  lange  hat  ein  anderes  der  wirthschaftlichen  Natur  der 
vertretbaren  und  ver brauchlichen  Güter  entlehntes  Argu- 
ment der  Scholastiker  den  späteren  Juristen  civilistische  Bedenken 
gegen  das  Zinsennehmen  erregt!  Kein  Geringerer  als  Pothier, 
einer  der  berühmtesten  Juristen  Frankreichs  im  18.  Jahrhundert  ist 
es,  dessen  bezügliche  Ausführungen  (im  Traitö  des  contrats  de  bien- 
faisance)  noch  der  Physiokrat  Turgot  (Mömoire  sur  les  pröts 
d’argcnt,  17S9)  zu  widerlegen  sich  bemühen  musste,  während  neben 
ihm  ein  anderer  französischer  Physiokrat,  Mirabeau  (philos.  nirale 
chap.  6.)  dabei  beharrte,  alle  Zinsen  zu  verwerfen.  Ich  w’ill  die 

*)  Wie  bezeichnend  ist  es  doch,  dass  auch  ein  Montesquieu  in  seinen 
schlagenden  Einwendungen  gegen  die  Zinsverbote  (Esprit  des  lois  XXII,  21) 
wohl  der  Verbote  Mahomets  und  der  altröinischen  LexGenucia,  aber  mit  keinem 
Worte  der  Canones  gedenkt. 


Digltized  by  Google 


347 


historisch  merkwürdige  Begründung  Pothier’s  in  der  Note  •)  nach 
dem  Auszug  Rizy’s  (a.  a.  0.  S.  53)  zusammenstellen.  ^ 

Alle  derartige  Einwendungen  sind  gegen  das  Zinsnehmen  für 
Gelddarlehen  an  sich,  also  auch  im  kleinsten  Betrag,  dann  aber  auch 
ebensosehr  gegen  »Judenzinsen«  wie  gegen  Zinsen  an  christliche 
Gläubiger  gerichtet.  Noch  mehr ! Diese  Einwände  verurtheilen  näher 
betrachtet  auch  die  Beachtung  von  »Lucrum  cessans,  damnum  emer- 
gens, periculum« , und  ganz  unmittelbar  natürlich  jede  gerichtliche 


„Es  ist  eine  Forderung  der  Billigkeit,  dass  die  Leistungen,  -welche 
bei  entgeltlichen  Verträgen  von  der  einen  und  anderen  Seite  gemacht  werden, 
von  gleichem  Werthe  seien,  und  dass  kein  Theil  mehr  gebe  er  empfangen, 
oder  mehr  empfange  als  er  gegeben  hat.  Alles  also , was  der  Darleiher  von 
dem  Schuldner  über  das  ihm  ziigezählte  Kapital  verlangen  möchte,  ist  un- 
, gebührlich  verlangt;  denn  schon  mit  der  Zurückzahlung  des  Kapitals  allein 
empfangt  er  genau  Dasjenige  was  er  gegeben  hat.  Bel  un  ver  tr  etb  aren  Sachen 
zwar,  welche  man  gebraucht,  ohne  sie  zu  zerstören,  mag  allerdings  ein  Mieth- 
zins  unbedenklich  bewilligt  werden , weil  hier  der  Gebrauch  jederzeit  (in 
Gedanken  wenigstens)  von  der  Sache  selbst  ganz  wohl  getrennt  werden  kann, 
folglich  auch  einer  Schätzung  unterliegt  und  einen  Preis  hat,  der  von  dem 
Preise  der  Sache  unterscheidbar  und  unterschieden  ist.  Wenn  ich  daher  Je- 
mandem eine  solche  Sache  zum  blossen  Gebrauche  übergeben  habe,  so  steht. 
nichts  entgegen,  dass  ich  mir  nebst  der  Zurückstellung  des  in  meinem  Eigen- 
thum  verbliebenen  Gegenstandes,  auch  einen  Miethzins  bedinge,  welcher  den 
Preis  für  den  an  der  Sache  gestatteten  Gebrauch  darstellt.  Ganz  anders  ist 
es  jedoch  mit  denjenigen  Gegenständen,  welche  die  Rechtsgelehrten  als  ver- 
tretbare Sachen  zu  bezeichnen  pflegen.  Denn  da  diese  durch  den  Ge- 
brauch nothwendig  zerstört  werden , so  ist  es  unmöglich , sich  rücksichtlich 
derselben  einen  Gebrauch  vorzustellen,  der  von  der  Sache  selbst  verschieden 
wäre  und  einen  andern,  als  den  durch  die  Sache  repräseiitirten  Werth  besässe. 
Hieraus  folgt  aber  mit  Nothwendigkeit,  dass  man  die  Benutzung  einer  ver- 
tretbaren Sache  einem  Andern  gar  nicht  überlassen  kann,  ohne  ihm  zugleich 
die  Sache  selbst  eigenthümllch  zu  überlassen.  Wenn  ich  Dir  eine  Summe 
Geldes  unter  der  Verbindlichkeit  übergebe,  mir  nach  Ablauf  einer  bestimmten 
Zeit  eine  gleiche  Summe  zurückzustellen,  so  erhältst  Du  von  mir  einzig 
jene  Summe  Geldes  und  nichts  darüber.  Der  Gebrauch , den  Du  von  dem 
Gelde  machst,  ist  ln  der  Ausübung  des  Eigenthumrechtes  eingeschlossen,  das 
ich  Dir  über  die  dargeliehenen  Geldstücke  übertragen  habe.  Es  ist  nichts 
Besonderes,  nichts  was  Du  noch  ausser  der  übergebenen  Summe  empfangen 
hättest.  Ich  habe  Dir  nur  diese  Summe  und  nichts  als  diese  Summe  ge- 
geben; ich  kann  also  auch  rechtlicher  Weise  nichts  als  den  dargeliehenen 
Betrag  von  Dir  zurückverlangen;  denn  das  Recht  beflehlt,  dass  nur  das  er- 
stattet werde,  was  gegeben  worden  ist.‘‘  — 
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Zuerkennung  von  »Verzugszinsen»,  welche  doch  auch  von  der  Kirche 
zu^elassen  waren.  Denn  mag  ein  Schuldner  das  Darlehn  nach  einem 
Tag  oder  nach  Wochen,  Monaten,  Jahren  zurückzahlen,  immer  zahlt 
er  im  Sinne  Pothier’s  mit  derselben  Geldsumme  alles  Empfangene 
zurück.  Er  kann  eine  Conventional -Strafe  mit  dem  Gläubiger 
verabreden  — das  ist  genau  genommen  aber  auch  Alles , was  Übrig’ 
bleibt,  jeder  Anspruch  auf  »Entschädigung«  ist  abzuweisen,  nachdem 
der  Gläubiger  »mit  derselben  Summe  — wie  das  Recht  befiehlt  — 
Alles  wiederbekommen  hat,  was  er  dem  Schuldner  gegeben  hat«. 

In  Deutschland  sind  einzelne  Territorien  mit  particularrecht- 
licher  Gestattung  von  Zinsen  für  Darlehn  als  solche  bis  zu  einem 
bestimmten  Procentsatz  (5  und  6%)  vorangegangen.  Vom  Beginn 
der  Reformationszeit  an  (Zürich  1520 — 25)  bis  in  die  Anfangszeit 
des  dreissigj übrigen  Kriegs  hinein  (Baden  1622)  erscheint  bald  hier, 
bald  dort  ein  Gesetz,  nach  welchem  die  bisher  an  sich  als  wucherlich 
behandelten  Cönventionalzinsen  für  Darlehn  als  erlaubt  gelten  , wie 
Renten,  Verzugszinsen,  Interesse,  Juden-  und  Wechslerzinsen.  Ein 
bezügliches  Gesetz  für  das  deutsche  Reich  hat  erst  nach  dem  dreissig- 
jährigen  Krieg  und  unter  dem  mächtigen  Eindnick  der  durch  ihn 
herbeigeführten  Schuldverhältnisse  der  Reichstagsabsbied  vom  Jahre 
1654  in  seinem  § 174  gebracht.  Diese  Vorgänge  der  deutschen* 
Gesetzgebung,  wie  auch  das  gleichzeitige  Verhalten  des  Reichs- 
kammergerichtes und  das  Verhältniss  zwischen  dem  nächsten  Wort- 
sinn jenes  § 174  und  der  an  ihn  angeschlossenen  allgemeingiltig 
gewordenen  Anwendung  ist  in  sehr  anschaulicher  Weise  vonM.  Neu- 
mann a.  a.  0.  S.  545  fl.  dargelegt  worden.  Aber  in  seinem  allge- 
meinsten ürtheil  über  die  weltgeschichtliche  Bedeutung  dieser  Gesetze 
irrt  Neumann  sich  ganz  entschieden.  Diese  deutschen  Gesetze, 
sowie  alle  analogen  Gesetze  anderer  Staaten,  erstellen  nicht  »eine 
Begrenzung  des  kanonistischen  Wucherbegriffes, 
eine  theilweise  gesetzliche  Anerkennung,  dass  die  Nutzung  fremden 
Kapitales  zu  vergüten  sei«  (S.  547) , sie  enthalten  vielmehr  die 
vollständige,  grundsä tzliche  Verneinung  und  Besei- 
tigung des  kanonistischen  Wucherbegriffes.  Der  ka- 
nonistische  Rechtsbegriflf  des  Wuchers  hat  zu  hohen  oder  niederen 
Zinsen  gar  keine  Beziehung,  so  wenig  wie  jene  altrömische  Lex 
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Gremicia,  wenn  sie  feststellte:  »ne  foenerare  liceret«.  Und  wohlbe- 
merkt, nach  allen  Concessionen  bezüglich  der  Vergütungen  für 
Gefahr,  entgehenden  Gewinn  u.  s.  w.  bis  einschliesslich  der  weitesten 
Einräumungen  bezüglich  des  Kentekaufes  bleibt  immer  grundsätzlich 
und  ausgesprochen  der  Kern  des  kanonistischen  Wucherbegriffes 
festgehalten : kein  irgendwelcher  Zins  für  die  zeitweilige  Leihe  einer 
Geldsumme  als  solche. 

Das  Zeitalter  der  gesetzlichen  Zinsen  hat  desshalb,  verglichen 
mit  dem  Zeitalter  der  verbotenen  Zinsen , einen  neuen , nicht  einen 
engeren  Rechtsbegriff  des  Zinswuchers.  Die  als  Gattungserschei- 
nung gleich  anderen  Verkehrsvorgängen  erlaubte  Zinsennahme  für  < 
Gelddarlehei%  wird  — hier  abgesehen  von  sonstiger  Verumständung 
— dann  Wucher,  wenn  sie  die  für  das  Zinsenmaass  vom  Gesetz 
aufgerichtete  Schranke,  überschreitet.  Dieselbe  Schranke  bestand 
ja  aber  auch  für  die  Preise  vieler  anderweitigen  Leistungen,  welche 
niemals  den  verpönten  Gattungen  von  Verkehrsvorgängen  angehört 
hatten.  Es  konnte  dann  anderseits  auch  nicht  fehlen  , dass  die  Be- 
urtheilung  des  gesetzlichen  Darlehn  - Preises  für  die  Vertheidigung 
wie  für  die  Bekämpfung  weithin  mit  dem  generischen  ürtheil  über 
gesetzlich  vorgeschriebene  Preise  für  Leistungen  im  privaten  Ver- 
kehr verflochten  und  die  Fortdauer  auch  der  obrigkeitlichen  Zins- 
taxen von  ganz  allgemeinen  politischen  und  volkswirthschaftlichen 
Bedingungen  abhängig  war. 

Schon  von  langer  Zeit  her  sagte  man  z.  B.  ja  auch  : die  Preise 
für  so  nothwendige  Lebensmittel  wie  Brod  und  Fleisch  können  nicht 
freigegeben  werden  ; es  muss  da  eine  Grenze  zum  Schutz  der  Con- 
sumenten  gegen  Uebervortheilung  geben ; mässige  Preise  werden  die 
industrielle  Production  fördern;  freilich  soll  man  diese  Brod-  und 
Fleisch-Taxen  im  Hinblick  auf  die  vorhandenen  Verkehrsbedingungen 
(Preis  des  Mehles,  der  Schlachtthiere,  Höhe  des  Arbeitslohnes, 
u.  dgl.) , nicht  etwa  nach  Willkür  oder  vagen  Wünschen  machen, 
u.  s.  w.  Aehnlich  sollten  nunmehr  die  Zinstaxen  die  Schuldner, 
insbesondere  arme,  aber  auch  die  leichtsinnigen  und  zur  Verschwen- 
dung geneigten  vor  einer  Ausbeutung  durch  den  Gläubiger  und  die 
Production  gegen  allzuhohe  Kosten  schirmen ; auch  wurde  gewöhn- 
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lieh  und  zumal  später  der  gesetzliclie  Zinsfuss  im  Hinblick  auf  den 
im  freien  Verkehr  fUr  nicht  unsichere  Darlehen  »landesttblichenv 
Zins  bestimmt. 

Für  die  Bestreitung  der  Zinstaxe  lag  der  Einwand  nahe , dass 
nachdem  die  Zinsenforderang  an  sich  als  berechtigt  und  damit  die 
sachliche  Dienstleistnng  des  Gläubigers  anerkannt  sei , eine  obrig*- 
keitliche  Preisbestimmung  um  so  weniger  geboten  erscheine , als  ja 
das  Angebot  und  die  Zahl  der  Gläubiger  in  keiner  Weise  durch 
Zunftprivilegien  oder  sonstige  in  Thatsachen  oder  Rechtsvorschriften 
begründete  Vorrechte  Einzelner  beschränkt  sei. 

Schon  die  ersten  bedeutenderen  Vertheidiger  der  Gelddarlehen- 
zinsen in  der  neueren  Zeit  'Bacon:  Sermones  fideles  1597  C.  39  : 
Besold:  Quaestiones  aliquot  de  usuris  1598)  stellten* Gründe  zu- 
sammen , welche  nicht  blos  gegen  das  Verbot  der  Zinsen , sondeni 
auch  gegen  eine  feste  Schranke  für  die  Höhe  derselben  in  Betracht 
kommen  mussten.  Doch  wurden  diese  Schriftsteller  weit  überholt 
von  S al  masi  US  , der  (de  usuris.  Lugduni  Bat.  1638;  de  modo  usu- 
rarum  1639;  de  mutuo  1610,  vgl.  : «das  Geld«  S.  82)  sein  reiches 
geschichtliches  Wissen  und  seinen  scharfen  Verstand,  Witz  und  Un- 
gestüm unermüdlich  für  die  Rechte  der  Zinsenforderungen  in  s Feld 
führte.  Auch  jenseits  des  Canals  wurden  die  Ansichten  eines  Cul- 
peper  ;A  tract  against  the  high  rate  of  usury  1623  ; Fortsetzung 
1640),  welcher  Steigerung  der  Landes  Wohlfahrt  und  bezw.  der 
Production  durch  obrigkeitliche  Herabsetzung  des  gesetzlichen  Zins- 
fusses  forderte,  vonNo'rth  und  von  Locke  (1692)  vorab  durch 
Ausführungen  über  eine  natürliche  Preisbildung  für  die 
Zinsen  im  Verkehr  bekämpft  (vgl.  Roscher  zur  Geschichte  der  eng- 
lischen Volkswirthschaftslehre,  Leipzig  1851.  S.  57.  90,  102). 

Für  die  staatliche  Gesetzgebung  wiederholte  sich  in  der  neuen 
Lage  eine  Aufgabe,  mit  welcher  man  sich  zur  Zeit  der  Zinsen  verböte 
hatte  abmtthen  müssen.  Noch  die  Reichspolizeiordnungen  von  1530 
(Art.  26)  und  von  1548  (Art.  17)  hatten  Vorgänge  verfolgt,  welche 
ohne  gegen  den  Wortlaut  des  Verbotes  von  Darlehnzinsen  zu  ver- 
stossen , gleichwohl  die  Erlangung  solcher  Zinsen  für  den  Gläubiger 
sicherten.  Nunmehr  musste  man  gegen  viele  und  immer  neue  Formen 
von  Verträgen  vergehen,  welche  zu  dem  Zwecke  ersonnen  waren,  die 
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gesetzliche  Schranke  für  die  Zinsen  unwirksam  zu  machen.  So  ver- 
pönte beispielsweise  das  Patent  der  Kaiserin  von  Oestreich  Maria 
Theresia  vom  26.  April  1751  drei  Gruppen  von  Wucher- Vorgängen  : 
1.,  den  Wucher  in  den  Interessen  (wenn  höhere  Zinsen  als  5 und 
genommen ; Zinsen  von  Zinsen  bedungen,  oder  Zinsen,  einschl. 
der  erlaubten,  vorweg  vom  Kapital  abgezogen  werden)  ; 2. , den 
Wucher  am  Kapital  (wenn  a.,  ein  geringerer  Betrag,  als  der  auf 
welchen  der  Schuldschein  lautet,  wenn  b.,  statt  des  im  Schuldschein 
als  empfangen  bestätigten  Geldes  ganz  oder  theilweise  Waaren  ge- 
geben werden  ; c.,  wenn  ein  Waarenconto  zugleich  ein  Gelddarleihen 
erklärt;  d.,  wenn  Waaren  als  geborgt  bestätigt  werden,  die  der 
Darleiher  selbst  nicht  führt,  oder  deren  der  Anleiher  offenbar  nicht, 
oder  doch  nicht  in  der  angegebenen  Quantität  benöthigt ; e. , wenn 
in  einem  über  den  Borg  von  W’^aaren  errichteten  Schuldschein  die 
Quantität  und  der  Preis  der  geborgten  Waare  nicht  ausgedrttckt  er- 
scheint oder  f . , wenn  einem  und  demselben  Anleiher  zugleich  Geld 
und  Waaren  geborgt  worden  sein  sollen).  3.,  Den  Wucher  in  Be- 
dingungen (die  aus  Anlass  von  Darlehen  stipulirten  Geschenke; 
das  pactum  antichreticum ; das  pactum  commissorium ; der  contra- 
ctus  mohatrae)  (Rizy  a.  a.  0.  S.  86). 

War  die  Menge  dieser  Verträge,  welche  als  verbotener  Wucher 
gekennzeichnet  wurden , nach  Zeit  und  Land  eine  sehr  verschieden 
grosse , so  ergaben  sich  ähnliche  Unterschiede  bezüglich  der  Grade 
des  Nachdruckes  und  Eifers , mit  welchem  man  solche  wucherische 
Vorgänge  zu  bekämpfen  suchte.  Als  die  mildeste  Form  werden 
Vorschriften  anzusehen  sein , nach  welchen  die  Ueberschreitung  des 
gesetzlichen  Zinsenmaximums  mehr  nur  nach  Analogie  der  Ueber- 
Bchreitung  anderweitiger  Taxen  durch  Polizei -Strafen  geahndet 
wurde.  Von  hier  aus  erhoben  sich  dann  aber  gar  manche  Stufen 
einer  ansteigend  schwereren  Verfolgung  dieses  Zinsenwuchers  bis 
dahin,  dass  schon  der  blosse  Abschluss  der  Vertrags  — vor  dem  ihn 
erfüllenden  Zinsenempfang  — als  ein  gefährliches  Verbrechen  ange- 
sehen wurde , das  von  Amts  wegen  verfolgt,  für  dessen  Anzeige  eine 
beträchtliche  Denunciationsgebtthr  bewilligt,  und  wegen  dessen  auch 
Unterhändler,  Bürgen  u.  dgl.  als  Helfershelfer  bei  der  Durchführung 
betraft  wurden  ; ebenso  — wie  in  dem  erwähnten  Patent  der  Kaiserin 
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Maria  Theresia  — auch  der  Schuldner,  »insofern  er  nicht  durch  eine 
glaubhaft  dargethane  Nothlage  entschuldigt  erscheint«. 

Immerhin  führt  es  zu  einer  ganz  irrigen  Beurtheilung  dieser 
Gesetzgebung  und  der  für  sie  eingetretenen  öffentlichen  Behörden, 
wenn  man  annimmt , es  habe  sich  überall  und  immer  wieder  um  die 
Bekämpfung  desselben  einfachen  Vorganges  wie  z.  B.  dieses  ge- 
handelt, dass  ein  Gläubiger , statt  der  noch  erlaubten  5 oder  6% 
Zinsen,  7 oder  forderte  und  erhielt.  Vielmehr  waren  die  Dar- 
lehen , in  welchen  ein  gesetzlich  nicht  erlaubtes  Maass  von  V ergü- 
tung  für  die  zeitweilige  Ueberlassung  einer  Geldsumme  vereinbart 
war,  eventuell  und  zwar  sehr  häufig  von  Handlungen  begleitet, 
welche  für  sich  genommen  strafbar  und  in  hohem  Grade  strafbar  sein 
konnten.  Die  »milde«  Behandlung  der  »Wucher«- Vorgänge  könnt« 
desshalb  ebensowohl  durch  ungerechtfertigte  Nachsicht  gegen  die 
eine  verbotene  Zinsennahme  begleitenden  Vergehen  fehlgreifen , wie 

f 

die  »harte«  Behandlung  durch  eine  ungerechtfertigte  Strenge  gegen 
die  Ueberschreitung  des  gesetzlichen  Zinsmaasses  als  solche. 

Mit  anderen  Worten  , wir  haben  es  hier  mit  einer  Erscheinung 
zu  thun,  wie  sie  uns  gleichartig  schon  bei  der  Besprechung  der  Con- 
curs-Ordnung  und  der  personalen  Schuldhaft  begegnet  ist,  und 
haben  wir  wohl  die  tieferen,  gemeinsamen  Erklärungsgrtinde  in  den 
Bedingungen  für  eine  Periode  des  Staatslebens  zu  suchen,  in  welcher 
die  »Trennung  der  Justiz  von  der  Verwaltung«  noch 
nicht  zur  Durchführung  gelaugt  ist. 

Um  Klage  und  Strafe  auch  für  sehr  hoch  verzinste  Darlehen 
als  solche  überhaupt  beseitigen  zu  können , musste  man  zunächst 
jedes  mit  ihnen  eventuell  verbundene  sonstige  Vergehen  und  Ver- 
brechen nicht  etwa  wegen  dieser  Verbindung  straffrei  erklären, 
sondern  für  sich  und  nur  seinetwegen  verfolgen  und  strafen.  Hat 
also  z.  B.  ein  Darlehnsgläubiger  gegen  seinen  Schuldner  einen  Be- 
trug vei*übt,  hat  er  an  der  Schuldurkunde  Fälschungen  vorgenommen, 
so  ist  auch  er  als  Betrüger  und  als  Fälscher  zu  strafen.  Ob 
Betrug  und  Fälschung  gelegentlich  eines  Darlehens  oder  eines 
Kaufes,  einer  Stiftung  oder  einer  Vererbung  u.  s.  w.  vorgekommen 
ist,  kann  das  Wesen  des  Betruges  und  der  Fälschung  an  sich  nicht 
ändern.  Auch  der  Betrug,  mit  welchem  der  Gläubiger  hohe 
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Zinaen  zu  gewinnen  suclit,  bleibt  Betrug  und  sollte  um  so  weniger 
wie  ein  besonderes  Vergehen  s.  v.  Zinswucher  gelten,  als  er  ja 
auch  ohne  Ueberschreitung  eines  gesetzlichen  Zinsenmaximums  Vor- 
kommen kann!  Die  Schuldurkunde  ist  gefillscht , gleichviel  ob  auf 
ihr  die  Ziffer  ^*,  2%  verändert  worden  ist. 

Bevor  diese  Sonderung  für  die  eventaellen  Handlungen  der  Gläubiger 
eingetreten  ist,  kann  eine  Begriffsbestimmung  des  Zinsenwuchers  als 
»die  Ueberschreitung  der  in  Ansehung  der  Quantität  gesetzlich  be- 
stimmten Grenzen  des  Zinsennehmens«  (Feuerbach:  Lehrbuch  des 
peinlichen  Rechtes.  Gies&en  1S47,  § 130)  jedenfalls  nicht  als  zu- 
treffend für  das  Strafrecht  gelten. 

Es  ist  nicht  nöthig  eine  ähnliche  Erklärung  bezüglich  des  Falles 
ziisammenzustellen,  dass  ein  Geldverleiher  und  nicht  etwa  ein  Käufer 
oder  Verkäufer  es  ist,  welcher  gesetzliche  Vorschriften  für  das  Ver- 
tragsrecht der  Minderjährigen,  Entmündigten  u.  s.  unbeachtet 
gelassen  hat. 

Erst  nachdem  die  Abscheiduiig  jedes^für  sich  aus  allgemeinen 
Gründen  strafbaren , nur  auch  mit  dem  verzinslichen  Darlehen  ver- 
bindbaren Vorganges  zugestanden  ist,  kann  die  wirthüchaftliche 
Frage  nach  dem  Werthe  und  der  Angemessenheit  eines  gesetzlichen 
Zinsenmaximums  in  dem  Sinne  zur  Verhandlung  kommen,  wie  er  den 
Erörterungen  moderner  Nationalökonomen  vorschwebte. 

Mochte  der  Gesetzgeber,  welcher  Zinsengabe  an  sich  für  nöthig 
und  gerechtfertigt  hielt,  aber  die  Aufrichtung  einer  nicht  zu  über- 
schreitenden Grenze  für  das  Maass  derselben  als  zweckdienlich  er- 
klärte, noch  so  entschieden  verkünden  : er  wolle  durch  dieseMaass- 
regel  den  Gewerbfleiss  fördern,  die  Kapitalnutzung  billiger  machen, 
den  Leichtsinnigen  vor  Ausbeutung  bewahren  u.  s.  w. — konnte  er 
es  mit  diesem  Gesetze,  wirkte  er  nicht  vielleicht  sogar  seiner  eignen 
guten  Absicht  entgegen?  Das  Zinsen  verbot  hatte  zu  seinerzeit 
auf  die  innere  Zustimmung  von  Millionen  Betheiligter  rechnen 
können^  die  Zins  tax  e fand  sie  nicht.  Gegen  diese  nur  noch  poli- 
zeilich begründete  Vorschrift  lehnten  sich  grade  auch  die  fleissigen 
und  w'ohlüberlegenden  Schuldner  auf.  Was  nützte  ihnen  diese  Für- 
sorge , wenn  das  von  ihnen  begehrte  Darlehen  für  die  als  zulä.ssig 
erklärten  Zinsen  nicht  zu  bekommen  war?  Auch  wenn  man  die  höher 
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zu  verzinsende  Leihe  verhindern  konnte,  so  liess  sich  doch  jene 
andere  vom  Gläubiger  nicht  erzwingen.  Mit  dem  vielbernfenen  Satze  : 
das  Wucherverbot  hat  den  Wucher  erzeugt,  ist  an  sich  nichts  gesagt. 
Könnte  man  doch  ebenso  sagen : die  Steuer  erzeugt  die  Defraudation,  I 
der  Zoll  den  Schmuggel,  die  Strafe  das  Verbrechen  u.  s.  w. 
Während  jedoch  sonst  der  Gesetzgeber  niemals  die  Unvermeidlich- 
keit der  Gesetzesübertretung  anerkennen  wird,  geschah  Dieses  gegen- 
über der  Ziustaxe.  Zur  Zeit  des  Zinseuverbotes  hatte  mau  die  Un- 
vermeidlichkeit verzinslicher  Geldleihen  in  dem  Judenprivilegium  j 
offen  anerkannt;  nunmehr  bezeugte  die  Staatsgewalt  vor  aller  Welt 
mit  ihren  eigenen  Anleihen , dass  man  unter  Umständen  höhere 
Zinsen  als  die  gesetzlichen  geben  müsse  , geben  solle , und  gern  gebe 
um  das  Darlehn  zu  bekommen.  Denn  zu  welchem  Zinsfuss  eine 
Anleihe  abgeschlossen  ist  , welche  filnfprocentig  genannt , aber  zum 
Ours  von  80  begeben  wurde,  wusste  Ja  doch  eben  alle  Welt.  Auf  I 

eine  »heilige  Sclieu  vor  Uebertretnnga  war  da  nicht  mehr  zu  rechnen.  j 

Um  so  unwilliger  empffinden  es  die  bezüglichen  privaten  Credit- 
nehmer , dass  sie  an  den  soviel  kleineren  Kreis  von  Geldkapitalisten 
verwiesen  waren,  welche  sich  bereit  finden  liessen,  mit  ihnen  das  Ge- 
setz unbeachtet  zu  lassen , dafür  aber  auch  wegen  der  Gefahr , der 
Anrüchigkeit  u.  dgl.  besondere  hohe  Prämien  forderten.  Obendrein 
wurde  derselbe  Schuldner,  w’elcher  mit  dem  Gläubiger  zusammen 
durch  fingirte  und  complicirte  Vertragsbedingungen  die  Staatsgewalt  j 
nud  das  Gericht  zu  täuschen  unternommen  hatte,  um  so  eher  nun  auch 
selbst  wieder  von  dem  scrupelfreien  Gläubiger  durch  auderweitige 
verdeckte  Bestimmungen  überlistet.  Und  wollte  die  Staatsgewalt  der 
olfenbaren  Umgehung  bestehender  gesetzlicher  Vorsclu-iften  ent- 
gegentreten, so  musste  sie  gegenüber  den  immer  neuen  »Wucher- 
küusten«  zu  immer  weiteren  Belästigungen  des  gesammten  Verkehres 
Vorgehen.  Vgl.  hierüber  Braun  und  Wirth:  Die  Zins-Wucher- 
Gesetze  u.  s.  w.  Mainz  IS5G,  besonders  Abschnitt  XV^I. 

Merkwürdiger  Weise  ist  grade  Adam  Smith  trotz  seiner 
sonstigen  Stellung  zu  den  Fragen  des  Verkehres  für  ein  gesetzliches 
Zinsenmaximum  und  keinesw’egs  »nur  bedingt«  eingetreten. 

»ln  Ländern , wo  Zinsen  erlaubt  sind  — sagt  er  II,  4 — setzt 
das  Gesetz  gewöhnlich,  um  die  Erpressungen  des  Wuchers  (»extortion  I 


Digillzeü  by  Google 


355 


of  iisury«,  der  »exorbitant  usiirers«)  zu  verhüten,  einen  höchsten  noch 
straflosen  Zinsfiiss  fest.  Dieser  Zinsfuss  sollte  stets  etwas  über  dem 
niedrigsten  Marktpreise  d.  h.  über  dem  Preise  stehen,  welcher  bei 
grösster  Sicherheit  des  Darlehns  für  die  Nutzung  des  Geldes  ge- 
geben zu  werden  pflegt. 

In  einem  Laude  wie  Grossbritannien,  ist  der  gegen- 
wärtige gesetzliche  Zinsfuss,  5%,  vielleicht  der  allerangemessenste. 
Es  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  der  gesetzliche  Zinsfuss  zwar 
etw’as  aber  nicht  viel  über  dem  niedrigsten  Marktpreise  stehen  sollte. 
Würde  z.  B.  der  gesetzliche  Zinsfuss  in  Grossbritannien  auf  S 
oder  10%  festgesetzt,  so  würde  das  meiste  auszuleihende  Geld  an 
Verschwender  und  Projectmacher  gegeben  werden,  da  diese  sich 

allein  zu  so  hohen  Zinsen  verstehen  werden. Sonach  würde 

ein  grosser  Theil  des  Landkapitales den  guten  Händen  ent- 
zogen   und  Leuten  zugewendet , die  es  höchst  wahrscheinlich 

vergeuden  und  zerstören  würden.  Wo  hingegen  der  gesetzliche 
Zinsfuss  nur  wenig  über  den  niedrigsten  Marktpreis  gestellt  w'ird, 
gemessen  besonnene  Leute  als  Borger  immer  den  Vorzug  vor  Ver- 
schwendern und  Projectmachern.  Der  Darleiher  bekommt  von  den 
ersteren  fast  ebensoviel  Zinsen,  als  er  von  den  letzteren  nehineu 
darf  und  sein  Geld  ist  dabei  weit  sicherer  in  den  Händen  der  ersteren 
als  in  denen  der  letzteren.  In  diesem  Falle  wird  also  ein  grosser 
Theil  des  Landeskapitales  in  solche  Hände  gebracht,  von  denen  an- 
zunehmen ist,  dass  sie  es  vortheilhaft  verw'enden.« 

Diese  Ausführungen  können  um  so  mehr  überraschen,  als  schon 
Jahrzehnte  vorher  David  Hume  in  seinen  vermischten  Schriften 
(Nr.  IV  von  den  Zinsen)  Ursachen  einer  sehr  verschiedenen  Höhe 
der  Zinsen  besprochen  hatte , ohne  das  Vorhandensein  eines  gesetz- 
lichen Maximums  auch  nur  mit  einer  Sylbe  zu  erwähnen.  Insbe- 
sondere auch  gegen  Adam  Smith  ist  desshalb  Jeremias  Bentham 
mit  seiner  »Vertheidigung  des  Wuchers«  (Defence  of  usury.  London 
1787)  in  die  Schranke  getreten.  Neben  jenen  Büchern  des  Salma- 
sius  hat  wohl  diese  Schrift  Bentham’s  am  meisten  zu  Gunsten  freier 
Zinsenverträge  gewirkt,  wenn  sie  auch  durch  die  1789  (zw^anzig 
Jahre  nach  ihrer  Abfassung)  herausgegebene  Schrift  Turgots: 
Memoire  sur  le  pret  d’argent  sehr  erheblich  unterstützt  w'orden  ist. 

23* 
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Schon  vor  der  Veröffentlichung  dieser  Schriften  war  jedoch  in 
Oestreich  mit  seiner  harten  Wachergesetzgebung  von  1751  eine  Be- 
wegung gegen  alle  Zinsbeschränkungen  in  Fluss  gekommen.  Das  Kr- 
gebniss  derselben  war  folgendes  Patent  Kaiser  Joseph’s  II  vom  20 . .lau . 

1787  ; »Um  dem  durch  gesetzmässige  Bestimmung  der  Zinsen  ge- 
hemmten Privatcredit  Erleichterung  zu  verschaffen  und  durch  Be- 
freiung vom  Fiscalzwiuige  den  Zusammenfluss  der  Darleiher  zu  ver-  ^ 
mehren , ward  beschlossen  ; Alle  bisher  bestandenen  Wuchergesetze 

t 

in  sämmtlichen  Erbliiiidern  aufzuheben,  dergestalt  jedoch,  dass  keine 
Gerichtsstelle  auf  andere  Interessen  erkenne  oder  Execution  gebe, 
als  auf  vier  vom  Hundert  bei  Darleihen , die  eine  ausgewiesene 
Hypothek  haben,  oder  auf  fünf  vom  Hundert,  wenn  keine  Hypothek 

I 

bestimmt  ist«  u.  s.  w. 

Als  dieses  Patent  von  den  erwarteten  günstigen  Folgen  nicht 
begleitet  war,  stellte  Kaiser  .loseph  1789  die  öffentliche  Preisfrage: 

Was  ist  Wucher,  und  durch  welche  Mittel  ist  demselben  ohne  Straf- 
gesetze Einhalt  zu  thun?  Unter  den  Beantwortungen  ragten  hervor: 
die  (gekrönte)  Schrift  Güuther’s:  Versuch  einer  vollständigen 
Untersuchung  über  Wucher  und  Wuchergesetze.  Hamburg  1790  und  I 

Giamb.  Vasco:  L'usura  libera , gedr.  Milano  1792.  (Vgl.  über  j 

diese  Vorgänge  in  Oestreich  und  sonstige  Schriften  Rizya.  a.O.S.97fl.)  I 

Der  Hauptsatz  in  dem  bis  zum  2.  Dec.  1803  gütig  gewesenen  l 
.losepbinischen  Patente  : Zinsen  über  ein  bestimmtes  Maass  hinaus  als 
zulässig  zu  erklären  , ihnen  dagegen  die  K 1 a g b a r k e i t zu  ver- 
.sagen  , ist  Juristisch  genommen  paradox  und  konnte  wirthschaftlich 
kaum  anders  als  nachtheilig  wirken.  Im  Grunde  genommen  werden 
eben  doch  noch  die  des  Rechtsschutzes  für  unwürdig  erklärten 
höheren  Zinsen  entschieden  befehdet.  Der  solide  Gläubiger  musste 
ungeschützte  Vermögensinteressen  geringschätzig  ansehen  , und  der  ^ 
unsolide  Schuldner  war  nur  noch  mehr  verlockt,  bei  der  Aufnahme 
des  Darlehn.s  höchste  Zinsen  zu  versprechen. 

Aehnliches  lässt  sich  in  der  Hauptsache  auch  bezüglich  der 
Bestimmung  in  der  b a d i s c h e n Civilgesetzgebung  sagen , wonach 
Zinsen  über  hinaus  nicht  verboten  waren,  aber  weder  Pfand- 
und  V’orzugs-Recht  hatten , noch  gegen  eine  Concursmasse  geltend 
gemacht  werden  konnten.  \ 
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Dagegen  hat  Frankreich  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
wiihrend  eines  kurzen  Zeitraumes  ein  Gesetz  besessen,  welches 
Zinsenfreiheit  ohne  solche  Beigaben  gewährte.  Durch  das  Gesetz 
vom  12.  Oct.  17S9  waren  Darlehnzinsen  erlaubt  und  eine  Zinstaxe 
von  5%  eingeführt  worden.  Der  Art.  1907  des  Code  civil  von  1S04 
aber  bestimmte  : L’int^ret  est  legal  ou  conventionel.  L’iutdret  legal 
est  fix6  par  la  loi.  L’inte'ret  conventionel  peut  exceder  celui  de  la 
loi  toutes  les  fois,  qne  la  loi  ne  le  prohibe  pas.  Le  taux  de  Tintdr^t 
conventionel  doit  etre  fixd  par  ecrit.  Aber  schon  am  3.  Sept.  1807 
wurde  wieder  die  Ueberschreitung  von  5*^/^  Zinsen  in  Civilsachen 
und  von  in  Handelssachen  verboten. 

Gleichwohl  brach  sich  im  Verlaufe  der  folgenden  Jahrzehnte 
jene  starke  auf  die  Befreiung  des  Grundbesitzes , des  Arbeitsver« 
dienstes  u.  s.  w.  von  überkommenen  Schranken  und  Hemmnissen 
gerichtete  Strömung  der  öffentlichen  Meinung  auch  zu  Gunsten  der 
Beseitigung  der  Zinstaxen  mehr  und  mehr  Bahn.  Bei  der  enormen 
Zunahme  der  Productiv -Credit -Geschäfte  empfand  man  an  so  viel 
mehren  und  einflussreicheren  Stellen  den  Druck  des  Maximums, 
das  von  zahlreichen  Staatsanleihen  doch  auch  nicht  eingehalten 
wurde  und  für  den  Wechselverkehr  sowie  für  grosse  Bankinstitute 
ausser  Geltung  kommen  musste.  Es  waren  in  der  That  doch  »son- 
derbare« Erlebnisse,  wenn  z.  B.  in  Frankreich  durch  Gesetz  vom 
19.  Dec.  1850  die  Strafen  für  gewohnheitsmässigen  Wucher  noch 
verschärft  und  durch  Gesetz  vom  9.  Juni  1857  die  Schranke  des 
gesetzlichen  Zinsfusses  für  die  Bank . von  Frankreich  aufgehoben 
wurde ; oder  wenn  andererseits  in  Würtemberg  für  den  Wechselver- 
kehr keine  Zinsschranke  bestand  und  dann  durch  § 1 der  deutschen 
Wechselordnung  Jedermann  wechselfähig  erklärt  wurde  , so  dass 
nun  Jedermann  die  Wahl  hatte,  mit  dem  Wechsel  ohne  Zinsen- 
maximum oder  ohne  Wechsel  mit  Zinsenmaximum  Schulden  zu 
machen. 

Inmitten  jedoch  aller  der  zahlreichen  Schnften  und  Keden, 
welche  sich  grundsätzlich  gegen  die  Ziusbeschränkungen  als  einen 
befremdlichen  Best  von  polizeistaatlicher  Verkehrsbevormundung 
aussprachen , wurden  allmälig  auch  Fragen  von  einer  neuen  Art  in 
Behandlung  genommen. 
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Eine  derselben  war  durch  die  Erwägung  angeregt,  welche  be- 
sonderen Folgen  die  Aufhebung  der  gesetzlichen  Zinsenschranke 
für  den  Real -Credit,  insbesondere  den  Im  m ob  iliar- Credit,  ver- 
glichen mit  dem  Pe rsonal- Credit , insbesondere  dem  in  Handel 
und  Industrie  gewährten,  nach  sich  ziehen  w^erde.  Und  hier  gab  es 
zwei  entgegengesetzte  Schlussfolgerungen. 

Alle  diejenigen  Geldkapitalisten,  welche  die  gesetzliche  Vor- 
schrift bezüglich  der  Zinsen  z.  B.  von  5 o/q  nicht  unbeachtet  lassen 
wollen,  sind  auf  Veranlagung  ihres  Kapitales  in  Realcreditgeschäften 
verwiesen,  bzgsweise  von  Jeder  Veranlagung  abgedrängt,  in  welcher 
die  5 0 ;o  keinen  genügenden  Ersatz  bieten  für  eine  — ohn^erhal- 
tenes  Pfandobject  — gelaufene  Gefahr.  So  weithin  muss  also  die 
Beseitigung  des  Zinsenmaximums  das  Kapital- Angebot  für  Real- 
credit  vermindern. 

Andererseits  kann  jedoch  auch  dieses  Angebot  für  den  anleihe- 
bedürftigen Grund-  und  Hausbesitzer  zu  gering  sein,  wenn  die  Zinsen- 
taxe nicht  blos  leiclit  und  gefahrlos  zu  umgehen , sondern  auch  für 
grosse  und  wichtigste  Reihen  von  Darlehen  gar  nicht  mehr  in  Geltung 
ist.  Insbesondere  können  auch  gute  Staatsanleihen  nicht  einmal  als 
unsicherer  wie  Realcreditgeschäfte  gelten , die  ihrerseits  obendrein 
durch  schwerfällge  üebertragung  der  Schuldui'kunden  u.  dgl.  etwas 
Abschreckendes  haben  können.  Um  so  mehr  wird  es  dann  der 
Grundbesitzer  zu  beklagen  haben , dass  er  seinerseits  nicht  höhere 
Zinsen  anbieten  kann. 

Sodann  hatte  sich  allmälig  ein  neuer  Wucher-Begriff  gebildet. 
Sollte  wirklich  die  Bestrafung  jeglicher  üebertretung  der 
Zinstaxe  unhaltbar  sein,  nachdem  man  so  weithin  die  Taxen  für 
Waaren  und  Dienste  überhaupt  verabschiedet  hattet),  weil  die  Preise 
ihre  natürliche  Regulirung  durch  Angebot  und  Nachfrage  fänden,  so 


>)  Wie  bedeutsam  dieser  Umstand  für  sich  genommen  wirklich  gewesen 
ist,  erkennt  man  leicht  aus  der  Menge  der  früheren  Taxen  und  aus  der 
.Strenge  der  Strafen  gegen  ihre  Ueberschreitung.  Ich  führe  beispielsweise 
den  Eingang  einer  Verordnung  für  Berlin  (1764)  an,  in  welcher  unzählbare 
Taxen  bis  auf  Heller  und  Pfennig  angeordnet  werden.  Er  lautet:  „Aller- 
gnädigst approbirte  Taxen,  nach  welchen  vom  1.  Juni  1704  sich  alle  Käufere 
und  Verkäufere  , Meister  und  Gesellen  , Herrschaften  und  Dienstboten  und 
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müssten  doch  — meinten  die  Gegner  der  »Wucher- Freiheit«  — auch 
fernerhin  wenigstens  besonders  »qualificirte«  Vorgänge  des  Leihver- 
kehres bestraft  werden , weil  diese  wegen  eines  hinzntretenden  Ele- 
mentes jedenfalls  verderblich  wirkten. 

Schon  das  französische  Gesetz  vom  3.  Sept.  1807  hatte  Den- 
jenigen besondere  Strafe  angedroht,  welche  tiberwiesen  werden, 
Wucher,  das  hiess  : Ueberschreitung  der  gesetzlichen  Zinsen  , g e - 
wohnh eitsmässig  zu  betreiben.  Dieselbe  besondere  Verpönung 
eines  gewohnheitsmässig  oder  »gewerbmässig«  getriebenen 
Wuchers  fand  hernach  auch  in  anderen  Landesgesetzgebungen  Auf- 
nahme und  ist  später  in  Frankreich  selbst  noch  verschärft  worden 
(Gesetz  vom  13.  Dec.  1850).  Im  Anschluss  hieran  liess  sich  also 
befürworten,  dass  wohl  den  aus  besonderen  Gründen  im  einzelnen 
Falle  vereinbarten  ungewöhnlich  hohen  Zinsen  weder  eine  Strafe  an- 
gedroht noch  auch  nur  die  Hilfe  des  Civilrichters  versagt  werden 
möge,  dagegen  als  ein  »wucherisches«  Treiben  das  Verfahren  Der- 
jenigen verfolgt  werden  müsse , welche  gewohnheits-  und  gewerbs- 
mässig auf  die  Erlangung  ausserordentlich  hoher  Zinsen  ausgingen. 

Andererseits  hielt  man  jedoch  auch  eine  Unterscheidung  bezüg- 
lich der  besonderen  Verumständungen  eines  einzelnen  Creditge- 
öchäftes  fernerhin  geboten . Die  schlaue  üeberlistung  des  Schuldners, 
die  rücksichtslose  Benützung  der  für  diesen  ungünstigen  Verhältnisse 
u.  dgl.  sollte  als  Wucher  verfolgt  bleiben  , was  nicht  zu  vermengen 
ist  mit  der  Verfolgung  der  selbstverständlich  strafbaren  und  nach- 
weisbaren Betrugs-  und  Fälschungs- Vorgänge. 

Darnach  sollte  nunmehr  — um  die  bezügliche  Ausführung  Rizy’s 
(a.  a.  0.  S.  196)  hier  wiederzugeben,  nicht  mehr  auf  dieselbe  Linie 
gestellt  bleiben  auch  »der  Wohlmeinende , der  um  dem  bedrängten 


überhaupt  sämmtliche  Einwohner  in  Berlin , ohne  Unterschied  des  Standes 
und  der  Würden,  bei  Vermeidung  der,  in  den,  durch  das  Königliche  Policey- 
Directorinm,  in  denen  Zeitungen,  Intelligenzien  und  öffentlichen  Aushängen 
bereits  publiclrten  Avertissement  vom  15.  May  a.  c.  angedrohten  Bestrafung 
nach  Beschaffenheit  derer  Coutraventionen , mit  Legung  des  Gewerks  und 
Gewerbes , Schliessung  derer  Läden , Gefängniss , öffentliche  Ausstellung, 
Tragung  des  spanischen  Mantels  an  dem  Orte  des  Verbrechens,  und  nach 
Befinden  mit  der  Festung,  auf  das  genaueste  zu  achten  haben.'* 
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K ach  bar  hilfreich  zu  sein , sich  eines  nutzbringenden  Eigen  th  ums 
^ ielleicht  nicht  ohne  Aufopferung  entäussert  hat,  und  nun  sich  nichts 
weiter  bedingt,  als  dass  ihm  der  Ersatz  des  Gewinnes  w^erde,  den  er 
bisher  aus  seinem  Kapital  bezogen,  welcher  jedoch  zufälliger  Weise 
die  Zinstaxe  um  ein  Procent  tibersteigt  — mit  dem  Verabschenungs- 
würdigeu,  dessen  Gewerbe  es  ist,  die  zufällig  entstandenen  oder  ab- 
sichtlich horbeigeführteu  Kothlageu  seiner  Mitbürger  auszubenten, 
den  Geldbedürftigen  durch  verkleidete  Verträge  und^  kostspielige 
Prolongation,  durch  muthwillig  in  Anspruch  genommene  Sicherangs- 
mittel, durch  Processführuugeu  und  rücksichtslose  Executionsschritte 
in  seine  unzerreissbaien  Netze  zu  verstricken  , und  das  wehrlos  ge- 
wachte Opfer  auf  den  letzten  Blutstropfen  auszusaugen., a , 

Insbesondere  sind  es  auch  Gesetze  deutscher  Staaten  ge- 
wesen, welche  mehr  oder  weniger  umfassend  diese  Auffassung 
strafbaren  Wuchers  ausgeprägt  haben.  Sie  sind  durch  juristische 
Schriftsteller  gestützt  worden,  wje  Rizy  a.  a.  0.  , Reichen- 
sperger;  Gegen  die  Aufhebung  der  Zinswuchergesetze.  Berlin  18()0. 
theilweise  auch  schon  Merck el:  Ueber  den  Zinswucher.  Heidel- 
berg 1855. 

Auf  das  Urtheil  von  Rau  und  Koscher  über  die  Wucher- 
Gesetze  haben  sich  die  einander  bestreitenden  Parteien  beiderseits 
berufen.  Rau  ist  (Volkwirthschaftspolitik  § 319  fl.)  nicht  nur 
gegen  gesetzliche  Zin.staxen  (natürlich  abgesehen  von  den  Fällen, 
wo  Gerichte  Zinsen  zuerkenuen  müssen  und  abgesehen  von  einer 
Zeitperiode  des  Uebergangs  zur  Zinsfreiheit)  , er  befüiwortet  auch 
nur  solche  Vorschriften,  welche  den  Schuldner  gegen  Gefahren  aus 
einer  aussergewöhnlichen  Unkeiintuiss  schützen  sollen.  Nur  führt 
er  trotzdem  allerdings  aus,  dass  die  Geltendmachung  der  allge- 
meinen Hinweise  auf  die  natürliche  Preisbildung  durch  Angebot  und 
Nachfrage  für  die  Zinsenhöhe  gewisser  Darlehen  nicht  zutreffend 
sei«.  Nach  Koscher  sollte  der  Ausdruck  »Wucher«  in  der  Wissen- 
schaft nur  da  Vorkommen,  wo  absichtlich,  wohl  gar  betrügerisch 
Nothpreise  herbeigeführt  oder  gesteigert  werden«  (Grundlagen 
§ 113)  — also  nur  von  »Nothpreiseu« , aber  keineswegs  nur  von 
Nothpreisen  für  Gelddarleihen.  Im  Uebrigeu  stimmen  seine  Erklä- 
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rungen  (§  192  fl.)  mit  denen  Rau ’s  überein*'.  Wenn  II.  Hösler 
(Grundsätze  der  Volkswirthschaftslehit.  Rostock  1861.  § 98)  man- 
cherlei Schwaches  und  Verfehltes  in  der  gewöhnlichen  Beweisfüh- 
rung gegen  die  Zinstaxen  vorweist  und  daneben  naclidrücklich  her- 
vorhebt , was  zu  ihren  Gunsten  gesagt  werden  könne , so  will  doch 
auch  ihn  »die  Freiheit  des  Zinsfusses  im  Princip  wünschenswerther 
dünkena.  Das  Zlnsmaximum  erscheint  ihm  als  eine  grosse  wirth- 
schaftliche  Maassregel,  die  allmäüg,  ähnlich  wie  ein  Schutzzoll  ent- 
behrlich werden  kann , deren  Beseitigung  aber  immerhin  grossem 
Bedenken  unterliegt« ; wenigstens  in  Deutschland  scheinen  ihm  je- 
doch (1864)  die  Voraussetzungen  der  Aufhebung  des  Zinsenmaxi- 
mums noch  nicht  vorhanden  zu  sein.  — Andererseits  ist  von  einer 

• 

sehr  grossen  Anzahl  moderner  Schriftsteller  die  volle  Vertragsfrei- 
heit bezüglich  der  Zinsen  und  Beseitigung  aller  »Wucher«-Strafen 
rückhaltlos  gefordert  worden.  Mau  vgl.  neben  den  Ausführungen  in 
den  national-ökonomischen  Lehrbüchern  von  J.  B.  Say,  M.  Chevalier, 
J.  St.  Mill,  M’Culloch,  Lotz  u.  s.  w.  Schriften  wie  die  schon 
erwähnte  von  C.  Braun  und  M.  Wirth;  Berndt:  die 
Wuchergesetze.  Berlin  1857.  1860.  Anonymus  (Pfeifer)  : Gegen 

Eine  besondere  Erwähming  verdient  die  Hestimmung  des  Wuchers, 
■welche  Stein  in  dem  Stuttgart  1B70  erschienenen  Handbuch  der  Verwaltungs- 
lehre S.  ‘253  gegeben  hat »das  erworbene  Geld  wird  zum  Geldkapital 

und  beginnt  nun  sich  den  Güterbesitz  zu  unterwerfen,  indem  es  die  Bedingun- 
gen verschreibt,  unter  denen  es  dem  letzteren  dient,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  der  Güterbesitz  und  der  Güterbesitzer  durch  die  Erfüllung  dieser  Bedingun- 
gen zu  Grunde  geht.  Diese  Bedingungen  fassen  wir  zusammen  als  den  Zins. 
Der  Zins  kann  daher  grösser  sein  als  der  Ertrag,  der  das  Darlehn  (durch  den 
in  ihm  enthaltenen  productiven  Gebrauch  des  Geld  kapitales)  überhaupt  geben 
kann.  Wo  dies  der  Fall  ist,  ändert  das  Darlehn  seine  Natur  und 
wird  aus  einem  Factor  der  Production  für  die  Empfänger  zu  einem  Element  der 
• Zerstörung  ihrer  Wirthschaft,  da  der  Zins  statt  aus  dem  Ertrag  des  Kapitales 
aus  dem  Vermögen  des  Schuldners  bezahlt  werden  muss.  Das  Gobun  solcher 
Darlehen  kann  imn  zu  einem  selbständigen , im  Sonderinteresse  der  Einzelnen 
auf  jenen  Erfolg  berechneten  Geschäft  gemacht  werden;  es  ist  kein  Zweifel, 
dass  solche  Unternehmungen  auf  die  Ausbeutung  des  Einen  durch  den  An- 
dern berechnet  sind,  und  ein  solches  durch  seinen  Zins  das  Vermögen  verzeh- 
rende Darlehnsgeschäft  ist  der  Begriff  des  wir thschaftlichen  Wuchers«. 
.\uch  Stein  kommt  jedoch  hiernach  zu  dem  Schlüsse:  »dass  jeder  ge- 
setzliche Zinsfuss  >gradezn  falsch  und  jede  andere  Beschränkung  des 
Darlchns  nutzlos  ist«. 
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die  Schrift  des  Dr.  Th.  Rizy  über  Zinstaxen  und  Wuchergesetze. 
Stuttgart  1859.  H.  Jacques:  die  Wuchergesetzgebung  und  das 
Civil-  und  Strafrecht.  Wien  1867.  Handa:  zur  Lehre  von  den 
Zinsen  und  der  Conventionalstrafe.  Wien  1869. 

Es  machte  weithin  tiefen  Eindruck,  dass  England,  welches 
früher  sehr  harte  und  viele  Wucherstrafbestimmungen  gehabt  hatte, 
mit  einem  Gesetz  vom  10.  August  1854  völlige  Zinsfreiheit  soweit 
einführte , dass  nur  die  für  Pfandleiher  i pawnbrokers)  bestehenden 
Vorschriften  in  Geltung  blieben.  Diesem  Beispiel  einer  Beseitigung 
der  Zipstaxen  folgte  bald  — ohne  Ausschluss  der  Pfandleiher  — 
Spanien  1856.  Im  Jahre  1857  folgten  Sardinien  (später  Italien) , 
Holland,  Norwegen;  1853:  Bremen  und  andere  deutsche  Staaten ; 
1862:  Lübeck;  1S69:  Frankfurt  und  Schweden ; 1865:  Belgien, 
1868:  Oestreich.  In  Frankreich  scheint  ein  gleicher  Verlauf  — wie 
die  Weiterentwicklung  der  Währungsfrage  — schliesslich  nur  durch 
den  Gang  der  allgemeinen  politischen  Ereignisse  aufgehalten  wor- 
den zu  sein.  Denn  auch  dort  kam  es  zu  einer  lebhaften  litte rarischen 
Bewegung,  (vgl.  die  lange  Reihe  von  Schriften,  w'elche  H.  Jacques 
a.  a.  0.  S.  40  verzeichnet  hat) , wie  es  denn  auch  nicht  an  beleh- 
render Aufklärung  über  den  geschichtlichen  Entwicklungszug  auf 
diesem  Theile  der  Gesetzgebung  gefehlt  hat.  Vgl.  Liögeoi  s : 
Essai  sur  Thistoire  et  la  legislation  de  l'usure  (1863)  und  Lair: 
Les  lois  sur  l intdret,  examinöes  au  point  de  vue  de  Teconomie  poli- 
tique,  del’histoire  et  du  droit  (1864).  Auch  die  ausgedehnten  Unter- 
suchungen, welche  eine  Commission  des  Staatsrathes  unter  P a r i e u ’s 
Vorsitz  anstellte,  fielen  überwiegend  zuungunsten  derZinstaxen  aus. 
Vgl.  Enquöte  sur  la  Idgislation  relative  au  taux  de  Tintöröt  de 
l’argent.  Paris  1865.  II  Volumes.  Dann  aber  trat  Stillstand  ein. 

Was  insbesondere  noch  Deutschland  in  neuester  Zeit  betriti’t,  « 
so  trat  die  Bewegung  gegen  die  Aufrechthaltung  von  Zinstaxen  und 
Wucherstrafen  aus  den  Bezirken  der  particularen  Gesetzentwicklnng 
heraus  und  stellte  ihre  Forderungen  wie  ein  Ziel  für  nationale  Rechts- 
bildung auf.  Nach  Vorangang  wirthschaftlicher  Vereine  unh  Ver- 
sammlungen, insbesondere  des  (zweiten)  volkswirthschaftlichen  Con- 
gresses  zu  Frankfurt  (1859)  nahm  der  (sechste)  deutsche  Juristen- 
tag zu  München  (1867)  die  Aufhebung  der  Wuchergesetze  in  Ver- 
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handlnug.  Derselbe  sprach  sich  am  28.  August  1867  einstimmig 
dafür  aus,  dass  die  Wuchergesetze  aufgehoben  und  die  Feststellung 
des  Zinsfusses  der  Vereinbarung  der  Parteien  zu  überlassen  sei. 
Grossen  Einfluss  mag  ein  Gutachten  von  Goldschmidt  gehabt 
haben,  welches  nach  einem  Rückblick  aut  die  geschichtliche  £nt> 
Wicklung  des  Wucherrechtes  eine  umfassende  »principielle  Beleuch- 
tung der  Wuchergesetze  und  das  Ergcbniss  der  bei  deren  Bestand 
und  nach  deren  Aufhebung  gemachten  Erfahrungen«  umschloss  und 
in  allen  Hauptpuncten  mit  Entschiedenheit  gegen  die  überkommenen 
Zinsentaxen  und  bezügliche  Strafgesetze  sich  aussprach.  (Vgl.  Ver- 
handl.  des  6.  d.  Jur. -Tages.  Bd.  I.  Berlin  1865.  8.  227 — 271.) 
Unmittelbar  nachher  kam  auf  Initiative  von  Abgeordneten  ein  be- 
züglicher Gesetzes  verschlag  für  den  norddeutschen  Bund  in  Verhand- 
lung, deren  Ergebniss  das  Gesetz  vom  14.  November  1867  ist, 
welches  später  deutsches  Reichsgesetz  geworden  ist.  Dieses  Gesetz 
ist  jedoch  nicht  auch  auf  Baiern  ausgedehnt  worden , welches  sein 
Gesetz  vom  5.  December  1867  behielt.  Die  hier  fehlende  Einheit 
ist  im  Ganzen  genommen  zu  beklagen,  wenn  auch  die  bairische  Re- 
gierung diese  Stellung  dadurch  motiviren  konnte,  dass  sie  »in  mehr- 
facher Beziehung  weiter  gehe  als  das  norddeutsche  Gesetz«.  Es 
bezieht  sich  Dieses  insbesondere  auf  die  reichsgesetzlichen  Bestim- 
mungen in  § 2 : »Derjenige , welcher  für  eine  Schuld  dem  Gläubiger 
einen  höheren  Zinssatz  als  jährlich  sechs  vom  Hundert  gewährt  oder 
zusagt,  ist  zu  einer  halbjährigen  Kündigung  des  Ver- 
trags befugt.  Jedoch  kann  er  von  dieser  Befugniss  nicht  un- 
mittelbar bei  Eingehung  des  Vertrags,  sondern  erst  nach  Ablauf 
eines  Jahres  Gebrauch  machen.  Vertragsbestimmungen , durch 
welche  diese  Vorschrift  zum  Nachtheil  des  Schuldners  beschränkt 
oder  aufgehoben  wird , sind  ungültig ; und  in  § 4 : die  privatrecht- 
lichen Bestimmungen  in  Betreff  der  Zinsen  von  Zinsen 
(Anatocismus)  und  die  Vorschriften  für  die  gewerblichen  Pfand- 
leihanstalten werden  durch  dieses  Gesetz  nicht  berührt. « Da  das 
deutsche  Gesetz  (§  1 ) nicht  nur  die  Höhe  der  Zinsen , sondern  auch 
»die  Höhe  und  die  Art  der  Vergütung der  freien  Ver- 

einbarung« anheimstellt,  so  sind  nunmehr  auch  mancherlei  Vorgänge 
erlaubt,  mit  deren  Verhinderung  man  sich  ehedem  viel  bemühte. 
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So  jene  »Verkleidung«  höherer  Zinsen  durch  gleichzeitige  Verein- 
barung eines  Waarenverkanfs  zu  hohen  Preisen,  oder  einer  Waaren- 
lieferung  zu  niederen  Preisen;  das  Vorwegabziehen  von  Zinsen 
u.  s.  w.,  wie  denn  auch  die  Forderung  schriftlicher  Abfassung  des 
Veitrags  hinwegfiel. 

9 

Dieses  Gesetz  über  die  Freilieit  der  vertragsmässigen  Zinsen 
hat  zwei  weitere  Creditgesetze  nach  sich  gezogen,  die  als  eine  un- 
vermeidliche Ergänzung  angesehen  wurden. 

Einmal  das  norddeutsche  Gesetz,  betreffend  die  Aufhebung  der 
Schuldhaft  vom  29.  Mai  1868  , dessen  schon  früher  gedacht  wurde. 
Dieses  Gesetz  trat  später  für  das  gesainmte  Reichsgebiet  in  Geltung 
einschliesslich  Baiems. 

Sodann  das  norddeutsche  Gesetz,  betreffend  die  Beschlagnahme 
der  Arbeits-  oder  Dienstlöhne  vom  21.  Juni  1869,  welches  später 
gleichfalls  auch  in  den  Süd -Staaten  Geltung  erhielt.  Zu  vorgl. 
Hopf:  die  Verkümmerung  der  Arbeits-  und  Dienstlöhne.  Gotha 
1868.  R.  Koch:  Heber  die  Zulässigkeit  der  Beschlagnahme  von 
Arbeits-  und  Dienstlohn.  Berlin  1869.  R.  Schlesinger:  die 
rechtliche  Unzulässigkeit  der  Beschlagnahme  des  noch  nicht  ver- 
dienten Lohnes  u.  s.  w.  Leipzig  1869.  Verhandlungen  des  VII.  deut- 
schen Juristentages.  B.  I.  S.  100  fl.  182  fl.  B.  II.  S.  Slfl.  259  fl. 

Dieses  merkwürdige,  für  Deutschland  hochrtihmliche  Gesetz  . 

^ 1 : Die  Vergütung  (Lohn,  Gehalt,  Honorar  u.  s.  w.)  für  Arbeiten  oder 
Dienste,  welche  anf  Grund  eines  Arbeits-  oder  Dienstverhältnisses  geleistet 
werden,  darf,  sofern  das  Verhältniss  die  Erwerbsth&tigkeit  des  Vergiitungs- 
berechtigteii  vollständig  und  hauptsächlich  in  Anspruch  nimmt,  zum  Zwecke 
der  Sicherstellung  oder  Hefriedigung  eines  Gläubigers  erst  dann  mit  Ueschlag 
belegt  werden , nachdem  die  Leistung  der  Arbeiten  oder  Dienste  erfolgt  und 
nachdem  der  T.ig,  an  w-elchem  die  Vergütung  gesetzlich,  Vertrags-  oder  gewobn- 
heitsmässig  zu  entrichten  war,  abgelaufen  ist,  ohne  dass  der  Vergütuugsberech- 
tigte  dieselben  cingefordert  hat.  § 2.  Die  Bestimmungen  des  § 1 können  nicht 
mit  rechtlicher  Wirkung  durch  Vertrag  ausgeschlossen  oder  beschränkt  werden’ 
Soweit  nach  diesen  Bestimmungen  die  Beschlagnahme  unzulässig  ist,  ist  auch 
jede  Verfügung  durch  Cession,  Anweisung,  Verpfändung  oder  durch  ein  anderes 
Rechtsgeschäft  ohne  rechtliche  Wirkung.  § 4 bezeichnet  die  Fälle,  auf  welche 
das  Gesetz  keine  Anwendung  llndet : die  Gehalte  t^r  öffentlichen  Beamten,  die 
Beitreibung  directer  persönlicher  Steuern  aus  Communalabgaben,  die  .Alimen- 
tationsanspruche  von  Fainiliengliedern  und  »den  Gehalt  und  die  Dienstbezüge 
der  im  Vrivatdienst  dauernd  angesteliteu  Personen , soweit  der  Qesammtbetrag 
die  Summe  von  400  Thalern  jährlich  übersteigt«. 
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welches  die  indirecte  Verpfändung  der  Person  des  Arbeiters  ver- 
hindern will,  ist  eine  wahrhaft  neue  Rechtsschöpfung  und  in  keiner 

Weise  an  das  Recht  Rom’s  mit  seinen  unfreien  Arbeitern  anzu- 

\ 

schliessen.  Gewiss  liegt  dasselbe  auch  im  Interesse  der  Arbeit- 
geber, denen  mit  Arbeiten  gegen  schon  mit  Beschlag  belegten 
Lohn  nicht  gedient  sein  kann.  Auch  ist  es  nicht  ganz  grundlos, 
dass  jene  Beschlagnahme  dem  Arbeiter  einen  kleinen  Rückhalt  für 
idne  Art  von  Realcredit  gewähren  kann,  w'ährend  doch  eine  »segens- 
reiche Gewöhnung  und  Erziehung  des  Arbeiters  zur  Baarzahlung« 
die  — nicht  immer  gegebene  — Möglichkeit  der  Baarzahlung 
für  den  Arbeiter  voraiissetzt.  Regelmässig  ist  es  ja  vielmehr  der 
bezügliche  Arbeiter,  welcher  creditiren  muss,  indem  er  seine  von 
einem  jetzigen  Moment  «an  sich  vollziehende  Dienstleistung  gegen 
den  hinterdrein  von  dem  Lohngeber  zu  empfangenden  Werthbetrag 
einzusetzen  hat.  Soll  also  der  Arbeiter  zur  Baarzahlung  für  seinen 
Lebensunterhalt  in  laufender  Zeit  gewöhnt  werden , so  muss  ör  in 
die  Lage  gesetzt  sein , entweder  über  eignes  oder  nöthigenfalls  so 
über  fremdes  Kapital  verfügen  zu  können , dass  er  eine  Beschlag- 
nahme seines  zukünftigen  Lohnes  zu  bewilligen  nicht  genöthigt  ist. 
Hieraus  ergiebt  sich , von  wie  grosser  Bedeutung  für  die  Wirkungen 
des  liier  fraglichen  Gesetzes  das  thatsächliche  Vorhandensein  der 
modernen  »genossenschaftlichen  Vorschuss-  und  Cre- 
dit-Vereine«  und  beziehungsw'cise  die  solchen  Vereinen  nöthige 
gesetzliche  Sicherung  ist. 

Von  hundert  tüchtigen,  aber  vermögenslosen  Arbeitern  kann 
jeder  vereinzelt  möglicherweise  überhaupt  keinen  Darlehusgeber  z.  B. 
für  je  49  Mark  finden,  weil  jeder  derselben  eine  von  jenen  Personen 
sein  kann,  welche  durch  Krankheit  oder  Tod  an  der  Erfüllung  ihrer 
Verbindlichkeit  als  Schuldner  gehindert  werden.  Indem  aber  aller- 
dings die  Erfahrung  bekräftigt,  z.  B.  dass  unter  100  Arbeitern 
durchschnittlich  zwei  von  jenem  Schicksal  mit  seinen  Folgen  für  das 
Darlehn  betroffen  werden,  bekräftigt  sie  zugleich,  dass  9S  von  ihm 
befreit  bleiben.  Sobald  sich  also  die  100  Arbeiter  solidarisch  für 
die  von  allen  Einzelnen  insgesammt  aufgenommenen  Darlehen  ver- 
haftet erklären , reducirt  sich  die  Gefahr  aller  Gläubiger  auf  die 
Frage,  ob  die  lebend  und  gesund  bleibenden  Arbeiter  im 
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Stande  sein  werden,  ffir  ihre  Verbindlichkeit  und  ’/4y  dee  zahlungs- 
unfähigen Genossen  aufzukommen,  nicht  blos  49,  sondern  50  Mark 

4 

ZU  zahlen.  Der  als  Schuldner  vereinzelt  bleibende  Arbeiter 
kann  allerdings  auch  eine  reale  Garantie  dadurch  erzielen,  dass  er 
als  Mitglied  bezüglicher  Versicherungs- Gesellschaften  und  Vereine 
Ansprüche  erwirbt,  welche  z.  B.  für  den  Fall  seines  Todes  eine 
Befriedigung  des  Gläubigers  ausser  Frage  stellen.  Immerhin  muss 
er  als  »Versicherter«  wiederum  schon  in  der  Lage  sein,  die  Prämien- 
Beträge  seinerseits  creditiren  zu  können , während  er  als  Genosse 
eines  Vereines  mit  jener  solidarischen  Bürgschaft  die  von  ihm  zu 
gewährende  Leistung  als  Ergebniss  der  noch  vor  ihm  liegenden 
Arbeitsthätigkeit  ganS  in  die  Zukunft  stellen  kann. 

Diese  auf  Arbeitsverdienst  in  noch  bevorstehender  Zeit  (vgl. 
oben  S.  117'  gestützte  Creditwürdigkeit  von  Arbeiter  - Genossen- 
schaften mit  solidarischer  Bürgschaft  hat  sich  dann  allerdings  noch 
durch  mancherlei  sonstige  Einrichtungen  und  Vorschriften  für  die 
in’s  Leben  getretenen  Vereine  — wie  insbesondere  durch  Ansamm- 
lung kleiner  Beiträge  von  den  Mitgliedern  — verstärken  und  weiter- 
hin wohlthätig  machen  lassen.  Der  hochverdiente  Begründer,  Leiter 
und  Rathgeber  solcher  — sowie  zahlreicher  sonstiger  — genossen- 
schaftlicher Verbände  » zur  Selbsthilfe « , H.  S c h u 1 z e - D e - 
litzsch,  hat  auch  dazu  helfen  können,  dass  die  erforderliche 
gesetzliche  Sicherung  und  Fürsorge  nicht  ausgeblieben  ist.  Sie 
wurde  erst  für  Preussen  gewährt  durch  das  Genossenschafts-Geset'. 
vom  27.  März  1867,  dann  für  den  norddeutschen  Bund  durch  das 
Gesetz  vom  4.  Juli  186S,  betreffend  die  privatrechtliche  Stellung 
der  Erwerbs-  und  Wirthschafts  - Genossenschaften , welches  (aus- 
schliesslich Baierns  mit  seinem  Gesetz  vom  29.  April  1869)  deut- 
sches Reichsgesetz  geworden  ist.  Das  letztere  Gesetz  enthielt  eine 
bedeutsame  Verbesserung  in  einer  Minderung  der  Gefahr  der 
Solidarhaft  für  die  einzelnen  Vereinsgenossen  ohne  Minderung  der 
Sicherheit  für  die  Gläubiger.  Der  im  Falle  des  Concurses  von  dem 
Geuossenschaftsvermögen  nicht  gedeckte  Betrag  zur  Befriedigung 
der  Gläubiger  wird  nunmehr  (nach  § 55)  mittels  einer  executori- 
achen  Zwangsumlage  von  den  Genossenschaftern  aufgebracht  und 
•dadurch  »den  vielen  processualischcn  Weiterungen  vorgebeugt, 
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welche  durch  Ausklagung  solcher  Forderungsrechtc  gegen  einzelne 
Genossenschafter  und  die  von  diesen  gegen  die  Uebrigen , behufs 
Wiedererlangung  der  für  letztere  vorgeschossenen  Summen  auzn- 
stellenden  RUckgriffsprocesse  unausbleiblich  entstehen  müssten» 
(Schulze).  Als  Hauptschriften  von  Schulze-Delitzsch  sind 
hervorzuheben:  Vorschuss-  und  Creditvereine  als  Volksbauken 
l.  Aufl.  Berlin  1855;  die  Gesetzgebung  über  die  privatrechtliche 
Stellung  der  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenschaften.  Berlin 
1S69;  die  Entwicklung  des  Genossenschaftswesens.  Berlin  1870: 
Jahresberichte.  Leipzig  ISÜS  fl.  Vgl.  auch  Parisius:  das  Ge- 
nosseuschaftsgesetz  für  den  norddeutschen  Bund  vom  4.  Juli  1868: 
Ergänzungsschrift  zu  dem  Buche  über  das  preussische  Gesetz  vom 
27.  März  1867.  Berlin  1868.  Stein:  Handbuch  der  Verwaltungs- 
lehre und  des  Verw. -Rechts.  Stuttgart  1870.  S.  309.  H.  v. 
Sicherer:  die  Geuossenschaftsgesetzgebung  in  Deutschland. 

Erlangen  1872;  Gierke:  das  deutsche  Genossenschaftsrecht. 
Berlin  1868  (S.  1074  fl.)  und  1873;  H.  Roesler:  das  sociale 
Verwaltungsrecht.  2.  Abtheilung.  Erlangen  1873.  S.  383  fl.; 
C.  Wilekens:  der  juristische  Character  der  Erwerbs-  und  Wirth- 
schaftsgenossensehaften  [als  juristische  Personen).  Mannheim  und 
Strassburg  .1 873.  — Auf  die  wirthschaftliche  Aufgabe  und  Wirk- 
samkeit dieser  (wie  anderer  Credit-)  Vereine  werden  wir  zurück- 
kommen. 

Jedenfalls  würde  ohne  die  Creditgenossenschaften  und  be- 
ziehungsweise ohne  das  zuletzt  erwähnte  Gesetz  jenes  andere  Gesetz 
über  die  Aufhebung  der  Beschlagnahme  des  Arbeitsverdienstes  und 
da.s  über  die  Freigebung  der  Zinsen  um  so  mehr  einer  hoch  bedeut- 
samen Stütze  im  Volksleben  entbehrt  haben , als  die  bestehenden 
Vorschriften  für  die  Pfandleihgeschäfte  und  die  Geschäftsmaximen 
der  öfientliclien  Pfandleihhäuser  Vieles  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Der  in  den  letzteren  gewährte  Credit  ist  trotz  des  Mangels  jeder 
Gefahr  für  den  Gläubiger  thatsächlich  recht  theuer  und  sein  Preis 
— wie  die  bedenklichen  Reinerträgnisse  für  Stadtcassen  zeigen  — ' 
keineswegs  blos  aus  den  vielen  Geschäftsbemühungen  zu  erklären. 

Es  ist  früher  gezeigt  worden , wie  folgenreich  es  für  die  ge- 
saramte  Benrtheilung  und  Behandlung  der  verzinslichen  Darlehen 
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lind  darlehnartigen  Fordenmgen  geworden  ist,  dass  man  das  Haupt- 
angenmerk  das  eine  Mal  auf  Darlehen  u.  s.  w.  in  Nothfällen  nnd  au 
arme  Leute,  das  andere  Mal  auf  Darlehn  und  gegenüber  solchen 
Personen  richtete,  die  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  als  nicht  ganz  un- 
vermöglich  anzunehmen  waren.  Die  neuesten  Gesetze  haben  — ab- 
gesehen von  den  Spuren  in  einzelnen  Vorbehalten  bezüglich  der 
Pfandverleiher  — bezügliche  Unterscheidungen  fast  überall  und 
gänzlicli  beseitigt.  Wenn  eine  imd  die  andere  in  den  Verhandlungen 
des  Keichstages  des  norddeutschen  Bundes  1867  zur  Sprache  ge- 
bracht worden  ist,  so  ist  dadurch  das  Gesetz  selbst  zwar  nur  in  einem 
untergeordneten  Puncte  beeinflusst,  dagegen  ein  bedeutsamer  Anlass 
mehr  dafür  gegeben  worden,  dass  alle  Parteien  ihre  verschiedene 
Stellung  zu  einer  wichtigsten  Frage  des  Creditrechtes  markirten. 

Ein  Jurist:  General  - Staatsanw'alt  v.  Schwarze,  erklärte 
inmitten  einer  längeren  Rede  für  Beseitigung  der  Zinstaxen : Man 
hat  die  ganze  Frage  über  die  Wuchergesetzgebung  auf  den  grossen 
nationalükonoinischen  Grundsatz  von  Angebot  und  Nachfrage  ge- 
stützt ; allein  es  giebt  eine  Menge  von  Fällen  im  kleinen  Verkehr, 
bei  dem  kleinen  Gew'erbsmann , bei  dem  Beamten , wo  davon  nicht 
die  Rede  ist,  dass  der  Marktpreis  die  Nachfrage  und  das  Ange- 
bot den  Zinsfuss  regelt,  sondern  wo  auf  der  einen  Seite  die  Noth 
und  das  Elend,  auf  der  andern  die  Habsucht  und  die  Herzlosigkeit 

den  Zinsfuss  bestimmen. Es  handelt  sich  hier  nicht  darum, 

den  Zinsfuss  zu  regeln  nach  dem  Marktpreise,  sondern  den  gedrück- 
ten Mann  zu  schützen  , der  sicli  scheut  und  es  nicht  wagt,  auf  den 
Geldmarkt  selbst  hinzutreten,  der  aus  Rücksicht  vielleicht  auf 
seine  Stellung , seine  Familie  oder  andere  Verhältnisse , zu  dem 
Wucliercr  im  Gelieimen  geht,  und  der  Wucherer  weiss  nunmehr  die 
Notli  des  Mannes  auszubeuten  und  ihm  Bedingungen  aufzulegen,  die 
so  liart  sind,  dass  in  kurzer  Zeit  der  betrelTende  Mann  vollkommen 
ein  Opfer  der  Habsucht  seines  Gläubigers  würde , wenn  ihm  nicht 
die  Gesetzgebung  zu  Hilfe  käme«  (Stenogr.  Ber.  der  Verb,  von 
ISG7,  S.  332.  Bei  dieser  »Geltendmachung  des  sittlichen  Mo- 
ni e n tes,  welches  in  der  Wucherfrage  liegt«,  handelte  es  sich  um  die, 
dem  italienischen  Gesetz  vom  5.  Januar  1857  entnommene  und  in 
das  deutsche  Gesetz  schliesslich  aufgenoramene  Bestimmung  des 


369 


oben  angeführteu  § 2.  »Nehmen  Sie  nur  den  Fall , exemplifioirte 
Schwai-ze,  dass  ein  solcher  Mann  100  Thaler  borgt  zu  90  Procent 
und  er  verzichtet  auf  die  Kündigung  während  20,  30,  40  und  50 
Jahren,  so  dass  selbst  die  Erben  auch  obligirt  sind  — er  macht  also 
ein  eisernes  Kapital  von  100  Thaleni  zu  90  Procent  Zinsen!« 
Einen  bezeichnenden  Gegensatz  zu  den  Voraussetzungen  dieser  Aus- 
führung bilden  Erklärungen,  wie  die  Las  k er ’s  ; »auch  ich  bin  kein 
Freund  verti’agswidriger  KUndigungsbefugniss«  und  des  Bankiers 
Müller,  ein  solcher  Paragraph  »stelle  einfach  die  V'ertragsbrflchig- 
keit  unter  gesetzlichen  Schutz ; — auch  im  geschäftlichen  Verkehr 
müsse  aber  der  Grundsatz  gelten:  ein  Mann,  ein  Wort.«  Nach  der 
erstoren  Ansicht  (Schwarzes)  bestimmt  das  Gesetz  Schranken, 
welche  die  Vertragsfreiheit  ihrerseits  einzuhaltcn  hat,  nach  der  letz- 
teren folgt  aus  der  Vertragsfreiheit , dass  ein  Gesetz  keine  Schran- 
ken zu  setzen  hat.  J.  B.  Say  ging  freilich  noch  weiter,  wenn  er 
erklärte,  die  bestehenden  Wuchergesetze  seien  »so  schlecht,  dass 
ihre  Uebertretung  ein  Glück  sei«. 

Gegenüber  den  »liberalen«  Parteien , welche  für  die  Bestim- 
mungen des  Gesetzes  die  Principien  des  freien , privaten  Verkehres 
und  der  »Selbsthilfe«  zur  Geltung  brachten,  sind  aus  Mitten  der 
Minorität  die  andersartigen  Ziele  der  » conservativen « und  der  »so- 
cialdemokratischen« Parteien  kundgegeben  worden. 

Von  dem  Regierungsrath  Wageue’r  (Sten.  Ber.  S.  335  fl.) 
wurde  au  den  von  Friedrich  dem  Grossen  .ausgesprochenen  Grund- 
satz erinnert , »dass  der  Stein  der  Weisen  jeder  Gesetzgebung  die 
richtige  Reguliruug  des  Verhältnisses  von  Gläubiger  und  Schuldner 
sei,  und  dass  die  Regierung,  indem  sie  dieses  Verhältniss  regulireu 
wolle,  sich  ihrerseits  immer  auf  den  Standpunct  des  armen  Mannes 
stellen  müsse« ; sodann  ein  weitgreifender  Unterschied  in  dem  Cre- 
ditbedarf  der  Grundbesitzer  (für  Bodencredit  in  unserem  Sinne,  oben 
S.  117  fl.)  und  der  Industriellen  nachzuweisen  gesucht  und  der 
Schluss  gezogen,  dass  bei  Freigebung  der  Zinsen  unter  Privaten  auch 
für  »Realcredit«  Staatshypotheken  banken  zu  verlangen  seien,  weil 
»immer  neben  und  über  allen  Privat-Geldinstituten  ein  Staatsinstitut 
bestehen  solle,  das  stärker  sei  als  die  Privatinstitute,  das  die  Privat- 
institute beherrsche , regulire , und  wider  ihren  Willen  zu  zwingen 
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vermöge.«  Bei  blosser  Beseitigung  jener  Zinsschranke  würden  nur 
auch  noch  die  anständigen  Leute  auf  eine  Erhöhung  des  Zinsfnsses 
hinstreben  , und  wenn  man  von  der  Regulirung  des  Zinsfusses  durch 
Angebot  und- Nachfrage  spreche,  so  sei  zu  erwidern,  »dass  Angebot 
und  Nachfrage  durch  Speculation  regulirt  werde«. 

Andererseits  wurde  (von  dem  »Socialdemokraten«  v.  Schweitzer, 
vgl.  »Anlagen«  Nr.  23)  beantragt,  dass  die  Freigebung  des  Zins- 
fusses nicht  eintrete  für  Darlehen  und  creditirte  Forderungen  bis 
zum  Betrage  von  100  Thalern.  Vielmehr  solle  wer  sich  für  jene 
mehr  als  6%  Zinsen  ausbedinge  oder  zahlen  lasse,  wegen  Wuchers 
mit  Gefängniss  bis  zu  drei  Monaten  und  zugleich  mit  Geldstrafe  bis 
zu  100  Thaler  bestraft  werden.  Für  »qualificirten«  (versteckten) 
und  gewerbsmässigen  (gewohnheitsmässigen  Wucher  sollen  diese 
Strafen  erhöht  werden  auf  3 Monate  bis  3 Jahre  Gefängniss  und 
Geldbusse  von  100  bis  5000  Thaler.  »Im  Falle  des  qualificirten 
Wuchers  könne,  im  Falle  des  gewerbsmässigen  Wuchers  müsse  auf 
Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  auf  Lebenszeit er- 

kannt werden.  Keinerlei  Form  des  Geschäfts,  auch  nicht  die  Form 
des  Wechsels  könne  die  Untersuchung  und  Betrafung  des  Wuchers 
hindern.« 

Auch  eine  derartige  Verschärfung  der  bisher  bestandenen 
» Wucher  «-Strafen  w'ar  jedoch  von  dieser  Seite  her  nicht  als  ein 
dauernd  befriedigendes  Gesetz,  sondern  als  Vorschrift  für  eine  Ueber- 
gangszeit  angesehen , aus  welcher  man  zu  einer  durchaus  anderen 
gesetzlichen  Behandlung  des  Leih  kapitales  und  des  Kapitalbe- 
sitzes hinUbertreten  müsse.  Dieser  noch  zu  organisirenden  Neuge- 
staltung müssen  wir  jedoch  eine  etw'as  erweiterte  Betrachtung 
widmen. 

Wenn  jede  Zinsnahme  für  Darlehn  u.  dgl.  allgemein  verboten 
ist,  so  kann  im  üebrigen  der  Gesetzgeber  eine  Stellung  einnehmen, 
wie  etwa  die  Staatsgewalt  in  Rom  nach  der  lex  Genucia , dass  sie 
sich  um  die  Folgen  des  Verbotes  für  den  Schuldner  nicht  weiter 
bekümmert  ,•  insbesondere  auch  nicht  um  die , dass  möglicherweise 
nunmehr  überhaupt  nichts  mehr  dargeliehen  wird. 

Die  zweite  Stellung  lässt  sich  an  den  Intentionen  der  Montes 
peitatis  vorweisen.  Man  erkennt  die  Noth Wendigkeit  einer  Fürsorge 
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für  Ermöglichuug  von  Leihverkehr  (wegen  der  Schuldner)  an  und 
sucht  von  anderen  Quellen  als  von  den  durcli  Zinsen  bestimmten 
(Geldbesitzern  her  die  Kapitale  zu  erlangen.  Die  Kirche  machte 
jedoch  sofort  und  andauernd  die  Erfahrung,  dass  auch  die  reli- 
giös begründeten  d.  h.  die  stärksten  Motive  freiwilliger  Sympathie 
mit  dem  HilfsbedUrfniss  von  Schuldnern  versagten  und  I.<eihkapitale 
ohne  Zinsgewahrung  nicht  zu  erlangen  seien.  Eine, nicht  unähnliche 
Erfahrung  hat  man  in  politisch  aufgeregten  und  beänstigenden  Zei- 
ten wie  184S  und  dem  nächst  folgenden  Jahi*e  machen  können.  Un- 
gewöhnliche Opferwilligkeit , aber  auch  Sorgeufttlle  brachten  Dota- 
tionen für  Darlehncassen  zuwege,  in  denen  Zinsen  für  die  Gläubiger 
und  von  den  Schuldnern  nicht  auftreten  sollten.  Sobald  jedoch  die 
ausserordentliche  Zeitlage  und  Aufregung  vorüber  war,  versiegten 
die  Kapitalzuflüsse  und  die  Darlehncassen  waren  bald  zu  Ende. 

Von  ganz  anderer  Art  sind  die  Forderungen  eines  unentgelt- 
lichen Credites,  bezw.  zinsenfreier  Kapitalbenützung,  welche  von 
socialistischer  Seite  her  neuerdings  geltend  gemacht  worden  sind. 

Zunächst  ist  hier  der  Forderung  Fron  d hon ’s  zu  gedenken, 
dass  durch  »Organisation  einer  bestimmten  Art  von 
Volksbanken«  unentgeltlicher  Credit , »credit  gratuit«  verwirk- 
licht werde,  wie  das  die  heutige  Entwicklungsstufe  des  Wirthschafts- 
lebens  könne  und  solle. 

Die  bezüglichen  Ideen  Proudhon’s  lassen  sich  am  besten  aus 
der  längeren  Streitverhandlung  entnehmen,  welche  zwischen  ihm 
und  Fr.  Basti at  in  der. von  Froudhon  redigirten  »Voix  du  peuple« 
.1849  über  den  Satz  Bastiat’s  geführt  worden  ist,  dass  Zinsen  für 
geliehenes  Kapital  legitim  und  nothwendig  seien.  Vgl. Oeu- 
vres completes  de  F.  J.  Froudhon.  Paris  1871.  Tome  XIX,  S.  185 
— 336  Intöret  et  principal.  liier  ist  Folgendes  zu  constatiren. 

Froudhon  will  nicht  die  Berechtigung  von  Zinsen  in  früheren 
Zeiten  und  anderen  Verhältnissen  bestreiten,  so  lange  jede  demokra- 
tische Centralisation  des  Credites  und  der  Circulation  unmöglich 
war.;  heutzutage  dagegen  sage  er : »la  societö  me  doit  le  credit  et 
l’escompte  sans  interet;  l’interet,  je  l’appelle  vol«  (S.  215)..  In 
dem  unentgeltlichen  Credit  mit  seiner  unvergleich^reu  Wichtigkeit 
stecke  »le  pivot  du  Socialisme , la  cheyille  ouvriöre  de  la  Revolution 
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(8.  257).  Proüdhon’s,  von  Bastiat  acceptirte  (8.  308)  Definition 
des  Kapitales  lautet : r-Toute  valeur  faite  en  terres  , instniroents  de 
travail,  marchandises,  subsistances,  ou  mounaies,  et  servant  oii  poii- 
vant  servir  ä la  production.«  Keinenfalls  umschloss  diei-er  Kapital- 
begriff eine  Befehdung  des  dermaligen  Kapifalerwerbes , wie  denn 
anch  Proudhon  durchaus  keine  Zwangsmaassregel  verlangte  (je  n*ai 
veine  au  corps,  qui  resiste  a la  liberte  du  credit:  en  fait  de  banque. 
corame  en  fait  d’enseignement,  la  liberfi^  est  ma  loi  supremea  S.  335] . 
Kr  verlangt  nur  >ünmitten  der  übrigen  Banken  und  in  Concurrenz 
mit  diesen  auch  eine  nationale  Bank«  (336)  zur  Durchführung  seines 
Planes,  der  die  Probe  der  »Comptahilite«  bestehe  (Reponse  d.  2o 
janv.  1850).  Zum  Erweis  derselben  betont  er  (S.  287).  dass  »das 
Kapital  sieh  nicht  unterscheidet  von  dem  Product« ; beziehungsweise 
dass  »die  nnterscheiduiigeu  von  Kapital  und  Product  nur  Relationen 
zwischen  den  Individuen  anzeigen,  während  cs  in  der  Gesellschaft 
nur  Production,  Consumtion  und  Tausch  giebt.  In  der  Ge- 
sellschaft tauschen  sich  Producte  gegen  Producte  oder  — was  das- 
selbe bedeutet  — Kapitale  gegen  Kapitale  aus.«  Indem  er  sodann  den 
Kapitalisten  und  den  Arbeiter  als  zwei  gleichgestellte  Paciscenfeii 
eines  Tau  sch  Vorganges  kennzeichnet,  gelangt  er  zur  Entfernbar- 
keit  des  Zinses.  »D'apres  la  theoric  du  credit  gratuit,  la  qualit^  dn  tra- 
vailleur  salarie  et  celle  du  propridtaire  — capitaliste  — entrepreneur 
sont  identiques  Tune  k l’autre  et  adequates : elles  se  confondent  sous 
celle  de  producteur-consommateur.  L’effet  de  ce  ehange- 
ment  est  de  ramener  toutes  les  operations  du  credit  actuel,  prdt, 
vente  k terme,  agio,  loyer,  fermage  etc.  ä la  simple  forme  de 
Tdchange  ; comme  toutes  les  operations  de  banque,  ä un  simple  vire- 
ment  de  parties.«  (8.  297.) 

Proudhon  kommt  also  genau  zu  dem  Ergebniss , dass  um  den 
— abgesehen  von  Bureaukosten  des  Bankcomptoirs  — unentgelt- 
lichen Credit  herbeizuftlhren , der  Creditverkehr  selbst  zu  beseiti- 
gen sei : »Eh  bien,  je  dis  que  tout  dehange  de  produits  et  de  capitaux 
peut  s'effectuer  au  comptant«!  (8.  291.)  In  Wahrheit  hat  freilich 
seine  eigne  Comptabilite  die  Möglichkeit  dieses  Ergebnisses  inmitten  * 
des  heutigen  Wirthschaftslebens  nicht' feststellen  können.  Proudhon 
nimmt  unbesehen  die  Petitio  priucipii  zu  Hilfe',  dass,  weil  zwei 
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Tauschg^egenstände  Zug  um  Zug  gegeben  gleich  gewerthet  sind , sie 
auch  gleich  gewerthet  werden,  wenn  der  eine  jetzt  und  der  andere 
spater  gegeben  werden  soll.  Die  vorschttsslich  empfangene  Zahlung 
wird  mit  einem  oft’enbaren  »Oirkelschluss«  der  Zahlung  fUr  präsente 
Güter  adäquat  gesetzt,  weil  Dieses  so  sein  könne,  sobald  kein  Zins 
mehr  gezahlt  werde.  »En  matiere  de  credit  ce  qui  fait  qu’on  a besoiii 
de  temps,  c’est  la  difficultd  de  se  procnrer  de  Targent;  que  cette  diffi- 
culte  tient  surtout  ä l’inter^t  exige  par  les  dctenteursd’argent ; eii  sorte 
que  si  rinter^t  ^tait  z^ro  la  duree  du  credit  serait  aussi  z<^ro«  (S.  3H4) . 
IJebrigens  lässt  sich  auch  grade  wieder  aus  den  Erörterungen  Proiid- 
lioii’s  recht  deutlich  entnehmen , wie  irrig  es  ist , Creditverkehr  mit 
'rauschverkehr  zu  ideutificiren , und  wie  fraglos  das  für  den  Credit 
spccifische  Merkmal  in  der  vorgewiesenen  zeitlichen  Differenz 
bcleg(*ii  ist. 

Mit  der  vorstehenden  Ausfllhrung  über  Proudhon  ist  nicht  die- 
jenige Beurtheilung  desselben  zu  verwechseln , welche  vorab  daran 
Aergerniss  nimmt , dass  Proudhon  bei  den  gesellschaftlichen  nnd 
rechtlichen  Voraussetzungen  der  Waaren-Production  für  den' Verkehr 
verbleibt  und  das  Verhältniss  der  Waaren  und  des  Geldes  zu  ein- 
ander verkennt’).  Von  dieser  Seite  her  ist  der  Berechtigung  der 
Zinsen  vorab  für  »Productiv«-,  »Untemehmungs«-  und  »Geschäfts«- 
Credit  aus  ganz  andern  Gründen  jeder  Anhalt  abgesprochen  worden. 

Nach  Marx,  La  sal  le  u.  s.  w.  ist  »das  Kapital«  nur  »histo- 
rische Kategorie«  der  modernen  »bürgerlichen«  Productionsweise  und 
Krgebniss  der  Beherrschung  und  Ausbeutung  des  Arbeiters  durch 
den  Unternehmer,  der  den  von  dem  Arbeiter  erzeugten  Werthüber- 
schnss  sich  aneignet.  Vgl.  meine  Schrift:  das  Geld  S.  52  fl.  Ins- 
besondere erklärt  Marx  auch  wörtlich  : »Kaufen  um  theurer  zu  ver- 


Vergl.  Marx  (das  Kapital,  zweite  Aufl.  Hamburg  1872,  S,  45  n.  24): 
»Mau  mag  sich  einbilden,  man  könne  allen  Waaren  zugleich  den  Stempel  un- 
mittelbarer Austauschbarkeitaufdrücken,  wie  man  sich  einbilden  mag,  man 
könne  alle  Katholiken  zu  Päbsten  machen.  Für  den  Kleinbürger,  der  in  der 
Waarenprodnction  das  nec  plus  ultra  menschlicher  Freiheit  nnd  individueller 
üiMbhängigkeit  erblickt,  wäre  es  natürlich  sehr  wünschenswerth  , der  mit  diese r 
Forra  verbundenen  Missstände  überhoben  zu  sein,  namentlich , auch  der  nicht 
unmittelbaren  Austau.schbarkeit  der  Waaren.  Die  Ausmalung  dieser  Philister- 
utopie bildet  Proudhon’«  Socialisiniis«  u.  s.  w. 
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kaufen , G-W-G' , scheint  zwar  nur  einer  Art  des  Kapitales , dem 
Kaufmannskapital,  eigenthümliche  Form.  Aber  auch  das  industrielle 
Kapital  ist  Geld,  das  sich  in  Waare  verwandelt  und  durch  den  Ver- 
kauf der  Waare  in  nudir  Geld  zurückverwandelt.  In  dem  zinstra- 
genden Kapitale  endlich  stellt  sich  die  Form  ü-W-G'  abgekürzt 
,dar,  im  Resultat  ohne  die  Vermittlung,  sozusagen  im  Lapidarstil,  als 
,G-G',  Geld,  das  gleich  mehr  Geld,  Werth,  der  grösser  als  er  selbst 
istu  (das  Kapital,  erste  Aufl.  8.  107).  Es  genügt  hier,  festzustellen, 
dass  dir  eine  derartige  Auffassung , mag  man  zunächst  auf  den  Er- 
werb neuen  Kapitales , oder  auf  die  Verwerthung  des  schon  aufge- 
sammclten  Kapitales  blicken,,  jeder  Gedanke  an  eine  Berechtigung 
j,von  Zinsen  im  »Geschäftscredit«  schon  um  desswillen  hinfällig^  wird, 
weil  (die  Existenzberechtigung  des  L e i h - Kapitales  und  des  »>Geld- 
besitzers , der  als  bewusster  Träger  jenes  (den  Arbeiter  ausbeuten- 
den) Processes  Kapitalist  wird«,  verneint  ist.  Vielmehr  drängt  sich 
die |Folgerung  auf,  dass  den  »Arbeitern«  das  gesammte  durch  die 
Production  erzielte  Waareii-  und  bezw.  Werth-  und  Geld-Quantuui 
anheim  zu  stellen  und  keinerlei  Entgelt  für  Gebrauch  von  Prpduc- 
tionsmitteln , welche  anderweitigen  Personen  angehören , aufzuer- 
^ legen  ist.  . 

Eben  diese  Auffassung  hat  auch  in  den  Verhandlungen  der 
Abgeordneten  des  norddeutschen  Bundes  über  die  Abschaffung  der 
Zinstaxe  und.  der  Wucherstrafen  ihre  Vertretung  durch  A.  v. 
Schweitzer  gefunden.  Nach  Ausweis  der  stenographischen  Be- 
richte war  die  Zustimmung  dieses  »Socialdemokraten«  zur  Aufliebuug 
jener  Gesetze  für  Darl(3hen  über  100  Thaler,  wie  er  selbst  bemerkt, 
als  »Bosheit«  anzusehen ; es  sei  zunächst  uöthig , dass  Kapital  und 
ProleUriermassen  sich  schroff  gegenüber  gestellt  würden ; er  sei 
überzeugt,  dass  durch  dieses  Gesetz  der  Bruch  mit  dem  Kapital  und 
dessen  Vernichtung  nur  schleuniger  herbeigeführt  werde  und  wolle 
nur  bis  dahin  durch  seine  Vorschläge  das  Proletariat  kampffähiger 
erhalten. 

Schliesslich  mag  noch  erwähnt  werden , dass  der  gewöhnliche 
und  iusbe.soiidere  auch  von  Ba.stiat  gegen  Proudhoii  festgehaltenc 
Satz;  die  Gewährung  von  Zinsen  sei  nicht  nur  legitim,  sondeni  auch 
bei  Aufrechthaltung  des  Pri  vateigonth  umes  noth- 
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wendig  und  unvermeidlich  doch  auch  von  einem  deutschen 
Juristen  und  Nationalökonomen  angezweifelt  worden  ist.  H.  Roes- 
1er  erklärt  — in  seinem  socialen  Verwal tu ngs recht  I,  l,  Erlangen 
1872,  S.  433,  n.  9 : «Man  kann  nicht  sagen , dass  es  absolut  in  der 
Natur  des  Privatbesitzes  liegt , dem  Eigenthümer  eine  von  eigner 
Arbeit  unabhängige  Rente  zu  erbringen ; denn  das  ihm  allein  zu- 
stehende Recht  der  wirthschaftlichen  Vermögensverwaltung  und  des 
Gebrauches  der  Eigenthumsobjocte  würden  hinreichen,  um  das  Pri- 
vateigeathum  nicht  als  unwirksam  und  gegenstandslos  ei*scheincn  zu 
lassen ; insofern  wider8tix}iten  auch  die  Verbote  des  Zinsnehmens 
nicht  der  absoluten  Natur  der  Sache.  Dies  wird  im  Rechte  dadurch 
anerkannt,  dass  das  Darlehn  als  solches  noch  keinen  Zinsenanspruch 
gewährt,  dieser  vielmehr  durch  besonderen  Vertrag  (und  zwar  nach 
römischem  Recht  in  der  Regel  durch  Stipulation)  begründet  werden 

muss. Daher  waren  auch  nach  römischer  Anschauung  das 

Darlehngeschäft  (mutuum)  und  das  Zinsgeschäft  (foenus)  ganz  ver- 
schiedene Dingo. Jedoch  würde  die  Zinslosigkeit  des  Darlehns 

einen  Culturzustand  erfordern  , der  entweder  weit  hinter  uns , oder 
weit  vor  uns  liegt.« 

Auch  diese  letzteren  Aeussorungen  wei*den  noch  bekräftigen, 
was  sich  bei  einem  Rückblick  über  den  gesamraten  vorstehenden 
Abschnitt  überall  aufdrängt : die  weitgreifende  Bedeutung  der  mit 
der  Verzinsung  der  Geldforderungen  zusammenhängenden  Rechts- 
ordnung des  Staates  für  die  allgemeinen  Wirthschal’tsvorhältnisse 
eines  Volkes  und  einer  Zeit.  Während  Schichtung  und  Gruppen- 
gebilde der  modernen  Gesellschaft  durch  das  thatsächliche  Vorhan- 
densein verzinslicher  Creditgcschäfte  mitbedingt  sind,  lässt  sich 
keine  Art  von  HaushaltfUhrung  namhaft  machen,  die  nicht  an  »dem 
Stand  und  der  Bewegung  des  Preises  für  Credit«  betheiligt  wäre. 
Die  bezügliche  Rechtsordnung  wird  uns  zunächst  immer  wieder  als 
ein  Ergebni.ss  aus  der  wirthschaftlichen  Entwicklung  erscheinen, 
aber  sie  geht  hierin  nicht  auf.  Wenngleich  eine  Folge  wird  sie  dann 
auch  zu  einer  Ursache,  und  auch  als  Folge  ist  sie  kein  Product  nur 
ökonomischer  Vorbedingungen.  Wie  könnte  sie  sonst  in  Zusammen- 
hang mit  der  »allgemeinen  Cultur«  stehen  ! Und  wenn  in  der  hinter 
uns  liegenden  Zeit  eine  für  nöthig  erachtete  Einwirkung  allgemeiner 
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Müchte  auf  die  Gcstaitniig  der  Zinsen  in  der  Masse  der  Credit-  | 
gesohäfte  hauptsächlich  durch  gesetzliche  Zinstaxen  erstrebt  wurde, 

80  ist  auch  heutzutage  doch  eigentlich  nur  das  Mittel,  nicht  auch  die 
Aufgabe  verabschiedet.  Wie  man  es  auch  zurechtlegcu  mag , es  ist 
eine  Thatsache , dass  grade  »der  moderne  Geschäftsmann«  neben 
oder  nach  voller  Vertragsfreiheit  für  Zinsen  doch  auch  wieder  eine 
»Regulirung«  der  Zinsen  durch  grosse  Creditinstitute  verlangt ; dass 
er  es  als  eine  wichtige  Aufgabe  der  Landesbank  bezeichnet , den 
Discont  thunlichst  niedrig  zu  halten , ja  wol  auch  als  ihre  l^cht. 
ihm  solide  Creditgeschäfte  in  kritischer  Zeit  nicht  zu  weigern  ! 

So  werden  wir  auch  hier  an  den  bedingenden  Zusammenhang 
gemahnt,  in  welchem  die  moderne  Entwicklung  der  Ziusengesetz- 
gebung  mit  der  thatsächlichon  Entwicklung  der  modernen  Credit - 
Banken  steht. 


Nachtrag  zu  Seite  1 15  vor  10). 

Im  Geschäfts-  wie  im  Consumtiv-Credit  kann  der  Erwerb  der 
Gegenleistung  abseiten  des  Schuldners  erst  aus  noch  bevorstehender 
Zeit  erwartet  werden  (Untemehmungscredit,  Vorschusscredit) . Er- 
giebt  sich,  dass  diese  »Deckung«  der  empfangenen  Leistung  erst 
nach  fälliger  ZablungspHicht  zu  gewärtigen  ist , so  wird  »Zahlungs- 
credit«  erforderlich.  Ein  solcher  Zah  l u ngs-Oedit  tritt  auch  auf, 
wo  ein  Kauf- Verkauf  oder  Anderes  die  Hauptsache,  das  C'redit- 
mässige  des  Vorgangs  dagegen  nur  accessorisch  und  begleitend  ist 
(vgl.  vorher  unter  2)  und  desshalb  nur  soweit  als  nothwendig  zii- 
gelassen  werden  soll.  Stein  findet  (Handbuch  der  Verwaltungs- 
lehre S.  286)  diese  Creditarten  nur  im  Geschäftscredit  und  in  dem 
Sinne  vor,  dass  »der  Vorsclmsscredit  nichts  als  der  ünternehmungs- 
credit  ohne  geschäftliche  oder  reale  Sicherheit  ist«  und  » der  Zah- 
lungscredit  da  entsteht,  wo  die  Zahlungspflicht  früher  eintritt, 
als  die  Fähigkeit  der  Schuld  / mit  der  die  betreftende  Zahlung 
gedeckt  werden  soll«. 
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Nicht  so  bald,  wie  ich  einst  erwartete , folgt  diese  zweite 
Hälfte  der  ersten  vom  Jahre  1876  nach;  es  war  eben  auch 
die  Masse  der  hier  zu  bewältigenden  Arbeit  eine  recht  grosse. 

Ich  hoffe , dass  die  Erörterungen  Uber  das  sachliche  We- 
sen des  Darlehnzinses  und  die  Bestimmgründe  für  seine  Höhe 
auch  Grundlagen  für  Aufgaben  gesetzgeberischer  Arbeit  liefern 
werden.  Gewiss  sind  die  regelrechten  Voraussetzungen  vor- 
handen, nach  welchen  auch  auf  dem  Boden  einer  »Gewerbe- 
verfassung« mit  dem  Ziele  der  Begründung  ausgedehnter  Er- 
werbsfreiheit eine  gesetzliche  Preistaxe  für  Darlehen  in  dem 
Bezirk  des  »Noth-Credites«  zu  verlangen  ist.  Leider  war  zu- 
gleich auszuführen,  wesshalb  diese  Taxe  hier  so  wenig  nützen 
kann,  und  man  die  dringlich  nöthigen  Hilfsleistungen  in  der 
Hauptsache  durch  Herstellung  von  Leiheassen  für  Notheredit 
und  Ausdehnung  . der  Befugniss  des  Strafrichters  gegenüber 
dem  concreten  Fall  zu  suchen  haben  wird.  Dem  Consumtiv- 
credit  grosser  Gruppen  von  Standesgenossen  wie  Beamten  und 
Offiziere  Hesse  sich  gewiss  ohne  Schwierigkeit  eine  genügende 
Hilfsleistung  durch  Einrichtung  einer  besonderen  Creditcasse 
mit  einfachster  Verrechnung  darbieteu , aber  freilich  nur  be- 
züglich solcher  Darlehen,  deren  Verursachung  von  den  Credit- 
nehmern  ohne  Scheu  kundgegebeu  werden  kann  und  will. 
Indessen  ist  es  ja  doch  auch  ein  vergebliches  Bemühen , selbst 
durch  ein  Gesetz  Denen  helfen  zu  wollen,  welche  die  Hilfe 
zurückstossen.  Möchte  übrigens  die  berechtigte  Aufregung 
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gegen  schändlichen  Erwerb  von  Gläubigem  aus  der  Credit- 
noth  von  .Schuldnern  auch  begleitet  sein  von  einer  berechtigten 
Auflehnung  gegen  schimptliche  Gewohnheiten  von  Schuld- 
nern, sich  auf  Kosten  des  Vemiögens  ihrer  Gläubiger  gute 
Tage  zu  machen. 

Es  gereicht  der  neuen  deutschen  Concursordnung  zur 
Ehre , dass  der  Unterschied  zwischen  der  verschuldeten  und 
der  unverschuldeten  Zahlungsunfähigkeit  eine  weitere  Be- 
rücksichtigung gefunden  hat.  In  Folge  der  heutigen  Ver- 
nestelung  des  Creditverkehres  kann  ein  bravster  Geschäfts- 
mann ohne  jedes  eigene  Verschulden  dem  Bankerott  zugetrie- 
ben werden , und  ein  solcher  Vorgang  ist  nicht  weniger  »reah, 
als  der  andere,  in  welchem  Leichtsinn  und  Betrug  des  Schuld- 
ners ihre  strafwürdige  Holle  spielen.  Es  handelt  sich  hier  in 
der  That  um  eine  Parallele  zu  jener  allein  geziemlichen  Stel- 
lung der  Rechtspflege,  wonach  diese  parteilos  zwischen  den 
Parteien  der  Gläubiger  und  der  Schuldner,  beiden  gleich  nahe 
und  gleich  fern , den  Streit  zu  entscheiden  hat , in  welchem 
das  Unrecht  wie  auf  der  einen  so  auch  auf  der  anderen  Seite 
sich  vorflnden  kann. 

Eine  ganz  allgemeine  Bedeutung  wird  der  Nachweis 
haben , dass  es  unmöglich  ist , eine  «natürliche  ' , «naturge- 
mässev«,  »gerechte«  Höhe  des  Zinses,  wie  auch  des  Arbeits- 
lohnes zu  bestimmen  iu  dem  Sinne , wie  es  von  einzelnen 
hervorragenden  Schriftstellern  befürwortet  oder  versucht  und 
abseiten  vieler  Zeitgenossen  verlangt  worden  ist.  Dass  dieser 
Nadiweis  eine  bedeutsame  Tragweite  auch  gegenüber  der  so- 
cialistischen  «Organisation  der  Arbeit«  hat , ist  vorab  an  R o d- 
bertus  gezeigt  worden. 

Diesem  Schriftsteller  habe  ich  auch  sonst  eine  umfas- 
sende Beachtung  zugeweudet , worauf  ich  schon  in  der  Vor- 
rede zu  der  1870  erschienenen  ersten  Hälfte  liingewiesen  habe. 
Wer  nur  einigermassen  Uber  die  Sachlage  orientirt  ist , wird 
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sofort  zugesteheu . dass  es  durchaus  nicht  der  Rede  werth 
wäre,  von  Credit  und  Creditverkehr  innerhalb  einer  Volks- 
wirthschaft  abzuhandelu , in  welcher  die  in  der  Gegenwart  oft 
besprochene  socialistische  Organisation  platzgegrilfen  hätte; 
eine  sehr  bestimmte  Bestätigung  hierüber  findet  sich  ja  auch 
in  der  »Quintessenz  des  Socialismus«  vonSchäffle.  Allein, 
wenn  sich  nun  auch  meine  Erörtenmgen  Uber  Credit  nur  auf 
die  geschichtlich  aufgetretene  und  vorhandene  \^olkswii*tb- 
schaft  zu  beziehen  hatten,  stand  doch  die  Thatsache  vor  mir, 
dass  grade  von  soeialistischen  Kritikern  mit  eigenthUmlicher 
Begründung  eine  schärfste  Venverfung  der  wirthschaftlichen 
Berechtigung  des  Zinses,  des  »Kapitalgewinnes«,  der  »Kenten« 
ausgesprochen  worden  ist,  und  diese  Thatsache  durfte  ich 
nicht  ignöriren.  In  dieser  Gruppe  von  Schriftstellern  aber 
nimmt  Rodbertus-Jagetzow  weitaus  die  erste  Stelle  ein. 
Ich  habe  mich  desshalb  entschlossen,  die  von  mir  gewonnene 
Ueberzeugung,  dass  Rodbertus  mit  seinen  Meinungsgenos- 
sen sich  in  der  Hauptfrage  sachlich,  rein  innerhalb  der  unbe- 
fangenen wissenschaftlichen  Forschung . vollständig  irrt,  aus- 
führlich zu  begründen , und  ich  konnte  auch  seine  und  meine 
»Kentenlehre«  innerhalb  der  Erörterungen  über  Gnindbesitz- 
Credit  nicht  ohne  die  Begleitung  einer  ausgiebigen  Kritik  der 
Kieardo’schen  Bodenrente  lassen.  Jedenfalls  hoffe  ich . auch 
abseiten  der  Anhänger  und  Freunde  von  Rodbertus  das  Zu- 
geständniss  zu  erhalten,  dass  ich  mich  eifrig  bemüht  habe,  mög- 
lichst genau  und  ausgiebig  die  Ansichten  und  Begründungen 
dieses  Schriftstellers  dem  Leser  vorzulegen.  Wer  im  Reiche 
wissenschaftlicher  Forschung  Sieger  bleiben  will,  muss  den 
Gegner  in  seiner  vollen  Rüstung  und  mit  seiner  ganzen  Stärke 
vortreten  lassen. 

Die  Ausführungen  über  die  verschiedenen  Hauptgattungen 
der  Creditanstalten  und  Bankinstitute  waren  freilich  auch  zur 
vollständigen  Darstellung  des  innerhalb  der  thatsäclilichen 
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Volkswirthschaft  vorbandenen  Creditverkehres  erforderlich; 
und  man  sieht  sofort,  dass  wichtigste  Fragen  des  Credit-Rech- 
tes  ohne  diesen  Rückhalt  nicht  klargestellt  werden  konnten. 
Das  Letztere  gilt  aber  auch  für  die  wirthschaftliohe  Theorie. 
Bedeutsame  Theile  derselben  lassen  sich  eben  nur  dem  durch 
eine  besondere  »bankmässige«  Geschäftsführung  vermittelten 
Creditverkehr  entnehmen. 

Indem  ich  bezüglich  dieser  Bankinstitute  neben  der  Frage 
nach  dem,  was  war  und  was  ist,  auch  die  Frage  nach  dem. 
was  sein  soll,  in  Behandlung  nahm,  bin  ich  zuletzt  bei  der 
Besprechung  der  Zettel-  oder  Noten-Banken  zu  einem  Er- 
gebniss  gelangt , welches  8o^^el  ich  zu  sehen  vermag , vorab 
auch  im  Kreise  meiner  Fachgenossen  auf  vielen  Widerspruch 
stossen  wird.  Diese  Voraussicht  hat  mich  zu  wiederholter 
Durchprüfung  veranlasst , ohne  dass  ich  zu  einer  Aenderung 
meines  Urtheils  gekommen  wäre. 

Ich  hatte  w ol  früher  die  Absicht , auch  noch  die  Bespre- 
chung über  das  Besondere  des  Btaatscredites  hier  anzureihen, 
bin  jedoch  davon  zurttckgekommen.  Da  ich  mir  doch , neben 
der  gedrängten  Zusammenstellung  von  Hauptpuncten , wie  sie 
hier  hätte  Platz  finden  können , eine  ausführlichere  Darlegung 
über  den  öffentlichen  Credit  Vorbehalten  wollte,  habe  ich 
schliesslich  auf  die  erstere  verzichten  zu  sollen  geglaubt  und 
werde  den  Gegenstand  in  einer  besonderen  Druckschrift  be- 
arbeiten. — 

Heidelberg.  15.  April  1S79. 


Der  Verfasser. 
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VIII. 


1. 

Die  Preise  für  die  zeitweilige  Benützung,  beziehungs- 
weise für  die  während  eines  Zeitraumes  erhältliche  Nutzleistung 
eines  hernach  zurückstellbaren  wirthschaftlichcn  Gutes  haben  — 
verglichen  mit  den  Preisen  für  die  zeitweilig  benutzten  Güter  selbst 
— das  besondere  Merkmal,  dass  sie  verbunden  mit  einer  Vergütung 
für  Anderweitiges  auftreten.  Das  Entgelt  für  die  blosse  Benützung, 
beziehungsweise  für  die  Nutzleistung  des  Gutes  als  solche — wir  wollen 
es  als  den  Nutzungspreis  bezeichnen  — macht  nur  einen  Theil 
des  wegen  der  Ueberlassung  des  zeitweiligen  Gebrauches  vereinbar- 
ten Werthbetrages  aus.  Dieser  letztere  Betrag,  welcher  die  Summe 
aus  dem  Nutzungspreis  und  den  accessorischeu  Vergütungen  bildet, 
wird  Zins  (Pachtzins,  Miethzins,  Leihezins,  Darlehnzius;  genannt. 
Manche  Schriftsteller  haben  den  letzteren  unter  der  Bezeichnung : 
»roher  Zins«  jenem  Nutzungspreis  als  dem  reinen  Zins , oder  dem 
»Zins  im  engeren  Sinne«  gegenübergestellt.  Einer  längeren  Aus- 
führung über  den  Darlehnzins , beziehungsweise  den  Zins  für  Geld- 
forderungen, schicke  ich  einige  Erklärungen  über  die  anderweitigen 
Zinse  voraus. 

Die  Analyse  des  M i e t h z i n s e s für  Wohnräume  ist  ganz  be- 
sonders geeignet,  die  Verbindung  mehrfacher  Einzelnvergütungen  in 
dem  einen  Zinsbeträge  anschaulich  zu  machen.  Dieser  Miethzins 
soll  neben  dem  Nutzungspreis  für  die  Wohnung  aus  bekannten  Grün- 
den auch  Restaurations-  und  Reädification s-Quoten  ent- 
halten . Dem  Miether , dessen  Zahlurgsfähigkeit  unsicher  er- 
scheint , wird . wenn  nicht  Vorausbezahlung  festgestellt  ist , ein 
höherer  Miethzins  abverlangt  werden.  Aber  auch  wol  demjenigen, 
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welcher  dem  Hausbesitzer  durch  Musik , kleine  Kinder , Empfang 
vieler  Fremden  (Arzt,  Advocat  u.  dgl.)  besonders  unbequem  oder 
lästig  wird.  Die  Miethe  für  aussergewöhnlicb  kurze  Zeitfristen 
wird  theurer  sein,  weil  die  bezüglichen  Bemühungen  des  Haus- 
besitzers Öfter  wiederkehren.  Auch  kann  die  Miethe  für  einen  Theil 
des  Jahres  zugleich  für  die  unvermeidlichen  Pausen  in  der  Verwer- 
thung  des  Wohnungs-Gebrauches  aufkommen  müssen  [Sommermiethe 
in  Badeorten  u.  s.  w.).  Bei  Miethen  für  eine  ungewöhnlich  lange 
Zeit  kann  in  dem  einen  Falle  der  Verzicht  auf  eine  Steigerung,  in 
dem  anderen  Vorsorge  gegen  eine  Erniedrigung  des  Zinses  während 
einer  gewissen  Zeitdauer  in  Anschlag  gebracht  werden. 

Für  alles  Dieses  stehen  also  »accessorischea  Rechnungsposten 
in  Frage.  Und  wie  man  daun  auch  den  Nutzungspreis  der  Wohnung 
als  die  Hauptsache  in  den  Vordergrund  stellen  mag,  so  sind  doch 
auch  jene  wh'ksam  und  bleiben  characteristisch  für  den  Kauf-Ver- 
kauf der  Nutzung  eines  Wohnhauses,  während  sie  für  den  Kauf- 
Verkauf  des  Nutzungsträgers,  des  Wohnhauses  selbst,  entfallen. 

Die  Geb  rauch  8 -Leihe,  die  Ueberlassung  des  zeitweiligen 
Gebrauches  eines  nicht  verbrauchlichen,  beweglichen , zumeist  auch 
nicht  »offenbaren«  Gutes  tritt  auch  heutzutage  noch  in  zahllosen  Fäl- 
len als  Commodatum,  d.  h.  unverzinslich,  aus  »Gefälligkeit«  unter 
Bekannten,  Freunden,  Verwandten,  Nachbarn  auf.  In  anderen 
zahllosen  Fällen  entzieht  sie  sich  trotz  des  vereinbarten  Entgeltes  als 
ein  ganz  singuläres  Vorkommniss  innerhalb  der  privaten  Wände  jeder 
Beobachtung  dritter  Personen.  Dagegen  ist  sie  für  manche  Arten 
von  Gebrauchsgegenständen  ganz  »geschäftlich«  ausgebildet  worden. 
So  für  Reitpferde,  Möbel,  Claviere,  Maskenanzüge , Herren-Hüte, 
Bücher,  Musikalien.  Dass  diese  wenngleich  wenig  beachtete  Leihe 
auch  für  den  Wohlhabenden  sehr  willkommen  und  überhaupt  in 
unseren  Lebensverhältiiissen  ein  durchaus  »sachgemässer«  Vorgang 
sein  kann,  beruht  auf  mehreren  Gründen. 

Manche  Güter,  wie  z.  B.  die  Möbel,  oder  ein  Piano,  können 
zur  Befriedigung  eines  jahrelangen  Gebrauchsbedarfes  dienlich  sein 
und  ihr  Kaufpreis  wird  auch  hiernach  gerichtet.  Wer  also,  wie 
z.  B.  der  Fremde  für  einen  kürzeren  Aufenthalt  in  einer  Stadt  zwar 
solche  Güter  gebrauchen,  aber  eben  doch  nur  zeitweilig  gebrauchen, 
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sozusagen  nicht  ausgebrauchen  will , dem  kann  die  Gebrauchsleihe 
sehr  willkommen  sein.  Anderenfalls  müsste  er  diese  Güter  kaufen 
nut  dem  Plane , sie  später  wieder  zu  verkaufen , w'as  ihm  wegen  des 
Umfanges  der  »Auslage<(  lästig  oder  auch  nicht  möglich  sein  kann. 
Der  Unterschied  zwischen  dem  jetzigen  Kaufpreis  und  dem  erwart- 
lichen  späteren  Verkauf-Preis  des  Nutzungsgutes  ist  mithin  ein  be- 
deutsames, objectives  Element  für  die  Bestimmung  der  Höhe  des 
hier  fraglichen  Leihzinses.  Dies  zeigt  sich  auch  darin,  dass  der 
Preis  für  den  erstmaligen  Gebrauch  solcher  Güter  ganz,  unver- 
hältnissmässig  grösser  zu  sein  pflegt,  wie  die  Preise  für  nachfolgende 
Nutzungen,  die  untereinander  viel  weniger  differiren.  Denn  ein 
grosser  und  gerade  der  zahlungsfähigste  Theil  von  Käufern  kauft 
nur  neue,  noch  nicht  gebrauchte  Möbel  und  Pianos. 

Sodann  giebt  es  Güter,  die  auch  Derjenige , der  ständig  an 
einem  Orte  sich  befindet,  doch  nur  Jezu weilen  einmal,  nach 
längeren  Zwischenzeiten  vorübergehend  gebraucht,  während  der 
Kaufpreis  oder  selbst  die  Erhaltnngskosten  auf  der  andauernden 
Verwerthung  eines  Eigenthümers  beruhen.  Der  Eine  will  doch  eben 
nur  jezuweilen  einmal  »spazierenreiten«.  Ein  Anderer  will , weil 
minder  ausgiebig  »bemittelt« , nur  jezuwcilen  einmal  grosse  Massen 
kostspieliger  »Utensilien«  für  eine  gleichzeitige  Bewirthung  sehr  zahl- 
reicher Gäste  in  seinen  Wohnräumen  zur  Verfügung  haben,  u.  s.  w. 
Da  der  Gebrauch  der  hier  fraglichen  fremden  Güter  ein  zeitlich  rasch 
vorübergehender  ist , so  wird  die  Höhe  des  Leihezinses  bedeutend 
beeinflusst  durch  die  Frequenz  des  fremden  Gebrauches,  oder  durch 
die  mittlere  Länge  der  Zeit , durch  welche  hindurch  fremder  Ge- 
brauch pausirt. 

Eine  diitte  Gruppe  bilden  solche  nicht  verbrauchliche  Güter, 
welche  die  einen  »Consumenten«  nur  einige  Zeit  lang,  in  »neuem« 
Zustand,  gebrauchen  w'ollen,  während  Andere  bereit  sind,  das  schon 
gebrauchte  Gut  zu  kaufen,  oder  auch  nur  es  zu  kaufen  vermögen. 
Ein  Beispiel  bieten  die  Herren-Hüte,  w’elche  nicht  blos  am  Ende 
einer  laufenden  »Fayon-Saison« , sondern  auch  wol  mehrmals  wäh- 
rend derselben  »gewechselt«  werden  sollen.  Solchen  ständigen 
Leihe-Kunden  eröffnet  sich  dann  auch  der  Vortheil  des  Ledie- 
»Abonnements.« 
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Eine  weitere  Reihe  von  Leihen  kommt  deishalb  zu  Stande,  weil  . 
es  nicht  verbrauchliche  Güter  giebt,  deren  Gebrauchswerth  für  den 
Einzelnen  durch  einen  einmaligen,  kurzen  Gebrauch  vollständig  er- 
schöpft ist,  während  sie  hernach  auch  noch  für  einen  zweiten,  zehn- 
ten, hundertsten  Einzelnen  einen  unvermindert  gleichen  Gebrauchs- 
werth haben  können.  Die  geschäftliche  Herstellung  der  Leihe  für 
solche  Güter  ist  von  grosser  socialer  Bedeutung.  Vor  Allem  kommt 
hier  die  Leihe  gedruckter  Bücher  in  Betracht , diese  besondere  Ver- 
mittlung von  Bücher-Gebrauch  neben  der  durch  die  öffentliche  Biblio- 
thek , die  Vereins -Bibliothek  und  den  privaten  Eigenthumserwerb. 

« 

Sie  ermöglicht  selbst  dem  Acrmeren  eine  weitgreifende  Lectüre , ist 
aber  freilich  auch  eine  Stütze  für  den  Druck  geringwerthiger  und 
schlechter  Bücher.  Der  gewöhnliche  Leihezins  für  das  Buch  darf 
als  ein  höchst  geringes  Entgelt  erscheinen  , insofern  dem  Leser  doch 
auch  der  ganze  Inhalt  zugänglich  wird , wie  wenn  er  Eigenthümer 
wäre.  Sodann  gehört  auch  die  Leihe  von  Musikalien  hierher,  die 
der  Einzelne  einmal  durchzuspielen  pflegt,  oder  auch  zu  anderer  Zeit 
nur  wieder  einmal  durchspielen  will.  Die  Emrichtung,  dass  der 
Leihezins  für  die  thatsächlich  besten,  mittelguten  und  schlechten 
Druckwerke  ein  ganz  gleich  grosser  ist,  lässt  sich  nicht  umgehen, 
obwol  sie  zunächst  befremdlich  und  ungerechtfertigt  erscheint. 

Der  Pachtzins,  wie  er  z.  B.  für  ein  Landgut  zwischen  dem 
Eigenthümer  und  dem  Bodenbewirthschafter , dem  Pächter , verein- 
bart wird , umschliesst  regelmässig  das  Entgelt  für  mancherlei  Dar- 
bietungen. Eine  Gruppe  derselben  erstellen  die  auf  dem  Boden  er- 
richteten Gebäude,  Wohnräume,  Stallungen,  Scheunen  u.  s.  w.,  wie 
sie  alle  mehr  oder  weniger  gut  und  ausgiebig  für  den  Bedarf  vor- 
handen sind  und  Ausgaben  für  Conserviruug , Restaurirung  und 
Reädification  erforderlich  machen.  Eine  andere  Gruppe  bilden 
»Anlagen«  , welche  sich  auf  dem  Gutsboden  aber  nicht  auf  der  für 
den  Pflanzenwuchs  bestimmten  Fläche  finden,  wie  Wege  und  Wasser- 
rinnen, Zäune  und  Mauern,  Brunnen  und  Tränken,  Hofstätten  und 
Dünggruben,  an  deren  Vorhandensein  und  Beschaffenheit  sich  erheb- 
liche Interessen  der  Bewirthschaftung  knüpfen.  Weiterhin  kann 
der  Gutsbesitzer  irgendwelches  bewegliche  stehende  »Betriebsma- 
terial« wie  Pflug-,  Säe-  und  Dresch-Maschinen  dem  Pächter  zur  lau- 
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fenden  Nutzung  überlassen,  während  betrefts  anderweitigen  stehen- 
den Kapitales  und  der  Uebergabe  von  umlaufendem  Betriebskapital 
accessorische  Sonderbestimmungen  getroflen  werden.  Hierneben 
stehen  dann  die  Grundstücke  selbst , die  so  wie  sie  vorfindlich  sind, 
dem  Pächter  das  eigentliche  Object  der  Boden  - Be wirtlischaftung 
darbieten.  So  wie  sie  vorfindlich  sind  — also  in  ihrer  »natürlichen 
Beschaffenheit»  und  in  dem  Zustand,  welchen  »Arbeits- und  Kapital- 
verwendungen«, die  für  den  Pflanzenwuchs  von  Bedeutung  sind,  auf 
die  Dauer  oder  auf  eine  bemessbare  Zeitfrist  herbeigeftthrt  haben. 
Der  Gebrauchs werth  des  ebenen  oder  des  steinfreien  Grundstücks 
verglichen  mit  dem  unebenen  und  steinigten  Grundstück  kommt  in 
Betracht , nicht  aber  ob  es  von  Natur  eben  und  steinfroi  war , oder 
so  erst  gemacht  worden  ist.  Der  irgendwann  einmal  herzugeleitete 
Bach  kann  »ewig«  fliessen , die  hergerichtete  Drainage  nur  noch  auf 
Zeit  Vorhalten.  Jedenfalls  umschliesst  eben  der  »Pachtzins«  die  Ver- 
gütungen für  den  zeitweiligen  Gebrauch  jener  Gntswirthschaft  im 
Ganzen  und  die  Berechnung,  auf  welcher  die  Vereinbarung  über  die 
Höhe  des  Pachtzinses  gründet,  wird  in  der  Hauptsache  folgende 
Posten  zu  beachten  haben. 

Der  Pächter  (auch  derjenige,  welcher  unter  Mehreren  das 
höchste  Angebot  macht,;  muss  in  Anschlag  bringen: 
dass  erempfängt: 
a den  Gebrauch  der  Wohnungsräume ; 

b;  die  Lebensmittel , welche  er  der  Gntswirthschaft  entnimmt, 
und  die  hohe  oder  niedrige  Verkaufspreise  haben  können ; 
c)  den  Ueberschuss  aus  dem  Verkauf-Erlös  der  erwirthschafte- 
ten  Producte,  nachdem  in  Abzug  gebracht  ist,  was  als 
Kostenaufwand  zu  berechnen  ist,  nämlich 
a'  die  von  dem  Pächter,  vorzuschiessenden  Betriebsausgaben  ; 

b)  die  Zinsen  für  dieses  Betriebskapital ; 

c)  eine  durch  die  verkäufliche  Arbeitsleistung  des  Pächters 
norrairte  Geldsumme,  d.  h.  ein  Betrag,  wie  er  etwa  dem 
Administrator  eines  ähnlichen  Gutes  von  dem  Gutsbesitzer 

neben  »freier  Station«  bewilligt  werden  würde. 

Von  diesen  beiden  Gruppen  her  wird  sich  für  den  Pächter  ein 
Betrag  ergeben,  welcher  über  das  Maximum  seines  Angebotes  ent- 
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scheidet.  Natürlich  steht  hier  der  mittlere,  durchschnitt- 
liche Jahres-Reinertrag  für  die  Dauer  der  Pachtzeit  in  Frage,  und 
mau  bemerkt  sogleich,  dass  dieser  durchcchnittliche  Ertrag  von  dem 
Pächter  mit  um  so  geringerer  Beachtung  von  Gefahrprämien  zur 
massgebenden  Grundlage  der  Berechnuug  genommen  werden  kann, 
je  grösser  die  Zahl  der  Jahre  ist , über  welche  hin  die  Verpachtung 
abgeschlossen  ist.  Gleichwohl  bleibt  hier , wie  sich  gleich  nachher 
zeigen  wird , Anhalt  genug . um  ein  eigenthUmliches  Element  in  der 
Bemessung  der  Preise  für  die  Nutzungen  zu  erkennen. 

Der  Verpächter  seinerseits  kann  allerdings  auch  die  even- 
tuelle Selbstbewirthschaftnng  mit  dem  von  ihm  zu  erzielenden  Rein- 
ertrag ins  Auge  fassen  und  in  der  Veräusserung  des  Gutes  behindert 
sein.  Abgesehen  hiervon  wird  er  jedoch  heutzutage  vorab  auf  die 
Verzinsung  des  Geldkapitales  blicken , welches  sein  Gut  für  Um  re- 
präsentirt.  Hier  lässt  sich  freilich  eine  zwiefache  Berechnung  auf- 
stellen. Der  Gutsherr  kann  das  Geldkapital  anrechnen,  welches  bei 
dem  Erwerb  des  Gutes  für  ihn  zur  Geltung  kam , und  wie  es  sich 
durch  weitere  Kapital  Verwendungen  vermehrt  hat,  wie  es  auch  wei- 
terhin rechnungsmässig  erhöht  oder  erniedrigt  wurde,  je  nachdem 
die  bisher  empfangenen  Pachtschillinge  unter  oder  über  dem  ent- 
sprechenden Betrag  für  die  laufende  Verzinsung  des  jeweils  frag- 
lichen Geldbetrages  standen.  Diese  Berechnung  ist  nicht  ohne  allen 
Belang , insofern  sie  die  Stimmung  des  Verpächters  beeinflusst , in 
welcher  er  — eifriger  oder  nachgiebiger  — für  sein  Interesse  gegen- 
über dem  des  Pächters  eintritt.  Einen  geradezu  maassgebenden  Ein- 
fluss kann  dagegen  nur  die  Grösse  jenes  Geldkapitales  austiben, 
welches  mittels  derzeitigen  Verkaufes  des  Gutes  zu  erlangen  sein 
würde , und  die  Vergleichung  des  für  dieses  Geldkapital  erhältlichen 
Darlehnzinses  mit  dem  Pachtzins  für  das  Gut  muss  um  so  mehr  ins 
Gewicht  fallen , je  ausschliesslicher  grade  dem  »möglichsten  Oeko- 
nomisiren«  die  gemeingiltig  letzte  Entscheidung  zufällt. 

Gleichwohl  ist  doch  auch  hier  dieselbe  Beobachtung  zu  machen, 
wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  wo  Preise  vereinbart  werden.  Weil 
die  Preise  nicht  von  Maschinen,  welche  Gewichtsäquivalente  in  zwei 
Waagschalen  werfen , sondern  von  Menschen  bestimmt  werden, 
welche  Träger  mannigfacher  geistiger  Triebkräfte  sind,  so  tritft  die 
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Rechnung  6000  Mark  Administratorgehalt  = 6000  Mark  Päch> 
terverdienst  oder  12,000  Mark  Darlehnzins  = 12,000  Mark  Pacht- 
schilling niclit  so  einfach  zu.  Dem  Pächter  kann  5500  Mark  Unter- 
nehmerverdienst = 6000  Mark  Administratorgehalt  und  dem  Grund- 
besitzer 11,500  Mark  Pachtschilling  = 12,000  Mark  Darlehnzins 
sein.  An  ihrer  Rechenfertigkeit  braucht  man  desshalb  noch 
nicht  zu  zweifeln. 

Jedenfalls  hat  man  noch  zu  beachten,  dass  wenn  zu  einem 
jetzigen  Zeitpnnct  ein  ganz  bestimmter  Preis  für  die  Nutzung  des 
Gutes  in  dem  Pachtzins  vereinbart  wird,  der  wirkliche  Werth  der 
Nutzung  für  den  Pächter  noch  ungewiss,  nur  vermuthet,  angenom- 
men ist.  Erst  in  der  Zukunft  wird  es  sich  zeigen  , ob  der  Pächter 
Gewinn  oder  Verlust  hat  oder  grade  nur  zu  seinen  Kosten  kommt. 
Weiterhin  ist  bei  dem  Pachtzins,  verglichen  mit  dem  Mieth-  und 
dem  Gebrauchsleihe-Zins,  eine  zwiefache  Ungewissheit  horvorzu- 
stelleu.  Wer  eine  Wohnung  auf  6 Jahre  miethet,  weiss  schon  jetzt, 
was  ihm  durch  diese  ganze  Zeit  hindurch  die  Wohnungsräume  ihrer- 
seits bieten  werden ; es  ist  nur  ungewiss  , ob  er  nicht  dieselbe  Woh- 
nung vor  dem  Beginn  des  zweiten  und  jedes  ferneren  Jahres  billiger 
oder  theurer  für  zukünftigen  Gebrauch  würde  miethen  können  oder 
müssen.  Bei  der  Verpachtung  der  Grundstücke  tritt  die  weitere  Un- 
gewissheit darüber  hinzu,  wie  sich  auch  einer  ganz  gleichen  Be- 
mühung des  Pächters  gegenüber  der  Früchte-Erwachs  nach  Güte 
und  Menge  während  der  bevorstehenden  6 Jahre  einstellen  wird,  und 
welche  Verkaufspreise  erhältlich  sein  werden. 

Indem  ich  nunmehr  zu  einer  speciellen  Betrachtung  der  Dar- 
lehnzinsen [und  beziehungsweise  der  Zinsen  aus  Geldforderungen) 
Übergehe , bemerke  ich  einstweilen , dass  ich  auf  die  auch  schon  der 
vorstehenden  Darlegung  über  Pacht-  und  Mieth-Zins  widersprechen- 
den Erörterungen  von  Rodbertus  u.  A.  ausführlich  zurückkommen 
werde. 


2. 

Die  Zinsen  für  Darlehen  werden  zumeist  in  Procenten  des 
von  dem  Gläubiger  dem  Schuldner  zu  zeitweiligem  Gebrauch  über- 
gebenen Geldkapitales  für  die  Zeitdauer  eines  Jahres  ausgedrückt. 
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und  nach  abgelaufenen  Zeitfristen  (eines  Jahres,  Halbjahres  u.  s.  w.'^ 
bezahlt  oder  aufgereclmet.  Immerhin  kommen  auch  anderweitige 
Vereinbarungen  (Vorausbezahlung  — Disconto  — u.  s.  w.)  vor. 
Auch  diese  Zinsenbeträge  können  neben  dem  Preis  für  den  Gebrauch 
des  Kapitales  mehrfache  anderweitige  Vergütungen  umschliessen. 
Ich  nehme  die  letzteren  zunächst  in  Betracht. 

Hier  spielt  vor  Allem  die  Gefahr,  welche  der  Gläubiger  läuft, 
eine  grosse  Rolle  , die  ausführlicher  darzulegen  ist.  Bisher  ist  der 
mit  dieser  Gefahr  correspondirende  Betrag  in  dem  Darlehnzins  in 
dem  gleichen  Sinne  bald  Assecuranzprämie  (so  auch  von  N e b e n i u s 
bald  Risicoprämie  genannt  worden,  und  man  parallelisirt  wol  »Asse- 
curauzprämien«  der  Schuldner  mit  den  Assecuranzprämien  von  Brand- 
versicherten u.  dgl.,  während  die  Risicoprämie  auch  wol  gleichbe- 
deutend mit  »Unternehmungsgewinn«  sein  soll.  Jedenfalls  sind  von 
hier  aus  auch  Streitigkeiten  zu  beleuchten , welche  über  das  recht- 
liche Wesen  des  Versicherungsgeschäftes  bestehen.  Ich  bitte  zu  be- 
achten, dass  der  Umfang  des  nachstehend  behandelten  Stoffes  dui*ch 
das  Bedürfiiiss  begrenzt  ist,  die  »Gefahr  im  Darlehn«  zutreffend  zu 
beurteilen. 

In  unserem  VVirthschaftsleben  lassen  sich  deutlich  zwei  Arten 
von  Gefahrverhältnissen  wahrnehmen , die  zwar  wesentlich  von  ein- 
ander verseliieden  sind,  aber  doch  Dieses  gemeinsam  haben,  dass  in 
beiden  den  bezüglichen  Gefahren  wirkliche  Prämien  gegenüberstehen, 
Gefahrprämien , die  nicht  nur  bezüglich  ihrer  Grösse  bestimmt  be- 
messen , sondern  auch  thatsächlich  wirksam  sind.  Es  empfiehlt  sich 
nur  die  eine  Art : Assecuranz-  oder  Versicheningsprämien  und  nur 
die  andere:  Risico-  oder  Wagniss-Prämien  zu  benennen.  Der  Un- 
terschied lässt  sich  sofort  au  unseren  verbreiteten  Versicherungs- 
anstalten hervorstolleu. 

Allen  z,  B.,  welche  Hausbesitzer  sind,  droht  dieselbe  Gefalir 
eines  Verlustes  ihres  Hauses  in  Folge  »zufälliger«  Entstehung  eines 
Brandes.  Diese  Gefahr  verwirklicht  sich  in  der  Art , dass  durch- 
schnittlich während  eines  bestimmten  Zeitraumes  einige  Häuser  ver- 
brennen, dagegen  ist  es  vorher  ungewiss,  welche  besonderen  Häuser 
dieses  Schicksal  treö'en  wird.  Will  sich  nun  jeder  Hausbesitzer 
gegen  die  Folgen  des  Ereignisses  sichern,  dass  grade  sein  Haus  eines 
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von  den  einzelnen  wirklich  verbrennenden  wäre , so  kann  er  dieses 
Ziel  durch  Zahlung  einer  Versicherungs-  oder  Asseouranz-Prämie 
in  eine  Gasse  für  Versicherung  eiTeichen.  Alle  versicherten  Haus- 
besitzer, auch  die  nachher  »Brandbeschädigtena,  zahlen  diese  Asse- 
. cnrauzprämie,  beispielsweise  1 pro  Mille  des  Geldwerthes  der  Häuser, 
wenn  erfaliruugsmässig  durchschnittlich  eines  von  1000  Häuseni 
verbrennen  sollte.  Dieser  Verlust  des  1 von  je  1000  Häusern  wird  ' 
durch  die  Vei*sicherung  aller  Häuser  nicht  abgewendet,  es  wird  nur 
der  Verlust  des  Verkehrswerthes  jenes  Hauses  über  alle  1000  Ver- 
sicherte so  vertheilt,  dass  jeder  1^^  desselben  durch  Zahlung  der 
Assecuranzprämie  übernimmt.  Das  l Tausendtel  des  Hauswerthes 
ist  ein  Kostenaufwand , den  die  (offenbai-  oder  latent  formirte  Ge- 
Dosseuschaft  der  Hausbesitzer  mit  dem  Zwecke  und  Erfolg  macht, 
da3S  jeder  Versicherte  wenn  nicht  das  Haus  selbst,  so  doch  den 
Vermögenswerth  desselben  behalten  wird.  Würde  eine  einzelne  Per- 
son die  vielen  Häuser  an  verschiedenen  Plätzen  haben , so  würde 
dieselbe  als  sogenannter  Selbstversicherter  eben  auch  die  Erfahrung 
machen,  dass  wer  nach  dem  bezüglichen  Zeitraum  im  Besitz  von 
999  Häusern  sein  will,  am  Anfang  desselben  1000  Häuser  haben, 
beziehungsweise  aus  dem  Ertrag  seiner  1000  Häuser  entnehmen 
muss , um  das  eine  dem  Brandnnglück  als  »Opferu  darbringen  zu 
können. 

Die  ältesten  , ausdrücklich  zum  Zwecke  der  Versicherung  ab- 
geschlossenen Geschäfte  sind  die  »Seeveraicheruugen«  und  die  erste 
Form  ist  jene,  welche  wir  heute  gegenüber  dem  ünternehmergeschäft 
eine  Versicherung  auf  Gegenseitigkeit  nennen.  Vgl.  die  urkund- 
lichen Nachweise  über  die  bezüglichen  Vorkommnisse  in  Portugall 
zwischen  1367  und  1383  beiReatz:  Geschichte  des  europäischen 
Seeversicheruugsrechtes  I.  Leipzig  1870.  S.  42  flg. 

Immerhin  ist  festzustelleu , dass  wenngleich  die  Seeversiche- 
rung als  ein  besonderer  Vertrag  dem» römischen  Rechte  gänzlich  un- 
bekannt geblieben  ist , doch  in  den  für  das  »Seedarlehna  (Pecunia 
trajectitia . foenus  uauticum)  gütigen  Normen ' ein  Mittel  dargeboteu 
war , dass  man  sich  thatsächlich  durch  Zahlung  von  Assecuranz- 
präraien  gegen  Vermögens verlust  in  Folge  von  »Seegefahr«  zu  ver- 
sichern vermochte.  Im  Seedarlehn  wurden  eben  die  höheren  Zinsen 
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gewährt,  weil  der  Gläubiger,  der  sonst  nur  die  thatsächliche  Gefahr 
des  Creditgebens  wegen  möglicher  Zahlungsunfähigkeit  des  Schuld- 
ners  trägt , ausdrücklich  die  Verlustgefahr  bei  dem  Untergang  des 
Kapitales  durch  UnglUcksfäUe  auf  der  See  übernahm.  Ging  Schiff  oder 
Ladung , welche  das  geliehene  Geld  oder  die  mit  diesem  Geld  ge- 
kauften Waaren  umschlossen  und  als  Pfand  zu  bestellen  wareu  , zu 
Grunde,  so  batte  der  Schuldner  'weder  das  Kapital,  noch  die  für  den 
glücklichen  Ausgang  der  Fahrt  vereinbarten  Zinsen  zu  zahlen.  Der 
Schuldner  konnte  mithin  auch  grade  nur  desshalb  ein  Seedarlebn 
aufnehmen,  weil  er  sich  gegen  diese  Gefahr  versichern  wollte,  wäh- 
rend er  hinlänglich  eignes  Vermögen  zur  Durchführung  des  bezüg- 
lichen Geschäftes  besass  I Ja , in  Hellas , woher  dieses  den  römi- 
schen Rechtsprincipien  eigentlich  incompatible  Insitut  Überkommen 
war,  konnte  der  Geschäftsmann  auf  diesem  Wege  sogar  sein  »Inter- 
esse an  der  Speculation«  oder  einen  »Unternehmungsgewinn«  ver- 
sicheml  Nur  in  Rom  galt  nämlich  die  Beschränkung  (L.  1.  Dig. 
XXII,  2) , dass  das  Seedarlebn  entweder  in  seiner  Geldesgestalt  oder 
in  der  Form  der  Waaren,  die  mit  ihm  gekauft  waren,  in  der  be- 
züglichen Fahrt  über  Meer  transportirt  werden  musste,  wesshalb 
dann  jeweils  dem  Gläubiger  der  materielle  Untergang  des  von  ihm 
dem  Schuldner  anvertrauten  Vermögensquantums  gegenflbertrat. 
Nach  hellenischem  Recht  dagegen  batte  der  Schuldner  ganz  freie 
Hand , was  er  mit  dem  aufgenommenen  Seedarlebn  machen  wollte, 
wenn  nur  die  fragliche  Pfandbestellung  eintrat , und  der  Gläubiger 
die  Gefahr  des  Verlustes  trug.  Der  Römer  konnte  also  z.  B. 
120,000  Sesterzen  durch  Aufnahme  eines  Seedarlehns  nur  dann 
versichern,  wenn  er  auch  120,000  Sesterzen  in  Geld  oder  Waaren 
über  See  schickte,  der  Athener  oder  Rhodier  konnte  120,000  Se- 
sterzen versichern,  auch  wenn  er  nur  Waaren  für  100,000  Sesterzen 
verschickte  und  20,000  Sesterzen  als  Geschäftsgewinn  berechnete. 
Während  in  diesem  hellenischen  daveiaftog  hri  vaxrsixolg  Toxoig 
allerdings  auch  schon  eine  Möglichkeit  zum  Missbrauch  des  Ver- 
sichernngsvorganges  abseiten  der  Versicherten  gegeben  war,  welche 
die  modernen  Versicherungsgesellschaften  leider  immer  im  Ange 

r 

behalten  müssen,  liess  sich  bezüglich  der  römischen  Peennia  trajec- 
titia  um  so  sicherer  ein  Interesse  des  Schuldners  an  dem  Verlaufe 
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der  Seefahrt  Tor  und  neben  dem  Abschluss  des  Vertrages  vorweisen, 
welches  einem  nur  aleatorischen  Character  dieses  Vorganges  wider- 
spricht. 

Kehren  wir  hiernach  zu  unseren  Versicherungsanstalten  zurtick, 
so  kann  offenbar  von  einem  Vorgang  w’ie  »Gltickspiel  und  Wette« 
bei  «Versicherung  auf  Gegenseitigkeit«  gar  keine  Rede  sein.  Die 
Oeuossen  wollen  nicht  insgemein  einen  Einsatz  machen , den  die 
«unglttckliche«  Partei  — hier  etwa  999  von  lüOO  Brand- Versicher- 
ten — verliert,  während  die  »glückliche«  — hier  der  eine  Brandbe- 
schädigte — diese  Einsätze  gewinnt.  Sie  wollen  im  geraden  Gegen- 
theil  nur  eine  Partei  bilden,  deren  sämmtliche  Mitglieder  nichts 
gewinnen,  nur  einen  Theil  von  dem  Schaden  übernehmen  wollen, 
der  sonst  einen  Einzelnen  concentrirt  treffen  würde.  Sie  wollen  den 
in  einer  noch  verschleierten  Zukunft  durch  den  »Zufall«  thatsächlich 
herbeigeführten  Unterschied  von  Glück  und  Unglück  durch  allsei- 
tige Betheiligung  an  den  Folgen  des  Unglücks  zu  beseitigen  suchen, 
und  wenn  man  dennoch  von  »Gewinn  und  Verlust  durch  das  Spiel 
des  Zufalls«  reden  wollte,  so  wären  diejenigen,  welche  den  «Einsatz«  ^ 
verlieren,  thatsächlich  die  Gewinner,  und  der  die  Einsätze  Aller  be- 
käme, thatsächlich  der  Verlierer. 

Aber  auch  Unternehmer  des  Geschäftes  einer  Versicherung 
Anderer  können  soweithin  ein  gleichmässiges  Verhältniss  herbei- 
führen, wenn 

1)  sie  sich  einer  solchen  Vielheit  von  Versichernngsobjecten 
derselben  Kategorie  gegenübergestellt  finden , dass  die 
»Durchschnittszahl«  der  thatsächlich  eintretenden  Unglücks- 
fälle fl  Brand  auf  1000  Häuser  u.  s.  w.)  zur  Geltung  kom- 
men kann  und 

2)  auch  das  durchschnittliche  Grössenverhältniss  zwischen  dem 

I)  Vgl.  Boeckh:  Staatshaushalt  der  Athener,  ßd.  1,  ^23.  Salmasius: 
de  modo  usurarum.  cap.  9.  M.  11.  II u d t w al  cke r : de  foenore  nautico  Roma- 
nornm.  Hamburg  1810.  Th.  deCock:  Diss.  de  foenore  nautico.  Leodii  1829. 
Goldscbmidt:  Untersuchungen  rur  L.  122.  § 1.  Dlg.  de  V.  0.  XLV.  1. 
Hermann  Kleinschmidt:  Diss.  Das  Foenus  nauticum  und  dessen  Re> 
Handlung  im  römischen  Recht.  Heidelberg  1878.  Vgl.  auch  W.  En  dem  an  n: 
das  Wesen  des  Versicherungsgeschäftes , in  der  Zeitschrift  für  das  gesammte 
Handelsrecht.  Bd.  IX  (1865)  und  X (1866). 
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Werthquantum  der  verunglückenden  und  dem  der  conservir- 

ten  Versicherungsgegenstände  ermittelt  ist. 

Wie  verschieden  von  solchen  Assecuranzprämien  und  deren 
Function  ist  nun  ein  Werth  betrag,  den  Jemand  grade  dadurch,  dass 
er  in  eine  Gefahr  eintritt,  als  einen  weiteren,  zusätzlichen  Vermö- 
genstheil  erlangen  oder  in  einer  Habe  bewahren  will , was  ihm  dann 
in  dem  nglücklichena  Falle  gelingt,  während  er  anderen  Falles  in 
Folge  dieses  seines  Wagnisses  einen  Vermögensverlust  übernehmen 
muss ! Schwerlich  würde  man  zwei  so  verschiedenartig  fungirende 
Grössen  : Werthbeträge  zur  Vertheilung  eines  eingetretenen  Verlustes 
und  Werthbeträge  als  Einnahmen  im  Falle  des  nicht  eingetretenen 
Verlustes  unter  gleicher  Bezeichnung  zusammengefasst  haben,  wenn 
nicht  auch  das  Verkehrsleben  eine  Verknüpfung  beider  Arten  von 
Gefahrverhältnissen  ausgebildet  hätte.  Die  Sicherungsabsicht  auch 
der  vereinzelten,  wenigen,  oder  durch  ungleichartige,  individuell  aus- 
geprägte Gefahren  bedrohten  »Versicherten«  hat  sich  auf  dem  Wege 
erreichen  lassen,  dass  ein  Versicherungs-Unternehmer  die  Gefahr  für 
den  Versicherten  als  eine  vereinzelte  bestehen  lässt,  aber  — gegen 
Empfang  einer  Gefahrprämie  — an  seiner  Stelle  den  eventuellen 
Vermögensverlust  übernimmt.  Dies  konnte  geschehen , weil  die  für 
eine  Versicherung  fraglichen,  resp.  tauglichen  Gefahren  nicht  Ge- 
fahren sind,  die  aus  der  indmduellen  Natur  eines  bestimmten  Men- 
schen hervorgehen,  sondern  solche,  die  über  einen  bedrohten  X her- 
einbrechen können.  Soweit  jedoch  die  »Versicherung«  nur  in  der 
Uebertragung  der  Gefahr  des  Versicherten  A auf  den  Versicherer  B 
* besteht,  also  von  einer  Vertheilung  des  Schadens  nicht  begleitet  ist, 
fehlt  ihr  jede  besondere  Bedeutung,  ausser  der,  dass  A sorgenfrei 
und  beziehungsweise  sorglos  wird.  Desshalb  ist  dieser  Vorgang  doch 
keine  Wette.  Der  Versicherte  A giebt  einen  ganz  bestimmten  Preis 
für  eine  bestimmt  bezeichnete  aber  nur  nach  bestimmten  Ereignissen 
(im  Ganzen  oder  theilweise)  erforderliche  Gegenleistung  des  Ver- 
sicherers und  mag  zur  Aufklärung  aus  Vergleichen  eher  auf  den 
Kauf- Verkauf  eines  erst  zukünftig  aber  auch  nur  möglicherweise  ent- 
stehenden Sachgutes  (Emtio-venditio  spei)  z.  B.  des  Erträgnisses 
eines  Weinbergs,  eines  Fkchzuges  u.  dgl.  wie  dieses  ausfallen 
möge«  hingewiesen  werden. 
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Jeder  Genossenschafter  in  einer  Gegenseitigkeitsgesoll- 
schaft  erlangt  durch  Zahlung  seiner  Assecuranzprämie  die  vorher 
besprochene  Sicherung , zugleich  aber  übernimmt  er  selbst  — ver- 
glichen mit  dem  bei  einer  Unternehmung  Versicherten  — ein  Wag- 
niss,  dem  in  dem  »glücklichen  Falle«  eine  : Gewinn-) Prämie,  anderen 
Falles  ein  Verlust  in  Aussicht  steht.  Wenn  im  laufenden  Jahre  über 
Durchschnitt  und  Erwarten  viele  Brandschäden  eintreten  , so  kann 
der  Genossenschafter  in  Folge  der  Vertheilung  des  Verlustes  mehr 
Prämie  zahlen  müssen,  als  der  bei  dem  Unteniehmer  Versicherte. 
Ueberschreitet  der  Brandschaden  die  durchschnittliche  und  erwartete 
Höhe  nicht,  so  gewinnt  der  Genossenschafter  den  Betrag  der  Kisico- 
prämie,  welche  der  Unternehmer  fordern  wird,  weil  er  und  nicht  der 
bei  ihm  Versicherte  in  jenes  Wagniss  eintritt.  Auch  die  reguläre 
V ersicherungs- Unternehmung  geht  von  der  erfahrungsmässigen 
Grösse  des  durchschnittlichen  Vermögensverlustes  durch  Brandun- 
fälle u.  8.  w.  aus.  Dieser  Verlustbetrag  muss  zunächst  durch  die 
Assecuranzprämien  gedeckt  werden,  und  soweithin  übernimmt  auch 
der  Unternehmer  kein  Risico,  sondern  nur  die  hier  erforderliche  Ver- 
waltungsthätigkeit  des  Einsammelns  von  allen  Versicherten  und  der 
Abgabe  an  die  einzelnen  Brand-Beschädigten,  wie  sie  in  den  Gegen- 
seitigkeitsgesellschaften durch  die  Vereins  verstände  erfolgt.  Soweit 
jedoch  die  Assecuranzprämien  nur  grade  hiezu  (und  zur  Deckung 
der  Bureaukosten)  ausreichen,  verbleibt  auch  umgekehrt  keine  Ver- 
gütung für  besondere  Ansprüche  des  Unternehmers.  Der  Möglich- 
keit, dass  er  für  die  besonderen,  in  bevorstehender  Zeit  laufenden 
Versicherungen  mehr  als  bisher  für  alle  und  für  die  Dauer  durch- 
schnittlich nöthig  war,  auszugeben  hat,  steht  allerdings  auch  die 
Möglichkeit  der  Abweichung  nach  der  anderen  Seite  hin  und  damit 
die  Aussicht  auf  eine  Risicoprämie  gegenüber.  Insoweit  jedoch  diese 
beiden  Möglichkeiten  als  gleichmässig  vorhanden  erscheinen  und 
desshalb  im  Voranschlag  als  einander  ausgleichend  anzunehmen  sind, 
fehlt  der  Versicherungs-Unternehmung  das  massgebende  Merkmal 
des  wirthschaftlichen  Verfahrens.  Weder  die  »Wette«  mit  gleichen 
Einsätzen  und  gleicher  Ungewissheit  des  Ausgangs  für  zwei  Parteien, 
noch  das  blosse  Wiedererlangen  der  von  einem  Geschäftsinhaber  auf- 
gew'endeten  Kosten  umschliesst  jenen  Vortheil,  Nutzen,  Ueberscliuss, 
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dessen  Verwirklichung  einen  Vorgang,  in  welchem  wirthschaftliche 
Güter  eingesetzt  worden,  zu  einem  wirthschaftlichen  Vorgang  macht. 
Dem  Versicherungs-Unternehmer  darf  die  Rechnung  auf  Deckung 
der  Verwaltungskosten  mit  gleichen  »Chancen«  für  Gewinn  und  Ver- 
lust  nicht  genügen,  er  muss  eine  überwiegend  zu  seinen  Gunsten 
wirksame  Chance  haben.  Also  vor  Allem  dadurch , dass  er  eine 
höhere  Assecuranzprämie  von  den  Versicherten  einfordert,  als  sie 
nach  der  auch  bei  den  Gegenseitigkeitsgesellschaften  gesammelten 
Erfahrungen  für  die  Aufgabe  der  letzteren  erforderlich  ist.  Dasselbe 
Verhältniss  besteht  auch  dann,  wenn  der  Unternehmer  gleichgrosse 
Prämien  einfordert,  aber  den  Verwaltungsaufwand  für  die  latente 
Genossenschaft  geringer  machen  kann  als  er  sich  für  die  offenbare 
Genossenschaft  herausstellt. 

Während  im  Versicheningsgeschäft  — in  der  Gegenseitigkeits- 
gesellschaft wie  in  der  gewerblichen  Unternehmung  — die  Risico- 
prämie  neben  der  Assecuranzprämie  wahrzunehmen  ist,  spielt  die 
erstere  sonst  für  sich  allein  ihre  grosse  Rolle , natürlich  auch  dort, 
wo  die  Versicherung  gegen  eine  bestimmte  Gefahr  w^ol  eingerichtet 
werden  könnte,  thatsächlich  jedoch  unterbleibt.  Aber  überall  und 
immer  wieder  ist  sie  eben  nicht  ein  Opfer,  das  eine  dem  Darbringer 
drohende  Gefahr  beschw^ört,  sondern  ein  besonderer  Gewinn,  der 
dem  in  die  Gefahr  Eintretendeu  winkt,  wenn  »die  Sache  gut  ver- 
läuft,« während  er  anderen  P'alles  mehr  oder  weniger  grosse  Verluste 
haben  wird  ‘ . . 


ij  ln  der  sehr  beachtenswerthen  Schrift  von  Emanuel  Herr  mann:  Die 
Theorie  der  Versicherung  vom  wirthschaftlichen  Standpuncte,  (Jraz  1869,  findet 
sicli  eine  anregende  Besprechung  von  mancherlei  Controversen  und  eine  will- 
kommene Zusammenstellung  litterarischer  Nachweise.  Man  braucht  an  dem 
eifrigen  Bestreben  des  Verfassers,  die  Versicherung,  welche  eine  Coropensation 
des  Zufalls  sei,  alsein  Glückspiel  nachzuweisen,  keinen  grossem  Anstoss  zu 
nehmen  , da  er  selbst  erklärt , dass  »der  Zweck  der  Versicherung  allerdings  dem 
Olücksj>iel  entgegengeht« , und  dass  die  gegnerischen  Schriftsteller  nur  »den 
Zweck  der  Versicherung,  nämlich  den  zufälligen  Einflüssen  des  Geschickes  durch 
Angebot  eines  Ersatzes  die  Spitze  abzubrechen  , mit  ihren  Mitteln  verwechseln« 
(S.  49),  sowie  dass  »Jas  Versicherungsglfickspiel,  weil  es  nur  zu  Versicherungs- 
zwecken dient , und  nicht  zur  Bereicherung  durch  ut;erwarteten  Gewinn  einen 
Thcil  seiner  Glückspielnatur  einbüsst«,  und  »anstatt  die  Abenteuerlust  und  das 
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Betrachten  wir  nunmehr  die  Gefahren,  welche  in  dem  Darlehn 
(ond  aus  anderen  Gründen  entstandenen  Geldforderungen)  Vor- 
kommen. 

Wir  haben  es  hier  mit  den  Gefahren  für  den  Gläubiger  zu  thun. 
An  sich  freilich  kommen  ebensowohl  auch  mancherlei  Gefahren  für 
den  Schuldner  in  Betracht ; beispielsweise  mag  der  Gefahr  eines  Miss- 
brauchs mit  dem  Faustpfand  gedacht  werden.  Es  giebt  sogar  Schuld- 
ner-Gefahren, welche  von  Einfluss  auf  die  Zinseu-Höhe  sind ; zwei- 
felsohne wird  z.  B.  ein  Grundcredit-Schuldner  die  Gefahr,  dass  ihm 
das  Darlehn  vor  Ablauf  einer  längeren  Zeit  gekündigt  werden  kann, 
mit  irgend  einer  Zinsquote  zu  beseitigen  bereit  sein  können.  Aber 
so  viel  bleibt  doch  eben  richtig , dass  auch  die  letzteren  Gefahren 
ihre  haiiptsäch liehe  und  allgemeine  Bedeutung  nach  einer  anderen 
Richtung  zur  Geltung  bringeu. 

Die  Erörterung  über  die  Gefahren,  welche  dem  Gläubiger  in 
dem  Dariehn  drohen,  darf  ihre  Aufgabe  nicht  mit  der  Beurtheilung 
der  Gefahren  für  eine  Vermögens- Anlage  verwechseln,  welche  z.  B. 
neuerdings  in  der  trefflichen  Monographie  von  F.  Hecht  über  die 
Mündel-  und  Stiftungs-Gelder  in  den  deutschen  Staaten  (Stuttgart 
1S75)  behandelt  worden  ist.  Die  letztere  hat  nicht  bloss  auch  Vor- 
gänge wie  Ankauf  von  Grundstücken  u.  s.  w.- in  Betracht  zu  neh- 
men, sondern  auch  das  Eintreten  eines  Vermögens-Besitzers  oder 
Verwalters  in  Creditgeschäfte  auf  ihren  specifischen  Richtpunct  hin 
zu  besprechen,  wonach  diese  Creditgeschäfte  nur  Mittel  für  einen 
anderweitigen  Zweck  sind  und  bezügliche  Gefahren  vermieden,  nicht 
etwa  durch  Prämien  beglichen  werden  sollen.  — 

Für  unsere  Erörterung  ist  selbstverständlich  vorab  die  Unter- 
scheidung des  Realcredites  und  des  Personalcredites  zu  beachten. 

Was  nun  zunächst  den  Realcredit  betrifft,  so  müssen  wir  den 
Vorgang  der  Sicherung  der  Gegenleistung  au  den  Gläubiger  durch 

Spielvergnügen  zu  erhöhen,  grade  im  Gegentheil  den  Spielcharacter  der  meisten 
Handlungen  und  Unternehmungen  des  Menschen  dämpft«  (S.  86). 

Eine  sehr  schätzenswerthe  Sammlung  von  Thatsacben  und  Besprechungen 
bieten  die  umsichtig  zusammengestellten  »Mittheilungen  über  die  öfTentlichen 
Feuerversicherungs-Anstalten«,  herausgegeben  vom  Bureau  des  Ausschusses  des 
Verbandes  öffentlicher  Feuerversicherungs-Antalten , welche  in  Merseburg  1878 
in  ihrem  X.  Jahrgang  erscheinen. 
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die  Einsetzung  eines  Pfandgutes  trennen  von  dem  etwaigen  Streben 
des  Gläubigers  nach  Versicherung  gegen  eine  trotz  und  neben  der 
Verpfändung  mögliche  Gefahr.  Je  ausgiebiger  jene  Sicherung  ein- 
tritt,  um  so  weniger  kommt  diese  Versicherung  in  Frage. 

Wirklich  lässt  sich  eine  volle  »Sicherung«  des  Gläubigers  zumal 
durch  Faustpfänder  erzielen,  wenn  diese  einen  genügend  hohen 
Werth  haben  und  leicht  zu  »versilbern«  sind,  während  die  erforder- 
liche Kechtshilfe  sich  nicht  versagt.  Die  Anlage  eines  Vermögens  in 
einem  Werthpapier,  das  möglicherweise  für  längere  Zeit  unter  seinen 
dermaligen  Ours  um  S und  1 0 % sinken  kann , mag  sich  durchaus 
verbieten,  während  dasselbe  Papier  zu  50  % seines  dermaligen  Curs- 
werthes  als  Faustpfand  genommen,  eine  vollkommene  Sicherstellung 
zu  gewähren  vermag.  Uebrigens  lassen  sich  auch  weitere  Nachliefe- 
rungen ausbedingen,  wenn  der  Werth  des  empfangenen  Faustpfandes 
unter  einen  bestimmten  Punct  gesunken  sein  sollte  und  bevor  ein 
Verlust  bei  sofortiger  Veräusserung  des  Pfandes  ttbemommen  wer- 
den muss. 

Hierneben  stehen  aber  dann  die  V'orkoramnisse  einer  wirklichen 
Versicherung  von  Realcredit. 

Gegen  den  zufäl li gen  Untergang  eines  hypothekarischen 
Pfandgutes  lässt  sich  die  Versicherung  desselben  aufbieten  'Brand- 
versicherung, Vieh  Versicherung  u.  s.  w.). 

Minder  einfach  sind  die  Verhältnisse,  welche  aus  einer  Unsicher- 
heit der  Werthschätzung  und  aus  der  Möglichkeit  späterer  Werth- 
verminderung hypothekarischer  Pfandgüter  wie  insbesondere  der 
Landgüter  hervorgehen. 

Vernünftigerweise  kann  man  auch  von  sehr  sachverständigen 
und  gewissenhaften  Taxatoren  nur  eine  zur  Zeit  richtige  Werth- 
schätzung z.  B.  eines  Landgutes  beanspruchen.  Ueber  die  im  langen 
Credit  leicht  mögliche  zukünftige  Werthminderung  des  Pfandgutes 
haben  sie  keine  Gewalt.  Ja,  sic  können  sogar  noch  weit  eher  für 
den  Preis  eintreteu,  welcher  für  das  Landgut  im  Durchschnitt 
der  bevorstehenden  9 oder  12  Jahre  erhältlich  sein  wird, 
als  für  denjenigen,  welcher  in  dem  irgendwelchen  einzelnen  Zeit- 
moment sich  erwähren  soll,  da  der  Zwaugsverkauf  erforderlich  wird. 
Taxatoren,  welche  (wie  Gemeindebeamtete  u.  s.  w.i  gleichwol  eine 
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derartige  Garantie  übernehmen  sollen,  werden  desshalb  entweder 
nur  für  eine  Quote  ihrer  zur  Zeit  zutreffenden  Schätzungssumme  ein- 
stehen wollen,  oder  die  Schätzung  nur  erheblich  unter  der  letzteren 
beurkunden.  Aber  auch  der  Gläubiger  mag  wol  vor  Allem  möglichst 
richtig  den  derzeitigen  Werth  des  Landgutes  wissen  wollen ; genau 
erw'ogen  gipfelt  jedoch  sein  Interesse  darin,  dass  das  Pfandgut  nicht 
sowohl  jetzt  als  in  dem  zukünftigen  Zeitpunct  des  eventuellen 
Zwangs  Verkaufes  den  erforderlichen  Werth  er  währen  könne.  Soll 
jedoch  daraufhin  das  Pfandgut  nnr  zur  Hälfte  oder  höchstens  zu 
zwei  Dritteln  seines  derzeitigen  Werthes  angerechnet  werden,  so  fin- 
det sich  der  Schuldner  benachtheiligt,  der  eines  grösseren  Leihkapi- 
tales benöthigt.  Somit  kann  eventuell  sowohl  der  Gläubiger  als  auch 
der  Schuldner  bereit  sein , eine  bezügliche  von  dem  Schuldner  zu 
tragende!  Assecuranzprämie  zu  zahlen,  wenn  ein  llypothekenver- 
sicherungs-Geschäft  die  Garantie  übernimmt,  dass  der  Gläubiger  .sein 
Darlehen  im  Falle  des  Zwangsverkaufes  unverkürzt  zurttckerhält. 

Merkwürdiger  Weise  hat  man  jedoch  an  dieser  Stelle  zuerst 
eine  Versicherung  der  Schuldner  gegen  Gefahren  im  hypothe- 
karischen Credit  angestrebt.  Denn  gerade  Dieses  ist  doch  das  Eigeu- 
thümliche  in  dem  Vorschlag  des  preussischeu  Kammerrathes  F.  L. 
Wildegans  im  Jahre  ISOl,  in  der  Empfehlung  »einer  gesellschaft- 
lichen Verbindung  aller  oder  doch  mindestens  derjenigen  Grundbe- 
sitzer, welche  Pfandbriefe  schon  auf  ihren  Gütern  haben  oder  später 
aufnehmen,  der  Art,  dass  sie  sich  wechselseitig  den  Ersatz  des  Scha- 
dens versichern,  der  dadurch  veranlasst  wird,  dass  bei  einer  noth- 
wendigen  Subhastation  nicht  so  viel  für  ihre  Besitzungen  geboten 
werden  sollte,  als  selbe  landschaftlich  abgeschätzt  w’orden.«  Doch 
ist  meines  Wissens  eine  derartige  Versiclieruugs-Genossenschaft  — 
zur  Vertheilung  des  für  jeden  einzelnen  Schuldner  möglichen,  aber 
erwartlich  nur  stellenweise  verwirklichten  Verlustes  über  alle  Ver- 
sicherten — nie  zu  Stande  gekommen.  Aber  auch  die  erste  gewerb- 
liche Unternehmungsgesellschaft  zur  Sicherung  der  Gläu- 
biger, die  von  E.  Engel  im  Jahre  1858  gegründete  »sächsische 
Hypothekenversicherungo  zu  Dresden  ist  später  zur  Liquidation  ge- 
schritten und  in  Concurs  gerathen.  Und  dass  sich  einzelne  andere 
Gesellschaften  nicht  bloss  gehalten  haben,  sondern  sogar  »Üoriren«, 

Knies,  Credit.  ‘2.  2 
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beruht  auch  nach  dem  ürtheil  E ngeTs  nicht  sowohl  auf  dem  Versiche- 
rnngsgeschäft,  als  auf  dem  mit  ihm  verbundenen  Grundcreditgeschäft. 
Vergl.  Zeiteclirift  des  königl.  preuss.  statist.  Bureaus,  Berlin  1S75, 
XV.  Jahrgang,  Heft  III,  S.  347.  Wichtig  genug  für  den  Gläubiger 
sind  ja  an  sich  gewiss  die  dargebolenen  Leistungen  dieses  Versiche- 
rungsgcBchäftes : Schutz  gegen  Schädigungen  in  Folge  ausbleibender 
oder  verspäteter  Zins-Zahlung  und  Capital-Rückzahlung  sowie  Er- 
satz von  Processkosten  und  Deckung  des  Mindererlöses  bei  der  Sub- 
hastation.  Immerhin  liegt  der  Schwerpunct  iu  dem  Vorgang  einer 
Sicherung  für  eine  Sicherung ; die  Garantie,  welche  die  Pfandbestel- 
lung an  sich  zu  gewähren  bestimmt  ist,  soll  durch  die  Garantie  der 
Versicherung  ausgiebig  verstärkt  und  ergänzt  werden.  So  liegt  es 
aber  auch  nahe,  die  etwaigen  Mängel  in  der  Pfandbestellung  an  die- 
ser selbst  zu  bekämpfen.  Gegenüber  dem  ausgiebigen  Pfand  bedarf 
es  keiner  noch  hinzutretenden  Versicherung  und  die  Ergänzung  des 
unzulänglichen  Pfandes  ist  unverdient.  Es  sind  im  Grunde  genom- 
men nicht  »Gleiche«,  sondern  ungleich  bedrohte  Gläubiger,  welche 
die  Mitglieder  einer  latenten  Genossenschaft  für  die  Hypothekenver- 
bicherungs-Gesellschaft  bilden.  Die  besonderte  Hypothekeuversiche- 
rung  gründet  Ja  aber  auch  darauf,  dass  nicht  eine  Bank  für  Real- 
credit,  sondern  einzelne  Capitalisten  die  Stelle  des  Gläubigers  ein- 
nehinen,  und  wir  werden  sehen , wie  starke  Interessen  auf  die  an- 
steigende Ausdehnung  einer  nur  bankmässigen  Besorgung  des  Credit- 
gebens  hindrängen.  Hiernach  sind  ein  Aufschwung  und  vermehrte 
Dieustleistungen  der  Ilypothekenversicherung  iu  der  vor  uns  liegen- 
den Zeit  nicht  zu  gewärtigen. 

Auch  für  den  Personalcredit,  vorab  w ie  er  in  Handels- 
geschäften auftritt , haben  sich  hin  und  wieder  wirkliche  Versiche- 
rungsgesellschaften, nämlich  zur  Ueberuahme  der  gesummten  Gefahr 
der  Creditge Währung  (»del  credere«)  gebildet.  Keine  Jedoch  hat  sich 
meines  Wissens  längere  Zeit  halten  können.  Ganz  besonders  will- 
kommen mussten  sie  freilich  für  Waarenverkauf  auf  Credit  durch 
Oommissionäre  an  entfernten  Orten  sein,  gleichviel,  ob  von  dem 
Committeuten  oder  von  dem  Commissionär  das  Bedürfniss  nach  Ver- 
sicherung durch  eine  Gesellschaft  empfunden  wurde.  Das  Interesse 
beider  geht  Hand  in  Hand , soweit  es  sich  im  Allgemeinen  darum 
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handelt,  die  Vortheile  des  ausgedehnteren  Waarenverkaufes  durch 
Hinzunahme  des  Waarenverkaufes  auf  Credit  zu  erlangen.  Wenn 
jedoch  z.  B.  der  Committent  die  Gefahr  des  Waarenverkaufes  auf 
Credit  trilgt , weil  dieses  einmal  »Handelsgebrauch  am  Orte  des  Ge- 
schäfts ist«  (vgl.  deutsches  Handelsgesetzbuch  § 3G9),  so  wird  es 
für  den  Commissionär  vortheilhaft,  auch  solchen  Abnehmern  Waareu 
auf  Credit  zu  verkaufen,  denen  letzterer  von  dem  Committenten  ver- 
sagt worden  wäre , sobald  dieser  persönlich  von  den  Verhältnissen 
des  Schuldners  Kenutniss  genommen  hätte. 

Neben  und  nach  den  derartigen  Creditversicherungs-Anstaiten 
hat  mau  — um  dies  hier  beiläufig  zu  erwähnen  — zuerst  in  Nord- 
america.  daun  in  England  und  Frankreich,  neuerdings  auch  in 
Deutschland  den  Gefahren  des  Gläubigers  durch  Herstellung  einer 
Geschäftsunteruehmnng  für  genaue  Auskunft  über  die  Creditwürdig- 
keit  aller  in  Betracht  kommenden  Debitoren  zu  begegnen  gesucht. 
Auf  den  ersten  Blick  scheint  hier  eine  sehr  dankenswerthe  Aufgabe 
durchgeftihrt  zu  werden.  Meines  Erachtens  hält  dieses  ürtheil  je- 
doch nicht  Stand.  Denn  mit  einer  oberflächlich  gesammelten  Kennt- 
niss  kann  nicht  genützt , aber  viel  geschadet  werden.  Tiefer  be- 
gründete Aufschlüsse  über  einen  grossen,  fortwährend  sich  erneuen- 
den Kreis  von  Personen  zu  erlangen , ist  jedenfalls  sehr  schwierig 
(wie  auch  kostspielig).  Obendrein  sind  jedoch  diese  Aufschlüsse 
besten  Falles  richtigen  Mittheilungen  über  den  derzeitigen  Stand 
einer  Preisliste  zu  vergleichen.  Sie  können  rasch  »veralten«,  und 
nicht  bloss  durch  eine  Verschlimmerung,  sondern  auch  durch  eine 
Verbesserung  der  Creditwürdigkeit  der  fraglichen  Personen.  Eine 
grosse  Gefahr  bringt  dann  noch  die  für  ein  solches  Geschäft  unum- 
gängliche Heimlichkeit  des  Verfahrens  mit  sich.  Wehrlos  stehen  die 
Betroffenen  einem  unsichtbaren  Gewalthaber  gegenüber,  wenn  dieser 
unbegründete  Zweifel  oder  positive  Irrungen  über  sie  »vertraulich« 
ausspricht.  Es  hat  sich  daun  auch  schon  herausgestellt , dass  dieses 
Geschäft  ein  sehr  wirksames  Werkzeug  für  boshafte  Kachsucht  und 
frevelhafte  Speculationen  abgeben  kann.  Schwerlich  werden  grade 
in  unserer  Zeit  mit  ihrer  tiefgehenden  sittlichen  Krisis  die  Stützen 
für  ein  gesundes  »Geschäftsleben«  durch  Anstalten  von  dieser  Art 
zu  kräftigen  sein. 

2 * 
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Hiernach  erübrigt  noch  die  Hauptfrage : ob  und  in  wie  weit  der 
Gläubiger  — abgesehen  von  der  durch  das  Pfandgut  im  Realcredit 
erwährten  Schutzleistung  — sich  für  sich  selbst  durch  Erhebung 
eines- Zinszuschlages  von  dem  Schuldner  thatsächlich  die  Erreichung 
eines  Zieles  ermöglichen  könne , wie  es  gegenüber  den  Gefahren  anf 
anderweitigen  Gebieten  durch  das  Versicherungsgeschäft  mit  seinen 
Assecuranzprämien  garantirt  wird.  Allein  in  den  Millionen  von  Dar- 
lehen , welche  immer  wieder  vereinzelt,  von  diesem  und  j enem  Gläubige 
hin  und  wieder  einmal  gegeben  werden,  fehlt  jeder  Ansatz  zu  einem 
Versicherungsvorgang.  Die  Gefahr  in  diesem  Credit  mag  sein, 
welche  und  wie  gross  sie  wolle , »assecuriren«  kann  sich  gegen  sie 
der  Gläubiger  nicht  und  eine  Versicherungsprämie  erhebt  er  nicht. 
Aber  auch  Gläubiger,  welche  gleichzeitig  und  immer  wieder  viele 
einzelne  Darlehen  gewähren,  stehen  nicht  nur  vor  der  Thatsache, 
dass  die  differenzirte  Persönlichkeit  des  Schuldners  von  entscheiden- 
dem Einfluss  auch  bei  gleicher  äusserer  Verumständung  ist,  sie  blei- 
ben sich  auch  andauernd  bewusst,  dass  die  äusseren  Umstände 
mehrerer  Schuldner  kaum  ausnahmsweise  einmal  wie  gradezu  gleich- 
artig behandelt  werden  können.  Ftlr  die  Gefahr  in  einem  Darlehn 
von  5000  Mark  auf  4 Monate  an  A und  einem  Darlehn  von  900  Mark 
auf  5 Wochen  an  B macht  sich  der  Gattungsunterschied  verschieden- 
artiger Geschäfte  geltend,  nicht  ein  Grössenunterschied  gleichartiger 
Geschäfte. 

ln  Wirklichkeit  wird  die  ganze  grosse  Masse  dieser  Prämien 
wol  durch  Gefahrprämien  in  einer  im  Voraus  bemessenen  Grösse 
gebildet,  aber  es  sind  Risico-  oder  Wagniss-Prämien  mit  ihrer  am 
Versicherungswesen  vorgewiesenen , von  der  Assecuranzprämie  so 
sehr  verschiedenen  Function.  Nicht  der  von  der  Gefahr  Bedrohte, 
der  Gläubiger,  giebt  sie  als  ein  Opfer  aus  seinem  Vermögen  hin,  um 
die  Gefahr  zu  vermeiden,  oder  unwirksam  zu  machen,  vielmehr  lässt 
er  der  Gefahrdrohung  ihren  Lauf,  tritt  in  das  Wagniss  ein  , dass  er 
in  dem  »ungünstigen  Falle«  von  einem  Vermögensverlust  heirage- 
s icht  wird,  und  verlangt  dafür  von  der  Stelle,  woher  die  Bedrohung 

Auf  ilie  besondere  Fraf^e , wie  es  sich  mit  der  hypothekarischen  Siche- 
ruiiff  der  Gläubiger  moderner  Hypothekenbanken  verhält,  komme  ich  bei  der 
Hesprechung  der  Pfandbriefe  zurück.  Vgl.  XII.  4. 
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entspringt,  von  dem  Schuldner,  eine  Prämie,  welche  in  dem  günsti- 
gen Falle  einen  Zusatz  zu  seinem  — des  Gläubigers  — Vermögen 
bildet. 

Bezeichnende  Eigenthümlichkeiten  der  »Gefahr« -Verhältnisse 
im  Credit  verkehr  ergeben  sich  in  Folgendem. 

Die  Rißico-Prämie  bezahlt  grade  derjenige  Schuldner,  bei  wel- 
chem ein  besorgter  Verlust  sich  nicht  einstellte  und  die  in  Erwägung 
genommene  und  veranschlagte  Gefahr  thatsächlich  — Null  war, 
während  grade  derjenige  Schuldner  sie  nicht  bezahlt , bei  welchem 
die  Gefahr  sozusagen  »unendlich  gross«  war,  d.  h.  der  thatsächliche 
Verlust  bevorstand.  Der  Gläubiger  A kann  die  Prämie  gewinnen, 
nachdem  der  warnende  Vermögensverlust  den  Gläubiger  B heimge- 
sucht hat.  Und  weil  nur  die  guten  Schuldner  die  Prämie  zahlen, 
deren  Forderung  durch  die  an  den  bösen  Schuldnern  sich  vei^wirk- 
lichenden  Verluste  begründet  wird,  so  kann  auch  keine  Erhöhung  in 
dem  Ansatz  der  Risico  - Prämie  die  Frequenz  der  verlustbringenden 
Schulden  vermindern.  Im  Gegentheil , sie  ist  geeignet , diese  Fre- 
quenz zu  erhöhen,  weil  durch  sie  die  Last  der  Gegenleistung  für  den 
gutgesinnten  Schuldner  verstärkt  wird.  Und  wie  viele  Menschen 
werden  gegen  ihre  Verpflichtung  überhaupt  von  dem  Augenblick  an 
gleichgiltig , da  ihnen  die  Unmöglichkeit  klar  wird , derselben  in 
ihrem  vollen  Umfang  nachkommen  zu  können!  Und  wiederum  wirkt 
umgekehrt  jede  Steigerung  der  Verluste  durch  böse  Schuldner  auf 
Erhöhung  der  Risico-Prämien,  welche  die  guten  Schuldner  zu  zahlen 
haben. 

Obwohl  die  Höhe  dieser  Risico-Prämie  für  jeden  einzelnen  Fall 
im  Voraus  abgegrenzt  ist,  kann  es  sich  doch  in  keinem  solchen  Falle 
um  das  Ergebniss  einer  eigentlichen  »Berechnung«  der  Grösse  der 
Gefahr  handeln.  Der  wirkliche  Ausgang  enthält  niemals  eine  Be- 
stätigung, immer  nur  eine  Desavouiruug  des  Prämien-Ansatzes,  ist 
ebeudesshalb  aber  auch  nicht  geeignet,  für  dritte  Personen  Irrungen 
des  Gläubigers  über  die  Grösse  der  ihm  drohenden  Gefahr  nachzu- 
weisen — eine  wichtigste  Thatsache  für  Credit -Wirthschaft  und 
Recht!  Wenn  der  Gläubiger  z.  B.  im  Falle  eines  heimlichen  Noth- 
darlehens  oder  weil  es  an  jeder  Concurrenz  anderer  Gläubiger  fehlt, 
für  ein  Darlehu  auf  eine  Woche  den  vierfachen  Betrag  desselben 
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verlangt,  so  wird  ihn  Niemand  tiberführen  können,  dass  die  »Grösse 
der  wahrscheinlichen  Gefahr«  für  ihn  sich  nicht  wie  4 : 1 verhielt. 
Lässt  sich  doch  insbesondere  auch  an  dem  Verhalten  ganzer  Reihen 
von  Gläubigern  während  des  Verlaufes  einer  »Handelscrisis«  [vergl. 
Erste  Hälfte  S.  140 fl.  und  VI.  2.C.)  nach  beiden  Richtungen  hin 
feststellen,  wie  weithin  sich  unter  Umständen  eine  »vorgefasste«  Mei- 
nung der  Gläubiger  über  jede  eigentliche  Prüfung  der  Gefahr  im  ein- 
zelnen Falle  hinwegsetzt  1 Aber  freilich  ist  ebensowohl  freie  Bahn 
für  die  Schlussfolgerung  nach  der  anderen  Richtung  hin.  Der  Gläu- 
biger, welcher  einem  Schuldner  10^  als  Risico-Prämie  in  Anrech- 
nung brachte  und  für  seine  Gesammtforderuug  später  wirklich  be- 
friedigt worden  ist,  kann  keinen  genügenden  Beweis  gegen  die  An- 
klage erbringen,  dass  er  ungebührlicher  Weise  eine  so  hohe  Prämie 
gefordert  hat. 

Eine  besonderte  Beachtung  beansprucht  das  Gefahrverhältniss, 
welches  mit  dem  Verwendungszweck  und  der  Verwen- 
dungsweise des  Darlehens  abseiten  des  Schuldners  zusammen- 
hängt. 

Die  Art  der  w'irthschaftlichen  Verw'erthung  des  Geldes  ist  nicht 
eine  in  der  Hauptsache  selbstverständliche  und  vorauszusetzende, 
wie  die  des  Ackers,  des  Hauses,  des  Reitpferdes.  Geld  ist  »ein  Gut 
für  Alles« , und  der  Darlehnsschuldner  wird  Eigenthflmer  des  ge- 
liehenen Geldes.  In  welcher  Weise  der  Verwendung  ist  das  Risico 
des  Gläubigers  kleiner,  und  in  welcher  grösser? 

Es  ist  nicht  zu  billigen,  wenn  man  eine  Antwort  auf  diese  Frage 
dahin  gegeben  hat,  dass,  im  Allgemeinen  verglichen,  das  Risico  des 
Gläubigers  klein  sei  bei  der  Verwendung  des  Kapitales  zur  »Pro- 
duction«, im  Producti vcredit,  und  gross  im  »Consumtivcredit<f.  Den 
Gläubiger  sichert  diejenige  Verwendung  — diese  Verwendung  für 
sich  betrachtet  — welche  den  Schuldner  darin  fördert,  dass  derselbe 
seiner  Verpflichtung  nachkommen  kann.  Nun  haben  aber  dieses 
Ergebniss  zweifellos  viele  Consumtivcreditgeschäfte , welche  den 
Schuldner  irgend  welche  Vortheile  gewinnen  lassen , während  seine 
Einkommensquellen  ohnedies  fliessen.  Nicht  minder  gewiss  ist  aller- 
dings andererseits  die  besondere  Gefahr  aus  der  »Verschwendungs«- 
Consumtion,  welche  zur  Gewinnung  der  dem  Gläubiger  zugesicherten 


Digitized  by  Google 


23 


Gegenleistung  ohne  jede  Beziehung  ist.  Indessen  bleibt  doch  nur  in 
wenigen  Fällen  der  Gläubiger  über  die  Frage : ob  der  Darlehn- 
suchende die  Besorgniss  verschwenderischer  oder  filr  ihn  ungebühr- 
licher Consumtion  erregt , im  Zweifel , und  diese  Fälle  bilden  eine 
Gruppe  für  sich,  wie  etwa  auch  die  Darlehen  für  sehr  »zweifelhafte« 
Productivuntemehmungen.  Keinenfalls  ist  es  statthaft,  aus  dem- 
jenigen Wagniss , welches  von  dem  Gläubiger  in  den  Darlehen  an 
Verschwender  und  nichtsnutzige  Haushalter  angetreten  wird,  Folge- 
rungen für  sein  Wagniss  in  dem  Consumtivcredit  als  solchem  zu  zie- 
hen. In  diesem  letzteren  treten  sonst  — was  für  sich  genommen  sehr 
wichtig  ist  — böse  Ergebnisse  aus  besonderen  Irrungen  des  Schuld- 
ners über  die  Zuträglichkeit  seiner  Verwendung  des  Kapitales  weit 
in  den  Hintergrund.  Grade  auch  das  »consumtive«  Notli- Darlehen 
an  den  »Mittellosen«  wird  wohl  von  der  Gefahr  des  Verlustes  be- 
gleitet, welchen  Todesfall  und  Verdienstlosigkeit  des  Schuldners 
bringen  kann.  Andererseits  wird  jedoch  das  Darlehn  auch  sicher  nur 
dazu  verwendet,  die  Arbeitskraft  zu  erhalten,  welche  die  Gegen- 
leistung verdienen  kann.  Ja  die  Lage  des  Schuldners  muss  immer- 
hin von  der  Art  sein  , dass  der  Gläubiger  sich  der  Erwartung  hin- 
geben kann , sein  in  Noth  befindlicher  Schuldner  werde  auch  noch 
die  geforderte  Risico-Prämie  aufbringen , obwohl  diese  die  Gegen- 
leistung erschwert.  Und  soweit  Consumtivcredit  von  dem  Schuldner 
zur  Erlangung  dauerbarer,  nicht  verbrauchlicher,  Genussgüter  ver- 
wendet wird , bleibt  doch  auch  mindestens  ein  mehr  oder  weniger 
grosser  Theil  des  Darlehens  in  seinem  Besitz  erhalten.  Auch  sind 
die  sehr  hohen  Zinsen , welche  regelmässig  »Pfänderverleiher«  und 
Pfand- Leihhäuser  aus  ihrem  Consumtivcredit  an  »Kleine  Leute«  be- 
ziehen , als  Risico-Prämien  weder  erforderlich  noch  erklärbar ; in 
diesem  Verkehr  kann  fast  jede  Spur  eines  Wagnisses  für  die  Gläu- 
biger von  vornherein  beseitigt  sein.  Wie  gesagt,  ist  das  Wag- 
niss des  Gläubigers  gegenüber  dem  verschwenderischen  Consumen- 
ten  freilich  recht  gross ; nicht  minder  gegenüber  allen  Denjenigen, 
welche  es  für  zulässig  halten,  sich  einen  sonst  versagten  Genussver- 
brauch  auf  anderer  Leute  Kosten  zu  gestatten.  Nur  können  wir  hier 
eben  nicht  sowohl  wünschen , dass  der  Gläubiger  solche  grosse 
Wagnisse  mit  Erlangung  hoher  Risico-Prämien  glücklich  bestehe, 
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als  vielmehr , dass  er  sie  gar  nicht  antrete  und  in  solcher  Willens- 
richtiing  durch  Sitte  und  Recht  gefordert  werden  möge. 

Auch  das  Risico  gegenüber  dem  Productiv  credit  muss  als 
solches  abgewogen  werden,  mithin  auch  jede  Deckung  des  bezüg- 
lichen Darlehus  durch  anderweitige  besondere  Vorkehr  bei  Seite  ge- 
stellt bleiben. 

Das  Wagniss  des  Gläubigers  erscheint  hier  schon  desshalb  ge- 
ringer, weil  es  der  natürliche  Verlauf  der  Erwerbsgeschäfte  mit  sich 
bringt,  dass  das  im  Dailehn  übergebene  Kapitalquantum  w'älirend 
eines  bezüglichen  Zeitraumes  dem  Werthe  nach  ans  der  Habe  des 
Schuldners  überhaupt  nicht  abhanden  zu  kommen  braucht,  vielmehr 
fortwährend  in  Productionsmitteln  oder  Producten,  in  Geld  oder 
Geldforderungen  vertreten  bleiben  kann.  Sodann  ist  es  Ja  aber  auch 
an  sich  das  Wesen  der  wirthschaftlichen  Production  selbst , dass 
nicht  nur  ein  Ersatz  für  jede  Auslage,  sondeni  auch  ein  Werthüber- 
schuss über  den  Gesammtaufwand  erzielt  werde.  Immerhin  liegt  die 
Entscheidung  darin,  dass  ein  solcher  Erfolg  aus  derartiger  Ver^ven- 
dung  wirklich  erreicht  wird,  nicht  dass  er  angestrebt  ist.  Das  Ri - 
sico  des  Gläubigers  steht  desshalb  im  graden  Ver- 
hältniss  mit  dem  Risico  des  Geschäftsbetriebes:  es  ist 
um  so  grösser,  je  mehr  ein  ausserordentlicher,  überdurchschnitt- 
licher Geschäftsertrag  erzielt  werden  soll , wie  er  regelmässig  nur 
durch  eine  neue  Art  von  Unternehmung , oder  durch  Benützung 
ausserordentlicher,  vorübergehender  Verhältnisse  für  eingerichtete 
Betriebe  möglich  ist.  Auch  ist  hier  zwischen  dem  Risico  für  das  Ge- 
lingen der  Unternehmung  und  dem  Risico  für  den  Unternehmer 
zu  unterscheiden.  Das  mit  dem  Risico  der  Unternehmung  wachsende 
Risico  des  Gläubigers  ist  grösser  wie  das  Risico  des  Unternehmers 
in  dem  Maasse  als  dieser  fremdes,  nicht  eignes  Vermögen  als 
Geschäftskapital  einsetzt,  und  wohl  auch  schon  auf  der  hohen  See 
seiner  Gewinn- Aussichten  zur  Ausdehnung  seiner  Consumtionen 
schreitet,  für  welche  er  die  Mittel  aus  laufenden  Geschäftseiunahmen 
oder  durch  Consumtiveredit  sich  beschaffen  kann.  Das  gilt  freilich 
nur  bezüglich  derjenigen  Schuldner , welche  für  fremdes,  ihnen  an- 
vertrautes Vermögen  w'eniger  besorgt  sind,  als  für  eignes.  Aber  auf 
Schuldner  von  dieser  Art  muss  eben  der  Gläubiger  heutzutage  rech- 
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Den,  wenn  auch  der  eie  schützende  Stand  der  »Öffentlichen  Meinung», 
der  »Geschäftsehre«  und  der  »Kechtsordnung«  noch  so  tadeins-  und 
beklagenswerth  ist.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  bei  Geldfor- 
derungen , welche  (im  »Pro^uctivcredit«)  durch  Waaren verkauf  an 
Kaufleute  u.  8.  w.  entstehen , durch  das  Interesse  des  Gläubigers  an 
dem  Absatz  seiner  Waaren  ein  dem  Darlehn  fremdes  Gefahrelement 
in  Wirksamkeit  kommt:  die  Aussicht  auf  Gewinn  durch  Verkauf  der 
Waare  begleicht  sich  mit  einem  Theile  des  Schadens , der  aus  un- 
glücklicher Creditgewährung  zu  erwarten  steht!  Um  so  weniger 
mag  es  befremden , dass  im  Privatcreditverkehr  insbesondere  der 
letzten  Jahrzehnte  inmitten  und  neben  einer  »riesigen  Entfaltung  der 
Industrie«  auch  enorme  Verluste  von  Gläubigern  »realisirtu  w'orden 
sind  *) . 

*)  In  einer  frülieren  Erörterung  (das  Geld  S.  75  fl.},  in  welcher  auch  der 
besonderen  lledingungen  für  das  Risico  im  alten  Seedarlehn  (foenus  nauticum, 
pecunia  trajectitia)  gedacht  wurde,  ist  ansgefUhrt  worden,  dass  auch  im  Dar- 
lehn, obwol  hier  Eigenthumsrecht  an  verbrauchlicheii  Gütern  übertragen  wird, 
»thatsächlic  h«  die  Gefahr  des  casnellen  Verlustes  des  Nutzungsträgers  von 
dem  Gläubiger,  dem  Vermögensbesitzer,  ebensowohl  getragen  wird,  wie  in  Pacht, 
Miethe  und  Leihe,  wo  kein  Eigenthomsrecht  an  dem  Nutzungsträger  einge- 
räumt wird.  Ich  muss  ein  Missverständniss  dieser  Ausführung  abseiten  juristi- 
scher Beurtheiler  meines  Ruches  (vgl.  z.  B.  Goldschinidt  in  der  Zeitschrift 
für  das  gesammte  Handelsrecht  1874,  8.  322  fl.;  Zeitschrift  von  Behrend 
und  Dahn,  Berlin  1874,  Rd.  VII,  Hft.  3 u.  4,  S,  337  fl.)  verschuldet  haben, 
als  ob  ich  die  Ansicht  vertrete:  der  Creditor  trage  rechtlich  die  Gefahr  des 
casuellen  Verlustes,  weil  die  rein  factische  Verlustgefahr  aus  der  Insolvenz  des 
Schuldners  thatsächlich  über  ihn  komme.  Ich  suchte  vielmehr  nachzuw’eisen, 
dass  und  wesshalb  »wichtige,  nur  an  die  Uebertragung  des  Eigenthumes  sich 
anschliessende  U e c h t s folgerungen  im  Darlehn  thatsächlich  nicht  platz- 
greifeu«.  Dies  nicht  in  dem  Sinne , dass  die  Kechtsfolgerungen  nicht  gemacht, 
sondern  dass  sie  gemacht  würden  , ohne  thatsächlich  wirken  zu  können ; dass 
trotz  des  Uechtssatzes  «effectiv  die  Gefahr  von  dem  Gläubiger  getragen  wird, 
insofern  Ersatz  von  ihm  wol  beansprucht,  von  dem  Schuldner  aber  nicht  gelei- 
stet werden  kann,  weil  dieser  die  Aestimatio  nicht  leisten  kann«.  Einem 
»Irrthum  selbst  innerhalb  der  Juristischen  Deduction«,  der  dem  »materiellen 
Grund:  quia  genus  non  perit«  entspringen  könne,  wurde  durch  die  Feststellung 
des  juristischen  Begriffes  der  »res  debita«  iin  Darlehn  zu  begegnen  gesucht,  wo- 
bei sich  ergab , dass  die  Thatsache  des  — irgend  welcher  rechtlichen  Gualiflci- 
rung  zu  unterwerfenden  — »casuellen  Untergangs«  der  res  debita  in  einem 
DarleUn  überhaupt  erst  in  der  Insolvenz  des  Schuldners  zur  Erscheinung  kom- 
men könne.  — Ich  kann  hinzi.fügen,  dass  die  unter  Nationalökonomen  ver- 
breitete Definition,  »Unternehmung«  sei  ein  Verkehrsgeschäft,  bei  welchem  die 


Digitized  by  Google 


26 


Einer  wissenschaftlichen  Erörternng  abseiten  der  politischen 
Oekonomik  gar  nicht  zugehörig  sind  Vermögensverlnste  oder  Be- 
reicherungen, welche  für  Gläubiger  auf  Grund  ihrer  Verletzung  der  be- 
stehenden Rechtsordnung eintreten . Von  wirthschaftsgeschäft- 
liehen  Wagnissen  und  Risicoprämien  sollte  man  hier  so  wenig  reden, 
als  man  von  erwirthschafteten  Einnahmen  durch  Betrug,  Fälschung 
u.  dgl.  zu  sprechen  hat.  Die  »Risicoprämie«  des  »glücklichen«  Schmugg- 
lers oder  Steuerdefraudanten  ist  von  diesem  nicht  erwirthschaftet, 
sondern  der  Staatscasse  betrügerisch  entzogen.  Dass  der  besondere 
Geldbetrag,  durch  welchen  der  nicht  absolut  unwillfährige  Darlehn- 
geber zur  Begehung  einer  rechtswidrigen  Handlung  bestochen  wer- 
den kann,  um  so  grösser  sein  muss , je  grösser  der  ihn  möglicher- 
weise treffende  Nachtheil  ist,  diese  »Verhältnissmässigkeit  von  Lfci- 
stung  und  Gegenleistung«  kommt  hier  nicht  anders  zu  Geltung  als  in 
anderweitigen  Fällen  von  Bestechung,  wo  keine  Spur  eines  wirth- 
schaftlichen  Vorganges  wahrzunehmen  ist.  ^Der  bezügliche  Darlehn- 
gläubiger  wird  nur  noch  durch  eine  besondere  Gefahr  bedroht,  inso- 
fern der  den  Bestechungspreis  zahlende  Schuldner  regelmässig  von 
keiner  Bestrafung  mitbedroht  ist  und  durch  das  Nichthalten  seiner 
Zusicherungen  bereichert  wird.  Das  letztere  Verhältniss  behält  seine 
Gefahr  auch  für  diejenigen  Einräumungen  des  Schuldners,  bezüglich 
welcher  dem  Gläubiger  zwar  keine  Strafe  angedroht,  aber  Rechts- 
hilfe versagt  ist.  Zumal  in  den  Fällen , da  der  Gläubiger  zu  einer 
Rechtsverletzung  bestochen  wird,  ergiebt  sich  dann  die  Folge,  da^s 
der  Gläubiger  sich  um  so  weniger  gegen  einen  Verlust  »sichert« , je 
höher  die  von  ihm  bedungene  »Risicoprämie«  ist.  Die  hohe  Prämie 
erschwert  nicht  nur  dem  willigen  Schuldner  die  Gegenleistung  über- 
haupt, sie  stachelt  auch  in  dem  beschränktesten  Schuldner  die  Ein- 
rede auf,  dass  er  nicht  bloss  fremde  Hilfleistung , sondern  auch 
fremdes  Vergehen  bezahlen  muss. 

Eine  sehr  erhebliche  Tragweite  haben  Risicoprämien , welche 
von  dem  Gläubiger  im  Hinblick  auf  unsichere  Verhältnisse  des  Öffent- 

Gefahr  des  Erfolgs  von  dem  Geschäftsinhaber  (dem  »Unternehmer«^  getragen  wird, 
juristisch  genommen  durchweg  passiren  mag,  wirthschaftlich  betrachtet  aber 
jedenfalls  nicht  zutrifft,  wenn  und  soweit  fremdes  Vermögen  (ohne  Ersatz)  in 
einem  Geschäft  verloren  wird.  Mehres  hierüber  später. 
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liehen  Lebens , Unmhen  , Aufruhr , Krieg  und  Kriegsbedrohungen 
dem  Schuldner  abverlangt  werden.  Das  Gleiche  gilt  bezüglich  der 
Besorgnisse  vor  einem  gewaltsamen  oder  auch  gesetzlichen  Eingrei- 
*fen  der  Staatsgewalt  in  die  privaten  Schuldverhflltnisse,  der  Wahr- 
scheinlichkeit von  Moratorien  und  Indulten  für  Schuldner , der  Be- 
drohung durch  Ausgabe  von  entwerthbaren  Zahlungsmitteln  , bezie- 
hungsweise eine  weitere  Vermehrung  von  solchen.  Diese  Kreise  von 
Gefahren  sind  jedoch  solche,  die  in  der  Hauptsache  auf  alle  Credit- 
geschäfte  aller  Einzelnen  einwirken,  so  dass  dann  auch  eine  Coope- 
ration der  Gläubiger  für  die  Beurtheiliing  des  gemeinsamen  Wag- 
nisses sich  vollziehen  kann.  Eben  desshalb  treten  dann  hier  — wie 
in  Folge  der  Besorgniss  vor  einem  allgemeineren  Zusammenbruch 
der  Geschäftshäuser  während  einer  »Handelscrisis« — auch  Ergebnisse 
des  Massenlebens  hervor,  von  denen  an  anderer  Stelle  die  Kede 
war  ;E.  H.  S.  138  fl.  und  VI,  2).  — Weil  selbst  die  höchste  Risico- 
prUmie  dem  Gläubiger  niemals  auch  nur  die  geringste  Versicherung 
gegen  Verlust  durch  die  riskirte  Creditgewähi*ung  geben  kann,  und 
sogar  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Verlustes  aus  dem  bezüglichen 
Creditgeschäft  durch  Jede  Erhöhung  der  Risicoprämie  nur  verstärkt 
wird,  so  kann  die  vor  dem  grösseren  Wagniss  vergrösserte  Risico- 
prämie nur  die  grössere  Besorgniss  des  Gläubigers , nicht  aber  die 
grössere  Gefahr  begleichen.  Auch  hieran  lässt  sich  die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Risicoprämie  für  ein  Wagniss  und  der  Assecuranz- 
prämie  für  Sicherung  gegen  Gefahr  vorweisen.  Von  dem  Irrthum, 
jedes  höchste  Maass  von  »Zinsen» , welche  Gläubiger  fordern , auf 
»gelaufene  Gefahr«  zurückzufflhren,  wird  hernach  zu  reden  sein. 

Schliesslich  mag  hier  noch  einmal  an  die  (in  der  I.  Abfbeilung 
besprochenen,  mancherlei  Versuche  und  Einrichtungen  erinnert 
werden,  mit  welchen  man  die  Erfüllung  der  schuldnerischen  Gegenlei- 
stung im  Personalcredit  noch  besonders  zu  sichern  gesucht  hat,  wie 
Eid  und  Ehrenwort,  »Einlager«,  »kurzen  Process«,  Schuldhaft.  Die 
Wirkungskraft  der  »Bürgen«  für  eine  Schuld  kann  in  mehrfacher 
Weise  eingesetzt  werden,  insbesondere  sowohl  für  eine  Ergänzung, 
wie  für  eine  Stellvertretung  der  Leistungskraft  des  Schuldners.  -Wei- 
teres hierüber  sowie  über  die  Bedeutung  der  »Solidarhaft«  für  die 
Sicherung  von  Gläubigern  in  dem  Abschnitt  XI,  und  über  die  mit 
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deu  Hypotheken  und  Pfandbriefen  zusammenhängenden  Fragen  in 
XII,  4. 

Eine  weitere  Gruppe  jener  — in  dem  »Üarlehn-Zinso  auch  ent- 
haltenen — anderweitigen  Vergütungen  bilden  »Geschäftsunkosten^: 
Vergütungen  für  persönliche  Bemühungen  und  eventuell  auch 
besondere  Auslagen  des  Gläubigers,  welche  mit  dem  Vorgang  der 
Verleihung  verbunden  sind.  Wir  dürfen  uns  hier  ganz  kurz  fassen. 

Wie  derb  und  vielgestaltig  treten  solche  »Geschäfts- Unkosten* 
in  der  Creditgewährung  eines  Pfand-Leihhauses  hervor!  Dieser 
Thatsache  musste  auch  die  mittelalterliche  Kirche  (auf  dem  fünften 
iateranensischen  Concil  im  Jahre  1545)  ofüciell  Rechnung  tragen, 
nachdem  sie  — von  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
au  — »Montes  Pietatisa,  gegründet,  geschirmt  und  privilegirt  hatte, 
in  denen  »unverzinslichea  Geld-Darlehen  an  Arme  gegen  Verpfän- 
dung beweglicher  Güter  gegeben  werden  sollten.  Und  wie  selbstver- 
ständlich ist  dieses  Verfahren  hernach  den  Schriftstellern  der  recht- 
gläubigen Moral  erschienen ! »Quia  pro  custodia  et  conservatione 
pignorum , maxime  si  diligentia  necessaria  est  ad  ea  conservanda,  et 
pro  rationibus  scribeudis  et  reddendis , pro  conductione  domus,  pro 
alimeutis  et  stipendiis  ministrorum,  et  aliis  ejusmodi  expensae  con- 
tinuae  üunt,  quae  si  ex  ipsa  montis  pecuuia  deducerentur,  mons  hau- 
riretur  brevi,  exigitur  a singulis  mutuatariis  aliquid  exiguum  ultra 
sortem,  v.  g.  unum  vel  duo  in  anno  pro  centum«  (Lugo  de  Justitia  et 
Jure.  Disp.  XXV.  sect.  10.  n.  187).  In  der  Praxis  der  Montes 
Pieta tis  war  freilich  statt  Jenes  »Exiguum  aliquid«  des  »unum  in 
anno«,  ein  unum  in  luense,  statt  1^  : 12^  und  mehr  erhoben 
worden: 

Wenn  in  der  Buchführung  der  Montes  Pietatis  diese  Unkosten- 
Vergütuugeu  nicht  unter  der  Benennung  von  »Zinsen«  auftraten,  so 
ist  ein  ähnlicher  Brauch  auch  in  modernen  Leihanstalten  und  vorab 
in  den  Pfandleihliäusern  insofern  üblich  geblieben,  als  dieselben  neben 
der  Berechnung  der  »Zinsen«  besondere  Vergütungen  für  ihre  Müh- 
waltuug  unter  dieser  oder  jener  Bezeichnung  in  Ansatz  bringen.  Der 
Schuldner  freilich  pflegt  dann  doch  immer  wieder  »das  Ganze«  als 
den  von  ihm  verlangten  Zinsenbetrag  anzusehen. 

Zu  beachten  ist  hier  dann  noch  der  Unterschied,  welcher  sich 


% 


Digitized  by  Google 


•29 


für  Darlehen  in  kleinen  Beträgen  verglichen  mit  denen  in  grossen 
Summen,  sowie  für  Darlehen  auf  kurze  Zeit  verglichen  mit  »langem« 
Credit  ergeben  kann. 

Will  ein  Gläubiger  10,000  Mark  als  Darlehn  für  die  Dauer  eines 
Jahres  veranlagen,  so  kann  dies  so  geschehen,  dass  die  ganze  Summe 
einem  Schuldner  für  den  ganzen  Zeitraum  übergeben  wird ; aber 
auch  in  der  Weise,  dass  eine  Mehrzahl  von  Schuldnern  sich  in  die- 
selbe Summe  theilt,  und  innerhalb  desselben  einen  Jahres  wiederholt 
Verträge  auf  die  Dauer  von  Jahrestheilen  abzuschliessen  sind.  In 
den  letzteren  Fällen  vervielfältigen  sich  (abgesehen  von  etwaigen 
einfachen  »Prolongationen«  des  Credites)  jene  für  den  Gläubiger  er- 
forderlichen Bemühungen  zur  Prüfung  und  Control irung  der  ihm 
gegenübertretenden  Debitoren , wodurch  das  Begehren  nach  einem 
höheren  Zinssätze  angeregt  wird.  Mit  Jener  Lage  eines  Gläubigers, 
der  sein  Gesammtkapital  in  mehreren  Bruchtheilen  auszuleihen  hat, 
ist  natürlich  der  andere  Vorgang  nicht  zu  verwechseln,  dass  der 
Schuldner  dieselbe  im  Ganzen  begehrte  Darlehnsiimme  z.  B. 
100,000  Mark  einerseits  von  einem  einzigen  Gläubiger,  andererseits 
z.  B.  von  *200  Gläubigern  so  erlangen  kann,  dass  ihm  Jeder  500  Mark 
borgt.  Denn  dann  fällt  schwer  ins  Gewicht,  dass  der  Schuldner  weit 
eher  200  Gläubiger  von  der  letzteren  Sorte,  als  den  einen  findeu 
kann,  der  ihm  das  Ganze  leiht.  Das  bestätigt  sich  auch  — um  diese 
Sache  hier  zu  erledigen  — in  einer  weiteren  Erscheinung.  Wenn 
ein  Schuldner  eine  Anleihe  z.  B.  von  15  Millionen  Mark  so  auf- 
uimmt,  dass  er  theils  Schuldscheine  auf  1000  Mark,  theils  solche  auf 
200  Mark  ausgiebt,  so  wird  sich  in  der  Regel  »der  Curs«  der  letzte- 
ren verhältnissmässig  etwas  höher  stellen , weil  eben  so  viel  mehr 
Gläubiger  um  die  Erlangung  derselben  concurriren  können. 

Uebrigens  ist  die  Reihe  der  im  einzelnen  Falle  noch  hinzutre- 
tenden Bedingungen  für  die  Höhe  eines  Darlehnzinses  überhaupt 
nicht  abzuschliessen.  Genovesi  hat  die  Thatsache,  dass  die  Juden 
in  derselben  Zeit  zu  10  % Schuldner  fanden,  in  welcher  die  »Mon- 
tes  pietatis«  zu  0 ^ ausliehen,  daraus  erklärt  (Nuovo  prospetto  della 
scienze  economiche  III,  p.  190),  dass  die  Juden  nicht  bloss  auch 
leichter  verderbliche  Pfänder  annahmen  und  die  Pfänder  bis  zu  höherer 
Werthgrenze  belieben , sondern  auch  ihre  Geschäftsstuben  früher 
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öffneten  und  später  schlossen,  verschwiegener  waren  und  jede  Art 
von  GUteni  bei  der  Einlösung  annahmen. 


3. 


Wir  haben  nunmehr  die  Darlehnzinseu  in  Betracht  zu  nehmen, 
insofern  diese  den  »Nutzungspreis«  (oder  den  »reinen«  Zins'  erstellen, 
also  die  Vergütung  dafür,  dass  der  Schuldner  Jetzt  eine  Geldsumme 
(als  Eigenthümer)  erhält  und  erst  später  wieder  seinerseits  eine 
gleichgrosse  Geldsumme  dem  Gläubiger  giebt.  Dieser  Nutzungspreis 
in  dem  Zins  ist  es,  der  — selbst  abgesehen  von  Jeder  besonderen 
Grösse  des  Betrags  — so  lange  Zeit  hindurch  von  der  Kirche  dem 
Gläubiger  als  sündhafter  Wucher  und  strafbarer  Raub  vorgehalten 
und  ungerechnet  worden  ist,  auch  während  man  Vergütungen  für 
accessorische  »Titel«  nicht  mehr  beanstandete.  Dass  Jedoch  auch  in 
der  neuesten  Zeit  wieder,  wenngleich  aus  anderen  Gründen  die  Be- 
rechtigung Jenes  Zinses  bestritten  worden  ist,  war  schon  am  Schlüsse 
der  geschichtlichen  Ausführung  über  die  Zinsen-Gesetzgebung  zu 
erwähnen.  Diese  moderne  Verurtheilung  des  Zinses  wdrd  nachher 
besonders  gew'ürdigt  werden.  ^ 

Wo  immer  von  einem  Preis  für  irgend  Etw'as  die  Rede  ist,,  wird 
man  inmitten  unseres  »geldwdrtlischaftlichen«  Verkehres  den  Geldbe- 

° t i-;!:::!  jj  t * _ s,  ^ 

trag,  welcher  den  Preis  erstellt  und  den  Gegenstand,  dessen  Preis 
der  Geldbetrag  erstellt,  zu  unterscheiden  haben.  Obw^ol  Dieses  als 
ganz  selbstver-ständlicli  erscheinen  mag,  müssen  wir  uns  die  Sache 
doch  sogar  recht  genau  ansehen  — wie  sich  zeigen  wird,  selbst  w'e- 
gen  der  Irrungen  bei  Ricardo,  v.  Thünen  und  v.  Rodbertusl 
Im  Hinblick  auf  Späteres  reihe  ich  gleich  einige  weitere  Feststellun- 
gen an,  die  sich  in  diesem  Zu.sammenhaug  unmittelbar  aufdrängen. 
Zunächst  mögen  in  Betracht  kommen  : 


A.  Genussmittel. 

Wer  würde  nicht  mit  Befremden  die  Mahnung  vernehmen, 
dass  er  doch  ein  Wohnhaus  und  die  Geldsumme , welche  der 
Eigenthümer  von  dem  Käufer  des  Wohnhauses  empfängt, 
als  zwei  verschiedene  Dinge  erkennen  möge?  Nicht  das 
kleine  Kind  — dürfte  er  entgegnen  — wird  Jemals  seine 
30  Pfennige  mit  dem  Stück  Kuchen  verw^ecbseln , die  es  als 
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Preis  für  dasselbe  iu  die  Haud  des  Bäckers  legt.  Ebenso 
mag  es  wie  unmöglich  erscheinen,  dass  eine  Aussage, 
welche  für  den  Kuchen  zutreffend  ist,  z.  B.  über  seine  Ent- 
stehung, desshalb  auch  Geltung  für  die  30  Pfennige  haben 
soll  und  umgekehrt. 

2)  Ein  Kuchen  ist  ein  »verbrauchliches  Gut«,  das  zu  sein  auf- 
hört, wenn  es  den  Genussbegehr  des  Consuraenten  befrie- 
digt. Ein  Wohnhaus  dagegen  ist  ein  »nichtverbrauchliches« 
Gut , dessen  Gebrauch  durch  laufende  Zeiträume  hindurch 
den  Wohnungsbedarf  des  Menschen  befriedigt,  während  es 
vorhanden  bleibt,  für  weitere  Benützung  fortbesteht.  Bei 
solch’  einem  nicht  verbrauchlichen  Gute  ist  desshalb  eine 
zweite,  aber  gleichgeartete  Verwechslung  denkbar,  nicht 
bloss  die  zwischen  dem  Haus  und  seinem  Kaufpreis,  sondern 
auch  die  zwischen  der  laufenden , zeitweiligen  Nutzung  des 
Hauses  im  Wohngebrauch  und  einem  Kaufpreis  für  die  letz- 
tere. Aber  der  Unterschied  ist  doch  auch  hier  »mit  Händen 
zu  greifen«.  Wenn  wir  den  Wohngebrauch  des  dauerbaren 
Hauses  durch  die  laufende  Zeit  hindurch  die  naturale 
Nutzung  des  Wohnhauses  neunen,  so  ist  klar,  dass  diese 
naturale  Nutzung  dem  das  Haus  Bewohnenden  zufällt,  also 
dem  Eigenthümer,  wenn  er  selbst  das  Haus  bewohnt,  oder 
dem  Anderen , dem  es  zum  Bewohnen  überlassen  ist.  Wird 
das  Haus  vcrmiethet , so  bekommt  der  Miether  die  naturale 
Nutzung  und  der  Eigenthümer  den  Geldpreis  für  dieselbe. 

Es  ist  dann  aber  noch  neben  den  Geuussmittelu  und 
ihren  Preisen  zu  unterscheiden  ; 

3)  das  Ergebniss,  die  Nutzwii-kung  aus  dem  Gebrauch  oder  Ver- 
brauch eines  Gutes  und  beziehungsweise  der  naturalen 
Nutzung  eines  nichtverbrauchlichen  Gutes!  Als  diese  Nutz- 
wirkung aus  dem  naturalen  Gebrauch  der  genannten  Ge- 
nussmittel ergiebt  sich  iu  dem  einen  Falle  die  mehr  oder  w'e- 
niger  genussreiche  und  umfassende  Sättigung  des  Kindes 
durch  den  gekauften  Kuchen,  in  dem  anderen  Falle  die  eben- 
solche Befriedigung  des  Wohnbedarfes  für  den  Eigenthümer 
oder  den  Miether  des  Hauses. 
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Betrachten  wir  hiernach  in  gleicher  Reihenfolge  die  Verhält- 
nisse bezüglich 

B.  der  sachlichen  Productionsmittel,  so  ergiebt  sich  Folgendes  : 

1 ) Das  Saatkorn , welches  der  Landwirth  in  den  Acker , die 
Kohlen,  welche  der  Gewerbsmann  unter  die  Maschine  wirft, 
stehen  der  Geldsumme  gegenüber , mit  welcher  sie  erkauft 
werden. 

2)  Den  naturalen  Nutzgebrauch  des  dauerbareu  Grundstücks, 
sowde  des  »lebenden  und  todten  Inventars«  hat  der  »Roh- 
producent« , in  dem  einen  Falle  der  Eigcnthümer  jener  Pro- 
ductionsmittel, in  dem  andern  Fall  ein  Pächter.  Ist  er  dem 
Pächter  überlassen , so  steht  diesem  naturalen  Nutzgebrauch 
auch  wieder  der  Geldbetrag  gegenüber,' welchen  für  ihn  der 
Eigenthümer  von  dem  Pächter  als  »Zins«  erhält.  Das  gleiche 
Verhältniss  tritt  in  der  gewerblichen  Production  auf.  Wenn 
der  Gewerbsmann  für  seine  geschäftliche  Aufgabe  ein  Grund- 
stück, Gewerksräume,  Maschinen,  Zugpferde  u.  dgl.  nicht 
verbrauchliclie  Güter  in  laufender  Zeit  verwendet,  so  hat  er 
den  naturalen  Gebrauch  dieser  Productionsmittel , während 
eine  eventuelle  Geldvergütung  für  denselben  dem  fremden 
Eigenthümer  zufällt. 

3)  Ebenso  ist  auch  hier  wieder  als  eine  Sache  für  sich  zu  un- 
terscheiden : das  Ergebniss,  die  Nutzwirkung  aus  dem  Ver- 
brauch und  Gebrauch  der  Productionsmittel ! Dieses  Ergeb- 
niss aus  dem  Verbrauch  der  Saatfrucht  und  der  Kohlen,  aus 
dem  Gebrauch  des  Ackers  und  der  Maschinen  u.  s.  w.  liegt 
Jedenfalls  in  den  durch  die  Landwirthschaft  und  den  Ge- 
werbebetrieb erzielten  Producten , was  immer  auch  ausser- 
dem noch  zur  Herstellung  dieser  Producte  erforderlich  ge- 
wesen sein  mag.  Schlie-sslich  sind  auch  noch 

4)  diese  (naturalen)  Producte  aus  dem  Betrieb  einer  Landwirth- 
schaft oder  eines  Gewerbes  jedenfalls  zu  unterscheiden  von 
dem  Geldpreis,  der  bei  ihrem  Verkauf  von  den  Abnehmern 
derselben  erlangt  wird. 

Ebenso  mag  gleich  hier  noch  der  Unterscheidungen  gedacht 
werden,  welche  in  Bezug  auf 
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C.  Arbeitsleistungen  zu  machen  sind.  Es  stellt  sich  hier  ge- 
genüber : 

1)  die  Anstrengung,  Bemühung  des  »Handarbeiters«,  das  wäh- 
rend eines  Zeitraumes  in  Wirksamkeit  gekommene  Quantum 
von  Kraft , welches  der  Arbeiter  zur  Erzielung  von  Bewe- 
gungseffecten für  eine  bestimmte  Stelle  und  Richtung  einsetzt, 

und  der  Geldpreis,  der  »Arbeitslohn«,  der  ihm  von  einem 
Anderen,  dem  »Arbeitsgeber«,  für  dieses  Kraftquantum  gege- 
ben wird.  Aber  ebenso 

2)  der  Bewegungseffect  der  von  dem  Handarbeiter  eingesetzten 
Kraft,  das  materielle  Ergebniss  aus  seiner  materiellen  Ope- 
ration, und  andererseits 

der  Geldpreis,  welcher  von  den  Käufern  für  die  hergestellten 
Sachproducte  und  damit  auch  für  die  denselben  einverleibten 
Bewegungseffecte  der  Arbeiter  gegeben  wird.  So  verhält  es 
sich  im  »Zeitlohn«.  Bei  dem  »Stücklohn«  tritt  die  Aenderung 
im  Vertrag  ein,  dass  ein  Geldpreis  nicht  mehr  für  ein  Quan- 
tum von  Arbeitsbemühungen , sondern  für  ein  Quantum  von 
Ergebnissen  derselben  vereinbart  wird ; dieser  Geldpreis 
wird  von  dem  »Geschäftsinhaber«  an  die  »Arbeiter«  bezahlt, 
hernach  aber  wieder uin  den  Waaren- Käufern  gegenüber  in 
Anrechnung  gebracht. 

Indem  ich  hiernach  zur  Erörtening  des  Nutzungspreises  in  dem 
Darlehnzins  übergehe,  habe  ich  vor  Allem  das  in  dieser  Bezeichnung 
schon  angedeutete  Urtheil  zu  begründen,  dass  dieser  »reine«  Zins  ein 
Entgelt  für  ein  wirthschaftswerthiges  und  gewerthetes  Object  ist. 

ln  unserem  thatsächlicheu  Gemeinschaftsleben  mit  seinen  all- 
gemeinsten wirthschaftlichen  und  rechtlichen  Grundlagen , wie  sie 
nach  aussen  hin  vorab  durch  die  »Arbeitstheilung«  und  das  «Privat- 
eigenthum« gegeben  sind , verlangt  man  keine  besondere  Rechtferti- 
gung für  den  selbstverständlichen  und  unvermeidlichen  Vorgang, 
dass  Jemand  für  sein  Sach  gut  in  entgeltlichem  Verkehr  einen 
Preis  fordert  und  erhält.  Es  wird  nicht  bestritten,  dass  die  Ueber- 
gabe  eines  wirthschaftlichen  Gutes  zur  Befriedigung  des  Gebrauchs- 
bedürfnisses eines  Andern  einer  entsprechenden  Gegengabe  von 
Seiten  des  Empfängers  werth  und  durch  diese  bedingt  ist.  Es  ist 
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mm  aber  vollkommen  erweisbar , dass  das  Auftreten  und  die  wirth- 
schaftliche  Berechtigung  eines  Nutzungspreises  im  Zins  durch  die- 
selben Verhältnisse  begründet  ist,  welche  die  Sach- 
gtiterp reise  begründen,  und  dass  Dieses  für  jede  Art  von  Zins 
gilt,  in  Pacht  wie  in  Miethe,  in  Gebrauchsleihe  wie  in  Darlehn. 

Das  entscheidende  Princip  für  die  wirthschaftlichen  Thätig- 
keiten  und  Vorgänge  wird  in  dem  Ziel  erstellt : Herbeiführung  der 
Befriedigung  von  bezüglichen  Bedürfnissen  des  menschlichen  Lebens ; 
alles  Andere  kommt  nur  als  Mittel  zu  diesem  Zwecke  in  Betracht. 

Dieses  gilt  auch  für  den  Vorgang  der  Uebertragung  des  Eigen- 
thumsrechtes an  einem  Sachgute  von  der  Person  A auf  die  Person 
Wie  schon  früher  dargelegt  (vgl.  »Das  Geld«  S.  86  fl.),  kann  das 
Eigenthumsrecht  selbst  vor  einer  wirthschaftlichen  Beurtheilung  nur 
als  ein  möglichst  ausgedehntes  Recht  auf  den  Gebrauch  und  Ver- 
brauch eines  Sachgutes  (usus  et  abusus  rei)  bestehen  und  die  Ueber- 
tragung des  Eigenthumsrechtes  ist  für  uns  die  Uebertragung  des 
Rechtes  zum  Ge-  und  Verbrauche  einer  Sache,  durch  welchen  die 
Befriedigung  eines  wirthschaftlichen  Bedürfnisses  des  Empfängers 
herbeigeführt  wird.  Weil  das  Gut  des  A — z.  B.  sein  Kilogramm 
Getreide  — in  Folge  der  Uebertragung  des  Eigenthumes  auf  B,  die 
Befriedigung  des  Bedürfnisses  des  B nach  Nahrung.  Saatkorn  u.  dgl. 
bewirken  kann,  darum  ist  es  für  das  wirthschaftliche  ürtheil  gerecht 
und  selbstverständlich,  dass  eine  Gegengabe  an  A in  einem  von  B 
dargebotenen  Preise  erfolgt. 

Für  diese  wirthschaftliche  Beurtheilung  ist  aber  doch  nun  die- 
selbe Begründung  gegeben , wenn  das  Mittel  zur  Erreichung  des 
inaassgebenden  Zweckes  nicht  in  der  üebergabe  des  Gutes  zu  Eigen- 
thum, sondern  in  der  üebergabe  eines  »nicht  verbrauchlichen«  Gutes 
zu  einem  zeitweiligen  Gebrauch  be.steht,  während  dessen  das  dauer- 
bare Gut  selbst  erhalten  bleibt,  und  nach  welchem  es  dem  Eigenthü- 
mer  zurückgegeben  werden  soll.  Das  Bedürfniss  des  B nach  dem 
(Eigen-' Gebrauch  eines  Productionsmittels  wie  eines  Ackers,  oder 
' einer  Maschine,  und  sein  Bedürfniss  nach  dem  Gebrauch  eines  Con- 
sumtionsmittels  wie  eines  Wohnhauses  oder  einer  Goldkette  wird 
innerhalb  eines  abgegrenzten  Zeitraumes,  z.  B.  während  eines  lau- 
fenden Jahres,  ebensowohl  wirklich  befriedigt,  wenn  ihm  A seinen 
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Acker  verpachtet , sein  Wohnhaus  vermiethet , seine  Maschine  und 
Goidkette  leiht*  wie  wenn  er  ihm  diese  seine  Güter  verkauft.  Der 
Preis  wird  freilich  in  dem  einen  und  in  dem  anderen  Fall  ein  ver- 
schieden hoher  sein,  aber  der  Grund  für  das  Auftreten  eines  Preises 
überhaupt  ist  beide  Male  — wirthschaftlioh  beurtheilt  — ganz  gleich- 
geartet. Ich  zahle  den  Kaufpreis  z.  B.  für  eine  Maschine  mit  ihrer 
etwa  10jährigen  Verwendbarkeit,  wenn  und  weil  ich  sie  die  ganze 
Zeit  ihrer  Verwendbarkeit  hiudnrch  gebrauchen  will,  und  ich  zahle 
den  Nutznngspreis,  weil  und  wenn  ich  sie  nur  ein  Jahr  hindurch  ge- 
brauchen will.  Ich  habe  schon  bei  der  Besprechung  des  Missver- 
ständnisses bei  Juristen  über  die  Bedeutung  des  ius  abutendi  re  und 
des  abusus  rei  ausgeführt,  dass  die  wirthschaftliche  Bedeutung  auch 
des  »vollen«  Eigenthumes  für  den  EigenthÜmer  ebensowohl  nur  in  der 
Sicherung  der  Verwendung  seines  Gutes  zur  Befriedigung  seiner  Be- 
dürfnisse beruht.  Wirthschaftlich  existiren  für  den  EigenthÜmer  die 
Eigenthumsgegenstände  nur,  weil  und  insoweit  dieselben  eine  wirth- 
schafCliche  Verwendung  für  ihn  finden,  wie  wir  denn  auch  längst 
gewöhnt  sind,  Güter , welche  zur  Zeit  keinen  wirthschaftlichen  Ge- 
brauch finden , als  »todtliegendes  Kapital«  u.  dgl.  zu  bezeichnen. 
Die  wirthschaftliche  Verwendung  aber  kann  bezüglich  eines  nicht 
verbrauchlichen  Gutes,  abgesehen  von  dem  Verkauf  desselben,  in 
der  zwiefachen  Form  eintreten , entweder  so , dass  der  EigenthÜmer 
selbst  den  naturalen  Gebrauch  seines  Gutes  andauernd  hat,  oder  so, 
dass  er  für  zeitweilige  Ueberlassung  dieses  Gebrauches  an  einen 
Nichteigenthümer  von  diesem  einen  Preis  (auch  zur  Befriedigung 
seines  wirthschaftlichen  Bedarfes)  erhält.  Würde  er  dagegen  ge- 
nöthigt,  den  zeitweiligen  Gebrauch  seines  Gutes  an  Andere^ unent- 
geltlich abzugeben,  so  wäre  eine  Verletzung  des  Eigenthumsrechtes 
vollzogen,  welche,  wirthschaftlich  beurtheilt , von  der  gleichen  Art 
ist,  wie  die  Confiscation  eines  Sachguts  ohne  Entschädigung. 

Die  Erkenntniss  dieser  Grundlage  für  die  Berechtigung  eines 
Nutzungspreises  in  den  bezeichneten  Zins  - Gruppen  lässt  sofort 
auch  jene  andere  Begründung  des  Zinses  (bei  Hermann  u.  A.jaus 
dem  Verzicht  des  Eigenthttmers  auf  eignen  Gebrauch  seines  Gutes 
beurtheilen.  Wem  würde  es  einfallen,  den  Verkanfpreis , welchen 
Jemand  für  seine  Früchte,  Bücher,  Schuhe  u.  s.  w.  von  den  Abneh- 
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mero  erhält,  damit  zu  begrUndeu , dass  derselbe  auf  den  »Eigenge- 
brauch«  seiner  Güter  verzichtet  und  eine  Belohnung  für  seine  Entsagung 
zu  beanspruchen  hat  1 Er  will  vielmehr  einen  empfohlenen  Gebrauch 
von  seinen  Gütern  für  sich  damit  machen,  dass  er  im  Tauschverkehr 
andere  Güter  für  sie  bekommt,  und  die  Empfänger  geben  ihm  den 
Preis,  weil  sie  mit  seinen  Gütern  ihre  wirthschaftlichen  Bedürfnisse 
als  Producenten  oder  Consumenten  befriedigen.  Die  Gleichartigkeit 
des  Verhältnisses  in  der  entgeltlichen  Uebertragung  des  zeitweiligen 
Gebrauches  dauerbarer  Güter  crgiebt  sich  von  selbst.  — Ebenso  ist 
hier  von  jeder  besonderen  Beziehung  zwischen  dem  Auftreten  eines 
Zinses  und  einer  »Bemühung((,  »Arbeit  des  Sparens«  u.  dgl.  fiir  die 
Kapitalbildung  von  Seiten  des  Kapitalbesitzers  oder  Kapitalherstel- 
lers abgesehen.  Mag  es  Viel  oder  Wenig,  Wichtigstes  oder  Neben- 
sächliches sein  — was  immer  bezüglich  der  Mühen  und  Aj-beitslei- 
stungen  zu  sagen  sein  mag  kommt  für  die  Herstellung  oder  den 
Erwerb  des  nicht  verbrauchlichen  Gutes  selbst  in  Betracht,  kann 
dagegen  nicht  das  Besondere  der  Berechtigung  z.  B.  eines  Mieth- 
zinses  oder  Leihzinses  neben  dem  nicht  bestrittenen  Verkaufspreis 
eines  Hauses  oder  Pferdes  hervortreten  lassen. 

Es  kann  nun  zunächst  scheinen , dass  die  besprochenen  Ver- 
hältnisse bezüglich  der  Nutzungspreise  wol  für  den  Pacht-,  Miethe- 
und  Leihe-Zins  vorfindlich  sind,  jedoch  gar  keinen  Zusammenhang 
haben  mit  dem  Nutzungspreise  grade  in  dem  Darlehnzins,  ln  dem  | 
Darlehn  wird  ja  der  Schuldner  Eigenthümer  der  ihm  »geliehenen«  ' 
Geldsumme,  gleich  dem  Käufer  eines  Sachgutes,  und  ein  etwa  frag- 
liches Gebrauchsrecht  ist  ja  von  seinem  Eigeuthumsrechte  um- 
schlossen. Sodann  ist  das  Geld  ein  »verbrauchliches«  Gut,  und  wenn 
auch  nur  in  dem  besonderen  Sinne,  dass  wir  es  bei  dem  Gebrauche 
weggeben,  d.  h.  bei  Zahlung  oder  Kauf  in  das  Eigenthum  eines 
Andern  eiutreten  lassen,  so  doch  auch  mit  der  Folge,  dass  wir  die 
gebrauchten  Geldstücke  dem  Gläubiger  nicht  zurückgeben  können. 
Genauer  betrachtet  ergiebt  sich  Folgendes.  — 

Wie  schon  früher  mehrfach  anzuführen  war,  ist  es  ohne  Zweifel 
Absicht  und  erklärter  Wille  des  Gläubigers,  nicht  etwa  mit  der  Dar- 
lehnssumme ein  Geschenk  zu  machen,  oder  etwas  Anderes  zu  kaufen 
oder  eiuzutauschen.  Er  will  vielmehr  nach  Ablauf  des  Credites  die- 


Digitized  by  Google 


37 

• 

selbe  Geldsumme  als  Eigenthümer  haben , dem  Schuldner  aber  nur 
in  der  Zwischenzeit  den  Gebrauch  seines  Geldes  überlassen.  Beides 
wäre  nun  freilich  durchaus  unvereinbar,  wenn  nicht  Geldstücke  auch 
zu  den  vertretbaren  Gütern  gehörten ! Da  dieselben  aber  nur  gene- 
rischen Werth  haben,  diese  1000  Mark  durch  andere  1000  Mark 
von  gleicher  Güte  und  Sorte  vollkommen  gleichwerthig  vertreten  wer- 
den, so  steht  nicht  das  Geringste  im  Wege , das  Eigenthum  an  dem 
einen  Geldhaufen  und  das  Eigenthnm  an  einem  andern  ebensogrossen 
als  gleichbedeutend  zu  behandeln.  Der  Gläubiger  bekommt  seine 
dargeliehenen  1000  Mark  wieder,  wenn  er  später  vom  Schuldner 
überhaupt  1000  Mark  zurückerhält.  In  der  Zwischenzeit  blieb  er 
freilich  nicht  Eigenthümer  bezüglicher  1000  Mark,  wol  aber  blieb 
ein  gleich  grosses  Geldquantnm  in  seinem  wenn  auch  soweitbin 
fremdem  Eigenthum  anvertrauten  Vermögen.  (Vergl.  das  Geld 
S.  9.3  fl.) 

Diese  Feststellung  reicht  indessen  keineswegs  auch  dazu  aus, 
die  besondere  Nutzleistung  eines  in  diesem  Sinne  zeitweiligen  Ge- 
brauches fremden  Geldes  für  den  Schuldner  zu  veranschaulichen.  Ja, 
indem  wir  von  dieser  Grundlage  ausgehen , verzichten  wir  auf  jede 
besondere  Betonung  der  vereinzelten  Vorkommnisse,  in  denen  ein 
Darlehn  ganz  nahe  an  Miethe  und  Gebrauchsleihe  herantritt.  Denn 
wer  ein  Darlehn  dazu  gebraucht,  um  die  ihm  abverlangte  Caution  in 
fremdem  Gewahrsam  zu  deponiren,  der  kann  allerdings  diesen  wich- 
tigen Gebrauch  des  Geldes  haben  und  später  dieselben  Geldstücke 
seinem  Gläubiger  zurückgeben ! Und  wie  willkommen,  beruhigend, 
gefährliche  Missgriffe  hindernd,  kann  ein  anderes  Darlehn  sein,  wel- 
ches der  Geschäftsmann  in  einer  jener  periodischen  Krisen  alsCassen- 
reserve  hat,  auch  wenn  er  es  thatsächlich  nicht  »anzugreifen«  brauchte 
und  so,  wie  empfangen,  wieder  abgeben  kann ! Indessen,  abgesehen 
von  derartigen  Fällen  kann  die  von  dem  Schuldner  besonders  zu  ver- 
gütende zeitweilige  Benützung  einer  Geldsumme  nicht  gleichgeartet 
sein  mit  der  Nutzung  jener  nicht  verbrauchlichen  Güter. 

Als  im  vorigen  Jahrhundert  der  französische  Jurist  P o t h i e r 
noch  einmal  die  Einwände  hervorhob,  welche  sich  aus  der  Natur  des 
Geldes  als  eines  verbrauchlichen  Gutes  entnehmen  lassen  (vgl.  I.  Abth. 
S.  347),  hat  Turgot  (Möm.  sur  le  prets  d’argent)  die  Berechtigung 
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des  Dari ehnzinses  vorab  dadurch  be^ündet  gefunden,  dass  derGläu> 
biger  Eigentbümer  der  Geldsumme  ist  und  als  solcher  in  dem  Dar- 
lehnvertrag die  Bedingung  des  Zinsenempfanges  so  gut  wie  eine 
andere  Bedingung  stellen  könne.  Wie  sich  nachher  zeigen  wird,  ist 
man  in  der  Gegenwart  auf  diese  Erklärung  der  Zinsen  nur  aus  dem 
Eigenthumsrecht  des  Gläubigers  gerade  auf  Seiten  der  Gegner  unse- 
res gesummten  Leihverkehres  zurückgekommen.  Und  wie  sollte  man 
bestreiten,  dass  in  jenem  Satze  Turgots  mindestens  ein  ii^end- 
welcher  Aufschluss  über  eine  des  Entgeltes  werthe  sachliche  Leistung 
des  Gläubigers  zu  Gunsten  des  Schuldners  nicht  gegeben  ist.  Daher 
bleibt  denn  auch  sogar  der  Einwand  möglich,  dass  hier  eine  für  An- 
dere schädliche  Verwendung  des  Eigenthumsrechtes  vorliege,  welcher 
der  Staat  entgegenzutreten  oder  mindestens  jede  Rechtshilfe  zu  ver- 
sagen habe. 

Andererseits  dürfte  es  nicht  ganz  belanglos  sein.  Denen,  welche 
bezüglich  des  Darlehns  steif  und  starr  auf  die  Uebertragung  eines 
vollen  Eigenthumsrechtes  an  einem  verbrauchlichen  Gute  verweisen, 
folgende  Erwägung  vorzuhalten. 

Dasselbe  Quantum  desselben  Sachgutes  hat  an  zwei  verschie- 
denen Orten  und  in  zwei  verschiedenen  Zeitpuncten  einen  verschieden 
hohen  Preis,  wenn  ihm  hier  und  dort,  zu  dieser  und  jener  Zeit  ein 
ungleiches  Maass  von  Dringlichkeit  des  Bedürfnisses  gegenübersteht : 
die  grössere  Dringlichkeit  des  Bedarfs  bewirkt  ceteris  paribus  einen 
höheren  Preis.  Man  kann  nun  auch  geltend  machen,  dass,  ganz  all- 
gemein und  alles  Uebrige  gleich  genommen,  Bedürfnisse,  wenn  und 
weil  sie  in  gegenwärtiger  und  unmittelbar  bevorstehender  Zeit  zu 
befriedigen  sind,  verglichen  mit  dem  Bedarf,  der  erst  in  späterer 
Zeit  ein  gegenwärtiger  wird,  als  dringlichere  anzuerkennen  sind, 
demnach  auch  dasselbe  Gut,  wenn  es  jetzt  dargeboten  wird,  wirth- 
schaftlich  höher  zu  werthen  sei,  als  wenn  wir  es  in  der  späteren  Zeit 
bekommen.  Giebt  also  der  Gläubiger  jetzt  dem  Schuldner  1 000  Mark, 
so  giebt  er  ihm  mehr  als  den  Werth  seines  dafür  erlangten  Forde- 
rungsrechtes; 1000  Mark  nach  einem  Jahre  zu  bekommen  ; ohne 
den  ausgleichenden  Zusatz  der  Zinsen  würde  er  ungerechter  Weise 
zu  wenig  bekommen. 
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Ich  möchte  nicht  sagen,  dass  für  uns  diese  Eh*wägung  ganz  un> 
fruchtbar  sei,  aber  sie  hat  eine  viel  geringere  Bedeutung  als  es  zu- 
nächst scheint,  und  es  wäre  ein  Irrthum,  wenn  man  auf  diese  Weise 
die  Hauptsache  erklärt  zu  haben  vermeint. 

Insbesondere  ist  zu  beachten,  dass  die  ununterbrochen  und  in 
verschiedenster  Stärke  wirksamen  Ursachen  für  eine  grössere  Dring- 
lichkeit des  Begehrs  nach  Darlehn  , wie  sie  aus  besonderer  Lebens- 
oder Geschäfts-Nöthen , aus  der  Gelegenheit  zu  gewinnbringender 
Verwendung  fremden  Kapitales  u.  s.  w.  hervorgehen,  mit  dieser  nur 
auf  den  Zeitabstand  des  Jetzt  und  des  Später  zurtickgeführten  Werth- 
unterschiedes nichts  gemein  haben.  Desshalb  kann  auch  recht  wohl 
ein  Schuldner  jetzt  ein  Darlehn  auf  12  Monate  zu  geringem  Zins  er- 
halten und  mit  ihm  einer  hohen  Lebens-  oder  Geschäfts-Noth  später 
im  1 1.  Monat  begegnen,  während  er  dasselbe  Darlehn  nach  10  Mo- 
naten für  die  Dauer  von  2 Monaten  nur  zu  sehr  hohem  Zins  bekom- 
men würde  u.  s.  w.  Auch  dem  Gläubiger  kann  jetzt  sein  Geld  sehr 
disponibel  für  Andere  sein , während  er  desselben  später  dringlich 
bedarf.  Und  man  kann  wohl  sagen , dass  es  weder  dem  Gläubiger 
noch  dem  Schuldner  jemals  einfallen  wird , die  wirthschaftliche  Be- 
rechtigung des  vereinbarten  Zinses  darin  zu  finden,  dass  1000  Mark 
am  1.  Januar  1876  für  Jedermann  einen  höheren  Werth  haben,  als 
am  1.  Januar  187  7.  Sie  muss  vielmehr  darin  belegen  sein,  dass  der 
Schuldner  in  der  zwischenliegenden  Zeit  eines  Jahres  die  Disposition 
über  1000  Mark  des  Gläubigers  zur  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse 
erlangt  und  die  gleichgrosse  Geldsumme  erst  nach  diesem  seinem 
Gebrauche  zurtickzustellen  braucht.  Es  fragt  sich  desshalb  auch 
hier  nur,  ob  dem  Schuldner  dadurch,  dass  ihm  der  Gläubiger  jetzt 
1000  Mark  zu  Eigenihum  mit  der  Bedingung  tibergiebt,  ihm  später 
wdeder  1000  Mark  in  sein  Eigenthum  zurückzugeben,  ebensowohl 
eine  seines  Preises  werthe  Leistung  gemacht  wird , wie  wenn  ein 
Anderer  ihm  seinen  Acker,  sein  Wohnhaus,  seine  Maschine  zu  zeit- 
weiligem Gebrauch  überlässt. 

Um  dieses  zu  erkennen,  braucht  man  nur  das  Geld  genau  in 
den  ihm  eignenden  Functionen  sich  zu  vergegenwärtigen,  wie  sie  in 
der  I.  Abtheilung  dieses  Werkes  dargelegt  sind,  und  gleichzeitig 
noch  Folgendes  zu  beachten.  Wir  geben  das  Geld  nicht  nur  an  An- 
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dere  hinweg,  wenn  wir  es  fUr  uns  wirthschaftlich  gebrauchen  wollen, 
sondern  empfangen  auch  wieder  Geld  in  unser  Eigenthum,  wenn  wir 
Yon  Anderen  Einnahmen  haben.  Der  Haushalter  kann  also  am  An- 
fang des  Jahres  10 00  Mark  haben  und  auch  wieder  am  Ende  des 
Jahres  1000  Mark,  obwohl  er  die  ersteren  als  Geld  für  sich  gebraucht 
hat.  Dies  gilt  aber  auch  für  den  Fall,  dass  er  jene  1000  Mark 
früher  geliehen  und  nunmehr  ebensoviel  zurtickgeben  muss.  Wenn 
ein  Miether  sein  Wohnbedürfniss  durch  zeitweiligen  Gebrauch  eines 
fremden  Eigenthumsgegenstandes  befriedigt  hat,  so  hat  der  Darlehn- 
schuldner sein  Geldgebrauchbedürfniss  während  eines  gleichen  Zeit- 
raumes für  Kauf,  Zahlung  u.  s.  w.  durch  den  Gebrauch  eines  frem- 
den Vermögensbetrages  befriedigt.  Er  könnte  unter  Anderen  auch 
mit  dem  von  A geliehenen  Gelde  das  Wohnhaus  von  B gekauft,  an 
C für  ein  Jahr  vermiethet  und  nachher  wieder  verkauft  haben.  Und 
ist  er  ein  »Geschäftsmann«,  so  hat  er  am  Ende  seiner  »ümschlags- 
periode«  die  gepachteten  und  gemietheten  Gegenstände  noch,  das 
geliehene  Geldquantum  wieder,  nachdem  ihm  wie  Jene , so  auch  das 
Darlehn  den  erforderlich  gewesenen  Gebrauchsbedarf  während  der 
Geschäftsperiode  von  3,  6,  9,  12  Monaten  befriedigt  haben. 

Im  Uebrigen  wird  sich  weiterhin  sogleich  Anlass  ergeben  zur 
Vervollständigung  der  vorstehenden  Begründung  des  Nutzungspreises 
in  den  Zinsen,  deren  Kern  darin  besteht,  dass  die  Zinsen  - Zahlung 
als  eine  Gegengabe  für  eine  wirthschaftswerthige  Gabe  anzuerkennen 
ist,  als  Preis  für  die  gewährte  Befriedigung  eines  wirthschaftlichen 
Bedürfnisses. 


4. 

In  neuester  Zeit  sind  auch  mehrere  sehr  scharfsinnige  Männer 
aufgetreten,  welche  die  ersten  Grundlagen  und  den  gesammten  Auf- 
bau des  geschichtlich  herangewachsenen  Wirthschaftslebens  heftig 
befehden,  weil  dieselben  Ursache  und  Mittel  einer  gegen  die  Hand- 
arbeiter höchst  ungerechten  Gütervertheilung  seien.  In  den  bezüg- 
lichen Ausführungen  wdrd  auch  der  Zins  von  einem  neuen  Stand- 
puncte  her  beleuchtet  und  verurtheilt.  Ich  könnte  es  nicht  rechtferti- 
gen, wollte  ich  diese  Angriffe  bei  Seite  gestellt  lassen,  und  für  eine  un- 
befangene Würdigung  geziemt  es  sich,  gegnerische  Erörterungen 
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nicht  dadurch  zu  schwächen , dass  man  sie  der  Stütze  ihres  grös- 
seren Zusammenhangs  beraubt.  Indessen  wird  auch  die  grosse  Be- 
deutung des  Gegenstandes  für  die  gesummte  politische  Oekonomie 
eine  ausgiebige  Besprechung  genügend  rechtfertigen. 

Von  der  »Vertheilung«  (Distribution)  der  Güter  innerhalb  einer 
Volks wirthschaft  lässt  sich  in  einem  zweifachen  Sinne  sprechen. 

I.  Einmal  kann  man  darunter  das  Vertheiltw erden , den  Be- 
wegungsvorgang des  Sich-Vertlieilens  der  Güter  verstehen,  wie  wir 
nachblickend  ihn  zu  erkennen  suchen , wenn  wir  uns  einen  Zeitmo- 
ment vergegenwärtigen,  da  eine  Menge  neuer  Sachgüter  hergestellt 
ist,  die  nun  so  oder  so , auf  Grund  irgend  welcher  Ansprüche  und 
Leistungen  diesen  und  jenen  Personen  zu  Eigenthum  übergeben 
werden.  Die  genauere  Erforschung  dieses  Bewegungsvorgange's  hat 
zunächst  zwei  wichtige  Unterscheidungen  machen  lassen.  Man  kann 
bezüglich  der  Sachgütervertheilung 

1)  alle  sonstigen  und  späteren  Vorgänge  abscheiden  von  dem 
Vorgang  der  »ursprünglichen«  Gütervertheilung  unter 
diejenigen  Personen,  welche  bei  der  materiellen  Herstellung 
der  Sachgüter  in  den  Processen  der  »Rohproduction«  und  der 
»Fabrikation«  unmittelbar  betheiligt  sind.  Das  wären:  der 
Grund-  und  der  Kapital -Eigenthümer;  ferner,  wenn  die 
letzteren  ihr  Eigenthum  Anderen  zur  Wirthschaftsführung 
übergeben;  der  Pächter  und  der  Fabrikant  mit  Leihkapital. 
Und  sodann : die  von  dem  Wirthschaftsführer  herangezoge- 
nen »Arbeiter«.  Eine  dem  Vor  bemerkten  genau  entsprechende 
ursprüngliche  Gütervertheilung  ist  jedoch  eigentlich  nur  dann 
vorhanden,  wenn  in  einer  Wirthschaft  die  hergestellten  Er- 
zeugnisse selbst  unter  die  Betheiligten  vertheilt  würden. 
Für  unsere  Beurtheilung  hat  die  Rechtsordnung,  die  Gewohn- 
heit und  der  geldwirthschaftliche  Verkehr  die  »ursprüngliche 
Gütervertheilung«  dahin  gestaltet,  dass  der  »Geschäftsin- 
haber«, also  der  »selbstwirthschaftende«  Grundeigenthümer, 
der  Pächter  und  der  Fabrikant,  Eigenthümer  der  herge- 
stellten Producte  ist  und  diese  durch  Verkauf  an  irgend- 
welche Abnehmer  für  sich  verwerthet,  während  er  den  an- 
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deren  Betheiligten  einen  von  dem  Ergebniss  der  Production 
ftir  ihn  abzuscheidenden  Werthbetrag  in  Geld  auszahlt. 
Diese  Geldbeträge , welche  die  Grundeigenthttmer  in  dem 
Pachtzins,  die  Kapitaleigenthümer  in  dem  Kapitalzins,  die 
»Arbeiter«  in  dem  Arbeitslohn,  ja  selbst  die  »Unternehmer« 
in  dem  Gelderlös  fttr  die  verkauften  Producte  empfangen, 
sind  es , w’elche  in  den  fraglichen  Erörterungen  über  »ur- 
sprüngliche Gütervertheilung«  einander  gegen flbergestellt 
werden.  Es  sei  gleich  noch  bemerkt,  dass  Diejenigen,  welche 
für  die  Grundstücke  nichts  Besonderes  gelten  lassen  wollen, 
sei  es , dass  sie  den  Boden  auch  als  Kapital  behandeln,  sei 
es,  dass  sie  ihn  für  sich  genommen , als  einen  werthlosen 
Gegenstand  ansehen,  eine  »Bodenrente«  neben  dem  Kapital- 
zins  nicht  anerkennen.  Sodann  , dass  von  einem  Theile  der 
Nationalökonomen  jede  Verselbständigung  eines  Unterneh- 
mer-Einkommens bestritten  wird , so  dass  nur  Bodenrente, 
Kapitalgewinn  und  Arbeitslohn , und  eventuell  nur  Kapital- 
gewinn und  Arbeitslohn  bei  dieser  ursprünglichen  Güterver- 
theilung in  Sicht  bleiben. 

2)  Man  kann  den  an  die  ursprüngliche  Gütervertheilung  sich  an- 
schliessenden Fragen  auf  zwei  Wegen  näher  treten.  Man 
kann  sich  einmal  zunächst  den  einzelnen  Betriebsstätten  der 
Rohprodnction  und  Fabrikation  zu  wenden,  wie  solche  in  dem 
thatsächlichen  Leben  der  erfabrungsmässigen  und  controlir- 
baren  Beobachtung  vorliegen,  und  von  liier  aus  zu  dem  All- 
gemeingiltigen  vorzudringen  suchen.  Und  auch  hier  ist  dann 
neben  der  Frage , wie  gross  sich  z.  B.  der  zu  vertheilende 
Arbeitslohn  für  die  einzelnen  Arbeiter  neben  einander  er- 
giebt , die  andere  zu  erforschen , in  welcher  Quote  sich  der 
Arbeitslohn  im  Gesammtbetrag  der  Einkommensquote  der 
Grundbesitzer  u.  s.  w.  gegenüber  herausstellt.  Oder  man 
kann , soweit  möglich , zunächst  von  der  Betrachtung  des 
Ganzen  ausgehen  , »allgemein  wirkende  Principien«,  -durch- 
schlagende Grund  Verhältnisse«  festzustellen  suchen,  um  dann 
von  hier  aus  Aufklärung  über  vieles  Einzelne  zu  erhalten 
oder  eine  glückliche  Instruirung  zur  Erforschung  des  Spe- 
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ciellen  mitzunehmen.  Freilich,  Eines  ist  hier,  festzuhalten. 
Wenn  auch  die  Wissenschaft  dankbar  ist  für  jede  sichere 
Wahrheit,  wie  diese  auch  gewonnen  sein  mag  — sich  erwäh- 
ren , standhaiten  vor  der  erfahrungsmässigen  Wirklichkeit 
muss  Jedes  durch  Abstraction  und  Deduction  gewonnene 
Urtheil  über  Sein  oder  Nichtsein  von  Thatsachen.  Im  an- 
deren Palle  muss  auch  der  schärfste  Denker  sein  wichtigstes 
Princip  die  Segel  streichen  lassen  und  nur  der  Aufklärung 
seiner  Irrung  nachsinnen.  Auf  diesem  zweiten  Wege  würde 
man  also  von  der  Yolkswirthschaft  als  einem  grossen,  man- 
nigfach gegliederten,  durch  Arbeitstheilong,  Verkehr,  Rechts- 
ordnung verbundenen  Ganzen  ausgehen.  Das  jährliche  Er- 
gebniss  der  Güterproduction  innerhalb  des  Volkes  wird  zu- 
nächst als  das  eine  Gesammtproduot  Aller  in  Betracht  ge- 
nommen. Der  Untersuchung  bezüglich  jener  »ursprünglichen 
Gütervertheilung«  wird  sich  zunächst  die  Gesammtheit  der 
Grund-  und  der  Kapital  - Eigenthümer , der  Pächter,  Fabri- 
kanten und  Arbeiter , als  der  Repräsentanten  des  Einkom- 
mens aus  Grundrente,  Kapitalgewinn,  Arbeitslohn,  Unter- 
nehmerverdienst darbieten.  Erst  nachher  wäre  zu  der 
weiteren  Frage  vorzugehen , welche  Beträge  aus  jenen 
unterschiedlichen  Theilquoten  (aus  Rente,  Lohn)  auf  die  einr- 
zelnen  Grundbesitzer  u.  s.  w.  entfallen. 

Sodann  kommt  jedoch  die  »Gütervertheilung«  noch 


II.  in  einem  zweiten  Sinne  in  Betracht:  Gütervertheilung  be- 
deutet auch  das  Vertheilt  sein  der  gesammten  für  ein  Volk  zur  Zeit 
thatsächlich  vorhandenen  Güter,  unter  den  einzelnen  Haushalten  und 
Personen , welche  auf  Grund  Dessen  »ihre«  Güter  für  ihre  Wirth- 
schaftsführung  gebrauchen.  In  die.ser  Gütervertheilung  spielen  ihre 
Rolle  ebensowohl  diejenigen  Güter,  welche  dem  lebenden  Geschlecht 
von  der  Vergangenheit  her  überliefert  sind  als  diejenigen,  welche  es 
selbst  hergestellt,  erworben  und  noch  in  seinem  Besitz  hat.  Die  an 
dieser  Stelle  nöthige  Darlegung  erfordert  kein  weiteres  Eingehen  auf 
die  besonderen  Verhältnisse,  welche  sonst  bezüglich  der  Geldbeträge 
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nebeu  den  »naturalen«  Gütern,  sowie  bezüglich  des  internationalen 
Credit-Standes  vorzuweisen  wären. 

Diese  Gütervertheilung  ist  zumeist  unter  der  üeberschrift : 
»Vertheilung  des  Privat-  oder  des  Sonder-Eigentbums«  besprochen 
worden,  wobei  man  dann  auch  die  Zustände  der  Einzelnen  als  Zu- 
stände des  Reichthums  , der  Wohlhabenheit , der  Dürftigkeit , der 
Armuth  u.  dgl.  bezeichnete.  Immerhin  ist  Folgendes  zu  beachten. 

Wir  müssen  jedenfalls  neben  der  E i g e n t h u m s- Vertheilung 
die  Vermöge ns-Vertheilung  unterscheiden.  Es  kann  genügen, 
auf  Personen  zu  verweisen , welche  Eigenthümer  ausgedehnter 
Grundstücke,  vieler  Häuser  u.  s.  w.  sind  und  doch  nur  ein  kleines 
oder  gar  kein  V’ermögen*  haben,  ja  überschuldet  sein  können.  In- 
dessen giebt  es  ja  doch  auch  noch  ein  drittes  Verhältniss  der  Men- 
schen zu  den  für  den  Gebrauch  vertheilten  Gütern : es  kann  Jemand 
rechtlich  und  wirthschaftlich  irgendwelche  wirklich  vorhandenen 
Güter  für  seine  Zwecke  in  Gebrauch  nehmen , ohne  dass  dieselben 
zu  seinem  Eigenthume  oder  zu  seinem  Vermögen  gehören!  Denn  den 
wirthschaftlichen  Gebrauch  und  beziehungsweise  ein  Gebrauchsrecht 
hat  der  »Unternehmer«,  der  Geschäfts-Inhaber,  von  den  in  seinem 
Betrieb  verwendeten  Gütern  gleichviel,  ob  er  Eigenthümer  derselben 
ist  oder  sie  nur  durch  Pacht,  Miethe,  Gebrauchsleihe  »hat«,  und 
gleichnel,  ob  er  Geld  aus  seinem  Vermögen  einsetzt,  oder  das  durch 
Darlehn  in  sein  Eigenthum  übergegangene  Geld  zum  Vermögen  eines 
Andern  gehört.  Auch  durch  Verpachtung  können  die  Grundstücke 
eines  Landes  zu  Grossgutswirthschaft  »vertheilt«  und  gegen  »Zwerg- 
wirthschaft«  bewahrt  bleiben,  wenn  der  Pächter  gleichzeitig  von 
mehreren  Eigenthümern  pachtet  u.  s.  w.  Und  dass  überhaupt  die 
Erscheinung  des  Grossbetriebes  neben  dem  Kleinbetriebe  keineswegs 
nur  von  der  Eigenthums-  und  Vermögens- Vertheilung  abhängig  ist 
wird  für  unsere  Ausführungen  noch  besonders  in  Betracht  kommen. 

Auch  hier  wird  es  jedoch  für  die  politische  Oekonomie  erforder- 
lich, neben  den  Verhältnissen,  die  für  die  einzelnen  Theile  bestehen 
nicht  das  Verhältniss  zu  übersehen,  welches  für  das  Ganze  besteht. 
Das  ist  in  diesem  Falle  ein  Besitzverhältniss.  Auch  für  das  mit  seinem 
Wirthschaftsleben  als  ein  Ganzes  betrachtete  Volk  existirt  ja  in  jedem 
Zeitmoment  jene  Gesammtmasse  wirklich  vorhandener  (unter  die  Ein- 
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« 

zelwirthschaften  »vertheilter«)  Güter  von  allerhand  Gattungen  in  der 
•Weise,  dass  man  mit  vollem  Grunde  sagen  kann : diese  zuf  Zeit  wirk- 
lich vorhandenen  Güter  sind  »seine«  Güter ; diese  Grundstücke,  Häuser 
u.  s.  w.  u.  8.  w,  gehören  dem  deutschen  Volke  und  jene  dem  französi- 
schen, diese  fungiren  für  die  englische  Volkswirthschaft  und  jene  für 
die  schwedische.  Dieses  Besitz verhältniss  eines  Volkes  zu  seinen  Gü- 
tern ist  ein  eigenartiges,  kein  nur  einfaches,  und  ein  solches,  dass  wir 
nur  mit  bedeutenden  Vorbehalten  und  Umbildungen  die  von  der  Ein- 
zelwirthschaft  her  formirten  Begriffe  des  Eigenthumes,  Vermögens, 
Gebrauchsrechtes  an  wenden  können.  Das  »Volksvermögen«  ist  uns  am 
geläufigsten  und  wir  sprechen  oft  von  reichen,  wohlhabenden,  armen 
Völkern.  Ich  habe  meinerseits  den  Ausdruck:  die  Habe  (oder  das 
Besitz th um)  eines  Volkes  gewählt,  um  damit  die  einem  Volke  zuge- 
hörige Gesammtmenge  vorhandener  concreter  Güter,  seinen  derzeitigen 
tbatsächlichen  Besitzstand  zu  bezeichnen,  und  finde  diesen  Ausdruck 
auch  für  Verhältnisse  von  Einzelnen  am  Platze,  wenn  — wie  z.  B. 
eventuell  bei  der  Habe  eines  Unternehmers  — grade  von  den  beson- 
deren Verhältnissen  für  Eigenthum,  Vermögen,  Gebrauchsrecht  — 
abzusehen  ist. 

Selbstverständlich  lässt  sich  nun  auch  an  Stelle  der  Gesammt- 
meuge  vorhandener  Güter,  dieser  oder  jener  Theil  derselben  in  dem 
gleichen  Sinne  als  ein  Theil  der  Habe,  des  Besitzthumes  des  Volkes 
in  Betracht  nehmen.  Man  wird  ebensowohl  wie  vom  Nationalver- 
mögen auch  z.  B.  vom  Natioualboden  und  vom  Nationalkapital 
sprechen  können.  Dieses  ist  ja  auch  schon  oft  geschehen  und  grade 
auch  in  wichtigen  Erörterungen , die  weiterhin  zu  betrachten  sind. 
Jedenfalls  stellt  sich  jedoch  für  eine  correcte  Behandlung  dieses 
»Nationalkapital«  als  die  Gesammtmenge  der  in  der  Habe  des 
Volkes  vorhandenen  Kapitale  den  vielen  einzelnen  Theilen  eben 
dieser  Gesammtmenge  gegenüber,  w'elche  sich  auch  als  »Kapital«  in 
der  Habe  der  einzelnen  Volksangehörigen  vorfinden.  Die  Kapital- 
Gesammtmenge  steht  den  Kapital-Theilen,  die  Habe  des  Volkes  der 
Habe  der  Einzelnen  gegenüber.  Sollte  es  mithin  erforderlich  wer- 
den, dass  grade  eine  Frage  der  Habe  oder  wie  sonst  das  Object  des 
Besitzes  vorhandener  concreter  Güter  bezeichnet  w'erde,  von  anderen 
Fragen  genau  zu  scheiden  wäre,  so  würde  auch  bei  dieser  Sonderung 
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nicht  bloss  das  Besitz verh&ltniss,  welches  das  Einzelkapital  als  »Privat- 
Kapitale,  ändern  aucli  dasjenige,  welches  das  Nationalkapital  oder 
Volkskapital  anzeigt,  in  Beachtung  kommen  müssen.  Ich  habe 
jedoch  schon  in  der  ersten  Abtheilung  dieses  Werkes  (das  Geld  1873 
8.  27  ü.j  nachgewiesen,  dass  die  bisherigen  nationalökonomischen 
Erörterungen  über  »das  Kapital«  sich  mit  zwei  ganz  verschiedenen 
Objecten  beschäftigen.  Das  eine  Mal  denkt  man  bei  »Kapital«  an 
ein  real  vorhandenes  Gut  oder  ein  concretes  Güterquantum,  das 
im  thatsächlichen  Besitz,  in  »der  Habe«  Jemandes  ist,  dem  der 
»Nichtkapitalist«  gegenübersteht,  der  kein  solches  Besitzthum  hat. 
So  kommt  dann  der  »Kapitalist«  als  Kapital-Eigenthümer  in  Betracht 
gegenüber  dem  Unternehmer,  der  Kapital  borgen  muss , und  dann 
wieder  der  Unternehmer,  wenn  er  das  geliehene  Kapital  zu  seiner 
Verfügung  hat,  gegenüber  dem  »Kapitalentblössten«  Arbeiter,  der 
nur  Uber  seine  Arbeitskraft  verfügen  kann.  Das  andere  Mal  denkt 
man  dagegen  bei  »Kapital«  an  ganz  disparate  Fragen  der  Ökonomi- 
schen Technik,  z.  B.  wenn  man  erörtert:  ob  das  Kapital  ein  beson- 
derer Factor  der  Production  sei  neben  »der  Arbeit«  und  neben  »der 
Natur«;  was  »stehendes«  und  »umlaufendes«,  »Anlage-  und  »Betriebs«- 
Kakital  sei  u.  s.  w.  — 

Diese  letztere  Unterscheidung  bezüglich  der  Lehre  vom  »Kapi- 
tal« darf  nicht  — wie  es  hernach  von  Julius  Pierstorff*)  imd 
Adolph  Wagner geschehen  ist  — mit  der  vorher  besprochenen 

Pierstorff:  die  Lehre  vom  L'nternehniungsgewinn.  Berlin  1875, 
8.  20S  in  der  Note  : «Ueberhaupt  ist  unseres  Wissous  Kodbertus  es  gewesen, 
der  zuerst  den  UegrilT  des  nationalen  Kapitales  streng  geschieden  bat  von  dem 
des  blossen  Kapitalvermögens.  In  der  Vermischung  und  Identiflcinmg  dieser 
beiden  Begriffe,  die  sich  keineswegs  decken,  ist  zum  grossen  Theil  die  Ursache 
der  fast  überall  in  der  Wissenschaft  herrschenden  Unklarheit  und  Verworrenheit 
bezüglich  des  Begriffs  imd  Wesens  des  Kapitals«.  (Sic). 

2)  Adolf  Wagner:  Lehrbuch  der  politischen  Oekonomie  von  K.  II.  Ra» 
neu  bearbeitet.  1,  1,2.  Berlin  1876,  S.  510  in  der  Note:  »Der  fast  allgemeine 
Fehler,  dass  zwischen  Kapital  im  rein  ökonomischen  und  ina  historisch- 
rechtlichen Sinne  oder  zwischen  N a t i o n a 1 - und  Privat-Kapital  nicht 
unterschieden  wird , hat  — — in  der  bisherigen  Nationalökonomie  den  nach- 
theiligsten Einfluss  ausgeübt.  Die  richtige  Unterscheidung  hat  (nach  einige« 
Andeutungen  bei  Andern),  besonders  Kodbertus  gemacht.«  Ich  bemetke 
noch,  dass  Kodbertus  keinen  neuen,  ihm  eigenen  Kapital-Begriff  aufgestellt 
hat,  sondern  unter  Kapital  die  Sachgüter  versteht,  welche  producirte  Productions- 
mittel  sind. 
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Unterscheidung  zwischen  Kinzeln-Besitzthum  und  Volksbesitzthum 
verwechselt,  beziehungsweise  zu  einer  disparaten  Unterscheidung 
zusammen  gestellt  werden.  Denn:  Nationalkapital  und  Einzelnkapi- 
tal ist  nicht  dasselbe  wie  »rein  ökonomisches«  Kapital  und  Kapital- 
eigenthum oder  »Kapitalvermögen«.  Die  »rein  ökonomischen«  Fragen 
bestehen  ebensowohl  auch  für  das  Einzelnkapital  und  auch  das  Na- 
tioualkapital  steht  im  Besitz,  im  Vermögen  des  Volkes  wie  das  Ein- 
zelukapital  in  dem  der  »Kapitalisten«  und  »Unternehmer«.  Mit  wel- 
chen F olgen  die  gleiche  Verwechslung  beiRodbertus-Jagetzow 
auftritt,  soll  theils  noch  in  diesem  Abschnitt  theils  in  dem  Abschnitt 
über  die  Grundrente  genau  erörtert  werden. 

Denn  darin  hat  m.  E.  Wagner  und  Pier  stör  ff  vollkommen 
Recht,  dass  die  hier  fraglichen  Erörterungen  über  Einkommenver- 
theilung , Kapital  und  Arbeit  ihren  wissenschaftlich  bedeutendsten 
und  primären  Vertreter  in  Rodbertus  gefunden  haben.  Vgl.  ins- 
besondere R 0 d b e r t u s : »Zur  Erkeiintniss  unserer  staatswirthschaft- 
lichen  Zustände«  1842:  Sociale  Briefe  an  von  Kirchmann  1850, 
51  ; »Zur  Erklärung  und  Abhülfe  der  heutigen  Creditnoth  des  Grund- 
besitzes« 1860.  Eine  Zusainmeustellung  aller  bekannten  Schriften 
von  Rodbertus  hat  A.  Wagner  in  dem  Aufsatze:  Einiges  von 
und  über  Rodbertus-Jagetzow  (Zeitschrift  für  die  gesammte 
Staatswissenschaft  XXXII.  2,  S.  204  fl.)  gegeben.  Nach  Rodber- 
tus eignem  Urtheil  ist  seine  neue  Lehre  am  schärfsten  in  dem  zwei- 
ten und  dritten  der  socialen  Briefe  an  Kirchmann  ausgeführt. 
Auch  hat  er  selbst  noch  kurz  vor  seinem  Tode  einen  neuen  Abdruck 
dieser  beiden  Briefe  (»zur  Beleuchtung  der  socialen  Frage«  Berlin 
1875'  besorgt,  auf  welchen  sich  die  folgende  geti’eue  Wiedergabe 
der  für  uns  hauptsächlich  bedeutsamen  Sätze  stützt. 

Rodbertus  verwirft  die  bisherige  Methode  der  Nationalöko- 
nomeu,  w’elche  obwol  es  sich  um  eine  V o 1 k s wirthschaftslehre  han- 
dele, statt  das  social  verbundene  Ganze  zu  behandeln,  zunächst  und 
nur  die  Einzelnwirthschaften  in  Betracht  nehmen.  Dies  zeige  sich 
wie  bezüglich  der  Production  u.  s.  w.  so  auch  bezüglich  des  Kapi- 
tales und  der  Gütervertheilung.  Er  selbst  will  dagegen  wie  von  der 
nationalen  »Production«,  dem  für  die  Nation  vorhandenen  Vorrath  an 
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Productionsmitteln,  dem  Nationalkapital  u.  s.  w.  so  auch  von  dem  1 
als  eine  vorhandene  Gesammtmasse  von  Producten  angenommenen  \ 
»Nationalproduct«,  welches  das  Nationaleinkommen  umschliesst,  aus-  j 
gehen , um  dann  der  Vertheilung  dieses  Nationaleinkommens  unter 
die  verschiedenen  wirthschaftlichen  und  socialen  Klassen  de^  Volkes 
nachzugehen.  »Arbeitslohn,  Rente,  Grundrente,  Kapitalgewinn,  sagt 
Kodbertus  sind  sociale  Thatsachen  und  Begriffe  d.  h.  That- 
sacheu  und  Begriffe,  die  nur  exUtiren,  weil  die  Individuen,  die  da- 
bei betheiligt  sind,  durch  das  Band  der  Theilung  der  Arbeit  zu  Einer 
Gesellschaft  vereinigt  sind.  Es  ist  ein  falscher  Standpunct,  wenn 
man  das  Princip  dieser  Thatsachen  individuell  von  den  einzelnen 
Betheiligten  aus,  vom  Standpunct  Eines  der  vielen  Arbeiter  u.  s.  w. 
erklären  will ; vielmehr  muss  man  bei  einer  principiellen  Erklärung 
unter  Arbeitslohn,  Rente  u.  s.  w.  den  in  der  Gesellschaft  insgesammt 
abfallenden  Arbeitslohn  u.  s.  w.  verstehen,  oder  sich  die  ganze  Ge- 
sellschaft in  Einem  Arbeiter,  Einem  Grundbesitzer  und  Einem  Kapi- 
talisten repräsentirt  denken.  Denn  die  Gesetze,  welche  die  weitere 
Vertheilung  des  Arbeitslohnes,  der  Gnindrente  und  des  Kapitalge- 
winnes unter  die  einzelnen  Arbeiter,  einzelnen  Grundbesitzer  j 
und  einzelnen  Kapitalisten  regeln,  sind  andere,  als  die,  w'clche  die 
Theilung  des  Products  in  Arbeitslohn , Grundrente  und  Kapitalge-  ' 
winn  überhaupt  beherrschen«  (S.  32).  ! 

Hiernach  hat  man  sich  zunächst  das  Volk  im  Ganzen,  mit  der  | 
concret  vorhandenen,  im  thatsäch liehen  Besitz  der  »Nation«  befind- 
lichen Gesammtmenge  von  Productionsmitteln  vorzustellen , welche 
einestheils  in  den  Grundstücken,  anderntheils  in  dem  Kapital  (d.  h.  1 
»den  zur  weiteren  Production  bestimmten  Producten  S.  27)  bestehen. 

Sodann  wird  als  ebenso  maassgebend  wie  unentbehrlich  der 
Lehrsatz  aufgestellt , dass  »alle  wirthschaftlichen  Güter  Arbeitspro-  ' 
duct  sind«,  welchen  Satz  Rodbertus  näher  dahin  erläutert:  ' 

1)  dass  nur  diejenigen  Güter  zu  den  wirthschaftlichen  gehören, 
welche  Arbeit  gekostet  haben  — alle  übrigen  Güter  sind 
natürliche  Güter,  welche  eine  Wirthschaft  nichts  angeheii ; 

2)  dass  alle  wirthschaftlichen  Güter  nur  Arbeitspro  duct  sind; 

3)  dass  die  Güter  nur  das  Product  derjenigen  Arbeit  sind,  wel- 
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che  die  materiellen  Operationen,  die  dazu  nöthig  waren,  ver- 
richtet hat;  diese  Arbeit  ist  jedoch 

4)  nicht  blos  diejenige,  welche  unmittelbar  ein  Gut  herstellt,. 
sondern  auch  die , welche  erst  das  Werkzeug  für  diese  her- 
stellt ; das  Getreide  ist  nicht  bloss  das  Product  desjenigen, 
der  den  Pflug  führte,  sondern  auch  desjenigen,  der  ihn  baute 
u.  8.  w.  (S.  69).  Das  Kapital,  das  producirte  Productions- 
mittel,  ist  »vorgethane«  Arbeit. 

Diese  materiellen  Operationen  der  Arbeit,  welche  sonst  als 
»Handarbeit«  anderen  Thätigkeiten  gegenübergestellt  werden,  er- 
zeugen nach  R.  unter  Gebrauch  der  vorhandenen  Grundstücke  und 
beziehungsweise  Kapitale  das  Nationalproduct,  die  Gesammtmenge 
der  neuen  Sachgüter , von  dem  ein  Theil  zum  Ersatz  der  in  der 
Production  verbrauchten  oder  abgenützten  Kapitaltheile , der  andere 
als  Nationaleinkommen  zur  Befriedigung  der  unmittelbaren 
Bedürfnisse  der  Gesellschaft  und  ihrer  Mitglieder  bestimmt  ist«  (27). 
Daher  würde  »in  einem  Zustande,  in  welchem  Boden  und  Kapital  der 
Gesellschaft  gehören,  und  nur  das  Nationaleinkommen  in  das  Eigen- 
thum  der  Einzelnen,  nach  dem  Rechtsprincipe  der  geleisteten  Arbeit 
überginge,  das  ganze  Nationaleinkommen  vollständig  den  Producen- 
ten, den  Arbeitern,  zufallen«  (29) . Nun  aber  hat  sich  als  geschicht- 
liche Thatsache  das  Privateigenthum  am  Boden  und  am  Kapital  ein- 
geftthrt.  In  Folge  dessen  können  die  Personen,  welche  die  Grund- 
nnd  die  Kapital-Eigenthümer  sind,  den  Arbeitern , welche  zu  ihrer 
Production  wirthschaftlicher  Güter  der  Grundstücke  und  des  Kapi- 
tales benöthigen,  die  Bedingung  stellen,  dass  diese,  die  Producenten, 
ihnen,  den  Besitzern,  einen  Theil  des  von  den  Arbeitern  producirten 
Einkommens  abgeben.  Und  sie  stellen  ihnen  sogar  mit  Erfolg  die 
Bedingung , dass  sie , die  Grund-  und  Kapital-Eigenthümer , auch 
Eigenthümer  aller  von  den  Arbeitern  allein  producirten  Güter  wer- 
den und  die  Arbeiter  nur  einen  »Arbeitslohn«  bekommen,  wie  er 
nöthig  ist,  damit  die  Arbeiter  leben  und  die  Productions- Arbeit  fort- 
setzen können.  Der  nach  Abzug  des  Arbeitslohnes  und  jenes  Kapi- 
talersatzes verbleibende  Theil  der  Producte  bildet  »die  Renten«. 

»Rente  ist  nach  dieser  Theorie,  sagt  R.,  alles  Einkommen, 
was  ohne  eigne  Arbeit  lediglich  auf  Grund  eines  Besitzes  bezogen 

Knies,  Credit.  2. 


4 


50 


wird.  Dass  es  ein  solches  Einkommen  in  der  Gesellschait  giebt, 
wird  Niemand  bestreiten  wollen , wenn  auch  behauptet  wird , dass 
dieser  Besitz  Product  eigner  Arbeit  sei.  Es  gehört  die  Grundrente 
dahin,  und  gehört  der  Kapitalgewinn  und  der  Kapitalzins  dahin. 
Kapitalgewinn  wie  Kapitalzins  sind  daher  nicht  minder  Rente , als 
die  Grundrente,  a 

»Da  es  kein  Einkommen , wenn  nicht  durch  Arbeit  hervorge- 
bracht, geben  kann , so  beruht  die  Rente  auf  zwei  unumgänglichen 
Vorbedingungen.  Erstens:  Es  kann  keine  Rente  geben,  wenn  nicht 
die  Arbeit  mehr  hervorbringt,  als  wenigstens  zur  Fortsetzung  der 
Ai’beit  ftlr  die  Arbeiter  erforderlich  ist , — denn  es  ist  unmöglich, 
dass,  ohne  ein  solches  Plus,  Jemand  ohne  selbst  zu  arbeiten,  regel- 
mässig ein  Einkommen  beziehen  kann.«  Diese  wirthschaftliche  Mög- 
lichkeit der  Reute  ergiebt  sich  aus  der  Steigerung  der  Productivitit 
der  Arbeit  durch  Einführung  der  Arbeitstheilung , da  dann  auch 
• noch  Andere  neben  dem  Arbeiter  von  dem  Arbeitsertrag  des  letz- 
teren leben  können.  Zweitens  : »es  kann  keine  Rente  geben  , wenn 
nicht  Einrichtungen  bestehen,  die  jenes  Plus  des  Arbeitsertrages 
ganz  oder  zum  Theil  den  Arbeitern  entziehen,  und  Andern,  die  nicht 
selbst  arbeiten,  zuwenden  — denn  die  Arbeiter  sind  durch  die  Natur 
selbst  immer  zunächst  im  Besitze  ihres  Products.  Diese  zweite  Vor- 
bedingung ( »die  rechtliche  Möglichkeit  der  j Rente« ) »beruht  auf 
Gründen  des  positiven  Rechts,  das,  wie  es  sich  von  jeher  mit  der 
Gewalt  coalirt  hat,  so  auch  nur  durch  fortgesetzten  Zwang  diese 
Entziehung  durchsetzt.  Ursprünglich  hat  die  Sklaverei,  deren  Ent- 
stehung mit  der  des  Ackerbaus  und  des  Grundeigenthums  znsam- 
menfällt,  diesen  Zwang  geübt.  Die  Arbeiter,  die  in  ihrem  Arbeits- 
product  ein  solches  Plus  hervorgebracht  haben,  sind  Sklaven  ge- 
wesen, und  der  Herr,  dem  die  Arbeiter  und  damit  auch  das  Product 
selbst  gehört  haben,  hat  den  Sklaven  nur  soviel  davon  gegeben , als 
zur  Fortsetzung  ihrer  Arbeit  erforderlich  war , den  Rest  oder  das 
Plus  für  sich  behalten.  Wenn  aller  Boden  des  Landes  ins  Privat- 
eigenthum übergegangen  ist,  wenn  damit  zugleich  Privateigenthum 
au  allem  Kapital  gegeben  ist , so  übt  das  Grund-  und  Kapitaleigen- 
thum einen  ülinlichen  Zwang  auch  über  Freigelassene  oder  freie  Ar- 
beiter aus.  Denn  dies  wird  erstens  noch  eben  so  wie  die  Sklaverei 
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bewirken,  dass  das  Product  selbst  nicht  den  Arbeitern,  sondern  dem 
.Herrn  des  Bodens  und  Kapitals  gehört,  und  es  wird  zweitens  be- 
wirken, dass  die  Arbeiter  die  nichts  besitzen,  gegenüber  den  Herren, 
die  Boden  und  Kapital  besitzen , froh  sind , von  ihrem  eigenen  Ar- 
beitsproduct  nur  einen  Theil  zur  Unterhaltung  ihres  Lebens,  d.  h. 
wieder  zur  Fortsetzung  ihrer  Arbeit  zu  erhalten.  So  ist  allerdings 
an  die  Stelle  der  Anordnung  des  Sklavenbesitzers  der  Vertrag  des 
Arbeiters  mit  dem  Lohnherm  getreten,  aber  dieser  Vertrag  ist  nur 
formell , nicht  materiell  frei , und  der  Hunger  ersetzt  fast  völlig  die 
Peitsche.  Was  früher  Futter  hiess,  heisst  jetzt  nur  Lohn.  Rente 
und  Lohn  sind  also  Antheile,  in  welche  das  Product,  so  weit  es  Ein- 
kommen ist,  zerfallt.  Daraus  geht  hervor,  dass  je  grösser  der  eine 
An  theil  ist,  desto  kleiner  der  andere  sein  muss.«  (S.  32,  33.) 

Uebersichtlich  betrachtet  ist  also  nach  Rodbertus  das  ge- 
sammte  Nationalproduct  und  Nationaleinkommen  producirt  nur  von 
den  Arbeitern , welche  die  materiellen  Operationen  vollbringen. 
Es  wird  jedoch  der  nur  von  diesen  Arbeitern  producirte  Arbeits- 
ertrag, beziehungsweise  das  nach  einem  Abzug  für  Kapitalersatz 
verbleibende  Nationaleinkommen  in  Folge  einer  ungebührlichen 
Rechtseinrichtung  vertheilt  unter  die  Producenten , welche  den  Ar- 
beitslohn, und  die  Grund-  und  Kapitaleigenthümer,  welche  die  Rente 
bekommen.  Dieser  Vorgang  vollzieht  sich  bezüglich 

a)  des  Grössenverhältnisses  in  der  Weise , dass  die  Arbeiter  so 
viel  Einkommen  erhalten,  als  zur  Verrichtung  der  Arbeit  für 
ihren  Lebensunterhalt  erforderlich  ist,  während  die  Rente 
durch  den  hiernach  verbleibenden  Theil  gebildet  wird , und 
bezüglich 

b ) der  Form  so , dass  die  Theilung  im  naturalwirthschaftlichen 
Zustande  in  den  Producten , im  geldwirthschaftlichen  Ver- 
kehr in  dem  Werthquantum  erfolgt. 

Rente  in  diesem  Sinne  sind  gleichmässig  die  Grundrente  auf 
dem  Gebiete  der  Rohproduction  und  der  »Kapitalgewinn«  auf  dem 
Gebiete  der  Fabrikation,  wenn  auch  über  diesem  gemeinsamen 
Grunde  noch  ein  besonderes  Princip  für  jede  Platz  greift.  Insbe.son- 
dere  ist  ihnen  auch  gemeinsam  dass,  weil  sie  beide  auf  einen  Werth- 
abzug vom  Arbeitsertrag  gründen , ihre  Grösse  im  Verhältniss  steht 
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zu  der  von  der  Production  aufgewendeten  »Kostenarbeit« , d.  h.  zu 
dem  Maasse  der  in  ihr  geleisteten  Arbeit.  Es  theilen  sich  eben  nur 
zwei  Personen  in  die  eine  Rente,  welche  vor  der  Theilung  der  Roh- 
production  und  der  Fabrikation  etwa  der  eine  Hofbesitzer  bezog, 
welcher  Feld-  und  Gewerbs- Arbeiter  nach  und  neben  einander  das 
für  die  Consumtion  nöthige  Product  fertig  stellen  liess. 

Es  ist  dann  nur  weitere  Vertheilung  dieser  Rente,  welche  Platz 
greift , wo  in  unseren  Verhältnissen  sonstwie  genanntes  Einkommen 
bei  der.  ursprünglichen  Vertheilung  von  Personen  erlangt  wird, 
welche  nicht  Arbeiter  in  dem  vorbezeichneten  Sinne  sind. 

Wenn  nämlich  der  Grundeigenthümer  und  der  Kapitaleigen- 
thümer  »ihr  Recht«  gegenüber  den  Producenten  nicht  selbst  ausüben. 
sondern  diese  Ausübung  dritten  Personen , nämlich  den  landwirth- 
schaftlichen  und  industriellon  »Untemehmem«  überlassen,  was  in 
der  Form  der  »Verpachtung«  und  der  Kapital-Ausleihung  geschieht, 
so  empfangen  sie  als  Pachtzins  und  als  Kapitalzins  einen  aosbedun- 
genen  Theil  der  Rente,  während  der  übrig  bleibende  Theil  das  Ein- 
kommen des  Unternehmers  bildet.  Dass  dieses  letztere  Einkommen 
für  sich  eine  besondere  Benennung  wie  Unternebmungsgewinn  n.  dgl. 
hat,  ändert  nichts  an  jener  Sachlage. 

Es  ergiebt  sich  hieraus , dass  also  auch  der  Zins  — wie  der 
Pachtzins,  so  insbesondere  auch  der  Leihe-  und  Dai’lehnzins  — weil 
auch  er  Renten-Einkommen  ist , sein  Dasein  einer  durch  eine  unge- 
bülirliche  Rechtsordnung  geschirmten  Misshsmdlung  der  produciren- 
den  Arbeiter  verdankt.  Mit  dieser  Stellung  des  Zinses  zu  seiner 
Quelle,  d.  h.  dem  von  den  ALrbeitern  beschafften  Nationaleinkom- 
men , darf  jedoch  nicht  die  andere  verwechselt  werden , welche  das 
Verhältniss  zwischen  den  Unternehmern  einerseits , und  den  Grund- 
und  Kapital-Eigenthümem  andererseits  betrifft.  Hier  ist  die  Zins- 
zahlung vollkommen  gerecht,  denn  sie  ist  ja  nur  Zahlung  eines 
Theiles  von  dem  Betrag,  den  die  Unternehmer  als  Grundrente  und 
Kapitalgewinn  von  den  Arbeitern  zu  beziehen  in  die  Lage  gesetzt 
werden.  »Den  Unternehmern  gegenüber  begehen  also  Grundbe- 
sitzer und  Kapitalisten  weder  ein  Unrecht,  Pacht  oder  Zinsen  zu 
fordern?  noch  kann  es  bei  den  Unternehmern  in  der  Billigkeit  liegen, 
sie  jenen  nicht  zahlen  zu  wollen.  Mit  anderen  Worten:  das  Un- 
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recht , was  man  in  dem  Zinsenbezuge  zu  finden  glaubt  und  eonse- 
quent  auch  in  dem  Pachtbezug  finden  müsste , liegt  nicht  in  der 
Tbeilung  der  an  den  Arbeitern  von  den  Grund-  und  Kapitalbesitzern 
gemachten  Rente , nicht  in  der  Theilung  der  Grundrente  oder  des 
Kapital  ge  winnes  unter  Besitzer  und  Unternehmer,  sondern  in  dei* 
Krbentung  selbst,  in  dem  Bezug  von  Grundrente  oder  Kapitalgewinn, 
aus  denen  Pacht  oder  Zinsen  bezahlt  werdeiKc  [S.  115). 

Um  jedoch  die  Urtheile  von  Rodbertus  richtig  zu  \iardigen, 
muss  man  die  folgenden  Erklärungen  hinzunebmen,  die  er  wört- 
lich in  dem  Abschnitt : »Abweisung  eines  möglichen  Missverständ- 
nisses« giebt.  »Wenn  ich  behaupte,  sagt  R.  S.  145,  dass  Grund- 
rente und  Kapitalgewinn  und  desshalb  auch  Pacht , Zinsen  und  Un- 
ternehmungsgewinn das  Arbeitsproduct  Anderer  sind,  als  Derer,  die 
es  in  Folge  des  Grund-  und  Kapitalbesitzes  beziehen,  wenn  ich  also 
behaupte,  dass  die  Institution  des  Grund-  und  Kapitaleigenthums 
die  Veranlassung  ist,  dass  den  Arbeitern  ein  Theil  ihres  Products 
entzogen  wird , so  will  ich  damit  noch  gar  nicht  behaupten , dass 
Diejenigen,  welche  eine  Menge  Arbeiter  mit  einem  Kapital  productiv 
zu  beschäftigen  verstehen  , nicht  Vergeltung  für  diesen,  ihren-  ge- 
sellschaftlichen Dienst  zu  empfangen  hätten.  Der  gesunde  Menschen- 
verstand wird  sich  niemals  täuschen  lassen.  Es  gehören  nicht  blos 
Kenntnisse,  sondern  auch  moralische  Kraft  und  Thätigkeit  dazu, 
um  in  einer  bestimmten  Production  die  Theilung  der  Operationen 
einer  Menge  von  Arbeitern  mit  Erfolg  zu  leiten.  gehören  auch 
dieselben  Eigenschaften  dazu , um  nur  den  Bedarf  des  Markts  zu 
erspähen , die  Fonds  dem  entsprechend  zu  verwenden , und  den  Be- 
darf der  Gesellschaft  prompt  zu  befriedigen.  Es  dürfte  auch  selten 
Vorkommen,  dass  nicht  ein  Kapitalist  oder  Grundbesitzer  in  dieser 
Weise  irgendwie  thätig  wäre.  Diese  Art  von  Diensten  leistet  in- 
dessen der  productive  Arbeiter  selbst  nicht  und  kann  sie  auch  nach 
der  Natur  seiner  Beschäftigung  nicht  leisten.  Sie  sind  aber  dennoch 
in  der  nationalen  Production  absolut  nothwendig.  Desshalb  wird^ 
so  lange  überhaupt  ein  gesellschaftlicher  Dienst  seinen  Lohn  ver- 
langen darf,  auch  Niemand  zweifeln , dass  Kapitalisten  und  Grund- 
besitzer, Unternehmer  und  ünternehmungsdirigenten  für  die  oben 
bezeichneten  nützlichen  und  nothwendigen  Dienste , die  s i e der  Ge- 
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Seilschaft  leisten,  eben  so  gut  ihre  Vergeltung  verlangen  können,  I 
wie  jeder  Andere  für  Dienste  anderer  nützlicher  Art.  Sie  können  es  ! 
allerdings  mit  demselben  Recht , wie  es  z.  B.  ein  Minister  des  Han-  l 
dels  und  der  öffentlichen  Arbeiten  kann , gesetzt , dass  er  seine 
Schuldigkeit  thut.  — Ferner  werden  diese  Dienste,  ebenso  wie  die 
der  Richter,  Schullehrer,  Aerzte  u.  s.  w.  nur  aus  dem  Arbeitspro- 
duct  der  Arbeiter  ihre  Vergeltung  erhalten  können ; denn  es  giebt  | 
keine  andere  Quelle  materiellen  Reichthums.  Die  Erfahi'ung  lehrt  ' 
auch,  in  welcher  Weise  viele  dieser  letztgenannten  gesellschaftlichen  , 
Dienstleistungen  in  der  sogenannten  »abgeleiteten  GütervertheilungK  I 
vergolten  werden , entweder  durch  Vermittelung  der  Staatsgewalt, 
nämlich  durch  Besteuerung  der  Einen  und  Besoldung  der  Anderen, 
oder  unmittelbar  indem  die  Producenten  den  jedesmaligen  Dienst, 
wie  sie  ihn  geleistet  bekommen , auch  gleich  aus  ihrem  Arbeitspro- 
duct  bezalilen.  Was  ich  habe  anseinandersctzen  wollen,  ist  nur  Das, 
dass  wenn  auch  Kapitalisten , Grundbesitzer  und  Unternehmer  ^ die 
oben  angedeuteten  Dienste  leisten  und  von  Rechtswegen  Vergeltung 
dafür  beanspruchen , ihnen  doch  ihr  heutiges  Einkommen  gar  nicht 
aus  Gründen  solcher  Vergeltung  zutliesst.  Sie  beziehen  es  vielmehr 
unmittelbar  als  ein  ursprünglich  ihnen  gehöriges  Arbeitsproduct, 
während  es  nur  kraft  des  Grund-  und  Kapitaleigenthums  den 
Arbeitern  abgezwungeu  wird , — und  zwar  nach  Gesetzen  abge- 
zwungen wird,  die  sowohl  in  Bezug  auf  jene  Dienstleistungen  unter- 
einander , als  auch  in  Bezug  auf  deren  gemeinschaftliches  Verhält- 
nlss  zu  den  Arbeitern,  mit  allen  gerechten  Vergeltungsgrundsätzen 
in  vollem  Widerspruche  stehen.« 

Es  liegt  mir  fern  , die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  Schrif- 
ten von’Rodbertus  gering  anzuschlagen  und  ich  bekenne  gern, 
dass  auch  seine  Erörterungen  über  die  uns  hier  beschäftigenden 
Fragen  manches  Lelirreiche  darbieten.  Aber  auch  nach  unbefangenster 
wiederholter  Prüfung  muss  ich  den  in  Vorstehendem  möglichst  ge- 
nau und  ausgiebig  gekennzeichneten  Ausführungen  entschieden  ent- 
gegentreten und  ihre  Ergebnisse  als  im  Wesentlichen  irrig  erklären. 

Gewiss  ist  die  Volkswirthschaft,  mit  w^elcher  sich  die  Volks- 
wirthschaftslehre  beschäftigt,  ein  Ganzes,  aber  doch  ein  Ganzes, 
das  aus  vielen  Sonderhaushaltungen  von  einzelnen  Menschen,  Fami- 
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lien  u.  s.  w.  zusammengesetzt  ist.  Das  wirthschaftliche  Thun  und 
Treiben,  der  Zustand  und  die  Entwicklung  dieser  Theile  ist  von  der 
Volkswirthschaftslebre  um  so  weniger  bei  Seite  zu  stellen,  als  das 
Ganze  nur  mit  diesen  Theilen  besteht,  und  das  gegliederte  Gesammt- 
gefüge  doch  auch  dazu  bestimmt  ist,  eine  Quelle  und  eine  Stütze 
des  wirtbschaftlichen  Wohlbefindens  der  menschlichen  Individuen 
und  Familien  zu  sein. 

Forscht  man  nun  in  einer  Disciplin,  welche  wie  die  Volkswirth- 
schaftslehre  ihren  Untersuchungsgegeustand  in  dem  geschichtlich 
eintretenden,  thatsächlich  gewesenen  oder  seienden  Gemeinschafts* 
leben  der  Menschen  hat,  nur  überhaupt  richtig,  so  ist  nicht  abzu- 
sehen, wesshalb  eine  von  der  Betrachtung  des  Ganzen  ausgehende 
Forschung  zu  anderen  Resultaten  führen  müsse , als  die , welche  von 
der  Einzelerscheinung  ihren  Ausgang  nimmt.  Es  ist  doch  offenbar 
irrig,  wenn  Rodbertus  erklärt,  dass  die  auf  dem  andern  Wege 
Forschenden  wohl  erfahren  können,  wie  viel  der  einzelne  Arbeiter 
bekomme,  aber  nicht  welches  der  Antheil  des  Arbeitslohnes,  gegen- 
über Grundrente  und  Kapitalgewinn  sei.  ln  jedem  Landwirthschafts- 
betrieb  u.  s.  w.,  wo  diese  verschiedenen  Einkommen  neben  einander 
auftreten,  ist  nicht. minder  genau  festzustellen,  wie  viel  die  Arbeiter 
zusammen  bekommen,  gegenüber  den  »Renten-Empfängern« . 

Dagegen  muss  man  auch  in  dem  zweiten  Falle  von  einem  Gan- 
zen der  Volkswirthschaft  ausgehen , wie  es  in  Wirklichkeit  vorhan- 
den ist,  nicht  von  etwas,  das  man  nur  das  »Ganze«  nennt ! Das  von 
Rod  b ertus  zur  Begründung  einer  generellen  Verurtheilung  in  Be- 
tracht genommene  Ganze  der  Volkswirthschaft  ist  aber  kein  volks- 
wirthschaftliches  Ganze  der  Wirklichkeit,  sondern  ein  fingirtes 
Ganze.  Er  setzt  Bewegungskräfte,  welche  sich  nur  auch  innerhalb 
der  Gemeinschaft  vorfinden , als  die  ausschliesslich  wirksamen  und 
einfach  durchschlagenden  an.  Er  abstrahirt  nicht,  wie  etwa  Ri- 
cardo oderThünen,  für  die  isolirte  Erörterung  einer  ursäch- 
lichen ELraft  von  allen  anderen  Kräften  unter  dem  Vorbehalt  der 
selbstverständlichen  Mitwirkung  derselben  für  die  zusammengesetzte 
Erscheinung  des  tbatsäcblichen  Lebens , sondern  behandelt  die  an- 
deren Kräfte  als  wirkungslose  Factoren. 

In  Wirklichkeit  wird  z.  B.  »die  Grundrente  in  einer  Volks- 
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wirthschaft«  als  eine  aus  vielen  Einzelnposteu  gebildete  Summe  von 
einer  Vielheit  von  Grundbesitzern  bezogen,  die  ieh  auch  zur  Zahl  x 
zusammenzählen  kann.  Es  ist  aber  ein  ganz  unzulässiges  Verfahren, 
wenn  man  diese  Vielheit  von  Grundbesitzern  als  eine  Person  han- 
delnd auftreten  lässt,  wo  die  vielen  Einzelnen  neben  und  nicht  bloss 
mit,  sondern  auch  gegen  einander  bandelnd  auftreten,  wie  Dieses  ja 
doch  grade  z.  B.  in  den  Verhandlungen  der  Bodenbewirthschafter 
mit  den  Handarbeitern  über  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  auch  vor- 
kommt. Niemand  wird  den  gleichen  Preis  für  Getreide  erwarten, 
wenn  die  x Tausend  Centner  Getreide  an  einem  Weltmarkt  oder  in 
einem  Lande  von  einer  Person  gekauft  werden , statt  von  x Tau- 
send Personen.  Dieser  nicht  existirende  eine  Grundbesitzer  u.  s.  w. 
hätte  dann  doch  wenigstens  ^ sollte  man  denken  — gleich  einem 
Q uetel  et’ scheu  Durchschnitts  - Menschen  als  ein  Durchschnitts- 
Grundbesitzer  u.  8.  w.  berechnet  und  in  Thätigkeit  gesetzt  werden 
müssen.  Statt  dessen  fungirt  ein  einfaches  personificirtes  Interesse 
in  der  festbestimmten  Art  eines  chemischen  Elementes.  Wenn  Rod- 
b e r t u s annimmt,  dass  der  eine  Grundbesitzer , indem  er  » dem  Ar- 
beiter« seine  ungerechte  Bedingung  stellt,  seinerseits  frei  von  jedem 
Druck  eines  dringlichen  Begehrs  nach  Arbeitsleistungen  ist;  wenn 
er  den  Grundbesitzer  und  den  Fabrikanten  sich  in  die  dem  Arbeiter 
abgenommene  Beute  so  theileu  lässt,  dass  sie  nur  um  die  Grösse 
ihrer  Quote  an  der  vor  dieser  Productionstheilung  von  dem  einen 
Hofbesitzer  bezogenen  Rente  concumren,  so  muss  man  wiederholen, 
dass  »unsere  gesellschaftlichen  Zustände«  in  Wirklichkeit  nicht 
dieses,  sondern  ein  anderes  »Ganze  der  Volkswirthschaft«  vor  unsere 
Augen  stellen,  ln  diesem  »Ganzen«  der  Wirklichkeit  können  ja  auch 
»die  Besitzer«  von  grösstem  Naohtheil  heimgesucht  werden , wenn  es 
ihnen  nicht  gelingt,  rechtzeitig  Arbeitsleistungent  Anderer  zu  er- 
langen ; in  ihm  spielt  die  Ooncurrenz  auch  noch  zwischen  der  Fa- 
brikation und  der  Kohproduction  um  die>» Arbeitsleistungen« 
eine  bedeutsame  Rolle  u.  s.  w«  / Solche  i Gegensätze  zwischen  der 
Fiction  und  der  Wirklichkeit  lassen  sich  mit  nichten  durch  den  Aus- 
spruch begleichen : »es  handelt  sich  nicht  um  die  individuelle , ört- 
lich, zeitlich  bedingten  Abweichungen  der  Einzelerscheinungen,  son- 
dern um  das  Ganze  und  die  in  ihm  waltenden  Principien«.  Dagegen 
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wird  weiter  unten  (vgl.  Nr.  6r)  vorgewiesen  werden , welche  neuen 
Verbindungen  von  Interessenten  derselben  Heihe  heutzutage  als  ein 
Erwuchs  aus  bisheriger  freier  Concurrenz  in  Bildung  begriffen  sind, 
wo  wir  dann  einem  neuartigen  Ringen  um  Preise , nickt  etwa  einem 
andauernden  einseitigen  »Dictat«  derselben  begegnen  werden. 

Das  von  Rodbertus  in  Betracht  genommene  »Ganze  der  Volks- 
wirthschaftu  und  die  »nationale  G fiter produetion«  sind  auch 
ihrerseits  das  Ergebniss  einer  in  dem  gesammten  Volksleben 
verwirklichten  Arbeitstheilung  für  die  Befriedigung  aller  mensch- 
Uohen  Bedürfnisse. 

Rodbertus  erklärt  die  wirthschaftliehe  Möglichkeit  der  Rente, 
die  Möglichkeit  dafür , dass  von  dem  Arbeitsertrag  der  einen  Person 
aueh  noch  andere  Personen  leben  können ^ aus  der  erhöhten  Pro- 
dnotivität  der  materiellen  Arbeit  in  Folge  der  Einführung  der  Ar- 
beitstheilung. Es  mag  desshalb  hier  noch  be^nders  an  die  auch 
»wirthschaftliehe«  Nntzwirkung  der  »Arbeitstheilung«  zwischen  den 
wirthschaftlichen  und  den  nicht  wirthschaftliehen  Thätigkeiten  er- 
innert werden.  Wenn  z.  B.  der  Arbeitsertrag  zweier  Arbeiter,  welche 
bis  dahin  zugleich  die  Rohproductions-  und  die  Fabrikations- Arbeit 
zu  besorgen  hatten,  dadurch  gesteigert  wird,  dass  nunmehr  der  eine 
nnr  Rohproductionsarbeit  und  der  andere  nur  Fabrikationsarbeit  über- 
nimmt, 60  muss  dieselbe  Folge  eintreten,  wenn  den  beiden  Arbeitern 
eine  anderweitige  Thätigkeit,  die  sie  neben  ihrer  wirthschaftlichen 
Arbeit  auch  zu  besorgen  hatten,  von  einer  anderen  Person  ab- 
genommen wird.  Wenn  etwa  100  Hansvorstände  bis  dahin  die  Ar- 
beit der  wirthschaftlichen  Production  aber  doch  auoh’z.  B.  den  Un- 
tmricht  ihrer  Kinder  besorgten,  so  wird,  im  Ganzen  genommen, 
nicht  bloss  der  Unterricht , sondern  auch  die  wirthschaftliehe  Pro- 
duction ergiebiger  ausfallen , wenn  99  Hansvorstände  ihre  gesummte 
Thätigkeit  nur  der  wirthschaftlichen  Production  zuwenden,  während 
der  eine  nur  Lehrthätigkeit  ausübt.  Wir  mögen  desshalb  aus  besten 
Gründen  die  »Kosten  - Arbeit« , welche  zur  Herstellung  der  wirth- 
schaftlichen Güter  erforderlich  ist,  in  ganz -besonderen  Betracht  neh- 
men, immer  sollten  wir  eingedenk  bleiben,  dass  jene  nicht  wirth- 
schaftlichen Thätigkeiten  des  Richters  u.  s.  w.  ebensogut  wie  die 
wirthschaftlichen  Thätigkeiten  der  Rohproducenten  n.  s.  w.  in  die 
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•»Kosten -Arbeit«  zur  Befriedigung  der  Gesammtbediirfhisse  eines 
Volkslebens  einzoreihen  sind. 

Jedenfalls  darf  es  als  ein  unseliges  Ereigniss  bezeichnet  wer- 
den, dass  jemals  die  inmitten  eines  Volkes  doch  auch  nöthigen  Ar- 
beiten und  Dienstleistungen  fQr  Gerichtspflege , Sicherheit , Wissen- 
schaft u.  8.  w.  als  wirthscltaftlich  unproductiv  (oder  »steril«)  den  Ar- 
beiten fflr  Sachgüter  als  den  productiven  gegenübergestellt  wurden. 
Man  wollte  damit  freilich  nicht  schon  einen  besonderen  Tadel  über 
die  ersteren  aussprechen.  Aber  die  falsche  Wortbildung  umschloss 
ihn  doch  eigentlich  sofort  — denn  wie  dürfte  man  wohl  eine  That, 
welche  keine  rechtliche,  oder  keine  ästhetische  Seite  hat , eine  un- 
rechtliche oder  unästhetische  That  neunen ! Und  grade  in  diesem 
Sinne,  der  für  die  wii'thschaftliche  Beurtheilung  »unproductiven« 
oder  unwirthsehaftUchen  Arbeiten  und  Dienste , hat  sich  diese  Be- 
zeichnung bei  der  Masse  der  Sachgüter  - Producenten  festgesetzt. 
Auch  Kodbertus  hat  ebenso  wiederholt  als  nachdrücklich  die  »pro- 
ductiven Arbeiten«  einer  Volksclasse  den  wenn  auch  gleichfalls  nö- 
thigen und  erspriesslichen  Thätigkeiten  aller  übrigen  Menschen 
gegenUbergestellt.  Zu  einer  Zeit  jedoch  , da  er  fand,  es  müsse  »der 
ganz  unberechtigte  (nur)  particulare  Communismus  zurückge- 
wiesen werden,  den  heute  (1869)  die  wirthschaftlichen  Arbeiter  für 
sich  allein  am  Nationalproduct  zu  beanspruchen  beginnen«,  hat  er 
(Abhüife  der  Creditnoth  S.  109)  unter  Hinweis  auf  Folgen  der  Ar- 
beitstheilung  die  nicht  wirthschaftlichen  Arbeiten  als  mittelbar  wirth- 
scbaftlicbe  Arbeiten  erklärt  und  »mit  solcher  Unterscheidung  von 
unmittelbar  und  mittelbar  wirthschaftlicher  Arbeit  den  alten 
Streit,  ob  immaterielle  Arbeiten  productiv  seien , zu  begraben«  ver- 
meint. Aber  wie  auffälligst  ist  diese  Erklärung ! Ich  meine  nicht, 
weil  hier  ja  wirthschaftliche  Arbeit  und  productive  Arbeit  doch 
gleichgesetzt  bleibt;  die  immaterielle  Arbeit  nur,  weil  mittelbar 
wirthschaftli^ch,  auch  productiv  ist  und  mittel  bar  productiv 
ist,  weil  ohne  besondere  Leute  für  immaterielle  Thätigkeit  »die  den 
wirthschaftlichen  Arbeiten  allein  Obliegenden  sich 
gar  nicht  dieser  ihrer  ausschliesslichen  materiellen  Ob- 
liegenheit würden  hinzugeben  vermögen«.  Um  so  mehr  ist  da- 
gegen hervorzuheben,  dass  ja  das  eigentliche  Fundament  für  die 
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allgemeine  Verurtheilung  aller  geschichtlichen  Volkswirthschaft  von 
Rodbertus  grade  durch  die  Gegenüberstellung  «Derer,  welche  die 
wirthschaftUchen  Güter  produciren<(  und  Anderer,  die  eben  dies 
»nicht  thuna , hergestellt  wird , und  die  ausschliesslich  »productive 
Arbeit«  einer  Classe  von  Arbeitern  der  Vordersatz  seiner  positiven 
Schlussfolgerungen  ist,  indem  grade  er  den  »alten  Streit , ob  imma- 
terielle Arbeit  productiv  sei«,  noch  auf  einen  neuen  Boden  mit  ganz 
besonderer  Energie  aufgenommen  hat ! 

Eben  dieses  letztere  Vorkommniss  habe  ich  hier  einer  für  vieles 
Andere  weithin  entscheidenden  Beurtheilung  zu  unterziehen. 

Rodbertus  selbst  hat  als  fundamental  für  seine  Renten- 
Theorie  (also  auch  für  seine  Lehre  über  »Kapitalgewinn«  und  Kapi- 
talzinsj  den  Satz  bezeichnet : dass  es  nur  die  materiellen  Operationen 
der  — auch  von  der  Leitung  der  Arbeiten  geschiedenen  — Hand- 
arbeit sind,  welche  die  wirthschaftliclien  Güter  produciren.  Auch 
der  Gutsbesitzer  mit  »Selbstbewirthschaftung«,  der  Pächter,  der  Fa- 
brikant, der  Unternehmer  ist  hiernach  »wirthschaftlich  unproductiv«, 
soweit  er  nicht  materielle  Operationen  wie  die  »Handarbeiter«  vor- 
nimmt. 

Wer  diesen  schwerwiegenden  Lehrsatz  näher  untersuchen  will, 
wird  sich  natürlich  die  einzelnen  Bestandtheile  beti-achten : die  ma- 
teriellen Operationen  — wirthschaftliche  Güter  und  Werth  — Pro- 
duciren. Den  volkswirthschaftlichen  Kritiker  muss  es  sehr  befrem- 
den, dass  Rodbertus  keinen  A^ersuch  zu  einer  überzeugenden  Be- 
weisführung bezüglich  dieses  seines  wichtigsten  Satzes  macht , der 
seitdem  so  oft  von  Anderen  in  »Schrift  und  Wort«  ausgesprochen 
w'orden  ist.  Denn  dass  Rodbertus  wiederholt  die  beiden  Be- 
hauptungen aufstellt:  nur  die  Güter,  welche  materielle  Arbeit 
gekostet  haben,  sind  wirtlischaftliche  Güter,  und  : alle  wirthschaft- 
lichen  Güter  sind  nur  Producte  materieller  Arbeit  — darin  allein 
liegt  natürlich  nicht  die  Spur  eines  Beweises.  Und  wenn  er  zweimal 
(S.46,  142)  eine  gegnerische  Ansicht  (dass  Werth theile  des  durch 
die  materielle  Arbeit  hergestellten  Products  auf  Kapital  und  Boden- 
grund zurückzuführen  seien)  »eine  gröbste  petitio  principii«  nennt, 
so  darf  man  ihm  sofort  erwidern,  dass  giade  er  selbst  von  einem 
durch  ihn  in  gar  keiner  Weise  bewiesenen  »Principium«  ausgeht. 
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Von  wie  vielen  Schriftstellern  und  Rednern  ist  zur  Bekräfti- 
gung des  Lehrsatzes,  dass  der  Werth  der  wirthschaftliehen  Güter 
nur  durch  die  Arbeit  gebildet  werde  , auf  Ricardo  verwiesen.  Da 
grade  Ricardo  von  Marx,  Las  alle  u.  g.  w.  als  der  schftrfste 
und  tiefste  Denker  unter  den  gesammten  gegnerischen  NationalOko- 
nomen  hervorgehoben  wird , so  hat  dieser  immer  wiederholte  Hin- 
weis keine  geringe  Bedeutung  zu  Gunsten  einer  sociaHstischen  Ver- 
werthung  jenes  Satzes.  Der  Leser  wolle  sich  jedoch  Überzeugen, 
dass  hier  eine  wenn  auch  noch  so  weit  verbreitete  fable  convenne  vor 
uns  steht,  und  dass  Ricardo  im  Gegentheil,  soweit  er  hier  über- 
haupt in  Frage  kommt,  ein  ausgesprochener  Gegner  zumal  auch  der 
obigen  Sätze  von  Rodbertns  ist.  Ricardo  stellt  an  die  Spitze 
aller  seiner ‘Ausführungen  in  den  Principles  of  pol.  ec.  die  unten 

• • 

*)  »Adam  Smith  hat  bemerkt,  dass  das  Wort  »»Werth««  (value)  zwei 
verschiedene  Bedeutungen  habe,  indem  cs  bald  die  Nützlichkeit  (utillt)),  bald 
die  Eigenschaft  einer  Sache  bezeichne,  sieh  mittelst  Tausch  denelben  den  Be> 
sitz  anderer  Dinge  leicht  verschalTeu  zu  können. ' Den  ersteren  kann  man  Ge- 
brauchswerth (^value  of  use),  den  andern  Tausch werth  (value  of  ezchaiige) 
nennen.  »»Die  Dingo,  fährt  Adam  Smith  fort,  welche  den  grössten  Ge- 
brauchswerth haben , pflegen  oft  geringen  oder  gar  keinen  Tauschwerth  zu  be- 

« 

sitzen  und  so  umgekehrt.««  Wasser  und  Luft,  deren  Gebrauohswerth  so  gross 
ist,  die  selbst  zum  Leben  unentbehriieh  sind,  können  doch  in  der  Regel  nicht 
zum  Eintausch  anderer  Güter  gebraucht  werden;  Gold  dagegen,  im  Vergleich 
mit  Wasser  und  Luft  von  so  geringem  Gebrauchswerthe , kann  gegen  eine 
grosse  Menge  anderer  Guter  umgeUuscht  werden.  Die  Nützlichkeit  kann  also 
nicht  als  Maasstab  des  Tauschwerthes  angenommen  werden,  obgleich  sie  we- 
sentlich noth wendig  ist.  Wenn  ein  Gegenstand  uns  keinen  Nutzen  gewährte, 
oder  mit  andern  Worten , wenn  wir  ihn  nicht  zu  unseren  Genüssen  anwenden, 
oder  Voxthell  aus  ihm  ziehen  konnten,  so  würde  er  keinen  Tausohwerth  haben, 
wie  gross  auch  übrigens  seine  Seltenheit  oder  die  Arbeit  sein  möchte,  die  er- 
forderlich ist,  um  ihn  hervorzubringen.  Diejenigen  Dinge,  welche  Nutzen 
gewähren,  erhalten  ihren  Tauschwerth  aus  zwei  Quellen:  aus  ihrer  Seltenheit 
und  aus  der  Quantität  Arbeit,  die  erforderlich  ist,  um  sie  zu  erhalten.  Es 
giebt  Dinge,  deren  Werth  einzig  von  ihrer  Seltenheit  abbängt.  Ihre  Quantität 
kann  nicht  durch  Arbeit  vergrussert  werden,  folglich  kann  ihr  Werth  nicht 
durch  ihre  wachsende  Menge  verringert  w erden.  Dergleichen  sind : vortreff- 
liche Statuen  und  Gemälde,  seltene  Bücher  und  Münzen,  Weine -von  vorzüg- 
licher Güte,  die  nur  in  besonderen  Landstriehon  und  in  geringer  Quantität  er- 
zeugt werden;  alle  dergleichen  Gegenstände  gehören  in  diese  Kategorie.  Ihr 
Werth  ist  gänzlich  unabhängig  von  der  Quantität  Arbeit , die  zu  ihrer  Hervor- 
bringung nüthig  war , richtet  sich  einzig  nach  dem  Geschmack  und  der  I.ieb- 
haberei  Derer,  die  nach  ihrem  Besitz  streben.  Diese  Classe  von  Dingen  macht 
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wörtlich  angeftthrten  Sätze.  Man  ersieht  aus  ihnen , dass  nach  Ki> 
cardo's  Urtheil  »Nötzlidikeit«,  i)Gebrauch8werth«  eines  Gegenstan- 
des, unbedingte  Voraussetzung  für  die  Möglichkeit  eines  Tausch- 
werthes  ist,  den  er  hernach  einfach  als  den  »Werth«  bezeichnet. 
Ferner,  dass  der  Tauschwerth  nicht  eine,  sondern  zwei  Quellen  hat : 
die’  Seltenheit  und  eine 'Arbeitsquantität,  und  zwar  so,  dass  auch  die 
ersterie  ohne  die  letztere  Werth  fUr  einen  nützlichen  Gegenstand  be- 
gründet. Sodann,  dass  Ricardo  ausdrücklich  sich  nur  der  wei- 
teren Betrachtung  der  einen  Werth-Quelle  zu  wenden , mit  anderen 
Worten,  nicht  eine  Werththeorie  im  Ganzen,  sondern  nur  eine  Er- 
örterung des  Einflusses  der  Productionskosten  anf  den  Tauschwerth 
geben  will,  wo  und  in  dem  Umfang  wie  diese  ins  Gewicht  fallen. 
Es  sind  demnach  gegen  diesen  »Meister«  nur  andersartige  Einwen- 
dungen zu  erheben , einmal , dass  er  mit  Unrecht  in  einer  Werth- 
theorie die  Nützlichkeit  und  den  Gebräüohswerth  der  wirtbschaft- 
liehen  Güter  weiterhin  unbeachtet  gelassen  hat , etwa  weil  auch  die 
nicht  tauschwerthigen  Güter  doch  gleichfalls  »Nützlichkeit«  haben. 
Sodann,  dass  er  sich  über  die  Frequenz  ^er  »Seltenheits«-Quelle  so 
sehr  getäuscht  hat.  Schon  nach  Ricardo’s  eigner  Ausführung  ge- 
hören ja  hierher  die  gesammten  rentetragenden  Grundstücke  — also 
wie  viele  und  wie  bedeutsame  Güter!  Einer  genaueren  Erwägung 
ergiebt  sich  ja  aber  auch,  dass  das  Merkmal  der  relativen  Seltenheit 
(gegenüber  einem  Gebrauchsbegehr)  gradezu  allen  tauschwerthigen 
Gegenständen  eignet  und  sie  scheidet  von  den  freien  Gütern,  welche 
in  überschtlssiger  Menge  für  unseren  Bedarf  vorhanden  sind  1 Auch 
jene  Güter,  die  Ricardo  beispielsweise  anfährt:  die  Statuen,  Ge- 

* I 

mälde,  SVeine,  Bücher,  Münzen,  sind  ja  nicht  bloss  selten  , sondern 

r • I , » 

haben  auch  Arbeit  bei  ihrer  Herstellung  gekostet ! In  der  That  ist 

' 

inzwischen  nur  einen  kleinen  Theil  derjenigen  aus , welche  täglich  uingesetzt 
werden.  Bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Guter,  die  man  zu  besitzen  wünscht, 
werden  durch  Arbeit  hervorgebracht ; nicht  in  einem  Lande  allein , sondern  in 
mehreren  kann  man  sie  vervielfältigen  und  zwar  auf  eine  unendliche  Weise, 
sobald  man  nur  die  zu  ihrer  Hervorbringung  nöthige  Arbeit  anwenden  will. 
Wenn  wir  daher  von  Waareu  sprechen,  von  ihrem  Tausch werth  und  den  Grund- 
sätzen, die  ihren  relativen  Preis  bestimmen,  meinen  wir  stets  solche  Waaren, 
die  in  Menge  durch  menschliche  Industrie  hervorgebracht  und  durch  Concurrerjz 
ohne  Hitidemiss  vervielfältigt  weiden  können. a 
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ja  auch  sein  Satz,  dass  man  die  von  ihm  zur  weiteren  Behandlung 
ausgeschiedenen  Güter  »auf  eine  unendliche  Weise  vervielfältigen 
könne,  wenn  mau  nur  die  zu  ihrer  Hervorbringung  nöthige  Arbeit 
anweiiden  wolle«,  ganz  irrig,  wenn  auch  dieser  Irrthum  Ricardo' s 
noch  weit  zurückbleibt  hinter  dem  gefährlichen  Wahn  aller  Der- 
jenigen, welche  ohne  jene  Einschränkung  für  eine  »unendliche  Per- 
fectibilität«  der  vermehrten  Arbeitsleistungen  bei  wachsender  Bevöl- 
kerung, also  auch  dafür  eintreten,  dass  man wirthschaftliche  Güter  von 
jeder  Gattung  und  in  jedem  Quantum  zur  Befriedigung  jeder  Zahl  von 
arbeitenden  Menschen  erlangen  könne.  »Principiell«  betrachtet,  zeigt 
sich  hier  eine  Verkennung  der  »irdischen  Schranken«  für  das  Men- 
schenleben von  derselben  Art,  wie  wenn  mau  sagen  w'ürde  : ein  Staat 
könne  zu  einem  Weltreich  von  grösserer  Ausdehnung  heranwachsen, 
als  wie  sie  durch  die  Erdoberfläche  gegeben  ist ; die  »unbegränz- 
baren«  Fortschritte  des  Medicinal-  und  Sanitätswesens  für  Yerlänge- 
ning  des  menschlichen  Lebens  könnten  schliesslich  auch  die  Ent- 
fernung des  Todes  bewirken  u.  dgl.  m. 

Und  was  Adam  Sm'ith  betrifft,  so  pflegt  man  wol  einer  Aus- 
führung zu  gedenken,  welche  wie  Inquiry  I,  5 mit  den  Worten 
schliesst : »Arbeit  ist  der  wirkliche  Maassstab  (the  real  measure)  des 
Tauschwerthes  aller  Waaren«.  Dieselbe  ist  jedoch  (welches  Verfah- 
ren bei  S.  häufig  erforderlich  wird'  zu  ergänzen  und  richtig  zu 
stellen  durch  Ausführungen  wie  man  sie  anderwärts  (II,  5-  vor- 
findet : »Nicht  nur  die  arbeitenden  Knechte  und  Mägde  des  Pach- 
ters , sondern  auch  seine  Arbeits-Thiere  sind  productive  Arbeiter 
{»cattle«  — »productive  labourers«'.  Ja  in  der  Landwirthschaft 
»arbeitet«  die  Natur  selbst  mit  den  Menschen  und  obw’ohl  ihre  Arbeit 
nichts  kostet,  haben  ihre  Producte  doch  ebensowohl  ihren  Werth 
(»value«)  als  die  Producte  der  theuerst  bezahlten  »Arbeiter«.  »In 
agriculture  the  nature  labours  along  with  man ; and  though  her 
labour  costs  no  expence,  its  produce  has  its  value,  as  well  as  that  of 
the  most  expensive  workmaii« ! ! 

Jener  besondere  Lehrsatz  von  Rodbertns,  mit  welchem  nach 
ihm  selbst  seine  Rententheorie  stehen  und  fallen  soll  und  nach  mei- 
nem Erachten  fallen  muss,  umschliesst  nicht  nur  einen  Irrthum  über 
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die  Natur  der  wirtbschaftlichen  Production,  sondern  auch  eine  Ver- 
kennung der  sinnlich-geistigen  Natur  des  Menschen. 

Wenn  und  soweit  bei  Menschen  »materielle  Operationen«  nur  als 
solche  in  Frage  kommen,  handelt  es  sich  um  das  Einsetzen  einer  Be- 
wegungs-Kraft abseiten  des  menschlichen  Körpers  an  einem  anderen 
körperlichen  Gegenstände,  und  das  Ergebniss,  die  Kraft-Wirkung, 
ist  eben  auch  ein  Bewegungs-Effect  an  dem  Körper,  auf  welchen 
die  Kraft  ein  wirkte.  Wie  wir  auch  diese  materielle  Operation  im 
Einzelnen  bezeichnen  mögen : stossen,  schlagen,  heben,  tragen,  zie- 
hen, brechen  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  überall  und  immer  treten  Bewe- 
gungs-Wirkungen einer  Bewegungskraft  auf. 

Materielle  Operationen  der  Menschen  sind  als  solche  offenbar 
keineswegs  »wirthschaftlich  productive  Arbeiten«.  Sie  können  — 
abgesehen  von  der  »Vergeudung  der  Kraft«  — wirthschaftlich  gleich- 
gütig  sein,  wie  wenn  z.B.  ein  alter  Despot  viele  Menschen  das  Meer 
peitschen  Hess,  oder  eine  moderne  republikanische  Behörde  eine  Ei*d- 
masse  erst  von  dem  Orte  a an  den  Ort  6 und  dann  wieder  vom  Ort  b an 
den  Ort  a »schaffen«  Hess.  Oder  sie  können  werthzerstörend,  güter-  . 
vernichtend  sein,  wie  die  der  Feinde,  welche  Saaten  verwüsten,  Häuser 
zusammenreissen,  VTälder  niederbrennen.  Oder  sie  können  nun  auch 
wirthschaftlich  productive  Operationen  sein,  aber  jedenfalls  nur 
wenn  und  weil  sie  wirthschaf tliche  Güter  und  Werth 
zum  Ergebniss  haben.  Wir  dürfen  uns  hier,  grade  weil  wir  nur 
an  eine  sinnliche  Kraftäusserung  des  Menschen  verwiesen  sind,  recht 
wohl  an  die  »materiellen  Operationen«  der  aussermenschlichen  Be- 
wegungskräfte der  Natur,  etwa  nur  der  Winde  und  der  Wellen  erin- 
nern, wenn  diese  in  einem  Falle  das  Mühlrad,  die  Turbine  »treiben«, 
die  Scliiffssegel  »schwellen«,  die  Flösse  »tragen«  u.  s.  w.  im  andern 
Falle  Häuser  zusammenreissen,  Wälder  niederlegen,  Schiffe  zertrüm- 
mern u.  s.  w.  und  im  dritten  Falle  »ruhig  für  sich  dahin  eilen.« 
Rodbertus  durfte  demnach  nur  sagen:  Nur  die  materiellen  Ope- 
rationen der  Handarbeit  sind  wirthschaftlich  productiv,  auch  sie 

jedoch  nur  in  dem  Falle,  dass  sie ? — wirthschaftlich  productive 

sind,  wirthschaftliche  Güter  producirt  haben  1 Jedenfalls  also  nur 
dann , wenn  materielle  Operationen  an  einem  bestimmten . Gegen- 
stand, in  einer  bestimmten  Richtung  oder  Art  und  mit  dem  bestimm- 
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ten  Ergefaniss  vollzogen  werden,  dass  ein  wirthschaftliches  6nt  eiit> 
steht  d.  h.  ein  Gegenstand,  der  a)  Gebraachswerth  hat,  aber  ohne 
sich  b)  als  freies  Gut  vorzufinden.  Rodbertus  sagt  selbst  einmal 
(S.  42)  im  Hinblick  auf  unsere  Wirthschaftsverhültnisse  mit  Arbeite- 
theilung  und  Tauschverkehr : »Der  Tausch  stellt  sich  als  eine  Ver- 
bindung heraus,  in  der  Jeder  Gebranchswerth  fttr  den  Andern  pro- 
ducirt  hat  und  desshalb  auch  von  dem  Andern  seine  Vergeltung 
empfängt,  und  Tauschwerth  ist  nichts  als  Gebrauchswerth  für  An- 
dere, der  seine  Vergeltung  empfangt.  Man  kann  daher  den  Tauseh- 
werth gesellschaftlichen  Gebrauchswerth  nennena.  Die  hier  erfor- 
derliche Einsicht  und  Erkenntniss  aber  bezüglich  »eines  Gebraucfas- 
werthes  für  Andere,  der  Vergeltung  empfängta,  ohne  deren  Function 
die  materielle  Operation  ein  bloss  naturaler  Bewegungsvorgang  ohne 
ökonomisches  Ergebniss  bleibt,  ist  eine  Leistung  des  mensch- 
lichen Geistes,  gleichviel  welche  Verbindung  zwischen  Geist  und 
Körper  des  Menschen  angenommen  werden  mag.  Sie  kann  je  nach 
den  Umständen  als  eine  leicht  zu  vollbringende , aber  auch  als  eine 
, schwierigere  und  rechtschwere  sich  ergeben , wie  es  ja  auch  leichte 
und  schwere  materielle  Operationen  giebt.  Wir  dürfen  nicht  ein- 
mal annebmen,  dass  irgend  eine  materielle  Operation  des  Hand- 
arbeiters selbst  sich  ohne  jegliche  geistige  Thätigkeit  desselben 
vollzieht,  und  in  der  unzählbaren  Menge  von  Fällen,  wo  Arbeiter  im 
Sinne  von  Rodbertus  für  ihr  eignes  Geschäft  arbeiten,  greift  ja 
natürlich  diese  Verbindung  auch  so  Platz,  dass  schwierigere  Leistun- 
gen des  Geistes  erforderlich  werden.  Wenn  und  soweit  aber  die  in 
der  menschlichen  Production  der  Sach-Güter  unbedingt  mit  ein- 
ander erforderlichen  Leistungen  durch  Entwicklung  einer  hier  mög- 
lichen Theilung  der  Thätigkeiten  so  erfolgte,  dass  ein  mehr  oder 
weniger  bedeutsamer  Theil  der  nöthwendigen  geistigen  Thätigkeit 
von  besonderen  Personen  übernommen  wird,  da  dürfen  diese  geisti- 
gen Leistungen  weder  als  unerheblich  noch  wie  eine  mir  begleitende 
Zugabe  neben  den  eigentlichen  Productionsvorgang  gestellt  werden, 
sondern  müssen  als  ursächlich  mitwirkend  anerkannt  bleiben.  Wer 
Steinkohlen  »produciren«  will,  muss  nicht  bloss  graben,  sondern  er 
muss  an  einem  bestimmten  Ort  graben ; an  Tausenden  von  Orten 
kann  er  ganz  erfolglos  dieselbe  materielle  Operation  des  Grabens 
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machen.  Wenn  aber  die  schwierige  und  nothw endige  Leistung  der 
richtigen  Ortsbestimmung  von  einer  besonderen  Person,  etwa  einem 
Geologen,  tlbemommen  wird ; wenn  ohne  eine  weitere  »geistige  Kraft« 
kein  Schacht  zurecht  gebracht  würde  u.  s.  w.  — wie  soll  dann  die 
»wirthschaftliche«  Leistung  nur  das  Graben  sein  ? Wann  und  wo  die 
Wahl  der  Stoffe,  die  Bestimmung  der  Mengenverhältnisse  ii.  dgl. 
von  einer  andern  Person  ausgeht , als  von  derjenigen , welche  das 
»Pillen-Drehen«  besorgt,  soll  dann  der  wirthschaftliche  Werth  die- 
ses SachkÖrpers,  soll  dieses  Hei  Imittel -Fabrikat  als  solches,  ein 
Product  nur  der  bezüglichen  Handarbeit  sein?  Eine  als  materielle 
Operation  ganz  gleiche  Transportleistung  kann  sowohl  ein  höchst 
befriedigendes , wie  ein  höchst  beklagenswerthes  Ergebniss' haben, 
und  wie  sollten  wir  es  fassen , dass  der  gesellschaftlich  anerkannte 
Gebrauchs-  und  Tauschwerth  eines  Buches  wie  z.  B.  des  Buches: 
»Zur  Erklärung  und  Abhilfe  der  heutigen  Creditnoth  des  Grundbe- 
sitzes« nur  durch  die  Arbeit  von  Papiermachem,  Setzern,  Druckern 
Buchbindern  u.  dgl.  verursacht  sei,  während  Rodbertus  nicht 
einmal  als  ein  Schreiber  auf  Papier,  noch  viel  weniger  aber  als 
Autor  mit  geistiger  Leistung  einen  unmittelbaren  Antbeil  an  der  in. 
dem  Buche  vollzogenen  Werthproduction  habel 

Ich  unterlasse  weitere  Ausführungen  über  complicirtere  Erschei- 
nungen des  Wirthschaftslebens,  weil  sie  doch  nur  weiterhin  bekräfti- 
gen würden,  was  schon  hier  klar  genug  ersichtlich  ist : dass  eben. 
Rodbertus  den  nur  naturalen  Bewegungsvorgang  der  materiellen 
Operation  als  solcher  — der  für  sich  genommen  ökonomisch  indiffe- 
rent ist,  und  wobei  die  Naturwissenschaft  das  Vorkommniss  »der 
Erhaltung  der  Krafk  oder  »der  Aequivalenz  der  Kräfte«  constatiren 
mag  — verwechselt  mit  dem  ökonomisch-technischen  Vorgang, 
dessen  Ziel : »Productivität«  des  Bewegungsvorganges  für  den  Men- 
schen mit  seinen  Bedürfnissen  nach  Sach-Gütern,  Erlangung  eines. 
Werth-U eberschnsses  über  den  einzusetzenden  »Kostenaufwand« 
— nur  durch  Mihvirkung  geistiger  Operationen  erreicht  wird.  Tritt 
in  dem  letzteren  Vorgang  eine  Theilung  der  Thätigkeit  unter  ver- 
schiedene Personen  ein,  so  kann  dadurch  keinenfalls  der  wesentliche 
Zusammenhang  zwischen  den  geistigen  Operationen  und  dem  pro- 
ductiven Ergebniss  aufgehoben  sein. 

Knies,  Credit.  2.  h 


Digitized  by  Google 


I 


66 

Es  scheint  mir  gewiss,  dass  anch  für  Rodbertus  entschei- 
dende Anregungen  zu  dem  besprochenen  schweren  Irrthume  durch 
eine  Missbilligung  und  harte  Verurtheiluug  der  bestehenden  .Verthei- 
lung  des  Nationalproductes  unter  die  verschiedenen  wirthscbafllichen 
Classen  der  Grundbesitzer,  Kapitalisten  (resp.  Unternehmer)  und  Ar- 
beiter« gegeben  worden  sind.  Er  urtheilte,  dass  die  Arbeiter  ent- 
schieden zu  wenig,  die  anderen  Classen  zu  viel  erhielten.  Sein  leb- 
haftes Verlangen,  dass  die  Handarbeiter  mehr  als  bisher  bekommen 
sollten , konnte  minder  begründet  erscheinen,  so  lange  die  jetzige 
Rechtsordnung  eine  irgendwelche  Stütze  an  der  wirthschaRlichen 
Theorie  finde,  dass  das  Mitwirken  anderer  Factoren  neben  der  Hand- 
arbeit eine  ursächliche  Bedeutung  ftlr  das  Werthproduct  habe.  Für 
die  Beurtheilung  jener  Vertheilung  eines  Productionsertrages 
wird  auch  der  Ansatz  einer  Leistung  des  Unternehmers  für  den  Ar- 
beiter durch  Bezahlung  des  Arbeitslohnes  vor  Eingang  des  Erlöses 
für  die  Arbeitsproducte  in  Betracht  kommen,  während  dieses  Ver- 
hältniss  für  die  vorliegende  Frage  der  Betheiligung  an’  der  Herstel- 
lung des  Werth-Products  bei  Seite  gestellt  bleibt.  Anders  steht  es 
freilich  mit  der  Beziehung,  welche  sich  zwischen  der  Thätigkeit  des 
Unternehmers  und  einem  »Speculationsgewinnea  durch  Benützung 
einer  günstigen  nConjunctur«  herausstellen  könnte.  Ich  kann  ee 
jedoch  unterlassen , auf  dieses  letztere  Verhältniss  hier  weiter  ein- 
zugehen. Vgl.  Abschnitt  XIII. 

Die  vorstehende  Ausführung  widerspricht  der  Behauptung,  dass 
die  — eventuell  von  einem  »Untemehmera  zu  erwährende  — geistige 
Thätigkeit  des  Menschen  in  keinem  ursächlichen  Verhältniss  zu  der 
wirthschaftlichen  Production  stehe  und  es  brauchte  kein  Gewicht 
darauf  gelegt  zu  werden,  dass  auch  die  geistige  Thätigkeit  ihrerseits 
mit  einer  wenngleich  nicht  manuellen  Anstrengung  des  Körpers  ver- 
bunden ist,  gleichfalls  Ermüdung,  Erkrankung  und  Sterben  der  In- 
dividuen herbeiführen  kann.  Auch  verzichte  ich  auf  alle  weiteren 
Erweise  daraus,  dass  auch  auf  dem  Ackerfeld  die  »wirthschaftlich 
productive  Operation«  auf  das  Pferd  mit  dem  Pfluge,  nicht  «nf  den 
das  Pferd  mit  seinem  Zuruf  nur  leitenden  »Feldarbeiten  znfHoksii- 

führen  wäre;  dass  der  Transport  z.-B.  von  1000  Centnem  Getreide 

-- 


gleich werthig  wäre,  möchte  man  zu  derselben  Zeit  das  Getreide  von 


Digltized  by  Google 


67 


Odessa  nach  London  oder  von  London  nach  Odessa  gebraclit  haben 
u.  8.  w. 

Hiernach  ist  in  Betracht  zu  nehmen , dass  nach  Rodbertus 
auch  das  Kapital  und  der  Bodengrund,  resp.  die  »Naturu  als  »wirth> 
schaftlich«  unproductiv  anzusetzen  sind.  Man  darf  selbstverständlich 
diese  Erklärung  nicht  auf  dieselbe  Linie  stellen  mit  einer  etwaigen 
Ueberordnung  oder  nur  ganz  besonderen  Aufgabe  der  Arbeit.  Denn 
auch  Gegner,  welche  fUr  eine  »productive  Mitwirkung  der  Natur  und 
des  Kapitales«  eintreten,  werden  den  Unterschied  zwischen  der  Wirk- 
samkeit  dieser  letzteren  Factoren  der  Production  und  den  Arheitsbe- 
mUhungen  der  zweckbe wussten  Personen  zu  beachten  haben.  Und 
gewiss  wird  jede  Einrede  bei  Dem  erfolglos  bleiben,  der  steif  auf  der 
Aussage  beharren  will : Ich  nenne  nur  die  menschliche  Arbeit  wirth- 
Bchaftlich  productiv.  Ihrerseits  könnten  dann  Gegner  wol  auf  den 
Wort-Streit  verzichten  und  sich  zunächst  mit  dem  Zugeständniss  be- 
gnügen, dass  auch  die  »Grundstücke  und  das  Kapitala  zur  Produc- 
tion betreffender  Güter  nothwendig  seien  und  dass  ohne  deren 
Dasein  für  den  Gebrauch  des  Menschen  die  Güter  nichtentstehen 
würden.  Allein  es  handelt  sich  hier  nm  sehr  viel  mehr  als  um  ein 
blosses  Wort.  Grade  auf  diesen  Ausspruch , dass  die  menschlichen 
(Hand-)  Arbeiter  ausschliesslich  die  »Production«  der  Güter  beschaffen, 
ist  das  Urtheil  von  Rodbertus  über  die  Nutzungspreise  gegründet. 
Wenn  Jemand  dafür,  dass  sein  Grundstück,  sein  Kapital  von  einem 
Andern  für  Gttterproduction  gebraucht  wird.  Etwas  — als  »Zins«  — 
erhält,  so  soll  dieses  Einkommen  nichts  gemein  haben  mit  der  Ein- 
nahme eines  Entgeltes  für  eine  wirthschaftswerthige  Gabe , sondern 
nur  zu  erklären  sein  als  Erträgniss  einer  in  der  bestehenden  Rechts- 
ordnung geschützten  räuberischen  Ausbeutung  des  Eigenthumsrechtes 
der  Grund-  und  Kapital-Besitzer. 

Dieses  Urtheil  ist  in*ig,  ist  ebenso'wenig  stichhaltig,  wie  jenes 
andere,  dass  die  geistige  Thätigkeit  des  Menschen  von  der  »wirth- 
schaftlichen«  Production  auszuscheiden  sei. 

Grade  materielle  Operationen  macht  doch  »die  Natur« 
immer  und  überall  und  in  jedem  Umfang!  Für  uns  kommen  vorab 
diejenigen  in  Betracht,  welche  sich  in  und  über  den  Grundstücken 
als  »Processe  des  organischen  Wachsthums  der  Pflanzen«  vollziehen. 

5 * 


Digitized  by  Google 


68 


Wir  dürfen  in  diese  Processe  allerdings  keine  Teleologie  za  beson- 
deren Gunsten  des  Menschen  hineindenken.  Diesen  naturgesetzlich 
sich  vollziehenden  Bewegungsvorgängen  in  der  Materie  ist  nur  — 
auch  naturgesetzlich  — die  Heranbildung  einer  »gereiften«  Pflanze 
eingereiht,  die  in  diesem  zeitweiligen  Zustand  Vorbedingung  für  das 
Dasein  animalischer  Geschöpfe  mit  Einschluss  des  Menschen  ist.  So- 
weit also  nun  die  »sich  selbst  überlassene  Natur«  mit  ihrer  rein  phy- 
sikalischen Technik  Pflanzen  aufgebaut  hat,  wie  das  »wildgewach- 
sene« Gras , Kraut , Holz  und  Fruchtgebild , da  hat  sie  allein  diese 
»Gebrauchswerthe«  producirt],  gleichwie  das  den  Menschen  willkom- 
mene wilde  Gethier  in  Wald  und  Feld , in  Wasser  und  Luft  ohne 
unser  »Zuthun«  entstanden  ist.  Und  eben  diese  Gebrauchswerthe 
haben  — wie  die  Erfahrung  unbestritten  lehrt  — auch  gesellschaft- 
lich anerkannten  Tauschwerth,  sind  entgeltlich  übertragbar  gegen 
Erzeugnisse  menschlicher  Arbeit,  sobald  ihre  Menge  kleiner  ist  als 
der  Begehr  und  desshalb  die  Menschen  mit  ihnen  »hauszuhalten«  be- 
ginnen. Was  aber  dann  unseren  Boden-Anbau  betrifft,  so  erklärt 
ja  auch  Rodbertus  selbst,  dass  die  menschliche  Arbeit  als  Acker- 
bau und  Viehzucht  nur  »eine  Unterstützung  (und  — ist  hinzuzufügen; 
Leitung)  der  Natur  in  der  Hervorbringung  ihrer  Stoffe  ist«  (S.  78). 
Wenn  wir  nun  nicht  prätendiren  dürfen , dass  wir  ohne  Mitwirkung 
der  Grundstücke  Bodenfrüchte  hervorbringen  können,  so  sollten  wir 
doch  auch  nicht  bestreiten,  dass  der  hier  fragliche  »natürliche«  Fac- 
tor zu  einem  wirthschaftlichen , »haushälterischer«  Behandlung  zu 
unterwerfenden  Factor  für  die  Menschen  — und  für  sie  in  jeder  Art 
von  »Wirthschafts-Organisation«  — dadurch  wird,  dass  die  anbau- 
fähigen Grundstücke  überhaupt,  und  dann  die  besseren  oder  für  be- 
stimmte Pflanzen  allein  oder  mehr  geeigneten,  nur  in  einer  beschränk- 
ten Menge  vorhanden  sind.  Rodbertus  sagt  ja  nun  wol  selbst 
(Creditnoth  II,  160)  ; »Ohne  bie  Mitwirkung  natürlicher  Kräfte 
könnte  die  Arbeit  überhaupt  nicht  productiv  arbeiten ; ja  die  tech- 
nisch-materielle Arbeit  arbeitet  selbst  gar  nicht  in  anderer  Weise, 
als  die  von  ihr  in  Dienst  genommene  mitwirkende  Natur.  Denn  ihre 
Tliätigkeit  bewegt  eben  auch  nur  in  materieller  Weise  das  Mate- 
rielle«. »Aber  — wendet  er  dann  ein  — wirthschaftlich 
kommt  dennoch  alles  Product,  das  durch  Arbeit  in  ein  Gutsver- 
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hältniss  zu  uns  kommt , auf  alleinige  Rechnung  der  menschlichen 
Arbeit,  und  zwar,  weil  Arbeit  die  einzige  Urkraft  und  auch  der  ein- 
zige Uraufwand  ist,  mit  dem  die  menschliche  Wirthscbaft  haus- 
hält. Deshalb  ist  dort,  wo  die  Arbeit  durch  die  Natur  mehr  unter- 
stützt wird,  als  anderswo,  wirthschaftlich  betrachtet,  die  Arbeit  nur 
productiver,  aber  nicht  ein  TheU  des  Arbeitsproduets  auf  Naturkräfte 
zu  setzen.  Denn  auch  auf  der  wenigst  productiven  Stufe  der  in 
wirthschaftlicher  Action  befindlichen  Naturkräfte , von  der  aufwärts 
sich  also  überhaupt  erst,  die  »natürliche  Productivitäkc  dififerentiirt, 
wirken  ja  schon  die  natürlichen  Kräfte  mit.  Und  wie  soll  auch  nur 
unterschieden  werden,  was  auf  diesen  verschiedenen  Stufen  auf  die 
natürlichen  Kräfte  und  was  auf  die  Arbeit  kommt«  ? 

Diese  widerspruchsvoUe  Ausführung  verurtheilt  sich  selbst.  Und 
es  ist  einfach  sachlich  nicht  wahr,  was  R.  als  einzigen  Grund  für 
sich  anführt,  dass  »die  Arbeit  die  einzige  Urkraft  und  auch  der  ein- 
zige Uraufwand  ist,  mit  dem  die  menschliche  Wirthschaft  hans- 
hält«!  Welche  gerade  bei  einem  Grundbesitzer  so  überraschende 
Verblendung,  dass  die  in  unseren  beschränkten  Grundstücken  wirk- 
same Bodenkraft  von  unhaushälterischen  Menschen  nicht  »todt  lie- 
gend« gelassen,  nicht  für  Erwuchs  von  »Unkraut  vergeudet«  werden 
könne  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Ein  so  absurdes  Urtheil  muss  ja  auch 
schliesslich  den  Satz  vertreten,  dass  der  Verlust  von  x Morgen  Lan- 
des für  einen  Landwirth  und  von  y Quadratmeilen  für  eine  Volks- 
wirthschaft  keine  »wirthschaftliche«  Einbusse  bedeute.  (Zu  ver- 
gleichen auch  die  späteren  Erörterungen  Uber  das  »Rentenprincip« 
und  die  Grundrente) . 

So  ist  denn  auch  gar  nicht  abzusehen , weshalb  für  das  jähr- 
liche »National-Produchc  und  »National-Einkommen«  oder  »Sociale 
Einkommen«  nur  Arbeits-Ertrag  der  zum  Volke  gehörigen  Men- 
schen, — der  »socialen  Arbeite  — und  nicht  auch  Boden-Ertrag 
des  dem  Volke  zugehörigen  Territorinms  in  Anschlag  kommen  soll. 
Auch  ist  es  für  unsere  Frage  nicht  belanglos,  dass  Rodbertus  auf 
die  blosse  Unbeweglichkeit  der  Grundstücke  einen  Gegensatz  zu  dem 
Kapital  stützt,  der  hiermit  nichts  zu  thun  hat.  ln  dieser  Beziehung 
mag  hier  nur  auf  eine  wörtliche  Erklärung  von  Rodbertus  ge- 
legentlich einer  Polemik  über  die  Grundrente  (zur  Erklärung  und 
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AbbtÜfe  der  heutigen  Creditnoth  des  Grundbesitzes  II,  143,  Note) 
verwiesen  werden : »Ich  hätte  vielleicht  gegenüber  dem  Begriff  des 
' Kapitales  als  des  nur  beweglichen  Besitzes,  als  Kriterion  des  Grund- 
besitzes die  Unbew  e glich  keit  desselben  noch  etwas  mehr  her- 
vorheben und  dagegen  etwas  weniger  Gewicht  darauf  legen  sollen, 
dass  der  Boden  nicht  Arbeitsprodnct  sei  (!)  ; aber  einfiiessen  lasse 
ich  doch  überall , dass  durch  Fixirung  am  Boden  Arbeitsprodnct  die 
Natur  des  Kapitales  verliere  und  die  des  Immobils  annehme  lund  der 
Umstand,  dass  sich  Arbeit  am  Boden  fixirt,  kann  diesen  selbst  doch 
nicht  zu  Arbeitsprodnct  machen';«. 

Was  sodann  das  Kapital  betrifft,  so  ist  nach  Rodbertus 
der  Productionswerth  desselben  aequal  der  zur  Herstellung  des  Ka- 
pitales erforderlich  gewesenen  Kostenarbeit,  d.  h.  bei  ihm  den  be- 
züglichen materiellen  Operationen  der  Rohstoff-  und  der  Fabrika- 
tions-Arbeiter. Wird  also  ein  irgendwelches  Kapital-Quantum  für 
weitere  Production  eingesetzt,  so  wird  ein  Quantum  vorgethaner  Ar- 
beit d.  h.  materieller  Operationen  eingesetzt.  Nach  dem  Urtheil 
von  Rodbertus  über  wirthschaftliche  Gerechtigkeit  wäre  in  dem 
Falle,  dass  der  Handarbeiter  A ein  dem  Kapitaleigenthümer  B ge- 
höriges Werkzeug  u.  s.  w.  bei  der  Herstellung  eines  Sackgutes  in 
Gebrauch  genommen  hat,  für  die  Verwendung  dieses  Kapitalgutes 
nichts  weiter  in  Anrechnung  zu  bringen,  als  »Ersatz  der  verbrauch- 
ten und  vemntzten  Kapitalbestandtheile«  ; was  darüber  hinausgeht, 
sei  Beraubung  des  Arbeiters  an  dem  von  ihm  allein  hergestellten 
Producte,  ausgeführt  vermittelst  der  Zwangsgewalt,  welche  der  pri- 
vate Eigenthümer  des  Kapitalgutes  wirksam  mache. 

Ich  muss  nun  sofort  erklären,  dass  die  ökonomisch  - technische 
oder  »rein  ökonomische«  Frage : ob  der  Gebrauch  des  Kapitales  mehr 
oder  nicht  mehr  werth  ist,  als  der  von  Rodbertus  bemessene, 
d.  h.  also,  als  das  Kostenarbeitsquantnm , welches  von  dem  ver- 
brauchten Kapital  umschlossen  war , an  sich  mit  derEinrich- 
tung  des  privaten  Kapitaleigenthumes  gar  nicht  zu- 
sammenhängt. Es  handelt  sich  hier  um  eine  wichtigste  Grund- 
frage für  die  gesammte  Renten-Lehre,  deren  Besprechung  bezüglich 
der  Gr  und -Rente  sich  in  dem  späteren  Abschnitt  über  die  letztere 
findet. 
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Wir  wollen  hier  einen  Fabrikationsbetrieb  in’s  Auge  fassen. 

Dem  Ertrag  einer  Fabrikation , wie  er  sich  in  dem  Geld  - Erlös 
für  die  verkauften  Producte  herausstellt,  geht  vorher  ein  Ertrag, 
wie  er  durch  die  formirten  Sachgüter  »in  natura«  vorfindlich  ist.  Ich 
will  diesen  letzteren  den  naturalen  Productionsertrag  nen- 
nen. Er  ist  das  einheitliche  Ergebniss  aus  der  verbundenen  Nutz- 
leistung — sagen  wir  hier  nur  der  zwei  Factoren : Arbeit  und 
Kapital.  Aber  eben  weil  er  in  einer  vereinheitlichten  Nutz  Wirkung 
vorliegt,  lässt  er  keine  mechanisch  trennbaren  Theile  erkennen, 
welche  als  solche  mit  den  unterscheidbar , eingesetzten  Productions- 
factoren  correspondiren  und  Aufschluss  über  ein  rechnungsmässig 
sicheres  Verhältniss  gewähren  könnten  . 

Jedenfalls  empfängt  nun  der  »Geschäftsinhaber«  Das,  was  ich 
den  naturalen  Kapital  - Ertrag  und  den  naturalen 
Arbeits-Ertrag  nennen  will,  wie  er,  zu  einheitlichem ' Er- 
gebniss verbunden,  von  jenem  Productionsertrag  umschlossen  ist. 
Aber  er  empfängt  ihn  insofern  er  der  Eigenthümer  dieses  Pro- 
ductionsertrages , dieser  Producte  des  Geschäftsbetriebes  ist,  und 
nicht  weil  und  insofern  er  Eigenthümer  der  Productionsfactoren 
ist,  über  welche  — bezüglich  des  »Kapitales«  — ihm  nur  ein 
zeitweiliges  Gebrauchsrecht  von  dem  Eigenthümer  eingeräumt  sein 
kann , oder  — wie  bezüglich  der  Arbeitskraft  — ein  Eigenthums- 
recht gar  nicht  besteht.  Dagegen  bezahlt  er  einen  Preis  — den 
Kapitalzins  und  den  Arbeitslohn  — für  den  ihm.  überlassenen  Ge- 
brauch fremden  Kapitales  und  fremder  Arbeitsleistungen,  aber  nicht 
einen  Preis  für  ein  in  Jenem  Productionsertrag  erzieltes  Werthquan- 
tum, wobei  noch  andere  Ursprungsquellen  in  Betracht  kommen  könn- 
ten. Wie  er  ja  auch  die  »fremden«  Leistungen  bezahlen  muss, 
gleichviel  was  producirt  worden  ist. 

Ist  also  der  Empfänger  des  naturalen  Kapitalertrages  nicht 
auch  Eigenthümer  des  Kapitalgutes , so  wird  er  dem  Eigenthümer 
irgend  einen  Preis  für  den  zeitweiligen  Gebrauch  desselben , den 
Kapitalzins,  zu  zahlen  haben,  wenn  ihm  dieser  Gebrauch  nicht 
geschenkweise  überlassen  werden  will.  Aber  dieses  Verhältniss 

')  Einiges  weitere  Einzelne  hierüber  soll  bei  den  Erörterungen  über  die 
Grundrente  vorgefübrt  werden. 
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mit  den  bezttglichen  Folgen  aas  einem  hohen  oder  niedrigen  Stande  des 
Preises  bleibt  nun  ganz  dasselbe,  ob  ein  Einzelner,  ein  »Privater«, 
oder  das  »Ganze  des  Volkes«,  der  Staat  n.  s.  w.  der  Kapital-£igen> 
thUmer  oder  Kapital  - Besitzer  ist ! Es  wird  desshalb  auch  keines- 
wegs die  wirthschaftliohe  Grandlkge  für  das  »Recht  dos  Kapital- 
zinses«  durch  die  Beseitigung  der  »kapitalistischen  Productionsweise« 
und  des  »privaten  Eigenthumes  an  den  Productionsmitteln«  beseitigt ! 

Nehooen  wir  an,  dass  alles  vorhandene  Kapital  nicht  Einzelnen, 
sondern  der  Gesammtheit  gehöre  und  einer  wirthschaftlichen  Cen- 
tralbehörde  zur  Verwaltung  unterstellt  wäre , so  würde  diese  Cen- 
tralbehörde ebensowohl  die  Frage  zu  behandeln  haben , ob  es  die 
wirthschaftliche  Gerechtigkeit  gebiete , dass  sie  von  den  Arbeitern, 
denen  sie  die  von  andern  Arbeitern  hergestellten  Kapitale  zum  Gle- 
brauch  Ubergiebt,  nichts  Weiteres , als  jenen  Ersatz  verlange,  wäh- 
rend der  ganze  Rest  des  mit  Verwendung  dieses  Kapitales  erzielten 
»Arbeitsertrages«  den  Arbeitern  verbleibe.  Und  auch  diese  Central- 
behörde würde  und  müsste  diese  Frage  ganz  gewiss  verneinen ! Eine 
solche  nur  an  die  Handarbeiter  denkende  Behörde  müsste  wenigstens 
sofort  Dieses  als  wirthschaftlieh  gerecht  anerkennen , dass  Arbeiter, 
welche  ein  von  anderen  Arbeitern  hergestelltes  Kapital 
zum  (gebrauch  für  die  Erzielung  eines  ihnen  gehörigen  Arbeitser- 
trages erhalten,  nicht  bloss  das  hiebei  von  ihnen  »verbrauchte  und 
abgenutzte«  Kapital  zu  ersetzen  haben,  so  dass  sie  es  dann  ferner- 
hin gebrauchen  können,  sondern  dass  auch  sie  hinwiederum 
Kapital  herstelleu,  welches  ebensowohl  andern  Ar- 
beitern von  der  Centralbehörde  in  der  gleichen  Weise 
zur  Verfügung  gestellt  werden  kann.  Das  wäre  doch 
wahrlich  nur:  »gleiches  Recht  für  Alle«  — und  würde  sicherlich 
grade  von  den  neuauftretenden  Reihen  von  Handarbeitern  sofort  ver- 
langt werden.  Auch  Rodbertus  musste  sich  zu  einer  — von  ihm 
gänzlich  unterlassenen  — Ausführung  verpflichtet  halten : wie  denn, 
da  doch  für  die  Volks wirthschaft  des  Ganzen  Arbeitstheilung  und 
Kapital vorräthe  unbedingt  nothwendig  sind , ohne  privates  Kapital- 
Eigonthum  und  ohne  »Kapitalgewinn«  neue  Kapitalgäter  entstehen 
sollen  imd  vermehrt  werden  können.  Aber  wie  gänzlich  misslungen 
ist  doch  nun  auch  seine  »eingehendere«  Bestreitung  der  Berechtigang 


Digitized  by  Google 


73 


eines  Kapitalnutzun^-Preises  ausgefallen ! Bodbertus  fusst  wie 
Marx  ond  Las  alle  anf  dem  Satze,  dass  das  »Kapitalcc  ein  erst  in 
den  neueren  1 Jahrhunderten  zur  Erscheinung  und  «in  Wirksamkeit 
gekommener. Gegenstand  sei. (»historische Kategorie«),  ein  producirtes 
Producäonsmittel,  welches  der  Grundeigenthümer  und  der  Geschäfts- 
Unternehmer  durch  Beraubung  der  Handarbeiter  in  seinen  Besitz  er- 
langt habe  und  zur  weiteren  Beraubung  der  Handarbeiter  verwende 
(vgl.  das  Geld  S:52d.):  Kodbertus  redet  jedoch  auch  an  zahl- 
reichen Stellen,  wo  die  socialistische  Tendenz  keine  Rolle  spielt,  wie 
viele  sonsäge  Schriftsteller  von  »Kapital«,  einfach  als  dem  »pro- 
ducirten  Productionsmittek  oder  dem  mobilen  Productionsmittel 
gegenüber  den  Grundstücken  als  dem  immobilen.  Wer  immer  für 
die  Berechtigung  des  Kapitalzinses  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes 
eintreten  und  jede  Täuschung  durch  Vermengung  heterogener  Dinge 
fernhalten  will,  wird  die  Frage  stellen:  ob  jedes  in  der  neueren 
Zeit  producirte  Productionsmittel  (alles  »Kapital«  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Wortes)  durch  Beraubung  der  Handarbeiter  entstanden 

sei  u.  s.  w.  und  wenn  diese  Frage  nicht  bejaht  werden  kann : ob 

\ ^ »• 

ein  Nutzungspreis,  welcher  gewöhnlich  Kapitalzins  genannt  wird, 
auch  dann  unberechtigt  sei,  wenn  die  »producirten  Productionsmittel«, 
wie  Werkzeuge,  Maschinen  u.  s.  w.  nicht  durch  Beraubung  der  Hand- 
arbeiter abseiten  eines  Grundbesitzers  oder  Geschäftsunternehmers 
entstanden  sind. und  nicht  au  einen  Geschäftsuuternehmer  zu  ebeu- 
solchen  Handlungen  überlassen  werden.  Rodbertus  hat  nun  an 
der  entscheidenden  Stelle  den  wunderlichen  Widerspruch  fertig  ge- 
bracht, dass  — nachdem  ihm  die  Frage  nach  der  Berechtigung  eines 
Zinses  für  Kapital  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  vergegenwär- 
tigt war  — er  principiell  und  ganz  allgemein  auf  der  Ungerechtig- 
keit des  Kapitalzinses  besteht,  während  er  gleichzeitig  gradeaus  das 
Eingeständniss  macht,  das  Kapital  sei  in  der  That  productiv  und 
könne  mit  Recht  ein  wirkliches  Mehr  über  jenen  Ersatz  hinaus  als 
Gewinn  beanspruchen,  wenn es  nicht  durch  Beraubung  An- 

derer entstanden  wäre  und  zu  weiterer  Beraubung  Anderer  ver- 
wendet werde ! 

Wer  sollte  nicht  an  diesem  meinem  Urtheil  den  grössten  Austoss 
nehmen,  wenn  er  gelesen  hat.  was  neuerdings  mehrfach  [selbst  von 
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Adolf  Wagner  a.  a.  0.)  behauptet  worden  ist,  dass  grade  be- 
züglich des  Kapitalgewinnes  Rodbertus  die  ihm  entgegenstehen- 
den Theorien,  wie  vorab  die  vielgenannte  von  Fr.  Bastiat,  auf 
die  er  näher  eingehen  zu  wollen  erklärt  hat,  »glänzend  widerlegt«, 
»brillant  abgefertigt«  habe.  Diese  Behauptungen  sind  jedoch  gewiss 
irrig.  Um  den  Leser  zu  überzeugen,  will  ich  einen  wörtlichen  Aus- 
zug aus  der  fraglichen  Ausführung  von  Rodbertus  in  der  Note 
unten  soweithin  geben,  dass  der  eigentliche  Sachverhalt  unwider- 


A.  a.  0.  S.  llö:  »Bastiat  gründet  das  Recht  der  Verzinsung  auf  die 
uuGleichheit  gegenseitiger  Dienstleistungeiia« . Tauschen  Z-vrei  — deducirt  er 
— Zug  um  Zug  einen  gleichen  Werth , so  ist  Gleichheit  gegenseitiger  Dienst- 
leistungen vorhanden,  das  Geschäft  ein  gerechtes,  Keinen  der  Kontrahirenden 
verletzendes.  'Will  aber  der  Eine  von  Beiden  für  den  sofort  empfangenen  Werth 
den  gleichen  Werth  erst  nach  Jahren  geben,  und  einstweilen  allein  einen  Vor- 
theil vom  erhaltenen  Werth  ziehen,  so  wird  die  Gleichheit  gegenseitiger  Dienst- 
leistungen nur  dann  aufrecht  erhalten , und  bleibt  das  Geschäft  nur  dann  noch 
ein  gerechtes  , Keinen  der  Kontrahirenden  verletzendes,  wenn  Derjenige , der 
den  W'erth  sofort  empfängt , dem  Andern , der  ihn  erst  nach  Jahren  erhalten 
soll,  unterdessen  aus  den  Vorthellen  , die  er  von  dem  erhaltenen  Werthe  zieht, 
noch  eine  Vergütung  zukommen  lässt,  wenn  er  für  die  neu  hinzugekommene 
besondere  Dienstleistung  des  »Borgens«  von  Seiten  des  Andern  seiner  Seits 
die  neue  Dienstleistung  der  »Verzinsung«  eintreten  lässt.  Jakob  — erläutert 
Bastiat — , ein  armer  Tischler  und  ursprünglich  ohne  Werkzeuge , der  300 
Tage  im  Jahre  arbeitet,  beschliesst,  10  Tage  davon  zur  Herstellung  eines  Hobels 
zu  verwenden,  mit  dem  er  in  den  übrigen  290  Tagen  mehr  Möbel  machen  kann, 
als  vorher  in  300  Tagen.  Die  Arbeit  gelingt.  Wilhelm , ein  benachbarter 
Tischler,  hat  keinen  Hobel,  weiss  aber  die  Vortheile  dieses  Instruments  zu  wür- 
digen. Augesteckt  von  socialistischen  Verbrüderungs-Grundsätzen,  denen  Ver- 
zinsung ein  Dorn  im  Auge  ist,  macht  er  Jakob  den  Vorschlag,  ihm  ein  Jahr  den 
Hobel  umsonst  zu  leihen.  Wird  Jakob  nicht  antworten  können,  er  kenne  keine 
Brüderlichkeit,  die  gebiete,  dass  der  Eine  nur  die  Arbeit,  der  Andere  nur  den 
Nutzen  haben  solle  ? Würde  es  mit  der  Gerechtigkeit  verträglich  sein  , dass  die 
Vortheile  des  Hobels  nicht  ihm,  der  ihn  producirt,  sondern  Wilhelm,  der  keine 
Muhe  daran  gehabt,  zuflössen?  So  einfache  und  wahre  Vorstellungen  finden 
selbst  bei  Wilhelm  Eingang,  und  dieser  überzeugt  sich,  dass  wenn  er  ein  Jahr 
lang  die  Vortheile  von  Jakobs  Product  und  Eigenthum,  dem  Hobel,  seiner  Seiu 
geniessen  will,  es  nur  mit  der  Gerechtigkeit  verträglich  ist,  wenn  er  am  Ende 
des  Jahres  Jakob  nicht  bloss  einen  ebenso  brauchbaren  Hobel  oder  dessen  vollen 
Werth , sondern  auch  einen  Theil  der  Jakob  entzogenen  und  ihm  selbst  zuge- 
flossenen Nutzungen  des  Hobels  zurQckgiebt,  wenn  er  nicht  blos  das  »Kapital« 
zurückzahlt,  sondern  es  auch  für  die  Zeit  des  Gebrauchs  »verzinst«. 

Gegen  diese  Auffassung  Bastiat ’s  lässt  sich  in  der  That  nichts  einwen- 
den  , — als  dass  sie  gar  nicht  zur  Schilderung  des  heutigen  socialen  Streites 
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sprechlich  festgestellt  ist.  Wie  man  sieht > erklärt  Rodbert^s 
ausdrücklich,  dass  »gegen  die  Auffassung  Bastiat’s  sich  in  der 
That  nichts  einwenden  lässt,  als  dass  sie« etwa  so  wie  sie  da- 
stehe unwahr  sei? nein ! nur  »dass  sie  gar  nicht  zur  Schilde- 

rung des  heutigen  socialen  Streites  passt,  dass  sie  diesen  verdunkelt« 
und  was  dann  weiter  folgt.  Dieser  »in  s rechte  Licht  zu  stellende 
Streit  sei  die  Behauptung  der  Arbeiter,  dass  Das,  was  Unternehmer 
und  Kapitalbesitzer  ziehen , dass  Gewinn  und  Zins  ihnen  den  ge- 
rechten Arbeitslohn  schmälern«.  Brillant  ausgefUhrt  ist  liier  doch 
nur  die  kühne,  den  Gegner  vielleicht  verblüffende  Frontveränderung, 
die  gleichwohl  Rodbertus  nur  mit  dem  Ergebniss  vollzieht,  dass 
sein  Gegner  eingestandermassen  als  Sieger  dasjenige  Schlachtfeld 
behauptete,  um  welches  es  sich  in  dem  Streit  über  die  sachliche  Ge- 


passt, dass  sie  diesen  verdunkelt,  anstatt  ihn  ins  rechte  Licht  zu  stellen,  dass 
sie  ihn  zwischen  den  Parteien  verdeckt,  zwischen  denen  er  wirklich  geführt 
wird,  und  zwischen  denen  fingirt , die  sich  gar  nicht  feindlich  gegentiberstehen. 
— Ist  in  dieser  Erzählung  Jakob  denn  ein  Anderer  als  der  K ap italbesitzet, 
und  Wilhelm  ein  Anderer  als  der  Anleiher  oder  Unternehmer? 

Aber  zwischen  Kapitalisten  und  Unternehmern  herrscht  heute  kein  Streit, 
sondern  zwischen  diesen  zusammen  einer  Seits  und  den  Arbeitern  anderer  Seits. 
Die  Unternehmer  sind  es  nicht,  die  sich  weigern,  den  Kapitalbesitzern 
Zinsen  zu  zahlen,  wohl  aber  behaupten  die  Arbeiter,  dass  das,  was  Unterneh- 
mer und  Kapitalbesitzer  ziehen,  dass  Gewinn  und  Zins  ihnen  den  gerech- 
ten Arbeitslohn  schmälern.  Vom  Standpnncte  des  heutigen  socialen  Streits 
sind  nicht  sowohl  Jakob  und  Wilhelm  getrennte  Personen,  als  vielmehr  der  Uo- 
belverfertiger  und  der  Hobelbesitzer,  und  ferner  der  Uobelauleiher  und  der 
Hobelgebraucher ! 

Lassen  Sie  mich  also  die  Parabel  vervollständigen.  — Auch  heute  mag 
Jakob  in  10  Tagen  den  Hobel  produciren,  aber  er  ist  weit  entfernt,  desshalb 
Besitzer  des  Hobels  zu  werden.  Er  für  seine  Person  bekommt  nicht  den  Hobel, 
sondern  nur  einen  kümmerlichen  Lohn  für  10  Tage  Arbeit,  denselben  Lohn, 
den  er  auch  bekam,  als  er  unproductivere  Gegenstände  schuf,  als  einen  Hobel. 
Einen  Andern,  den  wir  Rapax  nennen  wollen,  und  dem  Jakob,  um  nicht  zu 
verhungern,  genöthlgt  war,  die  Arbeitskraft,  welche  der  Hobel  schuf,  auf  10  Tage 
für  ein  Stück  Brod  zu  verkaufen,  fällt  das  Product  der  Arbeit  Jacobs  zu.  Nun 
verleiht  nicht  Jakob  mehr  den  Hobel  an  Wilhelm  , und  beansprucht  von  diesem 
die  Zinsen , sondern  Rapax.  Aber  auch  Wilhelm’  gebraucht  nicht  selbst  den 
Hobel,  sondern  wiederholt  den  Vertrag,  den  Rapax  mit  Jakob  geschlossen 
hatte,  mit  Johann,  der  in  derselben  Lage  wie  Jakob  ist , und  der  desshalb  , mag 
auch  seine  Arbeitskraft  durch  den  Hobel  noch  so  sehr  gesteigert  sein,  sie  immer 
noch  für  dasselbe  Stück  Brod  an  Wilhelm  verkaufen  muss.« 
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rechtigkeit  des  Kapitalzinses  bandelt.  Um  Dies  einzaseben,  braucben 
wir  bloss  einen  Hobelbesitzer  anzunebmen,  der  gai*  nicht  unter  jene 
Anklage  der  Arbeiter  - Beraubung  fallen  kann.  Also  z.  B.  einen 
Mann,  der  den  Hobel  auf  dem  Wege  der  Scbenkong,  oder  der  Erb- 
schaft, oder  des  Kaufes  erwarb ; einen  Mann , der  ihn  ohne  Arbeit 
Anderer  aus  gekauftem  Holz  und  Eisen  herstellte ; eine  Productiv- 
genossenschaft , die  keinen  Unternehmer  über  sich  hat.  Alle  diese 
Hobelbesitzer  würden  bei  einer  Ausleihe  des  Hobels  zum  Mindesten 
an  einen  unschuldigen  »Wilhelm« , also  etwa  an  eine  Productivge- 
nossenschaft, an  einen  Schreiner,  der  für  sich  allein  arbeitet  — nach 
Kodbertus'  ausdrücklichem  Zugeständniss  nur  gerechter  Weise 
einen  Zins  verlangen  und  erhalten.  Ihre  Schuldner  hätten  wegen 
der  ihnen  aus  dem  gelieheneu  Hobel  zugedossenen  Nutzungen  nicht 
bloss  das  »Kapital«  zurückzugeben , sondern  auch  für  die  Zeit  des 
Gebrauchs  zu  »verzinsen«.  Gegen  diese  Darlegung  nach  Rodber- 
tus  lässt  sich  gar  nichts  einwenden,  und  sein  Zugeständniss  zu 
Gunsten  der  wirthschaftlichen  Gerechtigkeit  eines  Preises  ftlr  die 
Kapitalnutzung  behält  seine  hohe  Bedeutung  neben  allem  Anderen, 
was  Rodbertus  zur  »Schilderung  des  heutigen  Streites«  über  die 
Ausbeutung  der  Arbeiter  durch  die  Disponenten  über  Grundstücke 
und  Kapital  ausführt.  Immerhin  ist  ihm  auch  noch  zu  entgegnen, 
dass  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  ein  dem  A gehöriges  Grund- 
stück, Haus,  Kleidungsstück,  Buch,  Geldquantum  u.  s.  w,  gesell- 
schaftlich anerkannten  (Gebrauchs-  und  Tausch-)  Werth  hat,  davon 
gar  nicht  abhängig  ist,  wie  A dieses  Gut  erworben  hat.  Und  wenn 
man  auch  von  diesem  die  Controle  durch  thatsächliche  Erfahrung 
abweisenden  Denker  immer  wiederholen  hört,  wie  das  Kapital  in 
unserer  Gesellschaft  nur  durch  Beraubung  der  Handarbeiter  ent- 
standen sei  und  entstehe , so  werden  wir  doch  unsere  Augen  nicht 
vor  der  mit  Händen  zu  greifenden  Wirklichkeit  verschliessen  dürfen, 
in  welcher  Kapitalbesitz  (und  Grundbesitz)  tagtäglich  von  Handar- 
beitern , »Producenten«  ohne  Arbeitsgehilfen  und  Leuten , welche 
auch  nach  Rodbertus  eine  gerechte  Vergeltung  für  ihre  Dienste 
erhalten,  aus  ihrem  Einkommen  erzielt  wird.  Der  Leser  wird  be- 
achten, dass  auch  unsere  Unternehmer  und  Handarbeiter  nicht  mehr 
Naturalproducte,  sondern  Geldsummen  unter  sich  »vertheilen«,  da- 
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her  auch  jeder  »Raub«  durch  »Werthabzug«  von  der  dem  Arbeiter 

gebührenden  Geldsumme  sich  vollziehen  muss , sowie  dass  auch  der 

»Kapitalist«  und  »Unternehmer«  bei  Rodbertus  als • Geldbesitzer 

sein  Eigenthumsrecht  gegen  die  Arbeiter  wirksam  macht. 

' Das  IrrthOmliche  in  der  Rolle,  welche  Rodbertus  und  so 

' « 

mancher  Andere  das  private  Kapital-  und  Grandeigenthum  spielen 
lässt,  ergiebt  sich  auch  ans  Folgendem. 

Eigenthtimer  eines  Ackers  muss  ich  freilich  sein , wenn  ich 
denselben  einem  Bauern  verpachten  will,  der  grösseren  Nutzen  aus 
seiner  Arbeit  für  sich  ziehen  will,  als  wenn  er  z.  B.  für  Taglohn  an 
der  Landstrasse  arbeitete , die  der  Staat  Jedermann  zu  unentgelt- 
licher Benutzung  übergeben  will.  Ebenso  muss  ich  Eigenthümer  des 
Hauses  sein,  das  ich  vermiethen  will,  des  Hobels,  den  ich  ausleihen 
will.  Aber  das  gilt  Ja  doch  nicht  minder  dann,  wenn  ich  den 
Nutzungsträger  selbst,  den  Acker,  das  Haus,  den  Hobel  vertauschen 
oder  verkaufen  will . Hier  aber  wird  man  doch  nicht  die  empfangene 
Gegenleistung  aus  einer  Bedingung  erklären  wollen,  welche  der  bis- 
herige Eigenthümer  dahin  stellt,  dass  der  Andere  ihm  einen  Werth- 
abzug von  den  mit  Hilfe  des  Ackers , Hauses , Hobels  beschafften 
Arbeitserträgnissen  zugestehen  muss  ? Und  doch  überlässt  er,  wirth- 
schaftlich  betrachtet,  in  dem  einen  Falle  den  andauernden  Gebrauch, 
in  dem  anderen  den  zeitweiligen  Gebrauch  desselben  Gutes.  Das 
Absurde  jener  Erklärung  von  Zinsen  leuchtet  wohl  am  leichtesten 
ein,  wenn  wir  — aufmerksam  gemacht  durch  die  nachher  zu  er- 
wähnende Einräumung  von  Rodbertus  — uns  die  Venniethung 
eines  Hauses  vorfuhren.  Hier  würde  jene  Renten  - Erklärung  die 
Form  annehmen:  »der  Eigenthümer  des  Wohnhauses  stellt  dem 
Miether , wenn  und  weil  dieser , um  von  dem  Ertrag  seiner  Arbeit 
leben  zu  können,  einer  Wohnung  bedarf,  aber  kein  Haus  besitzt, 
die  Bedingung  des  Hauszinses  und  bemächtigt  sich  so  eines  Theiles 
des  Arbeitsverdienstes  des  Miethers , ohne  doch  irgendwie  an  den 
Arbeitsproducten  des  letzteren  mitgeschafft  zu  haben«.  Würde  man 
nicht  ebensowohl  die  zweite  Formel  zulassen  müssen : Der  Geld- 
eigenthümer,  die  Person,  welche  firn  Falle  der  Vorausbezahlung  des 
Miethzinses)  jetzt  oder  (bei  Nachbezahlung)  später  Geld  besitzt, 
stellt  dem  Hausbesitzer,  der  des  Geldes  zu  seinem  Lebensunterhalt 
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bedarf,  die  Bedingung,  dass  derselbe  , um  Geld  zu  bekommen  , ihm 
die  zeitweilige  Benutzung  des  Hauses  überlassen  muss,  ohne  doch 
irgendwie  an  der  Herstellung  des  Hauses  mitgewirkt  zu  haben?  Es 
bandelt  sich  natürlich  nicht  um  die  Frage,  ob  nicht  der  dringlichere 
Bedarf  u.  A.  auf  der  einen  Seite  für  die  Höhe  des  Nutzungspreises 
von  Einfluss  ist,  sondern  eben  nur  darum,  ob  hier  ein  Preis  für  die 
eines  Preises  werthe  Nutzung  gegeben  wird,  oder  eine  Zwangs-Ent- 
eignung ohne  Entschädigung  sich  vollzieht. 

Auch  wenn  etwa  ein  Buch  für  fröhliche  Unterhaltung,  ein  Pferd 
zum  Spazierritt , ein  Piano  zum  Spielen , ein  Kleid  zum  Anziehen 
von  den  EigenthUmem  Anderen  zu  zeitweiligem  Gebrauche  über- 
lassen wird,  dürfte  schwerlich  Jemand  die  ursächliche  Beziehnng 
zwischen  der  Gabe  des  Eigenthümers  und  der  Bedarfbefriedigung 
des  Andern  verkennen , in  welcher  letzteren  ja  doch  die  Zwecker- 
füllung der  wirthschaftlichen  Güter  belegen  ist. 

Wie  sollte  aber  die  Sache  zu  einer  andern  dann  werden  können, 
wenn  es  sich  um  den  Gebrauch  nicht  eines  Genuss-Mittels,  sondern 
eines  Productions-Mittels  handelt?  Wenn  der  Preis  für  den  zeitwei- 
ligen Gebrauch  eines  fremden  Wohnhauses  sich  von  selbst  rechtfer- 
tigt aus  dem  (Haus-Verkauf-)  Preise  für  andauernden  Gebrauch  des 
Hauses , warum  sollte  nicht  der  unbeanstandete  Preis  für  ein  an- 
dauernd zu  gebrauchendes  Zugpferd  auch  einen  Preis  für  zeitw’ei- 
ligen  Gebrauch  eines  solchen  vollkommen  rechtfertigen?  Dass  der 
Käufer  den  Preis  für  die  zeitweilige  Benützung  des  fremden  IVo- 
ductionsmittels  aus  der  Verwerthung  dieser  seiner  Benützung  sei  es 
entnimmt  sei  es  zurückgewinnt,  kann  die  Berechtigung  des  Nutzungs- 
preises auch  bezüglich  des  Productionsmittels  zum  Mindesten  nicht 
geringer  machen.  Hat  man  doch  auch  immer  die  Berechtigung  eines 
Zinses  in  einem  Frucht-Darlehen  bereitwilliger  zugestandeu , wenn 
die  geliehenen  Scheflel  Getreide  als  Saat-Korn  Verwendung  fanden, 
wie  wenn  sie  für  den  Brod-Bedarf  erforderlich  waren.  Und  es  wird  ja 
auch  jenem  Tischler,  der  bisher  ohne  Hobel  arbeitete,  wirthschaftlich 
recht  wohl  möglich,  nach  dem  zeitweiligen  Gebrauche  eines  fremden 
Hobels  mehr  als  einen  blossen  Ersatz  der  vernutzten  Theile  dessel- 
ben zurückzugeben.  Es  ist  während  der  Gebrauchszeit  nicht  etwa 
sein  bisheriges  Quantum  werkzeugloser  Arbeit  durch  ein  ebensolches. 
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Dur  von  ü’emder  Hand  gestelites,  Arbeitsquantum  zu  einer  grösseren 
Summe  werkzeugloser  Arbeit  vermehrt,  sondern  weit  über  diese 
Summe  hinaus  der  Bewegungseffeot  seiner  gleichen  oder  selbst  verrin- 
gerten Arbeitsmühe  durch  die  eigenartige  Mitlülfe  des  fremden  Werk- 
zeuges verstärkt  worden. 

Und  nun  vergegenwärtige  man  sich  das  doch  wirklich  Thö- 
richte  der  ganzen  Vorstellung,  dass  vernünftige  und  der  Erfalirung 
zugängliche  Geschöpfe  mit  einem  Quantum  von  »Productionskosten« 
erst  ein  weiteres  »Productionsmittela  wie  eine  Maschine  hersteilen, 
um  hernach  mit  dessen  Verwendung  Oonsumtionsgüter  wie  Game, 
Gewebe  u.  s.  w.  herzustellen,  während  auf  diesem  indirecten  Wege 
zum  letzteren  Ziel  die  zur  Herstellung  der  Maschine  verwendeten 
Productionskosten  in  dem  bezüglichen  Gebrauch  der  Maschine  keine 
höhere  Nutzwirkung  nmschliessen  sollen , als  ein  gleiches  Quantum 
von  Productionskosten  unter  directer  Herstellung  des  Gewebes  mit- 
telst Handarbeit.  £s  zeigt  sich  hier  .eine  Verneinung  des  ganzen 
Principes  der  Wirthschaftlichkeit  grade  auch  in  der  Verwendung 
von  Arbeitsleistungen.  Auch  nicht  zum  Eigengebrauch  wird  Jemand 
mit  seiner  Arbeit  einen  Hobel  oder  eine  Maschine  u.  s.  w.  herstellen, 
wenn  nicht  auf  einen  Ueberschuss  von  Nutzwirkungen  des  so  veran- 
lagten Arbeitsquantums  bei  dem  nachherigen  Gebrauch  des  Hobels  zu 
rechnen  wäre,  und  nicht  mehr  Arbeit  durch  die  Mitwirkung  der  Ma- 
schine ersetzt  würde,  als  zur  Herstellung  derselben  erforderlich  war. 
Wie  aber  in  diesem  Falle  Jemand  einen  Hobel,  eine  Maschine  sich 
herstellt  nicht  um  sie  nur  zu  haben  und  zu  behalten,  sondern  um 
eie  zu  gebrauchen  und  jene  Nutzwirkung  aus  ihrem  Gebrauche  ein- 
zuwirthschaften , so  wäre  es  auch  nur  unbillig  und  ungerecht , wenn 
er  diesen  Gebrauch  unentgeltlich  Anderen  überlassen  soll , die  ihm 
nur  die  »verautzten«  Theile  ersetzen,  so  dass  er  seinerseits  nur  einen 
ihm  nutzlosen  Gegenstand  hätte. 

Freilich,  unter  jenem  grade  auch  auf  Rodbertus  lastenden 
Wahne  der  absoluten  Identificirung  einer  wirthschaftlichen  Werth- 
production  mit  blossen  Bewegungseffecten  der  Handarbeit  muss  selbst 
Dieses  unerklärt  bleiben,  dass  ein  gleich esQuantum  von  körper- 
lichen Anstrengungen  für  Formirungsleistungen  das  eine  und  das  an- 
dere Mal  eine  unterschiedliche  Nutz  Wirkung  haben  soll.  Es  ist  eben  der 
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Geist  des  Menschen , seine  Erwägung,  Erkenntniss  und  Einsicht,  welche  ' 
nicht  bloss  zwischen  nützlichen  nnd  unnützen  manuellen  Operationen, 
sondern  auch  zwischen  den  nützlicheren  nnd  den  weniger  nützlichen 
Arbeiten  unterscheidet.  'Wer  dessen  eingedenk  ist  wird  von  vom 
herein  weit  weniger  behindert  sein,  auch  den  Betrag  eines  Nntzungs- 
preises  für  fremdes  Kapital  in  dem  »Ertrag  seiner  Arbeite  vorzufinden 
und  ihn  abzugeben,  ohne  sich  beraubt  und  überwältigt  anzusehen. 

Es  ist  schliesslich  doch  sehr  belehrend,  dass  Rodbertus 
selbst  gelegentlich  das  Eingeständniss  macht,  seine  Rententheorie 
passe  nur  auf  die  für  die  Nutzung  von  Prodnctionsmitteln  stipulirten 
Beträge,  nicht  aber  auch  auf  die  Preise  für  zeitweiligen  Gebrauch 
von  Genussgütern ! Da  wo  er  vor  der  Kritik  »anderer  Auffassungen« 
scharf  resumirend  soinem  Freunde  zumft : »Veifolgen  Sie  so  auch  das 
kleinste  Einkommen , das  unter  den  Begriff  einer  Renteneinnahme 
fällt,  Sie  kommen  schliesslich  immer  auf  ein  Arbeitsproduct/  aus 
dem  diese  Zahlung  fiiesst,  »weil  der  Arbeitslohn  nicht  den  ganzen 
Werth  desselben  absorbirt«  — an  dieser  Stelle  (a.  a.  0.  S.  142) 
findet  sich  unten  die  Note : »Es  ist  hier  überhaupt  nur  von  sogenann- 
ten productiven  Unternehmungen  nnd  den  daraus  fliessenden  Renten  i 
die  Rede.  Der  Gewinn  z.  B.  aus  einer  blossen  Wohnungsmiethe  ist 
andrer  Art«.  Ganz  gewiss,  aber  von  welcher  anderen  Art,  darüber 
sagt  dann  Rodbertus  weiter  kein  Wort*).  Wohl  aber  lautet  sein 
Fundamentalsatz  S.  82 : »Rente  ist  nach  meiner  Theorie  alles  Ein- 
kommen, was  ohne  eigne  Arbeit,  lediglich  auf  Grund  eines  Besitzes, 
bezogen  wird«.  Wenn  also  das  Einkommen  aus  dem  Besitze  z.  B. 
eines  gekanften,  geerbten,  geschenkten  Hauses  durch  Vermiethung 
desselben  bezogen' wird,  und  diese  »Hausrente«  ein  Einkommen  von 
anderer  Art  ist , so  ist  jener  Fundamentalsatz  über  das  allgemeine 
Wesen' der  Rente  falsch.  Und  man  darf  gewiss  sagen,  dieses  Einge- 

0.i>ftgegen  heilst  es  an  einer  anderen  Stelle  (Creditnoth  des  heatigen 
Grundbesitzes  I,  129,  N.  31)  nach  einigen  sehr  oberflächlichen  Bemerkungen, 
dass  bei  richtiger  Würdigung  »das  Wohnhaus  (zwar)  in  der  That  um  seine  pro- 
ductive Eigenschaft  kommt  und  nur  dem  Scheffel  Getreide  gleichgestellt  wird 
den  man  isst,  aber  nicht  dem,  den  man  säet.  Ueberlässt  man  aber  Anderen 
Wohnhaus  oder  Getreide  zur  Nutzung,  so  erhält  man  für  das  Eine  wie  für  das 
.\ndere  Rente,  dort  Miethsrente , hier  Zins,  der  Scheffel  Getreide  mag  gegessen 
oder  gesäet  werden'  Das  liegt  in  den  Besitzverhaltnissen.«  i 
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ständniss  muss  den  Leser  dahin  instmiren,  dass  er  sich  sagt : wenn 
selbst  ein  Hauseigeuthtlmer  ein  anders  zu  erklärendes  Einkommen 
bezieht,  wie  viel  stärker  ist  dann  das  Präjudiz  für  den  Geschäfts- 
inhaber, der  seine  eigne  Arbeitsthätigkeit  zu  Gunsten  des  Geschäfts« 
ertrages  einsetzt! 

Die  voi-stehende  Bestreitung  der  Richtigkeit  dieser  neuen  Theo- 
rie hat  weder  zur  Ursache  noch  zur  Folge  die  Anerkennung  einer 
nur  befriedigenden  Vertheilung  des  Productionsertrages , wie  sie 
thatsächlich  heutzutage  an  denjenigen  Stellen  erfolgt , wo  wirklich 
Handarbeiter  ihre  materiellen  Operationen  für  Rohproduction  und 
Fabrikation  gegen  Arbeitslohn  Anderen  zur  Verwerthung  überlassen. 
Es  handelt  sich  hier  durchaus  nicht  um  die  Frage,  welches  die  ange- 
messene Grösse  der  Vertheil angsquoten  des  Nationalproducts  sei, 
sondern  darum , ob  — wie  viel  immer  von  den  Betheiligteu  neben 
einander  bezogen  wird  — jene  Vollbringer  materieller  Operationen 
ihr  Einkommen  darauf  hin  beziehen,  dass  sie  allein  das  Werthergeb- 
niss  des  Rohproductions-,  Fabrikations-  und  Transportationsbetriebes 
producirt  haben,  während  Gnmd-’  und  Eapital-Eigenthttmer , land- 
wirthschaftliche  und  gewerbliche  Geschäftsleiter  bis  dahin  ihr  Ein- 
kommen nur  in  Folge  eines  räuberischen , aber  von  der  Rechtsord- 
nung geschirmten  Gewaltactes  beziehen.  Der  Unterschied  der  beiden 
Fragen  tritt  auch  in  folgender  Erwägung  hervor.  Es  möchte  unter 
yvAufhebung  des  Kapital-  und  Grund-Eigenthumes«  eine  volkswirth- 
schaftliche  Centralbehörde  die  ganze  Masse  von  Geschäftsaufgaben 
übernehmen,  welche  nach  Rodbertus  (S.  222)  u.  A.  »zur  Realisi- 
rnng  des  neuen  Princips«  erforderlich  sind,  und  es  könnte  doch  jenen 
Handarbeitern  nicht  besser,  aber  auch  schlechter  als  bisher  und  vie- 
len viel  schlechter  ergehen,  wenn  nur  diese  Centralbehörde  von  ihnen 
nicht  gänzlich  abhängig  wäre,  also  ganz  abgesehen  von  einem  Rück- 
gang des  Nationalproductes  und  des  Kapitalbestandes.  Wäre  aber 
die  Staatsgewalt  umgekehrt  (auch  mit  ihrem  Abzug  vom  Ertrags- 
product  zu  Gunsten  »des  Ganzen«)  vollständig  abhängig  von  der 
Masse  jener  Handarbeiter , so  würde  dem  Culturforfschritt  für  diese 
Masse  selbst  die  nothwendige  Voraussetzung  einer  Leitung  durch 
Höhergebildete  hinwegfallen  und  ein  Vorstadium  menschlicher 
Bildungsentwicklung  restaurirt  werden.  Andererseits  ist  die 
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principielle  Beibehaltung  des  Kapital-  und  des  Grund-Eigenthumes 
ftir  die  Einzelnen  recht  wohl  mögücli,  whbrend  eine  VeriLnderung  in 
der  bezttglichen  Vertheilung  des  NationaleinkommeDS  herbeigeibhrt 
wird.  Es  würde  mich  zu  weit  von  meinem  Thenaa  hinwegfohren, 
wollte  ich  hier  auf  Arbeitercoalition  und  eine  heranreifende  Sinnes- 
änderung in  den  »Besitzenden^,  auf  VermÖgenshesteuerung  und  Lohn- 
gesetzgebuBg  näher  eingehen.  Aber  gegen. liodbertus  und  dessen 
Nachfolger  muss  auch  die  Richtigkeit  selbst  die^r  Behauptung  be- 
stritten werden : es  sei  eine  unbedingt  nothwendige  Folge  des  priva- 
ten Grund-  und  Kapital-Eigenthums,  dass  die  in  jenen  wirthschaft- 
lichen  Betrieben  erzielten  Producte  auch  wieder  in  das  Eigenthnm 
der  Grund-  und  Kapital-Eigenthümer  fallen.  Dem  widerspricht  voll- 
ständig schon  die  Thatsache , dass  bei  Eintreten  von  Pacht , Miethe 
und  Gebrauchsleihe  den  Grund-  und  Kapital-Eigenthümem  die  er- 
wirthschafteten  Producte  nicht  gehören , vielmehr  auch  ihnen,  wie 
den  »Arbeiternu,  ein  vereinbartes  Geldquantum  zufhUt.  Das  gleiche 
Verhältniss  verbleibt  aber  auch  dann,  wenn  an  Stelle  der  besonderten 
Person  des  »Unteinehmersa  eine  »Productivgenossenschaft«,  also  ein 
Verein  von  Vollbringern  materieller  Operationen,  eintritt.  Und  wa- 
rum' sollte  es  unmöglich  sein,  dass  die  mit  ihrem  Boden  und  Kapital 
wii*th8chaftenden  Eigonthtmer  mit  den  »Arbeiternec  einen  Vertrag 
abschliessen , wonach  die  erzielten  Producte  Allen,  welche  bei  der 
Production  thiltig  waren,  zugehöreu?  — ja,  dass  sie  nur  den  Voll- 
bringern »materieller  Operationen«  zugehören  sollen,  während  den 
Grund-  und  Kapital-Eigenthümcrn  eine  bestimmte  Werthquote  des 
Ertrages , oder  auch  ein  bestimmtes  Werthquantum  zu  übergeben 
sei?  Wie  viele  »bäuerliche  Lasten«  der  früheren  Zeit  sind  grade  in 
Folge  eines  derartigen  Vertrags  entstanden!  Nicht  daran,  dass  die 
Grund-  und  Kapitaleigenthümer  Eigenthümer  der  Producte  oder  der 
aus  ihrem  Verkaufe  erlangten  Geldsumme  sind , schliesst  sich  das 
Interesse  der  ^irbeiter,  sondern  daran,  dass  sie  — wenn  sie  denn 
doch  einmal  auch  nach  Rodbertus  mit  dem* Eigenthümer  des  Pro- 
dnctionsmittels,  dem  Staat,  der  ja  auch  die  Gescbäftsleiter  besolden 
soll,  den  »Arbeitsertrag«  theilen’  sollen  — für  ihre  materiellen  Ope- 
rationen , sei  es  von  einer  Centralbehörde , sei  es  von  Privaten , um 
möglichst  viele  Güter  erlangen.  Und  zwar  handelt  es  sich  hier  nicht 
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etwa  bloss  um  eiue  möglichst  grosse  Werthquote  für  den  Arbeitser- 
trag, sondern  auch  uip  ein  möglichst  grosses  Wei’thquantum.  Damit 
stehen  wir  an  einem  weiteren  Puqcte  von  grosser  Bedeutung. 

Bodbertus  bespricht  wol  die«  VerÄnderung  in  Folge  der  ar- 
beitstheiligen)  Trennung  der  Robproduction  von  der  Fabrikation« 
sodann  der  (geldwirtlischai'tlichen)  Yertheilung  i eines  Werthquan- 
tums an  Stelle  naturaler  Froducte ,,  sowie  auch  der.  (nnoh.  ihm  ganz 
unbereohtigten)  Ansprüche  der  Kapital  - EigenthUmer , welche  sich 
auf  die  »Auslage«  als  einen  des  Entgeltes  werthen  Ebenst  stutzen. 
Er  verkennt  aber  hiebei  sehr  bedeutsame  Ergebnisse. 

Es  ist  für  ihn  eine  Hauptsaolie  von  gewaltiger  Bedeutung,  dass 
man  das  gesammte  Renten-Einkommen,  welches  zur  Zeit  als  Grund- 
rente und  Kapitalgewinn  von  dem  Grundeigenthümer,  dem  Kupital- 
eigenthümer , dem  Pächter  und  dem  gewerblichen  Unternehmer  be- 
zogen wird,  als  Theile  des  einen  Rente -Einkommens  erkenne, 
welches  vor>  der  Arbeitstiieihing  etwa  von  einem  Gehöftbesitzer  be- 
zogen wurde , der  die  Rohproductions-  und  die.  Fabrikationsarbeiten 
zugleich  vornehmen  liess  und  sein  Rente-Einkommen  aus  der  Ver- 
werthung  des  ihm  gehörigen  fertigen  Fabrikates  bezog.  Hiebei 
übersieht  jedoch  Rodbertus  eine  andere  sehr  wesentliche  Verän- 
derung. Das  gesammte; Renten-Einkommen  jenes  Gehöftbesitzers 
ist  abhängig  von  der  Verwerthung  der  fertigen  Fabrikate,  entdiesst 
als  Geldquantum  den  Ausgabe-Mitteln  der  Consumenten,  z.  B.  der 
Genussconsumenten  von  Kleidungsstücken,  und  auch  der  Grund- 
Rentetheil  bleibt  aus,  wenn  der  Fabrikahonsprocess  und  der  Verkauf 
missglückt.  Nach  der  Scheidung  erhält  der  Grundbesitzer  die  Grund-: 
rente  von  dem  »Rentengenossen« , dem  Fabrikanten , der  den  Roh- 
stoff kauft.  Dieser  will  allerdings  die  Grundrente  nur  »auslegen« 
und  den  Ersatz  derselben  von  dem  Käufer  seiner  Producte  beziehen. 
Indessen:  wenn  ihm  letzteres  missglückt , so  zahlt  er  die  Grundrente 
ans  seiuem  eigenen  oder  aus  seiner- Darlehnsgläubiger  Vermögen. 
Der  Grundbesitzer  bat  dann  die  Grundrente  »realisk't«,  obgleich  Ren- 
teneinkoinmon  im  Sinne  des  Gehöftbesitzers  möglicherweise  über- 
haupt nicht  erzielt  wurde  I So  zahlt  nun  auch  der  Pächter  die  Grund- 
rente zunächst  aus  seinem  oder  aus  seiner  Gläubiger  Vermögen, 
nicht  aus  einem  Theil  der  Bodenproducte.  Er  erwartet  Ersatz  der- 
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selben  , hat  sie  aber  auch  ansbezahlt,  wenn  dieser  Ersatz  ausbleibt. 
Ich  verfolge  dieses  nicht  weiter  ftlr  einen  ersten  Fabrikanten  gegen- 
über einem  zweiten  u.  s.  w. ; auch  nicht  auf  das  dritte  Gebiet  der 
»Production« : die  »Transportation«,  die  als  solches  von  Rodbertus 
wohl  ei*wähnt,  aber  dann  bei  Seite  gelassen  wird.  Es  ist  möglich, 
dass  der  Pächter,  Händler,  Fabrikant  u.  s.  w.  kein  eignes  Vermö- 
gen besitzt  und  dass  jeweils  auch  grade  der  Vordermann  dem  Nach- 
mann , der  Gnindbesitzer  dem  Pächter , der  Pächter  dem  Händler 
u.  s.  w.  die  fällige  Zahlung  stundet,  bis  der  Erlös  dem  Nachmanne 
zugeflossen  ist.  Aber  zumal  das  letztere  Vorkommniss  ist  eben  auch 
nur  im  einzelneu  Falle  möglich , und  wird  in  bevorstehender  Zeit 
— wie  wir  sehen  werden  — weit  eher  seltener  als  häufiger  werden. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  ist  nun  auch  bei  dem  Arbeitslohn  zq 
beachten . 

Würde  das  Einkommen  des  »Arbeiters«  aus  den  »Arbeitspro- 
ducten«  oder  dem  aus  ihnen  erlösten  Werthquantum  bestritten , so 
wäre  das  Auftreten  dieses  Einkommens  und  seine  Grösse  von  diesem 
Erlös  abhängig.  Will  und  soll  also  der  Arbeiter,  der  ja  jedenfalls 
seine  »materiellen  Operationen«  anfwendet,  jedenfalls  auch  Arbeits- 
einkommen beziehen , so  muss  irgendwer  für  dieses  vom  eventuellen 
Productionserträgniss  unabhängige  Einkommen  eintreten.  Dies  ge- 
schieht durch  den  Geschäftsinhaber.  Auch  dieser  hofft  hier  nur  eine 
Auslage  so  zu  machen , dass  er  in  seinen  Einnahmen  von  den  Käu- 
fern der  Producte  Ersatz  findet.  Wenn  und  soweit  er  sich  jedoch 
hierin  täuscht,  hat  er  den  Lohn  aus  dem  ihm  disponibel  gewesenen 
Güterbesitz  bezahlt.  Der  Arbeitslohn  ist  »realisirt« , obwohl  die 
wirthschaftliche  Production  eines  bezüglichen  Werthertrages  nicht 
realisirt  wurde.  Es  ist  offenbar  nicht  zulässig,  diese  Vorkommnisse 
wie  eine  blosse  »Auslage«  zu  behandeln,  d.  h.  wie  eine  Auslage,  die 
sich  jedenfalls  und  unter  genau  bemessbaren  Bedingungen  wieder 
ersetzt.  Der  Arbeitslohn  ist  »in  unseren  Verhältnissen«  so  wenig  nur 
der  Rest  nach  einem  erzwungenen  Werthabzug  der  Rente , dass  er 
eventuell , und  gar  nicht  selten  , nur  aus  einem  ausserhalb  der  be- 
treffenden »productiven  Unternehmung«  vorhandenen  Vermögen  be- 
zahlt wird.  Nach  englischem  Gesetz  kann  der  Arbeiter  den  Arbeit- 
geber am  Montag  pfänden  lassen,  wenn  er  am  vorhergehenden 
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Samstag  den  Wochenlohn  nicht  bekommen  hatl  Alle  diese  Fälle, 
in  denen  Arbeitslohn  an  Arbeiter  gezahlt  wurde,  ohne  dass  Werth- 
production  von  ihnen  realisirt  worden  ist,  wären  für  eine  Betrachtung 
»des  Ganzen  der  Volkswirthschaft«  als  weitere  Quoten  des  Arbeits- 
lohnes dem  in  realisirter  Werthproduction  vertheilten  Arbeitslohn 
hinzuzurechnen.  Das  hier  fragliche  Verhältniss  kann  erfahrenen 
und  nachdenklichen  Ai’beitern  — wie  z.  B.  vielen  Arbeitern  in  Eng- 
land — so  erheblich  erscheinen,  dass  sie  alle  Anstrengung  zur  Ver- 
besserung ihrer  Lage  nicht  auf  die  Beseitigung  der  »kapitalistischen 
Productionsweise« , sondern  auf  die  Verbesserung  der  Lohnbedin- 
gungen richten. 


5. 

Es  war  bisher  wiederholt  die  Frage  nach  der  Erklärung  und 
der  Berechtigung  eines  Preises  überhaupt,  also  auch  des  Auftretens 
von  Zinsen  im  Allgemeinen  und  Darlehnzinsen  insbesondere,  aus- 
drücklich abzuscheiden  von  den  Fragen  in  Betreff  einer  bestimmten 
Höhe  dieser  Preise.  Zu  der  letzteren  Frage  ist  nunmehr  überzu- 
gehen. 

Von  den  accessorisch  wirkenden  Bedingungen  für  die  Höhe  des 
Zinses  war  schon  ausführlich  die  Hede.  Recapituliren  wir,  dass 
unter  diesen  Bedingungen,  wie  nach  der  Natur  eines  Verkehres  zwi- 
schenjetziger und  zukünftiger  Zeit  zu  erwarten,  die  Gefahr  eines 
Verlustes  für  den  Gläubiger  weit  in  den  Vordergrund  tritt,  wobei 
sogar  nicht  bloss  die  von  jedem  unbefangenen , verständigen  Dritten 
anzuerkennende  Gefahr  wirksam  wird , sondern  auch  die  vermeint- 
liche Gefahr , welche  die  Vorstellungen  eines  ängstlichen  oder  kurz- 
sichtigen Gläubigers  beherrscht.  Ein  Theil  dieser  Gefahren  wirkt 
universell,  nämlich  diejenigen,  welche  aus  öffentlichen  Verhältnissen, 
aus  Gebrechen  in  der  Staats -Verfassung  und  Verwaltung,  in  der 
Rechtsordnung  und  Rechtspflege  für  Credit,  oder  aus  allgemeinen 
Erlebnissen  wie  Krieg  und  Aufruhr  hervorgehen.  Ein  anderer  Theil 
wirkt  mehr  nur  partiell  oder  localisirt,  wie  wenn  besondere  Er- 
schütterungen über  den  Grundcredit-  oder  den  Industrie-  und  Han- 
delscredit  kommen,  oder  nur  »den  Markt«  eines  bestimmten  Ortes 


Digitized  by  Google 


88 


ergriffen  hab^n  . und  es  -kann  'schon  desshalb  an  örtlichen  und  zeit- 
lidien  Verschiedenheiten  und  Schwankungen  des  Zmsfusses  nicht 
fehlen.  Der  dritte  Theil  der  Gefahren  geht  aus  der  speciellen  Lage 
des  einzelnen  Schuldners,  'seiner  KapHalverwendung  oder  seiner 
Person , hervor.  Jedenfalls  begründet  sich  hier  eine  Gegenüber- 
stellung des  Realcredites  und  des  Personalcredites , und  theihweise 
auch  des  »Productiv-  und  des  Consumtiveredites.«  Immerhin  blei- 
ben auch  innerhalb  dieser  Gruppen,  des  Realcredites  u.  s.  w.,  starke 
Unterschiede  von  'Gefahren  vorhanden , und  sie  steilen  sich  auch 
nicht  im  Ganzen  genommen  innerhalb  der  einen  Gruppe  nur  grösser, 
als  in  der  anderen  heraus.  Zwischen  dem  vollwichtigen  sofort  zu 
»versilbernden«  Faustpfand  und  einer  »unsicheren  Hypothek«  liegt 
ein  grosser  Zwischenraum , und  es  mag  einem  Gläubiger  auch  wol 
dieser  oder  jener  Schulduer  »vollkommen  sicher«  erscheinen  , ob  wol 
er  ihm  Personaler edit  für  Gonsumtionsbedarf  gewährt.  Es  wirkt 
2ium  Nachtheil  des  Schuldners , dass  im  eingetrötenen  Zweifel  über 
die  Sicherheit  die  Unsicherheit  eher  zu  gross  angeschlagen  wird, 
übd  Darlehen  mit  ungewöhnlicher  Gefahr  weithin  dem  habsüchtige- 
ren Theile ‘der  Gläubiger  überlassen  werden. 

Indem  nunmehr  von  allen  diesen  »accessorischen«  Verhältnissen 
abzusehen  ist,  würde  es  sich  also  weiterhin  nur  um  die  Bestimm- 
gründe  für  die  Höhe  des  Nutzungspreises  im  Darlehnzins,  des  »reinen« 
Zinses  oder  »Zinses  im  engeren  Sinne«  handeln. 

Die  Lage  zunächst  des  Gläubigers  ist  in  folgender  Weise 
zu  kennzeichnen. 

Er  besitzt’eiu  Geldkapital,  einen  für  seinen  Bedarf  in  gegen- 
wärtiger und  laufender  Zeit  überschüssigen  Geldvorrath , und  will 
diesen  so  verwenden,  dass  er  sich  das  Werthkapital  bewahren,  aber 
von  der  Nutzung  desselben  durch  eine  laufende  Zeit  hindurch  ein 
Einkommen  beschaffen  will. 

Er  kann  ein  solches  Ziel,  wenn  er  für  seine  Person  den  Willen 
und  die  Fähigkeit  dazu  hat,  auch  auf  dem  Wege  erreichen  , dass  er 
ein  nicht  verbrauchliches  Gut  wie  Grundstücke  oder  'Häuser  kauft, 
um  dann  von  Pächtern  und  Miethem  Grundrente  und  Hausrente  zu 
beziehen , oder  auch  selbst  den  Boden  zu  bewirthschaften  'Und  das 
Haus  zu  bewohnen.  Er  könnte  ferner  sein  Geld  auch  zur  Errichtung 
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irgeBd  eiiHjr  der  \mzHhlbareB  Arten  von  »ünternelHimngen«  für 
Sachgüter- Production,  Formirnng,  Transport,  aber  noch  für  so  viel- 
erlei Anstalten  für  persönliche  Dienstleistungen  (Erriehnngsanstal- 
len,  Heilanstahemi.  s.  w.)  veranlagen. 

Es  ist  dann  freilich  sogleich  einlenehtend,  dass  m einer  solchen 
Ewfschfiesswng  Kenntniss  des  Ertrages  bezüglicher  <5eschäfte,  Besitz 
eines  schon  etwas  grösseren  Geldkapitales , sowie  Nichtvortianden- 
sein  Äusserer  Schranken  und  grösserer  Schwierigkeit  der  Geschäfts- 
Leitung  vorausgesetzt  ist.  Somit  ergäbe  sieh  eine  bedeutsame  Trag- 
weite für  die  ITiatsache , dass  in  unserer  Zeit  jene  Voraussetzungen 
für  die  Geschäfte  der  Einzelnunternehmer  weithin  fehlen , während 
zugleich  ein  so  ei^eblicher  Theil  des  gesammten  Geldkapitales  in 
kleineren  und  mtssigeren  Beträgen  gesammelt  wird  oder  von  Leuten 
nutzbar  gemacht  werden  will , die  sich  auf  persönliche  Geschäfts- 
Leitung  nicht  einlassen  können.  Die  Wirksamkeit  dieser  Thatsaclie 
wird  jedoch  durch  anderweitige , insbesondere  zwei  neuere  Wirth- 
schaftsgebilde  wohl  vollständig  aufgehoben. 

Das  eine  derselben  ist  die  — so  weit  verbreitete  — Actien- 
nnternehmung  mit  begrenzter  Haftbarkeit  und  leichtester  üebertra- 
gung  des  Geschäftsantheils  von  der  einen  Person  auf  eine  andere. 

Denken  wir  uns  einen  Augenblick  unsere  Actiemintemehmungen 
hinweg!  Welche  Schwierigkeit  würde  dann  der  Geldkapitalist  für 
jene  Frage  vorfinden  ; wie  gross  ist  der  Gebrauchswerth  einer  zeit- 
weiligen Nutzung  meiner  Geldsumme  in  meiner  eignen  Hand  und 
auch  in  der  Hand  des  Schuldnei*s , wenn  dieses  Geld  als  Geschäfts- 
kapital verwendet  wird ! Wie  wenig  Genaues  würde  der  Geldbesitzer 
über  die  Grösse  der  Geschäftserträgnisse  von  Andern  erfahren. 
Selbst  wenn  und  wo  er  hiei*Über  Genaues  erkunden  könnte , bleibt 
der  Umfang  der  für  die  eingesetzte  persönliche  Thätigkeit  anzurech- 
nenden Vergeltung  ungewiss.  Und  gleichwohl  müsste  er  zu  einer 
Kapitalverweudung  sich  entscliliessen , ans  welcher  er  ',  wenn  über- 
haupt doch  nur  mehr  oder  weniger  schwer  zum  Besitz  des  Werth- 
quantums in  Geldform  zurückkehren  kann.  Alle  diese  Misslich- 
keiten sind  für  ihn  beseitigt  durch  die  Actienuntemehmnngen.  Ihre 
Geschäftsergebnisse  werden  fortwährend  bilanzirt  und  veröflPentlicht  ; 
es  wird  die  Geschäftsleitung  und  beziehungsweise  der  für  sie  anzu- 
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schlageude  Betrag  des  Erträgnisses  mit  allen  sonstigen  Kosten  ge- 
sondert von  dem  Theile  der  dem  Geschäftsinhaber  zufällt;  die 
Actieubörse  und  der  Actiencurszottel  geben  leichteste  Gelegenheit 
zum  Wiedererwerb  eines  Geldkapitales  und  genauen  Aufschluss  über  i 
die  darin  platzgreifeiiden  Bedingungen ! I 

Nach  beiden  Seiten  hin  ergiebt  sich  also  ein  enormer  Einfluss 
der  Actien Unternehmungen  auf  den  Darlehnzins.  Einmal  gewähren 
sie  dem  Gläubiger  einen  sicheren  Rückhalt  für  mühelose  Bemessung 
des  Gebrauchs werthes  der  Kapital -Nutzung  im  Falle  geschäftlicher  i 
Verwendung  des  Kapitales.  Sodann  ermöglichen  sie  zahUosen  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  den  wirklichen  Eintritt  in  die  Stellung  von  ' 
Geschäftsinhabern  auf  den  Gebieten  der  Rohproduction , der  Fabri- 
kation, der  Transportation,  des  Handels,  denen  dieser  Eintritt  sonst 
versagt  wäre , sei  es  wegen  der  Kleinheit  ihres  Geldkapitales,  oder 
Mangels  an  technischer  Befähigung,  sei  es  wegen  der  Bernfsthätigkeit 
oder  der  socialen  Stellung,  in  der  sie  sich  finden  und  bleiben  wollen. 

Das  zweite  hier  fragliche  Wirthschaftsgebilde  ist  das  »Deposit 
zur  Benützung»  und  die  »Sparcasse».  Die  fraglichen  Depositen  kön- 
nen von  den  Banken  allerdings  nur  in  kurzem  Credit  veranlagt  wer-  / 
den.  Allein  für  diesen  werden  doch  eben  so  sehr  grosse  Beträge  auf  ^ 
dem  Anleihemarkt  wirksam  gemacht,  die  den  bezüglichen  Geldka- 
pitalisten  nur  während  einer  kurzen  Zeit  für  fremden  Gebrauch  dis- 
ponibel sind  und  sonst  in  ihrer  Gasse  verbleiben  würden.  Die  Spar- 
casse  in  ihrer  gewöhnlichen  Form  nimmt  vorab  auch  die  kleinen  und 
kleinsten  Geldbeträge  von  zahlreichen  Stellen  her  in  Empfang,  und 
bringt  dann  auch  sie  sofort  zur  Ausleihung.  Das  im  Durchschnitt 
schon  mehr  andauernde  Vcrhältniss  der  Sparcasse  zu  ihren  Credi- 
toren  und  auch  sonstige  mögliche  Vorkehr  bewirken,  dass  von 
hier  aus  einigermaassen  auch  ein  Debitorenbedarf  nach  längerem 
Credit  befriedigt  werden  kann.  So  sind  z.  B.  in  Preussen  von 
482,228,550  Mark,  welche  1S69  (in  917  Sparcassen,  mit  1,358,641 
Sparcassebüchern ) und  von  1,002,302,922  Mark,  welche  1S71 
(in  9S3  Sparcassen  mit  2,061, 199  Sparcassebüchern)  ausgeliehen  i 
wurden,  im  erstoren  Jahr  259,038,231  Mark,  im  zweiten 
520,575,597  Mark,  also  beide  Maie  über  die  Hälfte  des  Ganzen  in 
Hypotheken  auf  städtische  und  ländliche  Grundstücke  angelegt  wor- 
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den.  Beachtenswertb  iät  noch,  dass  manolie  Sparcassen  sogar  die 
Einleger  durch  sonst  angedrohte  Naohtheile  zu  fortlaufender  Er- 
sparung nöthigen.  .So  z.  B.  die  (in  der  Schweiz  verbreiteten)  Spar- 
cassen, in  welche  wöchentliche  Zahlungen  bis  zur  Erzielung  des 
1000  fachen  Betrags  derselben  zu  machen  sind.  Ja  bei  Lebensver- 
sicherungsanstalten und  Wittwen-  und  Waisen-Cassen,  die  ja  auch 
als  Sparcassen  fungiren , steigert  sich  dieser  im  Interesse  der  Ge- 
sammtheit  geUbte  Zwang  bis  zur  unbilligen  Härte  gegen  Einzelne, 
da  Ja  auch  wohl  bravste  Theilnehmer  vorwurfsfrei  in  die  unglück- 
liche Lage  kommen,  nicht  fernere  Beiträge  zahlen  zu  können. 

Während  also  der  heutige  Geldkapitalist  in  Folge  der  verbrei- 
teten Actienunternehmungen  den  Gebrauchswerth  der  Kapitalnutzung 
bei  geschäftlicher  Verwendung  so  viel  besser  bemessen  und  Ge- 
schäftstheilhaber  werden  kann  , ohne  Geschäftsleiter  zu  werden, 
werden  durch  Vermittlung  der  Sparcassen  und  der  Depositenbanken 
doch  auch  die  kleinen  und  kleinsten  Kapitalbeträge  für  Verwendung 
im  Geschäfts- Credit  wirksam  gemacht. 

Für  den  Darlehnsempfänger,  den  Schuldner,  kommt  zuerst 
in  Frage ; der  Gebrauchswerth  der  laufenden  Nutzung  des  fremden 
Geldkapitales  bei  Verwendung  für  seine  Bedürfnisse  und  Zwecke, 
und  zwar  der  Nutzung  in  dem  festgestellten  Sinn,  dass  er  Jetzt 
Eigenthümer  des  Geldes  des  Gläubigers  wird  und  später  die  gleiche 
Summe  an  diesen  zurUckerstatten  muss. 

Hier  nun  macht  sich  vorab  und  mit  grösstem  Nachdruck  die 
Alternative  geltend : ob  sich  der  Creditnehmer  in  einem  Nothzu- 
stande  befindet  oder  nicht,  und  in  welcher  Stärke  der  Noth.  Ausser- 
dem die  Frage : ob  er  das  fremde  Kapital  »werbend«,  im  Hinblick 
auf  Erzielung  eines  Einkommens  verwenden  will,  oder  zur  Befriedi- 
gung eines  Consumtionsbedarfes,  für  »Genussverbrauch«. 

Wenn  der  Schuldner 

I.  eine  erwerbsgeschäftliche  Verwendung  beabsichtigt  und 

a]  in  keiner  bedrängten  Lage  sich  befindet,  so  wird  er  den 
Gebrauchswerth  der  Kapitalnutzung  an  dem  Einkommen  bemessen, 
welches  er  mit  Hilf^  derselben  unter  Aufgebot  seiner  persönlichen 
Thätigkeit  zu  erzielen «hofien  kann.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Ver- 
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w«ndtuigsaH«n  im  Einzelnen  können  wir  als  gleiehgroes  mh  der- 
jenigen für  Kapital  flberhaupt  annebtnen.  Hier  sind  nur  die  beson- 
deren Ergebnisse  aus  der  Verweridung  j^fremden«  K^itales  in  Be- 
tracht zu  nehmen. 

l>a  ein  nur  zeitweiüger  Gebrauch  des  Kapitales  zur  V^erftlgung 
gestellt  wird , so  muss  die  'Kutzwirkong  innerhalb  der  beztg'licben 
Frist  realisirt  sein , und  am  Endtermin  das  Kapital  zurfickgegebea 
werden  können.  Reicht  die  Dauer  des  Oredites  hierzu  nicht  aus,  so 
befindet  sich  der  Schuldner  in  der  Lage  eines  Landwirthes , wen» 
dieser  z.  B.  eine  Frucht  erndten  wollte , die  6 Monate  zur  Reife 
braucht,  während  ihm  das  Gnmdeitück  nur  4 Monate  lang  zur  Ver- 
fügung steht.  Wenn  aber  auch  ein  Mangel  an  der  nöthigen  Zeit- 
dauer so  sehr  viel  schwerer  in’s  Gewicht  ftUlt  — es  bleibt  doch  auch 
zu  beachten,  dass  eine  Verlängerung  des  Oredites  über  die  zur  Reali- 
sirnng  der  beabsichtigten  Nntzwirkung  erforderliche  Zeit  hinaus 
unwirthschaftlich  ist.  Mag  man  also  auch  gegen  die  erstere  Gefahr 
viel  schärfere  Vorkehr  treffen,  im  Ganzen  wird  doch  die  Bemessung 
des  Gebranohswerthes  dieser  Kapitalnutznng  vorauszusetzeu  haben 
die  (Jongruenz  der  Zeitdaner  des  Oredites  mH  der  zur  Reali- 
siruDg  der  Nntzwirkung  in  dem  beabsichtigten  Gebrauch 
Dötbigen  Zeit. 

Demgemäss  kann  z.  B.  in  einem  einzelnen  Handelsgeschäft 
schon  ein  Credit  für  einen  Tag  genügen,  wenn  der  DarlehDsempfitiiger 
in  den  Stand  gesetzt  wird,  eine  Waare  baar  zu  -kaufen,  die  er  als- 
bald nachher  wieder  gegen  baar  verkauft.  Auch  in  einem  an- 
dauernden Geschäftsbetrieb , wie  dem  eines  Hökers , wird  das  »Ge- 
schäftskapital« Jede  Woche  einmal  *oder  zweimal  »umgesetzt«,  iu 
einer  Masse  von  gewöhnlichen  Handelsbetrieben  lässt  sich  auf  die 
Rückkehr  des  Betriebekapitales  hn  Ganzen  oder  zu  grossen  Theileu 
nach  einer  Zeitdauer  von  wenigen  Monaten  rechnen ; in  ‘Gewerbe- 
betrieben mögen  Vierteljahre  an  diese  Stelle  treten ; für  den  Gross- 
händler, den  ürossgeworbler,  den  Bodenbewirthschäfter  kommt  das 
halbe  oder  ganze  Jahr  in  Betracht.  Wird  jedoch  das  fremde  Kapital 
von  dem  Schuldner  als  »Anlagea-Kapital,  als  KaufscbiUing  für  ein 
;zu  behaltendes)  Haue^  Grundstück  u.  s.  w.  verwendet,  so  kommen 
viel  längere  Zeiträume  in  Frage.  * 
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Soweit  die  Zeitdauer  des  Creditgeschäftes  ungenügend  ist, 
würde  nächstes  Ergebniss  sein , dass  der  Schnlner  Zins  zu  zahlen 
hat,  ohne  effectiv  eine  für  ihn  gebranchswerfhige  Kapitalnutzimg  er- 
langt zu  haben.  Weiterhin  wird  ’eventaell  der  Schuldner  und  in 
Folge  dessen  auch  wohl  der  Gläubiger,  mit  Kapital-  und  Vermögens- 
verlust bedroht,  wenn  ein  Aufschub  der  Execution  gegen  den 
Schuldner  versagt  wird.  Wird  mithin  die  schon  voranssicfhtliOh 
nöthige  Länge  des  Credites  dem  Schuldner  nicht  ausdrücklich  zuge- 
standen, so  muss  sich  dieser  darauf  verlassen,  dass  er  sich  schlimm- 
sten Falles  einen  anderen  Gläubiger  als  Stellvertreter  des  ersten 
verschaffen  könne. 

Es  scheint  sich  ferner  jeder  Gebrauch  der  Kapitalnutzung  einem 
soliden  Schuldner  zu  versagen,  wenn  das  Geldkapital  jederzeit  ohne 
Auföchub  zurückgefordert  werden  kann,  wie  dieses  Verhältniss  für 
stets  fällige  Noten  und  Depositen  platzgreift.  Dass  gleichwohl  Noten- 
und  Depositen  - Banken  sich  solche  Kapitalnutzungen  zugänglich 
machen , beruht  in  der  That  nur  auf  einem  weiter  hinzutretenden 
Moment.  Nur  weil  die  Banken  gleichzeitig  viele  einzelne  Gläubigei* 
haben  und,  während  in  laufender  Zeit  sofortige  Rückzahlungen  ge- 
leistet werden  müssen , gleichzeitig  auch  neue  Gläubiger  mit  prä- 
senten Leistungen  eintreten,  kann  ein  bezüglicher,  durchschnittlich 
der  Bank  verbleibender,  wenngleich  von  wechselnden  Gläubigern 
gestellter  Betrag  als  dauernd  für  die  Bank  disponibel  behandelt 
werden.  Als  Endtermin  eines  derartig  thatsächlich  wirksamen 
Credites  fungirt  dann  der  Zeitmoment,  da  die  aus  irgend  einem 
Grunde  aufgeregte  Gesammtmasse  der  Gläubiger  gleichzeitig  ihre 
Geldbeträge  einfordert  und  ein  ausgleichender  Ersatzstrom  von  neuen 
Gläubigern  ausbleibt. 

An  dieser  Stelle  ist  dann  auch  eines  allgemeinen  Grundsatses 
für  sogenannte  »Vermittlung«  zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern 
zu  gedenken.  Wenn  eine  dritte  Person,  beziehungsweise  ein  beson- 
deres Creditinstitut , so  zwischen  die  Gläubiger  A,  B u.  s.  w.  und 
die  Schuldner  X,  Y u.  s.  w.  tritt,  dass  sie  ihrerseits  Schuldner  der 
Gläubiger  Ay  B und  Gläubiger  der  Schuldner  X,  Y wird,  so  muss 
sie  Congruenz  der  Zeitdauer  zwischen  dem  von  ihr  genommenen  und 
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dem  vou  ihr  gegebeueu  Credit  herstelleu.  Im  Uebrigen  kommeu  wir 
auf  diesen  Punct  zurück. 

Hält  man  sich  genau  vor , dass  die  zur  Erzielung  jenes  Ge- 
brauchswerthes  der  Kapitalnutzung  nöthige  Zeitlänge  des  Credites 
durch  die  Art  der  Kapital  Verwendung  bestimmt  wird,  die  sich  hier 
früher,  dort  später  fertig  vollzogen  hat,  so  ergiebt  sich  aus  der  zu 
folgernden  Lage  des  Schuldners  ein  Widerspruch  gegen  die  Bemes- 
sung des  Gebrauchspreises  und  also  auch  des  Darlehn-Zinses  über- 
haupt, einfach  nach  der  Läuge  der  Kalenderzeit  — ein  unbeachtetes, 
aber  höchst  bedeutsames  Moment  für  die  Beurtheilung  des  »gesetz- 
lichen Zinsfusses«  ! Da  man  ständig  eine  Wohnung  braucht,  so  mag 
es  als  selbstverständlich  gelten,  dass  der  Wohnzius  für  zwei  Jahre 
doppelt  so  gross  ist,  als  der  für  ein  Jahr.  Und  auch  wer  ein  aus- 
gegebenes Betriebskapital  je  nach  einem  Vierteljahr  wieder  zur  Hand 
hat,  aber  es  auch  regelmässig  wieder  hinausgiebt,  mag  den  Zinsbe- 
trag für  Jahr  und  Vierteljahr  = 4:1  setzen.  Anders  steht  aber  die 
Sache,  wenn  das  Interesse  an  der  zeitlichen  Streckung  des  Credites 
wegen  eines  andauernden  oder  eines  wiederholten  Gebrauches  des 
Kapitales,  für  den  Schuldner  nicht  vorhanden  ist,  dagegen  ein  hoch- 
gewertheter  Kapitalgebrauch  in  kurzer  Zeitfrist  vou  ihm  realisirt 
werden  kann!  Wer  irgend  ein  einzelnes  Erwerbsgeschäft  z.  B.  im 
Laufe  von  1 4 Tagen  vollenden  kann , der  wdrd  gew^iss  den  Ge- 
brauchswerth einer  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Kapitalnutzung 
nicht  so  beurtheilen,  dass  der  Gebrauchspreis  \ sein  müsse,  wenn 
er  6 ^ für  die  Ueberlassung  des  Kapitales  auf  die  Dauer  von  1 2 Mo- 
naten beträgt.  — Nicht  minder  wird  ein  Anderer  Anstoss  an  der 
Rechnung  nehmen,  dass  er  156  ^ Zins  bezahlt  habe,  weil  er  für  die 
eine  ihm  allein  nöthige  Woche  3 X bewilligt  hat.  Könnte  doch  für 
diese  Schulden  auch  gradezu  eine  12  Monate  lange  Dispositionsbe- 
fugniss  über  das  fremde  Kapital  und  ein  zwei-  resp.*  einwöchiger 
Gebrauch  des  letzteren  die  gleiche  oder  in  der  Hauptsache  gleiche 
Bedeutung  haben.  Man  denke  nur  au  die  Speculation  bei  einer  ra- 
piden Veränderung  von  Waarenpreisen  oder  des  Curses  der  »Börsen- 
werthe«.  Es  handelt  sich  daun  auch  nicht  um  besondere  Ergebnisse 
aus  der  Anrechnung  vou  Mühen  und  Gefahren  abseiten  der  Gläubi- 
ger , die  Impulse  zu  den  gewaltigen  Veränderungen  des  Zinsfusses 
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gehen  vielmehr  von  den  Schuldnern  ans , welche  den  geschäftlichen 
Gebrauchswerth  des  fremden  Kapitales  bei  nur  momentaner  Ver- 
blendung 80  hoch  bemessen.  Dagegen  haben  die  kleinen  Hausirer 
mit  Lebensmitteln,  welche  Turgot  (Oeuvres  V,  p.  288)  in  seiner 
Bestreitung  eines  gleichen  gesetzlichen  Zinsfusses  verwendet  hat, 
weil  sie  so  bereitwillig  den  Darleihern  »ä  la  petite  semaine«  andauernd 
mit  wöchentlicher  Wiederholung  2 Sous  für  8 Frs.  — also  per  an- 
mim  173^  — bezahlten«,  wohl  hauptsächlich  grösste  Risico-Prämien 
sich  aufrechnen  lassen. 

Uebrigens  giebt  es  doch  auch  manche  gesetzliche  Bestimmungen 
über  die  Höhe  des  Zinsfusses,  welche  — offenbar  weil  auch  im  Leben 
so  sehr, viele  Leihvorgänge  in  einer  kurzen  Frist  verlaufen  und  ver- 
laufen sollen  — überhaupt  keine  Jahres-Zinsen,  sondern  Wochen-  und 
Monatzinsen  regeln  1 Wir  haben  schon  frtther  gesehen,  dass  die  alt- 
römische Zinsbestimmung  auf  »Centesima«  oder  für  den  Mo- 
nat gerichtet  war.  Ebenso  waren  in  dem  altindischen  Schuldrecht 
H mon  atl  ich  erlaubt  (J.  Jolly,  Das  indische  Schuldrecht  in 
den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie,  philds;  und  philol.- 
histor.  Classe.  1877.  Heftlll.  S.294).  Auch  die  Privilegien,  durch 
welche  den  Juden  im  Mittelalter  der  »Zinswucher«  gestattet  wurde, 
lauteten  auf  ein  und  mehrere  Pfennige  vom  Pfund  wöchentlich, 
wobei  20 — 200  und  mehr  Procente  für  das  Jahr  sich  berechnen. 

Bezüglich  des  heutigen  Verkehres  ist  anzuerkennen , dass  ge- 
rade in  dem  recht  kurzen  Geschäfts-Credit  Irrungen  des  Schuld- 
' ners  über  den  Gebrauchswerth  der  Kapitalnutzung  viel  leichter  und 
umfassender  platzgreifen  können.  Während  der  Gläubiger  dazu  neigt, 
eine  ihm  drohende  Gefahr  übergross  anzuschlagen,  ist  der  Schuldner 
im  Gegentheil  eher  von  dem  Vertrauen  beseelt,  dass  grade  er  einer 
Gefahr  nicht  unterliegen , grade  ihm  mehr  als  ein  im  Durchschnitt 
erwartliches  Einkommen  aus  der  Kapitalnutzung  erwachsen  werde. 
Die  Bereitwilligkeit  in  ein  grösseres  Wagniss  einzutreten,  wird  dann 
allerdings  für  viele  Schuldner  noch  dadurch  weit  verstärkt , dass  es 
fremdes  Vermögen  ist,  welches  im  schlimmen  Falle  eingebüsst  wird. 
Je  rascher  und  stärker  also  Veränderungen  in  dem  geschäftlichen 
Gebrauchs werth  von  Kapitalnutzungen  eintreten  können,  um  so  eher 
wird  auch  der  Schuldner  einem  Fehlschluss  in  seinen  muthmaass- 


/ 


Digitized  by  Google 


94 


liehen  Veranschlagungen  derselben  verfallen.  An  der  Beobachtung 
der  CreditrVorgänge  wählend  einer  »Krisist^-Periode  für  gewerbliche 
Production  und  Handel  lässt  sich  deutlich  feststellen,  in  welchem 
Umfang  jene  Irrung  wirksam  wird , wenn  während  der  Fluth-Zeit 
die  Erwartung  ausserordentlich  hoher  Gewinne  aus  temporären  Ge^ 
Bchäftsbetrieben  sich  epidemisch  unter  der  Masse  der  Gewerbs-  und 
Handels-Leute  verbreitet.  Aus  einer  Periode  für  Ueberschätzungen 
führt  daun  eine  herbe  Enttäuschung  auch  hinüber  in  eine  Periode  der 
Unterschätzung,  in  eine  Zeit  der  »Entmuthigung«,  in  welcher  der  Un- 
ternehmer den  Gebrauchswerth,  der  Kapitalnutzung  selbst  daun  noch 
nur  »verzaght  beurtheilt,  wenn  der  Geldbesitzer  sich  schon  wieder 
»williga  zeigt.  Eine  Irrthnmsquelle  für  die  Debitoren  ist  dann  auch 
noch  darin  gegeben , dass  sie  angeregt  werden  den  Gebranchswerth 
einer  Kapitalnutzung  bei  einem  geringeren  Gesammtvorrath  dispo- 
niblen Kapitales  auch  dann  zu  erwarten , nachdem  eine  erhebliche 
Vermehrung  des  letzteren  ohne  gleichzeitige  Vermehrung  der  Stelle« 
für  entsprechende  Kapitalverwendung  eingetreten  ist.  Denn  der 
wirkliche  Gebrauchswerth  der  Nutzung  eines  solchen  Kapitales  — 
wie  auch  gepachteter  Grundstücke  — in  noch  bevorstehender  Zeit 
ergiebt  sich  Ja  erst  während  und  nach  Ablauf  dieser  noch  kommen- 
den Tage;  da  Jedoch  der  Gebrauchspreis  Jetzt  festgestellt  wird,  so 
müssen  blosse  Muthmaassungen  über  die  Zukunft  durch  realisirte 
Erfahrungen  aus  einer  früheren,  aber  doch  nunmehr  auch  schon 
vorübergegangenen  Zeit  gestützt  werden. 

Kommt  andererseits 

b)  zwar  eine  erwerbsgeschäftliche  Verwendung  des  Kapi- 
tals in  Betracht , aber  zui'  Bekämpfung  einer  geschäftlichen  Notb- 
lage, so  wird  die  Haltung  des  Schuldners  bei  Vereinbarung  des 
Nutzungspreises  vorab  durch  die  Höhe  und  Dringlichkeit  seines 
Bedrängnisses  bestimmt  werden.  Man  denke  beispielsweise  an 
den  Schuldner  mit  leerei}  Gasse,  wenn  fällige  Wechsel  zur  Zah- 
lung präsentirt  werden.  Ist  dieses  Verhältniss  bekannt,  so  kann  ein 
Gläubiger,  sofern  er  sieh  nur  von  seinem  Eagennutz  leiten  lässt  und 
soweit  er  durch  eoncurrirende  Gläubiger  nicht  behindert  wird,  einen 
Zinsbetrag  von  »fabelbafter(^  Höhe  ansbedingen.  So  viel  wird  frei- 
lich auch  hier  eventuell  der  Schuldner  nur  noch  weit  eher  einbe- 
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kenneu,  dass  eiae  Geldsumme,  welche  ilm  z.  B.  mit  vierzebutägiger 
Borgfrist  voa  seiuer  prUsenteu  Wecbselnoth  befreit,  deu  ihm  nöthigen 
Gebrauch  ebensowohl  hat  bewerksteUigen  lassen , wie  wequ  sie  ihm 
für  ein  ganzes  Jahr  überlassen  wäre. 

In 

11.  dem  Consumtivcredit  wird  für  den  Schuldner  die 
allgemeine  Abwägung  zwischen  der  Stärke  seiner  derzeitigen  Genuss^ 
befriedigung  und  des  Druckes  seiner  späteren  Gegenleistung  maass- 
gebend. Dem  Gläubiger  bleibt  wol  schon  die  Art  der  beabsichtigten 
Verwendung  ttberhanpt  unbekannt,  jedenfalls  sind  ihm  jene  subjec- 
tiven  ErwägongsgrUnde  des  Schuldners  weder  zugänglich  noch 
brauchlich;  für  ihn  behält  desshalb  auch  hier  der  Ausblick  auf  den 
Gebraucbswertb  der  Kapitalnutzung  in  productiver  Verwendung  des 
Kapitales  seine  volle  Bedeutung,  — 

Ist  [a)  der  Schuldner  in  keiner  bedrängten  Lage,  so  tritt  eben 
an  die  Stelle  des  Begehres  nach  einem  mit  Hilfe  fremden  Kapitales 
zu  ermdgUcbenden  Einkommenserwerb , der  Begehr  nach  einer  mit 
gleicher  Hilfe  zu  bewerkstelligenden  Genussconsomtion.  Die  Stärke 
dieses  Genusshegehres  macht  sich  in  sehr  verschiedenen  Stufen  gel- 
tend, von  »schwächlichen  Neigungendi  an  bis  zum  ungezügelten, 
leidenschaftlichen  Drange.  Es  können  Genüsse  in  Frage  stehen,  die 
man  nur  bei  jetzt  und  nicht  wieder  gebotener  Gelegenheit  haben 
kann,,  oder  solche,  auf  die  man  nur  nicht  so  lange  hinaus  warten 
will , bis  das  sie  ermöglichende  Einkommen  eingelaufen  ist.  Auch 
hier  kehrt  die  bedeutsame  Rolle  des  Masselebens  , des  Thuns  »aller 
Anderena  wieder.  Ja  es  giebt,  wenn  ich  so  sagen  darf,  Genussver- 
zehr-Krisen  wie  es  Productions-  und  Handels-Krisen  giebt.  In  epi- 
denüscher  Verbreitung  stellt  sich  ein  Drängen  und  Treiben  nach 
übergebührlichen  Consumtionen  ein,  durch  die  verschiedenen  Stände 
hindurch,  nach  verschiedenen  Richtungen  bin,  bis  »Emüchterungu 
und  »Vereinfachung  des  Lebens«  von  diesen  oder  jenen  Puncten  her 
sich  wieder  Bahn  bricht.  Ein  kleinerer  Wellenschlag,  von  dieser  Art 
aber  mit  «jährlicher  Wiederkehr«  und  weiter  Verbreitung  stellt  sich 
in  der  »Faschingsselt«  ein,  was  die  Geschäftsbücher  der  Pfandleih- 
häuser andauernd,  erweisen,  üiid  wenn  im  Productiveredit  die  Wag^ 
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nisßbereit^ichaft  des  Unternehmerß  durch  das  Einsetzen  fremden  Ver-  * 
mögens  gesteigert  wird,  so  wird  die  Verbrauchs-Bereitschaft  des  ge- 
nussfrohen und  genusssüchtigen  Consumenten  gewiss  nicht  minder 
dadurch  verstärkt,  dass  ihm  — auch  wenn  er  noch  keineswegs  mit 
scrupelfrei  gemeiner  Denkw'eise  eigentlich  als  ein  Genosse  von  Dieben 
fremdes  Vermögen  lustig  »durchbringtu  — doch  jene  Bedenken  fern 
bleiben , welche  der  Rückblick  auf  Mühen  und  Sorgen  in  Denen 
wachrnft,  die  ein  eignes  Vermögen  mit  ihren  Anstrengungen  erwor- 
ben haben. 

Wo  dann  aber  der  Credit  (6)  gegen  eine  eigentliche  Consum- 
' tionsnoth  in  Anspruch  genommen  wird,  da  wird  dem  Schuldner  noch 

mehr  wie  in  Geschäftsbedrängnissen  je  nach  dem  Grade  seiner  Noth 

• 

die  Hilfleistung  des  Gläubigers  immer  werthvoller  erscheinen.  Wenn 

»Noth  Eisen  bricht«,  so  handelt  es  sich  bei  dem  Noth-Darlehn 

schliesslich  wol  um  einen  zu  brechenden  Widerstand  des  Gläubigers, 

weit  weniger  aber  um  den  Widerstand  des  Schuldners  gegen  eine 

übermässige  Höhe  des  Zinses. 

Es  ergiebt  sich , dass  fttr  Darlehen  , welche  in  dringlicher,  ge- 
schäftlicher oder  consumtiver,  Nothlage  des  Schuldners  abgeschlossen 
werden,  die  Zinsenhöhe  nach  oben  hin  einer  Schranke  entbehrt, 
wenn  und  soweit  ein  Gläubiger  eintreten  soll , der  sich  nur  durch  | 

Rücksicht  auf  seinen  Vortheil  leiten  lässt.  Sieht  man  von  diesen  i 

Darlelien  ab,  so  zeigt  sich,  dass  der  Gebrauchswerth  des  Kapitales 
als  Hilfsmittels  zur  Erzielung  geschäftlichen  Einkommens,  das  Maass 
der  »Productivität  der  Kapitale^',  die  Grundlage  für  Bemessung  der 
Zinshöhe  abgiebt. 

Und  zwar  kann  der  Schuldner  möglicherweise  bis  dahin  gehen 
^»Zinsenmaximum«) , dass  er  den  gesammten  üeberschuss  des  Ge- 
schäftsertrages nach  Abzug  der  Kosten  und  einer  angemessenen  Ver- 
gütung ftlr  seine  persönliche  Thätigkeit  dem  Gläubiger  überlässt.  So 
ist  z.  B.  schon  mancher  Baumeister  (obgleich  er  sonst  ein  Mehres 
beanspruchen  wird)  dann , wenn  ihm  Arbeitsaufträge  von  Anderen 
fehlten , Hausbau-Unternehmer  geworden , auch  wenn  er  neben  der 
Rückerstattung  des  geliehenen  Kapitales  mit  Zinsen  nur  den  ihm 
sonst  von  Andern  bezahlten  Betrag  für  seine  Baumeister-Thätigkeit 
erübrigen  zu  können  glaubte.  Und  wer  aus  einem  fixirten  Arbeits- 
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lohn  in  dieser  oder  jener  Stellung  sein  Einkomnien  bezieht,  wird  im 
Vorschuss-Credit  den  ganzen  üeberschuss  über  den  ihm  zum  gewohn- 
ten Lebensunterhalt  erforderlichen  Lohnbetrag  als  Zins  darbieten 
können.  Dagegen  ist  es  allerdings  ein  Irrthum  anzunehmen,  dass 
auch  ein  Arbeiter,  der  ohne  geborgtes  Kapital  Arbeitsverdienst  hat 
und  haben  wird  (beziehungsweise  leben  kann) , den  ganzen  Eapitalge- 
winn  abgeben  werde,  da  ihm  Ja  dann  Jedes  Interesse  an  der  Eapitaf- 
entleihung  fehlt.  Diesem  Irrthum  ist  insbesondere  auch  von  Thün  en 
in  seinen  (später  näher  zu  betrachtenden)  Erörterungen  über  den 
iiaturgemässen  Ziusfuss  verfallen,  indem  er  davon  ausgeht,  dass  ein 
Arbeiter  welcher  110  ohne  Kapital  verdient,  40  abgeben  werde, 
wenn  er  mit  geliehenem  Kapital  150  verdient. 

Dem  möglichen  Zinsen-Maximum  stellt  sich  ein  nothwendiges 
Zinsen-Minimum  gegenüber , d.  h.  ein  Betrag,  der  noch  ein  even- 
tuell kleinstes  Maass  von  Ansprüchen  des  Gläubigers  zu  befriedigen 
vermag.  Es  wird  daher,  während  das  Zinsen-Maximum  schliesslich  ' 
durch  die  Haltung  und  Entschliessung  des  Schuldners  normirt  wird, 

, über  das  Zinsen-Minimum  ebenso  durch  den  Gläubiger  entschieden. 
Und  man  muss  hier  sofort  den  parallelen  Satz  aufstellen:  irgend 
einen  Betrag  wird  man  dem  Kapitalbesitzer  geben  müssen,  wenn  nicht 
für  diesen  Jedes  wirthschaftliche  Motiv  zur  Abgabe  der'  Kapital- 
nutzung an  Andere  fehlen  soll. 

Man  ist  dann  wol  versucht,  den  minimalen  Anspruch  des  Gläu- 
bigers in  dem  Betrag  vorzufinden,  den  er  selbst  für  die  sichere 
Aufbewahrung  seines  Kapitales  als  eines  eigentlichen , »regulären« 
Deposits  an  einen  Anderen  bezahlen  muss,  nachdem  diesem  Ver- 
hältniss  ein  zugleich  kostenfreies  und  zinsloses  »Deposit  zur  Be-  ‘ 
nützung«  zur  Seite  getreten  ist.  Denn  der  gewöhnliche  Schuldner 
hat  Ja  nun  die  »Benützung«  des  Darlehns,  ohne  die  Leistungspflicht 
des  Depositars  im  Deposit  zur  Benützung.  Indessen,  im  Deposit 
zur  Aufbewahrung  wie  im  Deposit  zur  Benützung  ist  es  Ja  doch  eben 
nicht  Hauptsache,  dass  der  Gläubiger  sein  Kapital  gebrauchen  will, 
um  aus  der  Ueberlassung  desselben  an  Andere  ein  Einkommen  zu 
beziehen,  sondern  dass  er  es,  auch  wöl  zu  einer  Verwendung  in  die- 
ser letzteren  Richtung,  sich  bereit  hält.  Die  untere  Grenze  seiner 
Forderung  für  Ueberlassung  seines  Kapitales  zu  fremdem  Gebrauch 

Knies,  Credit.  2.  7 
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kann  desshalb  nur  im  Hinblick  auf  eignen  Gebrauch  erkannt  wer- 
den. Dieser  eigne  Gebrauch  ist  entweder  — [es  handelt  sich  hier  ja 
um  einen  Zustand  mit  Tausch  verkehr  und  um  Geldkapital  — eio 
consumtiver  oder  ein  erwerblicher.  Was  den  ersteren  betrifft , so 
muss  der  Reiz  des  Zinsempfanges  für  den  Gläubiger  nicht  etwa  — 
wie  man  gemeint  hat  — so  gross  sein,  dass  er  den  Reiz  zur  Genuss- 
cbnsumtion  überwindet ; das  wäre  viel  zu  viel  verlangt.  Vielmehr 
wird  ja  durch  die  zeitweilige  Ausleihung  eine  von  dem  Kapitalbe- 
sitzer beabsichtigte  spätere  Consumtion  nach  Ablauf  des  Credites 
keineswegs  beseitigt,  und  der  Reiz  des  Zinsempfanges  muss  nur  den 
Reiz  einer  jetzigen  Consumtion  an  Stelle  einer  späteren  überwinden, 
muss  der  etwaigen  Abneigung  gegen  einen  Aufschub  begegnen.  Und 
auch  bezüglich  der  zweiten  Art  des  Kapitalgebrauches  — für  Erwerb 
— ist  das  verbreitete  Urtheil  zu  modificiren.  Wer  eventuell  gegen 
Empfang  eines  Zinsenminimums  auszuleihen  bereit  ist,  darf  nicht  als 
einfach  unschlüssiger  Freiwähler,  sondern  muss  als  abgeneigt  gegen 
eigne  Erwirthschaftung  von  Kapitalgewinn  gelten.  Er  wird  sich 

• I 

desshalb  auch  schon  mit  einem  geringeren  Zins  begnügen,  als  wie  er 
ihn  selbst  zu  erwirthschaften  hotft , indem  die  Differenz  durch  jene  j 
Abneigung  beglichen  wird. 

Als  Folge  einer  ausgedehnten  öffentlichen  Kündbarkeit  der  ver- 
einbarten Zinsbeträge  wäre  allerdings  noch  zu  erwarten , dass  sich 
unter  den  Kapitalbesitzern  mehr  gleichmässige  Abschätzungen  be-  i 
züglich  eines  Zinsen-Minimums  verbreiten.  — 

Jedenfalls  ist  also  auch  für  ein  in  zukünftiger  Zeit  zu  erwarten- 
des Sinken  des  Zinsfusses  immer  eine  Grenze  gesetzt.  Auch  för 
Anleihen  mit  »pupillarischer  Sicherheit«,  gegen  Überschiessendes 
Faustpfand  und  an  grosse  reiche  Staaten  kann  dies  nicht  anders  sein. 
Welcher  Proccnttheil  des  Kapitales  jedoch  als  überhaupt  unvermeid- 
liches Zinsenminimum  genügen  kann,  ist  nicht  festzustellen,  w'eil  hier 
kein  gesetzliches  Quantitätsverhältniss  zwischen  naturalen  Sachkör-  , 
pern , sondern  eine  wii*thschaftliche  Grösse  in  Frage  steht , welche  ! 
von  dem  geistigen  Urtheile  und  dein  handelnden  Willen  der  Men- 
schen mit  ihren  nicht  identischen  Entscheidungsgründen  und  unter 
Beachtung  wechselnder  äusserer  Verhältnisse  bestimmt  wird.  Anch  | 
erfahrungsmässig  ist  dieselbe  eben  keine  constante , sondern  eine  ) 
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nach  Zeit  und  Ort,  nach  Ständen  und  Individuen  variable  Grösse. 
In  vereinzelten  Fällen  hat  sich  ja  freilich  wie  eine  idiotische  Apathie 
gegen  Anderes , so  auch  wol  die  vollständige  Gleichgültigkeit  eines 
Kapitalbesitzers  gegen  jeglichen  Nutzungspreis  ftlr  sein  Darlehn 
wahrnehmen  lassen.  Verhältnissmässig  viel  häufiger  sind  dann  die 
Fälle , in  denen  Darlehn  aus  irgend  welchen  besonderen  Gründen 
ganz  zinslos  bewilligt  worden  sind,’  insbesondere  etwa  aus  mildthä- 
tiger  Nächstenliebe,  als  Form  einer  das  Ehrgefühl  des  Empfängers 
schonenden  Unterstützung  u.  dgl.  Grade  für  die  letzteren  Vorkomm- 
nisse ist  jedoch  festzuhalten,  dass  sie  wol  vereinzelt  und  zeitweilig 
einmal , nie  aber  in  allgemeinerer  Verbreitung  und  andauernd  auf- 
treten  können.  Auch  das  Cölibat,  ein  Leben  wie  das  der  Bettel- 
mönche u.  A,  ist  in  geschichtlicher  Wirklichkeit  vorhanden,  ohne 
dass  Jemand  über  die  unvermeidliche  Beschränktheit  ihrer  Verbrei- 
tung im  Zweifel  ist.  Jene  variable  Grösse  eines  Minimums  für 
den  »reinen«  Zins  wird  auch  beeinflusst  durch  das  Maass  von 
Schwierigkeit  für  die  Kapitalbildung  und  durch  den 
durchschnittlichen  Gebrauchswerth  der  Kapitalnutz- 
ung innerhalb  dieses  und  jenes  Gesammtstandes  für  das  Wirth- 
schaftsleben.  Die  Hemmnisse  der  Kapital-Bildung  werden  nur  in 
Abwägung  der  Vortheile  aus  dem  Kapital-Gebrauch  überwunden. 
Auf  die  freiwillige  Uebernahrae  der  Mühen  der  Kapitalbildung  lässt 
sich  desshalb  andauernd  und  ausgedehnt  rechnen,  soweit  den  be- 
treffenden Personen  ein  Gebrauchswerth  aus  dem  Kapitalbesitz  sei 
es  durch  Eigengebrauch , sei  es  von  Andern  durch  Zinsempfang  in 
Aussicht  steht.  Wäre  aber  Kapitalbildung  durch  die  einen  Personen 
zum  Gebrauch  der  Kapitalnutzung  durch  andere  Personen  nothwen- 
dig,  ohne  dass  von  diesen  ein  Nutzungspreis  an  jene  gegeben  werden 
soll,  so  kann  die  Kapitalbildung  nur  in  Folge  eines  äusseren  Zwan- 
ges erwartet  werden.  Auch  eine  socialistische  Centralbehörde  müsste 
solchen  Zwang  gegen  die  »Arbeiter«  ausüben,  wie  auch  Rodb ertu s 
bezüglich  der  für  uns  absehbaren  Zeitperiode  eingesteht.  Damit 
dass  er  andere  Voraussetzungen  in  einer  weitentfernten  Zukunft  als 
möglich  annimmt,  ist  der  harten  Wirklichkeit  mit  ihren  berechtigten 
Ansprüchen  an  alle  erreichbaren  Verbesserungen  wenig  gedient. 
Innerhalb  derjenigen  Grenzen , welche  durch  das  für  den  Gläubiger 
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nothwendige  Zinsen-Minimum  und  das  dem  Schuldner  wegen  des  j 
Gebrauchswerthes  der  Kapitalnutzung  mögliche  Zinsen-Maximum 
festgestcllt  sind , kann  sich  sodann  die  Wirksamkeit  der  Grösse  des 
Angebotes  und  der  Nachfrage,  sowie  der  Concurrenz  unter  den  Aus- 
leihern und  den  Anleihern  zur  Geltung  bringen. 

Der  Gläubiger,  welcher  an  der  Höhe  des  Gebrauchswerthes  der  | 
Kapitalnutzung  die  Grösse  seiner  Zinsforderung  zu  bemessen  sucht, 
wird  zunächst  auf  die  mehr  und  die  höchst  ergiebigen  Kapitalver- 
wendungen blicken.  Das  Gleiche  wird  der  Schuldner  thun , soweit 
er  fUr  beabsichtigten  Productiv-Credit  noch  eine  freie  Wahl  der  Ver- 
wendungsweise hat.  Es  braucht  hier  nicht  ausgefUhrt  zu  werden, 
dass  und  wesshalb  durch  die  Concurrenz  der  Unternehmer  um  die 
höchsten  und  höheren  Reinerträgnisse  eine  wenigstens  weithin  auch 
wirksame  Tendenz  zur  Herstellung  eines  gleichen  Niveaus  für  den 
Reinertrag  in  den  verschiedenartigen  Kapitalverwendungen  inner- 
halb desselben  Zeitraumes  und  Wirthschaftsgebietes  sich  geltend 
macht.  Es  bliebe  nur  zu  erwähnen,  dass  sich  eine  solche  nivellirende 
Tendenz  auch  für  die  Bestimmung  der  Höhe  des  Geldkapitalzinses 
eiustelleu  muss.  Hier  hat  jedoch  dieses  Vorkommniss  einen  viel 
stärkeren  Rückhalt. 

Das  Hemmuiss  gegen  eine  durchgreifende  Nivellirung  der 
Nutzungspreise  in  den  anderweitigen  Zinsen  liegt  vorab  in  der 
Schwierigkeit  und  Unmöglichkeit,  bestimmte  Arten  von  nutzbaren 
Kapitalverwendungen  beliebig  einestheils  auszudehnen  oder  zu  ver-  i 
vielfältigen  und  anderntheils  verlustlos  einzuschränken  und  aufzu- 
geben. Die  Ursachen  dieser  Erscheinung,  wie  räumliche  Beschränkt-  | 
heit  des  Bodens  für  aufzuführende  Bauten,  Fixirung  der  naturalen  Ka- 
pitale in  bleibenden  oder  erst  nach  langer  Zeit  zu  erneuernden  Anla-  i 
gen,  absolute  Seltenheit  eigenartiger  Güter  u.  A.  fallen  für  das  Geld-  ' 
leihkapital  als  solches  hinweg.  Geld  ist  ein  eminent  vertretbares  Gut ; 
es  lässt  sich  wenigstens  heutzutage  leicht  von  entfernteren  Orten 
heranziehen  und  in  beliebigen  Massen  an  derselben  Stelle  anhäiifen ; 
durch  Kündigung  kann  der  Gläubiger  sein  Leihkapital  von  Jeder 
bezüglichen  Person  zurückziehen,  soweit  dieselbe  es  aus  irgend  einem 
Theile  ihres  Vermögens  entnehmen  kann,  oder  durch  Anleihe  bei 
einem  anderen  Gläubiger  gegen  einen  veränderten  Zinsfuss  zur 
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Rückgabe  befähigt  ist.  Umgekehrt  kann  auch  der  Schuldner  einen 
Wechsel  des  Gläubigers  vornehmen.  Das  GeldkapiUl  kann  jedoch 
auch  »stehen  bleiben«,  während  nur  die  Vertragsbedingung  über  die 
Höhe  des  Zinses  verändert  wird.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Be- 
dingungen für  die  Nivellirung  des  Nutzungspreises  oder  i*einen 
Zinses  in  Gelddarlehen  ausserordentlich  verstärkt  wirksam  sind,  und 
dass  die  in  gleicher  Zeit  und  Oertlichkeit  auch  innerhalb  sowohl  des 
realen  wie  des  personalen  Credites  vorfindlichen  grossen  Unter- 
schiede des  Darlehnszinses  im  Ganzen  (des  »rohen«  Zinses),  weit 
überwiegend  zurückzu  führen  sind  einestheils  auf  die  »accessorischen« 
Bestimmgrttnde,  vorab  auf  die  Unterschiede  in  der  Gefahr  für  den 
Gläubiger,  und  anderntheils  auf  das  Eintreten  momentaner  Nothzu- 
stände  der  Schuldner,  in  denen  sich  letztere  überdurchschnittlicher 
Zinsen  nicht  zu  erwehren  vermochten.  In  manchen  Fällen  kann  ja 
freilich  auch  blosse  Unkenntniss  der  Parteien  über  maassgebende 
Umstände,  Mangel  an  Eifer  für  Erzielung  möglicher  Vortheile  und 
»liberale«  Berücksichtigung  der  Interessen  Anderer  Ursache  einer 
Abweichung  von  dem  zur  Zeit  verbreiteten  Zinsfuss  sein , während 
selbstverständlich  die  auf  längere  Zeit  mit  festem  Zinsfuss  abge- 
schlossenen Anleihen  einer  inmitten  ihres  Bestehens  eintretenden 
Zinsveränderung  überhaupt  nicht  folgen  können.  Und  von  dem  letz- 
teren Verhältniss  aus  erkennt  man  auch  am  besten  die  maassgebende 
Ursache  für  den  während  laufender  Zeit  vorfindlichen'  Unterschied 
in  der  Höhe  und  Constanz  der  Zinsen  im  langen , aber  kündbaren 
(meist  »hypothekarischen«)  Credit  und  dem  kurzfristigen  Credit 
(»Handelscredit«) . Denn  wenn  auch  jener  hypothekarische  Credit 
sogar  »jederzeit«  gekündigt  werden  kann,  so  ist  doch  eben  die  Kün- 
digungsfrist eine  längere,  wenigstens  vierteljährige.  Daher  können 
Schuldner  wie  Gläubiger  doch  nur  durch  solche  Zinsveränderungen 
sich  bestimmen  lassen,  welche  voraussichtlich  andauernd  in  Geltung 
bleiben.  Diese  Annahme  aber  greift  grade  für  diejenigen  Verände- 
rungen nicht  Platz,  welche  rasch  und  in  starkem  Maasse  auftreten, 
während  andererseits  die  schwachen  Veränderungen  keinen  ausgie- 
bigen Reiz  entfalten!  So  ergiebt  sich  hier  eine  relative  Constanz 
des  Zinsfusses  und  eine  gegenüber  den  Tendenzen  zur  Oscillation 
kräftiger  »durchschlagende«  Macht  des  zur  Zeit  mittleren  , »land- 
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läufigen«,  »landesüblichen«  Zinsfusses  für  sichere  und  dem  Gläubiger  ' 
unbeschwerliche  Darlehen.  Dagegen  steht  der  kurzfristige  HandelJ- 
credit  mit  seinen  fortwährenden  unvermeidlichen  Erneuerungen  unter 
der  Obmacht  der  momentan  wirkenden  Verumständungen , er  rnnsj 
sich  den  Bedingungen  auch  der  Woche  und  des  Tages  unterwerfen: 
auch  das  nur  »gemachte«,  kurzlebige  Gerücht  beeinflusst  die  in  so 
viel  weiteren  Abständen  von  dem  hier  durchschnittlichen  Zinsfuss 
nach  oben  und  unten  sich  bewegenden  Oscillationen.  Aber  eine  ’ 
mittlere  Zinshöhe  bringt  sich  doch  eben  auch  hier  zur  Anerkennung  | 
und  wenn  dieselbe  — soweit  es  sich  um  den  Anschlag  des  »reinen« 
Zinses  handelt  — längere  Zeit  und  erheblich  von  dem  für  langen 
Credit  üblichen  Zinsfuss  abweicht,  so  wird  eine  Bewegung  zur  Aus- 
gleichung hin  angeregt.  Dieser  Process  wird  dadurch  sehr  unter- 
stützt, dass  wir  auch  Werthpapiere  in  langem  Credit  mit  leichter 
Uebertragbarkeit  und  für  einen  grossen  Markt  haben.  Wie  rasch 
und  mühelos  kann  heutzutage  Jemand  z.  B.  Forderungen  aus  Staats- 
papieren , Prioritätsobligationen  oder  Pfandbriefen , in  Wechsel- 
forderungen »Umsetzen«  und  umgekehrt  I 

Dagegen  ist  nur  eine  Folge  anderweitiger  Verumständung,  dass  - 
weithin  auch  sonstige  Nutzungspreise , gegen  deren  Nivellirung  die  ^ 
erwähnten  Hemmnisse  wirksam  sind,  von  jener  Zugkraft  der  auf  ein 
gleiches  Niveau  hinstrebenden  Nutzungspreise  für  Geldkapitale  fort-  j 
während  und  gleichmässig  beherrscht  scheinen.  Wenn  ein  IS 75  für 
20, 000  Mark  erworbenes  Haus  oder  Grundstück  den  Eigenthilmer  I 
1875  einen  Nutzungspreis  von  1000 Mark,  1877  dagegen  von  1500 
Mark  erzielen  Hess,  so  ist  thatsächlich  eben  der  Preis  für  die  Nutznng 
um  50^  gestiegen,  die  hingegebenen  20,000  Mark  verzinsen  sich  nun 

I 

zu  7^^ , statt  wie  früher  zu  5^ . Calculirt  Jedoch  der  Eigenthümer, 
weil  er  den  Werth  des  Kapitales  nach  dem  Preis  für  die  laufende 
Nutzung  schätzt,  in  dieser  Weise  : »der  Zinsfuss  für  das  Geldkapital 
war  1875  und  ist  IS77:  5^;  die  1500  Mark  bezeugen  desshalb 
einen  von  20,000  auf  30,000  Mark  erhöhten  Haus-  oder  Boden- 
Werth«,  dann  verschwindet  eben  die  thatsächliche  Veränderung  des 
Verkehrspreises  für  die  Nutzung  hinter  der  calculirten  Veränderung 
für  den  Nutzungsträger.  Dieser  Calcul  wird  allerdings  zu  einer  im 
Verkehr  verwirklichten  Thatsache,  wenn  das  Haus  und  Grundstück 
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um  den  Preis  von  30,000  Mark  an  einen  Andern  verkauft  oder  mit 
diesem  Werthbetrag  in  einer  Erbtheiliing  angerechnet  wird.  Das- 
selbe gilt  natürlich  auch  für  die  Bewegung  in  entgegengesetzter 
Richtung.  (Die  reciproke  Einwirkung  einer  Veränderung  in  dem 
Geldkapitalzinsfuss  bei  gleichbleibenden  Nntzungspreisen  auf  die 
Preise  der  Nutzungsträger,  insbesondere  der  Grundstücke,  ist  später 
zu  besprechen  . Jedenfalls  ist  aber  doch  der  letztere  Weg  zu  einer 
Ausgleichung  der  Nutzungspreise  ganz  verschieden  von  dem  andern, 
wo  die  Abweichung  vereinzelter  7-J  % von  den  sonst  gewöhnlichen 
h%  eine  vermehrte  Kapitalverwendung  in  neuen  Unternehmungen 
veranlasst,  durch  deren  Wettbewerb  jene  auf  5^  gemindert 
werden. 

So  lange  Kapitalvermögen  und  Geschäftsbetrieb  für  dieselbe 
Person  zusammenfällt,  fehlt  Interesse  und  Nöthigung,  einen  Ertrags- 
theil  zu  calculiren , der  auf  die  unterstützende  Mitwirkung  des  Ka- 
pitales zurückzuführen  ist.  Sobald  Leihkapitale  verwendet  werden, 
muss  man  suchen  den  Gebrauchswerth  der  Kapitalnutzung  zu  er- 
mitteln, und  es  zeigt  sich , dass  ein  hoher  Preis  (Zinsj  für  dieselbe 
sowohl  c.  p.  die  Folge  eines  ungenügenden  Angebotes  von  Kapital, 
als  auch  eines  höheren  Gebrauchswerthes  der  Nutzung  und  ausgie- 
biger Concnrrenz  von  l’nternehmem  sein  kann ; ebenso  umgekehrt 
ein  zeitweilig  oder  local  sehr  niedriger  Zins  Folge  sowohl  eines  über- 
wiegend vermehrten  Angebotes  von  Kapital,  als  auch  eines  geringen 
Gebrauchswerthes  der  Nutzung  und  eines  Mangels  an  Unterneh- 
mungen. Die  zeitlichen  Veränderungen  in  diesen  Verhältnissen, 
wie  auch  das  Eintreten  von  Ereignissen,  welche  solche  Verände- 
rungen veranlassen  können,  sind  in  der  Gegenwart  fortwährend  einer 
genauen  Beobachtung  unterworfen.  Und  wie  häufig  wird  die  erst 
noch  kommende  Gunst  oder  Ungunst  für  den  Leihverkehr  schon  im 
Voraus  erkannt  und  dann  auch  grossentheils  schon  im  Voraus  in 
Rechnung  gebracht  (»escomptirt«)  1 Als  Folge  eines  solchen  Rech- 
nens mit  den  Ereignissen  der  Zukunft,  die  ihre  Schatten  voraus- 
werfen , sollte  man  zunächst  nur  eine  Ermässigung  in  der  zeitlichen 
Schwankung  des  Zinsfusses  erwarten.  Indessen  eröffnet  sich  doch 
hier  auch  eine  weite  Bühne  für  ein  Schatten-Spiel  und  viele  Gelegen- 
heit zu  »feinem«  oder  grobem  Betrug , so  dass  wohl  auch  grosse 
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Mengen  ebenso  bornlrter  als  leidenschaftlicher  Menschen,  die  g^ade 
nur  von  zeitlichen  Veränderungen  des  »Curses«  profitiren  wollen, 
zu  ganz  haltlosen  Zinsveränderungen  bereitwillig  gemacht  werden. 

Andererseits  hat  sich  auch  ein  besonderes  Speculationsgeschäft 
ausgebildet,  welches  von  den  örtlichen  Unterschieden  im  Zinsfuss 
Nutzen  zu  ziehen  sucht,  das  »Arbitrage«  - Geschäft  *) . Anfangs 
fanden  sich  nur  solche  Leute , welche  in  Folge  eines  voraufgegan- 
genen Geschäftes  eine  Zahlung  an  einem  auswärtigen  Orte  zu  machen 
oder  einzuziehen  hatten,  veranlasst,  abzuwägen  (arbitrari',  auf 
welchem  Wege  unter  mehreren  zugleich  möglichen,  dieses  Ziel  am 
vortheilhaftcsten  erreicht  werde.  Denn  es  besteht  ja  z.  B.  für  die- 
selbe Wechselsorte  nicht  derselbe  Preis  an  verschiedenen  Orten ; es 
lassen  sich  verschiedene  Wechselsorten,  wie  kurzsichtige  und  lang- 
sichtige Wechsel,  zugleich  für  den  Vorgang  sofortiger  Zahlung  ver- 
wenden, indem  die  einen  zur  Präsentation,  die  andern  zur  Disconti- 
rung  gelangen  u.  s.  w.  Dann  ist  Jedoch  die  Arbitrage  auch  als  ein 
selbständiges  Speculationsgeschäft  aufgenommen  worden,  welches 
mit  freier  Initiative  Jederzeit  von  interlocalen  Preisdifferenzen  wie 
für  Wechsel  (Disconto  - Arbitrage) , so  für  andere  Geldpapiere  und 
für  Geld  (Geld-,  Staatspapier-,  Actien-Arbitrage)  zu  profitiren  sucht. 
Eben  diese  Geschäfte  mit  ihren  so  vielfältigen , grossentheils  rasch 
wechselnden  Hechnungsfactoren  müssen  schliesslich  doch  grade  auf 
eine  Verminderung  der  localen  Unterschiede  in  dem  Zinsstande  für 
Geldforderimgen  hinwirken , obwohl  sie  ohne  diese  Unterschiede 
nicht  bestehen  können,  ln  derselben  Richtung  auf  Ausebnung  Jener 
Unterschiede  wirkt  dann  aber  sehr  erheblich  auch  noch  die  That- 
sacbe , dass  die  modernen  Gläubiger  sich  für  so  viele  Darlehnsge- 
schäfte von  den  verschiedensten  (Wohn-)  Orten  her  ohne  Beschwerde 
botheiligcn  können.  Wo  immer  ein  »durchsclmittlicher«  Zinsfuss  er- 
heblich überschritten  wird,  dahin  können  sich  auch  die  Kapital- An- 
gebote aus  Jeder  Ferne  in  Bewegung  setzen , sei  es  gleich  für  den 
Abschluss  des  Creditgeschäftes,  sei  es  während  seines  Forbestandes 
in  Folge  der  so  leichten  Uebertragung  der  Werthpapiere. 

D Ueber  die  Technik  vgl.  etwa:  Hurbin  le  Fövre:  Changes  et  arbi- 
trages.  Paris  1876.  W,  Becker:  die  praktische  Arbitrage.  Berlin  1876. 
ü.  Swoboda:  die  kaufmännische  Arbitrage.  4.  Aufl.  Berlin  1877. 
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Die  bezeichneten  Triebkräfte  werden  allerdings  nur  insoweit 
wirksam,  als  es  sich  um  Örtliche  Unterschiede  in  dem  Nutzungspreis 
fttr  Darlehen  (im  »reinen«  Zins'  handelt.  Insbesondere  bleibt  das 
accessorische  Moment  der  von  dem  Gläubiger  zu  laufenden  Gefahr 
auch  hier  sehr  wohl  beachtet.  Man  kann  etwa  nur  die  so  vermehrte 
Betheiligung  für  richtige  Beurtheilung  dieser  Gefahren  anerkennen. 
Für  Ausebnung  nach  dieser  zweiten  Richtung  hin  wirkt  jedoch  auch 
eine  mächtige  Tnebkraft  in  dem  Leben  der  Gegenwart , das  ist  die 
alle  Länder  ergreifende  Verbreitung  eines  gewissen  Minimums  von 
gleichmässiger,  gesicherter  Cultur,  an  dem  grade  auch  der  Credit- 
verkehr  sehr  betheiligt  ist.  Ich  möchte  keineswegs  behaupten,  dass 
die  moderne  Cultur  den  Einfluss  dringlicher  Nothzustände  der 
Schuldner , die  Gefahren  aus  ihrem  persönlichen  Character  und  aus 
der  Verwendungsweise  des  Leihkapitales  vermindert  hätte.  Aber 
gewiss  sind  die  Gefahren , welche  in  der  Unsicherheit  der  Öffent- 
lichen Zustände,  selbst  in  Krieg  und  inneren  Unruhen  für  das  pri- 
vate Eigenthum  und  Vermögen  belegen  sind,  sowie  diejenigen,  welche 
einem  schlechten  Stande  der  Rechtshilfe  entspringen , zur  Zeit  auch 
in  früher  sehr  verrufenen  Regionen  beträchtlich  vermindert.  Ebenso 
ist  hier  der  Verbesserung  der  Transportmittel , der  so  erleichterten 
Aus-  und  Einwanderung,  der  Vermögens -Anlagen  auf  fremdem 
Boden,  der  internationalen  Zahlungsstundungen  u.  dgl.  m.  zu  ge- 
denken, obgleich  alle  diese  Dinge  auch  heute  noch  nur  eine  Vermin- 
derung, keineswegs  eine  volle  Ausebnung  der  örtlichen  Zins-Unter- 
schiede bewirkt  haben. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  die  Höhe  desGe  1 d-W  o r t h e s 
gar  keinen  Einfluss  auf  die  Höhe  des  Zinses,  des  Preises  für  die 
Geldkapitalnutzung,  haben  zu  können,  da  dieser  ja  in  einer  pro- 
centualen  Quote  des  Kapitales  ausgedrückt  wird.  Ist  der  Werth 
eines  Kapitales  von  100  Mark  u.  s.  w.  hoch  oder  niedrig,  so  gilt 
dieses  gradesogut  für  die  4,  5,  6 Mark,  die  als  Zins  vereinbart  wer- 
den, und  die  letzteren  machen  fttr  ihren  Theil  jede  Veränderung  der 
ersteren  mit.  Ein  Zweifel  gegen  diese  Folgerung  wird  jedoch  schon 
dadurch  angeregt  und  gefestigt,  dass  wir  umgekehrt  einen  Einfluss 
des  niederen  wie  des  (nicht  auf  blosse  Gefahrsverhältnisse  zurück- 
zuführenden) hohen  Zinsfusses  auf  den  Geldwerth  principiell  znge- 
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ben  müssen.  Wie  früher  erörtert,  wird  der  Werth  der  Edelmetalle 
constituirt  durch  den  zweifachen  Gebrauch  derselben  zu  Geld  und 
zu  Schmuck  und  Gerätbe  etc.  Wird  also  z.  B.  dem  Besitzer  eines 
Edelmetallquantums  in  Geldform  die  zeitweilige  Ueberlassung  dessel- 
ben  an  einen  Schuldner  in  dem  einen  Falle  mit  5^,  in  dem  andern 
mit  1 0 % vergütet,  so  hat  sich  auch  der  Besitzer  eines  gleicbgrossen 
Edelmetallquantums  in  der  Form  von  Geräthen  als  Kosten  für  seinen 
laufenden  Gebrauch  der  Geräthe  in  dem  einen  Fall  ^ , in  dem  an- 
deren ihres  Edelmetall werthes  anzurechnen.  Gewiss  wird  eine 
solche  Verdoppelung  des  Nutzungspreises  die  fernere  Verarbeitung 
vorhandenen  Edelmetalls  zu  Geräthen  erschweren,  dagegen  die  Umbil- 
dung der  Geräthe  in  Geldstücke  anregen , soweit  hiefür  nicht  etwa 
der  Formwerth  der  Geräthe  (neben  ihrem  Stoflfwerth)  ein  Hinder- 
niss abgiebt.  Und  wie  nun  hiernach  zu  erwarten,  lässt  sich  wirklich 
auch  umgekehrt  ein  Einfluss  des  Geld -Werthes  auf  die  Höhe  des 
Zinsfusses  coostatiren. 

In  allen  Fällen  (u) , wo  sich  während  der  Dauer  des  Credites 
eine  allgemeine  Geld werth- Veränderung  vollzogen  hat,  besteht  die 
ohne  Beachtung  des  letzteren  festgestellte  Gegengabe  des  Schuld- 
ners nicht  in  dem  gemeinten  Werthquantum,  sondern  in  einem  um 
die  vollendete  Geldwerthdifferenz  erhöhten  oder  geminderten  Werth- 
quantum. Soll  diese  Veränderung  berücksichtigt  werden  und  ist 
man  über  die  Richtung,  in  der  sie  zu  erwarten  ist,  nicht  im  Zweifel, 
so  werden  die  Erwartungen  der  beiden  Parteien  ein  besonderes  Ele- 
ment zur  Bestimmung  der  Höhe  des  Zinsfusses  zur  Geltung  bringen : 
es  wird  z.  B.  der  Gläubiger,  wenn  ein  Sinken  des  Geldwerthes  in 
Aussicht  steht,  eine  Gefahrprämie  begehren  u.  s.  w.  Dass  gleich- 
wohl dergleichen  Verhandlungen  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
nicht  eintreten,  ist  nur  durch  weiter  hinzukommende  Umstände  ver- 
ursacht. ln  gegebenem  Zeitpunct  ist  eventuell  die  Richtung,  in 
welcher  sich  eine  Geldwerthänderung  weiterhin  vollziehen  wird, 
überhaupt  ungewiss.  Sic  vollzieht  sich  jedenfalls  langsam,  erst  nach 
längerem  Zeitraum  merklich.  — Auch  ist  gerade  für  die  recht  lan- 
gen Creditgeschäfte  den  einzelnen  Gläubigeni  ein  Zurücktreten  durch 
Verkauf  ihrer  Forderungen  zumeist  ganz  leicht  gemacht.  Immerhin 
können  gerade  wir  für  uns  die  Herrschaft  Jener  »gewöhnlichen  Ver- 
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hältuisse«  viel  weniger  betonen , da  sich  in ' der  Gegenwart  eine  — 
verglichen  mit  sonstigen  Zeiten. — acute  Geldwerthänderung  zur  Gel- 
tung bringt.  Man  wird  z,  B.  mit  der  Annahme  nicht  irren , dass 
wenn  heutzutage  ein  grosses  in  Silber  zu  gebendes  und  zurückzu- 
empfangendes Darlehn  für  längeren  Credit  abgeschlossen  wird  , die 
in  der  bevorstehenden  Zeit  mögliche  Werthänderung  des  Silbers 
wirklich  in  Erwägung  kommen  wird. 

Ein  zweiter  Fall  (b)  kommt  in  Sicht,  w'enn  und  wo  »Papier- 
geld« als  »gesetzliches  Zahlungsmittel«  bei  der  Begründung  oder  Er- 
ledigung eines  Darlehn-Geschäftes  gebraucht  wird.  Es  ist  früher 
(vergl.  das  Geld  S.  270  fl.)  ausgeftthrt  worden,  dass  auch  das  »mit 
Zwangscursw  als  »gesetzliches  Zahlungsmittel«  ausgegebene  »Papier- 
geld« überhaupt  gar  keine  reale  »Zahlung«  im  wirthschaftlichen  Sinne 
des  Wortes  machen  kann , und  auch  der  streng  juristischen  Be- 
trachtung wol  als  ein  Schulden-Tilgungsmittel , nicht  aber  als  ein 
Schulden-Bezahlungsmittel  erscheinen  sollte.  Da  diese  Scheine  nur 
ein  fingirtes  Werthquantum,  nämlich  der  Geldstücke,  auf  welche  sie 
ausgestellt  sind,  »tragen«,  so  sind  sie  nicht  bloss  der  Werthänderung 
unterworfen , welche  sich  in  laufender  Zeit  mit  jenem  Geldquantum 
vollzieht,  auf  welches  sie  lauten.  Ihre  »Kaufkraft«,  Zahlungskraft 
u.  s.  w.  ist  auch  — ausgenommen  den  Fall , dass  sie  zur  »Lösung« 
früher  erwachsener  Verbindlichkeiten  verwendet  werden  — in  dem 
Maasse  unbeständig , als  die  Kraft  der  Fiction  sich  ungleichmässig 
erwährt.  Es  ist  eine  Abschwächung  der  Werthfiction,  wenn  ein  auf 
100  fl.  lautender  Papierschein  mit  Zwangscurs  von  allen  Nicht- 
Gläubigern  nach  einiger  Zeit  nur  noch  für  90 — 80 — 70  fl.  Silber- 
geld genommen  wird , und  in  diesen  drei  Fällen  würde  sich  für  den 
Gebrauch  der  auf  100  fl.  lautenden  Papierscheine  auch  noch  eine 
eventuelle  Veränderung  in  dem  Geldwerth  des  Silbers  in  90 — 80 — 70 
Silbergulden  hinzugesellen.  Es  sind  sodann  auch  schon  (das  Geld 
in,  8)  die  drei  möglichen  Fälle  besprochen  worden : I.  ein  Darlehn 
wird  gegeben  zur  Zeit  der  Metallwährung  (3/)  und  heimgezahlt  in- 
nerhalb der  Periode  eines  Papiergeldes , für  welches  das  Pari  nicht 
gehalten  werden  kann  (Pj;  II.  das  Darlehn  entsteht  in  Pund  wird 
zurückbezahlt  in  P;  III.  es  entsteht  in  Pund  wird  nach  wieder- 
aufgenommener 3/  getilgt.  Ja  thatsächlich  können  ja  auch  Geldfor- 
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derungen  in  M entstehen  und  erst  wieder  in  M befriedigt  werden., 
auch  in  M unter  der  Bedingung  entstehen , dass  während  der  Dauer 
von  P nicht  in  Papiergeld,  sondern  in  Metallgeld  Zahlung  erfolge. 

Sobald  also  ein  papiernes  Zahlungsmittel  mit  möglicherweise 
schwankendem  Curs  an  die  Stelle  des  Geldes  zu  treten  droht:  so 
lange  ersteres  in  wirklicher  Function  ist,  und  sobald  dann  auch 
wieder  eine  Aussicht  auf  Einziehung  desselben  sich  eröffnet,  werden 
auch  — nur  wegen  dieser  Vorkommnisse  für  sich  — die  Verein- 
barungen über  die  Höhe  der  Zinsen , sei  es  nach  der  einen , sei  es 
nach  der  anderen  Richtung  hin,  beeinflusst  werden. 

Der  dritte  Fall  [c\  ist  durch  die  Erörterungen  im  Geld,  VI.  2, 
D beleuchtet.  »Es  wurde  in  der  Darlegung  der  »Einwirkungen  des 
Credites  auf  Preise«  besprochen  : 1 ] eine  Einwirkung  des  Credites 
auf  den  Tauschwerth  des  Geldes  ; 2)  eine  Einwirkung  des  Credites 
auf  die  Preise  einzelner  Gruppen  von  Gütern,  aber  auch  3)  die  Ein- 
wirkung plötzlicher  Stockungen  des  Creditverkehres  auf  den  Werth 
von  Zahlungsmitteln  für  einzelne  Gruppen  von  Debitoren.«  Um  den 
letzten  Vorgang  handelt  es  sich  hier. 

Nehmen  wir  — was  ohne  Anstoss  ist  — den  in  gewöhnlicher 
Zeitlage  vorhandenen  Geldgebrauchsbedarf  für  ein  Land  als  durch 
die  vorhandene  Geldmenge  befriedigt  an,  so  kann  dieser  Zustand, 
der  auch  einen  internationalen  Gleichgewichtszustand  des  allgemei- 
nen Geldvorrathes  darstellen  möge,  sowohl  durch  Vermehrung  {Geld- 
einfuhr, eventuell  Bergbauausbeute) , wie  durch  Verminderung  (Geld- 
ausfuhr) geändert  werden.  In  diesem  Falle  w^erden  aber  sofort 
internationale  Ausebnungsbewegungen  angeregt.  So  begründet 
beispielsweise  die  stark  vermehrte  Geldmenge  eines  Landes,  mag 
dieselbe  aus  Ueberschüssen  des  internationalen  Waarenverkehres 
oder  aus  anderweitig  veranlassten  Zahlungsempfängen  herrühren, 
eine  wirksame  Befähigung  für  vermehrte  Waareneinfuhr  und  zu- 
gleich eine  Triebkraft  zu  auswärtiger  Veranlagung  von  Geldkapi- 
talion. Ein  derartiges  Vorkommniss  vollzieht  sich  jedoch  während 
eines  verhiUtnissmässig  längeren  Zeitraumes  und  seine  Einwirkungen 
auf  den  nationalen  Leihverkehr  werden,  wenn  nicht  allgemein,  so 
doch  in  sehr  ausgebreiteten  Kreisen  empfunden.  Anders  steht  es 
mit  einem  hier  fraglichen  Vorgang,  der  sich  in  binnenländischem 
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Verkehr  abspielt.  Ein  umfassender  und  regelmässig  sich  einstellen- 
der  und  erneuernder  Handelscredit  führt  — wie  früher  besprochen 
— zu  sehr  umfassenden  Ersparungen  von  Geldgebrauch.  Grösste 
Massen  von  Geldsummen , welche  als  Zahlungsmittel  für  Baaiwer- 
kehr  erforderlich  sein  würden,  werden  durch  kurzfristigen  Credit, 
Uebertragung  und  Austausch  von  Geldforderuiigen  unnöthig  und  der 
inländische  sowie  örtliche  Gcldvorrath  reducirt  sich  auf  den  neben 
dem  Creditverkehr  noch  verbleibenden  Bedarf.  Tritt  also  die  schon 
öfter  erlebte  Thatsache  ein , dass  aus  irgend  einer  Ursache  der  ge- 
summte Handelscredit  plötzlich  ins  Stocken  geräth,  so  werden  in 
grossem  Umfang  Baarzahlungen  verlangt  und  in  Folge  der  Rechts- 
ordnung erforderlich , für  welche  das  Geld  in  dem  Verkehr,  der  nur 
für  die  gewöhnlichen  Zahlungen  sich  eingerichtet  bat , nicht  bereit- 
gestellt ist.  Andererseits  sind  — wenn  auch  sonst  nichts  im  Wege 
stünde  — die  Verfalltermine  für  viele  Zahlungen  zu  nahe  bevor- 
stehend, als  dass  man  von  auswärts  her  einen  genügenden  Geldimport 
bewerkstelligen  könnte.  Das  gleiche  Ergebniss  einer  plötzlichen 
»Geldklemme«,  eines  acuten  »Geldmangels«  stellt  sich  ein,  wenn  und 
soweit  »circulirende  Geldsummen«,  welche  gewöhnlich  sofort  weiter- 
gegeben wurden,  von  den  wegen  einer  drohenden  Zukunft  besorgten 
Empfängern  festgebalten  und  zu  ausserordentlichen  Verstärkungen 
der  Cassenreserve  gebraucht  werden.  Für  diejenigen  Schuldner, 
welche  in  solcher  Lage  von  einem  durch  ihre  bezüglichen  Zahlungs- 
verbindlichkeiten  genau  bemessenen  Geldbedarf  heimgesucht  sind, 
haben  die  entsprechenden  Geldsummen  einen  besonderen  Gebraucbs- 
werth.  Das  gesetzliche  Zahlungsmittel , das  sonst  gar  nicht  oder 
nur  zu  Rest-Begleichungen  erforderlich  war , ist  soweithin  das  ein- 
zige Zahlungsmittel  für  sie  geworden,  und  der  von  diesem  repräsen- 
tirte  Werthbetrag  kann  nicht  durch  ein  Werthquantum  in  anderer 
W^erthform  vertreten  werden.  Solchen  Gebrauchswerth  haben  für 
sie  nicht  auch  noch  weitere  Geldsummen  über  den  so  qualihcirten 
Bedarf  hinaus,  wie  er  auch  nicht  für  Diejenigen  neben  ihnen  besteht, 
welche  gleichartigen  fälligen  Zahlungsverbindlichkeiten  nicht  unter- 
worfen sind.  Die  Bewilligung  höherer  und  stark  erhöhter  Zinsen 
wird  dann  das  Mittel,  um  Geldsummen  aus  anderweitigen  Verwen- 
dungen und  aus  Cassenreserven  heranzureissen  und  eine  ausserge- 
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wölmliche  Verstärkung  des  Geldvorrathes  durch  Zufluss  von  aussen 
her  anzuregen.  Diese  Verstärkung  der  circulirenden  Geldmenge 
und  die  Wiederkehr  der  Bereitwilligkeit,  Geldforderungen  statt  durch 
gesetzliche  Zahlungsmittel  durch  Werthempfang  »an  Zahlungs  Statte 
bereinigt  zu  finden,  führen  schliesslich  zu  dem  gewöhnlichen  Zustand 
zurück , welchem  wol  auch  noch  eine  aussergewöhnliche  Erniedri- 
gung des  Zinsfusses  für  kurzfristigen  Credit  vorhergeht,  weil  der 
Sturm  sich  schon  beruhigt  hatte,  während  die  nur  seinetwegen  heran- 
gezogenen Geldsummen  noch  zur  Stelle  waren. 


6. 

Nach  den  vorstehenden  Erörterungen  musste  die  Verneinung 
der  wirthschaftlichen  Berechtigung  des  Nutzungspreises  für  Darlehen 
und  darlehnartige  Creditgeschäfte , sowie  die  Zurückführung  des 
Zinsempfanges  auf  eine  »Beraubung  der  Producenten«  durch  Eigen- 
thümer  von  Productionsmitteln  als  durchaus  unbegründet  erscheinen. 
Der  Zins  für  den  zeitweiligen  Gebrauch  eines  fremden  Kapitales  ist 
innerhalb  der  überhaupt  vorfindlichen  Volks wirthschaft  das  Ergebniss 
derselben  Verursachung,  aus  welcher  sich  der  Preis  für  ein  Sachgut 
erklärt.  Indem  sodann  auch  die  ursächlichen  Bedingungen  für  eine 
verschiedene  Höhe  des  Zinses  vorgewiesen  wurden,  musste  sich  u.  A. 
ergeben,  dass  die  etwaige  gesetzliche  Vorschrift  eines  gleichen  Zins- 
fusses für  die  verschiedenen  Creditgeschäfte  dem  Erfordemiss  sach- 
licher Gerechtigkeit  durchaus  widerspricht. 

Hiemeben  bleibt  jedoch  noch  Raum  für  die  Frage : 

ob  es  nicht  eine  irgend  welche  ganz  bestimmte  Höhe  des 
Zinses  (im  Sinne  des  Nutzungspreises]  ist,  welche  bei  er- 
werblicher  Verwendung  des  Kapitales  Jeweils  gradeaus  als 
die  »sachlich  angemessene<(,  »gerechte«,  »naturgemässe^«  gel- 
ten muss,  insbesondere  auch  für  das  Urtheil  »dritter«,  unbe- 
theiligter  Personen. 

Um  einer  Irrung  über  die  Bedeutung  dieser  Frage  nach  den 
vorangegangenen  Erörterungen  vorzubeugen,  wäre  von  Folgendem 
auszugehen. 

Jede  durch  Wohlwollen  oder  Abneigung  gegen  bestimmte  Per- 
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sonengiappen,  sowie  eine  durch  allgemeine  moralisch-politische  Er- 
wägungen geleitete  Beurtheiluug  bleibt  ausgeschlossen.  Es  soll  viel- 
mehr ein  Sachgüterquantum  in  seinem  realen  Zusammenhang  mit  den 
in  productiver  Verwendung  gesetzten  Sachgütern  durch  rein  »ge- 
schäftlichen« Nachweis  ermittelt  werden.  Die  Ergebnisse  bezüglich 
des  unvermeidlichen  Zinsen-Minimums  und  des  möglichen  Zinsen- 
Maximums  werden  nicht  in  Frage  gestellt.  Aber  innerhalb  dieser 
beiden  weitest  von  einander  abstehenden  Zinssätze  suchen  ja  nun 
die  Concurrenten  des  Angebotes  und  der  Nachfrage  die  besproche- 
nen sachlichen  Bestimmgründe  für  eine  unterschiedliche  Höhe  des 
Zinses  zur  Geltung  zu  bringen.  Nimmt  man  an,  dass  die  freie  Con- 
currenz  und  der  Zwang  der  Concurrenz  die  sachlich  richtige  Zins- 
höhe gewinnt,  oder  dass  die  durch  jene  erzielte  Zinshöhe  eben  die 
an  sich  richtige  ist,  dann  könnte  die  Frage  nach  einer  »sachlich  an- 
gemessenen« oder  »naturgemässen«  Höhe  des  Zinsfusses  nur  auftau- 
chen,  wenn  und  wo  jene  Concurrenz  fehlt.  Anderenfalles  würde  sie 
freilich  grade  auch  gegenüber  der  unter  Mitwirkung  der  freien  Con- 
currenz bestimmten  Zinshöhe  bedeutsam  bleiben. 

Zunächst  ist  es  immerhin  beachtenswerth , dass  eine  irgend 
welche  — hierher  gehörige  — Beurtheiluug  und  Entscheidung  jeden- 
falls in  einer  allbekannten  Verumständung  verlangt  wird.  Die  Lan- 
desregierungen beziehungsweise  die  Gerichte  können  sich  der  An- 
forderung nicht  entziehen , Zinsen  anzusetzeu,  wenn  eine  Verein- 
barung über  solche  vorher  nicht  stattgefunden  hat  und  während  ein 
überall  und  andauernd  gleicher  Zinsfuss  nicht  vorhanden  ist.  Dies 
gilt  ja  auch  grade  für  solche  Länder , wo  einer  freien  Bestimmung 
der  Zinshöhe  aus  dem  Grunde  kein  Hiiiderniss  in  den  Weg  gelegt 
wird , weil  die  Staatsgewalt  überzeugt  ist , dass  der  richtige  , ange- 
messene Zins  in  den  verschiedenen  Creditgeschäften  ein  verschieden 
grosser  ist.  Welchen  Zins  soll  denn  nun  der  Richter  in  jenen  Fällen 
als  den  gerechten  Preis  für  eine  Geldkapitalnutzung  ausetzen  ? 

Wenn  schon  die  Vorschrift  des  alten  römischen  Rechtes  grade 
dahin  lautete : der  Richter  solle  nöthigenfalls  auf  ein  »iustum«  pre- 
tium , erkennen  , so  bedeutet  doch  dieses  Wort  dort  etwas  Anderes, 
als  bei  den  Kirchenvätern,  die  überallhin  für  den  »gerechten  Preis« 
eifern.  Die  letzteren  verstehen  darunter  Dasselbe , was  Neuere  den 
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»nothwendigenw  Preis  genannt  liaben,  insbesondere  auch  einen  Preis 
ohne  Zuschlag  eines  Gewinnes  fUr  den  Händler ; ein  justum  pretiom 
für  Darlehu  kennen  sie  natürlich  nicht,  da  ihnen  jedes  pretium  hie- 
für  ein  injubtum  ist.  Im  römischen  Recht  dagegen  wird  justiim  pre- 
tium einmal  in  dem  Sinne  gebraucht,  dass  der  an  einem  Ort  oder 
zu  einer  Zeit  wirklich  vorfindliche  Preis  — im  Gegensatz  zu  einem 
willkürlich  veranschlagten  zu  verstehen  ist  (z.  B.  L.  28  § 5 C.  V, 
38' . Oder  es  wird  auch  wol  das  «Arbitrium«  des  Richters  verlangt, 
dieses  aber  doch  dahin  instruirt,  dass  der  Preis  mai  ktgängiger  Güter 
wie  Wein,  Gel,  Getreide,  aber  auch  der  Gelddarleihen  (pecuniarum) 
nach  Zeit  und  Ort  verschieden  sei  und  desshalb  ein  Mittelpreis  zu 
Grunde  gelegt  werden  müsse  (L.  63  § 2,  XXXV,  2;  L.  3,  XIII,  -1). 
Man  sieht  also,  dass  eben  doch  der  in  dem  privaten  Creditverkehr 
zur  Geltung  gekommene  Preis  und  Zins  in  seiner  einzelnen  Erschei- 
nung oder  in  seiner  durchschnittlichen  Höhe  als  das  »iustum  pretium« 
gilt.  Im  Uebrigen  ist  diese  altrömische  Vorschrift  für  den  Richter 
jeweils  im  einzelnen  Falle  einen  rechtsgiltigen  Zins  anzusetzen,  an  sich 
sachlich  gerechter  gedacht,  als  das  moderne  Verfahren,  wodurch  ein 
gesetzlicher  Zinsfuss  — etwa  von  5 ^ — gleichmässig  für  alle  Fälle  in 
Anwendung  gebracht  wird,  wenn  auf  Zinsen  (»Verzugszinsen«  u.s.  w.) 

erkannt  werden  muss.  Aber  wir  müssen  nun  doch  das  letztere  vor- 

« 

ziehen,  nicht  etw^a  nur  wegen  der  grossen  Erleichterung  und  Verein- 
fachung einer  Geschäftsaufgabe  der  Gerichte,  sondern  weil  auch 
inmitten  unserer  Verhältnisse  thatsächllcb  das  individualisireiide  Ar- 
bitrium des  Richters  immer  wieder  auf  Widerspruch  und  Einwände 
stosseu  würde,  die  kaum  oder  gar  nicht  widerlegbar  wären.  Jeden- 
falls aber  bezeugt  wiederum  die  bekannte  Xorm  für  jenen  nach  Frei- 
gebuug  des  Zinses  nöthig  bleibenden  »gesetzlichen  Zinsfussa  : er  solle 
mit  dem  für  sichere  Darlehen  »landesüblichen«  Zinsfuss  Ubereinstim- 
men , dass  der  im  freien  Verkehr  der  Privaten  erwachsene  Zinsfuss 
in  dem  Urtheil  des  Gesetzgebers  als  das  iustum  pretium  anerkannt 
wii'd.  , 

Sodann  giebt  es  aber  auch  nicht  bloss  vereinzelte  Vorkommnisse 
sondern  auch  andauernde  reguläre  Kreise  des  Creditverkehr  es,  in 
denen  eine  Mitwirkung  der  Concurrenz  zur  richtigen  Ausgestaltung 
der  fraglichen  Preisbestimmungselemente  thatsächlich  wegfällt,  ob- 
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wol  sie  gesetelich  Dicht  beiiindert  ist.  Der  Grund  hievon  kann  auf 
Seiten  der  Creditnehmer  liegen,  welche  ihren  Mangel  und  Begehr  nur 
einem  einzelnen  Creditgeber  kundgeben,  und  nichts  weniger  als  eine 
Umfrage  bei  vielen  anstellen  wollen.  Aber  auch  die  Darlehngeber 
können  wol  nur  vereinzelt  einer  grossen  Menge  von  Borgern  gegen- 
ttbertreten,  wenn  es  sich  dabei  um  einen  Verkehr  handelt,  der  den 
Meisten  als  anrüchig  oder  unanständig  gilt.  So  war  es  wenigstens 
bisher  mit  den  Ausleihungen  an  »kleine  Leute«  gegen  Faustpfänder 
der  Fall,  während  gegenwärtig  allerdings  auch  an  dieser  Stelle  das 
»Handelsgeschäft«  durch  immer  mehr  »Jünger«  Vertretung  findet. 

Soweithin  sind  übrigens  die  Beobachtungen  über  einen  Ausfall 
in  der  Wirksamkeit  der  Concurrenz  auf  dem  Gebiete  des  Creditver- 
kehres  längst  gemacht  und  auch  schon  in  den  ,'am  Schlüsse  der  ersten 
Hälfte  dieses  Werkes  besprochenen)  Verhandlungen  über  die  Beseiti- 
gung oder  Beibehaltung  eines  gesetzlichen  Zinsfusses  zur  Sprache 
gebracht  worden.  Die  allgemeine  Vorschrift  eines  gesetzlichen  Zins- 
fusses  wird  natürlich  von  der  Voraussetzung  getragen,  dass  der  freie 
Verkehr  ungerecht  hohe  Zinsen  zur  Geltung  bringe  und  beziehungs- 
weise, dass  die  sachlich  angemessene  Höhe  der  Zinsen  innerhalb  der 
durch  das  Zinsmaximum  gezogenen  Grenzlinie  belegen  sei.  Die  obrig- 
keitliche Zinstaxe  braucht  keineswegs  zuzugeben,  dass  die  sachlichen 
Bestimmgründe  für  den  Zinsfuss  von  ihr  unbeachtet  bleiben,  sie 
braucht  nur  zu  prätendiren,  dass  sie  dieselben  richtiger  abschätzt 
als  der  freie  Verkehr.  Wird  dann  aber  — etwa  im  Zusammenhang 
mit  allgemeiner  Freiheit  der  Erwerbsgeschäfte  — die  Freigebung 
des  Zinsfusses  eingeführt,  so  ist  es  allerdings  noch  keine  Verleug- 
nung des  Principes  der  Gewerbefreiheit,  wenn  ausnahmsweise  aus 
überwiegenden  Gegengründen  für  einen  einzelnen  Theil  des  Credit- 
verkehres  wie  anderweitige  Vorschriften  so  auch  eine  Zinstaxe  in 
Geltung  bleibt.  Also  wie  wir  ja  etwa  auch  die  Preise  für  Dienstlei- 
stungen der  freien  Vereinbarung  zugeschieden  und  gleichwol  Taxen 
für  Droschkenkutscher  und  Gepäckträger  in  Eisenbahnhöfen  weit- 
verbreitet und  gebilligt  finden. 

Aber  mit  diesen  Beobachtungen,  Forderungen  und  eventuellen 
Gewährungen  sind  m.  E.  keineswegs  die  Strömungen  und  Ziele  um- 
griffen, welche  sich  in  der  heutigen  Gesellschaft  bezüglich  einer  an- 
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gemeBßenen  Höhe  des  Zinsfusses  und  der  Wirkungen  aus  der  freien 
Ooncurrenz  im  Creditverkehr  eingestellt  haben.  Um  dieselben  mit 
ihren  Ergebnissen  für  Ausgestaltung  besonderer  Creditinstitnte  in 
das  rechte  Licht  zu  setzen,  will  ich  zweier  allgemeiner  Entwicklungs- 
vorgänge in  der  Gegenwart  wenigstens  mit  einigen  Worten  hier  ge- 
denken. 

Neue  und  unerwartete  Erfahrungen  aus  den  letzten  zwei  Jahr- 
zehnten liefern  der  unbefangenen  Beobachtung  und  Forschung  zahl- 
reiche Belege,  dass  die  eigentlich  entscheidenden  Voraussetzungen 
für  die  moderne  Beseitigung  einzelner  sehr  bedeutsamen  Taxen  theils 
gar  nicht,  theils  nur  bruchstückweise  sicherwährt  haben.  Auch  um 
des 8 willen  sind  vor  unseren  Augen  manche  Verkehrsgebilde  ent- 
keimt und  erwachsen,  welche  neue  Zusammenhänge  für  eine  verän- 
derte Preis  - Bildung  herbeiführen.  So  wurde  ja  auch  die  früher 
»zum  Schutze  des  Publicums«,  d.  h.  der  Consumenten,  durch  polizei- 
liche Behörden  erfolgende  Feststellung  von  Brod-  und  Fleisch- 
Taxen  in  der  ebenso  allgemeinen  als  zuversichtlichen  Voraussetzung 
beseitigt,  dass  »die  freie  Concurrenz  zwischen  den  einzelnen  Bäckern 
und  Metzgern,  dem  Publicum  möglichst  billige  und  möglichst  gute 
Waare  liefern  werde«.  Wenn  aber  nun  die  vielen  einzelnen  Bäcker 
und  Metzger  andauernd  auch  in  Orten  mit  10,000,  20,000,  30,000 
Einwohnern  periodisch  sich  versammeln  und  in  »freier  Verbindung^f 
mit  Manneswort,  ohne  Mitwirkung  der  Polizei,  eine  von  Allen  gleich- 
mässig  einzuhaltende  Taxe  vereinbaren  und  gemeinsam  veröffent- 
lichen, so  ist  doch  eben  jene  »freie  individuelle  Concurrenz«  der 
Producenten  vollständig  in  die  Brüche  gegangen.  Und  es  ist  ja  doch 
eine  ganz  gleichartige  Erscheinung,  wenn  wir  neuerdings  auch  aus 
ganzen  I Jlndcm  die  Bierbrauer , die  Gasthofbesitzer , die  Gerber, 
»Lederindustrielle«  etc.  etc.  zu  Versammlungen  und  Vereinbarungen 
zusammenti*eten  oder  eigene  Zeitungen  als  entsprechende  Commnni- 
cationsmittel  gebrauchen  sehen,  um  »dem  Publicum  gegenüber  ge- 
meinsam Stellung  zu  nehmen«,  d.  h.  insbesondere  auch  sich  durch 
Concurrenz  nicht  fernerhin  »die  Preise  zu  verderben«.  Alle  diese 
Bäcker,  Metzger,  Bierbrauer  u.  s.  w.  erwarten  und  verlangen  im 
Namen  der  Gewerbefreiheit,  dass  ihnen  gegenüber  die  einzelnen 
Landwirthe,  Viehzüchter,  Krämer,  Handarbeiter  u.  s.  w.  unterein- 
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ander  in  Concurrenz  bleiben.  Sie  selbst  erstreben  oder  bilden  bereits 
eine  tbatsächliche  Genossenschaft,  in  der  sich  alle  Einzelnen  eben 
zu  dem  Zweck  »zusammenfinden«,  »fusioniren«,  »verbünden«  u.  s.  w., 
um  jenen  »Segen  der  freien  Concurrenz«  aus  der  Welt  zu  schaflen. 
Schliesslich  könnte  ja  auch  noch  der  Verbindungen  mächtiger  »Häu- 
ser« gedacht  werden , welche  darauf  ausgehen , . auch  Gesammtvor- 
räthe  eines  Stoffgutes , »ganze  Erndten«  zusammenzukaufen , um 
dann  allein  »die  Preise  zu  machen«  und  den  Markt  beherrschen  zu 
könuen.  Alle  diese  Bestrebungen  werden  zugleich  durch  die  neuen 
Gommunicationsmittel  ungemein  erleichtert  und  durch  neue  Elemente 
für  moderne  Geistesbildung  ersichtlich  geschärft  und  gehärtet.  Oder 
wie  könnte  es  fehlen , dass  in  den  Reihen  Derjenigen , welche  den 
»Kampf«  um  ein  möglichst  grosses  Einkommen  und  Vermögen  unter 
dem  Seh -Winkel  des  animalischen  »Kampfes  um  das  Dasein«  zu 
beurtheilen  für  »wissenschaftlich  gebildete  erachten , selbst  die  be- 
kannten »atavistischen«  Erscheinungen  rediviv  werden  und  als  solche 
wohl  »Aufsehen«  erregen , aber  doch  auch  verständnissvolle  Beur- 
theilung  finden.  Natürlich  wird  gar  mancher  Leser , der  die  Be- 
stimmung der  Preise  durch  den  freien  wirthschaftlichen  Verkehr  als 
eine  wichtigste  Errungenschaft  der  Neuzeit  grundsätzlich  hoch- 
schätzt, sofort  darauf  hinweisen  , dass  sich  auch  die  Menge  der  von 
solchen  »Verständigungen«  bedrohten  Einzelnen  zur  Gegenwehr  ver- 
binden könne  und  in  geschlossener  Gemeinschaft  ungebührlichen  An- 
forderungen begegnen  möge.  Gewiss ! daran  ist  nicht  bloss  zu  den- 
ken,  es  ist  auch  schon  hie  und  da,  und  dann  und  wann  mancherlei 
Einzelnes  nach  dieser  Aufforderung  geschehen.  Selbst  in  grossen 
Städten  haben  sich  die  Hausfrauen  zu  einer  Abwehr  empfindlicher 
Preiserhöhungen  für  Wochen marktsartikel , die  Biertrinker  gegen 
die  Bierwirthe  verbündet  u.  s.  w.  Aber  Alles,  was  wir  in  dieser 
Richtung  erlebt  haben  und  in  wachsendem  Umfang  erleben  w^erden, 
bildet  nun  doch  eine  neue  Constellation  für  Preis- Bestimmungen. 
Es  handelt  sich  hier  nicht  wieder  um  Geltung  von  zunftamtlichen 
oder  polizeibehördlichen  Taxen , denen  sich  Producenten  und  Con- 
sumenten  zu  fügen  haben , aber  auch  nicht  mehr  um  Preisbestim- 
mung durch  Concurrenz  der  Verkäufer  unter  einander  und  der 
Käufer  unter  einander,  wobei  die  leistungsfähigeren  Producenten 
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und  die  zahlungä6lhig:eren  Consumenten  die  Führung  Übernehmen. 
Es  eiitspinnt  sich  vielmehr  ein  Ringen  zwischen  den  thatsächlich 
verbündeten  Käufern  und  Verkäufern.  An  die  Stelle  des  activen 
Wettbewerbs  mit  grösseren  Leistungen  oder  geringeren  Forderungen 
innerhalb  der  Koiiien  gleicher  Interessenten  tritt  der  Kampf  um  die 
Preishöhe  zwischen  den  Reihen  der  sich  gegenüberstehenden  Inter- 
essenten mit  den  Mitteln  des  »passiven  Widerstandesa  gegen  das 
Verlangen  der  Widersacher.  Mit  Unterbrechung  des  Verkehres  wird 
festgestellt,  welche  Seite  es  am  längsten  aushält  ^ ohne  zu  kaufen 
oder  zu  verkaufen,  also  auf  mögliche  Einnahmen  oder  Genüsse  zu  ver- 
zichten. Auch  wenn  es  bei  einem  nur  freiwilligen  Zusammenhalten 
vieler  Einzelnen  gegen  das  Preisbegehren  der  anderseitigen  Inter- 
essenten sein  Bewenden  behält,  ist  eventuell  die  Möglichkeit  eines 
Erfolges  gegeben,  welcher  ohne  die  latente  Genossenschaft  versagt 
geblieben  wäre.  Es  ist  dann  aber  auch  leicht  abzusehen,  dass  und 
wie  man  unter  Umständen  das  Zusammenhalten  der  Interesse  - Ge- 
nossen fester  und  dauernder  machen  kann  und  förmliche  Coalitionen 
zu  Schutz  und  Trutz  liegen  auch  auf  diesem  Wege.  Die  derartigen 
Verbündungen  sind  uns  zuerst  und  am  auffallendsten  in  den  moder- 
nen Kämpfen  um  die  Höhe  des  Preises  ftir  materielle  Arbeiten  zwi- 
schen den  beiden  Parteien  der  »Unternehmer«  und  der  »Handar- 
beiter« entgegen  ge  treten.  Wohl  ziehen  sich  Kämpfe  verbündeter 

Handarbeiter  gegen  die  »Arbeitgeber«  um  die  Höhe  des  Arbeits- 
lohnes, beziehungsweise  die  Dauer  der  Arbeitszeit,  auch  schon  durch 
manches  frühere  Jahrhundert  hindurch.  Ehemals  waren  es  jedoch 
Kämpfe  gegen  behördliche  Taxen,  gegen  Preise,  die  mit  öffentlicher 
Autorität  wie  ein  amtsgiltiges  Urtheil  angesetzt  und  gegen  »Aufleh- 
nung« zu  schützen  waren.  >Jach  Beseitigung  der  Zunft-  und  der  Poli- 
zei-Taxen dagegen,  und  auf  dem  Boden  der  »Gewerbefreiheit«  steht 
sich  rechtlich  nur  der  freie  Vertraga- Wille  der  Einzelnpersonen  und  das 
freie  Interesse  gesellschaftlicher  Kreise  gegenüber.  Das  gilt  bezüg- 
lich der  Preise  für  gewerbliche  Handarbeit  wie  für  andere  Preise. 
Und  in  der  That,  jenes  neue  Princip  ftir  Preisbildung  ist  überall 
möglich,  wo  und  soweit  Reihen  von  Einzelnen  mit  gleichgeartetem 
Interesse  einer  anderen  Seite  in  der  gekennzeichneten  Weise  gegen- 
über.stehen,  und  es  ist  au  weit  mehr  Stellen  im  Keimen  und  Wachsen 
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• vorhanden,  als  man  sich  dessen  bewusst  ist.  Offenbar  stehen  in 
diesen  Kämpfen  mittels  zeitweiliger  Entsagungen  auch  volkswirth- 
schaftliche  Verluste  in  Frage , wie  denn  insbesondere  der  Ausfall  an 
Kapitalnutz ungon  und  Arbeitsleistungen  in  laufender  Zeit  nicht 
wieder  einzubringen  ist.  Und  weil  nun  auch  der  im  Streit  schliess- 
lich unterliegende  Theil  sich  nicht  etwa  als  nach  Recht  und  Billig- 
keit verurtheilt,  sondern  nur  durch  äusseren  Zwang  gebeugt  und 
vergewaltigt  findet , so  erwächst  hier  das  Begehren  nach  einer 
schiedsrichterlichen  Mitwirkung  von  unbetheiligter  Seite  her,  welche 
die  Frage  nach  dem  »Sollen«  an  Stelle  des  Könnens  und  Müsseus 
erhebt. 

Eine  besondere  starke  Wurzel  für  vermehrte  Häufigkeit  neu- 
artiger Preisbestimmungen  in  unserem  Verkehr  ist  dadurch  gegeben, 
dass  die  grosse  und  wachsende  Masse  einzelner  Consumenten  sich 
bezüglich  vieler  Sachgüter  einer  mehr  und  mehr  vereiuheitUchten 
Grossbetriebs-Production  gegeuübergostellt  findet.  Wenn  ein  Gross- 
geschäft die  Leistungen  früherer  5o  Klehigeschäfte  übernommen 
hat,  60  bewirkt  diese  Veränderung  wenigstens  ebensoviel,  wie  wenn 
die  5u  Kleingeschäfte  geblieben  wären  und  sich  eidlich  verpflichtet 
hätten  oder  von  der  Polizei  gezwungen  wären,  untereinander  jeder 
Spur  einer  Concurrenz  durch  niedrigere  Pi-eise  oder  bessere  Leis- 
tungen zu  entsagen.  Und  Je  grös.ser  eine  bereits  vorhandene,  ein- 
geübte Betriebsstätte , um  so  schwieriger  die  Neubildung  concurri- 
reiider  Betriebe.  Kommen  dann  aber  gleichwohl  neue  Betiiebe  in  die 
Hobe,  so  wächst  auch  in  ihnen  das  Bestreben  empor,  nicht  die  Cou- 
currenz  aufrecht  zu  halten,  sondern  den  Vorgefundenen  Concurrenten 
zu  überwinden  und  zu  beseitigen.  Anderenfalls  empfiehlt  sich  wieder 
eben  Jene  »V’erständigung«  oder  »Fusion«  u.  h.  w.  zwischen  den  ver- 
bleibenden Producenten.  Man  erkennt  auch  sofort,  wie  weithin  das 
Auftreten  der  Actienunternehmungsform  die  Thatöache  verbreitet 
und  festigt,  dass  auf  einen  grossen  Raum  hin  Uuificiruug  der  Pro- 
duction die  Pluralität  concurrirender  Producenten  verdrängt.  Das 
Ergebuiss  für  die  Masse  der  Consumenten  wird  dann  aber  noch 
durch  folgenden  Vorgang  weiter  beeinfiu.sst. 

Von  der  grösseren  Zahl  der  Kleinbetriebe  , welche  durch  eine 
Grossbetriebsstätte  verdrängt  werden  konnten  , wurde  zugleich  der 
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auf  viele  einzelne  Stellen  sich  vertheileude  Absatz  der  Gesammtpro- 
duction  eines  bezüglichen  Gutes  besorgt.  Das  Bedürfnias  nach 
dieser  örtlich  vielfältigen  Distribution  bleibt  nun  aber 
bezüglich  vieler  Producte  bestehen , auch  nach  dem  Aufhören  des 
Kleingewerkes.  So  rücken  denn  in  die  von  Handwerkern 
geräumten  Stellen  Händler  und  Krämer  ein,  als  solche 
auch  ngelernte  Handwerker«,  die  ihr  Hauptgeschäft,  den  Handel  mit 
fremden  Producten,  mit  einem  Producenteu-Schild  verdecken,  üeber 
die  gewaltige,  ganz  unverhältnissmässige  Vermehrung  der  kleinen 
Handelsgeschäfte  (wie  der  auch  zum  Handel  gehörigen  Wirths- 
häuser)  wird  man  sich  überall  sprechende  Beweise  verschaffen 
können.  Indem  aber  eine  solche  Menge  moderner  StadtbUrger  auf 
den  Uebergaug  von  der  Handarbeit  des  Gewerkes  zu  dem  Kopf- 
rechnen, Calculiren  etc.  des  handelsmännischen  Vertriebes  eintritt, 
bleiben  wenigstens  der  Masse  der  kleinen  Consumenten  weithin  die 
Vortheile  fern,  welche  die  V'ereinheitlichung  und  Vergrösserung  der 
Productionsbetriebe  wegen  ihres  technischen  Fortschrittes  für  sie 
haben  könnten.  Daher  die  zahlreichen  Versuche  zum  Bilden  von 
»Oonsumvereinen« , die  sich  hin  und  wieder  auch  gegen  die  neuen 
»C'oalitionen«  der  Bäcker  und  Fleischer  zur  Wehre  zu  setzen  suchen, 
vorab  und  regelmässig  aber  nichts  mehr  wissen  wollen  von  einer 
»arbeitstheiligeu  Leistung«  durch  die  ^bezüglichen  Handelsleute  mit 
ihren  starken  Preiszuschlägen  für  das  sehr  einfach  und  leicht  ge- 
wordene Geschäft  der  örtlich  distribuirenden  »Zwischenhand«. 

Hiernach  wäre  auch  abseiteu  Derjenigen,  welche  aus  der  freien 
Concurrenz  der  Interessenten  unter  einander,  sei  es  nur  Gutes,  sei 
es  das  überhaupt  mögliche  Beste  erwarten,  anzuerkennen,  dass  heut- 
zutage neben  einem  V'erkehrsgebiete , auf  welchem  jene  Concurrenz 
herrscht,  ein  anderer  grosser  Bezirk  besteht  und  sich  ausdehnt,  auf 
welchem  die  Ih  eise  ohne  Mitwirkung  einer  Concurrenz  unter  gleichen 
Interessenten  in  Geltung  kommen , nicht  etwa  nur  weil  ein  Staats- 
gesetz oder  Naturzwang  diese  Concurrenz  behindert,  sondern  weil 
die  zu  iln*  befähigten  Interessenten  selbst  gegen  den  Wunsch  und 
Erwartung  Anderer  sie  aus  dem  Wege  räumen. 

Ich  kehre  nunmehr  zu  der  Betrachtung  der  Verhältnisse  für  die 
Darlehnverträge  zurück. 
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Da  ist  zuvörderst  der  besonderen  Sachlage  zu  gedenken,  welche 
fttr  die  »Noth-Darlehn« , verglichen  mit  den  sonstigen  Darlehn  und 
darlehnartigen  Crediten  besteht.  Bezüglich  eigentlicher  Nothcredit- 
geschäfte  lassen  sich  nämlich  allerdings  sachliche  Gründe  geltend 
machen,  welche  inmitten  principieller  Geltung  der  »Gewerbefreiheit« 
den  Ausnahmefall  einer  behördlichen  Preisbestimmung,  einer  Taxe, 
rechtfertigen.  Der  eilige  Bedarf  des  Creditnehmers  kann  in  der 
That  von  dem  Creditgeber  inr  maasslosem  Umfang  ausgebeutet  wer- 
den» auch  dann,  wenn  mit  seiner  Creditgewährung  gar  keine  unge- 
wöhnliche Gefahr  für  ihn  verbunden  ist.  Es  hilft  jedoch  nichts, 
hierauf  mit  einer  ausführlicheren  Besprechung  näher  eiuzugehen. 
Eine  Zins-Taxe  für  eiligen  Nothcredit  würde  wegen  anderweitiger 
Verumständung  nicht  nur  keinen  Erfolg  in  der  gewollten  Kichtung 
herbeiführen , sondern  sogar  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
w'irken.  Es  mag  vielleicht  weniger  bedeuten,  dass  die  specielle 
Thatsache  des  eiligen  Bedarfes  von  Reisenden  nach  Droschken  u.s.  w. 
viel  leichter  sofort  ausser  Zweifel  gestellt  ist.  Indessen  wird  jedes 
Schwanken  durch  den  anderen  Umstand  beseitigt,  dass  nach  behörd- 
lichem Ansatz  eines  Maximalzinses  für  eiligen  Nothcredit  durchaus 
keine  Gewähr  für  das  Bereitstehen  von  Leihkapitalien  zu  diesem 
Preise  gegeben  ist,  während  man  doch  z.  B.  auch  keine  Fahrtaxen 
vorsclireiben  wird,  wenn  hiernach  auf  die  Dienstleistungen  der 
Droschkenbesitzer  nicht  mehr  zu  rechnen  wäre.  Die  letzteren  kön- 
nen ihre  Leistung  genau  bemessen  und  bestimmt  darauf  rechnen, 
dass  sie — weil  Baar verkehr  in  Frage  steht — den  auf- 
gestellten Taxpreis  wirklich  bekommen.  Das  gilt  aber  nicht  auch 
fttr  die  Zinstaxe  im  Creditverkehr,  die  desshalb , wo  sie  nicht  über- 
flüssig ist , zum  Nachtheil  des  Creditbedürftigen  ausschlagen  muss, 
der  seinerseits  es  doch  verziehen  wird.  Credit  zu  ungebührlichstem 
Preise  zu  Anden,  statt  gänzlich  auf  ihn  verzichten  zu  müssen.  Bei 
Alledem  handelt  es  sich  natürlich  nicht  um  Zulassung  eines  eigent- 
lich betrügerischen  Verfahrens  des  Gläubigers  gegen  den  Schuldner. 
DieoCs  soll  unter  allen  Umständen  bestraft  werden,  und  ebenso  jede 
Handlung  von  Gläubigern,  welche  mit  der  »Erpressung«  auf  eine 
Linie  zu  stellen  ist.  Dagegen  ist  allerdings  auch  bei  truglosem  Ver- 
kehr in  dem  thatsächlichen  Auftreten  jener  Nothpreise  eine  Bestilti- 
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guug  ihrer  bachlichen  Angemessenheit  nicht  zu  finden.  Es  wird  dess- 
halb  jedenfalls  auch  noch  zu  erwägen  sein,  inwiefern  etwa  eine  be- 
sondere Art  von  Creditiustituten  einen  Erfolg  herbeiftthren  könnte, 
welcher  durch  die  V’orschrift  einer  Taxe  für  den  gewöhnlichen  pri- 
vaten Leihverkehr  nicht  zu  erwarten  ist. 

Es  ist  weiterhin  hervorzuheben,  dass  sich  auch  auf  dem  Ge- 
biete des  Creditverkehres  Anregungen  und  Ansätze  eingestellt  ha- 
ben , welche  darauf  abzieleu , die  Bildung  des  Zinsfusses  auf  jden 
Wegen  der  freien  privaten  Concurrenz  als  nicht  befriedigend  zu  be- 
seitigen. 

Der  Vorgang,  welchen  wir  sonst  als  »freie  Concurrenz  der  ein- 
zelnen Käufer  und  Verkäufer  unter  einander^*  bezeichnen , kommt 
auf  dem  gesummten  weiten  Gebiete  des  privaten  Consumtiveredites 
überhaupt  gar  wenig  in  Betracht.  Die  bezüglichen  Verhandlungen 
und  Vereinbarungen  entziehen  sich  der  Mitwissenschaft  dritter  Per- 
sonen. Um  so  weniger  bedarf  es  einer  besonderen  Erörterung,  wess- 
halb  es  in  unserer  Zeit  zwischen  Credit-Gebern  und  Nehmern  nicht 
auch  zu  Coalitionen  gekommen  ist,  welche  auf  schiedsgerlchtliclie 
Beurtheilung  hindrängen,  wenn  ausharrende  Entsagung  auf  Verkehr 
mit  dem  Geguer  erfolglos  oder  nicht  erträglich  ist.  Und  nur  bei 
grossen  öffentlich  begelu*ten  Anleihen  erlebt  mau  w^ohl , dass  »Fu- 
sionen^' u.  dgl.  unter  den  Creditgebern  zu.  dem  Zwecke  der  Beseiti- 
gung einer  Couemrenz  zwüscheu  ihnen  gebildet  werden. 

Gleichwohl  ist  das  Bedürfnis.'^  nach  Leihverkehr  massenhaft 
verbreitet  und  audauerud  sich  erneuernd.  Auch  Leute,  welche  iiu 
Üebrigen  dem  »modernen  Verkehrstreiben«  gern  fern  bleiben,  wollen 
oder  müssen  in  die  lieiheu  der  Darleiher  oder  der  Anleiher  eintre- 
ten.  Indem  also  einerseits  für  die  grosse  Masse  dieser  Creditge- 
schäfte  abseiten  sowohl  des  Darleihers  wie  des  Anleihers  sozusagen 
ein  Verkehr  »unter  vier  Augen«  augestrebt,  und  andererseits  doch 
auch  der  Vortheil  eines  leichten,  stetigen  »Markt  -Verkehres  mit 
allgemein  bekannten,  o marktgängigen « Preisen  dringlich  begehrt 
wird,  sind  günstige  Voraussetzungen  dafür  gegeben,  dass  der  Dar- 
lehnverkehr durch  handelsmänniselie  Geschäftsbeti'iebe  vermittelt 
wird. 

Das  Nähere  über  diesen  haudelsmännischen  Betrieb  wird  iiu 
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nächsten  Abschnitt  besprochen.  Hier  ist  Folgendes  hervorzu- 
heben. 

Der  Inhaber  dieses  Betriebes  tritt  nicht  mit  einer  schiedsrich- 
terlich- gedachten  Thätigkeit  auf,  um  die  zwischen  Gläubiger  und 
Schuldner  streitige  Zinshöhe  zu  begutachten  oder  festzusetzeu . Viel- 
mehr wird  unter  seiner  als  eines  dritten  Betheiligten  Mitwirkung 
eine  gleichzeitig  zweifache  Preisbildung  vollzogen , die  im  Waaren- 
verkehr  an  dem  Auftreten  etwa  eines  »Fabrikpreises«  und  eines 
»Ladenpreises« , auf  anderweitigen  Verkehr-Bezirken  an  dem  Vor- 
gang der  Miethe  zum  Zwecke  der  »Aftervermiethung« , und  der 
Pacht  zum  Zwecke  der  Afterpacht  eine  Parallele  hat.  Der  Händler 
bat  dann  gleichzeitig  das  Interesse,  mit  den  Kapital-Darleihern  einen 
möglichst  geringen  Zins  und  mit  den  Anleihern  einen  möglichst 
hohen  Zins  zu  vereinbaren.  Innerhalb  seines  Geschäftsbereiches  — 
und  der  kann  sehr  gross  sein  — beseitigt  er  die  Wirksamkeit  mul- 
tipler Concurrenz  in  der  Art , dass  er  all’  den  vielen  Kapital-Dar- 
leihern als  ein  Anleiher,  und  den  vielen  Anleihern  als  ein  Dar- 
leiher gegenttbertritt , und  es  können  sich  auf  Seiten  der  vielen 
Anleiher  Bedingungen  fUr  die  Zinshöhe  verändert  haben,  ohne 
dass  sie  desshalb  auf  Seiten  der  vielen  Darleiher  wirksam  werden 
und  umgekehrt.  Solche  Veränderungen  können  eben  eine  geraume 
Zeit  hindurch  nur  für  das  Geschäftslocal  jenes  händlerischen  Be- 
triebes constatirt  sein. 

Allerdings  kann  nun  auch  liier  wieder  die  »freie  Concurrenz« 
zwischen  den  einzelnen  Handelsbetrieben  eintreten.  Aber  auch  wo 
diese  platzgreift , sind  nun  doch  weitere  Bedingungen  für  die  Zins- 
höhe in  Geltung  gekommen,  wie  ja  auch  im  Waaren verkehr  die 
durch  die  Concurrenz  der  Producenten  und  der  Consumenten  herbei- 
geführte Lage  des  »Marktverkehres«  eine  andere  ist , als  die  durch 
die  Concurrenz  der  Handelsleute  vermittelte.  Die  BVage  nach  dem 
sachlich  gerechten  Zinsfass  erhält  einen  neuen  Reiz  durch  die  Frage 
nach  den  Bestandtheilen  in  dem  Werthbetrag , der  als  »Handelsge- 
winn« bezeichnet  wird.  Ausserdem  werden  wir  sehen , dass  sich 
auch  für  handelsmännische  Besorgung  von  Bedürfnissen  des  Credit- 
verkehres  ein  Maass  von  Specialisirung  herausgebildet  hat,  durch 
welches  der  Spielraum  für  Concurrenz  mittelst  gleichartiger  Leistim- 


gen  bedeutend  eingeengt  ist.  Betriebe  dieser  Art  scheinen  sich  nur 
halten  zu  können , wenn  einer  weithin  allein  >»den  Markt  versorgti. 
Concurrenten  sind  desshalb  nicht  befriedigt , wenn  sie  neben  einan- 
der aufrecht  bleiben  ; kann  keiner  den  andern  beseitigen,  so  werden 
sie  sieh  mit  einander  zu  verständigen  suchen. 

Auch  wenn  der  letztere  Vorgang  von  den  Betroffenen  herb  em- 
pfunden wurde , hat  man  freilich  auf  die  Vortheile  besonderer  gros- 
serer Geschäftsbetriebe  fUr  den  Creditverkehr  doch  nicht  verzichten 
wollen.  Dagegen  ist  allerdings  auch  hier  jene  Erscheinung  spora- 
disch wahrzunehmen  gewesen , dass  eine  in  veränderter  Form  wie- 
derauflebende Selbstbesorgung  wirthschaftlicher  Aufgaben  der  bis- 
herigen »arbeitstheiligen  Verkehrsproduction«  vorgezogen  wird.  Wir 
werden  hernach  drei  hierhergehörige  Vorgänge  zu  beurtheilen  ha- 
ben : Kapitalbesitzer , welche  sich  zu  vereintem  Ausleihen , Schuld- 
ner , welche  sich  zu  vergesellschafteter  Creditnahme  verbinden  und 
Genossenschaften  von  Leuten , welche  die  von  Genossen  begehrten 
Kapitale  — ganz  oder  theilweise  — aus  dem  Genossenkreise  selbst 
aufbringen  wollen.  Durch  alle  diese  Verbände  und  Genossenschafts- 
betriebe ist  abermals  ein  Factor  für  Bestimmung  der  Höhe  des  Zinses 
in  Thätigkeit  gekommen , der  ganz  bestimmt  von  den  Factoren  der 
Preisbildung  bei  multipler  Concurrenz  unter  den  Interessenten  auf 
beiden  Seiten  zu  unterscheiden  ist.  In  welcher  Richtung  sich  das 
Neue  wirksam  erweist,  wird  man  sicher  und  leicht  an  einem  ftlr 
weite  Kreise  wichtigen  Vorgang  in  jüngster  Zeit  erkennen.  Am 
2'6.  November  IS 76  hat  der  Ausschuss  des  Verbandes  (13)  deut- 
scher Privat- F'euer-Versicherungsgesellschaften  von  Berlin  aus  eine 
Reihe  von  Bestimmungen  über  die  landwirthschaftlichen  Versiche- 
rungen veröffentlicht,  nachdem  derselbe  hierüber  mit  den  Delegirten 
des  deutschen  Landwirthschaftsrathes  am  5.  und  6.  November  Ver- 
handlungen gepflogeu  hatte.  Der  blosse  »Verband  der  Versiche- 
rungsgesellschaften« würde  auch  schon  andere  Preise  herbeiführen 
können,  als  jene,  welche  aus  der  »freien  Concurrenz«  der  Gesell- 
schaften untereinander  hervorgehen  würden , weil  ja  daun  den  ver- 
einzelten V’ersicherten  eine  geschlossene  Coalition  der  Versicherer 
gegenüber  steht.  Durch  die  Verhandlungen  mit  dem  thatsächlich 
für  die  Interessen  der  gesammten  Versicherten  eintretenden  Land- 
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wirthschaftsrathe  konnten  aber  nach  beiden  Seiten  hin  abwägeude 
Gründe  der  »Gerechtigkeit  und  Billigkeit«  zur  Sprache  und  zur  Gel- 
tung gebracht  werden , welche  sonst  auf  beiden  Seiten  unbeachtet 
geblieben  wären. 

Von  anderer  Art,  aber  auch  die  gewöhnliche  Bahn  zur  Bestim- 
mung des  Zinsfusses  verlassend , ist  ein  allbekannter  Vorgang  auf 
dem  Gebiete  des  kurzfristigen  »Handels« -Credites.  Die  unter  dem 
Namen  von  Landes  - Banken  , Nationalban ken  u.  dgl.  auftretenden 
»centralen«  Institute  für  handelsmännischen  Creditverkebr  sind  — 
weuigstcns  und  zunächst  für  das  Gebiet  der  von  ihnen  zu  Händen 
genommenen  Gattung  von  Creditgeschäften  — »Regulatoren  des 
Zinsfusses«  geworden.  Gewiss  darf  man  hier  nicht  an  eine  willkür- 
liche Kegulirnng  des  Zinses  denken;  der  regulirende  Steuermann 
wird  sorgsam  nach  dem  Wellenschlag  des  Angebotes  und  der  Nach- 
frage ausschauen.  Allein  der  Zins  ist  — wie  jeder  Preis  — nicht 
nur  eine  Folge  aus  Angebot  und  Nachfrage , sondern  auch  eine  Ur- 
sache , welche  ihrerseits  wiederum  auf  die  letzteren  einwirkt , und 
ein  den  Zins  »regulirendes«  Creditinstitut  erwirkt  desshalb  mit  seinen 
Veränderungen  des  Zinsfusses  auch  Veränderungen  in  dem  Angebot 
und  der  Nachfrage  von  Geldkapitalen  gegenüber  der  Bank.  Ich 
verweise  schon  hier  auch  auf  die  Thatsache , dass  man  heutzutage 
wirklich  von  einer  solchen  Landesbank  keineswegs  bloss  veränderte 
Zinssätze  verlangt,  weil  und  nachdem  sie  durch  vollendete  Verände- 
rungen auf  dem  Geldkapitalmarkt  einer  nachfolgenden  (»nachhinken- 
den« !)  Verwaltung  aufgenöthigt  sind;  die  Verwaltung  soll  auch 
eventuell  mit  bewusster  Absicht  in  vorschauender  Brkeuntniss 
; »Witterung«)  die  entgegengesetzte  Verursachung  zu  vermitteln 
suchen , d.  h einen  Zinsfuss  bestimmen , wie  er  aus  der  multiplen 
Coucurrenz  der  Darleiher  und  Anleiher  derzeitig  nicht  erwachsen 
sein  würde.  Und  darum  müssen  wir  eben  auch  anerkennen , dass 
das  Auftreten  eines  solchen  autoritativen  und  politisirenden 
Factors  für  Bemessen  der  Zinshöhe  ein  wesentlich  Anderes  ist,  als 
das  freie  Product  der  individuellen  Concurrenz. 

Schliesslich  ist  hier  doch  auch  noch  sehr  wichtiger  geschicht- 
licher Vorgänge  zu  gedenken,  in  deuen  moderne  Staatsregierungen 
die  durch  die  freie  private  Concurrenz  gegebene  oder  erwartliclie  Zins- 
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höhe  nicht  haben  platzgreifen  lassen.  Ich  kann  anf  den  Nachweis  ver- 
zichten , dass  auch  die  zahlreichen , auf  gewaltige  Rapitalverweu- 
dungeii  sich  erstreckenden  Zinsen-Garantieen  für  private  Unterneh- 
mungen, insbesondere  für  Eisenbahnen,  hierher  gehören.  Aber  j 
Jedermann  muss  sofort  anerkennen , dass  die  wohlerwogenen  und 
allgemein  gebilligten  Ausleihungen  der  Regierungen  zur  Ermöglichung  ! 
oder  Erleichterung  der  Beseitigung  von  Servituten  auf  Grundstücken, 
von  persönlichen  Dienstleistungen  and  realen  Abgaben  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung,  sowie  auch  zur  Durchführung  von  Meliorationen 
wie  Drainagen  durchaus  nicht  erfolgt  sind  und  erfolgen  sollten,  um  i 
den  von  den  bezüglichen  Creditnebmem  im  Hinblick  anf  den  Geld- 
markt erhältlichen  Zins  zu  erlangen.  Soweit  Landesregierungen 
hiebei  nur  die  »Zwischenhand«  darbieten  wollten , welche  Geldkapi- 
tale  von  den  Einen  borgt , um  sie  an  die  Anderen  auszuleihen , ha- 
ben sie  dann  nur  Staatscredit  und  Anleihen  au  einen  Oreditnehmer 

I 

an  Stelle  von  Privatcredit  und  Conourrenz  vieler  Oreditnehmer  ge- 

I 

setzt.  Wenn  sie  aber  aus  einem  »Grundstock«- Vermögen  des  Landes, 
aus  einem  Staats- Schatz , oder  aus  Staatseinnahme-Ueberschüssen 
und  einem  reichlichen  Betriebsfonds  die  bezüglichen  Gassen  »dotir- 
ten« , hatten  sie  ganz  freie  Hand  zur  Feststellung  eines  »möglichst 
billigen«  Zinsfasses,  der  aber  doch  anderseits  auch  ni6ht  ein  verklei-  | 
detes  Geschenk  auf  Kosten  der  Steuerzaliler  sein  sollte. 

Das  Vorstehende  ist  mehr  als  genügend  zu  dem  Nachweis.  dai£ 
auch  nach  der  modernen  Beseitigung  eines  gesetzlichen  Zinsfusscs 
die  Frage  nach  der  bestimmten  Grösse  einer  sachgemässen  Höhe 
des  Zinses  für  die  Kapital-Nutzung  wirthschaft8-w’issen<chaftliche 
Bedeutung  behalten  hat. 

Natürlich  wird  die  Möglichkeit  einer  Beantwortung  dieser  Frage 
in  dem  Falle  grösser  erscheinen , dass  man  sich  oinestheils  auf  die  | 

I 

»productive«  Verwendung  des  Leih  - Kapitales  beschränkt,  und  j 

anderntheils  einer  möglichst  einfachen  Verbindung  von  »Factoren  der  j 

Production«  zuwendet.  Mit  der  Vereinfachung,  wie  sie  durch  Rod-  j 
bertus  hergestellt  wird,  ist  freilich  nichts  weiter  anzufangen.  Die- 
ser stellt  wol  wie  wir  sahen  den  Grundbesitzer,  den  Geschäftsunter- 
nehmer und  den  Kapitalbesitzer  insofern  wie  eine  Person  dem  Hand- 
arbeiter gegenüber,  als  jene  miteinander  den  gleichartigen  Anspruch 
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auf  eine  Rente  au8  dem  Geschäfts-Ertrag  erheben,  aber  eben  dieser 
Ertrag  wird  als  ausschliessliches  Product  der  manuellen  Operationen 
der  Arbeiter  erklärt.  Damit  ist  dann  auch  schon  die  Frage  nach  der 
Gerechtigkeit  der  ursprünglichen  Gütervertheilung  in  dem  anderen 
einfachsten  Falle  entschieden,  dass  wir  uns  einen  Handarbeiter  vor- 
führen, der  »auf  eigne  Rechnung«  mit  Hilfe  fremden  Kapitales  pro- 
ducirt.  Liegt  doch  auch  in  jener  Einräumung,  dass  wer  fremdes 
Kapital  zeitweilig  für  sich  gebraucht  habe,  wol  zum  Ersatz  der  ver- 
brauchten Kapita Itheile , aber  zu  nichts  Anderem  verpflichtet  sein 
solle,  keine  Spur  eines  Versuches,  an  die  Stelle  eines  durch  die  freie 
Concurrenz  bewirkten  ungehörigen  Zinses  einen  »gerechten«  Kapita  1- 
nutzungspreis  zu  setzen.  Für  den  Gebrauch  als  solchen  wird  ja  dann 
eben  gar  nichts  vergütet,  so  wenig  wie  von  dem  der  heute  1000 
Mark  leiht  und  nach  einem  Jahr  dieselbe  Summe  zurückzahlt. 

Dagegen  ist  allerdings  einer  merkwürdigen  Untersuchuug  zu 
gedenken,  welche  wir  (neben  der  auf  die  Natur  der  Bodenrente  be- 
züglichen Forschung'  über  unser  Thema  in  dem  Werke  von  Thü- 
n e n ’ 8 ; »der  isolirte  Staat  in  Beziehung  auf  Nationalökonomie  und 
Landwirthschaft«  finden.  Thünen  anerkennt  vollständig  die  Be- 
rechtigung des  Empfanges  eines  Kapitalnutziiugspreises  (wie  auch 
einer  Landrente)  und  bemüht  sich  sogar  n achzu weisen , dass  ein 
möglichst  hoher  Zins  sich  neben  einem  möglichst  hohen  Arbeitslohn 
finde.  Allerdings  ist  sein  Haupt  und  Herzens-Interesse  in  der  Un- 
tersuchung über  »den  naturgemässen  Arbeitslohn  und  dessen  Ver- 
hältniss  zum  Zinsfuss  und  zur  Landrente«  auf  die  Ermittelung  dos 
uaturgemässen  Arbeitslohnes  gerichtet,  den  er  nicht  in  dem  R i c a r- 
do ‘sehen  »notliweudigen  Kostenpreis«  der  Arbeit,  aber  auch  eben 
nicht  in  demjenigen  Betrag  vorfindet,  welcher  jeweils  unter  dem 
Walten  der  freien  Concurrenz  des  Angebotes  und  der  Nachfrage 
thatsächlich  den  Parteien  aufgenöthigt  wird.  Thünen  führte  jedoch 
seine  Untersuchung  in  der  Art,  dass  Ansprüche  an  Theilc  eines 
landwirthschaftlichen  Geschäfts-Ertrages,  welche  wegen  einer  »Land- 
i*ente«,  eines  »Lohnes  für  den  Gutsadministrator«  und  eines  »Ge- 
werbsprofits  des  Unternehmers«  erhoben  werden,  gar  nicht  in  Rech- 
nung kommen  und  für  die  zu  vei  theilende  Menge  des  Ertrags  nur 
die  zwei  Factoren  in  Frage  stehen : der  auf  den  Lohnarbeiter  zu- 


DIgitized  by  Google 


126 


rückzuftihrende  Arbeitsertrag  und  der  aus  dem  beztiglicliCD  Kapital 
(dem  in  dem  Boden  fixirten  Kapital  und  dem  Betriebs-Kapital  her- 
vorgehende Nutzungserfolg.  Es  war  mithin  die  Frage  nach  dem 
»naturgemässen«  Zinsfuss  für  jenes  Kapital  die  unvermeidliche  Er- 
gänzung zu  der  Frage  nach  der  naturgemässen  Höhe  des  Arbeits- 
lohnes. Wie  viel  Mühe  und  Scharfsinn  indessen  T h ü n e n nach  i 
diesem  Theile  seiner  unermüdlichen  Forschung  zugewendet  hat,  so 
kann  man  doch  hier  weder  die  von  ihm  zur  Ermöglichung  der  Be- 
weisführung für  nöthig  erachteten  Voraussetzungen  zugestehen,  noch 
seine  Deduction  gutheissen,  wie  sich  denn  auch  die  von  ihm  gefun- 
dene Formel  bezüglich  des  Arbeitslohnes,  wie  bezüglich  des  Zins- 
fusses  auch  dem  entschiedensten  Wollen  als  undurchführbar  erwei- 
sen würde  . 

In  der  That  ist  ein  »naturgemässer«  Zinsfuss , wie  er  hier  ge- 
meint ist,  überhaupt  nicht  herauszurechnen. 

Wie  wir  sahen , wird  in  unserem  thatsächlichen  Wirthscbafts-  | 
leben  die  erste  jener  beiden  anderen  Fragen  : wie  hoch  der  Preis  für  i 
Kapitalnutzungen  sein  muss,  damit  sie  für  Anleiher  erhältlich  sind,  { 
durch  das  maassgebende  Wort  des  Kapital-Besitzers  und  Kapital- 
Bildners  entschieden,  gleichviel  was  dieser  hiebei  in  Erwägung  und 
Berechnung,  nehmen  mag.  Die  zweite  Frage : wie  hoch  der  Preis 
für  Kapitalnutzungon  sein  kann,  um  noch  für  Darleiher  verkäuflich  , 

zu  sein , wird  durch  den  Kapital-Empfönger  und  Nntzniesser  ent-  | 

schieden,  der  seinerseits  die  Grösse  des  Gebrauchs  wer  thes  der  i 
Nutzung  in  seiner  Hand  u.  s.  w.  in  Anschlag  bringt.  Die  Lehre  | 
von  der  Wirkung  der  Concurrenz  in  Angebot  und  Nachfrage  irrt,  i 
wenn  sie  verkündet,  auch  die  Höhenschicht  für  diese  Grenz- Preise, 
etwa  zwischen  a und  fy  oder  zwischen  b und  m,  oder  zwischen  o und 

Mf'i 

Vgl,  übrigens  Helferich:  J.  H.  v.  Thünen  and  sein  Gesetx  über 
die  Theilung  des  Products  unter  die  Arbeiter  und  die  Kapitalisten , in  der  Tü- 
binger Zeitschrift  für  die  Staatswiss.  Hd.  XIII.  18f)2.  S.  393  fl.  Knapp: 
zur  Prüfung  der  Untersuchungen  Thünen’s  über  Lohn  und  Zinsfuss  im  isolirten  j 
Staat.  Hraunschweig  1865.  Brentano,  über  Thünen’s  naturgemässen  Lohn 
und  Zinsfuss.  Oottingen  1867.  Schuhmacher,  üb, er^Thünen's  Gesetz  vom  | 

naturgemässen  Arbeitslolm.  Hostock  1869  (durchaus  für  Thünen).  G.  v.  Falck: 

Die  Thünen  sehe  Lehre  vom  lUldun^sgesetz  des  Zinsfusses  tind  vom  natnrge- 
mässen  Arbeitslohn.  Eine  kritische  und  apologetische  Studie."''  Leipzig  1875. 
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z würde  durch  jene  Concurrenz  festgestellt;  dieselbe  entscheidet  nur 
die  Frage,  ob  der  Marktpreis  mit  diesen  möglichen  Preisen  u und 
f u.  s.  w.  zusamraenfällt  oder  zwischen  ihnen  steht. 

Dagegen  ist  unsere  dritte  Frage : wie  hoch  der  Zinsfuss  stehen 
soll,  damit  er  ein  »naturgemässer«  und  »gerechter«  sei,  nicht  etwa 
nur  eine  Frage,  in  der  sich  die  beiden  Personen  mit  Rechnungen  und 
Urtheilen.  die  »nicht  zu  einander  stimmen«  gegenübertreten  müssten. 
Vielmehr  ist  diese  Frage  über  das  Soll  auch  eine  Frage  von  einer 
ganz  anderen  Qualität,  wie  die  über  jenes  Muss  und  Kann.  Und 
diese  Sachlage  ist  gleichmässig  für  alle  an  der  »ursprünglichen  Güter- 
vertheilung«  betheiligte  Gruppen  gleichviel  ob  man  ihrer  zwei,  drei 
oder  vier  zulässt,  vorhanden,  was  desshalb  auch  in  dem  Folgenden 
beachtet  werden  mag. 

Der  Leser  muss  allerdings  zunächst  mit  einem  naheliegenden 
Einwande  abrechneu. 

Die  Höhe  des  hier  fraglichen  »gerechten«  oder  »naturgemässen« 
Zinsfusses,  Arbeitslohnes  u.  s.  w.  ist  nicht  etwa  durch  ein  von  dem 
Ergobniss  der  freien  Concurrenz  grundsätzlich  absehendes  »güt- 
liches Uebereinkommen«  der  Parteien,  oder  von  dem  durch 
»Bill igke i ts«-Erwägungen  geleiteten  Spruch  eines  »Schiedsrich- 
ters« zu  erwarten.  Die  Forderungen  der  sachlichen  Gerechtig- 
keit sollen  befriedigt  werden,  welche  auch  in  dem  gütlichen  Ueber- 
einkommen und  in  jenem  Spruche  des  Schiedsrichters  verletzt  wer- 
den können , ja  — streng  genommen  — dort  nicht  einmal  den 
Ausschlag  geben  sollen ! 

Gewiss  ist  es  sodann  ein  durchaus  verwerflicher  Missbrauch  der 
Sprache  und  der  Logik,  wenn  man  den  »nothwendigen«  Arbeitslohn 
als  den  naturgemässen,  sachlich  richtigen  Arbeitslohn  hinstellt,  inso- 
fern man  darunter  — gleichviel  mit  welcher  weiteren  Erläuterung  — 
den  möglichst  niedrigen  Lohn  versteht,  denjenigen,  welcher  wegen 
des  sonst  wegfallenden  Angebotes  von  Arbeit  noch  gege- 
ben werden  muss.  Nur  ist  auch  die  andere  Meinung  abzuweisen,  dass 
der  möglichst  hohe  Arbeitslohn,  derjenige,  welcher  von  dem  Unter- 
nehmer noch  gegeben  werden  kann,  als  der  naturgemässe,  gerechte 
Preis  der  Handarbeitsleistung  zu  gelten  habe.  Ebenso  darf  nicht  der 
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möglichst  hohe  Zinfuss,  aber  auch  nicht  etwa  der  möglichst  niedrige, 
also  derjenige  Zinsfuss,  den  man  wegen  des  sonst  wegfaJlenden  An- 
gebotes von  Kapitalnutznngen  noch  geben  muss,  als  der  hier  frag- 
liche naturgemässe  und  gerechte  Zinsfuss  angesehen  werden. 

Stellen  wir  uns  vor,  dass  ein  «Unternehmer a auf  gepachteten 
Grundstücken  mit  Hilfe  einer  Keihe  von  Lohnarbeitern  und  mit  Ver- 
wendung fremden  Kapitales  1000  Scheffel  Getreide  geerndtet  hat. 
Wie  kann  vorgegangen  werden,  wenn  unter  vollständigem  Absehen 
von  einer  durch  die  Verhältnisse  des  Angebotes  und  der  Nachfrage 
herbeigefUhrten  Zwangslage,  den  betheiligten  Gruppen  der  ihnen 
naturgemäss  und  gerechter  Weise  zufallende  Antbeil  zugeschieden 
werden  soll  ? Sofort  ergiebt  sich,  dass  man  an  dem  Erndte-Ertrag 
selbst  den  zur  Durchführung  dieser  Vertheilung  nöthigen  Aufschluss 
nicht  zu  gewinnen  vermag.  Die  1000  Scheffel  sind  das  durch  das 
Miteinanderwirkeu  aller  »Kräfte«  erzielte  Product,  aber  dieses  Pro- 
duct ist  ein-artig  und  ein-massig.  Es  finden  sich  weder  ver- 
schiedenartige Kraft-Effecte , noch  getrennte  Getreidemengen,  welche 
mit  den  fraglichen  einzelnen  Kraft-Trägern  correspondiren  , neben 
einander  unterscheidbar  vor.  Man  ist  also  ausschliesslich  verwiesen 
auf  die  vergleichende  Bemessung  der  Mengen  von  Leistungs-Kraft, 
welche  von  den  veivchiedenen  Gruppen  her  für  die  Production  der 
1000  Scheffel  eingesetzt  worden  sind.  Aber  diese  Leistungen  sind 
nun  ihrerseits  von  verschiedener  Art  und  entziehen  sich  unbe- 
dingt der  vergleichenden  Unterstellung  unter  dasselbe  Grössenmaass. 
Man  kann  sagen  : naturgemäss  und  gerechter  Weise  soll  auf  4 Hand- 
Arbeiter  viermal  so  viel,  wie  auf  1 Arbeiter,  auf  10  Morgen  Landes 
1 Omal  so  viel  wie  auf  1 Morgen  beansprucht  werden.  Wie  viel  dagegen 
auf  die  — in  irgend  einem  Umfang  eingesetzte  — Bodenkraft  ver- 
glichen mit  der  — durch  eine  irgend  welche  Zahl  von  Menschen 
gestellte  — manuelle  Arbeitskraft  zu  berechnen  ist,  das  lässt  sich 
»naturgemäss«  mit  einem  »gerechten«  Verfahren  eben  nicht  sagen. 
Dies  Alles  gilt  ebenso  bestimmt , auch  wenn  man  an  die  Stelle  jener 
-I  Gruppen  nur  3 oder  2 setzt.  Inbesondere  auch  wenn  man  nur 
geistige  Thätigkeit  und  manuelle  Operationen,  oder  nur  »Kapital« 
und  Handarbeit  gegenüber  stellt.  Auch  geistig  so  bedeutende 
Schriftsteller,  wie  von  Thünen  und  Carl  Marx,  sind,  um  das  ' 
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gestellte  Problem  gleichwol  lösbar  za  machen,  entschiedenen  Irrun- 
gen verfallen.  Sie,  wie  so  viele  Andere,  »rednciren«  Ungleich- 
artiges auf  einander,  indem  sie  den  qualitativen  Unterschied,  die 
Gattungs-Differenz,  durch  verschieden  grosse  Quanta  des 
einen,  als  gemeinsames  Maass  angenommenen  Productionsfactors 
(nämlich  eines  Quantums  gewöhnlicher  ilandarbeitsleistung , oder 
eines  Quantums  mit  entsprechenden  Arbeitsbemühungen  erfüllter  Zeit) 
repräsentirt  finden.  Hiernach  hätte  man  dann  fi*eilich  nur  noch  richtig 
zu  rechnen , um  zu  einer  nachweisbar  »naturgcmässena  Vertheilnng 
der  Producte  zu  gelangen;  könnte  äussere  I^öthignngen' durch  Ange- 
bot und  Nachfrage  als  ungebührlich  znrtickweiSen  und  über  die  Be- 
deutung einer  willigen  und  billigen  Abwägung  gegentibergestellter 
Ansprüche  hinweg  sehen.  Allein  jenes  Reductionsverfahren  ist  rech- 
nerisch ebensowenig  zu  begründen,  wie  wenn  wir  den  örtlichen  Ab- 
stand zweier  Puncte  im  Raum , oder  das  Nacheinander  in  der  Zeit 
an  Gewichts-Maassen  absohätzen  wollten , oder  das  GrÖssenverhält- 
niss.  in  welchem  Sonnenschein  und  Regen  auf  den  Pflanzenwuchs 
einge wirkt  haben , auf  Grund  des  Ansatzes : t Regenquantum 

= X Sonnenscheinquantum,  oder  1 Sonnenscheinquantum  = y Re- 
genquantum festzustellen  unternähmen.  Ueber  das  unzulässige  Ver- 
fahren irgend  ein  Kapital-Quantum,  oder  auch  eine  Leistung  »qua- 
lificirter*'  Arbeit  auf  ein  Quantum  einfacher  Handarbeit  zu  »reduciren« 
habe  ich  (gegen  Marx)  schon  in  der  I.  Abtheilung  dieses  Werkes 
(das  Geld  S.  113  fl.)  eine  Ausführung  gegeben,  auf  welche  hier 
überhaupt  zu  verweisen  ist.  Von  Thtinen  steht  wie  wir  sahen  da- 
von ab,  eine  »naturgemässe«  Höhe  der  »Landrente«,  des  »Gewerbs- 
profits  des  Unternehmers«  und  des  »Lohnes  für  den  Gutsadministra- 
tor« herauszurechnen.  Diese  Berechnung  wird  auch  ilim  unaus- 
führbar erschienen  sein,  obgleich  die  Unterlassung  derselben  bei  der 
Berechnung  der  naturgemässen  Höhe  des  Arbeitslohnes  und  des  Zins- 
fusses  für  die  Masse  der  in  Wirklichkeit  zu  entscheidenden  Fälle  als 
eine  »Petitio  principii«  zu  erachten  ist  und  die  letztere  Berechnung 
auf  die  Ermittlung  des  »naturgemässena  Quotenverhältnissos  zwischen 
zwei  Factoren  beschränkt.  Aber  auch  auf  diesem  beschi’änkteren 
Gebiete  konnte  er  zu  keiner  Formel  für  >die  »naturgemässe«  Höhe  der 
zwei  verschiedenartigen  Factoren  kommen,  ohne  die  Wir- 
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klingsweise  des  einen  mit  der  des  anderen  artgleich  anzusetzen 
und  irgend  wo  und  wie  jene  bei  einem  grossen  Denker  so  aufßillige 
Verwechslung  des  Stückes  Kuchen,  des  Hauses,  der  Wohnung 
u.  s.  w.  mit  dem  Geldpreis , welchen  man  für  sie  bezahlt,  eintreten 
zu  lassen.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall.  Naturgemäss  soll  der- 
jenige Arbeitslohn  sein,  w^elcher  bei  der  Vertheilung  des  mit  ffilfe 
des  Kapitales  hervorgebrachten  Productes  diese  Lohnarbeit  ebenso 
hoch  bezahlt,  wie  die  kapital  erzeugende  Arbeit  durch  den  Werth  des 
von  ihr  gebildeten  Kapitales  gelohnt  ist.  Damit  ist  die  Gleichstellung 
der  zwei  verschiedenartigen  Dinge ; einer  persönlichen  Bemühung 
und  eines  Bewegungseffectes  manueller  Operationen  mit  einem  Kapi- 
talgute wie  selbstverständlich  angesetzt.  In  Thünen’s  weiterer 
Ausführung  spielt  eine  entscheidende  Rolle,  dass  ein  Arbeiter,  wenn 
ihm  der  »naturgemässe«  Lohn  p versagt  wird,  sich  diesen  Betrag 
durch  Anlegung  eines  neuen  Gutes  selbst  verschaffen  könne.  Dem 
Arbeiter , welcher  diese  Einkommens-B  erechnung  anzustellen 
hat,  steht  zur  Zeit  kein  Kapital  zur  Verfügung.  Ohne  Kapital  kann 
er  jedoch  überhaupt  kein  Gut  anlegen  und  in  Betrieb  setzen  , weil 
er  auch  mit  noch  so  sehr  vervielfältigter  Handarbeitskraft  die  Nutz- 
leistungen der  Rohstoffe,  Pflüge  u.  s.  w.  u.  s.  w.  zur  sofortigen 
Beweisführung  gegen  seinen  bisherigen  Lohnherm  eben  nicht  er- 
setzen kann.  Wie  und  weil  ihm  hier  die  Reductions-Tabelle  ihre 
Dienste  versagt,  so  kann  er  sie  auch  nicht  gebrauchen , um  an  dem 
durch  die  combinirten  Leistungen  von  Arbeit  und  Kapital  hergestell- 
ten  Ertrag  jene  »naturgemässe«  Theilung  vorzunehmen.  ThOnen 
jedoch  erklärt  [Der  isol.  Staat  3.  Auflage  II,  1,  S.  152)  wörtlich: 
»Zu  der  Schaffung  eines  neuen  Gutes  gehört  unstreitig  nicht  blos  Ar- 
beit, sondern  auch  Anwendung  von  Kapital.  Nach  § 13  können  wir 
aber  die  Mitwirkung  des  Kapitales  auf  Arbeit  reduciren  und  so- 
mit die  Anlage  k osten  ganz  in  Arbeit  ausdrücken«.  Der  Leser  wolle 
beachten,  dass  hier  unter  »Anlage k o s t e n«  des  Gutes  für  Arbeit 
nicht  etwa  die  sog.  »Kostenarbeit« , Anlageaufwand  in  Arbeit,  son- 
dern die  Kosten  in  Arbeits-Lohn  oder  in  angesetzten  »Vergütungen« 
für  Arbeit  gemeint  sind.  Anlagekosten  in  diesem  Sinne,  möges 
sie  in  Geld  oder  in  einem  und  demselben  Naturalgut  angesetzt  sein, 
sind  natürlich  für  Arbeits-  und  für  Kapital-Leistungen  gleich- 

j-MfO  . f * 1 1 /t 


DIgitized 


131 


artig  und  man  kann  desshalb  sagen  z.  B.  wenn  man  100  Mark  für 
Arbeitslohn  und  20  Mark  für  Capitalzins  ausgeben  musste,  dass  von 
je  6 im  Ertrag  5 auf  Arbeit  und  1 auf  Kapital  »naturgemäss«  in  Ver- 
rechnung kommen.  Aber  Anlage  kosten  in  diesem  Sinne  kann  man 
nicht  einmal,  wie  Th  ünen  meint,  in  »Arbeit«  sondern  nur  in  Arbeits- 
Lohuen  ausdrücken,  geschweige  denn,  dass  man  die  neben  Arbeit 
nothwendigen  und  mittelst  blosser  Arbeit  nicht  einmal  erhältlichen 
naturalen  Kapital leistungen  durch  Arbeitslöhne  bemessbar  finden 
dürfte.  Vgl.  hierüber  auch  schon  6.  Falck  a.  a.  0.  S.  38. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dass  Rodbertus  in  einer  Erörterung 
über  den  Normalarbeitstag  (siehe  Jetzt  auch  die  Veröffentlichung 
derselben  durch  A.  Wagner  in  der  Tübinger  Zeitschrift  XXXIV, 
1 u.  2,  S.  322  flg.)  wohl  die  materiellen  Operationen  von  Handar- 
beitern und  deren  Bewegungseffecte  unter  einander  einer  ver- 
gleichbaren Bemessung  unterstellt  hat,  aber  eine  »gerechte«  Lohn- 
höhe für  Handarbeit  als  solche,  gegenüber  anderweitigen  Ansprüchen 
an  die  Boden-  und  Fabrikations-Producte  zu  bestimmen,  hat  er  gar 
nicht  versucht.  Die  Producte  sollen  keineswegs  etwa  einfach  den 
Arbeitern  gehören,  der  Staat  soll  ihnen  nur  höheren  Lohn  geben  als 
sie  jetzt  empfangen,  ihnen  »einen  mit  der  steigenden  nationalen  Pro- 
ductivität  mitsteigenden  Arbeitslohn  sichern«  — aber  welche  Quote 
des  Productes  hiefür  gerechter  Weise  zu  verwenden  ist,  bleibt  in  der 
Schwebe.  »Ich  bin  — schreibt  Lassalle  an  Rodbertus,  Briefe, 
herausgegeben  von  A.  Wagner  1878,  S.  72  — sehr  gespannt  auf 
den  Augenblick,  wo  Sie  den  mystischen  Schleier  von  Ihrer  Lohn- 
maassregel ziehen  werden.  Denn  so  leicht  ich  mir  dies  in  Bezug  auf 
die  Beseitigung  der  Grundrente  denken  kann , so  schwer  in  Bezug 
auf  die  Oapitalrente«.  Lassalle  selbst  braucht  freilich  auch  nicht 
einmal  mit  dem  Nationaleigenthümer  von  Grundstücken  und  Kapital 
abzurcchnen.  Nach  ihm  »ist  es  ja  so  klar  wie  die  Sonne,  dass  wenn 
dem  Arbeiter  Boden,  Kapital  und  Arbeitsproduct  nicht  gehört, 
von  einer  Lösung  der  socialen  Frage  nicht  die  Rede  sein 
kann« ! ! Die  Verkehrtheit  dieses  letzteren  ürtheils  wird  später  be- 
leuchtet werden. 
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IX. 

1. 

Die  durch  den  Credit  sich  vollziehende  Uebertragrung  der  Ge- 
brauchsbefugniss  über  ein  Gut  aus  der  Hand  des  Einen  in  die 
Hand  eines  Andern  mag  für  eine  allgemeine  Erwägung  vom  Ge- 
sichtspuncte  des  wirthschaftlichen  Gemeinschaftslebens  aus  zunächst 
wie  ein  indifferentes  Vorkommniss  desswegen  erscheinen,  weil  dieses 
Gut  ja  doch  jedenfalls  bereits  vorhanden  ist  und  erwartlicher  Weise 
in  der  Hand  des  Einen  wie  in  der  Hand  des  Anderen  einen  irgend- 
welchen Gebrauch  finden  wird.  Vortheil  und  Nachtheil  dieses  Vor- 
ganges erscheint  als  etwas  Eventuelles ; als  bedingt  durch  die  bessere 
oder  schlechtere  Verwendung  des  Kapitales  des  Gläubigers  in  der 
Hand  des  Schuldners ; als  abhängig  von  der  verschiedenen  Art  des 
bebrauches  oder  von  der  Differenz  zwischen  besserem  und  minder 

gutem  Gebrauch  in  derselben  Richtung. 

» • 

Auch  die  derartige  ganz  allgemeine  Betrachtung  muss  dann 
aber  allerdings  ergänzt  werden  durch  den  Blick  auf  die  üebertra- 

t 

gung,  welche  sich  später  in  umgekehrter  Richtung  vollziehen 
wird ! Die  Substanz  der  zukünftigen  Gegenleistung  geht  aus  der 
Hand  des  Schuldners  in  die  Hand  des  Gläubigers  über ; der  Schuld- 
ner, der  früher  empfangen  hat,  muss  dann  geben.  Hier  wird  gewiss 
zu  unterscheiden  sein,  ob  die  Gegenleistung  überhaupt  erst  möglich 
wurde  durch  den  früheren  Empfang  der  Leistung,  oder  nicht ; aber 
auch  im  ersteren  Falle  müssen  die  Folgen  der  Gegenleistungen  als 
Wirkungen  des  Credites  den  Wirkungen  der  präsenten  credit- 
mässigen  Gütertibertragung  zur  Seite  gestellt  werden. 

Die  Wirkungen  des  thatsäohlich  -verbreiteten  Creditverkehres 
haben  sozusagen  auch  schon  ein  »Vorspiel«  in  den  Wirkungen,  welche 
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die  blosse  Möglichkeit,  allenfalls  creditmässig  verkehren  zu  kön- 
nen, auf  die  eventuellen  Gläubiger  und  Schuldner  ausübt. 

Um  der  Vortheile  eines  Gläubigers  theilhaftig  zu  werden,  muss 
man  Kapital  für  fremde  Benützung  disponibel  haben,  wie  dies  in 
weiterer  Ausführung  (Erste  Hälfte  S.  120  flg.)  dargelegt  ist.  Da 
die  grosse  Masse  der  einzelnen  Wirthschafter  immer  wieder  nur 
Geldsummen  für  fremde  Benützung  aufsammelt,  so  wird  folgendes 
Verhältniss  entscheidend. 

Die  natui-alen  Kapitalgüter  selbst,  einschliesslich  auch  der  be- 
züglichen Edelmetallmengen,  entstehen  als  solche  freilich  immer  nur 
durch  Production  beziehungsweise  Occupation.  Eine  Wirksamkeit 
für  diese  Aufgabe,  sowie  die  Aufbewahrung  der  hergestellten  natu- 
ralen Kapitalgüter  für  fremde  Benützung,  ist  für  die  grosse  Menge 
der  Menschen  unthunlich  oder  unmöglich.  Dagegen  kann  ja  inmitten 
der  »Geldwirthschaft«  jeder  Einzelne  eventuell  Geld-Summen  auf- 
sammeln, durch  deren  Verwendung  als  Kaufmittel  entweder  er  selbst 
oder  ein  Anderer,  dem  er  seinen  Geldvorrath  übergiebt , sich  in  den 
Besitz  vorhandener  oder  »bestellter«  Kapitalgüter  zu  setzen  vermag. 
Andererseits  können  aber  auch  desshalb  die  Producenten  naturaler 
Kapitalgüter  darauf  rechnen , dass  ihnen  die  letzteren  von  Geld-Be- 
sitzern abgekauft  werden.  Wenn  Geld -Vorrath  für  den  Inhaber 
gleichwerthig  ist  mit  Besitz  irgendwelcher  naturaler  Kapitalgüter, 
so  wird  die  Aufsammlung  von  — für  Bezahlung  von  Kapitalgütern 
disponiblen  — Geldvorräthen  in  dritter  Hand,  für  den  arbeitsthei- 
* ligen  Producenteu  naturaler  Kapitalgüter  gleichwerthig  mit  einer 
Aussicht  auf  nützlichen  Eigengebrauch  dieser  Kapitalgüter.  Er  kann, 
gestützt  auf  die  in  den  Händen  von  »Sparern«  zur  Verwendung  für 
Productiv  - Credit  sich  aufsammelnden  Geldsummen  (Kaufmittel  für 
naturale  Kapitalgüter  durch  Unternehmer)  zur  Production  naturaler 
Kapitalgüter  schreiten,  die  er  sonst  wohl  unterlassen  müsste. 

Diese  wichtige  Thatsache  eines  causalen  Zusammenhanges 
zwischen  der  Ersparung  eines  Kapitalvermögens  durch  die  Einen 
und  einer  KapitalgUter-Production  durch  die  Andern,  wird  in  man- 
chen neueren  Uebertreibungen  der  Polemik  gegen  gute  Folgen  aus 
dem  »Sparen«,  gänzlich  verkannt,  aber  doch  auch  von  Rodbertus 
übersehen,  wo  derselbe  Creditnoth  II.  S.  2S6fl.)  »die  crasse  Ver- 
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Wechslung  oder  Identificiruug  des  Kapitalvermögens  mit  den  natu- 
ralen Kapitalgegenständen«  bei  Andern  blosslegcn  will.  Wie  man 
sieht,  handelt  es  sich  in  dem  obigen  Vorweis  durchaus  nicht  weder 
lim  ein  Uebersehen  des  Unterschiedes  zwischen  den  naturalen  Kapi- 
talgüteiTi  und  ersparten  Geldsummen , noch  auch  nur  um  die  An- 
nahme, dass  Jene  Geld-Sparer  selbst  die  Kapitalgttter  kaufen  wer- 
den. Immerhin  ist  doch  auch  noch  den  bekannten  Functionen  des 
Geldes,  w'elche  auf  der  grossen  »Theilbarkeit«  der  Edelmetalle  be- 
ruhen , hier  die  Unterstützung  der  Bildung  eines  Kapitalgüter-Be- 
sitzes  ^nicht  bloss  eines  »Kapitalvermögens«'  anzureihen.  Wer  zur 
Förderung  seiner  Handarbeit  sich  ein  theures  »Instrument  ersparen« 
möchte,  kann  wöchentlich  allerdings  nicht  etwa  dieses  Instru- 
mentes, aber  eben  doch  seines  Preises  ersparen. 

Jedenfalls  ist  die  Herstellung  eines  Geld-Kapitales  nur  von  dem 
Auftreten  eines  Uoberschusses  des  Einkommens  über  die  Ausgaben 
bei  dem  Einzelnen , nicht  aber  von  einer  bestimmten  Art  von  Ge- 
schäftsbetrieb abhängig,  und  da  die  aus  dem  Zins-Einkommeu  bei 
entgeltlichem  Credit  ftir  den  Gläubiger  entspringenden  Vortheile 
dem  Geldkapitalisten  als  solchem  zugänglich  sind , so  übt  die  Ver- 
breitung des  verzinslichen  Darlehns  u.  s.  w.  einen  ganz  unbe- 
rechenbaren Einfluss  auf  Kapitalbildung  aus.  Die  Aussicht  auf  ein 
mögliches  Einkommen  aus  Kapitalbesitz  ohne  Verwendung  des  Ka- 
pitalgutes in  eigner  Betriebsstätte  ist  sogar  für  alle  Diejenigen  be- 
deutsam, welche  w'ährend  der  Kapitalbildungs  - Periode  den  Plan 
hegen,  ihr  erworbenes  Kapital  später  zur  Verbesserung  ihres  eignen 
Productionsbetriebes  zu  verwenden ; denn  wie  manche  jetzt  nicht 
vorherzusehende  Ereignisse  können  diese  Absicht  vereiteln!  Weit 
mehr  aber  kommen  hier  die  zahllosen  Haushaltungen  in  Betracht, 
welche  erhebliche  Verbesserungen  ihres  Einkommens  aus  einer  Ver- 
stärkung ihrer  Productionsmittel  nicht  erw'arten  können.  Dahin  ge- 
hört die  Masse  Derjenigen , welche  »in  Dienst  und  Lohn«  bei  An- 
deren stehen , oder  in  anderer  Stellung  ihren  Erwerb  aus  persön- 
licher Arbeitsthätigkeit , ohne  belangreiche  Unterstützung  durch 
Kapitalverwendungen  beziehen,  d.  h.  die  grosse  Mehrzahl  der  Men- 
schen ! 

Blicken  wir  dann  auf  die  andere  Seite,  so  werden  die  eventuellen 
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Schuldner  durch  die  blosse  Möglichkeit  eines  Creditgeschäftes  von 
dem  Zwange  befreit,  einen  bezüglichen  Geldvorrath  nur  um  dess- 
willen  in  fortwährender  Bereitschaft  zu  halten , weil  und  soweit  sie 
in  die  Lago  kommen  können , in  einem  zukünftigen  Zeitpunct  Aus- 
gaben machen  zu  müssen , die  sich  dann  nicht  -aus  den  gleichzeitig 
erwartlichen  Einnahmen  bestreiten  lassen.  Man  kann  einmal  eine 
solche  spätere  lucongruenz  zwischen  Ausgabebedarf  und  Einnahme- 
Betrag  herankommen  lassen,  und  ihr  durch  ein  dann  abzuschliessen- 
des  Creditgeschäft  begegnen.  Man  kann  sich  jedoch  auch  im  Voraus 
eine  »Kassenreserve«  für  spätere  Ausgaben  bereitstellen,  aber  die 
hiemit  sonst  verbundene  Benachtheiligung  dadurch  beseitigen  , dass 
man  die  Kassenreserve  in  einem  Bankgeschäft  als  ein  »verzinsliches 
Deposit  zur  Benützung«  aufbewahren  lässt.  Die  hier  fraglichen  Vor- 
kommnisse sind  von  der  allergrössten  Bedeutung.  Ich  war  Jedoch 
schon  an  einer  früheren  Stelle  — in  der  Erörterung  der  Wirkungen 
des  Credites  auf  Preise  durch  Ersparung  von  Geldgebrauch,  I.  Ab- 
theilung VI,  2,  B und  D.  — veranlasst,  diesen  Gegenstand  zu  be- 
sprechen und  es  genügt  hier  auf  das  dort  Gesagte  zurückzuweiseu. 
Nur  an  Eines  sei  noch  erinnert.  Es  verträgt  sich  recht  wohl  mit 
einander,  dass  die  durch  Creditverkehr  verschuldeten  Debitoren  von 
vielen  schweren  Sorgen  bedrückt  sein  können , während  wir  festzu- 
stellen haben,  dass  die  blosse  Aussicht  auf  ein  später  mögliches 
Creditgeschäft  in  dem  eventuellen  Schuldner  nur  eine  von  vielen 
schweren  Sorgen  befreiende  Wirkung  äussern  kann.  Man  gedenke 
hier  noch  besonders  Derjenigen , welche  die  Bedrohung  durch  einen 
überschüssigen  Ausgabebedarf  in  späterer  Zeit  selir  wohl  erkennen, 
ihr  aber  durch  ein  späteres  Creditgeschäft  zu  begegnen  zuversicht- 
lich hoffen , während  sie  nicht  in  der  Lage  wären , jetzige  Sorgen 
über  die  Zukunft  durch  Bildung  eines  Kassevorrathes  zu  beseitigen. 

Fassen  wir  nunmehr  die  thatsächlich  sich  vollziehenden  Credit- 
geschäfte  ins  Auge , um  die  Wirkungen  der  jetzigen  Uebertragung 
von  Gütern  des  Gläubigers  zum  Gebrauch  durch  den  Schuldner  zu 
erkennen . 

Es  ist  möglich  , dass  das  Kapital  des  Gläubigers  ohne  credit- 
mässige  Uebertragung  zur  Zeit  überhaupt  keinen  Gebrauch  finden, 
»müssig  liegen«,  ein  »todtes«  Kapital  sein  würde ; 
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es  ist  wahrscheinlich,  dass  wenn  der  Besitzer  das 
Kapital  seinerseits  in  sonstiger  Weise  zu  verwenden  sich  ent- 
schliessen  müsste,  diese  Verwendung  in  einer  anderen  Rich- 
tung erfolgen  würde , als  wie  sie  von  Seiten  des  Schuldners 
sich  vollzieht ; und  es  darf 

als  beglaubigt  angesehen  werden , dass  für  eine  ver- 
gleichende Benrtheilung  vom  gesellschaftlichen  Standpuncte 
aus  jene  Güter  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  nützlichere 
Verwendung  durch  die  Schuldner  als  durch  die  Gläubiger 
finden. 

Das  Moment  des  Bedingten  in  diesen  Sätzen  muss  jedenfalls 
festgehalten  werden.  Man  wird  wegen  dieser  üebertragungen  eine 
sehr  grosse  Nützlichkeit  des  Credites  in  ganzen  Reihen  von  Fällen 
und  auch  im  Gauzen  genommen  überwiegende  Vortheile  constatiren 
können,  aber  nicht  ohne  auch  Schattenseiten  dieses  Verkehres  und 
in  einzelnen  Stellen  sehr  erhebliche  Nachtheile  vorzufinden.  Die 
Vortheile  festzuhalten  und  zu  vermehi*en,  den  Nachtheilen  thunlichst 
zu  begegnen , wird  das  Ziel  der  vor  uns  liegenden  Entwicklung  des 
Wirthschaftslebens  sein  müssen. 

Die  Kapitalgüter  der  Gläubiger  sind  zur  Zeit  disponibel  für 
fremden  Gebrauch.  Ihre  creditmassige  Uebertragung  bringt  eine 
veränderte  »Vertheilung«  der  zur  Zeit  vorhandenen  Güter  für  Ge- 
brauch in  gegenwärtiger  Zeit  zu  wege.  Wozu  wird  der  Schuldner 
die  empfangenen  Güter  gebrauchen  ? Die  allgemeinste  Antwort  lautet: 
entweder  als  »Productionsmittel«  oder  als  »Consumtionsmittel«,  ent- 
weder als  ein  Hilfsmittel  für  Aufgaben  der  Güterproduction  oder  als 
ein  Mittel  zur  Befriedigung  von  »Genussbedarf«.  Wie  schon  zu  er- 
wähnen war,  werden  Creditgeschäfte  mit  der  ersteren  Verwendung 
des  empfangenen  Gutes : Productiveredit , die  letzteren  Gonsumtiv- 
credit  genannt. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Productiveredit. 

Ohne  Credit  würde 

1)  der  Gläubiger  diese  Güter  entweder  a)  zur  Zeit  überhaupt 
nicht  gebraucht,  oder  b;  für  Genussbedarf,  oder  c)  als  Pro- 
ducent  verwendet  haben  : andererseits  würde 

2)  der  Schuldner  entweder  a)  überhaupt  nicht  produciren  oder 
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b]  dieses  uur  in  minder  umfassender  Weise  thun  können,  be- 
ziehungsweise c ein  anderes  Productionsgeschäft  betreiben, 
für  welches  sein  eignes  Vermögen  ausgereicht  hätte. 

Eine  unbefangene  Würdigung  dieser  Umstände  muss  zu  dem 
.Schlüsse  gelangen,  dass  die  Bedingungen  zu  Gunsten  einer  durch- 
schnittlichen Verbesserung  der  Production  in  Folge  des  Credites  ent- 
schieden über  wiegen.  Es  muss  angenommen  werden,  dass  der  Gläu- 
biger seinerseits  sich  unfähig  findet  zum  Betrieb  eines  eignen  Ge- 
schäftes; dass  er  unsicher  in  der  Wahl  sein  würde  und  viel  weniger 
energisch  in  der  Geschäftsführung,  da  er  sich  mit  der  Zinseinnahme 
begnügt.  Wie  mancher  scharfblickende,  keuntnissreiche,  energische 
Mann  kann  sich  andererseits  vorfinden,  dem  zur  richtigen  Wahl,  Aus- 
dehnung und  Leitung  eines  Geschäftes  nichts  fehlt,  als  — eignes  Ver- 
mögen. Diese  Schuldner  können  sich  nicht  mit  einem  Reinertrag 
ihres  Prodnctionsbetriebes  begnügen,  wie  sie  ihn  an  den  Creditgeber 
als  Zins  ausbezahleu  müssen;  von  ihren  Geschäftserfolgen  ist 
es  abhängig , ob  sie  andauernd  und  in  erweitertem  Umfang  fremdes 
Kapital  benutzen  können  oder  nicht  u.  s.  w.  Sätze  dieser  Art  sind 
schon  oft  zu  Gunsten  des  )>Unternehmungscredites((  ausgesprochen 
und  in  dei' Hauptsache  zu  allgemeiner  Anerkennnng  gebracht  worden. 

Nachdem  die  Verzinslichkeit  des  Dariehns  als  dem  sachlichen 
Wesen  des  Productivcredites  vollkommen  entsprechend  anerkannt 
war,  konnte  eine  Maxime  des  Geschäftsmannes,  »mit  fremdem  Kapi- 
tal zu  arbeiten«  bei  Gläubigern  und  Schuldnern  gleichmässige  Zu- 
stimmung erlangen.  Die  ansteigende  Entfaltung  der  Productions- 
Tbeilung  ist  gleichbedeutend  mit  einer  ansteigenden  Vermehrung  der 
Betriebsstätten,  welche  verselbständigt  n e b e n .einander  bestehen. 
Wie  viele  dieser  Betriebsstätten  würden  niemals  eröffnet  worden 
sein,  wenn  ihr  Inhaber  sich  nur  auf  das  eigne  Vermögen  hätte  stutzen 
müssen ! Der  Kapitalbesitzer  aber  lässt  sich  seinerseits  »willig«  fin- 
den, weil  er  weiss,.  dass  der  Werth  seines  Kapitales  während  des 
geschäftlichen  Gebrauches  erhalten  bleibt  und  durch  denselben  ein 
Werthüberschuss  erzielt  werden. soll. 

Ein  anderes  weites  Feld  erschliesst  sich  durch  »Productivcredit« 
von  Geschäftsleuten  unter  einander,  auch  von  solchen, 
die  ihrerseits  mit  fremdem  Kapital  aus  Händen  dritter  Personen  ar- 
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beiten.  Ihre  »Willigkeit«  gründet  einestheils  auf  der  gleichen  Sach- 
lage, wobei  nnr  noch  der  eventuell  hinzutretenden  Wechselseitigkeit 
der  C’reditgewähmng  zwischen  denselben  Personen  zu  gedenken  ist. 
Dann  aber  wirkt  hier  noch  in  ganz  besonderer  Weise  jene  Entfal- 
tung der  Productionstheilung,  welche  in  der  Verselbständigung  einer 
grösseren  Zahl  von  Betrieben  besteht,  die  nach  einander  densel- 
ben Stoff  auf  verschiedenen  Stadien  der  Verarbeitung  in  Behandlung 
zu  nehmen  haben , also  z.  B.  die  Baumwolle  bis  dahin  , dass  sie  als 
gefärbtes  und  appretirtes  Gewebe  oder  auch  wol  als  ein  Kleidungs- 
stück für  die  Consumenten  fertig  gestellt  ist,  das  Erz  bis  dahin,  dass 
es  zu  einem  Instrument  oder  einer  Maschine  gestaltet  ist.  Aber  auch 
der  »Importeure« , der  grossen , mittleren  und  kleinen  Kaufleute  ist 
hier  zu  gedenken . Es  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  wie  leicht 
und  beziehungsweise  wie  kaum  vermeidlich  innerhalb  dieser  Reihe 
von  Geschäften  eine  bezügliche  Zahlungsstundung  (»Zahlungscredit«) 
der  Vordermänner  zu  Gunsten  der  Hintermänner  platzgreift. 

»Mit  fremdem  Kapital  zu  arbeiten«  hat  dann  auch  ein  Princip 
der  modernen  Production  werden  müssen,  weil  mit  diesem  Princip 
die  Möglichkeit  der  für  den  Bedarf  ausgiebigen  Kapitalverwendung 
d.  h.  der  vortheilhaftesten  Ausdehnung  derselben  gegeben  ist.  Und 
je  grösser  schon  der  gewöhnliche , regelmässige  Kapitalbedarf  einer 
Unternehmung  wegen  ihrer  besonderen  Art  ist,  um  so  geringer  wäre 
die  Zahl  der  Personen , welche  ohne  fremdes  Kapital  zu  benutzen, 
Geschäftsinhaber  werden  könnten.  Grade  auch  diesem  Productiv- 
credit  wird  das  fremde  Kapital  heutzutage  so  sehr  erleichtert  zuge- 
führt. Besondere  Geschäftsbetriebe  — Banken  — übernehmen  die 
Vermittlung  zwischen  den  Kapitalisten  und  den  Unternehmern.  Auch 
kleinste , in  vielen  Einzelhaushaltungen  verstreut  vorfindliche  Kapi- 
tale werden  durch  Sparcassen  u.  dgl.  so  coagulirt  und  commassirt, 
dass  sie  für  Kapitalbedarf  in  grossem  Umfang  verwendbar  werden, 
während  man  die  schon  etwas  mehr  angewachsenen  Bestände  durch 
Ausgabe  von  Schuldscheinen  in  der  Form  der  Partialobligationen 
unmittelbar  zur  Befriedigung  auch  des  massenhaftesten  Bedarfes 
nach  fremdem  Kapital  heranzuziehen  versteht. 

-\iulererseits  haben  doch  die  verschiedenen  um  fremdes  Kapital 
für  Productivcredit  concurrirenden  Geschäftsinhaber  keineswegs 
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gleiche  oder  nur  nach  ihrer  persönlichen  Tüchtigkeit  abgestufte 
Chancen , das  fremde  Kapital  zu  erlangen . Der  noch  nicht  durch 
Erfolge  erprobte  Anfänger  wird  auch  bei  grösserer  persönlicher 
Fähigkeit  leicht  vor  dem  Inhaber  eines  schon  bestehenden  Geschäftes 
zurtickstehen  müssen.  Jedenfalls  hat  Derjenige , welcher  auch  eig- 
nes Vermögen  hat,  und  in  dem  Maasse  mehr,  je  grösser  dieses  ist, 
den  Vorsprung  vor  dem  Mindervermöglichen  und  Mittellosen,  der  für 
Kealcredit  kein  Pfand  bieten  kann  und  für  Personalcredit  unsicherer 
erscheint. 

Wohl  ist  anzuerkennen , dass  Nachtheile  auch  durch  ausseror- 
dentliche Fähigkeiten  des  Geschäftsinhabers  erwachsen  können,  weil 
diese  zu  verwickelteren  Combinationen,  zu  kühnerem  Vorgehen  und 
damit  zu  Gefahren  ermuthigen , vor  denen  der  Minderbegabte  be- 
wahrt bleibt.  Das  ist  jedoch  sehr  unerheblich  im  Vergleich  mit  der 
Thatsache,  dass 

das  Produciren  (und  Erwerben)  mit  Verwen- 
dung fremden  Kapitales  eine  besondere  Gefahr 
des  Misslingens  und  Mindergelingens  in  sich 

trägt  in  Folge  d e r Verringerung  oderdesWeg- 

* 

falls  des  Risieos  für  den  Ges chäftsinh aber 
durch  Verlust  eignen  Vermögens. 

Wie  bekannt,  ist  die  Actienunternehmung  mit  beschränkter 
Haftbarkeit,  d.  h.  derjenige  Geschäftsbetrieb,  in  welchem  die,  zu- 
meist vielen,  Inhaber  nur  mit  einer,  durch  ihre  Actien  bezeichneten 
Quote  ihres  Vermögens  betheiligt  sind,  (neben  der  Kommandit- 
Actiengesellschaft)  zu  den  allergewagtesten  und  oft  genug  zu  ganz 
unsinnigen  Zielen  aufgeboten  worden.  Das  geringe  Risico  lässt 
den  einer  gewinnseligen  Stimmung  verfallenen  »Actionär«  zu  Ge- 
schäften greifen,  für  die  er  niemals  sein  ganzes  Vermögen  eingesetzt 
haben  würde.  Gleichwol  fällt  ihm  doch  nur  ein  seinen  Actien  ent- 
sprechender Th  eil  von  dem  verheissenen  Gewinn  zu;  wenn  dieser 
gemacht  worden  ist.  Soweit  hingegen  der  Geschäftsinhaber  fremd  es 
Kapital  leihweise  heranzieht,  überträgt  er  auf  dieses  einen  betreffen- 
den Theil  und  beziehungsweise  das  Ganze  des  Risico’s,  während  ihm 
der  eventuelle  ausserordentliche  Gewinn  im  ganzen  Umfang  zu  fällt. 
Freilich  setzt  er  auch  seine  Geschäftsehre  ein  wie  auch  das  eigne 
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Vermögen,  das  neben  dem  fremden  zur  Verwendung  gelangt.  Und 
es  giebt  gewiss  auch  heutzutage  noch  gar  manche  Geschäftsleute, 
welche  mit  fremdem  Vermögen  vorsichtiger  speculiren  als  mit  eig- 
nem. Für  die  grosse  Masse  Jedoch,  im  Durchschnitt,  kann  das 
Gleiche  nicht  behauptet  werden  und  die  Erfahrungen  aus  unserer  ' 
eignen  Zeit  bestätigen  dieses  Urtheil.  Ich  rede  hier  gar  nicht  von  | 
eigentlichem  Betrug , nicht  einmal  von  einem  Thun , dessen  schuld-  i 
voller  Leichtsinn  dem  Geschäftsmann  selbst  klar  vor  Augen  steht. 
Aber  f(lr  ihn  ist  eben  »der  Zug«  des  möglichst  grossen  Gewinnes  des 
»Schicksals  Stimmea ; das  eigne  Risico  versieht  gegenüber  der  Wag- 
halsigkeit die  Funotion  des  Gewissens  gegenüber  der  Lockung  zain 
Bösen.  Fällt  sie  weg,  so  klebt  sich  Mancher  wohl  selbst  die  Augen 
zu,  »wie  Abdallah  in  der  Wüste«,  denn  »Gier  erfüllet  ihn  ganz«. 

Um  die  hier  entspringenden  Verluste  richtig  abzuwägen,  darf  man 
nicht  einmal  bloss  an  Vorgänge  denken , die  mit  dem  Bankerott  der 
bezüglichen  Geschäftsunternehmer  endigen.  Auch  diejenigen  Ge- 
schäftsleute, denen  es  nach  ihrem  Eintreten  auf  unsolide  Operationen 
und  den  dann  gefolgten  bitteren  Erfahrungen  schliesslich  noch  ge- 
lingt, das  Schlimmste  abzuwenden , sich  allmälig  doch  noch  wieder 
aus  dem  drohenden  Untergang  »herauszureissen«  — auch  sie  haben 
Kapital  und  Arbeitskraft  in  verfehlter  Richtung  activ  gemacht  und 
dadui-ch  ein  Verlust-Conto  für  die  Gesellschaft  aufwachsen  lassen. 

Jedenfalls  muss  hier  nachdrücklich  an  Jene  Ausführungen  über 
die  Vorgänge  bei  Industrie-  und  Handels-Krisen  erinnert  w'erden, 
welche  schon  an  früheren  Stellen  (I.  Abtheilung  S.  136  fl.  und  VI, 

2,  C)  in  anderweitigem  Zusammenhang  gegeben  worden  sind ; ich 
will  hier  nichts  von  dem  dort  Gesagten  wiederholen. 

Es  ist  Jedoch  auch  noch  ohne  Jeglichen  V’orbehalt  anzuerken- 
nen, dass  die  im  »Productiveredit«  mögliche  und  beziehungsweise  sich 
vollziehende  Güterübertragung  auf  den  Schuldner  eine  vielbenutzte, 
gegen  den  Strafrichter  weithin  gedeckte  Gelegenheit  zu  schweren 
Schädigungen  der  Gläubiger  und  der  Gesellschaft  geboten  hat.  Als 
eine  Schenkung  würde  der  zur  haaren  Gegenleistung  unfähige 
Schuldner  diese  Güter  für  seine  »Geschäftsführung«  von  dem  Inhaber 
nicht  erhalten  haben.  Indem  ihm  ein  creditmässiger  Empfang  zu- 
gänglich ist,  kann  er  auch  eine  wohlüberlegte  Handlung  begehen, 
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welche  sachlich  betrachtet  dem  Betrug,  Diebstahl  und  Einbruch 
gleichzustellen  ist.  Das  Allerschlimmste , was  in  diesem  Betreff 
von  dem  ))Consumtivcredit«  ausgesagt  werden  kann  — und  oft  aus- 
gesagt worden  ist  — muss  eventuell  ebensowohl  von  dem  »Geschäfts- 
credit«,  dem  »Productivcredit«  ausgesagt  werden.  Der  bezügliche 
nGeschäftemann«  legt  eben  nur  noch  eine  besondere  Heuchler-Maske 
an,  indem  er  etwa  Geld  für  einen  Handelsbetrieb  aufnimmt,  Waaren 
borgt  zum  vortheilhaften  Verkauf  an  Andere,  kaufmännische  Bücher 
fahrt  u.  8.  w.,  um  dann  — seinerseits  mit  sicherer  Voraussicht  des 
(für  den  Gläubiger)  unglücklichen  Verlaufes  — aus  »geschäftlichen« 
Einnahmen  auf  Kosten  des  Gläubigers  zu  leben,  auch  vielleicht  noch 
aus  dem  Bankerott  einen  Gewinn  davonzu tragen , also  auch  eine 
Wiederholung  des  Bankerotts  immerhin  erträglich  zu  finden. 

Hier  erkennt  man  auch  leicht  den  Zusammenhang  zwischen 
einem  weitverbreiteten  bereitwilligen  »Productivcredit«  und  der  der- 
zeitigen wucherischen  Vermehrung  der  kleineren  Handels-  und  Krä- 
merei-Läden. A miethet  ein  Laden-Local  und  kauft  die  einzustellen- 
den Waaren  auf  Credit.  Bis  die  Local-Miethe  filllig  ist,  kann  auch 
der  erforderliche  Erlös  aus  verkauften  Waaren  schon  eingegangen 
sein  und  man  hilft  sich  dann  für  eine  nächste  Strecke  erleichtert 
weiter,  denn  A findet  nun  auch  leichtere  Anknüpfungen  für  Wechsel- 
Verkehr.  Wohl  kann  nun  B neben  ihm  anftreten , dem  die  Taback- 
waaren  von  einem  anderen  Fabrikanten , die  Colonialwaaren  von 
einem  andern  Handelshause  auf  Credit  verkauft  sind.  Aber  B muss 
auch  seine  Haushaltskosten  herausschlagen,  -ohne  etwas  Anderes  als 
A leisten  zu  können  und  so  stellt  sich  eine  jener  Concurrenzen  ein, 
in  denen  die  Tendenz  der  Vertheuerung  durch  Kosten-Vermehrung 
wirksam  wird.  Denn  wenn  100  Passagiere  auf  zwei  Dampfschiffen 
befördert  werden,  während  sie  auf  einem  Schiffe  Platz  fänden,  so 
können  sie  wol  vor  »Monopolpreisen«  gesichert  sein,  müssen  aber  die 
zweifachen  Betriebskosten  aufbringen. 

Die  durch  Productiv-Credit  entstandenen  und  aufrechtgehaltenen 
Handelsgeschäfte  sind  es  dann  auch , welche  vorzugsweise  — wenn 
auch  nach  Vortritt  der  Actienunternehmungen  — die  Gebilde  des 
modernen  »Geschäfts-Schwindels«  und  »Schwindel-Geschäftes«  über 
Land  und  Meer  bekannt  gemacht  haben.  Aus  creditmässig  empfan- 
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geuem  fremden  Gute  bauschen  sie  sich  auf,  auch  »mit  Glanz  und 
Schimmer« ; ein  Virtuose  in  handelsmännischen  Transactionen  ist  der 
Baumeister  und  Werkführer,  der  »»mit  leichtem  Herzen«  Sand  in  an- 
derer Leute  Augen  streut  und  immer  neue  Gläubiger  für  sich  ins 
Feld  fuhrt,  bis  auch  die  unermüdliche  Geschäftsthätigkeit  und  die 
verschlagenste  List  des  scrupelfreien  Missethäters  den  Tag-  einer 
allgemeinen  Abrechnung  nicht  mehr  hinauszuschieben  vermögen. 
Denn  : 

der  ersten  Uebertraguug  der  Güter  der  Gläubiger  an  die 
Schuldner  in  gegenwärtiger  Zeit  steht  die  zweite  Uebertra- 
gung  der  Güter  der  Schuldner  an  die  Gläubiger  gegenüber, 
wann  eine  zukünftige  Zeit  zur  Gegenwai*t  geworden  ist, 
ln  Paeht,  Micthe  und  Gebrauchs-Leihe  vollzieht  sich  diese 
zweite  spätere  Uebertragung  als  Rückgabe  desselben  nicht  vertret- 
baren und  nicht  verbrauchlichen  Sachgutes;  der  Eigenthümer  kann 
dann  in  der  Lage  kommen  eine  ausserordentliche  Entschädigung 
wegen  ungebührlicher  Deterioration  seines  Gutes  durch  den  fremden 
Nutzniesser  zu  beanspruchen.  Dagegen  wird  im  Darlehen  und  in 
den  darlehnartigen  Creditgeschäften  der  Schuldner  Eigenthümer  der 
auf  ihn  übertragenen  Güter  und  um  diese  Güter  für  sich  zu  gebrau- 
chen, muss  er  sie  an  weitere  Personen  fortgeben.  Für  die  ersteren 
Vorgänge  kommt  nur  die  Frage  in  Betracht:  welche  Ergebnisse  stel- 
len sich  für  Einzelne  und  für  das  Ganze  dann  heraus,  wenn  Werth- 
gegenstände, welche  dem  Vermögen  der  Einen  zugehörig  sind,  zeit- 
weilig von  Anderen  für  deren  Bedürfnisse  gebraucht  werden,  ln 
den  Darlehn  u.  s.  w.  erwächst  dagegen  dem  Schuldner  nach  dem 
Gebrauch  fremden  Vermögens  durch  eine  laufende  Zeit  hindurch 
eben  noch  die  besondere  Aufgabe , die  geliehene  Geldsumme  zum 
Behufe  der  Rückübertragung  wieder  zu  haben.  Das  Speciüsche  die- 
ses zweiten  Verhältnisses  lässt  sich  in  folgender  Weise  hervorstellen. 

Wenn  A von  B für  die  Dauer  eines  Jahres  eine  Anzahl  Zug- 
thiere  leiht,  während  C von  D für  die  gleiche  Zeit  eine  Summe 
Geldes  leiht,  mit  welcher  er  eine  Anzahl  Zugthiere  kauft,  so  kann 
A wie  C Vortheil  oder  Nachtheil  aus  dem  zeitweiligen  Gebrauch  des 
fremden  Kapitales  haben.  Aber  im  einen  wie  im  anderen  Falle  kann 
A am  Ende  des  Jahres  die  in  seinem  Besitz  verbliebenen  Zugthiere 
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an  B zurückgeben,  wogegen  C eventuell  seine  Zugthiere  verkaufen 
muss,  um  die  geliehene  Geldsumme  an  ])  zurUckzugebeu.  Während 
A die  Zugthiere  jederzeit,  also  auch  im  Augenblick  des  abge> 
laufenen  Credittermines  hat,  kann  C möglicherweise  nur  nicht  r echt- 
zeitig die  Geldsumme  erlangen,  weil  er  grade  jetzt  keinen  Käufer 
für  seine  Zugthiere  findet,  oder  weil  er  sie  grade  jetzt  nur  zu  einem 
nicht  ausreichenden  Preise  verkaufen  kann.  Alsbald  können  wir 
nun  noch  einen  F hinzunehmen , der  von  G gewöhnliche  Handels- 
güter auf  Credit  gekauft , oder  mit  dem  von  G geliehenen  Geldc 
solche  Güter  haar  gekauft  hat,  der  aber  am  Fälligkeitstermin  für 
seine  Schuld  die  Waareu  eben  noch  nicht  verkaufen  konnte , oder 
die  ihm  für  den  schon  vollzogenen  Verkauf  gebührenden  Geldsum- 
men noch  nicht  erlangt  hat,  oder  sein  Haus  oder  Grundstück  u.  s.  w. 
nicht  alsbald  oder  nur  mit  grossem  Verlust  in  einem  Baai^verkauf 
verwerthen  kann ! 

Die  in  Folge  der  früheren  creditmässigen  Uebei’tragung  von 
Gütern  nöthige  spätere  RückUbertragnng  würde  mithin , • soweit  sie 
sich  »ohne  Anstand«  bewerkstelligen  lässt  und  die  eingegangeuen 
Verbindlichkeiten  »glatt  abgewickelt«  werden,  nur  insofern  in  Be- 
tracht kommen , als  durch  sie  die  durch  den  Credit  bewirkte  Verän- 
derung in  der  Vertheilnng  der  Eigenthumsgüter  zum  Gebrauch  in 
laufender  Zeit  wieder  aufgehoben  und  das  Zusammenfallen  von  Eigen- 
thum und  Vermögen  wiederhergestellt  ist.  Und  gewiss  ist  ja  an  sich 
grade  der  »Producti veredit«  geeignet,  eine, solche  Uückübertragung 
zu  erleichtern  und  zu  sichern,  indem  die  vom  Gläubiger  übergebenen 
Güter  zur  Production  und  zum  Erwerb  höherer  Werthquanta  durch 
den  Schuldner  bestimmt  werden.  Immerhin  ist  die  wirkliche  Er- 
reichung dieses  Zieles  auch  in  ganz  ruhigen  Zeitläuften , für  ganz 
reguläre  Geschäfte  und  bei  guter  Einsicht  und  Vorsicht  des  Ge- 
schäftsinhabers keineswegs  ganz  sicher  verbürgt,  und  es  bleibt  dess- 
halb  auch  der  besonderen  Schädigungen  zumal  eines  redlichen  Ge- 
schäftsmannes an  eignem  Vermögen  zu  gedenken,  wenn  er  neben  der 
erwerblichen  Veranlagung  des  letzteren  noch  Leihkapitale  in  erheb- 
lichem Umfang  »herangezogen«  hat.  Wie  schon  vorzuweisen  war, 
tritt  in  dem  Productiveredit , soweit  er  in  Handelsgeschäften  und  in 
Productionsgeschäften  mit  grosser  Elasticität  des  Betriebsumfanges 
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zur  Verwendung  kommt,  ein  auf  das  Misslingen  und  auf  echliess- 
liche  Schädigungen  hintreibendes  Element  in  Wirksamkeit.  Während 
der  ganze  Verlust  den  Gläubiger  trifft , wenn  das  ganze  Geschäfts- 
kapital durch  Leihkapital  gebildet  ist,  wird  z.  B.  der  ganze  Verlust 
den  Geschäftsinhaber  treffen , wenn  er  die  Hälfte  des.  Geschäftska- 
pitales aus  eignem  Vermögen  erstellt  hat  und  der  Gesammtverlust 
gleich  der  Hälfte  des  Geschäftskapitales  ist.  Es  kann  also  jene  in 
Folge  des  Gredites  erforderliche  Rücktibertragung  sofort  das  eigne 
Vermögen  des  Geschäftsinhabers  »aufzehren«.  Es  kann  aber  auch 
eine  Anlage  fremden  Kapitales,  welche  in  dem  Geschäfte  »stehen  ge- 
lassen wird« , wenn  sie  nicht  oder  nicht  genügend  rentabel  ausge- 
fallen ist,  zu  einer  andauernden  Schwieren  Belastung  des  Geschäfts- 
inhabers fühlen,  weil  er  nicht  einmal  die  Möglichkeit  hat,  den  freien 
Rest  eignen  Vermögens  herauszuziehen.  Auch  ein  fleissiger  und  so- 
lider Geschäftsmann  kann  die  Erfahrung  machen , dass  eine  durch 
Heranziehung  fremden  Kapitales  vergrösserte  Betriebsanlage  ein 
entsprechend  vergrössertes  Betriebserträgniss  nicht  erzielen  lässt 
nnd  dann  der  Verkehrswerth  der  gesammten  Betriebsanlage  nur  oder 
auch  nicht  einmal  die  Grösse  seiner  Schuld  begleicht.  Grade  er  wird 
dann  auch  den  Drnck  der  Thatsache  empfinden , dass  man  während 
eines  zeitweilig  verringerten  Umfangs  der  Einnahmen  wohl  man- 
cherlei Einschränkungen  in  den  Ausgaben  eintreten  lassen  kann, 
Schuldzinsen  jedoch  zu  dem  »eisernen«  Bestand  der  Ausgaben  ge- 
hören, der  in  schlechten  wie  in  guten  Tagen  beschafft  werden  muss. 
Jedenfalls  muss  der  Schuldner,  wenn  er  durch  die  für  ihn  er- 
forderliche spätere  Uebertragiing  der  beztigliclien*Geldsumme  auf  den 
Gläubiger  nicht  «urageworfen«  oder  in  Schaden  gebracht  werden  soll, 
diese  Geldsumme  für  diese  Uebertragiing  disponibel  haben.  Dazu 
reicht  — worauf  schon  vorher  einmal  hingewiesen  werden  musste  — 
nicht  aus , dass  er  seinen  Productiveredit  zu  einem  irgendwelchen 
Zeittermin  in  einer  für  ihn  günstigen  Weise  benützt  hat,  es  muss 
auch  das  endliche  Ergebniss  seiner  Operation  zur  Zeit  der  Fälligkeit 
der  Geldforderung  schon  in  dem  genügenden  Umfang  fertig  gebracht 
sein.  Nur  wenn  die  Zahluugsfälligkeit  überhaupt  nicht  terminirt 
und  die  Forderung  abseiten  des  Gläubigers  unkündbar  w’äre,  könnte 
er  in  keine  besondere  Verlegenheit  gerathen.  ln  allen  übrigen  Fällen 
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aber,  d.  h.  jedenfalls  heutzutage  in  allen  Fällen  des  Privatcredites, 
steht  die  Zeitfrist  für  die  im  Voraus  terminirten  Forderungen,  sowie 
die  Kündigungsfrist  für  die  Übrigen;  in  enger  Beziehung  zu  derjenigen 
Zeit,  welche  der  Schuldner  braucht,  um  das  fremde  Kapital  zu  ver- 
wenden und  wieder  disponibel  für  seine  Zahlung  zu  haben.  Es  wird 
von  der  Art  der  Verwendung  des  fremden  Kapitales  abhängen,  ob 
der  Schuldner  seine  spätere  Uebertragung  rechtzeitig  bewerkstelligen 
kann  oder  nicht. 

Will  also  der  Schuldner  z.  B.  »handelsmännische  Waaren« 
kaufen,  um  sie  wieder  zu  verkaufen,  so  muss  er  eben  diesen 
Wiederverkauf  am  Fälligkeitstermine  bewerkstelligt  haben , wohin 
immer  dieser  nach  allgemeiner  Gewohnheit  oder  für  den  Einzelnfall 
verlegt  sein  mag.  Versäumt  er  das  »rechtzeitige«  Wiederver- 
käufen, so  kann  ihn  sein  Productivcreditgeschäft  theuer  zu  stehen 
kommen.  Und  selbst  ein  zeitiger,  vortheilhafter  Verkauf  seiner 
Waaren  lässt  ihn  blossgestellt , wenn  dieser  Verkauf  kein  Baarver- 
kauf  war  und  seine  gegenüber  dem  Käufer  erworbene  Forderung 
weder  an  eine  dritte  Person  zu  verkaufen  ist,  noch  von  seinem 
Gläubiger  an  Zahlungs  Statt  angenommen  wird. 

Auch  die  Producenten,  welche  mit  Hilfe  des  fremden  Kapitales 
neue  Sachgüter  herstellen  wollen,  finden  sich  auf  den  Ver- 
kauf dieser  Güter  als  Quelle  für  die  ihnen  nöthige  Wiedererlangung 
des  bezüglichen  Kapitales  verwiesen.  Sie  bedürfen  also  einer  Zeit- 
periode, welche  zur  Production  und  zum  Verkauf  ausreicht, 
wenn  sie  nicht  trotz  einer  besten  Verwendung  des  geliehenen  Kapi- 
tales und  nur  wegen  einer  verfrühten  Beendigung  des  Credit- 
geschäftes  Nachtheil  statt  Vortheil  haben  sollen. 

Wann  und  wie  hier  eine  solche  verfrühte  Beendigung  auftreten 
kann,  müssen  wir  näher  betrachten. 

Weil  die  Gegenleistung  des  Schuldners  aus  dem  Verkauf  seiner 
Producte  erfolgen  soll,  wird  vor  Allem  bedeutsam,  ob  er  das  fremde 
Kapital  als  »umlaufendes«  Kapital  oder  als  »stehendes«  Ka- 
pital gebraucht.  Denn  »vom  umlaufenden  Kapital  geht  der  ganze 
Werth,  vom  stehenden  Kapital  nur  der  Werth  der  laufenden  Nutzung 
in  die  erzielten  Producte  über«.  Es  hat  also  z.  B.  der  Landwirth 
nach  dem  Verkauf  seiner  Emdte  den  Gesammtwerth  seiner  Saat- 
Knie«,  Credit.  2.  10 
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frucht,  der  Gewerbtreibende  nach  dem  Verkauf  seiner  Fabrikate 
deu  Gesammtwerth  der  bezüglichen  Koh-  und  Hilfstefife  ,.  der  eine 
wie  der  andere  aber  nur  einen  aliquoten  Theil  des  Tausch -Werlhes 
seiner  Nutzungagüter  in  seine  Hand  bekommen.  Mithin  können  beide 
eine  Anleihe,  welclie  sie  für  das  Umlaufkapitalbedürhiiss  gemacht 
liaben,  nach  jenen  Zeitperioden  zurückzahlen.  Sofern  sie  dagegen 
das  iVemde  Kapital  als  stehendes  Kapital  verwendet  hätten , wären 
sie  nur  zur  Rückzahlung  eines  bezüglichen  Theiles  befähigt,  den  sie 
entweder  als  solchen  dem  Gläubigei*  abliefem  oder  zur  allmiligen 
Aufsammlnug  des  Ganzen  zurücklegen  können. 

Bei  näherem  Zusehen  ergeben  sich  dann  freilich  manche  weitere 
Einzellieiten,  welche  insbesondere  auch  Verschiedenheiten  zwischen 
dem  gewerblich-industriellen  Credit  und  dem  Kohproductionscredit 
hervortreten  lassen. 

Was  einmal  das  umdanfende  Kapital  betritt,  so  sind  die  Betriebe- 
perioden der  gewerblichen  Industrie  in  der  grossen  Masse  ihrer  ver- 
schiedenen Gruppen  erheblich  kürzer.  Wenn  nöthig,  lässt  sich  aber 
auch  die  Fertigstellung  der  Fabrikate  einigermaassen  sowohl  be- 
schleunigen als  auch  verlangsamen,  während  der  Landwirth  der 
Herrschaft  von  Regen , Wind  und  Sonnenschein  unterworfen  ist. 
Auch  beztlglicli  des  Botriebs-Umfenge.s  kann  der  Gewerbtreibende 
Ausdehnungen  und  Einschränkungen  im  Hinblick  auf  veränderte 
Conjuncturen  für  das  Geschäft  während  laufender  Zeit  eintreteo 
lassen.  Wenn  der  Landwirth  seine  Felder  bestellt,  sind  ihm  die 
Preis -Conjuncturen  zur  Zeit  der  Emdte  verborgen;  was  er  säet, 
reift  der  Emdte  entgegen,  und  ob  diese  Flrndte  gross  oder  klein  aus- 
fällt, darüber  entscheidet  auch  nach  vieler  und  guter  Arbeit  der 
Menschen  die  Witterung.  Es  sind  mithin  schon  bezüglich  des  »um- 
laufenden« Kapitales  die  Bedingungen  für  rechtzeitige  Rückzalilung 
abseiten  der  Bodenbewirthsehafter  nicht  die  gleichen , wie  abseiten 
der  Industriellen. 

Für  das  stehende  Kapital  gilt  nach  beiden  Seiten  bin  die 
Bemerkung,  dass  die  einzelnen  Arten  von  stehenden  Kapitalien  in 
dem  für  uns  hier  maassgebenden  Puncte  sehr  versclüeden  weit  von 
dem  umlanfenden  Kapital  hinwegtreten.  Daher  können  dann  auch 
in  eine  Prodneten-Serie  von  der  einen  Art  20^  vom  W^erth  des 
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Nutzimgsträgers  und  mehr  übergegangen  sein , während  eine  Serie 
von  der  anderen  Art  nur  1,%  und  weniger  iimschliesst.  Die  Be- 
Ziehungen  zwischen  den  Sachgüter-Preisen  oder  Preisverändernngen 
nnd  der  unterschiedlichen  »Betbeiligiingw  der  mehreren  »Factoren  der 
Production«  sind  längst  in  Betracht  gekommen.  In  unserem  Falle 
dagegen  handelt  es  sich  um  eine  Beziehung  zu  der  für  Productiv- 
credit  erforderlichen  Zeitdauer.  Audi  von  hieraus  erscheint  es  dann 
wohlbegründet,  dass  man  die  Unterscheidung  des  stehenden  und  des 
umlaufenden  Kapitales  nicht  etwa  zusammenfallen  lässt  mit  der  Ge- 
genüberstellung des  Anlage-  und  des  Betriebs -Kapitales. 
Demgemäss  gilt  z.  B.  für  den  Bodenbewirthschafter  der  Bestand  der 
von  ihm  gebrauchten  Zugthiere  als  stehendes  Kapital  und  zugleich 
als  Betriebskapital,  während  die  Saatfrucht  umlaufendes  Kapital 
nnd  Betriebskapital  ist.  Das  dem  Betriebskapital  gegenübergestellte 
Anlagekapital  würde  dann  aus  solchen  Productionsmitteln  bestehen, 
welche  die  Voraussetzung  und  dauernde  Grundlage  für  jede  Art 
variirbaren  Betriebes  abgeben,  und  desshalb  auch  im  Falle,  dass 
zwei  verschiedene  Personen  Geschäfts  - Eigenthümer  und  Geschäfts- 
Betreiber  sein  sollten,  regelmässig  von  dem  Eigenthümer  als  Ver- 
pächter übergeben  und  zurückgenommen  werden.  Mag  dann  auch 
sonst  eine  gewisse  Flüssigkeit  der  Abgrenzungslinie  hinzunehmen 
sein , so  fungiren  doch  zweifellos  die  au  und  unter  der  Bodenober- 
fläche hergestellten  Formirungen  und  alle  über  dem  Boden  zu  an- 
dauerndem Gebrauch  aufgerichteten  Bauwerke  als  Anlagekapitale 
aber  auch  die  Grundstücke  für  sich  als  Productionsmittel,  die  in  sehr 
nachdrücklicher  Weise  jenes  Merkmal  des  nicht  »umlaufenden«  Ka- 
pitales hervortreten  lassen,  dass  nur  ein  Theil  ihres  Verkehrswerthes 
in  einer  einzelnen  Serie  der  mit  ihrer  Hilfe  erzielten  Producte  um- 
schlossen sein  kann. 

Ist  also  fremdes  Kapital  durch  Credit  zur  Beschaffung  von 
Productionsmitteln  der  letzteren  Art  verwendet  worden,  so  wird 
jedenfalls  nur  auf  Grund  eines  entspi’echend  langen  Credites  die 
dem  Schuldner  obliegende  Heimzahlung  des  Kapitales  ohne  Nach- 
theil für  den  letzteren  erfolgen  können.  Weil  diese  Producenten 
nicht  wie  Händler  mit  Hilfe  des  Credites  Güter  kaufen,  um  sie  wieder 
zu  verkaufen,  sondern  um  sie  zu  behalten,  so  ist  die  Möglich- 
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keit,  dass  sie  ihre  Schuld  durch  Verkauf  ihrer  Produc- 
tionsmittel  tilgen  können,  keine  annelimbare , dieser  Verkauf  ist 
ein  abnormes , gewaltsames  Ende  ihres  Credites.  Sie  können  nur 
überrascht  werden  von  den  schlechten  Verkaufsconjuncturen  für  ihre 
Productionsmittel,  weil  sie  auf  die  guten  gar  nicht  ausschaaen  wer- 
den ; der  Verkauf  bedeutet  ja  die  Einstellung  ihres  Prodnctionsge- 
schäftes  und  sie  haben  Credit  genommen , um  für  den  Betrieb  des- 
selben gefördert  zu  werden. 

Für  das  schliessliche  ürtheil  über  die  Wirkungen . derartiger 
Productivcreditgeschäfte  wird  also  viel  darauf  ankommen,  ob  es  ge- 
lingen kann  und  die  Credit-Praxis  willige  Hand  dazu  bieten  wird, 
dass  Jene  Debitoren  gegen  eine  verfrühte  Beendigung  des  Creditge- 
schäftes , beziehungsweise  gegen  einen  erzwungenen  Verkauf  ihrer 
Anlage-Productionsmittel  geschirmt  werden , ohne  dass  desshalb  die 
berechtigten  Ansprüche  der  Gläubiger  auf  die  zu  empfangende  Gegen- 
leistung preisgegeben  oder  verkürzt  werden.  Wo  Dieses  nicht  der 
Fall  ist  kann  grade  auch  ein  von  dem  Gläubiger  willig  und  umfas- 
send gewährter  Productionscredit  dem  Schuldner  schliesslich  zum 
grösoten  Nachtheil  gereichen. 

Wenden  wir  uns  hiernach  der  Ermittelung  der  Leistungen  und 
Folgen  des  Consumtiv-Credites  zu. 

Wir  begegnen  hier  sofort  einer  fast  durchweg  verbreiteten  und 
wie  abgeschlossenen  Auffassung  der  wirthschaftlichen  Theoretiker, 
dass  der  Consumtivcredit  für  die  Volkswirthschaft  nicht  bloss  eine 
viel  untergeordnetere  Bedeutung  habe,  nur  in  früheren  unentwickel- 
teren Zuständen  eine  wichtigere  Rolle  spiele , sondern  auch  — was 
vor  Allem  wichtig  wäre  — in  sich  selbst  eigentlich  etwas  Missliches, 
Nachtheiliges  sei.  Man  vergleiche  beispielsweise  folgenden  Zusatz 
J.  St.  Mil l’s  zu  seinen  allgemeinen  Betrachtungen  über  den  Nutzen 
des  Credits  für  die  productiven  Hilfsquellen  der  Gesellschaft  {Prin- 
ciplesIII,  1 1,  § 2 ' : »Diese  Betrachtungen  beziehen  sich  nur  auf  den 
Credit,  welcher  den  erwerbthätigen  Classen  — Producenten  von  Sach- 
gütern und  Händlern  — gegeben  wird.  Credit,  welchen  Verkäufer 
unproductiven  Consumenten  gewähren,  ist  niemals  eine  Vermehrung, 
sondern  stets  ein  Nachtheil  für  die  Quellen  des  Nationalvermögens. 
Ein  solcher  Credit  überträgt  zum  zeitweiligen  Gebrauch  nicht  das 
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Kapital  der  unproductiveu  Classen  auf  die  productiven,  sondern  viel- 
mehr dasjenige  der  productiven  Classen  auf  die  unproductiven.  Wenn 
ein  Verkäufer  A au  B,  einen  Grundeigenthümer  oder  Rentier,  VVaa- 
ren  liefert , welche  nach  Ablauf  von  5 Jahren  zu  bezahlen  sind,  so 
bleibt  von  A’s  Kapital  ein  dem  Werthe  dieser  Waaren  gleichkom- 
mender Betrag  unproductiv.  Wäre  die  Bezahlung  sofort  erfolgt , so 
hätte  die  Summe  verschiedene  Male  verausgabt  und  wieder  ersetzt 
werden  können,  und  Waaren  zu  solchem  Werthbetrag  hätten  meh- 
rere Male  producirt,  consumirt  und  aufs  Neue  wieder  producirt 
werden  könnena  u.  s.  w.  Und  : »der  Consumtivcredit  ist  im  Ganzen 
zu  verwerfen«  lautet  doch  auch  das  Urtheil  Adolf  Wagners 
(Handwörterbuch  der  Volkswirthschaftslehre,  herausg,  von  Rentsch 
IS66,  S.  198),  desjenigen  Schriftstellers , der  sich  unter  den  jetzt 
lebenden  deutschen  Nationalökonomen  am  meisten  durch  Erörterun- 
gen über  Credit- Fra  gen  verdient  gemacht  hat  . 

Ich  halte  diese  Auffassung  über  die  generelle  Bedeutung  des 
Consumtivcredites  für  irrig.  Vielmehr  ist  kein  Grund  vorhanden,  die 
parallele  Stellung  des  Consumtivcredites  zum  Productivcredit  zu  be- 
streiten. Auch  die  Wirkungen  des  Consumtivcredites  sind  im  Gan- 
zen genommen  bedingte,  eventuelle ; sie  sind  thatsächlich  im  Einzel- 
nen theils  vortheilhaft,  theils  schädlich. 

Vorausschicken  müssen  wir  eine  allgemeine  (aber  keineswegs 
etwa  gegen  Wagner  gerichtete;  Bemerkung. 

Es  giebt  eine  von  langeher  fundamentirte  Auffassung  der  Na- 
tionalökonomik, wie  wenn  Kern  und  Stern  aller  ihrer  Untersuchun- 
gen nur  in  der  Frage  belegen  sei : in  welcher  Weise  gelingt  es,  dass 
innerhalb  einer  Volkswirthscbaft  die  möglichst  grosse  Menge  von 
Sachgütern  producirt  werde?  Das  »Land«  erscheint  fast  nur  wie 
eine  gewaltige  Waarenhalle,  für  die  das  Volk  seine  Kräfte  so  an- 
strengt , dass  Leib  und  Seele  der  Menschen  sich  bemüht , möglichst 

In  der  Grundlegung  zum  I.ehrbuch  der  polit.  Oek.  von  Rau-Wagner 
S.  72  findet  sich  die  Erkläning ; »Es  ergiebt  sich  übrigens  auch,  wenn  man  den 
letzten  Zweck  aller  Volkswirthscbaft  ins  Auge  fasst,  nämlich  die  möglichst  reich- 
liche und  zweckmässige  Bedürfnissbefriedigung der  gesammten  Bevölkerung, 
dass  der  Consumtivcredit  wol  einzel-(privat-)wirthschaftlich  keineswegs  aber 
immer  volkswirthschaftlich  zu  verwerfen  ist,  namentlich  nicht  bei  einer  sehr 
grossen  Ungleichheit  des  Privatvermögens«. 


DIgitized  by  Google 


150 


viele  neue  Güter  herzuätellen , mit  Urnen  noch  mehr  neue  Güter  zn 
produciren  oder  von  anderen  Völkern  einzutauschen.  Die  »politisehea 
Oekonomie  erscheint  dadurch  als  eine  Art  von  Productions-Technik 
für  die  vergesellschaftete  und  rechtlich  geordnete  Gemeinschaft,  und 
die  zwei  Kapitel  flir  die  Fragen  in  Betreff  der  Consumtion  der  Güt^ 
sind  ohne  Weiteres  gegeben.  Die  eine  Consumtion  ist  die  pr oduc> 
tive,  das  ist  derjenige  Gebrauch  und  Verbrauch  von  Gütern,  wel- 
cher dazu  dient,  mehr  Güter  oder  höherwerthige  zn  erlangen.  Die 
andere  ist  die  u n p r o d u c t i v e Cousumtion,  das  ist  diejenige,  welche 
zur  Befriedigung  des  Lebensbedarfes  der  Menschen  dient,  ohne  dass 
dadurch  neue  Sachgüter  hergestellt  werden.  Die  Nutzanwendung  ist 
ebenso  leicht  und  sicher  bei  der  Hand : jene  »productive«  Consumtion 
ist  die  willkommene , nützliche , thunlichst  zu  fördernde , diese  »un- 
productive« Consumtion  die  unwillkommene,  unnütze,  möglichst  ein- 
zuschräukende,  damit  durch  Verbrauchs-Ersparung  weiteres  Kapital 
angesammelt  werden  kann.  Den  Wissenschaften  ergeht  es  wie  den 
Menschen : die  »Jngcudeindrücke«  haben  ein  vehement  zähes  Leben ! 
Das  Gespenst  jener  »nnproductiveua  Consumtion  verbreitet  noch 
lieute  seine  Schrecken  und  das  Ammenmährchen  von  der  »wirth- 
scbaftlichen  Sterilität«  vieler  Millionen  von  Menschen  wirkt  noch 
heute  wie  es  im  vorigen  Jahrhundert  gewirkt  hat.  Denn  — wie 
schon  erwähnt  — auch  der  heutigen  Masse  der  »Geschäftsleutea  und 
der  »Handarbeiter«  bedeutet  der  Satz,  dass  die  Arbeiten  und  Dienst- 
leistungen des  Beamten  , des  Forschere , des  Lehrers , des  Soldaten 
u.  8.  w.  »wirthschaftlich  unproductive  Arbeiten«  seien, 
dasselbe  wie  der  Satz,  dass  sie  überhaupt  iinproductiv  sind. 

Sobald  wir  die  politische  Oekonomie  als  eine  Wissenschaft  an- 
erkennen, die  sich  mit  dem  Volks-Leben  in  seinen  wirthsohaftlichen 
Kreisen  zu  beschäftigen  hat,  werden  wir  anch  bei  umfassendster 
Würdigung  der  Wichtigkeit  der  Güteiproductionsvorgänge  doch 
niclit  vergessen  dürfen,  dass  der  eigentliche  Zweck  der  wirthschaft- 
liclien  Production  eines  Volkes  nicht  in  dieser  selbst,  sondern  in  der 
Befriedigung  des  wirthschaftlichen  Consumtionsbedarfes  der  Men- 
schen in  dieser  ihrer  gesellschaftlichen  Einigung  und  staatlichen 
Rechtsgemeinscliaft  belegen  ist.  Hieraus  ergiebt  sich  dann  eine  für 
uns  unmittelbar  platzgreifende  Folgerung.  Wenn  sich  zeigen  sollte. 
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dass  dtireh  irgendwelche  Einrichtungen  unmittelbar  eine  Förde- 
rung, eine  Verbesserung  fttr  die  Befriedigung  des  C o n s u m - 
tionsbedarfes  der  Menschen  erreichbar  ist,  so  ist  diese  Förde- 
rung nationalökonomisch  mindestens  ebenso  hoch  anzuschla- 
gen, als  eine  Verbessemng  u.  s.  w.  fUr  Aufgaben  der  Production! 
Der  »Consumti\  credit«  ist  daher  mit  nichten  schon  desshalb  »unpro- 
ductiT«,  weil  sein  Auftreten  keine  Vermehrung  oder  Verbesserung  der 
Sachgttter-Prodnction  ergiebt.  Dass  das  letzte  Ziel  dieser  Production 
— die  Befriedigung  menschlich-persönlichen  «Genuss«-Bedarfes  — 
noch  durch  einen  über  sie  hinausliegenden  Vorgai^  gefördert  wer- 
den kann,  zeigt  uns  ja  doch  sogar  der  iirterlocale  Handel  nnd  »pro- 
ductirea  Handeiscredit ! 

Was  nun  das  Einzelne  betrifft,  so  ergiebt  sich 
l)  ftlr  eine  erste  lieihe  von  Vorkommnissen,  dass  hier  die  Grenz- 
linie, welche  den  Productiveredit  von  dem  Consumtiv- 
cre^t  scheidet,  odbnbar  ohne  jede  sachliche  Bedetstung  ist. 
Wenn  ein  Geschäftsinhaber  ein  Darlehn  aufnimmt , um  die 
Löhne  bezahlen  zu  können,  mit  welchen  die  Hilfsarbeiter  die 
ihnen  während  der  Arbeit  nothwendigen  Lebensmittel  baar 
kaufen  können , so  gilt  dieser  Credit  als  »Productiveredit«. 
Aus  welchem  Grunde  sollen  wir  den  Vorgang  des  »Consum- 
tiveredites«  anders  beurtheilen,  wenn  ein  selbstständiger  Ar- 
beiter für  sich  selbst  ein  Darlehn  anfnimmt,  um  die  ihm  wäh- 
rend der  Arbeit  nothwendigen  Lebensmittel  baar  kaufen  zu 
können  ? Jener  Geschäftsunternehmer  kann  ja  auch  seiner- 
seits von  dem  »Productivcredita-Darlehn'  das  für  seinen  eig- 
nen Lebensbedarf  Nothwendige  entnehmen  müssen. 

Wenn  es  aber  aböiird  sein  würde,  für  die  Bcurtheilnng  der 
Wirkungen  des  Credites  einen  Unterschied  bloss  mit  Rück- 
sicht darauf  zu  machen , ob  der  Geschäftsnntemehmer  oder 
der  Hilfsarbeiter  das  Darlehn  aufnimmt , welches  die  für  die 
Arbeitsieistroigen  des  Hilfsarbeiters  nöthigen  Auslagen  be- 
schafft ; oder  wenn  etwa  — müssen  wir  wol  hinzufügen  — 
auch  noch  diese  zahllosen  Creditgeschäfte , in  denen  sei  es 
ein  »Hilfsarbeiter«  sei  es  ein  »Geschäftsinhaber«  das  für  den 
Unterhalt  seiner  Person  Nöthige  borgt,  Productiveredit 
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sein  sollen  — kann  dann  das  Consumtivdarlehn,  welches 
der  Beamte,  der  Forscher,  der  Arzt,  der  Lehrer  u.  s.  w. 
aufnimmt,  um  das  für  die  Ableistung  seiner  Arbeits- 
aufgaben  Nothwendige  zu  erlangen,  unter  einen  anderen 
Schatten  fallen , als  den  welchen  das  Ammenmährchen  be- 
treffs  der  osterilen  Classen«  verbreitet  hat?  Ein  »Arbeiterc 
der  nichts  hat,  aber  gute  Holzschuhe  schneiden  kann,  bedarf 
zu  seiner  Production  a)  Holz  als  Rohstoff,  b)  das  Werkzeug 
zum  Arbeiten,  c]  Lebensmittel  um  sich  selbst  während  der 
Arbeit  zu  erhalten.  Wenn  hier  zu  Lande  (Baden',  ein  Be- 
amter angestellt  wird , »nichts  hat«  und  nichts  geliehen  be- 
käme, so  könnte  er  und  wäre  er  der  beste  Mann,  den  Dienst 
nicht  antreten , denn  seine  erste  Besoldung  bekommt  er  erst 
nach  drei  Monaten.  Soll  der  ihm  zugängliche  »Consumtiv- 
creditu  volkswirthschaftlich  zurücktreten  hinter  den 
Producti vcredit  des  Holzschuhschneiders?  Man  beachte  wol, 
dass  es  sich  hier  nicht  um  einen  blossen  Missgriff  in  der 
Wortbezeichnung,  sondern  um  das  Urtheil  handelt,  der  nicht 
zur  Herstellung  von  Sachgütern  aufgebotene  Credit  sei  nach- 
theilig und  verwerflich. 

Betrachten  wir  sodann 

2)  die  beiden  ebenso  ausgeprägten  wie  gewöhnlichen  Formen 
des  Consumtivcredites , nämlich  a)  den  Waarenverkauf  aaf 
Borg  abseiten  des  Handelsmannes  an  seine  Kunden  unter  den 
Consumenten,  und  b)  das  Darlehen  und  überhaupt  das  Lei- 
hen »aus  Noth«. 

Zu  a.  -.1  Mßl*““  I 

Der  Grosshändler  .1  verkauft  dem  Handelsmann  B seine  Waa- 
ren  auf  sechsmonatlichen  Credit  und  B verkauft  sie  wieder  an  den 
Krämer  C gegen  Zahlung  nach  drei  Monaten  : beide  Vorgänge  gelten 
allgemein  als  »Producti vcredit«.  Wenn  dann  aber  C diese  Waaren 
an  die  Consumenten  /),  E,  F u.  s.  w.  auch  »auf  Borg«  mit  Zahlungs- 
frist von  vier  oder  acht  Wochen  verkauft,  so  gilt  dieser  Vorgang  als 
Cousumtivcredit.  Aus  welchem  Grunde  soll  er  volkswirthschaftlich 
minder  erheblich  oder  nützlich  sein? 

A.  Wagner  meint  [a.  a.  0.  S.  193):  »Das  Creditiren  von 
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Consumtibilien  des  Detaillisten  an  seine  Kunden  ist  auf  ganz  kurze 
Termine,  z.  B.  auf  Wochen,  höchstens  einen  Monat,  nicht  ohne 
Nutzen , weil  es  beide  Theile  zur  Ordnung , Pünctlichkeit , regel- 
mässigen Buchführung  veranlasst  und  an  Arbeit  sparen  hilft.  Der 
Borg  auf  längere  Termine  dagegen  führt  zu  leichtsinniger  Ver- 
schwendung, entzieht  dem  Geschäftsmann  und  damit  der  productiven 
Verwendung  ein  Kapital  und  legt  dem  ordentlichen  Haushalter  zu 
Gunsten  des  unordentlichen  eine  Steuer  in  dem  höheren  Preise  auf, 
welchen  der  Krämer  nothweudig  zur  Ausgleichung  seiner  uneinbring- 
lichen Ausstände  ansetzeu  muss«.  Neuerdings  hat  sichu.  A.  insbeson- 
dere auch  A.O.Crawford  (Die  Credit-Missverhältnisse  in  Deutsch- 
land; zweite  Auflage,  Dresden  IS76)  gegen  den  bisherigen Consum- 
tivcredit  und  namentlich  im  Kleinverkehr  ausgesprochen;  solcher  Cre- 
dit solle  nur  im  äussersten  Falle  und  dann  nur  gegen  Accept  gewährt 
werden,  da  jeder  sogenannte  Buchcredit  für  unsere  Zeit  unrationell 
und  geradezu  den  Nationalwohlstand  schädigend  sei«.  Und  gewiss 
haben  sich  mancherlei  Uebelstände  in  unserem  »Zahlungsverfahren« 
nach  gewähi*tem  Credit  eingenistet,  deren  scharfe  Bekämpfung  wohl- 
begründet ist.  Mau  muss  sich  jedoch  hüten,  dem  Kleinverkehr  Zu- 
muthungen zu  stellen,  die  er  nicht  erfüllen  kann ; dem  Consumtivcredit 
als  besondere  Belastung  anzuschreiben,  was  ebensowohl  für  den  Pro- 
ductivcredit  galt,  und  ein  Verfahren  zu  verlangen,  das  im  Grunde  ge- 
nommen die  Entbehrlichkeit  des  Credites  voraussetzt,  wenn  nicht  sogar 
von  der  Annahme  einer  grundsätzlich  und  ganz  allgemein  zu  bekäm- 
pfenden Schädigung  durch  den  gesammteu  Consumtivcredit  ausgeht. 

Vor  Allem  ist  es  ein  grosser  Missgriflf,  bei  dem  Consumtivcredit 
und  insbesondere  auch  bei  dem  Consumtivcredit  im  Kleinverkehr  nur 
an  den  sogenannten  »faulen«  Credit  zu  denken  ! Denn  wie  viele  Tau- 
sende grade  auch  wohlgeordneter  Haushaltungen  handhaben  den 
»Buchcredit«  für  ihre  »Consumtionen«  an  Büchern  und  Tüchern , au 
Landesproducten  und  Colonialwaaren , an  Waaren  vom  Apotheker 
wie  vom  Bäcker  und  vom  Metzger , vom  Schuhmacher  und  vom 
Schneider  u.  s.  w.  Den  Consumenten  tritt  der  Umfang  ihrer  Aus- 
gaben für  die  einzelnen  Verbrauohsbezirke  viel  leichter  und  öfter 
wiederholt  vor  Angen , und  beiden  Theilen  kommt  es  zu  Gute , dass 
Zahlungen  zu  etwas  grösseren  Beträgen  anwachsen  und  so  an  be- 
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stimmten  XermlneD  fällig  werden.  Eine  »Rechnung«  z.  B.  des  Buch- 
kändlers  kann  der  Gelehrte  w^ol  durch  eine  Anweisung  auf  seinen 
Bankier  bezahlen,  nicht  aber  den  Betrag  flir  einzelne  Werke.  Und 
welche  Masse  von  Sti'eitverhandlungen  und  Controle-Massregeln  — 
nicht  zwischen  Geschäftsinhaber  und  Consument,  aber  gegenüber  den 
Geschäftsgehilfen  nnd  den  Dienstboten  kommt  dadurch  in  Wegfall! 
Und  lässt  sich  denn  aller  Oonsumtiveredit , sobald  man  nur  will , in 
Baarverkehr  umwandeln  ? Wenn  der  Grosshändler  A mit  dem  Kiein- 
händlej-  B das  Producti vcreditgeschäft  des  Waaren Verkaufs  auf  Cre- 
dit abschliesst,  weil  ilim  B die  Waaren  gegen  Baarzahlnng  nicht  ab- 
nehmeu  würde  oder  könnte,  warum  sollte  sich  eben  dieses  Verhält- 
niss  nicht  auch  für  den  Detaillisten  in  dem  Consumtiveredit  gegen- 
über seinen  Kunden  einstellen , weil  auch  diese  die  Mittel  für  ihre 
Zahlungen  erst  während  der  Dauer  des  ihnen  bewilligten  Credites 
erlangen  können ! Denn  es  ist  ja  eine  durchaus  irrige  Voraussetzung 
als  ob  die  Masse  der  W’^aai'enkäufer,  welche  auf  Consumtiveredit  ein- 
geheu,  die  Baarzahlnng  weil  sie  vortheilhafter  wäre,  vorziehen 
könnte  1 Sie  kaufen  entweder  auf  Borg  oder  sie  können  gar  nicht 
kaufen.  Und  gewiss  ist  es  für  die  der  mannigfaltigen  Thätigkeiten 
bedürfende  Gesellschaft  nicht  weniger  nützlich  und  productiv,  wenn 
der  Arzt,  der  Lehrer  u.  s.  w.  durch  entliehene  Lebensunterhalts- 
mittel in  den  Stand  gesetzt  werden  , die  von  ihnen  geschuldete  Ge- 
genleistung erst  noch  zu  verdienen  , wie  wenn  es  dem  Holzverarbei- 
ter u.  s.  w.  möglich  wird,  durch  die  mit  Hilfe  geliehener  Produo- 
tionsmittel  hergesteilten  Sachgüter  den  Betrag  seiner  Schuld  zu 
enverbeu.  Desshalb  dürfen  wir  auch  keineswegs  urtheilen,  dass 
währemd  des  dem  Aizte,  Lehrer  n.  s.  w.  für  jenen  Consumtiveredit 
nöthigeu  Zeitraumes  das  ihnen  geliehene  Kapital  i>der  productiven 
V’erweudung  entzogen  bleibe« ! Die  derartig  »grundsätzlichen«  Auf- 
fassungen fülireu  immer  wieder  ziullck,  nicht  etwa  nur  auf  eine 
Unterscheidung  zwischen  »materiellen  Operationen«  an  Sachkörpem 
und  anderweitigen  menschlichen  Thätigkeiten,  sondern  auf  eine  vom 
Standpunct  des  volkswirthschaftlicheu  Ganzen  durchaus  ungerecht- 
fertigte Unterschätzung  der  letzteren , die  doch  ebensowohl  begehrt 
und  nöthig  sind.  So  ist  es  denn  auch  sehr  bezeichnend,  dass  die 
lieutzutage  vielbesprochenen  Reformen  für  den  tagtäglichen  Credit- 
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verkehr  sich  so  weit  hin  ebensowol  dem  »Producti vcredit«  wie  dem 
Consumtivcredit  empfehlen.  Denn  wünschbai*  ist  vor  Allem  : ein  fest 
terminirter  Credit  an  Stelle  des  anterminirten , sodann  eine  Abkür- 
zung: der  Dauer  des  Credites  auf  die  jeweils  unvermeidliche  Zeitfrist. 
Die  Vorwürfe,  welche  man  zur  Zeit  der  »schlotterigen«  Art  des  deut- 
schen Creditverkehres  verglichen  mit  dem  der  Engländer  und 
Franzosen  macht,  beziehen  sich  sogar  in  erster  Linie  auf  den  Han- 
del scredit  zwischen  Greschäftsleuten  1 Speciell  für  den  Consumtiv- 
credit  bleibt  zu  beachten,  dass  er  in  seinem  grössten  Theile  dem 
kurzen  Credit  znzurechnen  ist:  Freilich  weder  ausnahmlos , noch 

ohne  dass  verschiedene  Grade  der  Kürze  auch  hier  zuzulasseu  wären . 
Wie  thöricht  wäre  doch  jeder  Vorwurf  gegen  das  Verfahren  des 
Fabrikanten , welcher  dem  Beamten  mit  einer  »schmalen«  Besoldung 
den  Ankauf  eines  theuren  Pianos  für  seine  Familie  nur  dadurch  mög- 
lich macht,  dass  er  ihm  die  Abtragung.der  Schuld  in  drei  Jahres- 
Terminen  zugesteht ! Ein  solches  Zugeständniss  im  Consumtivcredit 
wird  immerhin  den  Vergledeh  mit  dem  Produoti vcredit  für  Herstel- 
lung noch  eines  weiteren  Kramladens  oder  Wirthshausos  neben  vie- 
len anderen  aushalten,  zumal  wenn  wir  nicht  vergessen , dass  grade 
der  Consumtivcredit , den  dann  die  Wirtlishausbesueher  finden  , wol 
der  entbehrlichste  ist  und  überwiegend  schädlich  wirkt.  Im  Ganzen 
sollen  sich  gewiss  die  Fristen  für  Consumtivcredit  mit  den  Terminen 
der  Einnahmen  decken , aus  welchen  eine  geordnete  und  ehrliche 
Hausbaltung  die  laufenden  Ausgaben  für  den  bezü^chen  Verbrauch 
zu  bestreiten  vermag.  Es  können  Wochen-,  Monats-,  Quartal-, 
Semestral-  und  Jahres-Einnahmen  in  Frage  kommen  , wie  dieses  ja 
auch  für  den  kurzen  Prodiictivcredit  gilt  Für  Consumenten,  denen 
es  »ihre  Mittel  erlauben«,  zwischen  borgen  und  baarzahlen  nöthigen- 
falls  wählen  zu  können,  könnten  ja  immerhin  die  Vortheiie  der  Baar- 
zahlung  so  verstärkt  werden,  dass  sie  als  gute  HaushäHer  vom  »Waa- 
renkauf  auf  Credit«  keinen  Gebrauch  machen.  Wo  jedoch  ein 
sachlich  empfohlener  Consumtiv-C  re  di  t nothwendig  ist,  wenn  über- 
haupt entgeltlicher  Verk^r  platzgreifen  soll , da  liegt  es  immer 
wieder  auch  im  Interesse  des  Creditors,  den  ihm  willkommenen  (Kon- 
sumenten nicht  durch  unleidliche  Härten  von  den  »Wohlthaten  des 
Creditverkehres«  abzuschrecken. 
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In  dem  Vorstehenden  handelt  es  sich  um  den  Consumti?credit 
im  Allgemeinen  , beziehungsweise  um  solchen  Consumtivcredit , auf 
welchen  der  Schuldner  eventuell  verzichten  kann,  sei  es  weil  er 
Baar verkehr  vorzieht , sei  es  weil  er  auf  den  entgeltlichen  Verkehr 
zur  Zeit  verzichtet.  Hiernach  ist  noch 

b)  des  Consumtiveredites  zu  gedenken,  welcher  in  ausgeprägter 
ausserordentlicher  Nothlage  von  dem  Mittellosen  begehrt 
wird.  Es  kann  dabei  sowohl  ein  Noth-Darlehen , als  ein 
Borgen  von  Waaren  aus  Noth  in  Betracht  kommen.  Das  för 
uns  hier  Beachtenswerthe  tritt  dadurch  hervor , dass  wir  die 
Annahme  hinzufUgen , es  sei  zweifelhaft , ob  die  Gegenlei- 
stung erfolgen  wird  , und  es  werde  erlebt , dass  sie  wirklich 
nicht  erfolgt.  Ist  es  schon  bei  der  jetzigen  üebergabe  de» 
Gutes  ganz  gewiss,  dass  der  Schuldner  die  Gegenleistung 
nicht  machen  wird , so  ist  ein  Oreditgeschäft  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  überhaupt  nicht  vorhanden. 

So  oft  sich  ein  Mensch  — gleichviel  aus  welchem  besonderen 
Grunde  — in  einer  solchen  Lebensnoth  befindet,  dass  er  ohne  fremde 
Hilfleistung  zu  Grunde  gehen  muss,  kann  ihm  diese  eventuelle  wirth- 
schaftliche  Hilfleistung  entweder  unentgeltlich  (durch  einen  »Näch- 
sten«, durch  Mittel  einer  Gemeinschaft,  wie  der  Gemeinde,  des 
Staates  u.  s.  w.)  oder  entgelüich , durch  Gewährung  von  Consum- 
tivcredit geboten  werden.  Begehrt  und  erlangt  sie  der  Nothleidende 
auf  dem  letzteren  Wege,  so  wird  für  ihn  natürlich  dieses  Credit- 
geschäft  »willkommen  und  nützlich«  sein.  Aber  auch  für  »das  Ganze«, 
das  für  das  Urtheil  »des  Volkawirthes«  maassgebend  wird?  Auch 
wenn  jener  Borger  später  die  Gegenleistung  machen  sollte,  wie  lange 
wird  es  dauern , dass  »ein  Kapital  unproductiv  verwendet  war»  ? 
Konnte  es  nicht  in  derselben  Zeit  »vielmal  umgescblagen«  worden 
sein  ? Und  nun  gar  der  definitive  Verlust , wenn  der  Schuldner  vor- 
her stirbt?  li  . ;u» 

Mau  wende  nicht  die  Augen  hinweg  von  solchen  Fragen ! Emcr 
Volkswirthschaftslehre , welche  die  »Productivität«  der  Consumtion 
nur  an  der  Vermehrung  des  Waaren-Kapitales  bemisst,^hat  daseoo' 
sumtive  Noth-Darleheu  aus  deu  angegebenen  Gründen  als  ein  »ganz 
unproductives«  Oreditgeschäft  gelten  müssen.'döÜnd  * auch  hier 
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folgerte  man,  dass  was  in  jenem  Sinne)  wirthschaftlich  unproductiv 
sei,  auch  ein  unerspriesslicher  und  schädlicher  Vorgang  in  dem  ver- 
gesellschafteten Gemeinwesen  sei,  womit  dann  auch  die  Nutzanwen- 
dung für  eine  wenn  nicht  feindliche  doch  gleichgiltige  Stellung  der 
Staatsgewalt  gegenüber  dieser  Gattung  von  Noth- Credit  gegeben 
war.  Diese  Auffassung  ist  nicht  haltbar,  sobald  wir  anerkennen, 
dass  grade  die  wirthscbaftliche  Bestimmung  aller  Consumtionsgüter 
nicht  darin  besteht,  vorhanden  und  vorräthig  zu  sein  und  zu  bleiben, 
sondern  von  Consumenten  zur  Befriedigung  persönlicher  Lebensbe- 
dürfnisse ge-  und  verbraucht  zu  werden.  Auf  Grund  Dessen  muss 
gewiss  eine  Consumtionsver Wendung , die  unbedingt  nothwendig  ist, 
um  nothleidende  Menschen  am  Leben  zu  erhalten,  auch  volks- 
wirthschaftlich  beteachtet,  so  »willkommen  und  nützlichtt  sein, 
dass  bie  hierin  hinter  keiner  anderen  zurücksteht.  Wenngleich  Dar- 
lehen , oder  Waarenborg  zur  Stunde  keine  andere  Wirkung  haben 
sollten  als  die , welche  die  unentgeltliche  Hilfleistung  eines  »Näch- 
sten« oder  die  »Armennnterstützung«  einer  öffentlichen  Gasse  haben 
würde,  so  sind  sie  doch  regelmässig  — mag  man  an  das  Interesse 
des  £mpfängei*s  oder  an  das  Interesse  des  Ganzen  denken  — ent- 
schieden diesen  unentgeltlichen  Gaben  vorzuziehen.  Hält  doch  das 
Creditgeschäft  die  durchaus  erwünschte  Entschliessung  des  Nothlei- 
denden  aufrecht,  sich  wenn  irgend  möglich  nichts  schenken  lassen 
zu  wollen.  Für  Tausende  tüchtiger,  aber  von  schwerem  Missgeschick 
heimgesuchter  Menschen  ist  es  — so  darf  man  gewiss  annehmen  — 
nicht  nur  ein  bitterst  empfundenes , sondern  auch  dauernd  unglück- 
seliges Ereigniss  geworden,  dass  es  ihnen  nirgends  gelingen  konnte, 
ein  Noth-Darlehen  »anfzutreiben«.  Wenn  man  nun  das  Auftreten 
solcher  Lebensnothlagen  auch  in  der  »entwickelteren«  Volkswirth- 
schaft  keineswegs  verhindern  kann,  ja  sogar,  wenigstens  eventuell 
und  in  bestimmten  Fällen  hier  ein  Verbältniss  von  Ursache  und  Wir- 
kung anerkannt  hat , wonach  die  Noth  mancher  Einzelnen  sich  wie 
ein  Opfer  für  das  Wohlbefinden  der  vielen  Andern  erklärt,  dann 
darf  doch  auch  das  »Noth-Darlehen«,  dasselbe  durchaus  als 
»Consumtivcredit«  gedacht,  nicht  als  ein  vom  Standpunct  der  Volks- 
wirthschaft  principiell  verwerfliches  Vorkommniss  gelten.  An  und 
für  sich  muss  vielmehr  die  Gewährung  von  Consumtivcredit  an  Noth- 
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leidende , welche  eine  spätere  Gegenleistuog  noch  erwarten  lassen, 
als  ein  erfreuliches , auch  »fttr  das  Ganze«  nützliches  Ereigniss  will- 
kommen geheissen  werden.  Auch  wird  dieses  Urtheil  nicht  dadurch 
hinfällig,  dass  es  diesem  und  jenem  Schuldner  trotz  seiner  Anstren- 
gung thatsäcblieh  nicht  gelingt,  eine  Gegenleistung,  wie  ausbedungen, 
später  darzubieten.  Für  die  früher  besprochenen  »Prodnctivcredit- 
geschäfteu  ist  es  zutreffend,  dass  Kapital  Verwendungen,  die  schliess- 
lich nicht  das  gesteckte  Ziel  erreichen,  nur  zu  beklagen  sind.  Ii 
dem  hier  fraglichen  Oonsumtivcredit  haben  sie  aber  die  ihnen  über- 
wiesene Leistung  vollzogen.  Es  mag  immer  zu  bedauern  .sein,  dass 
den  Gläubiger  ein  Verlust  getroffen  hat,  desshalb  ist  es  jedoch  noch 
nicht  EU  wünschen,  dass  das  Nothdarlehen  unterblieben  wäre. 

Auch  die  Darlehen  für  Lebensunterhalt,  welche  jüngere 
Leute  vielleicht  Jahre  hindurch  erlangen,  während  sie  sich  zu  einem 
Lebensberuf  heranbilden , sind  wohlgeeignet , uns  den  Consumtiv- 
credit  in  ein  anderes  Licht  zu  rücken.  »Manch'  grosses  Talent  stieg 
später  empor  und  entfaltete  himmlischen  Reichthum« , das  ohne  die 
Schulden  während  der  Lehr-  und  Wauder-Jabre  unten  und  nnent- 
faltet  geblieben  wäre ! Wir  segnen  noch  heute  jene  ounvorsichtigen« 
Gläubiger. 

Allerdings  kann  andererseits  zumal  auch  der  Oonsumtivcredit 
zu  beklagenswerthen  Vorkommnissen  und  verlustreichen  Ergeb- 
nissen den  Weg  bahnen!  Macht  er  doch  auch  Consumtionen  Den- 
jenigen möglich , welche  sonst,  sei  es  überhaupt  keine , sei  es  nicht 
so  viele  Genuss-Güter , zum  Verbrauch  für  sich  aus  fremder  Hand 
bekommen  würden.  Insbesondere  auch  Consumtionen  des  Leicht- 
sinnigen, des  Verschwenders,  des  auf  die  Schädigung  des  Gläubigers 
bewusst  ausgehenden  Betrügers  1 Es  giebt  hier  Nachtheile , welche 
die  Verwandten  der  leichtsinnigen  und  verschwenderischen  Consu- 
menten  oder  auch  die  letzteren  selbst  später  »auszubaden«  haben, 
was  vornämlich  Klagen  über  schlechte  Erziehungaresultate  hervor- 
rufen  mag.  Diejenigen  Nachtheile  aber,  welche  an  dem  Gläubiger 
iu  derartigem  Credit  haften  bleiben,  sind  selten  von' seiner  Seite  ganz 
imverscliuldot.  ln  der  Kegel  weise  er  recht  wohl,  dass  er  eigentlich 
nicht  borgen  sollte , zieht  es  aber  vor , sein  Risico  dem  unwürdigen 
Debitor  ausgiebig  in  Rechnung  zu  stellen.  Ein  realisirter  Verlust 
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mag  fllr  deu  eineu  Gläubiger  zur  heilsamen  Warnung  werden,  den 
anderen  kann  er  zu  grösserer  Bereitwilligkeit  für  solchen  Credit  ver- 
leiten. Denn  Verluste  aus  unsolidem  Ausbprgeii  unter  reelle  Ge- 
schäftskunden zn  vertheilen,  dazu  reicht  der  blosse  Wille  des  Gläu- 
bigers keineswegs  aus.  Im  Uebrigen  müssen  die  durch  Consumtiv- 
credit  ermöglichten  leichtsinnigen  und  verschwenderischen  Con- 
snmtionen  ebenso  wirken , wie  die  analogen  Consumtionen  mit  Auf- 
brauch  eigenen  Vermögens.  Sie  bewirken  insbesondere  aucli  einen 
Verbrauch  sogenannter  Luxusgüter , wirken  in  der  Richtung  einer 
Erhöhung  der  Preise  dieser  Güter  u.  s.  w.  Im  Ganzen  genommen 
muss  man  sich  hüten , Verbreitung  und  Umfang  nicht  der  leichtsin- 
nigen und  verschwenderisclien  Consumtion  von  einzelnen  Privaten, 
wohl  aber  der  nur  durch  Consumtivcredit  ermöglichten  allzuhoch  an- 
nnschlagen ! Die  grosse  Masse  der  offenbar  nicht  »bemittelten«  Leute 
kommt  ja  überhaupt  gar  nicht  in  die  Lage,  viel  auf  Borg  verschwen- 
den zu  können , W'enn  auch  der  Einzelne  einen  herzhaften  Willen 
dazu  hätte.  Und  für  die  grosse  Masse  der  Mitglieder  des  »academi- 
schen  Bürgerrechtes«  imd  des  »Officiercorps« , welche  langehin  ein 
vornehmstes  Beispiel  für  solche  Missbildungen  des  Consumtivcredits 
gestellt  haben,  hat  man  doch  auch  weithin  wirksame  Präventiv- 
maassregeln in  Geltung  gebracht.  Immerhin  muss  auch  hier  hervor- 
gehoben werden,  dass  in  dem  Creditverkehr  überhaupt  auch  ein  Ele- 
ment liegt,  welclies  auf  das  Eintreten  von  Schädigungen  und  Ver- 
lusten hindrängt.  Auch  hier  wirkt  der  Umstand,,  dass  der  Schuldner 
durch  Credit  fremdes  Vermögen  zum  Gebrauch  für  sich  erhält, 
auf  eine  minder  behutsame  und  vorbedenkliche  Verwendung  der 
Güter  hin.  Der  Masse  der  Menschen  fällt  es  schwerer,  eignes  Ver- 
mögen leichtsinnig  und  verschwenderisclj  zu  consumiren.  Im  Pro- 
ductivcredit  ist  der  Reiz  des  Gewinnes , im  Consumtivcredit  der  Reiz 
des  Genusses  weniger  gezügelt. 

Die  Norm,  dass  der  Consumtivcredit  im  Allgemeinen  als  kurz- 
fristiger und  terminirter  Credit  gehandhabt  werden  soll , ist  am  er- 
sichtlichsten in  der  grossen  Masse  der  Fälle  begründet , in  welchen 
Credit  wegen  laufender  Ausgaben  eintritt,  für  welche  dem  Schuldner 
innerhalb  der  gleichen  laufenden  Zeitfrist  die  entsprechenden  laufen- 
den Einnahmen  zugehen  , sowie  überall , wo  der  Schuldner  nur  aus 
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Rücksicht  auf  ein  besser  als  im  Baarverkehr  geoi*dnetes  Zahlungs- 
verfahren für  Haushaltsbedtirfhisse  Consumtivcredit  zu  beehren 
braucht.  Wer  creditm^sig  gekaufte  Waaren  und  Arbeitsleistungen 
nicht  zu  gehöriger  Zeit  bezahlt , obwohl  ihm  die  Mittel  hiezu  nicht 
fehlen,  der  behält,  was  nicht  mehr  ihm,  sondern  dem  betreffenden 
Handwerker  u.  s.  w.  gehört,  gleichviel  ob  er  aus  hochmüthiger  und 
kindischer  Nachlässigkeit  oder  aus  gemeiner  Habsucht  so  handelt. 
Die  für  Forderungen  aus  solchem  Consumtivcredit  empfohlene  kurze 
Verjähnmgsfrist  wird  allerdings  einigermaassen  gegen  die  von  dem 
Creditor  gar  nicht  gewollte  Verschiebung  der  Gegenleistung  wirksam 
werden.  Immerhin  wird  sie  zu  lang  sein,  um  auch  die  ganz  gewöhn- 
lichen Nachtheile  aus  diesem  »faulenz  Credit  hinwegzuräumen.  Wohl 
erreichbar  wäre  eine  allgemeine  Uebung,  wonach  alle  diese  Forde- 
rungen als  im  Voraus  fest  terminirt  angesehen  würden  und  von  den 
bestimmten  Verfalltagen  an  sofort  Verzinsung  einträte.  Die  Hand- 
habung des  Accepts  n.  s.  w.  ist  für  grössere  Einzelnforderungen 
und  für  aus  vielen  einzelnen  Posten  aufgelaufene  und  verrechnete 
Summen  thunlich:  hiermit  sind  jedoch  auch  schon  Schranken  für 
ihre  Verallgemeinerung  und  insbesondere  eben  auch  für  ihre  Ver- 
breitung im  gewöhnlichen  Kleinverkehr  bezeichnet. 

Unter  allen  Umständen  wird  das  Maass  von  Vortheilen , welche 
dem  Schuldner  aus  der  Leistung  des  Gläubigers  definitiv  er- 
wachsen können , durch  das  Maass  der  Gegenleistung  bedingt  sein, 
zu  der  er  sich  verpflichten  muss.  Wie  der  Gläubiger  sich  tlber  die 
Zahlungsfähigkeit  des  Schuldners  irren  und  von  diesem  auch  ab- 
sichtlich betrogen  werden  kann , so  kann  auch  der  Schuldner  Opfer 
einer  Irrung  und  einer  betrügerischen  Ueberlistung  werden , zumal 
wenn  er  mit  einem  geringen  Maass  von  Einsicht  einem  gewiegten 
»Geschäftsmann«  gegenübersteht  und  die  Feststellung  über  Leistung 
und  Gegenleistung  oder  Anderes  verschleiert  und  verwickelt  ist. 
Es  giebt  viele  Lebenslagen,  in  denen  der  Creditnehmer  von  der 
»freien  Concurrenz«  der  vielen  Creditgeber  unter  einander  abzusehen 
genöthigt  ist  und  sich  thatsächlich  nur  einem  Creditgeber  gegen- 
übergestellt findet,  und  diesem  »im  Verborgenen«.  Daher  ist  hier 
allerdings  auch  »gute  Gelegenheit«  für  »geschäftlichen«  Gewinn , den 
der  Eine  aus  dem  Unglück  des  Andern  ziehen  kann  und  für  eine 
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/^SpeculatioD  auf 'die.Dammheito,  welche  immerhin  eine  nicbta würdige 
Specnlation  ist. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient , unter  welcher  Vemmstän- 
dung  der  Credit  als  solcher  den  vollständigen  Ruin  des  Schuldners 
verursachen  kann.  Es  ist  hier  nicht  die  Rede  von  dem  Credit  des 
Verschwenders,  der  dorthin  führen  muss,  und  nicht  vom  Darlehn 
aus  unbedingter  Lebensnoth,  das,  wenn  auch  noch  so  theuer  erkauft, 
jedenfalls  vor  dem  Schlimmsten  in  der  Gegenwart  schirmt,  und 
nicht  von  dem  Credit,  den  die  Händler  und  die  Industriellen  in  einer 
jener  periodischen  »Krisen«  erhalten.  Auch  in  ganz  gewöhnlichen, 
und  nicht  unvermeidbaren  Creditgeschäften  kann  die  einmal  perfect 
gewordene  »Verschuldung«  zu  stärkerer  Verschuldung  und  zur  Ueber- 
sehvldung  führen , wenn  aus  irgend  einem  Grunde  eine  erste  Rillige 
Gegenleistung  nicht  rechtzeitig  hat  erworben  werden  können.  In 
diesem  Falle  nämlich  kann  eine  zweite  Anleihe  nöthig  werden , nur 
damit  die  aus  der  ersten  fällige  Verbindlichkeit  gedeckt  werde.  Der 
Schuldner  aber  findet , dass  er  die  ihm  nun  im  Ganzen  erforderliche 
Gegenleistung  nur  wie  mit  erschwertem  Athem  und  mit  einer  Fessel 
am  Fuss  zu  erlangen  vermag.  Es  genügt  nun  auch  schon  ein  klei- 
nerer Unfall , um  neue  Schulden  zur  Deckung  der  laufenden  Aus- 
gaben zu  veranlassen.  Die  Fesseln  werden  allraälig  immer  enger 
und  der  Abgrund , der  sich  nun  öffnet , lässt  sich  nicht  mehr  durch 
den  Verkauf  eines  Theiles  der  Habe  schliessen.  Wie  das  Alles 
eigentlich  gekommen  ist,  weiss  der  endlich  »fertige«  Schuldner,  der 
einst  so  »wohlbestandene«  Mann  nur  in  der  Mahnung  auszusprechen  : 
hütet  euch  vor  dem  ersten  Borgen ! 

Gleichwohl  sind  die  Ursachen  dieses  Verlaufs  für  Consum- 
tiv-  wie  für  Productiv  - Credit  unschwer  zu  erkennen.  Auch  in 
solid  begründeten  Haushaltungen  treten  Schwankungen  des  Ein- 
kommens ein.  Zur  Zeit  einer  Verengerung  desselben  sollte  eine 
Einschränkung  der  Consumtion  parallel  gehen.  Tritt  statt  dersel- 
ben eine  Deckung  des  Ausfalls  durch  Consumtivcredit  ein , so  hat 
die  spätere  stärkere  Einnahme  nicht  mehr  bloss  die  Aufgabe 
einer  Begleichung  des  Durchschnitts  der  Ausgabe,  wie  sie  dieselbe 
erfüllen  kann,  wenn  sie  vor  der  Verengerungsperiode  kommt  und  der 
Ueberschuss  der  Einnahme  über  den  Durchschnitt  als  Kapital  vor- 
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räthig  bleibt.  Sie  muss  auch  noch  den  Zins  für  das  Creditgeschäft 
decken.  Die  Haushaltung,  welche  versäumt  hat  Gebrauchsvoirath 
zu  reserviren , sollte  mithin  mit  ihrer  Consumtion  unter  die  Durch- 
schnittsausgaben gehen,  welche  ihr  nach  Ausweis  der  Erfahrung 
bisher  wirklich  zu  Gebote  standen.  Eben  diese  Folgerung  wird  dann 
leicht  nicht  gezogen.  Was  den  Productivcredit  betriflRt,  so  giebt 
der  beste  Wille  des  Schuldners  keine  Garantie  gegen  Irrungen  über 
den  Erfolg,  der  ja  auch  durch  unerwartete  zufällige  Ereignisse  ver- 
eitelt werden  kann.  Auch  »flüssiges«  Betriebskapital,  das  erwünsch- 
ten Falles  sich  wieder  aus  dem  Geschäft  herausziehen  lässt , kann 
durch  zeitweilig  missglückte  Verwendung  erhebliche  Verluste  verur- 
sachen. Das  Anlagekapital  aber  ist  und  bleibt  »fixirt« , auch  wenn 
die  Verwendung  als  nicht  wohlgelungen  oder  gradezu  misslungen 
constatirt  ist.  Neben  den  Geschäften,  w'elche  leiden,  weil  die  Anlage 
zu  klein  ist,  giebt  es  auch  solche,  denen  die  grössere  Ausdehnung 
Verluste  bringt:  neben  denen,  in  welchen  Vortheile  aus  dem  länge- 
ren Bestand  (aus  der  »Vorhand«)  erwachsen , auch  solche,  in  denen 
die  neue  Anlage  (einem  Concurrenten)  grosse  Verbesserungen  brin- 
gen kann.  Da  nun  auch  bei  missglückter  Verwendung  des  fremden 
Kapitales  der  Anspruch  des  Gläubigers  Jedenfalls  ein  gleich  grosser 
bleibt,  so  wirft  sich  die  ganze  Einbusse  auf  das  Vermögen  und  das 
Einkommen  des  Geschäftsinhabers,  der  sich  nicht  in  den  früheren 
Stand  — vor  Abschluss  des  Creditgeschäftes  — zurückzubringen 
vermag.  Eine  solche  Erklärung  ist  freilich  überflüssig  oder  unzu- 
reichend, wenn  dem  Schuldner  ein  Gläubiger  gegentibersteht,  welcher 
absichtlich,  mit  List  und  Energie,  darauf  ausgeht,  dem  in  Verlegen- 
heit oder  Noth  versetzten  Schuldner  immer  höhere  »Zinsen«  u.  s.  w. 
abzupressen  und  ihn  vollständig  zu  ruiniren,  sobald  die  gerichtliche 
Vergantung  vortheilhafter  geworden  ist. 

Gebraucht  der  Schuldner  das  ihm  creditmässig  überlassene  Gut 
des  Gläubigers  in  unwirthschaftlicher  oder  minder  wirthschaftlicher 
Weise,  so  verursacht  der  Credit  einen  Verlust,  der  auch  volkswirth- 
schaftlich  in  Ansatz  zu  bringen  ist , selbst  wenn  der  Gläubiger  von 
Jeder  Einbusse  verschont  bleiben  sollte.  Ist  ein  geliehenes  Pferd  zu 
Schanden  geritten  worden,  wurden  geborgte  Lebensmittel  verprasst, 
geborgte  Productionsmittel  dumm  veranlagt  u.  s.  w. , so  bleibt  ein 
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Verlust  zu  beklagen , auch  wenn  der  Schuldner  in  die  Lage  kommt, 
dem  Gläubiger  »Alles  zu  ersetzen«.  Anders  verhält  es  sich , wenn 
nur  ein  Verlust  des  Gläubigers  bezüglich  seiner  Forderung  und  be- 
ziehungsweise des  Empfanges  der  Gegenleistung  eintritt.  Das  For- 
derungsrecht  ist  ja,  wie  wir  sahen,  kein  besonderes  wirthschaftliches 
Gut;  sein  Werth  gründet  in  dem  Werth  der  Güter,  welche  bei  der 
Realisirung  der  Forderung  der  Gläubiger  empfängt , der  Schuldner 
giebt.  Je  mehr  Geld  u.  s.  w.  der  Gläubiger  empfängt,  um  so 
mehr  muss  der  Schuldner  geben , oder  um  so  weniger  kann  dieser 
seinerseits  behalten  und  umgekehrt.  Es  ist  desshalb  eine  ganz  ab- 
surde Phrase  der  Börse,  dass  weil  »die  Curse«  so  und  so  viel  gefallen 
oder  gestiegen  sind , ejn  entsprechend  kapitalisirtes  Werthquantum 
vernichtet  oder  neu  erwachsen  sei.  Wenn  mit  einem  Male  alle  auf 
der  Erde  vorhandenen  Schuldfordeningen  auf  die  Hälfte  herabge- 
setzt, oder  auf  das  Doppelte  erhöht , oder  gänzlich  gestrichen  wür- 
den , so  würde  um  desswillen  doch  die  Menge  der  vorhandenen 
Werthgegenstände  weder  vermehrt  noch  vermindert  sein.  Dagegen 
umsohliessen  allerdings  alle  solche  Veränderungen^  also  insbesondere 
auch  jene  Verringerung  und  Vernichtung  der  Forderungen  und 
Schuldigkeiten,  eine  entsprechende  Veränderung  in  der  gegenwärtigen 
und  zukünftigen  »Vertheilung«  der  im  Ganzen  vorhandenen  Güter. 
Was  durch  »die  Bewegung  der  Curse«  die  Gläubiger  verlieren , ge- 
winnen die  Schuldner  und  umgekehrt.  Eine  weitere  Bedeutung  kann 
solch’  einer  Veränderung  in  der  Vermögens-  und  Einkommens- Ver- 
theilung noch  dadurch  Zuwachsen , dass  Gläubiger  oder  Schuldner 
einer  ganz  besonderen  Gattung  von  Personen  oder  Haushaltern  an- 

f 

gehörig  sind,  sowie  dadui*ch,  dass  die  Gläubiger  und  die  Schuldner 
Angehörige  verschiedener  Staaten  sind,  worauf  zurückzukommeu  ist. 

Gleichwie  die  herkömmliche  Eintheilung  allen  Credites  in  Pro- 
ductivcredit  und  Consumtivcredit  ihre  Bedeutung  durch  die  zweifache 
Art  der  Verwendung  des  geliehenen  Kapitales  in  der  Hand  der 
Schuldner  erhält , so  wird  auch  die  Erörterung  über  die  Wirkun- 
gen des  Credites  regelmässig  durch  die  Frage  instruirt,  welche  Er- 
gebnisse in  Folge  der  entweder  »productiven«  oder  »consumtiven« 
Verwendung  fremder  Kapitale  in  Händen  des  Schuldners  vorzuweisen 
sind.  Man  hat  desshalb  doch  auch  gradeaus  nachzusehen : 
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a'  inwieweit  und  von  welcher  Art  es  Wirkungen  und  Folgen 
des  Credites  giebt,  welche  sich  specifisch  auf  Seiten  des  Gläu- 
bigers ergeben  und  sodann 

b)  ob  nicht  da  Productivcredit  und  Consumtivcredit  nur  auf 
zwei  von  jenen  vier  grossen  Bezirken  für  volkswirthschaft- 
liche  Untersuchungen : Production,  Circulation  , Distribution 
und  Consumtiou  der  Güter , verweisen  — ebensowohl  auch 
Creditverkehr  specifisch  für  Vorkommnisse  der  Güter-»Cir- 
culationu  und  der  »Güter-Distribution«  in  Betracht  zu  neh- 
men ist. 

Sobald  die  letztere  Frage  einmal  gestellt  ist,  erkennt  man  gleich, 
dass  unter  der  Bezeichnung  von  Productivcredit , ebenso  wie  unter 
der  Bezeichnung:  Geschäftscredit , eine  grosse  Zahl  von  Vorgängen 
mitbegriffen  ist , bei  welchen  es  sich  nicht  um  eigentliche  Güterpro- 
duction  handelt,  sondern  eine  bei  der  Uebertragung  und  Circulation 
der  Güter  erwünschte  llilfleistung  zu  bewerkstelligen  ist.  Man  be- 
kommt von  hier  aus  eine  besondere  Aufklärung  über  den  Law’- 
Macleod’schen  Irrthum,  dass  weil  Credit  für  besondere  Arten  und 
Formen  von  Güter-üebertragungen  dienlich  ist,  er  selbst  ein  neues 
drittes  Gut  neben  den  gegen  einander  umzusetzenden  Gütern  sei.  ln 
der  That  ist  es  solcher  Creditgebrauch  für  Vorkommnisse  der  Gtiter- 
»Circulation« , welcher  in  der  längeren  Erörterung  der  ersten  Hälfte 
unter  VI,  2 über  die  Einwirkung  des  Credites  auf  Preise  durch  Er- 
sparung von  Geldgebrauch  schon  in  näheren  Betracht  genommen  ist. 
Noch  weitere  Erscheinungen  werden  in  dem  nächsten  Abschnitt 
IX,  2)  besprochen  werden. 

In  der  anderen  Umgebung  dieses  folgenden  Abschnittes  sollen 
dann  auch  noch  Vorweise  von  besonderen  Ergebnisses  des  Credites. 
für  die  Gläubiger  und  für  den  vierten  jener  Bezirke , die  »Distribu- 
tionu  der  Güter  ihre  Stelle  finden.  Hier  ist  einstweilen  Folgendes 
anzureihen. 

Die  specifischen  und  loyalen  Vortheile  des  Gläubigers  müssen 
damit  Zusammenhängen 

1)  dass  er  Zinsen  von  dem  Schuldner  empfängt; 

2)  dass  er  für  eine  jetzige  Leistung  eine  spätere  Gegen- 
leistung erhält,  und 
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3)  dass  ihm  durch  eine  bevorstehende  Zeit  hindurch  der  Werth 
seines  Kapitales  durch  Anderer  Bemühungen  erhalten  bleibt. 

Die  Zinsen  sind  zwar  Preise  für  eine  wirthschaftswerthige  Lei- 
stung des  Gläubigers.  Immerhin  wird  desshalb  mit  ihnen  doch  eben 
schon  ein  Verkauf  realisirt,  welcher  dem  Kapitalbesitzer  ebenso  er- 
wünscht und  nützlich  sein  muss,  als  der  Waaren- Verkauf  dem  Waa- 
ren-Besitzer.  Der  grossen  Masse  der  Zinsen  - Empfänger  fehlt  ja 
aber  auch  geradezu  die  Geschicklichkeit,  Gelegenheit  u.  s.  w.  durch 
Gebrauch  der  Kapitalnutzung  in  einem  eignen  Geschäft  ein  die  Zinsen 
vertretendes  Einkommen  zu  erwirthschaften , oder  sie  würden  auf 
diesem  Wege  nur  ein  geringeres  Einkommen  in  Aussicht  haben.  So- 
dann kann  das  Zinsen-Einkommen  ein  fort  und  fort  andauerndes 
sein,  wesshalb  ihm  die  Bezeichnung  des  »fundirten«  Einkommens 
zuerkannt  wird.  Dabei  ist  aber  doch  noch  besonders  die  Möglichkeit 
einer  ganz  gleichmässigen  Höhe  dieses  Einkommens  durch  lange 
Zeiträume  hindurch  hervorzuheben.  Solche  Vortheile  des  Zinsen- 
Einkommens  für  den  Gläubiger,  nicht  etwa  Triebe,  Productivcredit 
oder  Consumtivcredit  um  ihretwillen  oder  wegen  des  Schuldners  zu 
gewähren,  sind  es,  welche  die  im  Eingang  dieses  Abschnittes  er- 
wähnten weitverbreiteten  Bemühungen  zur  Herstellung  von  Kapital- 
besitz anregen  und  erhalten. 

Nicht  bloss  das  »reguläre  Deposit« , sondern  auch  das  unver- 
zinsliche Deposit  zur  Benützung  ist  geeignet , sofort  das  Interesse 
eines  Kapitalbesitzers  an  der  blossen  Erhaltung  seines  Kapitales 
durch  eine  laufende  Zeit  hindurch , sowie  die  Thatsache  festzustel- 
len , dass  Jemandem  das  spätere  Wiederbekommen  seines  Kapitales 
höherwerthig  sein  kann,  als  das  Behalten  desselben  in  eigner  Hand. 
Das  specifische  Interesse  des  Gläubigers:  später  zu  empfangen, 
während  er  j e t z t giebt , ist  jedoch  selbstverständlich  nicht  auf  die 
Gabe  und  den  Empfang  des  Kapitales  zu  beschränken.  Es  wird  auch 
dann  zur  Befriedigung  gelangen,  wenn  der  Gläubiger  jetzt  ein  Kapi- 
tal giebt,  und  in  der  noch  zukünftigen  Zeit  andauernd  Zinsen  be- 
kommt — z.  B.  durch  Ankauf  unkündbarer  Rentenscheine  — oder 
wenn  er  später  Kapital  und  Zinsen  bekommt  — z.  B.  durch  Ankauf 
einer  Leibrente  oder  auch  einer  Zeitrente. 

Um  das  Maass  und  die  Art  der  hier  fraglichen  Vortheile  des 
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Credites  für  grosse  und  kleine  Gläubiger  in  ihrem  vollen  Umfang  zu 
erkennen , muss  man  freilich  die  besonderen  Leistungen  der  zahl- 
reichen modernen  »Versicherungs« -Anstalten  hinzunehmen,  soweit 
bei  ihnen  eine  V^erbindung  der  Sicherungs-Aufgabe  mit  einem  Cro- 
ditgeschäft  vorfindlich  und  unvermeidlich  ist.  Vgl.  die  erste  Hälfte 
S.  1 1 8 flg.  Es  ist  ja  das  eigentliche  Geschäft  dieser  Anstalten, 
als  »Versicherer«  in  die  Stelle  eines  Schuldners  gegenüber  den  Ver- 
sicherten als  Gläubigern  einzutreten,  indem  sie  gegen  Empfang  einer 
jetzigen  oder  in  laufender  Zeit  wiederholter  Geldleistung  die  Ver- 
bindlichkeit übernehmen,  in  einer  zukünftigen  Zeit  nach  Eintritt  eines 
bezüglichen  Ereignisses  eine  Gegenleistung  beziehungsweise  eine 
Reihe  von  Gegenleistungen  zu  machen. 

Mag  aber  nun  ein  besonderes  Versicherungsgeschäft  noch  hin- 
zutreten oder  nicht  — jedenfalls  besteht  hier  wie  die  Absicht  so  die 
Errungenschaft  des  Gläubigers  darin , dass  theils  in  einem  neuen, 
theils  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes : 

eine  Veränderung  in  der  »Verth eil un g«  der  Güter 
sich  vollzieht. 

In  wessen  Eigenthum  und  Vermögen  ein  irgendwelches  Gflter- 
quantum  — wir  wollen  uns  zur  Vereinfachung  ein  Geldquantum  vor- 
stelleu  — in  einer  Jetztzeit  eingetreten  ist,  der  kann  den  Verbrauch 
desselben  für  Bedürfnisse  seiner  Wirthschaftsführung  sofort  herbei- 
führen , aber  auch  eventuell  auf  eine  spätere  Zeit  hinausschieben, 
während  er  es  in  seiner  Hand  aufbewahrt.  In  diesen  beiden  Fällen 
erfolgt  thatsächlich  eine  unterschiedliche  und  zwar  zeitlich  diffe- 
renzirte  Vertheilung  der  Güter  eines  Besitzers  für  seinen  Verbraucbs- 
bedarf.  Dass  für  den  Wirthschafter  eine  gute  Vertheilung  seines 
Einkommens  und  Vermögens  für  den  Verbrauchsbedarf  in  gegen- 
wärtiger und  zukünftiger  Zeit  von  grösster  Bedeutung  ist , braucht 
hier  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden.  Vgl.  auch  schon;  das  Geld 
S.  38  flg.  Ich  habe  nur  zu  betonen,  dass  grade  der  Credit  den  Dienst 
leistet,  diejenigen  Schwierigkeiten  für  die  Durchführung  dieser  mög- 
lichst guten  Vertheilung  zu  beseitigen , welche  auch  noch  nach  dem 
Eintausch  von  Geldbeträgen  gegen  gewöhnliche  Güter  zum  Zwecke 
verbesserter  » Werthbewahrung«  vorhanden  bleiben. 

Mag  nun  aber  auch  weithin  Creditverkehr  von  dem  Gläubiger 
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für  diesen  Zweck  mit  Erfolg  gebandhab'V werden,  so  dürfte  doch  eine 
nahegelegte  besondere  Bezeichnung  wie  Distributi vcredit  als 
misslungen  zu  erachten  sein , weil  kein  einfacher  Gegensatz  zu  den 
als  Producti  vcredit  und  als  Consumti  vcredit  bezeichneten  Vorgängen 
besteht. 

Das  Gleiche  gilt  für  eine  anderweitige  grosse  Zahl  wichtiger 
und  erwünschter  Vorgänge,  in  denen  durch  Credit  eine  Aenderung 
in  der  Güter- Vertheilung  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  bewirkt 
wird , weil  die  spätere  Gegenleistung  von  einer  anderen  Person  in 
Empfang  genommfu  werden  soll,  als  von  derjenigen,  welche  die 
jetzige  Leistung  hingiebt.  So  macht  z.  B.  ein  Familienvater  Jetzt 
eine  Kapitalzahlung  mit  dem  Willen , dass  sie  für  seine  Person  eine 
«definitive«  Ausgabe  gleichwie  für  jetzigen  Verbrauchsbedarf  sei, 
aber  zu  dem  Zweck,  dass  »hinterbliebene«  Verwandte,  langbewährte 
Diener  u.  s.  w.  zur  Zeit  seines  Todes,  ein  Kind  in  einem  gewissen 
Lebensalter  u.  s.  w.  die  vereinbarte  Gegenleistung  in  Empfang 
nehmen. 

Des  Gegenbildes  zu  diesen  letzteren  Vorgängen  darf  dann  frei- 
lich auch  nicht  vergessen  werden : im  Creditverkehr  kann  auch  in 
Folge  der  zeitlichen  Streckung  des  Credites  eine  Veränderung  in  der 
Person  des  Schuldners  eintreten.  Die  Person,  welche  später  die  Ge- 
genleistung zu  zahlen  hat,  kann  eine  andere  sein,  als  die,  welche  die 
Leistung  jetzt  empfängt.  Gewiss  macht  es  dann  viel  aus , ob  Wir- 
kungen des  früheren  Empfanges  noch  zu  Gunsten  des  späteren  Zah- 
lungspflichtigen andauem  oder  nicht,  immerhin  ist  die  Gegenleistung 
als  solche  eine  unwillkommene  Belastung,  die  eventuell  wegen  be- 
dingter oder  unbedingter  Rechtsverbindlichkeiten  getragen  werden 
muss,  aber  wol  auch  aus  Gefühlen  der  Ehre,  der  Pietät  u.  dgl., 
freiwillig  übernommen  wird.  Eine  grössere  Bedeutung  und  Verbrei- 
tung können  derartige  Vorkommnisse  nur  innerhalb  des  langen  Cre- 
dites haben , der  eben  wegen  seiner  Länge  sich  nicht  zu  Personal- 
credit,  sondern  zu  Realcredit  und  zwar  zu  Immobiliarcredit  gestaltet. 
Ich  werde  desshalb  auf  diese  Frage  in  den  Erörterungen  über  die  An- 
stalten für  Immobiliarcredit  (wie  auch  in  denen  über  den  öflfentlichcn 
Credit)  zurtickkommen. 
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2.  I 

Will  mail  neben  den  specifisch  wirtlischaftlicheD  Folgen  und 
Wirkungen  des  Oreditverkehres  zwischen  Gläubigem  und  Schnldnem 
auch  weitergreifende  Ergebnisse  für  das  sociale,  politische  und  be- 
ziehungsweise ethische  Leben  ermitteln,  so  hat  man  nicht  etwa  neue, 
eigenartige  Bewegungskräfte  aufzusuchen.  Es  sind  \'ielaaehr  diesel- 
ben wirthschaftlicbeu  Vorgänge  innerhalb  und  unter  Mitwirkung 
einer  bestimmten  Umgebung  thatsächlicher  und  rechtlicher  Verhält- 
nisse auch  noch  von  solchen  weiteren  Folgen  begleitet  gewesen.  Wol 
aber  finden  wir,  dass  bestimmte  einzelne  Puncte  nnd  Theile  in  dem 
wirtlischaftlichen  Vorgang  den  Keim  oder  die  Stütze  für  Ander wei-  . 

tiges  darbieten , weshalb  uns  die  besondere  Beachtung  socialer  und 
politischer  Folgen  auch  umgekehrt  eine  Vervollständigung  der  wirth- 
schaftlichen  Untersuchung  vermitteln  kann. 

Eine  starke  Fehlerquelle  bedroht  freilich  diese  Untersuchung  : 
die  grosse  Schwierigkeit,  das  Verursachungsverhältniss  eines  einzel- 
nen Factors  innerhalb  eines  organisch  verbundenen  Ganzen,  hier  des 
Oreditverkehres  inmitten  so  vieler  anderen  gleichzeitig  wirksamer 
Bewegungskräfte , für  sich  besondert  oder  »verselbständigt«  zu  ver- 
anschaulichen und  abzuwägen.  Dies  kann  nur  »im  Grossen  und 
Ganzen«  gelingen,  und  man  wird  sich  regelmässig  daran  genügen 
lassen  müssen,  die  Thatsache  einer  Mitwirkung  von  Seiten  des  Cre- 
ditverkehres  ausser  Zweifel  gestellt  zu  finden. 

Dieser  Einschränkung  bedarf  es  selbst  gegenüber  der  sich  vor- 
andrängenden  Gemeiuwirkung  des  Oreditverkehres,  welche  sich  an 
die  in  diesem  Werke  vertretene  Grundauffassung  unmittelbar  an- 
schliesst  und  darin  besteht,  dass  der  Oredit  einen  entgeltlichen  Ver-  t 
kehr  zw ischen  Gegenwart  und  Zukunft  erstellt.  Die  Trag- 
weite dieser  Thatsache  ist  dadurch  angedeutet,  dass  solcher  inter- 
temporaler Verkehr  zw’ischen  verschiedenen  Zeitfristen  sich  paralle- 
lisirt  mit  dem  interlocalen  Verkehr  zwischen  verschiedenen  Raum- 
steilen.  Wenn  hier  wirklich  diese  allgemeinen  »Kategorieen«  von 
Zeit  und  Raum  sich  neben  einander  stellen,  dann  werden  auch  vom 
Oreditverkehr  her  ganz  allgemeine  Einwirkungen  auf  das  gesammte 
menschliche  Leben,  auch  nach  seiner  geistigen  Seite  hin,  in  Geltung 
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kommen.  Der  men^hliche  Geist  kann  sich  in  laufender  Gegenwart 
nicht  bloss  in  die  Erlebnisse  der  Vergangenheit  zurückversetzen, 
sondern  auch  Erlebnisse  und  Bedürfnisse  der  Zukunft  zum  Voraus  in 
Betracht  nehmen,  und  der  Credit  bietet  die  Möglichkeit,  durch  jetzige 
wirthschaftliche  Handlungen  zukünftige  wirthschaftliche  Thatsachen 
zu  verursachen.  Die  allgemeine  Verbreitung  und  Verstärkung  des  Cre- 
ditverkehres  bezeugt  das  verallgemeinerte  Eintreten  auf  eine  Wirth- 
schaftsführung , welche  die  spätere  Zeit  mit  umfasst.  Auch  dem 
Kleinbürger  und  dem  Landmann  musste  es  zur  »täglichen  Gewöhn* 
heit  des  Daseins  und  Wirkens«  werden,  geschäftlich  »mit  der  Zukunft 
zu  rechnen« ; Thun  und  Denken  der  modernen  Ciütur Völker  bewegt 
sich  Über  dieser  zeitlich  geweiterten  Gnindlage.  Freilich  bleibt  auch 
eine  solche  allgemeinste  Wahrnehmung,  welche  von  dem  Gewirre 
der  Einzelnthatsachen  absehen  mag,  an  die  Erfahrung  gemahnt,  dass 
das  menschliche  Geschlecht  höhere  Ziele  nicht  ohne  begleitende  Opfer 
erreicht.  »Es  wächst  der  Mensch  mit  seinen  Zwecken« , mögen  wir 
bei  unserem  auch  auf  die  Zukunft  ansgedehnten  wirthschaftlichen 
Thun  und  Denken  mit  guter  Berechtigung  ausrufen  — desswegen 
müssen  wir  eben  auch  auf  die  Erfolge,  wie  auf  das  Glück  verzichten, 
welche  nur  aus  der  »vollen  Hingabe  an  die  Gegenwarht  hervorzu- 
geben vermögen.  Und  einer  missverständlichen  üebertreibung  wird 
verfallen , wer  hier  nicht  genau  unterscheidet  zwischen  Dem , was 
Erfolg  des  Creditverkehres,  und  Dem,  was  anderen  Ursprungs  und 
insbesondere  auf  die  Association  und  auf  Kapitalvorräthe  zurttckzn- 
führen  ist.  Die  höchst  willkommenen  Ergebnisse  der  Versicherungs- 
anstalten mit  ihren  so  mannigfaltigen  Aufgaben  sind  nicht  erreichbar 
ohne  die  offenbare  oder  latente  Genossenschaft  der  vielen  Einzelnen. 
Alle  Güter  aber,  welche  zur  Begründung  eines  Creditverkehres  ein- 
gesetzt werden , sind  in  der  Gegenwart  eben  auch  schon  vorhanden, 
sei  es,  dass  sie  in  dieser  Gegenwart  selbst  hergestellt,  sei  es,  dass  sie 
ihr  als  eine  Gabe  aus  der  Vergangenheit  überkommen  sind.  Wer 
immer  zu  seinen  eignen  oder  zu  eines  Anderen  Gunsten  ein  zukünf- 
tiges Einkommen  durch  Credit  von  einem  irgendwelchen  Schuldner  er- 
zielen will , der  muss  die  verpflichtende  Gabe  als  das  »Opfer«  der 
Gegenwart  zu  Händen  haben  — wie  umgekehrt  der  Schuldner  seine 
»Opfer«  in  der  Zukunft  nur  zu  bringen  braucht,  weil  zu  seinen  Gunsten 


170 


in  der  Gegenwart  eine  Verwendung  präsenter  Güter  eingetreten  ist. 
Ebenso  werden  die  persönlichen  Dienste , welche  Forderungen  auf 
•späteren  Empfang  von  Gütern  begründen,  schon  jetzt  geleistet.  Der 
Credit  bewirkt  nur , dass  die  einen  Personen , welche  gegenwärtig 
anderen  Personen  geben , von  diesen  anderen  später  empfangen ; 
dass  Diejenigen,  welche,  ihnen  nicht  gehörige,  Güter  aus  dem  jetzt 
vorhandenen  Vorrath  in  Empfang  nehmen,  später  aus  dem  dann  vor- 
handenen Vorrath  ihnen  gehörige  Güter  an  Andere  abzugeben 
haben , und  dass  der  Gebrauch  der  jetzt  übertragenen  Güter  dem 
jetzigen  Empfänger  zur  Production  oder  zum  Erwerb  der  später  ab- 
zugebenden Güter  dienlich  sein  kann.  Auf  den  durch  den  Öffent- 
lichen Credit  vermittelten  Verkehr  zwischen  Gegenwart  und  Zukunft 
will  ich  in  dem  bezüglichen  späteren  Abschnitt  besonders  zurttck- 
kommen. 

Der  Baarverkehr,  der  Verkehr  Zug  um  Zug,  gleichviel  ob  in 
der  Form  des  Tausches  oder  des  Kauf- Verkaufes,  setzt  nur  Sonder- 
Eigenthum  und  Uebertragbarkeit  des  Eigenthumsrechtes  von  einer 
Person  auf  die  andere  voraus.  Creditverkehr  verlangt  mehr.  In 
einem  Vorgang  wie  der  Gebrauchsleihe,  ist  das  Eigenthum  an  einer 
Sache  getrennt  von  dem  Besitz  und  Gebrauch  derselben,  die  letzteren 
stehen  einer  anderen  Person  zu , als  das  erstere.  Das  Darlehn  aber 
setzt  auch  noch  die  Unterscheidung , beziehungsweise  Trennung  des 
Eigenthumes  und  des  Vermögens  voraus  : der  Schuldner  wird  Eigen- 
thümer  einer  Geldsumme,  aber  Vermögens-Inhaber  derselben  soll 
der  Gläubiger  bleiben.  Da  jedoch  auch  wirthschaftswerthige  Eigen- 
thumsgegenstände, welche  man  frei  von  Leistungspflichten  gegen 
Andere  besitzt,  zum  Vermögen  des  Besitzers  gehören,  so  kann  man 
allgemein  sagen,  dass  durch  den  Creditverkehr  eine  zweifache  Stel- 
lung zweier  verschiedener  Personen  zu  demselben  Werthgegenstande 
herbeigeführt  wird : die  eine  Person  (der  Gläubiger)  ist  und  will 
bleiben  der  Vermögens-winhaber«,  der  Vermögens-wBesitzera,  wie  wir 
in  demselben  Sinne  sagen ; die  andere  (der  Schuldner)  hat  den  zeit- 
weiligen Gebrauch  des  Vermögensobjectes,  das  er  aus  seiner  Wirth- 
schaftsführnng  später  der  »vermöglichen«  Person  zurückstellen  muss. 

Hieraus  ergiebt  sich  zunächst  eine  durch  den  Zeitraum  des  Cre- 
dites  hindurch  andauernde  Bindung ; jeder  der  beiden  Haushalter  ist 
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mehr  oder  weniger  weithin  von  dem  Thun  oder  den  Erlebnissen  des 
andern  abhängig.  Der  Gläubiger  ist  von  einer  Einbusse  bedroht, 
■wenn  der  Schuldner  an  dem  bezüglichen  Termin  unfähig  ist , seine 
Gegenleistung  zu  machen,  und  der  Schuldner  wird  sich  schwer  be- 
droht finden , wenn  ihm  grade  in  solcher  Lage  eine  Verlängerung 
des  terrainirten  Credites  versagt  wird,  oder  eine  Kündigung  in  unter- 
minirtem  Credit  in  das  Haus  fällt.  Nach  Allem,  was  schon  erörtert 
worden  ist , darf  ich  es  als  überflüssig  ansehen  auszuführen , dass 
und  wesshalb,  und  unter  welchen  Verumständungen  bis  zum  höchsten 
Maasse  hinauf,  jene  »Abhängigkeit  des  Einen  von  dem  Andern«  auf 
Seiten  des  Schuldners  eine  so  viel  grössere  ist,  da  wir  doch  zu  dem 
Verhältniss  während  der  Dauer  des  abgeschlossenen  Creditvertrages 

auch  noch  die  Stellung  der  beiden  Personen  zu  einander  in  der  Vorver- 

« 

handlung  über  diesen  Vertrag  hinzuzurechnen  haben.  Das  bei  dem 
bezüglichen  Vermögensbesitzer  auf  den  Creditvertrag  gerichtete  In- 
teresse und  Begehren  kann  allerdings  auch  seinerseits  mit  verschie- 
dener Stärke  sieh  geltend  machen,  es  wird  jedoch  niemals  auch  nur 
in  annähernd  gleichem  Sinne  von  einer  Noth  des  Darleihens  auf  Seite 
der  Creditgeber  die  Rede  sein  können , wie  solche  Noth  des  Anlei- 
hens  auch  über  grosse  Massen  von  Creditbegehrenden  oft  genug  ge- 
kommen ist. 

Dass  die  hiernach  mögliche  Abhängigkeit  des  Creditnehmers 
von  dem  Creditgeber  durch  den  letzteren  auch  nach  anderen  Rich- 
tungen hin,  insbesondere  auch  politisch  ausgebeutet  werden  kann, 
ist  selbstverständlich.  Ein  bestimmtes  politisches  Verhalten  der 
Schuldner  bei  Wahlen  u.  s.  w.  kann  ebensowohl  die  Bedingung  (»der 
Preis«)  für  eine  Gewährung  des  Gläubigers  sein , wie  eine  irgend- 
welche Geldsumme  als  Zins.  Allgemein  bekannt  sind  die  bezüglichen 
Folgen  in  althellenischen  Städte-Staaten  und  in  dem  alten  republica- 
nischen  Rom , wo  Consumtiv-Credit  die  Hauptrolle  spielte  und  die 
Reihen  der  Gläubiger  und  der  Schuldner  zugleich  Reihen  sich  be- 
kämpfender politischer  Parteien  bildeten.  Aehnliches  ist  in  den 
Städte-Staaten  des  Mittelalters  vorgekommen,  zumal  in  denen  Ita- 
liens mit  ihrem  vorgeschrittenen  geldwirthschaftlichen Verkehr,  mochte 
nun  eine  obere  und  eine  untere  Schicht  des  Volkes  sich  gegenüber- 
stehen, oder  einzelne  Geld-Grossisten  wie  die  Medici  in  Florenz  mit 
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zahlreichen  Darlehen  an  stimmberechtigte  »Freunde  ihres  Hausec‘ 
das  politische  Ziel  zu  erreichen  suchen. 

Selbstverständlich  waren  jedoch  derartige  Vorgänge  grade  auch 
dadurch  ermdglicht,  dass  die  politisch  anszunutzende  Menge  der 
Schuldner  sowohl  wegen  ihrer  Zahl  als  wegen  ihrer  örtlichen  Con- 
centration  einer  wirksamen  Bearbeitung  und  Beaufsichtigung  unter- 
worfen werden  konnte.  In  den  Verhältnissen  der  neueren  Zeit  kann 
ein  solches  Patronage-  und  Clientel-Verhältniss  zwischen  einzelnen 
privaten  Gläubigem  und  Schuldnern  keine  allgemeinere  Bedeutung 
mehr  haben.  Man  wird  gewiss  die  politische  Machtstellnng  etwa 
eines  Priesters , der  nach  dem  Glauben  der  Gemeindeglieder  die 
Pforte  des  Himmels  öffnen  und  verschliessen  kann , oder  eines  Ge- 
schäftsinhabers, der  viele  Hunderte  und  Tausende  stimmberechtigter 
Lohnarbeiter  jederzeit  aus  Dienst  und  Lohn  entlassen  kann,  oder 
eines  beredten  Parteiführers  inmitten  aufgeregter  Classengenossen, 
über  jeden  Vergleich  höher  anzuschlagen  haben,  als  diejenige,  wel- 
che ein  moderner  Geldverleiher  auf  seine  Geschäftskunden  auszuübeu 
vermag. 

Dagegen  hat  nun  die  moderne  Entfaltung  des  Creditverkehres 
andere  Abhängigkeits-Erscheinungen  sich  ausgestalten  lassen. 

Wo  das  der  Neuzeit  eignende  Wirthschaftsleben  »kräftiger 
entwickelt«  ist,  da  ist  es  auch  von  Creditverkehr  »durchzogen  und 
durchtränkt«.  Haushaltungen,  welche  jederzeit  nur  in  Baarverkehr 
stehen,  Niemandes  Gläubiger  und  Niemandes  Schuldner  sind,  können 
nur  eine  seltene  Ausnahme  von  der  Regel  sein.  Die  Unterschiede 
treten  dadurch  hervor,  dass  der  Credit  für  das  Leben  der  Einzelnen 
eine  mehr  oder  weniger  grosse  Rolle  spielt,  und  dass  er  für  die  Einen 
nur  nicht  vermeidlich  oder  nicht  unwillkommen  ist,  während  ihn  die 
Anderen  aufsuchen  und  überlegt  ausnutzen  wollen.  Wenn  es  wie 
ein  wesentliches  Merkmal  des  eigentlichen  Bankgeschäftes  angesehen 
wird,  dass  das  Geschäft  mit  fremdem  Kapital  arbeite,  so  können 
doch  eben  auch  alle  Arten  von  Geschäftsunternehmuugen  — für 
Rohproduction  und  für  Fabrikation , für  Handel  und  für  Transport 
u.  s.  w.  — in  der  Weise  begründet  und  geführt  werden,  dass  der 
Geschäftsinhaber  die  ihm  nöthigen  »sachlichen  Mittel«  nur  oder  fast 
nur  »aus  fremder  Hand«,  als  Güter  eines  Andern,  durch  Credit  »her- 
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«nzielitu.  Uud  wie  eine  Bank  schon  nach  ihrer  ersteb  Bestimmung 
gleichzeitig  in  der  Stellung  des  Creditnehmers  und  des  Creditgebers 
sich  befindet,  so. können  sich  auch  jene  vielen  anderweitigen  Ge- 
schäftsinhaber dem  Verhältniss  nicht  entziehen , dass  sie  nicht  bloss 
andauernd  und  immer  wieder  Schuldner  sind , sondern  auch  an- 
dauernd und  immer  wieder  Gläubiger  werden.  Nun  ist  hinzuzuneh- 
men, dass  in  den  zahlreichen  kurzfristigen,  immer  wiederholten 
Creditgewährungen  so  viele,  und  auch  wechselnde  und  Örtlich  ver- 
streute Personen  als  Schuldner  auftreten , und  dass  auch  so  grosse 
Massen  von  jeweilig  bestimmten  Gläubigem  ihre  Forderungen  au 
specielle  Schuldner  auf  Andere  übertragen  und  diesen  Verkauf  ihrer 
Forderungen  leicht  und  unter  guten  Bedingungen  zu  bewerkstelligen 
begehren.  So  erläutert  sich  eine  hochwichtige  Thatsache.  Der  in 
den  Creditverkehr  verflochtene  Geschäftsmann  ist  bezüglich  seiner 
wirtbschaftlichen  Erfolge  weithin  abhängig  von  dem  allgemeinen,  in 
der  gesammten  »Geschäftswelt«  vorfiudlicben  Stand ' und  Gang  der 
»Abwickelung«  von  Forderungen  uud  Schuldigkeiten.  In  wie  fester 
Weise  insbesondere  der  wechselrechtliche  Ci*editverkehr  und  die 
handelsrechtlich  besonderten  Zahlungen  »auf  Sicht«  eines  Scheines 
die  creditmässig  verkehrenden  Geschäftsleute  mit  einander  verbin- 
den, ist  schon  früher  ausgeführt  worden.  Die  individualistische  Ver- 
selbständigung der  Einzelnliaushaltungen  ist  am  grössten,  wenn  imd 
soweit  die  für  den  »Eigenbedarf«  begehrten  Sachgüter  mit  eignen 
Productionsmitteln  hergestellt  werden,  wie  dieses  nicht  bloss  die 
einsame  Haushaltung  des  Colonisten,  sondern  auch  der  altclassische 
»Olxofft«  und  der  mittelalterliche  Frohnhof  bezeugen.,  Die  Produc- 
tionstbeilung  (als  Herstellung  nur  einzelner  Güter  in  den  individuali- 
sirten  Betrieben)  begründet  dagegen  jene  Verkehrsbindung,  dass  die 
Einzelnen  die  verschiedenartigen  Güter  untereinander  entgeltlich 
übertragen  müssen.  Wenn  und  soweit  jedoch  dieser  Verkehr  ein 
Baar-Verkehr  ist,  müssen  die  in  den  thatsächlichen  Tausch -Vor- 
gängen erscheinenden  Verbindungs-Knoten  sich  gleichzeitig  knüpfen 
und  auch  wieder  lösen  ; jetzt  hat  der  Einzelne  noch  sein  Gut  — und 
wenn  er  es  nicht  behält,  so  hat  er  statt  desselben  gleich  jetzt  das 
Gut  des  Andern,  dessen  Person,  Erlebnisse  u.  s.  w.  ihm  weiterhin 
ganz  gleichgiltig  sind.  Darum  stellt  der  Creditverkehr  eine 
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höhere  Stufe  der  »Vergesellschaftung«  und  eine  Ver-  1 
minderung  der  individualistischen  Verselbständi-  1 
guug  der  Eiuzelnhaushaltungen  her.  l^ie  in  die  Zukunft  i 
verlegte  Gabe  des  Schuldners  und  der  in  die  Zukunft  hinein  an- 
dauernde Gebrauch  der  Vermögenstheile  des  Gläubigers  durch  eine  , 
andere  Person  verknüpft  andauernd  das  wirthschaftliche  Schicksal  | 
der  Gläubiger  mit  dem  persönlichen  Thun  und  Erlebniss  der  Schuld-  | 
ner.  Hiebei  aber  stehen  wohl  zunächst  die  einzelnen  Paare  in  Frage, 
dann  aber  ist  — wie  erwähnt  — die  Verflechtung  eine  allgemeine 
geworden  und  das  wirthschaftliche  Schicksal  des  einzelnen  Credit- 
nehmers  und  CTeditgebers  weithin  davon  abhängig  , dass  an  keiner 
einzelnen  Stelle  das  Unglück  einbricht , vielmehr  Alle  in  der  Lage 
bleiben,  fällige  Zahlungen  zu  machen  und  zu  angemessenen  Bedin- 
gungen Credit  nehmen  und  geben  zu  können.  Mit  anderen  Worten : 
die  in  den  Creditverkehr  verflochtenen  Haushaltungen  sind  trotz 
ihrer  rechtlichen  Verselbständigung  soweithin  thatsächlich  Bestand- 
theile  einer  »geselligen«  Wirthschaftsgebahrung  und  darum  auch  so 
zugänglich  für  Einwirkungen,  welche  mit  dem  Masse-Leben  in  Ver- 
bindung stehen  (I.  Hälfte  S.  136 fl.).. 

Mit  diesen  verallgemeinerten  Einwirkungen  eines  irgendwo  vor- 
findlichen  Credit -Verlaufes  auf  alle  in  den  Creditverkehr  verfloch- 
tenen Geschäftsführungen  verbinden  sich  dann  noch  die  Einwir- 
kungen des  Standes  und  der  Bewegung  des  Creditverkehres  auf  den 
Baarverkehr  und  dadurch  eben  auch  auf  die  ausserhalb  des  Credit- 
verkehres verbliebenen  Haushaltungen.  Ich  verweise  in  dieser  Be-  i 

Ziehung  auf  die  längeren  Ausführungen  in  der  ersten  Abtheilung  i 

(S.  238 flg.)  über  die  »Wirkungen  des  Credites  auf  Preise«,  auf  den 
Tauschwerth  des  Geldes,  auf  die  Preise  einzelner  Gruppen  von 
Gütern  und  auf  den  Werth  von  Zahlungsmitteln  für  einzelne  Gruppen 
von  Debitoren.  Insbesondere  ist  dort  eben  auch  der  ungeheure  Um-  i 
fang,  in  welchem  mittelst  des  Creditverkehres  die  sonst  uöthigen 
Zahlungen  mit  Geld  durch  Gaben  »an  Zahlungs  Statt«  u.  s.  w.  er- 
setzt werden , nach  den  einzelnen  Richtungen  hin  besprochen  wor- 
den ; einer  hier  entspringenden  »Mitleidenschaft«  kann  sich  auch 
Derjenige  nicht  entziehen , der  sich  seinerseits  nur  auf  Baai-verkehr 
mit  Gebrauch  »harten  Geldes«  einlässt.  Es  ist  ferner  schon  (I.  Hälfte 
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S.  304 fl.)  erwähnt  worden,  dass  die  modernen  »Production s-  und 
Handelskriseno  sich  aus  einem  den  Creditverkehr  umschliessenden 
Verursachungssystem  entwickeln.  Von  den  Fluth-  und  Ebbe -Be- 
wegungen dieser  »Krisen«  w'erden  aber  nicht  bloss  die  Tausende  von 
Geschäftsunternehmern , sondern  auch  die  Hunderttausende  ihrer 
Hilfsarbeiter  vor-  und  rückwärts,  empor-  und  hinabgeschwellt.  Mag 
auch  der  Geschäftsinhaber  den  besten  Willen  haben , in  der  einen 
wie  in  der  anderen  Periode  jene  Arbeiter  sogleich  nach  Ablauf  jeden 
Tages  oder  jeder  Woche  auszubezahlen , ohne  umfassendes  eignes 
Vermögen  ist  er  für  die  Durchführung  seiner  bezüglichen  Zusiche- 
rungen von  dem  Stand  und  Gang  des  Creditverkehres  abhängig. 
Der  dem  Geschäftsinhaber  zugängliche  Credit  ermöglicht  und  zeitigt 
auch  eine  überdurchschnittliche,  dauernd  nicht  haltbare  Expansion  des 
Geschäftes.  Während  derselben  werden  überdurchschnittliche  Men- 
gen von  Hilfsarbeitern  herangezogen,  die  hernach,  weil  nicht  ferner- 
hin verwendbar,  wdeder  entlassen , damit  aber  auch  eventuell  einer 
Nothlage  überlassen , beziehungsweise  der  Unterstützung  durch 
ölTentliche  Gassen  anheimgestellt  werden.  Die  Bedrängnisse  der  Ar- 
beiter aus  dieser  peinlichen  Verkettung  dürfen  uns  aber  nicht  etwa 
heilsam  ausgeglichen  erscheinen  durch  den  Empfang  eines  rasch  und 
stark  gesteigerten  Lohnes  während  der  ersten  Periode  einer  solchen 
durch  den  »productiven«  Geschäftscredit  vermittelten  Krisis.  Die 
Arbeiter  werden  auch  den  noch  so  stark  erhöhten  Lohn  einfach  als 
von  ihnen  wohlverdient  ansehen , was  dagegen  hernach  folgt  ist  oft 
und  laut  genug  als  Verschuldung  des  Unternehmers  und  der  gesell- 
schaftlichen Zusammenhänge  bezeichnet  worden.  Wohl  verlangt 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  dass  dem  Vorwurf,  als  ob  z.  B.  wäh- 
rend der  letztvergangenen  Periode  einer  zeitweiligen  starken  Lohn- 
erhöhung sich  nichts  als  ein  leidiger  Luxus  unter  den  Hilfsarbeitern 
eingestellt  habe , die  widersprechenden  Ergebnisse  der  Sparcassen- 
Ausweise  entgegengehalten  werden.  Ist  es  aber  nicht  auch  sogar 
ganz  unbillig  zu  verlangen , dass  die  Arbeiter  während  der  Periode 
des  »flotten«  Lohnes  nur  auf  jede  mögliche  Ersparniss  bedacht  sein 
und  jeder  Ausdehnung  ihres  gewöhnlichen  Verbrauches  fern  blei- 
ben sollten?  Nun  bedarf  es  gewiss  keiner  besonderen  Veranstaltung, 
um  die  grosse  Masse  der  von  einem  laufenden  kleineren  Arbeits-Ein- 
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kommen  lebenden  Menschen  gegen  die  schwerste  Last  unseres  glück-  | 
liehen  Dichters : »eine  lange  Reihe  von  guten  Tagenu  zu  schützen. 
Wohl  aber  hat  derselbe  Güthe  es  der  afigemeinen  Natur  Aller  abge- 
ftthlt,  dass  »jegliches  Behagen  der  Menschen  von  einer  regelmässigeu 
Wiederkehr  äusserer  Umstände  abhängig  sei«.  Wirklich  ist  der 
sicherste  Rückstand  aus  Jenem  Jähen  W^echsel  in  dem  Arbeitslöhne 
während  einer  Productions-  und  Absatz  - Krisis  ein  bis  zu  herbem 
Missmuth  gesteigertes  allgemeines  Unbehagen  der  betheiligten  Ar- 
beitermassen.  Um  so  gefährlicher  ist  es,  die  Frage  bezüglich  einer 
wirksamen  Regulirung  des  Creditverkehres  wähi-end  Jener  Krisen  als 
eine  für  den  Staat  und  die  allgemeine  Rechts-  und  Cultur-Entwick- 
lung  »müssige«  anzusehen,  oder  bei  ihrer  Erwägung  nur  an  das  Wohl 
und  Wehe  der  Geschäftsunternehmer  zu  denken. 

Vorab  auch  auf  unser  gesammtes  politisches  Leben  hat  einen 
grossen,  noch  immer  steigenden  Einfluss  die  Elntwicklnng  des  inter- 
localen und  internationalen  Credites  gewonnen. 

W eun  ein  Gesetz  Roms  gegeben  wurde , um  den  Schuldner 
gegen  persönliche  Unbilden  abs  eiten  eines  zweiten  Erwerbers  der 
Forderung  zu  schützen , oder  wenn  ein  mittelalterliches  Znnftstatnt 
dem  Zunftmitglied  verbot,  einem  Schuldner  des  Zunftgenoasen  zu 
borgen,  so  kamen  eben  so  entschieden  nur  Erscheinungen  eines  Cre- 
dites zwischen  persönlich  bekannten  Angehörigen  desselben  Ortes  in 
Betracht  wie  andererseits  grade  ein  interlocaler  Credit  (»de  loco  in 
locum«)  für  die  Voraussetzungen  des  modernen  Wechselrechtes.  Die 
neuere  Entwickelung  der  interlocaleu  Productionstheilung,  die  kaum 
bemessbare  Zunahme  und  die  Raschheit  des  Waaren-Transportes,  der 
Personen  Wanderungen  und  der  Benachrichtigungen  seit  Einführung 
der  Maschinen-Arbeit  in  dem  Transportgewerbe  u.  A.  haben  einen 
ebenso  stetigen  wie  intensiven  Verkehr  zwischen  den  verschiedenen 
Orten  »über  alle  Welt«  verbreitet.  Hier  können  Jedoch  alle  allge- 
meinen Ausführungen  über  diesen  Verkehr  unterbleiben , wie  sie 
schon  öfter  und  auch  von  mir  selbst  an  anderer  Stelle  gegeben  wor- 
den sind , wenn  auch  der  interlocale  Credit  selbstverständlich  den 
iuterlocalen  Transport  vorangsetzt. 

Wenn  und  wo  dem  Reisenden  auf  seinen  Wegen  weder  die  Hilf- 
leistuug  eines  »Gastfreundes«  noch  eine  »Kaufgelegenheit«  zur  Befrie- 
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dignng  seines  täglichen  Bedarfes  geboten  ist,  muss  er  selbst  die  ihm 
nöthigen  Naturalgtlter  vorräthig  mit  sich  führen.  Sobald  Kaufstätten 
für  ihn  bereit  stehen,  genügt  die  Begleitung  eines  Vorrathes  von 
Kaufmittoln,  von  Geld.  Es  ist  eine"  weitere  Erleichterung  und  Ver- 
besserung seiner  Lage,  wenn  er  erst  an  den  Orten,  wo  er  der  Kauf- 
mittel bedarf,  die  bezüglichen  Geldsummen  in  Empfang  nehmen,  oder 
die  verlangte  Gegengabe  durch  Andere  besorgen  lassen  kann,  die 
hiezu  gute  Gelegenheit  haben.  Die  im  letzten  Falle  nöthigen  Cre- 
dit-Vorgänge  sind  — in  irgend  einer  Form  — schon  in  sehr  frühen 
Zeiten  üblich  gewesen.  In  neuerer  Zeit  werden  wol  in  erster  Reihe 
Wechsel  und  «Creditbriefe«,  dann  aber  auch  anderweitige  Scheine 
und  selbst  Checks  für  diesen  Zweck  verwendet.  Je  nach  Umständen 
Hessen  sich  selbst  für  eine  grosse  Masse  von  Personen  in  fremdem 
Lande,  also  auch  für  den  Zahlungsbedarf  eines  Heerkörpers  auf 
feindlichem  Boden,  die  gleichen  Vorgänge  nutzbar  machen.  Man  er- 
kennt auch  gleich,  wie  es  keine  wesentliche  Vorbedingung  des  hier 
gehandhabten  Credites  ist , dass  bezügliche  Personen  nur  vorüber- 
gehend auf  dem  von  einem  anderen  Orte  entfernten  Boden  weilen ! 
Auch  der  Auswanderer,  welcher  ein  Vermögen  mitnehmen  will,  kann 
dasselbe  in  der  neuen  weit  entfeinten  Heimath  sich  auszahlen  lassen ; 
und  der  aus  dem  ostindischen  Staatsdienst  verabschiedete  Engländer 
kann  seine  in  Calcutta  u.  s.  w.  fällige  Pension  auf  einer  Bank  zu 
London  in  Empfang  nehmen. 

Alle  für  solche  Ziele  aufgenommenen  Creditgeschäfte  dienen 
nun  allerdings  auch  der  Erleichterung  eines  erforderlichen  interloca- 
len Gütertransports,  aber  eben  auch  nur  eines  Gütertransportes. 
Dieser  ist  nur  durch  die  Ortsveränderung  von  Personen  veranlasst, 
welche  auf  dem  fremden  Boden  Güter  in  Empfang  nehmen,  die  sonst 
dort  nicht  zu  liefern  wären.  Mit  andern  Worten  : diese  Creditge- 
schäfte dienen  zur  erleichterten  Bewerkstelligung  nicht  eines  inter- 
localen und  beziehungsweise  internationalen  Güter- Tau  sch  es, 
sondern  eines  erforderlich  gewordenen  einseitigen  Gütertransportes. 
Die  nöthige  Ausgleichung  bewirkt  sich  eben  dadurch,  dass  dem 
Waaren-  oder  Geld-Empfang  des  Ankömmlings  an  dem  einen  Orte 
die  Sendung  von  Geld  oder  Waaren  von  dem  anderen  Orte  her  sich 
gegenüberstellt.  Nur  die  letztere  Güterübertragung  wird  eventuell  in 
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dem  Verzeicbniss  der  internationalen  Ausfuhr  aus  dem  letzteren  und 
der  Einfuhr  in  den  ersteren  Ort  aufti’eten.  Wenn  Dieses  bei  derBe- 
urtheilung  der  internationalen  Verkehrs-Bilanz  nicht  beachtet  wird, 
so  wird  die  Leistung  der  Einfuhr  in  das  eine  und  die  der  Ausfuhr 
aus  dem  andern  Laude  unter,  ihrem  wirklichen  Betrag  angeschlagen 
werden.  Einer  ähnlichen  Fehlerquelle  für  eine  richtige  Beurtheilung 
der  Bilanz  des  internationalen  Waaren-Tausches  werden  wir  gleich 
hernach  begegnen. 

Der  interlocale  Credit  erhält  dann  eine  allgemeine , grosse  Be- 
deutung, wenn  sich  andauernd,  stets  wiederkehrend,  und  in  massen- 
haftem Durchschnitt  auf  dem  einen  Territorium  die  Gläubiger  und 

i 

auf  dem  anderen  die  Schuldner  befinden.  Eine  nähere  Betrachtung  i 
dieser  Erscheinung  empfiehlt  sich  mit  der  Zusatzbestimmung,  dass  i 

j 

der  interlocale  Credit  internationaler  Credit  sei,  indem  sich 
auch  zwei  Volkswiiibschaften  und  beziehungsweise  zwei  Staaten 
gegenübersteheu. 

Die  beiden  gewöhnlichen  Formen  dieses  internationalen  Cre- 
dites  sind : Darlehen  und  Waaren verkauf  auf  Credit.  Immerhin 
muss  man  noch  zwei  weitere  Vorgänge  anreihen,  in  welchen  gleich- 
falls das  eine  Land  vorschüssUche  Leistungen  macht,  welche  nach- 
her durch  Gütersendungen  von  den  anderen  her  beglichen  werden. 

Es  kommt  nämlich  bezüglich  unseres  Objectes  auf  dasselbe  hinans, 
ob  z.  B.  Italiener  in  Italien  eine  Geschäftsuntornehmung  gründen, 
für  welche  sie  das  ilinen  nöthige  Kapital  aus  England  leihen,  oder 
ob  Engländer  mit  englischem  Gelde  eine  Geschäftsunternehmnng  in 
Italien  gründen  und  betreiben  lassen,  aus  welcher  dannReinerträgnisse 
nach  England  abzuführen  sind.  Sodann  gehören  zu  den  nothwendig 
aufzubringenden  »Froductionskosten«  auch  die  Transportkosten  im 
internationalen  Verkehr.  Wenn  z.  B.  England  im  überseeischen 
Verkehr  mit  Russland  nicht  bloss  die  Transportkosten  für  die  nach 
Odessa  geführten  englischen  Waaren  sondern  auch  (in  »activem 
Handel«)  für  die  aus  Odessa  nach  England  abgeholten  russischen 
Waaren  übernimmt,  so  muss  die  englische  Rhederei  für  diesen  mit 
vorschüsslichen  Ausgaben  vorzubereitenden  Dienst  eine  besondere 
Exportquote  aus  Russland  heraus  empfangen. 

Natürlich  darf  der  hier  fragliche  internationale  Verkehr  wie- 
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denim  nicht  bei  der  Benrtheilung  der  internationalen  »Handelsbilanz« 
ansser  Rechnung:  bleiben.  Würde  der  Verkehr  zwischen  einer  Volks- 
wirthschaft  und  ihrem  Ausland  nur  Waaren-Tausch  mit  Schlussab- 
rechnung während  der  Beobachtungszeitperiode  sein,  so  würde  eben 
auch  nur  Waaren-Aus-  und  Einfuhr  und  »Waarenbilanz«  in  Frage 
stehen.  Doch  macht  schon  der  hier  unvermeidliche  »geldwirthschaft- 
liche  Tausch- Verkehr  auf  Credit«  (vgl.  I.  Abth.  VI.  B.  S.  263)  eine 
durch  bestimmte  Zeittermine  abgegrenzte  Vervollständigung  von  Bi- 
lanzperioden einigermaassen  trügerisch.  Sobald  aber  dann  Geld  im 
internationalen  Transport  neben  den  Waarensendungen  auftritt,  ent- 
zieht sich  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Quote  desselben  der  Auf- 
zeichnung bei  dem  Grenzübergang. 

Wenn  in  einem  Jetztmonent  z.  B.  von  Engländern  nach  Italien 
hin  Darlehen  gegeben  oder  auf  dem  Boden  Italiens  »mit  englischem 
Kapital«  Geschäftsuntemehmungen  begründet  werden,  so  kann  Die- 
ses auf  dem  Wege  geschehen,  dass  Kapital  aus  England  nach  Italien 
transportirt  und  dort  besiedelt  wird.  Dieser  Hihbewegung  folgt  dann 
eine  Rückbewegung,  indem  von  Italien  aus  während  der  bezüglichen 
Zeitdauer  Darlehnszinsen  und  Geschäfts-Reinerträgnisse  und  schliess- 
lich das  Darlehnkapital  wie  auch  eventuell  (in  Folge  eines  Verkaufes 
der  Unternehmung  an  Nicht-Engländer)  das  Geschäfts-Kapital  nach 
England  transportirt  werden.  Sodann  kann  aber  auch  der  Import 
englischen  Kapitales  unterbleiben,  wenn  und  soweit  Engländer  wegen 
verkaufter  Waaren  u.  s.  w.  Geld-Forderungen  an  Italiener  haben, 
die  nun  in  Italien  eincassirt  werden,  um  eben  dort  als  Anlagekapital 
zur  Verwendung  zu  gelangen.  Hernach  aber  können  auch  die  fällig 
gewordenen  Zinsen  und  die  erzielten  Geschäftsgewinnste  in  der  Form 
des  Geldes,  oder  gewöhnlicher  Waaren  u.  s.  w.  von  Italien  nach 
England  transportirt  werden ; die  Engländer  können  sie  aber  auch 
auf  dem  >Boden  Italiens  belassen,  um  sie  als  weiteres  Anlagekapital 
zu  verwenden.  Alle  diese  Vorgänge  und  Verhältnisse  erscheinen  in 
dem  thatsächlichen  Leben  sehr  viel  verwickelter  und  auch  mehr  ver- 
deckt, weil  jede  einzelne  Volkswirthschaft  mit  so  vielen  einzelnen 
Volkswirthsohaften  gleichzeitig  und  andauernd,  direct  und  indirect 
verkehrt.  Für  die  hier  fragliche  Beobachtung  ist  es  jedoch  aus- 
reichend, je  einer  einzelnen  Volkswirthschaft  alle  übrigen  zusammen- 
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genommeD  als  das  eine  »Ausland«  gegenüberzustellen : es  ist  in  dem 
vorstehenden  Beispiel  gleichgiltig,  ob  der  Engländer  eine  Forderung 
an  Italien  im  unmittelbaren  Verkehr  mit  einem  Italiener  oder  vermit- 
telt durch  eine  Forderung  an  einen  Russen  u.  s.  w.  erworben  hat. 

Offenbar  wird  nun  zumal  bei  massenhaftem  Auftreten  solchen 
internationalen  Credites  eine  ähnliche , auch  andauernde  Bindung 
zwischen  zwei  Volkswirthschaften  oder  Ländern  hergestellt,  wie 
durch  das  einzelne  und  binnenläudische  Creditgeschäft. zwischen  den 
beiden  Personen  des  Gläubigers  und  des  Schuldners.  Die  einzelnen 
Länder  haben  doch  eben  auch  ihre  besonderen  Erlebnisse,  von  denen 
alle  Staatsangehörigen  aber  auch  nur  diese  unmittelbar  ergriffen  wer- 
den. Wenn  also  z.  B.  viele  Engländer  oder  Franzosen  bedeutende 
Forderungen  an  Mexicaner  oder  Peruaner  haben,  so  werden  sich  die 
Folgen  eines  Landeserlebnisses  wie  einer  Revolution , einer  Miss- 
erndte,  einer  »Handelskrisis«  u.  s.  w.  sofort  auch  auf  das  durch  Cre- 
dit verbundene  fremde  Land  und  weiterhin  dann  auch  wol  von  die- 
sem auf  ein  drittes  Land  u.  s.  w.  übertragen.  Bei  dem  früher  be- 
sprochenen Maschen- Netz  des  modernen  Geschäftscredites  ist  die 
regelrechte  internationale  Zahlung  des  Mexicaner  an  die  Engländer 
verknüpft  mit  dem  regelrechten  Verlauf  des  binnenländischen  Cre- 
dites zwischen  den  mexicanischen  Landesgenossen  u.  s.  w.  In  der 
That  ist  jetzt  sicher  zu  erwarten,  dass  jede  rasche  und  umfassende 
Crcdit-Stockung  in  irgend  einem  wichtigeren  Lande  ihre  verheeren- 
den Folgen  gleich  einem  epidemischen  Krankheitsstoffe  nach  allen 
Seiten  hin  ausbreitet  und  ein  unwillkommenes  Zeugniss  von  der  die 
si;iatlichen  Grenzen  Uberbrückenden  wirthschaftlichen  Gemeinschaft 
zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern  ablegt. 

Soweit  in  jenem  Sinne  das  eine  Land  wie  etwa  England  oder 
Frankreicli  der  Gläubiger  und  ein  anderes  wie  die  Türkei  oder  Ae- 
gypten der  Schuldner  wird , erhält  das  letztere  mit  der  Gabe  des 
Gläubigers  die  Hilfe  in  consumtiver  Lebensnoth  oder  die  »befrach- 
tende l'ntcrstUtzungü  für  geschäftliche  Unternehmungen,  wie  sie 
schon  besprochen  sind.  Aber  ebenso  ist  dann  die  Verpflichtung 
Gegengabe  in  der  weiterhin  bevorstehenden  Zeit  von  dem  schuldne- 
rischen  Territorium  übernommen , und  England  oder  Frankreich 
kann  soweithin  in  die  Lage  des  Gläubigers  kommen,  der  von  seinen 
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Renten  lebt,  beziehungsweise  sein  Kapitalvermögen  als  Quelle  eines 
andauernden  Zinseneinkommens  zu  benutzen  vermag. 

Obwohl  es  also  nur  Einzeln wirthschaften  sind,  welche  über  die 
Landesgrenzen  hin  auf  Creditverkehr  eintreteu , müssen  doch  auch 
die  Beziehungen  von  Land  zu  Land  in  Geltung  kommen , weil  die  je 
zwei  Einzelwirthschaften  auch  noch  »einverleibte«  Theile  verschie- 
dener Gesammtheiten  sind.  Zur  helleren  Beleuchtung  des  Gegen- 
standes dürfen  wir  uns  hier  sogar  au  den  Zustand  innerhalb  Roms 
erinnern,  da  viele  einzelne  Angehörige  des  einen  Standes  z.  B.  von 
Patriciem  als  Gläubiger  vielen  einzelnen  Plebejern  als  Schuldnern 
gegenübertraten.  Ebenso  an  jene  Zeiten  des  Mittelalters,  da  die 
durch  Handel  und  Gewerbe  reich  gewordenen  Stadtbürger  dem  leih- 
bedürftigen Grundadel  auf  dem  platten  Lande  die  Hilfsleistungen  des 
Oredites  zukommen  Hessen , welcher  von  den  Schuldnern  »jetzt«  mit 
fröhlichem  Grusse  bewillkommnet , aber  »später«  mit  zoniigen  Ver- 
wünschungen verabschiedet  zu  werden  pflegte.  Und  wiederum  Jahr- 
hunderte später  finden  wir  wohl  die  Parteien  der  Gläubiger-  und  der 
Schuldner -Gruppe  in  vei*schiedenen  Landestheilen  desselben  Staates 
zusammengedrängt , wie  dieses  ja  auch  noch  heutzutage  z.  B.  für 
die  Rheinprovinz  gegenüber  den  östlichsten  Provinzen  Preussens  der 
Fall  sein  soll.  Jedenfalls  aber  ist  die  durch  die  Landesgrenzen  ge- 
bildete Linie  für  Zusammenschluss  (nach  innen)  und  Scheidung  (nach 
aussen)  von  viel  weiter  greifender  Bedeutung  und  die  internationale 
Credit-Bindung  auch  noch  dadurch  so  folgenreich , dass  die  Haus- 
haltsführungen der  Landesregierungen  in  umfassendster  Weise  in  sie 
verschlungen  sein  können.  Es  ist  dann  eben  auch  wohl  die  »sou- 
veräne« Staatsgewalt  der  Schuldner  auswärtiger  Gläubiger,  privater 
Angehörigen  eines  anderen  Staates. 

Wie  an  früherer  Stelle  die  Verschiedenheit  des  Tausch-  und 
Kauf-Verkehres  von  dem  Credit -Verkehr  überhaupt  vorzuweisen 
war,  wenn  sich  auch  beide  in  einem  einzelnen  Vorgang  (wie  in 

Waaren-Tausch  oder -Kauf  auf  Credit)  mit  einander  verbinden  kön- 
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nen , so  muss  hier  auch  im  Besonderen  der  Unterschied  zwischen 
dem  internationalen  Waaren-Tausch  und  dem  internationalen 
Creditverkehr  betont  werden.  Wie  sich  auch  internationale  Waareu- 
oder  »Handels«-Bilanzen  mit  den  internationalen  Zahlungs-Bilanzen 
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verflechten  mögen,  immer  ist  der  Verkehrsbestandtheil,  welcher  als 
»Waare  gegen  Waare«  oder  »Waare  gegen  Geld«  erkannt  w'ird,  ein 
anderer  als  der , welcher  iu  der  jetzigen  Gabe  (z,  B.  einer  Geld- 
summe gegen  eine  spätere  Gegengabe  (z.  B.  auch  einer  Geldsumme) 
besteht,  zwischen. denen  der  zeihyeilige  Gebrauch  eines  Vermögens- 
theiles  des  Auslandes  in  Händen  des. Inlandes  (z.  B.  der  inländischen 
Staatsregierung)  liegt.  Auch  der  internationale  Credit  kann  kurzer 
oder  langer,  privater  oder  öflfeutlicher,  consumtiver  oder  productiver, 
realer  oder  personaler,  kündbarer. oder  unkündbarer. Credit  u.  s.  w. 
sein.  So  steht  z.  B.  unkündbarer;,  privater,  realer  Credit  vor  uns, 
wenn  wir  wahrnehmen,  dass  grosse.  Mengen  von  Pfandbriefen  russi- 
scher Creditanstalten  in  Deutschland  u.  s.  w.  »abgesetzt«  sind. 

In  der  Erörterung  der  einfachsten  .Voraussetzungen  für  die  Ent- 
stehung eines  Creditgeschäftes  war  vorzuweisen:,  dass  ein  Gläubiger 
ein  für  fremde  Benützung  disponibles  Kapital  haben  müsse , und  ein 
Schuldner  die  verlangte  spätere  Gegengabe  übernehmen  wolle.  Auf 
den  vorliegenden  Fall  angewendet,  muss  also  in  dem  einen  Lande 
Kapital  zur  Verwendung  in. einem  anderen  Lande  disponibel  sein 
und  in  dem  letzteren  muss  die  bezügliche  Gegengabe  übernommen 
werden  können.  Der  Kapitalbesitzer,  fragt  sich  nicht  mehr:  ob  er 
das  Kapital  iu  eignem  Betrieb  verwenden,  oder  einer  andern  Person 
leilieii  wolle,  sondern  ob  er.es  au  Inländer  oder  an  Ausländer  leihen 
soll  und  die  »Disponibilität«  seines  Kapitales  für  das  Ausland,  be- 
ziehungsweise der  Grad  derselben  bestimmt  sich  an  dem  Unterschied 
des  Zinsfusses,  der  geringeren  Zinsen  bei  inländischer  Darleihe,  der 
höheren  im  Ausland.  Hiebei  sollte  es  sich  dann  — möchte  man 
meinen  — nur  um  die  Vergleichung  des  Kutzungspreises  im  »Zins« 
handeln,  ein  als  Gefahrprämic  zu  beurtheilender  Betrag  dagegen  nur 
ebenso  wie  ein  etwaiger  Zuschlag  für  Transportkosten  und  Bezah- 
lung fremder  Hilfleistung  zum  Empfang  der  Gegenleistung  in  Be- 
tracht kommen.  Indessen  liegt  grade  in  der  Aussicht  auf  den  Ge- 
winn einer  starken  Uisicoprämie  ein  kräftiger  Reiz  zum  Ausleihen, 
auch  wenn  sie  nicht  die  Assecuranzprämie  überschreiten  mag,  welche 
»nach  Lage  des  Geschäftes«  eine  Versicherungsgesellschaft  dem  Gläu- 
biger für  Ueberuahme  der  Gefahr  abfordern  würde.  Jedenfalls  ist 
die  Triebkraft  zur  Herstellung  internationaler  Darlehen  für  den  < 
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Gläubiger  in  dem  höheren  Zinsfusa , für  den  Schuldner  in  dem  er-, 
wartlich  stärkeren  • Kapitalertrag  ■ belegen , während  der  interna- 
tionale Waai'enrerkauf  auf  Credit  ebensowohl  nur , oder  auch  durch . 
die  Kaufpreise  für  die  Waaren  herbeigefUhrt  sein  kann. 

Ein ' hohes  Maass  von  internationalem  Waaren  - Tausch  kann, 
allerdings  auch  durch  die  unterschiedliche  Stufe ‘ der  allgemeinen' 
wirthschaftlichen  Entwicklung  zweier  Länder  • veranlasst  sein , wie 
insbesondere  wenn  auf  der  einen  Seite  Rohstoffe  aus-  und  Fabrikate » 
eingeführt  werden , während  das  Gegentheil  auf  der  anderen  Seite 
stattfindet.  Aber 'ebensowohl ‘kann  sich“  bei  im  Wesentlichen  gleicher 
Entwicklungsstufe  die  internationale  Productionstheilung  auf  ver- 
schiedene Arten  von  Rohstoffen  und*  Fabrikaten  gründen , für  deren 
Ausfuhr  hier'  und  dort  die  besseren  Vorbedingungen  platzgreifeu. 
Soweit  das  letztere  Verhältniss  besteht,  können  die  bezüglichen  Cre- 
ditgeschäfte  nur  aus«  Gründen  eintreten  und  selbst  unvermeidlich 
werden,  welche  für  uns  hier  unerheblich  sind;  Soll  mit  einer  in 
Lcmdon  befindlichen  Geldsumme  eine  in-New-York  befindliche  Waare 
zur  Einfuhr  nach  England  gekauft  werden , so  kann  nur  wegen . des 
Abstandes  jener  Orte  ein  Credit  eintreten , auch  wenn  der  Käufer 
die  Geldsumme  baar  geben  könnte  und  auch  wol  alsbald  übersendet. 
Oder*  man  «gewährt  Credit  nur,  damit  die  Transportkosten  für  das 
verfügbare*  baare -Geld  erspart  werden  können.  In  diesen  Fällen  • 
kann  es  in  beiderseitigem  Interesse  liegen  > die  Frist  für  den  Credit 
möglichst  abzukürzen,  Ja  wo  es  angeht,  den  Credit  durch  Baarzah--. 
lung  zu  ersetzen.  So  kann  denn  auch  mit  guter -Berechnung  z.  B. 
der  Seidönwaarenhändler  in  Paris  durch  Postnachnahme,  der  Wein- 
händler in  Bordeaux  durch  einen  kurzfristigen  Wechsel ‘auf  seinen 
Kunden  in  Heidelberg*  sich  sofort  bezahlt -machen  ^ wenn  und.  weil 
der*  letztere  «zur  Baarzahlung  bereit  ist,  ein 'Interesse  nur  an  dem, 
Kaufj  nicht  am  Credit  hat..  Obwohl  mithin  der  gesaramte  derartige 
Waarenverkauf  auf  Credit  für  den  internationalen.  Tausch  verkehr 
ins  Gewicht  fällt,  für  den  internationalen  Creditverkehr  ist  er  von 
keiner  weiteren  Bedeutung , und  auch  in  Deutschland  sollte  es  Ge-, 
schäflsübung  werden  , solchen  Credit  möglichst  abzukürzen  und  be-- 
ziehungsweise  durch  sofortige  Zahlung  zu  ersetzen. 

Ganz  1 anders  steht  es  schon  mit  demjenigen  Waarenverkauf- 
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auf  Credit,  da  der  Schuldner  einer  Frist  benöthigt  ist,  um  in  bevor- 
stehender Zeit  erst  die  Gegenleistung  für  die  von  dem  Ausland  ge- 
kaufte Waare  erlangen  zu  können.  Hier  hat  ein  unbedingtes  Stre- 
ben nach  Abkürzung  der  Creditfrist  und  Ersatz  durch  Baarverkelir 
keinen  Sinn.  Aber  eine  andere,  fUr  sich  sehr  bedeutsame  Frage 
wirft  sich  auf.  Muss  es  denn , weil  Credit  erforderlich  ist , dabei 
bleiben,  dass  der  Rohproducent  dem  Fabrikanten,  der  Fabrikant  dem 
Grosshändler,  der  Grosshändler  dem  Kleinhändler  jenen  dem  Schuld- 
ner nöthigen  Credit  gewährt?  Das  ist  nun  doch  zu  verneinen.  Jene 
Schuldner  können  jene  Gläubiger  durch  Baarzahlung , beziehungs- 
weise durch  eine  dieser  ganz  nahe  gerückte  Zahlung  befriedigen, 
wenn  sie  gleichzeitig  einen  anderen  Gläubiger  finden , der  ihnen  die 
Zahlungsmittel  für  die  nöthige  Frist  leiht,  so  dass  dem  Waaren-Cre- 
dit  ein  Darlehns-Credit  substituirt  wird.  Dieser  auch  für  den  bin- 
uenländischen  Waaren- Credit  zu  erwägende  Vorgang  soll  in  der 
Erörterung  über  die  Creditinstitute  weiter  besprochen  werden.  Hier 
ist  seiner  besonders  zu  gedenken,  weil  dann  ein  so  grosser  Theil  der 
internationalen  Creditgeschäfte , beziehungsweise  des  für  sie  bean- 
spruchten Zeitraumes  in  binnenländischen  Creditverkehr  umgewan- 
delt werden  würde. 

■ Immerhin  wird  nun  aber  ihatsächlich  auch  internationaler  Waa- 
ren-Credit  verlangt  und  gewährt , weil  der  Empfänger  eine  Gegen- 
leistung noch  nicht  in  Händen  hat.  Und  bei  allen  eigentlichen  Dar- 
lehen tritt  ja  dieses  letztere  Verhältniss  ganz  unmittelbar  hervor. 
Kapitalgüter,  welche  in  dem  einen  Lande  vorfindlich  und  zur  Ueber- 
siedelung  verfügbar  sind,  werden  dem  derzeitigen  begehrten  Ge- 
brauche in  einem  anderen  Laude  übergeben , welches  seine  spätere 
Gegengabe  erst  noch  erzielen  wird.  Denn  mag  es  auch  dieser  und 
jener  Einzelne  sein,  welcher  als  Debitor  das  fremde  Kapital  em- 
pfängt und  die  Gegengabe  zusichert , er  ist  ein  Theil  des  Ganzen 
eines  besonderen  Staates  und  Volkes,  auf  welches  durch  seine  Ver- 
mittlung Vortheile  und  Nachtheile  übergeleitet  werden.  .^Vn  die  der- 
artigen Vorkommnisse  ist  zu  denken,  wenn  von  einer  »Culturmission« 
der  in  reicheren  Ländern  angehäuften  Kapitalgüter  gegenüber  zur 
Zeit  »äruKU’en«  Ländern  gesprochen  wird.  Niu*  mnss  mau  jede  Spur 
eines  Vergleiches  mit  dem  selbstlosen  opferfreudigen  Vorgehen  des 
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begeisterten  Missionärs  zurückweisen.  In  diesem  Credit  waltet  die 
kluge  Berechnung  des  Eigen  vor  theils , das  »Soll«  stellt  sich  neben 
das  »Haben«.  Die  »befruchtende«  Einwanderung  des  auswärtigen 
Kapitales  begründet  auch  eine  Belastung  des  Landes  mit  der  Auf- 
lage späterer  Gegenleistungen,  Und  gewiss  ist  auch  für  diesen  Credit 
die  Möglichkeit  einer  tiberhoch  bemessenen  Gegenleistung  und  über- 
haupt eines  beklagenswerthen  letzten  Erträgnisses  nicht  ausgeschlos- 
sen . Man  denke  nur  an  die  Anleihen , welche  die  Staatsregierung 
eines  Landes  ans  der  Fremde  beziehen  kann.  Aber  auch  wenn  wir 
dieses  so  wichtige  Vorkommniss  internationalen  Credites  hier  bei 
Seite  lassen  und  nur  den  »productiven«  Geschäfts -Credit  ins  Auge 
fassen^  entfUllt  jene  Möglichkeit  ebensowenig,  wie  wenn  wir  nur  den 
interpersonalen  Credit  zu  beobachten  hätten.  Es  mag  sich  beispiels- 
weise zur.  Anlage  von  Eisenbahnen  in  Theileu  von  Oestreich  oder 
Russland  das  »englische  und  französische  Kapital  recht  willig  fin- 
den« , Indem  man  die  Leistungsfähigkeit  der  Eisenbahn  und  ihre 
Entwicklung  nach  den  für  England  und  Frankreich  unbestreitbaren 
Erfahrungen  bemessen  hat.  An  jenen  Stellen  in  Russland  oder. 
Oestreich  jedoch  kann  die  Eisenbahn  eine  verfrühte  Kapitalverwen- 
dung sein,  ein  für  die  fremdartige  Umgebung  ganz  unpässliches  Ge- 
bilde, das  von  einer  landwirthschaftlichen  Bevölkerung,  die  sich 
ohne  .Weg  und  Steg  einige  Meilen  entfernt  vorfindet,  gar  nicht  be- 
nutzt werden  kann.  Die  »gemeine  Wohlfahrt«  mag  sich  dabei  noch 
auf  lange  Zeit  hinaus  ebensowenig  gefördert  finden , wie  wenn  ein 
»kapitalstarker«  Unternehmer  aus  der  Fremde  ein  wandert,  und  eine 
grosse  moderne' Spiritusfabrik , für  Ausfuhr  eines  leicht  transportir- 
baren  Gutes  mit  hohem  specifischen  Werth , Inmitten  eines  weiten,, 
von  einer  »altfränkischen«  Bauernschaft  mit  Korn  und  Kartoffeln 
bestellten  Bezirkes  in  Betrieb  setzt. 

Die  Folge,  dass  die  durch  den  Credit  während  einer  laufenden 
Zeit  andauernde  Bindung  zwischen  der  Haushaltsführung  des  Gläu- 
bigers und  der.  des  Schuldners  söweithin  die  individualistische  Ver- 
selbständigung beider  Haushaltungen  aufhebt,  ist  natürlich  auch  dann 
zu  erwarten,,  wenn  Gläubiger  und  Schuldner  Angehörige  verschie- 
dener Staaten  sind.  Was  hier  dem  internationalen  Credit  als  solchem 
eignet,  muss  politischer  Natur  sein.  Die  durch  diesen  Credit  her- 
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vorgerufeoe  Interessengemeuischaft  widerspricht  dem  politischen  ln> 
dividosl Ismus  der  nur  auf  das  eigne  eine  Land  blickenden  und  dem 
Ausland  gegenüber  »souTeräna  handelnden  Staatsgewalt.  Sobald  die 
politischen  Vorgänge  und  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  »selb- 
ständigen« Staaten  Reibungen  und  Kriege  herbeiführen,  ßnden  sich 
die  Gläubiger  des*  fremden  Landes  in.  ihren  wirthschaftlichen  In- 
teressen bedroht,  und  eventuell  mehr  oder  weniger  wirklich  geschä- 
digt. Nach  allem  Vorhergehenden  brauche  ich  nicht  weiter  anszo- 
füliren,  wie  in  Folge  der  Verflechtung  der  Creditgeschäfte  jene  durch 
die  Gläubiger-Interessen  begründeten  Anschauungen  und  Bestrebun- 
gen zu  Gunsten  einer  stetigen  Aufrechtbaltung  des  politischen  Frie- 
dens nicht  etwa  nur  dann  hervortreten  worden,  wenn  beispielsweise 
die  vielen  Engländer,  welche  Gläubiger  von  Hussen  sind,  gegen  eine 
Bekriegung  Husshiuds  durch  England  sich  erheben.  Die  irgendwo 
besiedelten  Gläubiger  finden  sich  durch  Jeden  irgendwo  ausbrechenden 
Krieg  bedroht.  Zweifelsohne  entspringen  von  hier  wichtige  Trieb- 
kräfte zur  Schwächung  der  nationalen  Gesinnungs-  und  Handlungs- 
weise, beziehungsweise  zur  Pflege  einer  nur  »weltbürgerlichen«  Auf- 
fassung politischer  Streitigkeiten , imd  der  Gleichgültigkeit  gegen 
internationale  Unbilden.  Wenn  jedoch  grade  das  Verfahren  einer 
auswärtigen  Staatsregieriing  die  Hechte  und  Interessen  der  Gläubiger 
schädigt,  dann  pflegen  die  letzteren  in  entgegengesetzter  Richtung 
zu  drängen  und  auch  wol . Zwangshilfe  in  der  Ordnung  zu  finden. 
Jedeufalls  darf  die  vorhererwähnte  Scheu  vor  jeder  Störung  des 
V’ölkerfriedens  nicht  verwechselt  werden  mit  einer  V^erurtheilung  des 
Blutvergiessens  und  der  Gewaltsamkeit  unter  den  Menschen,  welche 
sich  als  Brüder  erkennen  und  ihren  Streit  vor  dem  friedlichen  Schieds- 
richter anstragen  sollen. 

Während  Jeglicher  Credit  ein  wirtbschaftliches  Band  zwischen 
den  sonst  vereinzelten  Haushalten  der  Gläubiger  und  der  Schuldner 
lierstellt,  sind  einzelne  Arten  von  Creditvorgängen  Ausgangs-  und 
Stütz-Puuet  filr  Scheidungen  geworden,  welche  für  uns  grösste  Be- 
deutung erlangt  haben. 

Wenn  kein  C’reditverkehr  vorlianden  ist,  bleibt  nicht  nnr  die 
Ausdehming  Jeden  Geschäftsbetriebes  auf  die  Mittel  beschränkt, 
welche  das  eigne  Vermögen  des  Geschäftsinhabers  umschliesst.  Es 
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kann  auch  überhaupt  keinen  Geschäftsbetrieb  geben,  ausser  mit  eig- 
nem. Vermögen  des  Inhabers.  Der  Creditverkehr  ermöglicht  die 
Trennung  der  Person  des  Vermögensbesitzers  und  der  des 
Geschäftsinhabers.  Der  Geschäfts b e t r i e b als  solcher  (des 
Pachters,  Industriellen  u.  s.  w.)  kann  zu  einem  besonderen  Lebens- 
berufe und  der  Güter-Besitz  als  solcher  (des  Grnndeigenthümers, 
Geldkapitalisten  u.  s.  w.;  zur  Grundlage  eines  Einkommens  gemacht 
werden:  neben  den  Stand  der  Rentner  tritt  der  Stand  der  Unter- 
nehmer. Aber  auch  der  Grundeigenthümer  mit  seinem  Bodenzins* 
tritt  neben  dem  Hauseigenthümer  mit  seinem  Miethzins>  und-  dem 
Geldeigenthümer  mit  seinem  »Kapitalu-Zins,  und'  der  verschuldete 
Besitz  von  Boden  und  Häusern,  neben  dem  schuldenfreien  auf. 

Die  Loslösung  des  Geschäftsbetriebes,  von  dem  Besitz  eignen 
Vermögens  lässt  sich  vergleichen  der  Abschafiung  der  Erblichkeit 
und  der  Einführung-  der  allgemeinen  Zugänglichkeit  öffentlicher 
Aemter.  Auch  die  Söhne  der- Beamteten  können  wieder  Beamtete  . 
werden  aber  auch  andere  Männer  in  Wettbewerb  mit  ihnen,  auf* 
Grund  ihrer  Tüchtigkeit  neu  eintreten.  So  kann  auch  der  Vermö- 
gensbesitzer selbst  Geschäftsinhaber  werden,  aber  auch  der  Minder- 
und  Nichtvermögliche  in> Wettbewerb  mit  ihm,  wenn  sie  Credit  fin- 
den. Unternehmer  der  letzteren  Art  haben  eine  schwierigere  Auf- 
gabe. Wenn  sie  gleichwol  von.  ihnen  gelöst  wird,  dürfen  wir  eher 
grössere  Tüchtigkeit  für  den  Geschäftsbetrieb  präsumiren.  Und'  wie 
die  allgemeine  Zugänglichkeit  der  Aemter  um  so/> wichtiger  ist,  je 
»qualificirter«,  hervorragender  die  Arbeitskraft  sein  muss,  die  Befrie- 
digendes, und  Nöthiges  leistet,  so-  ist  .es  auch  für  die  grösseren  Ge- 
schäftsbetriebe  mit  schwierigeren  Leistungen  < so  viel  bedeutsamer, 
dass  sie  hochqualificirten  Arbeitskräften  zugänglich* sind,  auch  wenn 
diese  nichtvermöglichen  Personen  angehören.  Unter  diesen,  »grösse- 
ren Unternehmerna  lassen  grade  diejenigen , welche- mit  <»frmndem 
Kapital  arbeiten«^  die  Licht-  und  Schattenseiten  dieses  eigenthttm- 
lichen  Standes  in  den  modernen  Cnlturvölkem  am  schärfsten  hervor- 
treten.  Eine  rührige  Arbeitsenergie,  Organisationstalent;  Befähigung 
zum  »Commandiren«,  Scharfsicht,-  rascher  schwankenfreier.  Wille, 
Voraussicht  von  Kommendem,  Combination.  von  verstreutem  Einzel- 
nen u.  dgl.  machen  sie  zu  regelmässig  auch  politisch  bedeutsamen 
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Männern.  Freilich  haben  grade  auch  sie , die  ein  möglichst  grosses 
Vermögen  in  möglichst  kurzer  Zeit  — so  lange  das  fremde  Kapital 
zur  Hand  ist  — erwerben  wollen,  der  Verbreitung  jener  handels- 
männischen  (»praktischen«)  Betrachtung  des  menschlichen  Lebens 
Vorschub  geleistet,  wonach  alle  Dinge  und  Dienste  ihr  Werthmaass 
in  Dem  finden,  was  sie  an  Geld  einbringen  und  zwar  jetzt  oder  ganz 
bald  einbringen.  Der  Eifer,  ein  gix)sses  Vermögen  neu  zu  erwerben, 
setzt  schärfer  ein , als  der  Eifer  ein  solches  Vermögen  zu  bewahren 
oder  noch  zu  vermehren.  Und  da  hier  auch  das  fremde  Vermögen, 
gleichviel  wie  der  laufende  Gang  des  Geschäftes  ist,  verzinst  werden 
muss,  ein  zeitweiliger  Kapital  - Mangel  das  Geschäft  alsbald  um- 
werfen  kann  u.  s.  w. , so  ist  das  Princip : innerhalb  des  Betriebes 
möglichst  zu  ökonomisiren , insbesondere  auch  gegenüber  den  Ar- 
beitsleistungen, der  Arbeitszeit  und  den  Arbeitslöhnen  der  »Hilfsar- 
beiter« viel  nachdrücklicher  zur  Anwendung  gebracht  worden.  Neh- 
men wir  dann  hier  noch  hinzu,  wie  weithin  es  grade  auf  einer  Mit- 
wirkung des  Oredites  beruht,  dass 

die  Unternehmungsgeschäfte  durchweg  eine  möglichst 
grosse  Ausdehnung  erlangen,  und  dass 
• die  periodischen  ausserordentlichen  Ausdehnungen  und 
Einschränkungen  der  Betriebe  bei  steigenden  und  sinkenden 
Preisen  sich  vollziehen  können, 

so  müssen  wir  wol  anerkennen , dass  es  vorab  der  moderne  Oredit- 
verkehr  ist,  dem,  wie  die  Sonderung  des  Vermögensbesitzes  und  des 
Gescliiiftbetriebes,  so  auch  die  Erweiterung  des  Abstandes  und  die 
Verschärfung  des  Gegensatzes  zwischen  dem  Unternehmer  und  den 
»Arbeitern«  entwachsen  ist.  Wenn  es  sich  um  die  Gegenüberstel- 
lung der  grossen  und  der  kleinen  Landgüter  handelt,  muss  genau 
unterschieden  werden  zwischen  den  grossen  oder  kleinen  Grund- 
stücken, insofern  sie  im  Eigenthum  des  Grundbesitzers  stehen 
und  insofern  sie  das  Object  des  Betriebes  abgeben.  Eine  riesige 
Grossguts  wir  thschaft  kann  wie  eine  kleinste  Zwerg  wirt  li- 
sch a ft  nicht  blos  von  dem  Boden-Eigenthümer  sondern  auch  von 
einem  Boden-Pächter  betrieben  werden,  wie  ja  auch  ein  Mann 
mit  einigem  Grundbesitz  durch  Hinznnahme  von  Pachtungen  sich 
einen  Grossgutsbetrieb  herstellen  kann.  So  ist  nun  auch  bezüglich 
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der  Erscheinung  der  »Anhäufung«,  »Concentration«  beweglicher  Ka- 
pitale in  einer  Hand  zu  unterscheiden  zwischen  der  Commassation 
als  Güter-Besitz  in  der  Hand  eines  Vermögens-Inhabers  und  der 
Commassation  als  Kapital-Bewirthschaftung  in  der  Hand  eines  Ge- 
schäftsinhabers, der  als  solcher  auch  oder  nur  mit  fremdem  Ver- 
mögen Grossbetrieb  haben  kann.  Auf  die  moderne  Erscheinung 
dieses  grossen  Betriebes  kommt  es  hier  an,  wie  er  nicht  nur  auch, 
sondern  vorzugsweise  durch  Waaren-  und  Darlehns  - C r e d i t e er- 
möglicht wird  und  unendlich  leichter  wie  eine  Grossgutswirthschaft 
durch  Pachtungen , wo  — um  nur  Eines  kurz  zu  berühren  — die 
zusammenzupachtenden  Grundstücke  in  benachbarter  Lage  vorhan- 
den sein  müssen.  Dem  entspricht,  dass  heutzutage  die  »Arbeiter«  in  , 
einem  Grossbetrieb , welche  die  ihnen  gegenüberstehende  Person  des 
Unternehmers  beseitigen  und  selbst  Geschäfts-Inhaber  werden  möch- 
ten , fremdes  Vermögen  nicht  sowohl  zu  eignem  Vermögen , als  zu 
eignem  Gebrauche  — creditmässig  — zu  erlangen  begehren. 

Für  den  Vermögens-Besi  tz  als  solchen  ergeben  sich  dagegen 
weittragende  Folgen  des  Credites  vor  Allem  durch  die  Herstellung 
einer  besonderen  Art  von  Einkommen,  des  Einkommens  aus  Zinsen. 

Die  Vermögensinhaber  sind  »Rentner«,  insofern  sie  Zinsen  vom  Schuld- 
ner empfangen , dem  sie  ihr  Vermögen  zu  zeitweiligem  Gebrauch 
übergeben  oder  belassen  haben. 

Man  gewahrt  sogleich , dass  der  entgeltliche  Bezug  eines  lau- 
fenden Einkommens  aus  den  Ergebnissen  fremder  Wirthschaftsfüh- 
ning  dazu  dienen  kann , den  Lebensunterhalt  Denjenigen  zu  gewäh- 
ren, welche  ein  solches  Einkommen  z.  B.  in  den  Jahren  des  späteren 
Lebensalters  aus  eigner  Thätigkeit  nicht  gewinnen  können.  Indem 
sie  sich  so  ein  Einkommen  »fundircn«,  können  sie  den  aufge- 
sammelten Vermögenstamm  selbst  ihren  Angehörigen  hinterlassen. 
Wie  viele  Menschen  verbringen  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in  an- 
gestrengter Thätigkeit  mit  der  Hoffnung,  sich  durch  ein  solches 
Einkommen  ein  ruhiges  sorgenfreies  Alter  verschaffen  und  doch  auch 
beruhigter  über  die  Lage  der  Hinterlassenen  sterben  zu  können ! 
Und  diese  Rente  mag  dann  wol  auch  einschliesslich  des  allmäligen 
Aufbrauches  des  Vermögensstammes  ausreichen,  um  Aufgaben  der 
Erziehung  unerwachsener,  der  Ausrüstung  und  Ausstattung  erwach- 
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sener  Kinder  bei  dem  Beginn  ihrer  selbständigen  Hansbaltong  durch- 
führen zu  können. 

Auch  eine  zweite  ökonomische  und  sociale  Function  der  Rente 
ist  in  weit  verbreiteter  Wirksamkeit.  Sie  schliesst  sich  derjenigen 
Rente  an , welche  der  ArbeitsftÜiige , Arbeitende  und  durch  Arbeit 
Verdienende  neben  seinem  anderweitigen  Einkommen  bezieht. 

Es  ist  bekannt , wie  häufig  Klagen  von  Gewerbtreibenden  an 
Orten,  wo  Strafanstalten  sind,  auftreten,  wenn  die  Gefangenen 
Waaren  zu  verfertigen  beginnen,  von  deren  Herstellung  jene  Ge- 
werbtreibenden leben  müssen.  Die  Gefängnissverwaltung  kann  eben, 
weil  die  Ausgaben  für  den  Lebensunterhalt  der  Gefangenen  aus 
, öffentlichen  Gassen  bestritten  werden , mit  Vortheil  schon  dann  ver- 
kaufen , wenn  nur  etwas  mehr  als  die  sonstigen  Auslagen  — für 
Stoffe  und  Werkzeuge  — eingenommen  wird.  Es  werden  ferner 
Arbeiten,  welche  als  eine  »Nebenbeschäftigung«,  oder  »zur  Ausfül- 
lung freier  Zeit« , z.  B.  abseiten  weiblicher  Angehörigen  von  Fami- 
lien des  »Mittelstandes«  verrichtet  werden , wie  Näh-,  Häkel-  und 
Stick- Arbeiten , durchweg  sehr  niedrig  bezahlt,  weil  die  Arbeiterin- 
nen , für  deren  Lebensunterhalt  »im  Hause«  schon  gesorgt  wird, 
eventuell  auch  auf  geringste  Preise  eiugehen  können.  Daher  bestand 
denn  auch  die  Hauptforderung  armer  Nätherinnen  in  London  einer 
Enquöte- Commission  gegenüber  darin,  dass  man  jenen  Angehörigen 
der  mittleren  Stände  die  Concurrenz  untersagen  möge. 

So  giebt  es  nun  aber  auch  Arbeitsleistungen  und  Dienstverrich- 
tungen, welche  von  Männern  zu  ihrem  Lebeusberuf  gemacht  werden, 
obwol  diese  andauernd  einer  Ergänzung  ihres  Einkommens  aus  Ar- 
beitsverdienst durch  ein  Einkommen  aus  Rente  benöthigt  bleiben, 
weil  der  erstere  allein  für  ihren  Unterhalt  unzureichend  ist.  Ohne 
diese  Mögliclikeit  würde  die  Welt  um  eine  Menge  von  Kunstwerken 
und  wissenschaftlichen  Arbeiten , von  Entdeckungen  und  Erfindun- 
gen ärmer  sein.  Wohl  giebt  es  hier  im  Einzelnen  »brillante  Aus- 
nahmen«. Die  grosse  Masse  dieser  Leistungen  wird  jedoch  entweder 
in  Jener  »Mussezeit«  vollbracht , welche  der  Apostel  Paulus  in  dem 
Ausspruch  kennzeichnet : während  der  Nacht  bin  ich  Zeug-Weber, 
auf  dass  ich  am  Tage  predigen  kann , oder  sie  erfolgt  in  einem  an- 
dauernden Nothstande  des  Arbeitenden , wenn  ihm  auch  »die  Nach- 
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weit  ihre  Kränze  flicht«,  oder  sie  vollzieht  sich  eben  unter  ergänzen- 
-der  Hilfleistung  eines  Renten-Einkommens.  Einen  belehrenden  Auf- 
schluss über  die- hier  fragliche  Erscheinung  bietet  ein  Blick  auf  die 
Verhältnisse  der  öifentUchen  Beamteten  in- Staaten  wie  Deutschland. 
Ich  glaube  aussprechen  zu  dürfen,  dass  in  Folge  eines  grossen  Um- 
schwunges der  maassgebenden  Faotoren  in  den  letzten  Jahrzehnten, 
und  trotz  der  eingetretenen  »Gehaltsaufbesserungen«  ein  sehr<erheb- 
.licher  Theil  unserer  Beamten  gegenwärtig  die  Ausgaben  für  »den 
standesgemässen  Unterhalt«  ihrer  Familie  nur  mit  Hilfe  eines  Er- 
gänzungs-Einkommens aus  Renten  bestreitet.  'Dieses  thatsächliche 
Verhältniss  könnte  natürlich  auf  mehreren  Wegen  beseitigt  werden, 
nicht  bloss  durch  eine  erhebheh  weitergreifende  Erhöhung  des  Ein- 
kommens ans  dem  Dienst  für  die  Beamtenclassen , sondern  auch 
durch  eine  erhebliche  Verringerung  des  »standesgemässen  Aufwan- 
des« in  den  sonstigen  gesellschaftlichen  Classen,  oder  durch  eine 
erhebliche  Senkung* der  socialen  Stellung  der  Beamteten. 

Neben  Denen,  welchen  Renten-Einkommen  den  vollen  Lebens- 
unterhalt in  der  Zeit  der  Unfähigkeit  für  Erwerbsarbeit  bietet, 

und  Denen,  welchen  zur  Zeit  ihres  Erwerbs  durch  Arbeit  die 
Rente  eine  Ergänzung  für  Befriedigung  ihres  Gesammtbedarfes  bietet, 
steht  die  dritte  Lage  Derjenigen , welchen  Renten-Einkommen 
den  vollen  Lebensbedarf  durchweg,  also  auch  zur  Zeit  oder  noch 
zur  Zeit  ihrer  Arbeitserwerbsföhigkeit  gewährt. 

Gross  freilich  kann  die  Zahl  dieser  »Glücklichen«,  welche  ihr 
ganzes  Leben  oder  den  grössten  Theil  desselben  nur  von  Renten  ein 
reichlicheres  Einkommen  und  Auskommen  haben , unmöglich  sein. 
Auch  bleiben  — sobald  Theilbarkeit  und  Veräusserlichkeit  des 
Grundeigenthumes  vorhanden  ist  — diese  grossen  Vermögen  selten 
durch  eine  Reihe  von  Generationen  hindurch  bei  denselben  Familien. 
Andererseits  darf  man  nicht  etwa  solche  Dinge  zu  Gunsten  des  Ren- 
ten-Einkommens ins  Gewicht  fallen  lassen , welche  auch  für  ein 
grosses  Einkommen  aus  Arbeitsverdienst  erreichbar  > sind , wie  z.  B. 
Unterstützungen  an  Nothleidende  und  Verunglückte  und  freiwillige 
Gaben  für  humane,  patriotische,  religiöse,  wisseuscbaftliche,  künst- 
lerische ■ Zwecke.  Immerhin  dürfte  betrefls  solcher  Ausgaben, 
welche  gegen  die  Noth  in  den  Abgründen  iwd  für  den  Schimmer  auf 
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den  Höhen  wirken  sollen , während  auf  dem  weiten  breiten  Markt 
der  Ebene  Leistung  und  Gegenleistung  genaue  Abrechnung  mit  ein- 
ander halten,  Eines  wol  betont  werden.  Wo  das  gesammte  Einkom- 
men nur  aus  Renteneinkommen  besteht , da  kann  auf  ein  Zurilckle- 
gen  von  Einkommen  zur  Verstärkung  des  Vermögens  verzichtet  und 
auch  dieser  Theil  der  Ausgaben,  welcher  nicht  zur  Befriedigung 
eignen  Verbrauchsbedarfes  erfolgt,  planmässig  behandelt  werden. 
Abgesehen  hiervon  kann  ein  socialer  Beruf- der  hier  fraglichen  Haus- 
haltungen in  den  zwei  Richtungen  hervortreten  : 

in  der  Erhaltung  des  renten-tragenden  Vermögens  und 
in  nützlichen  Arbeiten  der  Vermögensinbaber , die  unent- 
geltlich für  Andere  geleistet  werden. 

Erhaltung  eines  renten-tragenden  Vermögens  bedeutet,  dass 
dieses  Vermögen 

nicht  u n gebraucht,  todt,  liege, 
nicht  durch  Genussverzehr  auf  gebraucht  werde, 
nicht  durch  Nachlässigkeit,  Ungeschick  u.  dgl.  zu  Grunde 
gehe,  sondern 

andauernd  für  einen  wirthschaftlichen  Gebrauch  in  fremder 
Hand  disponibel  sei. 

Bei  einem  früheren  Anlass  habe  ich  Dienstleistungen  (wie  z.  B. 
die  der  Feuerwehren)  und  Formirungsarbeiten  (wie  z.  B.  Ueber-  \ 
ziehen  von  Gegenständen  mitTheer,  Firniss,  Wasserglas  u.  s.  w.), 
durch  welche  vorhandene  Güter  gegen  Zerstörung  durch  Witterung, 
»elementare«  Ereignisse  u.  s.  w.  in  ihrem  vorhandenen  Bestände  ge- 
schützt und  erhalten  werden , als  latente  Production  bezeichnet. 
Etwas  Aehnliches  ist  hier  in  Frage.  Nachdem  Kapitalgttter  vorhan- 
den sind  , und  wenn  die  durch  Credit  vermittelte  Verwendung  »der- 
selben  in  fremder  Hand  besondere  Vortheile  hat , muss  auch  die  an- 
dauernde Erhaltung  dieser  Kapitale  und  in  dieser  Verwendungs weise 
soweithin  als  ein  für  die  Volkswirthschaft  nützlicher  Voi^ang  an- 
erkannt werden.  Er  bildet  einen  willkommenen  « Gegensatz  zur 

♦ 

Vergeudung  und  Verschleuderung,  zum  Missbrauch  und  tzum  Nicht- 
gebrauch  des  vorhandenen  Vermögens.  : - t u.'uni;il -lift  > 

Was  die  zweite  Thätigkeit  jener  Vermögensinhaber/ betrifft,  ihr 
socialer  Beruf  zu  nützlichen  und  nöthigen  aber  unentgeltlich  zu  ver- 
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richtenden  Leistungen  ftir  Andere,  so  kommen  selbstverständlich 
keinerlei  mir  parteiliche  Auffassungen  in  Betracht.  Ebensowenig 
wäre  es  am  Platze , genau  darauf  etwas  Besonderes  zu  geben , dass 
irgendwelche  Leute  eben  nur  Renten  - Einkommen  und  gar  nichts 
durch  Arbeitsverdienst  beziehen.  Wir  müssen  nur  auf  der  Erklä- 
rung bestehen , dass  die  einzelnen  Mitglieder  eines  Gemeinwesens, 
verglichen  unter  einander , in  dem  Maasse  mehr  zu  nützlichen  Ar- 
beiten, welche  »kein  Geld  einbringen« , verpflichtet  erscheinen , als 
sie  ein  genügendes  Einkommen  beziehen,  ohne  ihre  Zeit  entgelt- 
licher Arbeit  zuwenden  zu  müssen.  Und  sodann  : dass  es  auch  in 
unseren  Verhältnissen  nützliche,  willkommene  Arbeitsleistungen  giebt, 
die  sei  es  überhaupt  nicht,  sei  es  weitaus  nicht  »nach  Verdienst«  mit 
Geld  bezahlt  werden  können  und  resp.  sollen. 

Das  moderne  Vereinswesen  und  die  moderne  Selbstverwaltung 
kann  nicht  gedeihen,  ohne  dass  von  vielen  Einzelpersonen  erhebliche 
Opfer  an  Zeit  und  an  Geld  zu  Gunsten  Anderer  und  des  Gemeinwesens 
gebracht  werden  Die  Thätigkeit  des  Armenpflegers  und  des  Ver- 
einsvorstandes , des  Schöffen  und  des  Geschworenen , des  Bezirks- 
rathes  und  des  Handelsrichters  u.  s.  w.  kann  durch  »bezahlte«  Be- 
soldete sei  es  überhaupt  nicht . sei  es  nur  verschlechtert  ausgeübt 
werden,  ünd  wenn  auch  hier  oder  für  die  Thätigkeit  als  F’rovincial- 
und  Landes  - Abgeordnete  Tagegelder  und  Reisekosten  aus  öffent- 
lichen Gassen  dargeboten  werden , so  kann  das  wol  geschehen  und 
beziehungsweise  geschehen  müssen , um  auch  dem  Unbemittelten  die 
Theilnahme  an  dieser  Thätigkeit  nicht  unmöglich  zu  machen.  Kei- 
neswegs  ist  jedoch  hierin  ein  »volles  Aequivalent«  für  die  qualificirte 
Arbeit  von  Leuten  zu  erblicken , deren  Zeit  »höchst  kostbar«  ist, 
wenn  sie  gekauft  werden  müsste.  Soll  es  ja  obendrein  auch  an  die- 
sen Stellen  nicht  an  Männern  fehlen , welche  Schule  und  Studium 
für  diese  Thätigkeiten  durchmachen  und  so  ausgerüstet  eine  längere 
Zeit  und  wiederholt  auf  dem  Platze  sind. 

Immerhin  haben  doch  nun  offenbar  alle  Diejenigen,  welche  Gü- 
ter besitzen,  denen  laufende*Nutzungen  abzugewinnen  sind,  auf 
Grund  des  Creditverkehres  für  sich  den  besonderen  Vortheil,  dass  sie 
neben  dem  Eigengebrauch  auch  zum  Verkauf  der  Nutzung  an  An- 
dere schreiten  können  , wodurch  ihnen  möglicherweise  die  Nutzung 
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überhaupt  erst  werthig,  jedenfalls  aber  höherwerthig  werden  kann. 
Unter  diesen  Besitzenden  eröffnet  sich  daun  Denjenigen , welche  mit 
mehr  Einsicht  und  Kenntniss  ausgerüstet  siud^  Aussicht  auf  die 
grösseren  Vortheile  des  geschickteren  Verkaufes. 

Auch  die  grossen  Vortheile,  welche  die  Einzelnen  als  Schuld- 
ner aus  Creditgeschäften  ziehen  können , sind  zweifelsohne  den 
»Vermöglicheren«  und  den  durch  persönliche  Eigenschaften  Hervor- 
ragenden leichter  und  umfassender  zugänglich,  als  den  Mittellosen 
und  weniger  Begabten.  Realcredit  kann  ja  überhaupt  nur  von  Denen 
erlangt  werden,  welche  reale  Garantieen  dem  Gläubiger  zu  bieten 
vermögen.  Aber,  wie  früher  zu  bemerken  war,  auch  dbr  Personal- 
credit  wird  in  grösstem  Umfang  und  unbedenklich  eben  wieder  Den- 
jenigen gewährt,  welche  auch  vermöglich  sind;  weil  sie  ver- 
möglich  sind,  kann  man  um  so  eher  von  der  Forderung  einer  beson- 
deren realen  Gai-antie  abstelien.  Und  je  grösser  die  persönliche 
Befähigung  des  Kapitalbegchreuden  ist,  um  so  eher  kann  der  Gläu- 
biger auf  eine  Verwendung  seiner  Besitzgtiter  rechnen  , in  w’elclier 
der  Werth  derselben  erhalten,  wiedergewonnen , vermehrt  wird. 
Dieselbe  Erwägung  wird  auch  den  Bürgen  bestimmen , w'enn  das 
Eintreten  eines  solchen  erforderlich  wird.  Sehr  bemerkenswerth  ist 
die  hier  platzgreifende  Erklärung  Koscher's  (Grundlagen  § 90): 
»Wie  sehr  die  Möglichkeit , Credit  zu  geben  und  zu  nehmen , den 
Keichthum  befördert,  erkennen  wir  aus  einer  Vergleichung  der 
ärmeren  Classeu , deren  Armuth , als  Ursache  und  Wirkung , mit 
ihrem  Croditmangel  auf s Engste  zusammenhängt.  Hiermit  ist  frei- 
lich dieselbe  Schattenseite  des  Credites  angedeutet,  wie  oben  {§  54) 
der  Arbeitsgliederuug : dass  er  nämlich  dazu  führt,  die  Ungleichheit 
unter  den  Menschen  zu  erhöhen.  Wer  an  Vermögen  oder  Person 
hervorragt,  der  ist  natürlich  in  einem  viel  weiteren  Kreise  bekannt, 
als  Andere.  Hieraus  folgt  aber,  dass  er  seine  ohnehin  schon  grössere 
eigne  Productionskraft  auf  dem  Wege  des  Credites  noch  mit  einem 
viel  grösseren  Multiplicator  zu  steigern  vermag.  Es  darf  uns  daher 
nicht  wundern,  wenn  die  Grossen  mhidestens  ebenso  häufig  von  den 
Kleinen  Credit  nehmen,  als  diesen  wiederum  geben«.  Einzelne  Be- 
standtheilc  dieses  Urtheiles  sind  doch  wol  umzugestalten.  Wenn  der* 
Credit  die  Ungleichheit  zwischen  Denen,  »welche  an  Vermögen  oder 
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Person  hervorragen  und  den  Anderen«  erhöht,  so  verringert  er 
dagegen  sein*  erheblich  die  Ungleichheit  zwischen 
Denen,  welche  »an  Vermögen«  und  Denen,  w'elche  »an 
Person«  her  vor  ragen.  Wie  bedeutsam  diese  Ausgleichung, 
immerhin  auch  eine  Ausgleichung  zwischen  »Armuth  und  Reichthum«, 
auch  filr  Diejenigen  ist  welche  »durch  Vermögen*  hervorragen«  geht 
aus  Früherem  zur  Oenüge  hervor. 

Wenn  sodann  Allen,  welche  hervorragen,  die  Vortheile  des  Cre- 
dites  so  viel  leichter  oder  eventuell  ausschliesslich  zugänglich  sind, 
so  gilt  dasselbe  doch  ebenso  auch  betreffs  der  Naoh- 
t heile  des  Creditverkehres!  Wenn  der  Gläubiger  dem 
Schuldner  eine  Waff'e  in  die  Hand  giebt,  so  ist  das  abgesehen  von 
Nothdarlehn  eine  zweischneidige  Waflfe ; nur  Denen , welche  Credit 
finden , können  sich  Schattenseiten  des  Credites  ausser  den  Licht- 
seiten empfindlich  wirksam  zeigen,  und  es  giebt  auch  oft  genug  Ver- 
armung nicht  wegen  Credit-Mangels , sondern  wegen  Credit-Ueber- 
flusses.  Der  richtige  Gebrauch  des  Credites  und  zumal  auch  des 
Productivcredites.  liegt  keineswegs  so  einfach  vor,  wie  der  Gebrauch 
eines  Gutes,  das  mein  Gut  wird , ohne  dass  ich  zu  Gegenleistungen  . 
verpflichtet  bin.  Auch  für  Arme  kann  der  Credit,  den  sie  finden, 
Ursache  grösserer  Verarmung  werden. 

V'on  besonderer  Bedeutung  ist  Jedoch,  das  Irrige  der  Voi*stel- 
lung  zu  erkennen,  als  ob  generell  genommen  Armuth,  w'elche 
Ursache  des  Creditmangels  ist , auch  »als  Wirkung  mit  dem  Credit- 
mangel  aufs  Engste  zusammenhängt«. 

Wäre  dieses  richtig,  so  müsste  zweifelsohne  durch  eine 
Verallgemeinerung  des  Credites  für  alle  Arme  die 
Armuth  aus  der  Gesellschaft  beseitigt  werden  kön- 
nen. Man  dürfte  aber  noch  weit  eher  glauben , durch  eine  allge- 
meine gleiche  Vertheilung  aller  zur  Zeit  vorhandenen  Güter  alle 
Menschen  wohlhabend  oder  reich  machen  zu  können ! Denn  im  Cre- 
ditverkehr  kommen  ja  doch  nur  Kapital-Güter  und  nur  die  für 
f r e m d e Benutzung  disponiblen  Kapitale  in  Betracht,  also  ab- 
züglich aller  derjenigen , welche  ihre  Besitzer  selbst  gebrauchen 
wollen ! Auch  eine  über  alle  Eigen thiimsrechte  rücksichtslos  hinwog- 
schreitende  »Organisation  einer  besten  Vertheilung  des  Besitzthnmes« 
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kann  um  keines  Haares  Breite  jenes  Grössen verhältniss  beseitigen, 
welches  zwischen  dem  thatsfichlich  vorhandenen  Bestand  einerseits 
an  wirthschaftlichen  Gütern  und  andererseits  an  Menschen  vorge- 
fimden  wird.  Dagegen  kann  man  freilich  leichten  Herzens  »wunder- 
volle Wirkungen«  zur  Beseitigung  der  Armuth  bloss  in  Folge  einer 
»richtigen  Croditorganisation«  in  Aussicht  stellen , wenn  man  neben 
jener  Meinung  (Roscher’s),  dass  der  Creditmangel  Ursache  der 
Armuth  sei,  auch  noch  den  Satz  (Macleod's)  anerkennt,  dass  die 
im  Credit  entstehende  Forderung  an  den  Schuldner  ein  von  die.sem 
geschaffenes,  selbständiges  neues  Gut  sei. 

Als  wirklich  zutretfend  wird  gelten  dürfen : 

dass  es  Vortheile  des  Creditverkehres  giebt,  die  Allen 
zugänglich  werden  können,  auch  den  »kleinen  Leuten«; 

dass  den  einzelnen  Armen,  welche  sich  in  einer  be- 
sonderen Noth-Lage  befinden,  Credithilfe  durch  besondere 
Vorkehrung  zugänglich  werden  kann  und 

dass  auch  den  kleinen  Leuten  eine  Concurrenz  mit  den 
»Hervorragenden«  um  creditmässige  Erlangung  vorhande- 
ner, disponibler  Kapitale  ermöglicht  werden  kann. 

Es  handelt  sich  hier  vorab  um  Hilfsleistungen  der  Association. 

Eine  grosse  Zahl  kleiner  und  kleinster  Leute , welche  mit  ein- 
ander thatsächlich  Consuinenten  irgendwelcher  Waaren  sind,  können 
sich  die  bekannten  Vortheile  des  Baar-Einkaufes  dieser  Waaren  iro 
Grossen  durch  Organisirung  eines  vereinten,  gleichzeitigen  Ein- 
kaufes zugänglich  machen.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Vortheilen 
jenes  Waa ren kaufes  auf  Credit.  Mag  man  den  Credit,  wel- 
cher dem  Krämer  von  dem  Grosshändler  gew’ährt  wird,  oder  den 
Credit,  welchen  der  wohlhabendere  ständige  Kunde  bei  dem  Kauf- 
mann findet,  ins  Auge  fassen,  an  beiden  Stellen  lässt  sich  durch 
Organisirung  eines  vereinten  Handelns  auch  den  »Besitzlosen«  der 
Vortheil  des  Crodites  en*eichbar  machen.  Wenn  voraussichtlich  ein- 
mal zu  erwartende  ausserordentliche  Ausgaben  im  Falle  der  Erkran- 
kung u.  s.  w.  u.  s.  w.  durch  Organisirung  eines  Versicherungsver- 
eines »auf  Gegenseitigkeit«  ermöglicht  werden,  so  lassen  sich  auch 
Darlehen-Bedürfnisse  durch  Herstellung  der  Genossenschaft  mit  soli- 
darischer Haftbarkeit  befriedigen.  Voraussetzung  ist  hier  nur,  dass 
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die  Mitglieder  Arbeitsfähigkeit  und  die  Möglichkeit  des  Arbeitsver- 
dienstes haben , beziehungsweise  nach  einer  Unterbrechung  wieder 
haben  werden , wie  es  Voraussetzung  für  Vereine  von  Gutsbesitzern 
mit  unveräusserlichem  Gnindbesitz  ist,  dass  dieselben  laufendes  Ein- 
kommen haben.  Denn  der  andauernden  Arbeitsunfähigkeit  und 
Verdienstlosigkeit  lässt  sich  unbedingt  eben  nicht  durch  Credit,  son- 
dern nur  durch  unentgeltliche  Unterstützung  Hilfe  bringen.  Im 
Uebrigen  wird  sich  das  Genauere  bezüglich  der  Leistungsfähigkeit 
der  Genossenschaftsbildung.für  einen  Creditverkehr  der  weder  durch 
Reichtluim  noch  durch  Bildung  Hervorragenden  aus  dem  besonderen 
Abschnitt  über  die  modernen  Creditgenossenschaften  ergeben. 

Oben  wurde  gezeigt,  dass  der  Productiv-Credit  zu  einer  Son- 
derung führe , nämlich  der  Personen,  welche  Kapital  als  Ver- 
mögeusinhaber  besitzen  und  derer,  welche  Kapital , als  fremdes 
Vermögen  wirthschaftlich  gebrauchen.  Die  Vermögensbesitzer 
beziehen  dann  ein  Kenten-Einkommen  aus  den  Erträgnissen  des 
fremden  Wirthschaftsbetriebes,  die  vereinbarten  Zinsen.  Die  Höhe 
dieser  Zinsen  wird  durch  »die  Marktverhältnisse«  beeinflusst.  Diese 
Marktverhältnisse  sind  veränderlich,  so  dass  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  grosse  Zinsen  vereinbart  werden.  Nehmen  wir  an,  dass 
Vermögensinhaber  zwar  andauernd  ihr  Vermögen  in  fremder  Hand 
verzinslich  stehen  lassen , aber  doch  auch  den  in  laufender  Zeit  er- 
reichbaren höheren  Zinsenbetrag  empfangen  wollen , so  können  sie 
dieses  Ziel  erreichen  entweder 

wenn  sie  mit  ihrem  Schuldner  einen  neuen  Vertrag  schlies- 
sen,  oder 

wenn  sie  ihr  Kapital  aus  seiner  Hand  zurückbekommen 
und  es  anderer  Hand  übergeben,  oder 

wenn  sie  ihren  in  derselben  fremden  Hand  verbleibenden 
Vermögenstheil  gegen  Entgelt  einem  Dritten  überlassen. 

Das  letztgenannte  Vorgehen  ist  dadurch  so  bedeutsam,  dass  es 
auch  für  Creditgeschäfte  anwendbar  ist , welche  auf  lauge  Zeit  hin- 
aus oder  auch  ganz  unkündbar  von  Seiten  des  Gläubigers  abge- 
sclilossen  sind , und  dass  es  jederzeit  rasch  durchfülirbar  ist , also 
auch  wenn  längere  Kündigungsfristen  vereinbart  sind  u.  s.  w. 

An  sich  gelten  diese  Sätze  für  alle  Arten  von  Zinsen,  sie  haben 
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jedoch  fUr  die  Zinsen  aus  Geld-Darlehen  eine  weit  ausg-edehntere 
Bedeutung.  Wir  begegnen  hier  besonderen  Eigenthümlichkeiten  in 
der  Lage  vieler  Darlehnschuldner , namentlich  aber  auch  bedeut- 
samen Merkmalen  zur  Beurtheilung  des  modernen  Standes  der  »Geld- 
kapitalistentf.  Was  die  letzteren  betrifft,  so  haben  wir  nicht  etwa  an 
die  grosse  Masse  von  Menschen  zu  denken,  welche  einen  irgend- 
welchen bescheideneren  Theil  ihres  Einkommens  einer  Geldrente 
verdanken , sondern  an  die  Kapitalisten , welche  von  Geldrenten 
leben,  oder  für  welche  wenigstens  anderweitiges  Einkommen  Neben- 
sache ist. 

Gewiss  können  auch  noch  heutzutage  Geldkapitale  bestimmter 
Gläubiger  lang  andauernd  bei  denselben  Schuldnern  veranlagt  blei- 
ben. Aber  viele  Verhältnisse  wirken  doch  Dem  entgegen  und  las:=en 
jenes  Vorkommniss  nur  in  einer  kleinen  Zahl  von  Ausleihungen  auf- 
treten.  Der  moderne  Kapitalist  woiss,  dass  die  Bedingungen  der 
möglichst  günstigen  Geldausleihe  fortwährend  im  Flusse  begriffen 
sind ; dass  sie  hier  oder  dort  durch  neuauftauchende  Ansprüche 
plötzlich  geändert  werden  können.  Anleihen  in  der  Nähe  wie  in  der 
Ferne,  im  Inland  und  im  Ausland  stehen  ihm  zu  Gebote;  auch  zu 
absichtlich  ganz  kurz  gehaltener  Ausleihung  bietet  sich  Gelegenheit. 
Für  ihn  finden  sich  in  den  Geschäftsbetrieben  der  Bankiers  dienst- 
bereite und  diensttüchtige  Oommissionäre  vor  und  an  den  Börsen 
fretjuentirte  Marktplätze  fhr  Kauf  und  Verkauf  von  Wertlipapiercn. 
von  denen  aus  tagtäglich  Alles  mitgetheilt  wird , was  auf  die  Ent- 
schliossungon.der  Kapitalisten  in  Betreff  der  laufenden  Veranlagung 
ihrer  Geldkapitale  maassgebend  werden  kann.  Da  in  verschiedenen 
Anleihen  einostheils  die  Zinsen  für  gleich  grosse  Kapitalbetrüge  ver- 
scliieden  hoch  sind  und  anderntheils  gleiche  Zinsbeträge  für  verschie- 
den grosse  Kapitiilbeti*äge  gegeben  werden,  so  eröffnet  sich  die 
zwiefache  Aussicht:  fUr  dasselbe  Kapital  mehr  Zinsen-Einkommen 
zu  beziehen  und  bei  gleichem  Zinsen-Einkommen  eine  grössere  Ka- 
pitalforderung zu  erwerben,  das  Vermögen  zu  vergrössom.  Weiter- 
hin zeigen  die  zur  Auswahl  vorliegenden  Anleihen  sehr  erhebliche 
Sorte n-Unterscliiede.  Da  sind  zunächst  Anleihen  an  Staaten  oder 
an  Private.  Innerhai'j  der  ersteren  werden  alle  politischen  und  wirth- 
schaftlichen  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Staaten,  in  ihrer  Gegen- 
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wart,  wie  in  ihrer  Zukunft  wirksam.  Dazu  kommen  die  Verschieden- 
heiten in  der  Formirung  dieser  Staatsanleihen  und  m der  Art  ihrer 
ofßciellen  Verwaltung,  die  besonderen  Verhältnisse  des  Geldwesens 
in  den  einzelnen  Ländern  ii.  s.  w.  u.  s.  w.  Nicht  minder  mannig- 
faltig sind  die  Verhältnisse  der  Anleihen,  die  nicht  zum  Staatscredit 
gehören.  Hier  kommen  insbesondere  diejenigen  in  Betracht,  die  an 
(len  Börsen  »gehandelt  und  notirt«  werden.  Jede  Börse  berücksich- 
tigt wol  vorzugsweise  die  »inländischen  Veranlagungen«,  nimmt  aber 
doch  auch  das  weitere  Geschäft  nach  Bedarf  auf  und  hat  sich,  für 
die  Begehren  des  Geldkapitalisten  durch  die  llinzunahme  des  Actien- 
Marktes  vervollständigt.  Allerdings  sind  die  Actien  keine  Geldfor- 
derungsscheine sondern  Antheilscheine  Derjenigen,  welche  mit  ein-: 
ander  die  Geschäftsinliaber  der  Actienunternehmung  repräsentiren 
•vgl.  I.  Abth,  S.  185  fl.}.  Thatsächlich  bleibt  Jedoch  die  grosse 
Menge  der  Käufer  und  Verkäufer  von  Industrie- Actien. u.  s.  w.  der 
eigentlichen  Geschäftsführung  dieser  Unternehmungen,  wie  aucJi  den 
»Jahresversammlungen  der  Actionäre«,  fern,  und  behandelt  geschäft-, 
lieh  ihre  rechtliche  Inhaberschaft  als  Verhältniss  eines  Darlehns  an., 
die  bezügliche  Unternehmung,  welche  Stellung  sie  bald  einnehmen, 
bald  verlassen,  gi’ade  wie  die  Stellungen,  in  denen  sie  auch  rechtlich 
Gläubiger  sind. 

Während  nun  schon  einfach  durch  .das  fortwährende  Abtreten 
und  Eintreten  von  Gläubigern  Veränderungen  in  dem  Jeweiligen 
Stand  dieses  Anleihewesens  angeregt  sind , werden  w^eitere  Bewe- 
gungskräfte durch  das  Jeweilige  Auftreten  neuer  Anleihen  und. 
Unternehmungen , sowie  durch  den  laufenden  Gang  der  Ereignisse 
hervorgernfen,  wie  sich  solche  einestheils  nur  für  bestimmte  einzelne 
Anleihen , andemtheils  mit  weithin  allgemeinen  Wirkungen , bald 
schwächer  und  in  derselben  Richtung,  bald  mit  gewaltiger  Stärke  und 
in  contrastirender  Richtung  für  verschiedene  Veranlagungen  einstellen. 

Die  Erwähnung  der  vorstehenden,  allgemein  bekannten,  That- 
sachen  ist  vollkommen  genügend,  um  fostzustellen, 

dass  in  dem  modernen  Creditverkehr  sich  ein  Stand  von 
Gläubigem  : die  Geldkapitalisten,  welche  auf  der  Börse  und 
unter  Hilfleistung  des  Bankiers  »kaufen  und  verkaufen«  aus- 
gebildet hat,  der  nicht  zutrefl*end  characterisirt  ist,  wenn  wir 
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ihn  Äk  ' Stand  von  Ueutuern  bezeichnen,  die  aus  dem 
Zinsen  "Einkommen  für  ausgeliehene  Geldkapitalien 
leben. 

Sie  sind  vielmebi  * Gattung  von  Geschäftsinhabern, 

deren  Geschäftsbetrieb  in  speculireuden  Bewirthschaftung 
der  in  ihrem  Besitz  befind Geldsummen  und  Geldforderungen 
besteht. 

Dass  der  Grundbesitzer  d ann , " eim  er  den  Verkauf  der  zeit- 
weiligen Nutzung  seines  Kapital.es  verein*.^^*“!»  einen  möglichst  hohen 
Preis  ^Zius;  von  seinem  Schuldner  za  erlaD^'cii  sucht,  kann  nicht 
■besonders  auffallen,  insofern  der  Grundbesitzer’  und  der  Hausbe- 
sitzer, der  Verkäufer  von  VVaaren  und\der  V'erkäufer  von  Arbeits- 
leistungen nach  dem  gleichen  Ziele  strebt.  Dasselbe  gilt,  wenn  es 
sich  etwa  um  die  Benützung  eines  im  Laufe  der  Zeit  gestiegenen 
»Markt-Preises«  handeln  sollte.  Jene  Geldkapitalis ten  dagegen  haben 
ein  handclsmännisches  Speculationsgeschäft,  sie  kennen 
nichts  weniger  als  die  sorgenfreie  Existenz  auf  Grand  grösseren  Be- 
sitzthumes  und  die  freie  Müsse  in  Folge  fundirten  Einkommens.  Sie 
speculiren  wol  auch  in  fortwährender  Unruhe  und  Aufregung  auf 
Erhöhung  ihres  Zinsen-Eiukommeus  oder  ihres  Geldkapitales  durch 
Benützung  von  Veränderungen  für  die  Kapital  Veranlagung,  wie  die- 
.selbe  in  laufender  Zeit,  auch  in  kürzester  Frist,  von  heute  auf  mor- 
gen erreichbar  ist,  oder  durch  die  geschäftliche  Einwirkung  auf 
den  Stand  der  Preise  möglich  gemacht  wird.  Für  die  Erlangung 
von  Speculationspreisen,  von  Ueberdurchschuittspreisen,  setzen  sie, 
wie  jene  früher  besprochenen  Waaren-Sp ecula nte n , das  eigne 
Vermögen  ein,  und  treten  damit  auf  ein  ganz  anderes  Risico  ein,  als 
wie  es  jeder  Geldverleiher  wegen  der  möglichen  Zahlungsunfähigkeit 
seines  Schuldners  übernimmt ! Sie  können  aber  auch  auf  das  Fallen 
der  Preise  (des  »Courses«;  speculiren,  während  Andere  unter  ihnen 
durch  eben  dieses  Fallen  der  Curse  nicht  etwa  dui*ch  den  Bankerott 
des  Schuldners  ruiuirt  werden,  etwa  weil  sie  ihre  Käufe  weithin  aus- 
gedehnt haben  über  den  Kapitalbetrag,  den  ihr  eignes  Vermögen  zu 
decken  vermag,  oder  den  sie  anhaltend  für  die  einzelne  Veranlagung 
festhalten  können.  Gewiss  ist  diese  Sorte  von  Geschäftsleuten  auch 
in  der  Lage,  aus  feinen,  verwickelten,  weitgroifenden  Combiuationeu 
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grosse  Vortheile  zu  ziehen,  im  Ganzen  genommen  hat  indessen  nir- 
gendwo sonst  der  Zufall , das  unerwartliche  äussere  Ereigniss , die 
absichtliche  Täuschung  Anderer,  der  Missbrauch  von  politisch  ein- 
flussreichen Stellungen  u.  dgl.  einen  grösseren  Spieh’aum  für  »Ge- 
schäftserfolge«. Ebendesshalb  kann  den  letzteren  ein  Anrecht  auf 
die  sociale  Achtung  jeden  Erwerbs  durch  persönliche  Bemühungen  zu 
Gunsten  Anderer  oder  des  Ganzen  nicht  zugestauden  werden , ohne 
dass  man  desshalb  das  eifrige  Sinnen  und  Rechnen,  die  Pein  des 
Wagens  und  Verzagens  in  dem  »sich  abarbeitenden«  Menschen  in 
Abrede  zu  stellen  braucht. 

Die  grosse  Verbreitung  solcher  Bemühungen  um  Erlangung  von 
Gewinnen  aus  Veränderungen  in  den  Coursen  der  Börsenpapiere 
wird  freilich  erst  dann  recht  ersichtlich',  wenn  wir  hinzunehmen, 
dass  so  viele  Zeitgenossen  neben  einem  sonstigen,  ihrem  »eigent- 
lichen« Geschäft  auch  noch  ein  mehr  oder  weniger  »kleines«  Neben- 
geschäft in  jener  Speculation  — unter  eigner  oder  fremder  Leitung 
— betreiben , auch  wenn  sie  von  »Einsätzen  in  Lotterien«  Abstand 
nehmen.  Dem  Bankier  ist  diese  Lockung  und  diese  Gefährdung  für 
sein  »reguläres  Geschäft«  besonders  nahe  gelegt  — aber  wie  viele 
Fallimente  anderer  Geschäftsbetriebe  und  Vergantungen  etc.  sonsti- 
ger Haushälter  sind  doch  eben  auch  nur  durch  dieses  »Nebenge- 
schäft« herbeigeführt  worden  I 

Der  grosse  Unterschied  zwischen  einer  Geldkapital  Veranlagung 
zum  Zwecke  der  Erlangung  eines  laufenden  Zinseinkommens , und 
der  anderen  zur  handelsmännischen  Erzielung  eines  Geschäftsge- 
winnes aus  dem  Wechsel  der  »Conjuncturen«  für  Kapitalveranlagung 
ist  auch  in  der  bekannten  Bezeichnung  zweier  Arten  von  Werthpa- 
pieren als  »Anlage-Papiere«  und  als  »Spielpapiere«  kundgegeben. 
Bei  den  letzteren  kommen  eben  andauernd  viel  raschere  und  stärkere 
Cursveränderungen  vor,  so  dass  sie  zur  »Anlage«  eines  Kapitales 
Demjenigen  nicht  empfohlen  sind , welcher  als  Gläubiger  nur  einen 
ihm  zusagenden  Zinsenbetrag  beziehen  und  eventuell  eine  in  der 
Hauptsache  gleich  grosse  Kapitaisumme  zurUckbekommen  will. 

Wie  wirkt  aber  — ist  hiernach  zu  fragen  — jene  handelsmän- 
nische  Bewirthschaftung  eines  Geldkapitales  durch  die  Gläubiger 
auf  die  Schuldner? 
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Die  Lage  des  Schuldners  bleibt  unberührt  dieselbe , soweit  die 
Gläubiger  nicht  wegen  ihrer  Speculation  zur  Kündigung  des  Dar- 
lehns  zu  greifen  in  der  Lage  sind. 

Das  gilt  also  eben  nur  für  die  abseiten  des  Gläubigers  »nnkflnd- 
barena  Anleihen.  Hier  bleibt  der  Gläubiger  beschränkt  auf  die  Be- 
nützung des  Markt  verkehre  8 der  Börse  zu  Kauf  und  Verkauf  von 
Wertlipapieren ; will  er  seine  Geldforderung  «versilberr« , so  muss 
eine  andere  Person  statt  seiner  dieselbe  Geldforderung  an  sich  neh- 
men, ohne  dass  der  Schuldner  belästigt  wird.  Dabei  kommen  frei- 
lich nicht  bloss  die  überhaupt  unkündbaren  Anleihen  in  Betracht, 
wie  so  viele  moderne  Staats^Anleihen , die  zugleich  unkündbar  und 
unterminii’t  sind  ivgl.  1.  Abtheilung,  S.  104  flg.),  sondern  auch 
die  unkündbaren  aber  terminirten  Anleihen,  d.  h.  Anleihen,  die  nur 
während  einer  im  Voraus  bestimmten  längeren  Zeitfirist  nicht  zurück- 
verlangt werden  können.  Wenn  im  letzteren  Fall  das  oben  be- 
sprochene Verhältniss  vorliegt,  dass  der  Schuldner  die  ihm  zur 
Kttckorstattung  des  Kapitales  nöthige  Zeitfrist  ansbedungen  und  er- 
langt hat,  ein  Bedüifniss  der  weiteren  Fortdauer  des  Credites  also 
nicht  angezeigt  ist , so  kann  ihm  das  sonstige  Thun  und  Wollen  des 
Gläubigers  gleiohgiltig  sein.  Ebendesshalb  kommt  hier  auch  der 
«kurze«  Credit  nicht  in  Frage,  soweit  derselbe  auf  bestimmte  Fristen 
bemessen  ist,  nach  deren  Ablauf  der  Schuldner  das  ihm  nöthige 
Kapital  wieder  io  Händen  haben  muss. 

Ganz  anders  steht  es  dagegen  mit  der  grossen  Menge  privater 
Darlehen  sowol  in  realem  wie  in  personalem  Credit,  wo 

a)  abseiten  des  Schuldners  längerer  Credit  beabsichtigt  sein 
muss , während  ihm  nur  unterminirter  Credit  mit  Berechti- 
gung des  Gläubigers  zu  eventueller  Kündigung  zugestanden 
worden  ist  (so  in  vielem  »Immobiliarcredit«i) , aber  auch 

b)  wenn  er  — in  kurzem  oder  langem  Credit  — einen  Termin 
für  die  Rückzahlung  zuzugestehen  genöthigt  war , ohne  dass 
dieser  ausreichend  gross  bemessen  war. 

Die  solche  Schuldner  erwartende  Bedrängniss  und  Schädigung 
hat  allerdings  neben  der  neueren  auch  noch  eine  altbekannte  Ver- 
ursachung (vgl.  schon  oben  S.  161). 

Auch  schon  in  aller  früheren  Zeit  konnte  der  Gläubiger  von 
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vorn  herein  darauf  au8gehen  , durch  die  letzterwälmten  Vertragnbe- 
dingungeii  den  Schuldner  gänzlich  »in  seine  Hand  zu  bekommen«, 
um  dann  durcli  die  Ausbeutung  und  die  Vergantung  desselben  seinen 
» Profit  a zu  machen.  Die  Huinirnng  des  Schuldners  ist  die  Quelle 
seiner  Bereichening.  Der  Schuldner  kann  an  dem  Verfalltage  nicht 
zahlen  und  muss  sich  dann  — wenn  es  ihm  nicht  etwa  gelingt,  einen 
anderen  Gläubiger  für  sich  mit  gleichen  Leihbedingungen  aufzutrei- 
ben — zu  einer  Erneuerung  seines  Vertrages  mit  erschwerten  Be- 
dingungen verstehen,  d.  h.  also  mit  einer  neuen  drückenderen  An- 
leihe die  fällige  bezahlen,  unter  der  Aussicht,  dass  er  am  nächsten 
Verfallterrain  zur  Erfüllung  seiner  »Verbindlichkeiten«  noch  viel 
weniger  im  Stande  ist , noch  schwerere  ^Bedingungen  eingehen  muss 
u.  8.  w.  Dieser  Taktik  beflissen  sich  schon  die  vornehmen  Gläu- 
biger in  der  alten  Roma  insbesondere  auch  gegenüber  den  Schuld- 
nern in  der  Provinz  ; das  dem  Schuldner  aufgenöthigto  »Versura 
solvere«  Tvurde  auch  eine  bildliche  Bezeichnung  für  das  Leiden  Derer, 
welche  aus  dem  Argen  in  ein  Aergeres , »aus  dem  Regen  in  die 
Traufe«  kamen.  Solche,  ihres  Zieles  bewusste  Gläubiger  haben  wol 
auch  noch  eine  Wahl  frei , nämlich  mehr  oder  weniger  rasch  und 
sprungweise  vorzugehen.  Insbesondere  kann  bei  hypothekarischen 
Darlehen  auch  wol  schon  die  erste  wohlüberlegte  Kündigung  den 
»Schuldner  umwei’fen«  und  einen  »vollen  Geschäftsertrag«  durch  den 
Erwerb  des  Pfandgutes  bei  der  Versteigerung  erzielen  lassen.  Ein 
allmäliges  Vorgehen  dagegen  muss  wol  dann  platzgreifen , wenn  die 
Darlehnssumme  zur  Herbeifühi*ung  des  Schlusses  erst  noch  beträcht- 
lich anwachsen  muss.  Grade  dem  letzteren  mörderischen  Einschrau- 
ben und  Anspressen  sind  — im  Mittelalter  wie  in  der  neuen  Zeit  — 
namentlich  auch  Landleute,  kleine,  mittlere,  grosse  Bauern  der  Art 
verfallen,  dass  sie  zuletzt  auf  einem  Gehöft  arbeiteten,  von  dem 
ihnen  nichts  mehr  zu  Gute  kam , als  ein  karges  Maaas  von  Lebens- 
unterhaltsmitteln. 

Dagegen  hat  nun  erst  in  der  neueren  Zeit  noch  eine  zweite  Ver- 
ursachung für  die  Bedrängniss  und  Schädigung  jener  Schuldner- 
gruppen eine  grosse  Bedeutung  erlangt. 

Die  früher  geschilderten  modernen  Geldkapitalisten  setzen  sich 
nicht  zum  geschäftlichen  Ziele,  ihren  Darlehnsschuldner  auszupres- 
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sen  und  zu  ruiniren  und  mögen  wol  auch  jede  Anspielung  hierauf 
mit  Entrüstung  zurück  weisen.  Sie  wollen  ja  vielmehr  nur  Specula- 
tionsgewinne  durch  den  Wechsel  in  der  Anlage  ihres  Geldkapitales 
machen  und  zu  diesem  Zwecke  haben  sie  nur  auf  das  Eine  zn  ach- 
ten, dass  sie  — nach  einer  eingetretenen  Conjunctur  — gewiss  und 
bald  das  anderswohin  zu  veranlagende  Geld  in  ihre  Hand  bekom- 
men. Hieraus  ergiebt  sich  nun  aber,  zweifelsohne, 

dass  ein  grosser  Theil  von  diesen  so  vielen  Geldkapita- 
listen sich  überhaupt  nur  noch  auf  Darlehnsverhältnisse  in 
»börsengängigen  Papieren«  und  etw^a  noch  in  Wechseln, 
Depositen  zur  Benützung  u.  dgl.  einlasscn  wird:  sodann 
dass  Diejenigen,  w’elche  sich  auf  anderen  Credit  z.  B.  auf 
hypothekarischen  Credit  überhaupt  auch  einlassen , eine 
Hauptsache  daraus  machen  werden , nur  gegen  jederzeitige 
Kündigung  mit  möglichst  kurzer  Verfallfrist  ausziileihen ; 

dass  eine  viel  stärkere  Frequenz  der  thatsächlich  erfol- 
gejiden , dem  Schuldner  gefährlichen  Kündigungen  eintritt, 
und 

dass  dann  die  Gläubiger  so  viel  schwerer  oder  überhaupt 
nicht  auch  nur  zu  einer  irgendwelchen  kleineren  Frister- 
streckung zu  bewegen  sind. 

Hiermit  ist  eine  bedeutsame  Verschlechterung  in  der  modernen 
Lage  der  Schuldner  angezeigt,  die  eines  längeren  Credites  bedürfen. 
Sie  ist  keineswegs  auf  eine  Differenz  in  der  Zinshöhe  für  den  Credit, 
etwa  eines  höheren  Zinsfusses  für  Anleihen  an  Erwerbtreibende  und 
Handelsleute,  eines  niedrigeren  für  Anleihen  an  Landwirthe,  Grund- 
und  Hausbesitzer  zurückzu  führen  und  desshalb  auch  nicht  durch 
eine  einfache  Erhöhung  des  letzteren  zu  beseitigen.  Die  ganze  Ge- 
schäftslage jener  Gläubiger  und  Schuldner  ist  disparat,  und  der 
Schuldner  ist  noch  obendrein  von  der  Gefahr  bedroht , dass  sein  be- 
sonderer Gläubiger,  der  bei  dem  Abschluss  des  Vertrages  kein  specu- 
lirender  Geldkapitalist  war , es  hernach  doch  wird , nachdem  ein 
ueuauftauchender  Reiz  zu  Speculatioiisgewiun  auch  ihn  überwältigt 
hat.  Desshalb  sollten  vielmehr  Gläubiger  und  Schuldner,  deren 
Interessen  bezüglich  des  Verlaufes  des  Credites  gegensätzlich  sind, 
einander  fern  bleiben , dagegen  die  mit  gleichem  Interesse  zur  ge- 
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schäftlichen  Verbindung  gelangen.  Ein  umfassenderes  Ergebniss 
auf  dieses  Ziel  hin  lässt  sich  aber  nicht  erwarten , solange  der  ein- 
zelne Schuldner  und  der  einzelne  Gläubiger  einander  gegenüberblei- 
ben. Vielmehr  werden  Credit-Institute  erforderlich , die  doch  auch 
wol  als  das  bedeutsamste  Schutzmittel  für  Schuldner  in  Nothzustän- 
den  änzuerkennen  sein  werden. 

Bevor  ich  jedoch  zu  Erörterungen  über  diese  »Credit-Anstalten« 
übergehe,  mag  noch  in  Kürze  der  Aussicht  auf  eine  in  zukünftiger 
Zeit  etwa  zu  erwartende  Alleinherrschaft  des  Creditverkehres  auf 
dem  Gebiete  des  entgeltlichen  Verkehres  gedacht  werden. 

Bruno  Hildebrand  hat  in  dem  geistvollen  Buche : Die  Na- 
tionalökonomie der  Gegenwart  und  Zukunft  (Frankfurt  1848, 
S.  276  flg.)  auszuführen  gesucht,  dass  sich  die  Nationalökonomie  der 
Zukunft  in  derselben  Weise  als  Creditwirthschaft  characterisiren 
lasse  , wie  die  der  Gegenwart  als  Geldwirthschaft  und  die  der  Ver- 
gangenheit als  Natural wirthschaft.  Dieses  Urtheil  enthält  eine  Be- 
lehrung, wenn  man  es  in  der  Weise  erläutert,  dass 

a)  in  der  Vergangenheit  — abgesehen  von  anderen  Merk- 
malen der  Naturalwirthschaft  — im  entgeltlichen  Verkehr 
der  (naturale)  Tausch  (Permutatio.  »Waare  gegen  Waare« 
u.  8.  w.)  vorherrschend  war,  häufig  eine  Werthbemess- 
ung in  mancherlei  naturalen  Gütern  und  eine  directe  Werth- 
vergleichung der  einen  mit  den  andern  stattfand,  ebenso  auch 
»Zahlungen«  von  Bussen , für  Schadenersatz , zur  Ableistung 
für  Verpflichtungen  u.  a.  dgl.  in  naturalen  Gütern  erfolgten; 
dass 

b)  in  der  Gegenw’art  bei  allen  derartigen  Anlässen  der  Ge- 
brauch des  (Metall-)G el de 8 herrschend  geworden  ist,  als 
Werthmaass,  als  Tauschmittel  in  Kauf- Verkauf),  als  Zah- 
lungsmittel, wie  auch  für  Bedürfnisse  nach  Werth-Bewah- 
rung und  Werth  Transport  — und  dass 

c)  in  der  Z u k u n f t der  C r e d it  noch  eine  entschieden  grössere 
Rolle  spielen  wird,  als  dieselbe  nicht  nur  in  der  Vergangen- 
heit, sondern  auch  in  der  Gegenwart  '1848  und  beziehungs- 
weise 1864)  wahrzunehmen  ist. 

Allein  in  diesem  Sinne  ist  die  Sache  von  Hildebrand  doch 
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eben  nicht  gemeint^  er  denkt  vielmehr  an  einen  umfaügenden  Ersatz, 
an  eine  Beseitigung  der  »Geldwirthschaft«  durch  die  Creditwirth- 
scbaft.  »Die  Zustände  der  Geldwirthschaft  — sagt  er  gradeaus  — 
bilden  nur  den  Uebergang  zur  Creditwirthschaftß  (S.  27S).  Dieses 
Urtheil  ist  ganz  entschieden  unzotreffeud. 

Es  stehen  hier  vornämlich  zwei  bedeutsame  Irrungen  in  Frage. 

Die  eine  besteht  dariu,  dass  durch  Creditverkehr  wie  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Werkes  (VI,  B,  S.  25S’  ausführlich  besprochen 
worden  ist,  wol  anderweitige  Functionen  des  Geldes  weithin,  keines- 
wegs jedoch  insbesondere  der  Gebrauch  des  Geldes  als  Wertlimaass 
und  Preismesser  verdrängt  und  ersetzt  werden  kaun.  Schon  vor 
meinen  bezüglichen  Ausführungen  bei  früherem  Anlass  (vgl.  die 
Tübinger  Zeitschrift  1860,  S.  154  flg.  und  das  Freiburger  Pro- 
gramm von  1802,  S.  19)  hat  — was  mir  damals  unbekannt  war  — 
Adolf  Wagner  in  den  »Beiträgen  zur  Lehre  von  den  Banken > 
(Leipzig  von  1867,  S.  36  flg.)  w'enigstens  diesen  Satz  aufgestellt  luid 
ausgefUhrt : »Alle  Geldsun’ogate  haben  nur  die  Tendenz , das  Geld 
aus  der  Function  als  Umlaufsmittel  zu  verdrängen , aber  sie  wol- 
len es  sammt  und  sonders  ausdrücklich  als  Preismaass  bestehen 
lassen.  Sie  treten  da  ein,  oder  vertreten  da  Geld , wo  dieses  bisher 
zur  Bewerkstelligung  von  Umsätzen  körperlich  gedient  hat.«  Wag- 
ner versteht  hiebei  unter 

»Geldarten  oder  Geld , welche  Preismaasse  und  Um- 
laufsmittel zugleich  sind : l'  Metallgeld,  2 Papiergeld  )un- 
ein lösliches)  und  unter  den 

»Geldsurrogaten , welche  nur  Umlaufs-  oder  Tauschmittel 
sind:  1)  Einlösliches  Papiergeld,  2 Banknoten,  Anweisun- 
gen, Wechsel  (Checks»  u.  s.  w’.« 

Mit  der  für  das  vorstehend  bezeichnete  Gebiet  bemessenen  Aus- 
führung kann  ich  mich  freilich  w’egen  anderer  Ansicht  über  »Geld*- 
und  »Geldsurrogate''  uicht  einverstanden  erklären.  Hier  ist  nur 
noch  hinzuzufügeu,  dass  Wagner,  weil  er  das  — uueinlösliche  — 
Papiergeld  dos  Staates  als  Geld  in  vollem  Sinn  des  Wortes  dem  Me- 
tallgeld auch  darin  zur  Seite  stellt,  dass  das  Papiergeld  ein  eignes 
von  dem  Metallgeld  abzuscheidendes  Preismaass  für  sich  bilde , die 
Möglichkeit  einer  vollständigen  Beseitigung  des  Metallgeldes  durch 
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Papiergeld  zugeben  muss  und  auch  wirklich  zugiebt.  Noch  in  einer 
viel  späteren  Ausführung  Über  das  Verhältniss  der  Geldwirthschaft 
zur  Oreditwirthschaft  (Rentzsch,  Handwörterbuch  der  Volks- 
wirthschaftslehre  1866,  S.  201)  erklärt  Wagner;  »Geld  bleibt 
nach  wie  vor  (auch  in  der  Oreditwirthschaft)  Preismaass  und  Wäh- 
rung. Die  Ersetzung  des  Metallgeldes  auch  in  diesen  Functionen 
kann  niemals  durch  den  Credit , sondern  nur  durch  die  Einführung 
von  uneinlöslichem  mit  Zwangscars  versehenen  Papiergelde,  also 
nur  durch  staatlichen  Zwang  geschehen.  Im  einzelnen  Staate 
ist  dies  kein  Fortachiitt,  sondern  ein  auch  für  die  Entwicklung  des 
Credits  höchst  nachtheiliger  Rückschritt.  Für  die  ganze  Weltwirth- 
schaft  — ist  aber  eine  solche  Verdrängung  des  Geldes  ohne  einen 
Universal-  oder  Weltstaat  und  daher  »wegen  Unerfüllbarkeit  dieser 
[letzteren)  Bedingung,  überhaupt  unmöglich.«  Dass  und  wesshalb 
ich  diese  Verdrängung  der Werthmaass-Function  des  Metall-Geldes 

«K 

— oder  eines  h'gend  welchen  anderen  als  Geld  fungirenden  wirk- 
lichen Gutes  — durch  einen  werthlosen  Gegenstand  auch  in  einem 
Weltstaat  mit  concentrirtester  Zwangsgewalt  für  ebenso  unmöglich 
halte , wie  wenn  wir  die  Function  von  Gewichten  zur  Bestimmung 
der  unterschiedlichen  Schwere  der  Körper  von  einem  Etwas  verlan- 
gen würden , das  für  sich  selbst  der  Eigenschaft  der  Schwere  ent- 
behrt, ist  schon  im  1.  Theil,  das  Geld,  S.  113  üg.)  ausgeführt 
worden. 

Die  zweite  Irrung  Hildebrand ’s  beruht  darin,  dass  Credit- 
verkehr  überhaupt  keinen  Gegensatz  bildet  zum  naturalwirtlischaft- 
lichen  und  zum  geldwirthsohaftlichen  Verkehr,  sondern  zum  Baar- 
Verkehr,  wesshalb  es  denn  auch  sowol  naturalwirthschaftlichen  als 
geldwii'thschaftlichen  Credit  geben  kann  und  giebt.  Darüber  ist  nun 
schon  gleich  im  I.  Abschnitt  der  ersten  Hälfte  alles  Nöthige  erörtert. 
Hier  ist  nur  insbesondere  festzustellen,  dass  Creditverkehr  und  Baar- 
verkehr  einestheils  verschiedenartigen  Bedürfnissen  dienen, 
wie  dieses  an  dem  »exclusiven«  Credit  (1.  Hälfte,  S.  97)  ersichtlich 
wird,  anderntheils  auch  wo  sie  derselben  Bedürfniss  - Art , wie 
dem  Tauschverkehr,  zu  dienen  bestimmt  sind,  keineswegs  von  dem 
Creditverkehr  eine  etwa  sonst liin  ganz  gleiche  Bestimmung  nur  in 
besserer  Weise  erfüllt  wird. 
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Zwar  Credit  nehmen,  d.  h.  Schuldner  werden,  wtlrde  wol 
Jeder  wenigstens  können,  insofern  er  ihn  von  einem  Gläubiger 
bekommen  sollte , obgleich  jeder  ehrliche  Mann  keinen  Credit  neh- 
men wird,  wenn  er  das  Kapital  nicht  so  gebrauchen  kann,  dass  ihm 
die  Erzielung  der  zukünftigen  Gegenleistung  in  Aussicht  steht.  Aber 
Credit  geben  , Gläubiger  werden,  kann  doch  nur  Der,  welcher  auf 
eine  spätere  Gegenleistung  warten  kann.  Und  wie  viele  Men- 
schen — vergleiche  alle,  die  von  laufendem  Arbeitsverdienst  leben I 
— können  eben  nicht  warten  und  wie  oft  wiederholt  müssen  sie 
diese  ihre  Lage  geltend  machen ! Daneben  kommen  alle  Diejenigen 
in  Betracht,  welche  nicht  warten  wollen,  weil  der  Baarverkehr,  der 
Empfang  sofortiger  Gegenleistung,  ihnen  willkommener  sein  muss. 
Wir  müssen  ja  aber  natürlich  auch  neben  jene  Masse  aller  ehrlichen 
Schuldner  die  ganze  Masse  der  Überlegsamen  Kapitalbesitzer  stellen, 
welche  zwar  Credit  geben  wollen,  aber  nur  dann  geben  werden, 
wenn  sie  begründete  Aussicht  auf  den  späteren  Empfang  der  Gegen- 
leistung haben.  Weitere  Ausführungen  hierüber  dürften  jedoch 
heutzutage  überflüssig  geworden  sein.  Sind  wir  doch  seit  Jahren 
durch  eine  harte  Schule  wie  in  einem  Lehrcursus  erst  der  Elemen- 
tarschule und  dann  der  Fortbildungsschule  darüber  aufgeklärt  wor- 
den , welche  Schäden  durch  Creditverkehr  angerichtet  werden  kön- 
nen , und  dass  der  Boden  für  Baaiverkehr  selbst  mit  grossen  An- 
strengungen wieder  ausgedehnt  werden  muss. 

Wenn  wir  uns  nunmehr  noch  einmal  jene  Voraussage  Hilde- 
brand 's  ansehen , so  können  wir  einem  weiteren  Zusatz  einen  nn- 
eiwartlichen  Aufschluss  entnehmen.  Es  heisst  eben:  »die  Zustände 
der  Geldwirthschaft  bilden  nur  den  Uebergang  zur  Creditwirthschaft, 
zu  dem  Umsatz  menschlicher  Erzeugnisse  gegen  das 
persönliche  Versprechen  auf  Treue  und  Glauben  und 
aufGrund  moralischer  Eigenschaften«.  Mit  diesen  letzte- 
renWorten  ist  ja  eben  nicht  der  Creditverkehr  überhaupt  bezeichnet, 
sondern  nur  der  Theil , w’elchen  wir  als  Personal-Credit  dem  Real- 
Credit  gegenüberzustellen  haben.  Es  hat  wohl  die  Erwartung  ausge- 
sprochen werden  wollen,  dass  in  Zukunft  auch  der  Unbemittelte, 
der  ein  dem  Vermöglichen  disponibles  Pfand  nicht  stellen  kann,  aber 
des  Credites  benöthigt  ist,  weil  er  die  Befriedigung  von  Bedflrf- 
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niäsen  nicht  mit  baarem  Gelde  ermöglichen  kann , anf  Grnnd  seiner 
persönlichen  Tüchtigkeit  Credit  bekommen  werde.  So  ansprechend 
diese  Erwartung  zunächst  erscheinen  mag , aucli  noch  ihr  gegen- 
über wird  daran  erinnert  werden  müssen,  dass  eine  Vervielfältigung 
des  Personalcredites  fQr  Solche,  die  nur  ihn  nehmen  können  und 
ihn  verdienen,  doch  etwas  Anderes  ist,  als  die  Beseitigung  des  Real- 
credites  durch  eben  solchen  Personalcredit,  wo  und  wenn  der  erstere 
ein  treten  kann. 

B.  Hildebrand  hat  jedoch  auch  noch  in  einem  besonderen 
längeren  Aufsätze  seiner  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Sta- 
tistik (Band  II,  1864)  den  Gegensatz  und  die  Stufenfolge  der  »Na- 
taralwirthschaft,  Geldwirthschaft  und  Creditwirthschaft«  besprochen. 
Aber  so  ansprechend  viele  Bemerkungen  über  Natural wirthschaft 
und  Geldwirthschaft  erscheinen  mögen , die  Ausführungen  über  die 
Creditwirthschaftundihr  Verhältniss  zur  Geldwirthschaft  lassen  keine 
Verbesserung  des  besprochenen  Irrthumes  wahmehmen.  Nachdem 
die  Ein-  und  Durchführung  der  Geldwirthschaft  ihre  vielen  guten 
Dienste  gegenüber  der  Naturalwirthschaft  geleistet,  «entsteht  wie- 
derum ein  neues  geldwirthschaftliches  Elend  und  für  dieses  gewährt 
uns  die  dritte  Wirthschaftsform , die  Creditwirthschaft , Heilmittel« 
^S.  19).  Es  wird  wieder  nur  der  Personalcredit  als  Repräsentant 
des  Credites  behandelt,  und  die  unbeschränkte  Hochschätzung  des 
letzteren  verkennt  auch  da,  wo  er  wirklich  als  ein  Heilmittel  auftre- 
ten  kann,  das  Bedingte  und  Begränzte  des  Erfolgs.  »Wird  dieser 
persönliche  oder  vielmehr  moralische  Credit  ausgebildet  und  durch 

Creditinstitute  realisirt,  so  hört  das  Monopol  der  Capitalisten, 

die  Kluft  zwischen  Eigenthümem  und  Nichteigenthümern  auf.  Der 
moralische  W^erth  des  Menschen  erhält  die  Kraft  des  Kapitals.  Die 
Besitzfähigkeit  wird  auch  auf  den  Besitzlosen  übertragen.  Der  red- 
liche und  befähigte  Arbeiter  ist  ebenso  wie  der  Kapitalist  im  Stande, 
selbst  Unternehmer  zu  werden  und  ausser  seinem  Arbeitslöhne  eine 
Besitzrente  zu  beziehen«  (S.  22).  Wenn  man  Kennzeichnungen  des 
Credites  liest,  wie  diese : »Credit  ist  das  Vertrauen  in  die  Erfüllung 
eines  gegebenen  Versprechens,  und  zugleich  die  Summe  von  Eigen- 
schaften, welche  dieses  Vertrauen  begründen.  Bezieht  sich  das  Ver- 
sprechen auf  eine  Zahlung,  so  wird  der  Credit  Stellvertreter  des 
Knie»,  Credit.  2.  14 
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Tausclimittels,  er  bewirkt  Umsätze,  er  erhält  die  Macht  des  Geldes, 
wird  selbst  Geld«  — »der  Credit  ist  ein  vollkommneres  Umsatzmittel 
als  das  Metallgeld«  — »der  Credit  ist  eine  geistige  und  sittliche  Macht 
wie  die  Wissenschaft«  — dann  findet  man  auch  erklärt,  wesshalb 
Hildebrand  so  gänzlich  fremd  dem  Gedanken  blieb,  die  »Oredit- 
wirthschaft«  könne  unter  Anderem  auch  Zustände  und  Bewegungen 
in  der  »Geldwirthschaft«  verbreitern  und  verschärfen , könne  auch  i 
eine  Stütze  dafür  abgeben,  dass  grösserer  Kapitalbesitz  eventuell  in 
einem  stärkeren  Verhältniss  zu  wachsen  vermag,  als  der  kleinere 
u.  A.  Dagegen  sagt  er:  »Creditpapiere  können  ebensogut  Zeichen 
des  Credites,  wie  desMisscredites  sein,  sie  sind  nur  Organe  des 

Credites,  wie  die  Druckbogen  Organe  der  Wissenschaft  sind > 

Am  allerwenigsten  sind  Börsenspiel,  Differenzgeschäfte  und  ähnliche 
unmoralische  Speculationen  auf  den  Verlust  Anderer  Zeichen  vorhan- 
dener Creditwirthschaft ; sie  sind  vielmehr  nur  Auswüchse  der  Geld- 
wirthschaft und  vernichten  grade  den  Credit«  (S.  23). 

Schäffle  hat  inmitten  eines  schon  früher  (Credit,  Erste  Hälfte 
S.  7 1 ) erwähnten  Aufsatzes  in  der  deutschen  Vierteljahrschrifl  1 S64. 

II.  über  »Bourgeois-  und  Arbeiter-Nationalökonomie«  unter  Anschluss 
an  die  Grundauffassung , dass  der  Credit  entgeltlicher  Verkehr  sei, 
in  welchem  die  Leistung  des  Einen  in  die  Gegenwart  und  die  Gegen- 
leistung des  Andern  in  die  Zukunft  fällt,  eine  geistreiche  Erörterung 
über  »die  zeitliche  Entfaltung  des  Wirthschaftsprocesses  mit  be^n- 
derer  Rücksicht  auf  Credit  und  Lohn«  gegeben  und  in  derselben 
auch  »die  ungemein  wichtige  Frage  der  natürlichen  Grenzen 
des  Credites«  in  Betracht  gezogen.  Hier  steht  die  Untersuchung 
im  Vordergrund,  ob  die  Vermehrung  der  Forderungsrechte  für  Gläu- 
biger nur  von  dem  Wollen  der  Menschen  abhängig  sei,  oder  solche 
Ausdehnung  des  Credites  »ihr  inneres  Maass«  habe,  eine  Untersuchung 
wie  sie  insbesondere  angezeigt  ist  »Vorstellungen  gegenüber,  wie  die- 
jenige von  einer  willkürlichen  Macht  der  Banken  zur  Banknoten- 
überschwemmung des  Verkehres  und  diejenige  in  den  Köpfen  von 
Financiers,  welche  die  Creditoperation  wie  eine  moderne  Alchemie 
betreiben  wollten«,  oder  auch  gegenüber  der  Befürchtung,  »der  Cre- 
dit könne  einer  müssigen  Geldaristocratie,  einer  faulen  Zinsrentner- 
classe  schrankenlosen  Vorschub  leisten«.  Schäffle  findet  ein  in- 
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neres  Maase  für  den  Credit  »an  den  Dimensionen  der  Wcrthrepro- 
ductiou , der  beharrlichen  Selbsterneuerung  des  Volksvermögens^> . 
))Die  Grenze  des  Credites  liegt  an  der  Grenze  der  Wahrscheinlichkeit 
der  künftigen  Zahlung«.  — Die  Factoren  für  diese  Wahrscheinlich- 
keit sind  OS,  welche  die  beliebige  Vermehrung  der  Forderungsrechte 
beschränken.  Hieher  gehöre  eventuell  schon  die  den  Gläubiger  ab- 
malinende  Nichtconstanz  des  Geldwerthes  während  der  Dauer  des 
Credites.  Dann  ist  »die  Zukunft  der  ökonomischen  Werthschaffung 
Anderer , wie  alle  Zukunft  eine  höchst  ungewisse« ; »die  Lust,  die 
Zukunft  des  Vermögens  vorauszukaufen  und  vorauszuverkaufen,  hat 
desshalb  bald  eine  Grenze«.  »Die  Gläubigerwelt  will  nur  überseh- 
baren sicheren  Credit  kaufen,  der  Schuldner  will  nicht  für  einen 
Spottpreis  (wegen  anscheinender  Ungewissheit  seiner  Gegenleistung) 
seine  Zukunft  belasten«.  Allerdings  habe  daher  der  Credit  mit  dem 
Steigen  der  Cultur  ein  Streben  der  Ausdehnung,  weil  Gläubiger  und 
Schuldner  die  Verhältnisse  in  der  Zukunft  umfassender  in  den  Kreis 
ihrer  Berechnungen  und  Thätigkeiten  ziehen  und  ziehen  können. 
Ilierneben  s.tehen  freilich  auch  nur  periodische  Ausdehnungen  und 
Einschränkungen  des  Credites,  aber  auch  sie  lassen  doch  eben  darauf 
schliessen,  dass  die  Ausdehnung  des  Credites  ilir  festes  Maass  hat ; 
»die  emsigste  Berechnung  bleibt  im  Credit  empfohlen , weil  sich  der 
falsche  Calcül  im  Concurs  und  Fallissement  straft«.  Am  Schlüsse 
heisst  es : »Das  feste  Maass  im  Credit  ist  somit  begründet  auf  das 
jederzeitige  Verhältniss  der  zeitlichen  Evolution  des  Volksvermögens 
von  einer  Periode  in  die  andere , was  im  Ganzen  eine  gegebene 
Grösse  ist.  Und  es  hat  denselben  Regulator,  wie  der  Waaren- 

handel.  Nachfrage  und  Angebot  im  Credit setzen  sich  unter 

der  Macht  des  Preises  in  Harmonie.  Sinkt  der  Curs  oder  steigt 
der  Zinsfuss  bei  Ueberfülle  von  angebotenen  Creditwerthen,  so  stellt 
sich  eine  erhöhte  Nachfrage  ein , steigt  der  Curs  und  sinkt  der  Zins 
der  Forderungen,  so  werden  mehr  Credite  zum  Kauf  angeboten, 
indem  Lust  und  Muth  wächst,  die  mit  Credit  eingekauften  Werthe 
in  den  Reproductionsfluss  der  Unternehmungen  zu  werfen.  Das 
Verhältniss  ist  ein  ähnliches,  wie  wenn  der  steigende  Marktpreis  der 
Waaren  eine  vermehrte  Production , der  sinkende  eine  vermehrte 
Cousumtion  anregt«. 

14*^ 
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Auch  bei  der  ganz  allgemeinen  Betrachtung  der  Ausdehnung 
des  Credites  innerhalb  der  Volkswirthschaft  muss  sich  eine  Grenz- 
linie, sowohl  von  »dem  Gegenüber«  d.  h.  dem  Baarverkehr  aus,  wie 
«von  den  für  den  Credit  selbst  noth wendigen  Vorbedingungen  her  er- 
geben. Ueberall  wo  von  Dem,  welcher  die  Leistung  jetzt  mit  einem 
Sachgute  oder  mit  einem  Dienste  bietet,  die  Gegenleistung  sofort  ge- 
braucht wird,  ist  das  Auftreten  von  Credit  nicht  zulässig,  und  soweit 
ihm  irgendwelcher  Raum  verschafft  werden  möchte,  würde  er  nnnfitz 
und  schädlich  sein.  Unrichtige  Auffassungen  über  das  Wesen  des 
Credites  nöthigen  zur  Wiederholung  der  Mahnung , dass  man  doch 
nicht  die  Ersparung  von  Geld  für  den  Gebrauch  als  Kauf-  oder  Zah- 
lungs-Mittel und  die  Herbeiführung  eines  Tauschverkehres , den  ich 
früher  %eil  das  Geld  als  Werthmaass  und  Preismaassstab  verwendet 
bleibt^  geldwirthschaftlichen  Tauschverkehr  genannt  habe,  an  sich 
für  Ausdehnung  des  Creditverkehres  ansehen  möge.  Wer  z.  B.  nach 
Ableistung  einer  Arbeit  alsbald  Brod  und  Holz  braucht,  der  gewährt 
keinen  Credit,  gleichviel  ob  man  ihm  alsbald  Geld  oder  alsbald  Holz 
und  Brod  »in  natura«  giebt.  Und  nochmals  sei  auch  an  die  Millionen 
von  Geschäftsleuten  erinnert,  welchen  nichts  erwünschter  ist  und 
sein  muss,  als  dass  sie  »sofort  bezahlt  werden«,  wenn  sie  auch  — ge- 
nöthigt  — sich  auf  Credit  einlasseu.  Dem  entsprechend  kann  der 
Creditverkehr  auch  von  sich  aus  nur  soweithin  Boden  gewinnen,  als 
die  Vorbedingungen  für  sein  Auftreten  gegeben  sind.  Diese  liegen, 
wie  wir  sahen,  nicht  bloss  in  dem  Umfang  der  vorhandenen  Kapital- 
gttter,  die  schon  wegen  ihrer  Natur  als  wirthschaflliche  Güter  einer 
unbeschränkten  Vermehrung  unzugänglich  sind.  Es  kommt  hinzu, 
dass  Credit  nur  eintritt,  wo  Kapital  für  fremde  Benützung  einerseits 
disponibel  und  andererseits  begehrt  ist , also  von  dem  Besitzer  das 
Kapital  nicht  zu  Eigengebrauch  bestimmt  wird  und  aus  dem  Ge- 
brauch desselben  durch  Andere  eine  befriedigende  spätere  Gegen- 
leistung zu  erwarten  ist.  Man  sieht  aber  auch  leicht,  wie  bedeutsam 
hier  Jene  Unterscheidung,  nicht  zwischen  Kapital  im  technischen 
Sinne  und  Privatkapital,  sondern  zwischen  privatem  und  »nationalem« 
Kapital -Besitz  ist.  So  könnte  z.  B.  eine  gewisse  Gesammtmenge  von 
Lebensmitteln  für  das  Ganze  der  Volkswirthschaft  kein  Kapital  sein, 
weil  sie  in  ihrem  ganzen  Umfang  zur  Befriedigung  des  präsenten 
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Verbraiichsbedarfes  des  Volkes  erforderlich  ist  und  verwendet  wird. 
Dagegen  kann  auf  Grund  der  ungleichen  Besitzvertheilung  dieselbe 
Gesaramtmenge  von  Gütern  die  Substanz  einer  grossen  Zahl  von 
u Einzelnkapitalien « abgeben  und  in  Folge  dessen  auch  eine  bezüg- 
liche Frequenz  von  Creditgeschäften  möglich  und  erforderlich  wer- 
den. Ebenso  wird  bei  einem  gleichen  Gesammtvorrath  von  Produc- 
tionsmitteln  wie  Maschinen , Geräthe  > Rohstoffe , Hilfstoffe  , und  bei 
der  Annahme  eines  gleichen  Ganges  der  Gttter-Reproduction  die  Aus- 
dehnung des  Credites  innerhalb  der  Volkswirthschaft  durch  die  Be- 
sitz-Vertheilung  und  die  Productionstheilung  mitbedingt  sein.  Es 
genügt  desshaib  nicht,  dass  man  sich  die  Bedeutung  eines  mit  der 
Zunahme  der  Kapitalvorräthe  wachsenden  Credit-Fonds  vergegen- 
wärtigt, wenn  man  dabei  an  einen  Kapital  - Fonds  in  dem  gleichen 
Sinne  denkt,  wie  man  von  einem  »Lohn-Fonds«  für  den  Umfang  der 
Nachfrage  nach  Arbeitsleistungen  spricht.  Die  im  Credit  sich  voll- 
ziehende Verwendung  eines  eignen  Gutes  für  Verbrauchsbedarf 
in  der  Zukunft  — durch  den  Gläubiger  — und  eines  fremden 
Kapitales  für  Gebrauch  in  laufender  Zeit  — durch  den  Schuld- 
ner — , lässt  jedenfalls  auch  einen  Gegensatz  bezüglich  des  Besitz- 
verhältnisses hervortreten , der  für  sich  genommen  weithin  den  Um- 
fang des  Credites , seine  Ausdehnung  und  Einschränkung  innerhalb 
der  Volkswirthschaft  beeinflussen  muss. 

Hiernach  ist  auch  noch  der  besonderen  Verursachung  zu  ge- 
denken , welche  äussere  Zwangsverhältnisse  zu  Gunsten  einer  Aus- 
dehnung von  Credit  ausüben  können. 

Wer  nur  einigermaassen  »freie  Hand«  hat,  wird  allerdings  da- 
von abstehen,  seine  zukünftige  Gegenleistung  »für  einen  Spottpreis« 
in  der  Gegenwart  zu  verkaufen.  Wer  sich  dagegen  in  grosser  und 
grösster  Lebensmittel-  oder  Geschäfts  - N o t h befindet,  der  wird 
allerdings  auch  für  einen  ganz  geringen  Empfang  in  der  Gegenwart 
eine  gewaltigste  Gegenleistung  in  der  Zukunft  zu  versprechen  bereit 
sein  und  zu  geben  haben.  Hiermit  führt  sich  eine  unnatürliche  Aus- 
dehnung des  Credites  ein,  nicht  in  dem  Sinne  der  Vervielfältigung 
der  Creditgeschäfte,  sondern  wegen  der  übermässigen  Höhe  des  Be- 
trages, mit  welchem  die  Zukunft  belastet  wird.  Grössere  Verbreitung 
eines  zeitweiligen  Nothzustandes  und  deren  jeweilige  Wiederkehr 
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kann  dann  auch  das  Auftreten  einer  sehr  grossen  Zahl  solcher  Cre- 
dite  herbeiftlhren.  Ein  sozusagen  absolutes  Uebermaass  der  Forde- 
rungen wird  freilich  durch  Concurs  und  Bankerott  der  Schuldner 
wie  an  dem  Gläubiger  sich  strafen , so  auch  die  baldige  Wiederbe- 
seitigung solchen  Credites  aus  der  Volks wirthschaft  vermitteln. 
Allein  überlegsame  Gläubiger  können  eben  Dieses  auch  in  der  Weise 
beachten,  dass  sie  den  Schuldnern,  z.  B.  Landleuten,  grade  noch  die 
zur  Erhaltung  ihrer  Arbeitskraft  nothwendigen  Einnahmen  znkom- 
men  lassen. 

Offenbar  kann  aber  auch  insbesondere  die  Staatsgewalt  dem 
Creditverkehr  einen  übermässigen  Umfang  geben.  Eine  irgend 
welche  zur  Zeit  fungirende  Staatsregierung  kann  nicht  bloss  auch 
ihrerseits  für  einen  Spottpreis  in  der  Gegenwart  spätere  Gegen- 
leistungen von  sehr  hohem  Betrag  zusichern,  es  ist  auch  nicht  noth- 
wendig  nur  eine  äusserste  Noth  des  Staates , die  ihr  zu  diesem 
Schritt  die  Veranlassung  bietet.  Eine  Staafsregierung  kann  aber 
auch  übermässig,  »unnatürlich«  viel  Kapitalgüter  creditweise  aus 
dem  Gütervorrath  der  Gegenwart  entnehmen , nicht  nur  wegen  der 
Preise,  die  sie  zu  bieten  vermag,  sondern  auch  wegen  des  Zwanges, 
der  ihr  gegenüber  den  Kapitalbesitzern  u.  s.  w.  zur  Verfügung  steht. 
Wohl  kann  ein  noch  so  grosser  staatlicher  Zwang  die  absoluten  Vor- 
bedingungen für  das  Auftreten  von  Creditverkehr  und  für  dessen 
Begrenzung  durch  Baarverkehr  nicht  auflieben.  Dass  aber  in  einer 
Volkswirthschaft  durch  solchen  Zwang  Störungen  und  selbst  Ver- 
wüstungen herbeigeführt  werden  können,  die  nur  in  einem  lang- 
samen Heilungsprocess  zu  überwinden  sind , soll  später  in  näheren 
Betracht  genommen  werden. 
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Der  Vorgang  imd  Zustand  innerhalb  der  »Volkswirthschaften«, 
welchen  man  als  Arbeitstheilung  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  zu 
bezeichnen  pflegt , hat  sich  auch  zur  Befriedigung  von  Bedürfnissen 
des  Creditverkehres  eingestellt.  Es  giebt  eine  besondere  Gattung 
von  Geschäftsführungen  für  Credit , die  sich  in  grosser  Zahl , aber 
auch  mit  vielgestaltiger  Ausbildung  von  Species-Gruppen  überallhin 
verbreitet  haben.  Und  gewiss  gehört  das  vorschreitende  Wachs- 
thum dieser  Credit-«Anstalten« , Credit-»Institute« , Credit-»Banken« 
insbesondere  auch  in  der  Richtung  der  weiteren  Specialisirung  für 
»theilige«  Geschäftsführung  zu  den  bedeutsamsten  Merkmalen  mo- 
derner Wirthschaftsentwicklung.  In  den  folgenden  Ausführungen 
ist  der  Ausdruck  »Credit-Bank«  oder  auch  nur  »Bank«  zur  Be- 
zeichnung dieser  ganzen  Gattung  von  Geschäftsführungen  gebraucht, 
wenngleich  zu  beachten  bleibt , dass  die  Banken  auch  wol  einzelne 
Geschäfte  betreiben,  die  keine  Creditgeschäfte  sind. 

In  unserer  Sprache  ist  dasselbe  Wort;  die  Bank  mehrfach  in  . 
bildlichem  Sinne  gebraucht  worden.  So  insbesondere  auch  für  die 
auf  einer  Bank  als  zueinander  gehörig  zusammensitzenden  Personen 
(Fürsten-,  Herren-  und  Städte-Bank  im  mittelalterlichen  Reichs- 
tage, Adeligen-  und  Gelehrten-Bank  in  Gerichtshöfen  u.  s.  w.j, 
und  sodann  für  einen  unter  Gebrauch  einer  Tischbank  sich  voll- 
ziehenden Geschäftsbetrieb : Fleisch-Bank , iGeld-  Wechsel-Bank, 
also  ebenso  wie  schon  die  Griechen  TqaneQct^  die  Römer  Mensa  für 
die  Geschäftsbetriebe  der  Tgane^hat  und  der  Mensarii  verwendet 
haben.  In  dem  mittelalterlichen  Italien  sind  dagegen  die  zwei  For- 
men : banco  und  banca  ^wie  dann  auch  in  Frankreich  banc  und  ban- 
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que) , iu  Brauch  gekommen , durch  welche  Worte  einestheils  auch 
der  Geschäftsbetrieb  eines  privaten  Geldwechslers,  and erntheils je- 
doch eine  Geschäftsstelle  bezeichnet  wurden , bei  welcher  öffentliche 
Interessen  in  Frage  standen , und  eine  besondere  Mitwirkung  der 
Regierung  zur  Begründung  unvermeidlich  w'ar.  Und  in  der  That. 
wenn  wir  heute  die  Gesammtheit  unserer  »Banken«  überblicken,  fin- 
den wir  uns  an  diese  zwiefache  Ursprungsquelle  der  modernen  Cre- 
ditbanken  nachdrücklich  genug  erinnert.  Unsere  einzelnen  »Bankiers« 
mit  ihren  Compagnons  sind  in  dem  privaten  Geleise  geblieben, 
welches  durch  die  Geldwechsler  und  beziehungsweise  jüdische  und 
lombardische  Creditgeber  eröffnet  worden  ist.  Unsere  grossen  Staats- 
und Actienbanken  dagegen  mit  ihrer  thataächiich  auch  publicistiscben 
Wirksamkeit  sind  mit  den  von  vorn  herein  »öffentlichen«  Anstalten 
städtischer  Obrigkeiten  (Neu mann,  Geschichte  des  Wuchers  in 
Deutschland,  S.  399  flg.,  und  mit  den  öffentlichen  Banken  zu  Genua, 
Venedig  u.  s.  w.  in  Verbindung  zu  bringen,  welche  letzteren  so 
wenig  aus  dem  privaten  Geschäft  der  mittelalterlichen  »Campsores 
hervorgegangen  sind,  wie  die  Societates  vestigalium  publicomm  der 
altrömischen  Ritter , oder  auch  nur  die  Mensarii  aus  dem  Geschäfts- 
betriebe der  Argentarii  (vgl.  nachher' . 

Uebrigens  ist  ja  doch  auch  bezüglich  des  Zusammenhanges 
zwischen  den  späteren  Creditbanken  und  dem  Geschäft  des  ^haaren 
Geld -Wechsels  im  Mittelalter  die  Mitwirkung  officieller  Vorgänge 
wohl  zu  beachten. 

Wäre  der  römische , byzantinische  und  fränkisch-karolingische 
Grundsatz,  dass  die  Münzprägung  nur  Sache  des  Kaisers  'und  des 
Reichesi  sei , in  thatsächlicher  Geltung  geblieben , so  wäre  das 
sammte  mittelalterliche  Münzwesen  in  anderen  Balmen  verlaufen. 
Allein  das  »Münzregal«  kam  an  die  Reichsstände  und  an  immer  mehre 
Berechtigte , so  dass  mau  in  Deutschland  einmal  gegen  600  Münz- 
stätten gezählt  hat.  Und  zu  einem  schweren  Verhänguiss  musste 
auch  bei  einer  geringeren  Zahl  der  Reebtssatz  werden , dass  bei 
einem  Wechsel  des  Herren  eine  Umprägung  der  Münzen  eintreten 
solle  ; »Phenninge  sol  men  virnyeu.  alse  nye  herren  comment«  Sach- 
seusp.  II,  2t>,  l).  Dazu  nun  die  öfteren  Umprägungen  der  Münzeu 
durch  dieselben  Münzherren,  um  durch  die  Ausgabe  verschlechterter 
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MUnzeu  Einnahmen  zu  gewinnen.  Hieraus  ergiebt  sich  sofort,  dass 
schon  in  ganz  früher  Zeit  die  officiellen  Münzstätten  und  Münzhäuser 
sich  mit  dem  Geschäft  des  Geld- Wechsels  so  weithin  befassen  muss- 
ten, dass  sie  die  »alten« , bisher  umlaufenden  und  nunmehr  einge- 
rufenen oder  verbotenen  Münzen  gegen  neues  Geld  eintauschten. 
Es  lag  dann  aber  sehr  nahe,  hiemit  jenes  andere , auch  gewinnbrin- 
gende Geschäft  zu  verbinden,  den  Umtausch  der  auswärts  geprägten 
Geldstücke  und  des  am  bezüglichen  Verkehrsplatze  gütigen  »Landes 
geldes«.  Wo,  wie  so  häufig,  von  der  Erlangung  oder  Ausübung 
»des  Rechtes  der  Münze  und  des  Wechsels«  die  Rede  ist,  da  ist  der 
Geld- Wechsel  in  diesem  zweiten  Sinne  gemeint.  Immerhin  war  eine 
eigentliche  Nöthigung  zur  Verbindung  desselben  nut  der  Münzstätte 
nicht  vorhanden , wie  denn  auch  das  Bedürfniss  nach  ihm  an  jedem 
Orte  sich  fühlbar  machen  musste,  wo  ein  Verkehr  mit  »Auswärtigen« 
sich  vollzog.  Daher  kann  es  wol  sein , dass  schon  Heinrich  I. 
(919 — 936',  der  »Städtegründer«,  der  wie  die  Gerichtstage  und 
Volksversammlungen,  so  auch  die  Kaufhandlungen  innerhalb  der 
Burgthore  zu  vollziehen  gebot , den  Umtausch  des  auswärtigen  und 
des  einheimischen  Geldes  den  Einwohnern  der  Städte  freigegeben 
hat,  wenngleich  noch  einige  Jahrhunderte  später  Kaiser  Friedrich  I. 
die  Ermächtigung  zur  Errichtung  einer  Wechselbank  an  die  Bedin- 
gung knüpfte,  dass  der  Betrieb  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Münzhauses  (non  ante  domum  monetae)  geschehe , und  wiederum 
einige  Jahrhunderte  später  Kaiser  Sigmund  1418  das  der  Stadt 
Francfurt  von  König  Ludwig  1346  verliehene  Privilegium  einer 
Wechselbank  für  sich  selbst  zurtickzugewinnen  suchte.  (Vgl.  Nach- 
weise hierüber  bei  Poschinger:  Bankwesen  und  Bankpolitik  in 
Preussen.  1878,  I.  im  Anhang]. 

Der  sachliche  Zusammenhang  von  Creditbank-Geschäften  mit 
dem  Geschäftsbetrieb  des  Geld- Wechsels,  wie  er  wegen  der  vielfälti- 
gen Münzstätten  und  Geld  Währungen  erforderlich  wurde,  ergiebt  sich 
aus  Folgendem. 

Es  ist  schou  in  der  1.  Hälfte  (S.  164  fig.;  dargelegt  worden, 
dass  die  gewöhnlichen  Geldwechsler  anfänglich  keine  Creditge- 
schäfte,  sondern  Baargeschäfte  betrieben , Baar-Tausch-  und  Baar- 
Kauf- Verkauf  mit  verschiedenartigen  Münzen  und  mit  Landesgeld 
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und  fremdem  Geld,  sowie  dass  dieselben  sich  als  besonders  empfoh- 
len für  Aufbewahrung  und  Transport  fremden  Geldes  erweisen 
mussten.  Aus  dieser  Geschäftslage  heraus  hat  sich  dann  eine  Ge- 
schäftsführung für  Creditverkehr  entwickelt , die  allmälig  auch  zu 
einer  für  Credit  besonderten  Geschäftsführung  sich  gestaltete  , in 
welcher  der  Geldwechsel  und  die  Geldwechslerbank  keine  oder  nur 
eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielte. 

a)  Bei  der  mittelalterlichen  Geldwechslerbank  sollte  ursprüng- 
lich — wie  gezeigt  worden  ist  — auch  der  Wechselbrief  nur 
Werkzeug  für  eine  als  Baarverkehr  beabsichtigte  Geldüber- 
tragung  sein.  Eine  Zwischen- Zeit  wurde  accessorisch  er- 
forderlich, weil  sich  in  Folge  des  Zwischen-Raumes  ide 
loco  in  locum«  eine  sofortige  Uebertragung  der  »absens 
pecunia  pro  praesenti  pecunia«  nicht  bewerkstelligen  liess. 
Als  sich  jedoch  herausstellte , dass  sich  die  bedungene  Ge^ 
genleistung  an  dem  anderen  Platze  durch  Filial-Häuser  und 
Geschäftsfreunde  ohne  Transport  bezüglicher  Geldsummen 
vollziehen  Hess,  da  erhielt  die  zeitliche  Streckung  des  Wech- 
sels eine  neue  Bedeutung.  Für  die  Geldwechslerbank  war 
die  Zeit  zwischen  Geld -Empfang  und  Geld -Gabe  eine  un- 
fruchtbare, sie  besass  währenddem  ein  »todtliegendes«  Kapi- 
tal. Durch  den  Uebergang  zum  Credit- Geschäft  — zum 
zeitweiligen  Gebrauch  fremden  Geldes  — wurde  diese  Zeit 
fruchtbringend  gemacht.  Für  das  nunmehrige  » Wechselge- 
schäft» in  der  Credit-Bank  handelte  es  sich  so  sehr  um  die 
Gegenleistung  einer  futura  pecunia  und  um  eine  Leihe,  dass 
es  ebensowol  auch  Wechsel  auf  andere  Orte  aber  mit  glei- 
chem Währungsgelde  und  Wechsel  mit  gleichem  Ausstel- 
lungs-  und  Bezugs-Orte  umfasst. 

Bezüglich  der  hier  anzuknüpfenden  Geschäftsführung 
der  heutigen  Creditbanken  mag  besonders  betont  werden, 
dass  Guthaben  der  Bank  an  Andere  wie  auch  Guthaben  An- 
derer an  die  Bank  in  die  den  Creditverkehr  sichernde  strenge 
Form  der  wechselmässigen  Forderungen  eingekleidet  werden 
konnten  ; dass  die  Bank  — im  Discontogeschäft  — Wechsel, 
welche  sie  weder  ausgestellt , noch  als  »Trassat«  zu  accep- 


DIgitized  by  Google 


219 


\ 


tiren  hat,  ankaufen  kann,  um  sie  wieder  zu  verkaufen , oder 
bis  zum  Verfalltage  zu  behalten,  und  dass  sie  solchen  Wech- 
seln zwischen  »dritten  Personen«  gegen  Vergütung  eine  wei- 
tere Sicherung  durch  Hinzufügeu  ihrer  Unterschriften  zu 
beschaffen  vermag. 

b)  Die  Geldwechslerbank  musste  von  Zeit  zu  Zeit  einmal , au 

« 

Markttagen  und  in  Messwochen,  eine  grosse  Menge  von  Geld 
in  präsente  Verwendung  setzen,  in  der  Zwischenzeit  dagegen 
genügte  die  Bereitschaft  einer  viel  beschränkteren  Summe. 
Diese  Geschäftslage  regte  gradeaus  zu  dem  Unternehmen 
an , durch  Creditverkehr  dem  Nichtgebrauch  von  Geldsum- 
men zu  begegnen.  Das  nächste  (a)  war,  dass  der  Geldwechs- 
ler sein  Geldkapital  während  jener  Zwischenzeit  auslieh.  Er 
konnte  hier  nur  kurzfristigen  Credit  geben  und  gab  ihn  ge- 
gen rasch  realisirbare  Faustpfänder.  Die  auch  heute  noch 
gütige  Bezeichnung  dieses  Geschäftes  Lombard,  lombar- 
diren)  mag  sich  ebensowol  aus  der  ersten  örtlichen  Verbrei- 
tung , als  daraus  erklären , dass  grade  »Lombarden«  — 
worunter  hier  Norditaliener  einschliesslich  der  Venezianer 
und  Florentiner  zu  verstehen  sind  — dem  Betrieb  von  Bank- 
geschäften in  so  vielen  ausseritalischen  Orten  oblagen,  wie 
sie  auch  einen  »activen«  Waarenhandel  betiieben , den  sie 
durch  Hinzugesellung  von  Creditoperationen  noch  ergiebiger 
zu  machen  suchten.')  Die  Zinsnahme  im  Lombardgeschäft 
Hess  sich  durch  den  besonderen,  von  der  Kirche  nicht  be- 
strittenen »Titel«  einer  Provision  für  die  Mühen  und  Kosten 
der  PfUnder-Aufbewahrung  verdecken.  Doch  waren  auch 
Wechsel,  die  auf  den  Wohnort  des  Geldwechslers  gestellt 
waren  und  einen  Discont  gewinnen  Hessen  zu  Jener  kurzfris- 
tigen Ausleihung  verwendbar.  — Der  Geldwechsler  konnte 


Auch  in  dem  so  eben  (1878)  wieder  von  W.  Herz  borg  in  Text  und 
Uebersetzung  herausgegebenen »Libeli  of  Englishe  Policye««  von  1436  wird  beklagt 
(S.  40  fl.  80  fl.),  dass  diese  Venecians  and  Florentines  die  Stoffe  in  England 
(Wolle,  Zinn  etc.)  auf  langen  Credit  kaufen,  sie  dann  auf  dem  Continont  gegen 
Baarzahlung  verkaufen,  mit  dem  Erlös  Geldgeschäfte  treiben  und  sich  hohe 
Zinsen  abziehen,  wenn  sie  vor  dem  Verfalltermin  ihre  Schuld  bezahlen. 
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indessen  auch  zu  einem  zweiten  Verfahren  ‘ Jl;  schreiten  : er 
konnte  sein  eignes  Geldkapital  auf  die  Summe  beschränken, 
welche  für  den  Betrieb  in  jener  mehr  »stillen«  Zwischenzeit 
genügte  und  dann  für  die  Dauer  des  schwunghaften  Betrie- 
bes vorübergehend  fremdes  Geld-Kapital  anleihen.  Dieses 
Verfahren  kam  jedoch  erst  später  in  Brauch  > da  für  es  der 
nächst  empfohlene  Weg : Verkauf  bezüglicher  eigner  Wechsel 
durch  die  Vorschrift,  dass  ein  Wechselbrief  de  loco  in  ali- 
um)  locum  ausgestellt  sein  müsse,  verschlossen  war. 

cj  Die  besonderen  Sicherungsmassregeln , welche  der  Geld- 
wechsler für  seinen  Geschäftsbetrieb  handhaben  musste,  em- 
pfahlen ihn  nachdrücklich  für  den  Dienst  der  vorübergehen- 
den Aufbewahrung  fremden,  zur  Zeit  nicht  gebrauchten 
Geldes.  Das  Gleiche  konnte  freilich  auch  für  ein  Gewerbe 
wie  insbesondere  das  der  Goldschmiede  (England)  zur  Gel- 
tung kommen.  Auch  dieses  Vorkommniss  des  »regulären'- 
Depositums  oder  »Deposits  zur  Aufbewahrung«  war  keine 
Leihe,  kein  Creditgeschäft.  Zu  einem  solchen  wurde  es  auch 
nicht  dadurch , dass  andauernd  bei  einer  Bank  Geldbeträge 
abseiten  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Zahl  von  Ge- 
schäftskunden deponirt  wurden , die  in  ihrem  Kreise  (»Giro 
Uebertragungen  durch  blosse  Umschreibungen  in  besonders 
hiezu  eingerichteten  Büchern  der  Bank  bewerkstelligen  woll- 
ten, Aber  es  Hess  sich  daun  ein  wirkliches  Leihgeschäft  für 
eine  Credit- Bank  gestalten , nachdem  die  eventuelle  Ver- 
wendbarkeit deponirter  Geldbeträge  zu  kurzfristigen  Aus- 
leihungen abseiten  der  Bank  erkannt  war , und  von  den 
Deponenten  durch  die  Umbildung  ihres  Depositums  zur  Auf- 
bewahrung in  ein  Depositum  zur  Benützung  rechtlich  zu- 
lässig gemacht  wurde. 

d)  Geldwechsler  (wie  auch  Goldschmiede  in  England^  mussten 
natürlich  den  Deponenten  für  die  zur  Aufbewahrung  über- 
gebenen Geldsummen  Scheine  ausstellen,  mit  welchen  sie  den 
Empfang  des  jederzeit  rückforderbaren  Deposits  beglaubig- 
ten, Diese  Empfangsbescheinigungen  oder  Depositenscheine 
unterschieden  sich  von  anderen , die  wir  Warrants  nennen. 
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dadurch,  dass  in  jenen  von  dem  Depositar  eine  Urkunde  über 
eine  Summe  vertretbarer  und  als  solcher  zu  behandelnden 
Geldstücke  ausgestellt  wurde,  während  der  Warrant  sich  auf 
das  Eigenthumsrecht  an  einem  Gut  bezieht,  das  ein  Species- 
Gut  ist  oder  als  solches  behandelt  werden  soll.  Beide  Arten 
von  Depositenscheinen  können  als  solche,  als  Scheine  über 
ein  Deposit  zur  Aufbewahrung,  übertragbar  und  leicht 
übertragbar  vofi  einem  Eigenthümer  auf  den  andern  und  so 
auch  mit  der  Folge  gemacht  werden , dass  wer  den  Schein 
hat  als  Eigenthümer  gegenüber  dem  Depositar  gelten  soll 
(Vgl.  die  I.  Hälfte  V.  3).  Jedenfalls  hat  sich  ein  derartiger 
Vorgang  im  17.  Jahrhundert  (nach  Gilbart  bei  Tooke 
a.  a.  0.  S.  286  im  Jahre  1645)  mit  den  von  Goldschmieden 
in  Grossbritannien  ausgestellten  Quittungen  über  empfangene 
Geldsummen  (Goldsmiths-Not es)  eingestellt;  dieselben  ka- 
men in  wirklichen  »Umlauf«  indem  sie  an  Zahlungs  Statt  ange- 
nommen wurden . Die  mit  solchen  Depositenscheinen  gemachte 
Erfahrung  ist  in  der  That  der  mäassgebende  Stützpunct  für 
das  so  folgenreiche  Noten-  oder  Zettel-Geschäft  der  moder- 
nen Creditbanken  geworden.  Man  fand , dass  in  derselben 
laufenden  Zeit,  in  welcher  früher  übergebene  Depositen  zu- 
rückgefordert wurden,  nicht  nur  auch  wieder  neue  Depositen 
übergeben  wurden , sondern  auch  ein  gewisser  Summen-Be- 
trag  solcher  Depositen  wie  ausgeschieden  aus  jener  Fluctua- 
tion  bei  dem  Depositar  verblieb.  Es  ist  schon  früher  gezeigt 
worden,  worauf  das  Naturgemässe  dieser  Erfahrung  beruht, 
und  wesshalb  das  andauernde  Vorhandensein  und  eine  so  viel 
geringere  Schwankung  in  der  durchschnittlichen  Grösse  jenes 
sozusagen  überschüssigen  Kassen vorrathes  an  Depositengel- 
deni  durch  die  Ausstellung  von  Scheinen  gesichert  wurde, 
die  auf  abgerundete  Beträge  lauteten.  Auch  dem  Deponen- 
ten konnte  es  ja  durchschnittlich  nur  erwünscht  sein , wenn 
er  für  sein  Depositum  z.  B.  von  2000  £ nicht  einen  Schein, 
sondern  ich  will  sagen  200  erhielt,  die  auf  je  10  £ lauteten 
und  ihm  als  Partial-Depositenscheine  zur  Verfügung  standen. 
Der  Uebergang  von  dem  stets  fälligen  und  negociablen  Schein 
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für  Depositen  zur  »Note«  war  vermittelt,  indem  sich  das  irre- 
guläre Deposit  zum  »Deposit  zur  Benützung«  specialisirte, 
und  der  Depositenschein  — wie  wir  ihn  ja  noch  heute  aaeb 
vorfinden  — beurkundete , dass  die  Bank  einen  durch  eiue 
Geldsumme  repräsentirten  fremden  VermÖgenstheil  zur 
Aufbewahrung  mit  dem  Gebrauchs-Recht  des  Eigenthümert 
bis  zur  stets  fälligen  Rückforderung  bekommen  habe.  Die 
Gegenleistung  an  den  Deponenten  für  die^e  seine  Annähe- 
rung an  die  Stellung  des  Darlehngläubigers  bestand  darin, 
dass  ihm  sein  VermÖgenstheil  kostenfrei  oder  selbst  noch  mit 
Uebergabe  einer  Vergütung  (»verzinslich«  aufbewahrt  wer- 
den sollte.  Immerhin  blieb  derselbe  in  der  Lage,  dass  er  als 
Deponent  keine  Compensationseinreden  des  Bankiers  zuzu- 
lassen brauchte  und  selbst  ein  Vorzugsrecht  vor  dem  Dar- 
lehus-Gläubiger  (»privilegium  exigendia)  haben  konnte.  Eben 
darin  liegt  dann  das  Neue  der  modernen  Banknote,  dass  jeder 
Rest  von  Depositverhältniss  abgestreift  und  ein  einfaches  — 
stets  fälliges  — Geld  forderungsrecht  an  die  Bank  zur  Grund- 
lage genommen  ist. 

Wenn  die  Geschäftsbetriebe  der  Geldwechsler  wie  auch  der 
Goldschmiede  und  der  Kaufleute  — noch  unter  der  Herrschaft  ge- 
setzlicher Zinsverbote  zur  Aufnahme  eines  Credit-Bankbetriebes  vor- 
gingen, so  mussten  sie  den  hiebei  erforderlichen  Zins  durch  die  Form 
eines  Kauf-Vorganges  und  unter  Provisionen  für  Auslagen  und  Be- 
mühungen zu  verdecken  suchen.  Für  die  Juden  freilich  gab  es  keine 
solche  Behinderung.  Dieselben  konnten  gradeaus  verzinsliche  Aus- 
leihungen machen  und  machten  solche,  ganz  abgesehen  von 
Operationen  im  Geldwechselgeschäft,  im  directen  Ver- 
kehr mit  Schuldnern,  vorab  wegen  der  Consumtions-Bedürfnisse  und 
Nöthen  von  Schuldnern.  Gleichwohl  haben  sich  die  privaten  Cre- 
ditbanken  der  neueren  Zeit,  als  professionirte,  sesshafte  Geschäfts- 
betriebe für  Creditgeben,  oder  für  Credit-Geben  und  Nehmen,  doch 
zunächst  zur  Befriedigung  von  Bedürfnissen  eines  — kurzfristigen 
erwerbsgeschäftlichen  Credites  vorab  in  kaufmännischen  Verkehr  aus- 
gestaltet. In  ihnen  ist  deshalb  auch  eine  Reihe  von  unterschiedlichen 
einzelnen  »Bankgeschäftencf  aufgenommen,  die  wol  auch  verselbstän- 
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digt  sich  führen  lassen,  überwiegend  jedoch  einander  bedingen,  er- 
gänzen und  verbessern.  Es  ist  üblich  geworden,  auch,  die  Banken 
selbst,  jo  nachdem  sie  auch  ein  bestimmtes  einzelnes  Geschäft  oder 
dieses  vorzugsweise  betreiben,  als  Leihbaukeu,  Giro-,  Wechsel-  oder 
Disconto-Banken,  Deposit-,  Contocorrent-,  Clieck-Banken  u.  s.  w. 
zu  bezeichnen.  So  kommt  also  auch  in  Betracht,  ob  eine  Bank  das 
Geschäft  der  »Zettels-Ausgabe  betreibt,  ob  sie  eine  Noten- Bank  ist 
oder  nicht.  Uebrigens  übernehmen  Creditanstalten  wie  schon  be- 
merkt auch  wol  einzelne  Geschäfte,  die  keine  Credit-Geschäfte  sind; 
dahin  gehört  nicht  bloss  das  »Deposit  zur  Aufbewahrung« , sondern 
auch  das  »Incassogeschäft«,  der  Einzug  von  Zahlungen  an  Auftrag- 
geber, und  das  »Deposit  zur  Verwaltung«.  Am  stärksten  macht  sich 
die  Zumischung  nicht  creditmässiger  Geschäfte  bei  denjenigen  Insti- 
tuten bemerkbar,  welche  unter  dem  Namen  der  »Creditmobiliers«  oder 
Mobiliarcreditanstalten  allgemein  bekannt  geworden  sind.  Vgl.  den 
Abschnitt  XU.  4. 

Neben  der  auf  den  Geschäftsbetrieb  des  Geld-Wechsels  zurück- 
führenden  Herkunft  der  modernen  Creditinstitute  ist  jedoch  eben- 
sowohl noch  eines  anderweitigen  Zusammenhangs  zu  gedenken.  Hier 
steht  nicht  die  Befriedigung  eines  privaten  Verkehrsbedürfnisses  in 
Frage,  sondern  es  handelt  sich  um  Herstellung  eines  besonderen  Or- 
ganes zur  Befriedigung  eines  Staats-Bedarfes  und  zum  Ersatz  einer 
behördlichen  Thätigkeit. 

Wohl  waren  die  » Argein tarii«  der  alten  Römer  (aber  nicht  ein- 
mal die  »Nummularii«)  nur  private  Geldwechsler  und  Leihgeschäftler, 
welche  besondere  Collegien  bildeten.  Aber  sogar  auch  älter  als  die 
Argentarii  waren  die  Mensarii  (Mensa  = TqäuBLa  und  banco) . Die 
letzteren  betrieben  wol  auch  jene  privaten  Geschäfte,  aber  nur  neben- 
bei. Ihre  Hauptaufgabe  war  die  Besorgung  von  Geschäften  für  den 
Staat,  wie  Münzen  zu  probiren,  Geld-Einnahmen  und  Geld-Zahlun- 
gen zu  reguliren  u.  A.,  wie  denn  auch  die  jezuweileu  zur  Ordnung 
des  Staatsschuldenwesens  als  eine  ausserordentliche  Behörde  zusam- 
menberufenen Männer  Mensaiii  triumviri  und  quinqueviri  benannt 
wurden').  Und  was  nun  auch  sonst  ungewiss  sein  mag  bezüglich 


*)  Kraut:  De  argeutariis  et  nuruiuulariis.  Güttingen  1826.  Boeckh; 
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der  »Societates  vectigalium  publicoruma , so  steht  doch  Folg-eodes 
ausser  Zweifel.  Aus  gleichen  Gründen  wie  in  neueren  Staaten  wur- 
den schon  im  alten  Rom  staatliche  Einkünfte  an  reichste  Bürger, 
zumeist  an  Gesellschaften  auf  3 oder  5 Jahre  verpachtet , oder  wie 
man  wol  auch  sagte : verkauft.  Der  Staat  schloss  hiebei  einen  Ver- 
trag mit  einer  oder  mehreren  Personen  (Praedes)  ab,  welche  mit 
ihrem  gesammten  Vermögen  haftbar  wurden  und  auch  Pfänder  stell- 
ten, während  sie  dann  als  Principes  publicanorum  eine  Gesellschaft 
von  ßocii  bildeten  und  diese  Societas  das  Recht  zur  Erhebung  öffent- 
licher Einkünfte  (Vectigalia)  erhielt.  Hiermit  vergleiche  man  nun 
die  Vorgänge,  welche  sich  wiederum  zunächst  in  dem  mittelalter- 
lichen Italien,  dem  Heimathlande  des  modernen  Bankwesens,  ein- 
stellten. 

Italien  hatte  nach  dem  Sturze  des  weströmischen  Kaiserreiches 
überhaupt  nicht  in  gleicher,  oder  nur  annähernd  gleicher  Weise  die 
»im  Abendlande«  durch  die  germanischen  Einwanderungen  begrün- 
deten Wirthschaftszustände  überkommen.  In  vielen  Städten,  älteren 
und  neuen  (Venedig!)  blieben  die  Unterlagen  für  eine  verselbstän- 
digte gewerbliche  und  mercantile  Industrie,  für  geldwirthschaftUchen 
Verkehr  u.  s.  w.  erhalten,  und  für  Nachkommen  römischer  Italer, 
Griechen  und  Juden  konnte  die  Erinnerung  an  willkommenen  Ge- 
schäftscredit  nicht  abbrechen.  Aber  auch  die  politisch  verwerth- 

baren  Seiten  des  modernen  Greditverkehres  kamen  hier  bald  zum 

* 

Vorschein.  Die  Medici  des  15.  Jahrhunderts,  ihre  Freunde  wie  ihre 
Gegner,  rangen  mit  massenhaften  Leihgeschäften  um  die  politische 
Herrschaft  in  Florenz.  Ja,  als  die  Venetianer  sich  mit  dem  König 
von  Neapel  gegen  Florenz  verbündeten,  »leerte  Cosimo  mit  seinen 
Credit-Operationen  Neapel  und  Venedig  dergestalt  von  Geld , dass 
beide  Staaten  gezwungen  wurden,  einen  Frieden  anzunehmen  wie 
man  ihn  bot«  (Vgl.  meinen  Aufsatz  über  Machiavelli  in  der  Zeit- 
schrift für  Staatswiss.  Tübingen  1852,  S.  287). 

Ganz  offen  zeigt  sich  nun  unsere  zweite  Quelle  für  die  Entste- 
hung der  modernen  Creditbanken  in  folgenden  wichtigsten  Vor- 
gängen. 

Staatshaushaltung  der  Athener.  2.  Aufl.  Berlin  1851.  S.  177  fl.  Pauli: 
Realencyclopädie  s.  v. 
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In  Venedig  bestanden  private  Bankiers  seit  1400.  Aber  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  des  1 2.  Jahrhunderts  liatte  der  Staat  in  Kriegs- 
nöthen eine  Anleihe.  - — »Monte«  (acerviis  pecuniae)  — und  zwar 
eine  Zwangsanleihe  gegen  Ausgabe  4-procentiger  unkündbarer  Ren- 
tenbriefe [erhoben , und  die  (nur)  zur  Verwaltung  dieser  Schulden, 
zur  Rentenzahlung  und  zu  (zulässigen)  Umschreibungen  der  Forde- 
rungen von  Staatsgläubigern  eingesetzte  Verwaltungsbehörde  hiess ; 
»Banco«  — vgl.  Mensa  der  Mensarii!  Gleiches  geschah  mit  venetia- 
nischen  Staatsanleihen  im  15.  und  16.  Jahrhundert,  und  im  näch- 
sten Anschluss  an  diese  Geschäfts-Anfgaben  wurde  dann  in  einem 
der  achtziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  die  »Bank  von  Venedig« 
gegründet  — bezeichnender  Weise  zunächst  als  Giro-Bank , ohne 
dass  die  einmal  eingelegten  Gelder  wieder  herausgenommen  werden 
durften,  während  der  Staat,  auch  nachdem  dieses  letztere  Verhältniss 
geändert  war , Depositen  (der  Privaten)  bei  der  Bank  für  sich  als 
Staatsanleihen  beanspruchte. 

Ebenso  ist  die  Bank  von  Genua  nicht  aus  privatem  Credit- 
verkehr , sondern  aus  einem  Bedürfniss  des  Staates  und  der  Staats- 
gläubiger hervorgegangen.  Sie  steht  an  der  Spitze  der  zweiten 
Grundform  der  neueren  grossen  Creditbanken : der  unter  unmittel- 
barer Mitwirkung  der  Staatsgewalt  begründeten  Actiengcsellscliaften. 
Auch  der  genuesische  Staat  war  nämlich  in  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  seinen  reichen,  zu  Gesellschaften  gruppirten  Bür- 
gern starke  Summen  schuldig  geworden.  Den  bezüglichen  Forde- 
rungen , welche  in  ein  »Oartularium«  eingetragen  waren  (woher  die 
Bezeichnung  derselben  als : »loca«) , waren  grosse  Privilegien  zuge- 
standen , insbesondere  die  Befreiung  von  Beschlagnahme  und  von 
Besteuerung.  Für  ihre  Verzinsung  und  Amortisirung  waren  be- 
stimmte Staatseinkünfte  bezeichnet,  wosshalb  den  Gläubigem  ein 
gewisses  Aufsichtsrecht  über  die  bezüglichen  Staatseinkünfte  einge- 
räumt war.  Im  Jahre  1407  wurden  dann  diese  Gläubiger , bezie- 
hungsweise Gläubiger-Gesellschaften  zu  der  »Banca  di  S.  Giorgio« 
in  Genua  vereinigt.  Dieser  Bank  wurden  jene  Staatseinkünfte 
zur  Vertheilnng  unter  die  Gläubiger  überwiesen , das  Capital  der 
Bank  bestand  aus  der  Summe  der  Forderungen  der  früheren  Staats- 
Gläubiger,  die  nunmehr  Banktheilhaber  wurden.  Eine  Rückzahlung 
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der  Staatsschuld  sollte  nicht  eiutreten , aber  die  Bank  erhielt  eben  I 
dafür  das  Hecht , die  Staatseinkünfte  zu  beziehen,  und  zur  Sicher-  l 
Stellung  desselben  sogar  die  Befugniss,  über  alle  die  öffentlichen  Ab- 
gaben betreffenden  Fragen  endgiltig  zu  entscheiden  I So  hatte  denn 
diese  mit  Theilen  der  öffentlichen  Gewalt  ausgestattete  Bank  ein 
unmittelbares  Interesse  , ihre  Einkünfte  durch  Förderung  des  Han- 
delsverkehres zu  steigern,  wesshalb  sie  sich  als  Girobank  einrichtete. 

Sie  hat  dann  aber  auch  mit  grösstem  Erfolg  fremdes  Kapital  angelie- 
hen, um  es  — zu  höherem  Zins  — wieder  auszuleihen  und  zwar  länger 
als  dritthalb  Jahrhunderte,  ehe  sie  (1675)  die  Befugniss  zur  Noten- 
Ausgabe  vom  Staate  erhielt.  Vgl.  insbesondere  die  Leggi  delle  com- 
pere  di  S.  Giorgio,  Genova  1631  und  die  Monographien  von  Carlo 
Cuneo:  Memoria  sopra  l’antico  debito  pubblico,  mutui,  comperee 
Bauca  di  S.  Giorgio  in  Genova,  Genova  1845  , und  von  Wiszni- 
e w s k i : Histoire  de  la  banque  de  Saint-Georges  de  Genes  , la  plus 
ancienne  banque,  Paris  1865.- 

Ebenso  war  auch  die  entscheidende  Uauptleistung  der  grossen 
zum  Gebrauch  eines  Banco -Geldes  ermächtigten  Giro- Banken  zu 
Amsterdam  (1609)  und  Hamburg  (1619)  in  der  Erfüllung  einer  | 
publicistischen  Aufgabe  belegen.  Die  Herstellung  eines  besonderten 
aber  rechtsgiltigeu  Preismaassstabes  (und  beziehungsweise  Zali- 
lungsmittels)  konnte  dann  freilich  nur  so  lange  unter  den  »Bankge- 
schäften« sich  vorfinden,  als  die  Bank  wie  ein  Organ  der  öffentlichen 
Gewalt  anznsehen  war.  Die  vielen  Schriftsteller  jedoch,  welche  das 
Wesen  des  Währungsgeldes  eines  Landes  nicht  erkannten  oder  un- 
beachtet Hessen,  haben  auch  diesen  Zusammenhang  übersehen.  So 
sagt  z.  B.  Mac  C ul  loch  Geld  und  Banken  U,  9;  bezüglich  der 
Bank  von  Amsterdam  : »sie  wurde  1609  nach  streng  kaufmännischen 
Grundsätzen  und  Ansichten  gegründet  und  nicht,  um  den  Finanzen 
des  Staates  irgend  eine  Unterstützung  zu  gewähren , oder  sich  damit  \ 
zu  vermischen«.  Hernach  aber  muss  doch  auch  er  berichten : »Her 
Geldumlauf  der  Stadt  war  ^wegen  des  Umlaufes  vieler  abgenützter 
und  beschnittener  Stücke)  grossen  Schwankungen  ausgesetzt,  uud 
es  geschah  vorzugsweise,  um  diese  Unbequemlichkeit  zu  heilen,  und  j 
den  Werth  oder  das  Pari  des  umlaufenden  Geldes  des  Landes  fest- 
ziistellen , dass  die  Kaufleute  von  Amsterdam  eine  Bank  nach  dem 
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Muster  derjenige»  von  Venedig  errichteten. Die  Bank  nahm 

die  Geldmünzen  aller  Länder^  sowohl  die  gebrauchten,  als  die  neuen 
nach  ihrem  inneren  Werthe  an  und  machte  ihr  eignes  Geld  zahlbar 
in  einem  Mustergeld  des  Landes  von  vollem  Gewicht,  wovon  sie 
einen  Schlagschatz  abzog. u Die  mit  diesem  Vorgehen  vollkommen 
einverstandene  holländische  Regierung  erliess  dann  ihrerseits  weiter- 
hin ein  Verbot,  Wechsel  auf  300  Gulden  und  mehr  anders  als  durch 
die  Bank  zu  bezahlen ! In  späterer  Zeit  ist , wie  dieser  Dienst  der 
Bank,  so  auch  diese  selbst  überflüssig  geworden.  Ebenso  tritt  in  den 
Aufgaben  der  Girobank  zu  Hamburg  neben  der  rein  privaten  Lei- 
stung der  Herstellung  eines  Giro  für  Bankkunden  die  — zum  Ersatz 
einer  anderweitigen  Staatsmaassregel  bestimmte  — Einrichtung  eines 
besonderen  Rechnungsgeldes , der  Mark  Banco,  hervor.  Seitdem 
eine  Münz-Politik  und  Praxis  wie  im  deutschen  Zollverein  zur  Gel- 
tung gekommen  war , hätte  diese  Leistung  der  Hamburger  Bank 
wegfallen  können,  und  mit  der  Einführung  des  neuen  deutschen 
Keichsgeldes  war  sie  absurd  und  beziehungsweise  unzulässig  ge- 
worden. 

Eine  besondere  Bedeutung  hat  auch  die  mit  königlichen  Privi- 
legien 1656  gegründete  Stockholmer  Bank,  weil  diese  wol  am  frühe- 
sten (seit  1661)  Scheine  ausgegeben  hat,  welche  sachlich  wie  Bank- 
noten fungirten , obwol  sie  die  Form  von  Depositenscheinen  und  den 
Namen  Creditive  hatten.  »Kein  Sequester  soll  auf  die  deponirten 
Gelder  zulässig  sein,  auch  nicht  im  Kriegsfall.  Alle  Zölle  und  Ac- 
cisen  sollen  von  den  Kaufleuten  in  die  Bank  einbezahlt  werden.  Der 
Reingewinn  der  Leihbank  soll  zur  Hälfte  dem  König,  zur  Hälfte  der 
Gesellschaft  und  der  Stadt  Stockholm  (dieser  zur  Anlegung  einer 
neuen  Strasse)  zufallen.  Zwei  von  der  Gesellschaft , zwei  vom  Ma- 
gistrat sollen  die  Kassenscblüssel  und  BankbUcher  verwahren.  Der 
Director  der  Bankgesellschaft  erhält  einen  festen  Gehalt.  Seit  1658 
mussten  bei  der  (»Wechselbauk«)  alle  Wechsel  Uber  100  Thaler  Speeles 
in  Banco-Geld  bezahlt  werden  und  wurde  ein  Ober- Inspector  zur 
Ueberwachung  der  Beobachtung  der  Statuten  eingesetzt.  Der  König 
war  verpflichtet,  Kupfermetall  in  die  Bank  zu  liefern  und  berechtigt, 
Creditive  ohne  Pfand  zur  Bestreitung  von  Kriegskosten  zu  verlan- 
gen. Im  Jahre  1 664  wurde  die  Bank  durch  ein  Staats-Darlehn  von 
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700  Schiflfäpfdnd  Kupfer  zum  Ausmünzen  unterstützt,  und  ein  könig- 
liches Placat  erklärte,  dass  die  Creditive  sich  als  ein  nützliches , be- 
quemes Zahlmittel  für  den  Handel  erwiesen  hätten  und  sicher  genug 
seien,  wenn  die  Bank  ihre  Ausstände  erhielte,  dass  daher  Kanfleute, 
Ritterschaft , Steuerbeamte  und  Jedermann  , der  nicht  als  Verächter 
des  gangbaren  Geldes  angesehen  werden  wolle,  die  Creditive  an- 
nehmen soll,  wogegen  der  König  die  Einlösung  binnen  Jahr  nnd  Tag 
zusicherte  u.  s.  w.  Am  17.  Sept.  1668  kam  die  Bank  ganz  unter 
die  Verwaltung  der  Reichsstände  und  wurde  mit  einer  langen  Reihe 
weiterer  amtlichen  Functionen  betraut.  (Vgl.  Hübner,  die  Banken, 
S.  422  flg.). 

Eine  Gruppe  der  schon  mittelalterlichen  Creditinstitute  ist  so- 
gar zur  Verdrängung  nnd  Ersetzung  von  I.ieistungen  des  privaten 
Creditverkehres  ins  Loben  gerufen  worden  : die  öffentlichen  Pfand- 
Leihhäuser  für  den  Darlehnsbedarf  ärmerer  Leute  — vgl.  T.  Abth., 
S.  101.  — Hier  sollten  eben  gradezu  andere  Maximen  für  den  Ver- 
kehr einer  Oreditanstalt  gehandhabt  werden,  als  wie  sie  von  Privaten 
und  Privatbanken  zu  erwarten  waren , wie  denn  auch  noch  bei  der 
lientigen  Frage  über  den  Fortbestand  solcher  von  Gemeinden  oder 
vom  Staate  dargebotenen  Leihhäuser  an  diesem  Punct  die  Entschei- 
dung zu  suchen  ist. 

Es  ist  mithin  eine  ungeschichtliche  Auffassung , als  ob  ur- 
sprünglich und  lange  hin  nur  das  rein  private  Creditbankgeschäft 
bestanden  habe , welches  dann  (wie  durch  eine  Missbildung)  einer 
»Verquickung«  mit  der  Staatsgewalt  — durch  accessorische  Forde- 
rungen und  Gewährungen  der  letzteren  — verfallen  sei. 

Die  rein  privaten  nnd  eventuell  aus  dem  mittelalterlichen  Geld- 
wechsel- und  Geldaufbewahrungs  - Geschäft , beziehungsweise  den 
Darlehns  - Geschäften  der  Juden  herausgew'achsenen  Betriebe  der 
einzelnen  Bankiers  sind  mehr  und  mehr  den  Reihen  der  gewöhn- 
lichen Industrie-  und  Handelsbetriebe  zugeschieden  worden.  Jene 
anderen  Bankgeschäfte  wurden  von  Grossbetriebsimternehmungen 
aufgenommen , bei  deren  Entstehung  und  Führung  die  Staatsregie- 
rnngen  von  Anfang  an,  gleichviel  unter  welchem  Erfolge,  mitbethei- 
ligt  waren,  indem  sie  ihnen  eine  prüfende,  beaufsichtigende,  nor- 
mirendc  nnd  unterstützende  Thätigkeit  zuwandten,  aber  auch 
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bestimmte  Dienste  in  öflfontUchem  Interesse  abverlangten.  Schon  die 
Genueser  Bank  bildete  sich  im  Wesentlichen  als  eine  Ac.tien Ge- 
sellschaft ans,  in  welcher  neuen  Unternehmungsform  das  Be- 
dürfniss  nach  einem  neuen  liechte  — der  beschränkten  Haftbarkeit 
der  Geschäftstheilhaber  — Befriedigung  suchte.  Und  eben  diese 
Form  der  Actienunternelimung  ist  seitdem  eine  bedeutsamste  Grund- 
form für  grosse  Credit-Institute  geworden  und  auch  dann  geblieben, 
als  eigentliche  Staats-  und  rosp.  Gemeinde-)  Banken  emporkamen 
oder  auch  ein  »gemischtes«  System  Aufnahme  gefunden  hatte.  Wur- 
den doch  allmälig  mehr  und  mehr  nur,  um  einen  umfassenden  Gross- 
betrieb zu  ermöglichen , Actienunternehmungen  auch  für  Aufgaben 
der  ganz  gewöhnlichen  privaten  Creditgeschäfte  begründet.  Daher 
ist  die  wirthschaftliche  und  rechtliche  Entwicklung  der  Actienge- 
sellschaften  überhaupt , und  die  Frage  nach  der  richtigen  Abgrenz- 
ung der  behördlichen  Geschäftsaufgaben  insbesondere,  auch  auf  dem 
Boden  des  Creditverkehres  von  so  grosser  Bedeutung  geworden. 
Zwei  einzelne  Creditgeschäfte  der  Banken  mussten  hiebei  noch  spe- 
cielle  Anregungen  geben : die  Annahme  von  Depositen  zur  Benütz- 
ung und  die  Ausgabe  von  Noten. 

Das  »Deposit  zur  Benützung«  erlangte  für  die  Banken  wie  für 
deren  Kunden  eine  sehr  grosse  Bedeutung,  aber  die  wirthschaftlichen 
wie  die  rechtlichen  Elemente  dieses  Vorgangs  konnten  einer  ersten 
Betrachtung  widerspruchsvoll  erscheinen.  Dass  Jemand  seine  Geld- 
summe mit  Uebergang  des  Eigenthuraes  und  der  Gefahr  einer  Bank 
zum  Gebrauch  übergab,  Zinsen  empfing  und  doch  das  Recht  des  (ir- 
regulären) Depositars  behielt , also  jederzeit  die  gleichgrosse  Summe 
ohne  Zulassung  von  Compensationseinrede  u.  s.  w.  sollte  zurück- 
fordern können,  — war  dies  noch  ein  Vorgang  gemeinen  imd  unge- 
fährlichen Creditverkehres?  So  machte  man  dann  wol  dieses  Depo- 
sitgeschäft zu  einem  Privileg  einzelner  Banken  oder  nahm  es  zum 
Anlass  thatsächlicher  Begünstigung , indem  man  die  bei  staatlichen 
Behörden  vorfindlichen  Depositenbestände  einzelnen  Banken  aus- 
schliesslich zuwandte.  Andererseits  erschienen  wol  auch  die  Bank- 
kunden einer  besonderen  Schutzmaassrcgel  benöthigt.  Man  hat  dann 
die  Verbindung  des  Deposit-  und  des  Noten-Geschäftes  erschwert 
oder  verhindert , die  Annahme  verzinslicher  Depositen  ohne  eine  er- 
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liebliche  -2  monatliche)  Kündigungsfrist  verboten,  für  eine  bestimmte 
Quote  der  ausgeliehenen  Depositengelder  Baardeckung  vorgeschrie- 
ben u.  dgl. 

Im  Ganzen  ist  jedoch  die  andere  Frage : ob  eine  Bank  das  Recht 
der  Noten-Ausgabe  haben  solle  oder  nicht,  den  Staats regierungen 
noch  viel  wichtiger  erschienen.  Auch  in  der  weitverbreiteten  und 
grundsätzlichen  Befehdung  alles  »Concessionswesens«  auf  dem  Ge- 
biete der  Actienbanken  spielte  dieses  Recht  die  erste  Rolle.  Und 
wenn  schliesslich  die  »Bankfreiheit«  bezüglich  vieler  anderen  Ge- 
schäfte als  nicht  mehr  anfechtbar  galt,  so  hat  sich  doch  für  das  Recht 
der  freien  Noten-Ausgabe  niemals  eine  ähnliche  Ueberein Stimmung 
eingestellt. 

Indessen  ist  in  unserer  Zeit  noch  eine  thatsäcbliche  Erscheinung 
in  Sicht  gekommen,  welche  dem  unbefangenen  Beobachter  die  Frage 
aufdrängt,  ob  die  Geschäftsführung  einer  sehr  grossen  Creditbank, 
bcziohungsw  eue  einer  solchen  mit  bestimmten  Befugnissen,  überhaupt 
wie  eine  nur  private  Angelegenheit  erscheinen  darf.  Es  hat  sich 
gezeigt , dass  eine  mächtige  Creditbank  in  sehr  empfindlicher  Weise 
auf  das  Eintreten  oder  Ausbleiben  internationaler  Zahlungen  und 
beziehungsweise  auf  die  internationalen  Edelmetall-  und  Gcld-Ueber- 
tragungen  einzuwirken  vermag.  Ob  nun  eventuell  eine  solche  Ein- 
wirkung bewusst  platzgreifen  soll  und  in  welcher  Weise,  ist  ofifenbar 
um  so  mehr  auch  eine  Frage  des  Gemeinwohles , als  es  ja  zu  den 
berufsmässigen  Aufgaben  der  modernen  Staatsgewalt  gehört , ein  in 
genügender  Monge  vorhandenes  und  circulirendes  Landesgeld  zu  be- 
scbaflfen.  Auf  dieses  Verhältniss  wird  hernach  — gelegentlich  der 
besonderen  Besprechung  der  modernen  Notenbank  — zurUckgekom- 
men  werden. 

Selbstverständlich  wird  die  besondere  Geschäftsform  der  Actien- 
unternehmung  auch  für  einen  dem  Creditverkehr  zugewendeten  Ge- 
schäftsbetrieb ihre  guten  wie  ihre  schlimmen  Eigenthümlichkeiten 
zur  Erscheinung  bringen.  Immerhin  ist  gegenüber  dem  Betrieb  durch 
den  Einzelnnnternchmer  auf  eine  Folge  aus  der  Offenkundigkeit  der 
statutarischen  Geschäftsaufgaben  und  der  Ausweise  über  den  Vollzug 
der  letzteren  besonders  hiuzuweisen.  Auch  die  Geschäftskunden 
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einer  Actien-Credit-Bank  werden  sich  eventuell  über  gewöhnliche 
Betrugshandlungen  der  von  den  Actionären  als  Geschäftsinhabern 
eingesetzten  Betriebsdirection  zu  beklagen  haben.  Dagegen  bleibt 
ihnen  doch  jede  etwaige  Verbindung  eigentlicher  Creditgeschäfte  mit 
anderweitigen  Geschäften  für  Speculation  u.  s.  w.,  soweit  diese  von 
den  Geschäftsinhabern  beabsichtigt  oder  gutgeheissen  wird , wegen 
jener  Offenkundigkeit  der  Vorgänge  in  Actienunternehmungen  nicht 
verborgen.  Der  Einzelnbankier  dagegen  veröffentlicht  weder  statu- 
tarische Erklärungen,  noch  Ausweise  über  erfolgten  Betrieb.  Trotz- 
dem borgen  auch  ihm  die  Geschäftskunden  aus  keinem  anderen 
Grunde , als  weil  er  eben  ein  Bankgeschäft  für  den  jedermann  be- 
kannten bankmässigen  Betrieb  herstellte , und  wol  keiner  würde  das 
Gleiche  gethan  haben , um  ihm  zu  wagnissrcichen  Speculationsge- 
schäften  die  Mittel  zu  gewähren.  Hier  droht  also  eine  jener  dem 
Creditverkehr  eigenthümlichen  Gefahren  durcli  die  von  der  »Standes- 
ehre« und  der  »Geschäftsehre« , von  der  »öffentlichen  Meinung«  und 
dem  Rechte  allzuwenig  beachteten  Missethaten  an  fremdem  Vermö- 
gen, über  welche  früher  schon  gesprochen  worden  ist. 

Uebrigens  hat  ja  die  Frage : wer  der  Geschäftsinhaber  einer 
Creditbank  ist  nnd  von  wem  der  Betrieb  derselben  geleitet  wird,  eine 
ganz  allgemeine  nnd  weitgreifende  Bedeutung.  In  unserer  Zeit  ist 
eine  erhebliche  Vervielfältigung  in  den  Arten  von  Geschäftsinhabern 
eingetreten,  ja  theilweise  liegt  grade  hier  der  Ausgangspnnct  für  die 
vorgeschrittene  Specialisirung  in  den  modernen  Creditinstituten. 

Einmal  kann  die  Stellung  des  »Geschäfts-Inhabers«  in  den  für 
uns  fraglichen  Oredit-Anstalten  von  den  mancherlei  einzelnen,  oder 
»collectiven«  und  »juristischen«  Personen  eingenommen  werden , wie 
wir  dieselben  auch  sonst  vorfinden.  Also  vorab  von  einem  »privaten 
Einzel nuntemehmer«,  dem  gewöhnlichen  »Bankier« ; sodann  von  einer 
»Gesellschaft«  mehrerer  und  vieler  Personen,  von  einer  offenen,  oder 
einer  stillen  Gesellschaft,  von  einer  Commanditactiongesellschaft  und 
von  einer  Actiengesellschaft.  Aber  auch  von  einer  Corporation  nnd 
von  einer  (modernen)  »Genossenschaft« , von  einer  politischen  Ge- 
meinde und  von  dem  Staate.  * Ja  grade  für  die  Creditbank  ist  noch  eine 
besondere  »Geschäftsinhaberschaft«  durch  die  Verbindung  der  Staats- 
regierung mit  privaten  Personen  wie  für  die  Aufgaben  so  bezüglich  der 
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Erträgnisse  der  Bank  ausgebildet  worden.  Daher  die  Bezeichnungen : 
Privatbanken,  Genossenschaftsbanken,  »öffentliche«  Banken,  Staats- 
banken. Es  wird  indessen  die  Benennung;  Privatbank  von  Manchen 
als  gleichbedeutend  mit : Bank  einer  Einzelnperson  oder  weniger  in 
einer  »oftenen«  oder  stillen  Gesellschaft  vereinigten  Personen  ge- 
braucht , so  dass  dann  alle  übrigen  als  öffentliche  Banken  gelten. 
Mau  hat  auch  hier  zu  gewärtigen , dass  für  so  bedeutsam  verschie- 
dene Arten  von  Geschäftsinhabern  besondere  und  erhebliche  Anre- 
gungen wie  auch  Leistungsbezirke  neben  einander  und  nach  einander 
vorhanden  sein  werden.  Aber  nicht  minder,  dass  sow'eit  gleichartige 
Aufgaben  gestellt  sind  , eben  auch  schon  mit  der  besonderen  Art 
des  Geschäfts-Inhabers  und  Leiters  weithin  über  die  wirthschaftliche 
Haltung  und  I^eistung  der  Creditbank  entschieden  ist , selbst  wenn 
die  eigontli(die  Technik  und  die  Itechtsvorschriften  für  alle  gleich- 
mässig  bleiben.  Ein  Creditinstitut  kann  für  die  Volks wirthschaft 
unnütz  und  schädlich  werden,  weil  der  Geschäftsleiter  in  Folge  miss- 
griffener  Maassregeln  die  Aufgabe  nicht  löste,  welche  er  sich  ge- 
stellt hatte  — aber  auch  dann , wenn  er  sie  löste , wie  er  sie  sich 
stellte , und  ein  andersartiger  (ieschäftsinhaber  eine  andere  Aufgabe 
sich  gestellt  haben  würde.  Die  Beachtung  dieses  Verhältnisses  wird 
sich  im  weiteren  Verlauf  für  einzelne  Creditinstitute  als  ganz  beson- 
ders wichtig  heraussteilen. 

Wie  es  sonst  Geschäftszweige  giebt,  welche  »auf  localen  Absatz 
angewiesen  sind« , während  andere  ihren  »Markt»  auf  einem  weithin 
ausgedehnten  Baume  tinden  — oder  wie  auch  die  Staatsverwaltung 
bestimmte  Aufgaben  überall  im  Lande  in  gleicher  Weise  zu  erfüllen 
hat,  während  andere  in  Folge  örtlicher  Verschiedenheiten  besser 
differenzirt  erledigt  werden , so  giebt  es  auch  für  die  modernen  Cre- 
dit-Banken  geschäftliche  Aufgaben , die  überall  gleichgeartet  und 
andere,  die  hier  und  dort  in  unterschiedlicher  Gestaltung  auftreten. 
Für  die  ersteren  könuen  Anstalten  mit  »Filialen»-  beziehungsweise 
»Commanditen«-Bildung  oder  mit  freiwillig  untergeordneter 
Angliederuug  ausbeinüscher  Betriebe,  für  die  letzteren  kann  das 
Princip  multipler  Verselbständigung  so  sehr  empfohlen  sein,  dass  die 
örtliche  Ausdehnung  des  Geschäftsbetriebes  über  eine  gewisse  Grenze 
hinaus  die  Sicherheit  und  Güte  desselben  zu  beeinträchtigen  beginnt 
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und  auch  wol  ^radezu  aufliobt.  Uebrigens  erklärt  sich  wol  auch 
gradeaus  eine  Bank  als  »Nationalbank«  oder  »Landesbank«  (Bank  of 
England,  Banque  de  France,  deutsche  Reichsbank  u.  s.  w.),  wäh- 
rend andere  sich  als  Provincialbanken , Banken  für  Kreise  u.  dgl. 
proclamiren. 

Von  grösster  Bedeutung  ist  die  Artverschiedenheit  der  Credit- 
institute,  welche  auf  den  unterschiedlichen  Verwendungen  des  frem- 
den Kapitales  abseiteu  der  Schuldner  gründet.  Denn  davon , dass 
die  hier  in  Sicht  kommenden  besonderen  Ansprüche  an  den  Credit 
ausgiebig  befriedigt  werden,  hängt  — wie  schon  erörtert  — die  that- 
sächliche  Nutzwirkung  des  Credites  ftir  den  Schuldner , sowie  seine 
Befähigung  zur  erforderlichen  Gegenleistung  ab.  Ebendesshalb  ha- 
ben auch  die  Gläubiger  ein  nächstes  Interesse  an  dem  vorab  in  Be- 
tracht kommenden  verschiedenen  Ausmaass  der  Dauer  des  Credites. 
Eine  Hinweisung  auf  die  hier  fragliche  Verschiedenheit  umschlies- 
sen  Bezeichnungen  wie : Handels-  oder  Commerz-Bank , Bodencre- 
ditbank,  Gewerbe-  und  Handwerker-Bank,  Credit  foncier  und  credit 
agricole ; aber  auch  »Hypothekenbank« , »Rentenbank«  und  selbst 
»Vorschussbank«  wollen  in  dieser  Richtung  verstanden  sein.  Die 
Banken  für  kurzfristigen  und  beziehungsweise  »stets  fälligen«  Credit 
entsprechen  den  Creditbedttrfnissen  eines  Creditverkehres , wie  sie 
speciell  auch  im  Geschäftsbetrieb  der  Handelsleute  und  Fabrikanten 
hervorzutreten  pflegen,  wesshalb  eben  diese  Banken  auch  wol  grade- 
aus  als  Handelsbanken  bezeichnet  werden.  Sie  können  nicht  auch 
den  Bedürfnissen  entsprechen , wie  sie  für  langen  und  sehr  langen 
Credit  zum  Vorschein  kommen.  Und  selbstverständlich  ist  es  kein 
Gegenbeweis,  wenn  etwa  dieselbe  Actiengesellschaft  zwei  von  ein- 
ander im  Geschäftsbetrieb  gesonderte  Abtheiiungen  — für  kurzen 
und  für  langen  ('redit  — einrichtet<  Somit  hat  sich  jenen  »Handels- 
banken« die  Gruppe  der  Banken  für  langen  Credit  gegenübergestellt, 
die  als  Hypotheken-Banken,  Pfandbriefanstalten,  Bodencreditbanken 
bezeichnet  werden.  Es  hat  sich  zumal  zeigen  müssen,  dass  den  hier 
fraglichen  CreditbedUrfuissen  nicht  dadurch  genügt  werden  kann, 
dass  bei  dem  Abschluss  des  Credites  ein  langer  und  sehr  langer  Cre- 
dit ausgesprochenermaassen  beabsichtigt  wird,  wenn  dann  doch  we- 
gen des  Rechtes  der  eventuellen  Kündigung  eine  thatsächliche  Ver- 
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kürzung  möglich  bleibt.  Sodann  ist  aber  auch  neuerdings  die  ganze 
Vertragsart,  wie  sie  im  privaten  Darlehen  hervortritt:  Empfang 
eines  Geldkapitalcs  gegen  die  Zusicherung  von  Zinsen  nnd  Rück* 
erstattung  des  Kapitales , nicht  etwa  bloss  die  jederzeitige  Kündbar* 
keit  des  Darlehns,  als  unpassend  und  unerträglich  für  die  Oreditbe- 
dürfnisse  der  Grundeigenthttmer  erklärt  worden.  Dieser  hochwich- 
tigen Frage  wird  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet  werden.*) 


2, 

An  früherer  Stelle  war  schon  besonderer  Mühewaltungen  zu  ge- 
denken, welche  erforderlich  werden,  um  die  im  Credit  bevorstehende 
Gefahr  sei  es  zu  verringern , sei  es  nur  genauer  zu  ermitteln  und 
abzuschätzen.  Dabei  wurde  beispielsweise  dargelegt,  wesshalb  im 
hypothekarischen  Credit  der  einzelne  Gläubiger  die  Prüfung  des 
Pfandwerthes  von  Liegenschaften  mit  viel  besserem  Erfolge  anderen 
hiefür  besonders  geeigneten  Personenkreisen  überlässt.  Anregungen 
auf  das  gleiche  Ergebniss  hin  stellen  sich  dann  auch  bezüglich  der- 
jenigen Thätigkeiten  ein,  welche  während  der  Andauer  nnd  bei  dem 
Ablauf  des  Creditgeschäftes  zur  Wahrung  des  Rechtes  und  des  In- 
teresses des  Gläubigers  erforderlich  werden.  Es  ist  eine  bekannte 
Erfaliruug  unserer  Zeit,  dass  zumal  diejenigen  Kapitalisten,  welche 
ohne  ein  eigentliches  Geschäft  für  Ausleihen  zu  haben , doch  mehr 


Ausführungüii  und  Nacli weise  über  die  geschieh tliohe  Entwicklung  de* 
Rank  Wesens  finden  sich  theils  in  den  Schriftwerken  über  die  Geschichte  de* 
Handels  (An derson  , Beer,  Fischer:  Geschichte  des  deutschen  Handels 
1793  u.  8.  w.)  theils  in  Dictionarien,  natlonalökonomischeii  Lehrbüchern  und  io 
Darstellungen  der  verschiedenen  oder  einzelner  Bankgeschäfte.  Es  mögen  hier, 
ausser  den  oben  genannten  Schriften  ainnächst  nachfolgende  erwähnt  werden. 
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TI>e  history  of  banking.  London  1850.  0.  Hübner:  Die  Banken.  Leipzig 

1853.  J.  Francis:  History  of  tbc  bank  of  England  , its  times  and  traditions. 
‘2  vol.  1840.  W.  C.  Me  es:  Proeve  eener  geschiedenis  van  het  bankwezen  in 
Nederland  gedurende  den  tijd  der  republik.  Rotterdam  1838.  Levasseur: 
Kecherches  historiques  snr  Ic  Systeme  de  Law.  Paris  1854.  U.  v.  Posch inger: 
Bankgeschichte  des  Königreichs  Bayern.  Erlangen  1874  fl.;  Hankgeschichte 
des  Königreichs  Sachsen.  Jena  1877 ; Bankwesen  nnd  Bankpolitik  in  Preussen. 
J,  Bd.  Berlin  1878.  II.  Bd.  1879  (mit  vielen  Literatur-Nachweisen). 
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andauernd  ihr  Geld  Anderen  zum  Gebrauch  gegen  Zinsen  überlassen 

t 

wollen,  allen  derartigen  persönlichen  Bemühungen  möglichst  aus  dem 
Wege  zu  gehen  suchen.  Einerseits  bevorzugen  sie  desslialb  Dar- 
lehen, die  ein  möglichst  geringes  Maass  von  Oontrole  u.  s.  w.  ihrer- 
seits erforderlich  machen,  auch  wenn  das  höhere  Maass  in  anderen 
Darlehen  besonders  vergütet  werden  würde ; andererseits  ziehen  sie 
vor.  Alles  was  neben  Geldgabe,  Zinsenbezug  und  Kapitalempfang 
»noch  weiter  nöthig  wird«  der  Besorgung’  durch  den  Bankier  gegen 
Vergütung  zuzuweisen. 

Indessen  kommt  es  doch  vor  allem  Uebrigen  auf  die  Erledigung 
der  Aufgabe  au ; 

dass  Gläubiger  und  Schuldner  überhaupt  ein- 
ander finden  und  dass  sie  sic h möglichst  leicht 
und  passlich  zu  einander  finden. 

Wie  Vieles  hier  zumal  für  eine  Zeit,  wie  die  unsrige,  in  Frage 
steht,  kann  ein  erster  Blick  auf  die  grosse  Vermehrung  und  starke 
Diübrenzirung  der' Darlehen,  die  grosse  Beweglichkeit  der  »Ortsbe- 
völkerungen«, die  Ausdehnung  und  Häufung  des  interlocalen  Cre- 
dites  n.  dgl.  bekräftigen. 

Mögen  auch  im  Ganzen  noch  so  viele  Creditgeschäfte  abge- 
schlossen werden , die  grosse  Masse  der  einzelnen  Menschen  kommt 
eben  doch  nur  hin  und  wieder  einmal  in  die  Lage,  ein  Darlehn  aus- 
loihen  oder  anleihen  zu  wollen.  Die  Bemühung,  den  gesuchten  Mann 
zu  finden,  ist  um  so  grösser,  weil  von  beiden  Seiten  regelmässig  nicht 
bloss  ein  Darlehensgeschäft  überhaupt,  sondern  eines  unter  besonde- 
rer Gestaltung  gesucht  wird.  Oeffentliche  Bekanntmachungen  ver- 
einzelter Gläubiger  und  Schuldner  in  je  ihren  »Ortsblätteru«  leisten 
wol  Einiges,  aber  doch  recht  Unbedeutendes. 

So  bietet  sieh  hier  Kaum  für  eine  willkommen  geheissene  beson- 
dere Geschäftsführung  von  »Credit-Anstalten« , — »Instituten«,  — 
»Banken«,  die  sich  eben  diese  Aufgabe  stellen.  Denen  welche  Dar- 
lehn oder  darlehnartigen  Credit  nehmen  oder  geben  wollen , vorab 
auch  zu  einem  leichten  und  passlichen  Abschluss  des  Oreditgeschäftes 
zu  verhelfen. 

Eine  erste  Erwägung  mahnt  an  die  ähnliche  Lage  der  Waaren- 
Prodttcenten  und  Consumenten  zu  einander  und  an  die  Schwierig- 
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keiten  und  Hemmnisse,  denen  der  directe  Verkehr  zwischen  ihnen  in 
so  vielen  Fällen  begegnet.  Wie  nun  zwischen  diesen  der  Waaren- 
Händler  sich  als  eine  Mittelperson  einschiebt,  so  kann  auch  zwi- 
schen Gläubiger  und  Schuldner  eine  besondere  Geschäftsführung  mii 
ähnlicher  Aufgabe  sich  einschieben.  Eben  Dieses  geschieht  dnreb 
eine  Gruppe  moderner  Credit-Institute  oder  Credit-Banken,  für  wel- 
che die  Bezeichnung:  Händler-Banken  platzgreifen  mag,  nachdent 
einmal  die  Bezeichnung:  Handels-Creditbanken  in  einem  anderen  | 
Sinne,  nämlich  von  Banken  für  handelsmännische  Creditgeschäfte, 
schon  in  Brauch  gekommen  ist.  Wenn  das  arbeitstheiiige  Eintreten 
des  Handelsmannes  zwischen  Waaren- Producenten  und  Consumenten 
dazu  fuhrt,  dass  der  Handelsmann  die  Waaren  von  den  ersteren 
kauft  und  an  die  letzteren  verkauft,  so  veranlasst  das  analoge  Zwi-  ' 
schentreten  jener  Bankanstalten  zwischen  Credit-Geber  und  Nehmer,  1 
dass  die  Bank  Schuldner  des  Gläubigers  und  Gläubiger  des  Schuld- 
ners wird.  Es  ist  — wol  nach  0.  Hübner’s  Vorgang  — üblich 
geworden  zu  sagen , das  eigenthümliche  Geschäft  solcher  Händler- 
Creditbanken  sei : Handel  mit  Credit.  Dies  ist  jedoch  ebensowenig 
zutreffend,  wie  wenn  wir  sagen  wollten,  das  eigenthümliche  Geschäft  ^ 
des  gewöhnlichen  (Waaren-)  Kaufmanns  sei  Handel  mit  Tausch  oder  , 
Handel  mit  Kauf-Verkauf!  Der  letztere  handelt  jedoch  vielmehr  mit 
Waaren,  deren  directer  Tausch  oder  Verkauf  zwischen  Producent 
und  Consument  durch  den  Vorgang  ersetzt  wird , dass  der  Händler 
da.s  für  fremde  Consumtion  bestimmte  Sachgut  in  sein  Eigenthum  er- 
wirbt, nicht  um  selbst  naturalen  Gebrauch  von  ihm  zu  machen,  son- 
dern um  es  von  sich  aus  in  das  Eigenthum  der  Consumenten  zu  über- 
tragen. So  handelt  nun  auch  jene  Bank  nicht  mit  Credit,  sondern 
mit  den  Gegenständen,  welche  ohne  handelsmännisches  Zwischen- 
treten  durch  directen  Creditverkehr  zwischen  Darlehngebem  und 
Darlehnnehmern  übertragen  werden  würden.  Diese  Gegenstände 
sind  : die  — jetzige  — Leistung  des  Gläubigers  und  die  — spätere  I 
— Gegenleistung  des  Schuldners.  Das  auf  die  erstere  gerichtete 
Handelsgeschäft  können  wir  als  Handel  mit  »fremdem  Kapital«  be- 
zeichnen, während  für  das  zweite  die  Benennung:  Handel  mit  For-  I 
derungen  platzgroifen  mag. 

Der  geschäftliche  Vorgang  des  »Handels  mit  fremdem  Kapital« 
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ergiebt  sich  aus  deu  früheren  Erörterungen  sofort.  Die  Bank  ei*wirbt 
als  Darlehnnehmer  das  Geldkapital  des  Darlohngebers  in  ihr  Eigen- 
thum, während  dasselbe  im  Vermögen  des  Gläubigers  bleibt , und 
überträgt  (unter  Abstehen  von  einem  Verbrauch  desselben)  als  Dar- 
lehngeber diesen  fremden  Vermögenstheil  in  das  Eigenthum  eines 
Andern,  ihres  Schuldners,  der  sich  zum  Gläubiger  der  Bank  verhält, 
wie  der  Waaren-Consument  zum  Waaron-Producenten.  Andererseits 
vollzieht  sich  ein  Handel  mit  Geldforderungen , wenn  die  Bank  zu- 
nächst Geldforderungen  als  Gläubiger  für  sich  erwirbt  , d.  h.  Ver- 
mögensinhaber des  später  von  einem  fraglichen  Schuldner  in  einer 
bezüglichen  Geldsumme  anszuliefernden  Verinögensquantums  wird, 
nnd  dann  eben  diese  Forderung  au  einen  Andern  veräussert,  der 
dann  anstatt  ihrer  der  Gläubiger  wird. 

Man  muss  diese  beiden  für  eine  Händler-Bank  bezeichnenden 
Vorgänge  neben  einander  besondert  sich  verhalten , obwohl  bezüg- 
liche Banken  beide  Geschäfte  gleichzeitig  mit  einander  treiben  kön- 
nen und  selbst  treiben  müssen.  Wenn  heutzutage  ein  »Consortium 
von  Bankhäusern«  eine  Staatsanleihe  »fest  übernimmt«,  dann  hat  es 
dem  Staate  die  Auleihesumme  zn  zahlen,  will  jedoch  regelmässig  die 
von  ihm  erworbenen  Forderungs-Hechte  und  Scheine  möglichst  bald 
und  gut  an  das  »Kapitalisten-Publicum«  wieder  verkaufen.  In  der- 
.selben  Zeit  können  jedoch  dieselben  Bankhäuser  auch  viel  »fremdes 
Kapital«  z.  B.  mittels  der  ihnen  »zur  Benützung«  übergebenen  Depo- 
siten als  Schuldner  an  sich  genommen  haben,  um  es  möglichst  bald 
und  gut  an  dritte  Personen  wieder  zu  »begeben«,  während  dieses 
»fremde  Kapital«  weder  in  das  Vermögen  der  Bank  getreten  ist,  noch 
in  das  Vermögen  ihrer  Schuldner  tritt,  sondern  Vermögen  der  Gläu- 
biger der  Bank  bleibt. 

Indem  ich  hier  ^n  meine  ausführlichen  Erörterungen  über  die 
modernen  Werthpapiere  und  insbesondere  an  diejenigen,  welche 
Geldforderungsscheine,  Träger  von  Geldforderungen  sind,  erinnere, 
darf  ich  wol  jede  weitere  Darlegung  darüber  bei  Seite  lassen,  in  wie 
nachdrücklicher  und  umfassender  Weise  grade  die  Geschäftsführung 
einer  händlerischen  Credit-Bank  durch  unser  allmälig  ausgebil- 
detes Recht  der  Werthpapiere  unterstützt  wird.  Ich  will  nur  bei- 
spielsweise zur  Erhärtung  dieses  Zusarainenliangs  kurz  vorweisen. 
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wie  Eigenschaften  des  Werthpapiers  und  die  verselbständigte  Be- 
handlung der  beiden  Operationen  der  händlerischen  Oreditbank: 
Handel  mit  fremdem  Kapital  und  Handel  mit  Geld  fordern  ngen  ^cL 
einander  bedingen. 

Als  das  Uecht  dem  Verkehrsbedürfniss  willfahrte : eine  Geld- 
forderung ohne  UUcksicht  auf  ihren  Entstehungsgrnnd  zu  »objectivi- 
rent«  und  durch  einen  Schein  — das  Werthpapier  — »tragen^  zu 
lassen,  konnte  wol  jede  besondere  Bezeiclinung  des  Gläubigers  in 
Wegfall  kommen,  weil  dieser  ja  mit  dem  objectivirten  Wertlibetrag 
der  Forderung  nichts  zu  thun  hat , der  seinerseits  weder  vermehil 
noch  vermindert  wird;  ob /I  oder  j?  Inhaber  des  Scheines  und  der 
Forderung  ist.  Anders  steht  es  mit  der  Person  des  Schuldners,  die 
jedenfalls  benannt  bleiben  muss  — aber  auch  nicht  durch  eine  be- 
liebige andere  wenn  auch  bestimmt  genannte  Person  ersetzt  werden 
kann.  Soweit  desshalb  eine  Oreditbank  Handel  mit  Geldforderungen 
betreibt,  etwa  wie  jenes  Bankhäuser-Consortiam,  welches  eine  Staats- 
anleihe »fest  übernimmt« , tritt  sie  in  der  Rolle  des  Gläubigers  auf 
und  desshalb  gänzlich  vom  Schauplatz  des  Geschäfts  ab , sobald  sie 
die  bezüglichen  Obligationen  etc.  auf  andere  Gläubiger  übertragen 
hat,  während  der  Schuldner  (der  Staat)  derselbe  bleibt.  Wenn  da- 
gegen die  Oreditbank  Handel  mit  fremdem  Kapital  betreibt,  so  muss 
sie  mit  dem  Eintreten  in  die  Stelle  des  Schuldners  beginnen,  der  nicht 
durch  andere  Schuldner  gegenüber  dem  Inhaber  des  Geldforderungs- 
scheines  ersetzt  werden  kann.  Die  Bank  kann  also  wol  das  empfan- 
gene Kapital,  aber  nicht  ihre  Schuldnerschaft  auf  dritte  Personen 
übertragen  und  dann  ab  treten.  Sie  muss  »im  Geschäft  bleiben«,  und 
zu  dem  Vertrag,  in  welchem  sie  als  Schuldner  fungirt,  einen  zweiten 
V'ertrag  hinzubilden,  in  welchem  sie  Gläubiger  ist. 

Thatsächlich  bildet  das  Geschäftshaus  der  händlerischen  Credit- 
bank  für  ihre  Ilandelsgegenstände  — gleich  der  Waarcnhalle  des 
Kaufmanns  für  Sachgüter  — einen  allgemein  kündbaren  Sammel- 
raum '»Reservoir«) , in  welchen  einerseits  Gläubiger  und  Schuldner 
Kapitale  und  Beorderungen  einliefern,  und  andererseits  Schuldner  und 
Gläubiger  Kapitale  und  Beordeningen  abholen.  Auch  dieses  Handels- 
geschäft hat  nach  zwei  Seiten  hin  Fühlung  und  Verursachungszusam- 
meuhang  mit  dem  Verkehr.  Möglichst  rasch  die  Begehren  des  Geld- 
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kapitaUugebotes  und  der  Geldkapitalnachfrage , der  Ausleihenden 
und  der  Auleihenden,  zu  befriedigen,  also  aucli  soweit  möglich  gegen 
eine  Stockung  wie  gegen  einen  Ucberschwall  in  dem  Zufluss  oder  in 
dem  Abfluss  der  »fremden  Kapitale«  wirksam  vorzugehen  , ist  die 
stetige,  bald  leichte  bald  schwierige  Aufgabe. 

Hier  ergiebt  sich,  dass  ein  wesentliclister  Dienst,  welchen  über- 
haupt Creditbanken  dem  Creditverkehr  zu  leisten  vermögen , auch 
eine  Grunduorm  für  die  Geschäftsführung  einer  händlerischen  Oredit- 
bank  herbeiführt. 

Es  wollen  nämlich  — wie  schon  bemerkt  — Gläubiger  und 
Schuldner  nicht  nur  ein  Darlehnsgeschäft  überhaupt  abschliessen, 
sondern  eines  in  eigenÜiümlicher  Gestaltung , also  beispielsweise  mit 
besonderen  Bedingungen  für  die  Andauer  und  die  »Terminirung«  des 
Darlehns.  Auch  im  directen  Einzelnverkehr  müssen  sich  Bedürfen 
und  Gewähren  zwischen  Schuldner  und  Gläubiger  angleichon, 
wenn  nicht  schliesslich  Nachtheil  und  Unheil  aus  dem  Creditgcschäft 
erwachsen  soll.  Creditbanken  können  sich  nun  einmal  Überhaupt  für 
den  eigenthümlichen  Bedarf  je  einzelner  Gruppen  von  Gläubigern 
und  Schuldnern  besonders  einrichten , so  dass  Jedermann  sofort  die 
ihm  passliche  zweite  Partei  findet.  Für  die  hier  fraglichen  Händler- 
Banken  aber,  die  fremdes  Kapital  in  fremden  Gebrauch  mittels 
zweier  Creditverträge  überführen  wollen,  wird  die  Maxime  erfor- 
derlich, jene  Angleichung  zu  bewerkstelligen,  indem  sie  als  Schuld- 
ner den  gleichen  Credit  bekommen,  den  sie  als  Gläubiger  gewähren. 
Es  würde  also  insbesondere  die  Grösse  und  die  Dauer  der  von 
der  Bank  gewährten  Ausleihungen  bedingt  sein  durch  die  Grösse 
und  die  Dauer  der  von  ihr  empfangenen  Anleihen.  Hier  würde 
scliliesslich  Nachtheil  und  Unheil  zu  erwarten  sein , wenn  die  Bank 
ihren  Gläubigern  oder  Schuldnern  die  von  diesen  begehrten  An- 
gleichungen gewährt,  ohne  dass  sich  für  die  Bank  correspondirende 
Angleichungen  mit  ihren  Schuldnern  und  Gläubigern  ergeben  haben 
und  beziehungsweise  herstellen  lassen. 

Es  ist  nun  — wie  die  Erlebnisse  im  Iramobiliarcredit  erweisen 
— allerdings  nicht  unmöglich , dass  die  Bank  dem  einzelnen  Credit- 
geschäft,  durch  welches  sie  z.  B.  cc  Mark  für  die  Dauer  von  y Zeit 
empfangen  liat,  ein  Creditgeschäft  zur  Seite  stellt,  in  welchem 
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sie  genau  für  dieselbe  Zeitdauer  dieselbe  Summe  ausleiht.  Obgleich 
jedoch  auch  in  diesem  Falle  die  Bank  den  Parteien  manche  sonstige 
Dienste  bezüglich  der  Taxation  des  Pfandgutes  u.  A.  wirklich  leisten 
kann,  so  gilt  dies  doch  grade  bezüglich  Jener  Angleichung  nicht. 
Die  letztere  für  sich  genommen  ist  trotz  des  Zwischentretens  der 
Bank  nur  Krgebniss  eines  schon  für  directen  V'erkehr  zwischen 
(ilänbiger  und  Schuldner  vorfindlichen , genau  gleichgearteten  An- 
leihe und  Ausleihe-Bedarfes ; obwol  die  Bank  rechtlich  in  die  Stellung 
eines  Gläubigers  und  eines  Schuldners  tritt,  leistet  sie  doch  nur  den 
wirtlischaftlichen  Dienst  des  Maklers  oder  Commissionärs.  Man  ver- 
gleiche die  analogen  Verhältnisse  in  dem  Waarenverkehr ! 

Kine  wirkliche  Mehrleistung  der  Bank  wäre  grade  erst  damit 
vorzuweisen , dass  die  Bank  eine  für  Creditgeschäfte  begehrte  An- 
gleichung zu  bewirken  vermag,  während  diese  von  den  ihrem  Ein- 
zeluverkehr  überlassenen  Gläubigern  und  Schuldnern  gar  nicht  ge- 
funden werden  könnte.  Und  die  Bank  gewinnt  wirklich  die  Befthi- 
gung  hiezu,  weil  sie,  ausgestattet  mit  einem  besonderen  Betriebsfond, 
gleichzeitig  oder  nahezu  gleichzeitig  und  immer  wieder  viele  einzelne 
Creditgeschäfte  abschliesst,  und  weil  — während  im  Einzelnen  lau- 
ter individualisirte,  individuell  angeglichene  Forderungen  und  Schul- 
digkeihm  von  ihr  und  ftlr  sie  constituirt  sind  — sie  gleichwol  wie 
ein  Gesammtschuldner  und  ein  Gesammtgläubiger  verfahren  kann, 
der  in  der  Lage  ist,  alle  einzelnen  Creditgeschäfte  generisch  wirk- 
sam werden  zu  lassen. 

Was  zunächst  a)  die  mit  der  Grösse  der  Leihkapitale  zusam- 
menhängenden Bedingungen  betrifft,  so  kann  die  Bank  die  Leistung 
einer  Sparcasse  übernehmen,  welche  viele  kleine  Kapitalbeträge, 
die  für  sich  nicht  ausleihbar  wären , zu  einem  begehrten  grösseren 
und  sehr  grossen  Ganzen  zusamroenhäu ft.  Aber  auch  umgekehrt 
kanu  sie  grosse  geeinte  Kapital  betrüge  empfangen  und  in  eine  Reihe 
von  Einzelnsummen  getheilt  ausleihen.  Nicht  minder  ist  die  massen- 
haft erfolgende  Ausgleichung  zu  beachten , wie  sie  beispielsweise 
dann  auftritt,  wenn  die  Bank  zwei  Darlehn  im  Betrag  von  17,000 
und  von  15,000  Mark  erhält  und  zwei  Ausleihungen  im  Betrag  von 
je  IG, 000  Mark  macht.  Auch  für  den  Schuldner,  der  16,000  Mark 
braucht , ist  es  keinesweg.s  vortheilhaft , wenn  er  zu  diesem  Zweck 
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ein  Darlehn  von  17,000  Mark  nehmen  müsste,  pie  gesammte  Be- 
urtlieilung  dieses  Verhältnisses  wird  dadurch  am  besten  instruirt, 
dass  wir  annehmen , die  Bank  erhalte  für  eine  bestimmte  Zeitdauer 
im  Ganzen  etwa  eine  Million  in  vielen  Einzelnbeträgen  von  x Gläu- 
bigem als  Darlehn,  und  leihe  ebendiese  Million  im  Ganzen  für  eben- 
solange an  y Schuldner  in  den  von  diesen  begehrten  Theilbeträgen 
aus.  Die  Bank  kann  sich  dann  den  x Gläubigern  und  den  \j  Schuld- 
nern angeglichen  haben , auch  wenn  nicht  ein  einziger  ihrer  Gläu- 
biger und  ein  einziger  ihrer  Schuldner  ein  Creditgeschäft  über  einen 
ganz  gleichen  Betrag  mit  ihr  abgeschlossen  hätten. 

Ergiebt  sich  sodann  etwas  Aehnliches  auch  bezüglich  b)  der 
Dauer  der  Credite? 

Es  ist  ein  bekannter,  oft  ausgesprochener  Satz,  dass  eine  Bank 
grade  auch  bezüglich  der  Dauer  nur  mit  gleichgeartetem  Credit  wirth- 
schaften  dürfe.  Eine  Bank  — lautet  die  gewöhnliche  Formel  — 
soll  nur  kurzen  Credit  geben , wenn  sie  kurzen  Credit  bekommen 
hat,  und  sie  kann  nur  dann  langen  Credit  geben  ^ wenn  sie  langen 
Credit  bekommen  hat. 

liier  wird  jedoch  eine  genauere  Betrachtung  erforderlich.  Ge- 
wiss ist  die  Thatsache  nicht  anzufechten , dass  sowol  ein  Schuldner 
durch  Credit  geschädigt  wird , wenn  er  ein  empfangenes  Kapital 
nach  3 Monaten  zurückzahlen  soll,  während  er  es  erst  nach  3 Jahren 
wieder  zur  Rtlckgabe  bereit  stellen  kann  — als  auch  ein  Gläubiger, 
wenn  er  sein  ihm  nur  während  3 Monate  für  fremde  Benützung  dis- 
ponibles Kapital  auf  12  Monate  hinaus  ausleiht.  Und  sicherlich 
könnte  es  auch  einer  Bank  nicht  besser  ergehen,  wenn  sie,  obwol 
rechtlich  als  Gläubiger  und  Schuldner  eintretend , doöh  thatsächlich 
nur  wie  ein  Makler  und  Commissionär  in  jenen  beiden  Fällen  fungi- 
ren  könnte.  Es  ist  jedoch  eben  auch  hier  der  bankmässigen  Ge- 
schäftsführung eine  thatsächliche  Mehrleistung  zugänglich. 

Dies  ergiebt  sich  zunächst  daraus , dass  die  Bank  ohne  Beden- 
ken langen  Credit  empfangen  und  kurzen  Credit  — diesen  dann 
eben  auch  wiederholt  — geben  kann.  Die  1000  Mark,  welche  sie 
von  einem  Gläubiger  für  ein  Jahr  bekommen  hat , kann  sie  viermal 
auf  vierteljährigen,  zwölfmal  auf  monatlichen  Credit  ausleihen.  Hier- 
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nach  wäre  die  allgemeinste  Grundformel  bezüglich  der  von  der  Bank 
zu  beachtenden  Zeitdauer  vielmehr  dahin  aufzusUdlen,  dass 

der  Termin  für  die  fälligen  Zahlungsverbindlichkeiten  der  | 
Bank  nicht  diesseits  des  Termines  für  die  Realisirung  ent- 
sprechender Forderungen  falle. 

Durch  diesen  Satz  — mit  dem  Ausdruck:  entsprechender 
Forderungen  — wird  danu  auch  schon  eine  Mehrleistung  der  Bank  i 
angedeutet  und  anerkannt,  welche  aus  dem  obigen  Beispiel  nocli  j 
nicht  zu  entnehmen  ist.  Diese  gründet  darauf,  dass  die  Bank  auch 
ihre  bezüglich  der  Zeitdauer  im  Einzelnen  gewährten  Angleichungen 
durch  eine  Gasse  vollziehen  lässt,  in  welcher  jedes  mit  besondertcr 
Terminirung  eingegangone  Leihkapital  generisch , fungibel  mit 
allen  übrigen,  die  in  laufender  Zeit  erforderlichen , individuell  ange- 
glichenen  Kapital-Ausgänge  bewirken  hilft.  Wenn  beispielsweise 
die  Bank  heute  ein  Darlehn  von  1000  Mark  auf  2 Monate  erhält, 
so  kann  sie  allerdings  auch  diese  Summe  auf  2 Monate  ihrerseits 
ausleihen.  Sie  kann  sie  aber  ebensow  ol  zur  heute  oder  nach  3 Tigeu 
fälligen  Bezahlung  einer  vor  einem  Monat  terminirt  gewordenen  | 
Schuld  verwenden  ; sie  kann  sie  auf  jede  Frist  diesseits  der  2 Monate  | 
ausleihen,  aber  auch  auf  3 Monate,  wenn  daraufzu  rechnen  ist,  dass 
nach  2 Monaten  eine  anderswoher  vermittelte  Deckung  zur  Verfu- 
gung  stehen  wird. 

Ein  nur  befriedigender  Verlauf  dieser  Vorgänge  ist  jedoch  in 
dem  Maass  weniger  zu  erwarten, 

a)  je  länger  die  g((WÖhnliche  Zeitdauer  der  (’reditge.schäfte  ist, 

b)  je  grösser  die  Beträge  sind  , welche  gewöhnlich  für  die  ein- 
zelnen Creditgeschäfte  in  Frage  .stehen  und 

e)  je  kleiner  die  Zahl  der  auf  längere  Zeit  mit  starken  Beträgen 
abgeschlossenen  Gredite  ist. 

Für  die  bezeiclinete  Geschäftsführung  einer  Händler-Bank  ist 
bei  gleichem  Fortbestand  ihres  Vermögens  das  Eintreten  einer  Fn-  | 
terbilanz  ihres  aus  fremdem  Kapital  bestehenden  Gassen  Vorrat  hes  i 
gegenüber  den  grnde  fälligen  Zahlungsverbindlichkeiten  an  sich 
ebensow’ol  möglich  als  das  Gegentheil.  Es  ist  Aufgabe  des  Betriebs- 
fonds , die  in  jener  Unterbilanz  vorfindliche  Lücke  auszuftillen , die 
ihr<?rseits  dann  nur  zeitweilig,  aber  so  auch  w’ol  wiederkehrend  vor- 
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lianden  und  Folge  eines  thatsächlichen  Zuschusses  von  Gewährungen 
der  Bjink  ist , welclie  diese  für  die  begehrte  Angleichung  mit  Gläu- 
bigern und  Schuldnern  sei  es  bezüglich  der  Grösse , sei  es  bezüglich 
der  Zeitdauer  des  Credites  nicht  auch  noch  aus  dem  »fremden  Kapi- 
tal« herauszugestalten  vermochte.  Aber  eben  dieser  Zuschuss  von 
Leistungen,  mit  welchen  jeweils  der  Betriebsfond  der  Bank  zu  be- 
lasten ist , kann  für  den  »langen«  Credit  unter  den  angegebenen  Be- 
dingungen so  gross  werden,  das  Individuelle  der  einzelnen  Credit- 
geschäfte  kann  so  stark  hervor-  und  einer  generischen  Verwendung 
der  l)ezüglichen  Ijcihkapitale  so  sehr  entgegentreten,  dass  die  bank- 
iiiässige  Angleichung  der  Gläubiger  und  Schuldner  auf  diesem 
Wege  sich  widerräth  und  eine  anders  gegliederte  Verbindung  her- 
gesbdlt  werden  muss.  Händler- Banken  dagegen,  welche  bei  jener 
Geschäftshaltung  durchschnittlich  gut  auskommen  und’  willkommene 
Dienste  zu  leisten  vermögen , können  allerdings  auch  die  Brücke, 
welche  sie  für  »coulante«  Ueberführung  fremder  Kapitale  herstellen 
wollen,  an  den  beiden  Endpuncten  bedroht  finden.  Es  mehrt  oder 
mindert  nur  ihren  gewöhnlichen  Geschäftserlös,  wenn  der  Zufluss 
und  Abfluss  der  Kapitale  gleichmässig  über  den  Dm*chschnitt  wächst 
oder  unter  ihn  sinkt.  Dagegen  bewirkt  die  einseitige  und  die  auf 
beiden  Seiten  ungleichmässige  oder  conträre  Veränderung  in  dem 
einen  Falle  eine  verlustbringende  Ueberfülle  unbenützten  Kapitales, 
in  dem  anderen  eine  Bedrohung  durch  Mangel  an  Zahlungsmitteln  für 
fällig  werdende  Verbindlichkeiten,  welche  eine  acute  Krisis  herbei- 
fUhren  kann.  Nöthigsten  Falles  kann  dann  die  Bank  eine  vollstän- 
dige Hemmung  des  Zuflus.ses  oder  insbesondere  des  weiteren  Ab- 
flusses eintreten  lassen.  Vorher  und  in  der  Regel  wird  sie  durch 
V'eränderung  des  Zinsfusses  den  Zufluss  der  Kapitale  anzureizen 
oder  abzuschwächen  und  den  Abfluss  zu  erschweren  oder  zu  erleich- 
tern suchen.  Desshalb  kann  ein  ungewöhnlich  hoher  Zins,  insofern 
die  Bank  ihn  gewährt,  auf  einen  Mjuigel  an  zufliessendem  Geld- 
Kapital,  sofern  sie  ihn  fordert,  auf  eine  überstarke  Nachfrage  hin- 
weisen,  und  ein  ungewöhnlich  niedriger  Zins  in  dem  einen  Fall  auf 
ein  übergrosses  Angebot , in  dem  anderen  auf  eine  Stockung  in  der 
Nachfrage. 

In  dem  Vorstehenden  hat  bereits  die  Annahme  platzgegriffen, 

\0* 


DIgitized  by  Google 


244 


dass  die  Bank  nicht  schon  in  demselben  Zeitpunct , in  welchem  sie 
anleiht  oder  überhaupt  eine  Forderung  an  sich  begründet , auch  für 
die  Deckung  der  letzteren  an  dem  späteren  Fälligkeitstermin  beson- 
derte  Vorsorge  eintreten  lässt.  Insofern  sie  jedoch  ein  genaues  Vor- 
merkbuch über  die  Forderungsbeträge  und  über  die  Fälligkeitster- 
mine führt,  bleibt  sie  immerhin  in  der  Lage,  die  zur  Deckung  erfor- 
derlichen , aber  gegen  Erwarten  im  gewöhnlichen  Geschäftsverlaiife 
nicht  eingegangenen  Beträge  durch  ausserordentliche  Maassnahmen 
zu  beschaffen.  Eben  diese  letztere  Möglichkeit  verbleibt  ilir  auch 
gegenüber  ihren  nicht  terminirten  Verbindlichkeiten , wenn  die  be- 
züglichen Forderungen  zwar  Jederzeit  kündbar  sind,  aber  daun  doch 
erst  nach  einer  ausreichenden  Frist  zahlfallig  werden.  Die^selbe 
Möglichkeit  ist  dagegen  nicht  mehr  vorhanden  , wenn  die  Bank  ilie 
Verbindlichkeit  übernommen  hat,  Jederzeit  sofort  auf  Verlangen 
ihres  Gläubigers  die  bezügliche  Zahlung  zu  machen , also  wenn  die 
Forderung  an  sie  eine  »stets  fällige«  ist.  Und  es  ist  leicht  abzusehen, 
dass  viele  grosse  und  kleine  Geldbeträge  erst  grade  untt*r  dieser  dem 
Besitzer  theils  gradezu  nöthigen,  theils  wenigstens  sehr  willkoiumenen 
und  werthvollen  Bedingung  bei  der  Bank  eingehen  werden. 

Scheinbar  kehren  wir  hier  nur  zu  einer  Frage  zurück , über 
welche  schon  wegen  des  Auftretens  des  Deposits  zur  Benützung  das 
Nöthige  gesagt  ist , thatsächlich  handelt  es  sich  Jedoch  um  eine  Er- 
gänzung. 

Nur  erwähnt  zu  werden  braucht,  dass  die  händlerische  Orodit- 
bank  auch  für  Empfönge , welche  ihr  in  der  Form  eigentlicher  Dar- 
lehen , als  Gutschriften  in  gewöhnlicher  laufender  Rechnung  oder 
zur  Vorsorge  flttr  Check- Anweisungen  zukommen , ebenaowol  die 
»stetige  Fälligkeit«  in  Betracht  nehmen  und  eventuell  zugesteheii 
kann.  lu  Folge  dessen  stehen  hier  ungemein  grosse  Geldsummen  in 
Frage;  es  mag  beispielsweise  erwähnt  werden,  dass,  indem  ich  dies 
schreibe  (Mitte  September  1877)  die  Privatguthaben  bei  den  Pari.ser 
Checques-Banken  über  547  Mill.  Frs.  und  die  unverzinslichen  Pri- 
vatguthaben bei  der  Banque  de  France  rund  490  Mill.  betragen. 
Ferner  ist  selbstverständlich  , dass  wenn  die  regelmässigen  Bank- 
kunden (wie  es  in  England  Brauch  ist.  einen  gewissen  Theil  ihres 
rechtlich  als  stets  fällig  geltenden  Guthabens  thatsächlich  andauernd 
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bei  der  Bank  stehen  lassen  sollen,  dieser  Tlieil  ihres  Guthabens 
hier  nicht  in  Betracht  kommt. 

Erheben  wir  hiernach  die  Frage : kann  und  darf  eine  händle- 
rische Creditbank  dem  Creditverkehr  auch  diesen  Dienst  leisten, 
dass  sic  die  von  ihr  in  der  Stellung  des  Schuldners)  als  »stets  fölligcf 
angeliehenen,  resp.  angenommenen  Geldsummen  zu  Ausleihungen  (in 
der  Stellung  des  Gläubigers)  verwendet?  Denn  so  muss  die  Frage 
gestellt  werden  und  nicht  in  der  Form  , ob  die  Bank  für  jene  Geld- 
summen ihren  Gläubigem  Zinsen  geben  kann  oder  nicht.  Kann  sie 
eine  geschäftliche  Verwendung  zu  Ausleihungen  eintreten  lassen, 
dann  kann  sie  eventuell  auch  Zinsen  geben ; im  anderen  Falle  wird 
sie  auch  nicht  bloss  keine  Zinsen  geben , sondern  eine  besopdere 
Vergütung  zu  beanspruchen  haben. 

Stellt  man  dann  unserer  Frage  jene  Grundnorm  für  die  händle- 
rische Creditbank  gegenüber , dass  diese  immer  nur  den  gleichen 
Credit  gewähren  dürfe,  welchen  sie  bekommt,  so  muss  die  Frage 
verneint  werden.  Denn  auch  die  Bank,  welche  in  grösstem  Um- 
fang und  jederzeit  Gläubiger  findet , die  ihr  stets  fälligen  Credit  ge- 
währen, findet  keine  Schuldner,  die  von  ihr  nur  stets  fälligen  Credit 
nehmen.  Sie  kann  gar  nicht  darauf  ausgehen,  solche  Schuldner  zu 
suchen,  weil  eben  für  den  Einzeln-Schuldner  ein  stets  fälliger  Credit 
von  vorn  herein  unbrauchbar,  und  jede  casuistisch  aufgezimmerte 
Möglichkeit  eines  anderen  Falles  ganz  belanglos  ist.  Wirklich  fin- 
den kann  die  Bank  nur  Schuldner  für  kurzfristigen  Credit  und 
Schuldner  für  stets  kündbaren  Credit  mit  einer  Zeitfrist  bis  zur  Zah- 
lungsfälligkeit. Mithin  wäre  — da  die  Incongruenz  des  von  der 
Bank  genommenen  stets  fälligen  Credites  mit  dem  von  der  Bank  be- 
willigten kurzfristigen  oder  stets  kündbaren  Credit  anerkannt  wer- 
den muss  — jede  Ausleihung  von  Geldsummen , welche  die  Bank 
in  stets  fälligem  Credit  erhalten  hat,  grundsätzlich  zu  verwerfen. 

Gleichwol  steht  die  erfahrungsmässige  Thatsache  vor  uns,  dass 
die  händlerische  Creditbank  nicht  bloss  zufällig  einmal  und  wie  durch 
ein  Wagnise  in  einem  Glückspiel , sondern  andauernd  grade  im  nor- 
malen  Gange  des  Geschäftsverlaufes  einen  Theil  eben  dieses  frem- 
den Kapitales  ausleihen  und  doch  ihrer  rechtlichen  Verpflichtung 
gegen  die  bezüglichen  Inhaber  stets  fälliger  Forderungen  thatsäch- 
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lieh  genügen  kann,  ln  weiehen  weiteren  Verhältnissen  ist  die  Ver- 
ursachung tur  diese  so  wichtige  Thatsache  bele?gen? 

Die  nur  beschreibende  Mittheilimg  des  Vorgangs,  das.s  bei  der 
Hank,  wälirend  frtlher  eingegangene  (stets  fällige)  Geldsunimeu  ab- 
geholt werden , auch  wieder  neue  Geldsunmieu  eingehen , und  ein 
lleberschuss  von  eingegangenen  Geldern  präsent  und  desshalb  dispo- 
nibel für  sonstige  Verwendung  bleibt , ist  natürlich  keine  Erklärung 
dieses  IJeberschusses.  Die  Verursachung  ist  aber  folgende. 

Dasselbe  Wort : »fällig«  bedeutet  in  der  Verbindung  : pstets 
fällige  Depositen«  (oder  auch  Banknoten  u.  A.)  etwas  eutscliiedeu 
Anderes,  als  in  der  Verbindung:  »ein  fälliger  Wechsel«  u.  dgl.  Der 
fällige  Wechsel  ist  ein  jetzt  »verfallener«,  jetzt  einzulösender  Wechsel 
— das  stets  fällige  Deposit  u.  s.  w.  dagegen  ein  jetzt  und  weiterhin 
jederzeit  verfallbares  und  irgendwann  auch  wirklich  verfallenes 
Deposit.  Es  ist  ein  Unterschied  von  ahulicher  Art,  wenn  wir  etwa 
das  eine  Mal  von  dein  »rückfälligen«  V^erbrccher  sprechen  , der  ein 
zweites  Verbrechen  begangen  hat , und  ein  anderes  Mal  von  dem 
erstmals  bestraften  Verbrecher,  der  etwa  wegen  des  Q u e t e 1 e t 'sehen 
»Hanges  aller  Menschen  zum  Verbrechen«  jeden  Tag  rückhillig  wer- 
den kann , und  thatsächlich  auch  an  irgend  einem  späteren  Tage 
rückfällig  wird.  Ebenso  kann  ich  an  die  Missbilligung  der  Bezeich- 
nung: »res  consumtibiles « erinnern,  weil  damit  nicht  verbrauch- 
bare Güter,  Güter  die  verbraucht  w'erden  können,  sondern  ver- 
brauchliche  Güter  gemeint  sind , Güter  die  im  Gebrauch  verbraucht 
werden  müssen.  Die  »fälligen«  Wechsel  u.  dgl.  sind  verfallene 
Wechsel,  die  stets  fälligen  Depositen  und  Banknoten  sind  stets  ver- 
fallbare Depositen  und  Noten. 

Betrachten  wir  sodann  den  Erwerb  einer  stets  fälligen  Forder- 
ung an  die  Bank  als  Vorgang  für  sich , so  wäre  dieser  Erw  erb  doch 
grade  abseiten  des  Gläubigers  ganz  sinnlos,  w^enn  es  nicht  in 
seiner  eignen  Absicht  und  Erwartung  belegen  wäre,  dass  seine 
Forderung  jedenfalls  eine  irgendwelche  Zeitfrist  hindurch  bei  der 
Bank  stehen  bleibt.  Es  ist  freilich  möglich,  dass ^er  schon  in  ganz 
kurzer  Frist,  selbst  schon  morgen  oder  übermorgen,  die  Forderung 
einzieht,  aber  w'enn  er  dieses  voraussähe,  und  beziehungsweise  nach 
seiner  dermaligen  wirthschaftlichen  Lage  vorauszusehen  hätte,  so 
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würde  er  äcin  Geld  überhaupt  nicht  der  Bank  zufüliren.  Das  Uber 
die  thatsächliche  Bewegunj;  dieser  Geldsummen  entscheidende  »Ki*aft- 
eleiiientu  ist  mithin  nicht  ein  einfaches  und  insbesondere  nicht 
einfach  darin  belogen,  dass  der  (i laubiger  ein  Guthaben  erlangt, 
welches,  weil  »stets  fällig«,  gleich  jetzt  von  ihm  eingefordert  werden 
soll  — wie  er  eine  »fällige«  Wechselforderung  erwirbt,  um  sie  gleich 
jetzt  als  eine  verfallene  zu  »realisiren«.  Vielmehr  handelt  es  sich 
um  einen  Vorgang  auf  Grund  corabinirtcr  Bewegungsolemente , des 
einen , dass  das  Guthaben  durch  eine  bevorstehende  Zeit  hindurch 
wenn  auch  als  ein  stets  verfallbares,  bei  der  Bank  verbleiben 
soll , und  des  luideren , dass  es  als  ein  »verfallenes«  Guthaben  dann 
abgeholt  (»realisirU)  werden  soll,  wenn  ein  eventueller  späterer  Zeit- 
punct  hcraugekommen  sein  wird.  Genauer  erwogen  steht  aber  eine 
Krscheinung  vor  uns,  für  welche  in  neuerer  Zeit  die  Bezeichnungen : 
»coustante«  Ursache,  »variable«  Ursache  und  »Gesetz  der  grossen 
Zahl«  verwendet  worden  sind. 

Hätte  die  händlerische  Groditbank  nur  einen  und  den  andern 
Kunden  mit  einem  solchen  »stets  fälligen«  Guthaben,  so  würde  die 
Bank  auch  die  kurzfristige  Ausleihung  nur  wie  Spiel  und  Wette  mit 
gleichen  »Chancen«  für  Gewinn  und  Verlust  wagen  können,  also  sich 
zu  versagen  haben.  Nehmen  wir  dagegen  einmal  folgenden  Fall  an. 
Bei  der  Bank  stellen  sich  an  einem  bestimmten  Tage  lOÜO  Kunden 
ein;  jeder  derselben  übergiebt  ihr  1000  Mark  als  Deposit  zur  Be- 
nützung u.  dgl. ; jedes  dieser  Depositen  kann  und  soll  eventuell 
3 Monate  lang  bei  der  Bank  verbleiben,  weil  eine  erwartliche  ander- 
weitige Verwendung  innerhalb  dieses  Zeitraumes  platzgreifen  wdrd ; 
es  ist  jedoch  ungewiss,  an  welchem  Tage  von  den  00  fraglichen 
diese  Verwendung  nöthig  wird.  Nehmen  wir  ebenso  an,  dass  den 
zahlreichen  Veranlassungen,  wesshalb  eine  überhaupt  innerhalb  eines 
Zeitraumes  erwartliche  Verwendung  des  Guthabens  im  einzelnen 
Fall  beschleunigt  oder  verzögert  werden  kann , alle  Deponenten 
gleichmässig  unterworfen  sind.  Dann  ist  oflenbar  ebenso wol  in  der 
letzteren  Annahme  jenes  variable  Element  gegeben , wie  in  der  auf 
das  Verbleiben  der  Guthaben  bei  der  Bank  bei  allen  Deponenten  ge- 
richteten Entschliessung  das  »constante«  Vcrursachnngselement  und 
damit  dann  auch  das  Ergebniss  erklärt , wenn  etwa  die  Bank  viele 
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Jahre  lang  je  viermal  wiederholt  iu  das  gleiche  Verhältnlss  mit  1000  | 

Kunden  kommen  würde.  Die  Bank  würde  dann  ja  immer  wieder  i 
die  Erfahrung  machen,  dass  von  den  1000  stets  fälligen  Depositen  l 
mit  dem  Gesammtbetrag  von  einer  Million  Mark  in  je  einer  der  be-  ^ 
vorstehenden  13  Wochen  immer  nur  ein  gewisser  Tlieil  — wenn 
auch  unter  einigen  Oscillationen  — wirklich  verfallene  Depositen  wer-  ' 
den  und  zurückzubezahlen  sind.  Ich  darf  es  als  überflüssig  ansehen. 
die  vorstehend  besprochene  Annahme  durch  eine  zweite  Ausführung 
zu  ergänzen,  welche  nicht  1000  je  am  Beginn  eines  Vierteljahres 
eingehende  Depositen , sondern  den  Fall  voraussetzt , dass  täglich 
hintereinanderher  1 1 oder  12  Depositen  eingehen.  In  dem  letzteren 
Fall  bewirkt  die  glcichmässige  Verursachung,  dass  jew'eils  in  laufen- 
der Zeit  sich  nicht  eine  Abströmung  aller  bisher  eingegaugeneu 
Depositen  vollzogen  hat,  sondern  ein  Rest  für  spätere  Rückgabe  vor- 
handen blieb. 

Hieraus  würde  sich  ergeben  , dass  die  händlerische  Creditbank 
allerdings  Ausleihungen  mit  Theilen  des  als  stets  rückforderbar  em- 
pfangenen fremden  Kapitales  vornehmen  kann,  insolange  die  den 
Geschäftsverlauf  beherrschenden  Thatsachen  fortbestehen  : jene  Wil- 
lensstellung  der  Gläubiger  und  jene  auf  den  individuell  verschiedenen  ^ 
Erlebnissen  der  Gläubiger  beruhende  zeitliche  Verstreuung  der  wirk- 
lich verfallenen  Forderungen.  Verändert  sich  dagegen  jene  Willens-  I 
Stellung , wie  z.  B.  wenn  sich  Misstrauen  gegen  eine  fortdauernde 
Zahlungsfähigkeit  der  Bank  unter  den  Gläubigem  verbreitet , oder 
tritt  für  sehr  viele  oder  alle  gleiclizeitig  derselbe  Anlass  zur  Ver- 
wendung des  Deposits  ein  — was  z.  B.  in  einer  «allgemeinen  Ge- 
schäftscrisis«  möglich  ist — so  wird  auch  die  Folgerung  für  bezügliche  ^ 

Ausleihungen  der  Bank  nicht  mehr  platzgreifen.  Die  Bank  hat  daun  | 

gleichzeitige  Rückforderung  wie  auch  das  Ausbleiben  neuer  Ein-  \ 
gänge  zu  gewärtigen.  Für  den  praktischen  Betrieb  dieses  Geschäftes 
handelt  es  sich  freilich  um  viel  verwickeltere  Voraussetzungen , als  i 
sie  das  obige  Beispiel  anninimt , in  welchem  jenes  eine  V^erhältniss 
zu  isolireu  war.  Die  Bank  hat  eine  schwankende  Zahl  von  solcbeD 
Gläubigern  mit  sehr  verschiedener  Grösse  ihrer  Forderungen;  wenn  j 
sie  durchschnittlich  eine  irgendwelche  Zahl  von  Gläubigern  hat  , so 
kann  für  einzelne  Gruppen  derselben  der  Zeitraum,  innerhalb  dessen  i 
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ihre  stets  füllige  Forderung  möglicherweise  keine  verfallene  wird, 
ein  sehr  verschiedener  sein  ii.  s.  w.  Durch  alles  so  llinzukommende 
wird  jedoch  das  wirksame  Wesen  der  erklärten  Verursachung  durch- 
aus nicht  geändert,  nur  die  geschäftliche  Verwerthung  derselben 
schwieriger.  Diese  muss  sich  aber  doch  immer  wieder  in  einem  be- 
stimmten Grössenmaass  ausgestalten , auch  wenn  sehr  viele  und  in 
weiten  Abständen  schwankende  Factoren  in  Anschlag  zu  bringen 
sind.  Daher  ist  auch  eine  Erleichterung  für  die  Geschäftsaufgabe 
der  Bank  nicht  einfach  dadurch  bedingt , dass  die  Zahl  ihrer  gleich- 
zeitigen Kunden  eine  grössere  ist,  es  kommt  auch  auf  das  Maass  der 
Artgleichheit  derselben  an.  Gegenüber  der  oben  vorausgesetzten 
Lage  stelle  man  sich  nur  eine  Bank  vor,  die  zwar  auch  1000  Gläu- 
biger und  auch  für  im  Ganzen  eine  Million  Mark  hat,  während  jedoch 
nur  eine  ganz  geringe  Zahl  der  Gläubiger  sehr  grosse  Summen  und 
die  eigentliche  Masse  kleine  und  kleinste  Beträge  übergeben  hätte. 
Dann  könnte  natürlich  bezüglich  jener  grossen  Summen  auf  das  Ein- 
treten »mittlerer« , »durchschnittlicher«  Zahlenverhältnisse  gar  nicht 
gerechnet  werden. 

Einer  anderen  wirklichen  Ursache  für  das  Auftreten  eines  zu 
Ausleihungen  verwendbaren  Ueberschusses  bei  der  Bank  ist  schon 
bei  der  Besprechung  des  Checkgebrauches  gedacht  worden.  Wer  die 
in  laufender  Zeit  fällig  werdenden  Zahlungen  aus  eigner  Hand  macht, 
ohne  das  zeitliche  Eintreten  von  Einnahmen  und  Ausgaben  vollstän- 
dig  reguliren  zu  können,  muss  andauernd  einen  »Kassen-Vor rath« 
und  diesen  in  einer  Grösse  halten,  mit  welcher  auch  der  ungünstigen 
Verumständung  begegnet  werden  kann.  Auch  wenn  von  Vielen  das- 
selbe eine  Banklocal  zur  Bewerkstelligung  dieser  Zfihlungen  — unter 
Zuweisung  auch  ihrer  Einnahmen  — benutzt  wird , ändert  sich 
selbstverständlich  für  die  Individuen  die  zeitliche  incongruenz  von 
Einnahmen  und  Ausgaben  nicht.  Aber  die  Bank  kann  einmal  durch 
die  generische  Behandlung  aller  einzelnen,  für  irgend  einen  ihrer 
Kunden  von  ausserhalb  ihres  Kundenkreises  her  bestimmten  Einnah- 
men und  ebenso  aller  correspondirenden  Ausgaben  eine  weitgreifende 
Vertretung  zwischen  den  bei  diesen  und  jenen  Kunden  für  den  Aus- 
gabebedarf bald  vorzeitig  bald  verspätet  einlaufenden  Einnahmen 
platzgreifen  lassen,  dann  aber  auch  die  zwischen  ihren  Kunden 
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zu  vollziehenden  ZahlungeD  durch  »Zu-  und  Ab- IScli  reibe no  be- 
sorgen. 

Hiernach  ist  die  Hefahigung  der  händlerischen  Creditbank  zu 
nonnalcn  Ausleihungen  eines  Theiles  von  dem  ihr  gegen  ein  stets 
lalliges  Forderungsrecht  zugekoiumenen  Kapitale  aiizuerkennou,  ob- 
wohl sic  ihrerseits  keine  stets  fälligen  Forderungen  an  ihre  Kunden 
erwerben  kann.  Neben  diesem  Thatbestand  haben  daun  allerdings 
noch  zwei  weitere  Verhältnisse  in  Wirksamkeit  kommen  köniien. 

Wenn  die  — einzelne  — Hank  an  keinen  ihrer  — einzelnen  — 
Kunden  eine  stets  fällige  Forderung  erwerben  kann,  so  kann  sie  dies 
doch  g(“genUber  einer  anderen  Hank,  indem  sie  zu  dieser  in  die  Stelle 
eines  — einzelnen  — Geschäftskunden  tritt.  Heispielsweisc  kann 
sie  grade  jenen  durchschnittlich  überschüssigen  Kassenbestand  von 
stets  fälligen  oder  sehr  kurzfristigen  Depositen  in  erheblichen  Thei- 
Icn  als  ebensolche  Depositen  bei  der  anderen  Hank  anlegcn.  Das 
Krgebniss  wird  dann  freilich  von  geringerem  Helang  sein,  wenn  etwa 
mir  ganz  wenige  Hanken  in  Hetracht  kämen,  die  sonst  »auf  gleichem 
Fuss  mit  einander  stehen«  und  mit  einem  gleicligearteten  Verfahren 
dieselbe  Stütze  in  ihrem  Kreise  suchen.  Höchst  wichtig  aber  wird 
dieses  Verhältniss,  wenn  viele  einzelne  Hanken  einer  Hank  gegen- 
üherstelien,  die  eine  höhere  Olasse  darstellt  und  ihnen  stets  fälligen 
f’redit  nur  gewährt , nicht  abverlangt , also  etwa  viele  Ort-sbanken 
einer  Proviiicialbank , und  eine  Heihc  von  Provincialbankeii  einer 
Landesbank.  Dann  hat  die  eine  Hank  gegenüber  den  vielen  andern 
dieselbe  Leistungsfähigkeit,  wie  die  einzelne  Hank  gegenüber  ihren 
vielen  privaten  Kunden.  Die  Landesbank  verkehrt  sozusagen  mit 
einzelnen  Orts-  und  Provincialhanshaltungcn ; es  ist  das  Ausland, 
gegen  welches  ihr  Kundenkreis  sich  zusammenschliesst ; »Ah-  und 
Zu-Schreiben«  lässt  sich  nach  interlocaleu  Werthübertragungen  be- 
werkstelligen wie  sonst  in  dem  Giro  der  Ortseinwohner  u.  s.  w.  Der 
Kassen-Vorrath  einer  derartig  fiingirenden  Landesbank  ist  es  also, 
durch  welchen  sow'cithin  die  stets  fälligen  Anleihungen  der  übrigen 
Hanken  gesichert  werden  müssen. 

Kin  zweites  Verhältniss  abe  r kommt  dann  ebensowohl  auch  die- 
sen Landesbanken  für  den  fniglicben  Geschäftsbetrieb  zu  Gute.  1 n 
dem  modernen  Werthpapier  und  in  der  Börse  ist  ein 
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Rückhult  j^eboteii,  der  den  lOrwcrb  ntets  fälliger  For- 
ti er  unj^cn  grjidezu  ersetzt. 

Wenn  man  sagt:  eine  Bank,  welelie  stets  fällige  l)»‘positen  an- 
nimnit.  oder  stets  fällige  Banknoten  ausgiebt,  soll  — liier  abge.seli(*n 
von  dem  Anderen  — zur  Deckung  ihrer  Verbindlichkeit  einen  ge- 
nügenden V^orrath  kurzfristiger  Wechsel  haben,  so  wird  dadurch 
wol  der  Irrthnm  veranlasst,  als  ob  eine  stet^  fällige  Forderung  und 
eine  kurzfristige  Forderung  jener  (irundiiorm  der  Angleichung  im 
( Ireditverkehr  voll  entspräche.  Allein  ein  \Veehsel,  der  nach  (>  Ta- 
gen fällig  wird,  kann  einer  Bank,  die  heute  zalilen  muss,  so  wenig 
helfen,  wie  ein  Wechsel,  der  nach  (>  Monaten  fällig  wird,  wenn  der 
Verfalltag  des  Wechsels  von  der  Bank  al)  zu  warten 
wäre!  Der  eiitsclieidende  Ausschlag  liegt  vielmehr  in  der  jeder- 
zeitigen Verkäutlichkeit  des  Wechsels,  wclclie  als  zweite  Form  etfec- 
tiver  Realisirung  des  Wechsels  ineben  der  Präsentation  zur  Kiiilö- 
sung)  die  Jederzeitige  Fälligkeit  einer  Geldforderuug  vollgenügend 
ersetzt  I Ein  Wechsel , der  nicht  eingelöst  wird  , hilft  obwohl  ver- 
fallen noch  weniger,  wie  ein  Wechsel,  der  zur  Zeit  nicht  verkäutlich 
ist.  Aber  gewiss  sind  kurzfristige  Wechsel  und  zumal  in  beruhigter 
Zeit  entschieden  leichter  verkäutlich.  als  lang.sichtige,  wie  denn  auch 
eine  iu’s  Wanken  gekommene  Bank  sich  freilich  eher  durch  (J  Tage 
als  durch  G Monate  hindurch  an  dem  schlimmen  Ausgang  »vorbei- 
drücken« kann.  — Steht  es  dann  aber  einmal  fest,  dass  zur  Deckung 
stets  fälliger  V^erbindlichkeiten  der  Bank  die  stets  verkäufliche , ob- 
wohl er.st  nach  einiger  Zeit  .verfallene,  Wechselforderung  den  glei- 
chen Dienst  leistet,  wie  ein  stets  fälliges,  weil  Jederzeit  einforder- 
bares,  Outhaben  — dann  muss  auch  eine  erst  nach  längerer  Zeit 
fällige  Forderung,  sowie  selbst  eine  Forderung,  auf  deren  Fälligkeit 
gar  nicht  gerechnet  werden  kann,  nicht  minder  brauchbar  sein,  so- 
fern nur  auch  sie  Jederzeit  sofort  an  Andere  verkäuflich  i.st.  Eben 
Dieses  gilt  nun  generisch  für  das  moderne  »Werthpapier«  mit  sei- 
nem Jederzeit  dargebotenen  »Markt«  auf  der  Börse.  Auch  gradezu 
unkündbare  Schuldscheine  von  Staaten  und  Gemeinden,  Actien  und 
Pfandbriefe  können  Jederzeit  sofort  verkäuflich  — also  umsetzbar  in 
Währungsgeld  — sein,  und  in  Währungsgeld  mittels  eines  Verkaufe.s 
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umgesetzt  werden  muss  ja  eventuell  selbst  ein  Vorrath  von  Edel- 
metallbarren. 

Iin  rebrigen  ist  selbstverstiludlicb  keinen  Augenblick  die  An- 
nahme zuzulassen,  als  ob  die  auf  eine  bestimmte  Geldsumme  lauten- 
den Werthpapierc  in  gleicher  Weise  genau  gegen  diese  Geldsumme 
verkäuriieh  wären,  wie  der  auf  einem  verfallenen  Wechsel  genannte 
Geldbetrag  bei  der  Einlösung  des  Wechsels  erhältlich  ist.  Es  han- 
delt sich  nur  um  die  Anerkennung  eines  thatsächlichen  Verliältnisses 
im  Hinblick  auf  die  Grundnorm  der  Angleichung  zwischen  Verbind- 
lichkeit und  Guthaben  im  bankmässigen  Creditverkehr : dass  die 
jederzeit  an  eine  dritte  Person  verkäufliche  Geldforderung  mit  einer 
gegenüber  dem  Schuldner  stets  fälligen  Geldforderung  gleich  w'ert big 
ist.  Dass  dieses  Verhältniss  überliaupt  nur  für  den  Preis  vorhanden 
sein  kann,  welcher  für  eine  in  fraglicher  Zeit  zu  verkaufende  Geld- 
forderung erhältlich  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  der  wirthschaftlichen 
Natur  der  Geldforderung  selbst.  Die  jetzt  verfallene  und  die  jetzt 
noch  nicht  verfallene  Geldforderung  können , weil  sie  auf  dieselbe 
Summe  lauten,  ebensowenig  gleichwerthig  sein,  wie  lOOO  M.  die 
man  als  Darlehii  giebt  mit  einer  nach  Jahresfrist  erhältlichen  Summe 
von  louO  Mark.  Zur  Fortsetzung  dieser  Erörterungen  wird  die  Be- 
sprechung der  Notenbank  Anlass  geben. 

Ihren  geschäftlichen  Ertrag  beschafft  sich  die  händlerische  Cre- 
ditbank : eventuell  aus  besonders  berechneten  »Provisionenw  für  Ik*- 
mühung  u.  dgl.;  aus  Zinsen  ftlr  ihren  Betriebsfond,  soweit  dieser  zu 
Ausleihungen  in  Verwendung  kommt,  und  insbesondere  dann  aus  dem 
Mehrbetrag  an  Zinsen,  die  sie  von  ihren  Schuldnern  empfängt,  gegen- 
über den  Zinsen,  die  sie  ihren  Gläubigern  geben  muss.  Je  grösser 
der  Abstand  zwischen  diesen  beiden  Zinsen,  um  so  vortheilhafter  für 
die  Bank  — wogegen  es  ihr  so  weithin  gleich  sein  kann,  ob  derselbe 
Abstand  z.  B.  von  2 % durch  J und  5,  I und  (i,  oder  5 und  7 % 
gebildet  wird.  Die  Bank  wird  sich  also  bemühen,  einestheils  den 
vorhandenen  Abstand  nicht  kleiner  werden  zu  lassen , andcrntheils 
ihn  wenn  möglich  zu  erweitern,  sei  es  durch  Erniedrigung  des  Zinses 
an  ihre  Gläubiger , sei  es  durch  Erhöhung  des  Zinses  von  ihren 
Schuldnern.  Es  ist  reclit  wohl  möglich,  dass  ein  für  die  Gläubiger 
oder  für  die  Schuldner  sehr  vortheilhaftes  Verhältniss  im  Leihver- 
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kehr  vorhanden  ist  und  in  beiden  Fällen  nicht  den  einen  und  nicht 
den  andern  zu  (hite  kommt.  Die  Händler-Bank  hat  ein  unbedingtes 
Interesse,  wenn  sie  statt,  wie  bisher  3 % , nun  4 ^ geben  muss,  so- 
fort auch  statt  wie  bisher  5 , nun  6 % zu  verlangen  — dagegen 

wird  sie  nach  wie  vor  nur  zu  geben  suchen,  auch  wenn  sie  statt 
bisheriger  f>  ^ nun  0 ^ und  mehr  bekommt.  Vor  Weiterem  hier- 
über ist  jedoch  eine  zweite  Art  von  Creditbanken  in  Betracht  zu 
nehmen,  welche  als  Gläubiger-Banken  zu  bezeichnen  sind. 

Die  besprochene  händlerische  Bank  kann  von  einer  privaten 
Einzelnperson,  wie  von  einer  »Gesellschaft«,  von  einer  »stillen«,  »ofie- 
nen«  oder  Actien-Gesellschaft,  betrieben  werden.  Eben  solche  »Ge- 
schäftsinhaber« können  jedoch  auch  von  Anleihungen  fremden  Kapi- 
tales absehen  und  ein  besonderes  andauerndes  Erwerbsgeschäft  mit- 
tels Ausleihungen  eignen  Kapitales  einrichten,  also  Creditgescbäfte 
nur  mit  Schuldnern  abschliessen.  Die  Händler-Banken  sind  dem 
Waaren-Kaufmann  zur  Seite  zu  stellen , die  Gläubigerbanken  dem 
Kohproducenten  und  dem  Gewerbsmaun  zu  vergleichen,  die  ihrePro- 
ducte  direct  an  die  Gonsumenten  verkaufen.  Hieraach  ist  auch  jene 
Ansicht  englischer  Praktiker  zu  beurtheileu , welche  nur  die  mit 
fremdem  Kapitale  arbeitenden  Bankgeschäfte  als  eigentliche  Banken 
gelten  lassen  wollen.  Allerdings  übt  jedoch  nur  die  händlerische 
Creditbank  einen  zweiseitigen  Einfluss  auf  den  Geldverkehr  ans. 

Die  nur , oder  in  der  Hauptsache  mit  dem  eignen  Kapitale  der 
Geschäftsinhaber  »arbeitende«  Gläubiger-Bank  will  die  eine  Hälfte  in 
der  Thätigkeit  der  Händler-Bank  beseitigen,  beziehungsweise  nicht 
erforderlich  machen , dafür  aber  auch  die  von  dem  Handelsgeschäft 
den  Geldkapitalisten  einerseits  ab  verlangten  andererseits  gegebenen 
Preise  — also  bezügliche  Provisionen  und  Zinsbeträge  — für  die 
Bank  einbehalten  und  einfordern.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  jene 
Geldkapitalisten  an  Stelle  des  möglichst  geringen  Zinses,  des  Zinses, 
den  sie  (von  einer  händlerischen  Bank)  bekommen  müssten, für  sich 
selbst  den  möglichst  hohen  Zins  haben  wollen,  den  Zins,  den  sie  be- 
kommen können.  Den  Schuldnern  gegenüber  tritt  eine  Veränderung 
der  »Geschäftslage«  nicht  ein , insofern  die  Gläubiger-Bank  ebenso 
wie  die  händlerische  Bank  gleichmässig  ihren  Schuldnern  die  mög- 
lichst hohen  Zinsen  abverlangen  werden.  Bei  der  Gläubiger- Bank 
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wor(l<‘ii  nur  die  Impulse  zur  Aemleruug  de^  Zinsfusses  gegenübfr 
ihren  Scliulduern  weniger  stark  empfunden,  weil-  sie  ihre  Geldkapi- 
t:ile  andauernd  zu  Ausleihungen  in  einem  irgendw'elchen  ZinstHSs** 
hat,  wälirend  die. händlerische  Credithank  dieselben  zu  dem  auf  dem 
allgemeinen  Geldmarkt  wechselnden  Zinsfuss  immer  wieder  heran- 
zieheii  oder  festhalten  muss. 

Man  kann  also  nicht  darauf  bauen,  dass  eine  von  privaten  Kin- 
zeln|>ersonen  geleitet«?  Händler-Bank  oder  Gläubiger-Bank  sich  eii^f 
für  die  Sehuldiier  möglichst  vortheilhafte  Geschäftsfüliriing  zur 
eigentliclien  Aufgabe  machen  werde.  Gewiss  ist  hier  sofort  zuzu- 
geben , diiss  die  Geschäftserträgnisse  dieser  Banken  ohne  Schuldner 
als  Ge.schäft^kuudeu  nicht  zu  erzielen  sind,  und  dass  die  CreditnehnuT 
sieh  um  so  zahlreicher  einfiuden  werden.  Je  mehr  gute  Dienste  ihnen 
geleistet,  und  jo  geringere  Preise  ihnen  abverlangt  werden.  Aber  auoli 
die  anfmerks:imste  Abrechnung  mit  dieser  Tliataache  w ird  die  auf  ihren 
Reinertrag  brdachtc  Bank  nicht  dazu  vermögen , ihieii  Schuldner- 
Kunden  l)illig(‘re,  oder  nicht  höhere  Preise  als  bisher  abzuverlaiigen, 
wenn  sie  diese  Kunden  auch  bei  den  nicht  billigeren  Prei.sen  d(K*h 
behält,  oder  die  geringeren  Preise  den  höheren  Preisen  auch  «laiin 
vorzuzielien , wenn  die  Vermehrung  der  Kunden-Zahl  nicht  stark 
genug  ist,  um  den  Ausfall  der  Einnahme  von  allen  Einzelnen  zu  be- 
gleichen. So  kann  Ja  auch  z.  B.  eine  Postverwaltung  finden,  dass 
si<?  bei  einem  Portosatz  von  18  Pf.  für  den  Bric^f  einen  gtuingeren 
Re  inertrag  hat,  als  bei  einem  Portosatz  von  1 2 Pf.  ; dass  sie  bei  dem 
Satze  von  lo  Pf.  nicht  w eniger  erwirbt,  al.s  bei  dem  Satze  von  12  Pf-, 
dagegt‘11  viel  wenigei'  bei  dem  Satze  von  5 Pf.  Wenn  dann  auch 
bei  diesem  letzt«ui  Satze  der  für  die  Ableistung  von  Post-Diensten 
nothwendige  Kostenaufwand  doch  noch  aufgebracht  würde,  so  würde 
«une  nach  Analogie  der  Gläubiger-  und  der  Händler-Bank  gegrün- 
dete Post-rnternehmuug  den  Portosatz  von  10 — 12  Pf.,  resp.  den 
von  10  Pf.  als  den  vortheilhaftesten  erkennen,  während  natürlich 
etw  a eine  von  dem  »Verein«  oder  der  Genossenschaft  der  Briefsclirei- 
ber  eingerichtete  Postanstalt  den  Portosatz  von  5 Pf.  vorzichen 
müsste. 

lliornach  ist  dann  freilich  w ieder  der  Einfluss  einer  Concurrenz 
zwischen  mehreren  Händler-Banken  oder  Gläubiger-Banken  in  .An- 
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schlag  zu  bringen,  aber  doch  auch  wiederum  nicht  ein  Zustand  mit 
nur  möglicher,  aber  nicht  oder  nur  vorübergehend  vorhandener  Con- 
ciirrenz  gloichwerthig  zu  setzen  mit  einem  tJiatsächlich  und  an- 
dauernd wirksam  vorhandenen  Wettbewerb  einer  Reihe  selbstän- 
diger Bankgeschäfte  um  den  Verkehr  mit  den  vorhandenen  Credit- 
nehmern. 

Als  dritte  Gattung,  neben  der  Händler-Bank  und  der  Gläubiger- 
bank, hat  sich  daun  noch  die  Schuldner-Bank  einstellen  können, 
das  von  den  Creditnehmem  mit  dem  einen  Zweck  eingerichtete 
Bankgeschäft , eine  möglichst  gute  Befriedigung  der  auf  Seiten  der 
Schuldner  vorhandenen  Begehren  herbeizuführen.  Diesen  Banken 
ist  selbstverständlich  die  Form  der  privaten  Einzeln- ünteruehmting 
und  des  »Compagnons«-Geschäftes  unzugänglich  ; »Geschäftsinhaber« 
kann  nur  ein  V' erein , eine  Genossenschaft  vieler  einzelner  Credit-, 
iiehmer  sein. 

Die  Schuldner  haben  zunächst  das  Interesse  ; 

einmal  a)  die  begehrten  Geldkapitale  möglichst  leicht  — in 
der  zutreffenden  Grösse  — und  möglichst  billig  zu  bekom- 
men ; eventuell  aber  auch  b)  fremdes  Kapital , wenn  auch 
unter  schweren  Bedingungen  ihrem  Oreditbegehr  überhaupt 
erst  zugänglich  zu  machen. 

Das  erstert;  Ziel  a)  ist  namentlich  für  langen  Real-Credit  auf- 
gestellt worden , der  zugleich  Immobiliarcredit  war , wo  also  hypo- 
thekarische Verpfändung  von  Liegenschaften  eintreten  konnte  und 
sollte.  Hier  wollten  die  einzelnen  Schuldner  gleichfalls  den  Misslich- 
keiten entzogen  bleiben,  welche  dem  abgesonderten  Abschluss  eines 
Creditvertrages  mit  einem  vereinzelten  Privatgläubiger  anhaften. 
Da  ihnen  jedoch  in  den  Bankinstituten  sei  es  von  Händlern , sei  es 
von  Geldkapitalisten  das  Gläubiger-Interesse  mit  concontrirter  Kraft 
gegenüberstand , so  konnten  sie  sich  durch  deren  Praxis  bezüglich 
der  Höhe  von  Provisionen  und  Zinsen,  der  Normen  für  Taxation  des 
Pfandes,  der  Rückzahlung  des  Kapitales  u.  s.  w.  unnöthig  beschwert 
und  mangelhaft  gefördert  finden.  Wird  aber  ein  Verein , eine  Ge- 
nossenschaft von  Schuldnern  gebildet,  so  können  auch  diese  mit  ge- 
einter Stärke  ihr  Interesse  gegenüber  dem  geeinten  Interesse  der 
andern  Partei  zur  Geltung  zu  bringen  suchen.  Und  indem  die  Ure- 
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(litnehmer  selbst  ein  Bankgeschäft  einrichten , kann  dieses  — gleich 
der  Händlerhank  — die  bei  den  einzelnen  Stellen  für  fremde  Be- 
nützung disponiblen  Kapitale  unter  möglichst  günstigen  Bedingungen 
für  den  Schuldner  hcranziehen , aber  auch  alle  für  den  weiteren 
Verlauf  des  Healcredites  zu  Gunsten  des  Schnldners  mögliche  Ein- 
richtungen hersteilen.  Nur  muss  freilich  die  Bankverwaltnng  als 
Organ  des  Grundbesitzer  - Vereines  oder  Verbandes  dem  einzelnen 
Creditnehraer  gegenüber  auch  Gläubiger -Interessen  zur  Geltung 
bringen  (gegen  überhohe  Taxation  des  Pfandgutes,  säumige  Zins- 
zahlung u.  dgl.) . 

Eine  andere  Gruppe  bilden  Banken , welchen  jenes  zweite  Ziel 
b)  gesUdlt  ißt : fremde  Kapitale  der  Benützung  von  Creditnehmem 
zuznführon,  denen  jene  ohne  Zwischentreten  der  Bank  gar  nicht  zu- 
gilnglich  gewesen  wären.  Hierher  müssen  doch  auch  schon  Ver- 
bände von  Grundbesitzern  gestellt  werden , deren  Bodeneigenthnm 
unveräusserlich  ist.  Insofern  jedoch  der  laufende  Reinertrag  der 
Gutswirthschaft  an  die  Gläubiger  abgeliefert  werden  kann , ist  im- 
merhin eine  von  der  Person  des  Schuldners  möglicherweise  abzu- 
treiineude  Grundlage  auch  für  langen  Realcredit  gegeben , die  dann 
durch  eine  genossenschaftliche  Verbindung  verstärkt  und  ergänzt 
werden  konnte.  Weit  mehr  dagegen  waren  auf  die  letztere  für  sich 
genommen  die  Inhaber  von  Handwerken  nnd  sonstigen  städtischen 
Kleinbetrieben  verwiesen.  Sie  begehrten  kurzen  Erwerbs-Oredit, 
fanden  jedoch  als  Kleingeschäftler  ohne  Firma  und  Waarenhalle 
die  Pforten  der  Händlerbank  für  Personalcredit  verschlossen.  So  ist 
es  denn  auch  hier  zur  Bildung  von  Schuldner -Vereinen  gekommen, 
welche  Handwerkerbanken  oder  Gewerbebanken,  aber  auch  schlecht- 
weg: Volksbanken,  Darlehnscassen , Vorschussvereine  nnd  Credit- 
genossenschaften  genannt  zu  werden  pflegen.  Dieser  Gruppe  von 
Banken  wird  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet  werden.  Zunächst 
ist  nur  noch  Folgendes  anzureihen. 

Wenn  die  hier  fraglichen  Oreditgenossenschaften  ursprünglich 
den  Inhabern  kleinerer  Geschäftsbetriebe  die  Aufnahme  von 
Dari  eben  ermöglichen  und  erleichtern  wollten,  w'cil  eine  solche 
Hilfe  von  den  gewöhnlichen  Banken  eben  nur  den  grösseren  Ge- 
schäftojj  geleistet  würde  , so  werden  den  letzteren  doch  auch  noch 
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manche  andere  Dienste  geboten , anf  welche  die  Bezeichnungen  : 
Deposit-,  Contocorrent-,  Incasso-Geschäft  u.  s.  w.  hinweisen.  So- 
bald jedoch  dem  Schuldnerverein  die  Beschaffung  des  zum  Leihge- 
schäft nöthigen  Kapitales  wirklich  gelungen  war,  konnte  man  dazu 
Vorgehen , auch  den  Genossenschaftern  jene  anderweitigen  Dienste 
eines  Bankgeschäftes  zugänglich  zu  machen.  Hierüber  hinaus  hat 
sich  jedoch  vielerorts  noch  eine  Gestaltung  der  Genossenschaftsbank 
verwirklicht,  welche  im  Grunde  genommen  eine  besondere  Art  von 
Croditanstalten  erstellt : die  Genossenschaft  ist  Inhaber  eines  Ge- 
schäftes geworden , welches  gleich  den  Händlerbanken  und  Gläubi- 
gerbanken seine  bankmässigen  Dienste  (für  Wechselkauf,  Depositen, 
Contocorrent  u.  s w.)  den  Nicht-Geschäftsinhabern , also  Leuten, 
die  ausserhalb  der  Genossenschaft  stehen,  darbietet.  In  diesen  Ver- 
kehr sind  grosse  Mengen  von  Haushaltungen  eingetreten,  für  welche 
bis  dahin  von  den  gewöhnlichen  Banken  nichts  Aebnliches  geboten 
war,  und  möchte  desshalb  die  Bezeichnung : »Volksbanken«  derartigen 
Betrieben  mit  verstärkter  Berechtigung  beigelegt  werden  können. 
Man  wird  hier  an  einen  analogen  Vorgang  in  den  »Productivge- 
nossenschaften«  und  in  »Consumvereinen«  erinnert.  Denn  es  giebt 
in  der  That  auch  Productivgenossenschaften,  in  welchen  die  als  Ge- 
schäftsinhaber associirten  Arbeiter  andere,  ausserhalb  der  Genossen- 
schaft verbleibende  Arbeiter  nach  dem  Branche  bei  sonstigen  Ge- 
schäftsinhabern gegen  festen  Lohn  heranzogen.  Ebenso  konnten 
Oonsumvereine  ihren  »Laden«  auch  dem  »allgemeinen  Publicum«  mit 
einem  Zuschlag  des  Preises  bei  dem  Verkauf  zugänglich  machen. 
Wie  in  diesen  Fällen,  so  verliert  auch  in  jenen  Volksbanken  die  Ge- 
schäftsführung ihren  vorher  einfachen  Richtpunct.  Sie  hat  gleich- 
zeitig einer  zweiten  Interessen-Strömnng Rechnung  zu  tragen,  nämlich 
»Geschäftsgewinn«  durch  den  Verkehr  mit  Nicht-Genossenschaftern 
zu  erzielen,  in  welchem  Verkehr  die  Genossenschaft  dann  ebenso wol 
die  Rolle  des  Gläubigers,  wie  die  des  Schuldners  übernimmt.  ’ Dass 
man  dann  immerhin  noch  verschiedene  Stationen  für  solch’  eine 
Volksbank  unterscheiden  kann,  wird  später  vorgewiesen  werden. 

Wieder  andere  Leistungen  einer  Creditbank  werden  dann  zu- 
gänglich erscheinen,  wenn  als  Geschäftsinhaber  — anstatt  jener 
Händler,  Gläubiger,  Schuldner — die  »öffentliche  Gewalt«, 
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das  »pol itisoh e Amt«:  der  Staat  als  Ganzes  oder  ein  Theil  die- 
ses Ganzen  wie  die  politische  Gemeinde  auftritt. 

Was  für  uns  hier  hochbedentaam  ist , muss  nach  zwei  Seltei 
hin  genau  abgegrenzt  werden. 

Auch  politische  Aemter  können  Creditanstalten  ganz  nsch 
den  Gesichtsponoten  für  jene  Händler-  und  Gläubiger  - Banken  io 
Betrieb  nehmen,  also  fremdes  oder  eignes  Kapital  in  einem  Bankge- 
schäft zur  Erzielung  eines  möglichst  grossen  Reinerträgnisses  zo 
Gunsten  ihrer  Gasse  yerwonden.  Eine  solche  auf  »fiscalische  Aus- 
beutung« gestellte  Bank  ist  derselben  Heurtheiluug  anheimzugeben. 
wie  zahlreiche  anderweitige  industrielle  und  mercantile  Geschäfte, 
durch  welche  die  staatliche  Finanz -Verwaltung  in  den  neuereo 
Jahrhandorten  sich  privatökonomische  Einnahmen  zu  beschaffen 
trachtete.  Hier  würden  die  bekannten  Fragen  auftauchen  : ob  nicht 
das  stärkere  E^gen interes.se  privater  Geschäftsinhaber  einen  höheren 
Reinertrag  verbürgt ; ob  ein  »ausschliesslicher«  Betrieb  angezeigt  ist 
Kegalitätselemente  in  Betracht  kommen  u.  s.  w.  Aber  von  den 
daraufhin  geleiteten  Bankgeschäften  soll  hier  nicht  weiter  die  Rede 
sein.  Dagegen  ist  eine  neue  Gattung  von  (Geschäftsinhabern  daun 
festznstelleu , wenn  die  bezüglichen  Organe  dar  politischen  Gewalt 
keineswegs  jenes  fiscalische  Interesse , sondern  die  Erzielung  eine> 
möglichst  grossen  »gemeinen«  Nutzens , das  öffentliche  Wohl  des 
Ganzen  als  massgebendes  Ziel  verfolgen  sollen.  Denn  eben  dieseii 
Ziel  kann  nicht  von  dem  privaten  Betrieb  erwartet,  wol  aber  filr 
den  »öffentlichen«  Betrieb  der  Oreditanstalt  aufgestellt  werden.  1^ 
kann  sich  dann  auch  wol  zeigen , dass  nur  eine  solche  officielle  AU' 
statt  diese  oder  jene  bestimmte  Bankoperation  aiifnimmt,  ausserdeio 
werden  aber  insbesondere  Interessen  der  Oreditnehmer  in  Frage 
kommen.  Und  dieses  Verhältniss  mahnt  an  die  Abgrenzung  uacA 
einer  zweiten  Seite  bin. 

In  vielen  Fällen  kann  der  Credituebmer  als  einer  Hilfleistung 
bedürftig,  ja  ihrer  so  benöthigt  erscheinen,  dass  dem  Einzelneu  des 
Gedanke  an  eine  Gabe  werkthätiger  Nächstenliebe  iiahegelegt 
iiu<i  -für  einen  Gemeinschaftsverband  »officielle«  Uiiterstütznng 
gründet  wird.  I'.iiie  solche  in  der  That  unentgeltliche  Untersttitiung 
tritt  al>er  auch  wenngleich  etwas  verschleiert  iu  der  GewilJirung 
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eines  im verzinslichen  Darlehns  auf,  und  diese  kann  natürlich  wie 
von  einem  mildthätigen  Einzelnen  oder  Verein  von  Einzelnen , so 
auch  aus  öiner  Gemeinde-  und  Staats-Casse  geleistet  werden.  Ich 
bin  weit  entfernt,  die  Form  der  Unterstützung  durch  ein  unverzins- 
liches Darlehn  nicht  als  eine  eventuell  gute  Form  der  Unterstützung 
auziierkenuen , und  kann  sie  desshalb  auch  nicht  grundsätzlich  aus 
dem  Bereich  der  Unterstützung  aus  öffentlichen  Gassen  hinausweisen. 
Aber  sie  ist  doch  eben  auch  einfach  als  ein  Act  öffentlicher  Wohl- 
thiltigkeit,  als  besondere  Form  der  Unterstützung  nothleidender 
Staatsangehörigen  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  beurtheilen  und  nicht 
als  eine  besondere  Form  bankmässiger  Geschäftsführung  neben  an- 
deren in  Betracht  zu  nehmen.  Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  hat 
die  christliche  Kirche  des  Mittelalters  offen  und  energisch  ihren  An- 

t 

gehörigen  unverzinsliches  Creditgeben  zur  Gewissenspflicht  gemacht 
und  ebenso  auch,  wenngleich  ohne  thatsächliche  Erreichung  des  Zie- 
les , in  den  Montes  pietatis  dauernde  Anstalten  für  unverzinsliche 
Darlehen  an  Bedürftige  herzustellen  unternommen.  Und  ein  gleiches 
Ziel  und  ebenso  erfolglos  haben  jene  »Darlehnscassen« , »Vorschuss- 
cassen«  u.  s.  w.  verfolgt,  welche  in  der  bewegten  Zeit  von  1848  fl. 
bedrängten  Kleingeschäftlern  dargeboten  wurden.  Die  tüchtigen 
Handwerker  mussten  alsbald  erkennen , dass  es  sich  um  eine  Gabe 
der  Wohlthätigkeit  handele  und  versagten  sich  dem  Empfang,  wäh- 
rend sie  bald  nachher  zu  Tausenden  an  den  Creditgenossenschaften 
mit  ihren  hohen  Zinssätzen  sich  betheiligten.  Und  nicht  minder 
würde  eine  solche  Gabe  öffentlicher  Wohlthätigkeit  gewährt  werden, 
weun  etwa  die  Staatsgewalt  sich  in  den  Besitz  sachlicher  Produc- 
tionsmittel  setzte  und  diese  einem  Theile  der  Staatsangehörigen,  den 
nHandarbeitern«  in  Landwirthschaft  und  Gewerbsindustrie,  zu  unver- 
zinslicher Benutzung  überliesse.  Diese  Sachlage  ist  schon  früher 
nachgewiesen  worden. 

Wenden  wir  uns  hiernach  zu  der  Beurtheilung  einer  amt- 
lichen Leitung  von  wirklichen  Creditanstalten , so  ergiebt 
sich  zunächst , dass  die  politische  Gewalt  grundsätzlich  das 
Entgelt  abseiten  der  Schuldner  auf.  den  nothwendigen  »Kosten- 
prois«  der  Leistungen  des  Creditinstitutes  beschränken  und  jeden 
weiteren,  dem  privatwirthschaftlichen  Interesse  der  Händler  und 
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sonstigen  Gläubiger  erreichbaren,  Mehrbetrag  bei  den  Schuldnern 
belassen  kann.  Die  officielle  Bank  kann  also  soweithin  gegen  ge- 
ringere Zinsen  ausleihen , es  fragt  sich  dann  aber  freilich , ob  nicht 
grade  in  Folge  dieser  Geschäftsleitung  wiederum  besondere  Kosten- 
theile  erwachsen,  welche  dem  privaten  Betrieb  nicht  anhaften. 

Bei  einer  Durchmusterung  der  Bestandtheile  jenes  »Kostenprei- 
ses«  möchte  anzuerkenuen  sein,  dass  dem  Staate  oder  einer  Gemeinde 
die  Kapitalbeschaffung  für  eine  officielle  Bank  wegen  der  Sicherheit 
der  Anlage  in  der  Regel  zu  günstigen  Bedingungen  wird  gelingen 
können.  Sodann  ergiebt  sich,  dass  das  auf  Seiten  der  Creditnehmer 
vortindliche  Gefahrverhältuiss,  dem  die  Assecuranzprämie  anzu- 
passen ist,  für  die  officielle  Bank  kein  anderes  ist,  wie  für  die  pri- 
vate. Freilich  würde  aber  auch  der  eisteren  die  Aufgabe  zu  stellen 
sein,  mittelst  Ansatz  von  Assecuranzprämien , aus  den  Geschäftsab- 
schlüssen Verluste  fernzuhalten,  mit  w’elchen  die  allgemeine  Staats- 
oder Gemeinde-Casse  belastet  werden  müsste.  Auf  eine  V'erschie- 
denheit  in  einer  Reihe  von  gewöhnlichen  »Geschäftsunkosten«,  aber 
auch  auf  einen  etwaigen  Unterschied  in  der  Gesammtsumme  von 
Vergütungen  für  die  Arbeitsleistungen  der  in  einer  officiellen  und  der 
in  einer  privaten  Bank  thätigen  Personen  wird  man  kein  maasgeben- 
des Gewicht  legen  können.  Sehr  nachdrücklich  spricht  dann  aber 
allerdings  gegen  die  officielle  Bank  der  Umstand,  dass  auch  bei  ihr 
Verluste  wie  durch  Veruntreuungen,  so  durch  blosse  Missgriffe  des 
angestellten  Dienstpersonales  Vorkommen  können.  Solche  Verluste 
werden  nach  unserer  maassgebeuden  Voraussetzung  nicht  beglichen 
durch  erreichbare  »GeschUftsgewinue«,  sie  fallen  auf  den  »Geschäfts- 
inhaber« und  sind  schliesslich  von  der  Gesammtheit  der  Staats-  oder 
Gemeinde- Angehörigtm  zu  tragen,  während  die  besonderen  Vortheile 
der  officiellen  Bank  nur  der  einzelnen  Gruppe,  welche  die  Credit- 
iiehmer  bilden,  zu  Gute  kommen. — Und  dieser  Einwaud  erhebt  sich 
nun  ganz  allgemein  im  Hinblick  auf  irgendwelche  schliessliche  Ein- 
bussen, sie  mögen  nun  diesen  oder  jenen  Ursprung  haben. 

Hiernach  ist  die  Errichtung  solcher  officiellen  Banken  überhaupt 
nicht  durch  jene  Möglichkeit  zu  rechtfertigen,  dass  dieselben  ihren 
Geschäftskunden  einen  billigeren  Credit  gewähren  würden,  weil  sie 
auf  die  Erzielung  von  Geschäftsgewinneu  verzichten  können.  Viel- 
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mehr  muss  auch  noch  die  Befriedigung  eines  entschieden  gemein- 
nützigen, eines  wirklich  öffentlichen  Interesses  in  Frage  stehen. 
Man  muss  dann  aber  freilich  auch  die  Thätigkeit  von  Organen  des 
Gemeinwesens  gradezu  fordern,  wenn  nur  durch  sie  eine  ausgiebige 
Befriedigung  dieses  Interesses  erfolgen  kann. 

Diese  besondere,  die  Geschäftsführung  einer  officiellen  Anstalt 
rechtfertigende  Sachlage'  ist,  wie  mir  scheint,  wirklich  vorhanden 
zunächst  für  einen  Bezirk  des  consumtiven  Notheredites  der  ärmeren 
Volk  Belassen. 

Wenn  die  Nothlage  des  Einzelnen  nur  noch  durch  unentgelt- 
liche Armenunterstützung  zu  bekämpfen  ist,  kommt  Creditverkehr 
für  denselben  nicht  in  Betracht,  und  soweit  ein  erwerblicher  Credit- 
verkehr angezeigt  ist,  lässt  sich  auf  die  Betheiligung  an  jenen  Cre- 
ditgenossenschaften  erweisen , welche  die  Sicherung  der  Gegenlei- 
stung auf  den  Erwerb  aus  dem  Leihkapital  stützen  können.  Mithin 
verbleibt  diese  Lücke,  dass  der  »Unbemittelte«  einerseits  eines  Consum- 
tiveredites  benöthigt  wird  und  andererseits  doch  noch  zur  Sicherung 
der  Gegenleistung  ein  Pfandgut  zu  geben  vermag.  Die  schon  früher 
besprochene  Verumständung  und  insbesondere  eine  dringliche  Noth- 
lage des  Oreditnehmers  macht  es  möglich , bringt  es  auch  wie  die 
Erfahrung  seit  langeher  beweist,  thatsächlich  zinvege , dass  der 
Schuldner  ganz  ungebührlich  hohe,  insbesondere  auch  durch  das 
Risico  des  Gläubigers  keineswegs  gerechtfertigte  Zinsen  zahlen  muss 
— ganz  abgesehen  von  sonstigen  Schädigungen  desselben.  Für  die- 
sen ^’erkehr  ist  wie  wir  sahen , die  Zinstaxe , beziehungsweise  ein 
Zinsmaximum  an  sich  wohlbegründet,  thatsächlich  jedoch  für  sich 
allein  erfolglos.  Und  dennoch  ist  es  grade  die  hier  fragliche  Gruppe 
von  städtischen  Creditnehmern,  welcher  durch  jeden  Betrag  erhöhter 
Zinsen  die  Rückzahlung  des  Darlehna  am  meisten  erschwert  wird. 
Ihr  Nachtheil  ist  um  so  grösser , da  der  Werth  des  Pfandgutes  den 
Betrag  des  Darlehns  sammt  Zinsen  und  »Provision«  mehr  als  reich- 
lich zu  decken  pflegt , und  bei  jedem  Begehren  um  »Prolongation« 
des  Darlehns  von  dem  Schuldner  eventuell  noch  schlimmere  Bedin- 
gungen vereinbart  oder  vielmehr  hingenommen  werden  müssen.  Es 
kann  nur  gebilligt  werden , dass  auch  nach  Einführung  gesetzlicher 
»Gewerbefreiheit«  das  »Pfandleihgewerbe«  behördlicher  Genehmigung 
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und  besonderer  Regulining  unterstellt  bleibt.  Noch  mehr  jedoch 
bleibt  die  Geschäftsführung  einer  «öffentlichen«  Leiheasse  empfohlen, 
wobei  es  sich  allerdings  um  eine*  d»irch  Gemeinde-Beamtete  verwal- 
tete Leiheasse  handeln  sollte  Ein  königliches  »Leihhaus«  , oder 
»Versatzamt«,  wie  in  Berlin,  mag  als  ein  Anachronismus  erscheinen, 
dass  aber  die  politische  Gemeinde  das  Eintreten  in  diese  Thätigkeit 
an  Stelle  des  Staates  weigert,  und  dass  bestehende  Gemeinde-Leih- 
häuser zu  entfernen  gesucht  werden,  um  hier  der  Thätigkeit  der 
Privaten  und  der  freien  Concurrenz  derselben  den  Platz  zu  räumen 
ist  entschieden  zu  beklagen.  Fjtwas  Anderes  ist , dass  so  manche 
öffentliche  Pfandleihhäuser  wirklich  einer  Verbe.sserung  der  Ge- 
schäftsführung bedürfen.  Es  ist  unbedingt  zu  verurtheilen  , wenn 
Gemeinden  dieses  »Amt«  zur  Quelle  gemeindlicher  Reineinnahmen 
machen,  sich  überhaupt  hiebei  ein  anderes  Ziel  stellen,  als  das  eine, 
in  der  für  die  Creditnehmer  möglichst  guten  Weise  in  diesen  Leih- 
verkehr einzutreten.  Einwände  gegen  diese  Anstalten,  welche  von 
der  grundsätzlichen  Verwerfung  des  Consumtiveredites  und  also 
auch  einer  Hilfleistung  für  Consumtiveredit  ausgehen,  sind  wie  früher 
be.sprochen  haltlos,  und  desshalb  auch  alle  jene  verw'egenen  Paralle- 
lisirungen  der  öffentlichen  Leihhäuser  mit  öffentlichen  »Spielhöllen«, 
»Fremdenhäusern«  u.  dgl.  gänzlich  verfehlt.  Es  handelt  sich  keines- 
wegs darum , auf  dem  Versatzamt  dem  x\rmen  nur  etwas  w eniger 
Schlimmes  zu  bieten  , als  wie  es  ihm  im  Verkelir  mit  den  privaten 
Pfandleihern  und  Rückkaufshändlern  (vulgo  »TIalsabschneidern''; 
geboten  wird,  sondern  dass  ihm  etwas  wirklich  Gutes,  nämlich  Hilfe 
in  der  Noth  gewährt  wird.  Freilich,  das  Leihhaus  versagt  seine 
Willfährigkeit  aucli  nicht  dem  Vergnügungslustigen  und  dem  Ver- 
schwender. Aber  wir  verabscheuen  doch  sonst  die  Lehre  : »lieber 
drei  Unschuldige  bestraft,  als  ein  Schuldiger  straflos«.  Und  wie 
Viele  erlangen  ja  doch  auch  Erwerbscredit  zu  ihrem  und  Anderer 
Nachtheil ! Wird  andererseits  kein  gemeindliches  Leihhaus  darge- 
boten, so  entfällt  ja  keineswegs  dieser  Credih’erkelir,  wie  er  ja  auch 
nicht  verboten  ist;  cs  wird  nur  dann  jeder,  auch  der  widerstrebende 
Creditnehmer  der  Verhandlung  mit  den  privaten  Pfandverleihem  zu- 
ged  rängt. 

Ein  wirklich  öffentliches  Interesse  ist  hier  zweifellos  vorhan- 
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den.  Wenn  im  Mittelalter  die  Gemeindcangehörigkeit  eine  Stütze 
mehr  für  Nahrungs- Erwerb,  für  die  producirende  Tliätigkeit  des 
Einzelnen  bot , so  bat  sie  in  der  Gegenwart  eine  grösste  Bedeutung 
durch  die  Begründung  des  »Unterstützungswolmsitzcs«  für  den  Ver- 
armten. Bbendesshalb  ist  aber  auch  heutzutage  die  ganze  gemeind- 
liche Wirthscbaftsgenossenschaft  dabei  betheiligt , dass  durch  ein 
wohlgeleitetes  »städtisches«  Pfandleihbaus  der  Vcrarmungsproccss 
bei  nothleidenden  Mitgliedern  gestaut,  ja  auch  nur  verlangsamt 
wenle.  Nur  als  gemeingefährlich  und  gemeiiischädlich  können  ihr 
Geschäftsbetriebe  erscheinen , welche  dieselbe  weitere  Verarmung 
von  Gemeindeangehörigen  vortheiihaft  ßuden  und  herbeifuhren , in 
welcher  unentgeltliche  Unterstützung  abseiten.  der  Gemeinde  noth- 
weiidig  werden  wird.  Nichts  zu  thun , weil  man  nicht  alles  Wün- 
schenswerthe  erreichen  kann , ist  eine  schlechte  Maxime  für  Wirth- 
schaftspolitik  \ . Anderweitige  Fälle  . für  ofdcielle  Leistlingen  in 
»Bankfragon«  sollen  in  folgenden  Abschnitten. besprochen  werden. 

Als  Ergebniss  aus  der  Gesammtheit  dieser  Erörterungen  Uber 
die  Leistungsfähigkeit  einmal  einer  Oreditbank  überhaupt  und  so- 
dann der  verschiedenen  einzelnen  Arten  von  Banken  dürfte  zunächst 
Dies  feststehon  : * i 

dass  der  bankmässigo  Geschäftsbetrieb  für 
den  gesammten  privaten  Darle Uns- Verkehr 
mehr  und  mehr  Boden  gewinnen  muss  und  die 
Verträge  von  Creditgebern  und  von  Oreditnehmern  mit 
Schuldnern  und  mit  Gläubigem , die  nur  grade  jetzt  .oder  iu 
einem  anderen  Zeitpuncte  ein  vereinzeltes  Creditgesehäft  ab- 
schliessen  wollen,  eine  Ausnalime  von  der  Kegel  bilden  wer- 
den, welche  durch  eine  ungewöhnliche  Verumständung  her- 
beigeführt ist.  Hierin  muss  eine  sehr  bedeutende  Verbesse- 
rung des  Credit  Verkehres  anerkannt  werden,  sofern  man  von 
dem  einen  Fall  absieht,  dass  auch  besondere  andauernde 

Vgl,  1.  Abtheilung  dieses  Werkes  S.  164  und  die  dort  angeführte! Lite- 
ratur. — Ueber  die  heutige  Verbreitung  der  Monts  de  pietd  und  der  städtisoheit 
i’fandleitibäuser  siche  insbesondere  dio  Sciiriften  von  De  (i  e ran  do  (Ricnfai- 
saiicc  pnblii]iie^  und  von  Emminghans  (das  Annemvesen  und  die  Annenge- 
setzgebung  in  den  europäischen  Staaten  1870).  Vgl.  auch:  Fr.  Hack;  tJeber 
öffentliche  Elandleihhäuser,  i.  d.  Tübinger  Zoitschr.  f.  Staatswiss.  1871.  S.  ?0fl. 
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Geschäftsbetriebe  ihr  die  Aufgabe  eingerichtet  werden , in 
technisch  möglichst  vervollkommneter  Weise  die  Nothlage 
von  Creditnehmern  so  weit  tlmnlich  auszubeuten.  Für  diese 
Betriebe  handelt  es  sich  ebensowenig , wie  für  einen  bezüg- 
lichen Gläubiger  in  einem  vereinzelten  Darlebn  um  eine 
höhere  Vergütung  für  verbesserte  Dienstleistungen  und  um 
eine  der  übernommenen  grösseren  Gefahr  entsprechende 
grössere  Assecuranzprämie.  Vielmehr  werden  kostenlose 
Zusagen  wie  die  einer  zeitweiligen  Verheimlichung  u.  dgl. 
hoch  verwerthet,  die  Schuldner  über  die  Sachlage  getäuscht^ 
zur  rechtzeitigen  Gegenleistung  unfähig  gemacht  oder  als 
unfähig  erkannt , um  an  dem  Verfalltag  weitere  Zugeständ- 
nisse zu  erpressen , aus  dem  Erwerb  der  Pfandgüter  Gewinn 
zu  ziehen  u.  s.  w.  Die  derartigen  »Geschäfte«  umschli essen 
ja  allerdings  auch  eine  Creditge Währung,  im  Ganzen  genom- 
men sind  sie  Jedoch  als  Credit- Fälschungen  zu  qualifi- 
ciren , und  den  Betrieben  zur  Herstellung  und  zum  Verkauf 
gefälschter  Waaren  anzureihen.  Wie  schwierig  es  auch 
eventuell  sein  mag,  sie  dem  Richter  zu  überantworten,  durch 
das  Princip  der  Freiheit  des  Erwerbs  und  die  Aufhebung  der 
Zinstaxe  darf  solche  Credit-Fälschung  niemals  geschützt  er- 
scheinen. 

Eine  wirkliche  Verbesserung  für  den  Creditverkehr  kann  aber 
sodann  nicht  bloss  dadurch  erreichbar  werden , dass  für  eine  beson- 
dere Gruppe  von  Creditbedürfnissen  eine  besondere  Gruppe  von 
C*redit- Anstalten  dargeboten  wird,  sondern  auch  durch  eine  ver- 
änderte Vertheilung  der  Creditnehmer  unter  die  be- 
reits bestehenden  Banken.  Ich  denke  hier  nicht  an  so  hand- 
greifliche VerstÖsse , wie  wenn  Jemand  eines  langen  Credites  benö- 
thigt  ist  und  sich  einer  Bank  bedient,  welche  für  kurzen  Credit 
eingerichtet  ist.  Aber  stellen  wir  uns  beispielsweise  folgendes  Ver- 
hältniss  vor  Augen,  ln  einem  früheren  Stadium  des  Geschäfts  Ver- 
kehres war  Buch  - Credit  üblich.  Der  Landwirth  verkaufte  seine 
Wolle  auf  solchen  Credit  dem  Fabrikanten , der  Fabrikant  desglei- 
chen sein  Fabrikat  an  den  Handelsmann,  der  Handelsmann  desglei- 
chen die  Waare  au  den  Consumenten,  z.  B.  an  einen  Beamten. 
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NeuerdiDgä  haben  es  jedoch  die  .drei  Vürniänner  des  Consumeiiten 
vortheiihaiter  gefunden,  beziehungsweise  man  räth  es  ihnen  an,  dass 
sie  den  Buchcredit  io  Wechselcredit  umwandeln , damit  sie  bei  Be- 
gebung der  Waare  sofort  durch  Verkauf  des  Wechsels  den  Preis 
bekommen.  Landwirth,  Fabrikant  und  Handelsmann  wie  auch  der 
( 'Onsument  wohnen  an  verselüedenen  Orten , und  jeder  der  drei 
ersteren  verkauft  an  seinen  Bankier  in  seinem  Wohnort  den 
Wechsel  auf  den  Nachmann,  der  an  einem  anderen  Orte  wohnt  und 
einer  anderen  Gruppe  von  Oreditnehmern  angehört.  Es  wäre  dess- 
halb  eine  entschiedene  Verbesserung  des  Creditverkelures , wenn  der 
den  (h’edit  bei  der  Wechselbank  des  Vormannes  an  dessen  Wohnorte 
erhaltende  Fabrikant,  Handelsmann  und  Consumcnt  den  ihm  wegen 
Mangels  an  Baarzahlungsmitteln  jedenfalls  uöthigen  Credit  bei  sei- 
nem Bankier  in  seinem  Wohnorte  suchte,  den  Vormann  dagegen 
dann  baar  bezahlte.  Uebrigens  scheinen  neuerdings  derartige  Ver- 
änderungen in  Fluss  zu  kommen.  Ich  habe  wiederholt  aus  Frankreich 
Seidenwaaren  und  Wein  bezogen.  Früher  wurde  mir  bei  Absendung 
dieser  Stoflfe  mitgetheilt,  dass  ein  Wechsel  auf  mich,  fällig  2 Monate 
dato  abgegeben  sei , neuerdings  wurde  von  dem  Seidenhändler  die 
Waare  an  die  Adresse  meines  hiesigen  Bankiers  gestellt  und  von 
diesem  Baai'zahlung  geleistet.  Die  hier  fragliche  Veränderung  darf 
man  natürlich  nicht  mit  jenem  Begehren  verwechseln,  dass  an 
mancher  Stelle  Baarzahlung  anstatt  des  Credites  platzgreifen  sollte. 
Es  ist  vielmehr  hier  angenommen,  dass  der  Fabrikant,  der  Händler 
und  der  Consument  die  Waare  nur  auf  Credit  kaufen  kann  oder  will, 
sie  sollen  den  Credit  nur  an  einer  anderen  Stelle  nehmen.  Das  Er- 
gebniss  der  Veränderung  kommt  nicht  den  bisher  in  Anspruch  ge- 
nommenen Banken  zu  Gute , denn  diese  haben  ja  neben  dem  Namen 
des  ortsfremden  Trassaten  bereits  auch  die  Unterschrift  ihres  Ge- 
schäftskunden , sondern  den  Männern , welche  früher  Buchcredit 
gaben  und  die  jetzt  Wechselcredit  nicht  bloss  geben,  sondern  auch 
^ wegen  des  Verkaufes  der  Tratte)  nehmen  müssen. 

Jedenfalls  sind  die  Leistungen  von  Banken  jeder  Art  und  unter 
allen  Umständen  weithin  abhängig  von  der  Persönlichkeit  der  ge- 
schäftlichen Leiter.  Es  hat  Creditinstitute  der  ullerbedenklich.stt  n 
Art  gegeben,  welche  unter  der  Leitung  hochbegabter  Geschäftsmän- 
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iier  eine  lange  Zeit  in  »blülieiideiu  Zustande«  oder  wenigstens  »über 
Wasser«  gehalten  werden  konnten.  Andererseits  wird  weder  eine 
»vortreffliche  Geschäftslage«  noch  ein  — obwol  trotzdem  natürlich 
zu  erstrebendes  — »Musterstatut«  gegen  Fehler  und  Sünden  von 
Directoreii  vollkommenen  Schutz  gewähren.  Die  eigenthümlichen  Auf* 
gaben  einer  Ceutralbauk  müssen  einer  besonderen  Würdigung  unter- 
stellt werden,  die  Ableistung  der  regulären  bankmässigen  Geschäfte 
dagegen  ist  mit  keinen  ungewöhulichen  Schwierigkeiten  verbunden. 
Die  Vorsicht  freilich,  welche  die  bessere  Hälfte  der  Tapferkeit  b 
Bankbetrieben  bildet , bleibt  minder  stark  anger^t , wenn  es  weit 
liberwii  gend  oder  nur  fremdes  Kapital  ist,  welches  zu  zinstragender 
( ’reditgewährnng  verwendet  wird.  Sobald  jedoch  die  Geschäfts- 
inhaber oder  Leiter  banktVemde  Speciilationcn  hinzunehmen,  verliert 
Jede  Fii  wägimg  über  die  Güte  der  Creiiitanstalt  und  des  Bankbetrie- 
hes ilm^  sonstige  Bedeutung.  Die  Versuchung  zu  einem  solchen 
Vorgehen  könnte  wol  durch  eine  schärfere  Ahndung  des  Missbrauches 
mit  fremdem  Venntigen  erheblich  vermindert  werden  ^ JedenfalL 
wird  sie  dadun’h  nicht  ahgeschwächt , dass  begabte  und  gewandte 
Ge.schäftsuiänner , wie  .sie  an  der  Spitze  von  händlerischen  Bankbe- 
trieben zu  stehen  pflegen,  sich  so  viel  eher  als  andere  Menschenkin- 
der der  festen  Meinung  hingehen  mögen , sie  ihrerseits  w'ürdeu  nur 
glückliche  Speciilationcn  machen , und  Jedenfalls  die  eingesetzten 
GeldsunirniMi  rechtzeitig  wieder  zur  Hand  haben  können  *). 


•)  An«  der  I.itoratiir  über  den  (feschäft.sbctrieb  der  Hanken  mögen  hier  fol- 
goiiile  .Sebrirten  erwähnt  werden.  j 

Cleirac:  I>ii  negooe , «le  la  nani|iic  etc.  Hordeaux  1Ü56.  .Marperger:  i 

Hi‘8<  hreibniig  der  Hampieii  Ute  Leipzig  u.  Halle  1717.  Büsch;  Schriften 
über  Hanken  und  .M ün/.wesoji.  Hamburg  lÖOl.  Tooke:  History  of  pricc«.  1 
l.ondon  — ISlT.  Deutsch  voii.Asher.  Cond  y-Raq  not : Traitrf  des» 
baiiijues.  Paris  1H41.  Wilson;  CapiUl,  Ctirrency  and  Banking.  London  1847. 
Coquelin  Du  credit  n des  baiujuos.  Paris  1849.  Courcelle- Se  neuil: 
Traite  des  op«'ratioiis  des  baiu|ues.  Paris  Derselbe;  La  banque  libre. 

ISliT.  A.  J^oetbeer;  Beiträge  und  Materialien  zur  Beurtheilung  von  Geld - 
und  Bankfragen.  ISöö.  .Maclcod:  The  theory  and  practice  of  Rankinn. 

2 Voll.  IH.Y)  u.  ISöt).  Meiner  Beurtheilung  der  Credit-Lehrc  vonAlacleed 
(1.  .MdheilK.,  .S.  ö7  fl.)  ist  die  Bestätigung  zu  Thell  geworden,  dass  .Maclcod 
selbst  nach  einer  spät(*r  erfolgfjMi  Tliird  and  Cheaper-Kdition  jenes  Buches,  die 
M ittludliiiigen  des  Verlegers  ver.xfiidet,  in  welchen  es  heisst:  »'ITiis  work  con- 
tainp  a eoinpletc  exposition  of  the  juridical  Theory  of  Credit  as  developed  in  Uic 
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Während  die  Geischäftsführung  der  gewölmliclien  Baukhäimer, 
der  kleineren  wie  der  grossen , w'elclic  vorab  den  Bedili’fnissen  des 
Handelsstandes  und  der  grösseren  Industrie  nach  kurzem  Credit  ihre 
»bankmässigena  Dienste  darbieten , in  den  vorstehenden  Ausführun- 
gen zur  Genüge  berücksichtigt  ist , gilt  diese  Folgerung  nicht  für 
andere  Gruppen  von  Oreditanstalten.  Auch  von  ihnen  muss  w'ol 
dieses  und  jenes  der  besprochenen  Geschäfte  in  Betrieb  genommen 
werden,  allein  die  Hauptsache  liegt  doch  an  einer  anderen  Stelle. 
Üa  hier  zugleich  besondere  Bezirke  für  die  wissenschaftliche  Unter- 
suchung in  Frage  stehen,  so  wenden  wir  uns  nunmehr  zur  speciellen 
Betrachtung  solcher  einzelnen  Abtheiluugen  innerhalb  des  allgemei- 
nen Creditvcrkehres. 


Patidccts  of  Justiniaii,  to^cther  with  thc  niechanisni  of  th«  great  modern 'sysluni 
of  Credit  and  Hanking,  whirh  is  tnerely  the  practical  exeniplidcation  of  thc  prin- 
ciplca  of  Credit  contained  iu  Kornau  Law«!  Dass  das  römische  Hecht  in  der 
IJauptsache  von  Macleud  falsch  interpretirt  wird,  brauche  ich  nicht  nochmals 
iiach/uweiscn. 

Rei  diesem  Anlass  mag  hier  ini  Hinblick  auf  S.  71  in  der  ersten  .\bthei- 
Imig  nachträglich  noch  die  Roincrkung  verzeichnet  vrerden , dass  mein  für  den 
Band  XI  der  »(iegcnwart>f  von  Brock  haus  im  Jahre  lööö  geschriebener  grös- 
hcrcr  Aufsatz  über  >»das  heutige  Credit-  und  Bankwesen«  mit  der  Erklärung  über 
den  »einfachen  BegrifT  des  Credites«*  (S.  417)  beginnt;  »der  Credit  tritt  auf, 
wenn  ein  Austausch  in  der  (iegenwart  nur  zur  Hälfte  realisirt  und  die  Ergän- 
zung durch  den  Vollzug  der  zweiten  Hälfte  in  die  Zukunft  verlegt  wird«.  Wess- 
halb  ich  später  an  »Stelle  des  »Tausches«  den  »entgeltlichen  Verkehr«  treten 
Mess,  ist  zur  (ienüge  besprochen  worden. 

Vergl.  ferner:  A.  Wagner:  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Banken.  1857. 
Derselbe:  Die  Held-  und  Credit- Theorie  der  l’eerscheii  Bankacte.  1862, 
Vg!  auch  bezügliche  Artikel  im  Wörterbuch  von  Ken  tz  sch.  Mac  C ul  loch: 
(leid  und  Ranken  ( 1858) , deutsch  \on  Bergins  und  Tellkampf.  Leipzig 
185B.  Wolowski:  La  question  des  ßanques.  Paris  1864.  Derselbe:  La 
batnpie  d’Angleterre  et  les  baiiques  d’Ecossc.  Paris  1867.  J.  E.  Horn: 
Liberte  de  batiques.  Paris  1866.  Deutsch  »Stuttgart  1867.  Tel  Ikanipf:  Die 
Principien  des  Geld-  und  Bankwesens.  Berlin  1867.  Hocker:  Sammlung 
der  »Statuten  aller  Actienbaiiken  Deutschlands.  Cölii  1868. 
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XI. 

A\  ie  unsere  »Krwerbs-  und  Wirthschafts- Genossenschaftena 
überhaupt , so  sind  auch  diejenif^en  , welche  als  »Credit  - Genossen- 
schaften« sich  vortinden,  Wirthschaftsgebilde  der  neuesten  Zeit.  Es 
sind  Vereine,  welche  sich  auf  Grund  eines  Genossenschafts  Vertrags 
constituirt  haben  und  für  welche  nunmehr  durch  deutsche  Landes- 
gesetzgebungen , durch  das  neue  deutsche  Reichsrecht , und  durch 
die  östreichische  Gesetzgebung  auch  ein  besonderes  neues  Rechts- 
institut der  Genossenschaft  hergestellt  worden  ist.  In  Folge  dessen 
können  unsere  Creditgenossenschaften  , wenn  sie  den  Bedingungen 
des  Gesetzes  entsprechen  und  unter  die  in  das  Handelsregister  »ein- 
getragenenu  Genossenschaften  aufgenommen  sind , Befugnisse  eines 
rechtlich  anerkannten  Geschäfts-Inhabers  ausüben ; sie  können  — 
wie  es  in  § II  des  deutschen  Gesetzes  heisst  — »unter  ihrer  Firma 
Rechte  erwerben  und  Verbindlichkeiten  eiugehen , Eigenthura  und 
andere  dingliche  Rechte  an  Grundstücken  erwerben , vor  Gericht  j 
klagen  und  verklagt  werden ; sie  gelten  als  Kaufleute  im  Sinne  des 
allgemeinen  deutschen  Handelsgesetzbuches  soweit  das  Gesetz  keine  j 
abweichenden  Vorschriften  enthält« . 

Um  so  wichtiger  ist  dann  aber  auch  der  Inhalt  der  gesetzlichen 
Vorbedingungen  für  die  Eintragung  einer  Creditgenossenschaft  in 
das  Handelsregister,  und  es  kann  bei  einem  so  jungen  und  so  »schwer 
geborenen«  Rechts-Institute  nicht  auffallen , weder  dass  schon  wie- 
derholt zusätzliche  Bestimmungen  empfohlen  erschienen  , noch  änss 
auf  Grund  weiterer  Erfahrungen  auch  Bedenken  über  einzelne 
Grundnormen  nicht  ausgehlicbcn  sind. 

Unsere  C'redit-Genossenschaften  sind  als  Genossenschaften  von 
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Schiildnerii  zu  verstehen,  von  Creditnehm  ern  , welche  ihr  I3edürf- 
niss,  Darlehen  zu  empfangen,  durch  Bildung  eines  Vereines  der 
gleichartig  Betheiligten  überhaupt  oder  besser  befriedigen  wollen. 
Ks  stellte  sich  hier  sofort  und  andauernd  die  Frage  in  den  Vorder- 
grund : in  welcher  Weise  eine  den  Gläubigem  genügende 'Sicherung 
gegen  Verlustgefahr  geboten  werden  könne,  und  ist  zu  dieser  Func- 
tion die  »solidarische  Haftbarkeit«  aller  Mitglieder  für  die 
Zahlungsverbindlichkeiten  des  Vereins  ausersehen  worden.  So  ergab 
sich  der  eigenthttmliche  Character  der  neuen  Vereine  auch  darin, 
dass  sie  in  Betreff  der  grossen  Zahl  der  Mitglieder , in  Betreff  der 
Geschäftsleitung  durch  eine  besondere  Direction  u.  A.  an  die  Actien- 
gesellsohaften , wegen  der  solidarischen  Haftbarkeit  aller  Mitglieder 
dagegen  an  die  offene  Handelsgesellschaft  erinnerten. 

An  die  in  der  »Solidarhaft«  hergestellte  Creditbasis  haben  sich 
im  weiteren  Verlaufe  wichtigste  Entwicklungsfragen  für  Wirth- 
scliaft  und  Recht  der  Creditgenossenschaften  angeschlossen.  Und 
zwar  hat  sich  dies  Alles  während  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  im 
Gefolge  der  Bildung  von  Credit-Vereinen  für  städtische  Handwerker 
• und  Kleingeschäftler  eingestellt,  während  doch  thatsächlich  Grund- 
besitzer und  Landwirthe  schon  viel  früher  das  Princip  »solidarischer 
Haftbarkeit«  zur  Erreichung  von  Zielen  im  Creditverkehr  zur  An- 
wendung gebracht  haben.  Für  die  nachstehende  Erörterung  ist  es 
förderlich,  dass  ich  den  Besprechungen  über  Haftbarkeit  und  Bürg- 
schaft zunächst  die  Mittheilungen  über  die  »Creditgenossenschaf- 
ten« für  Gewerbtreibende  folgen  lasse. 

Bei  der  »Haftbarkeit«  handelt  es  sich  im  Allgemeinen  darum, 
dass  eine  irgendwelche  »dritte  Person«  mit  ihrer  Zahlungsverbind- 
lichkeit für  die  Zahlungsverbindlichkeit  eines  Schuldners  eintreten 
soll,  und  jene  kann  desshalb  wol  als  »mitverschuldet«  neben  diesem 
»Hauptschuldner«  bezeichnet  werden. 

Die  Beobachtung  des  Lebens  ergiebt  alsbald,  dass  für  die  Vor- 
gänge des  wirthschaftlichen  Verkehres  die  eine  Unterscheidung 
hochbedeutsam  ist,  ob  der  Gläubiger  sich  zunächst  an  den  »Haupt- 
schuldner« zu  halten  hat  und  erst  nach  gerichtlich  erwiesener  Zah- 
lungsunfähigkeit desselben  den  »Zugriff«  auf  .den  »Mitverscliuldeten« 
nehmen  kann , oder  ob  er , sobald  die  Zahlung  des  Hauptschuldners 
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thatsächlich  ausbloibt,  unmittelbar  Zahlung  abseiten  des  »Mitver- 
sebuldeten«  verlangen  und  »betreiben«  kann. 

Leider  hat  sich  eine  feste  Terminologie  bezüglich  dieser  zwei, 
sachlich  so  sehr  verschiedenen,  Vorgänge  noch  nicht  eingebürgert, 
und  es  wej*den  noch  oft  genug  die  Ausdrücke  : für  die  Schuld  eines 
Andern  haftpflichtig  sein  und  sich  verbürgen  wie  gleichbe- 
deutend und  zur  Bezeichnung  jener  beiden  Verliältnisse  zugleich 
(analog  wie  das  röm.  rechtliche  P'idejussio)  gebraucht.  In  den  hier 
folgenden  Krörterungen  soll  das  eine  Verhältuiss  — mit  unmittel- 
barer, stellvertretender  Zablungsverbindlichkeit  der  »mit verschulde- 
ten« Person  — immer  als  Haftpflicht,  das  andere  nur  und  immer 
als  Bürgschaft  bezeichnet  werden;  ich  will  den  Ausdruck:  Ne- 
ben sch  iil  du  er  gebrauchen,  so  oft  die  Haftptiiehtigen  und  die 
Bürgen  gleichmäsaig  oder  zusammen  dem  urspiünglicheu  Schuldner 
lind  dem  Hauptschuldner  gegenüber  zu  stellen  sind.  Der  auch 
manchmal  aiiftretende  Brauch:  die  Bürgschaft  als  eine  »subsidiäre« 
Haft  der  anderen  als  der  »priucipalen«  anzureihen,  ist  nur  für  das 
Verhältuiss  der  Nebenschuldner  zu  dem  Ursprungs-  und  dem  Haupt- 
Schuldner  zutreifond , nicht  aber  auah  noch  angesichts  der  heutzu- 
tage wieder  (wie  im  alten  Rom)  so  viel  mehr  entwickelten  Stellung' 
von  Nebenschuldnern  unter  einander.  Denn  es  kann  ja  doch  in  dt-r 
That  sowohl  die  Haftpflicht  wie  die  Bürgschaft  einmal  einer  »dritten' 
Person  und  sodann  einer  vierten,  fünften  Person  eine  principale  oder 
eine  subsidiäre  sein,  verglichen  das  eine  Mal  mit  der  Haftpflicht  und 
der  Bürgschaft  der  vierten,  fünften  Person,  und  das  andere  Mal 
verglichen  mit  einer  »dritten«  Person,  Auch  die  Bezeichnung:  »nn- 
bedingte « und  (für  Bürgschaft;)  bedingte  Haftung  scheint , weil 
mehrdeutig,  weniger  empfohlen. 

Sachlich  hat  sich  natürlich  zu  allen  Zeiten  im  Creditverkehr 

t 

der  grosse  Unterschied  der  Haftpflicht  und  der  Bürgschaft  heraus- 
stellen  müssen.  Daher  ist  auch  hier  einer  jener  Bezirke  voTzn- 
weisen , auf  welchem  in  dem  altrömischen  Staat  dem  Gläubiger  ur- 
sprünglich die  denkbar  günstigste  Stellung  eingeräumt  war.  Denn 
anfänglich  hatte  dieser  die  Wahl , ob  er  seinen  Zugriff  zunächst  auf 
den  Nebenschuldner  '»Fidejussor«)  oder  auf  den  Hauptschulduer 
nehmen  wollte,  also  zwischen  einer  Haftpflicht  und  einer  Bürgschafl 
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des  Nebenschuldners.  Hernach  konnte  allerdings  der  Fidejnssor 
durch  ausdrückliche  Erkläi'iing  seine  Zahlungsverbindlichkeit  auf 
Das  beschränken , was  der  Gläubiger  vom  Schuldner  nicht  würde 
erlangen  können , also  statt  der  Haftpflicht  eine  Bürgschaft  über- 
nehmen. Und  noch  später  konnte  er  auch  ohne  solche  vorgängige 
Erklärung  n.nchträglich  fmit  Gebrauch  des  »Benefleium  ordinis  s. 
excussionis«)  verlangen , dass  zunächst  der  Schuldner  ausgeklagt 
werden  müsse.  Immerhin  kannten  die  alten  Römer  mit  ihrem  de- 
tiiillirten  Schiildrecht  auch  schon  eine  »Fidejussio  fidejussionis«.  Un- 
ter dieser  Bezeichnung  wird  einestheils  das  oben  charakterisirte  Ver- 
häituiss  eines  »subsidiären  Nebenschuldners«,  anderntheils  aber  auch 
ein  Vorgang  zur  Sicherung  des  Bürgen  verstanden,  wenn  diesem 
von  einem  Dritten  Schadloshaltung  für  den  Fall  versprochen  wurde, 
dass  er  Zahlung  für  den  Hanptschuldner  leisten  müsse.  Es  ist  ein 
unpässlicher  Ausdruck,  wenn  Juristen  das  erstere  Verhältniss 
»Afterbürgschafti  nennen , während  das  zweite  wol  als  »Rückbürg- 
schaft« bezeichnet  werden  kann. 

Im  Hinblick  auf  Erlebnisse,  wie  solche  für  unsere  modernen 
Creditgenossenschaften  theils  schon  erfahrungsmässig  eiugetreten 
sind,  theils  voraussichtlich  eintreten  können,  sind  nun  folgende  Ver- 
hältnisse vorzu  weisen. 

Eine  Bürgschaft  kann  für  alle  Schulden  einer  anderen  Person, 
aber  auch  nur  für  eine  einzelne  bestimmte  Schuld , oder  auch  nur 
einen  Theil  der  letzteren  übernommen  werden.  Andererseits  können 
auch  mehrere  Personen  zugleich  als  Bürgen  bezüglich  desselben 
Schuldverhältnisses  eines  Anderen  eintreten.  Dann  kann  jeder  ein- 
zelne Bürge  sich  nur  bezüglich  eines  bestimmten  Theiles  der  Schuld 
(»pro  parte«)  verpflichten,  bei  welchem  Verhältniss  weiterhin  die  ver- 
bürgten Theile  für  die  einzelnen  Bürgen  gleichgross  oder  ungleich 
gross  sein  können.  Oder  die  mehreren  Bürgen  können  sich  jeder  für 
das  Ganze  (»in  solidum«  = pro  toto)  verpflichten,  und  diese  Bürgschaft 
kann  dann  weiterhin  dahin  zu  verstehen  sein,  dass  jeder  Bürge  von 
dem  Gläubiger  sofort  auf  das  Ganze  belangt  werden  kann , wonach 
es  dem  belangten  Bürgen  zustehen  mag.  seinerseits  einen  Rückgriff 
auf  seine  Mit-Bürgen  zu  nehmen.  Oder  die  »solidarische«  Bürgschaft 
(»in  solidum«  = zur  Ausfüllung  der  durch  Mitverpflichtete  gelasse- 
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ncn  Lücke)«  bedeutet  ein  eventuelles  Eintreten  jedes  einzelnen  Bflr- 
{'(»n  auch  für  die  zunächst  zu  einzelnen  Quoten  der  Schuld  verpflich- 
teten Mit-Bürgen.  Hier  ist  vorgängig  jeder  einzelne  Bürge  auf  seinen 
Theil  zu  belangen , welcher  Theil  übrigens  auch  ein  verschieden 
grosser  sein  kann.  Die  solidarische  Bürgschaft  ist  dann  zunächst 
nicht  eine  totale,  sondern  eine  repartirte.  Eben  dieses  letztere  Ver- 
hältniss  für  die  solidarisch  verpflichteten  Btii^en  (Confidejussores  in 
solidum)  ist  mit  der  römisch  rechtlichen  Bezeichnung:  Beneficinm 
divisionis  ex  epistola  D.  Hadriani  gemeint. 

Dieser  Specialisirung  für  das  Auftreten  der  Bürgschaft  steht 
eine  Spccialisirung  für  die  Haftpflicht  zur  Seite , die  — wie  zu  er- 
warten — in  mehreren  Puncten  gleichmässig  ausgestaltet  ist. 

Die  Uebernahme  der  Haftpflieht  für  die  spätere  Leistung  eines 
Creditnehraers  lässt  die  Stellung  des  N e b e n - Schuldners  insofern 
noch  in  Sicht,  als  primär  die  Bezahlung  von  dem  Hauptschuldner,  der  | 
ja  auch  die  Schuld  contrahirt  hat,  wenigstens  abzufordern  ist.  Soll  | 
dagegen  auch  noch  dieser  letztere  Vorgang  in  Wegfall  kommen,  dann 
wird  man  überhaupt  nicht  mehr  von  einem  — für  die  Geldschuld 
eines  Andern  — »Haftpflichtigen« , sondern  nur  von  einem  »Selbst- 
schuldner« zu  reden  haben.  I 

Die  Uebernahme  der  Haftpflicht  schliesst  nicht  aus , dass  der 
Haftpflichtige  nach  der  Leistung  an  den  Gläubiger  seinerseits  einen  j 
Rückgriff  auf  den  Scliuldner  habe.  1 

Auch  die  Haftpflicht  kann  Jemand  wie  für  einen  Theil , so  für  , 

das  Ganze  der  Schuld  eines  Andern  übernehmen . Aber  auch  ! 

dieser  Vorgang  ist  möglich , dass  Jemand  als  Nebenschuldner  nur 
einen  Theil  oder  das  Ganze  seines  Vermögens  haftpflichtig  macht. 

Wir  pflogen  allerdings  von  einer  — in  diesem  Sinne  — beschränk-  r 
ten  oder  unbeschränkten  Haftbarkeit  nur  bezüglich  der  Actionäre 
zu  sprechen,  je  nachdem  diese  mit  einem  Theile  oder  mit  dem  Ganzen  , 

ihres  Vermögens  für  die  Schuld  Verbindlichkeiten  ihrer  eignen  Ge-  1 

Seilschaft  einzustehen  haben.  Allein  die.selbe,  zwiefache  Haftpflicht  ' 

kann  auch  unter  anderen  Verumständungen  ebensowol  in  Frage 
kommen. 

Es  können  ferner  wiederum  mehrere  Personen  sein , die 
sich  gleichzeitig  als  haftpflichtig  für  die  Schuld  eines  Anderen  er- 

I 
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klären.  Es  kann  sich  ferner  jeder  Einzelne  entweder  nur  mit  einem 
'riieile  oder  mit  dem  Ganzen  seines  Vermögens  — (»beschränkt  oder 
unbeschränkt«) , und  sodann  entweder  nur  für  einen  Theil  der  Schuld 
(»pro  parte«)  oder  für  das  Ganze  derselben  (»in  solidum«^  haftpflich- 
tig erklären.  Und  auch  hier  tritt  das  »In  Solidum«  in  jener  zwie- 
fachen Bedeutung  auf.  Einmal  kann  jeder  Einzelne  sofort  für  das 
Ganze  der  Schuld  eiutrcteu  müssen,  wonach  es  ihm  freistehen  kann, 
seinerseits  einen  Regress  auf  die  IJaftgenosseu  zu  nehmen.  Oder  es 
kann  jeder  Haftpflichtige  zunächst  für  eine  Quote  haftbar  sein  , da- 
gegen auch  für  die  Genossen  eintreten  müssen,  wenn  diese  ihre  Quote 
nicht  stellen  konnten.  In  diesem  Falte  können  die  zunächst  den 
Einzelnen  abzufordernden  Quoten  auch  ungleich  gross  sein.  Al.'^o 
wie  auch  ein  Gericlit  den  A in  ^ und  den  B in  ^ und  zugleich  beide 
»solidarisch«  in  das  Ganze  der  Kosten  verurtheilen  kann.  Man  sollte 
deashalb  allerdings  nicht,  wie  es  durch  die  Schriften  von  Schulze- 
Delitzsch  in  Brauch  gekommen  ist,  »solidarische  Haftpflicht«,  und 
Haftung  mit  dem  ganzen  Vermögen  (unbeschränkte  Haftpflicht)  als 
gleichbedeutend  nehmen,  beziehungsweise  nicht  wie  es  in  dem  bai- 
rischen Gesetz  geschehen  ist,  solidarische  und  beschränkte  Haft- 
pflicht gegenüberstellen.  Aber  man  kann  doch  auch  nicht  nach 
V.  Sicherer’s  Correctur  (Die  Genossenschaftsgesetzgebung,  S.  84) 
den  Gegensatz  der  solidarischen  und  der  verhältnissmässigen  Haftung 
'richtig  finden.  Wie  schon  bemerkt  muss  auch  bei  der  letzteren  nach 
unserer  Gesetzgebung  im  Grundsatz  jeder  Genossenschafter  eventuell 
»für  das  Ganze«  der  Schuld  eintreten , wenngleich  thatsächlich  wol 
durchweg  wenigstens  mehrere  Genossen  zusammen  den  Ausfall  der 
auf  die  Anderen  repartirten  Quoten  aufzubringen  haben  werden.  Es 
ist  desshalb  kein  Widerspruch,  von  einer  repartirten  solidarischen 
V'erpflichtung  zu  sprechen  und  den  Gegensatz  zu  ihr  durch  Genossen- 
schafter erstellt  zu  finden,  welche  wie  von  vorn  herein  so  auch 
definitiv  nur  für  einen  nach  dem  Verhältniss  der  Zahl  der  Mitglie- 
der oder  der  Geschäftsantheile  bestimmten  Theil  der  Geschäftsschuld 
einzutreten  haben , für  welches  letztere  Verhältniss  die  Bezeichnung 
Partialhaft  und  Partialbürgschaft  nahe  liegt. 

Hiernach  muss  folgender  Unterschied  betont  werden.  Weil 
a)  ein  Theil  oder  das  Ganze  einer  Schuld  der  Person  .1 
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bezeichnet  werden  kann , für  welche  eine  Person  B Neben - 
schnldner  wird,  aber  auch  der  Nebenschuldner 
b)  einen  Theil  oder  das  Ganze  seines  Vermögens  zur 
Deckung  einer  irgendwelchen  Schuld  einsetzen  kann , so 
bleibt  im  letzteren  Falle  jedenfalls  eben  nur  vorhandenes 
Vermögen  »haftbar«,  während  in  dem  ersteren  Fall  die 
Haftpflicht  auch  auf  die  Person , sowie  auf  später  von  dieser 
erworbenes  Einkommen  erstreckt  sein  kann.  Unsere  »Actio- 
näre«  sind,  sie  mögen  »beschränkt«  oder  »unbeschränkt^ 
haftbar  sein  — Jedenfalls  nur  mit  Theilen  oder  mit  dem 
Ganzen  ihres  Vermögens  haftbar.  Genossenschafter  dage- 
gen , die , gleichviel  welches  Vermögen  sie  haben , für  einen 
Theil  oder  das  Ganze  einer  Schuld  der  Gesellschaft  dem 
Gläubiger  gegenüber  ihrerseits  cinzustehen  haben , könnten 
— wo  die  Schuldgesetzgebung  dies  nicht  untersagt  — im 
Falle  der  Zahlungsunfähigkeit  auch  in  »persönliche  Schuldhaft« 
genommen  werden , müssten  sich  »die  Beschlagnahme  des 
Dienstlohnes«  gefallen  lassen  u.  A.  d.  Darum  kann  daun 
aber  auch  der  Gläubiger  hier  allerdings  auf  ein  Verhältnias 
Gewicht  legen , das  ich  an  einer  früheren  Stelle  als  Grund- 
lage für  einen  »Verdienst-Credit«  bezeichnet  habe  (Der  Cre- 
dit, I.  Hälfte,  S.  117  fl.).  Es  ist  nicht  richtig,  dass  es  ftir 

4 * 

eine  Genossenschaft  von  Lohnarbeitern  an  einer'"  irgendwel- 
chen wirklichen  Credit  bas  is  fehle,  insolange  sie  nicht  »Ge- 
.schäftsantheile«  eingelegt  oder  aufgesammelt '^'und^  einen 
Reservefonds  gebildet  haben,  beziehungsweise  wenn  sie  zwar 
solidarisch  haftbar  aber  doch  ohne  auch  nur  kleine  Vermö- 
gensbestände seien.  Jedem  Vereinzelten 'mag  der  Gläubiger 

' * 

Verdienst-Credit  versagen,  weil  grade  dieser  einzelne  Schuld- 
ner erkranken,  sterben  kann.  Sind  aber  1000  solcher  Lohn- 

ji ' -I  ^ 

arl)eiter  solidarisch  haftbar,  dann  wird  ein 'regelrecht  be- 
messener Lühncredit  eben  darin  seine  Basis  finden  können, 
dass  von  1000  Lohnarbeitern  durchschnittlich  nur  einige 
erkranken  und  sterben,  und  diese  Lücke  durch  die^Lohn- 
em])fangc  der  übrigen  ausgefällt  werden’  kann.  (Vgl. 
I.  Hälfte,  S.  305  fl.^  Wenngleich  desshalb  auch^'dem  ver- 
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mögeusloseu  Lohnarbeiter  das  Princip  der  solidarischen 
Haftbarkeit  als  Creditbasis  sich  eigentlich  nicht  durchaus 
versagt,  so  ist  doch  freilich  die  für  eine  Genossenschaft  von 
Besitzern  kleiner  Kapitalien  lünzukonimeudeRealcredit-Basis, 
wie  sie  insbesondere  auch  Handwerker  und  anderweitige 
städtische  Kleingeschäftler  zu  haben  vermögen,  eine  bedeut- 
same »Erleichterung  und  Sicherung  des  Geschäftes«. 

Um  die  Begründung,  Ausbildung  und  Verbreitung  von  Credit- 
genossenschaften  dieser  letzteren  Art  hat  sich  Hermann  Schulze 
«-Delitzsch'i  ein  grösstes  Verdienst  erworben.  Die  erste  dieser  Cre- 
ditgenossensohafteu  mit  solidarischer  Haftbarkeit  ist  in  Eilenburg 
1S51  entstanden,  im  Jahre  1876  zählte  man  ihrer  2830  auf  dem 
Boden  des  ehemaligen  deutsohen  Bundes.  Die  Benützung  centraler 
Geldinstitute  für  Verkehr  zwischen  Genossenschaftsbanken  ; die 
Herstellung  des  Amtes  für  einen  Generalauwalt  des  Verbandes  der 
Vereine  mit  jetzt  34  ünterverbänden , welches  Schulze  selbst 
übernahm , und  die  Erzielung  gesetzlicher  Rechtsverhältnisse  für  die 
»eingetragenen  Genossenschaften«  haben  den  verstreuten  und  schwan- 
kenden Vereins-Gebilden  feste,  gleichmässig  wirkende  Anhaltspuncte 
verliehen.  Auch  auf  andere  Länder  hat  die  Entwicklung  dieser  fol- 
genreichen Vereinsbildung  eingewirkt.  Und  wenigstens  in  Italien 
hat  sich  unter  der  Führung  von  Luigi  Luzzati  eine  weitverbrei- 
tete Bewegung  eingestellt , welche  mit  bewusster  Absicht  im  engen 
Anschluss  an  die  von  Schulze  festgehalteneu  Normen  ein  gleiches 
Ziel  zu  erreichen  sucht.  (Congress  zu  Mailand  1877). 

Für  uns  sind  insbesondere  folgende  Gnindsätze  und  Einrich- 
tungen hervorzuheben. 

Die  Genossenschaften  wählen  die  zur  Verwaltung  der  Vereins- 
geschäfte erforderlichen  Beamteten,  welche  für  ihre  Dienstleistungen 
bezahlt  werden.  Es  wird  ein  Betriebskapital  hergestellt  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  die  Mitglieder  »Geschäftsantheile«  einlegen,  welche 
an  die  Function  von  Actien  erinnern.  Diese  Geschäftsantheile  wer- 
den entweder  gleich  bei  dem  Eintritt  in  dem  verlangten  vollen  Um- 
fang übergeben , oder  allmälig  (eventuell  aus  erzielten  Dividenden) 
auf  den  höheren  Betrag  ergänzt.’  Ausserdem  wird  ein  Reservefonds 
bis  zu  bestimmter  Höhe  gebildet , aus  Geschäftseinnahmen,  erzielten 
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KrtragsüberschUsseu,  eventuell  auch  aus  Eintrittsgeldern.  Die  Ge-  ^ 
schäftsantheile  der  Mitglieder  und  das  von  der  Genossenschaft  als 
Schuldnerin  aufgenommene  Kapital  dienen  als  Leihkapital  an  die 
Genossenschaften  in  kurzem  Credit.  Die  Creditnehmer  müssen 
Zinsen  in  einer  solchen  Höhe  geben  , dass  auch  noch  Dividenden  an 
die  Mitglieder  für  ihre  Geschäftsantheile  ausbezahlt  werden  können. 
Treten  Genossenschafter  aus , so  nehmen  sie  nach  einem  gewissen 
Zwischenraum  ihre  Geschäftsantheile  mit  und  werden  frei  von  Ver- 
pflichtiingen  für  Geschäfte , die  nach  ihrem  Austritt  abgeschlossen 
werden.  Die  in  laufender  Zeit  fällig  werdenden  Verbindlichkeiten 
der  Genossenschaft  sollen  aus  Cassenvorrath  und  laufenden  Einnah- 
men für  den  Geschäftsbetrieb  gedeckt  werden.  Zur  Sicherung  gegen 
ausserordentliche  Ausfälle  dient  der  Reservefonds  und  die  »solida- 
rische Haftbarkeit«  aller  Mitglieder  für  die  Verpflichtungen  der  Ge- 
nossenschaft. j 

Wie  man  sieht  haben  diese  von  H.  Schulze  begründeten  und  I 
geleiteten  Creditgenossenschaften  keineswegs  nur  sei  es  das  Ziel  sich  ' 
gesteckt,  sei  es  die  Aufgabe  gelöst,  ihren  Mitgliedern  den  ihnen  ver- 
sagten Credit  oder  einen  möglichst  billigen  Credit  zu  verschaffen. 
Vielmehr  wollen  sie  insbesondere  zugleich  eine  «Sparbank«  für  ihre  j 
Mitglieder  darbieten , sie  zur  Kapitalbildung  anregen , ihren  kleinen 
Kapitalbesitz  rentabel  machen.  Ausserdem  wird  grundsätzlich  das  I 
Selbstgefühl  in  den  Genossenschaftern  gepflegt,  dass  ihnen  Niemand  ^ 
unentgeltliche  Dienste  leistet  und  desshalb  auch  jeder  Geschäfts- 
führer um  so  gewisser  unter  ihrer  — als  der  Geschäftsinhaber  — 
Controle  und  Leitung  stehe.  Und  gewiss  haben  die  Genossenschaf-  | 
teil  auch  grade  dieser  Verbindung  von  Aufgaben  einen  grossen  Theil  j 
ihres  so  merkwürdigen  Erfolges  zu  verdanken.  Aber  es  ist  doch  j 
nun  auch  ein  Irrthum , Leistungen  dieser  Genossenschaften  sei  es 
zu  verlangen,  sei  es  vorzufiifden,  die  nur  mit  Beseitigung  jener  Ver- 
bindung von  Aufgaben  zu  erreichen  sind  ! ■ 

Diese  Creditgenossenschaften  gewähren  eben  wirklich  nicht 
ihren  Mitgliedern  den  »möglichst  billigen«  Credit,  Credit  mit  einem  so 
niedrigen  Zinsfuss,  wie  er  ohne  Beeinträchtigung  gerechtfertigter 
Sicherungsprämien  genügen  würde.  Ein  von  den  'creditnehmenden 
Genossenschaftern  zu  zahlender  Mehrbetrag  an  Zinsen  ist  in  den 
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Dividenden  umschlossen , welche  die  Mitglieder  für  ihre  Geschäfts- 
antheile  erhalten.  Für  eine  Beurtheiliing,  welche  der  Verbindung 
jener  Aufgaben  eingedenk  bleibt , ist  eben  abzuwHgen , in  welchem 
Umfang  die  eine  Art  von  Erfolg  der  anderen  Art  Abbnich  thut. 
Wäre  dagegen  auch  für  diese  Creditgenossenschaft  das  eine  Ziel  der 
Schuldner-Bank  aufgestellt : allen  Betheiligten  die  Creditnahme  mög- 
lichst zu  erleichtern,  dann  wäre  die  Rückgabe  eines  Theiles  der  von 
den  Creditnehrnern  erhobenen  Zinsen  als  Dividende  für  Betheiligung 
mit  Kapital-Einlagen  eine  fehlerhafte  Einrichtung.  Die  einen  Ge- 
nossen erhalten  hier,  weil  sie  Kapital  besitzen  und  in  dem  Umfang 
als  sie  Kapital  besitzen , einen  besonderen  Vortheil  auf  Kosten  der 
anderen,  die  auch  Creditnehmer-Genossen  sind,  also  eben  die  Stellung 
einuehmen , welche  die  maassgebende  Gnindstellung  der  Vereins- 
glieder ist.  Der  Widerspruch  tritt  scharf  hervor , sobald  wir  den 
Fall  annehmen,  dass  Mitglieder  eintreten,  welche  sich  (offenbar  oder 
verdeckt)  nur  als  Kapital-Einleger  zu  betheiligen  beabsichtigen  und 
nur  hierzu  veranlasst  finden.  Sofort  wird  es  klar,  dass  in  diesen 
Genossenschaften  zur  Förderung  von . Schuldnern  die  Dividenden 
nicht  bloss  nur  an  die  Creditnehmer,  sondern  auch  nach  dem  Maasse 
der  Creditnahme  (also  nicht  nach  dem  Maasse  ihres  Credit- 
gebens!)  vertheilt  werden  sollten.  Es  ist  aber  bekannt,  dass  die 
Genossenschaften , nachdem  die  Bedenken  bezüglich  ihrer  Oredit- 
würdigkeit  geschwunden  waren,  solche  nur  creditgebende  Mitglieder 
kennen  gelernt  haben.  Auch  findet  die  Vorschrift , jedes  Mitglied 
solle  nur  einen  Geschäftsantheil  von  bestimmter  Höhe  haben,  hier 
ihre  Erklärung.  Fernerhin  erläutert  sich  doch  eben  auch  von  hier  aus 
der  entschiedene  Widerspruch,  welchen  H.  Schulze  gegen  die 
Verwandlung  der  unbeschränkten  Haftbarkeit  der  Genossenschafter 
in  eine  beschränkte , wenngleich  soweithin  solidarische  Haftbarkeit 
erhebt,  während  Gegner  die  beschränkte  Haftbarkeit  beftii*worten, 
weil  dann  den  Creditgenossenschaften  so  viel  mehr  Kapital-Einlagen 
zufliessen  würden.  . Grade  die  unbeschränkte  solidarische  Haftbar- 
keit — vorausgesetzt , dass  sie  eine  thatsächliche  Bedeutung  hat  — 
verbürgt,  dass  nur  Genossenschafter  sich  einstelleu , für  welche  das 
Credit-Nehmen  Hauptsache,  der  Dividenden-Empfang  für  Kapital- 
Einlagen  Nebensache  ist,  und  also  die  misslichen  Ergebnisse  aus  Jener 
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Einrichtung  viel  weniger  stark  hervortreten.  Gänzlich  beseitigt  wer-  ' 
den  sie  freilich  nicht,  weil  doch  die  Dividenden  nicht  gleichmässig 
unter  alle  Creditnehmer , sondern' auch  nach  dem  Umfang  der  Cre- 
ditnahme  zu  vertheilen  wären.  Es  ist  ein  ähnliches  Verhältniss,  wie  ' 
es  sich  in  der  Ausgestaltung  der  modernen  »Industrial  Partnership 
vorfindet.  Die  letztere  will  und  soll  einer  Beschwerde  der  in  einem 
Industriebetrieb  beschäftigten  Arbeiter  abhelfen  gegen  die  vor- 
handene Art  der  Vertheiliing  des  Geschäftsertrages  zwischen  ilmen. 
die  einen  festbestimmten  Lohn  erhalten,  und  dem  Geschäftsinhaber, 
dem  aller  Übrige  Erlös  zu  Händen  bleibt.  Der  über  den  Lohn  hinau> 
begehrte  Antheil  am  reinen  Ertrag  des  Geschäftes  wird  den  Lohn- 
arbeitern dann  aber  nicht  als  Arbeitern  und  in  dem  Maasse,  wie  und 
was  sie  mbeiten,  überwiesen,  sondern  weil  und  in  dem  Maasse  wie 
sie  Theile  des  in  dem  Geschäft  verwendeten  Kapitales  erworben  ha- 
ben ; der  Anspruch,  welchen  der  Arbeiter  erhebt,  wird  ihm  als  einem 
Kapitalbesitzer  gewährt,  also  auch  nicht  eigentlich  Arbeit,  sondern 
Kapital-Ersparung  und  Besitz  gefördert.  Für  unsere  Creditgenos- 
senschaften  lässt  sich  die  fragliche  Einrichtung  aber  auch  so  be- 
zeichnen, dass  die  Genossenschafter,  soweit  sie  Dividenden-Empfön- 
ger  sind , das  Interesse  der  Gläubiger -Bank  an  möglichst  hohen 
Zinsen  der  Schuldner  haben  , und  soweit  sie  zinseuzahlende  Credit-  | 
nehmer  sind,  fiir  das  Interesse  der  Schuldnerbank  an  einen  möglichst 
niedrigen  Zinsfiiss  eintreten  w-erden. 

Ob  nun  das  Missliche , welches  für  eine  Creditgenossenschaft 
aus  diesem  zwiespältigen  Interesse  von  Mitgliedern  und  aus  jener 
tliutsäch liehen  Zuweisung  von  Zinsbeträgen  für  Creditnahme  lU  j 
Dividenden  für  Kiipitalbeaitz  hervorgeht , über  oder  unter  dem 
Maasse  von  guten  Folgen  steht,  welche  mit  einer  Anreizung  nnd 
Angewöhnung  der  Kapitalersparung  Zusammenhängen  werden  — 
diese  Abwägung  stünde  in  Frage.  Hiebei  wäre  jedoch  auch  nicht 
ausgeschlossen,  dass  für  eine  Anfangs- Periode  und  überhaupt  unter 
be.sondereii  Voraussetzungen  die  regulären  Einrichtungen  dieser 
Schulze’  scheu)  ( Kreditgenossenschaft  mit  jener  erzieherischen 
Seite  sieh  sehr  gut  bewähren  können , während  allniälig  diese 
Erziohungsniaassregel  überfiüssig  und  lästig  wird , so  dass  dann  die 
( ’reditgenossenschaft  mit  besserem  Erfolg  alle  ihre  Maassnahmen  aui 
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die  Erreichung  ihres  Gmndzweckes  hin  einrichtet.  Eine  ernste  Erwä- 
gung für  sich  verdient  jedenfalls  die  Frage , ob  es  nicht  auch  eine 
Folge  des  Keizes  der  Dividenden-Bezüge  und  beziehungsweise  des 
in  der  Creditgenossenschaft  auch  vertretenen  Gläubigerinteresses  ist, 
wenn  neuerdings  so  manche  dieser  Banken  für  Schuldner-Genossen- 
schaften zu  den  Dienstleistungen  von  Gläubigerbanken  und  Iläudler- 
banken  für  Nichtmitglieder  übergegangen  sind.  Hiebei  ist  natürlich 
auch  eine  Veränderung  in  dem  Kisico  der  Genossenschaft  wahrzii- 
nehmen , so  dass  es  noch  bedeutsamer  wird,  die  rechtliche  und  die 
thatsächliche  Tragweite  der  »Solidarhaft«  aller  Mitglieder  für  die 
Schulden  der  Genossenschaft  genau  festzustellen. 

So  lange  die  Oreditgenossenschaften  als  solche  noch  keine 
Kechtssubjecte  waren  ^ musste  die  von  den  einzelnen  Mitgliedern  der 
Genossenschaft  übernommene  solidarische  Zahlungsverpflichtung 
eine  solidarische  Haftpflicht  ;))Solidarhaft<()  sein.  Wenn  die  Gläu- 
biger der  Genossenschaft  bei  dieser  eine  Befriedigung  ihrer  Forder- 
ungen nicht  fanden,  mussten  sie  sich  sofort  und  ausschliesslich  an 
die  haftbaren  Genossenschaftsmitglieder  halten.  Diese  konnten  sie 
dann  aber  auch  nach  ihrer  Auswahl  angehen , von  jedem  einzelnen 
Genossenschafter  Befriedigung  ihrer  ganzen  Forderung  verlangen, 
und  einen  nach  dem  anderen  angreifen , bis  diese  eingetreten  war. 
Offenbar  entsprangen  dieser  solidarischen  Haftpflicht  besondere  Mah- 
nungen an  die  Verwaltung  zu  sehr  vorsichtiger  Geschäftsfülirung, 
an  die  Genossenschafter  zu  scharfer  Beobachtung  der  Verwaltung 
und  au  die  Kapitalbesitzer  zur  Minderung  ihrer  Bedenken  gegen 
Creditge Währung.  Nachdem  jedoch  der  Credit  dieser  Genossen- 

schaften erstarkt  war,  ein  erhebliches  Anwachsen  ihres  Geschäfts- 
fonds und  der  Zahl  ihrer  Mitglieder , aber  auch  ein  gi’össerer  Ver- 
mögen sunterschied  bei  den  letzteren  sich  eingestellt  hatte,  ist  in  Folge 
des  preussischen  Gesetzes  vom  27.  März  18G7  die  grosse  Verände- 
rung eingetreteu , dass  die  »eingetragene«  Creditgenossenschaft  als 
solche  als  »eine  Ge.'jellschaft  von  nicht  geschlossener  Mitgliederzahl, 
welche  die  Förderung  des  Credits  ihrer  Mitglieder  mittelst  gemein- 
samen Geschäftsbetriebes  bezweckt«  vgl.  § 1)  Kechtsfähigkeit  er- 
langte, und  die  solidarische  Haftpflicht  der  Genossenschaftsmitglieder 
in  eine  solidarische  Bürgschaft  derselben  umgewandelt  wurde.  Nun 


sollten  die  Gläubiger  sich  zunächst  an  das  Vermögen  der  eingetra- 
genen Genossenschaft  halten,  die  einzelnen  Genossenschafter  dage- 
gen erst  belangen,  nachdem  und  soweit  die  Zahlungsunfähigkeit  der 
Genossenschaft  erwiesen  war.  War  jedoch  dieses  Stadium  erreicht, 
dann  sollte  auch  die  »solidarische  Verpflichtung  aller  Mitglieder^  in 
derselben  Art , wie  früher  vor  der  Ausklagung  der  Genossenschaft, 
in  Geltung  kommen.  »Für  alle  Verbindlichkeiten  der  Genossenschaft 
insofern  zur  Deckung  derselben  im  Falle  der  Liquidation  oder  des 

I 

roncurses  das  Vermögen  derselben  nicht  ausreicht , haften  alle  Ge- 
nossenschafter solidarisch  mit  ihrem  ganzen  Vermögen«  (§  11. 
(irade  in  diesem  Puncte  jedoch  trat  die  bedeutsamste  V^erändenmg 
des  preussischen  Gesetzes  durch  das  norddeutsche  Gesetz  vom  4.  Juli 
ISbS  ein.  Denn  dieses  enthält  (im  § 52)  folgende  Bestiraraung; 
»Nachdem  das  Concurs verfahren  so  weit  gediehen  ist,  dass  der 
Schlussvertheilungsplan  feststeht,  liegt  dem  V^orstand  ob  , eine  Be- 
rechnung (Vertheilungsplan)  anzufertigen,  aus  welcher  sich  ergicht, 
wie  viel  jeder  Genossenschafter  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  — 
— beizutragen  habe.  Wird  die  Zahlung  der  Beiträge  verweigert 
oder  verzögert,  so  ist  der  Vertheilungsplan  von  dem  Vorstand  dem 
( ’oncursgericht  mit  dem  Antrag  einzureichen , den  Vertheilungsplan 
für  vollstreckbar  zu  erklären.«  Erst  wenn  dieses  Verfahren  nicht 
zum  Ziele  führt,  soll  auf  jene  solidarische  Bürgschaft  aller  einzelnen 
Genossenschafter  gegriflen  werden  können. 

Dieser  Zustand  mahnt , insofern  es  sich  nur  um  das  V^ermögen 
von  Genossenschaftern  handelt , nicht  sowol  noch  an  Vorschriften, 
wie  sie  für  eine  offene  Gesellschaft  in  den  §§  112  und  122  des  all- 
gem.  deutschen  Handelsgesetzbuches  gegeben  sind , als  an  Bestim- 
mungen für  eine  Actiengesellschaft  mit  »unbeschränkter  Haftbarkeit^ 
der  Actionäre.  Es  kann  als  eine  Verstärkung  der  Sicherheit  für  den 
Gläubiger  erscheinen , dass  ihm  nicht  nur  die  einzelnen  Genossen- 
schafter , sondern  auch  das  Vermögen  der  Genossenschaft  verhaftet 
ist.  Dagegen  muss  er  sich  auch  zunächst  immer  an  das  letztere  hal- 
ten, und  die  lange,  möglicherweise  sehr  lange  Zeit,  welche  Auskla- 
gung und  Concursverfahren  sowie  der  möglicherweise  ganz  vergeb- 
liche Repartitionsversuch  beanspruchen  kann , eine  Zeit , in  der  sioii 
auch  die  hernach  haftbaren  Vermögen  der  Genossenschafter  nach- 
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Verändern  können, -^ntzielit  der  solidarischen  Bürgschaft  aller 
einzelnen  Genossenschafter  weithin  ihre  Bedeutung.  Daher  begreift 
es  sich  sehr  wol , dass  H.  Schulze  mittelst  einer  Novelle  eine 
nochmalige  Revision  des  Gesetzes  anstrebt.  Haben  doch  Bestim- 
mungen über  eine  schliesslich  auf  »das  Ganze«  einer  Genossenschafts- 
schuld zielenden  Bürgschaft  der  Mitglieder  eine  allgemeine  und  er- 
höhte Bedeutung  erhalten  , seitdem  durch  das  Gesetz  vom  19.  Mai 
1871  die  nach  dem  Urtheil  mancher  Gerichte  bis  dahin  nicht  vor- 
handene Gewährung  ausgesprochen  wurde, 

»dass  den  Genossenschaften  die  statntenmässige  Ausdeh- 
nung ihres  Geschäftsbetriebes  auf  Personen,  welche  nicht  zu 
ihren  Mitgliedeni  gehören,  gestattet  ist«. 

S c h u 1 z e - Delitzsch  beantragt  nunmehr,  dass  die  eventuell 
vorzunehmende  ratenweise  Vertheilung  eines  vorliegenden  Ausfalles 
wie  nach  der  Beendigung  so  auch  schon  in  jedem  früheren 
Stadium  des  Concursverfahr ens  beschlossen  werden  kann, 
und  dass  diese  Raten  im  Fall  des  Widerstandes  von  Genossen  mit- 
telst gerichtlichen  Einschreitens  beigetrieben  werden  sollen;  erst 
nachher  soll  wenn  nöthig  und  in  dem  Umfang  wie  es  bei  gleich- 
zeitiger Inanspruchnahme  von  zahlungsföhigen  Genossen  erforder- 
lich wird,  die  solidarische  Haftbarkeit  zu  Hilfe  genommen  werden. 

Gewiss  würde  mit  derartigen  im  März  1878  auch  von  einer 
Commission  und  dem  Plenum  des  Reichstages  gebilligten  Bestim- 
mungen eine  entschiedene  Verbesserung  des  dermal igen  Rechtszu- 
standes erzielt  werden.  Auch  liegt  in  ihnen  eine  thatsächlich  ver- 
grösserte  Tragweite  der  solidarischen  Bürgschaft  aller  Mitglieder, 
welche  zur  Zeit  für  die  Gläubiger  eine  sehr  untergeordnete  Bedeu- 
tung haben  mag.  Nur  um  so  mehr  werden  dann  aber  die  vielen  Mit- 
glieder einer  Creditgenossenschaft  an  den  grossen  Unterschied  der 
beiden  Arten  von  »Solidaritähc  in  Haftpflicht,  wie  in  Bürgschaft 
erinnert  werden , wonach  das  eine  Mal  Jeder  für  sich  allein  sofort 
für  das  Ganze  und  das  andere  Mal  Jeder  gleichzeitig  mit  allen  An- 
dern nur  für  die  auf  den  Einzelnen  fallende  Quote  und  für  die  even- 
tuell ausfallenden  einzelnen  Quoten  von  Mitgenossen  einzii treten  hat. 

Abgesehen  von  den  Ergebnissen  aus  dieser  Umwandlung  hat 
sich  eine  stärkere  Sicherung  der  einzelnen  Genossenschafter  uatür- 
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lieh  auch  durch  die  relative  Vergrösserung  des  OeDossenschaftsver- 
mögens  .verglicheu  mit  dem  Betriebsumfang)  erreichen  lassen. 
Wenn  es  als  ein  wtloschenswerthes  Ziel  bezeichnet  worden  ist,  dass 
das  Genossenschafts  vermögen  50  ^"4es  von  fremden  Besitzern  heran* 
gezogenen  Leihkapitales  sein  möge,  so  ist  diese  an  die  »>Drittel- 
deckung«  der  Notenbanken  erinnernde  Geschäftslage  zur  Zeit  aller* 
dings  noch  nicht  erreicht.  Immerhin  besassen  die  SOG  von  den  2S30 
Genossenschaften,  welche  1S7G  ihre  Geschäftsabschlüsse  an  den 
Generalanwalt  eingeschickt  hatten , im  Ganzen  eignes  Vermögen 
9S, 501,100  Mark,  also  fast  30^  der  von  ihnen  angeliehenen  Kapi- 
talsumme (334,472,550  Mark;. 

Seit  dem  erwähnten  Gesetz  vom  19.  Mai  1571  hat  man  sehr 
verstärkten  Anlass  zu  der  Frage , ob  die  deutsche  Beichsgesetzge- 
biing  richtig  verfährt,  wenn  sie  nur  Genossenschaften  mit  unbe- 
schränkter solidarischer  Bürgschaft  (»Solidarhafht]  aller  Mitglieder 
die  Kechtswoblthaten  der  »eingetragenemc  Genossenschaften  zugäng- 
lich macht.  Es  ist  doch  eine  sehr  bedeutsame  Thatsache , dass  die 
heutige  Gesetzgebung  in  England  und  Frankreich  für  Erwerbs-  und 
Wirtlischaftsgenossenschaften  ( Provident  industrial  and  friendly 
societies  Act  von  1S62,  Nachtrag  1867;  Soeiötes  ä Capital  variable, 
Gesetz  von  1867)  die  principielle  Forderung  der  unbeschränkten 
Haftbarkeit  der  Mitglieder  nicht  erhebt. 

Um  so  mehr  dürfte  die  Stellung  der  österreichischen  Gesetzge- 
bung (wie  auch  der  — IS 73  wieder  beseitigten  — bairischen  im 
Gesetz  vom  29.  April  1869),  welche  Genossenschaften  von  beiden 
Arten  zulässt  und  für  beide  besondere  Anordnungen  trifft,  als  zweck- 
mässiger erscheinen.  Es  ist  ja  auch  gar  nicht  nöthig,  die  Haftbar- 
keit der  Genossen,  wenn  sie  keine  unbeschränkte  ist,  nur  grade  auf 
die  Geschäftsantheile  zu  beschränken.  Sie  kann  immerhin  auch  auf 
das  Doppelte  und  Mehrfache  eines  Geschäftsantheiles  ausgedeliut 
sein , da  sie  auch  so  noch  von  den  Genossen  genau  übersehen  und 
wirklicli  bemessen  werden  kann,  ln  Genossenschaften  mit  vielen 
Hunderten  von  Mitgliedern  und  Tausenden  von  Geschäftsvorgängen 
können  die  einzelnen  Genossen  wol  schon  Geschehenes  ans  den  Ge- 
schäftsberichten ersehen , aber  gar  nicht  mehr  überschauen , fiir 
welche  Handlungen  der  Vorsteher  und  für  wie  grosse  Summen  sie 
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in  laufender  und  nächstkommender  Zeit  eiuzusteheu  haben.  Auch 
ist  ja  in  der  That  bereits  eine  in  jener  Weise  zugleich  ausgedehn- 
tere und  doch  noch  beschränkte  Haftbarkeit  in  weitliin  wirksameti 
V ersicherungsgesellschaften  (»auf  Gegenseitigkeihc)  zu  unbestrittener 
Geltung  gekommen  1 

Durchaus  missgriffen  erscheint  mir  aber  trotz  allen  entgegen- 
stehenden Erklärungen  das  Fortbestehen  der  Vorschrift  (§  12)  für 
alle  diese  Vereine,  dass  die  Genossenschafter  »für  die  Ausfälle  soli- 
darisch und  mit  ihrem  ganzen  Vermögen  haften  müssen«  neben  der 
Ermächtigung  des  Gesetzes  vom  19.  Mai  1871,  wonach  unseren 
Creditgenossenschaften  mit  unbeschränkter  Solidarbürgschaft  ihrer 
Mitglieder  auch  der  bankmässige  Geschäftsverkehr  (in  Anleihen  und 
Darleihen  u.  s.  w.)  mit  Nicht-Mitgliedern  gestattet  ist.  Der  »kleine 
Geschäftsmann«  muss  sich,  um  die  Wohlthat  eines  »Vorschussver- 
eines«  für  die  ihm  nöthigen  Anleihen  zu  erlangen , unbeschränkt  für 
die  Verbindlichkeiten  einer  Genossenschaft  verbürgen,  und  eben 
diese  für  ihn  unumgängliche  Genossenschaft  kann  dann  auch  eine 
Gläubiger-  oder  Händler-Bank  sein  oder  werden.  Warum  Dieses? 
Man  sagt:  zum  Vortheil  der  Creditgenossenschaft.  Aber  die  comr 
plicirte,  nach  beiden  Seiten  hin  mit  »Chancen«  beladene  und  zu  »ver- 
deckten« Operationen  verwendbare  Geschäftsführung  der  Direction 
einer  solchen  Bank  kann  von  der  grossen  Masse  der  zur  Selbst- 
hilfe aufgerufenen  Genossenschafter  — grade  herausgesagt  — gar 
nicht  beurtheilt  werden,  und  vereinzelte  oder  wenige  routinirte  Han- 
delsgeschäftler  können  thatsächlich  eine  hier  ebenso  ungebührliche 
wie  gefährliche  »Alleingewalt«  ausüben.  Was  sich  weiterhin  an- 
reihen Hesse  bezüglich  der  Einrichtung,  dass  die  Geschäftsleiter  we- 
gen ihrer  Tantiemen  an  der  Ausdehnung  der  Geschäfte  mit  Nicht- 
mitgliedem  interessirt  sind,  bedarf  keiner  Ausführung.  Andererseits 
darf  doch  wirklich  grade  einem  recht  verständigen  und  gewissen- 
haften Kleingewerbler,  welcher  ein  ihm  nützliches  und  nöthiges  Be- 
triebskapital bekommen  und  möglichst  billig  verzinsen  sollte , jene 
Uebernahme  unbeschränkter  Haftbarkeit  für  Credit- G e w ä h r u n g 
an  Fremde  und  zur  Erzielung  höheren  Geschäftsgewinnes  mittels 
einer  für  ihn  undurchsichtigen  Bankleitiing  fast  wie  ein  Frevel  an 
seiner  eignen  Geschäftsführung  erscheinen.  Es  ist  weder  zu  erwar- 
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teil,  noch  zn  wünschen,  dass  »Volksbanken«  als  Creditbauken  fiir  die 
vielen  Leute,  welchen  sich  die  bisherigen  Banken  mit  ihren  Dienst- 
leistungen versagt  haben  , nicht  auch  vorhanden  bleiben  , oder  aul- 
konimen.  Aber  das  Ziisainmenbinden  der  Operationen  für  eine  Gläu- 
biger- oder  Händler-Bank  mit  denen  für  eine  »Genossenschaft  von 
Creditnehmern  pflanzt  schon  überhaupt  einen  folgenschweren  Zwie- 
spalt und  Gegensatz,  der  nur  zeitweilig  verhüllt  werden  kann.  Wie 
viel  misslicher  aber  wird  dieses  Verhältniss,  wenn  die  Creditnehmer 
Leute  mit  kleinerem,  mühsam  erworbenem  Vermögen  sind  und  wegen 
ihres  Creditbedarfes  eine  solidarische  und  unbeschränkte  Bürgschaft 
übernehmen  müssen.  Unsere  Gesetzgebung  sollte  desshalb 

1 ' Ureditgenossenschaften  mit  beschränkter  Bürgschaft  der  Mit- 
glieder auch  zulassen  und 

*2’  den  Creditgenossenschaften  mit  unbeschränkter  Bürgschaft 
die  Ausdehnung  des  Geschäftsbetriebes  auf  Nichtmitglieder 
nicht  bewilligen. 

Das  viele  Gute , welches  die  Schulze  ’schen  Creditgenossen- 
schaften geleistet  haben  und  leisten , darf  uns  nicht  desshalb  kleiner 
und  unbedeutend  erscheinen,  weil  so  vieles  Weitere,  was  unbedach- 
ter Weise  von  Irgend  wem  erw^artet  oder  versprochen  worden  ist, 
ausbleiben  musste.  Selbstverständlich  können  diese  Creditgenossen- 
schaften das  Vorhandensein  von  Arrauth  neben  Heichthum  nicht 
auf  heben.  Sie  können  wol  Kapital-Ersparung  anregen  und  fördeiii 
in  Kreisen,  wo  sonst  bei  vorhandener  Spar-Möglichkeit  thatsächlich 
nichts  oder  weniger  gespart  werden  würde , auch  sie  können  jedoch 
den  Debitoren  nicht  mehr  Kapital  creditmässig  zuführen,  als  zur  Zeit 
für  einen  solchen  Theil  von  Schuldnern  disponibel  vorhanden  ist. 
Ebensowenig  wird  durch  sie  die  Productionsweise  — eines  Geschäfts- 
inhabers mit  Arbeitsgehülfen  für  Lohn  — umgestaltet , auch  nicht 
die  Productionsgliederung  aufgehalten , welche  die  Arbeitsbezirke 
für  gi'osse  und  für  kleine  Betriebe  absondert.  Wol  kann  nunmehr 
auch  der  kleine  und  mittlere  Betrieb  die  ihm  wohlthuende  Unter- 
stützung eines  ausgiebigen  Betriebskapitales  erlangen  und  seine  ne- 
ben dem  Grossbetrieb  verbliebene  oder  erwachsene  Aufgabe  entscliie- 
den  besser  lösen.  Aber  eine  Concurrenz  kleiner  mit  grossen  Betrie- 
ben, wo  letztere  platzgreifen  können,  kann  die  Credit-Hilfe,  welche 
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als  beiden  Arten  von  Betrieben  zugänglich  anziinehmen  ist,  ebenso- 
wenig aufrecht  halten,  als  eine  Concurrenz  der  grossen  Betriebe  mit 
den  noch  grösseren , wo  die  weitere  VergrÖsserung  mit  Erfolg  sich 
geltend  machen  kann.  Die  VergrÖsserung  der  einzelnen  Betriebs- 
stätte geht  c.  p.  parallel  mit  der  Verminderung  der  Zahl  der  Be- 
triebsstätten. Zu  verlangen,  dass  mittels  Credites  eine  Hilfleistuug 
fremden  Kapitales  mit  dem  Ergebniss  eintrete,  dass  jeder  Arbeits- 
fähige einen  gi’ossen  oder  grössten  Betrieb  einrichten  könne , ist  ab- 
surd. Es  muss  aber  auch  gradezu  eiugeräumt  werden,  dass  die 
Hilfleistung  der  Creditgenossenschaft  zur  Beschaffung  umlaufenden 
Betriebskapitales  doch  eben  nur  den  Inhabern  und  Vorständen  eines 
verselbständigten  wenn  auch  kleinen  Geschäftes  dienlich  werden 
kann,  während  für  den  »Lohna-  oder  »Hilfs-Arbeiter«  als  solchen  ein 
Betriebs-Kapital  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommt  und  nur  die 
Unterstützung  für  Consumtivcredit  (neben  der  für  Kapitalersparung) 
in  Sicht  bleibt. 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  bilden  die  von  dem  Landbüi*- 
germeister  Raiffeisen  im  Rheinthale  begründeten  und  von 
H.  Schulze  eifrigst  befehdeten  Darlehnscassenvereine  für  bäuer- 
liche Landwirthe,  Die  Sch  ulze’schen  Einrichtungen  würden  sich 
wol  mit  einiger  Streckung  der  gewöhnlichen  Creditfristen , etwa  bis 
höchstens  auf  ein  Jahr,  für  die  Creditbedürfnisse  der  kleineren  Land- 
wirthe nach  umlaufendem  Betriebskapital  anwenden  lassen,  haben 
auch  schon  eine  Nutzbarmachung  bei  manchen  »Landwirthen«  ge- 
funden. Raiffeisen  wollte  jedoch  vorab  die  Landleute  in  seiner 
heimathlichen  Umgebung  aus  der  Nothlage  eines  »wucherisch«  ge- 
stalteten und  ausgebeuteten  Boden-Credites , beziehungsweise  für 
stehendes  Betriebskapital  (insbesondere  ViehstUcke)  benutzten  Cre- 
dites befreien  , für  welchen  die  Form  eines  langen  Realcredites  und 
beziehungsweise  Immobiliarcredites  dem  Schuldner  erforderlich  ist. 
Schon  das  Statut  des  »Flammersfelder  Hilfsvereines  zur  Unterstütz- 
ung unbemittelter  Landwirthe«  (December  1S49)  enthielt  die  Be- 


•)  Ks  ist  beachtenswerth , welche  Menge  von  Auflagen  eine  kleine  popu- 
läre Schrift  von  Spiethoff  über  das  Wncherthum  und  dessen  Bekämpfung 
diin  li  die  Vorschuss-  und  Crcditvereine  erhalten  hat. 


DIgitized  by  Google 


2S6 


Stimmung : »Die  sämmtliclien  Mitglieder  haften  gleichheitlich  jedoch  ’ 
solidarisch  fUr  die  von  dem  Verein  übernommenen  Verbindlichkeiten 
und  Garantieen  mit  ihrem  gesammten  Vermögen«.  Von  IS64  an 
hatte  Kaiffeisen  die  Schulze  ’schen  Einrichtungen  bezüglich  der 
Geschttftsantheile  und  der  Dividenden  eingeführt,  Hess  sie  jedoch 
nach  4 1 jähriger  Erfahrung  als  für  seine  Vereine  »unpraktisch«  we-  ' 
der  fallen.  Womöglich  soll  ein  Darlehensverein  fiir  je  eine  Gemeinde 
oder  Pfarrei  errichtet  werden  und  nur  Personen  umfassen  , die  in- 
nerhalb dieses  Bezirkes  wohnen  — also  einander  persönlich  kennen 
und  vor  Augen  haben  — und  nicht  Mitglieder  eines  anderen  der- 
artigen Vereines  sind.  Da  Raiffeisen  zur  vollständigen  »Beseiti- 
gung der  Wucherer«  den  in  der  Landgemeinde  wohnenden  Mit- 
gliedern »alles  nöthige  Geld«  beschaffen  wollte,  so  wurden  allerdings 
auch  Darlehen  für  Ausgaben  zur  Befriedigung  eines  nacbgewiesen 
nothwendigen  Consumtionsbedarfes  zugelassen  und  kurzfristige  Rück- 
zahlungen der  ganzen  Summen  neben  den  — längstens  in  10  Jahren  — 
ratenweise  zurückzuerstattenden  Darleihen  eingeführt.  Auch  rech- 
nete er  eingestandenermaassen  auf  humane  Unterstützung  von  Wohl- 
gesinnten zu  Gunsten  Derer,  die  sich  selbst  allein  nicht  helfen  konn- 
ten , wie  auf  werkthätige  Nächstenliebe  innerhalb  des  Kreises  der 
einander  bekannten  und  befreundeten  Gemeinde-Genossen.  Einlagen 
von  Geschäftsantheilen  mit  ihrer  Aussicht  auf  Zinsen  und  Dividenden- 
bezüge fanden  wie  gesagt,  nicht  statt,  dagegen  sollte  aus  Ziusbeträ- 

I 

gen  ein  erheblicher  Reservefonds  gebildet  und  auch  über  ihn  hinaus 
allmälig  ein  Kapital  zur  Verwendung  für  »gemeinnützige  Zwecke« 
aufgesammelt  werden.  Die  Geschäftsführung  sollte  — abgesehen 
vom  Rechner  — unentgeltlich  durch  freiwillig  sich  darbietende 
Männer  geleistet  werden.  Die  Leihkapitale  suchte  man  vorab  bei 
Gemeinden-  und  Bezirks-Genossen  aufzubringen , erhielt  sie  jedoch 
bald  auch  sonsther  leicht  und  reichlich,  indessen  immer  nur  auf 
Kündigung,  wenn  auch  mit  mehrmonatlicher  Frist  bis  zur  Zahlung- 
Auch  diese  Raiffeisen ’schen  Vereine  haben  thatsächlich  eine 
nicht  unerhebliche  Verbreitung  gefunden,  die  jedoch  in  keiner  Weise 
der  Ausbreitung  der  Sch u 1 ze’schcn  Genossenschaften  zu  verglei- 
chen ist.  Und  es  mag  auch  als  gewiss  gelten , dass  sie  das  ihnen 
eigenthümliche  Ziel  nicht  in  einem  gleichmässig  entsprechenden  Grad 
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und  Umfang  eiTeichen  können , wie  die  letzteren  das  ihrige.  Nichts 
desto  weniger  dürfen  sie  als  eine  an  sich  sehr  erfreuliche  und  ihren 
»Gründer«  gleichfalls  hoch  ehrende  Erscheinung  gelten , die  auch 
einer  )^geschftftlichen<f  Verbesserung  zw'eifellos  zugänglich  ist,  soweit 
eine  solche  berechtigter  Weise  verlangt  Averden  kann.  Der  Einlage 
von  »Geschäftsantheilen«  der  Genossen  werden  sich  diese  Vereine 
trotz  ihrer  Garantieen  in  Immobiliargütern  unterziehen  müssen,  w'enu 
sie  die  gesetzlichen  Vortheile  «eingetragener«  Genossenschaften  er- 
langen wollen.  Sie  brauchten  jedoch  neben  «landesüblicher«  Ver- 
zinsung derselben  eine  Gewährung  von  Dividenden  nicht  eintreteu 
zu  lassen , wie  denn  doch  auch  überhaupt  eine  specielle  Anreizung 
zur  Ersparung  eines  verzinslichen  Geldkapitales  im  Kreise  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung  nichts  Besonderes  bedeuten  kann.  Andererseits 
kann  die  missgriffene  Aufgabe , neben  der  Bildung  eines  genügend 
grossen  Reservefonds  und  beziehungsweise  Betriebskapitales  noch 
Kapital  zur  Verwendung  für  »gemeinnützige«  Zwecke  zu  bilden, 
ohne  weitere  Folgen  gänzlich  beseitigt  werden.  Sie  ist  als  missgrif- 
fen  anzuseheu,  nicht  bloss  weil  bezüglich  der  »gemeinnützigen«  Ver- 
wendungen so  leicht  Streitigkeiten  aller  Art  entstehen  können  , son- 
dern vorab  weil  es  ganz  unangemessen , Ja  paradox  ist , grade  die 
Leute,  welche  der  Hilfleistung  eines  möglichst  billigen  Credites 
dringlich  bedürfen , desshalb  für  »gemeinnützige«  Verwendungen  in 
späterer  Zeit  ganz  besonders  zu  besteuern.  Schliesslich  ist  ja  auch 
freilich  nicht  abzusehen,  warum  der  Verein  unter  allen  Umständen 
nur  unentgeltliche  Geschäftsführung  soll  gebrauchen  dürfen.  Er 
braucht  sich  ja  ebensowenig  nur  entgeltliche  vorzuschreiben.  »In 
dubiis  libertas« ! Finden  sich  also  taugliche  Männer  zur  unentgelt- 
lichen Leitung  bereit , so  mag  der  Verein  sich  dieser  Leistlingen  er- 
freuen , und  es  giebt  ja  auch  bravste  Männer , die  nur  unentgeltlich 
solche  Dienste  leisten  wollen.  Anderenfalls  wird  auch  einmal  die 
Auszahlung  einer  Vergütung  an  einen  tauglichsten  Mann , der  mit 
seiner  Zeit  »wirthschaftlich«  umgehen  muss,  den  Verein  weiter  nicht 
gefährden  können.  Denn  die  ganze  Frage  hat  hier  eine  überhaupt 
geringe  Bedeutung , da  die  Zahl  der  Mitglieder  wie  der  Geschäfts- 
vorgänge nur  eine  kleine  und  die  Art  der  letzteren  eine  recht  ein- 
fache ist. 
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llieniacb  verbleibt  freilich  noch  der  grosse  Aiistoss , dass  diese 
bäuerlichen  Creditgenosseu  zumeist  eines  langen  Credites  benöthigt 
sind  , während  die  von  dem  Vereine  aufgenommenen  Leihkapitale  in 
laufender  Zeit  kündbar  sind  und  auch  der  Genossenschafter  zur 
Uiickzahluug  des  ganzen  Kapitales  nach  viermonatlicher  Kündigung 
angehalteu  werden  kann.  Hier  findet' also  die  früher  besprochene 
))Angleichungw  zwischen  Darlehen  und  Anlehen  nicht  statt,  und 
dieser  oflenbare  Ucbelstand  darf  auch  nicht  als  beseitiget  oder  ge- 
ringfügig gelten,  weil  die  Genossenschaft  eventuell  die  Schädi- 
gung des  Schuldners  verhüten  kann.  Wenn  wir  trotzdem  die  Wirk- 
samkeit dieser  Vereine  als  eine  erfreuliche  Erscheinung  ansehen 
können , so  liegt  der  ausgiebige  Grund  hiefür  eben  darin  , dass  wir 
der  Lage  der  verschuldeten  oder  creditsucheuden  Bauern  nicht  etwa 
Vereine  ohne  diese  üble  Bestimmung  gegenüber  zu  halten  .,  sondern 
abzuwägen  haben,  wie  diese  Lage  ist,  wenn  die  fraglichen  Land- 
leute wieder  wie  vordem  vereinzelt  dem  einzelnen  Gläubiger  gegen- 
übergestellt  würden  und  ihnen  jegliche  Vereinshilfe  für  langen  Credit 
versagt  bliebe ! Jedenfalls  ist  Ja  auch  ein  Ersatz  für  das  auszube- 
zahlende Kapital  durch  ein  neu  aufzunehmendes  viel  leichter  durch 
den  V'erein  zu  beschaffen , wie  denn  auch  eine  gegenseitige  Aushilfe 
einzelner  Vereine  unter  einander  in  Aussicht  bleibt. 


He^iiglich  der  Literatur  über  »Creditgenosseusebaften«  und  beziehungs- 
weise wirthschaftliche  Uenossenschaften  überhaupt,  verweise  ich  auf  folgende 
Schrilten. 

V.  A.  Huber:  Die  .Selbsthülfe  der  arbeitenden  Olassen  durch  Wirth- 
schaftsvereine  und  innere  Ansiedlung.  Berlin  184S  (anonym).  Der  sei  be: 
Keisebriefe  aus  Belgien,  Frankreich  und  England.  Tlaiuburg  1855.  Der- 
selbe: Artikel  »Association«  in  Bluntschli’s  Staatswurterbueh.  Bd.  I. 
S.  456  fl.  Derselbe:  Die  gewerblichen  und  wirthschaftlichen  Genossen- 
schaften der  arbeitenden  Classen  in  England , Frankreich  und  Deutschland , in 
der  Tübinger  Zeitschrift  für  die  ges.  Staatsw.  1859.  S.  ‘277  fl.  Hermann 
8 c h u 1 z e - D e 1 i t z sc  1» : Mittheilnngen  über  gewerbliche  und  Arbeiterassocia- 
tionen. Leipzig  1850.  Derselbe:  Associationsbuch  für  deutsche  Hand- 
werker und  Arbeiter.  Leipzig  1853.  Derselbe:  Vorschuss- und  Cre- 
dit-Vereine  als  Volksbanken.  Leipzig  1855.  5.  Auflage  1876.  Der- 
selbe: Die  (iesetzgebiing  über  die  privatrechtliche  Stellung  der  Erwerbs-  und 
Wirthschaftsgenossenschafteii.  Berlin  1869.  Derselbe:  Die  Entwicklung 
des  Genossenschaftswesens  in  Deutschland.  Berlin  1870.  Derselbe: 
Die  Kai  f f e i se n 'sehen  Darlchnscassenvereine  in  der  Kheinprovinz.  Leipzig 
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Gegenüber  den  in  dem  Vorstehenden  geschilderten  Vorgängen 
ist  jedoch  nunmehr  anzuerkennen , dass  das  Princip , durch  ller- 


187ö.  Beiuhard  Miller:  Ländliche  Vorschuss- und  Credit-Vereiiie.  Leip- 
zig 1801.  Erle n me y er:  Die  Vorschuss-  und  Credit- Vereine  in  ihrer  An- 

wendung auf  die  bäuerliche  Bevölkerung.  Wiesbaden  1863.  Pfeiffer;  Das 
Genossenschaftswesen.  Leipzig  1863.  Julius  Au:  die  Creditgeiiossenschaf- 
teii  in  ihrer  Bedeutung  für  Stadt  und  Land.  Heidelberg  1869.  M.  Wirth: 
Handbuch  des  Bankwesens.  Cöln  1870.  S.  545  fl.  Fr.  \.  Probst:  Die 
Grundlehren  der  deutschen Cienossenschaften.  München  1875.  H.  Procksch: 
Bedenken  bezüglich  der  Solidarhaft  in  den  Genossenschaftei».  Tübinger  Zeit- 
schrift für  die  ges.  Staats w.  1877.  S.  33  fl.  G.  Fortuiiato:  Le  societä 
kooperative  di  credito.  Milano  1877.  Raiffeisen:  Die  Darlehnscassenver- 
eine  als  Mittel  zur  Abhilfe  der  Noth  der  ländlichen  Bevölkerung  (sowie  auch 
der  städtischen  Handwerker  und  Arbeiter).  Neuwied  1866.  2.  Aufl.  1872. 

d 0 1 f H e Id  : Die  ländlichen  Darlehnscassenverelne  in  der  Rheinprovinz,  ln 
B.  Hildehrand’s  Jahrbüchern  für  Nationalökonomie  und  Statistik.  1869. 
Vll.  2.  S.  1 fl.  Th.  Kraus;  Die  Raif fei sen’schen  Darlehenscassenver- 
eine.  Heft  1 : Statistik.  Heft  2:  Kritische  Bemerkungen.  Bonn  1870.  1877. 
Derselbe:  Die  Solidarhaft  bei  den  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenschaf- 
ten.  Bonn  1878.  L.  Löl  1 : Die  häuerliohen  Darlehnscassenverelne  nach  Raif  f- 
eisen  und  die  gewerblichen  Creditvereine  nach  Schulze-Delitzsch.  W ürz- 
burg  1878.  Commissionsbericht  über  die  Raiffeisen  'scheu  Vereine 
an  den  preussischen  Minister  für  Landwirthschaft  vom  15.  Febr.  1875  (von 
Nasse,  Siemens  und  H.  Schmidt),  Auszug  bei  Löll  a.  a.  0.  S.  16  fl. 
Engländer:  Französische  Arbeiterassociationen.  Hamburg  1864.  Enquete 
SU  ries  socitft^s  de  Cooperation  (»soci^tcs  ä Capital  variable««).  Paris  1860. 
tJ.  J.  Holyoake ; Tlie  history  of  Cooperation.  London  1875.  V.  John:  Die 
Vorschuss-  und  Credit-Vereine  (Volksbanken)  in  Böhmen.  Prag  1870.  H.  Zi  1 - 
1er:  Bericht  über  die  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenschaften  in  Oestreich- 
üngarn  pro  1873.  Wien  1876.  Schwanebach:  Die  Vorschussvereine  in 
Russland.  Petersburg  1874.  Francesco  Vigaiio:  Baiiques  populaires.  Aus 
dem  Ital.  2 tfd.  Paris  1875.  L.  Luzzatl:  Relazione  sulle  condizioni  eco- 
nomiche  e morale  delle  banche  mutiie  popolari  italiane  al  31.  Dicembre  1876,  im 
Giornale  degli  Economisti.  Padova  1878.  Vol.  VII.  Nr.  1 u.  2.  Auerbach: 
Die  deutschen  Genossenschaften  in  Goldschmidt 's  Zeitschrift  für  das  Han- 
delsrecht. Bd.  Vll.  S.  1 — 27;  338—386.  L.  Trlpier:  Coininentaire  de  la 
loi  du  24  Juillet  sur  les  soci^ttfs.  Paris  1867.  0.  Gierke:  Rechtsgesohichte 

der  deutschen  Genossenschaft.  Berlin  1868.  S.  1030  fl.  J.  M.  Lud  low  und 
Lloyd  Jones:  die  arbeitenden  Classen  Englands;  aus  dem  Englischen  von 
Holtzendorf.  Berlin  1868.  8.  34  fl.  E.  W.  Brabrook:  The  law  relating 
to  Industrial  and  Provident  Societies.  London  1869.  U.  A.  Mäscher;  Das 
Gesetz  vom  27.  März  1867,  betreffend  die  privatrechtliche  Stellung  der  Erwerbs- 
uiid  Wirthschaftsgenossenschaften  in  Preusseii , nebst  Ministerial-lnstruclion. 
Nach  Geschichte,  Recht  und  Volkswirthschaft  dargestellt.  Potsdam  1868. 
Goldschmidt:  Stenographische  Berichte  überden  achten  Juristentag  1869. 

K n i n H , Credit.  2.  1 «J 
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Stellung  einer  Genossenschaft  der  Schuldner  mit  Solidarhaft  Aller 
fUr  Jeden  Darlehen  leichter  und  billiger  zu  erlangen , zuerst  und 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  auf  dem  Gebiete  des  Immobiliarcre- 
dites  unter  entscheidender  Mitwirkung  Friedrichs  des  Grossen 
durch  Verbände  von  grossen  Grundbesitzern  mit  Erfolg  zur  Anwen- 
dung gebracht  worden  ist.  Die  grosse  Creditnoth , welche  in  Folge 
des  siebenjährigen  Krieges  über  die  Kittergutsbesitzer  in  der  Provinz 
Schlesien  hereingebrochen  war , veranlasste  dieselben , ihre  schon 
nach  anderer  Kichtung  hin  bestehende  genossenschaftliche  Verbin- 
dung nach  einem  Plane  des  Berliner  Kaufmanns  BU bring  zur  Bil- 
dung eines  Creditvereines  zu  verwenden , der  r>die  Landschafta  ge- 
nannt wurde.  Diese  schlesische  Landschaft  erhielt  1770  definitive 
Bestätigung  abseiten  der  preussischen  Regierung  und  nach  dem  Vor- 
bilde derselben  wurde  dann  auch  die  Kur-  und  Nenmärkische 
Landschaft  1 777,  die  Pommern’sche  Landschaft  1781,  die  West- 
preussischc  Landschaft  1787  und  die  Ostpreussische  Landschaft 
1788  bergestellt,  welche  noch  Jetzt  bestehen,  während  die  1821 
gegründete  Posen’sche  Landschaft  mit  dem  Jahre  1877  ihr  Ende 
gefunden  hat.  Alle  Mitglieder  dieser  Landschaften  sollten  solida- 
risch für  die  zu  Gunsten  der  einzelnen  aufgenommenen  hypotheka- 
rischen Anleihen  haften.  Auch  die  Einrichtung  der  Verwaltung  ist 
eine  originelle  Schöpfung.  Die  Landschaften  sind  officielle  Anstal- 
ten , nicht  bloss  weil  ihre  Statuten  besondere  Genehmigung  der  Re- 
gierung gefunden  haben , es  ist  auch  die  von  den  Mitgliedern  (mit 
Ausnahme  des  Syndicus)  aus  ihrer  Mitte  auf  Zeit  gewählte  Verwal- 
tungsbehörde der  Oberaufsicht  des  Ministeriums  des  Innern  und  dem 
I’räsidium  eines  königlichen  Commissärs  unterstellt. 

Bezüglich  der  uns  hier  hauptsächlich  interessirenden  Ausge- 
staltung der  genossenschaftlichen,  beziehungsweise  corporativen 
V'erbindung  ist  insbesondere  Folgendes  hervorzuheben. 

H.  II.  .S.  GO  n.  V.  Sicherer:  Die  Genossen schaftsgesetzfebang  in  Deutsch- 
laiid,  Krlangeii  187‘2.  Vgl.  0.  Gierke:  in  der  Zeitschrift  für  Handelsrecht 
von  G 0 1 (1  sc  li  m i ti  t XX.  8.  298  fl.  Ziller:  Das  Genossenschaftsgesetz  und 
die  Organisation  der  Vorschiissvereine.  Wien  1873.  Parisins:  Die  Ge- 
nosseiijchaltsgesetzo  im  deutschen  Reich.  Berlin  1876.  Paul  Roth:  Zur 
Lehre  von  der  Genossenschaft.  (In  uinem  Rechtsgutachten).  München  1876. 
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Ursprünglich  sollten  nur  Ritterguts-Besitzer,  mussten  aber  auch 
:alle  dem  Verband  als  Mitglieder  angehören.  Im  Laufe  der  Zeit  ist 
nach  beiden  Richtungen  hin  eine  Aenderung  eiugetreten  und  allen 
Grossgutsbesitzern  freier  Zu-  und  Austritt  gestattet  worden.  Die 
Mitglieder,  welche  Darlehen  aufnehmen  wollen,  stehen  nur  in  Ver- 
kehr mit  der  Landschaft.  Diese  lässt  die  Abschätzung  der  an  sie 
2n  verpfändenden  Landgüter  durch  ihre  Taxatoren  vornehmen  und 
gewährt  dann  Darlehn  bis  zur  Hälfte  (auch  wol  bis  zu  zwei  Drittthei- 
len)  des  Taxwerthes  in  der  Weise,  dass  Schuldscheine,  »Pfand- 
briefe« , welche  auf  die  Landschaft  ausgestellt  sind  , an  Geldkapita- 
listen verkauft  werden.  [Weiteres  über  diese  »Pfandbriefe«  in  einem 
späteren  Abschnitt) . 

Sämmtliche  Mitglieder  haften  mit  ihren  bezüglichen  Landgütern 
isolidariscb  und  unbeschränkt  für  die  Schuld  jedes  Einzelnen  an  die 
Landschaftscasse ; der  Einzelne  hat , soweit  es  sich  um  seine  eigne 
■Schuld  handelt , auch  persönlich  und  mit  seinem  ganzen  Vermögen 
«inzustehen.  Die  Geldkapitalisten  empfangen  Zinsen  und  eventuell 
das  Kapital  aus  der  Landschaftscasse,  in  welche  die  Mitglieder  ihrer- 
seits insbesondere  auch  die  laufenden  Zinsen  einzuzahlen  haben. 
So  lange  die  Schuldner  ihrer  Verpflichtung  gegen  die  Landschafts- 
•casse  nachkommen  und  nicht  besondere  Besorgnisse  erregen , kann 
ihnen  das  Darlehn  nicht  gekündigt  werden.  Ein  Zwang  und  ein 
Plan  zur  Amortisation  der  Anleihen  war  nicht  eingerichtet  und  ein 
Schuldner,  der  Theile  einerTilgungssumme  eingeliefert  hat,  kann 
immer  wieder  neue  Anleihen  bis  zur  festgestellten  Beleibungsgrenze 
seines  Gutes  erhalten. 

Die  Vortheile  für  die  Mitglieder , welche  durch  die  erleichterte 
und  des  Vertrauens  der  Geldkapitalisten  sichere  Taxation,  durch  die 
CnkUndbarkeit  der  Schuld , sowie  durch  die  Art  der  Aufbringung 
der  Anleihe  geboten  wurden,  bei  welcher  die  Concurrenz  vieler 
Schuldner  wegfiel  und  nur  ein  und  zwar  ein  sehr  sicherer  Credit- 
nehmer  auftritt,  sind  augenfällig.  Dagegen  glaubten  sich  Jene  häufig 
dadurch  benachtheiligt,  dass  die  Landschaft  nicht  nur  die  Beleihungs- 
grenze zu  niedrig  setze,  sondern  auch  schon  in  der  Taxation  die  Ten- 
denz nach  einem  niederen  Ausmaass  des  Gutswerthes  erkennen  lasse. 
Daneben  erschien  dann  noch  die  eventuelle  weite  Machtsphäre  der 
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l^andschaft  gegen  die  Schuldner  besonders  drückend.  Hat  die  Land- 
schaft sbehörde  insbesondere  gegenüber  einem  höherverschuldeten 
Mitglied  Besorgnisse  wegen  einer  Deterioration  des  Gutes  und  wider- 
setzt sich  dann  der  Schuldner  andauernd  den  ihr  zustehenden  War- 
nungen und  Weisungen,  so  kann  sie  von  ihm  die  Einlösung  der  sonst 
unkündbaren  Pfandbriefe  verlangen  und  eventuell  Subhastation  be- 
wirken. Unterlässt  der  Schuldner  die  Zinszahlung,  ohne  dass  wirk- 
liche Unglücksfälle  für  ihn  eingetreteu  sind,  so  kann  die  Landschaft 
ohne  alle  Gerichtshülfe  zur  Sequestration  des  Gutes  schreiten. 

Auch  ausserhalb  Preussens  und  Deutschlands  sind  Schuldnerge- 
nossenschaften auf  Grundlage  ähnlicher  Bestimmungen  eingerichtet 
worden.  In  der  Folge  kamen  jedoch  mehr  und  mehr  solche  wCredit- 
vereine«  zur  Entstehung , welche  nur  möglichst  freie , sich  selbst 
verwaltende  Genossenschaften  sein  wollten.  Wie  die  besonderen 
Privilegien , so  kamen  auch  die  besonderen  Einflüsse  staatlicher 
Behörden  auf  die  Leitung  der  Geschäfte  in  Wegfall.  Es  sind  neue 
Geschäftsleistungen  von  den  Vereins  Verwaltungen , aber  auch  neue 
Verpflichtungen  (wie  die  Annuitätenzahlung]  von  den  Schuldnern 
übernommen  worden,  was  jedoch  ' — als  nicht  specifisch  für  Credit- 
Genossen schäften  — in  den  allgemeinen ' Erörterungen  über  den 
landwirthschaftlichen  Credit  zu  besprechen  ist.  Wol  aber  verdient 
im  Hinblick  auf  unsere  vorhergehende  Darlegung  noch  ganz  beson- 
ders erwähnt  zu  werden , dass  in  dem  Wtirtembergischen  Credit- 
verein  (1S31)  auch  schon  an  die  Stelle  der  solidarischen  und  unbe- 
grenzten Haftbarkeit  der  Mitglieder  eine  solidarische  aber  (auf  zwei 
weitere  Jahresrenten  des  Tilgungsplanes  begrenzte  Haftbarkeit  ge- 
treten ist  ! 

Ein  nicht  minder  eigeuthümliches  Gebilde  ist  durch  die 
»Garan  tiegenossenschafteu«  in  ländlichen  Gemeinden  des 
schweizerischen  Cantons  Zürich  erstellt  worden.  In  den  ersten  Jahr- 
zehnten unseres  Jahrhunderts  haben  dort  auch  Landgemeinden 


I)  Eine  Zusammcnstolliing  der  voraufgegangenen  Literatur  mit  Einschluss 
wichtigerer  Aufsätze  in  Zeitächriften  findet  sich  in  Kau ’s  Volkswirthschalts- 
politik.  4.  Aufl.  18ö4.  8.  218  fl.  Auf  Schriften  aus  späterer  Zeit  wird  in  den 
noch  nachfolgenden  Abschnitten  verwiesen  werden. 
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als  solche  eine  bezügliche  Garantie  übernommen,  hernreh  aber 
btehen  nur  alle  Grundeigenthümer  der  Gemarkung  oder  ein  Thcil  der- 
selben in  Frage,  die  mit  ihren  Grundstücken,  aber  auch  nur  mit  diesen 
eine  solidarische  Bürgschaft  übernehmen.  Der  Hauptzweck  war, 
eine  Entlastung  des  Grundbesitzes  von  den  bestehenden  Schul- 
den zu  ermöglichen  und  zu  erleichtern , Hilfleistungen  der  Genos- 
senschaft bezüglich  weiterer  neuer  Anleihen  wurden  dann  hinzuge- 
uommen.  Die  überkommenen  Grund-  und  Hypothekenbücher  mit 
ihren  verwickelten  Einträgen  und  mancherlei  verworrene  Pfand  Ver- 
hältnisse boten  den  Anforderungen  des  Bodencredites  nur  eine  küm- 
merliche Stütze,  und  die  Gemeinden  sahen  sich  genöthigt,  eine 
verbesserte  Grundlage  für  das  Hypothekenwesen  durch  eine  »>Be- 
reinigung  der  Grundprotokolle«  herzustellen.  Man  erkannte  die 
Unumgänglichkeit  der  Maassregel , dass  alle  Grundeigenthümer  in 
der  Gemeinde  ihre  sämratlichen  Schulden  an  demselben  Termin 
ihren  bisherigen  Gläubigem  abtragen  müssten , und  die  j>Garantie- 
Genossenscbaft«  sollte  nun  dazu  dienen,, die  erforderlichen  Anleihen 
zu  möglichst  billigen  Zinsen  aufzubringen.  Demgemäss  beginnt  die 
bezügliche  Urkunde  einer  Gemeinde  (Schwamendingen)  mit  der  Mit- 
theilung : 

dass  »in  der  am  29.  September  1861  stattgehabten  Ver- 
sammlung die  Grundbesitzer  in  der  Civilgemeinde  Schwamen- 
dingen, berücksichtigend  theils  die  mit  der  Lage  und  den 
tbatsächlichen  Verhältnissen  in  Widerspruch  stehenden  Zer- 
stückelungen und  Flächenmaassbezeichnungen,  in  welchen 
die  Grundstücke  des  fraglichen  Gemeindebannes  in  den 
Grundprotokollen  erscheinen , theils  die  Verwickelungen  in 
den  darauf  bezüglichen  Schuld-  und  Pfand  Verhältnissen,  mit 
Einmuth  die  Vornahme  einer  totalen  Schuldenbereinigung  auf 
Martini  1863  beschlossen«  und  desshalb  eine  Garantiegenos- 
senschaft begründet  haben. 

»Für  diejenigen  Grundbesitzer , welche  die  erforderlichen 
Geldsummen  zur  Durchführung  der  Schuldenbereinigung  und 
der  damit  verbundenen  Schuldenablösung  nicht  anderwärts 
erhalten  können , ist  die  von  den  sämmtlichen  Grundeigen- 
thümern  erwählte  Garantie-Commission  ermächtigt,  auf  Rech- 
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nung  der  Qesammtheit  der  Garanten  (Genossenschaft)  die 
nöthigen  Gelder  zu  entlehnen  und  ihnen  die  entsprechenden 
Vorschüsse  gegen  Verpfilndung  ihres  im  Gemeindebanne 
Schwamendingen  gelegenen  Grundbesitzes  zu  machen.  — 
Die  von  der  Garantie-Commission  auf  diese  Weise  allillllig 
zu  machenden  Vorschüsse  sind  von  den  Betreffenden  zu  dem 
Zinsfusse  zu  verzinsen , den  die  Commission  selbst  zn  zahlen 
hat.  Ueberdem  haben  dieselben  die  betr.  Kosten  und  Aus- 
lagen zu  vergüten.  — Die  Garantie  ist  nicht  allein  bei  den 
auf  Martini  1863  zu  errichtenden  Schuldbriefen  aufznneh- 
men , sondern  auch  bei  allen  denjenigen  Schnidtiteln , die 
nachher  errichtet  werden , so  lange  überhaupt  die  Garantie 
dauert.«  etc.  etc. 

ln  den  nStatuten  zur  Schuldenbereinignng  und  Geroeindegarantie 
Oberweningen«  heisst  es  in 

§ 1 . Die  Unterzeichneten  Gnindeigenthümer  im  Gemeinde— 
banne  Oberweningen  verpflichten  sich,  und  zwar  jeder  ein- 
zelne für  sich , ihre  sämmtlichen  grundversicherfen  Schulden 
auf  den  zum  Gemeindebanne  Oberweningen  gehörenden  Lie- 
genschaften auf  Maitag  1855  aufzukünden  und  abzulösen. 

§2.  Sämmtliche  Güierbesitzer  haften  als  eine 
Gerne  inschaft  solidarisch  sowol  für  die  Ablösung  aller 
Kapitalschnlden , als  auch  dafür , dass  der  Netariatskanzlei 
auf  Maitag  1855  die  zur  Liquidation  erforderliche  Summe 
bebändigt  werde  in  der  Meinung,  dass  die  von  den  Garanten 
aus  ihrer  Mitte  zu  wählende  Schatzungs-  und  Liquidations- 
Commission  ermächtigt  sei,  die  erforderliche  Summe  auf  die 
Güter  und  Pfände  der  Grundbesitzer  zu  entheben. 

§ 3.  Um  den  Abschluss  der  zn  dieser  Ablösung  nothwen- 
dig  werdenden  neuen  Darlehen  mit  Pfandrecht  auf  Liegen- 
schaften zu  erleichtern , vereinigen  sich  die  Unterzeichneten 
zu  einer  Solidargarantie  und  zwar  haften  dieselben  den  resp. 
Creditoren  für  ein  Darlehn,  das  drei  Viert  heilen  der 
aufznnehmenden  Schatzung  gleichkommt  nebst  zwei  Zinsen, 
dem  Laufenden  und  Kosten,  während  der  Dauer  von  10  Jali- 
ren  solidarisch^  etc.  etc. 
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Auch  ist  festgesetzt,  dass  in  bezüglichen  Ooncnrsfällen  das 
Schätzongsprotokoll  der  von  der  Genossenschaft  eingesetzten  Schatz- 
nngscommission  zur  Grundlage  der  Vertheilung  des  Schadens  ge- 
nommen und  jeder  Grundbesitzer  nach  Verhältniss  des  Schützungs- 
werthes  seiner  Liegenschaften  belastet  werden  soll. 

Auch  die  Gesetzgebung  des  Oantons Zürich  ist  lange  vor  unseren 
Gesetzen  über  Creditgenossen schäften  auf  eine  Regelung  und  auf 
Scbutzmaassnahmen  für  diese  Creditgenossenschaften  eingetreten. 
Die  in  der  Note  mitgetheilten  Bestimmungen  aus  den  §§  17 — 22 


»Der  Beschloss , betreffend  die  Eingehung  einer  gegeiueUigen  Garsntie 
für  die  zor  Ablösung  der  Schulden  erforderlichen  neuen  Darleihen  ist  bloss  für 
Diejenigen  verbindlich,  welche  demselben  beigetreten  sind. 

Die  Versammlung  der  Garanten  setzt  die  Bedingungen , den  Umfang  und 
die  Dauer  der  Garantie  fest.  . . . Die  Garantie-Urkunde  ist  von  den  einzelnen 
Garanten  zu  unterzeichnen  und  im  Archive  der  Notariatskauzlei  aufzube- 
wahren. 

Die  Versammlung  der  Garanten  überträgt  die  Besorgung  der  auf  die  Ga- 
rantie sich  beziehenden  Geschäfte,  namentlich  die  Aufnahme  der  erforder- 
lichen Schatzungen  , einer  Garantie  - Commission  , welche  Dritten  gegenüber 
die  Gesammtheit  der  Garanten  vertritt.  — Die  Amtsdauei  der  Mitglieder 
der  Commission  beträgt  4 Jahre.  Eine  in  der  Zwischenzeit  erledigte  Stelle  ist 
innerhalb  6 Monaten  wieder  zu  besetzen.  Der  betreffende  Gemein derath 
hat  über  die  Erhaltung  des  Bestandes  der  Commiseion  zu  wachen. 

Einsprachen  gegen  die  von  der  Commission  aufgenommenen  Schatzungen 
sind  dem  Landschreiber  (Notar)  zu  Händen  des  Bezirksgerichts  schriftlich  ein- 
zuieichen.  Das  Bezirksgericht  ordnet  hierauf  je  nach  Umständen  entweder 
eine  Revision  der  angefochtenen  Schatzungen  durch  die  Commission  an , oder 
es  verfügt  die  Aufnahme  neuer  Schatzungen  durch  unbetheiligte  Dritte,  bei 
welchen  es  dann  aber  sein  Verbleiben  hat. 

Wenn  ein  Schuldner  durch  schlechte  Bewirthschaftung  seiner  als  Unter- 
pfand verschriebenen  Liegenschaften  ernstliche  Besorgnisse  eines  entstehenden 
.Schadens  erregen  sollte , so  ist  die  Commission  der  Garanten  berechtigt , auch 
vor  Ablauf  der  festgesetzten  Garantiezeit  den  Gläubiger 
unter  Androhung  des  Verlustes  der  Garantie  anzuhalten, 
dem  Schuldner  unter  Beobachtung  einer  Aufkuiidigungsfrist  von  6 Monaten  die 
Schuld  aufzukünden. 

Das  Verhältniss  zwischen  den  Garanten  und  den  Gläubigem  der  garantir- 
ten  Schuldbriefe  wird  erst  im  Concurse  des  Schuldners  wirksam  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  die  Garanten  als  Gesammtheit  gegenüber  dem  Gläubiger  für  den 
Betrag  des  Kapitals,  der  garantirten  Zinsen  und  Kosten  einzustehen  haben  und 
dafür  in  dessen  Rechte  eintreten. 
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des  Gesetzes  über  die  Bereiniguug  der  Grundprotokolle  vom  20.  April 
1851  lassen  insbesondere  auch  ersehen,  dass  »die  Bedingungen,  der 
Umfang  und  die  Dauer  der  Garantie  von  der  Versammlung  der  Ga- 
ranten festgestellt  werden«  — hierin  also  mancherlei  Verschieden- 
heiten im  Einzelnen  zulässig  sind.  Andererseits  wird  berichtet , es 
sei  wiederholt  vorgekommen , dass  Mitglieder , welche  ihre  Grund- 
stücke verwirthschafteten,  auf  Antrag  der  Garantie-Commission  unter 
Vormundschaft  gestellt  wurden.  (Vgl.  Böhmert  in  der  Nr.  1 der 
Rheinischen  Wochenschrift  für  Land-  und  Volkswirthschaft  vom 
l.  Juli  1870). 

Die  Bedeutung  des  Vorganges,  dass  eine  »Solidarhaft«  von 
Bodeneigenthüraern  für  Grundbesitz  - Credit  auf  das  immobile 
Vermögen  derselben  eingegrenzt  wurde,  soll  später  in  Betracht 
kommen. 

Es  ist  der  Gedanke  nahe  gelegt , dass  wenn  eine  Creditgenos- 
senschaft  zur  Beseitigung  solcher  in  Folge  rechtlicher  Verpflichtung 
bestehenden  Belastungen  der  Grundbesitzer  und  der  Landwirthe  för- 
derlich ist,  dieselbe  Einrichtung  auch  verwendbar  sein  werde,  wenn 
es  sich  um  die  Erreichung  neuer  Verbesserungen  gegenüber  be- 
stehenden Natur  Verhältnissen  handelt.  Die  erwartliche  Nutz  Wirkung 
einer  solchen  »Meliorations-Genossenschaft«  scheint  besonders  dann 
in  Betracht  kommen  zu  können , wenn  die  Melioration  — wie  dies 
z.  B.  bei  einer  Entwässcrungs-  oder  Be wässerungs- Anlage  der  Fall 
sein  kann  — nur  durch  die  gleichzeitige  Betheiligung  einer  ganzen 
Reihe  von  Einzelnen  an  einer  einheitlich  durchzuführenden  Opera- 
tion möglich  wird.  In  der  That  ist  auch  au  der  Zweckdienlichkeit 
von  Genossenschaften  für  Meliorations  - Credit  gar  nicht  weiter  zu 
zweifeln ; es  wirft  sich  hier  nur  noch  ein  besonderes  Hemmniss  in 
den  Weg , wenn  die  Betheiligteu  oder  ein  Theil  derselben  ihre  be- 


Siiid  in  Folge  der  (iaraiitie  Verluste  entstanden , so  wird  der  Befrag  der- 
selben unter  die  (laraiiten  nach  Verhältniss  des  Werthes  des  (irundeigenthuuis, 
das  sie  zur  Zeit  des  Kintrittes  des  Verlustes  besessen,  verlegt. 

Die  einmal  eingegangene  (Jarantle  geht  mit  Bezug  auf  denjenigen  Grund- 
besitz, auf  welchen  sie  eingegangen  worden,  von  Gesetzes  wegen  auf 
j e d e n II  e II  e n E r w e r b e r ii  b e r.  (I 
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zUglichen  Grundstücke  als  hypothekarische  Pfänder  sclioii  wegen 
anderer  Anleihen  eingesetzt  haben.  Dieses  Hemmniss  besteht  für 
die  vorher  besprochenen  Creditgenossenschaften  nicht,  weil  diese 
auch  die  Mittel  bieten  konnten  und  beziehungsweise  wollten , um  die 
schon  bestehenden  Schulden  zu  tilgen , und  es  ist  von  so  eigenthüm- 
licher  Art , dass  ich  ihm  eine  ausgiebige  Besprechung  erst  in  dem 
folgenden  Abschnitt  zuwenden  kann. 


% 
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Die  EigenthUmer  von  wirthschaftlich  natzbaren  Bodenstücken 
können  selbstverständlich  aus  denselben  Gründen  wie  andere  Per- 
sonen  in  die  Lage  kommen,  »Consumtivcredit«  zn  beanspruchen. 
Und  wie  Vieles  umgreift  dieses  Wort  im  Gegensatz  zum  »Productive- 
und  »Erwerbs-Credit« ! Es  kann  sich  um  Ausgaben  ihr  nothwendige 
Lebensmittel  wie  für  mehr  oder  weniger  entbehrliche  Genüsse  und 
Vergnügungen,  um  die  Kosten  des  Unterrichts  der  Kinder,  des  Stu- 
diums der  Söhne,  der  Ausstattung  der  Töchter,  aber  auch  um  un- 
entgeltliche Gaben  an  Bedürftige  und  Notbleidende , um  Opfer  für 
»allgemeine  Zwecke«  handeln , — denn  in  allen  derartigen  Verwen- 
dungen angeliehenen  Geldes  fehlt  ja  das  für  den  »Productiveredit« 
entscheidende  Merkmal , dass  aus  der  Verwendung  des  Anlehens 
selbst  die  geschuldete  Gegenleistung  (mit  einem  »Werthüberschuss«) 
erwächst.  Auch  die  Grundbesitzer  können  dann  wie  Andere  die  be- 
züglichen Anlehen  als  Personalcredit  (»Buchcredit« , »Wechselcredit« 
u.  8.  w.;  oder  als  Realcredit  in  der  Form  des  Mobiliarcredites  etwa 
in  einem  Pfandleihhaus  oder  im  »Lombard-Geschäft«  bei  einer  ge- 
wöhnlichen Bank  erhalten.  Sie  können  jedoch  eventuell  auch  — 
gleich  den  Hausbesitzern  — als  Eigenthümer  immobiler  Güter  sol- 
chen Consumtiveredit  als  »Immobiliarcredit«  nehmen.  Und  gewiss 
können  auch  sie  hernach  die  Beschaffung  der  fällig  gewordenen 
Gegenleistung  nicht  aus  der  Verwendung  des  Leihkapitales,  sondern 
nur  aus  einer  anderweitigen  Quelle  entnehmen. 

Wenn  sodann  die  Bodeneigenthümer  ihre  Grundstücke  selbst  in 
iaudwirthschaftliche  Benützung  nehmen,  so  können  sie  — gleich  den 
Pächtern  von  Feldgütern  — in  die  Lage  kommen , Productiveredit 
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zu  beanspruchen  von  der  Art , wie  er  bei  den  Handwerker-  oder 
Gewerbe-Banken  maassgebend  ist.  Das  ist  ein  »Betriebscredit« , wo 
»VorschtlS8e<(  zur  Beschaffung  des  »umlaufenden«  Kapitales  in  Frage 
stehen , welches  mit  seinem  vollen  Werthe  in  die  Products  übergeht 
und  desshalb  auch  nach  Ablauf  der  Betriebszeit  und  beziehungsweise 
nach  Verkauf  der  erzielten  Products  »in  seinem  vollen  Werthe«  wie- 
der zur  Verfügung  des  Creditnehmers  steht.  Das  periodische  Be- 
triebs-Ergebniss  kann  also  die  »Quelle«,  der  »Träger«  der  schuldigen 
Gegenleistung  sein , und  darum  soll  auch  dieser  landwirthschaftliche 
Betriebscredit  soweithin  gestreckt  sein , dass  er  den  Abschluss  der 
fraglichen  Betriebs-Zeit  umfasst.  Uebrigens  ist  das  dann  in  Folge 
des  verwendeten  Betriebskapitales  erwartliche  Betriebs-Product  auch 
geeignet  als  Pfandgut  zu  dienen , wie  denn  schon  das  alte  römische 
Recht  eine  solche  Verpfändung  (einer  »Res  futura«)  gestattet  und 
geschützt  hat.  Auch  derartigen  Betriebscredit  kann  der  Grundbe- 
sitzer eventuell  als  Personalcredit  oder  als  Realcredit  erlangen. 

Weiterhin  können  auch  die  Boden-EigenthUmer  und  die  Boden- 
Bewirthschafter  wie  die  Fabrikanten  u.  s.  w.  in  die  Lage  kommen, 
Leihkapitale  zur  Beschaffung  stehender  Kapitale,  z.  B.  land- 
wirthschaftlicher  Gebäude  oder  Zugthiere,  zu  beanspruchen,  welche 
während  ihrer  Benützung  fortbestehen,  so  dass  nicht  ihr  voller  Werth, 
sondern  nur  der  Werth  ihrer  laufenden  Nutzung  in  die  Producte 
einer  Betriebsperiode  tibergeht.  Um  so  mehr  sind  jedoch  eben  diese 
stehenden  Kapitale  dazu  veranlagt  als  Pfandgüter  für  Realcredit  zu 
dienen,  möchte  nun  dieser  desshalb  Mobiliar-  oder  Immobiliar-Credit 
sein.  Soweit  dann  aus  dieser  Verwendung  von  Leihkapital  die  Ge- 
genleistung erwachsen  soll , werden  Betriebsergebnisse  nicht  etwa 
nur  aus  einem  Jahre,  sondern  aus  der  Reihe  von  Jahres- Betrieben 
in  Frage  stehen , durch  welche  hindurch  die  laufende  Nutzung  und 
beziehungsweise  der  allmälige  Verbrauch  des  stehenden  Kapitales 
wirksam  ist , und  diese  Reihe  kann  je  nach  der  Art  des  stehenden 
Kapitales  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  sein. 

Aus  den  vorstehenden  Sätzen  ergiebt  sich  bereits , dass  in  der 
Erörterung  über  Creditverhältnisse  für  Grundbesitzer  (und  bezie- 
hungsweise Bodenbewirthschafter)  drei  Dinge  genau  zu  unterschei- 
den sind.  Einmal 
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l . die  Verweudungsbestimmnng  des  Leihkapit^les. 
Hierbei  kann  es  sich  um  Befriedigung  persönlicher  Lebens- 
bedürfnisse Consumtivcredit)  handeln , oder  um  Gebrauch 
für  Güter  - Erzeugung  (Prodnctivcredit,  und  im  Einzelnen 
Producti vcredit  für  umlaufendes  und  für  stehendes  Capital, 
auch  wol  noch  für  sich  ein  »Meliorationscredit«) . Sodann 

2)  die  Frage  der  Sicherung  des  Gläubigers  bezüglich  der 
späteren  Gegenleistung.  Hiernach  scheidet  sich  : Personal- 
'resp.  Btirg^^chafts-)  und  Real -Credit,  und  der  Realcredit 
wiederum  im  Einzelnen  als  Mobiliar-  und  als  Immobiliar- 
Credit.  Endlich 

3 die  Frage  nach  der  Quelle,  aus  welcher  die  Gegenlei- 
stung an  den  Gläubiger  zu  entnehmen  ist.  Insbesondere  bei 
dem  Consumtivcredit  kann  diese  Quelle  in  irgend  einem , zur 
Zeit  nicht  flüssigen  Vermögenstheil  oder  in  einer  irgendwel- 
chen Einnahme  des  Schuldners  bestehen  sollen.  Doch  w'ird 
sich  auch  hier  der  irgendwie  überlegsame  Schuldner  eine 
Rechnung  darüber  zu  machen  suchen,  ob  er  für  seine  spätere 
Zahlung  auf  Einkommen  aus  Arbeitsverdienst  oder  aus  Ren- 
ten-Bezügen  oder  aus  einem  »gemischten«  Erwerbseinkommen 
greifen  muss.  Bei  dem  Prodiictiv-Credit  dagegen  ist  in  Folge 
des  beabsichtigten  Zweckes  selbst  ein  naturgemässer  »Trä- 
ger« der  Gegenleistung  in  dem  Erträgniss  aus  der  Verwen- 
dung des  lieibkapitales  gegeben,  dessen  Actualifät  genügend 
ist , aber  auch  ausreichend  sein  muss , w'cnn  Productivere- 
dit  nicht  zur  falschen  Bezeichnung  werden  soll. 

Jedenfalls  ergiebt  sich  hier,  dass  die  Terminologie  von 
R 0 d b e r t u s missgriffen  ist , wenn  er  als  die  zwei  Hauptarten  von 
Credit;  Personal- und  Immobiliar-Credit  fanstatt  Personal- 
und  Real-Credit  mit  der  Unterabtheilung  von  Mobiliar-  und  Immo- 
biliar-Credit)  hinstellt  und  die  Bedeutung  der  Bezeichnungen : Per- 
sonal- und  Immobiliar-Credit  über  die^  Frage  der  Sicherung  des 
Gläubigers  durch  ein  reales  Pfandgut  hinausgreifen  lässt.  In  der 
folgenden  Darstellung  soll  die  Bezeichnung:  »Immobiliarcredit«  im- 
mer nur  mit  Rücksicht  auf  ein  von  dem  Schuldner  eingesetztes  im- 
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mobiles  Pfandgut  gebraucht  werden.  Es  bedarf  doch  auch  keiner 
weiteren  Ausführung,  wesshalb  die  neuerdings  aufgekominene  Ein- 
tlieilung  des  landwirthschaftlichen  Credites  in  Personalcredit , Real- 
credit  und  Meliorationscredit  ganz  unlogisch  ist. 

Hiernach  müssen  wir  zu  einer  genaueren  Betrachtung  der  oben 
unter  P und  3)  angeführten  Unterscheidungen  je  nach  der  Verwen- 
dungbestimmung des  Leihkapitalea  und  nach  der  Quelle  für  die  Ge- 
genleistung Vorgehen. 

Es  wurde  der  Consumtivcredit  und  der  Productivcredit  gegen- 
übergestellt. Von  dem  ersteren  braucht  hier  nicht  mehr  gesprochen 
zu  werden,  da  das  eventuell  bestellte  mobile  oder  immobile  Pfandgut 
in  gar  keiner  besonderen  Beziehung  zu  der  Verwendung  des  Leih- 
kapitales steht.  Dagegen  wurde  bezüglich  des  Productiv-Credites 
auf  zwei  unterschiedliche  Verwendungen  hingewiesen. 

Soweit  es  sich  nun  um  einen  Gebrauch  als  umlaufendes 
Kapital  handelt,  sollte  und  kann  der  Creditnehmer  bei  nicht  miss- 
gi'iffener  Verwendung  am  Schlüsse  der  laufenden  Betriebsperiode 
das  entliehene  Kapital  in  seinem  vollen  Umfang  sammt  dem  erfor- 
derlichen Zins,  also  die  ganze  ihm  obliegende  Gegenleistung,  in  Hin- 
den  haben.  Er  kann  dann  allerdings  ein  gleichgeartetes  Anlehen 
auch  wieder  für  die  nächstfolgende  Betnebsperiode  gebrauchen  wol- 
len, aber  es  wiederholt  sich  dann  auch  am  Schlüsse  dieser  Betriebs- 
periode seine  Befähigung  zur  Uebergabe  der  vollen  ihm  obliegenden 
Gegenleistung  u.  s.  w.  Demgemäss  wird , wenn  der  Creditnehmer 
mit  einer  Bank  in  Verkehr  tritt,  hier  die  Herstellung  eines  Conto- 
corrent  die  nach  beiden  Seiten  hin  sachlich  angemessenste  Form 
der  Geschäftsverbindung  sein.  Aus  der  Reihenfolge  der  Bilanz-Ab- 
schlüsse ergiebt  sich  dann,  ob  der  Creditnehmer  für  die  Dauer  grade 
nur  die  volle  Gegenleistung  einliefert,  oder  dieses  Ziel  nicht  zu  er- 
reichen vermag,  oder  Ueberschüsse  erwirthschaftet  und  wol  auch 
bis  zu  dem  Ergebniss  anhäuft,  dass  er  eines  Credites  nicht  mehr 
benöthigt  ist,  weil  er  den  Bedarf  für  umlaufendes  Betriebscapital 
aus  eignem  Vermögen  erstellen  kann.  Es  ergiebt  sich  ausserdem 
von  selbst,  dass  und  mit  welcher  Streckung  des  Zahlungstermines 
der  Bodenbewirthschafter  hier  auf  Wechsel-Credit  eingehen  kann. 

Ein  anderes  Verhältniss  liegt  vor , wenn  das  Leihkapital  dazu 
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bestimmt  wird,  eine  Verwendung  stehenden  Kapitales  zu  ermög- 
lichen. Weil  nicht  der  ganze  Werth  eines  solchen  Kapitales,  sondern 
nur  der  Werth  einer  laufenden  Nutzung  desselben  in  den  Werth  der 
während  einer  einzelnen  Betriebsperiode  erwirthschafteten  Producte 
übergegangeu  ist , und  das  Kapital  für  noch  fernere  Benützung  wei- 
tergebrancht  wird,  so  muss  aus  dem  einzelnen  Jahreserträgniss  aller- 
dings wol  ein  Jahres -Zins  für  das  ganze  Leihkapital,  daneben 
aber  doch  nur  eine  Quote  für  Rückerstattung  des  Kapitales  selbst 
entnommen  werden  können,  welche  der  Quote  des  Verbrauches  oder 
der  »Abnützung«  des  Kapitales  entspricht.  Wenn  und  soweit  es  sich 
doch  auch  bei  dem  stehenden  Kapital  um  eine  zeitlich  irgendwie  be- 
grenzte Andauer  des  Fortbestandes  und  der  Nutzwirkungeu  handelt, 
können  wir  auch  im  Hinblick  auf  diese  Kapitalanlagen  von  einer  nur 
so  viel  längeren  Betriebsperiode  sprechen , die  aus  einer  Reihe  von 
Jahresbetrieben  besteht,  und  nach  deren  Ablauf  eine  Wiederholung 
oder  Erneuerung  der  Kapitalverwendung  erforderlich  wird. 

Wol  können  hier  nun  viele  Verschiedenheiten  im  Besonderen 
platzgreifen.  Giebt  es  ja  auch  schon  stehendes  Kapital,  welches — wie 
»das  lebende  und  das  todte  Inventar«  — zugleich  bewegliches  Kapi- 
tal ist  und  auch  von  einem  Pächter  der  Gutswirthschaft  gestellt  wer- 
den kann.  Viel  mehr  natürlich  kommt  das  »Anlage-Kapital«  in  Be- 
tracht , welches  als  immobiles  und  weithin  auch  fixirtes  Kapital  an, 
über  und  unter  der  Bodenoberfläche  »ein-  und  aufgebauta  w’ird.  Und 
jedenfalls  kann  nun  die  Zeitdauer,  die  Reihe  der  Jahresringe,  durch 
welche  hindurch  sich  der  in  Nutzwirkungen  bezeugte  Fortbestand 
eines  Anlagekapitales  erhält,  eine  sehr  verschieden  grosse  sein;  das 
Maass  der  jährigen  Nutz  Wirkung  kann  sich  in  sehr  verschiedener 
Stärke  auf  frühere,  mittlere  und  spätere  Jahre  vertlieilen ; das  Ver- 
hältniss , w'elches  sich  für  den  Creditnehmer  und  Geschäftsinhaber 
herausstellt,  wenn  er  doch  eine  jährige  Nutz  Wirkung  des  naturalen 
Kapitales  als  eine  Quote  der  Gesammt-Nutz Wirkung  des  Leihkapi- 
tales und  die  gleichzeitig  erfolgte  Abnützung  des  naturalen  Kapitales 
als  eine  verbrauchte  Quote  des  Leihkapitales  anzuschlagen  hat,  kann 
ihn  mit  Zufriedenheit  und  mit  Freude  oder  auch  mit  Sorge  und  Angst 
erfüllen  u.  A.  m. 

Halten  wir  uns  jedoch  vor  Allem  das  eine,  immer  vorhandene 
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wichtige  Grundverhäitniss  vor  Augen,  dass  der  Creditnehmer  in  den 
jährigen  Erträgnissen  nur  einen  Theil  der  Nutzwirkungen  stehenden 
Kapitales  empfängt,  während  die  Gesammtbeit  dieser  Nutzwirkungen 
Träger  und  Quelle  für  die  Rückerstattung  des  Leihkapitales  sein 
kann  und  resp.  sein  soll  oder  muss , so  ergiebt  sich , dass  zur  ange- 
messenen Befriedigung  eines  derartigen  Anleihebedarfs  nicht  bloss 
ein  Credit  in  Contocorrent , gegen  Wechselaccept  u.  dgl.  gänzlich 
ungeeignet  ist,  sondern  auch  der  gewöhnliche  »lange«  Credit  mit 
eventueller  Kündbarkeit  abseiten  des  Gläubigers  keineswegs  aus- 
reicht. 

Schon  wenn  es  sich  um  Verwendung  des  Leihkapitales  für  Auf- 
gaben des  umlaufenden  Betriebskapitales  handelt,  kann  auch 
der  Landwirth  einen  ungenügend  langen  Credit  eigentlich  gar  nicht 
gebrauchen.  Er  muss  sich  desshalb  schon  hier  — sofern  er  nicht 
mit  Gewissheit  auf  das  eventuelle  Eintreten  eines  neuen  Gläubigers 
rechnen  kann  — gradeaus  gegen  jede  vorzeitige  Kündigung  des 
abgeschlossenen  Creditvertrages  zu  schirmen  suchen,  kann  dies 
jedoch  auch  unschwer,  weil  es  sich  ja  überhaupt  nur  um  einen  kurzen 
Zeitraum  — bis  zur  nächsten  Erndte  — bandelt.  Bei  der  Verwen- 
dung des  Leihkapitales  zu  stehendem  Kapital  kommen  aber  längere 
und  wol  auch  sehr  lange  Zeiträume  in  Frage.  Auch  hier  kann  der 
Creditnehmer  einen  nicht  ausgiebig  langen  Credit  eigentlich  gar 
nicht  gebrauchen,  während  die  Erwartung,  einen  zu  kurz  bemessenen 
oder  später  gekündigten  Credit  durch  einen  zweiten,  dritten,  vierten 
Gläubiger  verlängern  zu  können,  sehr  gefährliche  Möglichkeiten  mit 
in  den  Kauf  nehmen  muss.  Ist  ja  doch  auch  das  wirkliche  Auftre- 
ten einer  unerwartlichen  Kündigung  inmitten  der  so  viel  längeren 
Zeit  von  vorn  herein  sehr  wahrscheinlich.  Desshalb  sollte  hier  nicht 
nur  kein  Creditvertrag  abgeschlossen  werden,  dessen  Dauer  aus- 
drücklich auf  2 oder  3 Jahre  bestimmt  wird,  während  der  Schuldner 
erst  nach  6 oder  8 Jahren  u.  s.  w.  die  Gegenleistung  erwirthschaf- 
ten  kann.  Es  sollte  ebensowenig  ein  Vertrag  ohne  jede  Bestimmung 
eines  Endtermins  oder  wol  auch  mit  der  blossen  Erwartung  einer 
genügend  langen  Dauer  abgeschlossen  werden,  wenn  dem  Gläubiger 
das  Recht  der  Kündigung  inmitten  der  nöthigen  Dauer  eingeräumt 
bleibt.  Vielmehr  sollte  es  als  ein  gar  nicht  mehr  bestreitbares  Axiom 
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gelten,  dass  jede  Bank,  welche  Landwirt  he  ii  und  Grund- 
besitzern Leihkapitale  zur  Verwendung  als  stehende 
Kapitale  dar  bietet,  ihren  Creditnehmern  die  Heim- 
zahlung durch  unkündbare  Amortisirung  in  Quoten 
der  Schuldsumme  gestatten  müsse. 

Manche  weitere  Kinzelfragen  bieten  keine  besondere  Schwierig- 
keit für  die  zutreffende  Erkenntniss  der  Sachlage , der  besonderen 
Bedürfnisse  des  Creditnehmers  und  der  Art  und  Weise , wie  ihnen 
eventuell  mittelst  der  Technik  einer  Oreditbank  entsprochen  werden 
kann.  So  wird  eine  Bank  z.  B.  eventuell  ihren  derartigen  Schuld- 
nern unterschiedlich  lange  Amortisationsperioden  zur  Auswahl  stellen 
können.  Ebenso  wird  sie  ihrerseits  den  Schuldnern  eine  Unter- 
brechung dieser  Periode  gestatten  können , wenn  diese  in  die  Lage 
kommen  sollten , mit  einem  Male  den  ganzen  Rest  des  Darlehns 
heimzahlen  zu  können.  In  derThat  bewilligen  auch  die  neueren  als 
Gläubiger-  oder  Händler-Banken  errichteten  Hypothekenbanken  und 
Pfandbriefinstitute  {nach  dem  Vorgang  der  älteren  schuldnerischen 
»Landschaftsbankena) , weil  ihren  Schuldnern  überhaupt  so  auch  dem 
hier  fraglichen  Theile , welcher  * das  Leihkapital  als  »stehendes« 
Kapital  verwende^  Unkündbarkeit  der  Kapitalschuld  und  Rückzah- 
lung derselben  in  Annuitäten.  Einige  weitere  Fragen  jedoch,  die  an 
sich  auch  schon  hier  angeregt  werden , können  besser  an  einer  spä- 
teren Stelle  in  Betracht  genommen  werden , nachdem  noch  andere 
Verwendungen  der  Leihkapitale  abseiten  des  Grundbesitzers  darge- 
legt sind. 

Auf  eine  solche  weitere  Verwendung  wird  mit  dem  Ausdruck 
»Melio rations«-Credit  passend  verwiesen. 

Es  handelt  sich  hiebei  um  Kapital-Gebrauch  für  Verbesserun- 
gen , die  aus  dem  Rahmen  der  regulären , möglichst  guten  Verwen- 
dung von  umlaufendem  und  stehendem  Kapital  zur  Fortführung  und 
Erneuening  des  überkommenen,  schon  vorhandenen  Betriebes  heraus- 
treten und  mit  ihrem  erstmaligen  Wirken  eine  neue , in  erheblichem 
Grade  höherwerthige  Grundlage  für  den  Wirthschaftsertrag  herstel- 
len  sollen.  Die  Thatsache  einer  neuen  und  verbesserten  Grundlage 
bleibt  zu  constatiren  , auch  wenn  z.  B.  bei  »Entwässerung  oder  Be- 
wässerung« einer  weiten  Bodenfläche  die  Melioration  auch  einigen 
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Aafwand  an  laufenden  Kosten  verlangt  und  nach  längerer  Zeitdauer 

zn  Erneuerungu- Arbeiten  geschritten  werden  müsste.  Man  wird 

hier  jedoch  auch  einiger  Rechts« Verhältnisse  zu  gedenken  haben, 

deren  Umgestaltung  oder  Beseitigung  einen  ähnlichen  Vorgang  für 

bezügliche  Grundbesitzer  bedeutet,  wie  eine  Verbesserung  an  den 

% 

wirthsohaftlichen  Sachen.  Um  so  eher  wird  sich  dann  der  Zusam- 
menhang ergeben,  aus  welchem  ersichtlich  wird,  dass  hier  Raum  für 
die  berufene  Function  einer  amtlich  geleiteten  Creditanstalt  ist,  wenn 
auch'  private  Institute  mit  richtiger  Bemessung  der  Bedingungen  für 
MeUorationscredit  sich  bereit  finden  sollten,  in  die  Stelle  des  Credit- 
gebers  einzutreten. 

Es  giebt. manche  überkommene  Verhältnisse  des  ländlichen  Bo- 
dens; Grundbesitzes  und  Wirthschaftsbetriebes,  deren  dringlich  em- 
pfohlene und  zweckmässige  Umgestaltung  zunächst  eine  Hilfleistung 
durch die.' staatliche  > Gesetzgebung  und  Verwaltung  verlangt.  Die 
thatsächliche  Durchführung  erfordert  jedoch  auch  regelmässig  einen 
mehr.oder  weniger  grossen  einmaligen  Kapitalaufwand  des  Grund- 
besitzers^: und  wenn' ihm  nicht  auch  hierin  eine  passliche  Hilfleistung 
gewährt  wird,  so  bleibt  — wenigstens  für  Viele. — das  best-gemeiute 
und  verfasste  Gesetz  »auf  dem  Papier  stehen«.  Nöthig  aber  ist 
dem 'Grundbesitzer  dann*  einmal  eine  Kapitalaufnahme  unter  der 
mögliehst  niedrigen  Verzinsung,  und  sodann  auch  regelmässig  die 
Einräumung  einer  Rückzahlung  des  Kapitales  auf  dem  Wege  einer 
langjährigen  Abtragung  in  Tilgungsquoten  oder  »Annuitäten«. 
Im  anderen  Falle  kann  ihm  die  Kapitalaufnahme  und  beste  Rapital- 
verwendung  unversehens  zum  Verderben  gereichen.  Zu  einem  billi- 
gen'Zinsfuss  aber  sollten  die  Grundbesitzer  das  Kapital  bekommen 
können,  weil  sie  — auch  bei  schon:  bisher  verschuldetem 
Grundbesitz  — in  Folge  der  mittelst  .der  Kapital  Verwendung 
bewerkstelligten  Melioration  des  Bodens  oder  Entlastung 
des  Rohertrages  ein  neu  es  Pfandobject  für  Kealcredit  er- 
langen, auch  woi  obendrein  erst  nun  zu  einem  intensiveren  Betriebe 
übergehen  können  und  ebendesshalb  auch  die  entsprechenden  Zinsen 
und  .Tilgongsqnoten  aufzubringen  vermögen.  . 

Allerdings  kann  man , wie  vorher’  bemerkt , heutzutage  nicht 
mehr  wie  in  früherer  Zeit  sagen , es  gebe  keine  privaten  Realcredit- 

. Knies,  Credit.  2. 
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andtalten , welche  auf  jene  Eiurichtuog  allmäliger  Rftekzahlung:  des 
Kapitales  ohne  Kündbarkeit  des  letzteren  eingehen.  Gleichwol  bleibt 
hier  eine  Art  von  Theilung  der  Oeeel^ftskreise  empfohlen.  Zumal 
wenu  es  sich  um  die  Durchfübmng  dringlicher  Verbesserungen  han- 
delt , denen  eine  Zwangshilfe  des  Gesetzes  zur  Seite  steht , weiche 
nach  dem  immerhin  möglichen  Eintritt  eines  Concurses  der  privaten 
Credit- Anstalt  zum  Aergemiss  wird ; wenn  ganze  Landestheüe  und 
eine  grosse,  vorab  einer  öffentlichen  Anstalt  ihr  Vertrauen  entgi^en- 
bringende  b&nerlicbe  Bevölkenmg  in  Frage  kommen  , und  auch  ein 
den  pnvaten  Anstalten  nicht  .zuznmnthender  Verzidit  auf  Eelnge- 
winn  aus  dem  Geschäft  der  Creditvermittluug  den  Ausschlag  geben  ^ 
kann,  da  wird  auch  in  heutiger  und  noch  bevorstehender  Zeit  eine 
von  einer  amtlichen  Behörde  geleitete  Credftcasse  das  Bessere  leisten, 
wenn  nicht  allein  das  Gote  zu  leisten  vermögen. 

Für  die  eine  gr<^8e  Gruppe  der  hier  fraglichen  Aufgaben  ist 
nun  schon  seit  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderts  in  einer  grösseren 
Reibe  von  Btaaten  die  Credithilfe  durch  amtliche  Anstalten  in  um- 
fassender Weise  und  mit  dem  besten  Erfolge  geleistet  wm’den.  Znr  | 
DurchfOhmng  der  gesetzlich  ermöglichten  Entlastung  ländlicher  I 
Grundstücke  von  »Gülten»,  »Grundzinsen«  und  »Zehnten«,  beziehent- 
lich für  die  BefVeiung  der  bäuerlichen  Bevölkerung  von  Realabgaben 
und  Frohnden  zu  Gunsten  irgendwelcher  Berechtigten  sind  staatliche 
»Landescreditcasseii« , »ZehntschuldentÜgungscassen«  ■ oder  welchen 
sonstigen  Namen  sie  haben  mochten,  errichtet 'worden  und  bis  zur 
Erledigung  der  Aufgabe  in  Function  gewesen  oder  noch  gebli^>eD. 

Es  wird  die  beste  Erläuterung  über  alles  Weitere  sein , wenn  ich  in 
Kürze  die  Hauptpuncte  verführe , welche  die  Wirksamkeit  der  hier 
zu  Lande  vorfiodlichen  Anstalt  dieser  Art,  der  badischen  Zehnt- 
schuldentilgungscasse,  kennzeichnen. 

Nach  dem  Gesetz  vom  30.  Juli  1840  war  in  Aussicht  genom- 
men, dass  die  Zebntschuldentilgungscasse  die  ihr  erfordeiüohen 
Kapitalien  einmal  aus  Mitteln  des  Domänengrundstocks,  eventuell 
aber  auch  durch  Aufgebot  des  Staatscredits  und  durch  Ausgabe  von 
Zehntschuldscheinen  erhalten  solle.  Man  hat  jedoch  immer , auch 
noch  für  die  beiden  letzten  Darlehen  im  Jidire  1867,  mit  den  Mitteln 
jener  Grundstockscasse  aosgereicbt.  Die  höchste  zeitweilige  Schuld 
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an  den  Domänengrundstock  betrug  ca.  6,463,000  Mark;  im  Gan- 
zen wurden  Darlehen  zur  Ablösung  im  Betrag  von  über  13  Millio- 
nen Mark  ausgegeben.  Die  Verwaltung  der  Zehntschuldentilgungs- 
casse  wurde  als  ein  Nebenamt  von  der  Finanzbehörde  für  die  Staats- 
scl^uldentilgungscasse  besorgt , die  auch  eine  dritte  o ausgeschiedene« 
Gasse  — die  EisenbabnschuldeotUgungscasse  — zu  verwalten  hatte. 
Die  Schuldner  konnten  das  Darlehen  der  Gasse  in  kürzeren  oder 
längeren  Fristen , grösseren  oder  kleineren  Zahlungen  [nur  nicht 
unter  hundert  Gulden)  allmälig  wieder  abtragen.  Jedenfalls  sollte 
jedoch  die  zur  Zinszahlung  und  Schuldentilgung  jährlich  zu  entrich- 
tende Summe  so  viel  betragen , als  der  Jahreszins  für  das  von  der 
Gasse  entliehene  volle  Kapital  nebst  weiteren  dieses  Kapitales, 
so  dass  z.  B.  bei  einem  Zinfuss  von  5^  die  Tilgung  in  nicht  ganz 
28  Jahren,  bei  einem  solchen  von  4^  in  etwas  über  30  Jahren  be- 
endigt sei.  Zur  Deckung  der  Verwaltungskosten  und  Verluste  wurde 
der  Zins  der  Schuldner  an  die  Gasse  um  höher  angesetzt,  als 
die  Gasse  ihrerseits  zahlen  musste : der  so  erhöhte  Zinfuss  hat  sich 
von  3}^  bis  auf  gehoben  und  wieder  auf  gesenkt.  Im 
Uebrigen  genoss  die  Gasse  das  durch  das  Zehntablösungsgesetz  den 
Darleihern  von  Zehntablösungskapitalien  eingeräumte  Recht  des 
Rückgriffs  auf  den  Zehnten  und  hat  ohne  Verluste  während  einer 
35jährigen  Wirksamkeit  (bis  1875)  durch  jenen  Mehrertrag  au 
Zinsen  von  den  Zehntpflichtigen  und  von  Contocorrent  über 
die  Verwaltungskosten  noch  ein  Vermögen  von  254,653  Mark  ange- 
sammelt. Die  letzten  Worte  in  der  letzten  Rechnungsprüfung  des 
landständischen  Ausschusses  erklären,  )>das8  die  Verwaltung  der 
Zehntschuldentilgungscasse  bis  zu  ihrer  Auflösung  eine  wohlgeord- 
nete und  musterhafte  war«. 

Eine  zweite  Gruppe  hier  fraglicher  Aufgaben  pflegt  auch  vor- 
gewiesen zu  werden,  wenn  heutzutage  das  Verlangen  nach  »Landes- 
cultur  - Rentenbanken«  unter  Hinweis  auf  empfohlene  und  nöthige 
»Boden-Melioration«  nachdrücklich  erhoben  wird.  Für  uns  hier 
kommt  jedoch  eben  nicht  jede  Art  von  Gultur  und  Melioration,  son- 
dern nur  diejenige  in  Frage , bei  welcher  die  obigen  Voraussetzun- 
gen^ eventueller  gesetzlicher  Zwangshilfe  n.  s.  w.  platzgreifen.  Dies 
sind  aber  freilich  auch  sehr  wichtige  weitgreifende  Vorgänge  wie  die 
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)jCorrection  von  Waßserläufena , Anlagen  zur  Bewässe- 
rung und  Entwässerun g (Drainagen),  »Zusammenlegung« 
(Verkoppelung  u.  s.  w.)  der  Grundstücke. 

Die  so  erspriessliche  »Zusammen! egnnga  der  Grundstücke  in 
einer  Gemarkung  mit  viel  zersplittertem  Bodeheigenthum  wird  kaum 
irgendwo  einmal  ohne  eine  bezügliche  Gesetzgebung  und  behördliche 
Thätigkeit  sich  vollziehen  lassen , und  das  zu  verbessernde  Bach- 
oder Flussbett  wie  das  »künstlicha  herbeizuleitende  oder  abznleitende 
Wasser  wird  regelmässig  die  gleichzeitige  Betheiligung  mehrerer  und 
vieler  Grnndeigenthümer  erforderlich  machen. 

Jedenfalls  können  hier  erhebliche  Kapitale  aufgewendet  werden 
müssen  und  die  HUfleistnngen  privater  Banken  sich  überhaupt  ver- 
sagen, oder  nur  unter  solchen  Bedingungen  bereit  finden  lassen, 
welche  die  Ausführung  der  Verbesserung  hindern.  Leider  liegt 
jedoch  hier  noch  ein  ganz  besonderes  Hemmniss  vor , auch  wenn 
man  sich  — wie  dies  mit  den  bezüglichen  Hilfleistnngen  des  Staates 
in  England,  Frankreich  und  Sachsen  geschehen  ist  — auf  Verbesse- 
rungen bezüglich  der  Wasserverhältnisse  (Entwässerung,  Bewässe- 
rung, Berichtigung  des  Wasserlaufes  von  Bächen}  beschränkt.  Es 
ist  durch  die  Frage  bezeichnet:  worin  ist  die  Sicherung  des 
Staates  zu  finden , w^enn  derselbe  hier  Hilfleistung  als  Gläubiger 
bietet  ? Dagegen  ist  es  von  nur  untergeordneter  Bedeutung , ob  der 
Staat  von  sich  aus  eine  bezügliche  Gasse  mit  Kapital  ausstattet,  oder 
ob  die  Gasse  ihrerseits  Kentenbriefe  ausgiebt,  welche  der  Staat 
garautirt. 

Bei  Jenen  Vorgängen  der  Keallasten -Ablösung  war  in  dem 
Zehnten  u.  s.  w.  selbst  ein  Pfandgut  nicht  bloss  für  eine  allgemeine 
Beurtheilung  als  vorhanden  anzuerkennen  , es  war  auch  zweifellos 
immer  vorhanden  und,  wenn  nöthig,  jederzeit  für  sich  abge- 
srni d er t zu  erfassen.  Der  Gesetzgeber  konnte  mithin  den  be- 
züglichen Gläubigem  den  besonderten  »Zugriff«  auf  jene  realen 
Abgaben  einräunien , und  diese  Einräumung  verschlechterte  die 
Sicherheit  anderweitiger,  schon  vorfindlicher  hypothekarischer  Gläu- 
biger um  gar  nichts.  Die  letztere  Thatsache  hlieb  auch  dann  be- 
stehmi , w’cnn  der  Gesetzgeber  — wozu  ihn  Gründe  des  Öffentlichen 
Hechtes  und  Interesse.*  drängten  und  ermächtigten  — den  Gläubigem 
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für  Zehntßcbuldentilgungskapitalien  die  hypothekarische  «Priorität«^ 
vor  allen  anderen  privaten  Gläubigem  einräumte. 

Anders  steht  es  hier , vorab  bei  den  so  vielfach  begehrten  und 
so  häufig  empfohlenen  Bewässerungs-  und  Entwässerungs-Anlagen. 

Weil  es  jedenfalls  doch  auch  wenigstens  möglich  ist,  dass  man 
sich  über. die  Thatsache  der  zu  erzielenden  Melioration  irr t , so  wird 
eine  vorgängige  Prüfung  durch  staatlicherseits  bezeichnote  Techniker 
geboten  sein.  Immerhin  kann  auch  dann  die  Möglichkeit  der  Irrung 
nur  verringert,  nicht  ausgeschlossen  erscheinen.  Es  handelt  sich  ja 
obendrein  nicht  bloss  um  die  Melioration  als  solche , sondern  auch 
um  die  Abschätzung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Werthe  der 
Melioration  und  dem  Betrag  der  für  sie  aufzu wendenden  Kosten. 
Und  welche  Irrungen  in  den  Kostenanschlägen  haben  auch  berühm- 
teste Techniker  sich  zu  Schulden  kommen  lassen ! Nun  aber  auch 

die  Thatsache  einer  überschüssigen  Melioration  angenommen , so 

* 

lässt  sich  dann  doch  die  auf  sie  zurückführende  Ertragsquote  nicht 
von  dem  die  bisherigen  Gläubiger  sichernden  Pfandobjecet  für  einen 
erforderlich  werdenden  »Zugriff«  absondern.  Gegen  das  für  das  neue 
Darlehn  ausgiebige  Mittel  einer  gesetzlichen  Einräumung  der  »Priori- 
tät« werden  sich  desshalb , sobald  die  Staatsregierung  etwaige  Be- 
denken über  ein  genügendes  Maass  Öffentlichen  Interesses  für  diesen 
wichtigen  Schritt  überwindet,  zunächst  die  schon  vorhandenen  Gläu- 
biger, Einzelnpersonen , Hypothekenbanken  und  PfandbrieHnstitute, 
wegen  drohender  Entwerthung  ihrer  Pfandgüter  erheben.  Aber  auch 
die  schon  verschuldeten  Grundbesitzer  selbst  mögen  wegen  der  Be- 
sorgniss  über  eine  solche  Entwerthung  eine  Kündigung  ihrer  bis- 
herigen Schulden  erwarten  zu  müssen  glauben.  Hieraus  erklärt  sich 
der  Widerstand,  welchen  das  Verlangen  nach  Errichtung  einer  Lan- 
desculturrentenbank  in  mehreren  deutschen  Staaten  theils  bei  der 
Regierung,  theils  bei  der  Volksvertretung  gefunden  hat.  Das  fran- 
zösische Drainagegesetz  von  1856,  durch  welches  von  dem  Staate 
hundert  Millionen  Francs  für  Darlehen  zur  Erleichterung  von  Drai- 
uirungen  ausgeworfen  wurden , enthält  zwar  einestheils  eine  Reihe 
von  Vorschriften,  durch  welche  ein  vorsichtiges  und  gewinnbringen- 
des Verfahren  gesichert  werden  soll,  andern  theils  jedoch  eben  auch 
(im  Art.  2j  die  entscheidende  Bestimmung,  dass  die  für  25  Jahre 
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angeordneten  Tilgungsquoten  auf  die  drainirten  Grundsttlcke  hypo-  ! 
thekarisch  eingetragen , durch  deren  Emdteerträge  gedeckt  und  mit 
Ausnahme  der  Steuern  allen  anderen  Schuldforderungen  vorange- 
stellt werden  sollen.  Die  gleiche  Sachlage  besteht  in  Oross- 
britannien.  ' 

In  Preussen  haben  schon  vor  längerer  Zeit  Meliorations-Corpo- 
rationen  wie  die  Allensteiner  Corporation  (am  30.  Mai  1843)  oder 
die  Deichbaugenossenschaft  zur  Verbesserung  des  Niederoderbruches 
(am  5.  Nov.  1849)  ein  Privilegium  erhalten ^ unter  Staatsg'arantie 
verzinsliche , unkündbare  und  nach  einem  bestimmten  Plane  wieder 
einzulösende  Obligationen  auf  den  Inhaber  auszugeben.  Dann  hat 
auch  das  Abgeordnetenhaus  (1875)  beschlossen:  die  könig^Uche 
Staatsregiemng  aufzufordem,  dem  Landtag  sobald  wie  mOglich  eine 
Gesetzvorlage  über  die  Bildung  von  Landesculturrentenbanken  zu 
machen.  Die  Sache  blieb  jedoch  bis  jetzt  unerledigt,  weil  einestheils 
in  dem  Bericht  des  Abgeordnetenhauses  und  in  einem  Rundschreiben 
des  Ministers  an  die  »Landschaftena  der  Gedanke  ausgesprochen 
war , ohne  die  obligatorische  Priorität  der  Rentenbriefe  vor  allen  | 
übrigen  Forderungen  seien  diese  Briefe  und  das  ganze  Institut  ohne 
durchgreifenden  praktischen  Werth,  anderntheils  aber  mehrere 
Directionen  dieser  Landschaften  gegen  eine  solche  Priorität  Protest 
eingelegt  haben,  weil  auf  Grund  der  Fehlbarkeit  der  Techniker  die 
Erhöhung  der  Substanz  um  die  Höhe  des  verwendeten  Meliorations- 
darlehens  nicht  in  allen  Fällen  sicher  sei  und  somit  die  Sicherheit 
der  Pfandbriefe  geschmälert  werden  könne.  Wirklich  hat  dann 
auch  ein  1878  vorgelegter  Gesetzentwurf  der  preussischen  Regie- 
rung eine  neue  Stellung  eingenommen.  Nunmehr  sollen  die  Pro- 
vinzialverbände die  Befugniss  erhalten,  Landesculturrentenbanken 
unter  staatlicher  Garantie  für  die  von  denselben  auszuge- 
benden Renten-Briefe  und  -Zinsscheine  zu  errichten.  Die  Schuldner 
ihrei’seits  sollen  Sicherheit  in  ländlichen  Grundstücken  mit  Gewäh- 
rung eines  doppelten  Unterpfandes  bestellen.  Während  hiernach  der 
Darlehnsbetrag  innerhalb  der  ersten  Hälfte  des  (schon  vorhandenen) 
Werthes  der  Liegenschaft  stehen  muss,  soll  (mit  Ausnahme  be- 
stimmter Fälle)  der  durch  die  Melioration  zu  erzielende  Mehrwerth 
nicht  in  Anschlag  kommen.  Nur  gegenüber  Gemeinden,  sowie 
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gewissen  Deich-,  Wasser-  uud  Wald-GenosseDschaften  kaun  von 
der  Forderung  einer  Sicliernng  durch  Liegenschaften  abgesehen 
werden. 

Der  grossherzoglich-hessische  Regierungs-Entwurf  eines  »Ge- 
setzes,  die  Errichtung  einer  Landescultur-Kentencasse«  vom  20.  Juni 
1877  erkannte  als  bezügliche  (in  früheren  Gesetzen  behandelte) 
Culturen  an  (Art.  3) : Wiesenculturen,  Bachregulirungen,  Entwässe- 
rungen von  Grundstücken,  Zusammenlegungen  von  Grundstücken 
und  Anlage  von  Feldwegen  sowie  auch  Anlagen  zum  Schutz  gegen 
Ueberschwemmungen  und  zur  Drainirung  oder  anderweiten  Ent- 
wässerung von  grösseren  Grundflächen.  In  Art.  11  aber  ist  be- 
stimmt: »Sind  auf  die  zur  Vorunterpfändnng  bezeichneten  Grund- 
stücke bereits  andere  Hypotheken  eingeschrieben , so  können  diesel- 
ben regelmässig  nur  dann  zur  Verpfändung  angenommen  werden, 
wenn  der  Pfandgläubiger  auf  sein  vorgehendes  Recht  zu  Gunsten 
der  Forderung  an  Renten  verzichtet  hat.  Ausnahmen  hiervon  kann 
das  Ministerium  des  Innern  dann  zulassen , wenn  Gemeinden  oder 
andere  öffentliche  Corporationen  Rentenschuldner  sind , in  welchem 
Falle  auch  von  dem  Erfordemiss  doppelten  Werthes  der  vor  unter- 
pfändeten Grundstücke  abgesehen  werden  kann«. 

Das  sächsische  Gesetz  vom  6.  Nov.  1861  beschränkt  die  be- 
sondere Hilfleistung  der  unter  Garantie  des  Staates  gestellten  An- 
stalt auf  Anlagen  1)  für  Wasserlaofsberichtigungen,  2)  für  Ent-  oder 
Bewässerung;  macht  dann  aber  doch  zwischen  beiden  eine  grade 
hier  wichtige  Unterscheidung.  Die  an  die  Landescultnrrentenbank 
zu  entrichtenden  Renten  sollen  im  Grund-  und  Hypothekenbuch  als 
Reallast  des  bezüglichen  Grundstücks  eingetragen  werden.  Handelt 
es  sich  um  Renten  wegen  einer  durch  das  Gesetz  von  1855  normir- 
ten  Wasserlaufberichtigung,  so  ist  die  Einwilligung  der  hypothekari- 
schen Gläubiger  zu  jenem  Eintrag  nicht  erforderlich  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Beitragspflicht  des  Einzelnen  bei  Wasserlaufs- 
berichtigungen auf  einem  gesetzlichen  Zwange  beruht.  Dagegen  ist 
bei  Be-  und  Entwässerungsanlagen  die  Einwilligung  des  schon  vor- 
handenen Hypothekengläubigers  einzuholen,  indessen  kann  eventuell 
»eine  Ergänzung  dieser  Einwilligung  durch  das  Gericht  eintreten, 
wenn  nach  pflichtmässigem  Ermessen  des  Richters  eine  Gefährdung 
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der  (j laubiger  wegen  verbiltnisgmä<>aiger  Geringfügigkeit  der  For-  | 
derung  offenbar  nicht  entstehen  kann«. 

Uebrigeus  scheint  in  Sachsen  auch  bei  den  Gläubigem  die  An- 
sicht  Verbreitung  gefunden  zu  haben,  dass  jene  Priorität  für  die 
fraglichen  Renten  das  Interesse  der  schon  vorhandenen  Hypotheken-  ' 
besitzer  nicht  schädigt.  Wenigstens  wird  berichtet , dass  der  Vor-  j 
stand  des  ritterschaftlichen  Creditvereins  für  das  Königreich  Sachsen 
stets  ohne  jeden  Anstand  die  Anihabme  von  Landesculturrenten  &nf 
ein  verpfändetes  Grundstück  genehmigt,  und  der  landwirthschaftliche 
Oreditverein  für  Sachsen . hat  in  seinen  Statuten  das  Zngeständniss 
dieses  Eintrags  im  Voraus  bewilligt,  da  durch  AusfOhniDg  einer  . 
empfohlenen  Ent-  und  Bewässerungsanlage  auch  der  Werth  eines 
Grundstücks  bedeutend  mehr  erhöht  werde,  als  er  andererseits  durch 
eine  in  4 1 Jahren  zu  amortisirende  Rente  geschädigt  werden  könne, 
die  sich  auf  bloss  der  Anlagskoston  belaufe. 

Immerhin  ist  zuzugeben , dass  die  genannten  verschiedenen 
»Meliorations« -Vorgänge  keineswegs  in  gleich  starkem  Grade  die  | 
amtliche  Leibtung  oder  Mitwirkung  bei  einer  solchen  Gasse  bean-  I 
Sprüchen  können.  Die  letztere  kann  gewiss  als  unbedenklich  und  | 
beziehungsweise  erforderlich  erscheinen,  wo  wegen  der  anerkannten 
Gemeinnützigkeit  des  Vorganges  ein  gesetzlicher  Zwang-  gegen  I 
Widerstrebende  den  Andern  zugesichert  wird,  die  ihr  Interesse  mehr 
betheiligt  finden  oder  besser  erkennen.  Kann  doch  das  Widerstre- 
ben oben  auch  nur  aus  Mangel  an  Anlagekapital  oder  wogen  allzu- 
liuher  Kosten  für  das  Anleihen  eines  solchen  entstehen.  Auch  kann 
in  der  That,  wenn  Gemeinden  oder  andere  öffentliche  Corporationen 
Keutenscliuldner  werden  sollen , die  Forderung  einer  Priorität  für 
die  neue  Schuld  jedenfalls  gänzlich  fallen  gelassen  werden. 

Für  die  sachlich  gerechte  Beurtheilung  dieser  überhaupt  neuen 
Rechtsfrage  ist  in.  E.  allerdings  nachdrücklich  hervorzuheben , dass 
der  vor  der  Bewerkstelligung  einer  durch  allgemeine  Anerkennung 
gebilligten  Melioration  schon  vorfindliche  Gläubiger  doch  auch  kei- 
neswegs als  berechtigter  Anwärter  auf  eine  Verstärkung 
des  bisherigen , von  ihm  selbst  als  genügend  behandelten  Pfandgut- 
werthes  anzusehen  ist , geschw^eige  denn  berechtigt  erscheinen  darf, 
eine  W^affe  zn  erlangen , durch  welche  verschuldete  Grundbesitzer  I 
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von  der  Wohlthat  einer  Melioration  ausgeschlossen  werden , welche 
den  nichtverschuldeten  leicht  zugänglich  gemacht  wird.  Die  Meliora- 
tion ist  ein  neues  Pfandobject  und  desshaib  ist  es  auch  irrig,  dass 
wenn  Jenen  »Renten«  die  obligatorische  Priorität  eingeräumt  wird, 
diese  eine  Priorität  - im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  ein  Vor- 
gang bezüglich  der  Sicherung  durch  dasselbe  Pfandgut,  sei.  Es 
ist  nur  ein  neues  Pfandobject  mit  dem  alten,  untrennbar  für  abge- 
sonderten Zugrift*,  verbunden,  und  indem  dem  neuen  Gläubiger  die 
»Priorität«  eingeräumt  wii*d,  erlangt  er  nur  die  Stellung  des  Primus 
inter  Pares.  Dieser  Vorgang  ist  wie  ein  »Novum«  , über  welches 
zur  Zeit  des  früheren  Vertragsabschlusses  nichts  festgesetzt  werden 
konnte , nicht  wie  die  Bestimmung  eines  Gesetzes  »mit  rückwirken- 
der Kraft«  anzusehen. 

Demgemäss  wird  der  schon  vorfindliche  Gläubiger  nur , aber 
immerhin  doch  auch  noch  einwenden  können , dass  wenn  und  wie 
er  kein  Anrecht  auf  die  ihm  willkommene  Verstärkung  des  Pfand- 
werthes  habe,  er  doch  auch  keine  Verpflichtuhg  zur  Cebernahme  der 
für  den  neuen  Gläubiger  aus  der  Veranlagung  des  Meliorations- 
Kapitales  entspringenden  Gefahr  habe.  Diese  Verpüiohtung  bleibe 
aber  durchaus  ;unvermihdert. vorhanden , wenn  man  wol  die  ltenten- 
cässe  als  eiuen'Primus'  i n t e r p ar  e s kennzeichne  , den  schon  vor- 
handenen Gläubiger*  aber  eben  doch  als  den  Secundus  inter  pares 
mit  der  entscheidenden  Folge  behandele,  dass  der  letztere  seine  Be- 
friedigung erst  nach  der  Befriedigung  des  neuen  Gläubigers  erhalten 
soll.  Entweder  sei  die  Melioration  mit  der  Verlustgefahr  für  den 
neuen  Gläubiger  verbunden  — dann  habe  dieser  neue  Gläubiger  sie 
zu  tragen.  Oder  es  sei,  wie  man  dem  alten  Gläubiger  verhalte,  nur 
Vortheil  von  der  Melioration  zu  erwarten  — dann  riskire  ja  eben 
auch  der  neue  Gläubiger  gar  nichts,  wenn  derselbe  auf  die  Priorität 
verzichte  1 Auch  ein  offenbar  gemeinntttzlicher  Charakter  der  gelun- 
genen Melioration  könne  doch  nicht  rechtfertigen , dass  die  Gefahr 
des  Verlustes  bei  dem  Versuche  der  Durchführung  grade  von  der 
einzelnen  Person  des  schon  vorfindlicheh  Gläubigers  getiagen  wer- 
den solle. 

Ohne  Zweifel  wird  der  Ausblick  auf  eine  nach  beiden  Seiten  hin 
gerechte  Behandlung  dieser  Streitfrage  erschwert,  sobald  man  hier 
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oder  dort  eine  besondere  zusätzliche  Bedrohung  schon  für  die 
Gestaltung  der  Gnindnorm  auftreten  lässt.  Diese  Bedrohung  liegt 
für  den  schon  vorfindlichen  Gläubiger  in  der  Möglichkeit , dass  die 
fragliche  neue  Kapitalverwendung  thatsächlich  keine  wirthschaftUche 
Melioration  herbeiführt,  und  für  den  neuen  Gläubiger,  die  Cultur- 
rentencasse , in  der  Möglichkeit , dass  das  noch  nicht  meliorirte  Gut 
thatsächlich  keine  volle  Deckung  für  die  schon  vorfindliche  Hypothe- 
kenschuld darbietet. 

Sieht  man  von  diesen  accessorischen  Ein  wänden  ab , so  kann 
man  m.  E.  weder  dem  schon  vorfindlichen  noch  dem 
neuen  Gläubiger  ein  besonderes  Anrecht  auf  die  Priorität  der 
hypothekarischen  Verpfändung  zugestehen.  Nicht  dem  bisherigen 
Gläubiger,  denn  er  würde  ohne  allen  Grund  eine  Verstärkung  seiner 
Pfandsicherung  durch  den  wirthschaftlichen , ja  sogar  durch  den 
ganzen  technischen  Erfolg  der  Ausgaben  für  die  Melioration  er- 
langen, ohne  irgendwie  an  der  Verlustgefahr  für  die  wirth- 
schaftliche  Melioration  zu  participiren.  Aber  auch  die  Culturrenten- 
casse  hat  kein  Anrecht  auf  jene  Priorität,  weil  ihre  wegen  der  neuen 
Kapitalanlage  entstandenen  Ansprüche  unbedingt  noch  durch  den 
bereits  voründlichen  aber  zur  Sicherung  eines  früheren  Anlehens 
verpfändeten  Gutswerth  verstärkt  werden , ohne  dass  sie  irgendwie 
für  eine  reciproke  Theilnahme  an  der  Verlustgefahr  für  den  bisheri- 
gen Darleiher  einzutreten  brauchte. 

Als  »billig  und  gerecht«  dürfte  sich  vielmehr  nur  die  wahre 
und  volle  Parität  des  alten  und  des  neuen  Gläubigers  bezüglich 
ihrer  hypothekarischen  Sicherung  ergeben.  Diese  ist  hergestellt, 
wenn  ihre  beiderseitigen  Forderungen  wie  gleichberechtigte  Theile 
einer  Gesammtforderung  behandelt  werden,  ganz  entsprechend  der 
Thatsache,  dass  auch  das  neue  Pfandobject  (die  durchgeführte 
.Melioration;  mit  dem  alten  Pfandobject  (dem  Grundstück  vor  der 
Meliorining)  zu  einem  Pfandobject  verbunden  ist.  Diese  »Pari«- 
Behandlung  beider  Gläubiger  beseitigt  nicht  nur  die  »Priorität«  des 
einen  wie  des  andern , sie  ist  natürlich  auch  durchaus  verschieden 
von  jenem  Vorgang,  wenn  etwa  zwei  Männer  pari  loco  zu  einem 
Amte  in  Vorschlag  gebracht  werden,  wonach  dann  eben  doch  nur 
der  Eine  das  Amt  bekommen  und  der  Andere*  es  nicht  bekommen 
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kann.  Unsere  beiden  Gläubiger  würden  vielmehr  mit  einander  sei 
es  volle,  sei  es  gleichmässig  quotisirte  Befriedigung  ihrer  hypotheka- 
risch gesicherten  Forderungen  erlangen. 

In  der  vorstehenden  Ausführung  ist  dem  neuen , wegen  der 
Melioration  auftretenden  Gläubiger  immer  nur  ein  schon  vorfind- 
lich^  Gläubiger  gegenübergestellt  worden.  Man  dürfte  vielleicht 
zugeben,  dass  zur  Begründung  eines  neuen  Principes  diese  Ver- 
einfachung des  Problemes  zulässig  ist,  in  ihr  jedoch  zugleich  ein 
weitgreifendes  Hemmniss  für  die  praktische  Verwerthung  finden. 
Aber  grade  für  die  letztere  ist  jene  so  viel  einfachere  Sachlage  in 
unserer  Zeit  glücklicherweise  von  vorn  herein  wirklich  vorhanden. 

Es  bedarf  ja  gar  keiner  weiteren  Ausführung , dass  nicht  die 
Hypothekengläubiger,  welche  jederzeit  kündbaren  Credit  gewährt 
haben,  sondern  nur  die  Creditinstitute,  welche  ihren  Schuldnern  eine 
nicht  zu  kündigende  Tilgung  durch  Annuitäten  bewilligt  haben, 
durch  jene  gesetzlich  angeordnete  Priorität  für  die  neue  Meliora- 
tionsschuld sich  getroffen  finden  können.  Ohne  die  freiwillige  Zu- 
stimmung der  ersteren  könnte  der  Grundbesitzer  ja  doch  nicht  die 
Melioration  vornehmen,  eben  weil  das  Kapital  sofort  gekündigt  wer- 
den kann,  wenn  eine  neue  Priorität  nicht  eingeräumt  werden  will. 
Sollten  dann  aber  Grundbesitzer,  weil  sie  bei  einer  Culturrenten- 
casse  Meliorationskapitale  anfnehmen  wollen , zur  vorherigen  Um- 
wandlung ihres  (bisherigen]  Gläubigers  mit  seinem  Rechte  jederzei- 
tiger Kündigung  in  eine  Oreditanstalt  mit  Annuitäten-Einrichtung 
besonders  angeregt  werden , so  würde  diese  Veränderung  für  sich 
betrachtet  ja  nur  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  umschliessen.  Um 
so  grösseres  Gewicht  dürfen  wir  schliesslich  auf  folgende  zwei 
Puncte  legen. . Grade  die  schon  vorhandenen  Hypotheken-Banken 
und  Pfandbriefinstitute  sind  sehr  gut  im  Stande , den  Plan  einer 
Meliorationsanlage  zu  prüfen  und  Einreden  gegen  eine  sie  bedrohende 
Verminderung  ihrer  bisherigen  Sicherheit  zu  begründen.  Anderer- 
seits geben  grade  auch  sie  der  das  Meliorationskapital  darbietenden 
Landesculturrentencasse  eine  entschieden  grössere  Sicherheit  dafür, 
dass  die  schon  vorhandene  Schuld  durch  das  schon  vorhandene 
Pfandgut  ausgiebig  gedeckt  sei. 
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Es  ist  nunmehr  noch  ein  ganz  besonderer  und  wichtiger  Ver-  i 

wendungszweck  Hir  Anleihen  eines  Grundbesitzers  genauer  in  Be-  ' 

tracht  zu  nehmen.  ^ 

Bei  dem  (S.  300)  unter  1)  neben  dem  Consumtiveredit  anfge-  i 
führten  »Productiveredit«  handelt  es  sich  um  die  Verwendung  des 
Leihkapitales  für  einen  Bedarf  an  umlaufendem  oder  stehendem 
Kapital.  Hiebei  kann  nur  eine  Wiederholung  und  Fortsetzung  des 
bisherigen  Betriebes,  aber  auch  eine  hinzu  tretende  Verbesserung  in 
Frage  stehen,  und  wir  haben  zuletzt  auch  solche  Verbesserungen  be- 
trachtet, welche  in  die  Zukunft  hinein  andauern  können.  Auch  die 
Fälle  mögen  hinzugenommen  werden,  da  mit  Hilfe  des  Leihkapitales 
ein  erstmaliger  Betrieb  eingerichtet  wird . Aberder  Grund  und 
Boden  selbst  wird  dabei  als  schon  zur  Verfügung 
stehend  angenommen. 

Es  hat  also  noch  eine  Elrgänzung  der  Verwendungszwecke  für  | 
Leihkapital  platzzugreifen,  denn  auch  in  dem  Erwerb  oder  be-  I 

ziehungbweise  in  der  Bewahrung  des  Eigenthums  au  den  | 

bezüglichen  Grundstücken  kann  die  Verwendung  des  Leih- 
kapitales bestehen. 

Für  diesen  Credit  soll  die  Bezeichnung;  Besitz-Credit  be- 
ziehungsweise Grund  besitz- Credit  gebraucht  werden.  Solcher 
Credit  pflegt  vorab  dann  zur  Erscheinung  zu  kommen  i 

1)  wenn  Landgüter  mit  geliehenem  Geld  oder  unter  »Stundung 

des  Kaufschilliogs«  gekauft, werden ;/  -nfo-at  Sutihip'iii«)  ' 

2]  bei  der  Uebemahme  eines  ungetheilt  bleibenden  Erl^-Qntea, 
wobei  der  Giitserbe  die  Erbansprüche  von  Miterben  entweder 

a'  mit  geliehenem  Gelde  uhera^bezahlen«.f^er^'> 4^ 
b)  als  verzinsliche  Geldkapitalfordeningen  auf  das  Erbgut 
eintragen  lassen  muss.  , ,, 

Wenn  Jemand  Grundstücke  kaufte, so  sagt  man  wol  von  ihm: 
er  hat  sein  Kapital  in  Grundstücken  »angelegt«  oder  »veranlagt«. 

Man  sieht  aber  gleich , dass  diese  Kapital>»Anlagea  etwas  Anderes 
ist,  als  eine  Verwendung  für  »Anl age- Kapital« , welches  neben  dem 
Betriebs-Kapital  in  der  Bewirtlischaftung  der  durch  Kauf  n.  s.  w.  ^ 
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erworbenen  Grundstücke  seine  Rolle  spielt.  Durch  den  Kauf  der 
Grundstücke  wird  auch  keine  neue  Melioration  für  dieselben  bewirkt, 
es  entsteht  also  auch  kein  neues  Pfandobject  als  Sicherungsüber- 
schuss neben  der  Sicherung  des  Kaufgeldes  durch  das  verkaufte 
Grundstück. 

Gestützt  auf  diese  thatsächlichen  Verhältnisse  hat  Rodbertus- 
Jagetzow  in  dem  Jedenfalls  merkwürdigen  und  bedeutenden 
Werke;  Zur  Erklärung  und  Abhülfe  der  heutigen  Creditnoth  des 
Grundbesitzes  (Jena  1869)  eigenartige  Forderungen  an  die  Credit- 
gesetzgebung  und  an' die  Creditinstitute  von  weittragender  Bedeu- 
tung'zu  begründen  gesucht. 

'Indem  ich  eine  IMlfung  dieser- Forderungen  unternehme,  habe 
ich  zu  beherzigen,  dass  Rodbertus  wenigstens  weithin  mit  Recht 
betont,  seine  eignen  wie  auch  gegnerische  Urtheile  über  jene  Credit- 
verhältnisse  seien  schliesslich  aus  der  Beurtheiluug  dea  Wesens  der 
Grundrente  zu  erklären.  Ich  habe  meinerseits  die  Rententheorie 
von  Rodbertus,  also- auch  seine  Erklärung  der  Bodenrente,  als 
irrig  nachzuweisen  gesucht  und  will  zunächst  eine  kurze  Darlegung 
der  in  diesem  Buche  vertretenen  »Theorie  der  Bodenrente«  zusam- 
menstellen. Hiebei*ist  eine  genauere  Beurtheilung  der  Ricardo' - 
sehen  Lehre* für  mich  unvermeidlich.  Bezüglich  früherer  Ausführun- 
gen in  diesem  Buche  habe  ich  hauptsächlich 'auf  das  im  Abschnitt  VUl 
am  Schlüsse' von  Nr.  l (8.  4 — 7),  im  Anfang  von  Nr.  3 (8.  30  fl.) 
und  in  Nr.  4 (8.  4 0 fl.)  zu  verweisen. 

Die  entscheidende  Frage  ist;  haben  wir  neben  der  wirthschafts- 
werthigen  Nutzleistung  der  menschlichen  Arbeitskraft  — sei  es  dieser 
für  sich,  sei  es'derselben  auch  noch  in  der  Fortvdrkung  als  Kapital 
— eine  eigehthttmliche  wirthschaftswerthige  Nutzleistung  der  Grund- 
stücke als  solcher  anzuerkennen  ? 

Diese  Frage  hat  zwei  Glieder ; 

Erwähren  die  Grundstücke  eine  besondere,  nicht  vom 
Menschen  und  nicht  vom  Kapital  erstellte  Kraft  für  Güter- 
entstehung und ; 

Ist  dieser  Kraftträger  ein  wirthschaftswerthiger  (nicht  ein 
• »freier«)  Factor  der 'Production? 

' Beide  Fragen  sind  m.  IC.  entschieden' zu  bejah  ent  ' 
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Die  »natürliche« , von  dem  Menschen  nicht  erstellte , Boden- 
k ra ft  tritt  zunächst  in  der  Tragleistung  der  Grundfläche 
hervor,  über  welcher  z.  B.  irgendwelche  Gebäude,  die  ja  allerseits 
anerkannte  wirthschaftliche  Güter  sind,  anfgeführt  wurden.  Ist 
doch  hier  nicht  minder  auch  der  für  »den  Transport«  hergestellten 
Strasse,  so  wie  der  Eisenbahnen  zu  gedenken,  wo  auch  so  viele  »Ar- 
beits-  und  Kapital  Verwendungen«  ihre  »Fixirung«  finden  sollen.  Diese 
Tragleistung  ist  eine  ursprüngliche  und  unerschöpfliche  Nutzleistung 
des  Bodens,  die  vollständig  in  Sicht  und  Wirkung  bleibt,  mag  der 
Mensch  gar  nichts  oder  Einiges  oder  noch  so  Vieles  zur  Ebnung  des 
Bodengrundes  u.  s.  w.  seinerseits  auch  noch  »beschaffen«.  Mit  der 
letzteren  Verschiedenheit  kann  nur  bezeugt  werden , dass  es  unter- 
schiedliche Grade  der  Tragfähigkeit  und  der  Annäherung  an  sofor- 
tige vollkommen  entsprechende  Verwendbarkeit  giebt.  Diese  Trag- 
fähigkeit eignet  nur  den  Grundstücken , die  ihrerseits  einmal  einen 
im  Ganzen  genommen  überhaupt  »begrenzten«,  beschränkten  Flächen- 
raum bilden , dann  aber  auch  insgemein  ortsstetig  sind , also  auch 
nicht  an  einem  besonderen  Puncte  für  einen  gleichartigen  Gebrauch 
in  grösserer  Menge  vervielfältigt,  angehäuft  oder  concentrirt  werden 
können.  Das  fragliche  Grundstück  vollbringt  eine  gebrauchswerthige 
Nutzleistung,  sobald  die  Menschen  durch  Üeber-Bau  und  »Fixirun- 
gen«  die  Tragkraft  in  Anspruch  nehmen. 

Es  ist  nun  eine  erste  Hauptsache  für  die  »Theorie  der  Boden- 
rente«, dass 

a]  diese  nur  den  Grundstücken  eignende,  aber 
ursprüngliche  und  unerschöpfliche  Tragkraft 
des  Bodens  auch  bezüglich  des  Pflanzenbaus 
der  Kohproduction  erkannt  und  gebührend  an- 
erkannt werde. 

Die  Pflanze  liegt  freilich  nicht  auf  und  über  dem  Boden 
wie  das  Haus,  sie  wächst  aus  dem  erdigen  Boden  heraus  und 
treibt  ihre  Wurzeln  in  denselben  hinein.  Aber  diese  ihre 
Wurzeln  müssen  eben  doch  den  Boden  »umklammern«,  der 
seinerseits  das  ganze  Gebild  tragen  muss,  so  dass  dasselbe 
oberhalb  der  Erde  mit  Luft , Sonnenstrahlen  und  Regen  in 
Berührung  kommen  kann ! Auch  hier  darf  kein  Schaffen  der 
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Menschen  die  »eigne  Spur«  der  elementaren  Bodcnkraft  über> 
sehen  lassen.  Diese  Tragkraft  ist  unabhängig  von  mensch- 
lichem Verkehr  vorhanden,  eignet  nur  den  Grundstücken  mit 
ihren  vorher  erwähnten  Merkmalen  und  vollbringt  eine  ge- 
brauchswerthige  Nutzleistung , sobald  die  Menschen  die  aus 
dem  Boden  gewachsenen  Pflanzen  gebrauchen  oder  ihnen 
nützliche  Pflanzen  anbauen. 

b)  Aber  die  Pflanze  lebt  eben  doch  nicht  allein  vom  Aufrecht- 
stehen und  von  Luft , Sonnenschein  und  Regen , welche  an 
die  über  dem  Boden  befindlichen  Kürpertheile  herankommen. 
Während  die  Wurzeln  den  Boden  umklammern , müssen  die- 
sen auch  inmitten  einer  (erwärmten  und  durchfeuchteten) 
erdigen  Umgebung  Nahrungsstoffe  zugeführt 
werden,  woher  auch  sonst  diese  Nahrungsstoffe 
selbst  herkommen  mögen. 

Diese  Function  der  Grundstücke  als  des  unerlässlichen  erdigen 
Reservoirs  für  ein  iebens-  und  wachsthumsföhiges  Dasein  von  Pflan- 
zenwurzeln will  ich  -r-  zur  erforderlichen  Unterscheidung  von  der 
»Nährkraft«  des  Bodens  in  dem  hergebrachten  Sinne  dieses  Wortes 
- — als  die  Nährvermittlungskraft  ider  Grundstücke  bezeich- 
nen. Es  sind  ja  hier,  sowenig  wie  das  einsickemde  Wasser,  irgend- 
welche nachher  als  »Aschenbestandtheile«  nachweisbare  Köi*per  ge- 
meint, die  als  »Nährstoffea  von  der  Pflanze  aufgesogen  werden,  oder 
in  die  Wurzeln  derselben  eintreten.  Diese  letzteren  »fruchtbaren» 
Bodenbestandtheile  können  allerdings  »ursprünglich«  hier  reichlich, 
dort  kärglich  vorhanden  sein,  aber  jedenfalls  sind  sie  wie  er- 
schöpflich  so  ersetzbar  und  fallen  also  wenigstens  von  dem 
Zeitpunct  und  nach  dem  Maasse  des  thatsächlich  bewerkstelligten 
Ersatzes  unter  die  Gesichtspuncte  menschlicher  Arbeite-  und  Kapi- 
tal-Verwendungen. Dagegen  bedarf  die  Pflanze  immer  und  überall 
einer  erdigen  Umgebung,  welche  Wärmevdrkungen  auf  die  im  »Dun- 
keln« keimenden  und  wurzelnden  Pflanzentheile  vermittelt , Flüssig- 
keiten genügend  lange  in  deren  Nähe  aufhält  und  den  gleichen  Dienst 
auch  bezüglich  der  löslichen  Stoffe  leistet , welche  zur  Ernährung 
der  Pflanzen  dienen.  Selbstverständlich  kommen  hier  jene  von  den 
Naturwissenschaften  erörterten  Eigenschaften  des  Bodens  in  Betracht. 
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unterschiedliche  Grade  der  T>Dichtigkeit« , Erwärmungsfahigkeit, 
Durchlassbarkeit  ii.  s.  w. ; wie*  auch  die  Tiefe  (»Mächtigkeit«)  des 
erdigen  Reservoirs , die  Art  des  steinigen  Untergrundes , die  Stärke 
und  die  Richtung  der  Flächen-Neigung,  die  verticale  Condguration 
des  Bodens,  aber  auch  Frequenz  und  VVirkungsart  natürlicher  Was- 
serläufe. Nur  innerhalb  eines  von  den  Grundstücken  erstellten,  die 
Nährstoffe  umschliessenden , erdigen  Reservoirs  vollzieht  sich  dann 
der  Frocess  der  Keimung  und  des  organischen  Wachs- 
thums der  Pflanzen  unter  der  Einwirkung  der  klimatischen  Kräfte- 
E'actoren,  von  dem  auf  S.  67  fl.  die  Rede  war.  Dagegen  ist  es  ein 
auffälliges  Missverständniss,  wenn  die  Bastiat’schen  »Gegner  jeder 
Grundrente»  geltend  machen,  dass  ja  die  Wirksamkeit  der  Natur  wie 
sie  in  der  Cobäsion,  Adhäsion,  Affinität  u.  s.  w.  der  Körper  bezüg- 
lich der  Grundstücke  vorgewiesen  werde,  ganz  gleichartig  und  gleich- 
mässig  auch  in  der  gewerblicb'industriellen  Production  ihre  Rolle 
spiele.  Hiebei  werden  einmal  (»technische«)  Erörterungen,  welche 
sich  an  die  natürheben  Eigenschaften  und  Zustände  von  Sachkörpern 
überhaupt  anzuschliesseh  haben , mit  den  Erörterungen  zusammen- 
geworfen, welche  die  in  concreto  vorhandenen,’  für  besBmmte  Be- 
sitzer verwerthbaren ' Grundstücke  angeben.' • Selbst  technisch  be- 
trachtet wird  sodann  das  doch  besondere  Wesen  des  organischen 
Processes  der  Keimung  und  des  Wacfasthumes  der  Pflanzen  verkannt, 
und  eine  Summe  von  Eigenschaften  einem  Beweguugsvorgang  gleich- 
gestellt. (Vgl.i hierüber  auch';  das  Geld:  S.!  83- fl.)  Und»  hier  muss 
freilich  wiederum  betont  werden  > dass  jener  - organische  Process 
des  Wacbsthumes  und  der  »Reife«  der  Pflanzen  sich  nur  innerhalb  in 
concreto  vorhandener  Grundstücke  vollzieht , welche  das  die  Pflanze 
tragende  und  ihre  Ernährung  vermittelnde  erdige  Reservoir  erstel- 
len, Diese  Leistung  des  Bodens  wird  durch  Leistungen  des  Men- 
schen wol  zu  leiten  und  zu  unterstützen  gesucht,  wird  aber  nicht 
von  dem  Menschen  gefertigt,  ist  kein  »Manufact«  von  Arbeit  und 
Kapital. 

Ebensowenig  kann  die  »freie  Naturkraft«  der  Sonnen  wärme 
den  in  den  Grundstücken  wirksamen  Bewegungskräften  das  Merk- 
mal relativer  Seltenheit  benehmen.  Die  moderne  Pflanzenphysio- 
logie hat  uns  erkennen  lassen , welche  gewaltigen  Bewegungs- 
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effecte  darin  gegeben  sind,  dass  in  den  Pflanzen  das  sie  durch- 
ziehende Wasser  in  die  Höhe  gehoben  wird.  Nun  sagt  man  wol, 
dass  diese  mächtige  Bewegungskraft  nicht  nur  kostenfrei , sondern 
auch  in  überschüssiger  Menge  ^ durch  die  »belebenden«  Strahlen 
der  Sonne  erstellt  werde.  Allein  es  handelt  sich  ja  hier  nicht 
um  die  wie  überall  in  den  Aetherraum , so  auf  die  gesammte  Erd- 
oberfläche irgendwie  fallenden  Sonnenstrahlen , sondern  nur  um 
diejenigen,  welche  mehr  oder  weniger  senkrecht  u.  s.  w.  auf  die 
beschränkte  Fläche  jener  Grundstücke  fallen  , so  dass  diese  un- 
erlässliche Mitwirkung  der  Natur  nicht  Jedem , welcher  als  Arbeiter 
Rohstoffe  mit  Benutzung  kostenfreien  Sonnenscheines  produciren 
will,  sondern  nur  derjenigen  Arbeit  sich  zugesellt,  welcher  Grund- 
stücke mit  ihrer  relativen  Seltenheit  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Dasselbe  ist  bezüglich  aller  »klimatischen«  Einwirkungen  der 
»freien«  Naturkraft  zu  wiederholen.  Es  mögen  immerhin  ganz  gleich- 
geartete Gnmdstticke  sein  , an  denen  man  w egen  der  Sonnenwärme 
so  verschiedenartige  Erfahrungen  in  der  heissen , in  der  gemässig- 
ten und  in  der  kalten  Zone,  an  dem  einen  und  an  dem  anderen  Ge- 
birgsabhang  u.  s.  w.  macht,  jedenfalls  sind  die  den  Menschen  er- 
wünschten Wirkungen  der  Sonnenwärme  nicht  Ergebnisse  von  Arbeit 
und  Kapital  und  die  zur  bezüglichen  Verwerthung  der  Sonnenstrah- 
len unerlässlichen  Grundstücke  nur  in  beschränkter,  nicht  »in  einer 
für  den  Bedarf  überschüssigen«  Menge  vorhanden. 

Die  Beachtung  des  Unterschiedes  zwischen  Stoff- Production 
und  W'erth- Production  in  der  Landwirthschaft  ist  wohlgeeignet, 
die  M i t Wirkung  des  Menschen  in  der  Production  auch  von  Stoff- 
werth anschaulich  klarzustellen.  Ganz  irrig  aber  ist  das  Urtheil : 
die  Natur , das  Grundstück  sei  w'ol  ganz  selbstverständlich  an  der 
Stoffproduction  in  der  Landwirthschaft  betheiligt , die  Werthproduc- 
tion  erfolge  aber  nur  durch  Arbeit  und  Kapital.  Das  Werthproduct 
der  Landwirthschaft  ist  eben  in  demselben  Stoffproduct  vorhanden, 
das  ohne  Mitwirkung  der  Grundstücke  nicht  zur  Entstehung  ge- 
langt wäre. 

Hierneben  lassen  sich  dann  allerdings  noch  zwei  »Dotationen« 
des  Bodens  vorweisen,  bezüglich  deren  wol  auch  zutrifft,  dass  sie 
»ursprünglich«  vorhanden , weder  durch  Arbeit  noch  durch  Kapital- 

Knies,  ('redit.  2.  2t 


DIgitized  by  Google 


322 


Verwendungen  gefertigt  sind,  die  jedoch  im  Uebrigen  eine  besondere 
Stellung  erhalten  müssen.  Die  eine  besteht  in  den  Metallen , Ge- 
steinen, Kohlen  u.  s.  w.,  welche  als  Material  ftir  Geräthe,  Gebäude, 
Heizung  u.  s.  w.  gebraucht  werden.  Diese  Dotation  ist  sporadisch 
auftretend,  erschöpflich  und  unersetzbar.  Die  andere  besteht  in 
einem  unterschiedlichen  Vorrath  von  eigentlichen  Nährstoffen  für 
Nutzpflanzen.  Diese  Dotation  ist  erschöpflich,  aber  ersetzbar.  £s 
ist  eine  andauernde  Hauptsache  für  die  verständige  Bewirthschaftnng 
des  Bodens,  dem  erstmals  oder  Jeweils  wieder  eingetretenen  Ersatz- 
öder  Zusatz-Bedarf  des  Bodens  nach  solchen  Nährstoffen  mit  »Kapi- 
tal- und  Arbeits- Verwendungen«  zu  entsprechen. 

Ricardo  ist,  verglichen  mitCarey,  Rodbertns  u.  v.  A. 
im  Rechte,  wenn  er  eine  besondere  von  Kapital  und  Arbeit  zu  unter- 
scheidende Nutzleistung  des  für  Pflanzenbau  verwendbaren  Bodens 
erkennt,  und  dieselbe  als  »ursprünglich«  bezeichnet.  Und  er  dürfte 
sie  auch  als  »unzerstörbar«  und  unerschöpflich  bezeichnen,  wenn  er 
sich  nicht  in  der  Substanz  dieser  »Kraft«  geirrt  hätte.  Denn  bei  den 
Erörterungen  über  unterschiedliche  Fruchtbarkeit  der  einzelnen 
Grundstücke,  über  die  Reihenfolge  der  Bodenclassen  Nr.  1,  2,  3 
u.  s.  w^  denkt  Ricardo,  wie  seine  Zeitgenossen  insgemein,  an  die 
in  den  Nährstoffen  für  Pflanzen  wirksamen  Productionskräfte  des 
Bodens.  Diese  Nährstoffe  jedoch  können  wol  »ursprünglich«,  d.h.  in 
dem  Zeitpunct,  wo  die  Menschen  zum  Anbau  schreiten,  und  für  einen 
längeren  Zeitraum  von  da  ab  grade  auch  in  sehr  unterschiedlicher 
Menge  in  den  einzelnen  Grundstücken  vorflndlicb  sein.  Aber  sie 
sind  erschöpflich , wie  wir  auch  bei  aller  Beachtung  »vorschreiten- 
der Verwitterung«  grundsätzlich  anerkennen  müssen.  Eine  im  Hin- 
blick auf  sie  an  die  erste  Stelle  gesetzte  Bodenclasse  muss  nach  einer 
begrenzten  Zeit  des  Anbaues  immer  tiefer  bis  in  die  Reihe  der  »letz- 
ten« Classe  sinken , wenn  die  aus  dem  Boden  zur  Ernährung  des 
Menschen  u.  s.  w.  in  den  geemdteten  Pflanzen  abgeführten  Stoffe 
nicht  wieder  ersetzt  werden.  Nur  wenn  und  soweit  bei  Bewirth- 
schaftnng der  zuerst  in  Anbau  genommenen  Grundstücke  ein  Ersatz 
jener  Stoffe  thatsächlich  herbeigefUhrt  wurde  (beziehungsweise  so- 
weit noch  ein  erschöpflicher  Rest  von  »ursprünglich«  vorhandener 
grösserer  Dotation  vorfindlich  ist)  bleibt  eine  Differenz  in  der  Güte 
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der  Bodenclassen  bezüglich  diese«  Merkmales  vorfiDdlioli.  Abge-> 
sehen  von  solchem  Ersatz  und  Rest  findet  in  Folge  des  andauernden 
Anbaues  nicht  etwa  eine  Steigerung  in  dem  Güte- Unterschied  der 
verschiedenen  »Boden - Classen«  statt,  sondern  eine  Verminderung. 
Auf  die  Dursprünglichu  »fruchtbareren  und  fruchtbarsten«  Grundstücke 
müssen  nach  einer  kürzeren  oder  längeren  Zeit  des  Anbaues  gleich- 
artige und  gleichumfassende  Operationen  bezüglich  jener  »Nähr- 
stoffe« gemacht  werden  , wie  auf  die  geringeren  Classen.  Dagegen 
kann  uns  die  hier  anznerkennende  »Erschdpflichkeik  des  Bodens  an 
Nährstoffen  für  die  Pflanze  an  sich  nicht  beunruhigen,  w^eil  sie  von 
einer  »Ersetzbarkeit«  im  unverminderbaren  Umfang  begleitet  sein 
kann.  Alles  was  der  Boden  in  solchen  Nährstoffen  ftlr  die  Pflanzen 
zur  unmittelbai’en  oder  mittelbaren  Beh’iedigung  menschlicher  Le- 
bensbedürfnisse abgegeben  hat,  kann  ihm  nach  erfüllter  Aufgabe 
wegen  des  »Kreislaufes  des  Stoffes«  einestheils  durch  die  Luft  und 
den  Regen , andern theils  durch  die  Veranstaltungen  des  Menschen 
zurückgegeben  werden , so  dass  die  überhaupt  bewirthschaftungs- 
fähigen  Grundstücke , wenn  richtig  bewirthscbaftet , ununterbrochen 
und  »in  alle  Ewigkeit«  fruchtbringend  zu  sein  vermögen. 

Uebrigens  haben  grade  auch  schon  die  hervorragenden  Anhän- 
ger der  sonstigen  Theorie  Ricard o’s  zugestanden,  dass  dessen 
Annahmen  bezüglich  des  Merkmales  für  die  »besseren«  Boden- 
classen,  wie  auch  für  die  unterschiedliche  »Fruchtbarkeit«  der 
Grundstücke  unhaltbar  seien*,  wenn  dann  auch  diese  Schriftsteller 
eine  anderweitige  — erst  nachher  zu  betrachtende  — Correctur  und 
beziehungsweise  Ergänzung  empfehlen. 

Die  gleiche  Stellung  lässt  sich  jedoch  nicht  einnehmen  bezüg- 
lich einer  anderen  weitgreifenden  Irrung.  So  uuerwartlich  es  er- 
scheinen mag,  es  ist  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass  grade  schon 
Ricardo  den  so  derben  Unterschied  zwischen  der  — na- 
turalen— Nutzung  des  Bodens  und  dem  Verkaufs- 
preis für  dieselbe  unbeachtet  lässt,  beziehungsweise  diese 
beiden  Dinge  mit  einander  confnndirt!  Ich  bitte  den  Leser 
hier  zunächst  nochmals  den  Eingang  des  Abschnittes  VUl,  3 dieses 
Werkes  — 8.  30  fl.  — nachzusehen.  Es  handelt  sich  wirklich 
darum,  dass  man  den  unmittelbaren  Gebrauch  des  Bodens  durch  die 
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ihn  »anbaueiidecf  Person  des  Landwirthes , und  sodann  die  nataralt 
Mitwirkung  der  Grundstücke  in  der  Production  der  Früchte  sammt 
ihrem  naturalen  Erträgniss  nicht  verwechseln  darf  mit  der  entgelt- 
lichen Ueberlassung  des  Rechtes  zur  landwirthschaftlichen  Benutzung 
des  Bodens  an  einen  Pächter  des  Grundstückes  und  mit  dem  Preis, 
den  die  letztere  Person  hiefttr  bezahlen  muss ! 

Man  sieht  sogleich,  dass  es  eventuell  der  Pächter  eines  Grund- 
stücks ist,  welcher  in  dem  Bodenproduct  das  nützliche  Ergebniss  der 
naturalen  Mitwirkung  der  Bodcukraft  empfängt,  während  der  Eigen- 
thflmer  des  Grundstücks  einen  Geldpreis  (aus  dem  Besitzthum  oder 
den  Einnahmen  des  Pächters)  bekommt.  Würde  der  Eigenthümer 
sein  Grundstück  selbst  bebauen , so  würde  e r die  Nutzleistung  des 
Bodens  entgogennehmen,  für  welche  der  Pächter  den  Zins  bezahlt. 

Hier  hätten  wir  also  auf  ein  Missverständniss  zu  achten,  das 

sich  an  den  Gebrauch  des  Wortes  wRente<f  anschliessen  kann.  Bei 

Betrachtung  der  als  Nutzung  bezeichneten  Erscheinung  kann  man 

zunächst  mehr  daran  denken,  entweder  dass  der  Mensch  — hier  der 

Bodenbearbeiter  bei  dem  Productionsvorgang  — den  ihm  nützlichen 

Gebrauch  der  nutzfähigen  Sache  vomimmt,  oder  dass  die  Nutzleistung  ' 

* 

der  nützlichen  Sache  von  dem  sie  gebrauchenden  Menschen  in  Em- 
pfang genommen  wird.  Obwol  es  sich  bei  der  »Nutzung«  der  Gnind- 
stücke  für  beide  Betrachtungsstandpuncte  um  ganz  denselben  Gegen- 
stand handelt,  so  wird  jene  Thatsache  für  uns  doch  dadurch  wichtig, 
dass  die  Bedeutung  des  Wortes : »Renie«  nach  dem  hierin  allge- 
meinen Brauche  mit  dem  zweiten  Betrachtungsstandpuncte  in  Ver- 
bindung zu  bringen  ist : Rente  will  — wie  man  auch  sonst  über  sie  | 
denkt  — nicht  als  ein  Element  in  der  Production,  sondern  als  Etwas 
von  dem  Menschen  in  Empfang  Genommenes  verstanden  sein. 

Was  aber  könnte  dann  als  »Grund«-Rente  oder  Bodenrente  bei 
landwirthschaftlicher  Verw  endung  der  Grundstücke  in  Frage  kommen  ? 

Zunächst  die  von  dem  Bewirt h sc hafter  der  Grundstücke 
entgegengenommene  naturale  Nutzleistung  jener  Bodenkräfte 
mit  ihrem  von  dem  Ertrags  - Product  umschlossenen 
Nutzeffect.  Ich  will  dies  die  »naturale«  (nicht  naturalwirth- 
schaftliche , aber  auch  nicht  »natürliche«!  Grundrente  nennen.  So  , 
lange  und  wann  und  wo  hnmer  »Selbstbewirthschaftung«  des  Bodens 
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durch  die  Boden-Eigeuthllmer  vorhanden  ist,  da  wird  jedenfalls 
diese  naturale  Grundrente  in  Betracht  kommen. 

Zweitens  könnte  auch  — bei  Obwalten  entsprechenden  Tausch- 
Verkehres  — als  Grund-Rente  der  Preis  bezeichnet  werden,  wel- 
chen der  Boden-Eigenthümer  von  dem  Pächter  für  die  entgeltliche 
Ueberlassung  der  naturalen  Rente  erhält.  Dieser  Preis  kann  in  einem 
Geldquantum  oder  ( »naturalwirthschaftlich« ) in  Getreide  - Scheffeln 
u.  8.  w.  bestehen , jedenfalls  ist  jedoch  zwischen  dieser  bezahlten 
Rente  und  jener  naturalen  Rente  der  gleiche  Unterschied  vorhanden, 
wie  zwischen  dem  Bewohnen  eines  Hauses  und  dem  Empfjingen  dos 
Mietlizinses.  Andererseits  ist  aber  auch  die  bezahlte,  »ausbeduugene« 
))Pacht«-Rente  nicht  ein  Preis  für  ein  irgendwelches  Quantum  von 
Producten,  sondern  der  Preis  für  jene  »naturale«  Bodenrente. 

Es  ergiebt  sich  sofort , dass  von  den  angebauten  Grundstücken 
eine  Rente  im  Sinne  der  naturalen  Bodenrente  unter  allen  sonstigen 
Verumständungen  und  aus  jedem  Grundstück  in  Empfang 
genommen  wird,  sobald  dieses  nur  etwas  als  Erudte  erträgt.  Wird 
auf  einem  ganzen  Morgen  Landes  auch  nur  ein  Korb  voll  Kartoffeln 
geerndtet , so  war  die  Boden-Mitwirkung  ebenso  unerlässlich , und 
die  naturale  Bodenrente  ist  ebensowol  vorhanden,  wie  wenn  hunderte 
von  Säcken  Kartoffeln  geerndtet  worden  wären,  und  mögen  auch  für 
die  Erndte  jenes  einen  Korbes  Kartoffeln  noch  so  viele  Kapital- 
iind  Arbeits- Verwendungen  eingetreten  sein,  mag  der  Preis 
der  Kartoflfelu  und  die  Lage  des  Ackers  sein,  welche  sie  wollen ! 

Fragt  man  hier  aber  weiterhin : welche  Quote  in  dem  durch 
das  Zusammenwirken  der  unterschiedlichen  Productionsfactoren  er- 
zielten Ertrag  als  naturale  Grundrente  auf  die  Bodenkraft  zurückzu- 
führen sei,  so  versagt  sich  uns  eine  exact  bezifferte  Antwort.  Hie- 
rüber ist  bereits  das  Nöthige  gelegentlich  der  Erörterung  über  den 
iiaturgemässen  Zinsfuss  v.  Th  ü ne n ’s  gesagt  worden,  ln  der  Na- 
tionalökonomie ist  es  nach  dem  Vorgang  Ricardo's  wie  ein  fest- 
stehender Lehrsatz  grade  auch  bezüglich  der  in  der  Selbstbewirth- 
schaftung  erlangten  naturalen  Bodenrente  angesehen , dass  die  Bo- 
denrente genau  so  gross  sei,  wie  der  Ueberschuss  des  Ertrages, 
w'elcher  verbleibt , nachdem  die  für  die  Mitwirkung  anderer  Pioduc- 
tionsfactoren  im  Voraus  durch  Vertrag  oder  »>im  Ansatz«  bemessenen 
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Vergütungen  in  Abzug  gebracht  sind  ; bleibt  kein  solcher  üeber- 
Schuss , so  sei  gar  keine  Bodenrente  da , bleibt  ein  noch  so  grosser  , 
l’ebersclmss , so  sei  er  nur  Bodenrente.  Gewiss  ist  die  praktische  : 
Vertheilung  des  erwirthschafteten  Ertrages  nach  dieser  Norm  ge- 
• richtet,  aber  doch  auch  sie  nur  zum  Theil.  Ein  Grundbesitzer  kann 
den  Arbeitslohn  für  die  in  seinem  Betrieb  verwendeten  Hilfsarbeiter, 
welcher  mit  dem  Arbeits- Ertrag  der  letzteren  correspondirt.  in  Ab-  , 
zug  bringen  und  ebenso  den  Zins  fQr  das  entliehene  Kapital,  welches  ^ 
mit  dem  Kapital>Ertrag  correspondirt.  Aber  auch  wenn  er  alles 
zum  Betrieb  gebrauchte  Kapital  entliehen  hat , ist  doch  in  dem  Rest 
eine  Theilung  für  die  Bodenrente  und  für  den  mit  seiner  ThÄtigkeit 
als  »Geschäftsinhaber«  oder  »Unternehmer«  correspondirenden  Ertrag 
nicht  vorfindlich.  Diese  Theilung  wird  dann  mit  einem  rechnungs- 
raässigen  Ansatz  auf  einem  Wege  vorgenommen  werden  können,  wie 
er  bezüglich  des  Zinses  für  verwendetes  eignes  Kapital  von  dem 
Grundbesitzer  eingeschlagen  zu  werden  pflegt.  Der  selbstwirthscliaf- 
tende  Bodeneigenthümer  könnte  entweder  einen  nach  Art  des  von 
ihm  »hinausbezahlten«  Arbeitslohnes  und  Zinses  festbestimmten  Be- 
trag sich  als  Unternehmer -Lohn  berechnen  und  den  eventuellen,  • 
unterschiedlichen  Rest  als  Grund-Rente  ansehen , oder  umgekehrt  j 
die  Grundrente  in  bestimmtem  Betrag  veranschlagen  und  den  even- 
tuellen Rest  als  Unternehmungsverdienst  ansehen.  Der  letztere  Weg  | 
ist  aus  durchschlagenden  Gründen  der  allgemein  beschrittene  ge- 
worden. Für  einen  bestimmten  Ansatz  der  Bodenrente  hatte  man 
einmal  den  gleichen  Rückhalt  wie  bezüglich  des  Zinses  für  verwen- 
detes eignes  Kapital.  Seitdem  und  wo  immer  Grundstücke  zur  natu- 
ralen Benutzung  an  Andere  verpachtet  wurden,  hatte  man  ein 
durch  den  Verkauf  bemessenes  Werthquantum,  welches  mit  der  Bo- 
denrente ebenso  correspondirte,  wie  der  Arbeitslohn  mit  dem  Arbeits- 
ertrag, und  der  Kapital-Zins  mit  dem  Kapitalertrag.  Sodann  waren 
aber  auch  mit  dem  Eintreten  und  der  Verbreitung  des  Verkaufes 
von  Grundstücken  durch  die  Verwendbarkeit  eines  Geldkapitales 
entweder  zu  Darleihen  oder  zum  Erwerb  von  Bodeneigenthum  mit 
Verpachtung  der  Grundstücke,  wichtige  Beziehungen  zwischen  der 
Höhe  des  Kapitalzinses  und  einer  anschläglichen , aber  bestimmten 
Bemessung  der  Bodenrente  gegeben,  während  es  an  einem  ähnlichen 
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Interesse  an  einem  bestimmten  Ansatz  ftir  den  Unternehmerverdienst 
durchaus  fehlte. 

Immerhin  muss  man  sich  nach  wie  vor  des  hier  fraglichen  gros- 
sen Unterschiedes  bewusst  bleiben.  Die  erörterte  naturale  Grund- 
rente wird  von  dem  Bewirthschafter  des  Bodens  in  Empfang  genom- 
men, wenn  er  Eigenthümer  der  durch  alle  Factoren  erzielten  Pro- 
ducte  wird;  dagegen  ist  die  »ausbedungene  Grundrente«  ein 
Werthquantum,  welches  der  Boden -Eigenthümer  von  dem  Pächter 
als  Preis  für  die  Ueberlassung  der  naturalen  Bodenrente  empfängt. 

Bezüglich  der  letzteren  müssen  wir  ja  vorab  sogar  diese  Frage 
erheben  : unter  welchen  Voraussetzungen  wird  überhaupt  ein  Boden- 
Eigenthümer  die  naturale  Rente  verkaufen , also  eine  Geldrente 
durch  Verpachtung  beziehen  können?  Und:  wodurch  wird  ausser 
der  Wirksamkeit  der  Bodenkräfte  die  Höhe  dieses  zwischen  den 
Boden  - Eigenthümem  und  den  Boden  - Pächtern  zu  vereinbarenden 
Preises  bestimmt? 

Jedenfalls  aber  will  steh  nun  Ricardo  mit  der  »Bodenrente« 
in  diesem  letzteren  Sinne  beschäftigen , mit  dem  Preise  für  die 
verkaufte  Nutzung , der  bei  Selbstbewirthschaftung  des  Bodens 
gar  nicht  zum  Vorschein  kommen  kann , auch  wenn  die  angebauten 
Grundstücke  noch  so  grosse  »natürliche  Fruchtbarkeit«  und  noch  so 
grosse  Unterschiede  in  dieser  letzteren  zeigen. 

»Grundrente«  (Rent  of  land)  — sagt  Ricardo  im  2.  Chap.  — 
wird  der  Theil  von  den  Producten  des  Bodens  oder  die  Vergütung 
(»that  portion  of  the  produce  of  the  earth«  — ^ »that  compensation«) 
genannt,  welcher  dem  Bodeneigenthümer  für  die  Benutzung  der  ur- 
sprünglichen und  unzerstörbaren  Kräfte  (powers)  des  Bodens  be- 
zahlt wird  (is  paid).  Diese  Erklärung  setzt  er  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  entgegen , der  unter  Bodenrente  »Alles  Das  ver- 
stehe, was  der  Pächter  dem  Boden-Eigenthümer  jährlich  bezahlt«. 
Gleichwol  tritt  die  Confnndirung  der  naturalen  Nutzung  oder  Rente 
mit  dem  Preis  für  dieselbe  schon  wenige  Zeilen  nachher  auf  das 
Deutlichste  hervor.  Ricardo  sagt  wörtlich  das  eine  Mal:  »Wenn 
ich  weiterhin  von  Bodenrente  spreche , so  wünsche  ich , dass  man 
darunter  das  Geld  versteht,  welches  der  Grundeigenthtimer  ftlr  die 
Benutzung  der  ursprünglichen  und  unzerstörbaren  Kräfte  seines  Bo- 
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dens  erhält«,  und  das  andere  Mal;  »Ma^  nun  der  Eigen  t h ü in  er 
oder  irgend  e ine  ande  re  Person  den  Boden  Nr.  1 cultiviren, 
die  lu  Maas 8 (welche  er  mehr  ti’ägt,  als  Boden  Nr.  2)  machen 
die  Bodenrente  aus«.  Ebenso  verbunden  treten  diese  beiden 
disparaten  Gegenstände  auch  in  dem  Beginn  der  Theorie  der  Grund- 
rente bei  Koscher  auf,  wenn  Dieser  (§  149)  sagt;  »Gnmdreute 
nennen  wh-  denjenigen  Theil  vom  regelmässigen  Reiner- 
trag eines  Grundstücks,  welcher  nach  Abzug  aller  darin 
steckendeu  Arbeitslöhne  und  Kapitalziusen  übrig  bleibt.  Also  den 
Preis  filr  die  Nutzung  der  Grundstücke  an  sich,  nach  Ricardo  der 
ursprünglichen , unerschöpflichen , äber  aneignungsfahigen  Kräfte 
des  Bodens«. 

l’nd  ist  es  nicht  wahrhaft  belehrend,  wenn  die  Polemik  Ri- 
ca rdos  gegen  A.  Smith  eben  hierin  gründet,  dass  A.  Smith  an 
einer  bezüglichen  Reihe  von  Stellen  (keineswegs  consequent  oder  mit 
Erkenntniss  des  Unterschiedes)  von  der  naturalen  Bodenrente  spricht, 
während  ihm  Ricardo  Verhältnisse  des  Geldpreises  für  jene  ent- 
gegenhält I Dem  Satze  von  A.  Smith  (II,  5):  »Bei  der  Cultur  des 
Bodens  arbeitet  die  Natur  in  Verbindung  mit  dem  Menschen  und  ob- 
gleich die  Natur  keinen  Aufwand  uöthig  macht,  so  hat  der  Erfolg 
ihrer  Wirksamkeit  ebensoviel  Werth,  als  der  der  theuersten  Arbeit« 
— stellt  Ricardo  die  Sätze  entgegen;  »die  Arbeit  der  Natur  wird 
bezahlt  nicht  weil  sie  viel , sondern  weil  sie  w enig  thut ; in  dem 
Verhältniss,  in  welchem  sie  mit  ihren  Geschenken  sich  karg  gegen 
uns  zeigt,  in  demselben  steigt  der  Preis  ihrer  Arbeit,  wo  sie  frei- 
gebig und  reichlich  arbeitet,  da  arbeitet  sie  stets  unentgeltlich«.  Ge- 
genüber den  Sätzen  Smith’s;  »Man  kann  die  Bodenrente  als  das 
Product  der  Naturkräfte  anseheu,  deren  Benutzung  der  Bodeneigen- 

thümer  dem  Pächter  überlässt wegen  dieser  Mitwirkung  der 

Naturkräfte  ist  von  allen  Arten,  wie  ein  Kapital  angelegt  werden 
kann , die  Verwendung  auf  die  Bodencultur  ohne  Zweifel  die  vor- 
theilhafteste  für  die  Gesellschaft«  verweist  Ricardo  auf  »Herrn 
Buchanan’s  Bemerkung;  »Dr.  Smith  hat  nicht  bedacht,  dass 
die  Bodenrente  nur  die  Wirkung  der  Theurung  ist,  und  dass  der 
Bodeneigenthümer  diese  seine  Einnahme  nur  auf  Kosten  des  Cousu- 
menten  gewinnt.  Die  Gesellschaft  gewinnt  nichts , wTnn  der  Acker 
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Büdenreutf  trägt,  mir  eine  einzige  Classe  gewinnt  auf  Unkosten  der 
anderen.  Sich  einbilden,  der  Ackerbau  gebe  einen  reinen  Ertrag, 
weil  die  Natur  sich  beim  Culturgegchäft  mit  der  Industrie  der  Men- 
schen vereinige  und  dass  hieraus  die  Bodenrente  ihren  Ursprung 
nehme,  ist  eitel  Träumerei.  Nicht  durch  das  Product,  sondern  durch 
den  Preis , um  welchen  das  Product  verkauft  wird , entsteht  die  Bo- 
denrente« (Priuc.  11) . 

Dass  eine  Erörterung  wie  die : ob  hohe  Geldpreise  Ursache  oder 
Wirkung  der  Bodenrenten  seien,  sich  nur  auf  Preise  für  naturale 
Bodenrenten  beziehen  kann,  ist  selbstverständlich.  Auch  die  irrigen 
Ausführungen  Ricardo ’s  bezüglich  der  »Difterenz  in  der  Güte  der 
verschiedenen  Bodenclassen«  verweisen  dorthin.  Ich  sage  irrige 
Ausführungen,  weil  eine  Differenz  in  der  Güte  wol  eine  Differenz 
in  der  Höhe  der  Preise  bewirken  kann,  keiuenfalls  dagegen  Ur- 
sache ist,  dass  überhaupt  ein  — irgendwelcher  — Preis  bezahlt 
wird,  also  auch  nicht,  dass  (Ricardo 'sehe)  Bodenrente  vom  Päch- 
ter bezahlt  wird.  Wer  wie  Ricardo  sagt:  die  Differenz  ist  die 
Bodenrente , bildet  d i e Bodenrente , der  muss  freilich  auch  sagen  : 
die  schlechteste  aber  noch  wegen  des  Bedarfs  angebaute  Bodenclasse 
kann  n i e Bodenrente  abwerfen , denn  für  diese  letzte  Classe  gibt  es 
ja  eben  keine  Differenz  mehr  weiter  nach  unten  hin.  Aber  diese 
Behauptung  ist  ganz  handgreiflich  falsch  , wie  denn  auch  die  ganze 
bezügliche  Deduction  Ricardo ’s  auf  einem  nvartQor  jiQortQova 
beruht.  Wenn  z.  B.  bisher  nur  die  zwei  ersten  Bodenclassen  in  Be- 
trieb sind  — die  Bodenclasse  Nr.  1,  welche  100  irgendwelche  Maass 
Getreide  gewinnen  lässt  und  Bodenrente  = 10  erträgt,  zusammen 
mit  Bodenclasse  Nr.  2,  welche  90  Maass  aber  keine  Rente  bringt, 
sondern  bei  dem  bisherigen  Stand  der  Preise  nur  die  Anbaukosten 
deckt  — und  daun  diese  beiden  Bodenclassen  nicht  mehr  den 
gewachsenen  Nahningsbedarf  des  Volkes  zu  befriedigen  vermögen, 
so  erfolgt  ja  nicht  zuerst  der  Uebergang  zum  Anbau  der  Bodeu- 
classe  Nr.  3,  die  nur  SO  Maass  gewinnen  lässt,  und  daun  die  Er- 
höhung der  Preise , in  Folge  deren  die  bisher  reutclose  Classe  Nr.  2 
nunmehr  rentetragend  wird.  So  lauge  die  Getreidepreise  nur  so  hoch 
sind,  dass  erst  90  Maass  Ertrag  die  Kosten  decken,  kann  man  eben 
nieht  zum  Anbau  der  Classe  3 mit  ihren  nur  SO  Maass  vergehen. 
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Vielmehr  tritt  sobald  die  gewachsene)  Nachfrage  durch  den  Ertrag 
der  Classen  l und  2 nicht  mehr  so  ausgiebig  wie  früher  gedeckt 
wird , die  Erhöhung  der  Preise  und  damit  eine  Bodenrente  für  Bo- 
denclasse  Nr.  2 vor  dem  Uebergang  zum  Anbau  von  Classe  3 ein. 
Diese  Erhöhung  der  Preise  und  Ermöglichung  der  Bodenrente  kann 
sich  natürlich  auch  bei  der  schlechtesten  Bodenclasse  einstellen, 
wenn  nachher  kein  Uebergang  zu  einer  noch  schlechteren  Classe 
möglich  ist , während  — wie  schon  bemerkt  — die  Erklärung  der 
Bodenrente  aus  der  Differenz  der  Bodenclassen  eine  Rente  auch  der 
schlechtesten  Bodenclasse  gar  nicht  erklären  kann. 

Und  es  ist  gewiss  unzulässig,  eine  wie  nur  beiläufige  Verbesse- 
rung der  Theorie  Ricardo’s  damit  vornehmen  zu  wollen,  dass  man 
erklärt : Ricardo  irre  nur  darin,  dass  er  sage,  der  schlechteste  Bo- 
den könne  nie  Grundrente  abwerfen,  statt  zu  sagen,  er  brauche 
keine  abzu werfen.  Wie  anders  lautet  doch  auch  die  Erklärung  eines 
Anhängei*s  von  Ricardo,  wie  Las  alle  (vgl.  Briefe  Ferdinand 
Lasalle’s  an  Carl  Rodbertus-Jagetzow’  mit  einer  Einlei- 
lung  von  Adolf  Wagner.  Berlin  187S,  S.  87,  SS}:  »Wenn  ich 
wirklich  zugäbc,  dass  auch  auf  dem  schlechtesten  Boden  noch  Grund- 
rente gewonnen  werden  muss,  so  wäre  die  Ricardo’sche  Grund- 
rententheorie ja  ganz  und  gar  widerlegt.  Diese  wurzelt  ganz  und 
gar,  wie  er  selbst  1 OOmal  hervorhebt,  in  dem  Satz,  dass  der  schlech- 
teste Boden , der  in  einer  Nation  noch  in  Angriff  genommen  werden 
muss,  um  das  zum  Consum  erforderliche  Quantum  zu  liefern,  keine 

Grundrente  liefert. Gewiss,  wäre  es  wahr,  dass  auch  noch 

der  schlechteste  bebaute  Boden  Grundrente  abwerfen  muss , so  ist 
die  ganze  Ricardo’sche  Theorie  unhaltbar  und  ich  würde  sie  seit 
lange  aufgegeben  haben« ! Im  Uebrigen  hätte  Ja  freilich  L a s a 1 1 e 
dem  Satze  R i c a r d o ’s : der  schlechteste  Boden  könne  keine  (Ueber- 
schuss-)  Rente  abwerfen,  nicht  den  Satz : er  » m ü s s e « , sondern  eben 
nur  diesen  : auch  er  könne  Reute  abwerfen,  gegenüberstellen  sollen. 

Selbstverständlich  ist  die  öftere  Erklärung  Ricardo ’s:  eine 
hohe  Grundrente  sei  die  Folge,  nicht  die  Ursache  hoher  Getreide- 
preise, recht  wol  verträglich  mit  Jener  seiner  Irrung,  dass  die  Grund- 
rente steige  in  Folge  der  erhöhten  Preise,  die  für  das  auf  der  gerin- 
geren Bodenclasse  mit  grösseren  Kosten  erzeugte  Getreide  gegeben 


DIgitized  by  Google 


331 


werden  rnttseten.  Gegner  des  privaten  Grundeigenthumes  haben  wol 
sehr  bereitwillig  ein  »glänzendes  Verdienst  Rica rdo's,  zuerst  die 
wahre  Natur  der  Grundrente  in  nationalökonomischer  Beziehung  auf- 
gezeigt zu  habena  anerkannt,  auf  ihn  dann  aber  auch  Vorweise  wie 
den  folgenden  gestützt.  »Die  Gesellschaft  brauchte  seither  zu  ihrem 
Unterhalt  200  Millionen  Scheffel  Korn  jährlich ; die  Gesellschaft  ist 

indessen  um  100,000  Köpfe gewachsen;  sie  bedarf  desshalb 

noch  einer  Million  Scheffel  Korn  zu  jenen  200  Millionen.  Diese  neue 
Million  muss  auf  schlechterem  Boden  oder  mit  stärkerem  Kapital  ge- 
baut werden  , als  jene  200  Millionen:  sie  kosten  desshalb  verhält- 
nissmässig  mehr  Kapital  und  Arbeit  als  jene ; jene  kosten  der  Scheffel 
l Thlr ; diese  kosten  der  Scheffel  1 Thir.  5 Sgr.  Die  Gesellschaft 
wäre  nun  gewiss  mit  Freuden  bereit,  dieses  Plus  von  100,000  Fünf- 
groschenstücken, gleich  16,666  Thir.  zu  entrichten.  Aber  der 
Rentier  sagt-  »Nein;  nicht  bloss  diese  100,000  Scheffel,  die  allein 
mehr  kosten,  sollen  diesen  höheren  Preis  haben,  auch  die  alten 
200  Millionen  Scheffel  soll  nun  die  Gesellschaft  so  theuer  bezahlen ; 
statt  160,000  Thir.  soll  die  Gesellschaft  33,500,000  Thir.  mehr 
an  uns  abliefern,  und  die  Gesellschaft  vollzieht  gehorsam  dieses  Ge- 
bot«' u.  s.  w.  Und  eben  diese  Darlegiing  ist  auch  von  Anhängeni 
der  Meinung  (Bastiat’s  u.  s.  w.  , dass  was  Bodenrente  genannt 
werde  nur  Vergütung  für  Arbeit  und  Kapital  sei  als  eine  correcte 
und  unausweichliche  Schlussfolgerung  anerkannt  worden.  In  Wahr- 
heit findet  das  Steigen  der  Getreidepreise  und  die  Bezahlung  des 
höheren  Betrags  für  die  200  Millionen  Scheffel  statt,  bevor  und  even- 
tuell auch  ohne  dass  für  eine  weitere  Million  Scheffel  1 ,016,666  Thir. 
bezahlt  werden.  Ebenso  ist  ja  auch  das  erste  Stadium  der  rückläufi- 
gen Bewegung,  dass  der  Preis  für  die  Gesammtmenge  des  Getreides 
(die  201  Millionen  Scheffel)  fällt;  hiernach  erst  folgt  das  Aufgeben 
des  Anbaues  für  jene  letzte  eine  Million. 

Wir  können  annehmen , dass  Niemand  ein  Grundstück  pachten 
wird , wenn  er  bei  der  Verwerthung  des  Bodenertrags  seine  Rech- 
nung zu  finden  nicht  erwarten  kann,  aber  den  Pachtzins  hat  er  jeden- 
falls , also  eventuell  auch  schliesslich  aus  seinem  Vermögen  zu  be- 
zahlen. Und  umgekehrt  wird  der  Pächter  sich  nur  genöthigt 
durch  sonstige  Umstände,  wie  sie  auf  die  Höhe  von  Preisen  über- 
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zu  geben , was  nach  Abzug  der  Productionskosten  übrig  bleibt^. 
Weder  das  Auftreten  einer  naturalen  Bodenrente  noch  die 
Grösse  des  auf  die  Boden-  und  Naturkräfte  zurtickzuführenden 
Ertrages  ist  von  einer  Nachfrage  und  einem  Angebote  von  Concur- 
renten  abhängig.  Dagegen  kann  das  Auftreten  einer  Geldrente 
durch  Verpachtung  erst  nach  Eintritt  eines  Mangels  an  Grundstücken 
für  weitere  Bodenanbauer , sowie  nach  Eintritt  der  Production  für 
den  Verkelir  stattfinden,  und  die  Höhe  der  Nutzungspreise  ist  in 
das  Verursachungssystem  vernestelt,  welches  die  »Lehre  vom  Preise-^ 
vorzulegen  hat.  Es  wird  hier  zu  beachten  sein,  dass  Productions- 
kosten für  jene  ursprünglichen  und  andauernd  wirksamen  Boden- 
k l üfte  nicht  in  Anschlag  kommen , sondern  nur  der  Gebrauchs werth 
der  laufenden  Nutzung  der  Grundstücke , w^elche  nicht  in  einer  für 
den  Gebrauchsbedarf  überschüssigen  Menge  dargeboten  sind  , w'äh- 
rend  doch  sowol  sie  selbst  wie  die  aus  ihnen  erwachsenen  Producte 
der  Aneignung  zugänglich  sind,  so  dass  Nachfrage  und  Angebot 
und  »Haushalteu«  bei  der  Verw^endung  platzgreifen.  Wer  freilich  es 
als  Axiom  behandelt,  dass  menschliche  »Kostenarbeita  und  »Tausch- 
werth« identisch  seien,  der  wird  sagen:  die  natürlichen  Grund- 
stücke und  die  Wirksamkeit  der  Bodenkräfte  in  laufender  Zeit  seien 
werthlos , hätten  aber  einen  Preis.  An  dem  Sachverhältniss  wird 
dadurch  nichts  geändert.  Jedenfalls  hat  auf  den  Preis  für  die  na- 
turale Bodennutzung  der  Preis  und  die  Menge  der  Producte , wie 
auch  der  Preis  für  die  während  und  nach  der  Entstehung  der  Pro- 
ducte erforderlichen  Arbeitsleistungen,  Kapitalnutzungen  und  Trans- 
portleistungen  (»Lage«  der  Grundstücke)  einen  so  entscheidenden 
Einfluss,  dass  bei  ganz  gleicher  Güte  der  Grundstücke,  gleich  vielen 
Producten,  gleich  grossen  Mengen  verbrauchter  Arbeits-  und  Kapi- 
talverweudungen  die  einen  Male  ein  Pachtzins  und  ein  hoher  Pacht- 
zins, die  anderen  Male  keiner  oder  nur  ein  geringer  gegeben  w erden 
kann.  Von  hier  aus  erläutert  sich  dann  auch  die  mehrfache  Umge- 
staltung und  Vervielfältigung,  welche  für  die  Begriffsbestimmung 
des  »fruchtbarsten«  und  der  »fruchtbareren«  Grundstücke  innerhalb 
der  Ricardo  ’schen  Ausführung  zugelassen  oder  als  erforderlich 
erachtet  >vorden  ist.  Kann  ja  doch  der  Preis  für  die  naturale  Bo- 


denrente  auch  dann  ein  grösserer  sein,  wenn  eine  kleinere  Menge 
von  Producten  bei  gleich  »intensiv«  gebliebener  Bewirthschaftung 
gewonnen  wird. 

Ich  meinerseits  habe  hier  insbesondere  nocli  die  schon  be- 
sprochene wichtige  Tbatsache  zu  wiederholen  : 

dass  eine  »gemeinwirthschaftliche  Organisation«  der  Bo- 
denbewirthschaftung  wol  die  P r e i s e für  die  naturale  Boden- 
rente von  Pächtern  an  Sondereigenthtimer  des  Bodens, 
keineswegs  dagegen  die  naturale  Bodenrente  beseitigen  kann ! 

Wegen  dieser  naturalen  Bodenrente  wird  auch  nach  Beseitigung 
des  privaten  Grundeigenthumes  entweder  eine  irgendwelche 
»oberste  Landesbehörde«,  als  Verwalterin  des  nationalen  Eigen- 
thnmes  an  dem  Grund  und  Boden , einen  sachlich  wolberechtigten 
Anspruch  auf  Grundrente-Empfang  realisiren,  indem  sie  den  Boden- 
bearbeitern einen  Theil  der  Bodenfrüchte  abverlangt  — oder  die- 
selbe Rente  wird  als  ein  nationales  Geschenk  dem  einzelnen  Be- 
völkerungstheil  zufallen , welcher  ohne  Entgelt  zum  Vollzug  der 
Rohproduction  »mit  diesem  Productionsmittel  ausgestattet  ist.«  Die 
naturale  Grundrente  tritt  eben  nicht  »wegen  und  in  Folge  derAppro- 
priirbarkeit  und  der  Aneignung«  der  Grundstücke  auf,  sondern  ist  in 
den  Producten  umschlossen,  die  dem  Bewirthschafter  zufallen,  sofern 
er  das  Eigenthum  an  den  Producten  hat.  Dagegen  wird 
eventuell  ein  Preis  für  die  üeberlassnng  der  naturalen  Grundrente 
an  den  Bodeiibearbeiter  von  diesem  an  den  Bod  en-Eigenthflmer 
gegeben  werden  können  oder  müssen , aber  nicht  bloss  von  dem 
Pächter  an  den  privaten  Gnindeigenthümer , sondern  auch  von 
»Handarbeitern«  an  das  Volksganze  als  den  nationalen  Eigcn- 
thümer.  Eine  solche  thatsächliche  »Theilung«  des  Bodenertrags  ist 
selbstverständlich  anch  dann  zu  constatiren,  wenn  etwa  der  Boden- 
bearbeiter den  gesammten  Bodenertrag  »an  das  Ganze«  abzuliefern 
hätte  und  von  diesem  irgendwelche  Güter  als  Vergütung  für  seine 
Arbeit  bekommen  würde. 

Gewiss  ist  es  leichter  erklärlich,  dass  sich  bei  der  Identificirung 
der  Grundrente  mit  den  von  dem  Pächter  für  die  Bodenbenutzung 
an  den  Gnindeigenthümer  bezahlten  Geldpreis  dem  Begritf  der  Grund- 
rente jene  Vorstellung  eines  » ü e b e rs  c h u s s e s«  einverleibte,  eines 
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Restes,  der  nach  Abzug  von  Untemehmerverdienst,  »Arbeitslohn  nnd 
Kapitalzins  fUr  den  nGmndeigenthümer  als  solchen  übrig  bleibe»<. 

Immerhin  muss  der  bodenbewirthschaftende  Pächter  von  der 
anderen  Vorstellung  beherrscht  werden,  dass  sein  Einkommen  den 
»Ueberschuss«  bilde  über  die  vereinbarten  Kosten- Beträge  an  Grand- 
eigenthttmer,  Hilfsarbeiter  und  Kapitalisten.  Der  selbstwirthscliaf- 
tende  Grundeigenthümer  aber  findet  als  seinen  »üeberachnssa  die 
Summe  der  als  Bodenrente  und  als  Gewerbe  verdienst  zu  bezeichnenden 
Ertragstheile  vor.  Es  ist  jedoch  schon  erklärt  worden,  wesshalb  er 
veranlasst  ist,  nicht  die  Bodenrente  sondern  den  Erwerbsverdienst  als 
»Ueberschuss«  zu  beurtheilen.  Gleichwol  halten  Viele  , wie  insbe- 
sondere auch  Rau,  der  eine  »natürliche«  Bodenrente  neben  der 
»ausbedungenen«  constatirt , das  Moment  eines  nur  eventuell  resti- 
rendenwUeberschusses«  als  zum  Wesen  auch  der  »natürlichen«  Boden- 
rente gehörig.  »Das  Einkommen«  — sagt  Rau  §207 — »welches  der 
Eigenthümer  als  solcher  von  benutzten  Grundstücken  erhält, auch  wenn 
er  die  Benutzung  nicht  selbst  vornimmt , ist  die  Grund-,  Land-  oder 
Boden-Rente.  Dieselbe  erscheint  im  Falle  der  V^erpachtung  als  ein 
leicht  kenntliches , ausgeschiedenes'  Einkommen  , welches  man  die 
ausbednngene  oder  Pachtrente  nennen  kann.  Wenn  aber 
der  Eigenthümer  seine  Grundstücke  selbst  zu  einem  Erwerbszwecke 
gebraucht,  so  ist  die  Grundrente  in  dem  Ueberschusse  enthalten,  der 
nach  Bestreitung  aller  Betriebskosten  in  seinen  Händen  znrückbleibt : 
die  natürliche,  empfundene  (?)  »übrigbleibendeGrund.- 
reute«.  Zu  den  »Betriebskosten«  gehört  (§  208)  »auch  der  Gewerbs- 
verdienst  des  Unternehmers  nach  dem  üblichen  mittleren  Satze.  Der 
nach  ihrem  Abzug  von  dem  Rohertrag  tibrigbleibende  reine  Ertrag 
besteht  bei  dem  selbstwirthschaftenden  Grundeigenthümer  in  man- 
chen Fällen,  wo  die  Stotfgewinnung  leicht  und  einfach  ist,  ganz  oder 
fast  ganz  aus  Grundrente , in  anderen  aber  scbliesst  er  zugleich  die 
Rente  des  angewendeten  Kapitales  und  einen  reinen  Glewerbsgewinn 
in  sich.  Die  Scheidung  dieser  drei  Bestandtheile  wird  durch  nach- 
stehende Erwägungen  erleichtert,  a)  Der  Zins  des  angewendeten 
Kapitales  ist  nach  den  landUblichen  Sätzen  leicht  auzuschlagen. 
b)  Es  kann  angenommen  werden,  dass  die  natürliche  Grundrente 
der  ausbedungenen , wie  diese  sich  in  Folge  des  Mitwerbens  unter 
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gegebenen  Umstilnden  feststellt,  ungefähr' gleich  sei,  wesshalb  man 
sich  der  Pachtzinse  zum  Anschlag  der  Gnindrente  bedienen  kann, 
c)  Eine  Steigerung  des  Reinertrages , die  von  dem  einzelnen  Land- 
wirth  vorübergehend  durch  bezttgliche  Betriebsamkeit  zu  Wege  ge- 
bracht wird , ist  nicht  als  Grundrente  sondern  nur  als  Erhöhung  des 
Gewerbsverdienstes  anzusehen ; als  Grundrente  gilt  nur  der  Theil 
des  Reinertrages,  welcher  aus  der  in  einer  gewissen  Gegend  gewöhn- 
lichen Behandlungsweise  des  Bodens  entspringt  und  folglich  jedem 
' Eigen thümer  zu  Theil  werden  kann«.  Di  ese  »natürliche«  Grundrente 
besteht  also  nicht  aus  den  von  dem  Wirthschafter  (eventuell  dem 
Pächter)  in  Empfang  genommenen  naturalen  Nutzerträgnissen  der 
natürlichen  Bodenkräfte,  für  deren  (verkaufte)  Benutzung  der  Grund- 
eigenthümer  von  dem  Pächter  einen  Geldpreis  — die  ausbeduugene 
Rente  — bekommt;  sie  ist  vielmehr  nur  ein  von  solchen  in  even- 
tueller Erfahrung  constatirbaren  Preisen  für  Bodenbenützung  ab- 
strahirtes  Werthquantum,  welches  der  selbstwirthschaftende  Grund- 
besitzer aus  dem  Erlös  verkaufter  Producte  oder  im  Anschlag 
ihres  Verkaufspreises  nach  Bezahlung  verlangter  oder  Anschlag 
»üblicher,  mittlerer«  Preise  für  die  Mitwirkung  der  anderen  Pro- 
ductionsfactoren  eventuell  noch  vorfindet.  Es.  ist  das  Geldquantum, 
welches  Steuerbehörden  z.  B.  in  Baden  zu  ermitteln  suchen , wenn 
sie  das  »Griindsteuercapital«  für  nicht  verpachtete  Landgüter 
nach  dem  mittleren  Betrage  von  Pachtzinsen  für  verpachtete  Land- 
güter aufzustellen  haben. 

Wie  gross  nun  aber  auch  die  Bedeutung  der  ausbedungenen, 
beziehungsweise  dieser  »natürlichen«  Grund-Rente  für  die  Vorgänge 
der  »ursprünglichen  Gütervertheilung«  zwischen  Grund-  und  Kapital- 
Eigenthümer,  Unternehmer  und  Hülfsarbeiter  sein  mag,  so  ist  doch 
die  Verwechselung  oder  Vermischung  derselben  mit  der  naturalen 
Grundrente , dem  von  dem  Bodenbewirthschafter  in  den  ihm  gehö- 
rigen Producten  empfangenen  Ertrag  der  Boden-Kräfte,  ein  eben  so 
grober  und  folgenreicher  Fehler  wie  die  Verwechselung  von  Kapital- 
Ertrag  und  Kapital-Zins,  oder  Arbeits-Ertrag  und  Arbeits-Lohn. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  Adolf  Wagner ’s  »Grund- 
legung« zu  dem  Rau -Wagner 'sehen  Lehrbuch  der  politischen 
Oekonomie  hat , muss  mich  veranlassen , an  dieser  Stelle  noch  aus- 
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(Irücklicli  die  dort  vorfindliche  Beurtheiiung  der  Grund-  wie  aach  * 
der  Kapital-)  Rente  wegen  ihres  Gegensatzes  anzuffihren.  Wagner  1 
sagt  auf  S.  17S  und  in  der  Note  23  wörtlich:  »Die  rechtliche  Zu-  l 
lassung  des  Privateigenthums  an  Menschen,  Kapital  und  Grund-  ' 
stücken  ist  die  Voraussetzung  für  die  Möglichkeit  des  Vorhanden- 
seins von  Renten,  als  einer  Quelle  des  Privateinkommens  einer  j 
Person  aus  der  Arbeit  dritter  Personen . Dies  wird  allerdings 
in  der  gewöhnlichen  Auffassung  des  Kapital-  und  Gmndeigenthnms 
und  der  »daraus«  gezogenen  Renten  bestritten,  aber  mit  Fug  hoch-  ' 
stens  dann,  wenn  der  Eigenthümer  selbst  das  Kapital  und  Grnnd- 
stück  verwendet  und  auch  hier  ist  es  dann  eigentlich  nur  sein  | 
Arbeitseinkommen,  welches  sich  mit  Hülfe  der  Grundstücke, 
Kapitalien  vergrössert.  Bei  verpachteten  Grundstücken , verniie- 
theten  Gebäuden  und  verliehenen  Kapitalien  ist  es  aber  immer  doch 
die  Arbeit  des  Dritten,  des  Schuldners,  welche  die  Reute  erar- 
beiten muss.  Das  unpersönliche  Kapital  und  Grundstück  giebt  ja  ^ 
an  sich  keine  Rente.  Die  Rente  kommt  hier  nicht  eigentlich  aus  1 
dem  Kapital  u.  s.  w.  , sondern  wird  nur  für  die  üeberlassung  der 
Nutzung  des  letzteren  gezahlt.  Triviale  Wahrheiten,  — deren  Con- 
sequenzen  für  die  Beurtheilung  der  Eigenthumsordnung  und  ihrer 
Ökonomischen  Folgen  aber  wichtig  sind.  Vergl . auch  Rodbertus,  j 
Creditnoth,  bes.  II,  286  fl.«  l 

Soweit  meine  Stellung  zu  diesen  Sätzen  in  der  voraufgegangenen 
Darlegung  schon  gegeben  ist,  will  ich  nichts  wiederholen.  Wenn  ' 
das  Arbeitseinkommen  des  selbstw’irthschaftenden  Landbesitzers 
durch  die  Hülfe  der  Grundstücke  und  Kapitalien  vergrössert 
wird,  so  ist  dieses  vergrösserte  Einkommen  auch  keinenfallsnur 
Einkommen  »aus«  Arbeit,  sondern  auch  »aus«  den  helfenden  Facto- 
ren.  Bei  dem  Pächter  muss  dann  aber  doch  zweifellos  die  ganz 
gleiche  Vergrösserung  seines  »Arbeitseinkommens«  durch  die 
Hülfe  der  Gnindstücke  anerkannt  werden.  Giebt  also  der  Grund- 
besitzer seinen  Boden  dem  Pachter  znr  Benutzung,  so  empfängt  der 
Pachter  die  Leistungen  eines  sein  »Arbeitseinkommen«  vergrös- 
sernden  Gehülfen  und  giebt  für  diese  wirthschaftswerthige  Lei- 
stung des  Grundbesitzers  aus  der  gleichen  Verursachung  einen  Preis, 
aus  welcher  wir  sonst  Preise  für  Sachgüter  und  Dienste  geben.  PiiJ 
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würde  das  private  Grundeigenthum  ganz  abgeschafft  werden , so 
kann  deshalb  jene  besondere  »Hülfe«  der  Grundstücke  zur  Ver- 
grösserung  des  Arbeitseinkommens  der  Landbauer  ebenso  wenig 
hinwegfallen , wie  die  Sachgüter  und  Dienste  binwegfallen,  wenn 
der  gesammte  Tanschverkehr  der  Privaten  abgeschafft  und  an  seine 
Stelle  »obrigkeitliche«  Vertheilung  der  neu  producirten  Güter  treten 
würde,  ln  welchem  Sinne  ich  den  Satz  bestreite : »das  unpersönliche 
Kapital  (also  auch  ein  Wohnhaus)  und  Grundstück  giebt  an  sich 
keine  Rente« , ist  früher  des  Weiteren  ausgeführt.  Aber  ist  es  denn 
nicht  ganz  gewiss , dass  die  »Arbeit«  des  Landwirthes  »an  sich«  gar 
nichts  geben  kann,  weil  sie  ohne  die  mitwirkende  Hülfe  des  Grund- 
stücks nicht  ein  Blatt  oder  Fruchtkorn  produciren  kann,  während 
aus  dem  Boden  für  sich  doch  Holz  u.  s.  w.  wild  wächst?  Wenn  es 
auch  ganz  richtig  ist,  dass  diese  Renten  nicht  aus  dem  Grundstück, 
sondern  aus  den  Einnahmen  des  Pächters,  des  Bodenbearbeiters  be- 
zahlt werden , so  ist  es  doch  ein  missgriffener  Ausdruck , dass  die 
Rente,  weil  sie  nicht  ohne  Betbätigung  von  menschlicher  Arbeit  zum 
Vorschein  kommt,  »in  der  Arbeit  dritter  Personen  ihre  Quelle 
habe«,  dass  es  »immer  die  Arbeit  des  Dritten,  des  Schuldners  ist, 
welche  die  Rente  erarbeiten  muss«.  Dadurch  wird  allzuleicht 
jene  Irrung  bestärkt,  als  ob  die  »Arbeit«  des  Landbauers  der 
ausschliessliche  Productionsfactor  der  Bodenfrüchte  wäre , aus 
denen,  oder  aus  deren  Erlös  die  Rente  gegeben  wird.  Nicht  »erar- 
b eitet«  wird  die  Rente  von  dem  Pächter,  sondern  erwirth- 
schaftet  — das  ist  ein  bedeutsamer  Unterschied.  Der  Pächter 
erwirthschaftet  wie  den  gesammten  Bodenertrag,  so  auch  die  Pacht- 
rente', und  wenn  ihm  noch  so  viele  wirthschaftswerthige  Leistungen 
vom  Grundeigenthümer,  Kapitalbesitzer  und  auch  von  HtÜfsarbeitern 
zur  Verwendung  gestellt  sind;  »erarbeitet«  aber  würde  sie  im 
Sinne  des  zur  Vergleichung  angeführten  Rodbertus  noch  nicht 
einmal  von  dem  »Schuldner«,  dem  Pächter,  sondern  nur  von  den 
Handarbeitern  auf  dem  Gute. 


Knies,  Credit.  2. 
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Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  Forderungen  bezüglich  der 
Anstalten  u.  s.  w.  für  »Immobiliar«  - Credit,  wie  sie  von  Rodber- 
t u s in  dem  Werke : »Zur  Erklärung  und  Abhülfe  der  heutigen  Credit- 
noth  des  Grundbesitzes«  besprochen  worden  sind. 

Wie  Kodbertus  diese  Noth  erklärt  — ergiebt  sich  ins- 
besondere aus  folgenden  Sätzen. 

Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Immobiliarverschnldnng 
des  Grundbesitzes  resultirt  bei  uns,  wo  Freiheit  des  Grundeigen- 
thums  besteht,  aus  Besitzveränderungen  — Erbtheilungen  und  Ver- 
äusserungen  — und  ist  also  aus  Erbgeldern  und  rückstäudigen  Kanf- 
geldem  aufgelaufen.  Diese  gesammte  Kapital-Schuld  correspondirt 
nicht  mit  einem  von  Kapital  - Eigenthümem  an  Grundeigenthümer 
einbezahlten  Kapital,  das  zur  Bodenbewirthschaftung  verwendbar 
war,  sondern  ist  nur  Belastung  für  den  Grundbesitz,  und  ist  von  den 
aufeinander  folgenden  Reihen  und  Generationen  von  Grundbesitzern 
an  die  in  die  Reihen  der  Kapitalisten  übertretenden  Vorbesitzer  und 
Miterben  hinauszubezahlen,  während  der  Grundbesitz  als  solcher  der 
Kapitalisten  gar  nicht  bedarf. 

Eine  aus  dieser  Ursache  entspringende  Verschuldung  des  Grund- 
besitzes hat  für  diesen  verderblich  werden  müssen , weil  nach  der 
neuzeitlichen  Gesetzgebung  und  insbesondere  für  den  Vorgang  der 
Verpfändung  der  Eigenthumsbesitz  landwirthschaftlich  verwendeter 
Grundstücke  wie  Kapitalbesitzthum  behandelt  wird.  Grundstücke 
sind  aber  nicht  Kapital,  d.  h.  sind  nicht  ein  durch  menschliche  Ar- 
beit erzeugtes  Product,  welches  dann  auch  als  solches,  also  mit  dem 
Werthe  eines  producirteu  Productionsmittels  in  Geltung  kommen 
kann,  dessen  Werth  in  den  Werth  der  mit  seiner  Hülfe  erzielten 
Producte  übergeht.  Für  den  Eigenthümer  von  Grundstücken  sollte 
d esshalb  auch  kein  Kapital- Werth  in  Frage  kommen.  Dagegen  ist 
thatsächlich  ein  Ertrags- Werth  vorfindlich,  der  Werth  der  Erträge, 
die  alljährlich  von  den  Bodenbearbeitern  producirt  werden  aus  dem 
Boden  geschöpft  werden).  Von  diesem  Ertrag  fällt  dem  Grundeigen- 
thümer die  Grund-Rente  zu,  und  die  Grundstücke  sind  für  ihn  dess- 
halb  nichts  Anderes  als  ein  »immerwährender  Rentenfonds«. 
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Anstatt  jedoch  gemäss  diesem  Thatbestand,  nach  welchem  nur 
Renten  vorfindlich  sind,  zu  verfahren,  behandelt  man  die  Grundrente 
wie  Zins  aus  einem  -Kapital  und  berechnet,  mit  Bezugnahme  auf  den 
derzeitig  für  Kapital-Darlehen  üblichen  Zins-Fuss,  bei  Verpfändung, 
Vertheilung  und  Veräusserungen  einen  Kapital -Werth  für  Grund- 
stücke. Obwol  der  letztere  nur  ein  fictiver  Werth  ist,  kommt  doch  ein 
nach  ihm  bemessener  Preis  für  die  Grundstücke  in  Geltung.  Eben  dieser 
auf  den  Werth  des  Pfandgutes  hinweisende  Preis  ändert  sich  mit  jeder 
Veränderung  des  Zinsfusses , während  die  letztere  doch  gar  keinen 
Einfluss  auf  die  Gnindrente  hat  und  die  Kapitalschuld  des  Grund- 
besitzers dieselbe  bleibt.  Jener  Preis  ßlllt,  wenn  der  Zinsfuss  steigt, 
er  steigt,  wenn  der  Zinsfuss  fällt , obwol  die  Bodenrente  dieselbe 
blieb.  Wird  beispielsweise  ein  Gut  mit  4000  M.  Rente  bei  einem 
Zinsfuss  von  4®/q  verkauft  oder  belastet,  so  nimmt  man  den  Werth 
desselben  zu  100,000  M.  an;  steigt  dann  der  Zinsfuss  auf  5%,  so 
vermindert  sich  der  Werth  des  Gutes  auf  80,000  M.,  fällt  der  Zins- 
fuss aber  auf  so  schlägt  man  den  Werth  auf  133,333*/^  M. 
an,  auch  wenn  allemal  die  Rente  = 4000  M.  geblieben  ist. 

Hieraus  ergeben  sich  schwere  Uebelstände.  Ist  ein  Gut  ver- 
pfändet, so  kann  es  nach  einem  Sinken  des  Zinsfasses  für  eine 
weitere  lockende  Anleihe  Pfandsicherheit  bieten,  steigt  aber  der 
Zinsfuss , dann  wird  es  um  einen  Theil  seiner  Leistungsfähigkeit 
geschwächt.  Die  Grundstücke  werden  auch  das  Object  einer  Specu- 
lation  nur  auf  Kapital  - Gewinn  durch  Kauf  und  Verkauf  derselben 
selbst  für  solche  Personen,  die  ein  Interesse  niemals  am  Grundbesitz, 
immer  nur  am  Grundbesitz  - Wechsel  haben.  Sodann  werden  die 
Grundstücke,  wenn  zur  Zeit  des  Kaufes  oder  der  Vererbung  ein 
niedriger  Zinsfuss  für  Kapital-Darleihen  besteht , mit  entsprechend 
hohen  Kaufgelderrflckständen  und  Erbabflndungen  belastet:  steigt 
jedoch  hernach  der  Zinsfuss , so  schwinden  die  Werthantheile  der 
Grundbesitzer  in  Theilen  oder  im  Ganzen  imd  diese  Grundstücke 
selbst  werden  überlastet.  Sind  beispielsweise  für  ein  Gut  mit  4000  M. 
Rente  bei  einem  Zinsfuss  von  4%  vier  Miterben  vorhanden,  so  wird 
der  Kapitalwerth  des  Gutes  auf  100,000  M.  und  jeder  Erbtheil  auf 
25,000  M.  festgesetzt  werden.  Steigt  aber  hernach  der  Zinsfuss 
auf  5 Vo  und  sinkt  demgemäss  der  Kapitalwerth  des  Gutes  auf 
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80,000  M.,  80  verbleibt  jedem  der  drei  abgeftmdenen  Miterben  die- 
selbe Abfindung  von  25,000  M.,  dagegen  ist  der  Antheil  des  Guts-  j 
üebemehmers  auf  5000  M.  verkteinert  und  die  Belastung  des  Gutes  j 
von  3 4 auf  ’Vie  erhöht.  Wohl  ist  auch  eine  Verindemng  in  umge- 
kehrter Richtung  möglich.  In  diesem  Falle  tritt  jedoch  — nach 
gesunkenem  Zinsfuss  — an  den  Grundbesitzer  jene  Lockung  zur 
Realisimng  eines  Kapitalgewinnes  durch  Verkauf  des  Gutes  heran ; 
dnrch  den  dann  folgenden  Verkauf  ist  der  Erwerbspreis  des  Gutes 
fflr  den  neu  eintretenden  Grundbesitzer  entsprechend  erhöht  und 
jene  Bedrohung  fflr  ihn  durch  ein  folgendes  Steigen  des  Zinsfnsses  ' 
hergestellt. 

Aus  Alledem  wird  ersichtlich , welchen  wesentlichen  Einfluss 
die  Zins-Schwankungen  auf  das  Eintreten  und  die  Wiederholung 
von  Grundcredit-Krisen  haben  und  auch  die  dermalige  Krisis  (1S68, 
1869)  ist  vorab  aus  einer  während  der  letztvergangenen  Jahrzehnte 
in  Geltung  gekommenen  Erhöhung  des  Zinsfusses  ftlr  Immobiliar-  . 
credit  um  durchschnittlich  lO/o  zu  erklären.  — ^ 

Wer  diese  »Erklärung  der  heutigen  Creditnoth  des  Gmnd-  1 
besitzes«'  zutrelfend  flndet , könnte  die  » A b h fl  1 f e « in  der  Beseiti-  | 
gung  der  »Veräusserlichkeit«  und  der  »Erbtheilung«  fflr  Grundbesitz- 
thum  erwarten.  Aber  nicht  hierauf  sind  die  Reform-Vorschläge  von 
Rodbertus  gerichtet,  sondern  aufdieVerwirklichung  der  Forderung, 

• dass  der  landwirthschaftliche  Grundbesitz  in  allen  ihn  be-  | 
treflfenden  Rechtsgeschäften  nur  als  Das  behandelt  werden 
dürfe,  was  er  sei,  nämlich  als  ein  immerwährender  Reuten- 
fonds«.  I 

Zu  diesem  Zwecke  aber  seien  im  Einzelnen  folgende  Maass-  j 
regeln  zu  treflTen : 

»t)  Die  Abschätzung  des  landwirthschaftlichen  Grundbesitzes 
geschieht  nur  nach  ^rtragswerth  oder  Rentengrundwerth, 
das  heisst  dem  Reotenbetrage , den  das  Grundstflck  abwirft. 

2 ) Der  Rentengrundwerth  ist  in  allen  den  Gmudbesitz  betreffen- 
den Rechtsgeschäften  der  allein  maassgebende  Werth. 

3)  Miterben  an  einem  Grundstflck  haben  nur  Anspruch  auf  | 

einen  ihrer  Erbquote  entsprechenden  Renteu-Antheil , auf 
eine  immerwährende  Renten- Abfindung.  ' 
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4)  Verkäufer  eiues  Grundstückes  haben  für  den  rfickständi^n 
Theil  des  Kaufpreises  — ex  jure  reservati  dominii  — nur 
Anspruch  auf  einen  diesem  Theil  entsprechenden  Renten- 
Antheil,  auf  eine  immerwährende  Eenten-Abfindung. 

5)  Darlehen  auf  Grundbesitz  können  nur  in  Form  des  Kenten- 
kaufes vorgenommen  werden. 

6)  Alle  den  Grundbesitz  aus  Erbtheilungen , Verkäufen  oder 
Kapitalaufnahmen  dinglich  belasteude  Obligationen  sind 
selbständige  Kenten-Obligationen. 

7)  Die  urkundliche  Form  für  die  den  Grundbesitz  dinglich 
belastende  Obligation  ist  der  Kentenbrief. 

S)  Es  werden  qualificirte  oder  »Landrentenbriefe«  creirt.  Solche 
Qualihcation  erhalten  diejenigen  Kentenbriefe,  die  in  der 
Inhaberform  und  unter  solidarischer  Verhaftung  des 'Grund- 
besitzes des  Landes  ausgestellt  sind. 

Ü)  Landrentenbriefe  sind  das  gesetzliche  Lösungs-  oder  Zali- 
lungsmittel  für  alle  Kenten-Obligationen. 

10)  ln  allen  Verkäufen  unter  obrigkeitlicher  Autorität  darf  die 
Deckung  des  Kaufpreises  nur  entweder  durch  Uebemahme 
von  Kentenschulden  oder  durch  Kenteuzahlung  — mittelst 
Landi'entenbriefen  — erfolgen. 

1 1)  Um  dem  bezeichneten  Theile  der  Kentenbriefe  die  Qualifica- 
tion  von  Landrentenbriefen  zu  verleihen,  wird  aus  den  ver- 
bundenen Grundbesitzern  eine  Behörde  errichtet,  welche  die 
Grenze  bestimmt,  bis  zu  der  Kentenbriefe  dieser  Qualification 
auf  jedes  Gut  ausgefertigt  werden  dürfen , welche  der  Aus- 
fertigung dieser  Briefe  vorsteht , die  pünktliche  Zahlung  der 
Kenten  vermittelt,  für  die  Förderung  des  Courses  der  Briefe 
thätig  ist , den  Wirthschaftsbetrieb  der  Grundbesitzer  über- 
wacht — kurz , analog  den  heutigen  Laudschaftsbehörden, 
die  ganze  Oompetenz,  die  zur  gedeihlichen  Leitung  eines 
solchen  LandreutenbriefiustUutes  erforderlich  ist,  aiisUbt.« 

Kentenbriefe , welche  nicht  die  Qualification  als  »Landrenten- 
briefe«  haben,  sollten  als  »Gutsrentenbriefe«  hinter  den  Landi'enten- 
briefen in  das  Hypothekenbuoh  eingetragen  werden  und  ihre  Ablö- 
sung soll  in  der  Art  erfolgen , dass  der  Gutsbesitzer  an  der  Börse 
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Landrentenbriefe  ankauft  und  gegen  diese  seine  gleichwerthigen 
Gutsrentenbriefe  eintauscht. 

Die  weiteren  Vorschläge  für  Herstellung  neuer  Credit-lnstitate 
für  die  Grundbesitzer  und  Landwirthe  sollen  nachher  in  Betracht  | 
kommen. 

Obwol  die  Einrichtung  eines  Renten  - Kaufes , mit  dem  Recht«  | 
des  n Wiederkaufes « für  den  Verkäufer  und  ohne  das  paralieie  | 
R^ht  des  Käufers  zur  Rückforderung  der  Kapitalsumme,  schou  in 
früheren  Jahrhunderten  bei  uns  lange  und  wdtverbreitet  bestanden 
hat,  und  obwol  auch  die  Idee,  den  Rentenverkauf  an  Stelle  der 
kündbaren  Kapitalschulden  der  Grundbesitzer  zum  Zwecke  der  Be- 
seitigung der  Creditnöthen  der  letzteren  wiedereinzuführen,  von 
J . Möser  entnommen  werden  konnte  ( vergl . Rodbertus,  Credit- 
noth  II,  S.  SS),  und  so  vieles  Weitere  und  Einzelne  schon  von 
V.  Thünen  über  »die  unnatürliche  Einrichtung , von  einem  Gute, 
welches  keine  Kapitalien  bringt,  sondern  nur  jährliche  Renten  trägt,  . 
und  nicht  stück  weis  verkauft  werden  kann , doch  Kapitalzahlungen  i 
zu  verlangen« , erörtert  worden  ist , so  bleibt  doch  die  Bedeutsam- 
keit der  Ausführungen  von  Rodbertus  augenfällig.  Auch  ein 
Leser,  welchem  so  manches  Unfertige  und  Wirrige,  sowie  die  vielen 
Wiederholungen  lästig  fallen,  die  unrichtigen  Meinungen  des  Autors  j 
über  Werth,  Werthmaassstab,  GUterproduction  u.  A.  gegenwärtig  j 
bleiben,  und  die  Vorstellungen  bezüglich  des  »einheitlichen  National- 
willens« und  der  Wirkungskraft  vervielfältigter  Zwangsmaassregeln 
überspannt  erscheinen , wird  einen  tiefen  Eindruck  empfangen  von 
der  grossen  geistigen  Kraft , der  intensiven  Forschungsarbeit  und 
den  weiten  Ausblicken  dieses  hochgebildeten  und  kenntnissreichen  , 
Schriftstellers. 

Gleich wol  darf  ich  zunächst  die  Frage  stellen  ; wie  konnte  doch 
nur  gerade  Rodbertus  auf  den  Gedanken  kommen,  die  Grund- 
stücke als  einen  Rentenfonds  zu  kennzeichnen  ? 

Nach  Rodbertus  wird,  wie  wir  frühersahen,  aller  und  jeder 
wirthschaftliche  Werth  nur  durch  Arbeit  und  durch  die  Handarbeiter 
producirt.  Demgemäss  würde  auch  der  hier  fragliche  »Ertrag«  und 
»Ertragswerth«  nicht  durch  die  Grundstücke  — durch  sie  nicht  im 
Ganzen  und  nicht  zu  einem  Theile  — sondern  nur  durch  die  dem 
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Boden  zugewendete  Arbeit  erzeugt.  Auch  in  der  »Creditnoth«  erklärt 
er  ja  z.  B.  II,  S.  270  mit  grösstem  Nachdruck  , dass  »das  einzige 
absolute  Erfordemiss  jeder  socialen  Production  nur  Arbeitskräfte  und 
die  Arbeitsproducte  sind,  welche  »vorgethane  Arbeit«  oder  »naturale 
Kapitalgegenstände«  zn  nennen  seien  ! Wenn  also  der  Grundbesitzer 
einen  Theil  dieses  Erti'ages  der  Arbeit  bekommt  und  dieser  — weil 
von  ihm  empfangene  — Theil  seine  Grund-Rente  genannt  wird,  wie 
darf  Rodbertus  dem  Grundstück  einen  Ertrags werth  beilegen, 
wie  darf  er,  der  die  schaffende  Kraft  des  Bodens  gänzlich  verwirft, 
die  Grundstücke  als  »Renten  -Fonds«  kennzeichnen  wollen  ? ! Mit 
einem  Worte:  Rodbertus  hatte  seinerseits  zu  erklären,  die 
Grundstücke  seien  für  den  Besitzer  ein  Renten-Titel,  nur  ein 
Titel,  das  ist  etwas  ganz  Anderes!  Und  ein  Renten-Titel,  der  Ja 
wiederum  gerade  nach  seiner  Aussage  nicht  von  ferne  so  »immer- 
während« wie  die  Grundstücke  ist , sondern  in  einer  von  ihm  ge- 
weissagten  Zeit  mit  dem  Privateigenthum  an  Grundstücken  in  Weg- 
fall kommen  wird  I Daher  begreift  es  sich  auch  sehr  wohl,  wesshalb 
Gegner  von  Rodbertus,  wie  Jachmann  und  Conrad , als  sie 
nur  erst  »die  Erklärung  der  Creditnoth«  gelesen  hatten  und  auch 
mit  den  früheren  Schriften  von  Rodbertus  noch  unbekannt  wa- 
ren, diesen  auch  als  einen  Anhänger  der  Ricardo’ sehen  Grund- 
rententheorie beurtheilten  — und  dass  andererseits  Freunde  von 
Rodbertus,  wie  Ferdinand  Lasalle  und  Adolf  Wagner , 
trotz  aller  Einreden  von  Rodbertus  sich  für  die  Verträglichkeit 
der  Folgerungen  und  Forderungen  des  letzteren  mit  der  von  ihnen 
festgelialtenen  Ricardo’schen  Rentenlehre  aussprachen.  Denn  für 
Ricardo  war  es  allerdings  nahe  genug  gelegt,  wenigstens  alle  den 
besseren  Bodenclassen  (neben  einer  angebauten  schlechtesten 
Classe)  ungehörigen  Grundstücke  als  einen  Reutenfonds  für  den 
Grundeigenthümer  zu  charakterisiren . 

Indessen  wie  auffällig  es  sein  mag,  dass  Rodbertus  ohne 
seiner  widersprechenden  und  auch  durch  die  nochmalige  Ausgabe 
der  socialen  Briefe  wieder  bestätigten  Ausführungen  zu  gedenken, 
ein  Project  für  ewige  Renten  aufstellt  und  die  Grundstücke  als 
Rentenfonds  bezeichnet,  es  fragt  sich  weiterhin  hier  doch  eben  nur, 
ob  er  das  Letztere  mit  Recht  thut. 
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Ich  meinerseits  muss  diese  Frage  in  der  Weise  bejahen,  dass 
die  landwirthschaftÜch  benutzten  Grundstücke  allerdings  als  ein 
immerwährender  Kentenfouds  gelten  können,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  hiebei  an  einen  Fonds  »natttriieher^«  Renten  in  dem 
vorher  schon  *gegeiitiber  Ricardo  ausgeführten  Sinne  gedacht  wird, 
ln  dem  Sinne  von  Rodbertus  dagegen,  der  bei  »Renten«  aa  Geld- 
renten (Preise  für  Bodenbenützungt  und  »Reinerträge«  als  Ueber- 
schüsse  des  Rohertrags  über  den  Kostenanfwand  denkt,  sind  die 
Grundstücke  kein  immerwährender  Rentenfonds.  Es  ist  nur  mög- 
lich , dass  sie  Rente  in  diesem  Sinne  ab  werfen , und  es  ist  nur  mög- 
lich, dass  ein  irgendwelches  Landgut  für  unsere  Wahrnehmung  an- 
dauernd solche  Rente , wenngleich  in  schwankender  Höbe , abwirft 
und  dass  Grundstücke  auch  nach  Zeiten , in  denen  sie  keine  Rente 
gewährten,  »immer  wieder  einmal«  Rente  ab  werfen  können. 

Bei  jedem  für  die  Menschen  nützlichen  Ertrag  eines  Grund- 
stücks ist  jene  »naturale«  Bodenrente  zum  Empfang  durch  einen 
Nutzniesser  vorfindlich.  Bei  dem  » wildgewachsenen « Oebild  — 
Holz,  Gras  u.  s.  w.  — ist  die  Bodenkraft  der  einzige  Productious- 
factor , sonst  tritt  das  besprochene  »Zusammenwirk^«  ein  , in  wel- 
chem jeder  Factor  eine  eigenartige  Kraft  stellt.  Dass  jedoch  die 
Menschen  darauf  eingeben,  naturale  Bodenrenten  im  Anbau  von 
Grundstücken  in  Empfang  zu  nehmen , hängt  davon  ab , ob  der 
Fruchteitrag  oder  der  Werthbeti*ag  der  Ernte  wenigstens  dem  Auf- 
wand gleichkommt,  welcher  für  die  Mitwirkung  der  anderen  Facto- 
ren  gemacht  werden  muss.  Und  darüber  hinaus  muss  noch  ein 
»Ueberschuss«  vorfindlich  sein,  soll  eine  »natürliche«  Rente  (im  Sinne 
R a u ’s  oder  ein  Preis  von  einem  Pächter  der  Grundstücke , »eine 
in  Geld  bezahlte  Rente«,  in  Empfang  genommen  werden. 

Also  nur  im  Hinblick  auf  die  vorgewiesene  naturale  Rente  lassen 
sich  die  ertragbringenden  Grundstücke  einen  »immerwährenden« 
Rentenfonds  nennen , immerwährend , weil  die  gekennzeichneten 
Bodenkräfte  wie  ursprünglich  so  unerschöpflich  sind  und  einen 
Renten-  Fonds,  weil  der  Bodenbewirthschafter  einen  »Ertrag  oder 
Ertragswerth«  in  Empfang  nimmt,  während  der  Ertrags -F  o n d s für 
den  bezüglichen  Ertragstheil  in  den  Grundstücken  fortbesteht. 

Auch  ein  anderweitiges  Fundament  ermangelt  der  Festigkeit. 
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Wer  möchte  den  so  oft  verwendeten  Satz  bestreiten , dass  Grund- 
stücke »immobil  sind  und  nicht  ein  bewegliches  Kapital a?  Ebenso 
einfach  mag  erscheinen , dass  die  Grundstücke  als  solche  nur  als 
ein  Kentenfonds  brauchllch  sind,  während  die  Benutzung  von  Kapital 
sich  in  einer  Weise  vollziehen  kann , dass  mit  dem  Kapital  - Ertrag 
auch  der  Ersatz  des  in  das  Product  ganz  oder  theilweise  übergegan- 
genen Kapitales  in  der  Hand  des  Geschäftsinhabers  sich  einstellt. 
Gleichwol  ist  — was  hier  vorab  zu  erläutern  ist  — Kodbertus 
selbst  einem  sonderbaren  Zwiespalt  verfallen,  indem  er  trotz  der  aus- 
führlichen und  geistreichen  Erörterungen  über  den  Unterschied  der 
beweglichen  und  der  unbeweglichen  Güter  und  sodann  des  Kapital- 
Gutes  und  des  KentenfondsweHhes  doch  andauernd  die  irrige , zu 
Fehlschlüssen  verleitende  Gleichstellung  des  Kenten-Credites  mit  dem 
Immobiliar-Gredit  festhält! 

Wenn  das  eigenthttmliche  Wesen  desjenigen  Oredites,  welcher  die 
Eiufülirnng  des  »Renten-Principes^c  erforderlich  macht,  sich  darauf 
zurückftthrt,  dass  es  sich  um  Besitzer  immobiler  Güter  handelt, 
dann  stehen  für  solchen  »Immobiiiaru  - Credit  zweifellos  nicht  blos 
die  Grundstücke,  sondern  aucli  alle  »fixen  Anlagecapitale«,  die  den 
Grundstücken  ein  verleibt  sind,  und  ebenso  alle  Gebäude  imd  von 
den  Ei*werbsränmen  nicht  bloss  die  Laiidwirtlischafts-,  sondern  auch 
die  Fabrikations-Gebäude  in  Frage.  Man  könnte  wol  noch  weiterhin 
zwischen  dem  landwirthschaftlich  benutzten  Boden  in  seinem  ganzen 
Bestand,  incl.  des  »Einbaues«  (»Omue  quod  solo  tenetur«)  und  allen 
über  ihm  aufgerichteten  Gebäuden  unterscheiden,  aber  »Immobiliar«- 
Gttter  bleiben  immeriiin  beide  Gruppen. 

Ist  dagegen  für  jenes  Wesen  des  Gnindbesitz-Credites  die  That^ 
Sache  entscheidend,  dass  das  Grundstück  immerwährender 
Ke  Uten -Fonds  ist,  dann  darf  der  Credit  für  das  immobilisii-te 
Kapital  nicht  mit  dem  Grundrenten  - Credit  zusammeugewor- 
fen  werden.  Denn  die  Nutzwirkung  einer  solchen  Anlage  ist  regel- 
mässig nur  eine  mehr  oder  weniger  langandauernde  ; dieses  »Kapital« 
ist  ein  Product;  ist  gleich  dem  Vorrath  von  besonderen  Nährstoffen  im 
Boden,  wie  nicht  ursprünglich,  so  auch  nicht  »unzerstörbai*«.  Uiei‘ 
kann  auch  noch  inmitten  des  Fortbestandes,  z.  B.  einer  kostspieligen 
Wiesenbewässerungs- Anlage,  volle  Werth losigk eit , ja  selbst  ein 
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UebelsUnd  constatirt  werden,  wenn  man  wegen  veränderter  Verhält- 
nisse nicht  bei  der  bisherigen  Verwendungsweise  der  Grundstücke 
verbleiben  sollte.  So  sollte  denn  nun  jedenfalls,  z.  B.  der  Kosten- 
aufwand für  eine  »Drainage*,  durch  die  von  dem  Landwirtlrw^ährend 
des  zeitweiligen  Bestandes  der  Anlange  empfangenen  Nutz  Wirkungen 
zurückerstattet  sein  und  »amortisirt«  werden,  eben  weil  hiernach 
auch  die  Nutzwirknngen  erstorben  sind.  Ebendesshalb  ist  Ja  auch  jene 
»Theorie«,  welche  das  Auftreten  der  Pachtrente  nur  aus  dem  Werthe 
der  auf  die  Grundstücke  verwendeten  Capitale  und  Arbeiten  erklären 
will , so  ganz  unhaltbar.  Wenn  nicht  bereits  in  den  Erndten  ein 
früherer  Ersatz  dieser  früheren  Verwendungen  eingetreten  wäre,  so 
müssten  w ir  ja  bei  '>alterCultur  < nur  himmelhohe  Bodenpreise  haben. 

Hodbertus  hat  nun  seltsamerweise  einestheils  den  entschei- 
denden Schwerpunkt  seiner  Ausführungen  zu  Gunsten  des  Kenten- 
princips  in  den  Gegensatz  der  Grundstücke  als  eines  »immerwäh- 
renden Rentenfonds«  und  des  Kapitales  als  eines  W^ e r t h - 
productes  gelegt^  und  anderntheils  sollen  alle  6xen Kapitalanlagen 
für* die  Landwirthschaft,  w'eil  immobil  geworden,  als  Bestand- 
theil  jenes  immerwährenden  Kentenfonds  behandelt  werden.  Zur 
Bemessung  seiner  Grundrenten  sollen  vom  Ertrag  nur  die  Zinsen  für 
Beti'iebskapital , nicht  aber  für  Anlagekapital  in  Abzug  kommen. 
Ja  er  erklärt  w^örtlich:  »Landw'irthschaftliche  Gebäude  sollte  man 
nicht  zum  stehenden  Kapital  der  Landwirthschaft,  sondern  vollstän- 
dig zum  Grundbesitz,  Fabrikgebäude  hingegen  zum  stehenden 
Kapital  der  Fabrikation  rechnen«  — und  wesshalb?  »Weil  Fabrik- 
gebäude leichter  *eine  andere  V’erwendung  finden  können  als  Scheune 
und  Ställe«  etc. ! 11,  S.  119). 

Hier  zeigt  sich  eine  besondere  Erklärung  ftlr  die  auch  in  der 
))C’reditnoth«  von  Kodbertus  festgehaltene  Polemik  gegen  Ricar- 
do ’ s Theorie , welche  letztere  die  Scheidung  der  Grundstücke  vom 
Kapital  urgirt  hat,  aber  auch  eine  hochbedeutsame  Unsicherheit 
in  der  ersten  Grundlegung  für  das  Rentenprincip.  Gegenüber  den 
so  vielen  fixen  Kapitalen  von  mehr  gewöhnlicher  Art  und  dann  denen 
für  »Meliorations-Credit«  ist  die  consequente  Handhabung  des  Renten- 
principes  ein  Missgriff,  fehlerhaft,  zweckwidrig.  Und  lüeran  kann 
auch  keine  jener  zu  so  vielen  Entgegnungen  veranlassenden  Aus- 
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führungen  über  den  geringen  Umfang  des  Meliorations-Credites  — 
verglichen  mit  dem  Besitz-Credit  (»Immobiliar-Credit«) , irgend  etwas 
ändern.  Kodbertas  setzt  die  Grundstücke  in  ihrer  natürlichen 
Beschaffenheit  und  die  durch  Kapital-  und  Arbeitsverwendungen 
»meliorirten«  Grundstücke  als  artgleich  für  die  Folgerungen  des 
Rentenprincipes  an , während  er  doch  die  Grundstücke  in  ihrer 
natürlichen  Beschaffenheit  als  werthlos  erklärt  und  die  speciellen 
Meliorationen  einen  »immerwährenden  Fonds«  für  was  immer  wegen 
ihrer  eignen  Vergänglichkeit  nicht  abgeben  können. 

Man  erkennt  dann  freilich  unschwer,  wodurch  Rodbertus  in 
dieser  widerspruchsvollen  Stellung  festgehalten  wurde  und  warum 
er  die  auffällige  Vermengung  des  Grundbesitz-  oder  Grundrente- 
Credites  mit  dem  »Immobiliar«  - Credit  nicht  verabschieden  konnte. 
Die  dem  Rentenbrief  angewiesene  Function  widerstrebte  der  Aner- 
kennung, wie  eines  wegen  seines  Ursprungs  naturgemäss  veränder- 
lichen und  mit  der  Zeit  sich  erschöpfenden  Bestandtheiles  in  dem 
»Rente-Einkommen«  des  Grundeigenthümers,  so  eines  Bestandtheiles 
in  den  immobilen  Grundstücken,  dessen  Bewirthschaftung  nicht  bloss 
einen  Zins,  sondern  auch  eine  Kapitalquote  des  Preises  erzielen 
kann. 

Legen  wir  diese  Sache  nunmehr  bei  Seite , so  wäre  die  Haupt- 
frage zu  stellen : »Ist  wirklich  aus  der  Thatsache,  dass  die  landwirth- 
schaftlich  benutzten  Grundstücke  als  ein  immerwährender  Renten- 
fonds, nicht  als  Kapital,  in  der  Bewirthschaftung  des  Grundbesitzers 
nntztähig  sind,  mit  Rodbertus  zu  folgern,  dass  die  »Abschätzung« 
der  Grundstücke  nur  in  dem  Rentenbetrage  stattzuünden  hat  und 
dass  dieser  Rentenbetrag  in  allen  den  Grundbesitz  betreffenden 
Rechtsgeschäften  der  allein  maassgebende  sein  soll  ? « 

Man  beachte,  dass  für  diese  Beurtheilung  die  Frage  der  (von 
»Kosten«  freien  oder  begleiteten)  Entstehungsweise  der  Grund- 
stücke und  des  Kapitales  ganz  gleichgiltig  ist.  Wenn  ein  irgend 
welches  »Manufact«  der  menschlichen  Arbeit  als  ein  »immerwäh- 
render Fonds  für  Ertragswerth « hergestellt  werden  könnte,  so 
wäre  die  ganz  gleiche  Verumständung  gegeben,  dass  nur  je  ein 
Erträgniss,  nicht  der  Fonds  selbst,  in  den  Resultaten  der  Wirth- 
schaftsfUhrung  sich  einstellt. 
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Es  ist  uun  wohl  möglich,  dass  die  »Abschätz ung«  vou Grund- 
stücken nur  nach  dem  Ertragswerth  erfolgt : 

a)  bei  Aufnahme  von  Anleihen,  wenn  unsere  »Verpfändung^ 
durch  Kentenkauf  ersetzt  würde; 
b^  bei  Erbtheiiungen , wenn  unsere  »Güter  - V’ererbnng«  durch 
Ertragsquoten-Vererbung  ersetzt  würde. 

Dagegen  ist  es  gradezu  unmöglich,  sie  für  das  »Rechtsgeschäft«^ 
der  freiwilligen  Veräusserung  der  Landgüter  zu  beseitigen,  wenn 
man  hier  nicht  den  blossen  Schein  der  so  bedeutsamen  Thatsacbe 
gleich  achten  soll,  ln  dem  Falle  der  Veräusserung  des  Gutes  gilt  es 
eben , einen  Preis  für  den  Kenten  -Fonds  durch  Abschätzung 
nicht  eines  Ertrags- Werthes,  sondern  eines  Ertrags fonds- 
Werthes  zu  vereinbaren.  Kodbertus  will  wohl  von  dem  Grund- 
besitzer Kapital -Schulden  und  den  Zwang  zur  Veräusserung  fem- 
halten , den  Guts-V'erkauf  an  sich  insbesondere  gegen  Baarzahlung 
aber  nicht  behindert  wissen.  Hier  also  muss  unvermeidlich  die  Ab- 
schätzung des  Kenten- Fonds  eintreten  und  diese  wird,  wie  man  auch 
die  Rechnung  nennen  möge,  thatsächlich  in  einer  »Kapitalisirnng^ 
der  Grundrente  bestehen. 

Denn  dass  sowohl  der  Grundbesitzer,  welcher  anstatt  seines 
Keutenfonds  eine  Geldsumme  haben  will,  als  auch  der  Geld- 
besitzer , welcher  für  einen  Kentenfonds  eine  Geldsumme  hin- 
geben  soll,  innerhalb  des  »geldwirthschaftlichen«  V'erkehrszustandes 
und  bei  jederzeitiger  Käuflichkeit  und  Verkäuflichkeit  von  Grund- 
stücken den  aus  dem  Zinsfuss  für  Geldkapitale  sich  ergebenden  Mul- 
tiplicator  der  Reute  zur  Berechnung  des  Preises  für  den  Kentenfonds 
verwenden , dieses  für  die  Situation  naturgemässe  V'erfahreu  kann 
durch  kein  Gesetz  verhindert  und  verändert  werden.  Auch  das 
Gesetz,  welches  Kodbertus  (Nr.  10)  »für  die  Verkäufe  unter 
obrigkeitlicher  Autorität  verlangt«  — dass  »die  Deckung  des  Kauf- 
preises nur  entweder  durch  Ueberuahme  von  Kentenschulden  oder 
durcli  Rentenzahlung  mittelst  Landrentenbriefe  erfolge  — ändert  an 
diesem  V’organg  durchaus  nichts.  Der  Verkäufer,  welcher  für  sein 
Gut  nicht  Landrentenbriefe,  sondern  ein  Geldsumme  haben  will  und 
der  Käufer , welcher  für  sein  Geld  nicht  Landreutenbriefe , sondern 
ein  Gut  haben  will,  würden  zu  nichts  Anderem  genöthigt  sein,  als 
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dazu , dass  sie  den  Geldpreis  fUr  die  Landrentenbriefe  nach  dem 
Böraencoars  mit  in Rechnnng  nehmen.  Die  Rodbertns ’sehen Vor- 
schläge sind  desshalb  dnrchaüs  nicht  dazu  veranlagt,  den  thatsäch- 
lichen  Vorgang  jener  Operationen  wegen  eines  Kapitalgewinnes 
durch  Kauf  und  Verkauf  von  Landgütern  zu  beseitigen , soweit  es 
sich  nicht  um  Verkäufe  handelt , zu  denen  der  Grundbesitzer  von 
seinem  Gläubiger  genöthigt  wird.  Nach  wie  vor  könnten  Grund- 
besitzer durch  freiwilligen  Verkauf  znr  Realisirung  eines  »Kapital- 
gewinnes« nach  Erniedrigung  des  bisherigen  Zinsfusses  ftlr  Darlehn 
jene  Noth  des  Grundbesitz  e s veranlassen , dass  der  (einem  glück- 
liehen  Verkäufer  gefolgte)  Inhaber  eines  Gutes  dasselbe  um  zu  hohen 
Preis  erworben  hat.  Das  ist  sehr  zu  beachten ! Und  auch  während 
seiner  eignen  Besitz  - Zeit  würde  der  Gutsherr  nach  wie  vor  genö- 
thigt bleiben , nur  im  Hinblick  auf  den  Stand  des  Zinsfusses  seinen 
Grundbesitz  mehr  oder  weniger  zu  belasten , so  oft  er  mittelst  eines 
Rentenbriefes  nicht  den  Empfang  eines  bestimmten  Einkommens, 
sondern  den  Empfang  eines  bestimmten  Kapitalvermögens  gewähren 
soll  und  will.  Sollen  also  z.  B.  für  die  Aussteuer  einer  Tochter 
30,000  M.  verwendet  werden,  so  wird  das  Gut  mit  1200  M.  Rente, 
mit  1500  M.  oder  mit  1800  M.  belastet  werden  müssen,  je  nachdem 
der  Zinsfuss  zur  Zeit  4^,  5^,  6^  ist. 

Was  die  Reihe  von  Vortheilen  betrifft,  welche  den  Grund- 
besitzern gegenüber  den  bisherigen  Berechtigungen  von  Miterben 
und  Gläubigem  mit  der  Einführung  des  Rentenprincipes  in  Aussicht 
gestellt  werden,  so  bleibt  jedenfalls  von  vom  herein  Eines  zu  beachten. 

Man  mag  es  billigen,  darf  es  aber  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
wenn  die  Gesetzgebung  in  einer  hier  fraglichen  Weise  dem  einen 
Theil  neue  Berechtigungen  zuweist,  diese  auch  neue  Beschränkungen 
des  anderen  Theiles  umschliessen.  Dieser  andere  Theil  wird  dess- 
halb angeregt,  eine  Ausgleichung  an  anderer  Stelle  zu  suchen,  und 
es  hängt  von  den  Umständen  ab,  wie  ein  Schlussergebniss  beiderseits 
empfunden  wird.  Die  Grundbesitzer  spielen  nun  zwar  in  den 
»socialen  Briefen«  nur  eine  überwiegend  beschämende  Rolle , da  es 
so  viel  mehr  hervortritt,  dass  sie  als  Renten-Empfönger  zu  viel  Ein- 
kommen auf  Kosten  der  vom  Recht  ihnen  preisgegebenen  Hand- 
arbeiter entgegen  nehmen.  Und  auch  in  der  »Credit -Noth  des 
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Grundbesitzes « wird  scharf  genug:  ausgesprochen , etwa  (S.  29o. 
»dass  der  heutige  Arbeitslohn  lange  nicht  einmal  den  Werth  des 
individuellen  Arbeitsproducts  erreicht,  vielmehr  noch  alle  Ren- 
ten, die  mehr  betragen , als  die  Gehälter , die  andern  Falls  die 
Gesellschaft  für  die  Leitung  der  Naturalproduction  ihren  Beamten 
zu  zahlen  haben  werde,  davon  abgehen«  und  dass  nur  aus  solchen 
Kenten  das  gesammte  schon  vorhandene  und  auch  zu  weiterem 
Wachsthum  auf  demselben  bösen  Wege  bestimmte  Kapitalvermögen 
aufgesammelt  ist ! Indessen  handelt  es  sich  hier,  man  darf  durchaus 
nicht  sagen : nur , aber  doch  auch  entschieden  zugleich  um  einen 
Haus-Streit  zwischen  den  feindlichen  Renten- Brüdern,  den  Grund- 
besitzern und  den  Kapitalbesitzern,  bei  denen  das  Interesse  der  an- 
dern Partei,  der  Arbeiter,  nicht  betheiligt  erschien.  So  erklärt  es 
sich,  dass  in  der  »Credit-Noth«  wiederholt  der  Grundbesitz  ein  Riese 
genannt  wird , der  seine  Kraft  gebrauchen  soll ; dass  die  Grund- 
besitzer einander  selbst  helfen  können , der  Kapitalisten  nicht  be- 
dürfen, für  die  sie  auch  nicht  zu  sorgen  brauchen  u.  s.  w.  *) 

Immerhin  würde  auch,  soweit  die  Erwartung  dieser  Selbstbülfe 
sich  thatsächlich  erfüllen  könnte,  innerhalb  der  Grundbesitzer-Kreise 
empfunden  werden , dass  den  neuen  Vortheilen  des  einen  Grund- 
besitzers , welcher  unkündbare  und  unterminirte  (»ewige«)  Kenten- 
briefe abgiebt , neue  Nachtheile  des  andern  Grundbesitzers,  w’elcher 
sie  statt  der  bisherigen  Schuldscheine  annehmen  soll,  gegenüber- 
stehen , und  eine  interpersonale  Ausgleichung  soweithin  nicht  vor- 
findlich  ist.  Aber  auch  unter  den  vier  Miterben , welche  sich  statt 
in  einen  erhältlichen  Kaufpreis  des  Gutes  = 100,000  M.,  vielmehr 
in  der  Reute  =4000M.  theilen  sollen,  werden  drei  einen  solchen 
auf  1000  M.  lautenden  unkündbaren  Rentenbrief  nicht  gleich  einer 
kündbaren , oder , wenn  auch  unkündbaren , doch  terminirten  Obli- 

')  Dagegen  lässt  sich  auf  diese  Weise  nicht  der  harte  Widerspruch  erklären, 
der  sich  in  den  aufgeregten  .Mahnungen  der  Vorrede  zum  II.  Bande  der  Credit- 
noth  in,  vor  nnd  nach  den  Sätzen  (XIII.  XIV)  findet : »Das  Kapital  fasste  seinen 

natürlichen  Gewinn  ins  Auge die  Arbeit  beginnt  sich  um  ihren 

natürlichen  Lohn  zu  schaaren . Folgen  wir  also  deren 

Beispiele.  Sammeln  auch  wir  uns  um  unser  natürliches  Einkommen' 
Sammeln  wir  uns  um  unsere  Rentei  Warum  sollte  uns  nicht  gelingen 
was  dem  Kapital  gelungen  ist  und  der  Arbeit  gelingen  wird?« 
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gation  für  25,000  M.  ansetzeu  wollen,  sondern  entweder  den  Guts- 
verkauf oder  mehr  als  ‘/4  der  Rente  von  dem  vierten  Erben  ver- 
langen. Die  Wahrnehmung  eines  solchen  Werthunterschiedes  kann 
für  die  Miterben  nicht  wegfallen,  wenn  ein  neues  Erbrecht  dieselben 
zwingt,  sich  zu  Gunsten  des  Gutserben  zu  fllgen,  während  man  ander- 
weitige Empfänger  von  Rentenbriefen  doch  nicht  würde  verhindern 
können,  ähnliche  Erwägungen  für  die  Preise  von  Rentenbriefen  und 
von  Obligationen  wirksam  werden  zu  lassen.  Es  würde  sich  um  eine 
Aenderung  bezüglich  der  Erb -Substanz  handeln.  Bisher  w^aren 
Renten  f o n d s zu  vertheilen,  beziehungsweise  Aequivalente  für  Ren- 
tenfonds-Theile  in  Landesgeld  als  dem  gesetzlichen  Werthmaass  und 
Zahlungsmittel  abzugeben , während  nunmehr  die  Erbtheilung  für 
den  Rentenfouds  zu  Gunsten  eines  Erben  aufgehoben  und  jeder 
Miterbe  durch  ein  Forderungsrecht  auf  eine  Rente,  wie  sie  sich  nach 
dem  derzeitigen  Reinertrag  berechnet,  abgefunden  würde. 

Die  Belastung  eines  Landgutes  mit  der  Abgabe  eines  immer 
gleichen  Betrages  von  der  Grundrente  oder  von  dem  Reinertrag  aus 
der  Bewirthschaftung  filr  den  Eigenthüraer,  ist  gewiss  etwas  sehr 
Anderes  als  die  jährliche  Abgabe  einer  gleichen  Quote  des  Roh-’ 
ertrages  von  Grundstücken,  z.  B.  jeder  zehnten  Garbe.  Es  ist  be- 
kannt , was  die  Ablösung  dieser  letzteren  Abgabe  befürwortete  und 
erleichterte , insoweit  noch  aliquote  oder  auch  fixirte  Theile  des 
Rohertrages  in  natura  geliefert  oder  in  (wechselnd  hohen)  Markt- 
preisen durch  (wechselnd  grosse)  Geldsummen  bezahlt  werden 
mussten.  Anders  stand  die  Sache,  wo  noch  ein  weiteres  Stadium 
vor  der  Ablösung,  die  Umwandlung  in  fixirte  jährliche  Geldbeträge 
beschritten  worden  war.  Hier  konnte  dem  Zahlungspflichtigen  die 
Ablösung  doch  nur  dann  Ökonomisch  vortheilhaft  sein , wenn  der 
Multiplicator  für  seine  jährliche  Geldabgabe  verhältnissmässig  klein, 
d.  h.  wenn  der  für  die  »Kapitalisirung«  angewendete  Zinsfuss  höher 
als  der  zur  Zeit  sonst  übliche  war.  Gleichwol  hat  man  in  der  Besei- 
tigung dieses  Verhältnisses  an  sich  eine  Verbesserung  für  Land  und 
Leute  gefunden  und  die  Gründe  hiefür  sind  oft  genug  besprochen 
worden. 

Der  Rodbertus’sche  Rentenbrief  belastet  nicht  einen  Roh- 
ertrag, aber  auch  nicht  ein  Grundstück,  sondern  den  Reinertrag  einer 
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Gutswirthschaft,  vWie  ein  solcher  auch  noch  bei  der  Aufstellung  eines 
bezahlten  Gutsadministrators  oder  bei  der  Verpachtung  vorfindlich 
ist.  Hier  zeigt  sich  sofort  eine  weitere  Emschränkung  für  die  Auf- 
nahme des  »Hentenprincipes«  auch  bezüglich  des  Besitz- Credites. 
Man  erkennt  bei  weiterem  Nachdenken  sogleich,  dass  solche  Renten- 
briefe — die  »Landrentenbriefe«  wie  die  »Gutsrentenbriefe«  — ja  doch 
nnr  fraglich  sein  könnten  für  entsprechend  ausgiebige  »Landgüten, 
bei  denen  man  das  Einkommen  des  Eigenthümers  als  des  Guts-Herrn 
von  dem  Einkommen  des  Gutsbewirthschafters  Jederzeit  wenigstens 
trennen  kann.  Für  wie  zahlreiche  Vorgänge  von  Grundbesitzcredit 
ist  dies  ganz  unthunlich!  Man  verspürt  hier  wie  in  der  Unter- 
schätzung des  Credites  für  Meliorations- Arbeiten  u.  A.  einen  erdigen 
Beigeschmack  dieser  Theorie  als  Ergebniss  der  beimathlichen  Um- 
gebung eines  mecklenburgischen  Grossgutsbesitzers. 

Aber  auch  sousther  drängt  sich  die  Frage  auf,  obRodbertus, 
der  über  das  besondere  Wesen  der  Reallasten  und  der  Realrecbte  im 
Klaren  ist,  nicht  über  das  besondere  Wesen  eines  erneuerten  Renten- 
verkaufes  insofern  im  Unklaren  geblieben  ist,  dass  er  die  Hemmnisse 
und  misslichen  Folgen  übersieht,  oder  weit  unterschätzt  und  ebenso 
weit  den  Unterschied  des  Guten  überschätzt,  welches  einerseits  durch 
das  Rentenprincip  auf  dem  ihm  zugänglichen  Gebiete  geleistet  werden 
kann  und  andrerseits  für  das  »Kapitalprincip<(  mit  den  in  seiner  An- 
wendung möglichen  Reformen  erreichbar  ist. 

Rodbertus  kannte  recht  wohl  das  voi*treffliche  Buch 
W.  Arnold’s:  Zur  Geschichte  des  Eigenthums  in  den  deutschen 
Städten  (Basel  1861)  und  die  dort  vorfindlichen  Ausführungen  über 
die  wirthschaftUchen  und  rechtlichen  Verhältnisse  des  Rentenkaufes  . 
Aber  die  volle  Anerkennung,  welche  Arnold  für  den  mittelalter- 
lichen Rentenkauf  ausspricht  und  bei  Andern  zu  wecken  bemüht  ist, 
begründet  sich  doch  eben  auf  die  genaue  Beachtung  des  geschicht- 
lichen Zusammenhanges  von  Verhältnissen,  die  heute  nicht  mehr 
bestehen  und  deren  Aenderung  (abgesehen  von  allen  Uebergängen 

1)  Die  Erörterungen  Arnold ’s  haben  soeben  eine  weitere  Bestätigung 
durch  eine  erfreuliche  Fortsetzung  von  Nachforschungen  erhalten.  Vergl. 
E.  Kosenthal:  Zur  Geschichte  des  Eigenthums  in  der  Stadt  Würzburg. 
W'ürzburg  1878. 
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im  Einzelnen)  wie  von  dem  Grundzins  und  der  Leihe  zur  Honte  un(l 
znm  Hentenkauf  eo  von  der  Rente  und  dem  Hentenkauf  zu  den 
Zinsen  für  den  Geldgebrauch  und  zu  der  Kapitalschuld  geführt  hat. 
’^Schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hatte  sich  der  Rentenkauf  so 
sehr  dem  Darlehn  genähert , dass  kein  grosser  ünterscliied  mehr 
zwischen  beiden  bestand,  namentlich  seitdem  man  anßng,  auch  dem 
Rentenkänfer  oder  Gläubiger  die  Kündigung  des  Hauptgelds  zu 
gewähren , und  ausser  dem  bestimmten  Grundstück  noch  andere 
Güter  oder  das  ganze  Vermögen  zur  Sicherheit  anzuweisen  , Hypo- 
thek)« S.  94. 

Was  kann  die  Handhabung  des  Rentenprincipes  bezüglich  der 
U rsach  en  der  V er  sch  ul  dun  g des  Grundbesitzers  ändern? 

Wol  mag  1)  die  Unwirthschaftlichkeit  überhaupt  auch  noch 
eine  grössere  Rolle  spielen , als  Rodbertus  zuglebt , und  mögen 
2)  die  »Unglttcksfälle«  und  3)  die  Meliorationen  nicht  mit  der  Mah- 
nung abznfertigen  sein,  sie  sollten  im  Personalcredit,  nicht  im  Immo- 
biliarcredit  Befriedigung  finden  — jedenfalls  bleiben  diese  Ursachen 
so  wie  so  fortbestehen.  Ebenso  aus  den  besprochenen  Gründen  die 
freiwilligen  Veräusserungen  zum  Zwecke  einer  Gewinn-Realisirung 
nach  dem  Sinken  des  Zinsfnsses.  Auch  die  Vermögens-  und  Ein-  * 
kommens- Verkleinerung  des  Grundbesitzers  durch  Erbtheilimg  würde 
verbleiben.  Dagegen  könnte  den  Miterben  der  Anspnich  nicht  nur 
anf  eine  kündbare  Kapitalschuld,* sondern  auch  auf  eine  lange  hinaus 
unkündbare  Hypothekenschuld  entzogen  werden.  Und  jedenfalls 
käme  die  Wirksamkeit  eines  Kündigungsrechtes  und  die  Bedrohung 
des  Schuldners  mit  einem  Zwangsverkauf  in  Wegfall.  Inwiefern 
jedoch  eben  dieses  letztere  Resultat  aus  dem  Rentenprincipe  sich 
nicht  auch  schon  durch  das  Zugeständniss  einer  Unkündbarkeit  der 
Kapitalschnld  erreichen  lässt,  wird  nachher  in  Betracht  genommen 
werden. 

An  dem  Maass  des  Druckes,  welchen  — hier  zunächst 
abgesehen  von  der  Kündigungsfrage  und  dem  »Amortisationszwange« 

— eine  grössere  und  allzugrosse  Verschuldung  eines  Landgutes 
bringen  kann , ändert  das  Rentenprincip  nichts  zum  Besseren . Ob 
der  Gnmdbesitzer  J,  ^ u.  s.  w.  seines  Renteneinkommens 

unter  der  Bezeichnung  von  Zins  oder  von  Rentenantbeil  an  Andere 

Knies,  Credit.  2.  O.'i 
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abgeben  muss,  ist  gleichgiltig,  und  die  Staffeln  seiner  immer  grösseren 
jährlichen  Zahlungsverbindlichkeiten  kann  er  als  Hentenschuldnei 
wie  als  Kapitalschuldner  hinaufsteigen.  Im  Gegentheil : Ro  d b e r - 
tus  will  Ja  die  Verschuldungsbefähignng  durch  Immobiliarcredir 
erweitern , Unkündbarkeit  für  die  Hjpothekenkapitale  genügt  ihm 
grade  desshalb  nicht , weil  bei  ihr  doch  die  Grenze  der  Beleihnng^- 
fähigkeit  unter  der  »faktischen  Werthgrenze«  verbleiben  müsse  und 
die  letztere  nicht  durch  die  Kenteuschald  voll  erreicht  werde ! Es 
kann  aber  nur  um  so  eher  Grundbesitzer  geben,  deren  ganzes  Boden- 
eigentlium  fremdes  Vermögen  darstellt  und  die  ihren  Boden  wie  Ver- 
Walter  für  Andere  zu  bewirthschaften  haben , während  ihnen  die 
Vortbeile  der  Stellung  eines  Pächters  fehlen  und  die  Lasten  ans  ihrer 
socialen  Stellung  verbleiben.  Freilich  begreift  es  sich  bald  aus  den 
Anlagen  der  menschlichen  Natur,  dass  die  grosse  Menge  der  Grund- 
eigenthtimer  ihrerseits  wenig  von  der  Mahnung  wissen  will,  es  könne 
eventuell  auch  durch  den  Gebrauch  von  Grundbesitz-Oredit  — hier 
, immer  noch  abgesehen  von  der  Kündigung  und  dem  Ambrtisations- 
zwang  — wirkliche  Grundbesitz-Noth  herbeigeführt  werden.  Aber 
dem  Grundeigenthümer  Rodbertus  mit  seiner  grossen  Begabimg 
und  scharfen  Beurtheilungsweise  darf  man  es  schon  zum  Vorwurf 
machen , dass  er  neben  der  mit  dem  Rentenprincip  zu  bewerkstelli- 
genden Beseitigung  der  Verschuldungsentstehung  durch  Verände- 
rnngen  des  Darlehenzinses,  wie  Anderes  so  auch  die  Missgriffe 
in  dem  Erwerb  (allznhohe  Preise,  zu  viele  Grund- 
stücke!) und  in  der  Festhaltung  von  Grundbesitz  durch 
Credit-Gebrauch  bei  Seite  lässt  und  den  Grundbesitzer  schon  wie 
gerettet  behandelt,  sobald  er  nur  nicht  mehr  Capitalzinsen,  sondern 
Rentenantheile  an  Andere  herauszuzahlen  hat.  Dass  jene  so  wie  so 
durch  den  Gebrauch  von  Besitzcredit  möglichen  Schäden  unbeachtet 
bleiben , erklärt  sich  aus  den  grossen  Missverständnissen  über  das 
Wesen  des  Credites  bei  Rodbertus.  Obwol  er  (II,  269)  in  einer 
besonderen  Erörterung  »den  Credit  etwas  tiefer  begründen  will,  als 
dies  gewöhnlich  geschieht«  und  mit  Recht  den  »innigen  Zusammen- 
hang zwischen  Privateigenthum  , Kapital  und  Credit « betont,  so  ist 
doch  die  darauf  folgende  Ausführung  ganz  verfehlt,  und  ohne  jede 
Bedeutung  für  die  Creditlehre.  Der  historische  Rück-  und  Ausblick 
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auf  das  »Altertlium  mit  dem  Mensch enei gen tlnim  und  nur 
‘ Dari  eh  ns  credit«;  dann  »die  schon  weit  höhere,  für  unsere  heu- 
tige Nationalökonomie  — Grund-  und  Kapital-Eigenthum 

* — höchste  Form  des  Credits,  den  Bank-  und  Notencred it« , 

- und  indem  idealen  Zustande  — Einkommenseigen  th  um  — 

- den  öffentlichen  Buch  credit,  der  sich  als  Circulationsmittel 

* der  Arbeitswerthscheine  bedienen  würde«  (S.  304.  N.  S7:  ist  wahr- 
‘ haft  befremdlich.  Was  wir  bis  dahin  erlebt  haben , soll  durch  die 
^ Gegenüberstellung  von  Menscheneigen thum  mit  nur  Darlehnscredit 
' und  Grund-  und  Kapital-Eigenthum  mit  Buch-  und  Noten-Credit 
^ charakterisirt  sein!  Schliesslich  (S.  316.N.  92;  findet  er  sich  sogar 

* »in  der  Lage,  den  bekanntlich  alten  Streit,  ob  der  Credit  Kapital 
< schaffen  könne,  entscheiden  zu  können.  Dass  der  Credit  nicht 

* die  naturalen  Kapital  gegenstände  zu  schaffen  oder  zu 
^ ersetzen  im  Stande  ist  und  dass  also  insofern  das  Freihandelssystem 
1 Recht  hat,  leuchtet  ein.  Allein  anders  steht  es  mit  dem  Kapital- 
' vermögen,  das  in  der  heutigen  Nationalöconomie  diesen  naturalen 
' Kapitalgegenständen  noch  gegenüber  treten  muss.  Dieses  Kapital- 
vermögen vermag  der  Credit  allerdings  zu  ersetzen , indem  eres 
unter  gewissen  Umständen  wirksam  fingirt.  Insofern 
schafft  also  der  Credit  allerdings  Kapital«!  Rod- 
bertus  betont  dann  noch  ausdrücklich  eine  Piiorität  dieser  schon 
1S45  von  ihm  verfochtenen  Ansicht,  »da  in  neuerer  Zeit  wieder 
Macleod  auf  die  Seite  derer  getreten  ist,  die  behaupten,  dass  der 
Oredit  Kapital  schaffe«. 

I Kommt  es  — wenn  ein  Grundbesitzer  jährlich  2000  M.  au 

Andere  zahlen  muss  — für  die  laufende  Zeit  auf  dasselbe  heraus,  ob 
er  50,000  M.  Kapitalschuld  mit  4^  zu  verzinsen  hat,  oder  ^ der 
auf  6000  M.  abgeschätzten  Rente  abgeben  muss,  so  conceutrirt  sich 
das  Interesse  auf  den  Unterschied  in  dem  w'eiteren  Verlauf. 

Zweifelsohne  ist  der  Grundbesitzer  unter  Geltung  des  Ren  ten- 
principes  gegen  alle  Gefahren  gesichert,  welche  aus  einer  Kündi- 
gung des  Rentenantheilverhältnisses  und  einem  Zwangsverkauf  des 
CTiites  wegen  der  »Entstehung  der  Verschuldung«  erwachsen  könnten, 

. während  er  selbst  doch  die  Berechtigung  zur  »Amortisation«  und  volle 

2.3  ♦ 
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Freiheit  in  der  Wahl  des  Zeitpunktes  zur  Durchführung  der  Amor- 
tisation hat. 

Soll  andererseits  der  weitere  Verlauf  für  eine  Kapitalschuld, 
welche  der  Grundeigenthümer  als  Besitz-Credit  zu  behandeln  Iiat, 
dem  Schuldner  nicht  uachtheilig  und  verderblich  werden,  so  müsste 
er  geschützt  sein  gegen 

1)  eine  Kündigung  der  Schuld  und  gegen 

2)  eine  für  ihn  zu  kurze  Dauer  des  Credites. 

Diese  Aufgabe  ist  sicherlich  durch  Pfandbriefinstitute  zu  lösen. 
Fs  fragt  sich  nun , ob  mit  dieser  letzteren  Leistung  nicht  auch  alles 
Das  erreicht  wird , was  von  dem  in  dem  »Rentenprincip«  Gebotenen 
die  Hauptsache  und  allein  erwünscht  ist.  Wäre  dies  richtig , dann 
bestände  eben  auch  überhaupt  nicht  ein  absoluter  Unterschied  zwi- 
schen Grundbesitz-Crodit  und  allem  sonstigen  Credit,  wie  Uödber-  ^ 
tus  zur  Befürwortung  einer  besonderen  weitgreifenden  Rechts- 
schöpfung behauptet.  , 

Wir  haben  gesehen,  dass  Rodbertus  selbst  den  Credit  Tür 
in  und  an  den  Boden  ßxirte  Anlagen  einschliesslich  der  landwirth- 
schaftlichen  Gebäude  gar  nicht  abscheidet  von  dem  Grundbesitz- 
oder Grundrente-Credit ! Um  so  mehr  können  alle  Andern  auf  Das 
verweisen , was  solchen  Anlage  - Capitalen  und  dem  stehenden 
Betriebscapital  »lebendes  und  todtes  Inventar«  u.  s.  w.)  gemeinsam 
ist,  das  seinerseits  doch  wieder  mit  dem  umlaufenden  Betriebs- 
kapital verwandt  bleibt.  Rodbertus  vermehrt  und  erhöht  aber  auch 
die  Unterschiede  zwischen  Grundstücken  und  Kapital  in  unzulässiger 
Weise.  Auch  eine  Maschine,  ein  Zugpferd  ist  für  den  Menschen  ein  ! 
Krtrags -Fonds , nur  kein  immerwährender,  wie  die  Grundstücke. 
Auch  das  Zugpferd  und  die  Maschine  haben  einen  »>  Fonds  «-Werth 
nur  weil  sie  »Ertragswerthe"  haben.  Eine  mit  noch  so  vielen  Kosten 
hergcstellte  und  auch  noch  vollständig  »»arbeitsfähige«  Maschine  wird 
werthlos  , wenn  sie  nicht  mehr  zur  Production  von  Ertragswertheu 
brauchlich  ist , weil  eine  verbesserte  Maschine  erfunden  und  in 
Brauch  gekommen  ist. 

So  besteht  nun  aber  auch  bezüglich  der  wichtigsten  Frage : 
der  Kündigungs-Frage,  diese  für  sich  betrachtet , keineswegs  jeuer 
absolute  Unterseliied  zwischen  den  Anforderungen  an  den  Grund- 
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besitz-Credit  und  denen  für  allen  übrigen  Credit  ! Vergegenwärtigen 
wir  uns  einen  Mann,  der  mit  gelielienem  Geld  ein  Haus  gekauft  hat, 
eine  Gewerbsanlage  herrichtete,  als  Pachter  die  Hetriebsmittel  kaufte 
n.  8.  w.  — immer  wird  die  Kündigung  des  Leihkapitales  innerhalb 
eines  hier  fraglichen  Zeitraumes  den  Creditnehnier  in  die  gleiche 
Ijage  bringen , wie  wenn  er  Grundbesitz-Credit  hätte  und  »vor  der 
Zeit«,  d.  h.  bevor  er  das  Leih -Kapital  zur  Heimzahlung  zur  Hand 
haben  kann,  dasselbe  zurttckgeben  sollte.  Auch  die  anderen  Credit- 
nehmer  verfallen  der  Subhastation , w'enn  sie  bei  der  vorzeitigen 
Kündigung  des  Kapitals  keine  anderen  Werthgegenstände  als  die 
durch  die  Arbeit  beschaflften  haben  und  keinen  Stellvertreter  für  den 
bisherigen  Gläubiger  auffinden  können.  Damit  ist  natürlich  keines- 
wegs widerrufen , was  früher  ausgeführt  wurde , dass  bei  langem 
Oredit  die  Kündigung  so  viel  mehr  erwartlich  ist  und  so  viel  öfter 
«intreten  kann.  Der  nur  relative  Unterschied  bleibt  ersichtlich,  wenn 
die  einen  sich  gegen  eine  Kündigung  während  3,  6,  12  Monaten  zu 
sichern  haben , und  im  Grundbesitz  - Credit  die  Sicherungs-Periode 
bis  zu  20,  30,  40  Jahren  gestreckt  werden  müsste. 

Diese  Parallelisining  würde  dagegen  dann  in  Frage  gestellt 
erscheinen)  wenn  es  gar  nicht  zu  dem  Wesen  des  »Grundbesitz- 
Uredites  gehören  sollte,  dass  die  einmal  von  einem  »Schuldner«  über- 
oommene  jährliche  Leistung  jemals  später  wieder  durch  eine  die  jähr- 
lichen Zahlungen  beseitigende  Vergütung  für  einen  Stamm-,  Fonds-, 
Kapital-Werth  oder  wie  er  sonst  genannt  werden  mag,  zu  beendigen 
sei,  so  dass  auch  jede  Beachtung , jedwede  besondere  Vorsorge  und 
Erwartung  bezüglich  solcher  Beendigung  unangemessen  und  zweck- 
widrig wäre.  Allein  in  diesem  Falle  hätte  man  es  ja  auch  gar  nicht 
mehr  mit  einem  Credit-Vorgange  zu  thun  und  die  Bezeichnung ; 
Grundbesitz-Credit  wäre  ganz  unpassend.  Das  hier  fi’agliche  Mo- 
ment lässt  sich  sehr  wohl  an  den  »Renten -Antheilen«  klar  stellen. 
Es  können  sich  vier  Miterben,  oder  ein  Landwirth  und  drei  Geldkapi- 
talisten dabin  vertragen , dass  der  eine  Miterbe  oder  der  eine  Land- 
wirth ein  Gut  als  Eigenthtimer  so  lauge  besitzen  soll , als  er  jähr- 
lich jedem  der  drei  Anderen  2000  M.  als  Renten  - Antheil  abliefert. 
Hierneben  würde  natürlich  jeder  Mitpaciscent  eventuell  wie  von 
anderen  Leuten  Anderes,  so  auch  von  seinen  Mitpaciscenteu  auf 
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Grund  beiderseits  freier  Willensen tschliessung  einen  Rentenantheil 
oder  Rentenantheil  mit  Gutseigentbum  kaufen  können.  Dieser  Vor- 
gang ist  so  wenig  Grundbesitz-Credit  wie  der  nachher  zu  erwähnende 
Zustand  der  »Ganerben«.  Dagegen  kann  die  Zuweisung  von  Renten- 
antheilen  eventuell  auch  nicht  Zweck,  sondern  nur  das  Mittel  sein, 
um  eine  von  Anfang  an  und  immer  in  Aussicht  stehende  und  geplante, 
die  laufende  Rentenvertheilung  später  beendigende  Auszahlung  des 
Gutsbesitzers  gegen  jeden  von  sonsther  möglichen  Eingriff  zu  schützen. 
Nur  desshalb  wird  ihm  dann  auch  das  Recht,  jederzeit  die  Renten- 
antheile  Anderer  »ablösena  zu  können,  zuerkannt,  ja  man  darf  sagen, 
nur  desshalb  wird  auch  den  anderen  Rentenantheilbesitzern  das 
Recht,  die  Ablösung  zu  fordern,  versagt!  In  diesem  Falle  haben  wir 
es  also  doch  mit  wirklichem  Grundbesitz-Credit  zu  thun , und  ist 
soweithin  die  Analogie  zu  der  von  Seiten  des  Gläubigers  unkünd- 
baren IJypothekenschuld  nicht  zu  verkennen. 

Und  jedenfalls  handelt  es  sich  nun  um  den  letzteren  Vorgang 
in  allen  Befürwortungen  des  »Rentenprincips«.  Auch  Rodbertus 
fordert  immer  wieder  für  den  Gutsbesitzer  jenes  Recht  der  Ablösung; 
auch  er  erwartet,  dass  jener  eine  Verbesserung  seiner  Lage  in  der 
Durchführung  des  Rückkaufes  finde  und  muss  hoffen , dass  sie  ihni 
möglich  sei.  Wenn  er  dann  doch  auch  immer  wieder  darauf  zurück- 
kommt, dass  durch  das  Renteuprincip  der  Grundbesitz-Credit  von 
allen  aus  der  Tilgung  einer  Kapitalschuld  entspringenden  Köthen 
befreit  werde , so  kann  die  Spitze  dieser  Erklärungen  nur  einerseits 
gegen  die  »freie  Kündbai*keit « von  Hypotlieken  und  andererseits 
gegen  den  Amortisationszwang  durch  Einforderung  jährlicher  Til- 
guiigsquoten  gerichtet  sein.  Dass  hier  überhaupt  Nichts  zu  beson- 
deren Gunsten  des  Kentenprincipes  in  Frage  stehen  kann,  beweist 
sich  schon  aus  dem  Brauche  altpreussischer  »Landschaften«,  deren 
auf  Kapitalschuld  lautende  Schuldbriefe  ohne  Amortlsationszw'ang 
und  Endtermin  unkündbar  sind.  Die  nachfolgende  Erörterung  hat 
desshalb  auch  ganz  allgemeine  Bedeutung. 

Weil  der  Grundeigenthttmer  als  solcher  immer  nur  die  Grund- 
Rente,  nie  den  Reuten-Fonds  in  dem  Wirthschaftsertrage  empfängt, 
so  soll  er  auch,  w'enn  er  den  Besitz  des  Landguts  mittels  einer  Kapi- 
talschuld erworben  hat,  keine  Verpflichtung  übernehmen  können. 
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einen  irgend  welchen  Theil  des  Schnldkapitales  heimznzalilen.  Ist 
<iiese  Schlussfolgerung  richtig  ? 

Gewiss,  wenn  etwa  ein  Grundbesitzer  sein  Gut  mit  geliehenen, 
zu  5 % verzinslichen  100,000  M.  gekauft  hat,  es  dann  verpachtet 
lind  von  dem  Pachter  5000  M.  Hente  bekommt,  so  kann  er  aus 
diesem  Renten -Ertrag  nichts  tilgen,  wenn  auch  dieses  Verhältniss 
»immer während»  fortbesteht.  Eine  Verumständung  von  dieser  Art 
lässt  sich  auch  ftir  einen  Kaufgegenstand  wie  zinstragende  Werth- 
papiere zusammenstellen.  Die  Parallele  im  Rentenprincip  wird  durch 
einen  Grundbesitzer  erstellt,  der  fQr  seine  Person  keinen  Renten- 
theil  von  dem  verpachteten  Gute  mehr  empfängt , etwa  weil  ihm  bei 

Erbtheiliing  nur  — der  Rente  verblieb  und  er  diesen  seinen  Kenten- 

theil  hernach  veräussert  hat.  Dieser  Grundbesitzer  wUrde  das  Ge- 
schäft zu  besorgen  haben,  die  von  dem  Pachter  erwirthschaftete 
Rente  an  die  Rentenbrief-Inhaber  ohne  einen  Rest  für  sich  zu  ver- 
theilen. Es  ist  durchaus  keine  Empfehlung  des  Rentenprincipes  für 
den  Grundbesitz  eines  Landes , dass  es  die  längste  Andauer  solch" 
eines  Zustandes  und  eines  ihm  benachbarten  Verhältnisses  ermög- 
licht. Würde  doch  auch  der  Grundbesitzer  durch  die  auf  eine  spe- 
cielle  Gutswirthschaft  angewiesenen  Rentenbriefe  an  jeder  Verkleine- 
rung des  Bodenbesitzes  behindert  sein , auch  wenn  diese  das  Mittel 
zur  intensiveren  Bewirthschaftung  des  Gutes  werden  könnte. 

Sobald  wir  zwar  immer  noch  Verpachtung,  aber  zugleich  .nur 
einen  irgendwelchen  Ueberschuss  des  Pachtzinses  über  die  Schuld- 
zinsen annehmen,  ist  auch  sofort  zweifellos  eine  jährliche  Tilgungs- 
quote aus  dem  Rentenertrag  verwendbar,  also  z.  B.^^  einer  Schuld 
von  100,000  M.  bei  \%  Verzinsung  und  4500  M.  Grundrente. 

Ein  solches  Verhältniss  ist  nun  bei  der  ganzen  Masse  von  Grund- 
besitz-Schulden vorhanden,  wo  das  Landgut  nur  grade  noch  nicht 
<>bis  zu  seiner  vollen  Werthgrenze  belieben  ist«.  Und  auf  diese 
Sachlage  ist  um  so  mehr  Gewicht  zu  legen,  da  der  Grundbesitzer  im 
Falle  der  Selbstbewirthschaftung  seines  Gutes  das  Einkommen,  wel- 
ches sonst  der  Pächter  erliält , für  seinen  Lebensunterhalt  beziehen 
kann  und  für  die  Verwerthung  des  Betriebs-  und  eines  Meliorations- 
Credites  ein  irgendwelcher  Ueberschuss  aus  der  Besitzrente  über  den 
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Schuldenzins  für  Besitzcredit  nicht  beansprucht  zu  werden  braucht. 

Wird  ja  doch  auch  überhaupt  nicht  von  einer  «Gntawirthschaft^  ein 

;,^anz  bestimmter  »Ertragswerth«  für  den  Besitzer  und  den  Glänbiger 

in  der  Weise  dargeboten,  wie  etwa  von  dem  einzelnen  Acker  früher 

( 

aucli  eine  zehnte  Garbe  neben  den  neun  andern  10  oder  20  oder  a: 
Mal  abzuholen  war!  Der  Gntswirth  hat  die  Zahlungen  aus  Resten 
eines  Erlöses  zu  machen , die  ihm  in  demselben  Jahre  bei  der  einen 
Art  Bewirthschaftung  und  Haushaltung  u.  s.  w.  verbleiben  und  bei 
einer  anderen  Art  nicht  verbleiben  können. 

Jedenfalls  umschliesst  die  hergebrachte,  allgemein  verbreitete 
Hebung  der  Creditanstalten  . Grundbesitz -Credit  nicht  bis  zum 
vollen  Taxationswerthe  des  Pfandgutes  zu  gewähren,  eben  auch 
eine  besondere  Bürgschaft  für  die  Ermöglichung  einer  Amortisation 
der  Kapitalschuld.  Man  kann  freilich  hierin  zum  Nachtheil  des 
Schuldners  viel  zu  weit  gehen.  Aber  das  Princip  selbst:  mit  der 
Beleihung  unterhalb  der  höchst  möglichen  Werthgrenze  zu  bleiben, 
fördert  die  bleibenden  Interessen  des  Gnindbesitzes  gewiss  entschie- 
den besser,  als  die  mit  dem  Rentenprincip  geplante  Maassnahme. 
Wer  freilich  mit  John  Law,  Macleod  und  Rodbertus  darauf 
baut,  dass  der  »'Credit  Kapitalvermögen  schafft«,  der  vergisst 
die  gleichzeitige  Belastung  mit  der  Gegenleistung  und  wird  dem 
Wahn  zugänglich , als  ob  der  Schuldner  wie  nach  jeder  früheren, 
so  auch  nach  der  letzten  möglichen  Anleihe  nur  reicher  gewor- 
den sei. 

Immerhin  muss  constatirt  werden  , dass  auch  bei  voller  Weg- 
nahme der  Rente  durch  den  Betrag  des  Zinses  dem  selbstwirthschaf- 
tenden  Grundbesitzer  eine  Möglichkeit  der  Amortisation  verbleibt. 
Die  Grundrente,  wie  sie  als  Preis  für  die  Benützung  der  Bodenkräfte 
vom  Pächter  bezahlt  und  vonAndeni,  einschliesslich  des  selbstwirth- 
.schaftenden  Gnindbesitzers  und  eines  bezüglichen  Creditinstitutes 
veranschlagt  wird,  ist,  wie  wir  sahen,  keine  einfach  und  sofort  vor- 
zuweisende Grösse.  Diejenige  Abschätzung,  nach  der  sich  Pacht- 
schilling und  in  Folge  dessen  auch  Summen  der  Pachtantheile  rich- 
ten , wird  als  ein  »mittlerer  Durchschnitt«  nach  überall  »mittleren« 
Annahmen  zu  bestimmen  gesucht,  während  der  Pächter  wol  durch- 
weg , und  der  Selbstbewirthschafter  im  Falle  überdurchschnittlicher 
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Tüchtigkeit  die  Benutzung  des  Bodens  iu  seiner  Hand  höherwerthig 
finden  wird. 

Es  hätte  ja  auch  gar  keinen  Sinn  und  Verstand,  auf  die  Aussichten 
und  Einrichtungen  für  Rückkauf  der  Rentenbriefe  ein  irgendwelches, 
geschweige  denn  ein  grosses  Gewicht  zu  legen , wenn  dem  Grund- 
besitzer die  Möglichkeit  zur  Amortisation  eines  Stammwerthbetrages 
neben  der  Zahlung  von  Zinsen  oder  Abgabe  von  Rententheilen  abge- 
sprochen werden  müsste!  Dies  muss  gegenüber  Rodbertus  um  so 
mehr  betont  werden,  als  er  ja  grade  erst  mit  Anwendung  des  Renteu- 
principes  eine  Belastung  des  Gutes  bis  zur  vollen  Werthgrenze  ermög- 
lichen will , ohne  desshalb  irgend  wie  die  Bedeutung  des  Rechtes  zur 
Einlösung  derUenteuantheile  abgeschwächt  zu  finden. 

Weil  und  soweit  aber  nun  der  Grundbesitzer  die  Möglichkeit 
einer  Amortisation  hat,  ist  vorab  auch  gegen  Rodbertus  an  den 
Forderungen  festzuhalten : 

dass  derselbe  Grundbesitzer , weicher  zu  seinen  Gunsten 
das  Recht  der  Belastung  des  Landgutes  hat , auch  eine  von 
dem  Credit- Verkehr  und  dem  Credit-Recht  ihm  angesonnene 
Mitwirkung  zur  Befreiung  des  Landgutes  von  solchen  Lasten 
nur  wie  eine  selbstverständliche  Pflicht  und  Schuldigkeit 
gegen  seine  eigenen  Nachkommen  anzuerkennen  hat  — und 
dass,  wenn  eine  Pflicht  zur  Amortisation  einer  Last  be- 
steht, es  viel  besser  ist,  die  Ausübung  derselben  zu  sichern 
und  möglichst  vollständig  zu  r e g ii  1 i r e n als  sie  der  Willkür 
und  dem  Zufall  zu  überlassen. 

Es  ist  der  aliquoten  Naturalabgabe  vom  Rohertrag  eines  Grund- 
stücks, z.B.  der  zehnten  Garbe,  Erwähnung  geschehen.  Das  Mittel- 
alter  hat  aber  auch  — in  dem  Institut  der  Ganerbschaft  — schon 
die  Einrichtung  gehabt,  dass  mehrere  Personen  zu  aliquoten  Theilen 
der  naturalen  Nutzung  eines  ihnen  gemeinsamen  Hauses,  Grund- 
stückes u.  s.  w.  berechtigt  waren.  Es  wäre  au  sich  nicht  unmöglich, 
an  Stelle  der  in  einem  bestimmten  Moment  fixirten  Rentenbeträge  von 


Rodbertus  auf  aliquote  Theile  der  Grundrente  zu  greifen. 


deren  Wertherträge  sich  zugleich  mit  den  effectiven  Pachtschillingen 
ändern.  Viel  weiter  würde  sich  die  Verschiedenheit  erstrecken, 
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wenn  alle  Renten  - Quoten  eich  anch  dem  jährlichen  Wechsel  der 
»natUrlichenu  Grundrenten  anschliessen  sollten , wie  sich  diese  als 
jener  » Ueherschiiss « bei  dem  selbstwirthschaftenden  Gmndeigen- 
thllmer  einstellen  würden.  Ich  kann  auf  die  Ausführung  der  mit 
diesem  Verhältniss  verbundenen  Uebelstände  verzichten.  Dagegen 
wäre  doch  anch  eine  Fährlichkeit  ferugehalten , über  welche  sich 
Rodbertus  bezüglich  seiner  Rentenbriefe  keine  Sorge  macht:  dem 
Grundbesitzer  selbst  wäre  doch  der  Fortbezug  einer  auf  ihn  fallenden 
Quote  der  Rente  gesichert,  so  lange  er  dieselbe  nicht  veräussert  hat. 
Ist  dagegen  eine  Gutsrente  zur  Zeit  der  Erbtheilung  unter  vier  Erben 
auf  20,000  M.  festgestellt  worden,  was  verbürgt  denn  dem  Grund- 
besitzer, der  ausserdem  15,000  M.  jährlich  auszubezahlen  hat,  den 
Fortbezug  seiner  5000  M.  ? Sobald  einmal  oder  wiederholt  die 
effective  »natürliche«  Rente  nur  15,000  M.  oder  weniger  beträgt, 
erhält  der  Gutsbesitzer  für  seine  Person  nichts  und  beziehungsweise 
ein  ernstgemeintes  »Weniger  als  Nichts«.  Freilich  ist  ja  der  Be- 
rechnung von  Rentenantheilen  die  »mittlere«  Rente  des  Gutes  zu 
Grunde  gelegt , bei  welcher  Oscillationen  wie  nach  oben  so  auch 
nach  unten  schon  Beachtung  finden.  Gleichwol  muss  hier  der 
Grundbesitzer  ebensowol  seine  besonderen  Vorkehrungen  treffen,  wie 
gegenüber  einem  festen  Maass  jährlich  abznliefemder  Zinsbeträge 
und  eine  besondere  Bedrängniss  ist  um  so  eher  und  öfter  da,  je  näher 
man  mit  der  Belastung  bis  zu  jener  Grenze  des  vollen  Ertragsw’er- 
thes  eines  Gutes  gelangt  ist.  Sobald  aber  ein  Sinken  der  »mittle- 
ren Rente«  im  längeren  Laufe  der  Jahre  sich  vollziehen  würde, 
müsste  die  vorherige  Einführung  des  Hentenprincips  und  beziehungs- 
weise die  Fortdauer  nicht  eingelöster  Itentenantheile  die  Grund- 
besitzer unbedingt  schädigen  , während  das  Steigen  der  mittleren 
Rente  ihnen  keinen  Vortheil  bringt,  den  sie  nicht  auch  bei  unkünd- 
baren Kapitalschulden  hätten. 

So  werden  wir  wieder  auf  die  l*flicht  zur  möglichen  Amortisa- 
tion zurückgeführt. 

E.s  ist  Ja  nun  ganz  richtig,  dass  eine  wahre  Amortisation  nur 
nach  Eintreten  von  wirklichen  Uebersebüssen , die  für  Amortisation 
disponibel  sind , zu  bewerkstelligen  ist  und  dass  desshalb  eine 
»Zwangs- Amortisation« , welche  unter  allen  Umständen  jährlich 
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durchznführen  ist,  etwas  Widersinniges  hat.  Dennoch  ist  zu  warnen 
vor  allzuraschen  Folgerungen  zu  Gunsten  einer  vollen  Verwillktirung 
der  Amortisation. 

Auch  uns  grossen  und  verständigen  Leuten  gegenüber  ist  oft 
genug  ein  gewisser  Zwang  nur  angemessen  und  die  Verständigsten 
können  ja  immerhin  »vernünftig«  handeln , indem  sie  die  Nothwen- 
digkeit  in  ihre  Freiheit  hinaufheben.  Keine  Ausfühning  über  »den 
Segen  der  Arbeit«  kann  dem  Zwang  zur  Arbeit  durch  Berufspflicht 
seinen  Segen  streitig  machen.  Millionen  von  Menschen  auch  mit 
schwankenden  Jahreseinkommen  unterwerfen  sich  bereitwillig  dem 
Sparzwang  der  Lebensversicherungscasse  u.  s.  w.  Und  jedenfalls 
hat  der  Amortisationszwang  gegenüber  dem  Besitzcredit  des  Grund- 
eigenthümers  soweithin  eine  berechtigte  Sphäre  thatsächlicher  Wirk- 
samkeit, als  eine  zeitweilige  Einschränkung  in  dem  gewöhnlichen 
Consumtions-Umfang  des  Grundbesitzers  angänglich  ist.  Es  ist  aber 
auch  jedenfalls  neueren  Bodencreditinstituten  jene  schwerste  und 
vornehmste  Aufgabe  gelungen , den  Grundbesitz-Credit  zu  befreien : 

a)  von  der  Gefahr  einer  zu  kurzen  Dauer  des  Creditverhält- 
nisses ; 

b)  von  der  Gefahr  einer  unzeitigen  Kündigung  des  Schuld- 
kapitals und 

c)  von  der  Gefahr  der  wegen  der  Veränderung  des  Kapitalzins- 
fusses  erzwungenen  Veräusserungen. 

Durch  dieses  Ergebniss  ist  zweifellos  die  Möglichkeit  einer  regel- 
mässigen  Aufsammlung  von  Amortisationsquoten  in  hohem  Grade 
gewachsen.  Dass  Rodbertus  diesen  langen,  unkündbaren  Grund- 
besitzcredit  grade  mit  dem  Hinweis  auf  den  verbliebenen  Zwang  zur 
Amortisation  und  auf  die  Auslosung  der  Pfandbriefe  zwar  einen 
Biuder , aber  einen  Bastard  - Bruder  seines  Renten-Credites  nennt, 
scheint  mir  verfehlt.  Jedenfalls  sind  die  gegensätzlichen  Nachweise, 
worauf  er  die  ausschliessliche  Legitimität  des  letzteren  gründet, 
keine  Zeugnisse  für  die  Lebensfähigkeit  desselben.  Der  principielle 
Ausschluss  jedes  Termines  für  die  Beendigung  der  Theilung  eines 
Reinertrages  aus  der  einheitlichen  und  von  einem  Eigenthümer  ge- 
führten Gutswirthschaft ; die  principielle  Beseitigung  jeder  Ver- 
pflichtung des  derzeitigen  Grundbesitzers  zu  einer  Verbesserung  der 
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zukünftigen  Lage  derGutswirthschaft,  während  er  sie  bis  zur  Grenze 
des  vollen  Werthbetrages  belasten  darf : die  principielle  Unterstützung 
zur  Herbeiführung  und  Andauer  eines  Zustandes,  in  welchem  Eigen- 
thum an  einem  Landgut  und  Vermögen  in  einem  Landgut  für  den 
Guts-Besitzer  und  resp.  Bewirthscliafler  vollständig  getrennt  sind, 
umschliesst  die  Möglichkeit  von  Uebelständen , gegen  welche  grade 
vom  Standpunkt  des  »volkswirthschaftüehen  Ganzen«  und  der  auf 
einander  folgenden  Generationen  von  Grundbesitzern  aus  nach- 
drückliche Vorkehr  getroffen  werden  müsste  *). 

Dieses  Sachverhältniss  darf  niclit  hindern , gradeaus  anzuer- 
kennen , dass  wir  immerhin  einen  wichtigen  Rest  von  Ansprüchen 
auch  an  die  neuesten  Bodenereditinstitute  bezüglich  der  Amortisa- 
tionsfrage zu  erheben  haben. 


M L>ie  Ausführungen  von  Rodbertus  über  die  Creditnoth  des  Grund- 
besitzes und  dessen  AbhUlfe  haben  manche  gegnerische  aber  auch  einzelne  zu- 
sfimmendc  Erörterungen  in  Rrochüren  und  Zeitschriften  gefunden.  In  der  Kegel 
wurde  Einiges  oder  Vieles  in  jenem  Werke  als  richtig  nnd  erheblich  anerkannt, 
daneben  aber  auch  manche  Irrung  im  Einzelnen  vorgewiesen  und  die  Forderung, 
dass  ein  neues  Schulden-Kecht  auf  (irundlage  des  Rentcuprinclps  aufzubauen 
sei,  verworfen.  Eine  gute  Orientirung  ist  den  bezüglichen  Ausführungen  und 
Kritiken  von  Conrad  zu  entnehmen  (vgl.  Rr.  Hildebrand’s  Jahrbücher  für 
Nationalökon.  u.  Statistik  186S.  1869. 1870),  sowie  insbesondere  dem  »Bericht  der 
vom  111.  Congress  Norddeutscher  Landwirthe  eingesetzten  Kommission  zur  Prü- 
fung der  Reutentheorie  von  Rodbertus«.  Heft  1.  dieses  Berichts  (Berlin  1871 ) 
enthält  auf  S.  1 — 70  ein  Referat  des  Herrn  Schumacher  (in  Zarchliii).  der 
sich  in  Allem  nnd  unbedingt  für  Rodbertus  erklärt  — und  aufS.  71 — 102 
ein  Correferat  des  Herrn  Prof.  1mm.  Bekker,  welches,  obwol  der  Verfasser 
selbst  erklärt,  nur  den  »spitzen  Ausläufern  des  Rentenprincips«  entgegen  zu 
sein,  doch  im  (irunde  genommen  eine  ganz  entschiedene  Verwerfung  der  für 
Rodbertus  speciflschen  Sätze  enthält.  Heft  II.  umschliesst  den  Bericht  über 
die  Verhandlungen  der  Kommission  nach  Eingang  der  Referate,  denen  die  Er- 
klärung vorausgeschickt  ist,  dass  »die  gepflogenen  Verhandlungen  und  abgege- 
benen Gutachten  zu  einer  Einigung  nicht  geführt  haben,  vielmehr  die  in  den 
Referaten  der  Herren  Schuhmacher  und  Bekker  zum  Ausdruck  gelangten 
Gegensätze  der  Anschatmngen  nur  noch  schärfer  haben  hervortreten  lassen.« 


■V. 
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Wie  aiia  den  bisherigen  Besprechungen  hervorgeht,  sind  lieiit- 
zutage  sowohl  die  Klagen  als  auch  die  Verbesserungen  bezüglich  des 
»Bodencredites«  vornehmlich  einestheils  auf  das  Hypothekenpfand- 
Recht  und  dessen  Verwaltung,  und  andemtheils  auf  die  vorhandenen 
oder  fehlenden  Credit-Institute  gerichtet.  Jedenfalls  ist  aber  auch 
die  Leistungsfähigkeit  dieser  Creditanstalten  nicht  abzutrennen  von 

9 

dem  Staude  des  Hypothekenrechtes.  Soll  desshalb  sowohl  das  schon 
erreichte  Maass  von  Leistungen  unserer  Bodencreditanstalten  fest- 
gestellt, als  auch  die  Frage  nach  den  noch  erreichbaren  Verbesse- 
rungen erörtert  werden , so  dürfen  wir  nicht  unterlassen , unsere 
Betrachtungen  auf  die  maassgebenden  Punkte  in  dem  hypotheka- 
rischen Recht  auszudehnen.  Ich  hätte  meinerseits  hier  an  die  in  der 
ersten  Hälfte  S.  153 — 158  gegebene  Ausftihrung  anzuknüpfen. 

Es  war  dort  vorzu weisen,  dass  in  wichtigsten  Punkten  die  An- 
fänge bei  den  alten  Römern  und  den  alten  Deutschen  gleichartig 
waren,  im  weiteren  Verlauf  aber  die  stärksten  Gegensätze  sich  aus- 
bildeten , indem  das  römische  Recht  schliesslich  zur  »Generalhypo- 
thek« (hypotheca  omnium  bonorum,  tarn  m o b i 1 i u m , quam  i m mo- 
bil i u m , praesentium  et  futurorum)  gelangte , die  in  foiinlosester 
Weise  durch  blosse  Uebereinkunft  der  Parteien  ohne  jede  Vorkehr 
zur  Orientirung  für  Andere  entstand  n.  s.  w.,  während  in  Deutsch- 
land die  specialisirte  Pfandbestellung  an  Grundeigenthum  ein 
öffentlicher , amtlich  festgestellter  Vorgang  blieb , der  sich  früher 
mündlich,  später  schriftlich  durch  Eintrag  in  Grund-  und  Hypothe- 
kenbücher vollzog  n.  s.w.  Mit  der  Verbreitung  des  römischen  Rechtes 
kam  dann  aber  auch  das  römische  Pfandrecht  als  gemeines  Recht 
für  langehin  in  Geltung , bis  im  vorigen  und  in  diesem  Jahrhundert 
eine  neue  Gesetzgebung  sich  wieder  auf  die  in  dem  germanischen 
Recht  entwickelten  Grundlagen  stellte  , die  hypothekarische  Pfand- 
bestellung auf  Immobilien  beschränkte , den  Eintrag  in  öffentliche 
(und  für  jeden  Interessenten  kündbare)  Bücher  '»Hypothekenbücher«) 
zur  Bedingung  für  die  Entstehung  der  zu  specialisirenden  Hypothek 
machte,  eine-  Reihenfolge  mehrerer  Gläubiger  sowie  Priorität  nach 
dem  Eintrag  ermöglichte  und  alle  » stillschweigenden « und  gene- 
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relleo  Hypotheken  abschaAte.  Es  war  fernerhin  hervorzuhebeU; 
dass  der  Gläubiger  heutzutage  genauen  Aufschluss  nicht  bloss  über 
eine  schon  vorßndliche  Belastung  der  Grundstücke  aus  dem 
thekenbuch« , sondern  auch  eben  dort , beziehungsweise  aus  einem 
besonderen  Buche  über  den  wirklichen  EigenthUmer  des  Pfandgutes 
verlangen  wird. 

ln  dieser  Beziehung  hat  nunmehr  das  preussisclie  Gesetz  vom 
5.  Mai  1872  den  wichtigen  Schritt  gethan,  dass  das  Eig^en thums- 
recht an  Grundstücken  bei  freiwilliger  Veräusserung  nicht  mehr 
durch  Tradition  oder  durch  Vertrag,  sondern  durch  die  uAufla68UDg<^, 
d.  h.  eine  übereinstimmende  Erklärung  des  veräussernden  Eigen- 
thümers  und  des  Erwerbers  vor  dem  »Grundbuchamte«  und  bezüg- 
lichen Eintrag  in  das  »Grundbuch«  bewirkt  und  erwiesen  werde. 
Wohl  kann  man  Grundeigenthum  ausser  durch  Veräusserung  auch  auf 
anderem  Wege  wie  bisher  erwerben,  da  aber  das  Hecht  der  Belastung 
und  der  Veräusserung  durch  Auflassung  nur  durch  den  Eintrag  des 
Eigenthumsrechtes  in  das  Grundbuch  erlangt  wird , so  liegt  hierin 
eine  gan.';  allgemeine  Nöthigung  zu  diesem  Eintrag.  Wenn  dann, 
wie  zu  erwarten , das  Grundbuch  zugleich  als  Hypotliekenbuch  ge- 
braucht wird  und  wol  auch  noch  Flurkarte  und  Grundkataster  auge- 
schlossen sind , so  bleibt  gewiss  für  den  Bodencredit  nach  dieser 
Hicbtung  hin,  so  viel  heute  abzusehen  ist,  nichts  zu  verlangen  übrig. 

Offenbar  muss  eine  solche  Einrichtung  auch  die  eventuell  sehr 
erwünschte  Uebertragung  einer  Hypothek  von  einem  ersten  Gläubiger 
auf  einen  zweiten  u.  s.  w.  erleichtern  ; jeder  nachfolgende  Erwerber 
der  Hypothek  kann  sich  der  Sorgen  über  Irrungen  imd  Täuschungen 
in  einem  so  wichtigen  Punkte  entschlagen.  Indessen  stehen  doch 
auch  ganz  andere  A'erhältnisse  in  Frage,  w'enn  ein  genügendes  Maass 
von  »Negociabilität«  für  die  aus  Immobiliarcredit  entstandenen  Geld- 
forderungen ermöglicht  werden  soll.  Man  hat  oft  genug  jene  im 
Abschnitt  V.  3 ausführlich  besprochene)  Entwicklung  des  höchst 
negociablen  »Werthpapiers«  aus  dem  unübertragbaren  Schuldschein 
in  Betracht  genommen,  nur  um  die  Unmöglichkeit  einer  irgendwelchen 
gleichgearteten  Entwickelung  für  das  Gebiet  des  Immobiliarcredits 
zu  bekräftigen.  Gleich  wol  war,  wie  schon  erwähnt,  durch  die  ehe- 
maligen (ablösbaren'  Heallasten  und  insbesondere  durch  das  deutsch- 
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rechtliche  lustitut  des  Kentenkaufs  eine  lehrreiche  Unterweisung  in 
entgegengesetzter  Richtung  gegeben.  Wenn  Kentenkaufbriefe  schon 
vor  mehr  als  vierhundert  Jahren  als  Werthpapiere  in  Brauch  gekom- 
men sind , so  musste  sich  für  den  entschiedenen  W^illen  eines  mo- 
dernen Gesetzgebers  auch  ein  Weg  finden,  um  zur  Herstellung  eine.s 
neuen  Immobiliarcredit-W'erthpapieres  zu  gelangen,  eines  Grund- 
. schuld- Briefes  ohne  den  nur  »accessorischen«  Charakter  unserer 
Hypothek  und  mit  ausschliesslicher  Verhaftung  der  eingetragenen 
Liegenschaft. 

ln  der  That  hat  das  erwähnte  preussische  Gesetz  vom  5.  Mai 
1872  nicht  nur  für  die  noch  beibehaltene  »Hypothek«  mit  ihrem 
accessorischen  Charakter  wesentliche  Neuerungen  gebracht,  sondern 
auch  dieser  Hypothek  in  der  »Grund schuld«  ein  neues  Gebild 
zur  Seite  gestellt.  Nach  diesem  Gesetz  wird  durch  die  Eintra- 
gung der  »Grundschuld«  (wie  auch  der  Hypothek  für  den  Gläubiger 
die  dingliche  Klage  gegen  den  Eigeuthümer  begründet,  und  der 
Gläubiger  haftet  nur  mit  dem  Grundstück  37).  Einreden  gegen 
die  Klage  aus  einer  Grundschuld  sind  nur  soweit  zulässig,  als  sie 
dem  Beklagten  gegen  die  jedesmaligen  Kläger  unmittelbar  zustehen, 
oder  aus  dem  Gnmdschuldbrief  sich  ergeben,  oder  die  Thatsachen, 
auf  welche  sich  dieselben  gründen , dem  Kläger  beim  Ei’werb  der 
Gmndscbuld  bekannt  gewesen  sind  (§  3S).  Grundschuldbriefe  kön- 
nen (§  55  > ohne  Nennung  des  Erwerbers  abgetreten  werden,  so  dass 
jeder  Inhaber  den  in  blanco  abgetretenen  Schuldbrief  mit  einem 
Namen  ansfüllen  , aber  auch  ohne  dies  zu  thun,  ihn  weiter  begeben 
oder  die  dingliche  Klage  erheben  kann  — wie  ihnen  dann  auch 
Zinsqnittungsscheine  beigegeben  werden  können,  welche  an  ihren 
Inhaber  nach  dem  Verfalltermine  honorirt  werden  (§  39).  Ferner 
kann  (nach  §§64  und  65)  der  eingetragene  Eigenthümer,  wenn  eine 
Grundschuld  (aber  auch  eine  Hypothek)  von  ihm  bezahlt  oäer  sonst- 
wie getilgt  ist,  auf  Grund  der  ihm  vom  Gläubiger  ertheilteu  Quittung 
oder  Lößchungsbewilligung , und  wenn  er  sie  von  Todes  wegen  er- 
worben hat,  auf  Grund  des  Testaments , des  Erbvertrages  oder  der 
Erbbescheiniguug , die  Post  (den  bezüglichen  Eintrag)  auf  seinen 
Namen  einschreiben  lassen  oder  über  sie  verfügen.  Ebenso  kann 
der  Gläubiger , welcher  das  verpfändete  Grundstück  erworben  hat. 
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die  Grundschüld  oder  die  Hypothek)  auf  seinen  Namen  stehen 
lassen  otler  über  sie  verfügen  {§  66). 

Die  grosse  Tragweite  dieser  Neuerung,  die  vielleicht  auch  dess- 
halb,  weil  die  verbesserte  Hypothek  neben  der  Grundbuchschuld  zu- 
gänglich ist,  mit  derzeit  doch  wol  allgemeine  Verbreitung  in  Deutsch- 
land finden  wird,  bleibt  anzuerkennen,  auch  wenn  bis  dahin  manche 
Erwartungen  — Wünsche  und  Sorgen  — nicht  in  Erfüllung  gegan- 
gen sind,  beziehungsweise  gehen  konnten. 

Was  die  Terminologie  betriflft,  so  ist  der  Gebrauch  der  Bezeich- 
nungen : »Grundschuld«  und  Grundschuld-Briefe  unum- 
gänglich. Man  wird  aber  auch  wol  den  Ausdruck  : Healschulden 
und  beziehungsweise  Kealschu Id-Briefe)  heranziehen  müssen , 
um  den  Unterschied  von  den  anderen  Schulden  zu  betonen,  welche 
auf  personaler  Obligation  gründen.  Weniger  angemessen  erscheint 
dagegen  die  auch  schon  angewendete  Bezeichnung : »Kealobligation« 
und  ganz  verfehlt:  »Grund Wechsel«. 

Gewiss  haben  das  frühe  Auftreten  wie  die  weite  Verbreitung 
und  lange  Andauer  des  deutschrechtlichen  Kentenkaufes  auch  beson- 
dere, für  uns  vortibergegangene  Ursachen  gehabt.  Andererseits 
begreift  es  sich  leicht,  dass  die  scharfsinnigen  und  detaillirten 
Leistungen  des  römischen  Rechtes  auf  dem  Gebiete  der  (personalen) 
Obligationen  als  eine  hochwillkommene  Gabe  für  den  Verkehr  grade 
zu  der  Zeit  erscheinen  konnten , als  nach  so  vielen  Richtungen  hin 
vermannigfaltigte  interpersonale  Verpflichtungen  zum  täglichen  Bedai'f 
wurden.  Allein  diese  beiden  Thatsachen  widersprechen  doch  keines- 
wegs der  dritten , dass  das  römische  Recht  mit  seinem  Hypotheken- 
wesen zum  entschiedenen  Nachtheile  des  Real-  Credites  über  die  hier 
viel  besseren  Gebilde  des  deutschen  Rechtes  die  Oberhand  gewann. 
.Jedenfalls  ist  für  uns  hier  nach  sachlichem  Bedarf  imd  sachlicher 
Leistungsfähigkeit  bezüglich  der  Grundschuld  und  der  Realschulden 
zu  fragen. 

Für  keinen  irgendwelchen  Fall  kann  in  einem  Creditvorgang 
t*ine  absolute  Scheidung  zwischen  der  Person  des  Schuldners  und 
dem  sachlichen  Object  der  Gegenleistung  in  Aussicht  genommen 
werden.  Mit  seiner  Sache  muss  der  Schuldner  im  Personal- 
credit  sich  lösen  und  da?  Sachgut,  welches  als  Pfand  im  Real  credit 
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fuDgiren  soll , muss  der  Person  des  Schuldners  oder  seiner  Bürgen 
gehören.  Im  Personalcredit  muss  jedoch  die  Person  des  Schuldners 
eine  so  grosse  Bedeutung  haben,  weil  eine  Sicherung  des  Gläubigers 
durch  eine  dem  Schuldner  gehörige  Pfandsache  unterbleibt,  während 
in  dem  Kealcredit  neben  der  derartigen  sachlichen  Sicherung  die  Be- 
rücksichtigung der  Person  des  Schuldners  eine  Nebensache  ist.  Und 
von  eben  diesem  letzteren  V erhältniss  aus  führt  dann  allerdings  eine 
nur  folgerichtige  Gedankenentwicklung  auch  zum  modernen  Grund- 
schuldbrief. 

Es  war  früher  bezüglich  unserer  als  Werthpapiere  fungirenden 
Geldforderungsscheine  vorzuweisen , dass  und  wesshalb  zwar  die 
Person  des  Schuldners  eine  fest  bestimmte  und  die  stets  gleiche  sein 
müsse,  wogegen  die  Person  des  Gläubigers,  z.B.  des  Inhabers  einer 
Staatsobligation , als  eine  im  Voraus  unbestimmte  und  wechselnde 
zulässig  ist.  Im  Kealcredit  kann  man  zu  .der  anderen  Folgerung 
kommen,  dass  auch  die  Person  des  Schuldners  für  einen  bestimmten 
oder  auch  wechselnden  Gläubiger  nur  wie  eine  »unbekannte  Grösse  a*« 
in  Anschlag  kommen  kann,  wenn  und  weil  eine  bezügliche  Geldfor- 
derung sammt  laufenden  Zinsen  durch  eine  hiezu  taugliche  und 
sichergestellte  Sache  »fundirt«  ist.  Diese  Sache  dürfte  — wie  dieses 
für  ein  landwirthschaftliches  Grundstück  zutreffend  ist  — nicht  ver- 
gänglich in  ihrem  Bestand  und  müsste  andaneimd  werthig  sein.  Nicht 
dass  es  einer  absoluten  Wertheonstanz  derselben  bedürfte,  es  genügt, 
dass  ihr  Verkehrswerth  nach  der  Voraussicht  des  Gläubigers  nicht 
unter  die  Werthhöhe  seines  Darlehens  sinkt.  Es  ist  auch  sicher  an- 
zunebroen,  dass  immer  irgend  eine  Person  als  Eligenthümer  und 
Nutzniesser  dieser  nnverbrauchlichen  Werthsache  vorhanden  sein 
wird,  welche  um  dieselbe  zu  behalten  die  fälligen  Zinsen  geben,  und 
eventuell  das  Schuldkapital  zurUckzahlen  wird.  Aus  demselben 
Grunde  hat  die  Einrede  keine  Bedeutung,  dass  »das  ausschliesslich 
verhaftete  Grundstück  für  sich  und  losgelöst  von  einer  mensch- 
lichen Persönlichkeit  gar  keinen  Ertrag  bringe«.  Wenn  der  Schuld- 
ner sich  den  von  ihm  als  Inhaber  des  Pfandgutes  zu  machenden 
Leistungen  versagt , so  würde  der  Gläubiger  durch  die  Versteige- 
rung oder  die  Auslieferung  des  Pfandgutes  zu  befriedigen  sein. 
Dagegen  braucht  eine  Veräusserung  des  Pfandgutes  abseiten  des 
Knies,  Credit.  2.  24 


DIgitized  by  Google 


370 


creditDehmenden  Eigentliümers  Dicht  behindert  zu  sein.  Der  neue 
Erwerber  würde  eben  nur  ein  in  dem  bezeichneten  Nexus  befind- 
liches Grundstück  erwerben  können  und  dann  seinerseits  die  frag- 
lichen Leistungen  zu  besorgen  liaben , wenn  das  Pfandgut  der  Snb- 
hastatioD  entzogen  bleiben  soll. 

Sobald  die  Fortdauer  einer  Grundschuld  ohne  Unterbrechung 
durch  eine  Veräusserung  oder  Erbtheilung  ermöglicht  wird,  ist  frei- 
lich auch  ein  Haupthinderniss  gegen  die  Ermöglichung  einer  unkünd- 
baren, »ewigen«  »unablösigen«  Grundschuld  beseitigt.  Desshalb  ist 
jedoch  keineswegs  zu  folgern,  dass  der  Gesetzgeber  im  Anschluss  an 
die  Herstellung  der  Grundschuld  und  des  Grundschnldbriefes  fhr 
uDsern  Realcredit  auch  eine  aus  Gründen  des  öffentlichen  Interesses 
absolut  unzulässige  Einräumung  au  momentan  lebende  Einzelnper- 
sonen zu  machen  habe. 

Das  im  § 66  des  preussischen  Gesetzes  von  1S72  bestimmte 
Verhältniss,  wonach  der  Eigenthümer  eine  Hypothek  oder  eine 
Grundschuld  auf  seine  eigene  Sache  erlangen  und  behalten  kann, 
führt  eine  unbestreitbare  Verbesserung  in  der  Lage  des  Schuldners 
herbei,  die  nur  gerecht  ist.  Wenn  der  Schuldner  mehrere  Darlehen 
nach  einander  aufnimmt , so  folgt  aus  der  Priorität  der  Gläubiger, 
dass  die  nachkommenden  Darlehen  unter  ungünstigeren  Bedingungen 
erlangt  werden.  Wird  hernach  z.  B.  der  Posten  No.  1 getilgt,  so 
rücken  die  Posten  2.  3.  4 »ohne  ihr  Verdienst«  in  die  besseren 
Stellungen  ein  und  der  Schuldner  muss  ein  etwaiges  neues  Darlehen 
wieder  als  No.  4 (statt  als  No.  1',  aufnehmen.  Bedeutsam  sind  auch 
die  Folgen  im  Falle  der  Subhastation , wo  eventuell  der  Schuldner 
mit  der  von  ihm  auf  seine  Grundstücke  erworbenen  Hypothek  unter 
den  Gläubigern  rangirt.  Uebrigens  ist  hier  ja  auch  an  Hypotheken- 
briefe wie  die  Breroen’schen  »Handfesten«  zu  erinnern,  welche  von  dem 
Gericht  ohne  Bezug  auf  einen  schon  benannten  Gläubiger  in  passen- 
den Apoints  ausgefertigt  und  dem  Eigenthümer  des  Grundstücks 
ausgehändigt  werden , der  sie  dann  nach  eingetretenem  Bedarf  be- 
geben und  — nach  erfolgter  Rückgewinnung  — wiederholt  begeben 
kann. 

Ausserdem  dürfte  sich  herausstellen,  dass  die  Vermehrung  der 
Uebertragungen  dieser  Schuldbriefe  .die  »Verstärkung  ihrer  Circu- 
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lation«)  lange  nicht  nach  dem  Maasse  der  erleichterten  Uebertrag- 
barkeit  [der  »Verstärkung  der  Oirculatiousfkhigkeit«)  eintritt.  So  oft 
ein  hypothekarisches  Fordenmgsrecht  übertragen  werden  will,  wird 
dies  so  viel  leichter  bewerkstelligt  werden  können,  aber  desshalb  ist 
nicht  auch  die  Zahl  der  Anlässe  zur  Uebertragung  entsprechend  ver- 
mehrt. Der  Immobiliarcredit  ist  nicht  nur  dem  Schuldner  aufge- 
Döthigt , wenn  er  langen  Credit  haben  muss , er  wird  auch  von  dem 
Gläubiger,  welcher  langen  Credit  geben  will,  aufgesucht.  Wer  nur 
auf  kurze  Zeit  ausleihen  will , wird  nach  wie  vor  den  Immobiliar- 
credit für  sich  ungeeignet  finden.  Von  Reizmitteln,  wie  rasches  An- 
steigen des  Disconto  u.  dgl.  kann  keine  Rede  sein.  Wenn  auch  je- 
der Wechsel  gleich  der  Individualhypothek  für  sich  eine  Species 
bildet,  so  treten  die  Wechsel  doch  jeweils  als  Wechsel  auf  England, 
Wechsel  auf  London  u.  s.  w.  mit  Attributen  einer  generischen  Masse 
auf,  welche  die  Unterlage  für  Marktgängigkeit  und  Marktpreise  u . s.  w. 
abgiebt.  Hier  stosseu  wir  jedoch  auf  eine  Erscheinung,  welche  von 
einer  anderen  Seite  her  in  genauere  Betrachtung  zu  nehmen  ist. 

Es  ist  dargelegt  worden,  wie  viele  und  schwerwiegende  Gründe 
dafür  sprechen,  dass  der  zwischen  den  Gläubiger-  und  den  Schuldner- 
Individuen  stattfindende  Creditverkehr  so  weit  möglich  durch  Credit- 
verkehr  unter  Vermittlung  von  Credit- Anstalten,  durch  bankmässigen 
Credit , ersetzt  werde.  Dies  gilt  nicht  nur  ganz  besonders  für  den 
Immobiliarcredit,  es  ist  auch  die  Herstellung  eines  genügend  langen, 
abseiten  des  Gläubigers  unkündbaren  und  durch  Theilzahlungen  zu 
tilgenden  Anlehens  nur  durch  Banken  für  Immobiliarcredit  zu 
ermöglichen.  Nun  dienen  aber  alle  jene  gesetzlichen  Verbesserungen 
bezüglich  der  »Hypothek  und  Grundschuld«  doch  eben  nur  dem  £lin- 
zelverhältniss  zwischen  den  als  Gläubiger  und  als  Schuldner  direct 
gegenüber  gestellten  Parteien.  Ein  solcher  Fortschritt  für  sich  allein 
kann  sogar  dahin  wirken,  dass  die  Entwickelung  zum  nöthigen  Bes- 
seren an  dieser  Stelle  stehen  bleibt.  Dann  aber  würde  die  Erwartung 
getäuscht  werden,  sowohl  dass  nunmehr  der  creditbegehrende  Grund- 
besitzer sich  befriedigt  finden  werde,  als  auch  dass  diese  neuen 
Schuldbriefe  einen  weithin  vergrösserten  »Marktverkehr  für  Immo- 
biliarcredita  zu  Stande  bringen  müssten.  Zumal  den  Angehörigen 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  wird  diese  »Mobilisirung«  ihres  Grund- 
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besitzthumes  nur  dann  entschiedene  Vortheile  bringen,  wenn  sie  für  ; 
die  Aufnahme  und  die  Rückzalilung  der  ihnen  nöthigen  und  nütz- 
lichen Anleihen  einen  guten  Rückhalt  an  der  wohlmeinenden  Vor- 
standschaft einer  Genossenschaft  von  »ihres  Gleichen«  finden.  Sonst  | 
möchten  sie  eher  nur  noch  mehr  bedroht  sein  durch  jene  Sippe  hau- 
sirender  Leihgewerbler , welche  auf  Creditnöthen  von  Landleuten  | 
Jagd  machen,  ihre  Pfeile  aber  nicht  in  der  göttlichen  Weise  Apollo' s, 
sondern  so  handliaben,  dass  sie,  indem  sie  Wimden  heilen.  'Wunden 
schlagen.  Aber  auch  höher  gebildete  Grundbesitzer  werden  auf 
gefährliche  Ueberraschungen  gefasst  sein  müssen , so  lange  die  Re-  j 
präsentanten  ihrer  »Hypotheken  und  Grundschulden«  parlamentarisch 
gesprochen : als  »wilde«  Schuldbriefe  für  sich  allein  Stellung  neh-  1 
men,  beziehungsweise  nehmen  müssen.  Auch  sie  werden  desshalb 
mit  unvermindertem  Eifer  die  Kräftigung  durch  verbündetes  Zusam- 
menstehen in  einer  offenen  oder  latenten  Genossenschaft  und  die 
nützliche  Obsorge  eines  einheitlichen , den  Gang  und  Stand  des 
allgemeinen  Creditverkehrs  beachtenden  Bankdirectoriums  anzu- 
streben  und  demgemäss  auch  weitere,  auf  die  Dienste  der  Bank- 
institute gerichtete  llilfleistung  der  öffentlichen  Gewalt  nachzu- 
suchen haben ! Soll  es  bei  dem  vorhandenen  Systeme  der  vielen  ver- 
selbständigten Bodencredit-Banken  sein  Bewenden  behalten,  so  wird 
vor  allem  Andern  die  gesetzliche  Aufstellung  allgemeingültiger  »Nor- 
mativbestimmnngen«  zu  verlangen  sein,  damit  überall  wie  Betriebs- 
Rechte,  so  Betriebs-Pflichten  zu  gebührlicher  Geltung  gelangen  können. 

Sowohl  die  in  einem  besonderen  Zusammenhang  früher  schon 
besprochenen  landwirthschaftlichen  Creditanstalten , w'elche  theils 
auf  corporativen  oder  genossenschaftlichen  Verbänden  beruhen, 
theils  von  Landesregierungen  für  einzelne  Zwecke  hergestellt  wur- 
den, als  auch  die  Gläubiger-Banken,  welche  regelmässig  in  der  Form 
von  Actienuntemehmungen  und  unter  dem  Namen  von  Hypotheken- 
banken, Bodencreditbanken  u.  dgl.  gegründet  worden  sind,  werden 
Jenen  Fortschritt  für  »Hypothek  und  Grundschuld«  freudig  begrüssen 
können , insofern  sie  Ja  eben  auch  ihrerseits  Hypotheken  zu  erwer- 
ben und  zu  übertragen  haben.  Für  bäuerliche  Genossenschaften  mit 
solidarischer  Haftbarkeit  wird  die  sachlich  empfohlene  Einrichtung 
angeregt , dass  die  Haftbarkeit  nicht  auf  »das  Vermögen«  erstreckt, 
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sondern  auf  die  Liegenschaften  beschränkt  und  damit  auch  eine 
nähere  Stellung  der  Gemeinde  zu  einer  ihre  Gemarkung  umschlies- 
senden  Genossenschaft  erleichtert  wird.  Im  Uebrigen  brauchen  wir 
diesen  letzteren  Genossenschaften  in  der  hier  noch  folgenden  Darle- 
gung eine  weitere  Beachtung  nicht  mehr  zuzuwenden. 

Viele  technische  Fragen  und  Aufgaben  müssen  sich  für  die 
Oreditvereine  und  für  die  Actienbanken  zugleich  einstellen.  Normen 
für  die  Taxation  der  Landgüter , Bestimmungen  Über  die  Quote  des 
Taxwerthes,  welche  die  Beleihungsgrenze  bildet  u.  dgl.  müssen  hier 
wie  dort  aufgestellt  werden.  Wenn  sich  immerhin  schon  ein  erheb- 
licher Unterschied  in  der  allgemeinen  Tendenz  der  Leitung  bemerk- 
bar machen  wird , wie  er  überhaupt  zwischen  »Gesellschaften  auf 
Oegenseitigkeita  und  Gesellschaften  von  Actionären  erwartlich  ist, 
so  schliesst  sich  hier  doch  auch  noch  Anderes  an.  In  der  offenbaren 
Genossenschaft  eines  Creditvereines  müssen  die  Impulse  des  engeren 
Zusammenschlusses,  der  schärferen  Abgrenzung  vorwalten:  es  wer- 
den sich  nur  die  laudwirthschaftlichen  Grundbesitzer  — innerhalb 
des  für  sie  übersehbaren  Bezirkes  — ausschliesslich  für  das  Geschäft 
der  Darlehen  an  Mitglieder  zusammen  stellen  und  halten  wollen^ 
Die  Actionäre  dagegen  werden  ihre  wohlgeschulte  Betriebsdirection 
gern  die  Dividende  dadurch  erhöhen  lassen , dass  Beleihungen  in 
verhältnissmässige  Ferne,  Beleihungen  auf  städtischen  Grundbesitz, 
»Baucreditw  und  einzelne  anderweitige  nutzbare  »bankmässige  Ope- 
rationen« herangezogen  werden.  Die  von  Rodbertus  den  Immo- 
biliarcreditbanken  so  lebhaft  - empfohlene  Hinzunahme  einer  beson- 
deren Abtheilung  für  den  »Personalcredit«  der  Grundbesitzer,  be- 
ziehungsweise für  landwirthschaftlichen  Mobiliarcredit,  dürfte  beiden 
Arten  von  Anstalten  möglich  sein.  Dagegen  würden  die  Actien- 
nnternehmongen  wenngleich  nicht  überhaupt  ihren  Platz , so  doch 
das  platte  Land  räumen  und  sich  »arbeitstheilig«  auf  den  nicht  land- 
wirthschaftlichen Immobiliarcredit  beschränken  müssen,  wenn  jene 
Oentralisation  und  Jene  über  alle  Bezirke  gleichmässige  Verbreitung 
gleichartiger  Gnmdcreditbanken  ins  Leben  träte.  Bis  auf  Weiteres 
sind  jedoch  die  Oreditvereine  und  die  Actienbanken  gleichmässig  an 
einer  befriedigenden  Lösung  wichtigster  Aufgaben  betheiligt,  die 
sich  einestheils  an  den  »Pfandbrief«,  andemtheils  an  die 
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»Zwangsamortisationu  anschliessen.  Ich  wende  mich  zunächst 
zur  »Pfandbrief-Frage«. 

Hier  sind  zuerst  die  altpreussischen  »Landschaften«  zu  erwähnen 
(vgl.  S.  290  fl.),  jene  Provincialinstitute  für  die  solidarisch  verbun- 
denen Rittergutsbesitzer  mit  besonderen  Berechtigungen.  Die  Land- 
schaftsbehörde übernahm  zwar  keine  Thätigkeit  der  Geldbeschaffung 
für  den  Schuldner,  es  wurde  aber  der  »Pfandbrief«  ins  Leben  geru- 
fen. Die  Landschaft  Hess  die  Güter  der  Darlehen  begehrenden  Mit- 
glieder taxiren  und  für  sich  eine  entsprechende  Hypothek  bestellen. 
Ihrerseits  aber  stellte  sie  bis  zur  Hälfte  des  Gutswerthes  mit  Ver-  , 
pflichtung  ihrer  Gasse  zur  Zahlung  von  Kapital  und  Zinsen  aber  auch 
mit  Benennung  der  bezüglichen , zunächst  verhafteten,  Pfandgüter  I 
der  Mitglieder  besondere  Scheine , die  Pfandbriefe , ans , in  deren 
Uebergabe  an  den  Schuldner  — der  sie  dann  zu  »versilbern«  suchen 
musste  — ihr  Darlehn  bestand.  Diese  Pfandbriefe  waren  auf  den 
Inhaber  gestellt.  Eine  Vorkehr  für  die  allmälige  Tilgung  der  unkünd- 
baren Schuld  der  Gutsbesitzer  an  die  Landschaft  war  nicht  getroffen.  ^ 
Die  Forderungen  der  Pfandbriefinhaber  an  die  Landschaft  waren 
kündbar  und  mussten  eventuell  von  der  Landschaft  heimgezahlt  | 
werden.  Waren  sämmtliche  Mitglieder  bis  zur  vollen  Höhe  der  ^ 
Beleihungsgrenze  verschuldet , dann  konnte  freilich  die  solidarische 
Garantie  Aller  keinen  Zuwachs  an  realer  Sicherheit  bringen.  Aber 
die  Pfandbriefinhaber  konnten  sich  sagen,  dass  die  Landschaft  selbst 
wie  für  richtigen  Eingang  der  Zinsen  in  ihre  Gasse , so  gegen  jede 
erhebliche  Deterioration  des  Pfandes  interessirt  war,  und  die  Benen- 
nung des  speciellen  Pfandes  auf  den  Pfandbriefen  bewies  doch  eben 
auch,  dass  für  alle  von  der  Landschaft  vermittelten  Darlehen  hypo- 
thekarische Pfänder  vorfindlich  waren. 

Im  ferneren  Verlaufe  der  Zeit  sind  jedoch  theils  in  Folge  von 
Reformen  innerhalb  der  älteren  Landschaften,  und  durch  neue 
Greditvereine,  theils  durch  die  Hypothekenbanken  von  Actiengesell- 
schaften  sehr  bedeutende  Neuerungen  auch  bezüglich  des  Pfandbrief- 
Institutes  durchgeführt  worden.  Der  Schuldner  erhält  das  Geld- 
darlehen von  der  Bank  entweder  unmittelbar  oder  durch  Ankauf  der 
ihm  übergebenen  Pfandbriefe.  Die  Benennung  des  der  Bank  ver- 
pfändeten  Schuldner-Gutes  auf  dem  Pfandbrief  ist  weggefallen, 
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durch  ein  Betriebskapital  der  Bank  ist  ein  weiterer  Garantiefonds 
erstellt.  Die  Unkündbarkeit  der  Schuld  ist  nach  beiden  Seiten  hin 
zur  Geltung  gebracht,  aber  auch  nach  beiden  Seiten  hin  planmässige 
Vorkehr  für  die  Amortisation  getroffen.  Der  wenngleich  sehr  lange 
Darlehenscredit  der  Bank  an  ihre  Schuldner  ist  terminirt  und  inner- 
halb der  gesetzten  Frist  muss  das  Darlehen  durch  jährliche  Theil- 
Zahlungen  (Annuitäten)  getilgt  werden.  Die  Pfandbriefe  der  Bank- 
Gläubiger  , für  welche  sich  auch  ein  andauernder  Markt  zum  Kauf 
und  Verkauf  hergestellt  hat , werden  in  einer  durch  Auslosung  be- 
stimmten Reihenfolge  oder  an  bestimmten  Zeitterminen  heimgezahlt. 

Offenbar  ist  nun  überall,  wo  die  hypothekarische  Pfandbestellung 
abseiten  des  Grundbesitzers  zu  Gunsten  der  Vereins-  oder  der 
Actien-Bank  erfolgt , wälirend  der  Gläubiger , welcher  den  Pfand- 
brief der  Bank  erwirbt,  eben  auch  nur  an  diese  letztere  ein  Forde- 
rungsrecht hat,  die  hypothekarische  Sicherung  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Worts  wohl  für  die  Banken,  nicht  aber  für  die  Pfandbrief- 
Inhaber  vorhanden.  Ja,  wenn  nichts  Weiteres  hinzutritt,  würden  die 
Pfandbrieferwerber  ihrerseits  der  Bank  nur  »Personalcredit«  geben, 
und  wir  hätten  kein  Interesse,  hier  weiter  zu  verweilen. 

ln  dieser  Weise  will  jedoch  die  Sachlage  von  keiner  Seite  her 
angesehen  werden.  Man  hat  es  theils  wie  etwas  Selbstverständliches 
angenommen , theils  eine  ausdrückliche  Zusicherung  dahin  gegeben, 

1)  dass  den  Pfandbriefbesitzem  die  von  den  Banken  erworbenen 
Hypotheken  bis  zum  Betrage  der  emittirten  Pfandbriefsumme 
verpfändet  seien  und 

2]  dass  die  Bank  keine  grössere  Pfandbriefsumme  ansgeben 
werde,  als  diejenige,  welche  durch  von  ihr  erworbene  Hypo- 
theken gedeckt  ist. 

Indessen  würde  nur  durch  eine  bestimmte  gesetzliche  Vorschrift 
eine  solche  Zusage  rechtskräftig  und  die  vorab  im  Falle  des  Con- 
curses  der  Bank  die  Pfandbrief-Inhaber  bedrohende  Gefahr  besei- 
tigt werden.  Thatsächlich  wird  es  ja  einen  grossen  Unterschied 
machen,  ob  ein  bezügliches  Creditinstitut  nur  das  Pfandbriefgeschäft 
oder  auch  noch  dieses  und  jenes  anderweitige  Bankgeschäft  betreibt, 
da  in  dem  letzteren  Falle  voraussichtlich  immer  auch  noch  sonstige 
Gläubiger  der  Bank  mit  denPfandbrief-Inhabern  concurriren  werden. 
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Und  Jedenfalls  handelt  es  sich  doch  auch  um  einen  Schutz  der  letz- 
teren gegen  schlimme  Operationen  der  Bankverwaltung  ^ so  dass  die 
Gewährung  eines  gesetzlichen  Vorzugsrechtes  der  Pfandbrief-Inhaber 
auf  den  bei  dem  Concurs  vorhandenen  Hypothekenbestand  der  Bank 
nicht  ausreichen  würde.  Von  Seiten  der  deutschen  Reichsregierung 
wird  zur  Zeit  eine  gesetzliche  Sicherung  angestrebt  zum  Anschluss 
an  den  § 40  der  Concurs-Ordnung  (»Gläubiger,  welche  an  einer  be- 
weglichen körperlichen  Sache , an  einer  Forderung  oder  an  einem 
andern  Vermögensrecht  des  Gemeinschuldners  ein  Faustpfandrecht 
haben,  können  aus  den  ihnen  verpfändeten  Gegenständen  abgeson- 
derte Befriedigung  wegen  ihrer  Pfandforderung  verlangen«)  und  an 
den  § 17  des  EinfUhrungsgesetzes  zur  Concurs-Ordnung,  wonach 
»>einem  Vertreter  sämmtlicher  Pfandbrief-Inhaber  allein  oder  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Aussteller  die  Ausübung  des  Gewahrsams  der 
über  die  Forderungen  lautenden  Urkunden  übertragen  oder  auf  diesen 
Urkunden  die  Gewährung  des  Pfandrechts  vermerkt  wird.«  Dass 
sich  auf  diesem  Wege  das  angestrebte  Ziel  erreichen  lasse,  ist 
(durch  Volz  und  v.  Stengel  in  den  unten  angeführten  Schriften) 
entschieden  bestritten  worden.  Ich  will  jede  weitere  Erörterung 
hierüber  bei  Seite  lassen,  und  nur  die  Ökonomische  Frage  bezüglich 
des  Kisicos  prüfen , welche  speciiisch  für  einen  Pfandbrief-Inhaber 
verglichen  mit  einem  gewöhnlichen  Hypotlieken  - Gläubiger  Platz 
greift. 

Zar  Sicherung  eines  richtigen  Ergebnisses  soll  die  Fiction  zuge- 
lassen werden , dass  die  Gesammtheit  der  Pfandbrief- Inhaber  ein 
wirksames  Pfandrecht  auf  den  Gesammtbestaud  der  im  Besitz  der 
Bank  befindlichen 'Hypotheken  bat , sowie  dass  die  Gesammtbeti’äge 
der  auf  den  Pfandbriefen  und  der  in  den  H}’potheken  vorfindlichen 
Geldsummen  gleich  grosse  sind.  Dann  bleibt  Folgendes  vorzu- 
weisen. 

In  früherer  Zeit  machte  sich,  wie  wir  sahen,  der  Gegensatz  der 
»General«-  und  der  »Special«-Hypotheken  bemerkbar,  und  die  Frage, 
ob  der  einzelne  Gläubiger  für  sein  einzelnes  Forderungsrecht  ein 
Pfandrecht  auf  das  ganze  Vermögen  oder  auf  einen  speciell  ausge- 
sonderten Theil  desselben  erhalten  solle,  wurde  schliesslich  zu  Gun- 
sten der  Special-  Hypothek  entschieden.  Hier  dagegen  handelt  es 
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sich  überhaupt  nur  um  »Special-H^^othekeu«,  bezüglich  dieser  aber 
um  die  weitere  B'rage , ob  der  einzelne  Gläubiger  besser  fährt  mit 
einem  Individuum  solcher  • Specialhypotheken  (einer  »»Individual- 
Hypothek aj  oder  mit  der  (hier  fraglichen)  Pfandbestellung  »pro 
partett  an  einer  vereinigten  Gesammtmasse  vieler  einzelner  Indivi- 
dualhypotheken. Wir  können  die  letztere  Hypothek  (nach  Analogie 
der  Partial-Obligationen) Parti alhypothek^)  nennen.  Man  könnte 
daran  denken , diese  Partialhypotheken  als  »irreguläre«  Hypotheken 
zu  bezeichnen,  in  einem  ähnlichen  Sinne,  wie  man  von  dem  »Deposit« 
zur  Benützung  »als  einem  Depositum  irreguläre«  spricht.  Aber  auch 
diese  letztere  Bezeichnung  ist  ja  an  sich  ein  Missgriff.  Ich  habe 
früher  (Credit,  erste  Hälfte  S.  84)  das  »Deposit  zur  Benützung« 
gegenüber  dem  Darlehen  und  dem  »Deposit  zur  Aufbewahrung«  als 
ein  Deposit,  aber  eines  Vermögensquantums,  nicht  eines  hiigen- 
thumsgegenstandes  gekennzeichnet,  das  regulär  aufbewahrt  wird, 
wenn  andauernd  in  dem  Eigenthum  des  Depositars  ein  den  empfanr 
genen  Deposit  gleicher  Werthbetrag  zur  Jederzeitigen  Befriedigung 
des  Deponenten  vorhanden  und  verfügbar  bleibt.  Ich  erinnere  auch 
an  die  Garantie  eines  Waarenlagers  für  »Steuer«-  und  »)Zoll-Credit«, 
das  der  Geschäftsführung  des  Schuldners  mit  der  Auflage  überlassen 
bleibt,  den  Abgang  verkaufter  Waaren  durch  Zuführung  neuer 
Waaren  zu  ergänzen  (ebenda  S.  158).  Ferner  noch  an  die  Grund- 
idee des  Pfand -Rechtes  überhaupt  (ebenda  S.  112),  wonach  dem 
Gläubiger,  auch  nach  Erlangung  einer  Individual-Hypothek,  für  den 
nöthigen  Fall  keineswegs  ein  Eigenthumsrecht  an  dem  Pfandgute 
zusteht , sondern  nur  das  Recht , mittels  Veräusserung  des  Pfand- 
gutes das  durch  letzteres  gedeckte  Werthquantum  zu  bekommen. 
Nach  Alledem  braucht  man  dem  Rechtsgebilde  einer  Partial  - Hypo- 
thek die  entscheidenden  Merkmale  der  wirklichen  Hypothek  (für  den 

Ich  halte  die  Bezeichnung:  PartialhypotUeken  für  besser  aU  die 
zwei  von  Anderen  gebrauchten.  Josseau:  Trait^  sur  le  Credit  foncier,  1872, 
Bd.  I,  S.  70  erklärt  »C’est  le  gage  collectif  substitu^  au  gage  individuel«  — 
also ; GoUectlvhypothek  gegenüber  der  uIndiTtdualhypothek«r,  und  F.  H e,c  h t : 
Die  rheinische  Hypothekenbank  in  Mannheim,  1874,  8.  4 spricht  von  der  Aus- 
gabe von  »Hypotheken-Antheilsch  einen».  Das  sachliche  Wesen  würde 
doch  auch  nicht  einmal  durch  die  Bezeichnung : Antheilschcine  an  einer  Collec- 
tion von  Hypotheken  ganz  zutreffend  vorgewiesen  sein. 
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einzelnen  Pfandbrief-Inhaber)  nicht  abznsprechen.  Damit  ist  aber 
freilich  noch  nicht  festgestellt,  welches  Maass  von  Sicherung  die 
Partialhypothek  verglichen  mit  der  Individualhypothek  dem  Gliu- 
biger  gewährt. 

Nicht  zu  bezweifeln  scheint  mir,  dass  ein  Versicherungs-Element 
fUr  eine  offenbare  oder  eine  latente  Genossenschaft  von  Gl&nbigem 
in  Geltung  kommt.  Ein  definitiver  Ausfall , welcher  in  Folge  von 
Verlusten  an  Bank  - Schuldnern  mit  ihren  Individualhypotheken  im 
Falle  der  Liquidation  ftlr  die  Bank -Gläubiger  sich  einstellt,  wird 
unter  die  Gesammtheit  der  Partialh3rpothekenbe8itzer  oder  Pfandbrief- 
inhaber vertheilt  — welches  Verhältniss  von  der  Masse  der  wag- 
nissscheuen  Hypothekengläubiger  vorgezogen  werden  mag.  Dagegen 
kann  — die  Sache  auf  den  Durchschnitt  des  Gesammtergebnisses 
angesehen  — das  System  der  Partialhypotheken  in  der  Verwaltung 
eines  »gewerblichen«  Bankinstitutes  von  Actionären  die  durch  die 
Individualhypotheken  gewährte  Sicherheit  nicht  verstärken. 
Jede  der  von  den  Schuldnern  an  die  Bank  übergebenen  Individnal- 
h>q;>otheken  steht  eben  nur  fttr  die  begrenzte  Schuld  ihres  Verfassers 
ein , und  nicht  auch  solidarisch  und  unbeschränkt  für  die  Pfand- 
summe der  anderen  Individualhypotheken.  Eine  Verstärkung  der 
Sicherung  der  Bankgläubiger  liegt  hier  nur  in  dem  Hinzutritt  des 
von  den  Unterabnehmem  gestellten  Betriebskapitales,  beziehungs- 
weise »des  Vermögens  der  Gesellschaft,  insbesondere  ihres  Grund- 
kapitales und  Reservefonds« — wie  sie  andererseits  bei  den  Schuldner- 
Genossenschaften  nur  durch  die  solidarische  Verhaftung,  nicht  durch 
das  Partialhypothekensystem  der  Pfandbriefe  bewirkt  wird. 

Abgesehen  hiervon  hat  nun  das  in  den  Pfandbriefen  an  Stelle 
der  Individualhypotheken  zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern  ge- 
setzte System : der  Individualhypotheken  zwischen  Schuldnern  und 
der  Bank  und  der  Partialhypotheken  zwischen  Bank  und  Gläubigem, 
die  grosse  Bedeutung,  dass  es  die  Unkündbarkeit  des  »Grundbesitz- 
credites«  abseiten  der  Gläubiger  ermöglicht  und  bei  genügend  langer 
Streckung  dieses  Credites  die  hier  wie  erforderliche  so  wünschens- 
werthe  Tilgung  durch  angemessene  Annuitäten  erleichtert  und  sichert. 
Die  Pfandbriefe  können , weil  sie  in  einer  grossen  Menge  von  ein- 
zelnen generisch  gleichen  Stücken  auftreten,  ein  stets  marktgängiges 
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Papier  sein,  sodass  dem  Gläubiger,  der  sein  an  die  Bank  unkünd- 
bar geliehenes  Kapital  zurückhaben  will,  stets  Gelegenheit  zum  Ver- 
kauf geboten  ist.  Lassen  sich  doch  nun  auch,  auf  wie  verschiedene 
Beträge  die  von  der  Bank  erlangten  Individualhypotheken  immerhin 
lauten  mögen;  die  in  den  bezüglichen  Pfandbriefen  zu  gewährenden 
Partialhypotheken  gleich  den  Partialobligationen  des  Staates  auf 
gleiche,  passend  abgerundete  Summen  stellen.  Ebenso  können  ja 
nunmehr  alle  von  den  so  verschiedenen  Individual-Schuldnem  der 
Bank  her  einlaufenden  Tilgungsbeträge  als  generische  Einnahmen 
für  Tilgung  oder  anderweitige  Veranlagung  behandelt  werden.  Dies 
führt  mich  zur  Fortsetzung  der  am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnittes 
abgebrochenen  Besprechung  über  die  Frage  der  Tilgung  und  des 
Amortisationszwanges  zurück. 

Nur  ein  paar  Worte  auch  vom  Standpuncte  einer  rechtlichen 
Betrachtung ! 

In  dem  scharfsichtigen  Correferat  des  römischen  Juristen  Im- 
manuel Bekker  (neben  dem  Referat  desGutsbesitzersSchuh- 
macher-Zarchlin)  für  den  Ill.Oongress  norddeutscher  Landwirthe 
über  die  Rententheorie  von  Rodbertus  (Berlin  1871)  findet  sich 
auf  S.  86  folgendes  Urtheil.  »Es  mag  kaum  zu  bezweifeln  sein, 
dass  die  Verbote  (gegen  Aufrichtung  ewiger  Renten)  über  kurz  oder 
lang  fallen  werden.  Der  Respect  vor  der  individuellen  Freiheit 
wächst  immer  mehr ; warum  soll  nicht  wer  will  Renten  und  Dienste, 
und  wenn  er  will,  auch  immerwährende,  auf  sein  Grundstück  legen 
können?  Jedenfalls  wäre  ihm  das  nicht  ans  inneren,  sondern  nur  aus 
äusseren  Gründen  zu  wehren ; und  wäre  der  Schaden , welchen  die 
Gesammtheit  daraus  nähme,  in  der  That  so  gross  und  so  zweifellos, 
diesen  staatlichen  Eingriff  in  die  Privatrechtssphäre  der  Einzelnen 
dauernd  aufrecht  zu  erhalten?«  Ich  bin  in  Allem  der  grade  ent- 
gegengesetzten Meinung.  Jene  Vorstellung  über  die  richtige  Aus- 
dehnung der  Rechte  Jedes  momentan  lebenden  individuellen  Grund- 
eigenthümers  an  »seiner  Sache«  ist  vielmehr  schon  einmal  dagewesen 
und  muss  schwinden,  sobald  man  das  auch  vorfindliche  Besitz- 
verbältniss  des  durch  alle  Generationen  wechselnder  Individuen  hin- 
durch , andauernd  lebenden  Staates  und  Volkes  zu  seinem  ebenso 
andauernden  und  andauernd  zu  bewirthschaftenden  Territorium 
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erkannt  hat.  Hierauf  will  ich  bei  der  Besprechung  des  öfifentlichen 
Credites  zurilckkc^men. 

Schon  an  und  ftlr  sich  muss  es  — wie  schon  ausgesprochen  — 
als  fehlerhaft  und  unzulässig  gelten , dass  nichts  fUr  das  wirkliche 
Eintreten  einer  Schuld -Tilgung  vorgesehen  wird,  wenn  man  doch 
die  Tilgung  selbst  als  etwas  »Selbstverständliches«  und  nnatttrlicher 
Weise  zu  Erwartendes«  ansieht.  Wer  in  unkündbarem  Credit  ein 
»Anlage«-  oder  »Meliorationsa- Kapital  ohne  Tilgung  verhrancht. 
thut  nichts  Anderes  als  Der , welcher  ein  Betriebskapital  am  Ende' 
des  Betriebsjahres  nicht  beimzahlt.  Und  wenn  es  möglich  und 
erwünscht  bleiben  mag,  Grundeigenthum  nur  durch  Gebrauch  frem- 
den Vermögens  zu  erwerben,  so  ist  es  doch  durchaus  nicht  erwünscht, 
dass  der  Erwerber  andauernd  seinen  Besitz  auf  fremdes  Vermögen 
gründet.  Es  bedarf  keiner  Ausführung  und  keiner  Belege,  dass 
ceteris  paribus  der  unkündbare  und  unterminirte  Credit  für  den 
Schuldner  theurer  ist,  als  der  terminirte  mit  geplanter  Tilgung,  mag 
sich  dies  im  höheren  Zins  für  das  gleiche  Kapital  oder  im  geringeren 
Cours  bei  gleicher  Verzinsung  ausdrücken.  Wird  also  nur  der 
erstere  Credit  durch  ein  Pfandbrief-lnstitnt  allen  Schuldnern  ver- 
mittelt, so  werden  zum  Mindesten  diejenigen  Schuldner  unnötliig 
beschwert,  welche  in  der  Lage  und  Willens  sein  würden,  planmässig 
zu  amortisiren. 

Kann  sodann  in  dem  Grundbesitz  - Credit  von  dem  Schuldner 
nur  eine  allmälige  Aufsammlung  von  Kapitalquoten  erwartet  werden, 
so  ist  es  entschieden  besser,  diese  Quoten  bei  der  Bank  einzuliefem, 
als  sie  — wie  die  Landschaften  ßlr  ihre  Pfandbriefe  es  hielten  und 
wie  Rodbertusfür  seine  Rentenbriefe  annimmt  — bei  dem  Schuld- 
ner zu  belassen.  Die  Verwirklichung  der  möglichen  Tilgung  ist  ent- 
schieden mehr  gesichert.  Ich  verweise  auf  die  Gründe,  wesshalb  es 
sich  empfiehlt , dass  die  »Sparcasse«  durch  das  Erbieten  sofortiger 
Verzinsung  auch  schon  kleine  Beträge  aus  der  Haushaltung  kleiner 
Leute  an  sich  zieht.  Man  wird  wol  einwenden,  dass  die  Mitglieder 
einer  Sparcasse  sich  so  viel  eher  hierauf  einlassen  können,  da  sie  in 
der  Lage  bleiben , jederzeit  nach  eingetretenem  Verwendungsbe4arf 
das  Eingezahlte  zurückholen  zu  können , während  der  verschuldete 
Grundbesitzer  seine  Tilgungsrate  auf  Nimmerwiedersehen  abgegeben 
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habe.  Allein  hier  ist  eben  auch  noch  ein  anderer  wichtiger  Unterschied 
wahrzunehmen.  Jene  Spai’er  wollen  ein  Kapital  für  erwarteten  oder 
unerwarteten  Gebrauchsbedarf  in  der  Zukunft  zurUcklegen,  unsere 
Schuldner  haben  dagegen  den  Kapitalgebrauch  hinter  sich  und  sollen 
eine  Bez^lung  machen,  welche  den  auch  nicht  zurückholbareii  Ver- 
brauchsausgaben in  laufender  Zeit  gleichzusetzen  ist ! Ich  vergesse 
bei  diesem  letzteren  Satze  nicht  jene  so  wiederholten  und  nach- 
drücklichen Ausführungen  von  Rodbertus,  der  verschuldete 
Grundbesitz  habe  von  dem  Kapitalbesitz  nichts  empfangen,  vielmehr 
die  Forderungsrechte  auf  sich  an  jene  herausgegeben  u.  s.  w.  Rod- 
bertus sollte  eben  neben  seiner  Mahnung , dass  man  Grundstücke 
und  Kapitale  nicht  mit  privatem  Grund-  und  Kapital-Eigeuthum 
verwechseln  dürfe  , auch  der  entgegengesetzten  eingedenk  bleiben  ! 
Wenn  Privateigenthum  an  Grundstücken , Veräusserlichkeit  dersel- 
ben und  Erbtheilung  besteht  und  als  bestehend  vorausgesetzt  wird 
— und  »Grundbesitza  ist  ja  mit  diesen  Voraussetzungen  von  Rod- 
bertus gemeint!  — so  darf  man  die  hieraus  unvermeidlich  ent- 
stehenden Fragen  zwischen  Einzelnbesitzern  und  über  inter- 
personale Zahlungs-Forderungen  und  Berechtigungen  sich  nicht 
verschleiern  durch  Beobachtungen  über  den  sachlichen  Gegen- 
satz zwischen  dem  im  Ganzen  vorhandenen  Grundbesitzthnm  und 
Kapitalvermögen  und  zwischen  Rentenantheilen  und  Kapitalforde- 
rnngen.  Nach  Vollzug  einer  hier  fraglichen  Erbtheilung  hat  der 
dann  verschuldete  Miterbe  A von  den.  Miterben  B,  C,  D zwar  kein 
Kapital,  aber  ihre  Grundstücke  bekommen,  und  auch  der  Guts- 
käufer  A'  hat  von  dem  Gutsbesitzer  F,  der  ))den  Kaufschilling  stehen 
lässt«,  den  Grundbesitz  bekommen,  und  es  darf  vom  Standpunct  des 
Ganzen  bei  der  Erwartung  beharrt  werden,  dass,  wenn  der  Erbe  A 
und  der  Gntserwerber  X unfähig  sind , sich  aus  ihrer  Lage  in  dem 
Zeitponct  ihres  Grundbesitzerwerbs  durch  Tilgungen  für  Empfan- 
genes weiter  zu  bringen,  sie  von  solchem  Erwerb  abstehen  mögen. 

Als  Ergebniss  der  bisherigen  Erörteiiingeu  über  die  TUgungs- 
frage  sind  folgende  zwei  Hauptsätze  anzusehen. 

1]  Eine  Tilgung  als  solche  wird  allseitig  als  möglich  und  als 
wünschenswert!!  angesehen.  Diess  gilt  nicht  bloss  bezüglich 
der  Kapitalschuldbriefe,  sondern  auch  bezüglich  (eines  Rück- 
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erwerbS;  der  Rentenbriefe,  wie  ja  auch  die  Pfandbriefe  der  I 
Landschaften  ebenso  unkündbar  sind , wie  die  Rentenbriefe  i 
von  Rodbertns. 

2 Es  ist  zweckmässig  und  erforderlich,  dass  diese  mögliche 
und  wUnschenswerthe  Tilgung  auch  gradezu  verlangt  and 
von  vom  herein  geplant  werde  und  die  einfache  Verwillkü-  j 
rung  aller  Tilgung  bringt  entschieden  grössere  Nachtheile  als  1 
solcher  »Zwang«. 

Hiernach  bleibt  dann  aber  freilich  noch  die  zweite  Frage  übrig: 
ob  die  Tilgung,  welche  »im  Durchschnitt«  und  »im  Ganzen« 
genommen  aus  einer  bei  dem  Gutsbesitzer  sich  einstellendeo 
Tilgungsquote  erwartet  werden  kann  und  soll,  auch  ununter- 
brochen Jahr  für  Jahr  erwartet  und  abgeliefert  werden  kann. 
Diese  Frage  muss  verneint  werden.  Aus  denselben  Gründen, 
wesshalb  ein  Pächter  während  z.  B.  zwölfjähriger  Pachtzeit  den 
Pachtschilling  für  alle  12  Jahre  gut  er^irthschaften  kann,  ohne  dock  ^ 
jährlich  den  Jahrespacht  sicher  aufzubringen  .,  kann  auch  der  Grund- 
besitzer z.  B.  in  40  Jahren  eine  Gesammtschuld  tilgen,  ohne  jähr-  , 

lieh  derselben  tilgen  zu  können.  Sollten  nun  auch  die  Folgen  I 

dieses  Uebelstandes  entschieden  minder  nachtheilig  sein,  als  die  aus  i 
der  vollen  Verwillküning  der  Amortisation , so  bleibt  es  doch  eine 
sehr  wichtige  Frage,  ob  er  fortbestehen  muss. 

Man  hat  freilich  auch  zu  erwägen,  was  sich  bei  einfachem  Fort- 
bestand des  üblichen  Tilgungszwanges  gegen  besondere  schlimme 
Folgen  in  den  einzelnen  Fällen  verkehren  lässt.  Hier  giebt  es  ja 
auch  viele  üebertreibungen.  Einer  Gutswirthschaft,  mit  welcher  es 
aus  sonstigen  Gründen  entschieden  bergab  geht,  ist  durch  den  Weg- 
fall von  Tilgungsquoten  nicht  zu  helfen.  Die  Tilgungsquoten  sind 
natürlich  um  so  erheblicher , je  höher  das  Gut  belastet  ist  und  je  | 
grösser  der  procentale  Betrag  der  Tilgungsquote.  Allein  im  Allge- 
meinen ist  doch  der  Druck  des  Zinsen-Zwanges,  dessen  Beseitigung 
nicht  in  Frage  steht,  ein  acht-  und  neunmal  stärkerer,  als  der  Druck 
des  Tilgungszwanges ! Eine  Hülfe  gegen  den  leteteren  in  einzelnen 
Jahrgängen  lässt  sich  dann  einmal  ans  einer  erleichterten  und  erwei- 
terten Zugänglichkeit  des  Personalcredites  für  die  Grundbesitzer 
erwarten.  Und  wie  viel  sich  von  einer  Verbesserung  dieses  Personal- 
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credites  grade  Uodbertus  verspricht,  wird  gleich  nachher  zu  er- 
wähnen sein.  Andererseits  ist  schon  von  einzelnen  Banken  die  Ein- 
richtung zugestanden  worden,  dass  ein  Grundbesitzer,  wenn  er  einen 
gewissen  Theil  der  Gesammtschuld  getilgt  hat,  darauf  hin  eine 
neue  Anleihe  bei  derselben  Bank  erhalten  kann.  Er  kann  mithin 
hiervon  auch  für  den  Zweck  Gebrauch  machen,  sich  eine  in  laufen- 
der Zeit  nicht  erzielte 'filgungsquote  zu  beschaffen.  Rodbertus 
freilich  verhöhnt  diese  Einrichtung , aber  welche  beschränkte , ein- 
seitige Beurtheilnng  hiebei  zum  Vorschein  kommt,  möge  der  Leser 
aus  der  unten  vorhndlichen  wörtlichen  Mittheilnng  der  wichtigen 

I)  Creditnoth  II,  GO  : »Zur  volläten  Erfüllung  auch  des  letzten  denkbaren 
Widerspruchs  kann  von  dem  zum  Sparen  Gezwungenen  das  gezwungen  Ersparte 
auch  noch  zu  jeder  Zeit , auch  wenn  es  noch  gar  nicht  den  zu  amortislrenden 
Betrag  erreicht  hat,  schon  wieder  zurückgezogen  werden.  Darüber  lässt  sich  in 
den  Enquete- Verhandlungen  in  einer  sehr  interessanten  Deposition  Herr  Eugen 
lleymann  also  vernehmen:  »»Ich  kann  mir  nicht  denken,  welchen  positiven 
Nutzen  die  Amortisation  haben  soll.  Die  Amortisation  unserer  schlesischen 
A-Pfandbriefe  ist  geradezu  zur  Farce  heruntergesunkeu ; denn  bei  unseren 
landschaftlichen  Instituten  kann  der  Grundbesitzer  über  seinen  Amortisations- 
fonds verfügen , sobald  derselbe  ein  Zehntel  seiner  Pfandbriefschuld  erreicht 
hat.  Er  muss  mit  ^ Procent  armortisiren , kann  aber  jeder  Zelt  eine  beliebige 
Summe  abzahlen.  Nun  kommt  es  in  jedem  Geschäft , das  mit  Landwirthen  zu 
thun  hat,  vor,  dass  ein  Gutsbesitzer,  der  z.  B.  30,000  Thaler  Pfandbriefe  auf 
seinem  Gute  stehen  hat,  der  demnach  über  seinen  Amortisationsfonds  verfügen 
kann,  sobald  derselbe  auf  3000  Thaler  angewachsen  ist,  jedesmal,  wenn  er  auch 
erst  einige  Hundert  Thaler  angesammelt  hat,  durch  einen  Geschäftsfreund  die 
zur  statu tenmässigen  Höhe  von  der  gesammten  Pfandbriefschuld  — also  im 
angezogenen  Beispiel  3000  Thaler  — zum  Credit  seines  Amortisationsfonds  ein- 
zahlen  lässt,  um  sodann  die  ganze  Summe,  also  auch  die  von  ihm  gesparte, 
wieder  herauszuziehen  und  zum  Betrieb  seiner  Wirthschaft  zu  benutzen.«« 
Und  warum  nicht?  Irgendwie  kommt  die  Logik  auch  in  ihren  verkehrtesten 
Einrichtungen  zu  ihrem  Recht.  Wenn  ein  amortisirter  Locus  =*  1000  gleich 
sofort  wieder  soll  belastet  werden  dürfen  , wesshalb  nicht  einer  = 100,  da  der 
Locus  =*  1000  nur  aus  10  X 100  besteht?  Die  Wiederbelastung  — 100  kann 
leicht  zu  seiner  Zeit  dem  Grundbesitzer  nützlicher  sein , als  die  dereinstige  ss 
1000,  ja,  in  allen  von  Hey  mann  bezeichneten  Fällen,  in  denen  der  Grund- 
besitzer die  grossen  Kosten  nicht  scheut,  die  durch  jene  Art  von  Versur  noth- 
wendig  veranlasst  werden  und  offenbar  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  der  Grösse 
des  herangezogenen  Kapitalbetrages  stehen  müssen , muss  sie  es  gewesen  sein. 
— ln  der  That,  mit  der  Abtragung  von  Grundschulden  hat  es  eine  andere  Be- 
wandtniss.  Schulden,  die  kapitalweise  gemacht  werden,  werden  mit  Erfolg  auch 
nur  kapitalweise  abgetragen.  Dazu  dienen,  insofern  diese  Abtragung  aus  dem 
Grundbesitz  selbst  geschieht,  die  Ueberschüsse  aus  guten  Jahren,  und,  insofern 
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Stelle  entnehmen.  Soll  nur  eine  Amortisation,  wie  in  Ketten  und 
Eisen,  den  Gegensatz  zu  einer  Spielerei  erstellen?  Wie  dieStrif- 
gesetze  gegen  die  Bosen  in  Wirksamkeit  kommen,  so  sind  derartige 
Einrichtungen  für  einen  Gebrauch  durch  Leute  bestimmt,  welche  | 
den  aufgestollten  Anordnungen  sich  einzufügen  beabsichtigen,  und 
wie  die  zu  Uebelthaten  entschlossenen  Menschen  strafwürdigste,  aber 
»noch  nicht  vorgesehene«  Handlungen  zu  begehen  lieben,  so  werden 
eventuell  Andere  ihnen  unwillkommene , wenn  auch  noch  so  nütz- 
liche Anordnungen  mit  verschlagenen  Listen  »auf  neuen  Wegen« 
unwirksam  zu  machen  vermögen.  Das  ist  dann  aber  doch  nicht  der 
gew^öhnliche  Vorgang,  nicht  »Id,  quod  plerumque  fit«.  Sollte  aber 
für  eine  ernste  Amortisation  auch  nur  die  Absicht  erforderlich  sein, 
einem  Grundbesitzer  während  der  ganzen  Zeit  von  86  oder  41  Jah- 
ren u.  s.  w.  jede  weitere  wenn  auch  wirklich  nöthige  und  nützliche 
Anleihe  unmöglich  zu  machen , wenn  und  weil  er  die  zu  amortisi- 
rende  Anleihe  noch  nicht  ganz  getilgt  hat  ? Kann  der  nicht  »kapital-  ^ 
weise«  entstandene  Rentenbrief  eines  Miterben  anders  als  durch 
Zahlung  eines  Geldkapitales  zurückerworben  werden?  Und  warum  ^ 
soll  in  dieser  so  wichtigen  Sache  auf  ein  Mal  von  der  vollen  Freiheit 
der  Schuldner  erwartet  werden , dass  sie  jene  »Ueberschüsse«  und 
»Zuschüsse«  nicht  etwa  zu  lockender  Consumtion , sondern  zur  ent- 
sagenden Tilgung  verwenden  werden,  während  Kodbertus,  der  j 
im  Gegensatz  zu  Las  alle  den  Cäaarismus  als  Signatur  der  Zeit  | 

ansah,  sonst  doch  sozusagen  Alles  und  Jedes  und  insbesondere  auch  | 

die  Verwirklichung  der  Forderungen  des  Rentenprincipes  nur  von 
einem  folgerichtigen  Zwange  auch  gegen  die  Grundbesitzer  selbst 
erwartet ! 

Ich  meinerseits  erkenne  jedoch  sofort  an , dass  jener  von  ein- 
zelnen Pfandbrief-Instituten  dem  zur  Fortsetzimg  der  (nicht  erwirth-  | 
schäfteten)  Tilgung  verpflichteten  Grundbesitzer  erötfnete  Weg  jeden-  ' 

äie  nicht  aus  dem  Grundbesitz  selbst  geschieht,  die  aus  irgend  welchen  ande- 
ren Quellen  ihm  aus  dem  Nationalvermögen  zufliessenden  Zuschüsse  und  — i 
man  nehme  sich  nur  die  Mühe  und  gehe  die  Verschnldungsgeschichte  von  etlicben 
(TÜtem  durch  — nngeachtet  aller  durch  die  Freiheit  des  Grundeigenthoms 
erzwungenen  Verschnidungszunahme  haben  diese  Ueberschüsse  und  Zuschüsse 
doch  immer  noch  unendlich  mehr  zur  Wiederentlastung  des  Grundbesitzes  bei- 
getragen, als  die  ganze  Amortisationsspielerei.« 
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falls  ein  Umweg  ist , der  auch  ftlr  Den , welcher  ihn  nni:  wegen  der 
Tilgungs-Vorschrift  beschreitet  und  den  fraglichen  Theil  der  Schuld 
schon  tilgte,  etwas  Leidiges  hat  und  an  die  Nachtheile  des  Verfah- 
rens erinnert,  wenn  man  ein  Uebel  durch  eine  »Repression«  zu  be- 
seitigen hat,  während  seine  Entstehung  durch  Präventivmaassregeln 
hätte  verhindert  werden  können.  Mir  scheint,  dass  bezüglich  der 
a n d w i r t h e wol  ein  Ausweg  zu  finden  wäre , auf  welchen  die 
Beobachtung  der  praktischen  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  des  Pacht- 
verhältnisses führt.  Man  sollte  abseiten  des  Creditinstitutes  den 
stundungsmässigen  Aufschub  und  zeitliche  Versetzung 
einzelner  Tilgungsquoten  von  vornherein  in  Aussicht  nehmen  und 
erforderlichen  Falles  eintreten  lassen.  Es  könnte  nach  wie  vor  die 
Jahr  für  Jahr  fortlaufende  Tilgung  im  Allgemeinen  geplant  und  vor- 
geschrieben bleiben , jedoch  mit  dem  Zusatz , dass  bei  offenbarem, 
zutreffend  grossem  Ausfall  aus  dem  durchschnittlichen  Wirthschafts- 
ergebniss  eine  Verschiebung  oder  Vertheilung  der  fälligen  Tilgungs-^ 
quote  auf  spätere  Jahre  , sei  es  noch  innerhalb  der  Amortisations- 
periode, sei  es  über  sie  hinaus  durch  Hinzunahme  weiterer  Jahre,  von 
der  Anstalt  gestattet  werde.  Dass  man  es  mit  der  Frage,  obthatsäch- 
lich  die  Unterbrechung  der  Amortisation  angezeigt  sei,  ernst  nehme^ 
könnte  nur  angemessen  sein.  Dagegen  ist  es  doch  sehr  unangemes- 
sen, den  Grundbesitzer,  der  eventuell  nicht  zahlen  kann,  wie  einen 
Wortbrüchigen  zu  beurtheilen,  der  nur  nicht  zahlen  will.  Woran 
soll  man  aber  sonst  denken,  wenn  man  in  Bankstatuten  lies’t  z.  B.  : 
»Für  Annuitäten , welche  nach  Verfall  im  Ausstando  bleiben  , sind 
6 % Verzugszinsen  zu  berichtigen.  Die  Bank  ist  aber  auch  befugt, 
sich  statt  dessen  eine  Conventionalstrafe  bis  \ ^ des  ursprünglichen 
Darlehensbetrages  auszubedingen.  Die  Bank  kann  von  dem  Schuldner 
die  Rückzahlung  des  gegebenen  Darlehens  vor  Ablauf  der  Tilgungs- 
periode nur  dann  verlangen , wenn  derselbe  mit  einer  fälligen  Zah- 
lung länger  als  3 Monate  im  Rückstände  bleibt«  etc.  Dagegen  würde 
die  planmässige  Zulassung  von  (den  Grundbesitzern  aufgenöthigten) 
Unterbrechungen  des  regulären  Amortisationsverlaufes  allen  berech- 
tigten Einwänden  gegen  die  Zwangsamortisation  die  Spitze  abbrechen. 
Dem  Schuldner  bliebe  es  ja  unbenommen,  sich,  wenn  er  diess  vor- 
zöge , auf  anderem  Wege , insbesondere  durch  sonstigen  Credit,  zu 
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helfen.  Aber  er  könnte  sich  doch  auch  ohne  alle  Aussicht  auf  sod>  ! 

1 

stige  besondere  Hülfe  dem  gegenüber  jedem  einzelnen  lebenden  Grund-  i 

eigenthümer  für  Besitzcredit  nur  correcten  »Tilgungszwajigea  so  viel 
ruhiger  unterÄ'erfen.  Aber  freilich , in  wie  ganz  anderer  Richtung 
müssen  sich  die  Bestrebungen  derjenigen  Bodencreditanstalten  bewe- 
gen , welche  die  Annuitäten , d.  h.  Zins  und  Amortisationsquote, 
beziehungsweise  auch  noch  einen  Verwaltungskostenbetrag,  jährlich 
voraus  bezahlen  lassen! 

Von  diesem  Puncte  her  werden  dann  auch  noch  andere  Wahr- 
nehmungen angeregt. 

Es  liegt  ein  für  die  Grundbesitzer  sehr  empfindlicher  Fehler 
der  Bankpolitik  vor,  wenn  die  Verwaltung  eines  Creditinstitutes 
grundsätzlich  auf  eine  möglichste  Abkürzung  der  Credit-Dauer  durch 
möglichst  hohe  (» scharfe  a)  Amortisationsquoten  hinarbeitet.  Je  i 
kleiner  die  jährliche  Tilgungsquote  im  Verbältniss  zum  durchschnitt- 
lichen Reinertrag  des  Pfandgutes  ist,  um  so  sicherer  kann  ihre 

( 

ununterbrochene  Entrichtung  abseiten  des  Schuldners  stattfinden. 
Hiernach  verurtheilt  sich  von  selbst  auch  das  wiederholt  proclamirte 
Princip,  dass  eine  Bank  durchweg  eine  verhäitnissmässig  um  so  | 
höhere  Tilgungsquote  verlangen  müsse , je  näher  sie  mit  ihrer  Be-  ' 
leihung  dem  ganzen  Werthe  des  Pfandgutes  gekommen  sei ! Die  zu 
Gunsten  des  »Tilgungszwanges«  angeführten  Gründe  stehen  in  keinem 
Gegensatz  zu  der  Forderung , dass  die  Vorstände  einer  Immobiliar- 
creditbank  die  Hauptsache  für  ihre  berufsmässige  Thätigkeit  nicht 
in  der  Beendigung  der  von  der  Bank  abgeschlossenen  Darlebn- 
geschäfte , sondern  in  den  während  der  längeren  Andauer  dieses 
Credites  erforderlichen  Verwaltungsleistungen  zu  finden  haben.  Es 
kommt  vorab  nicht  auf  die  möglichst  baldige  Heimzahlung  , sonders 
auf  die  möglichst  angemessene  Dauer  des  gewährten  Darlehns  an 
und  besondere  »Abschlussprovisionen«,  welche  neben  Zinsen  und  Tii- 
gungsquoten  je  nur  einmal  erhoben  werden , sollten  hier  ohne  allen 
Einfiuss  verbleiben.  Wesshalb  Auslosungen  der  Pfandbriefe  zu  ihrem 
Nominalbeträge  oder  mit  noch  weiterer  Prämie  ein  wirksames  Mittel 
für  ihre  Marktgängigkeit  und  gegen  die  grössere  Senkung  ihres 
Courses  sind  , braucht  nicht  weiter  erörtert  zu  werden.  Würde  die 
vorgeschlagene  Maassregel  bezüglich  der  Tilgung  ausgeführt,  so 
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müsste  natürlich  auch  die  programmmässige  Zusicherung  der  Aus« 
losung  entsprechend  modificirt  werden.  Dies  ist  auch  ohne  jeden 
Anstoss  und  kann  nur  die  Bedeutung  der  Einwendung  verringern, 
welche  gegen  die  Auslosung  an  sich  erhoben  wird,  nämlich  dass  sie 
eine  Tilgung  auch  dann  bewerkstellige,  wenn  gleichzeitig  von  den 
Schuldnern  der  Bank  Anleihen  zu  Zahlungen  an  die  Bank  aufzuneh« 
men  sind.  Auch  wäre  noch  die  Schlussfolgerung  zu  beherzigen,  dass 
gegenüber  den  Pfandbrief-Inhabern  als  Inhabern  von  Partial-Hypo- 
theken , für  welche  ein  Marktverkehr  zur  Rücknahme  des  Kapital- 
betrages abseiten  der  diese  begehrenden  Gläubiger  besteht,  der 
Schwerpunct  der  Verwaltung  nicht  in  einer  möglichst  grossen  Aus- 
losung , sondern  in  der  möglichst  sicheren  Zinszahlung  belegen  ist. 

Man  hat  oft  erlebt , dass  »Praktiker«  erklärten , eine  irgend- 
welche ihnen  »von  der  Theorie«  angesonnene  Sache  »lasse  sich 
nicht  machen « , während  dann  doch  dieselbe  Sache , sobald  sie  als 
nothwendig  verlangt  wurde,  wol  auch  noch  von  denselben  Praktikern 
hergestellt  wurde.  Wenn  jedoch  jenes  Ansinnen  der  Stundung  und 
der  Versetzung  von  einzelnen  Tilgungsquoten  bei  unseren  Banken 
von  Actionären  grössten  Widerstand  finden  sollte,  so  bleibt  sehr  zu 
beachten,  wie  viel  entschiedener  Oreditgenossenschaften  der  Schuld- 
ner, Vereine  der  Grundbesitzer,  welche  Darlehen  begehren  , ver- 
gehen können ! Und  diese  Vereinsbildung  ist  doch  für  den  Grundbesitz- 
credit  ausserordentlich  leichter  wie  für  anderweitige  Creditbezirke. 

Rodbertus  hat  — allerdings  im  Hinblick  auf  eine  Verwirk- 
lichung seines  Rentenprincipes  — Grundzüge  für  eine  Organisation 
des  landwirthschaftlichen  Credites  gegeben  (S.  329  fl.),  welchen 
eine  ganz  allgemeine  Bedeutung  soweitbin  zuerkannt  werden  muss, 
als  sie  auch  unter  Verbleib  des  »Kapitalisationsprincipes«  zur  Aus- 
führung gelangen  können. 

Rodbertus  befürwortet:  »Selbstverwaltung  des  gesammten 
Credites  für  Grund b e s i tz e r und  Land  w i r t h e ^ Verwaltung  durch 
den  Grundbesitzerstand  selbst , mittelst  einer  allgemeinen  Landes- 
anstalt, die  durch  sämmtliche  Kreise  des  Staats  verzweigt  und, 
durch  eine  gemeinschaftliche  Centralbehörde  zusammenhängend  , in 
zwei  Abtheilungen  je  für  Immobiliar-  und  Personalcredit , die  be- 
treffenden Geschäfte  führt.« 
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Neben  und  nach  Hodbertus  haben  auch  noch  manche  andere 
Schriftsteller , insbesondere  auch  B e k k e r und  W i 1 1 m a n n "3  , die 
Ceutralisation  von  Bodencreditbanken  und  die  Selbstverwaltung  der- 
selben durch  Delegirte  von  Grundbesitzern  lebhaft  befürwortet. 
Dabei  ist  Bekker  nachdrücklich  für  Anwendung  von  Zwangsvor- 
schriften  gegenüber  allen  Grundbesitzern  eingetreten,  während 
Willmanns  auf  die  freiwillige  Zustimmung  der  einzelnen  Grund- 
besitzer und  der  einzelnen  Provinzialinstitute  rechnete,  wenn  er  vor- 
schlug, dass  »jeder  Grundbesitzer  mit  den  übrigen  Grundbesitzern 
seiner  Provinz , jedes  Provinzialinstitut  mit  den  übrigen  Provinzial- 
instituten des  Staates  in  ein  Gesammtbürgschaftsverhältniss  treten 
und  dass  das  Centralinstitut  sämmtliche  Pfandbriefe  als  alleiniger 
Schuldner  derselben  emittiren  solle.« 

Es  bedarf  keiner  Ausführung,  wie  wirksam  eine  Verbindung 
zwischen  den  Anstalten  vieler  einzelner  Kreise  von  passender  Aus- 
dehnung und  Abgrenzung,  in  denen  eine  ausgiebige  Controle  durcb- 
geführt  zu  werden  vermöchte , mit  einer  Landesanstalt  werden 
könnte , von  welcher  Ausgleichungen  u.  s.  w.  zu  bewirken  wären. 
Soweit  ein  bezüglicher  »Meliorationscredit«,  sei  es  wegen  einer  min- 
deren Andauer  der  Amortisationsperiode,  sei  es-  wegen  der  bespro- 
chenen Zusammenhänge  zwischen  einer  Keihe  von  gleichzeitig  und 
gleichartig  betheiligten  Schuldnern,  die  Herstellung  einer  besonderten 
Abtheilung  als  wünschenswerth  oder  erforderlich  erscheinen  lassen 
sollte,  würde  auch  wol  eine  entsprechende  Gruppirung  des  Meliora- 
tionscredites  innerhalb  des  gesammten  Immobiliarcredites  durchzn- 
führen  sein.  Der  zwischen  den  zwei  getrennten  Abtheilungen  für 
»Immobiliar-  und  Personalcredit«  immerhin  vorfindliche  Zusammen- 
hang würde , wenn  auch  mit  aller  nöthigen  Vorsicht,  fruchtbar  ge- 
macht werden  können,  jedenfalls  aber  auch  die  auf  diesem  Wege 
bewerkstelligte  grundsätzliche  Ausbildung  eines  möglichst  passlichen 
(also  vor  Allem  eines  genügend  gestreckten)  Contocorrents  für  Land- 
wirthe  schon  für  sich  genommen  von  grösster  Bedeutung  sein.  Die 
für  »das  Geschäfte  grade  auch  der  Landwirthe  so  weithin  nutzbare 
Hülfleistung  des  Contocorrents  würde  dann  gewiss  auch  an  Stellen 
Platz  greifen,  wo  man  »etwas  ganz  Neues«  nicht  eher  bei  sich  einzu- 
führen geneigt  ist,  als  bis  man  die  Bewährung  in  der  Wirthschaft 
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eines  Nachbarn  selbst  gesehen  hat.  Dagegen  würde  sich  doch  wol 
auch  heraussteilen,  dass  der  Personalcredit  für  den  landwirthschaft- 
lichen  Betrieb  nicht  in  gleichem  Maasse  auszudehnen  und  zu  ver- 
selbständigen ist,  wie  für  die  Inhaber  von  Fabrikations-  und  Handels- 
geschäften. 

Ein  solcher  Verband  der  Grundbesitzer  könnte  dann  nicht  bloss 
den  Bodencredit  erheblich  wohlfeiler  machen  , sondern  auch  die  so 
wichtige  Tilgungs-Frage  ohne  grössere  Schwierigkeit  in  passlichster 
Weise  erledigen.  Bleibt  es  dabei , dass  eine  planmässige  Tilgung 
erforderlich  ist,  während  doch  die  grossen  Unterschiede  in  dem 
Reinerträgniss  der  Land wirthschaft  nicht  zu  beseitigen  sind,  so  muss 
einem  entsprechend  variablen  Element  für  die  Tilgung  ein  wirk- 
samer Spielraum  geöffnet  werden.  Man  würde  dann  wol  auch  finden, 
dass  — worauf  ich  jedoch  hier  nicht  weiter  eingehen  will  — die 
Beachtung  dieses  variabeln  Elementes  nicht  auf  die  Gegenüber^ 
Stellung  der  Einforderung  oder  der  Stundung  und  der  Versetzung 
einer  Annuität  beschränkt  zu  werden  braucht. 

Hat  eine  (Vereins-  oder  Actien-)  Bankverwaltung  mit  dem 
Werthbetrag  der  ausgegebenen  Pfandbriefe  den  Werthbetrag  der 
von  ihr  auf  bewahrten  Hypotheken  erreicht,  so  sind  auch  die  Deckungs- 
mittel für  Forderungen  an  die  Bank  erschöpft,  soweit  diese  nicht  mit 
weiteren,  selbstständigen  Betriebsmitteln  ausgestattet  ist.  Da  nun  die 
Pfandbriefe  und  zumal  die  auf  den  Inhaber  gestellten  eine  leichte 
Uebertragbarkeit,  einen  ständigen  Markt  und  die  Befähigung  haben, 
an  Zahlungs  Statt  verwendet  zu  werden,  so  ist  mit  ihnen  noch  besser 
wie  durch  Jene  Grundschuld -Briefe  Dasjenige  verwirklicht,  was 
gegenüber  den  seit  dem  17.  Jahrhundert  wiederholt  aufgetretenen  — 
und  auch  von  J.  Law  verfochtenen  — Plänen  zur  »Ausmünzung« 
des  Bodens  durch  Ausgabe  von  Geldscheinen  und  Noten  mit  Fundi- 
rung  auf  Grundstücke  abseiten  einer  unbefangenen  und  genaueren 
Prüfung  als  möglich  anerkannt  werden  kann.  Die  Pfandbriefe  mit 
jener  von  der  Gesetzgebung  angestrebten  Sicherung  sind  auf  wirk- 
liche und  vom  Schuldner  wenn  nöthig  erlangbare  Grundstücke  nach 
einer  Werthbemessung  fundirt,  für  welche  die  Zustimmung  des  all- 
gemeinen Verkehrs  gesichert  ist.  Sie  sind  »convertibel«  gegen  wirk- 
liches Geld  oder  gegen  das  fundirende  Grundstück , aber  nicht  »zu 
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jeder  Zeit« , sondern  zu  ganz  bestimmter  Zeit  und  erst  nach  einer  | 
Frist,  so  dass  dann  das  Versprechen  der  Convertimng  auch  gehalten 
werden  kann.  Sie  schädigen  aber  auch  keinen  Empfänger,  weil 
Niemand  gezwungen  ist,  sie  gleich  dem  Gelde  und  gleich  einem 
bestimmten  Betrag  von  Geld  anzunehmen.  Die  Thatsache,  dass  eine 
Hypothekenbank  auf  Grund  eines  von  ihrer  hypothekarischen  Ge- 
schäftsführung abgetrennten  »flüssigen«  Betriebskapitales  Banknoten 
als  stets  fällige  Geldfordemngsscheine  ansgeben  kann,  bedarf  hier 
ebensowenig  einer  besonderen  Besprechung,  als  die  andere,  dass  die 
Bank  Papierscheine  als  Zahlungsmittel  in  den  Verkehr  zu  bringen 
vermag,  wenn  und  soweit  dieselben  in  Folge  eines  besonderen  Prin- 
legiums  von  Staatscassen  bei  Steuereinforderungen  anstatt  des  Geldes 
angenommen  werden.  Hat  man  erst  alle  solche  auf  sonstige  Hülfs-  . 
leistungen  gestützte  Vorgänge  bei  Seite  gestellt,  dann  wird  man  um  I 
go  eher  zugeben,  dass,  wenn  eine  Fundirung  auf  Grundstücke  ver- 
bleiben soll,  Hypothekenbanken  wol  an  Stelle  der  Pfandbriefe,  nicht  * 
aber  auch  noch  neben  den  ausgegebenen  Pfandbriefen  »Noten«  und 
»Creditscheine«  ausgeben  dürfen.  Wir  haben  schon  wirkliche  Pfand-  ' 
briefe  im  Verkehr,  die  auf  den  Betrag  von  nur  100  Mark  lauten.  I 
Aber  auch  eine  noch  weitere  Stückelung  derselben,  die  etwa  bis  zum 
Goldstück-Betrag  von  20  Mark  herabstiege,  würde  nicht  um  das 
Geringste  den  Abstand  verringern , welcher  sich  zwischen  einem 
reellen  Pfandbrief- Institut  und  einem  Geschäftslocal  für  Verkauf  | 
schriftlicher  aber  unerfüllbarer  Versprechungen  vorfindet.  Die 
Hülfleistung  der  » Convertibilität « zu  beanspruchen  und  zu  ver- 
heissen,  ohne  doch  irgend  wann  und  wie  die  Convertimng  verwirk-  | 
liehen  zu  können , kann  zeitweilig  mehr  oder  weniger  grosse  Ein- 
nahmen »gutgläubigen«  oder  kurzsichtigen  Leuten  abgewinnen  lassen, 
aber  dies  ist  unehrlicher  Erwerb.  Die  Ausgabe  von  unverzinslichen  » 
aber  jederzeit  zur  Einlösung  präsentirbaren  Scheinen  an  Stelle  von 
verzinslichen  und  terminirten  würde  nicht  die  geringste  Hülfleistung  ' 
bringen , vielmehr  die  Lage  des  verschuldeten  Gnmdbesitzers  nur 
verschlimmern  können. 

Sollen  in  einem  Staate  besondere  Zuwendungen  öffentlichen  , 
Ursprungs  an  Creditanstalten  Platz  greifen , so  werden  selbstver- 
ständlich Grundbesitzer  und  Landwirthe  mindestens  nicht  weniger 
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als  Gewerbtreibende , Handelsleute  und  Geldkapitalisten  solcher 
Hülfleistungen  gewärtig  sein  können.  Nur  sollte  hier  mindestens 
aller  Zweifel  über  die  Person  des  Empfilngers  beseitigt  sein.  Denn 
wenn  es  auch  gewiss  besondere  Unterstützungen  für  Hypotheken- 
Actien-Banken  giebt , welche  ausschliesslich , oder  auch  den  credit- 
. nehmenden  Grundbesitzern  zu  Gute  kommen,  so  giebt  es  doch  auch 
andere , die  ausschliesslich  die  Dividenden  der  Actionäre  steigern, 
und  selbst  solche , die  dieses  Ziel  auf  Kosten  der  creditnehmenden 
I.iandwirthe  erreichen  lassen. 

Dagegen  ist  es  gewiss  nicht  als  ein  besonderes  »Vorrecht«  für  Pfand- 
brief-Institute zu  verzeichnen,  wenn  neuerdings  mehrere  Landes- 
regierungen angeordnet  haben,  dass  Pfandbriefe  von  wohlverwalteten 
und  beaufsichtigten  Banken  für  die  Anlage  von  Mündel-  und  Stiftungs- 
Geldern  verwendet  werden  dürfen  . Entscheidend  soll  hier  ja  nur  sein, 
dass  die  Pfandbriefe  Sicherheit  der  Anlage  in  dem  erforderlichen  Maasse 
gewähren , und  es  ist  sogar  kaum  noch  zu  bezweifeln , dass  in  der- 
selben Richtung  eher  noch  ein  Schritt  mehr  geschehen  könnte.  Bei- 
spielsweise  lautet  die  Justizministerial Verordnung  in  Baden  vom 
l.  August  1872;  »Den  Vormündern  wird  gestattet,  die  Capitalien 
der  Mündel  dann,  wenn  es  an  Gelegenheit  zu  den  unter  Ziffer  1 und  2 
des  § 7 der  Vormundschaftinstruction  vom  6.  August  1864  be- 
zeichneten  Anlagen  fehlt,  auch  zum  Erwerbe  von  Pfandbriefen  der 
Rheinischen  Hypothekenbank  in  Mannheim  zu  verwenden.«  Der 
genannte  § 7 aber  beginnt : »Die  Kapitalien  des  Mündels  hat  der 
Vormund  1)  zum  Ankauf  von  Grundstücken  zu  verwenden,  oder 
2)  gegen  gerichtliche  Pfandverschreibung  mit  doppeltem  Unterpfand 
verzinslich  auszuleihen.«  Die  Gelegenheit  zu  den’  letzteren  Aus- 
leihen muss  jedoch  in  demselben  Maasse  vermindert  werden,  als  die 
guten  Hypotheken-Schuldner  für  ihre  Anleihen  eben  die  Hypotheken- 
bank aufsuchen.  Aber  auch  abgesehen  hiervon  wird  die  hier  gegen- 
über dem  Vermögen  des  Mündels  fragliche  Aufgabe ; a)  der  Werth- 
bewahning  und  b)  der  Fructificirung  in  der  Gegenwart  durch  den 
Ankauf  guter  Pfandbriefe  sogar  besser  erreicht  als  durch  den 


>)  Vgl.  Hecht:  Die  Mündel-  nnd  Rtiftungsgelder  in  den  deutschen 
Staaten.  Stuttgart  1875.  S.  163. 
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I)  Ankauf  von  Grundstücken«.  Es  ist  ja  hier  nicht  bloss  auf  die  Mog-  | 
lichkeit  von  empfindlichen  Senkungen  desWerthes  der  Grundstücke,  ' 
sondern  auch  auf  den  wichtigen  Umstand  zu  verweisen , dass  solche 
Grundstücke  in  ihrem  vollen  V^erkehrswerth  von  dem  Vormund  ange- 
kauft werden  müssen,  während  sie  als  Pfandgüter  für  die  Bank  nur 
zur  Hälfte  ihres  Werthes  belieben  werden  und  das  Vermögen  der 
Bank  noch  in  Reserve  steht. 

; 

Sehr  bedeutsam  ist  die  Ausgestaltung  des  »Credit  foncier«  in 
Frankreich,  als  dessen  geistiger  Urheber  der  mit  den  deutschen 
Pfandbrief  “Instituten  bekannte,  in  Frankreich  naturalisirte  Pole 
Louis  Wolowski  gelten  kann.  Vgl.  die  Vorschläge  W o 1 o w s k i's 
in  der  Revue  de  legislation  et  de  jurisprudence  von  1835  und  die 
Schrift : De  la  mobilisation  de  credit  foncier,  von  1 839.  Napoleon  ID.  . 
benützte  die  zur  Zeit  seines  j>Staatsstreiches<(  vorhandenen  gesetz-  t 
geberischen  Vorarbeiten  zum  sorfortigen  Erlass  eines  Gesetzes 
(»D(5cret - loi  sur  les  soci^tes  du  credit  foncier«  vom  28.  Februar  * 
tS52,  ergänzt  durch  das  Gesetz  vom  10.  Juni  1853),  welches  die 
Bildung  von  Pfandbrief  - Instituten  mit  Annuitätenzahlung  sowohl  ^ 
durch  die  Schuldner  (die  Grundbesitzer)  als  durch  die  Gläubiger  I 
(die  Kapitalisten;  ermöglichen  und  begünstigen  sollte.  Alsbald  j 

wurde  von  Wolowski  eine  Kapitalisten -Bank , die  Banque  fon- 
eiere  de  Paris,  sociötö  de  credit  foncier«  gegründet,  zwei  andere  \ 
Gesellschaften  (zu  Marseille  und  zu  Nevers)  folgten  sofort,  und  viele  | 
Bewerbungen  aus  anderen  Städten  wurden  angemeldet.  Aber  noch  ' 
am  Ende  desselben  Jahres  10.  Dec.  1852)  begann  eine  funda- 
mentale Umgestaltung.  Die  Gesellschaften  von  Marseille  und  Nevers  [ 
sollten  der  Pariser  Sociötö  einverleibt  werden , diese  selbst  aber 
wurde  als  »Credit  foncier  de  France«  für  ganz  Frankreich  privilegirf,  , 

durch  eine  staatliche  Unterstützung  von  10  Millionen  Francs  geför-  ) 

dert  und  (als  der  Geschäftsbetrieb  gleichwohl  noch  stockte)  durch  ^ 

das  Decret  vom  6.  Juli  1854  mit  einer  Verwaltung  nach  dem  Vor-  ' 

bild  der  »Banque  de  France<(  ausgestattet.  Der  Credit  foncier  ver-  i 

lor  seinen  rein  privaten  Charakter , an  seine  Spitze  traten  ein  Gou- 
verneur und  zwei  Untergouverneure , welche  von  der  Regierung 
ernannt  werden ; der  Steuereinnehmer  sollte  die  Pfandbriefe  (Obli- 
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gations  fonci^res,  lettres  de  gage)  unterbringen  helfen  und  die  fran- 
zösische Bank  auf  sie  Darlehn  gewähren.  Eine  Hauptsache  war 
noch  y dass  der  gleichzeitige  Betrieb  einiger  anderen  bankmässigeu 
Geschäfte  gestattet  wurde , und  dass  auch  die  in  der  französischen 
Gesetzgebung  noch  bestehende  Zinsschranke  von  5^  für  den  Credit 
foncier  dadurch  beseitigt  wurde , dass  die  Darlehen  nicht  mehr  in 
5 ^ verzinslichen  Geldsummen,  sondern  in  Pfandbriefen  gegeben 
wurden,  die  der  Creditnehmer  zu  verkaufen  hatte.  Im  Jahre  1860 
-erlangte  der  Credit  foncier  die  Ausdehnung  seines  Privilegs  für 
Algier,  und  die  Ermächtigung  1)  ohne  hypothekarische  Sicherung 
an  Departements,  Gemeinden  und  Culturgenossenschaften  Darlehen 
zu  geben  und  2 mit  Staatsunterstützung  und  Zinsengarantie  eine 
Zweiganstalt  für  Gewährung  kurzen  Personalcredites  an  Landwirthe, 
den  »Credit  agricole«,  zu  gründen.  Schliesslich  (187  7)  ist  von  der 
Bank  auch  noch  eine  Feuerversicherungsgesellschaft  (»La  Fonciere«) 
für  die  bei  ihr  verpfändeten  Immobilien  gegilindet  worden. 

Der  Credit  foncier  hat  trotz  der  allmälig  recht  grossen  Aus- 
dehnung seines  Geschäftsbetriebes  doch  auch  kritische  Situationen 
zu  überstehen  gehabt.  Dieselben  kurzweg  auf  die  »Centralisation« 
und  die  »bureaukratische  Geschäftseinrichtung«  zurückzuführen,  ist 
kein  genügender  Grund  vorhanden.  Wie  sollte  es  nicht  auch  in  der 
Leitung  von  Bankgeschäften  schwere  Fehler  geben , sowohl  wegen 
der  Freiheit  der  privaten  Geschäftsführung,  wie  trotz  der  Schranken 
für  öffentliche  Beamten?  Obwohl  unter  Leitung  der  Regierungs- 
Gouvemeure  stehend , ist  der  Credit  foncier  doch  eine  von  Actio- 
nären gebildete  Gesellschaft.  Dieselbe  hat  es  für  ihre  Dividenden 
vortheilhaft  gefunden,  ihre  Darlehen  vorab  der  Stadt  Paris  (für 
Hausbesitz-  und  Bau-Credit)  und  dem  Seine  - Departement  zuzu- 
wenden , zumal  nachdem  sie  das  Privileg  zur  Ausgabe  von  Pfand- 
briefen verloren  hat.  Für  disponible  Gelder  suchte  man  wol  auch 
Risicöprämien  in  wagnissreichen  Veranlagungen  auf.  In  dem  Streit 
mit  der  Direction  des  (von  Actionären  des  Credit  foncier  hergerich- 
teten) Crödit  agricole  hat  sich  jedenfalls  soviel  herausgestellt , dass 
der  Credit  foncier  ein  ägyptisches  Portefeuille  hat,  beziehungsweise 
hatte.  Andererseits  muss  es  ohne  Weiteres  anerkannt  werden,  dass 
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das  hypothekarische  Recht  in  Frankreich  auch  noch  nach  dem  Ge-  I 
setz  vom  23.  März  1855  grossen  Anstoss  bietet,  und  die  Pfandbriefe  ^ 
des  Credit  foncier  ihren  Inhabern  keineswegs  diejenige  Sicherheit  | 
gewähren  können,  welche  der  Besitz  einer  Individualhjpothek,  resp.  j 
überhaupt  einer  Hypothek  gewährt ; sie  haben  das  Recht  der  Klage 
gegen  die  Bank  - und  würden  im  Falle  des  Concurses  der  letzteren  i 
nichts  Besonderes  ftlr  sich  geltend  machen  können.  Daran  haben 
auch  noch  die  Statnten-Aenderungen  vom  23.  Januar  IS77  nichts 
gebessert.  Doch  besteht  auch  gegenüber  dem  Credit  foncier  die 
Vorschrift,  dass  der  Betrag  der  Pfandbriefe  den  Betrag  der  von  der 
Bank  erworbenen  Hypotheken  nicht  übersteigen  dürfe  und  dass  rin 
Regierungscommissar  dieses  Verhältniss  zu  controiiren  und  die  Pfand- 
briefe zu  visiren  hat.  Auch  aus  einer  lebhaften  Verth eidigungs-  ^ 
Schrift  Wolowski’s  (Quelques  observations,  pr^sent^es  ä la  com-  I 
mission  du  corps  legislatif  chargde  de  l’examen  du  traitd  entre  la 
ville  de  Paris  et  le  Crddit  foncier.  Paris  1869)  lässt  sich  entnehmen.  i 
dass  der  Verwaltungsrath  wol  in  aussergewöhnlichen  Geschäften  ' 
auch  die  den  Darlehenszins  verdeckende  Uebung  unserer  Banken 
batte,  besondere  Beträge  als  Provision,  Kosten beiträge  u.  dgl.  ein-  | 
zufordem,  sonst  Jedoch  offen  mit  der  - Forderung  z.  B.  eines  Kosten-  ' 
beitrags  von  jährlich  45  Cts.  für  je  100  Frs.  während  30,  40  und 
50  Jahren  ^bei  Darlehen  an  Gemeinden),  oder  (bei  anderen  Dar-  ! 
leben  im  günstigsten  Falle)  von  »6  tout  compris  pour  cinquante 
ans«  hervortrat.  Um  so  näher  war  ihm  jedoch  auch  eine  Erklärung 
bezüglich  der  geringen  Verbreitung  des  Crddit  foncier  auf  dem 
platten  Lande  gelegt,  nämlich  dass  die  Zinsfordemngen  für  die  von 
so  viel  geringerem  Risico  begleiteten  Darlehen  an  Grundbesitzer 
gegenüber  dem  Ertrag  der  Landwirthschaft  zu  hoch  waren.  (»La 
propriöte  urbaine  rapporte  davantage , eile  peut  mieux  supporter  la 
Charge  de  Temprunt«.  S.  26.)  Eben  dieses  Verhältniss  gilt  doch 
auch  für  Deutschland  und  drängt  auch  hier  zu  einer  Scheidung  der 
Anstalten  für  städtischen  und  ländlichen  Realcredit,  und  sodann 
bezüglich  des  letzteren  zur  Herstellung  von  Vereins-  und  Ge- 
nossenschafts-Banken, in  denen  die  grundbesitzenden  Schuldner 
von  dem  für  Gläubiger-  und  für  Händler  - Banken  erwartlichen 
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Drange  nach  Dividenden  für  die  Kapitalbesitzer  verschont  bleiben 
können  *) . 


>}  Die  Literatur  über  den  Gegenstand  des  vorstehenden  Abschnittes  ist 
sehr  gross.  Besondere  Erwähnung  verdienen  auch  bezügliche  Abschnitte  ln  den 
Lehrbüchern  von  Rau:  Volkswirthschaftspolltik  § llOfl. Rosch  er : National- 
ökonomie des  Ackerbau’s  § 126  fl. ; Mohl:  Policeiwissenschaft  (3.  Auflage), 
S.  118  fl. ; Rösler;  Deutsches  Verwaltungsrecht,  S.  378  (T. ; L.  v.  Stein: 
Handbuch  der  Verwaltungslehre  (2.  Auflage),  S.  496  fl.  Von  den  monographi- 
schen Ausführungen  mögen  hier  noch  folgende  besonders  erwähnt  werden. 
Roy  er:  Des  Institutiuns  de  credit  foncier  en  Allemagne  et  en  Belgiquo.  Paris 
1845.  Conde  de  Salmour:  Notizie  sopra  le  prlncipali  instituzioni  di  cre- 
dito  agrario.  Torino  1846.  Josse  au;  Des  institutious  de  crddit  foncier  et 
agricole  dans  les  divers  ^tats  de  TEurope.  1851.  Derselbe:  Traitd  sur  le 
Credit  foncier.  1872.  E.  Engel:  Ueber  Ackerbau-  und  Häuser-Credit,  Zeit- 
schrift des  k.  pr.  stat.  Bureaus.  1861.  H.  Braemer:  Die  Orundcredits- 
aiistalten  in  Preussen.  Ebendort  1867.  Fr.  X.  Neumann:  Der  landwirth- 
schaftliche  Credit  in  Oestreich.  Wien  1864.  Zeulmann:  Die  landwirth- 
schafilichen  Creditanstalten.  1866.  Stefano  Allocch io:  II  credito  fondiario 
e suo  ordinamento  in  Italia  secondo  le  legge  14  Oiugno.  Milano  1866.  E.  J. 
Rekker:  Die  Reform  des  Hypothekenwesens.  Berlin  1867.  Wilmanns: 
Die  Creditnoth  der  Grundbesitzer.  Berlin  1868.  Lette:  Das  landwirthschaft- 
liche  Credit- und  Hypothekenwesen.  Berlin  1868.  Rachel:  Die  Realcredit- 
frage.  1868.  Ausser  den  vier  letztgenannten  Schriften  sind  von  Conrad  im 
Band  XI  und  XIII  der  Jahrbücher  für  Nat.  u.  Stat.  noch  Schriften  von 
J.  Matern,  von  Pfeil,  Henry  Brocher,  Haustein,  Holtz-Alt 
Mar  rin  und  v.  Schorlemer-Alst  besprochen  worden.  Roepell;  Zur 
Grund-  u.  Häuser-Creditfrage  in  der  Vierteljahrschr.  für  Volkswirthschaft.  1868. 
Band  II.  Courcelle-Saneuil;  Les  agrlcultenrs  et  le  credit  im  Journal  des 
Econ.  Juillet  1869.  Wilh.  Hartmann:  Das  preussische  Immobiliarsachen- 
recht und  dessen  Reform  nach  den  neuesten  Gesetzentwürfen.  Elberfeld  1869. 
-Mäscher:  Das  deutsche  Grundbuch-  und  Hypothekenwesen.  1869.  E.  L. 
.laeger:  Die  Fortbildung  des  Bodencredites.  Stuttgart  1869.  Hecht:  Die 
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rechtliche  Realsicherheit  fundirter Geldpapiere.  München  1877.  Steller:  Die 
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system der  bayrischen  Hypotheken-  und  Wechselbank.  München  1877.  Der- 
selbe: Die  Pfandbrieffrage,  de  lege  ferenda.  München  1878.  Marchet: 
Der  Credit  des  Landwirthes.  Berlin  1878.  K.  von  Stengel:  Bodencredit 
und  Bodencreditbanken  in  Hirth’s  Annalen.  1878.  Nr.  11.  L.  Kühnast: 
Untersuchung  des  Grundschuldbegriffs.  2.  Ausgabe.  Berlin  1878  (mit  vielen 
juristischen  Literaturnachweisen). 
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Wir  müssen  hier  einen  Augenblick  zu  einem  schon  bekannten 
Ausgangspunkte  zurttckkehren. 

Bei  »Iramobili  ar-Credit«  ist  an  denjenigen  Realcredit  zn 
denken,  für  welchen  immobile  Güter,  Grundstücke  und  Gebäude,  als 
hypothekarische  Pfänder  bestellt  werden.  Bezüglich  dieser  Benen- 
nung ist  es  eine  begleitende  Thatsache , dass  Jene  Pfandbestellung 
vorab  für  den  Zweck  des  Grundbesitz-Credites,  also  für  Erwerb  und 

Bewahrung  des  Eigenthums  an  Immobiliargütem,  eingesetzt  und  das.s 

0 

auch  so  oft  ausgefUhrt  wird , wesshalb  ein  Grundbesitzer  keinen 
Immobiliarcredit  nehmen  soll,  wenn  es  sich  um  kurzen  Betriebscredit 
oder  um  Consumtivcredit  handele.  Trotzdem  wird  häuög , wie  wir 
sahen  auch  von  Rodbertus,  die  Bezeichnung : Immobiliarcredit 
oder  auch  wol : hypothekarischer  Credit  als  gleichbedeutend  mit 
Credit  zur  Stütze  des  Besitzes  immobiler  Güter,  insbesondere  mit 
Grundbesitzcredit  gebraucht.  In  den  Statuten  von  »Immobiliarcredit- 
Banken  oder  »Hypotheken«-Banken  wird  dann  auch  wol  dieser  Zweck 
in  einem  noch  erweiterten  Umfang  vorgewiesen : »Hebung  des  Boden- 
credites  und  der  Landwirthschaft«  u.  dgl. 

Eine  ähnliche  Gewohnheit,  beziehungsweise  Verwechslung,  hat 
sich  auch  bezüglich  des  dem  Immobiliarcredit  gegenüberzustellenden 
Credites  verbreitet. 

Unter  Mobiliar-  Credit  und  Credit  mobilier  ist  nach  Maass- 
gabe einer  correcten  Terminologie  die  andere  Abtlieilung  des  Real- 
credites  zu  verstehen , in  welcher  nicht  immobile , sondern  mobile 
Güter  als  Pfand  eingesetzt  werden.  Diese  mobilen  Pfandgüter  können 
dann  weiterhin  dem  Gläubiger  entweder  »in  Gewahrsama  und  »zu 
Händen«  gegeben  oder  nur  »verschrieben«  werden , während  sie  in 
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der  Hand  und  Benützung  des  Schuldners  verbleiben.  Sobald  man 
jedoch  die  Herstellung  besonderer  Banken  für  Mobiliarcredit  in  Aus- 
sicht und  Angriff  nahm,  hat  man  auch  mit  diesem  Worte  nicht  bloss 
das  Sicherungs-Mittel  (das  mobile  Pfand) , sondern  auch  wie  ebenso 
selbstverständlich  einen  Zweck  anzuzeigen  vermeint , nämlich : 
»Pflege«,  »Förderung«  ^einer  Geschäfts-Begründung  und  eines 
Gteschäfts-Betriebes , »Befruchtung  der  Industrie«  u.  dgl. 

Bevor  sich  der  moderne  Vorgang  der  »arbeitstheiligen«  Spaltung 
der  Creditanstalten , der  überlegten  Specialisirung  für  unterschied- 
liche Zweige  des  Creditverkehres , ausgestaltete,  begegnen  wir  wol 
in  vereinzelten  Fällen  schon  eigenartigen  Ansätzen  und  Anläufen  für 
besonderte  Aufgaben.  Im  allgemeinen  Vordergründe  stehen  jedoch 
die  aus  Jenen  Ursprüngen  des  Bankwesens  (Geld-Wechsel,  Geld- 
Transport,  Geld -Aufbewahrung;  erwachsenen  Hilfleistungen  im 
Zusammenhang  mit  Zahlungs- Vorgängen  als  solchen,  d.  h.  ohne 
dass  die  besondere  Art  des  Grundes,  wesshalb  ^eine  Zahlung  zu 
machen  war,  oder  die  besondere  Art  des  Zweckes,  welchem  die  Zah- 
lung dienen  sollte,  maassgebend  war.  Die  Bedeutung  dieser  Zahlung 
als  solcher  tritt  auch  in  der  Rolle  hervor , welche  die  Substanz  des 
Zahlungsmittels  für  die  Bankgeschäfte  spielte.  Die  Banken  sollten 
mit  verbessertem  Gelde  wie  rechnen  so  auch  zahlen,  und  man  schrieb 
vor , dass  gi’Össere  Zahlungen  mittels  der  Banken  gemacht  werden 
sollten,  damit  diese  die  Zahlungsmittel  beaufsichtigen  könnten.  Die 
Banken  suchten  mit  den  auf  sie  lautenden  Geldforderungsscheinen 
Zahlungen  zu  machen , und  müssen  diese  Scheine  mit  Geld-Zahlung 
einlösen  und  an  Zahlungs- Statt  annehmen.  Sie  werden  auch  wol 
genöthigt,  Geldzahlungs- Scheine  (Papiergeld  des  Staates)  durch 
Bankzahlungen  »unter  die  Leute  zu  bringen«  und  als  Zahlungsmittel 
an  ihre  Gassen  gelten  zu  lassen , wie  sie  dann  auch  andererseits  in 
grössten  Zahlungsnöthen  ihre  Geldforderungsscheine  (Banknoten'  in 
Geldzahlungsscheine  durch  den  Staat  metamorphosiren  lassen.  So 
haben  sich  denn  auch  die  höchstfliegenden  »Bank«-Projecte  in  der 
früheren  Zeit  der  Erfindung  eines  Zahlungsmittels  zugewendet , das 
zugleich  werthig  und  werthlos  sein  sollte.  Dagegen  waren  die 
nüchternen  Gedanken  der  gewöhnlichen  Bankkunden  darauf  ge- 
richtet, mit  Hilfe  einer  Bank  Zahlungen  an  einem  fremden  Orte  zu 
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bewerkstelligen  oder  in  Empfang  nehmen  zu  lassen ; ferner  die  an 
Andere  zu  leistenden  Zahlungen  etwas  später  zu  machen  , als  diese 
Anderen  fttr  ihre  Person  zugestehen  konnten , und  umgekehrt , die 
von  Anderen  erwartlichen  Zahlungen  etwas  früher  in  Empfang  zu 
nehmen;  oder  auch  Vorräthe  von  Zahlungsmitteln  der  Bank  inso- 
lange  zu  übergeben , bis  sie  derselben  zu  fälligen  Zahlungen  bend- 
thigt  waren. 

Wenngleich  nun  in  diesen  letzgenannten  nüchternen  Geschäften 
die  Banken  kurzfristigen  Credit  gewähren  oder  empfangen , so  bat 
doch  dieser  Creditvorgang  nicht  die  Bedeutung  des  principalen,  son-  | 
dem  eines  accessorischen  Vorganges.  Der  Credit  z.  B.,  in  den  die 
Bank  A'  mit  ihrem  Kunden  .1  eintritt,  begleitet  nur  den  geschäft- 
lichen Vorgang,  welcher  eine  wechselmässige Verpflichtung  zwischen 
A und  B oder  C u.  s.  w.  herbeigeführt  hat,  indem  die  Bank  bezüg- 
' lieh  der  Zahlung  einen  Dienst  leistet.  Der  Fabrikant  A hat  die  von 
ihm  fertig  gestellten  Waaren  an  den  Handelsmann  B verkauft,  und 
nun  hilft  die  Bank  mit  einer  präsenten  Zahlung  für  einen  auf  B ge- 
stellten nach  3 Monaten  fülligen  Wechsel.  Oder  der  Handelsmann 
B hat  einen  nach  Verlauf  von  3 Monaten  fällig  gewordenen  Wechsel 
einzulösen  und  bewerkstelligt  seine  Zahlung  mit  den  von  der  Bank 
entliehenen  Zahlungsmitteln.  Das  hier  vorfindliche  Verhältniss  lässt 
sich  auch,  wie  dies  früher  schon  geschehen  ist,  in  der  Weise  kenn- 
zeichnen , dass  in  jenen  Fällen  Credit  zunächst  nicht  zur  Ermög- 
lichung der  Production  oder  der  Consumtion,  sondern  für  den  Vor- 
gang der  üebertragung  und  der  Circulation  der  Güter  hilfreich  wird, 
und  man  erkennt  dann  auch  von  dieser  Seite  her  die  Berechtigung 

I 

des  alten  Brauches,  diese  Banken  mit  ihren  Dienstleistungen  für 
»Zahlungscredit«  als  »Handelsbanken«  zu  bezeichnen  i) . 


0 Lorenz  v.  Stein  hat  in  seinem  »Handbuch  der  Verwaltuogslehre«, 
Zweite  Auflage.  1876.  S.  465  fl.  zur  Grundlage  für  seine  werthvollen  Ausfüh- 
rungen genommen  : »drei  Arten  des  Credites«,  1.  den  persönlichen  Credit,  2.  den 
Realcredlt  und  3.  den  (jicschäftscredit,  und  sodann  auch  drei  »Functionen«  des 
Credites:  1.  den  Zahlungscredit,  2.  den  Unternehmungscredit  und  3.  den  Vor- 
schusscredit.  Ich  kann  diese  Einthellungen  nicht  als  zutreffend  anerkennen. 
Vgl.  auch  den  »Nachtrag«  zur  ersten  Abtheilung  dieses  Werkes  S.  376,  Dabei 
ist  freilich  noch  besonders  zu  missbilligen,  dass  Stein  die  Actienunternehmnn- 
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Man  fasste  desshalb  auch  die  Begründung  neuer  besonderer 
Banken  ins  Auge , als  man  eine  unmittelbare  Hilfleistung  für  Con- 
sumtiv-Credit  und  für  Productiv-Credit  begehrte.  Für  Consumtiv- 
Credit  waren  die  schon  besprochenen  öffentlichen  Pfandleihhäuser 
bestimmt.  Viel  später  sind  jene  »Landschaften«,  Vereine  für  Real- 
credit  und  Hypothekenbanken  aufgetreten,  durch  welche  den  Grund- 
eigenthümem  eine  Hilfe  für  die  Anfrechthaltung  ihres  Bodenbesitzes 
gewährt  und  langwirkende  Meliorationen  durch  Anlagekapitalien 
ermöglicht  werden  sollten.  Dass  besondere  Banken  oder  Bank- 
Abtheilungen  für  landwirthschaftlichen  Betriebs  - Credit  örst 
geplant  werden  , ist  schon  besprochen  worden  ; immerhin  hatte  eine 
(nachher  zu  erwähnende)  Brüsseler  Bank  vom  Jahre  1822  sich  die 
Befnedigung  jenes  Bedarfs  der  Landwirthe  zur  Aufgabe  gemacht 
und  von  dem  »Crödit  foncier«  in  Paris  wurde  für  denselben  Zweck 
der  »Orödit  agricole«  begründet.  Wenn  dann  auch  noch  dem  Bedarf 
der  kleinen  Industrie  nach  Betriebscredit  durch  die  Genossenschafts- 
banken Befriedigung  verschafft  wird , so  bleibt  doch  eine  Lücke  in 
Sicht , die  sich , auch  schon  vor  längerer  Zeit , bei  der  grösseren 
Industrie  anmelden  musste.  Letztere  kann  eines  längeren  Credites 
bedürfen,  als  wie  ihn  die  gewöhnlichen  (»Handels«-)  Banken  gewäh- 
ren, und  eines  grösseren  als  wie  er  bei  »Gewerbebanken«  erlangbar 
wurde.  Wenn  man  auch  diese  Lücke  auszufüllen  versucht  hat,  so  ist 
dies  doch  nur  mit  Anreihung  vieler  andersartigen  Aufgaben  geschehen. 

ln  den  nächsten  Jahren  und  Jahrzehnten  nach  dem  Ende  des 
siebenjährigen  Krieges  (1763)  zeigte  sich  in  manchen  Staaten  eine 
grössere  Gäbrung  der  öffentlichen  Meinung,  eine  aufgeregte  Theil- 
nahme  von  Staatsmännern  und  Schriftstellern  bezüglich  der  Frage, 
inwiefern  neue  Hilfsquellen  gegen  die  ausserordentliche  Bedrängniss 
der  Zeit  von  neuen  Bankanstalten  und  Bankgeschäften  zu  gewärtigen 
seien.  Die  Herstellung  eines  bankmässigen  L e i h - Geschäftes  be- 
ziehungsweise einer  Leih  - oder  »Lehn «-Bank  zur  Unterstützung 
der  Geschäftsunternehmungen  von  Handel  und  Industrie  kam  nun 
weit  mehr  in  Betracht  neben  den  Giro-  Banken  und  dem  Disconto- 


gen  als  die  Repräsentanten  des  Unternehmangscredites  gelten  lässt,  indem  die 
.\ctionäre  die  Creditoren  der  Unternehmungen  sein  sollen. 
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(Geschäft.  Das  Vorbild  der  »italienischen«  Banken  schien  nicht  mehr 
ausreichend  zu  sein,  und  man  erwog  wieder,  dass  die  wie  ein  Meteor 
vorttbergegangene  Bank  J.  Law’s'^von  1716  vor  ihrem  schrecklichen 
Knde  doch  auch  eine  Periode  glänzender  Leistungen  und  Erfolge 
durchlebt  habe.  Das  von  Friedrich  dem  Grossen  1772  gegründete 
»königliche  Seehandlungs -Institut«  in  Berlin  bewegte  sich  bald  in 
einem  Kreis  von  Geschäften , der  auch  wie  eine  erste  Vorstufe  för 
eine  Geschäftsabtheilung  der  Credits  mobiliers  in  der  zweiten  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  erscheint,  und  ein  süddeutscher  Schrift- 
.stelier  veröffentlichte  schon  »Einen  ersten  Umriss  einer  Gesell- 
.schaftlichen  Credit -Assecuranz-Bank(f  (Mannheim  17S1  , dessen 
Grundgedanke  auf  der  Errichtung  einer  »Gewerbebank«  mit  solida- 
' rischer  Haftbarkeit  der  Vereinsmitglieder  hätte  führen  können.  Allein 
die  französische  Revolution  und  insbesondere  die  Aera  der  napoleo- 
nischen  Kriege  brachte  doch  erst  noch  einen  längeren  Stillstand  für 
die  sich  ankündende  Entwicklung  im  Bankwesen. 

Dann  aber  wurde  [im  Jahr  1822)  zu  Brüssel  eine  »Sociötö  genS- 
rale  des  Pays-bas«,  »pour  favoriser  l’industrie  nationale«  gegründet, 
welche  deutlich  eine  besondere  neue  Art  von  Banken  erkennen  lässt 
und  Vorbild  der  Pariser  Anstalt  geworden  ist.  Es  ist  hier  neben- 
sächlich , dass  ein  geschäftskundiger  König  der  Niederlande  die 
Gründung  bewirkt,  auch  indem  er  den  50  Mill.  Gulden  von  Actio-  j 
nären  seine  Domänen  im  Werthe  von  20  Mill.  für  das  Gesellschafts- 
kapital anreiht;  dass  die  Gesellschaft  auch  die  Geschäfte  anderer 
Banken  betreiben  darf,  auch  als  Sparcasse  dient  u.  dgl.  m.  Eine 
neue  Aufgabe  aber  war  mit  den  Wortengemeint,  die  Gesellschaft 
solle  »die  Industrie  unterstützen«  und  diese  Aufgabe  wurde  von  der 
Bank  zu  lösen  gesucht,  einmal  durch  Contocorrent,  durch  Darleihen 
und  Vorschüsse  für  Industrielle  und  Landwirthe  auf  eine  etwas  ver- 
längerte Zeitfrist , sodann  aber  auch  und  bald  ganz  besonders  durch 
Betheiligung  an  Actienunternehmungen.  Beispiels- 
weise hatte  die  Soci^tö  am  Ende  des  Jahres  1849  von  46  höchst 
verschiedenartigen , grossen  und  kleinen  Actienunternehmungen 
90, 8 36 J Actien  mit  einem  Nominal werth  von  68,729,202  Fr.  und 
einem  Schätzungswerth  von  51,457,537  Fr.  Ferner  nahm  die  Bank 
auch  Staatsanleihen  in  ihr  Portefeuille  (Ende  1840 
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über  25  Millionen)  und  war  berechti^4f  Anleihen  auf?u- 
nehmen. 

Obgleich  dann  auch  noch  die  im  Jahre  1850  gegründeten 
Natioualbanken  fUr  Belgien  und  ihr  Italien  hier  Erwähnung  ver- 
dienen, so  ist  doch  die  eigentliche  Musteranstalt  für  die  neue  Gattung 
von  Banken  erst  in  derselben  Stadt  Paris  unter  der  Leitung  der 
Brüder  Pereire  und  Genossen  hervorgetreten , in  welcher  einst 
John  Law  sein  »System«  in  Scene  setzte.  Am  Ende  desselben 
Jahres  1852,  in  welchem  die  Soci^tö  gön^rale  de  Credit  foncier 
ins  Leben  trat,  wurde  von  Napoleon  III,  wie  ein  Pendant  zu  der- 
selben, auch  die  »SoeiöW  generale  de  Crddit  mobilier«  (unter  privater 
Verwaltung)  gutgeheissen. 

Eine  besondere  Dienstleistung . zu  Gunsten  ^ der  französischen 
Staats- Anleihen  mag  von  den  Begründern  des  Credit  mobilier , nur 
weil  sie  verlangt  wurde,  als  Geschäftsaufgabe  ausersehen  worden 
sein ; ich  meine  die  Zusicherung , wonach  die  Anstalt  gegen  das 
Sinken  derCourse  thätig  werden  sollte.  Wenn  hernach  anderwärts  die 
Credits  mobiliers  zu  Darmstadt,  Wien  u..  s.  w.  ihre  demonstrativen 
Erklärungen  gegen  die  Speeulation * ä la  Baisse  wie. eine  kräftige 
Empfehlung  vor  ihren  Staatsregierungen < gebrauchen  konnten,  so 
hatte  Napoleon  111.  den  besonderen  Anlass  für  seine  Forderung  in  dem 
hohen  »Reporta  (=  Preisunterschied  für  die  Rente  wegen  eines  Zeit- 
abstandes für  die  Lieferung)  an  der  Pariser, Börse,  der  mit  seinen 
vielen  Procenten.den  durchschnittlichen’ Stand  derCourse  erniedrigen 
musste  und  auch  wirklich  von  18-r— 20^  im  Herbst  1852  auf  2.  85^ 
im  December  1853  herabgedrückt  worden  ist.  Jedenfalls  war  aber 
der  Werthpapierhandel  an  der  Börse  als  solcher  .von  vornherein  als 
ein  Hauptzweig  der  »Mobiliarcredit«-Geschäfte  aufgenommeu.  Auch 
abgesehen  von  den  Grundlagen  im  Statut  wird  durch  zahlreiche  Ver- 
öffentlichungen immer  wieder  ein  zwiefaches  Arbeitsfeld  für  die 
Gesellschaft  beansprucht,  nämlich  zu  Gunsten  1)  des  »Crödit  publica 
und  2)  des  »Crödit  industriel«.  Sieht  man  sich  den  thatsächlicheu  V erlauf 
an,  so  kann  man  allerdings  oft  auf  den  Gedanken  kommen,  der  Credit 
mobilier  habe  eine  Actienunternehmung  sein  sollen,  deren  Geschäfts- 
inhaber 'die  Actionäre)  den  Geschäftsleitern  (den  beiden  Pereire, 
Fould,  Oppenheimer  u.  s.  w.]. jedes  Geschäft  als  passlich  und 

Knies,  Credit.  2.  26 
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willkommeu  zugewie^eü  erachteten,  weiches  Gesch&ftsgewinn  ab- 
werfe. Die  Geschäftsleiter  ihrerseits  symmetrUirten  w ohl  gern  ihreo 
» 

Credit  mobilier  mit  dem  Credit  foncier  , liessen  dabei  aber  nur  am  so  | 
genauer  wahrnehmen , dass  beide  Arten  von  Anstalten  niemals  und 
nirgends  das  einfache,  durch  ihre  Benennungen  angezeigte  »Gegen- 
über« erstellt  haben.  Man  erklärte  eben,  dass  gleichwie  der  Credit  | 
foncier  zwischen  das  Kapital  und  den  Grundbesitz  in  die  Mitte 
getreten  sei,  so  sollte  der  Credit  mobilier  dasselbe  Üiun  : | 

zwischen  dem  Kapital  einerseits  und  j 

dem  öffentlichen  Credit  und  der  Industrie  anderei’seits.  1 

Etwas  Einheitliches  ergab  sich  dagegen  daraus,  dass  die  Art,  wie  j 
man  Gewinne  aus  Börsengeschäften  macht,  die  Art  beeinflusste,  «ie 
Handel  und  Industrie  )>gefÖrdert  und  befruchtet«  wurden. 

Von  hier  ans  begreift  cs  sich  doch  auch  eher,  wie  ein  eifriger 
Fürsprecher  und  Förderer  der  neuen  Banken,  Otto  Hübner,  es 
für  einen  grossen  Vortheil  erklären  konnte , dass  sie  auf  deutscheoi 
Boden  in  kleineren  Städten  begründet  worden  seien,  wo  die  Ver- 
lockung zum  täglichen  Börsenspiel  fehle ! 

Jedenfalls  waren  dem  französischen  Credit  mobilier . statuten- 
mässig  insbesondere  auch  das 'Leihgeschäft  und  das  Contocorrent- 
Geschäft  gestattet.  Also  hätte  auch  sehr  wohl  die  Frage  vorautreten 
können , inwiefern  Leistungeu  durch  Creditgewährung  au  Fabri- 
kanten, Kaufleute  oder  auch  Landwirthe  dai*zubieten  seien,  welche 
bei  den  anderweitigen  Bankanstalten  bis  dahin  nicht  vorzuhnden 
waren.  Von  den  letzteren  durften  ja  die  einen  nur  gegen  immobile 
Pfänder  Darlehen  geben , die  anderen  sollten  ihre  Darlehen  nicht  | 
über  3 Monate  hinaus , nicht  über  die  Hälfte  des  Werthes  der  ver- 
pfändeten Waaren  geben.  Ferner  konnte  es  sich  nunmehr  uw  | 
Credit- IJilfe  für  die  noch  bevorstehende  oder  erst  beginnende  Pro-  i 

daction  von  Industriellen  handeln , während  die  - Noten  - und  die  i 

Hypothekenbanken  für  ihre  Leistungen  schon  erzielte  Prodncte  und 
schon  vorhandenes  Besitzthum  voraussetzten.  Und  waren  es  nicht 
recht  missliche  Schranken  und  Mängel,  wenn  bis  dahin  z.  B.  ein 
Wollhändler  zum  Verkauf  seines  Wechsels  auf  «nen  Fabrikanten 
für  die  demselben  gelieferte  Waare  trotz  des  in  einem  vorhandeneu 
Sachgute  umschlossenen  Werthes  und  seiner  Steigerung  durch  deu 
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Fabrikanten  nicht  ohne  eine  nochmalige  volle  Verbürgung  durch  eine, 
nicht  kostenfreie,  dritte  Unterschrift  gelangen  konnte?  Oder  dass 
ein  Vorschuss  auf  Waaren  (im  »Waaren-Lombard«)  zui*ückbezalilt 
sein  müsse,  bevor  die  (zum  Verkauf  nach  auswärts  bestimmten) 
Waaren  den  Lager-Ort  verlassen?  Oder  dass  dem  Export  vou 
Fabrikanten  mittelst  Cousignation  in  dem  fernen  Auslände  das  hei- 
mische Kapital  eüie  Hilfe  weigere,  die  der  fremde  Commissionär  so 
theuer  berechnete? 

Die  von  solchen  Punkten  her  erwartlichen  Baukleistungen  hatten 
jedoch  für  den  Crddit  mobilier  keine  oder  nur  ganz  nebensächliche 
Bedeutung:  Wurde  doch  auch  damals  eben  die  Aufgabe : die 

gewerbliche  Industrie  dritter  Personen  durch  eine  neue  bankmässige 
Hilfe  fUr  Mobiliar-Credit  zu  fördern  , noch  von  einer  anderen  Seite 
her,  von  Bonnard  mit  seiner  zum  »Comtoir  central«  erhobenen 
»Tauschbanka  aufgenommen. 

Dieses  »System  Bonnard«  (vgl.  das  Geld,  S.  144  fl.;,  welches 
von  Marseille  nach  Paris  übergesiedelt  war  und  bald  (für  185^'  mit 
einem  Geschäfts- Umsatz  von  45  Millionen  Frcs.  glänzte,  hatte 

*’  t 

zwar  auch  wie  das  System  Law  und  das  System  Per  ei  re  seine 

I 

tief  gegrabenen  und  weit  ausblickenden  Pläne  Uber  Zahlungen  durch 
Oreditscheine  und  Oeutralisation.  Nach  ihm  sollte  der  Geldgebrauch 
überhaupt  beseitigt  und  nur  Tausch  . mit  Zuhilfenahme  von  Bons 
durch  eine  centrale  Bank  vermittelt  werden.  Durch  das  Fluth-Jahr 
1856  kam  es  auch  nach  Deutschland,  wo  es  sich  znnächst  am  Ufer 

* I » 

der  Elbe  als  »Waaren-Credit-Comptoir  der  Magdeburger  Handels- 
Compagnie«,  und  am  Ufer  der  Spree  als  »Berliner  Waaren-Credif- 

I » 

Gesellschaft«  niederliess.  Von  solchen  Anstalten  her  wurde  dann 
auch  ausdrücklich  erklärt  etwa:  »die  Waarencredit-GeselUchaft* 
stelle  sich  die  Aufgabe,  die  Thätigkeit  eines  Bank-  und  Credit- 
Institutes  mit  der  eines  allseitigen  Commissionsgescbäftes  zu  ver- 
einigen; sie  wolle  zu  diesem  Zweck  die  Production  durch 
Vorschüsse  unterstützen  und  zugleich  für  den  U m s a t z des 
Prodnoirten  in  allen ' Geschäftszweigen  sorgen.  Sie  thue  dies, 
indem  sie  dem  Creditsuchenideu  Anweisungen  (Bons'  auf  diejenigen 
Rohproducte  oder  Fabrikate  gebe  , welche  er  auf  Credit  zu  haben 
wünscht  und  sich  dagegen  von  ihm  Anweisungen  in  gleicher  Höhe 

26  ♦ 
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Huf  seine  Waaren  oder  Arbeiten  geben  lasse,  deren  Verkauf  sie  dann 
wiederum  vermittelt« ’). 

Dem  Svstem-Pereire  aber  und  dem  Credit  mobilier  kam  es  nicht 
auf  derartige  Unterstützung  der  Industrie  und  des  Handels  an.  An- 
regungen von  der  St.  Simon’sclien  Schule  her  und  Einsichten  aus 
der  Gescliäftsthätigkeit  eines  Procuristen  des  Ro  th  sch  il  d’schen 
Hauses  waren  trotz  ihrer  sonstigen  Verschiedenheit  doch  zugleich 
geeignet , den  Hauptleiter  Isaak  Pereire  zu  weitgreifenden 
Neuerungsplänen  zu  ermuthigen.  Er  nimmt  den  Gedanken  auf,  dass 
der  Gebrauch  des  unvei*zinslichen  Metallgeldes  unter  bereitw^illigster 

Zustimmung  der  Geld-Inhaber  durch  den  Gebrauch  verzinslicher  und 
» 

terminirter  Creditscheiue  verdrängt  werden  könne.  Wie  kühn  und 

doch  wie  praktisch  zugleich  scheint  sein  Plan  zu  sein,  der  Credit 

• * • * • 

mobilier  solle  gegenüber  den  Werthpapieren,  welche  das  stehende 
Kapital  der  Industrie  vertreten  ( Actien  und  Obligationen  ] eine 

fr  • ' 

gleiche  Aufgabe  erfüllen , wie  die  Discontocassen  gegenüber  den 
Effecten,  welche  den  umlaufenden  Betriebsfonds  vertreten 
(Wechsel  und  Anweisungen  ! Pereire  selbst  rühmt  es  als  seine 
Erfindung,  dass  von  vorn  herein  eine  Vertheilung  des  für  eine 
Actienunternehmung  erforderlichen  Kapitales  unter  Actionäre  mit 
ihren  Antheilscheiuen  Actien)  und  Gläubiger  mit  ihren  Darleihungen, 
für  welche  sie  Obligationen  erlangen,  geplant  werde.  Eben  an  die 
Obligationen  aber,  wie  sie  in  so  grossen  Mengen  nicht  nur,  sondern 
auch  in  so  verschiedenen  Einzelnformen  cursirten , knüpfte  er  eine 

• I 

seiner  wichtigsten  Centralisations- Ideen.  Konnten  nicht  alle  jene 
• ' *)  * 
Anleihbedürfnisse  von  Gemeinden  und  Departements,  von  Eisen- 
bahngesellschaften und  Bergwerksunternehmungen  u.  s.  w.  durch  die 
eine , ausschliessliche  Vermittlung  des  Credit  mobilier  ihre  Befrie- 
digung finden so  dass  dann  statt  der  vielen  specialisirten  Effecten 
nur  von  ihm  beglaubigte  »uniforme«  Obligationen  circulirten? 


1)  Vergl.  die  Besprechung  der  Brochuren:  »Waareiicrediteomptoir  der 
Magdeburger  Handelacompagnieo ; B.  Ko  epp;  »der  Vortheil  eines  Central- 
Credit-lnstitutes«  und  A.  Streckfuss:  »Pro  et  contra  die  Waarencreditgesell- 
schaft  in  Berlin«  in  dem  Bremer  Handelsblatt  von  1857  8.65  und  die  Erklärung 
eines  Bevollmächtigten  der  Magdeburger  H.  C.  ebendaselbst  S.  95. 
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Da«8  die  Leiter,  für  derartige  Pläne  ihr*  Augenmerk  bald  auch 
ttberdie  Grenzen  des  französischen  Staates  hinaus  auf  das  europäische 
Ausland  richteten,' ergiebt  sich  schon  aus  einem  der  ersten  Geschäfts- 
berichte (vgl.  nachher).  Es  kam. aber  vor- Allem  darauf  an,  wel- 
chen gesetzlichen  Boden  die< Gesellschaft ‘ für  ihre  derartigen  Unter- 
nehmungsgeschäfte habe,  und  wie  weiftiin  ihr  auch  thatsächlieh  hier- 
für freies  Feld  belassen  werde  von  einer  Regierung,  die  ihrerseits 
selbst  so  gern  überallhin  centralisirte,  reguiirte  und  nach  neuen  Ein- 
nahmequellen söndirtej  • • ' 

. • In  dem  Statut  för'den  Credit  mobilier'{Arti  5 und  6)  hiess  es: 
Les  opdrations  de  la  Sociöt^  consisteront : 1)>A  souscrire  ou  acqudrir 
des  effets  plublics,  des  actions  ou  des  obligafaons  dans  les  difförentes 
entreprises  industrielles  ou  de  crödit;  oonstitu^esensocidt^s  anonymes, 
et  notamment  dans  celles  de  ehemins  de  fer^  de  canaux  et  de  mines , 
et  d’autresitravaux.  publics,  *döja  fond4s  on  ä fonder;«  2]  Aemettre, 
pour  une  somme  ^gale  k celle  employöe  ä’ces  souscriptions  et  acqui- 
sitions,  ses  propres  obligations;*.  3)  A'  rendre  ou  donner  en  nantisse- 
ment  d empronts  > tous  effets , actions  et  obligations  aequis , et  les 
dchanger  eontre'd'autresi  valeurs ; 4)  A soumissionner  tous  emprunts, 
a les-  e^der  et  röalts^ , ’ ainsi  que  tontes  entreprises  de  travaux 
•publics;  5)  A’pröter  sur  effets  publics,  sur  d^pöts  d’actions  et  obli- 
gationa,  et  ä ouvrir  des  orödits  en  compte  courant  sur  depdts  de  ces 
diversesr.valears;  ^ 6)  A recevoir-  des  sommes  en  compte  courant ; 
7)  A opdrer  tous  recouvrements  pour  le*compte  des  compagnies  sus- 
enoncöes,)ä  pa}'er4enfS' Coupons  d’interßt  ou  de  dividende,  et  gönä- 
ralement.toutes  autres  dispositions  ' 8).  A tenir  uUe  eaisse  de  döpöts 
pour  tous  les  titres  de  ses  entreprises.*  Art.  6':  Toutes  autres  opd- 
rations  sont  interdites.  ILest  expressdinent  entendu,  que  la  Sociöte 
ne  fera  jamais  dcvventes  k ddconveii,  ni  d’achats  k primes.«  — 

Im  Hinblick  anftdie'ses  Statut' konnte' sich  die  Banqne  de  France 
dagegen  widerBetzen,  dass  der  Credit  mobilier  das  Disconto-Geschäft 
betreibe.  .Nicht  ebenso  Uess  sich  der  Widerstand  begründen,  wel- 
chen die  Messageries  imp^ales  gegen  ein  Hauptunternehmen  der 
Gesellschaft  für*  maritimen  Transport  erhoben.  Am  schwersten 
jedoch  beklagten  es  die  Pereire,  dass  sie,  nachdem  das  Publikum 
•einem  ersten  Versuch  sich  abgünstig*  gezeigt  batte  , für  die  immer 
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wieder  begehrte  Ausgabe  von  Obligations  mobiUiures  bei  der  Regie- 
rung (bis  zur  Zeit  der  Hilfe  der  Gesellschaft  fttr  den  verhftngniss- 
-vollen  mexioanischen  Krieg)  auf  entschiedenen  Widerstand  süessen. 
Allein  die  Regierung  musste  doch  auch  wirklich  in  Besorgniss  gera- 
then,  als  schon  so  bald  eine  schwärmerische  Speculation  auf  weitest 
entfernte  Ziele  hin  die  »intermediäre«  Aufgabe  zwischen  Kapital  und 
Industrie  in  den  Hintengrund  schob.  Während  ein  »Bericht  des 
Ministers  des  Inneren  an  den  Kaiser«  (Moniteur  universel  da  21  juiu 
1S54]  die  Franzosen  durch  die  Erklärung  zu  beruhigen  suchte,  dass 
das  Vorbild  fttr  den  Credit  mobilier  durch  jene  *i>Soci^td  g^ne'rale 
des  Pays-Bas«  gegeben  sei , • die-  mit  »strenger  Loyalität , Klugheit 
und  Solidität»  fttr  Industrie, -Handel  und  Transport  den  vorsichtigen, 
wirthschaftskundigen  Niederländern  • die  besten  Dienste  geleistet 
habe  — musste  der  merkwürdige  Geschäftsbericht -des  Credit  mobi- 
Uer  ttber.eben  dieses  Jahr  1854  ganz  andere  Stinunungen  wachmfen. 
•Nachdem  man  — wurde  hier,  erklärt . — in  verschiedenen  Staaten 
•Europas  auf  analoger.  Basis  Oreditanstalten  gegründet  habe,  die  man 
wie  immense  Reservoire  anseben  kttnne , in  weiche  die  verfügbaren 
Capitale  eines  Landes  zusamxnenfliessen , um  von  ihnen  her  überall- 
hin. wo  das  Bedttrfniss  ihrer  Mitwirkung  ffihlbar  wird,  belebend  zu 
wirken;  mflsse  man  doch — die  Unabhängigkeit  ihres  Wirkens,  die 
besondere  Anwendung  ihrer  Anstrengung  auf  die  resp.  nationale 
Industrie  immerhin  sicher  stellend  — sorgfältig  die  Gefahren  der 
Isolirung  vermeiden  (durch  Oentralleitung  in  Paris).  2dan  müsse 
vielmehr  bestrebt  sein,  ihre  expansive,  associirende  Macht  zu  entfal- 
ten. Zn  den  wichtigsten  Consequenzen,  weiche  hiervon  zu  erwarten 
seien , gehöre  die  Möglichkeit  der  EinfUhmng  von*  Creditpapieren 
(Titres  de  credit),  deren  Zinsen  auf : den  Hauptplätzen  von  Europa 
gezahlt  würden,,  und  zwar  nachdem  man  feste  Beziehungen  zwischen 
den  Münzen  der  verschiedenen  Staaten , je  nach  ihrem  respectiven 
inneren  Werth*  hergestellt  hätte.  Diese  Papiere  könnten  in  einem 
gewissen  Maasse  den  Zweck  derjenigen  erfüllen,  welche. gegenwärtig 
unter  dem  Namen  von  Obligationen,  Hundeiseffecten,  Wechselbriefen, 
vielleicht  sogar  von  Banknoten , circnliren,  und  auf  diese  Weise 
die  Zins-  und  Wechsel-Differenzen,  idie  zwischen  den  verschiedenen 
Plätzen  existiren  , abschwächen;  wenn  nicht  ganz  anfheben.  Die 
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allerdings  entfernteren,  aber  unvermeidlichen  Consequeuzen  der 
Creditanstalten,  deren  Gründung  in  den  vorzüglichsten  Staaten  wir 
wahrscheinlich  erleben  würden,  seien:  die  Vereinigung  von  zer- 
streuten, disponiblen  Kapitalien,  die  vielleicht  in  den  verscliiedenen 
Gegenden  Europas  unter,  der  Erde,  vergraben  lägen,,  in  grossen 
Mittelpuukteii ; die  unmittelbare  Anwendung  dieser  Kapitalien  auf 
die  ntitzlic^ten  und. demgemäss,  fruchtbringendsten  Zwecke;  die 
Herabsetzung  und  Kegulirung  des  Zinsfusses  auf, allen  Marktplätzen; 
die  Einführung  eines  europäischen  Credit-  und  .Oirculations-Papieres ; 
das  all mäJige  Verschwinden  aller  Beschränkungen,  welche  die  Credit- 
beziehuogen  un  Innern  von  Europa  gegenwärtig  so. schwierig,  lang* 
wierig  und  kostspielig  machten ; spätex  die  Credit-  und  Münz-£in- 
heit  Tunite  de  credit<et  'de 'mennaiej ' und  wahrscheinlich  in  Folge 
dessen  die  Lüsung  der  .schwierigsten  Fragen  > deren  Lösung  heute 
die  Industriellen  und  Oekoupmisipn, in. allen  Ländern  beschäftige.« 

Indessen,  für  diese  weitausgreifenden  Pläne  fanden  die  P e r e i res 
wie  bemerkt,  wedei'  bei  der* französischen  Kegierung , noch. bei  dem 
Publikum , den.  erwarteten  Anklang.  Sotgross  auch  bei  Vielen  die 
Gier  nach  mühelosem  Geldgewinne.  war.> . nach 'neuartigen  Titres  de 
crödit  versagte,  sich  die  ]^aohfrage.  Ein.  ganz  anderes  Verhältniss 
.stellte  sich  bald- bezüglich  der.Antheilscheine.an  dem  Credit  inobilier, 
sowie  der  von, demselben  »unterstützten«  Geschäftsunternehmungen 
heraus.  /. 

Will  man  die,  Art  und  das  .Maass  constatiren,  in  welchem 
«Handel  und  Industrie«  tliatsächlieh  durch  »praktische  Operationen« 
des  Crödit  mobilier.  »gefördert«  worden  sind,  so  ist  zunächst  hervor- 
zuheben, .dass  nur  jene -.-grosse  Industrie  in  Betracht  kommt, 
welche  von  Actiengesellschafte  n betrieben  wird. 

ISicht. bloss  direct  durch  das  eigne  Eingreifen,  auch  iudirect 
durch. Anregung  anderer.  Kreise  zur  Nachfolge  hat  der  Credit  mobi-^ 
Her  die  för  die  näch-^tvergangenen  Jahrzehnte  so  bedeutsame  Ueber- 
führuug  von  Geschäftsbetrieben  der  Einzelnunteruehmer  oder  der 
»offenen«  und  der  »stillen«  Gesellsebaften-  in  die  Form  der  Actien- 
unternehmungen , und  .damit  :auch  der  möglichsten  Vergrösserung 
des  Betriebes  veranlasst.  -Es  v(är.e  durchaus  unzutreffend., . nur  von 
einer  'Ueberführung  des  Kleinbetriebes,  in  den.  Grossbetrieb  zu 
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sprechen , da  vielmehr  die  Bevorzugung  des  mdgiichst  grossen  Be- 
triebes durch  Actiengesellschaften  unter  Beseitigung  oder  Verhinde- 
rung der  anderen  Untemehmungsformen  in  Frage  steht. 

Hauptsache  war  sodann  die  eigenthämliche  Art,  in  welcher  die 
Industrie  durch  Actiengesellschaften  »unterstützt«  wurde.  Hier 
sollten  nicht  Actionftre  gesammelt  werden/  um  mit  ihnen  gemeinsam 
andauernd  eine  fragliche  Actienuntemehmung  zu  betrüben,  der  Credit 
mobilier  wollte  vielmehr  nur  die  Gründung  des  Actienuntemehmens 
besorgen , hiefür  Bezahlung  Und  Gewinn  erlangen , das  gegründete 
Geschäft  dagegen  einer  anderweitigen*  speciellen  Gruppe  von  Actio- 
nären überlassen.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  sich  »Qründerc 
von  Actienunternehmungen , welche  nicht  Actionäre  bleiben  wollen, 
einen  »Preis  für  ihre  Bemühungen  und  Wagnisse«  zu  verschaffen 
vermögen , braucht  hier  nicht  weiter  geschildert  zu  werden.  Es  ist 
nur  festzustelleu , > dass  der  Grttndungsgewinn  des  Credit  mobilier 
gleich  einer  entsprechenden  Verthenerung  der  Anlage  des  Actien- 
geschäftes  wirkte  und  wie  von  ihm  eifrig  [dahin  gestrebt  werden 
musste , nicht  dass  ein  andauernd-  gutes  Ergebniss  der  gegründeten 
Unternehmung  sich  in  einem  andauernd  guten  Stand  der  Actien- 
Course  kundgebo,  oder  dass  der  Actien-Cours  dem  wirklichenWerthe 
des  Geschäftes  entspreche,  sondern  dass  wenn  auch  nur  ganz  vor- 
übergehend einmal  ein  hoher  Stand  dieses  Courses  eintrete , damit 
die  vom  Credit  mobilier  »gezeichneten  oder  erworbenen«  Actien  mit 
Gewinn  verkauft  werden  könnten.  Je  schlechter  die  Aussichten  des 
begründeten  Geschäftes  waren , -um  so  sicherer  war  gerade  dieses 
Verfahren  vom  Credit  mobilier  zu  erwarten,  üebrigens  beruhte  der 
gute  Kuf  einer  neu  begründeten  Actiengesellschaft  während  eines 
zeitweiligen  »Lebenslaufes  in  aufsteigender  Linie«  auch  wohl  nicht 
bloss  auf  dem  Ansehen , dem  Geld  und  den  Druckschriften  des 
Pariser  Protectors  und  Mitactionärs.  Es  blieb  auch  die  Berechnung 
und  selbst  die  Vertheilung  günstiger  Dividenden  nicht  aus , bis  der 
Rückzug  bewerkstelligt  war  und  die  sich  überlassene  Gesellschaft 
ihren  Geschäftswagen  [ so  gut  oder  so  schlecht  es  ohne  das  glänzende 
Vorgespann  gehen  wollte,  weiter  zu  fahren  hatte. 

Hierneben  muss  ja  immerhin  auch  beachtet  werden , dass  es 
im  nächsten  und  stärksten  Interesse  der  Leiter  eines  derartigen  Credit 
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mobilier  iie^ , solche  - ActiennnterDehmiingeii  zn  gründen , weiche 
einem  wirhiichen  Bedürfniss  entgegenkommen  und  einen  ertrag* 
reichen  Betrieb  versprechen,  auch  bei  jeder  etwa-  vorliegenden  Mög- 
lichkeit der  Auswahl  das*  wahrscheinlich  beste  Grcschäft  vorzuziehen. 
Wenn  und  soweit  hier  winkender  Erfolg  thatsüchlich  erzielt  ist,  wird 
auch  eine  für  die  Volkswirthschaft  günstige  Wirksamkeit  anzuerkennen 
sein,  selbst  wenn  die  später  sich- überlassenen  Actionäre  der  neuen 
aber  aufrecht  bleibenden  Unternehmung  den  Actionären  des  Credit 
mobilier  nicht  blos’  einen  gebührlichen,  sondern  einen  recht  unge- 
bührlich hohen  Grflnderlohn  haben  bezahlen  müssen.  Allein  dies  ist 
eben  auch  nur  eine*  Möglichkeit  neben  Anderem.  Für  den  Credit 
mobilier  bängt  das  glückliche  Ziel,  die  Verwirklichung  des  erstrebten 
(jrcwinnes,  von  der  Begründung  nicht  einer  jedenfalls  guten  Unter- 
nehmung , sondern  einer  Unternehmung  mit  einem  zeitweilig , mo- 
mentan guten  oder  auch  nur  scheinbar  guten  Stande  ab.  Ja,  dieser 
Gründer  wird  eine  Unternehmung , welche  bald , wenn  auch  nur 
vorübergehend,  einen  recht  günstigen  Eindruck  macht,  einer  anderen 
vorziehen,  welche  im  Laufe  längerer  Zeit  allmälig  und  sicher  ihre 
Vortheile  entfalten  wird.  ' Da  also  die  Thätigkeit  und  das  Interesse 
des  Credit  mobilier  nicht  in  dem  Betrieb  und  der  andauernden  Erhal- 
tung, sondern  nur  in  der  Begründung  und  desshalb  auch 
in  möglichst  häufiger,  vervielfältigter  Begründung 
von  Actienunternehmnngen  belegen  ist,  so  tritt  hier  eine 
Kraft  in  Thätigkeit,  welche  mit  übermässiger,  wucherischer  Frucht- 
barkeit Grossbetriebe  in  Form  von  Actiengesellsohaften  hervorbringt, 
aber  auch  eine  mit  der  Zeit  ansteigende  Erschwerung  zur  Realisi- 
rung  ihrer  Geschäftsaufgaben' und  Gewinne  vorfindet.’  Anfänglich 
mochten  die  »Gelegenheiten « zur  (Erzielung  bedeutender  Gewinne 
für  einen  Mann  mit  dem  grossen  Scharfblick  und  dem  raschen  Han- 
deln Isaak ’Pereire’s  wie  auf  der  Strasse  und  in  der  Luft  zu 
liegen  scheinen.  Zu  den  verschiedenen  Geschäften , welche  der 
Crödit  mobilier  alsbald  in  Angriff  nahm , gehörten : umfassende  Be- 
theiliguDgen  bei  den'  französischen  Staatsanleihen ; eine  ganze  Reihe 
von  Operationen  mit  französischen  Eisenbahnen  ; Umgestaltung  der 
Minengesellschaften  im  Loire-Departements ; Hebung  der  Salzindn- 
strie  durch  mehrere  combinirte  Unternehmungen : centralisirte  Orga- 
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ninatioo  der  Onmibusfahrten  in  Paris;  Begriiudnng  einer  Gesell-  I 
scliaO  der  Immobilien  der  Kivolistrasse ; Begründung  einer  mariti- 
men Gesellsobaft  zur  Hebung  des  frauzösiscben  Seehandels  in  deo 
verschiedensten  Kichtungen ; Begründung  der  östreichiscben  Gesell- 
schaft der  Staatseisenbahuen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Sieht  mau  aber  auch 
von  der  an  sicli  erwartlichen  Verminderung  der  »guten  Geleger- 
heiteni(  für  Begründung  von  Actiengesellschafteii  ab,  so  «iud  doch  die 
für  dieses  Vorgehen  erforderlichen  Kapitalvorrftthe  eine  entschieden 
begrenzte  Grösse.  Mochte  auch  der  Crödit  mobiller  seine  eigenen 
Geldmittel  nach  zeitweiliger  Bethelligniig  an  einer  Actiengesellschaft 
noch  so  geschickt  wieder  zurückgezogen  haben,  so  wui*deo  doch 
jedenfalls  bezügliche  Kapltalvorräthe  in  dem  verlassenen  Geschiü 
üxirt.  Es  wirkte  aber  auch  wie  die  Entsclileierong  eines  wichtigen 
Product ionsgeheimnisses,  als  die  für  speoielle  Aotlengesellschaften  | 
heranziuiehenden  Kapitalisten  Uber  das  leitende  Princip  des  Crddit 
mobilier : Gewinn  durch  Begründung  des  Geschäfts  mit  Ueberlassung 
des  Fortbetriebes  desselben  an  Andere,  einmal  aufgeklärt  waren. 
Auch  konnten  nicht  bloss  besondere  Missgriffe  oder  »Unregelmässig- 
keiten« in  der  Leitung  [Gesohäftsverbindung  des  Crddit  mobilier  mit  I 
der  Ooropagiiie  linmobilicre !]  und  nicht  vorlterzusehende  Unglücks- 
fälle  einen  jähen  Absohwung.in  dem  Geschäfts^ewinii  des  Cr^it 
mobilier  selbst  herbeifuhren,  die  Möglichkeit  derbster  Unterschiede 
von  einem  jeden  Jahre  zum  andern,  einer  raschesten  Folge  von  Anlässen 
zu  )dauclLzen  und  Weinen«  der  Betheiligten  lag  vielmehr  in  derNatiu' 
dieses  Gesohäftes.  Die  »Operationen«  jedes  neuen  Jahres  bezogen 
sich  eben. auf  ganz  andere  Unteinehmungen,  als  die,  welche  in  vor-  | 
hergehenden  Gewinn  oder  Verlust  gebracht  hatten,  und  die  reichste 
Ernte  aus  dem  einen  Geschäftsabschluss  verbürgte  nicht  die  geringste 
Einnahme  aus  dem  nächstfolgenden  I Im  Gegentheil ! Die  von  den 
Pereires  oingeführte  BUanzirung  nahm  jedes  für  den  Credit 
mobilier  fragliche  Werthpapier  nach  seinem  (desshalb  auch  woJ 
absichtlich  beeinflussten)  Coursstande  am  31.  Deoember  zur  Grund- 
lage nicht  nur  einer  Vermögeusberechnung  für  die  Buchführung, 
sondern  auch  der  Gewinn- Verthei lung  an  die  Actionäre ! Dass  dieser 
Gewinn  von  der  Gesellschaft  noch  nicht  »realisirt«  war,  konnte  man 
dann  au  dein  gesunkenen  C'ourse  bei  einem  späteren  Verkauf  oder 
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erneuerten  Werthanschlag  mit  Händen  greifen  . 8o  ist  es  denn 
auch  an  sich  nicht  unmöglich , dass  die  entscheidenden  Leiter  des 
Cr<^t  mobilier,  Isaak  und  Emil  Pereire,  noch  im  Jahre  1866, 
da  sie  gegen  alles  Erwarten  der  Börsenmänner  die  Verdoppelung  des 
Actiencapitales  von  60  auf  120  Millionen  Francs  herbeiftthrten, 
wirklich  an  Aussichten  auf  eine  entschiedene  Besserung  der  Anstalt 
glaubten,  während  sie  doch  schon  im  nächsten  Jahre  1867  vor  dem 
Zusammenbrechen  derselben  als.  reich  gewordene  und  gebliebene 
Gesehäftsvirtuosen  aus  der  Direction  sich  verabschiedeten  oder  — 
,wie  die  Actionäre  ihnen  verwarfen  »desertirten«.  (Vgl.  das  Schreiben 
der  beiden  Pereire>im  Moniteur  vom  22.‘,üotober  1867).  I 

Wohl  -sind  an  gar  manchen  anderen  Stellen  ausserhalb  Frank- 
reichs mit  und  ohne  Zuthun' der' Pariser  Anstalt  Credits  mobiliers  ip 
Thätigkeit  gekommen , welche  eifrigst 'darauf  bedacht  waren  , mit 
den  von  Aotionären  angehänften  < Geldkapitalen  einestheils  durch 
Kauf, "Besitz Verkauf  börsengängiger  Werthpapiere , andemtheils 
■durch  »Förderung  von  lndnstrie  und 'Handel«  mitt^s  GrOndnng'von 
‘ Actiengesellsohaften  u.'S.  w.  sich  ungewöhnliche  Einnahmen  zu 
•beschaüfen.  Und  es  mögen  aiichidort  schon  damals  »sociale  Regionen 
wie  mit  einer  neuen  Religion« ‘nicht ‘gefehlt  haben,  wie  sie  ein  ernster 
Pariser  Bankier  { Ay cardy’im' Jahr  1862  vor  sich  sah:  »L’argent 
^it  le  Dien  — -la  speculation  ie'  cnlte  • — la  bourse  le’temple 
la  corbeille  des  agents  de' Charge 'TaUtel  ’ — la  cOte  authentique  la 

Bible  ou  le'Coran;  — les'prötres  se  recrntaient'dans  la  banque,  äu 

• * * 

parquet,  ä ia  coulisse;  — 'les  croyants;  les  fidöles,’ les  martyrs  par- 
tout.« In  Deutschland  wurde  jedoch  das  Schlimmste' dieser  Art  erst 
20  Jahre  später  unter  nicht  ganz  gleicher  Verumständung  erlebt. 
Unter  den  Actionären’ der  Grödits  mobiliers  in  den  früheren  Jahren 
wurden  die  taumelnden  Begierden  einigermaassen  abgekühlt  durch 


* ) Nur  die  für  lvH57  neben  5^  berechnete  Dividende  von  Fra.  4, 133,733.  20 
oder  Frs.  34.44  für  die  Actie  & 500  Fre.  kam  wegen  des  rapiden  CoursrQck- 
ganges  'im  Anfang  des  Jahres  1858  nicht  sofort  — und  dann  auch  Oberhanpt 
' nicht  zur  Tertheiiung,  obwol  der  unverzagte  Geschiftsberiebt  über  das  Jahr 
1858,  welches  auch  nur  die  0^  Zinsen  abwarf,  von  der  eingetretenen  Wieder- 
erobernng  der  durrh  den  Conrsrüokgang  verlorenen  Millionen  den  .^ctionäreu 
erzählt  hat. 
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den  ungeheuren  Abschwung  in  den  Erfolgen  der  Pariser  Anstalt, 
welche  (neben  Zinsen)  auf  die  Actie  1855:  Frs.  178.  70,  1856  : 
00,  aber  l'857  und  1858  nichts  ausbezahlte  ^),  und  die  Wirklingen 
dieses  Eindrucks  verloren  sich  auch  nicht  ganz  gegenüber  den  nach- 
sömmerlichen  Dividenden*  von  100  Frs.*  für  die  Jahre  1862  und 
1863.  Die  kosmopolitischen  Pläne  mit  neuartigen  Titres  de  crddit 
n.  dgl.  geriethen  in  Vergessenheit,*  aber  auch  auf  die  »schöpferische 
Initiative«,  welche  die  Pariser  Anstalt  bezüglich  neuer  Grttndnngen 
sich  uachgerühmt  • hatte , wurde  zu  Gunsten  einer ‘bescheideneren 
»Betheiligung«  verzichtet.  Nach  dieser  Richtung  hin  trat  grade  in 
Deutschland,  weichemein  vorherrschender  wirthschaftlicher  Central- 
platz fehlte,  während  der  ersten  Hälfte  der  siebziger  Jahre  die  neue 
Erscheinung  auf,  dass  nicht  mehr,  eine  und  dieselbe  irgendwo 
ansässige.  Creditanstalt , sondern  jeweilige  »Consortien  von  Grün- 
dern« , die  durch  Einzelpersonen , stille  oder  offene  Handelsgesell- 
schaften und  durch  Actienbanken , auch,  von  älteren  und  neueren 
Mobiliarcreditbanken,  gebildet  wurden,  die  Aufgabe  der.  Entdeckung 
und  Begründung  neuer , vielversprechender  und  . hocbgepriesener 
Actienuntemehmungen  ergriffen  und  .sich  .dann  collegialisch  .in  die 
temporären  Geschäfte  und  den  von  den  zurückbleibenden  Actionären 
abzugebenden  Gründungsgewinn  tbeilten..  . Wohl  stellen  sich  gar 
manche  dieser  Gründer  an  vielen  einzelnen  Stellen  immer  wieder  mit 
. ihren  Namen , Handlungen  und  Gewinnansprüchen  ein , aber  immer 
wieder  wird  doch  eine  ad  hoc  besonderte  Gruppe  von  Personen  und 
Firmen  gebildet,  die  um  deeswillen  in  durchaus  keiner  weiter- 
reichenden. oder länger  .dauernden  Verbindung  unter  einander 
stehen.  . 

► * 

. Ich  habe  jedoch  hier  auf  diese  .beklagenswerthen  und  folgen- 

Nach  Aycard  a.  a.  0.  8.  41  sind  die  (aof  500  Frs.  lautenden  ) Actien 
des  Credit  mobilier,  der  am  18.  November  von  Napoleon  III.  bestätigt  wurde, 
«avant  leur  negociation  au  parquet  et  ieur  apparition  sur  la  cote  autbentique«  von 
der  wCouiisse«  bis  zum  Preise  von  2,110  Frs.  auf  Lieferung  gebandelt  worden. 
Die  ersten  Notirungen  im  Parquet  am  23.  November  bewegten  sich  zwi- 
schen 1100  und  1000  Frs.  Im  Januar  1855  sanken  sie  bla  auf  721^,  im  Sep- 
tember desselben  Jahres  stiegen  sie  bis  auf  1650;  1856  gingen  sie  bis  auf  1140 
im  Jauuar  herunter  und  bis  zu  1982^  am  20.  Mai  (ihrem  höchsten  Stande  an 
der  Pariser  Börse)  hinauf. 
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schweren  Handlungen  von  Zeitgenossen  nicht  weiter  einzugehen, 
da  es  sich  bei  der  Gründung  und  zeitweiligen  oder  andauernden 
Leitung  von  Actiengesellschaflen  nicht  um  Creditvorgänge  handelt; 
Die  Actionäre  sind  eben  ■ nicht  Creditoren , sondern  die  Inhaber  der 
Actienunternehmnng , und  sie  werden  eventuell  * ausgesogen  und 
betrogen,  nicht  weil  ihr  Haushalt  an  den  Haushalt  einer  andern 
Person  eine  jetzige  Leistung  für  eine  zukünftige  Gegenleistung  ver- 
äussert  hätte,  sondern  weil« sie  Betrügern  die  Führung  ihres  eigenen 
Geschäftes  übergeben  oder  belassen' haben.  Auch*  jene  Pariser- 
Anstalt  würde  trotz  ihres  Namens  hier-  nicht  in  Behandlung  genom- 
men worden  sein , wenn  . sie  nicht'  neben  ihren*  Gründungen  von ' 
Actiengesellschaften  *aüch  wirkliche  Oreditgeschäfte  an%enommeni 
hätte.  ■ . / . • ' . ' . 

Der  Actionär  einesX’r^dit  mobilier  hat  seinereeits  die  Verbin- 
dung von  creditmässigen  und  andersartigen  Geschäften  grundsätz- 
lich gut  geheissen:  Er  liefert; seinen  Antheil  zum  Actienkapital  .einy 
um  durch  den  Vortheil  dw  Grossbetriebs  (mit  einer  vereinheitlichten* 
Geld-Masse)  ^ unter  möglichst'  sachverständiger  Qeschäftsleitung  sich 
die  Erlangung  von  Speculätionsgewinnen  zu  ermöglichen,  mögendiese 
hier  oder  dort  für  die' Veranlagung*  des* Kapitales  erzielt  werden.' 
Ob  also’ ein  günstiges  Ergebniss  durch  »Betheiligung  an  einer  Anleihe, 
Contocorrent  niit  Fabnkanten  und- Kaufleuten«  u.  s.  w.  oder  durch 
»Beth'eiligimg  an  einer  Actiengesellschaft« , UebwnahmC  des  Ge-* 
schäftsbetriebes'von  A'.  u.  s.  w.  'herbeigeführt  wird, -ist  ihm  gleich- 
gültig. Dem  entsprechend  haben  beispielsweise  die  Rheinische 
Creditbank' in  Mannheim  (1870)  und  die  Vereinsbank  in  Nürnberg 
(1870)  auch  Darlehen  gegen  Verpfändung  von  Immobilien,  neben  dem 
Darlehen  gegen  Faustpfand  in  Betrieb  genommen.  Wie  denn  auch' 
nunmehr  »der  Zweck«  der  Gesellschaft  in  einer  möglichst  allge- 
meinen Formel , wie  nVermittelnhg  r und  Erleichterung  i des  Kapital- 
und  Credit- Verkehrs«  u.  dgl.  verkündet  zu  werden  pftegt.i  Ueber-t 
baupt  hat  auch  das/;  laufende!  Jahrzehent  im  Ganzen  i genommen  die 
Praxis  der  fünfziger  Jahre  fortgesetzt.  < Nehmen  wir  zur  Vergleichung 
beispielsweise'^ 'den  letzterschienenen» Geschäftsbericht  der  Deut- 
schen Bank  in  Berlin  über  das  Jahr  1877  mit  einem  Ge- 
schäftsumsatz von  über  7325  Millionen  Marklund  einem  Ertrag  von 
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G % für  die  Actlonäre  znr  Hand,  so  begegneu  uns  folgende  Angaben. 
Ein  Commanditvertrag  mit  einem  Pariser  Haus  wurde  aufgehoben, 
einer  mit  einem  Newyorker  Haus  erneuert , einer  mit  einer  Wiener 
Firma  eingefttbrt.  Filialen  in  London , Bremen  und  Hamburg  ; an 
der  letzteren  wurde  jedoch  die  Wechselstube  wegen  verbotener,  ver- 
lustreicher Geschilfte  ihrer  Leiter  aufgelöst.  Ein  •>  überseeisehea^ 
Geschäft  steht  neben  dem  »inländischen«.  Als  «€leschäfte<t  werden 
neben  Diverse  rubricirt:  »Oassa-,  Sorten-,  Wechsel-,  Effecten-. 
Coupons  - , Contocorrent  - , Consortial-  , Depositen  - ^ Lombard-, 
Report-Geschäft,  Accepten  - Conto  und  »Vorschüsse  auf  Waaren- 
Verschiffung  und  Credit  - Bestätigung« . Jedoch  machen  »Wechsel- 
bestand«  (über  28|  Mill.)  und  »Contocorrentdebitorena  (über  33-|  MiU.' 
mehr  als  zwei  Dritttbeile  aller  Activa  aus.  An  Consortialgescbäften 
wurde  Öfter  als  bisher  theilgenommen,  z.  B.  bei  Deutscher,  Prenssi- 
seher  und  Sächsischer  Anleihe,  Russischer  Anleihe  von  1S77,  Ber- 
liner, Elberfelder  und  Ostender  Stadtanleihe  , Rechten  Oder  - Ufer, 
Ostpreussiseher  Südbalin  und  Oestreichischer  Nordwestbahn  Gold- 
Prioritäten«.  »Unser  (dermaliges)  Consortiaiconto  besteht  aus 
1)  einer  Betheiligung- an  > einem  QmndstQckgeschäft ; 21  zwei  Be - 
theiligungen  an  Staats-  und  Communalpapiergeschäften : 3)  vier 
Betheiligungen  an  Eisenbahn-  und  Eisenbahnprioritätsgeschäften : 
4)  zwei  Betheiligiingen  bei  Bankpapiergeschäften.  Ein  immobilien- 
Conto  erwähnt  »sugekaufte  Grundstücke  und  Nenbantena,  den  »Erlös 
eines  verkauften  Hauses  und  Miethseingänge«.  Die  unverändert 
fortbestandene  Betheilignng  an  der  German -Bank  zu  London 
(mit  fast  vierthalb  Millionen  Mark)  erbrachte  eine  Dividende  von 
5 %.  »Die  Betheiligung  bei  der  Deutsch  - Belgischen 
La  Plata  Bank  beträgt  5000  Acüen  ä 600  Mark,  die  Pari  in 
die  Bilanz  eingestellt  sind.  Die  dagegen  abzusch reibenden  Summen 
sind  in  der  (besonderen)  Eflfecten -Verlust-Reserve  (welche  sich  auf 
über  8 Mill.  M.  beziffert)  mit  enthalten.  Die  Schluss-Abwickelung 
des  alten  Commandit- Vertrags  mit  dem  Newyorker  Hause  ergab 
gegen  den  vorjähri^u> Bilanzposten  einen  Verlust  von  165,000  M.,. 
welcher  auf  Gewinn-  und  Verlust -Conto  zur  Abschreibung  ge- 
langte.« 

Diese  »Deutsche  Bank«  in  Berlin  gehört  zu  der  zweiten  Serie 
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von  MobUiftrcreditbanken , welche  vom  Ende  der  sechziger  Jahre 
an  sich  eingefUhrt  hat.  Für  die  erste  Serie,  welche  in  den  fünfziger 
Jahren  unmittelbar  nach  dem  Vorbild  der  Pariser  Anstalt  auftrat, 
war  Chorführerin  die  vBauk  für  Handel  und  Industrie«  in  Darmstadt 
aus  dem  Jahre  1853.  Ihre  Actionäre  haben  in  der  Qeneral Ver- 
sammlung am  14. Mai  1878  auf  »das  25jährige  Jubiläum  der  Errioh* 
tung  des  Institutes«  hin  weisen  können.  Und  mau  konnte  auch  nach 
zwei  schlechten  Jahren,  in  denen  gar  zu  viele  Abschreibungen 
wegen  nachträglichen  Sinkens  von  Ooursen  hatten  eintreten  müssen, 
wieder  6|<  % Dividende  vertbedlen.  Welche  Masse  von  »geschäft- 
lichen Beziehnngemi  waren  hier  aneh  wieder  im  Jahre  1877  im  Auge 
zu  behalten!  Nur  an  »1.  Börsengängigen  Effecten«  besass  man  am 
31.  Deoember  1677  mehrere  Arten  von  Deutschen  und  von  Oest- 
reichisch-Ungarischen  Staats-  und  Commuual-Schuidverschreibun- 
gen ; 4 Arten  »Deutsche  Prioritäten« ; 8 Arten  Östreichisehe  Priori- 
täten ; Gotthardtbahnprioritäten ; 6 Arten  Deutsche  Eisenbahn- 
actien  und  3 Arten  östreicbische ; Amerikanische  Bonds ; 5 Arten 
von  Bankactieii;  2 Arten  Pfandbriefe  und  »in  22  Sorten  diverse 

t 

kleinere  Bestände«.  Unter  II.  werden  dann  die  Unterschiedlichen 
Industrielle«  Aetien  und  Betheiiigungen  anfgezählt;  unter  III.  (»Dis- 
ponible Fonds  und  Creditoren«)  wird  über  das  Contocorrent-,  Depo- 
siten- und  Wechsel-Geschäft  berichtet ; unter  IV.  über  Darlehn  und 
Ausstände.  Unter  V.  werden  die  »Fiuanzoperationen«  kimdgegebeu 
und  unter  VT.  die  »Dauernden  Betheiiigungen^  bei  anderen  Bank- 
geschäfien«.  , ,, 


Gewiss  soll  hier  »Eines  dem  Andern  helfen«  und  es  kann  grade 
diese  Mannigfaltigkeit  der  Veranlagungen  und  Betheiligungen  wie 
ein  Kraftelement  zur  Versicherung  gegen  ausserordentliche  Ein- 
bussen und  zur  Sicherung  der  zur  Zeit  durchschnittlichen  Vergütung 
für  Kapitalnutzungen  wirken.  Das  kann  Jedoch  besten  Falles  nur 
bezüglich  der  unterschiedlichen  Arten  von  Geschäften,  diese  für  sich 
genommen,  in  Aussicht  stehen,  nicht  auch  bezüglich  der  allgemeinen 
Factoren,  welche  Veränderungen  in  der  wirthscbaftlichen  Lage  für 
die  Geschäfte  und  in  den  Ooursen  »auf  der  ganzen  Linie«,  zu  be- 
wirken pflegen.  Andererseits  verstärkt  gerade  die  Vervielfältigung 
der  »Betheiligungen«  das  Maass  des  Abenteuerlichen , mit  welchem 
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man  sich  einer  unberechenbaren  Zukunft  entgegenbewegt.  Mögen 
Actionäre , die  für  ihre  Person  auf  Speculationsgewinne  statt  auf 
Zinsen  ausgehen  wollen,  die  Geld -Verluste  an  den  einen  Kapital- 
verwendungen gern  verschmersen,  wenn  sie' durch  Geld-Gewinne  an 
den  andern  mehr  als  ausgeglichen  werden,  die  Volkswirthschaft  hat 
missglückte  Verwendungen  von  Kapitalgütern  und  Arbeitsleistungen 
immer  zu  beklagen  und  kann  auch  durch  Ueberspannnng.  der  indu- 
striellen Production  uud  der  Handelsoperationen  leiden.  Zweifellos 
sind  grade  ftir  diese  Gruppe  von  Banken  stärkste  Unterschiede  je 
nach  der  speciellen  Haltung  der  einzelnen  möglich  und  vorfindlich. 
Niclitsdestoweniger  dürfen  wir  es  als  feststehend  betrachten , dass 
die  für  uns  hier  fragliche  Leistnngsaufgabe  einer  Mobiliarcreditbank 
für  die  gewerbliche  Industrie  und  den  Handel  selbständiger  Ge- 
• schäftsinhaber  weitaus  am  besten  durch eine  hieftlr  besonderte 
Anstalt  erfüllt  werden  würde  *). 


I)  Zu  vergleichen  insbesondere  auch:  E.  Forcade  in  der  Revue  de  deux 
moiides  1856.  (Uebersetzt  im  preussischen  Uandelsarchiv  1856).  Den  scharfen 
Angriffen  Forcade’s  gegenüber  steht  eine  Vertheidigung  von  Tegoborski: 
Essai  siir  le  credit  mobilier.  Hruxelles  1856.  C.  Grün:  Die  Gefahren  des 
Banktiebeie.  Stuttgart  1857.  Deutsche  VlerteljabrschTift  Nr.  75.  S.  1154.  No.  76. 
8.  1 D.  S.  258  (von  Sch  äff  le).  No.  77.  S.  1 (von  Stein).  Tooke;  Uistory 
of  Prices,  übers,  von  As  her.  15.  II,  S.  377  fl.  Otto  Hübner:  Eine  Reihe 
von  Aufsätzen  In  dem  Bremer  Handelsblatt  von  1856.  Rau:  Grundsätze  der 
Volkswirthschaftspolitik.  Fünfte  Auflage.  1863.  ^ 312  c,  d,  e.  Adolf 
Wagner  im  Wörterbuche  von  Rentzsch  1866.  S.  203; — 206.  Aycaid; 
Hlstoire  du  Credit  mobilier  1852  — 1867.  Paris  1867.  (595  Seiten;  enthält 
auch  eine  Sammlung  der  offlciellen  Documente  und  geschäftlichen  Ausweise), 
v.  ‘Poschinger:  Bankwesen  und  Bankpolitik  in  Pretissen.  Zweiter  Band. 
1S46^1857.  Berlin  1879.  S,  203—239. 
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Wenn  Bankanstalten' für  dieselbe  Gattung  von  CreditgeschUften 
an  verschiedenen  Plätzen  eines  Landes  gleichzeitig  errichtet  sind^ 
wird  ein  lebhafterer  interlocaler  Verkehr  und  die  erkannte  Möglich- 
keit  wechselseitiger  Dienstleistungen  auch  das  Verlangen  nach  Func- 
tionen einer  »Central« -Anstalt  anregen  können.  So  war  ja  auch 
schon  an  früherer  Stelle  zu  besprechen , in  welchem  Umfang  heut- 
zutage die  Provinzialbanken  Englands  die  Londoner  Bank  als  Cen- 
tralorgan ftlr  ihr  Depositengeschäft  fungiren  lassen.  Wir  haben 
dann  aber  auch  gesehen , wie  selbst  für  die  Creditgenossenschaften 
mit  solidarischer  Haftbarkeit  aller  Mitglieder  jenes  Bedttrfniss  sich 
angemeldet  hat.  Die  Befriedigung  desselben  wurde  in  beiden  Fällen 
auf  dem  einen  der  zwei  mißlichen  Wege  angestrebt : dass  örtlich 
verstreute  Banken  mit  einem  selbstständigen  Individualbetriebe  sich 
einem  einzelnen  grossen  Geschäft  freiwillig  angliedem  und  auch  wol 
thatsächlich  einigermaassen  unterordnen,  soweit  sie  hierzu  durch  ihr 
geschäftliches  Interesse  veranlasst  sind.  Auf  dem  zweiten  Wege 
handelt  es  sich  um  eine  Bewegung  in  umgekehrter  Richtung : von 
einer  grossen  Bank  her,  die  als  Centralorgan  fungiren  will , geht  die 
Herstellung  örtlich  verstreuter  Filialbetriebe  aus , die  abgezweigte 
Theile  an  dem  einen  Stamme  sind  und  nach  Vorschrift  des  Central- 
organes ihre  Geschäfte  führen.  Zur  Herstellung  solcher  Filialen 
waren  von  jeher  insbesondere  diejenigen  Banken  veranlasst , welche 

für  einen  bestimmten  Geschäftszweig  über  das  ganze  Land  hin.pri- 

* 

vilegirt  waren.  Heutzutage  hat  man  jedoch  auch  v<m  ganz  anderen 
Ausgangspunkten  her  als  ein  wesentliches  Erforderniss  für  ausgie- 
bige Leistungsfähigkeit  von  Bankbetrieben  auf  bestimmten  Credit- 
bezirken  ein  von  vorn  herein  geplantes  Banken-System  mit  Cmitrum 
Knies,  Credit.  2.  27 
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und  GUederorganen  bezeichnet.  Die  von  Rodbertns  verlangte 
Organisation  für  die  Gruiidbesitz-Creditanstalten  ist,  wie  wir  sahen, 
von  dieser  Art.  Nur  zehn  Jahre  später  hat  ein  aus  hochgestellten 
und  einflussreichen  Männern  bestehendes  »Actionskomit«^«  einen 
»Aufruf  zur  Kreirung  des  Ungarischen  Landes-Bodencreditverbandes 
für  Kleingrundbesitzer«  (Vgl.  die  Beilage  zur  Nr.  90  des  »Fester 
Lloyd«  vom  31.  März  1578)  verbreitet,  um  {mit  bereits  eingetrete- 
ner bedeutsamer  Hilfleistung  der  Landesregierung  und  des  Landes- 
ftlrsten)  »einen  auf  das  ganze  Gebiet  der  ungarischen  Krone  sich  er- 
streckenden Landes  - Kreditorganismus  in's  Leben  zu  rufen,  dessen 
Mittelpunkt  und  zusammenhaltendes  Organ  der  Zentralverein  ist, 
während  die  im  ganzen  Lande  zu  bildenden  landwirthschaftlichen 
Vorsohussvereine  die  Provincialorgane  sein  sollen«  u.  s.  w. 

Das  Vorhandensein  einer  starkbevölkerten  Hauptstadt,  nach 
welcher  hin  ohnedies  ein  lebhafter  wirthschaftlicher  Verkehr  von 
allen  Richtungen  her  convergiert , aber  auch  eine  ausgeprägte  poli- 
tische Vereinheitlichung  des  Landes  begünstigt  das  Aufkommen 
grosser  Centralbanken  auf  dem  einen  wie  auf  dem  anderen  Wege. 
In  Folge  Dessen  haben  sich  wol  in  Orten  wie  London,  Paris,  Amster- 
dam, Stockholm , Kopenhagen , Banken  mit  einer  Wirksamkeit  über 
das  ganze  Land  hinaus  in  Geltung  gebracht,  nicht  aber  in  einer  Stadt 
innerhalb  Deutschlands  und  Italiens  vor  der  letzten  Umwälzung. 
Andererseits  können  Pläne  auf  eiue  auch  internationale  , kosmopoli- 
tische Centralisation  der  Bankanstalten , für  welche  die  Pereire's 
schwärmten , die  mit  verzinslichen , auf  bestimmte  — kürzere  und 
längere  — Verfallfristen  tenninirten  Obligationen  sogar  den  natio- 
nalen Bank-Noten  das  Feld  abzugewinnen  hofften,  doch  eigentlich 
nur  platzgreifen , wenn  und  wo  wegen  eines  vorhandenen  » weltum- 
spannenden« Zusammenhangs  durch  privatwirthschaftlichen  Güter- 
austausch und  interlocalen  Creditverkehr  die  gleichzeitig  vorhan- 
dene Machtwirknng  des  politisch  individualisirten  Lebens  der 
Staaten  mit  ihrer  Land  es- Gesetzgebung,  Landes-Verwaltung, 
Landes-  Geschichte  und  Volks  - Wirthschaft  übersehen  wird . Es 
wird  sich  gleich  zeigen,  in  welchem  besonderen  Grade  dieser  letztere 
Zusammenhang  für  die  Cent ralisations- Bestrebungen  und  Ergebnisse 
besteht,  welche  bezüglich  des  Noten -Geschäfts  und  der  »Zettel- 
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banken«  hervorgetreten  sind.  Dieser  national  individualisirte  Er- 
wachs , welcher  sich  uns  breit  und  gross  und  doch  auch  noch  in 
kleinen  Unterschieden  zeigt , wenn  wir  uns  das  Notenbankwesen  in 
England  und  in  Frankreich,  in  Schweden  und  in  Russland,  in  Nord- 
amerika und  in  Oestreich-Ungam , in  Italien  und  in  Deutschland 
vorführen,  hat  keineswegs  darin  seinen  Grund,  dass  die  Credithülfe, 
welche  eine  Notenbank  ihren  Bankkunden  im  Lombard-  und  im 
Disconto- , im  Giro-  und  im  Contocorrent-Geschäft  gewährt , gene- 
risch verschieden  wäre  von  der  Credithülfe , welche  sonstige  Han- 
dels-Banken ihren  Kunden  gewähren.  Die  Ursache  jenes  geschicht- 
lichen Ergebnisses  liegt  vielmehr  in  der  besonderen  Natur  der 
Noten,  mit  welchen  nur  die  Notenbanken  operirsai,  weil  die  Note 
und  in  Folge  dessen  auch  die  Notenbank  nicht  ohne  besonderes  po- 
fcitives  Mitwirken  der  politischen , gesetzgebenden  Staatsgewalt  in’s 
Leben  treten  kann,  wodurch  der  specielle  Zusammenhang  gerade 
der  Notenbank  mit  der  national -individualisirteu  Entwicklung  im 
Rechts-  und  Staats-Leben  der  Völker  gegeben  ist.  Mit  der  genauen 
Kennzeichnung  der  allgemeinen  Natur  der  Banknote  ist  desshalb 
keineswegs  nur  ein  specifisches  Interesse  für  die  Wissensehaft  der 
Nationalökonomie  zu  befriedigen,  sondern  auch  der  Grund-  und 
Eckstein  darzubieten , auf  welchem  sich  eine  nur  auf  das  gemeine 
Wohl  des  Landes  bedachte  Verwaltuugspolitik  auch  des  grössten 
Staatsmannes  stützen  muss. 

Ueber  dieses  Wesen  der  Banknote  und  die  Verwendung  der- 
selben im  wirthschaftlichen  Verkehr  musste  auch  schon  aus  Anlass 
der  Erörterungen  über  das  Geld  gesprochen  werden.  Ich  musste 
schon  dort  den  Urtheilen  Anderer  gegenüber  ganz  besonders  betonen, 
dass  die  thatsächlich  vorfindlichen  Banknoten  nach  Recht  und 
Wirthschaft  für  sich  eine  besondere  Art  von  »Scheinen«  oder  »Pa- 
pieren« bilden , für  welche  die  Verbindung  von  Eigenschaften  und 
Functionen  des  » Geldpapiers « und  des  »Papiergeldes«  characte- 
ristisch  ist.  Die  Banknote , wurde  erklärt , ist  weder  nur  ein  Geld- 
forderungsschein , wie  ein  Wechsel  mit  dieser  oder  Jener  näher  an- 
zugebenden Nuance , noch  ist  sie  nur  ein  »Zahlungsmittel«  wie  jene 
von  der  Staatskasse  ausgegebenen  Scheine,  deren  Uebergabe  den 
Schuldner  rechtsgiltig  von  der  Verbindlichkeit  gegen  seinen  Gläubi- 
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ger  liberirt.  Die  regelrechte  Banknote  ist  vielmehr  zugleich  ein 
Geld  - Forderungsschein  und  ein  Papiergeld -Zahlungsmittel.  Das 
erstere  ist  sie  in  vollem  Umfang,  bis  zu  dem  eventuellen  Zeitmoment, 
da  der  Staat  mittels  eines  Specialmoratoriums  die  Verpflichtung  der 
Bank  zur  Einlösung  ihrer  Noten  gesetzlich  suspendirt.  Aber  auch 
ein  Papiergeld-Zahlungsmittel  ist  die  Banknote  in  vollem  Umfang, 
wenn , wie  es  in  England  das  Gesetz  vorschreibt , Jedermann  die 
Noten  der  Bank  von  England  wie  Geld-Zahlung  annehmen  muss, 
insolange  diese  Bank  ihrer  Verpflichtung  zu  jederzeitiger  Einlösung 
der  ihr  präsentirten  Noten  nachkommt.  Immerhin  bewirkt  auch 
dort,  wo  die  Annahme  der  Banknote  als  Zahlung  freigestellt  ist,  die 
einmal  erfolgte  Annahme  eine  rechtsgiltig  definitive  Zahlung,  wie  sie 
das  Papiergeld,  aber  nicht  der  Wechsel  bewirkt. 

Dieses  allgemeine  ürtheil  über  die  Noten  der  Banken  wird 
durchweg  bestätigt  bei  der  näheren  Betrachtung  sowohl  der  ursäch- 
lichen Kräfte  für  die  Entstehung  der  Banknote  als  der  Leistungen 
und  Folgen,  welche  auf  sie  zurückzuftlhren  sind.  Nicht  bloss  ein 
Geheiss  der  Staatsgewalt , wie  bei  dem  Papiergeld , und  nicht  bloss 
ein  Kapitalvorrath  zur  Einlösung  privatrechtlicher  Forderungen,  wie 
bei  dem  Geldpapier,  sondern  beide  werden  erforderlich,  um  das  Pro- 
dukt der  Mischung  von  Geldpapier  und  Papiergeld  »cursiren«  zu 
machen.  Desgleichen  beziehen  sich  Leistungen  und  Folgen  des  Ge- 
brauches von  Banknoten  zum  einen  Theile  auf  einen  privaten  Credit- 
verkehr  der  Notenbanken  mit  einem  besonderen  Kreise  von  Kunden, 
wie  dies  bei  anderen  Banken  auch  der  Fall  ist , und  zum  anderen 
Theile  auf  die  Verbreitung  eines  allgemeinen  Zahlungsmittels  im 
Lande , wie  dies  sonst  nur  vom  Staate  in  Folge  seiner  Berufspflicht 
ausgeht. 

Zunächst  sind  diese  Verhältnisse  hier  näher  in  Beti*acht  zu 
nehmen. 

Für  Erörterungen  über  den  Creditverkehr  der  Notenbank  mit 
ihren  Kunden  ist  bei  dem  hier  fraglichen  Zweck  Alles  belanglos, 
was  sich  gleichmässig  bei  anderweitigen  Handelsbanken  vorfindet. 
Specifisch  für  die  Notenbank  ist,  dass  dieselbe  mit  ihren  Noten  Zah- 
lungen macht  und  insbesondere  verzinsliche  Darlehen  durch  üeber- 
gabe  von  Noten  an  ihre  Creditnehmer  gewährt , die  ihrerseits  die 
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Noten  als  Zahlungsmittel  gebrauchen  wollen,  entwe4er  für  üeber- 
tragung  an  Andere  oder  als  Kassen vorrath.  Immerhin  können  diese 
Scheine  jederzeit  wieder  bei  der  Bank  zur  Einlösung  präsentirt  wer- 
den. Denn  die  Banknote  umschliesst  eine  »stets  Mige«  Forderung 
des  Inhabers  an  die  Bank. 

Was  jedoch  über  den  Ausdruck  »stets  föllig«  oben  (S.  246)  be- 
ztigleich  der  Depositen  zu  sagen  war,  gilt  auch  hier.  Auch  die 
stets  »fällige«  Fordenmg  der  Banknote  ist  nicht  »fällig«,  wie  es  der 
Wechsel  ist,  der  an  dem  »Verfall «-Tage  oder  in  bestimmter  kurzer 
Zeit  nachher  vom  Inhaber  präsentii’t  und  vom  Schuldner  eingelöst 
werden  muss.  Vielmehr  will  und  soll  die  Banknote  eine  jederzeit 
verfallbare  Forderung  umschliessen , welche,  wenn  verlangt 
vom  Inhaber,  sofort  als  eine  fällige  in  jenem  anderen  Sinne  zu 
behandeln,  d.  h.  einzulösen  ist.  Verlangt  dagegen  der  Inhaber  der 
Banknote  die  Einlösung  nicht,  so  kann  diese  jederzeit  präsentirbare, 
aber  von  keinem  Inhaber  präsentirte  Note  Jahre  und  Jahrzehnte 
lang  als  Geldforderungsschein  cursiren  und  Zahlungsmitteldienste 

N 

leisten.  Im  Zusammenhang  hiermit  hat  sich  erfahrungsmässig  eine 
Analogie  zu  der  Thatsache,  wie  sie  für  die  »stets  fUlligen«  Depositen 
zur  Benutzung  schon  S.  245  6.  besprochen  wurde,  auch  bei  dem 
Gebrauch  der  Banknoten  einstellen  können.  Wäre  die  »stets  fällige« 
Banknote  \vie  eine  zur  Zeit  schon  »verfallene«  Forderung  zu  beur- 
theilen,  so  dürfte  und  könnte  eine  Bank  nur  unter  der  Verumstän- 
dung Noten  ausgeben , dass  sie  ständig  derjenigen  Gesammtbetrag 
von  Geld  in  Zahlungsbereitschaft  zur  Hand  hätte , auf  welchen  die 
Gesammtsumme  der  Noten  ausgestellt  ist.  Sind  dagegen  die  stets 
fälligen  Noten  als  nur  stets  verfallbare  erkannt,  so  wird  die  sogen, 
volle  Baardeckung  für  alle  Noten  an  sich  nicht  erforderlich  sein,  um 
die  Verwaltung  einer  Banknotenausgabe  als  technisch  correct  er- 
scheinen zu  lassen.  Die  Bank  verspricht  eben  nicht,  für  jede  prä- 
sentirbare  Note  Baargeld  bereit  zu  halten , sondern  für  jede  präsen- 
tirte Note  baar  Geld  bereit  zu  haben ; sie  sichert  die  letztere  Bereit- 
schaft nicht  jedwedem  Noten  - Inhaber  zu,  sondern  nur  jedem 
Noten-Inhaber,  der  die  Note  zur  Einlösung  vorlegt.  Darnach  wird 
von  einer  Notenbank  als  einer  Ausgabe-Stelle  von  Geldforderuugs- 
scheinen  auch  nichts  Anderes  zu  fordern  sein,  als  dass  sie  einen 
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solchen  Vorrath  von  gesetzlichen  Zahlungsmitteln,  »baarem  Landes- 
geld« , in  andauernder  Bereitschaft  hält , wie  er  für  die  in  laufenden 
Tagen  tliatsächlich  zur  Einlösung  präsentirten  Noten  erforderlich 
ist.  HiefUr  kann  allerdings  nicht  die  aus  dem  Durchschnitt  des 
wirklichen  Erfordernisses  sich  berechnende  »mittlere«  Summe  son- 
dern erst  ein  solcher  Betrag  genügen , der  noch  die  Oscillationen 
nach  dem  überdurchschnittlich  grösseren  Bedarf  hin  umgreift.  Ob 
aber  die  dazu  erforderliche  Baardeckung  in  »ruhiger,  gewöhnlicher« 
Zeit  grade  durch  ein  Drittel  des  Betrags  der  ausgegebenen  Noten  er- 
stellt wird,  oder  durch  welchen  anderen  Betrag,  lässt  sich  im  Voraus 
für  die  unter  sehr  verschiedenartigen  Verhältnissen  »arbeitenden« 
Banken  nicht  beurtheilen.  Daneben  wird  es  — wie  bei  dem  Depo- 
sitengeschäft — eine  weitere  Hauptaufgabe , sich  gegen  eine  bevor- 
stehende Unterbrechung  des  »gewöhnlichen«,  »regulären«  Geschäfts- 
ganges , der  ja  immerhin  auch  schon  ein  periodisches  An-  und 
Ab-Sch wellen  des  Notengebrauchs  umschliessen  kann,  durch  ausser- 
ordentliche Verstärkung  der  haaren  Einlösungsbeträge  zu  rüsten, 
und  ebenso  durch  entsprechende  Verstärkung  dieser  Schutzmittel 
jedem  weiteren  Anwachsen  der  Präsentation  von  Noten  zur  Einlö- 
sung zu  begegnen , so  dass  eventuell  auch  die  Notenausgabe  über- 
haupt sistirt  ist  oder  nur  noch  gegen  gleichzeitige  Bereithaltung  der 
Baardeckung  für  jede  ausgegebene  Note  sich  fortsetzt.  Dagegen 
wird  man , mag  es  sich  um  reguläre  oder  um  kritische  Zeiten  han- 
deln , voraussetzen , dass  eine  volle  Einlösung  aller  ausgegebenen 
Noten  durch  das  Vermögen  der  Bank  gesichert  ist.  Und  zwar  wird 
man  sich  hiebei  nicht  schon  damit  zufrieden  geben , dass  die  bezüg- 
lichen Werthbestände  durch  Güter  und  Forderungen  in  irgend  wel- 
cher Form  gesichert  sind , sondern  zu  verlangen  haben , dass  was 
nöthigenfalls  zur  Einlösung  von  Noten  erforderlich  werden  kann, 
auch  rasch  in  Geldform  umgesetzt  werden  könne , und  in  dieser  Be- 
ziehung wolle  man  auch  das  auf  S.  250  fl.  Gesagte  vergleichen. 

Immerhin  steht  die  geschichtliche  Thatsache  vor  uns , dass  in 
verschiedenen  Ländern  und  zu  verschiedenen  Zeiten  Notenbanken, 
grosse  wie  kleine , nicht  andauernd  ihrer  Einlösungsverpflichtung 
nachgekommen  sind,  sondern  eine  »Suspension«  derselben  erlangten, 
oder  definitiv  bankerott  wurden.  Auch  kann  man  sich  unschwer  die 
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BestAndtheile  für  eine  Krisis  zusammenstellen , welche  ein  gleiches 
Kreigniss  in  der  Gegenwart  herbeizuführen  vermöchten.  Um  so 
mehr  drängt  sich  die  Frage  auf , worin  der  zureichende  Grund  für 
jene  andere  Thatsache  belegen  ist,  dass  doch  Jene  Banken  mit  ihren 
für  Jedermann  sofort  einlösbaren  Geldforderungsscheinen  eine  mehr 
oder  weniger,  lange  Zeit  bis  zur  Suspension  und  zum  Bankerott  be> 
standen  haben  , oder  — allgemeiner  genommen  — dass  überhaupt 
unter  gewöhnlichen  Zeitumständeu  ein  irgendwelcher  Theil  von  dem 
Betrag  aller  ausgegebenen  Noten  andauernd  im  » Verkehrsumlauf « 
bleibt,  d.  h.  hier : nicht  zur  Einlösung  präsentirt  wird. 

Bei  den  stets  fälligen  Depositen  führte  die  analoge  Frage  auf 
ein  sach-  und  zweckgemässes  Wollen  und  Handeln  der  Deponenten 
zurück , während  der  Depositar  (die  Bank)  sich  vollständig  passiv 
verhält  (vgl.  S.  246  fl.).  Bezüglich  der  Noten  ist  allerdings  das 
Interesse  und  der  Wunsch  der  Bank  Verwaltung  darauf  gerichtet, 
dass  sie  nicht  blos  möglichst  viele  Noten  — natürlich  ohne  Verlust 
durch  eine  später  constatirte  Zahlungsunfähigkeit  ihrer  Schuldner — 
ausgeben  könne,  sondern  eben  auch  darauf,  dass  die  ausgegebenen 
Noten  möglichst  lange  »draussen«  als  Zahlungsmittelscheine  ge- 
braucht werden , bevor  sie  als  Geldforderungsscheine  zur  Einlösung 
zurückkebren.  Aber  es  fragt  sich  was  und  wie  viel  dieser  Wille  der 
Bank  vermag , und  mehr  noch : wie  viel  er  für  sich  allein  vermag. 
Denn  dass  Notenbanken  in  dieser  Richtung  allerhand  auch  von  Er- 
folg begleitete  Praktiken  aufnehmen  und  durchfuhren  können,  ist 
nicht  zu  bezweifeln  und  ja  auch  der  Grund  für  bezügliche  staatliche 
Vorschriften , welche  die  Einlösung  der  Noten  zu  jeder  Zeit  und  an 
verschiedenen  Orten  sichern  sollen.  Die  Hauptsache  wird  also  doch 
bei  den  Notenempfängem  aufzusuchen  sein , insofern  diese , sobald 
sie  nur  wollen , die  als  Geldforderungsschein  »stets  tällige«  Note 
durch  Präsentation  in  Baargeld  umzusetzen  vermögen. 

Und  hier  ist  nun  die  für  die  »Theorie  der  Banknote«  so  hoch- 
bedeutsame Thatsache  vorzuweisen , dass  die  als  Geldforderungs- 
schein formirte  Note  nicht  wegen  ihrer  Leistungsfähigkeit  als  Geld- 
forderungsschein , sondern  wegen  ihrer  Leistungsfähigkeit  für  den 
Papiergeld  - Zahlungsmitteldienst  in  dem  »Umlauf  unter  dem  Publi- 
kum« bleibt , und  von  dem  Einzelnen  zeitweilig  in  seinem  Kassen- 
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vorrath  für  Baarzahlungen  aufbewahrt  wird.  Die  von  der  Note  um- 
Bchlossene  Geldforderuug  des  Notenbesitzers  an  die  Bank  ist  ja  on- 
verzinslicb , um  gar  nichts  weniger  unverzinslich , wie  das  einfache 
Papiergeld  und  wie  das  Metallgeld , das  neben  den  Banknoten  in 
seiner  Kasse  liegt ! »Schatz •-Scheine«,  »Credit -Scheinea , »Obliga- 
tions mobilieres«  u.  dgl.  haben  sich  als  verzinsliche  Scheine  den  Ab- 
nehmern und  Inhabern  besonders  empfohlen.  Die  Banknote  bleibt 
solcher  Empfehlung  gänzlich  fremd  und  es  ist  ein  unverständiger 
und  schlechter  Hauswirth , wer,  sei  es  Papier-  und  Metall-Geldvor- 
räthe , sei  es  Banknoten  »mflssig«  liegen  lässt , wenn  seine  Ent- 
schliessung  nicht  grade  durch  diese  Erwägung  bestimmt  werden 
muss , dass  ihm  zur  Zeit  nicht  mit  einem  Vorrathe  von  Geldforde- 
rungen sondern  nur  mit  einem  Vorrath  von  Zahlungsmitteln  gedient 
ist.  Wie  oft  haben  Schrifteller  über  Notenbanken  erzählt , dass  in 
England  bei  dem  Herannahen  einer  Credit- Krise,  weiche  die 
Geldforderungen  für  Uebertragungen  im  Verkehr  zeitweilig  zu  ent- 
werthen  droht,  jeder  Geschäftsmann  zu  einem  vergrösserten  Vorrath 
von  Noten  zu  gelangen  sucht ; Dies  aber  geschieht  doch  nur  weil 
dieselben  als  Zahlungsmittel  verwendbar  sind.  Ebenso  nimmt  aber 
auch  im  tagtäglichen  Verkehr  in  ruhiger  Zeit  Einer  dem  Andern  die 
Banknote  als  Zahlimgsmittel  ab,  um  sie  als  Zahlungsmittel  aufzube- 
wahren oder  weiterzubegeben.  Sobald  ihre  Leistung  als  Geldfor- 
derungsschein beansprucht  wird , tritt  sie  aus  dem  Verkehr  heraus. 
Dies  Alles  bestätigt , dass  der  zureichende  Grund , wesshalb  ein 
irgendwelcher  Betrag  von  der  Gesammtsumme  der  nach  und  nach 
und  immer  wieder  ansgegebenen  Noten  wenn  auch  mit  gewissen  Oscil- 
lationen  durchschnittlich  ausserhalb  der  Bank  in  Umlauf  bleibt,  nicht 
bei  der  virtuellen  Function  der  Note  als  Geldforderung,  sondern  bei 
der  actuellen  Function  als  Papiergeld-Zahlungsmittel  zu  suchen  ist. 

Nichts  Anderes  ist  denn  auch  geschehen , so  oft  man  die  Vor- 
theiie  der  Banknoten  verglichen  mit  dem  Gebrauch  des  Metall- 
geldes vorzu weisen  suchte,  wobei  ja  doch  von  vorn  herein  jeder 
Vergleich  der  Note  mit  Metall  als  einem  minder  guten  Träger  von 
Geldforderangen  ausgeschlossen  ist.  Es  betrifft  nur  den  Zahlungs- 
mitteldienst, wenn  die  so  viel  grössere  Transportftlhigkeit  der  Bank- 
noten insbesondere  fttr  Reisende  und  zur  Versendung,  die  leichtere 
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Aufbewalirung , Zahlung  und  Zählung  grosser  Summenbeträge  vor- 
gewiesen wird,  von  welchen  Vortheilen  die  so  sehr  viel  leichtere 
Zerstörung  des  papiemen  Zahlungsmittels  in  Abzug  zu  bringen  war. 
Die  grosse  Zerstörbarkeit  der  Banknoten  ist  freilich  um  so  mehr  von 
Belang,  als  die  Bank  keinesfalls  Ersatz  leistet  und  das  Amortisations- 
verfahren gegenflber  in  Verlust  gerathenen  Banknoten  ebensowohl 
ausgeschlossen  ist,  wie  gegenüber  Papiergeldscheinen.  Die  Be- 
drohung ist  noch  gesteigert , sobald  es  sich  um  kleine  Apoints  han- 
delt, welche  eben  so  oft  und  so  derb  in  Hand  und  Tasche  genommen 
und  von  Hand  zu  Hand  gegeben  werden,  wie  das  »Kleingeld«.*  In- 
dessen ist  den  Notenbanken  gegen  deren  Wünsche  und  Interessen 
regelmässig  die  Ausgabe  sehr  niedriger  Apoints  nicht  gestattet. 
Wird  aber  dieses  Verbot  des  Staates  zu  dem  Zwecke  empfohlen,  um 
»die  Erhaltung  eines  gewissen  Minimalumlaufs  von  Münze  in  der 
Volks wirthschafta  zu  sichern,  so  wird  durch  diese  Empfehlung  selbst 
wiederum  bekräftigt , dass  durch  Banknoten  der  Zahlungsmittelbe- 
darf in  gleicher  Weise  beft'iedigt  werden  kann , wie  durch  baares 
Geld.  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  wenn  einmal  überhaupt 
Banknoten  als  Zahlungsmittel  im  Verkehr  circuliren,  die  tbatsächliche 
Bedeutung  einer  vom  Gesetz  geschützten  »Freiwilligkeit«  der  Noten- 
Annahme  eine  sehr  erheblich  eingeschränkte  ist.  In  wie  vielen 
Fällen,  wo  interpersonale  Abhängigkeit,  Dringlichkeit  der  Zeit,  oder 
des  Begehres  nach  Verkauf  u.  s.  w.  eine  Rolle  spielen , müssen  die 
Empfänger  Noten  annehmen , wenn  sie  überhaupt  eine  Zahlung  be- 
kommen wollen ! Gleich wol  pflegt  die  grosse  Masse  auch  derartiger, 
»unfreiwilliger«  Annehmer  sich  wiederum  darauf  zu  beschränken, 
dass  sie  die  Banknoten  in  Zahlung  an  Andere  weitergeben , anstatt 
einen  besonderen  Gang  auf  das  Bankbureau  zu  machen  oder  gar  die 
Sendung  an  einen  anderen  Ort  wegen  der  Einlösung  vorzunehmen. 
Aber  wie  viele  Millionen  werden  eventuell  in  Banknoten  auch  z.  B. 
von  den  Massen  der  »Angestellten«  bei  der  Auszahlung  ihrer  Besol- 
dung abseiten  öffentlicher  Kassen  in  Empfang  genommen , die  dann 
ebenso  in  Zahlung  an  Andere  weitergegeben  werden , ohne  dass 
vorher  der  besondere  Charakter  dieses  papiemen  Zahlungsmittels 
irgendwie  in  Erwägung  genommen  wäi*e.  Es  ist  desshalb  eine  ent- 
schieden unrichtige,  folgenschwere  Uebertreibung  von  Tooke, 
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wenn  derselbe  behauptet,  dass  die  circullrende  Menge  einlösbarer 
Noten  nur  durch  den  Bedarf  des  Verkehres  nach  Notengebrauch 
bestimmt  werde.  Die  Notenmenge,  welche  der  Verkehr  bedarf  und 
begehrt,  also  haben  muss,  bildet  vielmehr  während  der  Zeit  eines 
unerschütterten  Vertrauens  in  die  Einlösbarkeit  der  Noten  und  in 
einem  Lande , das  sich  an  Notengebrauch  gewöhnt  hat,  nur  die  un- 
tere Grenze,  das  Minimum  der  Circulation.  Das  Maximum  wird 
durch  diejenige  Notenmenge  erstellt,  welche  der  Verkehr  noch  in 
Circulation  halten  und  tragen  kann,  weil  sie  noch  nicht  das  Mini- 
mum beeinträchtigt,  das  innerhalb  der  nöthigen  Gesammtmenge  von 
Geldzahlungsmitteln  für  das  Metallgeld  beansprucht  wird.  Die  that- 
sächlich  circulirende  Notenmenge  wird  sich  regelmässig  zwischen 
diesem  Minimum  und  Maximum  halten  und  bewegen.  Haushaltungs- 
gebräuche , wie  sie  unter  englischen  Geschäftsleuten  zumal  in  den 
grösseren  Städten  herrschen,  wirken  natürlich  in  der  Richtung  nach 
dem  Minimum  hin.  Doch  muss  man  sich  hüten,  jede  (sofortige] 
Ueberweisung  eines  Ueberschusses  von  Zahlungsmitteln  aus  der 
Ilauskasse  an  die  Bank  einfach  mit  einer  Rückkehr  von  Bankno- 
ten aus  dem  Verkehr  zu  identificiren , eine  Irrung , die  für  einen 
englischen  Forscher  besonders  nahe  gelegt  ist.  Uebrigens  genügt  es 
ja  hier,  überhaupt  nur  jene  besonderen  Leistungen  der  Banknote  als 
Zalilungsmittel  gegenüber  dem  Metallgeld  zu  beachten , weil  sie  für 
sich  erklären , wesshalb  auch  so  Viele,  welche  gar  keinen  beson- 
deren Verkehr  mit  der  Notenbank  haben  und  haben  wollen , doch 
sich  am  Nehmen,  zeitweiligen  Behalten  und  Weitergeben  von  Bank- 
noten betheiligeu. 

Diese  Vergleichung  der  Banknote  mit  dem  Metallgeld  lässt  sich 
indessen  nicht  auch  auf  die  Vergleichung  mit  staatlichem  Papiei^eld 
ausdehnen , da  dieses  im  Gegentheil  ja  grade  auch  jene  Transport- 
fähigkeit u.  8.  w.  wie  die  Banknote  hat,  und  durch  den  Hinweis, 
dass  es  auch  Länder  giebt , welche  kein  Papiergeld , sondern  nur 
Metallgeld  und  Banknoten  kennen,  ist  nichts  zu  erledigen.  Hier 
wird  man  sich  nun  alsbald  auf  jenen  Unterschied  verwiesen  finden, 
dass  die  Banknote  eben  nicht  bloss  als  Zahlungsmittel  fungirt,  son-  * 
dem  auch  noch  Geldforderungsschein  ist , während  das  Papiergeld 
nur  Zahlungsmittel  ist.  Dieser  Unterschied  erscheint  jedoch  in  neue- 
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Ster  Zeit  als  sehr  abgeschwächt,  seitdem  bezügliche  Staaten  es 
zweckdienlich  fanden , auch  für  das  von  ihnen  ausgegebene  Papier- 
geld nEinlÖsungakassentt  zu  errichten.  Hatte  doch  der  letzte  deutsch- 
österreichische MUnzvertrag  von  1857  (Art.  22)  die  Ausgabe  von 
Staatspapiergeld  mit  Zwangscurs  durch  die  Gontrahenten  nur  dann 
zulassen  wollen,  wenn  dieselben  Einlösungskassen  für  dieses  Papier- 
geld eingerichtet  hätten.  Ferner  machten  dann  die  deutschen  Re- 
gierungen , welche  thatsächlich  solche  Einlösungskassen  hergestellt 
hatten  , auch  an  diesen  staatlichen  Kassen  die  bezeichnende  Erfah- 
rung, dass  nur  für  einen  Theil  des  im  Ganzen  ausgegebenen  Papier- 
geldes ein  Vorrath  von  Metallgeld  bereit  zu  halten  war.  Und  welche 
Verschiedenheit  dann  immerhin  noch  an  dieser  Stelle  von  einer  ge- 
nauen Beurtheilung  sich  vorweisen  lassen  mag , so  muss  doch  prin- 
cipiell  zugestanden  werden , dass  es  nicht  mehr  zulässig  ist , in  der 
Einlösbarkeit  der  Banknote  ein  so  durchschlagendes  Sondermerkmal 
anzuerkennen , wie  dies  früher  in  Geltung  gekommen  war. 

Und  wie  steht  es  nun  heute  mit  dem  zweiten  Merkmal,  mit  dem 
Zwangscurs  für  Papiergeld  und  freier  Circulation  der  Banknoten? 

Man  darf  gewiss  sagen , dass  aus  naheliegenden  Gründen  das 
Thun  und  Lassen,  die  Erlebnisse  und  die  Erfahrungen  der  Bank  von 
England  mit  ihren  Noten  bei  allen  Erörterungen  über  Noten-Fragen 
die  grösste  Rolle  spielen.  Aber  diese  Noten  der  Bank  von  England 
circuliren  ja  nicht  mehr  frei , sie  haben  schon  seit  bald  fünfzig  Jah- 
ren [abgesehen  von  den  Zahlungen  der  Bank  selbst)  »Zwangscurs«, 
sind  gesetzliches  Zahlungsmittel  jedes  Privaten  gegenüber  seinem 
privaten  Gläubiger  — nur  mit  der  Voraussetzung,  dass  die  Noten 
bei  der  Bank  von  England  einlösbar  bleiben.  — Grade  in  England 
— und  für  neuere  Theoretiker  Englands!  — bedeutet  also  die 
»freie«  Circulation  der  Note  gar  nichts  und  die  Einlösbarkeit  dersel- 
ben Alles  1 

Und  hiemeben  hat  sich  nun  von  der  anderen  Seite  her  wie- 
derum eine  Annäherung  an  den  gewöhnlichen  Zustand  mit  frei  cir- 
cnlir enden  Noten  eingeführt ! Es  ist  eben  auch  solches  Papiergeld 
ausgegeben  worden , für  welches  kein  Zwangscurs  vom  Staate  vor- 
geschrieben wurde,  während  im  Uebrigen  mit  diesen  Scheinen  Geld- 
zahlungen gemacht  werden.  Und  auch  für  solches  , nur  »freiwillig 
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aogenommene«  Papiergeld  kann  der  Staat  die  »Einlösbarkeita  an 
einer  Staat^kaase  darbieten ! So  steht  nun  in  der  That  ganz  dicht 
nebeneinander  etwa  das  bolländisohe  Staatspapiergeld  und  die  eng- 
lische Banknote,  beide  mit  Einldsbarkeit  und  Zwnngscurs,  und  ferner 
die  Note  der  deutschen  Banken  und  der  Kassenschein  des  deutschen 
Keiches  (seit  1874)  beide  mit  Einldsbarkeit  und  ohne  Zwangscurs! 

Mag  also  der  thatsächliche  Unterschied  ihr  den  Verkehr  noch 
so  gross  sein , je  nachdem  entweder  Papiergeld  mit  Zwangscurs  cir- 
culirt  und  Einldsungskassen  fehlen , oder  Banknoten  freiwillig  an- 
genommen sind  und  jederzeit  mit  Baargeld  zum  Nominalbetrag  ein- 
gelöst werden  müssen , so  bieten  doch  solche  nur  noch  eventuelle 
Gegensätze  keinen  genügenden  Rückhalt  mehr  für  die  erforderlichen 
principiellen  Beurtheilungen  der  Notenbanken.  Bei  solcher  Sachlage 
hat  man  dann  auch  wol  einem  Unterschied  grosses  Gewicht  beige- 
legt, der  aus  folgendem  Verhältniss  zu  entnehmen  war. 

Wenn  man  die  etwa  wöchentlichen  oder  monatlichen  Ausweise 
der  Banken  über  die  Gesammtmenge  der  von  ihnen  ausgegebenen 
und  eingelösten  Noten  verfolgt,  so  gewahrt  man  eine  stetige  Verän- 
derung in  dem  Betrag  der  jeweils  in  Circulation  behndlichen  Noten. 
Die  Unterschiede  sind  bald  grösser , bald  kleiner , oft  macht  sich  ein 
ailmähliges  An-  und  Abschwellen  bemerklich,  manchmal  aber  auch 
ein  rascher  Sprung  zwischen  stärkeren  Abständen.  Offenbar  zeigt 
sich  die  Bankverwaltuug  darauf  bedacht , dass  sie  sich  jederzeit  den 
Ausdehnungen  und  den  Eipschränkimgen  in  dem  Begehren  und 
bzw.  Hinnehmen  eines  Notengebrauches  anzugleichen  vermsg.  Da- 
gegen stützt  sich  die  staatliche  Papiergeld -Ausgabe  ihrerseits  auf 
die  gesetzliche  Bemessung  eines  andauernd  gleichen  Betrages,  in  wel- 
chem dieses  Zahlungsmittel  vom  Verkehr  aufgenommen  und  getragen 
werden  soll.  Die  Grösse  dieses  Betrages  wird  nach  dem  Ansgaben- 
Bedarf  der  Regierung  gerichtet ; und  es  wird  durchaus  kein  Anstand 
genommen,  das  von  der  Einlösungskasse  iu  Empfang  genommene 
Papiergeld  nach  Zahlungsbedarf  sofort  wieder  auszugebeu. 

Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  eine  insbesondere  auch  bezüg- 
lich der  Thätigkeit  einer  Notenbank  Verwaltung  sehr  bedeutsame 
Thatsache,  die  ebendesshalb  nachher  auch  noch  in  näheren  Betracht 
zu  nehmen  ist.  Allein  ebenso  augenfällig  steht  hier  nicht  ein  Un- 
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ter3chied  in  der  Natur  des  Papiergelds  und  der  Banknoten  in  Frage, 
die  beide  als  einlösbare  Zahlungsscheine  ausgegeben  sein  können, 
sondern  ein  Unterschied  in  dem  Verhalten  und  Verfahren  beider 
Kassenverwaltungen,  der  in  den  nachher  folgenden  Erörterungen 
zur  Genüge  beleuchtet  werden  wird. 

Diesem  letzteren  Unterschied  können  wir  hier  — für  die  Kenn- 
zeichnung der  Banknote  gegenüber  dem  Papiergeld  — nur  so  viel 
entnehmen,  dass 

a. .  das  Merkmal  der  Einlösbarkeit  bei  der  Banknote  stark  accen- 

/ 

tuirt  ist , während  es  bei  dem  Papiergeld  nur  eben  auch  noch 
vorhanden  sein  kann  — und  dass 

b. ,  die  Banknote  wol  mit  der  gleichen  Befähigung  für  Zahlungs- 

mitteldienst ausgerüstet  sein  kann  , wie  das  ohne  Zwangscurs 
circulirende  Papiergeld,  nicht  aber  das  letztere  ebenso  für  die 
Einlösbarkeit,  wie  die  Banknote. 

Der  Creditverkehr  der  Notenbank  gründet  ja  darauf,  dass  die 
Bank  ihren  Kunden  Notenbeträge  als  verzinsliche  Darlehen  geben 
kann , weil  diese  die  empfangenen  Noten  wie  Geldsummen  als  Zah- 
lungsmittel an  weitere  dritte  Personen  abgeben  können,  und  dass  die 
Bank  diese  Zinsen  für  Papierscheine  die  Zeit  hindurch  bezieht , in 
welcher  die  Noten  als  Zahlungsmittel  gebraucht  und  nicht  zur  Ein- 
lösung präsentirt  werden.  Die  Bank  hat  also  ein  unmittelbares 
stärkstes  Interesse  daran , dass  ihre  Noten  möglichst  leicht  von  Je- 
dermann als  Zahlungsmittel  genommen  werden  und  möglichst  lange 
im  Verkehr  bleiben.  Eben  diesem  Zwecke  dient  vortrefflich  ihre 
»accentuirte«  und  bewährte  Bereitwilligkeit,  jede  zur  Einlösung  prä- 
sentirte  Note  sofort  auch  wirklich  einzulösen.  Sie  muss  dagegen 
auch  verlangen,  dass  die  Banknote  für  die  Function  als  Geldzahlungs- 
mittel möglichst  gut  ausgerüstet  werde.  Und  in  der  That  kann 
auch  die  Banknote  daneben,  dass  sie  ein  exquisiter  Geldforderungs- 
schein ist  und  bleibt,  nicht  nur  ihre  Leistungsfähigkeit  als  Zahlungs- 
mittel dem  Papiergeld  in  sehr  hohem  Grade  anaähern,  sondern  auch 
— wie  das  Beispiel  der  englischen  einlösbaren  Noten  zeigt  — in 
gradezu  gleichem  Umfang  die  Papiergeldzahlung  übernehmen. 

Dagegen  vermag  das  staatliche  Papiergeld  neben  seinem  Zah- 
lungs-Dienste auch  nach  Emchtung  einer  ausgiebigen  Papiergeld- 
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einlösuDgskasse  keineswegs  in  gleicbmässigem  Umfang  den  An- 
sprüchen an  einen  Geldfordemngsschein  zu  entsprechen.  Der  Grund 
liegt  darin , dass  der  Staat  die  rechtlichen  gesetzlichen  Unterlagen 
für  Zahlnngsdienste  ebensowohl  wie  für  sein  Papiergeld , auch  für 
die  Noten  von  Banken,  wenn  er  dies  wirklich  will,  gewähren  kann; 
dagegen  können  die  thatsächlichen , wirthschaftlichen  Unterlagen, 
weiche  dem  Papiergeld  auch  die  gleichgearteten  Merkmale  eines 
stets  einlösbaren  Geldforderungsscheines  verleihen  würden,  nur  un- 
ter dem  Zugoständniss  hergestellt  werden , dass  der  Staat  bezüglich 
eines  hier  fraglichen  Bezirks  seine  oberste  Verwaltung  und  das 
Staatsvermögen  der  richterlichen  Zwangsgewalt  mit  ihren  Verfügun- 
gen für  Betriebs  - Sistirung , Coucurs,  Execution  u.  dgl.  in  einer 
Weise  unterstelle , wie  dies  effectiv  niemals  den  Gläubigern  gegen- 
über der  Fall  sein  kann.  Und  Jedermann  muss  wissen,  dass  wenn 
eine  solche  Unterstellung  selbst  durch  ein  Gesetz  verkündigt  worden 
wäre , die  Wirksamkeit  desselben  in  der  entscheidenden  Stunde  sus- 
pendirt  werden  kann.  Der  Papiergeldschein  soll  aber  auch  seiner- 
seits überhaupt  gar  kein  Geldforderungsschein  sein,  und  eine  bezüg- 
liche Kasse  soll  auch  nicht  — wie  der  missgriffene  Ausdruck  lautet 
— einlösen , sondern  nui;  Geld  umwechseln.  Diese  Kasse  soll  nur 
als  eine  Kepressiv-Massregel  gegen  das  eingetretene  absolute  Ueber- 
maass  in  der  Emission  dienen,  bezw.. dagegen  wirken,  dass  die  un- 
leidlich starke  Anhäufung  von  Papiergeld  an  einzelnen  Orten  und 
bei  einzelnen  Personen  durch  eine  bessernde  Vertheilung  aufgehoben 
wird.  Es  wird  aber  auch  grade  in  einem  Staate  mit  solch’  einer 
Umwechslungskasse , welche  gegen  ein  Uebermaas  von  Papiergeld 
geschützt  hat,  die  Funktion  dieser  Kasse  weit  mehr  in  den  Hinter- 
grund treten , weil  die  Staatsangehörigen  in  den  öffentlichen  Kassen 
Stellen  vorfinden,  an  denen  sie  Papiergeld  ebensogut  verwenden 
können,  wie  das  gemünzte  Geld , welches  sie  durch  Präsentation  der 
Noten  von  der  Bankkasse  erhielten. 

Kehren  wir  hiernach  zu  der  Thatsache  zurück,  dass  es  für  den 
Noten- Abnehmer  und  Inhaber  festgestellt  war,  sie  könnten  wegen 
der  jederzeitigen  Einlösbai*keit  der  Noten  dieselben  ohne  Gefährde 
als  Zahlungsmittel  gebrauchen , und  für  die  Bank,  sie  brauche  ohne 
Gefahr  wegen  der  steten  »Fälligkeit«  aller  Noten  nur  für  einen  Theil 
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derselben  die  — unverzinsliche  — Baardeckung  bereit  zu  halten,  so 
begegnet  uns  zunächst  die  Frage,  welche  Leistungem  und  Folgen  auf 
eine  Notenbank  zurttckznfttbren  sind , und  wem  die  etwaigen  Vor- 
theile und  Nachtheile  zufallen. 

Was  zunächst  die  Lage  der  Bank-Inhaber  betritt,  so  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  das  Noten-Geschäft  grade  auch  bei  durch- 
aus »reellem«  Betrieb  eine  besondere  Quelle  von  Einnahmen  darbietet. 
Aus  den  bezüglichen  Zinsen  für  den  Gebrauch  papiemer  Scheine 
sind  ja  wol  auch  die  besonderen  »Verwaltungskosten«  für  das  Noten- 
geschäft zu  ersetzen.  Immerhin  kann  der  Ueberschuss  so  gross  und 
lockend  bleiben,  dass  ein  »Privilegium«  der  Notenausgabe  immer  wie- 
der ebenso  vielseitig  begehrt  wie  bereitwillig  bezahlt  worden  ist. 
Wegen  ihres  eignen  Vortheüs  können  sich  Notenbanken  recht  willig 
zeigen , Darlehen  auf  kurzen  Credit  an  alle  Darlehnsbedürftigen  so 
umfassend  auszugeben,  als  es  sich  mit  der  Sicherheit  für  den  Betrieb 
verträgt  und  beziehungsweise  die  Vorschriften  der  Staatsregierungen 
gestatten,  durch  welche  die  Noten-Abnehmer  und  Inhaber  gegen  eine 
ihr  zeitweiliges  Vertrauen  täuschende  Bankverwaltung  geschützt 
werden  sollen.  Die  Notenbank  kann  auch  unter  vollem  Einsteheu 
für  die  stete  Einlösbarkeit  ihrer  Noten  leichter  wie  andere  Gläubiger 
Credit  geben,  beziehungsweise  in  Concurrenz  mit  anderen  Gläubigern, 
auch  in  Concurrenz  mit  anderen.  Banken,  den  Creditnehmern  billigere 
Bedingungen  stellen.  Und  ferner  kann  sie  ihre  Creditgewährung  ge- 
genüber einem  wachsenden  und  hochanwachsenden  Begehr  durch 
entsprechende  Verstärkung  ihrer  Noten-Ausgabe  vergrössern,  so  oft 
und  so  lauge  der  gesteigerte  Begehr  nach  Creditgewährung  von  einem 
Zustand  des  allgemeinen  Verkehres  begleitet  ist,  in  welchem  eine 
grössere  Menge  von  Noten  für  Zahlungsmitteldienste  (einschliesslich 
für  Verstärkung  von  Cassevorräthen)  gebraucht  wird  und  Misstrauen 
bezüglich  nhrer  Einlösbarkeit  fern  bleibt.  Zieht  dann  die  Bank  in 
dem  Maasse,  wie  der  allgemeine  Verkehr  das  zeitweilig  gebrauchte 
Mehrquantum  von  Noten  nicht  mehr  verwendbar  findet,  ihre  über- 
durchschnittliche Mehrausgabe  von  Noten  wieder  zurück,  so  wird  sie 
ihrerseits  von  jeder  misslichen  Folge  auch  aus  einer  zeitweilig  sehr 
starken  Ausdehnung  ihrer  Creditgewährung  verscliont  bleiben  können. 
Dies  wird  freilich  auch  daun  der  Fall  sein,  wenn  die  creditnehmen- 
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den  Kunden  der  Bank  nach  erlittenen  Verlusten  den  Vorwurf  erhe- 
ben , dass  die  Bank  die  auBserordentliche  Notenausgabe  wihrend 
einer  Krisis  in  ungenügendem  Umfang  vei^rÖBsert  oder  zu  frühe  und 
zu  intensiv  wieder  auf  den  Durchschnittsstand  zurUckgeführt  habe.  — 
Denn  dass  die  privaten  Bank-Inhaber,  Actionftre  oder  Antheils-Eig- 
ner  an  Notenbanken  mindestens  vorab  ihrem  in  den  Bank-Dividenden 
winkenden  PrivatvortheÜ  zustreben , und  dass  sie  das  Bankdirecto- 
rium  nach  einer  diesem  Privatvortheil  förderlichen  Qescbäftsgebah- 
rung  anzuregen  und  auch  wol  zu  drängen  suchen,  lässt  sich  erwar- 
ten und  bat  die  Erfahrung  nur  bestätigen  können.  Indessen  ist  hieran 
auch  kein  besonderer  Anstoss  zu  nehmen , wenn  und  soweit  einmal 
in  einem  Staate  die  Ausübung  des  »Noten-Geschätts«  Privatleuten 
überlassen  oder  übergeben  worden  ist.  Jedenfalls  braucht  dieser  viel- 
behandelte Gegenstand  einer  weiteren  Erörterung  hier  nicht  mehr 
unterworfen  zu  werden. 

Die  creditnehmenden  Kunden  der  Bank  bilden  neben 
den  Bank-Inhabern  die  zweite  an  der  Errichtung  und  Wirksamkeit 
einer  Noten-Bank  zunächst  und  andauernd  interessirte  Personen- 
Gruppe.  Viele  Irrungen  über  die  Notenbanken  erklären  sich  daraus, 
dass  dieser  zweite  Interessenten-Kreis  gar  nicht  oder  ganz  ungenü- 
gend in  besonderte  Betrachtung  genommen , vielmehr  mit  der  Masse 
der  übrigen  Noten-Abnehmer  nnd  Inhaber  zusammen  der  Bank  ge- 
genüber gestellt  wurde.  Diese  creditnehmenden  Bank- 
kunden sind  jedoch  der  einzige  Bruchtheil  von  allen 
Staatsangehörigen,  dem  die  Bank  ihre  Dienste  für 
Creditgewährung  unter  möglichst  günstigen  Bedin- 
gungen darbietet  und  auch  leistet!  Sie  habra  desshalb  das 
gleiche  Particularinteresse  an  der  Notenbank,  welches  z.  B.  die  cre- 
ditnehmenden Grundbesitzer  an  einer  j>Landschaft« , o<^r  an  einer 
Hypothekenbank  haben.  Auch  bilden  sie  in  ihrer  Gesammtheit  weder 
eine  grosse,  noch  eine  aus  allen  Kreisen  des  Volkes  zusammenge- 
setzte Masse  von  Personen.  Eis  ist  im  Gegentheil  nur  ein  sehr  kleiner 
Theil  der  Bevölkerung , dem  die  Creditgewährungs-Leistungen  der 
Notenbank  zu  Gute  kommen,  und  er  besteht  in  der  Haaptsache  nur 
aus  Inhabern  von  Grossgeschäften  für  Industrie  und  ganz  besonders 
für  Handel.  Diese  Leistungen  , welche  die  von  der  Notenbank  dem 
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Lande  verheissenen  »Förderungen , Befruchtungen»  ni  s.<  w.  nn>- 
schliessen , müssen  freilich  von  jenen  Bankkunden  bezahlt  werden, 
aber  einen  besonderen  Theil  von  Nachtheilen  , welche  sidi  etwa  ans 
der  Circniation  von  Noten  ergeben  könnten , übernehmen'  sie  nicht. 
Vor  jeder  weiteren  Beartheilung  dieses  Verhältnisses  muss  jedoch  ein 
anderer  wichtiger  Punkt  erledigt  werden. 

Auch  bezüglich  dieses  Creditverkehres  einer  Notenbank  mit  Ge> 
schäftsleuten,  welche  durch  Empfang  von  Noten  Schuldner  der  Bank 
werden,  hat  es  eine  Zeitperiode  gegeben,  in  welcher  die  Leistungen 
für  den  localen  Begehr  am ' Domicil  des  Geschäftes  und  in  dessen' 
nächster  Umgebung  weitaus  im  Vordergrund  standen,  wenn  nicht 
ausschliesslich  in  Betracht  kamen,  ln  wichtigen  Haupt-  und  Han- 
delsstädten mit  grosser  Bevölkerung  fanden  sich  die  Bankkunden 
und  das  grosse  Publikum  für  Notengebranch  vor,  mit  denen  die  ans-: 
gebende  Bank  zu  rechnen  hatte,  nachdem  ihr  Verhältniss  zur  Staats- 
regiening  festgestellt  war.  Umgekehrt  waren  dann  auch  die. Be- 
strebungen um  Vervielfältigung  von  Notenbanken  und  die  Ansätze' 
zu  einer  Concurrenz  in  erster  Linie  darauf  gerichtet,  dass  auch  noch' 
in  anderweitigen  Städten  solche  Banken  errichtet  werden  möchten. 
Oder  man  begehrte  besonders  etwa  in  einem  minder  grossen  Lande 
wenigstens  eine  Reihe  von  Filialen  der  einen  Notenbank,  damit  auch 
die  in  wichtigeren  Provinz-  und  Kreis-Städten  wohnenden  Geschäfts- 
inhaber der  Förderung  ihres  Creditverkehres  durch  Notenausgabe 
abseiten  einer  ihnen  am  Orte  nöthigen  Bankstelle  theilhaftig  werden 
könnten. 

Und  so  lange  man  nun  und  wo  man  nur  diesen  jeweils  indivi- 
dualisirten  Credit  verkehr  zwischen  einer  Notenbank  und  ihren  un- 
mittelbaren Kunden  im  Auge  hat,  werden  vorab  Diejenigen,  welche 
Bankkunden  worden  wollen,  nicht  bloss  die  Vervielfiiltigung  von 
Notenbanken  wünschen,  sondern  auch  eine  wirksame  Concurrenz 
zwischen  mehreren  verselbständigten  Bankbetrieben  in  demselben 
Lande  verlangen  können.  Warum  soll  eine  Credit-Httlfe , welche  in 
Paris  willkommen  ist,  in  Lyon,  Marseille,  Bordeaux,'  Havre  unter- 
bleiben? Wenn  die  Bank  ihren  Kunden  Credit  durch  Uebergabe  stets 
fälliger  Geldfordeningsscheine  gewährt,  so  ist  ja  der  »Wechsel  zahl- 
bar auf  Sicht«  auch  gleich  bei  der  Präsentation  Billig;  und  es  giebt 
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ja  auch  Wechsel,  die  vom  Aussteller  eiugeldst  werden  müssen , und 
Wechsel,  die  mit  einem  Giro  in  »blancoa  übertragen  werden.  Dass  die 
Noten  auf  abgerundete  Geldsummen  und  in  grossen  Mengen  auf  den- 
selben Geldbetrag  ausgestellt  sind,  ist  eine  nebensächliche  Formfrage. 
Es  ist  Geschäftssache  der  Bank , sich  vorzusehen,  dass  sie  jederzeit 
allen  ihren  fälligen  Verbindlichkeiten  nachkommen  kann,  und  kommt 
sie  ihnen  nicht  nach , so  wird  sie  eben  bankerott , wie  jedes  andere 
Geschäft  in  gleicher  Lage. 

Wie  oft  ist  Dergleichen  mit  mancherlei  weiteren  Einzelnheiten 
und  Schärfen  gegen  die  Willkür  des  Concessionswesens  zu  Gunsten 
der  auch  auf  die  Notenausgabe  zu  erstreckenden.  Erwerbs-Gleichheit 
und  Verkehrs-Freiheit  gesagt  und  geschrieben  worden ! Und  als  so- 
dann mit  der  Einführung  verfassungsmässiger  »Gewerbefreiheit«  nach 
allen  Seiten  hin  zur  Anerkennung  gelangte,  dass  die  Aufstellung  be- 
sonderer gesetzlicher  Vorschriften  für  die  Errichtung  und  den  Betrieb 
bestimmter  einzelner  Geschäfte  durchaus  keinen  Widerspruch  zur 
Gewerbefreiheit  enthalte,  und  dass  die  Notenbanken  diesen  letzteren 
Geschäftsbetrieben  eingereiht  werden  müssten  — da  konnte  gleich- 
wol  nochmals  verlangt  werden , der  Staat  möge  Niemanden  an  der 
Errichtung  und  Führung  einer  Notenbank  hindern , wenn  Derselbe 
die  besonderen  gesetzlichen  Vorschriften  erfülle , welche  als  allge- 
meine oNormativbestimmungenu  für  Notenbankbetriebe  zusammenzii- 
stellen  und  zu  verkünden  seien. 

Und  wiederum  in  demselben  Geleise  bewegen  sich  die  Gedanken 
aller  Derjenigen,  welche  oft  und  heftig  darüber  geklagt  haben,  dass 
der  Staat  immer  nur  »Hand  eis  «-Banken  (wie  solche  im  Gegensatz 
zu  anderen  zu  besprechen  waren)  mit  diesem  für  die  Bankkunden  so 
wichtigen  Recht  der  Notenausgabe  ausgestattet  habe.  Nicht  bloss 
»Credits  mobiliers«  — unter  denen  die  Brüsseler  Sociötö  gönörale 
pour  favoriser  Tindnstrie  das  Recht  der  Banknotenausgabe  bis  zum 
Jahre  1850  hatte  — haben  eine  analoge  Ermächtigung  für  sich  be- 
ansprucht, auch  zu  Gunsten  der  Banken  für  landwirthschaftlichen 
Credit  ist  das  Gleiche  geschehen.  Auch  Rodbertusist  hier  anzu- 
reihen , der  in  der  überkommenen  Praxis  geradezu  eine  besondere 
Begünstigung  des  Kapitalbesitzes  und  ein  Unrecht  gegen  den  Grund- 
besitz erkennt. 
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Sehr  belehrend  für  eine  besonderte  Beurtheilung  dieses  Credit- 
verkehres  einer  Notenbank  mit  ihren  Schuldner-Kunden  ist  auch  die 
Thatsache,  dass  man  ihn  für  sich  genommen  durch  einen  anderen 
Verkehrsmechanismus  hat  ersetzen  und  verbessern  können,  nämlich 
durch  »Depositen«  (eingezahlte  Depositen  und  »Buchcredit-Depositen«) 
und  Anweisungen  (Checks)  auf  die  Bank.  Die  Noten  werden  von 
der  Bank  ausgestellt , welche  auf  ihnen  die  bezügliche  Geldzahlung 
Demjenigen  verspricht,  der  ihr  die  Note  präsentirt,  und  der  credit- 
nehmende  Bankkunde  will  mit  diesen  Noten  Zahlungen  machen. 
Nach  dem  anderen  Verfahren  macht  auch  die  Bank  die  Geldzahlung 
und  der  Bankkunde  macht  seine  Zahlung  an  dritte  Personen  auch 
mittels  eines  Scheines,  nur  ist  er  es,  der  den  Schein  mit  einer  Zah- 
lungs-Ordre an  die  Bank  ausstellt,  nachdem  ihm  diese  die  sofortige 
Einlösung  des  Scheines  versprochen  hat.  Diesem  letzteren  Verkehr 
wurde  eine  ganz  besondere  Pflege  von  den  Banken  in  Grossbritannien 
seit  1845  zugewendet,  weil  durch  die  (zweite)  Peels- Acte  die  Er- 
richtung neuer  Notenbanken  und  eine  Vermehrung  der  Notenaus- 
gabe der  schon  bestehenden  untersagt  war.  Sehr  bezeichnender 
Weise  hatten  jedoch  die  schottischen  Banken  schon  vorher  das  De- 
posit mit  Anweisungen  in  viel  stärkerem  Umfang,  wie  die  Noten-Aus- 
gabe  betrieben,  während  sich  natürlich  seit  1845  die  Ausdehnung 
ihres  Verkehrs  auf  dem  letzteren  Wege  überhaupt  nicht  mehr  bewe- 
gen konnte.  Wirklich  konnte  jenes  Verfahren  auch  dem  Bankkun- 
den willkommener  sein,  als  der  Empfang  von  Noten,  da  er  nun  für  die 
ihm  voraussichtlich  nöthigen  Zahlungen  die  Einlösungspflicht  der  Bank 
nur  grade  in  dem  Umfang  zu  beanspruchen  brauchte,  wie  es  der 
effectiv  gewordene  Bedarf  in  laufender  Zeit  verlangte ; er  sparte  die 
Zinsen  für  einen  Notenvorrath  in  seiner  Gasse.  Später  hat  man  auch 
noch  etwaigen  Zweifeln  des  ersten  Annehmers  gegen  die  Anweisungs- 
berechtigung des  Bankkunden  und  Unbequemlichkeiten  für  die  et- 
waige Weiterbegebung  der  Anweisungen  an  einen  zweiten  und  dritten 
Abnehmer  durch  die  Einrichtung  begegnen  können , dass  die  Bank 
den  von  ihr  den  Kunden  übergebenen  Anweisungsformularen  ein  die 
Anweisungsberechtigung  derselben  beglaubigendes  Accept  hinzu- 
fttgte  und  zwar  für  namhaft  gemachte  abgerundete  Theilsummen  von 
dem  je  einem  Kunden  im  Ganzen  zur  Zahlungs-Anweisung  verfüg- 
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baren  Betrag  ^»Oertifieirte  Checks«) . Im  üebrigen  ist  ja  von  diesen 
Checks  an  einer  frttlieren  Stelle  schon  ausführlich  gesprochen  wor- 
den, und  es  bezeichnet  hinlänglich  die  gewaltige  Bedeutung  der 
nicht  durch  Banknoten  und  Edelmetall  sich  bewerkstelligenden  Zah- 
lungsvorgänge  in  einem  Lande  wie  Grossbritannien , dass  ancb  die 
Bank  von  England  sich  unter  die  Theilnehmer  an  dem  Clearinghouse 
hat  aufnehmen  lassen. 

Macleod , der  sich  sehr  viel  mit  der  Betrachtung  jener  beiden 
Arten  von  Bankverkehr  beschäftigt  hat  und  eine  sehr  genaue 
Kenntniss  der  britischen  Banktechnik  bekundet , ist  sogar  zum  Re- 
sultat gelangt,  dass  die  Noten-Bank  sich  allmälilig  zur  Check-Bank 
wie  zu  einer  höherstehenden  Form  des  Bankverkehres  entwickle. 
Doch  hat  auch  E.  Nasse  (mit  Zustimmung  von  A.  Wagner)  we- 
nigstens den  Schwerpunkt  des  Bedarfs  und  der  Leistung  des  Noten- 
gebrauches nicht  mehr  innerhalb  des  Zustandes  in  gewöhnlicher 
ruhigerer  Zeit  gefunden  , sondern  in  etwa  folgender  Verumstän- 
dung. Wenn  der  gewöhnliche  Friedenszustand  im  Verkehr  eine 
empfindliche  Unterbrechung  erfahren  hat,  und  eine  Zeit  kommt, 
da  Jeder  zunächst  und  energisch  auf  seine  Selbsterhaltung  bedacht 
ist,  dann  versagt  der  sonstige  auf  allseitiges  und  weithin  reichendes 
Vertrauen  gegründete  Mechanismus  des  modernen  Creditverkehres 
seine  Dienste.  Wegen  dieser  temporären  Lähmung  muss  man  dann 
auf  den  umfassenden  Gebrauch  der  Banknote  zurückgreifen,  weil  Je- 
dermann sich  für  sich  mit  einem  abgesonderten  Kassenvorrath  von 
Zahlungsmitteln  zum  Schatz  und  Trutz  gegen  alle  möglichen  Gefahren 
versehen  will.  Desshalb  ist  es  auch  die  Leistnngspflicht  einer  wohl- 
geleiteten Notenbank,  in  solcher  Zeitlage  dem  gesteigerten  Bedarf  mit 
entsprechend  erweiterter  Notenausgabe  entgegenzukommen  und  aus- 
zuharren , bis  jener  feinere  Mechanismus  für  Creditverkehr  wieder 
in  Funktion  tritt. 

Für  alle  diese  Ausftihrungen  und  Urtheile  handelt  es  sich  — 
es  muss  nochmals  nachdrücklich  betont  werden  — nur  um  den 
Creditverkehr  zwischen  der  Notenbank  und  deren  Kunden , welche 
die  Noten  zu  Zahlungen  an  Andere  gebrauchen  können,  weil  diesel- 
ben jederzeit  einlösbare  Geldforderungsscheine  an  die  Bank  sind. 
Und  es  ist  selbstverständlich , dass  mau  von  hier  aus  auch  zu  be- 
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stimmtep  ^forderungen  an  die  Notenbank-Politik  der  Staatsregie- 
rung  gelangen  muss. 

Diese  Anforderungen  und  bezw.  Empfehlungen  gegenüber  der 
allgemeinen  Staatsgewalt  sind  vorab  inA.  Wagner’s  System  der 
Zettolbankpolitik  (1S73)  ausführlich  und  lehrreich  dargelegt  worden. 
Wagner  hat  auch  für  die  hier  fraglichen  Folgerungen  gegensätz- 
liche Ausgangspuncte  keineswegs  übersehen  oder  unbesprochen  ge- 
lassen, wie  er  denn  auch  thatsächlich  erwachsenen  Bedrohungen  des 
wirthscbaftlichen  Gemeinwohles  nach  jeder  Seite  hin  begegnet  wis- 
sen will.  Immerhin  geht  seine  Zettelbankpolitik  eben  doch  von 
jener  (Tooke’schen)  Grundauffassung  aus,  dass  die  Banknote  ein 
Geldforderungsschein  sei , wie  der  Wechsel  u.  s.  w.  und  er  besteht 
darauf,  dass  principiell  eine  analoge  Behandlupg  für  die  Noten 
wie  für  die  Wechsel  verlangt  und  zugelassen  werden  könne.  So 
legt  nun  auch  W’^agner  für  die  Scheidung  zwischen  Papiergeld  und 
Banknote  schliesslich  ein  grösstes  Gewicht  darauf,  dass  das  Papier- 
geld vom  Staate  zu  Zahlungen  für  Empfangenes  gegen  Quittung,  die 
Note  dagegen  von  , den  Banken  mit  Begründung  einer  Darlehnsfor- 
derung im  Creditverkehr  mit  ihren  Kunden  gebraucht  werde.  Die 
folgenden  Sätze  aus  dem  »im  Sommer  1873  geschriebenen  Vorwort« 
zum  System  der  Zettelbankpolitik  lassen  den  allgemeinsten  Umriss 
der  Folgerungen  Wagner’s  erkennen. 

Wagner  erklärt  von  der  früheren  unbedingten  Forderung  der 
»Bankfreiheit«  zurUckgekommen  zu  sein  , weil  der  Absolutismus  der 
Lösungen  auch  im  Gebiet  der  praktischen  Bankfragen  unhaltbar  sei. 
Die  Entschmdung  zu  Gunsten  entweder  der  »Bankfreiheit«  oder  des 
»Concessions Wesens«,  der  Monopolisirung  und  Centralisation  oder  der 
Decentralisation  könne  nur  einen  relativen  Werth  beanspruchen. 
Wohl  sei  es  ti’otzdem  möglich  und  geboten , im  concreten  Falle  eine 
bestimmte  Entscheidung  zu  treffen , wie  er  denn  auch  selbst  hin- 
sichtlich der  gegenwärtigen  Frage  der  Zettelbankreform  im  deut- 
schen Reiche  zu  einem  bestimmten  Vorschläge  gelange , nämlich  zur 
Beibehaltung  des  sogenannten  gemischten  Systemes  unter  Erhebung 
der  preussiseben  Bank  zur  Keichsbank  und  zur  Beibehaltung  und 
consequenteu  Durchführung  der  sogen,  bankmässigen  Notendeckung. 
Aber  in  der  allgemeinen  Bankpolitik  bestrebe  er  sich  eben  doch, 


DIgitized  by  Google 


I 


438 

die  relative  Berechtigung  verschiedener  Systeme  unter  verschiede- 
nen Umständen  und  damit  zugleich  die  nur  relative  Verwerflichkeit 
verschiedener  Standpuncte  der  Bankgesetzgebung  darzuthnn.  Even- 
tuell müssen  dann  bloss  für  jedes  Banksystem , insbesondere  für  das 
der  Bankfreiheit , die  nur  selbstverständlich  keine  absolute  ist , für 
das  gemischte  System  und  für  das  Monopolsystem,  die  speciellen 
Bedingungen  und  gesetzlichen  Oautelen  näher  bezeichnet  werden. 
Werden  diese  Cautelen  erfüllt,  so  lässt  sich  auch  das  System  der 
Zettelbankfreiheit  in  einem  geordneten  Lande  wie  Deutsch- 
land, und  vollends  das  gemischte  System,  wo  neben  einer  privilegir- 
ten  Centralbank  grössere  und  kleinere  andere  Centralbanken  be- 
stehen , vollkommen  aufrecht  erhalten.  Die  gegenseitige  Annahme 
der  Koten  bei  den  Banken,  ein  System  des  regelmässigen  Notenaus- 
tausches zwischen  ihnen,  die  Einlösung  aller  Noten  an  Hauptplätzen, 
auch  wenn  die  Banken  an  kleinen  Orten  domiciliren  und  nicht  Fi- 
liale an  den  grossen  Plätzen  haben ; das  Verbot  kleiner  Noten  unter 
einem  gewissen  Minimum  — diese  gesetzlich  zu  sanctionirenden 
Grundsätze  neben  weitgehender , ebenfalls  gesetzlich  zu  garantiren- 
der  Oeffentlichkeit  sind  vollkommen  ausreichende  Cautelen  gegen 
jede  wirkliche  und  gegen  die  zahlreichen  vermeintlichen  Gefahren, 

welche  auch  heute  noch  der  Bankfreiheit  oder  der  gänzlichen  oder 
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theil weisen  Decentralisation  nachgesagt  werden.  Es  sind  zugleich 
Cautelen,  welche  nicht  auf  mechanisch  wirkende  Verbote  hinaus- 
• laufen , wie  z.  B.  dasjenige , keine  metallisch  ungedeckten  Noten 
oder  eine  blos  ziffermässig  fixirte  Summe  solcher  Noten  auszugeben. 
Solche  Verbote  verhüten  zwar , obwol  auch  nicht  unbedingt , einige 
Gefahren,  aber  um  den  Preis  der  Verhinderung  jedweder  wohlthäti- 
gen  Entwickelung  des  Zettelbankwesens,  und  damit  eines  noth- 
wendigen  Gliedes  der  modernen  Cr edit wirthschaft 
überhaupt.  — Andererseits  habe  eine  grosse  Centralbank  gewisse 
Vorzüge,  die  bei  der preussischen  Bank bei  der  engli- 

schen und  der  französischen  Bank  hervorgetreten  sind.  Es  wäre 
frivol,  aus  doctrinärer  Voreingenommenheit  gegen  die  Centralisation 
oder  gar  aus  reinem  Vorurtheile  gegen  jedes  Zettelbankwesen  — d.  h. 
gegen  metallisch  nicht  immer  voll  gedeckte  Noten , denn  gesetzlich 
metallisch  voll  gedeckte  Noten  sind  eben  keine  Banknoten  mehr  son- 
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dem  Depositenscheine  — ein  so  eminentes  Institut  wie  die  preussi- 
sche  Bank  beseitigen  oder  auch  nur  durch  »Contingentirungsvor- 
Schriften«  nach  Analogie  der  so  schlecht  bewährten  Peel’schen  Acte 
in  seiner  Wirksamkeit  lähmen  zu  wollen , und  zwar  grade  in  einer 
Zeit , wo  die  Centralbank  ihre  specifischen  Vorzüge  zeigen  kann , in 
grossen  politischen,  mercantilen,  in  Creditkrisen.  Die  politische 
Gesammtlage  Deutschlands  und  der  Character  des  deutschen  Reichs 
lässt  ohnehin  die  Beibehaltung  des  gemischten  Systems  als  das  Räth- 
liebste  erscheinen.  Es  gilt  dann  nur  in  diesem  System  der  preussi> 
sehen  Bank  als  Reichsbank  die  richtige  Stellung  und  Organisation 
zu  geben  und  die  anderen  Banken  mit  ihr  und  unter  sich  durch  das 
System  des  Notenaustausches  u.  s.  w.  in  eine  organische  Verbin- 
dung zu  bringen.  Dann  werden  alle  Banken  gesunde  Organe  unse- 
rer Creditwirthschaft.  Die  Vorzüge  der  Centralisation  und  Decen- 
tralisation  werden  möglichst  gleichzeitig  erreicht,  unter  möglichstem 
Ausschluss  der  Nachtheile  beider  Systeme«. 

Zur  richtigen  WttrdigungjenerTooke’schen  Grundauffassung  Ober 
die  Banknote  und  des  sich  hier  anschliessenden  unbedingten  Systems 
der  Zettelbankfreiheit , aber  nicht  minder  auch  zur  Würdigung  der 
nur  relativ  empfohlenen  Zettelbankfreiheit  muss  man  sich  vor  Allem 
und  immer  wieder  vergegenwärtigen,  dass  eine  Noten-Bank  ohne 
besondere  Hilfleistung  der  Staatsgewalt  und  weitgrei- 
fende Z wangsmassregeln  gegen  das  Publikum  gar  nicht 
zu  Stande  kommen  und  fungiren  kann.  Die  so  grosse  Menge  der 
Schriftsteller  Über  Notenbanken  denkt  bei  dem  »System  der  Zettel- 
bankfreiheit« (wie  bei  den  Gegensätzen  zu  ihr)  immer  nur  an  die 
Freiheit  oder  eine  Zwangslage  der  Bankverwaltung,  immer  nur 
daran,  ob  dem  Bankdirectorium  für  das  »Notengeschäft«  durch 
aussergewöhnliche  Vorschriften  »die  Hände  gebunden«  sein  sollen 
oder  nicht.  Aber  auch  die  Ausführungen  A.  Waguer’s  in  dem 
»Systeme«  sind  von  diesem  Hauptausgangspuncte  beherrscht.  »Unter 
Zettelbankfreiheit  — das  bedarf  nach  dem  heutigen  Stande  der  Öko- 
nomischen und  politischen  Wissenschaften  keines  Beweises  mehr  — 
kann  natürlich  keine  absolute , einem  »natürlichen  Menschenrechte« 
entsprungene  , sondern  immer  nur  eine  gesetzlich  geregelte  verstan- 
den werden,  wo  dem  Rechte  des  Emittenten  scharf  bestimmte  Pflich- 


440 


ien  deaselben  biBsichtlich  der  Notenausgabe  und  der  Einrichtung  der 
Geschäftsführung  gegenüber  stehen«  (a.  a.  0.  S.  15  A).  Wagner 
übersieht  Ja  natttrlioh  durchaus  nicht  die  Thatsache  der  au&reten- 
den.  und  nöUiigen  Mitwirkung  der  Staat^ewalt.  Ich  meine  hiebei 
.nicht  sowohl  Erklärungen  wie  die,  dass  die  Annahme  privater  Bank- 
noten an  den  öffentlichen  Kassen  zu  einer  Art  Steuerfondation  für 
dieselbeu  werde,  den  Notenumlauf  erweitern  könne  und  den  Noten 
etwas  von  der  Natm*  des  einlösbaren  Staatspapiergeldes  gebe« 
.[S.  45).  Dagegen  wird  von  W.  nicht  bloss  auch, die  Ihatsache  er- 
wähnt j»dass  die  Noten  keiner  Vindication  oder  Amortisation  zu 
unterwerfen  sind , wie  dies  in  den  Bankslatuten  ausgesprochen  zu 
sein  > {dlego , sondern  auch  die  Zustimmung  zu  dem  Satze  erklärt, 
dass  es  sich  hier  um  die  Regelung  rein. privatrechtlicher 
Punote  handelt,  die  aucli  bei  voller , Bankfreiheit  nicht  aasbleiben 
konnte«  (S^  57).  Allein  weder  dieses  Urtlieil  noch  die  Beachtung 
des  so  belehrenden  Vorgangs,  dass  .für  England  grade  die  eiulös- 
iicbe  Note  der  Bank  von  England  seit  1833  >}zum  legal  tender, 
d,  h.  zum  gesetaliclien  Zablungsmittol  für  Zahlungen  unter  Privaten 
orklärt  ist«  (3,  «35J  hat  den  um  Bankf ragen  so  hochverdienten  Ver- 
; fasser  des  »Systemsa  zur  Anerkennung  eines  auch  principiellen  Un- 
terschiedes zwischen  Noten  einer^its  und  Wechseln,  Anweisungen 
.u.  dgl.  andererseits,  sowie  der  unbedingten  Verwerflichkeit  des 
'Bystemes  der  Zettelbankfreiheit  bewegen  können. 

Wir  haben  aber,  gewiss  neben  den  Vorscliriften , durch  welche 

die  Notenbank -Verwaltung  zu  Diesem  und  Jenem  genötbigt  wird, 

* 

genau  zu  achten  auf  die  anderen,  durch  welche  die  Landesangeböri-* 
gen  zur  Ermöglichung  der  Notenciroulatiou  in  eine  Zwangslage 
versetzt  werden  und  versetzt  werden  müssen.  Ja,  die  ersteren  Voi*- 
Bohriften  werden  ja  mehrentheils  grade  auch  durch  die  letzteren  ver- 
anlasst. Es  handelt  sich  um  Beschränkuugen  der  Bank  Verwaltung, 
wenn  in  dem  Statut  ein  besonderer  »Kreis  von  Geschäften«  mit  dem 

• Schlusssatz  aufgeführt  wird:  »Andere  als  die  hier  genannten  Ge- 

• schäfte  darf  die  Bank  nicht  beti  eihen« ; ebenso , wenn  für  die  zuge- 
lassenen Geschäfte  Zusätzliches  angeordnet  wird,  wie  etwa : »die  für 
die  Bank  annehmbaren  Wechsel  dürfen  nicht  weniger  als  drei  gute 
Unterschriften  tragen  und  nicht  länger  als  drei  Monate  laufen«  — 
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oder  »die  Bank^  giebt  verziDsliche  Dai'lehen  nicht  über  drei  Monate, 
mir  gegen  genügendes  Pfand«,  oder  »in  ihrem  Gipgeschäft  muss  je- 
des Girooonto  ein  Guthaben  des  Inhabers  aufweisena  u.  s.  w.  Und 
insbesondere  gehören  ja  hierher  eben  auch  »die  Lasten«  der  Noten- 
bank. Also  etwa:,  dass  der  Gesammtbetrag  der  auszugebondeu 
Noten  einen  , mehrfachen  Betrag  des  Actiencapitales  nicht  über- 
steigen darf ; dass*  der  Gegenwertli  des  Gesammtbetrages  der  um- 
laufenden Noten  stets  bei  der  Bank  vorräthig  sein  muss  und  zwai* 
mindestens  [z.  B.  in  einem  Land  mit  Silberwährung  wie  Bad^ 
1870}  »zu  eiuem  Drittel  in  Silbergeld, oder  SUberbarren,  für  den  Rest 
in  Wechseln  oder  Gold« ; dass  die  Bank  jederzeit  [d.  h.  zu  bestimm- 
ten Stunden  der  Werkten)  ,an  ihrem  Hauptsitz  oder  auch  noch  an 
Filialen  die  präsentirten  Noten  gegen  baares  Geld  einlösen  müsse. 
Und  hierher  sind  denn  auch  l^zügliche  Vorschriften  über  ausgiebige 
Controlemassregeln , Veröffentlichung  von  Stand  und  Bewegung  des 
Geschäfts  u.  dgl-  zu. rechnen.,. 

Diese  ganze  Gruppe  von  »Normen«  und  Vorschriften  fQr  den 
•Betrieb  .von  Notenbanken  findet  ihre  zutreffende  Analogie  in  Vor- 
schriften ^ welche  den  Actienunteniehmungen  für  anderweitige  Ge- 
schäftszwecke aufgeetellt  werden.  Ganz  anders  aber  verhält  es  sich 
mit  der  zweiten  Gruppe  von  Vorschriften,,  welche  für  die  Landes- 
angehörigen gegeben  werden!  ; 

Gleichwie  der^  Staat  eventuell  sein  Papiergeld  — während  es 
im  Uebrigen  die  rechtlichen  Merkmale  eines  G el d z ah lungs- Mit- 
tels behalten  und  bewähren  soll  — durch  Herstellung  einer  Papier- 
geldeinlösungskasse oder  auch  noch  durch  Verzicht  auf  Zwangscurs 
den  Geldforderungssoheineu  mit  ihrer  Verwendbarkeit  »an  Zahlungs 
Statt«  annähert,  soll  andererseits  ein  einzelner  Geldforderungsschein, 
die  Banknote  — während  dieselbe  im  Uebrigen  die  Functionen  des 
Geldforderung^scheines  behalten  und  bewähren  soll  — durch  ge- 
meingiltige  gesetzliche  Anordnungen  mit  einer  Leistungsfähigkeit 
nach  Art  des  Papiergeldes  als  Geldzahlungs- Mittel  ausgestattet 
werden. 

Der  Gesetzgeber  will  die  Noten  nicht  wie  Wechsel  behandeln 
und  stellt  sie  dessbalb  weder  unter  das  Wecbselrecht  noch  unter  die 
Wechselstouer ; das  Gleiche  gilt  für  die  Banknote  verglichen  mit 
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dem  Check.  Dagegen  will  der  Gesetzgeber  die  Noten  als  Geld- 
zahlungsmittel angesehen  wissen , wenn  er  Noten-Fftlschung , wie 
Mttnz-  und  Papiergeld -Fälschung  bedroht.  Er  giebt  den  Noten 
rechtliche  Merkmale  des  Papiergelds,  indem  er  die  Amortisation  und 
die  Vindication  fQr  diese  Geldforderungssch eine  ansschliesst 
und  die  Landesgerichte  die  einmal  eingetretenen  Zahlungen  mit  No- 
ten als  definitive  Geldzahlungen  behandeln  lässt.  Auch  jedes  Vor- 
gehen und  Einschreiten  der  Gerichte  soll  unterbleiben , welches  sich 
zwischen  Notenbesitz  und  Geldbesitz,  wie  jene  Unglflcksbotschaft 
für  König  Ankäus  »zwischen  Lipp’  und  Eelchesrandet  drängen 
könnte.  »Die  Einlösung  von  Banknoten  darf  keinem  Inhaber  ver- 
weigert werden,  selbst  wenn  angezeigt  wäre,  dass  die  Banknoten  auf 
irgend  eine  Weise  dem  rechtmässigen  Besitzer  abhanden  gekommen 
waren«.  — »Sperrbefehle  gegen  die  Einlösung  von  Banknoten  sind 
unstatthaft«.  Andererseits  hat  auch  der  Notenbesitzer  zu  beachten, 
dass  er , wie  bei  dem  Papiergeld , Alles  verloren  hat , wenn  er  die 
Note  verloren  hat , obwol  diese  »eine  Geldforderung  an  die  Bank 
umschliesst«  und  ein  trockner  dichtwechsel  mit  Blancoindossament 
sein  soll.  Ebenso  »kann  Ersatz  für  vernichtete  Banknoten  an  die 
Bank  nicht  gefordert  werden«  — woneben  es  gleichgiltig  ist,  ob  die 
Notenbank  oder  der  Staat  den  eventuellen  Vortheil  aus  dieser  Be- 
stimmung zieht. 

Solche  an  das  staatliche  Papiergeld  mahnende  Gesetzbestim- 
mungen  verlangt  eben  eine  »ordentliche«  Bankverwaltung  wie  etwas 
Selbstverständliches  für  ihre  Noten , weil  diese  trotz  ihrer  Einklei- 
dung in  das  Gewand  eines  Geldforderungsscheines  vorab  und  mög- 
lichst lange  und  wiederholt  als  Zahlungsmittel  gebraucht  werden 
sollen.  Auch  ihre  Darlehen  an  Creditnehmer  würde  ja  die  Bank 
nicht  machen , wenn  sie  dieselben  nicht  eben  auch  durch  Zahlungen 
in  den  so  ausgerüsteten  Noten  machen  könnte.  Und  da  hiernach 
der  Staat  die  Errichtung  einer  Notenbank  nicht  etwa  nur  sich  voll- 
ziehen lässt,  oder  nur  nicht  hindert,  vielmehr  so  weithin  und  so  ein- 
greifend zur  Ermöglichung  der  Notenbank  positiv  mitwirken  muss, 
und  seine  Mitwirkung  so  lange  die  Noten  circuliren  andauert , so  ist 
doch  wirklich  auch  wie  etwas  Selbstverständliches  die  Erwartung 
einer  Notenbank  anzusehen , dass  auch  von  den  öffentlichen  Kassen 
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die  Noten  als  Zahlungsmittel  angenommen  und  ebenso  wieder  weiter- 
begeben werden.  Und  doch  wird  diese  Circulation  der  Noten  durch 
die  öffentlichen  Kassen  hindurch  wiederum  die  Staatsangehörigen 
nur  in  der  Meinung  bestärken  können , dass  sie , was  Zahlungsmittel 
anbetrifft , zwischen  Banknoten  und  Staatspapiergeld  keinen  Unter- 
schied zu  machen  brauchen.  Bei  noch  so  vielen  sonstigen  «Conces- 
sionen«  mag  die  Staatsverwaltung  erklären , dass  sie  keine  Verant- 
wortlichkeit für  Folgen  eines  Geschäftsbetriebes  habe , welchen  sie 
eben  nur  erlaube  — gegenüber  einer  Notenbank  würde  jede  der- 
artige Erklärung  die  gleiche  Bedeutung  haben , wie  gegenüber  einer 
Eisenbahn.  Credit-Geben  und  -Nehmen  zwischen  einer  Bank  und 
ihrem  Kundenkreis  ist  ein  wirthschaftlicher  Vorgang  des  privaten 
Verkehrslebens.  Dies  bleibt  auch  dann  in  Geltung,  wenn  eine  Bank 
Geldforderangsscheine  ausstellt,  die  auf  sie  selbst  und  jederzeit  ein- 
lösbar lauten , und  wenn  besondere  staatliche  Vorschriften  für  den 
Geschäftsbetrieb  durch  die  Bankverwaltung  gegeben  würden , durch 
welche,  seien  es  die  Actionäre,  seien  es  die  Gläubiger  der  Bank  gegen 
Missbrauch  mit  ihrem  Vermögen  gesichert  werden  sollen.  Dagegen 
ist  die  Emission  von  Scheinen , welche  im  Verkehr  zwischen  Jeder- 
mann als  allgemeines  Zahlungsmittel  gebraucht  werden  sollen  und 
ftir  die  Landesgerichte  die  rechtlichen  Eigenschaften  nicht  eines 
«Geldpapieres«,  sondern  des  Papiergeldes  haben , nicht  eine  private 
Geschäftssache  und  nicht  im  Bereich  privater  Leistungsfähigkeit  be- 
legen, sondern  eine  staatliche  Aufgabe  und  eine  staatliche  Leistung. 
Wird  dieselbe  einem  privaten  Geschäftsbetriebe  »frei«  zugänglich 
gemacht , so  wird  sie  auch , gleichviel  aus  welchem  sonstigen  Grund 
und  um  welchen  Preis,  einer  privatwirthschafthchen  Ausnutzung 
überlassen. 

Dies  ist  ein  Vorkommniss,  welches  uns  im  Allgemeinen  betrach- 
tet in  eine  frühere  Zeit  zurückversetzt , wo  die  gegenwärtige  Schei- 
dungslinie zwischen  privaten  Erwerbsgeschäften  und  staatlichen 
Leistungen  für  das  Gemeinwesen  noch  nicht  bestand  und  es  auch  ein 
sehr  gewöhnlicher  Vorgang  war,  dass  die  Staatsregierungen  Befug- 
nisse der  öffentlichen  Gewalt  Privatpersonen  zur  Ausübung  {gegen 
Entgelt)  überliessen , weil  man  nur  die  Berechtigung  und  nicht  auch 
die  Berufspflicht  erkannte.  Mit  einlösbaren  Billeten,  Noten,  Zetteln 
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einer  autorisirten  Privatbank  glaubte  man  nicht  nur  den  Gebrauch  des 
kostbaren  Edelmetalls  ersparen  zu  können , man  glaubte  auch  wol 
in  den  Ersatzmitteln  neue,  geldgleiche  Dinge  geschaffen  zu  haben. 
Natürlich  hatte  dann  die  Staatsgewalt  für  ihre  wesentliche  Mitwir- 
kung gebührliche  Gegendienste  abseiten  der  Bankverwaltung  einzu- 
fordern. Weil  die  Begleichung  sich  insbesondere  auch  auf  dem 
Wege  vollzog,  dass  die  Staatsregierung  ausserordentliche  Hilf- 
leistungen  für  ihre  Anleihen  begehrte  und  erlangte,  so  konnte  bald 
auch  der  Anfang  zu  einem  bösen  Ende  gemacht  sein.  Die  Noten- 
bank besitzt,  abgesehen  von  ihren  besonderen  Befugnissen  grade 
zur  Notenausgabe,  keine  anderen  Quellen  für  Creditgewährung , als 
die  Kapitalbeträge , welche  ihre  Actien  beschaffen  und  die , welche 
ihre  Creditgeber  ihr  oueros  einlief ei*n.  So  muss  ihr  zu  ausserordent- 
lichen Leistungen  für  Staatsanleihen  entweder  die  Abtretung  aller 
besonderen  Früchte  aus  dem  gewöhnlichen  Umfang  ihrer  Notenaus- 
gabe angesonnen  werden  — und  auf  diesem  Wege  ist  das  Begehrte 
nicht  zu  erlangen , wenn  der  Staat  in  einem  einzelnen  Zeitmoment 
eine  grosse  Summe  zur  Verfügung  haben  will.  Oder  es  müssen  die 
Staats-Leistungen  zu  Gunsten  der  Bank  noch  weiterhin  so  ver- 
grössert  werden , dass  der  »Verkehr«  eine  übermässige  Menge  von 
Noten  aufnehmen  imd  behalten  muss.  Die  Banknote  wird  dann 
durch  Zwangscurs  und  Suspendirung  der  Einiösbarkeit  aus  einem 
Scheine,  der  auch  Geldforderungsschein  ist,  ein  Papier,  das  zur  Zeit 
nur  Papiergeld  ist  und  unter  Pari  sinken  kann. 

Kehren  wir  hiernach  zu  der  Betrachtung  der  Leistungen  von 
Notenbanken  für  den  Creditverkehr  zurück  1 

Wir  haben  gesehen,  dass  Banken,  welche  durch  Uebergabe 
ihrer  Noten  ihren  Kunden  verzinslichen  Credit  geben  oder  Zahlungen 
an  Gläubiger  machen  können,  thatsächlich  einen  unverzinslichen, 
aber  auch  )>stets  fälligen«  Credit  bei  allen  Denen  nehmen,  welche  die 
Noten  gebrauchen,  bevor  dieselben  zur  Einlösung  präsentirt  werden. 
Will  die  Bank  nicht  auf  Zinsen  für  eine  Notenquote  verzichten, 
welche  nicht  durch  den  unverzinsteu  »Baarvorrath«  gedeckt  ist , so 
kann  sie  jedenfalls  nur  kurzfristigen  Credit  gewähren.  Solchen  kurz- 
fristigen Credit  können  aber  im  Grossen  und  Ganzen  genommen  als 
Producti veredit  nur  jene  Industriellen  und  Kaufleute  gebrauchen, 
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•welche  die  Masse  der  Geschäftsknnden  einer  »Handels-Bank«  bil- 
den. Das  vom  Staat  nutzbar  gemachte  Recht  der  Notenausgabe  ist 
deshalb  immer  nur  einer  Handels-Bank  gewahrt  worden  und  die  als 
Grund  dieser  Gewährung  vorgewiesene  »Förderung  des  Credites«  eben- 
so immer  nur  grade  dem  durch  eine  Handels-Bank  bedienten  Kreise 
von  Credit-Nehmern  und  -Gebern  zu  Theil  geworden.  Nun  gab  es 
allerdings  anfangs  und  lange  hinaus  neben  den  Pfandleihhäusem  für 
Consumtivcredit  nur  grade  Handels-Banken  und  diese  konnten  somit 
auch  wie  d i e Bankanstalten  für  Productivcredit  Überhaupt  angesehen 
.werden.  Mit  der  Zeit  sind  jedoch  , wie  wir  gesehen  haben,  die  an- 
deren und  keineswegs  minderwichtigen  Gattungen  hinzugekommen, 
theils  auch  für  Industrie  und  Handel,  wie  die  Credits  mobiliers,  die 
Waarencreditgesellschaften  und  die  Genossenschaftsbanken  der  Klein- 
geschäftler,  theils  die  landwirthschaftlichen  Creditanstalten  in  ihren 
mehrfachen  Verzweigungen,  Vereinsbanken  für  grosse  und  für  kleine 
Grundbesitzer,  Hypothekenbanken  und  Pfandbrief  institute.  Dass  hier- 
durch eine  sehr  wichtige  Veränderung  für  die  Stützpunkte  der  Zettel- 
bankpolitik herbeigeführt  ist,  muss  grade  von  der  wissenschaftlichen 
Beurtheilnng  um  so  mehr  vorgewiesen  werden,  als  dieselbe  nach 
keiner  Richtung  hin  für  exclusive  Bevorzugungen  eines  einzelnen 
Kreises  unter  den  gleiclibercchtigten  Productionsgebieten  eintreten 
darf.  Ein  so  folgenreicher  Einsatz  von  besonderen  Staatsleistungen 
nur  grade  für  eine  Bank , welche  den  besonderen  Creditbedürfnissen 
der  grossen  Gewerbs-  und  Handels-Industrie  zu  dienen  bestimmt  ist, 
während  die  wenigstens  ebenso  wichtigen  Creditbedtirfnisse  der  Mil- 
lionen von  kleinen  Gewerbsbetrieben  und  der  landwirthschaftlichen 
Production  (von  anderem  Creditbegehr  hier  zu  schweigen)  sich  auf 
die  einfache  Selbsthilfe  und  die  pure  Privatbank  verwiesen  sehen  — 
das  muss  doch  sofort  Bedenken  erregen ! Wer  aber  solches  Beden- 
ken als  nichtig  erklären  will , wird  bei  dem  Thema  bleiben  müssen  I 
Gewiss  lässt  sich  Manches  sprechen  über  die  Weiterwirkung  beson- 
derer Vortheile,  welche  den  Kunden  der  Handelsbanken  zugewendet 
sind , auch  noch  auf  andere  Producentenkreise ; ein  Gleiches  kann 
jedoch  zur  Vertheidigung  specieller  Vergünstigungen  von  jeder  Seite 
her  geltend  gemacht  werden.  Und  gewiss  ist  es  heute  doch  auch  nicht 
mehr  nöthig,  die  Möglichkeit  zu  beweisen,  dass  der  Staat  einem  be- 
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sonderen  Theile  wirthschaftlicher  Geschäftsbetriebe , wie  den  Gross- 
geschäften  des  Handels  und  der  Industrie , auch  solche  gesetzliche 
Einräumungen  und  Einrichtungen  gewähren  kann , weiche  anderen 
Geschäftskreisen  keinen  Vortheil  oder  auch  gradezu  erhebliche  Nach- 
theile bringen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Erhebung  jener 
bekannten  Klage  gegen  die  Zuwendung  unverdienter  Einnahmen  an 
die  Actionäre  einer  Notenbank  auf  Kosten  anderer  Leute.  Halten 
wir  uns  vielmehr  auch  nur  an  den  Satz,  dass  das  Recht  der  Noten- 
ausgabe zur  ganz  besonderen  Förderung  des  Oreditbedarfes  der 
Kunden  einer  Handelsbank  verliehen  und  wirksam  werden  soll,  so 
haben  wir  eben  doch  zu  folgern,  dass  soweithin  ein  merkantilistischer 
Anachronismus  vor  uns  steht.  Und  dies  gilt,  wenn  wir  an  die  beson- 
dere Förderung  dieser  Grossgescbäfte  denken  in  ihrem  Gegensatz 
nicht  bloss  zur  landwirthschaftlichen  Production , sondern  auch  zum 
industriellen  Mittel-  und  Klein-Geschäft!  Die  Millionen  von  Haus- 
haltungen , welche  in  keinem  directen  Verkehr  mit  der  Notenbank 
stehen,  haben  eine  Förderung  ihres  Oreditbedarfes  durch  die  Noten- 
ausgabe nicht  zu  gewärtigen , während  sie  insgesammt  durch  Nach- 
theile in  Folge  von  Notenausgabe  heimgesucht  werden  können.  Es 
ist  gewiss  besonders  belehrend , sich  das  Auftreten  und  den  Verlauf 
jener  für  die  weitesten  Kreise  so  verderblichen  »Handelscrisena  und 
die  Credit-Operationen  vorzuhalten,  welche  dann  von  einer  mächtigen 
Notenbank,  wie  etwa  der  Bank  von  England,  erfolgen  und  ausbleiben, 
während  ihr  Verfahren  vom  »Publikum«  her  gelobt,  vertheidigt  oder 
getadelt  wird.  Immer  handelt  es  sich  nur  um  Fortgewährung,  Ein- 
schränkung oder  Erweiterung  eines  Creditverkehres  zwischen  der 
Bank  und  einer  verhältnissmässigen  kleinen  Zahl  von  (grossen  und 
grössten)  Industrie-  und  Handels-Geschäften,  und  je  dringlicher  die 
Credithilfe  begehrt  ist  und  erforderlich  wäre , um  so  gewisser  wird 
die  Bank  das : »Gerichtet«!  für  die  Masse  gelten  lassen  und  um 
das:  »Gerettet«  1 nur  für  die  »feinen«  und  »feinsten«  Firmen  sich 
bemühen.  Wenn  also  schon  sonst  nur  einem  kleinen  Theile  der  Ge- 
schäftsbetriebe, so  kommt  zur  Zeit  steigender  Creditnoth  einer  immer 
kleineren  Quote  dieses  kleinen  Theiles  die  besondere  Hilfe  zu  Gute, 
welche  eine  Noten-Bank  gewähren  kann.  Ist  eine  gesetzliche  Con- 
tingentirung  für  das  eventuelle  höchste  Maass  bankmässiger  Noten- 
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ausgabe  angeordnet,  wie  dies  von  der  Peelsacte  von  1844  für  die 
englische.  Bank  geschehen  ist,  so  tritt  wol  die  geschilderte  Sachlage 
am  schärfsten  hervor.  Aber  auch  wenn  eine  Notenbank  nach  der 
Forderung  von  N a 8 8 e , Wagnern.  A.  ihre  Oredit-Hilfleistungen 
während  der  Zeit  einer  solchen  ELrisis  nicht  besonders  einschränkte 
und  noch  gewisser,  wenn  sie  dieselben  grade  dann  sogar  für  ihre 
Kunden  erweiterte,  würde  nicht  minder  festgestellt  bleiben,  dass  die 
besonderen  Staatsleistungen,  welche  zu  Gunsten  einer  Notenbank  ge- 
macht werden , nicht  zu  Gunsten  des  Credithedarfs  aller  Geschäfts* 
Inhaber , sondern  zu  besonderen  Gunsten  der  grossen  Industrie-  und 
Handels-Geschäfte  gemacht  werden.  Es  ist  ein  grober  Fehler,  die  in 
den  Handelscrisen  auftretenden  schlimmen  Wirkungen  des  Credites 
nur  auf  die  Creditgewährnng  der  Notenbanken  znrückzuführen,  aber 
es  ist  doch  gewiss  auch  sehr  irrig,  wenn  man  sie  von  jeder  (objec- 
tiven)  Mitschuld  freispricht.  Mag  immerhin,  wie  Tooke  und  seine 
Anhänger  betonen,  ein  Handelsspeculant  zunächst  ein  Waarenquan- 
tum  (z.  B.  Thee  oder  Opium  für  eine  Million  Mark)  auf  dem  Wege 
des  Buchcredits  u.  s.  w.  erlangen  und  mag  auch  der  Preis  solcher 
Waaren  in  einer  Erisisperiode  schon  gestiegen  sein , bevor  so  viel 
mehr  Noten  von  der  Bank  ahgeholt  werden  — jedenfalls  wissen  und 
veranschlagen  doch  jene  Händler,  dass  wenn  sie  nur  erst  von  der 
einen  Seite  her  durch  Buchcredit  u.  s.  w.  in  den  Besitz  von  Cent- 
nern  Thee  oder  Opium  gelangt  sind,  nach  der  anderen  Seite  hin  eine 
besondere  Bank  mit  ausgedehnter  und  erwartlich  andauernder  Leih- 
befähigung eingerichtet  ist,  welche,  williger  als  andere  Creditgeber, 
gegen  Verpfändung  desselben  Waarenquantums  Darlehen  in  ihren 
Noten  gewährt , mit  denen  man  sich  dann  eine  wenn  auch  nur  kür- 
zere doch  sehr  wichtige  Zeitstrecke  hindurch  forthelfen  kann.  Für 
die  Früchteproduction  auf  dem  Lande,  für  die  Arbeit  des  Handwer- 
kers in  der  Stadt  giebt  es  keine  solche  Hilfleistnng  in  »kritischer« 
Zeit  und  damit  dass  man  dann  der  »Hilfe«  die  »Verlockung«  als  Ne- 
benfigur zur  Seite  gestellt  wissen  wollte,  wäre  hier  auch  nichts  ge- 
ändert. Dass  aber  »das  Land« , »das  Ganze  der  Volkswirthschaft« 
davon  Vortheil  hätte,  wenn  eine  Reihe  von  Handelshäusern,  welche 
nach  Möglichkeit  das  Anschwellen  der  »Fluth«  in  der  Handelscrisis 
verstärkt  haben,  hernach  in  der  Zeit  der  Ebbe  durch  ausserordent- 
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liehe  Dienstleistiingeii  eiaer  Notenbank  filr  eine  Verlängerung  hoher 
Preise  unterstützt  nnd  wenn  auch  etwas  versehrt  über  Wasser  ge- 
halten werden,  ist  doch  erst  noch  zu  beweisen  ! Auch  wer  eine  solche 
Krisis  wie  eine  von  keinem  einzelnen  Geschäftsinhaber  yerscbnldete 
Krankheit  angesehen  wissen  wiU,  muss  an  die  Belehrung  des 
Arztes  denken , dass  es  Krankheiten  giebt , welche  ohne  das  Auf- 
treten einer  ausgiebigen  Krisis  in  ein  langes  Siechthom  übergehen  i 

Und  müssen  wir  nicht  sogar  darauf  gradeaus  die  Blicke  hin- 
wenden, dass  die  Periode  der  ausgeprägten  aHandelscrisis«  für  die 
Privatgeschäfte  und  für  die  Bankkunden  die  Periode  der  fettesten 
Ernte  für  die  Dividende  der  Actionäre  einer  Notenbank  sein  kann, 
wenn  nur  die  Bankverwaltung  zur  rechten  Zeit  DwiUiga  und  Bkühn<i 
ist  und  wiederum  zur  rechten  Zeit  vorsichtig  und  hart  wird  ? \ Ja, 
Dasselbe,  gilt  sogar,  wenn  die  Notenbank  durchweg  möglichst  i>willig« 
bleibt , wenn  sie  nur  eben  sich  selbst  von  dem  Strudel  zur  'Hefe  hin 
fern  zu  halten  vermag. 

Schliesslicli  bleiben  jedenfalls  diese  beiden  Sätze  zur  Zusammen- 
stellung übrig,  dass  in  einer  richtigen  »Krisis«  immerhin  nur  einem 
kleinen  Theile  der  unmittelbar  Bedrohten  von  einer  Notenbank  ausser- 
ordentlicher Credit  gewährt  werden  kann,  und  dass  sich  für  alle  ge- 
wöhnliche Zeit  der  Notengebrauch  durch  »Deposit  und  Check«  hat 
ersetzen  lassen,  welcher. letztere  Verkehr  das  übrige  »Publicum«  nicht 
berührt.  *) 


•)  Ks  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  auch  L.  v.  Stein  noch  iu  seinen  neue- 
sten gehaltreichen  Erörterungen  über  Bankpolitik  (Vgl.  das  Handbuch  der  Ver- 
waltungslehre, zweite  Auflage  Stuttgart  1876)  jene  volkswirthschaftllche  Stel- 
lungeiner Notenbank  i^oder  einer  «Nationalbank«)  gänzlich  übersehen  hat,  wonach 
dieselbe,  weil  sie  doch  eben  auch  eine  Anstalt  für  Creditgewährung  nur 
an  Kaufleute  und  Industrielle  im  Lonibardgeschäft,  Discontogeschäft  u.  a.  ist, 
soweithin  der  einen  besonderen  Gattung  der  »Handelsbanken«  angehört,  wäh- 
rend sie  dann  ihrerseits  noch  allein  das  »Notengeschäft«  hat.  Die  Identiflciriing 
der  Creditgewährungen  einer  Notenbank  mit  Förderung  des  Creditwesens  eines 
Landes  ist  ganz  unberechtigt.  Die  Schlussnote  zu  den  bezüglichen  Erörte- 
rungen Steln's  endet  mit  folgenden  bezeichnenden  Sätzen  (S.  574)  »Deutsch- 
land hat  sein  Notenbankwesen  durch  seine  Contingentirung  deflnitif  von  seinen 
Creditanstalten  geschieden  . . Die  letztverflossene  Zeit  hat  uns  nun  ge- 

lehrt, diese  strenge  Scheidung  der  Function  der  Nationalbanken  von  der  der 
Creditbanken  nicht  mehr  bloss  auf  die  Noten , sondern  auch  auf  die  Discon- 
timng  von  Wechseln  bei  den  Nationalbanken  auszndehnen  und  die  von  uns 
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Wenn  sich  nun  in  der  That  die  für  Banknoten  erforderliche 
Staatsleistung,  soweit  es  sich  um  die  Leistung  der  Kotenbank  für  den 
Creditverkehr  handelt,  als  eine  gewichtige  Sonderhülfe  für  den  Gross- 
betrieb von  Handel  und  Industrie  erweist,  die  sich  in  ihrer  .Wirkung 
Maassregeln  wie  Exportprämien  anreiht,  so  tritt  auch  sofort  nicht 
nur  das  System  der  Zettelbankfreiheit,  sondern  auch  das  »gemischte 
Systemu  in  eine  neue  Beleuchtung.  Denn  auch  das  letztere  ^ nach 
welchem  »neben  einer  privilegirten  Gentralbank  grössere  und  kleinere 
andere  Zettelbanken  bestehen«,  gründet*  ja  die  Empfehlung  dieser 
letzteren  Zettelbanken  auf  die  Leistungen  einer  Notenbank  für  den 
Creditbedarf  ihrer  Kunden ; Creditbedarf  und  Creditwürdigkeit  der 
Kunden  ist  als  eine  speciaiisirte  Aufgabe  ans  grösserer  Nähe  her  viel 
besser  zu  beurtheilen  u.  s.  w.  — Wer  grundsätzlich  den  Staat  min- 
destens etwa  heutzutage  in  wirthschaftlioh  vorgerückteren  Ländern 
zu  solch’  einer  Sonderleistnng  für  die  Grossbetriebsgeschäfte  nicht 
veranlasst  wissen  will  und  das  Begehren  einer  Bankverwaltung  oder 
einer  Actiengesellschaft  nach  dem  besonderen  Geschäftsgewinu  ans 
der  Notenausgabe,  für  sich  genommen  als  durchaus  unerheblich  er- 
achtet, der  wird  selbstverständlich  die  Errichtung  aller  Notenbanken 


aufgstellte  Unterscheidung  von  Zahltings-  und  Unternehmungscredit  zu  einem 
auch  vervraltungsrechtlich  anerkannten  Princip  zu  erheben.  Die  von  Belgien 
als  »untadelhafto,  von  Deutschland  als  »mustergültig«  bezeicbneten  Grundsätze, 
welche  die  Banque  nationale  de  Belgique  (1862)  ihren  Filialen  mittheilte,  und 
welche  speciell  darauf  Bezug  hatten,  das  Beschaffen  von  Unterneh- 
mungscredit durch  Bankdiscontiru ngen  zu  verhüten , empfehlen  fol- 
gende Wechsel  abzulehnen:  »Wechsel  von  Personen,  welche  weder  Handelsleute 
noch  Industrielle  sind,  Wechsel  für  Kapitalbeschaffung  für  ütdustriellen  Zweck, 
endlich  Wechsel,  welche  zur  Prolongation  fälliger  oder  demnächst  fälliger  an- 
derer W'echsel  dienen«, In  diesen  Sätzen  ist  der  eigentlich  praktische 

Kern  der  Bankpolitik  als  strenge  Scheidung  einerseits  vom  Darlehnscredit, 
andererseits  vom  Unternehmungscredit  enthalten;  wenn  es  der  deutschen 
Reichsbank  gelingt,  sie  und  mit  ihnen  das  Fernhaiton  des  Unternehmungscredits 
von  dem  Zahlungscredit  und  seiner  Function  zu  erzielen,  so  wird  mit  ihr  eine 
wirklich  neue,  nicht  mehr  bloss  administrative  Epoche  des  deutschen  Noten- 
und  Crcditwesens  beginnen«.  Die  für  Stein  maassgebende  Dreitbeilung  des 
Credites  tritt  auch  in  Sätzen  hervor  wie  (a.  a.  0.  8.  536)  »Der  Träger  des 
eigentlichen  Zahlungscredites  ist  die  Notenbank;  der  Träger  des  Unter- 
nehmungscredites  ist  die  Creditanstalt,  der  Träger  des  gegenseitigen  Cre- 
dites ist  die  Genossenschaft. 

Knies,  Credit,  2.  29 
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verwerfen  müssen,  welche  nur  diese  Zwecke  für  sich  haben.  Würde 
dann  freilich  für  eine  Notenbank  überhaupt  nichts  Anderes  als  das 
vorher  Gesagte  anzuführen  sein , so  würde  allerdings  auch  das  Ur- 
theil  über  das  Bestehen  nui*  einer  Notenbank  als  Landesbank  ge- 
sprochen sein.  Dieses  ist  aber  nun  erst  noch  zu  untersuchen. 

Ausser  dem  Gebrauch  der  Noten  in  dem  Creditverkehr  der 
Notenbank  mit  ihren  Kunden,  kommt  der  Gebrauch  der  Note  als 
Zahlungsmittel  in  der  »allgemeinen  Circulationa  in  Betracht.  Als 
papiemes  Zahlungsmittel  nimmt  die  Banknote , wie  schon  angeführt 
wurde,  au  den  besonderen  Leistungen  theil , welche  dem  Papiergeld 
des  Staates  zuerkannt  werden;  jene  Leichtigkeit  des  Transports 
u.  s.  w.  lässt  an  einer  Reihe  von  Stellen  und  für  einen  gewissen 
Umfang  auf  einen  willkommenen  und  begehrten  Empfang  der  Noten 
rechnen.  Dieselben  lauten  ja  auch  auf  abgerundete  Beträge , wäh- 
rend allerdings  auch  anderweitige  Papierscheine,  wenn  man  will, 
nicht  blos  auf  kleinere  Summen,  sondern  auch  gleich  den  Noten  auf 
grössere  Summen  ausgestellt  werden  könnten. 

Ohne  jeden  Zweifel  ist  für  diesen  Zahlungsmitteldienst  der  Bank- 
noten im  allgemeinen  Verkehr  die  Herstellung  verschiedenartiger 
Noten  durch  mehrere  — wenige  oder  viele  — Banken  neben  einan- 
der entschieden  zu  verwerfen  und  eine  Art  von  Noten  für  das  Land 
durchweg  entschieden  vorzuziehen.  Wer  anderer  Meinung  sein  wollte, 
müsste  ebensowohl  das  Auftreten  mehrerer  selbständiger  Münzprä- 
gungen in  demselben  Lande  als  das  Bessere  erachten.  Demnach  würde 
von  hier  aus  eine  Landes-Bank  mit  der  nöthigen  Zahl  von  Filialen 
zu  verlangen  sein.  Was  immer  an  der  vollen.  Strenge  dieser  Forde- 
rung abgebrochen  und  durch  anderweitige  Einrichtungen  nach  Ana- 
logie des  Systemes  der  Baiikfreiheit  oder  des  »gemischten«  Systemes 
ersetzt  werden  soll  ^vgl.  z.  B.  die  vielen  »Nationalbanken«  fiir  ein 
»nationales  Circulationsmittel«  in  Nordamerica !)  kann  nur  mit  dem, 
hier  bei  Seite  gestellten , Creditverkehr  der  Notenbanken  mit  ihren 
Kunden  motivirtw’erden.  Wenn  die  Interessenten  des  letzteren  ^Bank- 
Inhaber  und  creditnehmende  Bank- Kunden)  in  centrifugaler  Rich- 
tung nach  particularer  Vervielföltigiing  der  Banken  hinstreben  w’erdeu, 
kann  die  ganze  übrige  Masse  der  Bevölkerung,  für  welche  die  Note 
nur  als  Zahlungsmittel  in  Betracht  kommt,  sich  schliesslich  nur  für 
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die  centripetale  Bewegung  entscheiden  und  diese  zweite  Bewegung 
muss  mit  der  Vermehrung  des  interlocalen  Verkehrs  überall  die  Ober- 
hand gewinnen.  Eine  weitere  Ausführung  hierüber  scheint  mir. über- 
flüssig. 

Selbstverständlich  schliesst  sich  die  Frage  nach  der  Ersparung 
von  Edelmetallgeld  für  die  Volkswirthschaft  durch  die  Note  an  ihren 
Gebrauch  als  Zalilungsmittel  an ; . denn  sobald  sie  als  Geldforde- 
rungsschein »realisirt«  wird,  macht  grade  auch  sie  vielmehr  einen 
Metallgeldgebrauch  in  dem  Einlösungsbetrage  erforderlich.  Ueber 
das  Thatsächliche  dieses  Vorganges  ist  schon  in  einem  früheren  Ab- 
schnitt ausführlich  gesprochen  worden ; hier  haben  wir  eine  wichtige 
Einzeln  frage  zu  beurtheilen. 

Die  oft  gehörte  Aussage,  dass  Dieses  oder  Jenes  »der  Volks- 
wirthschaft zu  Gute  komme«  hat  bei  näherer  Betrachtung  insbeson- 
dere auch  insofeim  eine  sehr  untei*schiedlicbe  Bedeutung,  als  das 
eine  Mal  ein  Vortheil  für  die  Gesammtheit  mit  allen  ihren  Theilen  und 
zahlreichen  Einzelnstellen  in  Frage  stehen  kann,  während  ein  ande- 
res Mal  nur  ein  irgendwelcher  Theil  innerhalb  der  Gesammtheit, 
eine  besondere  Gruppe  von  Einzelnstellen  und  nicht  auch  die  übrigen 
aus  dem  fraglichen  Verhältniss  Vortheil  ziehen.  Sodann  wird  man 
wol  viele  und  wichtige  Fälle  zum  Beweise  dafür  vorzeigen  können, 
dass  in  einem  weiteren  Zusammenhang  immerhin  auch  das,  was  Ein- 
zelnen besonderen  Vortheil  bringt,  für  das  Ganze  nützlich  wird.  Da- 
neben steht  jedoch  auch  die  Gruppe  der  anderen  FäUe^  da  besondere 
Vortheile  für  die  Einen  nur  auf  Kosten  von  Anderen  erzielt  werden. 
Das  Vorhandensein  eines  über  das  ganze  Land  verbreiteten  Netzes 
guter  Strassen,  eines  guten  Münzwesens  u^  dgl.  kommt  im  vollen  Sinne 
des  Wortes  dem  Ganzen  der  Volkswirthschaft  zu  Gute,  während  bei- 
spielsweise das  Hervorbrechen  einer  werthvollen  Mineralquelle  an 
einem  bestimmten  Orte,  oder  eine  starke  Zunahme  des  Begehres 
einer  bestimmten  Waare  nach  dem  Ausland  vorab  einem  Theile  des 
Ganzen  zu  Gute  kommt.  Wohin  ein  von  Erfolg  begleitetes  Streben 
der  Bankactionäre  nach  höheren  Dividenden  zu  stellen  sei , ist  all- 
gemeingiltig  nicht  zu  entscheiden.  Um  Jedoch  die  Weite  des  Gegen- 
satzes in  den  Urtheilen  von  Kennern  des  Bankwesens  nicht  zu  ver- 
schweigen , will  ich  der  kurzen  Aussprüche  zweier  Zeitgenossen 
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gedenken.  Wolowe ki  stellt  (Quelques  Observations  S.  21)  den 
über  hohe  Dividenden  des  Credit  foncier  erzürnten  Franzosen  die 
Engländer  als  Vorbild  auf.  »Wenn  in  England  ein  finanzielles  Etah- 
lissement  prosperirt  und  dahin  gelangt , grosse  Dividenden  zu  ver- 
tbeilen  , dann  applaudirt  Jedermann,  Jedermann  ist  befriedigt,  denn 
es  ist  das  Vermögen  Englands,  welches  gewachsen  istu.  Dagegen 
bezeichnet  Bagehot  (Lombardstreet  chap.  IV)  als  »ein  augenfälliges 
und  grosses  Uebel,  dass  das  Directorium  der  Bank  von  England,  wie 
jedes  andere , von  den  Actionftren  fUr  höhere  Dividenden  gepresst, 
leicht  zu  einer  Verringerung  der  Reserve  geführt  wird,  während  das 
öffentliche  Wohl  unerbittlich  fordert,  dass  eine  grosse  Reserve  ge- 
halten werde«. 

Die  Ersparung  von  Edelmetallmengen  für  Geldgebraucb  wie  er 
innerhalb  unseres  geldwirthschaftlichen  Verkehrs-Zustandes  erfor- 
derlich ist,  hat  gewiss  auch  in  jedem  einzelnen  Vollzugsfall  seine  Be- 
deutung nur  für  bestimmte  Personen.  Sofern  jedoch  andauernd  und 
allgemein  wirksame  Einrichtungen , sowie  bleibende  weitverbreitete 
Verkehrsgewohnheiten  in  Geltung  kommen , ist  die  Verursachung 
vorhanden,  von  welcher  der  Umfang  des  Gesammtbedarfs  an  Metall- 
geld in  der  Volkswirthschaft  abhängt.  E^ne  Ersparung  an  den  ihm 
entsprechenden  Metallbeständen  lässt  sich  machen  a)  an  dem  Quan- 
tum, welches  als  geprägtes  Geld  vorhanden  sein  muss,  und  b)  an 
dem  Quantum,  welches  zum  Ersatz  der  Abnutzung  erforderlich  wird, 
die  mit  der  Circulation  der  Münzen  verbunden  ist.  In  der  ersteren 
Weise  wirken  besprochene  Gewohnheiten  unserer  Geschäftsleute  nur 
durch  Creditverkehr  ohne  Gebrauch  von  Metallgeld  auszukommen, 
aber  auch  der  Gebrauch  von  Papiergeldschehien  und  von  Banknoten, 
soweit  für  beide  ein  Münzen- Vorrath  zur  Einlösung  nicht  bereit  ge- 
halten wird.  In  der  zweiten  Weise  wird  auch  schon  durch  die  Mfln- 
zen-Bestände  gespart , welche  in  den  ebengenannten  Gassen  über- 
schüssig für  den  Bedarf  der  Einlösung  gehalten  werden  , umfassen- 
der jedoch  würde  die  gleiche  Ersparung  (in  der  zweiten  Weise)  er- 
folgen , wenn  es  zur  Einführung  von  »Depositenscheinen« , oder  von 
»Mttnzscheinen«  an  Stelle  unseres  »Papiergeldes«  und  der  Banknoten 
käme. 

Da  die  für  Ermöglichung  des  Metallgeld-Gebrauches  erforder- 
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liehen  Ausgaben  schliesslich  von  der  Volks wirthschaft  aufgebracht 
'werden  mässen,  und  eine  Ersparung  an  dieser  Stelle  mit  einer  »V er- 
wohlfeilung  der  volkswirthschaftlichen  Production«  oft  genug  gleich- 
gesetzt worden  ist,  so  wird  auch  das  durch  Banknoten- Gebrauch 
erzielte  Ergebniss  bedeutsam.  Es  [ist  hier  jedoch  ein  besonderer 
üebelstand  vorzuweisen.  Für  ein  Land  mit  stärkerem  Notenge- 
brauch, der  auch  volkswirthscbaftlich  durch  auswärtige  Verwendung 
der  gesparten  Edelmetallmengen  ansgenutzt  werden  soll,  sind 
auch  ganz  besondere  Ausgabeposten  in  Gegenrechnung  zu  stellen. 
Es  treten  Transportkosten  für  interlocalen  und  internationalen  Hin- 
und  Her  - Schub  von  Edelmetallmassen  auf.  . Dazu  kommen  die 
Kosten  für  wiederholte  Prägung , wenn  das  ausgeftthrte  Edelmetall 
nach  wieder  gewachsenem  Münzen-Bedarf  zurüokgekehrt  ist.  Man 
sieht,  ein  Land  mit  dem  einen  Wertfamaass  der  »einfaefaen«  Wähning 
und  mit  starkem  Banknotengebranch , hat  gleichartige  Ausgaben  in 
Betracht  zu  ziehen,  wie  ein  Land  mit  Doppelwährung i Dieser  Ver- 
gleich hat  einen  besonderen  Werth.  Die  verglichenen  Länder  haben 
beide  einen  Edelmetalltransport  nicht  weil  eine  Veränderung  in  dem 
Gesammtbedarf  nach  Zahlungsmitteln  eingetreten  ist,  sondern  weil 
das  Yerhältniss  der  Brauchbarkeit  zwischen  ihren  zwei  Arten  von 
Zahlungsmitteln  sich  verändert  hat.  In  dem  Lande  mit  Doppelwäh- 
rung strömt  Gold  ein. und  Silber  aus,  oder  umgekehrt,  sobald  eine 
Aenderung  in  der,  Werthrelation  zwischen  diesen  beiden  Metallen 
sich  zur  Geltung  bringt , während  der  gesammte  Geldbedarf  nach 
X Millionen  z.  B.  Francs  (in  Gold  oder  in  Silber)  derselbe  geblieben 
sein  kann.  Banknoten  strömen  natürlich  nicht  über  die  Landes- 
grenze aus  und  ein.  Dagegen  strömt  z.  B.  in  England  Gold  Uber 
die  Grenze  aus  und  ein , während  die  Banknoten  eine  correspondi- 
rende  Bewegung  aus  den  Reserven  in  den  allgemeinen  Verkehr  und 
aus  dem  allgemeinen  Verkehr  in  die  Reserven  machen!  ln  einem 
Laude , welches , wie  Frankreich , Doppelwährung  und  auch  Bank- 
noten hatte  und  möglicherweise  nochmals  zugleich  haben  wird , sind 
die  Strömungsanlässe  entsprechend  combinirt.  . Ein  Land  mit  ein- 
facher Wähning  und  insbesondere  mit  einfacher  Goldwährung  und 
ohne  Notengebrauch  bleibt  von  diesen  Strömungen  und  ihren  Kosten 
verschont.  Aber  dieses  Land  hat  dann  doch  auch  auf  die  Vortlieile 
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zu  verzichten , welche  mit  dem  Gebrauche  papierner  Zahlungsmittel 
in  einem  gewissen  Umfange  verbunden  sind.  Es  fragt  sich  nun,  ob 
es  wirklich  nothwendig  ist,  entweder  auf  diese  Vortheile  zu  verzieh- 
ten  oder  sich  allen  Folgen  zu  unterwerfen , welche  sich  an  die  Ge- 
schäftsführung von  Notenbanken  oder  an  die  in  verschiedenen  Län- 
dern erlebte  Ausgabe  des  Papiergeldes  anschliessen. 

Diese  Frage  darf  gewiss  verneint  werden. 

Darauf  müsste  jedenfalls  bestanden  werden,  dass  es  nicht  nutz- 
bare Geschäftssache  einer  privaten  Bank , einer  durch  offen  einge- 
standene oder  verdeckte  Einzelinteressen  geleiteten  Anstalt  ist, 
papieme  Zahlungsmittel  mit  rechtsgiltigen  Wirkungen  des  Geldes  in 
den  allgemeinen  Verkehr  zu  bringen.  Diese  Leistung  ist  vielmehr 
innnerhalb  der  Berufsaufgaben  belegen,  welche  der  Staatsgewalt 
auch  bei  recht  weitgehender  Freiheit  für  die  Einzelnwirthschaften 
zuzuerkennen  sind.  Es  wird  sich  zeigen  , dass  die  Mühen  und  Ar- 
beiten, welche  abseiten  der  Staatsverwaltung  erforderlich  werden, 
verhältnissmässig  recht  gering  sind.  Immerhin  können  wir  einmal 
von  der  Vorstellung  ausgehen,  dass  es  sich  hier,  wie  für  ähnlich 
motivirte  volkswirthschaftliche  Leistungen  der  Staatsgewalt  (Posten, 
Telegraphen  , Eisenbahnen)  um  die  Errichtung  eines  aus  der  allge- 
meinen Staatshnanzverwaltung  ausgeschiedenen  Dienstzweiges  han- 
deln werde,  der  die  Aufgabe  zu  besorgen  hat,  dass  dem  Verkehr 
das  für  denselben  zum  Gebrauch  an  Stelle  schweren  Metallgeldes 
begehrte  Quantum  von  Scheinen  verschafft  und  erhalten  werde.  Ich 
will  die  von  mir  gemeinten  Scheine  zur  Unterscheidung  von  anderen, 
welche  als  Papiergeld,  Cassenscheine , Banknoten , Depositenscheine 
nud  Münzscheine  bezeichnet  worden  sind  : Geld-Scheine  nennen. 
Das  wirthschaftlich  bedeutsamste  Grundverhältniss  zwischen  diesen 
Geldscheinen  und  den  beiden  andern  bis  hierher  besprochenen  Arten 
papierner  Zahlungsmittel  tritt  sofort  in  der  Ursache  und  dem  Zweck 
der  Ausgabe  des  Zahlungsmittels  hervor. 

Die  Ausgabe  unseres  »Papiergeldes«  und  unserer  » Schatzkam- 
merscheine«,  »Keichscassenscheine« , u.  s.  w.  richtet  sich  bezüglich 
der  Zeit  wie  insbesondere  auch  bezüglich  ihres  Umfanges  nach 
einem  finanzwirthschaftlichenBedürfniss  der  Staats- 
verwaltung. Die  Ausgabe  der  Banknoten  richtet  sich  wiederum 
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bezüglich  der  Zeit  wie  des  Umfangs  in  erster  Linie  nach  dem  C re> 
ditbedarf  der  Bankkund en ; ausserdem  nach  den  Mitteln  der 
Notenbank  für  erwartliche  Präsentationen  der  Noten  zur  Einlösung. 
Sowohl  jener  finanzwii'thschaftliche  Bedarf,  wie  dieser  privatwirth- 
schaftliche  Bedarf  sind  und  erweisen  sich  als  ein  Bedarf  von  Son- 
derhaushaltungen innerhalb  der  Volks  wir  thschaft , während  doch 
hier  ein  volkswirthsohaftlicher  Bedarf  seine  Befriedigung 
finden  soll.  Dem  gegenüber  soll  nun  der  Umfang  der  Ausgabe  un- 
serer Geld-Scheine  grundsätzlich  und  nur  durch  den  Bedarf  des 
allgemeinen  Verkehrs  nach  papiernen  Zahlungsmitteln  an 
Stelle  der  metallenen  gerichtet  werden. 

Die  Gelegenheit  zur  Ausgabe  von  Geldscheinen  würde  nicht 
wie  bei  der  Banknote  Oreditgewährung  an  Private  sein,  sondern  durch 
Zahlungen,  aber  auch  durch  Umwechslung  gegen  Metallgeld  gegeben 
werden.  Andererseits  müsste  wie  bei  der  Banknote  jederzeitige 
und  unbeschränkte  Gelegenheit  zum  Empfang  von  Metallgeld  für  den 
Schein  geboten  sein,  so  dass  die  überschüssige  Menge  entfernt  und 
eine  unrichtige  örtliche  Vertheilung  beseitigt  werden  kann.  Auf 
diesem  Wege  wird  sich  auch  bald  die  vom  Verkehr  wirklich  dauernd 
begehrte  Menge  von  Scheinen  sammt  den  voraussichtlich  sehr  ge- 
ringen Oscillationen  herausstellen , während  die  nach  dem  Finanz- 
bedarf der  Kegierung  bestimmte  Papiergeldausgabe  für  jenen  volks- 
wirthschaftlichen  Bedarf  nicht  etwa  bloss  zu  viele , sondern  auch  zu 
wenige  Papierscheine  darbieten  kann.  Wie  denn  auch  die  Staats- 
regierungen gar  kein  Papiergeld  ausgebeu , wenn  sie  keinen  finan- 
ziellen Bedarf  nach  Anleihen  haben  oder  solchen  Bedarf  nicht  durch 
Ausgabe  von  Papiergeld  befriedigen  wollen. 

Jene  so  lang  und  lebhaft  besprochene  Frage  bezüglich  der  Con- 
tingentirung  der  Noten  hat  nur  dadurch  grosse  Bedeutung,  dass  die 
Banknote  zugleich  Geldforderungsschein  (Zahlungsversprechen)  und 
Papiergeld  (Zahlungsmittel;  ist.  Die  Zahl  von  Banknoten  als  Geld- 
forderungsscheinen für  privaten  Creditverkehr  durch  Gesetz  mit 
einer  Contingentirungsschranke  einzugrenzen,  ist  durch  nichts  ge- 
boten, lässt  sich  als  eine  staatsgesetzliche  Maassregel  gar  nicht  ver- 
ständlich machen.  Aber  es  führen  sich  eben  auch  hierauf  — auf 
die  in  der  kritischen  Zeit  am  höchsten  gesteigerte  Creditnoth  jener 
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Geschäftsleute  — alle  bedeutsamen  Gründe  der  Gegner  einer  jeden 
Contingentirung  zurück.  Andererseits  ist  die  staatliche  Feststellung 
einer  bestimmten  Grenze  für  die  Ausübung  des  einer  Actienbank 
verliehenen  und  practicabel  gemachten  Rechtes  zur  Ausgabe  von 
Scheinen , welche  mit  rechtsgiltigen  Eigenschaften  des  Papiergelds 
ausgestattet  sind,  eine  nicht  minder  selbstverständliche  Sache.  Man 
kann  allerdings  eine  Contingentiningsmaassregel , sei  es  die  jetzt  in 
England  und  in  Oestreicb- gütige , sei  es  diejenige,  welche  in  dem 
Gesetz  für  die  deutsche  Reichsbank  vorfindlich  ist,  auch  desshalb 
befürworten,  weil  man  eine  irgendwelche  Begrenzung  oder  Erschwe- 
rung für  die  Ausnutzung  der  besonderen  Credit-Erleichterungen  ver- 
langt, die  an  der  mit  besonderer  Staatshilfe  hergestellten  »Landes- 
bank« ausschliesslich  für  den  kleinen  Kreis  grösster  Firmen  herge- 
richtet sind.  Für  ein  so  motivirtes  Verlangen  wird  jedoch  die 
Entgegnung  nicht  ausbleiben  , dass  man  am  wenigsten  in  den  Stun- 
den schwerster  Noth  eine  Unterstützung  gänzlich  versagen  resp.  all- 
zusehr erschweren  dürfe,  die  sogar  in  nihigster  Zeit  für  erspriesslich 
erachtet  werde.  Die  Forderung  einer  Contingentirung  mit  dem 
Hinweis  auf.  die  Papiergeld-Function  der  Banknote  hat  einen  ganz 
anderen  Rückhalt  und  lässt  sich  keineswegs  durch  den  Hinweis  auf 
die  Einlösbarkeit  der  Banknote  entkräften.  Es  ist  ein  ganz  unbe- 
rechtigtes Begehren,  dass  die  gesammteu  Staatsangehörigen,  welche 
mit  der  Notenbank  in  gar  keinem  Verkehr  stehen,  entweder  wenn 
sie  Noten  annehmeu  und  nicht  präsentiren)  eine  ins  Unbestimmte 
hinein  wachsende  Gefalir  übernehmen , oder  (wie  wenn  sie  Dienst- 
leute der  Notenbank  wären  mit  ansteigenden  Beschwerden  belastet 
werden  sollen,  weil  die  Notenbank  ihren  Creditnehmern  in  einer  von 
diesen  mitveranlassten  Krisis  immer  mehr  oder  allzulang  papierne 
Zahlungsmittel  zur  Weiterbegebung  an  Andere  zukommen  lässt.  Alle 
bei  der  Bank  Unbetheiligten  sollen  in  solcher  Zeit  noch  mehr  wie 
sonst  die  Verliältnisse  prüfen , ob  sie  Noten  freiwillig  oder  unfrei- 
willig annehmen  krmnen , sollen  die  angenommenen  um  so  rascher 
weiterbegeben  und  wenn  sie  dabei  auf  Widerstand  stossen , um  so 
schleuniger  an  die  Bank  laufen  oder  Sendung  machen  zur  Einlösung. 
— Sonst  ist  es  ja  mit  der  Schutzleistuug  der  sofortigen  Einlösbar- 
keit nichts,  da  diese  irgendw^ann  aufhören  kann  und  dann  immer  von 
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einer  einzelnen  Secunde  an  aufhört.  Es  ist  nur  natürlich , dass  die 
Menge  hergesteliter  Geldforderungsscheine  in  demselben  Maa.sse  sich 
weiterhin  mehrt,  als  die  Menge  der  abzuschliessenden  Oreditgeschäfte 
«ich  mehrt.  Dagegen  ist  es  ein  absurder  Zusammenhang , dass  die 
Menge  der  för  Papiergeld-Zahlungen  im  allgemeinen 
Verkehr  bestimmten  Scheine  sich  nach  dem  Umfang  des  Credit- 
bedarfs  der  besonderen  Zahl  von  Kunden  einer  Notenbank  än- 
dern soll ! Ich  kann  nicht  umhin  , ausdrücklich  der  herben  Irrung 
in  diesem  so  wichtigen  Puncte  auch  bei  einem  so  geistkräftigen 
Manne  wie  L.  v.  Stein  zn  gedenken,  der  im  graden  Gegensatz  zu 
A.  Wagner  die  Contingentirung  der  Noten  für  »unbedingt  richtig« 
erklärt  (a.  a.  0.  8.  556).  Unbedingt  richtig  sei  diese  Ueberschrei- 
tang  einer  statutenmässig  beschränkten  Emission  , »weil  eine  solche 
an  sich  überhaupt  unvermeidliche  Ueberschreitung  nur  unter  persön- 
licher Haftung  des  Ministeriums  geschehen  kann ; in  der  Aufstellung 
dieser  Haftung  und  nicht  in  der  Aufstellung  einer  unüberschreitba- 
ren  Summe  von  Noten  liege  der  wahre  Werth  der  Peels-Acte  und 
der  Contingentirung«.  Aber  diese  Rechtfertigung  steht  inmitten 
zweier  anderen  Sätze , die  den  vollen  hier  fraglichen  Widerspruch 
enthalten!  Vorher  geht  der  Satz,  »die  Bank  muss  zur  Zeit  der 
Creditnoth  durch  Notenemission  das  Geld  schaffen,  das  auch  bei 
vollster  Sicherheit  in  der  Epoche  wirklicher  Krisen  nicht  zu  haben 
ist,  und  daher  ihre  statutenmässige  Emission  überschreiten,  um  den 
grossen  Bankgeschäften  zn  helfen,  die  Zwischenzeit  zu  ttber- 
stehen,  in  der  die  Rückzahlungen  ihres  Credit«  nicht  einlaufen«. 
Nachher  kommt  der  Satz:  »DerMuth,  eine  solche  Haftung  (für 
die  Ueberschreitung  der  statutenmässigen  Emission)  zu  übernehmen, 
wird  nie  den  Mnth  eines  blossen  Geschäftsmannes,  oder  selbst  eines 
blossen  Bankdirectors,  sondern  den  eines  Staatsmannes  fordern, 
der  das  Recht  und  die  Pflicht  hat , durch  eine  Noth Verordnung  für 
den  Credit  der  Noth  des  ganzen  volkswirthschaftlichen 
Lebens  abzuhelfen«.  Ich  wüsste  meinerseits  grade  den  Gegensatz, 
auf  welchen  hier  zu  achten  ist,  nicht  deutlicher  zu  bezeichnen.  Nein, 
in  der  Contingentirungsfrage  ist  überhaupt  nur  ein  Widerspruch, 
nicht  eine  Lösung  vorzuweiseh . Je  nachdem  wir  den  einen  oder 
den  andern  Zeugungs-  und  Erhaltungs-Factor  des  Mischlings , wel- 
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eher  Banknote  heisst,  In’s  Auge  fassen,  müssen  wir  eine  gegensätz- 
liche Forderung  stellen.  Aber  die  ausschliessliche  Beachtung  nur 
des  einen  kann  so  wenig  Befriedigendes  bringen,  wie  wenn  etwa  ein 
Anthropologe  darauf  bestehen  wollte,  dass  bei  einer  die  Mulatten 
betreffenden  Frage  diese  thatsächlichen  Mischlinge  entweder  nur  als 
weisse  Menschen  oder  nur  als  schwarze  Menschen  in  'Betracht 
kämen. 

Die  Function  einer  Cassen Verwaltung  für  unsere  Geldscheine 
würde  von  allen  Fluctuationen , die  zur  Contingentirungsfrage 
führen  mussten , unbehelligt  bleiben , da  hier  eine  Ausgabe  von 
Scheinen  zur  Creditgewährung  überhaupt  nicht  vorkommt.  Mit  dem 
Wegfall  der  Banknoten  würde  für  alle  Staatsangehörigen  und  auch 
für  die  mit  einander  in  Collisionen  befindlichen  Producentenkreise 
Gleichheit  von  Wind  und  Sonne  wiederhergestellt , und  die  Einfüh- 
rung der  Geldscheine  würde  dieses  Ziel  erreichen  lassen,  ohne  dass 
desshalb  der  allgemeine  Verkehr  der  von  ihm  begehrten  Menge  pa- 
pierner  Zahlungsmittel  zu  entbehren  braucht  oder  eine  mögliche  und 
zu  Gunsten  des  Landes  erwünschte  Ersparung  eines  bestimmten 
Edelmetallquantnms  unterbleibt.  Der  erstere  Uebelstand  würde 
herbeigeführt  werden,  wenn  man  um  die  Nachtheile  des  Banknoten- 
weseus  zu  beseitigen  nur  Metallgeld  als  Zahlungsmittel  im  Verkehr 
belassen  wollte.  Würden  wir  heute  diese  Einrichtung  treffen,  so 
würde  schon  morgen  wieder  ein  nachdrücklicher  Begehr  nach  einem 
allgemein  brauchfflhigen  papiernen  Zahlungsmittel  Befriedigung  ver- 
langen. Zu  dem  zweiten  Ergebniss  würde  man  bei  dem  Eingehen 
auf  die  anderen  Vorschläge  gelangen,  dass  neben  Metallgeld  nur 
»Depositenscheine«  oder  »Münzscheine«  cursiren  sollten.  Dies  be- 
darf noch  einer  näheren  Betrachtung,  die  auch  noch  des  Vorschlages 
zu  gedenken  hat,  dass  Banknoten  nur  neben  voller  Baardeckung 
auszugeben  seien. 

Gegen  welche  Missstände  des  Notenwesens  dieser  Vorschlag 
einer  nur  von  voller  Baardeckung  begleiteten  Notenausgabe  gerich- 
tet ist,  liegt  auf  der  Hand.  Otto  Hübner,  der  in  seinem  Werke 
über  die  Banken  (IS54  diese  volle  Baardeckung  befürwortete,  weist 
^S.  69)  Vortheile  nach,  welche  auch  bei  dieser  Geschäftsführung 
noch  vorfindlich  seien ; berichtet , »dass  es  bis  Anfang  dieses  Jahr- 
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hunderts  in  Italien  Banken  gab , welche  Noten  gegen  Geld  und  un* 
gemünztes  Metall  ausgaben  und  kein  ander  Geschäft , als  das  in 
Sorten  und  Metallen  mit  diesen  Mitteln  betrieben« , und  setzt  hinzu, 
dass  »nicht  einzusehen  sei , warum  das  gleiche  System  gegenwärtig 
unmöglich  sein  sollte«,  ln  unseren  Tagen  ist  sogar  von  entgegen- 
gesetzen  Seiten  her,  sowohl  zu  Gunsten  der  ferneren  Erhaltung  einer 
»ungedeckten«  Notenausgabe,  als  auch  zur  Beseitigung  jeder  Aussicht 
auf  eine  genügende  Verbesserung  irgendwelcher  privaten  Notenban- 
ken , nachdrücklich  erklärt  worden , dass  Niemand  die  Mühen  der 
Ausgabe  von  Noten  mit  voller  Baardeckung  übernehmen  werde,  weil 
sie  sich  nicht  lohne.  Ich  lasse  jede  Erörterung  über  diese  Möglich- 
keitsfrage bei  Seite,  da  wir  — wie  gleich  zu  erwähnen  sein  wird  — 
an  der  Ermöglichung  einer  Notenbank  mit  voller  Baardeckung  der 
Noten  gar  kein  Interesse  haben. 

Der  Ausdruck  : Depositenschein  ist  mehrdeutig.  Es  hat 
hiebei  wol  Niemand  an  das  »eigentliche<(  oder  »reguläre«  Deposit  zur 
Aufbewahrung  denken  können.  Dann  würde  eben  der  Deponent 
einer  etwa  verschlossen  und  versiegelt  übergebenen  Geldsumme 
Eigenthümer  derselben  bleiben  und  der  vom  Depositar  empfangene 
Schein  ihm  das  Recht  geben,  dieselben  nicht  nur  ungebraucht 
sondern  auch  abgesondert  gebliebenen  Geldstücke  nach  Verlangen 
jederzeit  zurUckzubekommen.  Es  soll  indessen  doch  auch  nicht  ein 
»Depositum  irreguläre«  oder  ein  »Deposit  zur  Benützung«  gemeint 
sein  1 Denn  hier  wird  der  Depositar  nicht  nur  Eigenthümer  der  zu- 
gezählten Geldsumme,  er  soll  sie  auch  z.B.  zur  Creditgewährung  an 
Andere  gebrauchen  können  und  ist  nur  verpflichtet,  eine  gleich 
grosse  Geldsumme  (»tantumdem  adnumeratae  pecuniae«)  dem  Depo- 
nenten zurückznzahlen.  Es  passt  mithin  hier  auch  nicht  die  Erör- 
terung, welche  ich  an  zwei  Stellen  dieses  Werkes  (Credit  I S.  84 
und  II  S.  377]  darüber  gegeben  habe,  dass  die  Depositennatur  des 
»Deposits  zur  Benützung«  bei  einer  Notenbank  dann  deutlich  hervor- 
trete , wenn  wir  neben  dem  Deponiren  eines  Eigenthumsgegenstan- 
des uns  ein  »Deponiren«  eines  Vermögensquantums,  das  immer  bei 
dem  Depositar  vorhanden  bleiben  muss,  vorführen.  Aber  wenn  wir 
dann  statt  »VermögensquantunKc  setzen  »Geldquantum«,  so  kommt 
zum  Vorschein,  was  hier  als  »Depositenschein«,  und  zwar  mit  Nach- 
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druck  gegenüber  der  Banknote , gemeint  ist.  Fftr  die  gesammte 
Menge  der  von  einer  Baukverwaltung  ausgestellten  »Depositen- 
scheine«  sind  ihr  von  den  Empfftngern  der  letzteren  die  auf  den 
Scheinen  verzeichneten  Geldbeträge  zugezählt  worden , die  Bank 
braucht  bei  Einlieferung  je  eines  Depositenscheines  nur  die  verzeich- 
nete  Summe  (»tantumdem  pecuniae«}  zu  zahlen  — aber  sie  soll 
zwischen  Empfang  und  Rückgabe  der  Geldsummen  dieselben  unge- 
braucht auf  bewahren. 

Nur  dieses  letztere  Verhältniss  wird  auch  von  Denen , welche 
an  Stelle  der  Banknoten:  nMUnzscheine«  verlangen,  als  eine 
Hauptsache  festgehalten , dagegen  die  für  eine  Privatbank  wesent- 
liche. Correspondenz  der  auszugebenden  Scheine  mit  vorherigem  oder 
gleiclizeitigem  Eintreten  von  Depositen  fallen  gelassen.  Die  Münz- 
scheine sollen  »Anweisungen  auf  ein  bestimmtes  Quantum  Edelmetall 
oder  Goldmünzen  (bzw.  Silbermünzen)  sein,  das  stets  in  natura 
vorrätbig  liegen  und  dessen  Eigenthümer  der  Staat  sein  muss«.  Mit 
der  »Einlösung  dieser  Anweisungen«  soll  in  Deutschland  die  Reichs- 
bauk  beauftragt  werden , während  auch  eine  Reihe  von  localen 
Staatseassen  für  das  gleiolie  Geschäft  dienstbar  werden  könne. 

Dieser  Vorschlag  steht  allerdings  dem  von  mir  empfohlenen 
Systeme  eines  Gebrauches  von  Geldscheinen  näher,  wie  alle  Anträge 
auf  Reformen , welche  Grundübel  des  bei  uns  Deutschen  erst  spät 
importirten  und  zu  einer  Zeit  krankhafter  Verkehrserregungen  ins 
Kraut  geschossenen  Banknotensystemes  bestehen  lassen.  Aber  meine 
Einwände  gegen  das  System  der  Münzscheine  betreffen  doch  auch 
den  Kernpunct  in  dem  Project  der  Münzscheine.  — 

Die  Bezeichnungen:  »Anweisung«  und  »Einlösung«  haben  eine 
grössere  Bedeutung , als  die  von  nur  missgriffenen  Worten , sie  ver- 
weisen auf  eine  unzulässige  Gesammtauffassung.  Für  den  Staat  ist 
es  weder  nöthig  noch  empfohlen,  seinem  Berufe,  eine  möglichst  gute 
Art  von  Zahlungsmitteln  dem  allgemeinen  Verkehr  darzubieten,  auf 
dem  Wege  naohzugehen,  dass  er  an  die  Privatpersonen  auf  sich  aus- 
gestellte Geldfordemngsscheine  abgiebt,  die  er  dann  als  ein  Schuld- 
ner den  Gläubigem  auf  deren  Verlangen  » einzulösen « hat.  Und 
auch  die  grosse  Masse  der  Staatsangehörigen  hat  durchaus  kein  In- 
teresse an  Scheinen  mit  Einlösungszusicherungen  des  Staates  und 
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an  einem  breit  vortretenden  Cassengeschäft  für  Realisining  von 
Geldfordemngen.  Sie  verlangt  eben  einfach  wegen  des  Vortheils 
des  leichteren  Transportes,  der  leichteren  Verwahrbarkeit  wnd  leich- 
teren Zählung  grosser  Beträge  auch  eine  papierne  Art  von  Zahlungs- 
mitteln , die  dann  von  Jedermann , auch  von  allen  Öffentlichen  Gas- 
sen, bei  Zahlungen  angenommen  würden  und  die  man  auch  nöthigen 
Falles  gegen  die  andere , metallene  Art  von  Zahlungsmitteln  um- 
wechseln kann.  Bezüglich  des  hier  platzgreifenden  Unterschiedes 
zwischen  Einlösen  und  Umwechseln  ist  alles  Nöthige  schon  früher 
(Das  Geld  S.  266]  gesagt  worden. 

Ueber  die  Frage  des  Umfangs,  in  welchem  Scheine  circuliren 
sollen,  ist  in  der  Hauptsache  kein  Unterschied  vorzuweisen.  Auch 
die  Befürwortungen  der  Münzscheine  sprechen  sich  dahin  aus , dass 
»der  Yerkehrsbedarfu  die  Entscheidung  geben  soll , dessen  Umfang 
mit  genügender  Bestimmtheit  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  sich  er- 
mitteln und  budgetiren  lässt.  Nur  hat  es  grossen  Werth,  sich  hier 
auch  das  positive  Wesen  in  den  anderen  bisherigen  Bemessungen 
vorzufilhren.  Der  für  die  Theorie  bedeutsame  Unterschied  ist  kei- 
neswegs blos  darin  gegeben,  dass  es  eventuell  gelingt,  melir  Papier- 
geld und  Banknoten  dem  »Verkehr«  zuzufUhren , als  dieser  bedarf. 
Noch  wichtiger  ist  jene  Thatsache,  dass  die  Menge  des  Papiergeldes 
und  der  Banknoten  principiell  gar  nicht  nach  dem  Bedarf  des  allge- 
meinen Verkehrs , sondern  nach  dem  Bedürfen  und  Begehren  das 
eine  Mal  der  Staatscasse  das  andere  Mal  der  Bank -Inhaber  und 
Bank-Kunden  gerichtet  wird.  Es  wird  desshalb  dem  Verkehr  an 
Zahlungsmitteln  eventuell  zugeführt , nicht  was  er  begehrt , sondern 
was  er  wohl  oder  übel  tragen  kann.  Unter  den  Uebels'tänden,  welche 
nothwendig  und  andauernd  diesen  organischen  Fehler  zumal  auch 
unseres  Banknoten  - Geschäftes  begleiten , ist  desshalb  neben  der 
Ueberfüllo  und  den  plötzlichen  Sprüngen  auch  des  zeitweiligen , von 
dem  allgemeinen  Verkehrsbedarf  her  gar  nicht  begründeten  Ueber- 
maasses  in  der  Einziehung  von  Noten  zu  gedenken. 

Grade  in  dem  Puncte,  auf  welchen  »die  Freunde  der  Münz- 
scheine« grundsätzlich  das  grösste  Gewicht  legen , vermag  ich  den- 
selben nicht  beizustimmen,  nemlich  in  der  Forderung,  dass  Jederzeit 
der  volle  Gegenwerth  für  die  Gesaromtheit  der  circulirenden  Münz- 
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scheine  in  Edelmetall-Münzen  und  Barren  vorräthig  gehalten  wer- 
den müsse.  — 

Gewiss  ist  es  in  solchen  Fragen  schon  dringlich  geboten , die 
grösste  Hochschätzung  eines  Urtheils,  bei  welchem  in  vollem  Frie- 
den »die  Gedanken  bei  einander  wohnen« , nicht  auch  noch  dahin 
anszudehnen,  dass  man  der  praktischen  Politik  eine  Forderung 
stellt,  welche  ganz  gewiss  nicht  erfüllt  werden  kann.  Es  ist  sicher- 
lich auch  heutzutage  noch  eher  möglich , dass  ein  Volk  überhaupt 
nichts  mehr  wissen  will  von  einem  Gebrauch  irgendwelcher  papier- 
ner  Zahlungsmittel  im  allgemeinen  Verkehr , als  dass  das  Haupt- 
princip  der  Münzscheine  auch  nur  eine  kurze  Zeit  hindurch  zur 
Durchführung  kommt.  Wenn  beispielsweise  die  »Sättigung  des  Ver- 
kehrsbedarfs« in  einem  Lande  600,000,000  Mark  »Anweisungen< 
auf  das  »im  Eigenthum  des  Staates«  vorhandene  Metallgeldquantiim 
herbeigeführt  wäre , und  man  würde  dann  andauernd  die  Erfahrung 
machen , dass  niemals  das  zu  »Einlösungen«  erforderliche  Quantum 
auch  nur  auf  200,000,000  Mark  gestiegen  wäre,  so  werden  es  die 
Regierung,  die  Volksvertreter  und  die  Masse  der  Staatsangehörigen 
gar  nicht  mehr  begreiflich  finden , dass  gerade  auch  der  Staat  mit 
seinen  andauernden  und  grossen  Vermögensbeständen  und  Ein- 
nahmequellen nicht  bloss  für  alle  zur  Einlösung  präsentirten  An- 
weisungen sofort  baar  Geld  herausgeben , sondern  auch  noch  einen 
so  grossen  Metall-Schatz  versenken  und  hüten. soll.  Es  ist  schlech- 
terdings nicht  zu  erwarten,  dass  man  Dieses  thut.  Würde  doch 
zweifellos  sogar  eine  viel  geringere  Quote  zu  diesen  »Einlösungen« 
hinreichen,  wie  bei  unseren  Notenbanken,  da  der  andauernde  allge- 
meine Verkehrsbedarf  die  Gmndlage  für  die  Menge  der  circuliren- 
den  Scheine  abgiebt , und  die  diesem  Bedarf  fremden  Fluctuationen 
nach  dem  Creditbedarf  der  Bankkunden  und  nach  dem  Vor-  und 
Zurückgehen  einer  interessirten  Bankverwaltung  gänzlich  weg- 
fallen ! 

Hiernach  aber  ist  sofort  zu  erklären,  dass  die  Forderung  nicht 
gestellt  werden  soll,  auch  wenn  sie  erfüllt  werden  wollte  und  könnte. 

Ich  habe  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Werkes  über  Credit  (VI, 
2,  B)  ausführlich  über  die  »Einwirkung  des  Creditverkehres  auf  den 
Tauschwerth  des  Geldes«  durch  Ersparung  von  Gebrauch 
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des  Geldes  in  dessen  verschiedenen  Functionen  gesprochen  und 
dabei  auch  der  »besonderen  Einflüsse  der  Banknoten«  gedacht.  Eben- 
so ist  schon  in  der  ersten  Abtheilung  (das  Geld  S.  297  — 313)  inner- 
halb einer  Erörterung  über  die  Banknote  als  Zahlungsmittel  aner- 
kannt worden , dass  in  den  heute  verbreiteten  Zuständen  eine  that- 
sächliche  Uebersättigung  des  Verkehres  auch  mit  einlösbaren  Noten 
nicht  ausgeschlossen  sei ; dass  die  Notenbank- Actionäre  einen  für 
das  allgemeine  Wohl  nicht  gei*echtfertigten  Vortheil  ziehen  und  dass 
diesem  Uebelstand  bei  Notenbanken  nur  durch  die  »volle  Baardeckung« 
oder  durch  »Depositenscheine«  zu  begegnen  sein  werde.  Dagegen 
handelt  es  sich  ja  doch  bei  der  hier  fraglichen  Reformmaassregel  über- 
haupt nicht  mehr  um  Notenbanken,  sondern  um  eine  Verwaltungs- 
aufgabe für  die  staatlichen  Organe , deren  willkommene  Ersparnisse 
dem  Staatsganzen  zu  Gute  kommen.  Wenn  ein  Staat,  wie  das  deutsche 
Reich,  einen  »Kriegs-Schatz«  von  120  Millionen  Mark  »ungebraucht«, 
d.  h.  nur  für  den  eventuell  sofortigen  Gebrauch  als  Cassenvorrath 
aufbewahrt,  so  ist  dieser  Zustand  flnanzwirthschaftlich  dem  anderen 
gleichzusetzen,  da  der  Staat  jene  Summe  ansleiht  und  die  empfange- 
nen etwa  5 Millionen  Zinsen  für  andere  Staatszwecke  ausgiebt.  Da 
aber  das  Absehen  des  Staates  von  jener  Zinseneinnahme  den  gleich- 
zeitigen Wegfall  der  »anderen  Staatszwecke«  nicht  verursacht,  so 
müssen  wir  den  Vortheil  des  von  äthigen  Staatsschatzes  »mit  dem  Ver- 
lust der  Zinsen  erkaufen«.  Wir  können  sagen : in  unserer  Lage  muss 
dies  geschehen  , der  Preis  ist  uns  auch  nicht  zu  hoch  — aber  wir 
dürfen  nicht  sagen : die  durch  den  Reichsschatz  gewährte  Sicherung 
erlangen  wir  in  laufender  Zeit  kostenfrei.  So  würde  nun  der  Staat 
auch  die  Sicherung  einer  Zahlungsbereitschaft  für  den  ausserordent- 
lichen, aber  möglichen  Fall,  dass  alle  als  »Münzscheine«  ausgege- 
benen »Anweisungen«  z.  B.  im  Gesammtbetrag  von  600  Millionen 
Mark  gleichzeitig  »zur  Einlösung«  präsentirt  werden  würden,  in.  lau- 
fender Zeit  mit  dem  Verzicht  auf  den  bezüglichen  Zinsenbetrag  zu 
erkaufen  haben,  wenn  er  600  Millionen  stets  vorräthig  hält,  von  denen 
200  für  den  laufenden  Einlösungsbedarf  genügen;  die  400 Millionen 
würden  eine  Analogie  zum  Kriegsschatz  erstellen. 

Es  ist  nun  früher  schon  zweimal , zuerst  bezüglich  des  Aus- 
leihens  von  Depositen  (zur  Benutzung)  und  sodann  bezüglich  der 
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Ausgabe  von  Bauknoten  die  l.ier  fragliche  Thatsache  und  deren  Ver- 
ursachung mit  dem  Ergebniss  besprochen  worden,  dass  zur  Befrie- 
digung der  Ansprüche  von  Depositen-  und  Noten-Gliubigem  die 
jederzeitige  Bereithaltung  der  vollen  Baardeckung  ihrer  »stets  trügen 
Forderungen«  nicht  nöthig  ist,  und  die  Bankverwaltung  hier  tech- 
nisch correct  eine  2Unseneinnahme  für  sich  beschaffen  kann.  Bei  dem 
begehrten  Gebrauch  der  Münzscheine  würde,  wie  schon  erklärt,  die 
Quote  der  für  alle  gewöhnliche  Zeit  nicht  gebrauchten  »Baardeckung« 
nur  noch  entschieden  grösser  sein.  Dass  ohne  Aufbewahrung  des 
»vollen  Gegenwerthes«  eine  Täuschung  oder  sonstwie  ungebührliche 
Behandlung  der  Inhaber  von  »Anweisimgen«  auf  Geldbestände  im 
»Eigenthum  des  Staates«  platzgreife,  muss  entschieden  bestritten 
werden.  Selbstverständlich  kann  der  Staat  ein  specielles  Gesetz  nicht 
bloss  für  einen  Kriegs-Schatz , sondern  auch  für  einen  Einlösungs- 
Schatz  machen.  Aber  jeder  einzelne  Inhaber  einer  »Anweisung«  wird 
doch  nur  beanspruchen  können , dass  ihm  für  die  von  ihm  präsen- 
tirten  Scheine  das  Versprechen  jederzeitiger  sofortiger  Einlösung 
wirklich  gehalten  wird,  während  das  Verlangen,  dass  die  Staatscasse 
neben  dem  für  seine  Anweisung  erhaltenen  Geldbetrag  auch  noch  die 
Geldbeträge  für  die  nicht  präsentirten  Anweisungen  aller  übrigen  In- 
haber vorräthig  haben  solle  , mit  seinem  Gläubiger-Recht  und  Inte- 
resse nichts  zu  thnn  hat.  — 

Es  muss  aber  auch  grade  heraus  gesagt  werden,  dass  thatsäch- 
lich  der  volle  Gegenwerth  fflr  die  Münzscheine  vorhanden  bleiben 
könnte , wenn  man  seiner  nicht  bedarf,  und  dass  er  trotz  aller  Vor- 
kehr abhanden  kommen  würde , wenn  er  zur  Einlösung  der  Münz- 
scheine verlangt  wird.  Was  den  Nichtbedarf  in  gewöhnlicher  Zeit 
betrifft , so  ist  ja  hier  keineswegs  etwa  bloss  an  die  thatsächlichen 
Ei*fahrungen  der  Notenbanken  und  des  Depositengeschäfts  zu  erin- 
nern. Es  würden  ja  auch  durch  jegliche  Friedenszeit  hindurch  grade 
alle  jene  Bedrohungen  für  die  fortdauernde  Circnlation  von  Scheinen 
in  Wegfall  kommen,  welche  eine  Folge  der  Creditge Währungen  einer 
Notenbank  und  ihrer  Speculation  auf  Dividenden  sind ! Handelt  es 
sich  aber  einmal  um  den  Eintritt  einer  grossen  Lebensgefahr  für  das 
Dasein  des  Staates,  wo  es  Pflicht  wird,  alle  Kräfte  zur  Abwehr  auf- 
zubieten — dann,  grade  dann  versagt  gewiss  die  volle  Bereithaltung 
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des  haaren  Gegenwerthes  für  alle  Münzscheine  ihre  Dienste.  Es  wÄre 
thöricht  zu  erwarten,  der  Staat  werde  in  solcher  Bedrohung  die  Ein- 
lösung der  MUnzscheine  nicht  sistiren,  und  es  wäre  mehr  als  thöricht, 
die  Sistirung  dann  zu  unterlassen.  Ist  die  Fortdauer  des  Staates  in 
Frage  gestellt,  so  giebt  es  für  die  Staatslenk iing  keine  Pfliohtencolli- 
sion  , die  Erhaltung  des  Staates  ist  die  unbedingte  politische  Pflicht. 
Und  es  müssen  ja  auch  die  Freunde  der  grossen  Central-Notenbanken 
mit  ihren  Actionftren  und  ihrem  Gesellschafts-Besitz  zugeben , dass 
in  schweren  Kriegsnöthen  auch  diese  mehr  oder  weniger  privaten  In- 
stitute auf  das  Wort  der  Landesregierung:  »bist  du  nicht  willig,  so 
brauch’  ich  Gewalt«  gefasst  sein  müssen.  Daran  ist  auch  kein  An- 
stoss  zu  nehmen,  weil  das  Geschäft  dieser  Notenbanken  nur  mit  ganz 
besonderer  Hilfe  der  Staatsgewalt  entstanden  ist  und  fortbesteht. 

Mit  der  von  mir  befürworteten  Ersparung  von  Metallgeldge- 
brauch für  die  Function  des  Cassenvorrathes  entfällt  nicht  auch  das 
Dasein  einer  bezüglichen  Menge  Edelmetalles  aus  dem  auf  der  Welt 
vorfindlichen  Gesammtquantum,  und  es  ist  soweithin  ein  Zusammen- 
hang dieser  Einrichtung  mit  dem  Tauschwerth  von  Gold  und  Silber 
vorlianden.  Er  ist  genau  derselbe,  wie  überall,  wo  unnötbiger  baarer 
Cassenvorrath  zu  Gunsten  einer  verzinslichen  Anlage  vermindert 
wird , und  gesellt  sich  innerhalb  dieser  Gruppe  zu  den  zahlreichen 
sonstigen  Gruppen  von  Vorgängen,  durch  welche  Geldgebrauch  mit 
Folgen  für  den  Tauschwerth  der  so  sehr  transportfähigen  Edelme- 
talle »auf  der  Welt«  erspart  wird.  Dass  wegen  dieses  Zusammen- 
hanges in  einem  einzelnen  Lande  die  Ersparung  des  Geldgebraucbes 
durch  Geldscheine  unterbleibe,  dafür  ist  kein  irgendwie  genügender 
Grund  vorhanden.  Der  theoretisch  nicht  abzuleugnende  Einfluss 
ist  ein  Einfluss  auf  die  Preise  aller  »Waaren  und  Dienste«  und 
praktisch  füi*  die  Preise  in  dem  fraglichen  Lande  so  minimal , dass 
man  von  ihm  absehen  kann.  Jedenfalls  aber  soll  man  wegen  dieses 
Zusammenhangs  auf  die  hier  fragliche  Ersparung  von  Geldgebrauch 
um  so  weniger  vei-zichten , als  es  sich  bei  ihr  um  einen  sehr  hand- 
greiflichen Vortheil  zu  Gunsten  der  Volkswirthschafl  des  einzelnen 
Landes  bandelt,  welcher  bei  unserem  Notenbanksystem  in  die  »un- 
rechten  Hände«  fällt. 

Man  darf  eben  diesen  Zusammenhang  zwischen  Geldersparung 

Knies,  Credit.  2.  30 
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und  Preisen  für  »Waaren  und  Dienste«  nicht  zusammenwerfen  oder 
gleichartig  halten  mit  dem  ganz  anderen , welcher  auf  die  Creditge- 
währung  durch  die  Notenbanken  zurückführt , wie  er  sich  in  seiner 
Gemeinschädlichkeit  am  schärfsten  während  einer  Handelscrisis  zeigt 
und  von  Tooke  selbst  für  die  Krisis  von  1825  anerkannt  ist  (vgl. 
Credit,  erste  Hälfte  VI,  2,  C). 

Ebenso  .bleiben  hier  die  Folgen  ausser  Frage  gestellt , welche 

für  ein  einzelnes  Land  durch  eine  Uebersättigung  des  Verkehres  mit 

papiemen  Zahlungsmitteln  auch  bei  EinlÜsbarkeit  der  Note  entatehen 

können , wenn  und  soweit  einer  bezüglichen  Intention  der  Noten- 
• • 

bankverwaltung  die  begünstigenden  Umstände  zur  Seite  stehen, 
welche  besprochen  worden  sind. 

Sobald  der  feste  Wille  einer  Staatsregieruug  vorhanden  sein 
wird,  jede  besondere  Zuwendung  an  einen  einzelnen  Kreis  von  »>Pro- 
ducentenv  entfallen  zu  lassen  und  ihrer  Berufsaufgabe,  für  landes- 
gültige Zahlungsmittel  zu  sorgen , nicht  bloss  bezüglich  der  metalle- 
nen Münzen,  sondern  auch  für  die  im  allgemeinen  Verkehr  begehrten 
papiemen  Stellvertreter  derselben  zu  erfüllen,  wird  sich  die  hier  be- 
fürwortete Neuerung  ohne  Schwierigkeit  durchführen  lassen.  Ins- 
besondere würde  das  deutsche  Reich,  dessen  Münzpraxis  in  den 
Hauptsachen  besser  ist , als  die  aller  anderen  Länder , diesen  wuch- 
tigen zweiten  Schritt  zur  »Sanirunga  der  Zahlungsmittel  leichter 
machen  können , als  ein  anderer  Grossstaat.  Denn  in  Deutschland 
war  man  ja  schon  mit  dem  »Staatspapiergelda,  welches  »ohneZwangs- 
curs«  ausgegeben  wurde  und  dem  eine  »Papiergeld-Einlösungscasse« 
zur  Seite  stand , der  hier  befürworteten  Verwaltungaaufgabe,  »Geld- 
Scheine«  in  den  Verkehr  zu  bringen,  nahe  getreten,  und  es  braucht 
nur  der  geschichtliche  Faden  wieder  aufgenommen  und  weiter  ge- 
sponnen zu  werden,  der  zu  keiner  guten  Stunde  durch  die  Aufnahme 
und  Pflege  eines  für  die  socialen  und  politischen  Zustände  des  dent- 
schen  Volkes  und  des  deutschen  Fürstenthumes  fremdartigen  und 
schädlichen  Geschöpfes  durchschnitten  worden  ist.  Die  deutsche 
Beichsgewalt  hätte  freilich  bestimmt  daran  festzuhaltcn,  dass  es  sich 
nicht  mehr,  wie  bei  der  früheren  Ausgabe  staatlichen  »Papiergeldes« 
um  Beschaffung  einer  Hilfe  für  staatlichen  Finanzbedarf  handeln  soll, 
sondern  der  Bedarf  des  volkswirthschaftlicheu  Verkehrs  nach  pa- 
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piernen  Zahlungsmitteln  den  Grund  der  Ausgabe  bildet  und  das 
Maass  derselben  bestimmen  muss.  Geschieht  dies  und  würden  dann 
die  Geld-Scheine  ohne  Zwangsours  unter  den  Privaten  circuliren,  au 
allen  öffentlichen  Gassen  als  Zahlungsmittel  angenommen  werden  und 
an  öffentlichen  Gassen  gegen  Metallgeld  umgewechselt  werden  können, 
so  würden  dieselben  ohne  Anstoss  und  mit  nur  geringen  Oscillationen 
ihrer  Menge  im  Verkehr  gebraucht  werden  und  damit  die  einzige, 
hier  in  Betracht  kommende  Aufgabe  regelrecht  gelöst  sein.  Hoffent- 
lich bleiben  heutzutage  Einreden  aus , welche  auf  mögliche  Miss- 
bräuche durch  staatliche  Beamtete  in  einem  solchen  Verwaltungs- 
zweige  hin  weisen.  Es  handelt  sich  hier  um  das  gleiche  Verhältniss, 
wie  wenn  man  sagen  wollte,  der  Staat  solle  keine  Gerichte  einsetzen, 
weil  mit  der  Rechtspflege  Missbrauch  getrieben  werden  kann  und 
worden  ist,  oder  er  solle  das  Münzwesen  einzelnen  Privatpersonen 
oder  Actiengesellschaften  überlassen,  weil  in  den  öffentlichen  Münz- 
stätten auch  Münzen  unter  dem  officiell  verkündeten  Feingehalt  ge- 
prägt werden  können  und  früher  geprägt  worden  sind ! Es  steht  hier 
eben  keineswegs  Etwas  vor  uns,  das  der  Staat  und  auch  die  Actien- 
bank  thun  oder  lassen  kann , sondern  der  Staat  soll  Das  thun , was 
die  Actienbank  lassen  soll. 

Der  Staat  würde  freilich  auch  dann  die  ihm  zufallende  Aufgabe 
bezüglich  allgemeiner  Zahlungsmittel  übernehmen,  wenn  die  Noten- 
banken reine  Staatsbanken  würden,  und  ich  halte  diese  Entwicklung, 
beziehungsweise  ihre  allgemeine  Verbreitung,  für  möglich,  wenn  No- 
tenbanken lange  hinaus  fortbestehen  bleiben.  Bei  der  staatlichen 
Notenbank  entfallen  jedoch  keineswegs  die  schädlichen  Folgen  aus 
einem  fehlerhaften  Uebergriff  — sie  liegen  nur  nach  der  anderen 
Seite  hin.  Es  ist  nicht  Sache  des  Staates , der  allen  übrigen  Perso- 
nenkreisen  ihre  Greditanstalten  sich  einzurichten  überlässt,  mit  einer 
Staatsanstalt  dem  Creditbedarf  der  grossen  Fabrikanten  und  Kauf- 
leute  besondere  Dienste  zu  leisten  und  ein  allgemeines  Zahlungsmittel 
daraufhin  zu  gestalten,  dass  diese  Notenbank-Kunden  ein  möglichst 
günstiges  und  umfassendes  Disconto-  und  Lombard-Geschäft  vorflu- 
den  u.  s.  w.  Das  volkswirtbschaftliche  Grundübel  der  Notenbanken 
würde  verbleiben , die  Ausgabe  papierner  Zahlungsmittel  für  den 
Landes  verkehr  nach  dem  Maasse  des  Creditbedarfs  einer  speciellen 
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Gruppe  weniger  Staatsangehöriger  und  was  sich  hieran  anschliesseu 
muss. 

Uiul  soviel  ist  freilich  nunmehr  wenigstens  fQr  die  europäischen 
Staaten  doch  wol  schon  entschieden , dass  das  »Zettelgeschäft«  nur 
einer  grossen  »Centralbank«  oder  »allgemeinen  Landesbank«  zugäng- 
lich sein  soll,  wie  wir  denn  auch  in  Deutschland  ohne  unsere  beson- 
deren politischen  Zusammenhänge  nur  die  eine  Reicbsbank  mit 
Filialen  als  Notenbank  haben  würden  und  in  den  ausserdem  noch 
vorhandenen  mehreren  Notenbanken  selbständige  Zettelge^chäfte 
doch  auch  nicht  haben.  Im  Uebrigen  ist  jedoch  die  Organisation 
dieser  grossen  Notenbanken  in  den  verschiedenen  Ländern  eine  sehr 
ungleiche.  Aus  jenem  einfachen  Zweck,  den  selbst  das  nordamerica- 
nische  Gesetz  durch  die  vielen  »National  banken«  erreichen  wollte, 
nämlich  ein  »nationales  Oirculationsmittel  zu  gründen«, 
lässt  sich  diese  grosse  Verschiedenheit  nicht  erklären.  Anders  stellt 
sich  die  Sache,  wenn  wir  uns  die  Sonderinteressen  einer  Handels- 
Bank  vergegenwärtigen. 

Weiterhin  ist  heutzutage  wol  auch  in  allen  Ländern  zur  Aner- 
kennung gelangt , dass  durch  die  Geschäftsleitung  einer  Notenbank 
die  Vortheile  für  den  näheren  Interessentenkreis  allzusehr  gefördert 
und  die  Beachtung  des  Landesinteresses  gegenüber  dem  Zahlungs> 
mittel  allzusehr  hintangesetzt  werden  können,  ln  den  einen  Ländern 
macht  die  Staatsgewalt  ihre  Einflüsse  nur  durch  die  Gesetzgebung 
geltend.  So  in  England  und  in  Nordamcrica,  und  es  macht  einen 
eigenthUmlichen  Eindruck,  in  dem  officiellen  Bericht  eines  Finanz- 
ministers der  republicanischen  Union  (Boutweirs  vom  (>.  Dec.  1869) 
zu  lesen , dass  er  im  Hinblick  auf  das  Landesinteresse  vorschlägt, 
ein  Gesetz  zu  erlassen,  das  den  Banken  absolut  verbietet,  Zinsen  für 
Depositen  zu  zahlen ; das  ebenso  den  Beti’ag  aller  Darlehn  »on  call« 
gegen  Sicherheit  auf  10^'  ihres  Capitales  limitirt  und  gänzlich 
untersagt,  Checks  zu  certificiren , selbst  wenn  der  Aussteller  Fonds 
für  den  Betrag  in  der  Bank  hat!  ln  andern  Ländern,  wie  z.  B.  in 
Frankreich  und  im  Deutschen  Reich  wirken  die  Regierungen  auch 
bei  der  Verwaltung  der  Notenbank  durch  von  ihnen  ernannte  Beamte 
mit.  Auch  in  der  dann  sich  ergebenden  Verbindung  von  amtlichen 
und  privaten  Personen  zur  Leitung  einer  Notenbank  ist  eine  officielle 
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Auerkennung  des  theils  privaten  theils  staatlichen  Wesens  derselben 
ausgesprochen.  Wenn  bei  uns  von  dem  Reiche  der  bewährte  Staats- 
diener von  Deckend  eingesetzt  wurde , . so  setzte  der  fünfzehn- 
köpfige  Centralausschuss  der  »Antheilseigner«  (nach  dem  Geschäfts- 
bericht für  1877)  die  für  das  private  Geschäft  sehr  bewährten  De- 
putirten  Plaut,  War  schauer  und  Zwicker  ein.  Aber  was  hat 
nun,  genau  erwogen,  der  Beamte  eines  Staates,  welcher  die  privaten 
Wirthschaftsbetriebe  nicht  dirigiren  will,  mit  diesem  riesigen  Ver- 
kehr und  mit  dieser  weitgreifenden  Concurrenz  im  Giro-,  Wechsel- 
imd  Lombard-Geschäft  zu  thun,  und  was  haben  Koryphäen  für  die 
Berliner  Bankgeschäfte  mit  der  Dai’bietung  allgemeingiltiger  Zahlungs- 
mittel an  die  Angehörigen  des  Reiches  zu  schaffen?  Jedem  das  Seine ! 
Man  sieht , dass  es  sich  hier  keineswegs  darum  handelt,  dem  Staate 
wiederum  eine  Leistung  zuzuweisen , welche  bis  dahin  von  Privat- 
personen besorgt  worden  ist ; es  soll  vielmehr  eine  Scheidungslinie 
an  einer  Stelle  gezogen  werden,  wo  sich  eine  ungehörige  Verstrickung 
privater  und  officieller  Thätigkeiten  eingenistet  hat , und  diese  hier 
fragliche  Vornahme  einer  revidirten  Grenzregulirung  dürfte  in  un- 
serer Zeit  noch  an  anderen  Stellen  auch  einer  besonnensten  Behand- 
lung volkswirthschaftlicher  Fragen  wohl  empfohlen  sein.  Welche 
herbe  Verurtheilung  der  Notenbank  - Behandlung  liegt  doch  gegen 
den  Willen  des  Autors  darin,  dass  L.  v.  Stein,  grade  der  Manu, 
dem  wir  gegenwärtig  das  grösste  Ansehen  in  der  Wissenschaft  der 
Verwaltungslehre  zuerkennen  müssen , die  aus  staatlichen  Beamten 
und  Deputirten  von  Actionären  oder  Antheilseignern  zusammenge- 
setzten Directionen  einer  Notenbank  in  einer  durchweg  missglückten 
Erörterung  den  Organen  der  Selbstverwaltung  einreihen  muss ! »Eine 
Notenbank  ist  dasjenige  Organ  der  Selbstverwaltung,  dem  der 
Staat  die  Verwaltung  des  Papiergeldwesens  im  strengen  Sinne  über- 
geben und  dessen  Werthscheinen  er  zu  dem  Ende  die  Währung  ver- 
liehen hat,  ein  solcher  Werthschein  der  Notenbank  ist  eine  Note, 
Jede  Note  ist  Geld.  — Da  die  Notenbank  für  den  Verkehr  arbeitet, 
muss  sie  selbst  zuerst  ein  Verkehrsunternehmen , also  eine  V e r - 
waltungsgesellschaft  sein.  Damit  folgt  nun  allerdings , dass 
zuerst  alle  allgemeinen  Grundsätze  für  die  Actiengesellschafteu 
auch  für  die  Bank  gelten ; natürlich  ist  das  aber  hier  nur  ein  for- 
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maler  verwaltimgsreohtlicher  Gesichtspunkt,  auf  den  man  nicht  zu 
viel  Gewicht  zu  legen  hat.  Als  solche  muss  sie  dann  die  Autono- 
mie Ober  die  von  ihr  als  noth wendig  erachtete  Bew-egung  der  Um- 
laufsmasse des  Geldes  besitzen,  das  heisst,  sie  muss  durch  Ausgabe 
oder  Einziehung  der  Noten  die  umlaufende  Summe  des  Geldes  stets 
vermehren  und  vermindern  können.  Allein  da  die  Bank  zugleich  ein 
Verwaltungsorgan  ist , so  muss  sie  in  dieser  ihrer  Thätigkeit  unter 
der  Oberaufsicht  des  Staates  stehen.  Dieses  Rech tsverhältn iss  nun 
pflegt  man  das  Privilegium  der  Notenbank  zu  nennen«  u.  s.  w. 
[A.  a.  0.  S,  251  fg.)  — Man  denke  sich  doch  auch  einmal  unsere 
Gemeinderäthe,  Bezirksräthe,  Provincialräthe  u.  s.  w.  aus  Deputir- 
ten  von  Actionärcn  gebildet , welche  — wie  der  Engländer  B a g e - 
hot  sagt  — bei  einer  Notenbank  die  Directoren  zu  möglichst  hohen 
Dividenden  auch  gegen  das  offenbare  Gemeininteresse  zu  pressen 
suchen.  Bei  uns  ist  vorsichtiger  Weise  die  Beschlussfassung  über  die 
Bilanz  der  »Reichsbank«  auch  für  die  Dividendenvertheilung  Sache 
des  Reichskanzlers!  Aber  ein  deutscher  Reichskanzler  muss 
und  wird  auch  im  Biianzirungsgeschäft  gerecht  sein , und  in  dem 
Maasse  wie  es  unter  der  Mitwirkung  von  Depiitirten  der  Inhaber  von 
» Anth eil sscb einen«  (von  denen  nunmehr  schon  über  llOOO  unter 
40000  in  Händen  von  Ausländern  sich  befinden)  gelingen  wird,  die 
Reinerträgnisse  der  Reichsbank  durch  vermehrte  Thätigkeit  für  pri- 
vatwirthschaftlichen  Creditverkehr  zu  erhöhen , wird  dann  auch  die 
reichskanzlerische  Bilanz  trotz  der  unleugbaren  Mitwirkung  von  staat- 
licher Seite  her  steigende  Dividenden  den  Antheilseignern  zuweisen. 
Ich  wiederhole  jedoch : in  erster  Linie  haben  wir  Anstoss  zu  nehmen 
nicht  an  einer  auffälligen  Höhe  von  Geschäftsgewinn  für  private  Ein- 
lagen , welche  freili<^  ihrerseits  nach  heutiger  Sachlage  in  England, 
Frankreich , Deutschland  u.  s.  w.  nur  mit  dem  Fortbestand  des 
Staates  zugleich  gefUhrdet  erscheinen  können  — sondern  an  der  Ver- 
bindung privater  Erwerbsgesehäfte  mit  einer  Berufsaufgabe  für  die 
Staatsgewalt,  die  sich  grundsätzlich  nicht  durch  Rücksichten  auf  pri- 
vate Geschäftstheilnehmer,  sondern  nur  durch  die  Ziele  des  Gemein- 
wohles leiten  lassen  soll.  Es  würde  ja  auch  zu  verwerfen  sein,  wenn 
irgendwelche  besondere  Privatpersonen  veranlasst  würden,  ihr  Ein- 
zelnvermögen für  solch  eine  staatliche  Geschäftsaufgabe  zu  »opfern«. 
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Viele  nationalökonomische  Schriftsteller  vorab  die  »Classikera 
OrossbiitanDiens  übersehen  oder  unterschätzen  in  ihren  Erörterungen 
Uber  Fragen  des  volkswirthschaftlichen  Gemeinschaftslebens  die 
Verursachung,  welche  zwischen  der  socialen  Oekonomie  und  den 
Satzungen  des  Rechtes , beziehungsweise  den  Grundtrieben  der  all> 
gemeinen  Staatspolitik  vorfindlich  ist.  Allmälig  hat  sich  jedoch  auch 
in  England  eine  verbesserte  Auffassung  Bahn  gebrochen  , auf  deren 
ferneres  Wachsthum  wir  heutzutage  sicher  rechnen  können.  Wenn 
ich  die  vor  kurzem  erschienene  Druckschrift  des  Professors  der  poli- 
tischen Oekonomie  in  Oxford:  Bonamy  Price  über  Geld-  und 
Bankwesen  (übersetzt  von  H.  Brefeld  1877)  aufschlage,  tritt  mir, 
wenngleich  verbunden  mit  mancherlei  Unzutreffendem,  eine  Reihe 
von  Ausführungen  und  Urtheilen  nach  Art  derjenigen  entgegen, 
welche  ich  selbst  in  dem  ersten  Theile  dieses  Werkes  über  das  Geld 
veröffentlicht  habe;  z.  B.  dass  nur  ein  wirkliches  Sachgut,  wie  ein 
Metallstuck,  nicht  aber  ein  irgendwelcher  Papierschein,  auch  nicht 
staatliches  »Papiergeld«,  Geld  im  wahren  Sinne  des  Wortes  sein 
könne ; dass  Banknoten  nicht  Wechseln  oder  Checks  gleichzusetzen 
und  auch  nicht  Geld  sind,  aber  in  Stand  gesetzt  werden , als  Geld 
zu  fungiren ; dass  man  nur  mit  Edelmetallgeld  wirthschaftliche  »Zah- 
lungen« mache.  Price  bespricht  auch  nach  beiden  Seiten  hin  Gründe 
über  »die  Frage,  wessen  Bestimmung  es  ist,  das  papieme  Zahlungs- 
mittel für  ein  Land  in  Umlauf  zu  setzen,  ob  der  Regierung  oder  einer 
oder  mehrerer  Banken«.  Er  selbst  kommt  dann  freilich  nur  zu  dem 
nichts  erledigendem  Urtheil:  »die  Erledigung  der  Frage  wird  sich 
regelmässig  nach  den  zeitlichen  und  örtlichen  Verhältnissen  zu  rich- 
ten haben ; locale  Gründe  mögen  jeweilig  für  die  eine  oder  die  an- 
dere der  Parteien  in  die  Wagschaale  fallen«.  Und  wenn  ihm  dann 
jedenfalls  ceine  directe  Ausgabe  papierner  Zahlungsmittel  durch  die 
Regierung  eine  nicht  unbedenkliche  Einiichtung  zu  sein  scheint, 
weil  man  dann  keine  durchaus  sichere  Einlösung  der  Noten  erwar- 
ten könne «,  so  billigt  er  doch  an  der  Contingentirungsacte  P e e l’s 
von  1844,  dass  dieselbe,  obwohl  sie  mit  »Rücksicht  auf  den  ihr  von 
ihren  Verfassern  unterlegten  und  unmöglich  erreichbaren  Zweck 
fehlerhaft  war«,  in  bestimmter  Weise  die  nöthige  Scheidung  zwischen 
der  Thätigkeitsaufgabe  der  Landesregierung  — Ausgabe  von  Zah- 
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lungömittelu  in  den  V^erkehr  — und  dem  privaten  Bankbetrieb  einer 
Actiengesellscliaft  berbeigefülirt  habe.  »Die  beiden  Abtheilungen  ftlr 
die  Notenausgabe  und  fttr  die  eigentliclien  Bankgeschäfte  sind  ge- 
setzlich getrennt;  es  ist  als  ein  Kardinalpnnkt  festzuhalten,  dass  die 
Korporation , welche  man  Bank  von  England  nennt , keine  Stimme, 
keine  Entscheidung  oder  Kontrole  bei  der  Notenausgabe  hat.  Bei 
der  Abtheilung  für  Notenausgabe  haben  die  Directoren  der  Bank 
nicht  mehr  Gewalt  oder  ein  Recht  mitzusprechen  oder  einzugreifen 
als  irgend  eine  andere  Person  im  Königreiche.  Die  Bankabtheilung 
ist  die  Bank  von  England  in  ihrer  reinen  und  einfachen  Gestalt,  eben- 
so gut  Privatbank,  wie  irgend  eine  andere  Bank  des  Landes.  Als 
solche , als  Privatbank , besitzt  sie  zwei  Vorzüge : einen  wirklich 
grossartigen  Kunden  in  dem  Conto  der  Regierung  und  einen  beson- 
deren, ihr  vom  Gesetz  verliehenen  Vortheil  aus  den  Banknoten«. 
Price's  bezügliche  Schlussmeiuung  kommt  dann  freilich  doch  nur 
auf  eine  Billigung  des  in  England  bestehenden  Zustandes  hinaus,  und 
es  genügt  ihm,  dass  er  von  halber  Höhe  herab  die  Vorstellungen  der 
Börse  und  die  Ansichten  der  City  in  dem  Flachgrunde  zurechtge- 
wiesen hat.  Wir  haben  den  Eindruck  nicht  eines  aufgehobenen  Ge- 
gensatzes, sondern  eines  verbliebenen  und  markirten  Widerspruches, 
wenn  wir  einen  Satz  lesen,  wie  etwa  (S.  62)  : »Endlich  ist  (in  der 
Peel’s  Acte)  an  dem  grossen  Grundsatz  festgehalten,  dass 
der  Gewinn  aus  der  Noten- Ausgabe  mit  dem  Staate  wenigs ten s 
g e t h e i 1 1 und  nicht  zum  ausschliesslichen  Vortheil  eines  Privat-Ban- 
kiers  wird«.  Grade  so  werden  ja  auch  Jene  beiden  Gedanken  neben 
einander  ausgesprochen : es  müsse  als  ein  grosser  Gimndsatz  gelten, 
dass  Beamte  der  Landesregierung , nicht  Deputirte  einer  Actienge- 
sellschaft,  die  allgemeinen  Zahlungsmittel  in  den  Verkehr  geben,  und : 
es  sei  zu  loben,  dass  diese  Aufgabe  »getheilt«,  nur  indirect  von  der 
Regierung  und  direct  von  einer  Privatbank  besorgt  werde.  Und  da- 
bei müssen  wir  dann  noch  den  Schein  für  die  nmschleierte  Wahrheit 
nehmen ! Denn  es  wird  ja  zweifellos  gi*ade  auch  in  England  trotz 
der  äusseren  Abscheidung  zwischen  dem  Issue-Department  und  dem 
Banking-Department  die  Menge  der  von  der  Bank  von  England  in 
das  Land  hinausgegebenen  Noten  nicht  von  dem  »staatlichena  Issue- 
Department  , sondern  von  dem  » privaten«  Banking-Department  be- 
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stimmt,  und  auch  dort  in  Anschluss  au  einen  Bedarf  nach  Zahlungs- 
mitteln , der  von  einem  kleinen  Kreis  privater  Creditnehmer  ange- 
meldet ist. 

Dies  aber  ist  ja  grade  der  Punkt , welchen  man  — neben  der 
Beachtung  des  publioistischen  Charakters  der  Ausgabe  von  Zahlungs- 
mitteln und  der  gefährlichen  Specialleistung  filr  jenen  grossgeschäft- 
lichen Creditverkehr  — fest  im  Auge  behalten  und  ausgiebig  wür- 
digen muss.  Der  Bedarf  des  allgemeinen  Verkehrs  nach  einem 
Gebrauch  papiemer  Zahlungsscheine  soll  Befriedigung  erlangen  — 
und  durch  eine  Notenbank  erfolgt  eine  derartige  Befriedigung  nicht 
nach  dem  Maasse  jenes  Bedarfs , sondern  in  einem  Umfang,  wie  er 
durch  die  Creditgewährung  der  Notenbank  an  ihren  kleinen  Kun- 
denkreis bemessen  wird.  Wer  dieses  Verhältniss  einmal  scharf  und 
nur  vom  Gesichtspunkt  des  Gemeinwohles  aus  in’s  Auge  gefasst  hat, 
wird  auch  bald  die  wahre  Bedeutung  der  Einwendung  erkennen,  als 
ob  es  ohne  das  Recht  zur  Notenausgabe  keine  Centralbank  für  die 
Handelsbanken  und  keine  »Landesbank«  für  einen  Creditverkehrsbe- 
darf  der  staatlichen  Finanzverwaltung  geben  könne.  Und  wie  ein- 
fach und  billig  würde  die  Geschäftsaufgabe  einer  Cassen Verwaltung 
ftlr  Geldscheine  sein,  da  ja  alle  Creditgewährungsoperationen  mit 
ständigem  Wechsel  in  der  Ausdehnung  und  Einschränkung  des  Cre- 
dites  gegenüber  jenen  der  »Sicherheits«  - Schwankung  fortwährend 
unterworfenen  Grossgeschäften  den  privaten  Handelsbanken  über- 
lassen werden , deren  reguläre  Geschäftsaufgabe  dieselben  sind.  In 
dieser  Beziehung  darf  man  wol  einigermassen  auf  die  Erfahrung 
verweisen,  welche  mit  der  Papiergeld-Einlösungscasse  gemacht  wor- 
den ist.  Im  Grossherzogthum  B a d e n wurde  1849  eine  besondere 
Stelle  für  die  »Papiergeldeinlösungscasse«  errichtet,  dieselbe  konnte 
jedoch  im  Jahre  18(iü  aufgehoben  werden,  indem  man  die  Functionen 
derselben  der  Generalstaatscasse  übertrug.  Diese  letztere  Vorkehr 
genügte  auch,  als  186G  zu  den  bisherigen  3 Millionen  Gulden  Pa- 
piergeld weitere  3^2  Millionen  hinzukamen.  Ebenso  bezeichnend 
sind  die  Grössenverhältnisse  einmal  zwischen  dem  ausgegebenen  Ge- 
sammtbetrag  (6,500,000  fl.  oder  11,142,714  und  der  nöthigen 
»Baardeckung«  und  sodann  zwischen  den  höchsten  und  niedersten 
Summen  dieser  Baardeckung.  Vor  mir  liegt  die  officielle  Bezifferung 
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Uber  den  Betrag  deö  jeweiligen  Vorrathes  an  badischem  Papiergeld 
A bei  der  Generalstaatscasse  and  B bei  sämmtlichen  grossherzog- 
liehen  Kassen  mit  Einschluss  der  Generalstaatscasse,  je  anf  den 
letzten  Tag  der  Monate  in  den  Jahren  1868,  1870  (Kriegsjahr)  und 
1872,  in  welcher  nur  der  (jedenfalls  ganz  geringe)  Bestand  der  Ge- 
neralstaatscasse im  Juli  1870  -und  die  Bestände  der  Kriegscaasen  in 
den  Monaten  Juli  bis  November  1870  nicht  angegeben  werden 
konnten.  Die  Beträge  der  Gulden  osciUiren  : 

1868  in  A zwischen  200,000  (Jan.)  und  47,000  (April) 

» ö B » 471,547  (Jan.)  » 175,359  (Juli) 

1872  ö A 0 247,980  (Nov.)  » 57,820  (März) 

» « B » 377,888  (Nov.)  » 195,932  (März). 

Die  Beträge  1]  von  B (mit  besagtem  Ausschluss  der  Kriegs- 
cassen  im  Juli — November)  und  2)  von  A waren  in  1870; 


Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

B. 

319,516. 

386,070. 

402,398. 

222,820. 

218,592. 

327,996. 

A. 

130,000. 

100,000. 

25,000. 

10,400. 

15,014. 

20,000. 

Juli 

August 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dec. 

B. 

54,054. 

181,612. 

117,966. 

194,258. 

272,598. 

282,672. 

A. 

9 

45,000. 

6,000. 

40,000. 

50,000. 

42,742. 

Wie  man  sieht,  ist  auch  der  angegebene  höchste  Betrag  in  allen 
badischen  Kasseu  (Januar  1868)  noch  nicht  ein  Dreizehntel  des  im 
Ganzen  ausgegebenen  Papiergeldes  (6,500,000  fl.},  und  von  allge- 
meinem Ansturm  um  Einlösung  vor  und  mit  dem  Kriege  kann  gar 
keine  Rede  sein , was  sich  aus  dem  besprochenen  Fernbleiben  eines 
Zusammenhanges  der  Papiergeldausgabe  mit  den  kritischen  Bewe- 
gungen innerhalb  des  privaten  Creditverkebres  erklärt. 

Trotzdem  will  ich  mich  hier  nochmals  ausdrücklich  dagegen  ver- 
wahren , dass  jene  Geldscheine  in  der  Hauptsache  dem  uns  schon 
wohlbekannten  Papiergeld  anzureiben  seien.  Es  handelt  sich  nicht 
um  eine  Maassregel  zur  Befriedigung  eines  Anleihebedarfs  der  Re- 
gierung, also  auch  nicht  um  Folgen,  die  durch  letztere  herbeigeftlhrt 
werden.  Und  eine  Landesregierung  kann  doch  wahrlich  ebensowohl 
eine  Cassenverwaltung  für  jene  Geldscheine  herrichten,  ohne  auf 
Papiergeldemission  auszugeheu , wie  sie  eine  Notenbank  einrichten 
lässt  ohne  Papiergeld  auszugeben!  Die  Ausgabe  der  Geldscheine 
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ist  dem  Verkehr  gegenüber  eine  Wirkung,  nicht  eine  Ursache.  Sie 
selbst  wird  verursacht  durch  das  im  allgemeinen  Verkehr  des  Landes 
vorfindliche  Bedürfniss  nach  einem  Gebrauch  papierner  Zahlungs- 
scheine und  soll  sich  auf  die  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  be- 
schränken. Bezüglich  dieses  so  wichtigen  Punktes  stehen  unserem 
Papiergeld  die  »Geldsclieinea  nicht  näher  als  die  Banknoten ! Dass 
die  Notenbank  ausschliesslich  oder  zum  Theil  der  geschäftlichen 
Leitung  und  Ausnutzung  durch  private  Actionäre  anheimgegeben  ist, 
lässt  sich  durch  Herrichtung  eines  rein  staatlichen  Betriebes  beseiti- 
gen, bei  welchem  im  Uebrigen  das  Notengeschäft  in  demselben  Ge- 
leise, gleichviel  mit  welchem  Grade  handelsmännischer  Geschicklich- 
keit weitergeführt  werden  könnte.  Wohl  aber  verbleibt  auch  dann 
jener  schwerwiegende  und  weitgreifende  Widerspruch,  dass  ein  Be- 
darf des  Landesverkehres  nach  papiernen  Zahlungsschcinen  befriedigt 
werden  soll,  derselbe  aber  befriedigt  wird  mittelst  und  nach  dem 
Maasse  des  Oreditverkehres  einer  Handelsbank  (d.  h.  einer  Bank  für 
Handels-  und  Industrie-Geschäfte)  mit  ihren  Bank-Kunden,  nach  und 
von  deren  Geschäftsbureaux  vorab  wie  die  Abströmung,  so  jene  »re- 
gelmässigea  Rückströmung  der  Noten  zur  Bank  sich  vollzieht,  welche 
Fullarton  als  das  grosse  regulirende  Princip  des  Geldwesens  be- 
zeichnet. Die  für  das  Gemeinwohl  zutreffende,  dringlich  wünschens- 
werthe  Angleichung  ist  abseiten  der  Notenbank  wie  abseiten  der 
Papiergeldaasgabe  unterblieben,  nicht  aus  Zufall,  sondern  nothwen- 
diger  Weise,  weil  für  beide  eine  anderweitige  Angleichung  maass- 
gebend ist.  Dagegen  würde  von  vorn  herein  und  andauernd  die 
Grundnorm  für  die  Ausgabe  der  »Geldscheine«  eben  darin  gegeben 
sein,  dass  jene  zutreffende  und  so  wünschenswerthe  Angleichung 
verwirklicht  werde.  Eine  solche  Angleichung  mit  dem  Bedarf  des 
Landesverkehres  nach  Zahlungsscheinen  würde  weder  mit  täglichen 
Veränderungen  zu  rechnen  haben,  wie  sie  die  stete  Schwankung  in 
dem  Bedarf  nach  Discontiruugeu  bei  der  Notenbank  hervorruft,  noch 
auf  eine  so  feste  Contingentirung  sich  stützen , wie  sie  sich  aus  der 
Verursachung  der  Papiergeld-Emission  ergiebt.  Eine  Veränderung 
in  dem  andauernden  Bedarf  mit  seinen  regulären  Oscillationen  ist 
möglich  und  Vorsorge  für  sie  grundsätzlich  zu  treffen,  aber  es  ist  ja 
eine  Veränderung,  die  jeweils  erst  nach  längeren  Zeitfristen  empfind- 
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lieh  werden  und  dann  nach  ihrem  wohlbemesseneu  Umfang  durch  das 
befugte  Organ  öffentlicher  Gewalt  Berttcksiebtigung  finden  kann.  * 


•)  Die  grosse  Meiirzahl  der  Schriftsteller , «eiche  mit  Credit  und  Hauken 
sich  beschäftigten,  haben  auch  Ausführungen  über  Banknoten  und  Zettel- 
banken  gegeben.  Allgemeine,  wiederholte  Anregungen , welche  für  die  Kritik 
und  für  die  Bankpolitik  durch  weithin  wirkende  Vorkommnisse  in  dem  Credit- 
verkehre  oder  durch  Veränderungen  in  der  «Gewerbeverfassuug«  eines  Landes 
dargeboten  wurden , haben  dann  auch  jezuweilen  eine  ganze  Kluth  von  Druck- 
schriften über  dieses  Thema  veranlasst.  Der  Verlauf  der  Law’schen  Bank,  das 
Assignateuwesen  und  der  Krieg  von  1870  in  Frankreich  ; die  Begründung  des 
Bankwesens  durch  Palerson , die  Bank-aRestrictiona  (1797 — 1819,  resp.  I8’2ll 
utxl  die  zweite  Peel’s-Acte  (1844)  in  England;  die  Verbreitung  der  Credit^ 
mobilieis  und  der  Atifbau  der  Reichsbank  in  Deutschland  u.  s.  w. , aber  aucl» 
die  Gefahren  und  8chädigungen , mit  welchen  so  viele  Länder  durch  die  Papier- 
geld-Emissionen' heimgesucht  wurden,  das  periodische  Auftreten  der  Handels- 
und Creditkrisen , der  Kampf  um  Bankfreiheit  gegenüber  dem  »System  <le> 
Concessionswesens«  haben  immer  wieder  zu  Erörterungen  über  die  Notenbanken 
nach  der  mercaotil-technischen,  oder  der  historisch-statistischen,  oder  der  recht- 
lich-politischen Seite  hin  .Anlass  gegeben.  I^in  beträchtlicher  Theil  dieser 
Literatur  wird  durch  Schriften  von  «Interessenten«  oder  auch  von  politischen 
Farteistellungen  her  gebildet  und  zeigt  entschieden  ausgeprägte  Merkmale  der 
Controverse,  der  Polemik  oder  der  Apologetik  über  eine  Tagesfrage.  Eine 
grössere  Reihe  von  Büchern  aus  früherer  Zeit  findet  sich  angegeben  zu  den 
Erörterungen  von  Rau  über  das  Papiergeld  in  den  Grundsätzen  der  Volkswirth- 
schaftslehre,  achte  -Autlage.  Zweite  .Abtheilung  18C9,  und  in  den  Grundsätzen 
für  Volkswirthschaftspolitik , fünfte  Auflage  1864,  zweite  Abtheilung;  eine 
übersichtliche  Betrachtung  bei  Stein,  Handbuch  der Verwältangslehre  2.  Aufl. 
1876  b.  55611.  Während  die  Verwaltungslehre  Steins  sich  für  die  Central- 
banken ausspricht,  heisst  es  im  Vcrwaltungsrecht  Rösler’s  (1,‘2,  S.  3631; 
»Die  bisherige  (1873)  Decentralisation  des  deutschen  Bankwesens  in  einer 
grossen  Anzahl  von  Landesbankon  bietet  erhebliche  Vorthetle  gegenüber  den 
grossen  Centralbauken;  nur  ist  die  einheitliche  Ordnung  und  Leitung  derselben 
( wie  bei  Eisenbahnen  und  Telegraphen  S.  354)  wünschensweriho.  Bezüglich 
der  geschichtlichen  Vorgänge  und  ütterarischen  Erscheinungen  in  Deutschland 
von  1846 — 1857  vgl.  v.  Posch  Inger,  Bankwesen  u.  Bankpeditik  in  Preussen. 
Zweiter  Band  1879.  V'orlageii,  Erörterungen  und  gutachtliche  Darlegungen, 
welclie  die  Herstellung  der  deutschen  Reichsbauk  begleitet  haben  in  Hirth’s 
Annalen  I87‘2.  1873.  1874.  Die  Streitschriften  gegen  Noten  und  »bank- 
mässige«  .Notendecknng  für  Depositenscheine  und  Mflnzscheine  (von  v.  I ri- 
ruh,  Sch  üb  1er,  Augsburg,  Kämmerer,  Perrot,  F.  H.  Geffken, 
Geyer,  Siemens,  Faucher,  Prince  Smith)  mit  einer  entschiedeneji 
Befürwortung  der  .Münzscheine  bei  C.  Walcker:  die  Notenbank  - und  die 
Währungs-Frage  Berlin  1876.  Für  volle  Metalldeckung  der  Banknoten:  Tell- 
kampf:  Die  Prinelpion  des  Geld-  und  Bankwesens.  Berlin  186‘J.  Leber  das 
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— Es  ist  hier  nichts  voran szu setzen , als  zweckgemJlsses  Han- 
deln einer  wohlgesinnten  Landesregierung.  Ohne  diese  Vorans- 


Verhältniss  von  Noten  und  Depositen  vgl.  0.  Michaelis;  Volkwirthschaft- 
llche  Schriften  Bd.  11  1873.  Zu  vergleichen  sind  ferner  E.  Nasse:  Zur  Bank- 
noten- und  Papiergeldfrage  mit  specieller  Beziehung  auf  den  preussischen  Staat 
in  der  Tfibinger  Zeitschrift  ffir  Staatswissensch.  1856.  Ueber  das  englische 
Bankwesen  im  Jahre  1857  : Ebendort  1859.  Bankanweisungen  und  Banknoten. 
Ebendort  1872.  Derselbe:  Die  preussische  Bank  und  die  Ausdehnung  ihres 
Oescliäftskreises  in  Deuschland.  Bonn  1866.  Rau  hat  ln  seinem  Lehrbuch  den 
Zettelbanken  umfängliche  Beachtung  zugewendet.  M.  Wirth  hat  dem  Bank- 
wesen überhaupt  einen  besonderen  Band  seines  Lehrbuchs  gewidmet  (»Hand- 
buch des  Bankwesens«).  Durch  die  deutsche  Bankgesetz -Vorlage  veranlasst 
sind  auch  die  beiden  Schriften  v.  Seyd  über  die  innere  Contingentirung  der 
Banknoten,  und:  Ueber  die  wahren  Grundsätze  des  Banknotenwesens  (1875). 
Das  L’rtheil  dieses  Bankiers,  dass  die  Notenausgabe  dem  Steigen  des  DIscont 
entgegenzutreten  habe  und  dass  »ungedeckte«  Noten  dann , aber  auch  erst  dann 
zulässig  seien,  wenn  der  Discont  2 | % übersteige,  bekräftigt  die  Thatsache  der 
von  mir  besprochenen  Spccialleistung  einer  Notenbank  für  den  Creditbedarf 
ihrer  grossgeschäftlichen  Kunden.  Aus  dem  Kreise  der  Reichstagsabgeordneten 
L.  Bamberger  (der  auch  Verfasser  des  Commissionsherichtes  ist):  die  Zettel- 
banken vor  dem  Reichstage , Versuch  einer  gemeinverständlichen  Darstellung 
1874;  L.  Sonnemann:  Reichsbank  oder  Notensteuer  1874.  Der  Antrag  auf 
eine  einprocentige  Steuer  wurde  (26.  Jan.  1875)  durch  eine  Mehrheit  verwor- 
fen, innerhalb  deren  die  geschlossen  stimmende  Centrunisfractlon  die  Mehrheit 
bildete.  Die  Vorlage  des  Reichskanzleramtes  für  das  Gesetz,  welches  wir  das 
Reiebsbankgesetz  zu  nennen  pflegen , enthielt  kein  Wort  von  einer  Reichsbank, 
ilieselbe  ist  nachträglich  »improvislrt«  mehr  von»  geschäftsmännischen  als  vom 
staatsmännischen  Standpuncte  aus.  Der  Verwaltungsbericht  der  Reichsbank 
für  das  Jahr  1877  zeigt  folgende  reichskanzlerische  Gewinnvertheilung.  Ge- 
winn: 10,770,230  M.  Hiervon  an  die  Antheilseigner  4^  X von  120,000,000  M. 
mit  5,400,000  M.  Von  dem  Rest  gehen  20^  (=1,074,046)  zum  Reservefonds. 
Von  dem  Ueberreste  je  eine  Hälfte  (=2,148.092  M.)  an  die  Relchscasse  und  an 
die  Antbeilseigner,  deren  Kapital  hiernach  mit  6^^^X  (1Ö76  mit  6^X)  ^6^“ 
zinst  wurde.  Ueber  die  Bank  von  England  berichtet  O.  Price  (a.  a.  O.S.61): 
»Die  Bank  zahlt  neuerlich,  wir  entnehmen  das  Mr.  Thompson  Hankey, 
200,000  (4  Mill.  M.)  an  die  Regierung  für  die  15  Millionen  Noten,  welche 
sie  auf  eigene  Verantwortlichkeit  ausgiebt.  Ihr  eigner  Vortheil  aus  dieser 
(juelle  nach  Abzug  der  Verwaltungskosten  beläuft  sich  auf  ungefähr  ^ 100,000. 
So  erntet  der  Staat  aus  der  Noten  - Ausgabe  einen  doppelt  so  grossen  Vortheil, 
als  ihn  die  Bank  bezieht«. 

Inmitten  so  vieler  Autoren,  welche  sich  mit  den  Handels-Banken  und  ins- 
besondere mit  den  Notenbank -Fragen  beschäftigt  haben,  finden  sich  jeweils 
einzelne,  welche  ein  wohlerworbenes  Anrecht  auf  die  erste  nationale  Lehrstelle 
für  den  Fach-Unterricht  über  diesen  Bezirk  haben.  Eine  solche  Stellung  nimmt 
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Setzung  kann  jedoch  von  befriedigenden  Erfolgen  einer  Lehre  für  die 
praktische  Politik  überhaupt  keine  Rede  sein. 


für  England  Tooke  ein  wegen  des  grossen  Werkes  : History  of  prices,  welches 
insbesondere  in  der  Erörterung  über  die  Einwirkung  des  Credites  auf  Preise 
(I.  Hälfe  VI,  2,  C)  in  Betracht  genommen  worden  ist.  Für  Frankreich  ist. 
ohne  Courcelle-Seneuil,  Coquelin,  .Michel  Chevalier,  Puynode,  und  andere  Bank- 
schriftsteller zu  übersehen,  auf  L.  Wolo  wski  hinzuweisen,  der  diesem  Thema 
so  viel  Eifer  und  Arbeit  zugewendet  hat.  Vgl.  Dessen:  1)  La  questiou  des 
banques.  2)  Deposition  dans  Tenquete  sur  la  circulation  öduciaire  et  mone'taire. 
3j  Heponseä  la  lettre  de  Mr.  Chevalier  sur  la  questiondes  banques.  4)  La  banque 
d’Angleterre  et  les  hanques  d’Ecosse.  5)  Les  Ünances  de  laHussie.  6)  Le  change 
et  la  circulation  (^Paris  1869).  In  Deutschland  ist  Adolf  Wagner  zu  nennen, 
was  ich  trotz  meines  Widerspruches  gegen  seine  Auffassung  des  Wesens  der 
Banknote  wie  des  Geldes  und  gegen  seine  Kichtpnncte  für  die  Zettelbankpolitik 
gern  anerkenne.  Vgl.  Wa^gner,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Banken  1857; 
die  Reform  der  (üsterr.)  Nationalbank  1860.  Die  österreichische  Valuta  18G*2 ; 
die  Geld-  und  Credittheorie  der  Peerschen  Acte  1862;  die  bezüglichen  Artikel 
in  Uentzsch  Handwörterbuch  1866  und  im  deutschen  Staatswörterbuch 
Bd.  VII  und  XI.  Die  russische  Papierwährung  1868.  Insbesondere  das  System 
der  Zottelbankpolitik  1873,  dem  noch : Staatspapiergeld,  Reichscassen scheine 
und  Banktioten  1874  und:  die  Zettelbankreform  im  Deutschen  Reiche  1875 
nachgefolgt  sind. 
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